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IQIO, 


Woehensehau. 


Die Dioptichromplatte, eine Farbrasterplatte 
mit regelmässigem Raster, vermochte sich bisher 
wenig Eingang in die Praxis zu verschaffen, da 
ihr gegenüber anderen Fabrikaten noch ver- 
schiedene Nachteile anhafteten. Sie soll jedoch 
demnächst in verbesserter Form mit neuartigem 
Raster, wesentlich erhöhter Empfindlichkeit und 
Haltbarkeit in den Handel gebracht werden. 
Wir werden rechtzeitig über das neue Fabrikat 
berichten. 


* * 
* 


Auf dem Verbandstag der Kleinhändler und 
Kleingewerbetreibenden stand auch ein Thema 
zur Diskussion, das in Photographenkreisen 
bereits wiederholt erörtert wurde: die Kon- 
kurrenz durch die Beamtenschaft. Es wurde 
ausgeführt, dass viele Postämter, Polizeistationen 
usw. geradezu Handelsstätten sind, dass Bahn- 
beamte in der Provinz oft ein Lager von allen 
möglichen Sachen haben usw. Auf diese Weise 
machen die von der Gesamtheit der Steuer- 
zahler bezahlten Beamten einem Teile der Steuer- 
zahler Konkurrenz. Es wurde beschlossen, die 
Forderungen der Kleingewerbetreibenden allen 
politischen Parteien — mit Ausnahme der Sozial- 
demokratie — zu unterbreiten. 

* * 
% 

Der Petersburger Professor Rosing soll 
eine Lösung des Problems des Fernsehens ge- 
funden haben. Mittels des von ihm konstruierten 
Apparates soll es durch elektrische Uebertragung 
möglich sein, Vorgänge, die sich an einem ent- 
fernten Orte abspielen, zu verfolgen, so dass 
man z. B. eine Theatervorstellung von seinem 
Heim aus ansehen, der Leiter eines grösseren 
Betriebes alle Abteilungen des Hauses von 
seinem Zimmer aus überwachen kann usw. 

* 'k 
% 

Ein bereits vielfach vorbestrafter Photograph 
Richard Müller „aus Preussen“ (so heisst es 
im „Neuen Winterthurer Tageblatt“) wurde 
in Zürich verhaftet. Er trug photographische 
Platten von Nationalbanknoten und falsche 
Noten bei sich. Briefe, die er besass, führten 


dazu, dass in Basel noch weitere sechs Mann 
festgenommen wurden, die eine photographische 


Banknotenfabrikation eingerichtet hatten. 


* %* 
Y 


Das Grazer Gewerbegericht hatte sich kürz- 
lich mit der Frage zu befassen, ob eine Photo- 
graphie die alleinige Grundlage für einen Dienst- 
vertrag bilden könne. Ein Kaufmann hatte in 
einem Inserat ein junges, hübsches Mädchen 
als Verkäuferin gesucht. An Hand der ein- 
gesandten Photographien engagierte er eine der 
Bewerberinnen, der er jedoch, als sie den 
Dienst antrat, erklärte, dass die Photographie 
nicht naturgetreu sei und sie seinen Anforde- 
rungen nicht entspreche; er müsse infolgedessen 
von dem Dienstvertrag zurücktreten. Die Ver- 
käuferin klagte nun auf Kündigungsentschädigung 
und Ersatz der Reisekosten. Beides wurde ihr 
durch zwei Instanzen zuerkannt und der Ein- 
wand des Beklagten als unwesentlich zurück- 
gewiesen. 

* % 
i 

Rosige Zustände sollen auf dem Gebiete 
der Kinematographie bestehen; wenigstens weist 
der „Konfektionär“ eindringlichst darauf hin. 
So sei jetzt in Schöneberg ein Kinematographen- 
theater, das erst ganz kurze Zeit bestand, mit 
einem Gewinn von 30000 Mk. verkauft worden. 

* n * 

Die Fabrik photographischer Papiere Trapp 
& Münch, G.m.b.H., in Friedberg (Hessen) 
tritt mit ıgıı in das 50. Jahr ihres Bestehens 
ein und veranstaltet aus diesem Anlass ein 
Preisausschreiben. Näheres ist aus der Rubrik 
„Aus der Industrie“ im vorliegenden Hefte zu 
ersehen. 

Wir wünschen der Firma eine weitere ge- 
deihliche Entwicklung, die gewiss nicht aus- 
bleiben wird, wenn der deutsche Fachphoto- 
graph mehr als bisher deutsche Fabrikate ver- 
arbeitet. Was er unserer Industrie zuwendet, 
kommt indirekt ihm selbst wieder zugute, denn 
je kapitalkräftiger jene ist, um so eher kann er 
auf ihre Unterstützung im Kampfe gegen Schad- 
linge rechnen. 


I 
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Zur Frage der künstliehen Beleuehtungseinriehtung. 
Von Zivilingenieur H. F. Bont&- Schaefer. 


Dass Pressleuchtgas, in Auerbrennern ver- 
brannt, selbst das elektrische Bogenlicht in den 
Schatten stellt, ist eine von den Herren Berufs- 
lichtbildnern nur wenig, meist gar nicht beachtete 
Tatsache. Eine Pressgasanlage mit Motor an- 
zuschaffen, ist für die meisten eine unerschwing- 
liche Auslage. Die Zeiten sind schlecht, daher 
gebe ich in dem Nachstehenden eine Anleitung, 
wie man sich eine Pressgasanlage mit geringen 
Kosten herstellen kann, und will der besseren 


zu VEeT- 


Als Spül- 
wasser 
wenden. 


Uebersicht wegen meine Ausführungen einteilen 
in: A) Atelier mit Druckwasserleitung, B) ohne 
solche, und C) Pressgasanlagen auch dort, wo 
überhaupt keine Leuchtgasanstalt vorhanden ist, 
d.h. wenn man sich das Gas erst selbst her- 
stellen muss. 

A) Man kaufe ein gusseisernes, etwa 40 bis 
so cm im Durchmesser habendes Gussrohr oder 
auch ein genietetes (von Kircheiss in Aue, 
Sachsen), etwa 2,5 bis 3 m lang, dichte oben und 
unten die offenen Enden ab und verbinde, wie 
obenstehende Figur zeigt, einmal mit der Gas- 
leitung g,, die einen Hahn oder Ventil v besitzt, 
das andere Mal mit der Druckwasserleitung dv’?! 
Bei av! ist ein Ablaufrohr für das Wasser 
(da, nebenbei bemerkt, das Rohr RX hoch genug 





[Nachdruck ohne vollständige Quelle verboten.] 
stehen soll, um noch das ablaufende Wasser 
zum Spülen usw. in Verwendung zu nehmen). 
Der Ablauf ist gleichfalls durch einen Hahn oder 
dergleichen v! abzusperren. Am oberen Teile 
des Rohres R befindet sich die Anschlussleitung / 
zur Lampe. Je ein Schauglas s oben und unten 
ist unbedingt nötig. 

Bei der ersten Inbetriebsetzung füllt man 
Rohr R mit Druckwasser fast bis zum oberen 
Ende bei offener Gasbrennerleitung Z, d.h. bis 
sich das Wasser im Schauglase s zeigt. Dann 
schliesst man die Brennerhähne und auch den 
Zuflusshahn der Wasserleitung, öffnet gleichzeitig 
den Gaseingang g,v und den Wasserablauf av/. 
Das Rohr R füllt sich dadurch voll Leuchtgas, 
und man schliesst Wasserablauf und Gasein- 
gang, wenn das Schauglas s, etwa halb frei- 
gelegt erscheint. Sobald Pressgaslicht zur Auf- 
nahme selbst gebraucht wird, aber nur dann, 
öffnet man die Druckwasserleitung dv’!!/, das 
in R eingeschlossene Leuchtgas wird zusammen- 
gedrückt, genau entsprechend dem Druck der 
Wasserleitung und Höhe der Etagen, wo das 
Atelier sich befindet. Oeffnet man nun den 
Brennerhahn in der _-Leitung und zündet das 
austretende Gas bei der Lampe an, so kann 
man ein Licht von 2000 bis 3000 N.K. erhalten '). 
(Entsprechend geschützt, lasse man nur diffuses 
Licht wirken, nicht direktes; man vermeide 
mattes oder Milchglas wegen des Lichtverlustes, 
der bis 40 Prozent betragen kann.) 

B) Wo keine Wasserleitung, wohl aber Leucht- 
gas zu haben sein wird, schaffe man sich einen 
Apparat an, wie er vordem, ehe man das Bier 
mit Koblensäure ausschänkte, unter der Bezeich- 
nung Bierdruckapparat fabriziert wurde. Man 
pumpt aus der Gasleitung seinen Kessel voll 
Leuchtgas unter Druck und lässt ihn stehen bis 
zur Aufnahme. Nötig ist bei dieser Anord- 
nung, dass zwischen Kessel und Gaszulei- 
tungsrohr der Pumpe ein Gummibeutel ein-. 
geschaltet werde; derselbe ist bei allen Gas- 
motoren gleichfalls in Anwendung; er dient dazu, 
die saugende Wirkung der Pumpe aufzuheben, 
das Erlöschen benachbarter Gasflammen zu ver- 
meiden, und ist sehr wichtig. | 

C) Wo weder Gas noch Druckwasser vor- 
banden ist, schaffe man sich dieselbe Einrichtung 
wie unter B an, komprimiere die atmosphärische 
Luft im Kessel durch die anmontierte Pumpe 
und lasse diese Druckluft durch einen Behälter, 
der mit Bimssteinstücken angefüllt ist, streichen, 
auf welch letzteres Material man Benzin von 





ı) Bei entsprechend hohem Druck sind bis 7000 N.K. 
mit einer Lampe möglich, so dass die elektrischen 
Lampen sogar Schatten werfen. 
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0,6 bis 0,65 spez. Gewicht tropft. Die atmo- 
sphärische Luft sättigt sich mit den Benzin- 
dämpfen, und es entsteht das sogen. Luftgas, 
welches ebenso hell brennt wie Steinkoblen- 
leuchtgas unter Pressung, d. h. bei kontinuier- 
licher Bewegung der kleinen Handpumpe. 
Schlussbemerkung. Unsere lichtempfind- 
lichen Platten sind unterschiedlich empfindlich 
für Rot, Blau, Gelb, Grün, Violett. Da nun 
der normal käufliche Glühstrumpf (mit Cer- und 
Torsalzen imprägniert) nicht genügend Strahlen 
aussendet, die auf die photographische Platte 
wirken, so empfehle ich, einmal Versuche zu 
machen nach Art der bengalischen Flammen. 


So gibt Lithium carbonicum ein schönes Rot, 
andere Körper geben andere Farben. 

Werden nun an den Lufteingangsöffnungen 
der Gasbrenner der Mischdüse mittels eines 
Pinsels diese, farbiges Licht gebenden Stoffe 
aufgetragen, so wird der grösste Teil derselben 
vom Luftstrom der Lampe 'mit fortgerissen, 
mischt sich mit dem Leuchtgase und gibt dem 
Glühstrumpf eine farbig leuchtende Flamme. Auf 
diese Art kann man den Glühstrümpfen jene 
nötigen Eigenschaften geben, die ihnen zur 
Stunde noch fehlen, um sie brauchbar für das 
Atelier zu machen, bei möglichst kurzer Be- 
lichtungsdauer und geringen Unkosten. 


—— 


Vom Meehanismus der physikalisehen Entwieklung. 


Von Raphael Eduard Liesegang. 


Beim alten nassen Verfahren mit Jodsilber- 
kollodium wendete man Entwickler an, welche 
zur Hervorrufung von Bromsilbergelatineplatten 
viel zu schwach sein würden. Und doch ist 
das Jodsilber viel schwerer zu reduzieren als 
Bromsilber. Aber tatsächlich wurde auch gar 
nicht das Jodsilber selber reduziert, sondern 
nur das im Ueberschuss vorhandene salpeter- 
saure Silber. Das daraus entstehende metallische 
Silber schlug sich dann auf den belichteten Jod- 
silberteilchen nieder. Obgleich das nasse Ver- 
fahren im Verhältnis zu früheren Zeiten jetzt 
nur noch wenig angewandt wird, hat diese 
„physikalische Entwicklung“ doch auch heute 
noch Interesse, weil man sich ihrer zur Hervor- 
rufung der eigentlich zum Auskopieren be- 
stimmten Chlorsilberpapiere bedient. Auch hier 
verstärkt sich das wenig sichtbare Bild dadurch, 
dass die Gallussäure oder das Hydrochinon das 
in der lichtempfindlichen Schicht vorhandene 
überschüssige Silbernitrat reduziert, und dass 
sich das entstehende Metall (zum Teil) auf den 
belichteten Chlorsilberteilchen niederschlägt. Man 


stellt sich nun diesen Vorgang gewöhnlich so 


vor, als übten die durch Belichtung entstandenen 
Keime eine Anziehung auf das neu entstehende 
Silber aus. Besonders dann, wenn man die 
Flüssigkeit bei der Entwicklung nicht bewegt 
hat, kann man ja auch zuweilen hellere Höfe 
um die am dichtesten entwickelten Teile herum 
wahrnehmen, die einen Schluss auf die Reich- 
weite dieser Anziehung zu gestatten scheinen. 
Aber diese Anschauung ist vielleicht falsch. Es 


[Nachdruck verboten.] 

ist fraglich, ob eine Anziehung von entfernteren 
Teilchen hier überhaupt vorlieg. Was man 
tatsächlich beobachtet, ist ja nur dies: Silber 
sammelt sich auf den durch die Belichtung ent- 
standenen Keimen an, und die Umgebung kann 
silberärmer werden. Die Beziehung zwischen 
diesen beiden Erscheinungen könnte folgende 
sein: Aus einem vorläufig unbekannten Grund, 
welcher übrigens auch bei der Kristallisation 
von ausserordentlicher Bedeutung ist, gehen 
die aus dem Silbernitrat entstehenden Atome 
oder Moleküle von metallischem Silber dort 
etwas früher als an anderen Stellen in Mole- 
külkomplexe über, wo sie zufällig an Keime 
von z. B. etwas gröberem metallischen Silber 
antreffien. Körper, welche in einer Flüssigkeit 
oder in einer Gallerte zu diffundieren vermögen, 
haben nun genau so wie Gase das Bestreben, 
sich in dem verfügbaren Raum gleichmässig zu 
verteilen. Wird irgendwo etwas davon aus 
der Lösung entfernt, z. B. dadurch, dass es in 
die ungelöste Form übergeht, so zieht aus der 
Umgebung von dem Material dorthin nach. 
Diese scheinbare Anziehung kann also eine 
Folge der lokalen Fällung sein. Es würde dies 
eine direkte Umkehrung der bisherigen An- 
schauung sein, nach welcher die Fällung eine 
Folge einer Anziehung ist. Jedenfalls wird es 
gut sein, auch bei derartigen Prozessen die 
Frage aufzuwerfen, ob nicht vielleicht das aus 
zwei verschiedenen Phasen sich zusammensetze, 
was man bisher für etwas Einheitliches ge- 
halten hat. 


A  ———— 
Einiges zum Sehlitzverschluss. 


Von FE. Stolze. 


Merkwürdigerweise ist der Schlitzverschluss 
nicht so allgemein im Gebrauch, wie man es 
seiner anerkannten Vorzüglichkeit nach glauben 
sollte. Denn es unterliegt keinem Zweifel, dass 


[Nachdruck verboten.] 

man damit die höchstmögliche Schärfe erreichen 
kann. Der Grund mag wohl zum Teil daran 
liegen, dass man sich nicht so leicht damit ein- 
arbeiten kann, wie mit den am Objektiv an- 


ı* 
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gebrachten Verschlüssen !), dass bei einem kleinen 
Versehen in der Handhabung der Mechanismus 
leichtTin Unordnung kommt, und es dem Un- 
geübten dann sehr schwer wird und jedenfalls 
Zeit kostet, den Apparat wieder arbeitsfähig 
zu machen, so dass dadurch die kostbarste Zeit 
verloren gehen kann, die niemals wiederkehrt. 


Aber das sind zuletzt doch nur Kinderkrank- 
heiten, die überwunden werden können. Man 
muss eben mit einem Apparat nicht eher praktisch 
arbeiten, als bis man so eingeübt ist, dass 
man ihn rein mechanisch bandhaben kann, und 
höchstens noch Fehler vorkommen, wie sie 
jedem Photographen in der Eile einmal passieren, 
so dass er z.B. einmal den Momentverschluss 
spielen lässt, ohne den Kassettenschieber aus- 
gezogen zu haben. 


Ein anderer Grund des Schwankens liegt 
aber wohl darin, dass bei allen Momentaufnahmen 
mit Schlitzverschluss stets zwei Möglichkeiten 
des Arbeitens vorhanden sind, von denen jede 
sich aus zwei getrennten Einstellungen zu- 
sammensetzt, nämlich aus Einstellung der Spalt- 
breite und Schnelligkeit des Vorübergleitens, 
die bei richtiger Belichtung in einem be- 
stimmten Verhältnis zueinander stehen 
müssten, es aber in der Praxis selten tun, so 
dass zuweilen in der Eile die engste Spaltbreite 
mit der grössten Geschwindigkeit, oder der 
breiteste Spalt mit der langsamsten Bewegung 
gepaart wird, und man entweder völlige Unter- 
oder totale Ueberbelichtung erhält. 


Nun könnte eingewendet werden, dass man 
dem abhelfen könne, indem beide Einstellungs- 
vorrichtungen so miteinander verbunden würden, 
dass das vorher erwähnte „bestimmte Verhältnis“ 
dabei gewahrt würde. Sehr wohl, aber es ist 
an derselben Stelle auch von „richtiger Be- 
lichtung“ die Rede, was im vorliegenden Falle 
gleichbedeutend mit „richtig heller Belichtung“ 
ist. Fehlt sie, gleichgültig, ob trübes Wetter 
im allgemeinen oder schattige Tiefe das Sonnen- 
licht abschneidet, so muss der Apparat für ent- 
sprechend mehr Lichtzufuhr sorgen, sei es nun 
durch Spaltverbreiterung, oder langsameres Vor- 
übergleiten, oder beides. Einrichtungen dieser 
Art sind durchaus möglich. Erst wenn sie ge- 
troffen sind, wird der Schlitzverschluss allen 
anderen Momentverschlüssen gewaltig überlegen 
sein. Es soll gezeigt werden, auf welche Weise 
dies nach jeder Richtung hin möglich ist, auch 
wenn nicht behauptet werden soll, dass die Vor- 
richtung nach jeder Grenze hin ausgebeutet 
werden wird. Gedacht soll eine Kamera 9X ı2cm 
sein. 


ı) Die Konstruktion des Schlitzverschlusses wurde 
in den letzten Jahren wesentlich vervollkommnet und 
demzufolge auch die Handhabung bedeutend erleichtert. 

Die Red. 


Der Spalt könnte dann in wagerechter 
Richtung ı2 cm, in senkrechter ı8 cm messen, 
was zur Folge haben würde, dass das auf dem 
Kopf stehende Bild während der Hälfte der 
Bewegung voll belichtet wäre und während des 
ersten Viertels der Bewegung vom Himmel 
herab anschwellen, und während des letzten 
Viertels zur Erde hinunter verschwinden würde. 


Da der Schlitz der vollen Oeffnung 9X ız cm 
zu Zeitaufnahmen notwendig ist, geht man bis 
zu ihr, aber schwerlich darüber hinaus, da da- 
durch unnütz eine sehr schnelle Bewegung mit 
sebr starken Spannfedern angewendet werden 
müsste, die sich schnell abnutzen würde, und 
auch leicht Erschütterungen schaffen kann. 


Viel vorteilhafter sind schmalere Spalte und 
langsamere Bewegungen, bei denen das ganze 
Bildfeld nicht gleichzeitig, sondern streifenweise 
belichtet wird, weil die Bewegung um so sicherer 
erschütterungslos ist, je geringere Spannkraft 
angewendet wird. Man sieht nämlich sofort 
ein, dass bei einem Spalt, der nur !/,, 1, 4 
usw. breit ist, um dieselbe Belichtung zu erzielen, 
eine zwei-, drei-, viermal usw. langsamere Be- 
wegung erforderlich ist, während bei gleich 
schneller Bewegung die Belichtung der Spalt- 
breite genau proportional ist. 


Daraus ergibt sich, dass man kein Interesse 
hat, die Bewegungsschnelligkeit über die Grenze 
hinaus zu verlangsamen, bei der Erschütterungen 
ausgeschlossen sind. Es ist vielmehr, wenn die 
Belichtung heller als notwendig ist, vorteilhaft, 
den Spalt zu verschmälern, bis eine normale 
Lichtwirkung eintritt und die möglichste Schärfe 
der bewegten Gegenstände erreicht wird. 


Bei trübem Lichte oder schwacher Belichtung 
kann man zwei Wege einschlagen: sowohl ver- 
langsamte Schnelligkeit, als verbreiterter Spalt; 
beide erzeugen geringere Schärfe, und es fragt 
sich nur, welcher von beiden der bedenklichere ist. 


Bei unbewegten Gegenständen ist es völlig 
gleichgültig, ob man das eine oder das andere 
Mittel anwendet, ebenso meistens bei hin- und 
hervibrierenden Gegenständen. Bei sich nach 
einer bestimmten Richtung fortbewegenden Ob- 
jekten aber, soll niemals die Zeit verlängert, 
sondern immer der Spalt verbreitert werden. 
Auf diesen Teil des Apparates soll man also 
bei Lichtwechsel sein Hauptaugenmerk richten. 

Die Gründe hierfür sind klar. Wenn sich 
beispielsweise ein Wagen, ein Eisenbahnzug, 
ein Dampfer schnell an der Kamera vorüber- 
bewegt, so werden all diese Objekte um so 
stärker verwischt, je länger die Belichtungzeit 
andauert. Aber hiermit nicht genug, tritt noch 
eine andere, an sich unvermeidliche Erscheinung 
besonders auffällig hervor. 

Da sich nämlich der Spalt von unten nach 
oben bewegt, zeichnet sich auf der Platte 
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streifenweise das Bild, vom Dampfer also bei- 
spielsweise zuerst der oberste, dann der mittlere, 
hierauf der untere Teil des. Schornsteins, und 
zuletzt der Schiffskörper. Je langsamer diese 
Aufnahme vor sich geht und je schneller das 





Schiff vorüberfährt, um so mehr wird alles ver- 
zerrt. So wird beispielsweise der Schornstein, 
je nachdem das Schiff nach rechts oder links 
fahrt, im Bilde steiler oder schräger erscheinen, 
als man ihn in Wirklichkeit sieht. 


I — 


Das Photoamt. 


Ueber das Photoamt, von dem wir bereits in 
Nr. 100 dieser Zeitschrift kurz berichteten, ist die An- 
sicht der Händler noch sehr geteilt. Denn während 
die Berliner Händler für Fachphotographenbedarf noch 
Zweifel darüber äusserten, ob es überhaupt möglich 
sei, eine derartige Einrichtung zu schaffen, tritt der 
Bund deutscher Händler für photographischen Bedarf, 
der zumeist Händier für den Amateurbedarf umfasst, 
sehr lebhaft für das Projekt ein. 

In einem kürzlich vom Händlerbunde versandten 
Rundschreiben werden die Mitglieder aufgefordert, eine 
Erklärung zu unterschreiben, nach welcher sie sich 
verpflichten, „nach Möglichkeit“ nur solche Marken- 
papiere zu verkaufen, deren Fabrikanten dem Photo- 
amt beigetreten sind und sich diesem gegenüber ver- 
pflichtet haben, für ihre Markenpapiere den Abnehmern 
feste Verkaufspreise vorzuschreiben. Die Händler sollen 
sich auch verpflichten, für ihre Hausmarken die gleichen 
Packungen und Preise beizubehalten, solange sie nicht 
durch Preisunterbietung gezwungen werden, eine Preis- 
ermässigung eintreten zu lassen. Man will durch eine 
derartige Verpflichtung, die allerdings, wie aus dem 
Wortlaut hervorgeht, nicht bindend ist, einen Ersatz 
für die Konvention schaffen, die mit Ende dieses Jahres 
aufhört. Da dann die Festsetzung bezw. Einhaltung 
der Verkaufspreise nicht mehr kontrolliert wird und 
jeder Fabrikant die Rabattsätze nach Belieben festsetzen 
kann, andererseits aber den Händlern vielfach freisteht, 
die Verkaufspreise für Papiere zu bestimmen, so fürchtet 
der Bund nicht mit Unrecht, dass ein Unterbieten Platz 


greift, durch das die Interessen der Händler so ge- 
schädigt werden, dass auch der höchste Rabatt nichts 
mehr nützt. Aus diesem Grunde soll jetzt das Photo- 
amt an die Stelle der Konvention treten und für die 
Einhaltung fester Verkaufspreise sorgen. 


Ob allerdings die Fabrikanten in der Lage sind, 
den Anregungen auf Schaffung einer neuen Konvention 
in irgendeiner Form zu entsprechen, lässt sich zurzeit 
noch nicht beurteilen. Die Vorbedingung wäre jeden- 
falls, dass eine grössere Einigkeit unter den Händlern 
Platz greift und dass auch insbesondere die Mehrheit 
derjenigen Händler sich einer solchen neuen Organi- 
sation anschliesst, die jetzt noch abseits stehen und — 
wie z.B. der Deutsche Drogisten-Verband — sich sehr 
entschieden gegen das Photoamt ausgesprochen haben. 
Im Interesse von Handel und Industrie wäre es jeden- 
falls dringend zu wünschen, dass eine Einigung erfolgt, 
bei der die Interessen aller Teile gewahrt werden. 


Die Vereinigung der Berliner Händler für Fach- 
photographenbedarf hat sich — dem Beispiele der 
Spezialphotographen folgend — als Sektion des Photo- 
graphischen Vereins zu Berlin konstituiert. Als Vor- 
sitzender der Sektion wurde Herr Grzybowski, als 
Schriftführer Herr Dr. Steinschneider und als Schatz- 
meister Herr Stöcklein gewählt. Durch diese Sektions- 
bildungen, die sich auch noch auf andere Gebiete er- 
strecken werden, dürfte der Photographische Verein 
erheblich an Einfluss und Bedeutung gewinnen. 


Fritz Hansen. 


Fr 


Verjährung von Forderungen. 


ı. Am 31. Dezember ıgıo verjähren alle im Jahre 
1908 entstandenen Forderungen, die der kurzen zwei- 
jährigen Verjährungsfrist des Bürgerlichen Gesetzbuchs 
für das Deutsche Reich unterliegen. Es sind dies die 
sogen. Ansprüche aus Geschäften des täglichen Lebens, 
mit anderen Worten, die den Kaufleuten und Gewerbe- 
treibenden an ihre Privatkundschaft zustehenden For- 
derungen ($ 196 des B.G.B.). 

2. Eine Ausnahme hiervon bilden die Forderungen 
der Kaufleute, Fabrikanten, Handwerker und Kunst- 
gewerbetreibenden, der Land- und Forstwirte sowie 
der Lotteriekollekteure, wenn sie sich auf Lieferungen 
oder Leistungen für den Gewerbebetrieb des Schuldners 
beziehen, z. B. Lose zum Weiterbetriebe geliefert worden 
sind, oder der Anspruch des Grossisten gegen den 
Detaillisten. Diese Ansprüche verjähren erst in 4 Jahren 
(8 196 des B.G.B.), sofern sie also vor dem 1. Januar 
1907 entstanden sind, mit dem 31. Dezember 1910. 


3. Die vierjährige Verjährungsfrist greift ferner bei 
den Ansprüchen auf rückständige Zinsen, Miet- und 
Pachtzins für unbewegliche Sachen (Wohnungen, Fabrik- 
räume, Läden, Grundstücke) sowie auf Rückstände 
von Renten-Auszugsleistungen, Besoldungen, Warte- 
geldern, Ruhegehältern, Unterhaltungsbeiträgen und 
allen andern regelmässig wiederkehrenden Leistungen 
Platz. Es verjähren also Forderungen dieser Art gleich- 
falls mit dem 31. Dezember ıgıo, wenn sie vor dem 
1. Januar 1907 entstanden sind. 

Die Verjährung aller dieser Forderungen, mit der 
zwei- und vierjährigen Verjährungsfrist, beginnt am 
Schiusse des Jahres, in dem die Forderung ent- 
standen ist. 

4. Im übrigen beträgt, sofern nicht für gewisse 
Schuldverhältnisse besondere Verjährungsfristen, wie 
z. B. im Wechselrechte, festgesetzt sind, die Verjährungs- 
frist — das ist die regelmässige, die auch für rechts- 
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kräftig festgestellte Ansprüche in Frage kommt — 
30 Jahre ($ ı95 des B. G.B.). Hier beginnt die Ver- 
jährung mit dem Zeitpunkte der Entstehung des An- 
spruchs. 

Bezüglich der Ende ıgıo verjährenden Forderungen 
muss die Verjährung rechtzeitig unterbrochen werden. 
Dies geschieht dadurch, dass vor dem I. Januar IgII 
von dem Schuldner ein schriftliches Anerkenntnis der 
Forderung herbeigezogen oder eine Abschlagszahlung, 
Zinsenzahlung oder Sicherstellung erwirkt wird. Ist 
dies aber nicht zu erlangen, so muss vor dem I. Januar 
dem Säumigen ein Zahlungsbefehl oder Klage zu- 
gestellt werden; blosse Zahlungsaufforderung 
genügt nicht. Da sich erfahrungsmässig vor Ende 
des Jahres Klagen und Anträge auf Erlass von Zahlungs- 
befehlen häufen, empfiehlt es sich, um eine Verspätung 
der Zustellung zu verhüten, noch rechtzeitig die Klage 
oder den Zahlungsbefehl bei Gericht einzureichen. 
Weiter kann die Verjährung durch Anmeldung im 
Konkurse und durch Zwangsvollstreckung, ferner durch 
Geltendmachung der Aufrechnung des Anspruchs im 
Prozesse und durch Streitverkündigung in dem Pro- 
zesse, von dessen Ausgange der Anspruch abhängt, 
unterbrochen werden. 

Gehemmt wird der Lauf der Verjährung durch 
Gestundung. Solange ein Hemmungsgrund vorhanden 
ist, ruht die Verjährung und läuft nach Beseitigung 
des Hemmungsgrundes weiter. Durch die Unter- 
brechung wird dagegen eine laufende Verjährung auf- 
gehoben, und es beginnt von dem auf die Unter- 
brechung folgenden Jahresschlusse ab der Lauf der 
Verjährungsfrist von neuem. Die Verjährung hat die 
Wirkung, dass der Schuldner nach Ablauf der Ver- 
jährungsfrist berechtigt ist, die Leistung zu verweigern. 
Der Gläubiger kann seine Forderung trotz ihrer Ver- 
jährung zwar einklagen, sobald jedoch der Schuldner 
den Einwand der Verjährung macht und ihn zu beweisen 
vermag, muss die Klage abgewiesen werden. Von 
Amts wegen darf der Richter die Verjährung nicht 
berücksichtigen. („Der Mittelstand.‘') 


Be — 


Vereinsnaehrichten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Sächsiseher Photographen-Bund (E.YV.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Photogr. Rud. Rost, Dresden- A., Wettiner Strasse. 
= Chr. Salzmann, Chemnitz i. Sa., Theater- 
strasse I. 
J. Müller & G. Matthes, Dresden- Trachau, Wilder 
Mann Strasse 63 (Vereinigte Fachschule für 
Malerei und Photographie). 
Photogr. von der Tann, Thalheim i. Erzgebirge. 
Kaufmann Otto Kratzsch, Chemnitz i. Sa., Markt. 


> 





Beriehtigung. 

In Nr. 99 der „Photographischen Chronik“ vom 
q. Dezember d. J. befindet sich Seite 609 eine gegen 
mich gerichtete Bemerkung. Ich bemerke dazu: 

Es ist nicht wahr, dass ich die Kosten für die 
Drucksache des P.W.S. in „eigenmächtiger und eigen- 
nütziger Weise‘ verfertigt habe. 

Wahr ist, dass das Protokoll und die Verteilung 
der betreffenden Kosten genau nach dem in Frankfurt 
angegebenen Modus vorgenommen wurde. Sie be- 
standen aus folgenden Posten: Stenograph 481,40 Mk., 
Buchdrucker 1025,70 Mk., Buchbinder 122,50 Mk., in 
Summa 1629,50 Mk. — Für meine Arbeit ist nichts 
berechnet worden, ebensowenig habe ich bis jetzt die 
von mir gemachten Barauslagen an Rundschreiben und 
Portis zurückerhalten. 

Weimar, den ı5. Dezember 1910. 


K. Schwier. 
nn ey 2 


Aus der Industrie. 

Die Firma Trapp & Münch, Gm.b.H., in 
Friedberg (Hessen) tritt mit ıgıı in das 5o. Jahr ihres 
Bestehens ein. Sie wurde im Jahre 1861 von Dr. August 
Trapp (gestorben 23. September 1907) gegründet. In 
einem kleinen ehemaligen Brauhause in Friedberg 
legte dieser den Grund zu der jetzt so bedeutenden 
Firma. Er brachte zunächst Gold- und Silbersalze, 
Roh- und Jodkollodium und noch einige andere 
chemische Präparate für Photographen auf den Markt. 
Auf Geschäftsreisen trat er in persönlichen Verkehr 
mit Photographen und durch seine Sachkenntnis sowie 
durch persönliche Liebenswürdigkeit erwarb er sich 
bald einen ausgedehnten Kundenkreis. 1862 — 1863 
wurde mit Versuchen zur Herstellung von Albumin- 
papier begonnen. Neben dem Brauhaus entstand 1865 
ein grösseres Fabrik- und Wohnhaus; durch Eintritt 
eines Schwagers (1868 wieder ausgetreten) wurde die 
Firma in Trapp & Münch umgewandelt. Während 
es in den ersten Jahren mit dem Absatz von Albumin- 
papier nur sehr langsam voranging, so nahm er etwa 
vom Jahre 1867 an doch einen beträchtlichen Auf- 
schwung; eine besondere Höhe erreichte er in den 
noer Jahren. Natürlich machte das Wachsen der Nach- 
frage auch Neubauten nötig (1871 und ı890), In dem 
Verbrauch von Albuminpapier trat mit dem Aufkommen 
der Emulsionspapiere ein Rückgang ein, und so musste 
die Firma im Anfang der goer Jahre auch die Fabri- 
kation von Chlorsilbergelatine- und Zelloidinpapieren 
mit aufnehmen. Seit 1870 ist Kommerzienrat Carl 
Trapp Mitinhaber,;, neben ihm sind seit dem Jahre 
1902, in welchem die Firma in eine Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung umgewandelt wurde, Willy und 
Dr. Max Trapp (Söhne der beiden Vorbesitzer) zu 
Geschäftsführern berufen. Ä 

Die Trapp & Münch- Papiere sind in aller Welt 
berühmt. An erster Stelle steht natürlich nach wie vor 
das Mattalbuminpapier, doch haben es die Fabrikanten 
verstanden, mit der Zeit Schritt zu halten und mo- 
dernen Anforderungen Rechnung zu tragen. So hat 
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die Firma, besonders in neuerer Zeit, durch Einführung 
des Linotyppapieres (mit Leinwandstruktur) in weiten 
Kreisen das Interesse auf sich gelenkt Von den 
übrigen Fabrikaten seien hier nur noch erwähnt das 
Japanpapier (nach Perscheid), das Empirepapier, 
Rasterkornpapier usw. Hierüber gibt der Katalog, 
der von der Firma kostenlos versandt wird, besser 
Auskunft, als es an dieser Stelle geschehen kann. 

Die Firma wird sich aus Anlass des Jubiläums mit 
einem Preisausschreiben in Höhe von 2000 Mk. für 
Bilder auf ihren Mattalbuminpapieren an Fachphoto- 
graphen und Amateure wenden. 


um 20°C zei 
Kleine Mitteilungen. 


— Kinematographische Steckbriefe Wie 
das englische Fachblatt „The Bioscope‘“ mitteilt, ist 
die Polizei in Prag kürzlich auf die originelle Idee ge- 
kommen, in Zukunft kinematographische Steckbriefe 
zu erlassen, und zwar in der Weise, dass neben den 
sonstigen Vorführungen auch Bilder gesuchter Ver- 
brecher mit genauer Beschreibung und Ankündigung 
der ausgesetzten Belohnungen gezeigt werden, wodurch 
das Publikum viel intensiver zur Mithilfe bei der Er- 
forschung schwerer Verbrechen angeeifert werden kann, 
als durch Veröffentlichung der Steckbriefe in Anıts- 
gebäuden und Zeitschriften, die dem Publikum sehr 
häufig gar nicht zu Gesicht kommen. Diese Vorfüh- 
rmngen sollen selbstverständlich auch in verschiedenen 
Theatern einer Stadt gleichzeitig vonstatten gehen 
und auf Verlangen der Unternehmer honoriert werden. 
Ohne Zweifel wird der Kinematograph, den man ja 
schon mehrfach in den Dienst der Wissenschaft und 
zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse, z. B. auf 
dem Gebiete der Öffentlichen Gesundheitspflege, ge- 
stellt hat, ein neues und wertvolles Hilfsmittel im polizei- 
lichen Ermittelungsverfahren darstellen und namentlich 
auch bei der Fahndung nach vermissten Personen gute 
Dienste leisten. Es sei noch erwähnt, dass die Idee 
der Prager Polizei zusammentrifft mit ähnlichen Plänen 
der Berliner Kriminalpolizei, die anlässlich der in einen 
Sack eingenähten, in der Spree aufgefundenen er- 
mordeten Frauensperson (November 1910) in Erwägung 
gezogen worden waren, aber durch eine anderweitige 
Aufklärung dieses Mordes nicht zur Ausführung kamen. 

Dr. Sch. 

— Die Photographie als Trick beim Dieb- 
stahl. Zur Ausführung eines Pferdediebstahls wandten 
die „Arbeiter“ R. und D. in Rixdorf kürzlich folgenden 
originellen Trick an. D. trat als Amateurphotograph 
auf und veranlasste einen Stallknecht, dem er seine 
Vorliebe für Aufnahmen schöner Tiere erklärte, das 
schönste und beste Pferd aus seinem Stalle zwecks Auf- 
nahme vorzuführen. Der ahnungslose Stallknecht ent- 
sprach dieser Bitte um so lieber, als er auck mit dem 
Pferd zusammen aufgenommen werden und ein Bild 
erhalten solle. So verschafften sich die Diebe genaue 
Kenntnisse über die örtlichen Verhältnisse und holten 
später das Pferd, welches 2000 Mk. Wert hatte, aus dem 
Stalle. Dr. Sch. 


— Warnung vor Porträtvergrösserungs- 
instituten. Eine Art Präventivjustiz ist es, wenn 
vor schwindelhaften Unternehmungen, denen die urteiis- 
lose Masse des Volkes nur zu oft in die Hände fällt, 
seitens der Polizeibehörden gewarnt wird, wie dies 
namentlich im Kampf gegen das Kurpfuschertum schon 
häufig geschehen ist. Kurpfuscher gibt es aber heut- 
zutage auf allen Gebieten, in allen Berufen. So wird 
schon seit Jahren ein energischer Kampf gegen die 
photographischen Kurpfuscher von seiten be- 
ruflicher Interessentenverbände unternommen, denen 
jetzt eine wirksame Unterstützung durch das Berliner 
Polizeipräsidium zuteil wird. Eine öffentliche Warnung 
dieser Behörde, die auch tatsächlich von allen Tages- 
zeitungen beachtet wurde, richtet sich gegen die 
schwindelhaften Vergrösserungsanstalten und hat folgen- 
den Wortlaut: 

Das bevorstehende Weihnachtsfest gibt den Por- 
trätvergrösserungsinstituten Veranlassung, mit markt- 
schreierischer Reklame oder in Gestalt von Preisrätseln 
in Berliner und auswärtigen Zeitungen Vergrösserungen 
zum Preise von wenigen Pfennigen anzupreisen. Die 
Pfennige verrechnet die Firma angeblich für Spesen, 
Vergrösserung und Porto. Es wird für diesen Betrag 
eine sogen. Rohvergrösserung, d. h. eine Vergrösserung 
ohne Positivretouche geliefert. Die Vergrösserungen 
werden von verschiedenen Berliner Firmen vermittelst 
besonderer elektrischer Apparate hergestellt. Zugleich 
mit dieser Vergrösserung wird sodann an den Auftrag- 
geber ein Prospekt gesandt, in dem für eine Nach- 
zahlung von 3 bis 5 Mk. die künstlerische Ausarbeitung 
der Vergrösserung angepriesen wird. Gleichzeitig bezw. 
in späterer Zuschrift werden Rahmen angeboten. In 
den für die Ueberarbeitung und den Rahmen ge- 
forderten Beträgen liegt der Verdienst der Firma. Von 
einer künstlerischen Ausarbeitung ist jedoch meistens 
keine Rede, denn durch diese Ueberarbeitung werden 
die Bilder meistens unähnlich und verlieren somit erst 
recht an Wert. Im allgemeinen kann gesagt werden, 
dass diese Art Vergrösserungen nicht den Anspruch 
darauf machen können, als „künstlerisches Porträt“, 
„künstlerischer Zimmerschmuck ' oder dergleichen an- 
gesprochen zu werden. . 

Diese Warnung hätte sich zweckmässig auch auf 
die bekannten und ebenso „ verdienstvollen ‘‘ Fabriken 
der Broschen und Krawattennadeln mit Gratis- Photo- 
Emailleporträts erstrecken sollen. Dr. Sch. 


— Bekämpfungdesunlauteren Wettbewerbs. 
Verschiedene höhere Verwaltungsbehörden haben zu 
den 88 7, Abs. 2, und 9, Abs. 2, des neuen Gesetzes 
gegen den unlauteren Wettbewerb strenge Ausführungs- 
bestimmungen erlassen. So haben z B. die badischen 
Bezirksämter in ihren Ausführungsbestimmungen die 
Veranstaltungen von sogen. „Restertagen‘“, „Aus- 
nahmetagen“, „billigen Wochen“, ‚weissen Wochen “ 
und dergl. den Saison- oder den Inventurausverkäufen 
gleichgestellt. Dass sämtliche Arten von Ausver- 
käufen von diesen Ausführungsbestimmungen betroffen 
werden, entspricht weder dem $ 7, Abs. 2, der nur von 
„bestimmten“ Arten von Ausverkäufen spricht, noch 
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der Ansicht der Gerichte. So ist z.B. in München 
und Düsseldorf von den Gerichten schon anerkannt 
worden, dass eine Regelung nur für bestimmte 
Arten von Ausverkäufen erfolgen dürfe. Es waren 
hier nämlich Ankündigungen wie „grosse Posten“, 
„soweit der Vorrat reicht‘, „billiger Verkauf‘, ‚ Reste- 
verkauf“ und Aehnliches fälschlich als Ausverkäufe an- 


gesehen worden. Dr. Sch, 
Hs 


Patente. 


El. 57. Gruppe ı8. Nr. 224701 vom 24. Dezember 1908. 
Emanuel Päl in Charlottenburg. 


Verfahren für die Herstellung von farbenphoto- 
graphischen Bildern durch das Aufbringen eines nach 
einem Mehrfarbenraster- Negativ gewonnenen positiven 
Schwarzweiss- Bildes auf eine mit einem kongruenten 
Mehrfarbenraster versehene Bildunterlage, dadurch ge- 
kennzeichnet, dass jedes einem Farbfeld des Aufnahme- 
rasters entsprechende Bildfeld auf zwei benachbarte 
Farbfelder der in den Grundfarben Rot, Gelb und 
Blau gerasterten Bildunterlage zu liegen kommt, deren 
Farben zusammen die Farbe des entsprechenden Farb- 
ieldes des Aufnahmerasters ergeben. 


Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 233236 vom 7. Mai 1908. 
Rodolphe Berthoon in Assieu, Isöre, Frankr. 


Verfahren zur Herstellung von mehrfarbig wieder- 
zugebenden photographischen Bildern durch Aufnahme 
mit einem Objektiv, in dessen Blendenöffnung ein aus 
Streifen in den Grundfarben bestehendes Strahlenfilter 
angebracht ist, und unter Einschaltung eines Rasters 
vor der lichtempfindlichen Schicht, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass als Rast ein System von kleinen, un- 
mittelbar nebeneinanderliegenden Linsen geringer Brenn- 
weite verwendet wird, die in Brennweite vor der licht- 
empfindlichen Schicht angeordnet sind. 


MD 


Fragekasten. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage ı. Herr O.H. in C. Ich habe als Opera- 
teur mit dem Inhaber eines photographischen Geschäfts 
einen schriftlichen Vertrag abgeschlossen und dabei eine 
vierwöchige Kündigungsfrist vereinbart. Am 6. Dezem- 
ber wurde mir gekündigt, so dass ich nach Ansicht 
des Geschäftsinhabers am 6. Januar auszutreten hätte. 
Dieser Ansicht widersprach ich mit der Begründung, 
dass mir nur am Ersten eines jeden Monats gekündigt 
werden könne. Bin ich mit dieser Ansicht im Recht? 


Antwort zu Frage ı. Das Kündigungsrecht bei 
gewerblichen Arbeitsverhältnissen weicht etwas ab von 
der Kündigung im bürgerlichen Recht. Nach $ 122 
der Gewerbeordnung kann das Arbeitsverhältnis durch 
eine jedem Teile freistehende, 14 Tage vorher er- 
klärte Aufkündigung gelöst werden, wenn ein 


anderes nicht verabredet ist. Da Sie eine Kündigungs- 
frist von 4 Wochen vereinbart haben, endigt das Ar- 
beitsverhältnis nach 4 Wochen, von der Kfindigung 
an gerechnet. Nur für den Fall, dass Sie auch be- 
sonders vereinbart hätten, dass die Kündigung nur am 
Ersten eines Monats erfolgen könne, wären Sie im 
Recht. Dr. Sch. 


Frage a. Herr J.D. in A. Kann ich meine Ge- 
schäftsräume an einen anderen Photographen weiter- 
vermieten, wenn ich, da mein Mietsvertrag noch 4 Jahre 
dauert, für die Zahlung der künftigen Mietsbeträge 
hafte, oder hat der Vermieter das Recht, die Weiter- 
vermietung durch mich zu verhindern? Kann ich die 
Räume verlassen und leer stehen lassen, wenn ich die 
vertragliche Miete zahle? 

Antwort su Frage 2. Das Mietsverhältnis wird 
insofern an die Person des Mieters geknüpft, als ihm 
die Ueberlassung des Gebrauchs der gemieteten Sache 
an Dritte, die sogen. Untermiete, nur mit Bin- 
willigung des Vermieters gestattet ist. Verweigert 
der Vermieter die Erlaubnis zum Weitervermieten der 
Räume, so kann der Mieter das Mietsverhältnis unter 
Einhaltung der gesetzlichen Frist kündigen, sofern 
nicht in der Person des Untermieters ein wichtiger 
Grund vorliegt, worüber das richterliche Ermessen im 
Streitfalle zu entscheiden hat. Diese Bestimmungen 
sind in 8549 B.G.B. geregelt. Die gesetzliche Kün- 
digung bei Grundstücken, Wohn- und Geschäftsräumen 
ist nur für den Schluss eines Kalendervierteljahres zu- 
lässig und hat spätestens am dritten Werktage des 
Vierteljahrs zu erfolgen. Ist der Mietszins nach Monaten 
bemessen, so ist die Kündigung nur für den Schluss 
eines Kalendermonats zulässig und spätestens am I5S. 
des Monats zu erklären ($ 565 B.G.B.). Eine Pflicht 
zur Ausübung des Mietsrechtes des zahlenden Mieters 





gibt es nicht. Dr. Sch. 
NP 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Moskau. Internationale März Moskau, Rus- 
Photogr. Ausstellung. und April | sische Photo- 
IgII. graphische 
Gesellschaft, 
Ausstellungs- 
komitee. 
Birmingham. Annnal| Februar |The Hon. Se- 
Exhibition of the Bir- IQII. cretary, Bir- 
mingham Photographic mingham 
Society. Photographic 
Society Ex- 
change Buil- 
New Street, 
Birmingham. 
Kiel. September | Photograph. 
1911. Vereinigung, 
E.V. Kiel, 
Düppelstr. 67,1. 
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Woehensehau. 


Das sojährige Bestehen kann mit Anfang 
dieses Jahres die Kaiserlich- Königliche Photo- 
graphische Gesellschaft in Wien feiern. Die 
hervorragendsten Förderer der Photographie 
stehen in engster Beziehung zu der k. k. Photo- 
graphischen Gesellschaft und haben deren Namen 
weit über die Grenzen des deutschen Sprach- 
gebietes hinaus berühmt gemacht. 

Der k. k. Photographischen Gesellschaft in 
Wien gehören bezw. gehörten wohl alle Männer 
an, die auf die Ausgestaltung der Photographie 
einen entscheidenden Einfluss genommen haben. 
Ohne Zweifel wird anlässlich der auf den 
14. Februar festgesetzten Jubelfeier all dieser 
Männer gedacht werden; ist doch die Entwick- 
lung der Photographie in den letzten 50 Jahren 
eng mit der Geschichte der k. k. Photographi- 
schen Gesellschaft verknüpft! 

Die Gesellschaft hat jetzt etwa 600 Mitglieder. 
Unter der kraftvollen Leitung durch Herm 
Hofrat Prof. Dr. J. M. Eder wird ihr gewiss 
noch mancher Erfolg beschieden sein. 

%* * 
* 

Der Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel lässt, einem Wunsche des Verbandes 
deutscher Amateurphotographenvereine folgend, 
kleine Zettel aus rotem gummierten Papier 
drucken, die in italienischer Sprache den Hin- 
weis, dass das Oeffnen nur bei rotem Lichte 
erfolgen dürfe, enthalten. Durch Anbringen 
dieses Vermerkes an den Plattenkästen sollen 
Schwierigkeiten bei der Verzollung an der 
italienischen Grenze vermieden werden. Die 
Zettel werden an Photohändler vom Verein der 
Fabrikanten photographischer Artikel zur Ver- 
teilung an die Kundschaft abgegeben. 


* * 
* 


Die Königliche Akademie für graphische 
Künste und Buchgewerbe zu Leipzig veröffent- 
licht in würdiger Ausstattung den Bericht über 
die Schuljabre 1908—ıgıo. Er legt Zeugnis 
ab von dem erfolgreichen Wirken der Anstalt. 
Welche Bedeutung ihr speziell für unser Gebiet 
zukommt, kann man daraus ersehen, dass allein 
die Neuanschaffungen an Apparaten usw. für 
die Reproduktionsabteilung (Lehrer Dr. E. Gold- 


berg) einen Aufwand von 10613 Mk. ver- 
ursachten, so dass der Gesamtwert der Aus- 
rüstung 48833 Mk. beträgt; für die Werkstatt 
für Naturphotographie (Lehrer F. Naumann) 
wurden für 1674 Mk. neue Utensilien angeschafft. 
Für alle Gebiete unserer Kunst ist die Leipziger 
Akademie eine Pflegestätte; möge sie sich in 
der bisherigen Weise weiter entwickeln! 
* %* 
% 

Mit Genehmigung des Ministers für Handel 
und Gewerbe hat die Handwerkskammer Altona 
eine Meisterprüfungskommission für das Photo- 
graphengewerbe im Kammerbezirk gebildet und 
zum Sitz der Kommission die Stadt Kiel be- 
stimmt. Der Kommission gehören unter anderen 
zwölf Photographen aus verschiedenen Ort- 
schaften des Kammerbezirks, wie Altona, Kiel, 
Rendsburg, Eutin usw., an. 

* * 
* 

Das Sächsische Ministerium des Innern ge- 
währt jetzt laut Landtagsbeschluss zur Förderung 
des Handwerks und Kleingewerbes Darlehen 
aus dem gewerblichen Gesellschaftsfonds. Die 
Darlehen werden nicht an die Gewerbetreiben- 
den direkt, sondern an Gemeinden und gewerb- 
liche Genossenschaften gegeben, welche die 
Verantwortung für die Verzinsung (zu 2 Prozent) 
und für die Rückzahlung (innerhalb ıo Jahren) 
übernehmen. Bedingung ist, dass die Darlehen 
ausschliesslich zur Förderung kleingewerblicher 
Betriebe dienen und zur Anschaffung von 
Antriebs- und Arbeitsmaschinen verwendet wer- 
den. Nur Kleingewerbetreibende mit nicht über 
6000 Mk. Jahreseinkommen, die ordnungsgemässe 
Buchführung haben oder sich zur Einführung 
solcher verpflichten, können berücksichtigt wer- 
den. Der an den einzelnen zu gewährende 
Betrag soll 5000 Mk. nicht übersteigen. 


* * 
* 


Die Anwendung des Staubsaugeapparates 
wird den Photographen in einer englischen 
Zeitschrift nahegelegt. Nicht nur zur Reinigung 
des Ateliers, sondern auch zur Entfernung von 
Staub aus Kameras, Kassetten usw. erweist sich 
dieses moderne Instrument als sehr praktisch. 
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Terminkalender für Photographen. 


Von Max Frank. 


Vielleicht wird mancher beim Lesen der 
Ueberschrift nur an gerichtliche oder andere 
amtliche Termine denken, aber der Begriff ist 
weiter zu fassen. Als Termin im kaufmännischen 
Sinne wird vielmehr jedes bestimmte Datum, 
an dem etwas geschieht oder geschehen soll, 
bezeichnet, und im geschäftlichen Leben gibt 
es sehr viele solcher Termine; sie nicht zu ver- 
säumen und sie richtig auszunutzen, bringt oft- 
mals Nutzen mit sich, das Umgekehrte kann 
uns dagegen grossen Schaden zufügen. Um 
aber an alles rechtzeitig zu denken, ist ein 
sogen. Terminkalender am Platze, von dem ich 
hier eine Beschreibung geben will, weil diese 
praktische Einrichtung in Photographenkreisen 
wohl noch recht unbekannt sein dürfte, aber 
viel Segen stiften kann. Manche pekuniären 
Schwierigkeiten treten durch einen übersichtlich 
eingerichteten Terminkalender nicht ein, in 
vielen Fällen wird der Umsatz erhöht, Aussen- 
stände kommen eher ein usw. 

Zu den wichtigsten Terminen gehören die 
Wechseltermine, das sind die Tage, an denen 
Wechsel fallig sind. Hat man selbst Wechsel 
zu bezahlen, so muss an dem betreffenden Tage 
unbedingt das erforderliche Geld vorhanden 
sein; denn abgesehen davon, dass auch für den 
Aussteller ein Protest, der bei Nichtbezahlung 
durch den Gerichtsvollzieher, zuweilen auch (in 
neuerer Zeit) durch den Postbeamten erhoben 
wird, sehr unangenehm ist — denn mangels 
Zahlung ist der Aussteller für den Betrag wechsel- 
mässig haftbar —, ist nicht nur der Wechsel- 
protest mit Kosten verknüpft, sondern es kann 
dann auch unter Umständen über das Vermögen 
des Akzeptanten der Konkurs eröffnet werden. 
Es nützt in solchen Fällen oft nichts, wenn 
man erst am Fälligkeitstage oder einige Tage 
vorher an den Wechsel denkt, sondern man 
muss schon längere Zeit vorher, je nach der 
Höhe des Betrages, an diese Wechselschuld er- 
innert werden, damit man beizeiten für Deckung 
des Wechsels, also für die nötige Summe sorgen 
kann, und nötigenfalls andere Zahlungen oder 
Anschaffungen, die nicht unbedingt erforderlich 
sind, zurückstellt. 

Aber man hat auch zuweilen Wechsel in 
Händen, bei denen man der Gläubiger ist, 
die man also von dem Bezogenen oder Ak- 
zeptanten einziehen muss. Hier braucht man 
erst am Fälligkeitstage selbst oder allenfalls 
einige Tage vorher, wenn der Akzeptant aus- 
wärts wohnt, an den Wechsel zu denken. Eine 
rechtzeitige Vorzeigung des Wechsels — die 
Wechselschuld ist eine „Holschuld“, die der 
Gläubiger holen muss — ist deshalb nötig, um 
den Protest rechtzeitig erheben zu können, da- 


[Nachdruck verboten] 


mit man bei einem seiner Vormänner oder dem 
Aussteller mangels Zahlung seitens des Ak- 
zeptanten Regress (d. i. Schadenersatz) erheben 
kann. Also auch in diesem Falle darf der 
Termin nicht übersehen werden. 

Gerichtliche und amtliche Termine sind 
gleichfalls wichtig, denn werden diese über- 
sehen, so muss man sich oft einer Ordnungs- 
strafe vergewärtigen, oder es ergeht im Zivil- 
prozesse, wenn man Kläger oder Beklagter ist, 
ein Versäumnisurteil zuungunsten des Fehlen- 
den; in beiden Fällen hat man durch die Nicht- 
beachtung Schaden. 

Auch die Bezahlung von Steuern und anderen 
Abgaben ist an bestimmte Endtermine gebunden; 
wird bis zur letzten Frist nicht bezahlt, so er- 
folgt Zwangsvollstreckung. 

Nicht minder wichtig ist die Bezahlung von 
Prämien für Feuerversicherung, Lebensversiche- 
rung, Unfallversicherung, Haftpflichtversicherung 
usw. zur rechten Zeit. Wird z.B. die Feuer- 
versicherung nicht bezahlt und entsteht ein 
Brand, so haftet die Versicherungsgesellschaft 
nicht für den Schaden. Natürlich ist es immer 
ein Zufall, wenn gerade zurzeit der Nicht- 
bezahlung der Prämie ein Brand ausbricht, aber 
ein solcher Zufall kann immerhin eintreten und 
ist auch in einem mir bekannten Falle ein- 
getreten. Dabei wurde dem Agenten die Zu- 
mutung gestellt, er solle seiner Gesellschaft 
angeben, die Prämie sei zurzeit des Brandes 
bezahlt gewesen. Dass der Agent dadurch 
seine von ihm vertretene Gesellschaft betrügen 
würde, überlegt man dabei nicht. Ebenso wie 
bei der Feuerversicherung, liegt die Sache bei 
Unfall-, Haftpflicht- und ähnlichen Versiche- 
rungen. Lebensversicherungen verfallen im all- 
gemeinen nur in den ersten 2 oder 3 Jahren 
bei Nichtbezahlung der Prämie, um dann unver- 
fallbar zu werden. 

Die meisten Versicherten sind viel zu wenig 
mit den Statuten, deren Bekanntsein sie durch 
Unterschrift bescheinigt haben, vertraut. Das 
Durchlesen ist ja auch eine allzu grosse Arbeit. 
Ein „Hereinfallen“, wie man es meist zu Un- 
recht benennt, ist eigene Schuld. Je günstiger 
auf der einen Seite die Versicherung liegt, 
desto ungünstiger wird sie meist in anderer 
Beziehung sein. Die Statuten sind meist staat- 
lich geprüft, und wer ohne die Statuten durch- 
zulesen, eine Versicherung abschliesst, hat auch 
die Folgen zu tragen, doch dies nebenbei. 

Auch etwaige Abschlagszahlungen gehören 
hierhin, soweit eine Versäumnis schlimme Folgen 
haben kann. 

Während die vorgenannten Termine genau 
bestimmt sind, gibt es auch Zahlungen, die 
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Beamte usw. 


Und wie unangenehm der 
? 


Ausbleib einer sicher erwarteten Einnahme oft 
ist, wissen wir ja wohl aus eigener Erfahrung 


selbst. 


Fernerhin müssen wir manche Aussenstände 
Da muss man dann auch wirklich zur 


soll; man muss dabei bedenken, dass oft der 
an bestimmten Tagen einziehen. 


andere Teil mit dem Eingehen der Forde- 


eine bestimmte Zeit, die man dann auch leisten 
werden uns oft auf den nächsten „Ersten“ ver- 


rung sicher rechnet. 


trösten. 


Wenn ja 


innerhalb eines 
auch die meisten Fabrikanten nicht so genau 


Monats. Dahin gehören z. B. Bezahlungen an 
Auch im Privat- 


nicht an einem ganz bestimmten Tage spätestens 
wohl etwa 
leben verspricht man zuweilen Zahlungen für 


es sich doch, diese Zahlungen in dem Termin- 
kalender einzutragen, damit man richtig mit 


Fabrikanten, deren Rechnungen oftmals mit 
3 Monaten Ziel ausgestellt werden. 
auf Innehaltung des Zieles sehen, so empfiehlt 


seinen Einkünften haushaltet. 


zu leisten sind, 
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Stelle sein, denn leichtsinnige Leute haben schon 
am Fünften nichts mehr. Denkt man nun nicht 
daran, zur rechten Zeit die Quittung vorzu- 
zeigen, so muss man wieder einen Monat oder 
gar für immer warten. Andere haben wieder 
zu anderen Terminen Geld, der Arbeiter Ende 
der Woche, solche, die vom Sonntag leben, 
wie Wirte, Kellner, Montags; Landleute zur 
Zeit der Ernte; Photographen teilweise zur 
Weihnachtszeit. 


Im geschäftlichen Leben gibt es ausser den 
Zahlungsterminen auch noch andere wichtige 
Tage, die wir nicht übersehen dürfen. So 
wird der Photograph zuweilen schon wochen- 
lang vorher zu einer Hochzeit, zu einem Ver- 
einsfeste bestellt. In verschiedener Hinsicht 
so durch Ausfall des Verdienstes, Schädigung 
des Vertrauens auf die Zuverlässigkeit, entsteht 
dann ein Schaden, wenn man den Termin ver- 
gisst oder zu spät an ihn denkt. Auch kommt 
es vor, dass man sich für den gleichen Zeit- 
punkt an zwei Stellen verspricht. Einen Kunden 
muss man dann im Stiche lassen, was natür- 
lich sehr unangenehm ist. Hat man dagegen 
einen Terminkalender, in dem man alle der- 
artigen Notizen macht, so lässt sich oft recht- 
zeitig eine der beiden Bestellungen verschieben. 
Auch muss, wenn irgend möglich, vermieden 
werden, dass der Herr Photograph etwa eine 
Vereinsgruppe längere Zeit warten lässt. Die 
allgemeine Höflichkeit verbietet das schon. 


Ebenso wie die bestellten Aufnahmen notiert 
man sich auch andere Aufnahmen, die man auf 
eigenes Risiko an bestimmten Tagen machen 
will, z. B. wenn Umzüge oder andere Festlich- 
keiten stattfinden. Zuweilen muss man für 
solche Gelegenheiten rechtzeitig für eine be- 
sondere Ausrüstung Sorge tragen, sich viel- 
leicht eine grössere Kamera leihen und die 
erforderlichen Platten kaufen. 


Andere Gelegenheiten bedingen wieder, dass 
man rechtzeitig ein Angebot macht, das zu früh 
oder zu spät zwecklos ist. Oft will man zu 
ganz bestimmten Zeiten Zeitungs- oder andere 
Reklame machen. Auch Termine, zu denen 
Bestellungen fest versprochen worden sind, 
können, wenn es sich um längere Fristen 
handelt, im Terminkalender vermerkt werden. 


Ausser den angeführten Fällen gibt es auch 
noch eine Reihe andere, die anzuführen zuweit 


gehen würde. In dem heutigen hastenden Ge- 
schäftsbetriebe kann aber ein Photograph nicht 
alle diese Termine im Kopfe behalten, besonders 
wenn er an sich zerstreut und vergesslich ist. 
Die wichtigsten Termine werden zwar im all- 
gemeinen nicht vergessen, die minder wichtigen 
aber desto leichter. Die ersteren schreibt man 
sich auch wohl auf einen Wandkalender, aber 
die anderen, deren Uebersehen auch Nachteile 
mit sich bringt, notiert man sich meist nur im 
Kopfe, denn dafür bietet der Wandkalender 
keinen Platz, oder wenn dies auch vielleicht 
bei einem anderen Kalendarium nicht zutrifft, 
so ist bei zu vielen ungeordneten Vormerkungen 
das Ganze zu unübersichtlich, so dass es seinen 
Zweck verfehlt. Ordnet man aber die Termine 
nach Arten übersichtlich, so wird ein derart 
geführter Terminkalender grosse Vorteile bieten. 
Es kann jeder Termin, auch ein minder wichtiger, 
notiert werden, ohne dass die Uebersichtlich- 
keit leidet. Solche Terminkalender erhält man 
wohl auch in Schreibwarenhandlungen, aber 
der Vordruck ist für Photographen nicht gut 
geeignet. Ich möchte vielmehr für Ateliers 
umstehende Form vorschlagen. 

Zu dem Schema sei noch einiges bemerkt. 
Die Reihen ı, 4 und 6 werden besonders dick 
oder rot umrandet, weil sie ja die wichtigsten 
Termine enthalten. Man nimmt dabei auch vor- 
teilhaft für die Eintragungen rote Tinte. Ver- 
sicherungsprämien, von deren Nichtbezahlung 
nicht der Verfall der Police abhängt, trägt man 
praktischer in die Spalte 3 ein. Regelmässig 
erfolgende Zahlungen wie Miete, Gehälter usw. 
werden am besten nicht eingetragen. Jeden 
Morgen, bevor man an die Arbeit geht, sieht 
man nun in dem Kalender nach, was an dem 
betreffenden Tage zu erledigen ist. Aber auch 
die kommenden Tage werden durchgegangen. 
Die Spalten ı bis 3, besonders aber die erste 
Spalte muss man sich wochenlang vor Augen 
halten, damit man ja einen Wechsel einlösen 
oder eine andere unaufschiebbare Zahlung 
leisten kann. Erledigte Eintragungen streicht 
man durch. 

Möge nun die Einrichtung überall Anklang 
finden und dem Durcheinander von Notizen, 
wenn überhaupt solche vorhanden sind, ein 
Ende machen. Auch hier bezahlt sich, wie bei 
jeder geschäftlichen Ordnung, die darauf ver- 
wandte Arbeit reichlich. 


Rundsehau. 


— Verhütung von Lichthofbildung 
durch den Entwickler. Auch auf nicht hinter- 
kleideten Platten soll sich, wie Th. Kingham 
in „Photography and Focus“ ıg10, S. 367, aus- 
führt, ein gewisser Grad von Lichthoffreiheit 
erzielen lassen, wenn man die Entwicklung in 


geeigneter Weise leitet. Das Entstehen von 
Lichthöfen wird durch Bromkalizusatz, wie über- 
haupt durch verzögerte Entwicklung wesentlich 
begünstigt. Dies ist wohl dadurch zu erklären, 
dass die Entwicklerflüssigkeit erst bei längerer 
Einwirkung die unteren: Teile der Schicht, in 
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denen der Lichthof gelagert ist, angreift. Aus 
dem gleichen Grunde soll man auch, wenn Licht- 
hofbildung zu befürchten ist, keinen gebrauchten 
Entwickler, der ja auch verzögernd wirkt, ver- 
wenden. 

— Einen Vergrösserungsapparat mit 
selbsttätigerEinstellung beschreibt A.Mayer 
in der „Phot. Rundschau“ ıgıo, S. 257. Die 
im Handel befindlichen Apparate haben ent- 
weder feste Einstellung, wobei man an be- 
stimmte Grade der Vergrösserung gebunden ist, 
oder sie sind ausziehbar, in welchem Falle man 
bei jeder Aenderung des Vergrösserungsgrades 
auch neu einstellen muss. Der Mayersche 
Apparat wahrt jedoch auch bei wechselndem 
Grade der Vergrösserung die Schärfe der Ein- 
stellung selbsttätig. Dies wird dadurch erreicht, 
dass zwischen dem ÖObjektivträger und dem 
Träger des Bromsilberpapiers eine Führungs- 
leiste eingeschaltet ist, die bei jeder Bewegung 
des Objektivträgers die zur Scharfeinstellung 
nötige entsprechende Bewegung des Bromsilber- 
papierträgers veranlasst. A. 


— Gewölbte Aufnahmeplatten. In der 
ersten Zeit der Photographie wurden manchmal, 
um die Fehler der früheren Objektive auszu- 
gleichen, gewölbte Aufnahmeplatten angewandt. 
F. A. Bellamy macht, nach „Photography and 
Focus“ ıgıo, S. 403, darauf aufmerksam, dass 
es bei astronomischen Aufnahmen auch heute 
noch mitunter von Vorteil wäre, ganz schwach 
gewölbte Platten zu verwenden. Die geringe 
Wölbung wird dabei zweckmässig in der Weise 
erzielt, dass man eine gewöhnliche Platte an 
den Rändern luftdicht in eine geeignete Kassette 
befestigt und dann dahinter die Luft absaugt. 
Durch den von vorn wirkenden Luftdruck wird 
die Platte nach rückwärts gebogen; es genügt, 
wenn die Entfernung der Plattenmitte aus ihrer 


ursprünglichen Lage für eine 18X24- Platte 
3,00 Zoll beträgt. A: 


— Absorption der Wärmestrahlen im 
Projektionsapparat. Ueber eine interessante 
Erscheinung berichtet F. P. Liesegang in 
der „Physikalischen Zeitschrift“ 1910, S. 101g. 
Schaltet man vor die Lichtquelle des Projektions- 
apparates ein Drahtnetz, so wird dadurch die 
Wärmewirkung der Strahlen in hohem Grade 
geschwächt. Während ein Zelluloidfilm, im 
Strahlenkegel zur kinematographischen Projektion 
angeordnet, wenn er ungeschützt blieb, in kurzer 
Zeit in Brand geriet, hielt er nach Einschaltung 
eines Drahtnetzes bei einer Stromstärke von 
20 Amperes einer Belichtung von 3/, Stunde 
stand, ohne entzündet zu werden. Es hat sich 
gezeigt, dass die Wärmeabsorption erheblich 
grösser ist als der Lichtverlust.e Um festzu- 
stellen, ob das Material von Einfluss ist, schaltete 
Liesegang einen Glasraster ein — es war ein 
ziemlich grober Strichraster —, wobei er fand, 
dass dieser in gleicher Weise wirkt. 

Die Frage, worauf die starke Wärme- 
absorption beruht, ist noch nicht geklärt; mög- 
licherweise wird sie durch die Beugung der 
Strahlen hervorgerufen. A. 


— Blitzlichtaufnahmen auf ortho- 
chromatischen Platten. Im „British Journal 
of Photography“ ıgıo, S. 814, wird empfohlen, 
für Blitzlichtaufnahmen häufiger orthochromatische 
Platten zu verwenden, da die meisten der mo- 
dernen Blitzlichtpulver ein an gelben Strahlen 
reiches Licht geben. Die orthochromatischen 
Platten geben in diesen Fällen mehr Details 
wieder und erweisen sich empfindlicher als 
gewöhnliche Platten. Jedenfalls soll man sich, 
wenn man häufiger mit Blitzlicht arbeitet, durch 
Vergleichsversuche davon überzeugen, welche 
Platten am geeignetsten sind. A. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 

Herr Eugen Leib, Kaufmann, Berlin, SW. 48, Encke- 
platz 4a, gemeldet durch Herrm Dr. Stein- 
schneider. 

O. Mente, Redakteur und Photochemiker, Berlin- 
Wilmersdorf, Weimarische Strasse 25, gemeldet 
durch Herrn R. Schumann. 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 


Herr Paul Winkler, Photograph, i. Fa.: Winkler 
& Leitner, Berlin W.8, Leipziger Strasse 40; 
gemeldet durch Vereinigung Berliner Spezial- 

 photographen.. 


” 


Herr Emil Leitner, Photograph, Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Strasse 78; gemeldet durch Ver- 
einigung Berliner Spezialphotographen. | 


Berlin, den 23. Dezember 1910. 
Der Vorstand. 
LA: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


Die Vereinigung Berliner Spezialphotographen 
(für Architektur, Kunstgewerbe, Industrie) Untergruppe 
des Photographischen Vereins zu Berlin, wählte in ihrer 
letzten Sitzung den Vorstand. Vorsitzender wurde Herr 
Heinr. Lichte (i. Fa: Heinr. Lichte & Co.), Schrift- 
führer Herr Paul Winkler (i. Fa: Winkler & Leit- 
ner), Schatzmeister Herr Johannes Lüpke. Zu Bei-. 


14 PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


(OHR HEEEEREEE ZS S ng gg — — — — — —— 


sitzern wählte man die Herren Labisch (i. Fa.: Zander 
& Labisch) und Alfred Krügelstein. 

Die Vereinigung hat die Absicht, ihre besonderen 
Interessen zu wahren durch einen festen Zusammen- 
schluss aller Spezialphotographen. Infolge mangelhafter 
Kalkulation werden Spezialaufnahmen häufig staunens- 
wert billig angeboten; durch kollegiale Besprechungen 
und besonders geeignete Vorträge sucht die Vereinigung 
ihre Mitglieder über kaufmännische Preisberechnung 
zu orientieren, um auf diese Weise gesunde Verhältnisse 
zu erzielen. Ausserdem ist die Vereinigung in der Lage, 
für Ausstellungen sogen. Photographier- Lizenzen zu 
erwerben, und zwar zugunsten ihrer Mitglieder, sie 
verhindert also dadurch, dass für eine solche Photo- 
grephiererlaubnis seitens einzelner Firmen Preise ge- 
boten werden, die zu dem nachträglichen Ergebnis in 
keinem Verhältnis stehen. 


Die wirtschaftliche Seite der Bestrebungen ist damit 
noch nicht erschöpft. Wenn es bei Aerzten und Rechts- 
anwälten möglich ist, eine gegenseitige Vertretung im 
Notfalle herbeizuführen, ohne dass eine direkt pein- 
liche Konkurrenz daraus erwächst, so muss bei jedem 
anständigen Geschäftsmann dasselbe möglich sein. Wie 
oft kommt es im Gewerbe der Spezialphotographen 
vor, dass eine dringende Aufnahme ausserhalb des 
Ateliers nicht gemacht werden kann, sei es, weil der 
Inhaber verreist ist (und dieser Beruf zwingt zu häufigen 
Reisen), sei es aus anderen Gründen. Dann klingelt 
man seinen Kollegen an, der gern für den Betreffenden 
einspringt und in dessen Namen die Arbeit ausführt, 
um ihm das Negativ zur weiteren Verwendung aus- 
zuliefern. Die ehrenwörtliche Unterschrift verpflichtet 
zu solchen Arbeiten unter Ausschluss aller Versuche, 
den Kunden des anderen bei dieser Gelegenheit für 
sich zu erwerben. 

Dass die Vereinigung mit der Handelskammer und 
mit der Handwerkskammer verhandelt, um ihre Mit- 
glieder als Sachverständige bei diesen Körperschaften 
zu präsentieren, sei noch nebenbei bemerkt. 

Ein besonderer Beitrag wird von den Mitgliedern, 
die ja alle dem Photographischen Verein zu Berlin an- 
gehören müssen, vorläufig nicht erhoben; besondere 
Ausgaben sind durch Umlage zu decken. — Im Vor- 
stand des Photographischen Vereins zu Berlin will die 
Vereinigung durch eines ihrer Mitglieder vertreten sein. 

Bewerbungen um Aufnahme in die Vereinigung 
sind an die Unterzeichneten zu richten. 


Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 
Heinr. Lichte. Paul Winkler. 


u 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E. V.). 
Sitz in Bremen. 

Wir grüssen alle Mitglieder des Bundes zum 
hoffnungsvollen ı9rı. 

Wir danken allen, die uns im verflossenen Jahre 
tatkräftig und uneigennützig in unseren Bestrebungen 
unterstützt. 


Wir wünschen, dass in unseren Reihen der 
Gedanke stark und frei werde: nur gemeinsames 
Streben verwirklicht die wirtschaftlichen Interessen 
unseres Standes 


Meyer. Schlötel. 


Zinne. Stiegler. 
Grienwaldt. 


Wettbewerb!! 
Für die künstlerisch beste und stimmungsreichste 
Weihnachtsszene im Lichtblide 
ein Preis von 25 Mk. 
Nur für Mitglieder des Bundes! 
Preisgericht: der Vorstand. 
Einlieferung bis zum 20. Januar an den Vorsitzenden. 


Der Vorstand. 
—D— 


Ateliernaehriehten. 
Hildesheim. Herr C. Kesselhuth Nacht, Inh.: 
Jac. Hartmann, Kaiserstrasse 44, hat das Atelier neu 
eröffnet. 
Königsberg i. Pr. Frau Witwe Cäcilie Glück- 
mann führt das Atelier ihres verstorbenen Gatten un- 
verändert weiter. 


m 202 zum) 


Personalien. 
Der Photograph Herr Paul Hermann Tröger 
in Chemnitz- Gablenz ist gestorben. 


ne) 


Auszeiehnungen. 

Der Herzog - Regent von Braunschweig hat den 
Photographen Emil Groote und Karl Pruss, In- 
habern der Firma Robert Lenz & Co. in Bangkok 
das Kollektivpräparat Herzogl. Braunschweig - Lüne- 
burgische Hofphotographen verliehen. 


Der Grossherzog von Baden hat dem Inhaber der 
Firma C. Ruf, Hofphotograph, Nachf. in Mannheim, 
Herrn Franz Ningelgen, das Prädikat „Hofphoto- 
graph‘ und seiner Gemahlin FrauJohanna Ningelgen 
das Prädikat „Hofphotographin" verliehen. 


NH 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Photograph und sein Modell Für 
die grosse und ständig wachsende Zahi der Jünger 
Daguerres, die nicht in ihrem Glashause sitzen und 
auf Kunden warten, sondern sich in den Dienst der 
Zeitschriften, der Postkartenindustrie wie des Kunst- 
handels im allgemeinen gestellt haben, ist die Modell- 
frage von grosser Wichtigkeit, denn für den Photo- 
graphen ist es häufig viel schwieriger, geeignete Modelle 
zu bekommen, wie für den Maler oder Bildhauer. Ein 
Berliner Photograph ist deshalb schon auf den Gedanken 
gekommen, durch ein Plakat an den Anschlagsäulen 
Modelle zu suchen. Hat aber der Photograph ein ge- 
eignetes Modell gefunden, so soll er sich auch Mühe 
geben, dieses richtig zu behandeln, denn sonst ergeht 
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es ihm wie dem Kunstphotographen S. in Berlin, den 
sein Modell, wie kürzlich die Berliner Tageszeitungen 
berichteten, vor die VIII. Kammer des Berliner Gewerbe- 
gerichts zitierte. 

Der Photograph S. hatte Hedwig L., die berufs- 
mässig als Aktmodell tätig ist, mit der Verpflichtung 
engagiert, bis zum April nächsten Jahres nur ihm allein 
Modell zu stehen. Das Engagementsverhältnis erhielt 
aber einen frühzeitigen Abschluss, denn Hedwig L. 
stellte nicht nur nach wenigen Wochen ihre Tätigkeit 
im Atelier des S. ein, sondern verklagte diesen auch auf 
Zahlung eines Restgehalts in Höhe von 79 Mk. und 
Herausgabe ihres — Zopfes. Ihre Klage begründete sie 
vor dem Gewerbegericht mit dem ungehörigen Ver- 
halten des Photographen, der sie gegen ihren Willen 
geküsst und sich auch sonst ungebührlich gegen sie 
benommen habe, indem er trotz ihres Sträubens ihre 
Garderobe wechselte. Der letztere Grund däflıfte aller- 
dings für ein Aktmodell etwas fadenscheinig sein. Der 
beklagte Photograph verweigerte deshalb nicht nur jede 
Zahlung, sondern machte im Gegenteil noch einen An- 
spruch auf Schadenersatz in Höhe von 750 Mk. geltend. 
Zur Begründung führte er aus, dass HedwigL. einen 
Körper von geradezu klassisch schönem Ebenmass be- 
sitze und er durch das Fehlen dieses Modells, für das 
ein Ersatz nicht aufzutreiben war, einen Schaden von 
etwa 2000 Mk. gehabt habe. Das Gewerbegericht ging 
nstärlich der Angelegenheit auf den Grund und kam 
zu der Entscheidung, dass, wenn auch das Verhalten 
des beklagten Photographen nicht zu billigen sei, dieser 
doch gewissermassen durch das Entgegenkommen des 
Aktmodells herausgefordert wurde, jedenfalls könne 
aber unter Berücksichtigung des ganzen Verhältnisses 
der Kuss nicht als eine gröbliche Beleidigung angesehen 
werden. Auf Anraten des Gerichts wurde daher ein 
Vergleich geschlossen, nach welchem beide Parteien 
auf ihre Ansprüche verzichten und der Photograph 
sich verpflichtet, den Zopf seines früheren Modells 
herauszugeben. Doch die Moral von der Geschicht: 
Hast du ’n Modell, so küss es nicht. 

Fritz Hansen. 


Büsherschau. 

Photographischer Notizkalender für das 
Jahr ıgıı, bearbeitet von Prof. Dr. A. Miethe und 
Prof. Dr. F.Stolze; herausgegeben von A. Streissler. 
Verlag von W. Knapp in Halle aS$S. Preis 1,50 Mk. 

Wie ein alter Freund begrüsst uns der Stolzesche 
Photographische Notizkalender, der für das Jahr ıgIı 
in seinem 16. Jahrgang soeben erschienen ist, einfach, 
schlicht im Gewande, inhaltsreich und belehrend im 
Text, welcher durch einen Nachruf über Stolze ein- 
geleitet wird. 

Was Stolze, der im Verein mit Miethe ursprüng- 
liche Verfasser, in seinem arbeitsreichen Leben an Er- 
fahrungen gesammelt, hat er in seinem Kalender in 
gedrängter Form niedergelegt; auch der jetzige Heraus- 
geber, A. Streissler, ist mit Erfolg bemüht gewesen, 
die gegebenen Richtlinien einzuhalten, und so wird der 


Kalender auch unter der neuen Redaktion dem Leser 
willkommen sein. Abgesehen von einigen unwesent- 
lichen Aenderungen in der Anlage ist er derselbe ge- 
blieben, er enthält nebst den bekannten Tabellen und 
dem photographischen Schutzgesetz wieder eine ganze 
Reihe neuer und erprobter Rezepte und Anweisungen, 
die dem Benutzer des Kalenders ein sicherer Berater 
für alle photographischen und optischen Fragen sein 
werden. 

Eine grössere Anzahl Annoncen von Bezugsquellen 
nebst einer guten Eisenbahnkarte Deutschlands ver- 
vollständigen das heutzutage nahezu unentbehrliche 


Werk. m. 
rt 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage ı. Herr B.H. in W. Bitte um Angaben, 
wie man Platinrückstände am einfachsten nieder- 
schlagen kann, ohne sie mit Oxalatentwickler und 
Eisenvitriollösung verkochen zu brauchen, wie man 
Rückstände, die Silber, Gold und etwas Platin ent- 
halten, am besten niederschlägt, vorausgesetzt, dass 
alles in einem Fass aufbewahrt ist. 

Antwort su Frage ı. Hat man irgendwelcher Um- 
stände wegen — was im übrigen sehr unvorteilhaft 
ist — silber-, gold- und platinhaltige Rückstände in 
einem gemeinsamen Gefäss gesammelt, so ist folgender- 
massen zu verfahren. Es werden in das Gefäss, welches 
im Freien aufzustellen ist, pro Liter Flüssigkeit etwa 
ıo g Zinkblechabfälle, am besten Abschnitzel aus einer 
Klempnerei, eingetragen und der Bodensatz mit diesen 
Zinkabfällen wiederholt während 3 bis 4 Tagen um- 
gerührt. Hierauf lässt man die Flüssigkeit sich ab- 
setzen, hebt die restierenden Zinkabfälle an die Ober- 
fläche, bürstet sie rein von dem ansitzenden Schlamm 
ab und entfernt sie aus der Flüssigkeit. Nachdem 
diese wieder abgesetzt ist, hebert man sie vom Boden- 
satz, wäscht diesen wiederholt zuerst mit gewöhnlichem 
Wasser aus und behandelt ibn dann mit starker käuf- 
licher Salzsäure. Dann wird wieder mit Wasser aus- 
gewaschen und die so gewonnenen Metallrückstände, 
die nur aus Platin, Gold und Silber bestehen, verkauft. 
Es ist aber viel vorteilhafter, alle Edelmetallrückstände 
gesondert zu halten, d.h. die goldhaltigen, die silber- 
haltigen und die platinhaltigen für sich, und diese 
dann nach bewährten Verfahren für sich zugute zu 
machen. 

Frage 2. Herr H.Sch.- A. in F. Für eine eng- 
lische Firma hatte ich in einer hiesigen Fabrik eine 
Maschine, die etwa 25 m lang ist, von zwei Seiten zu 
photographieren in Grösse 28%X 34 cm. Die Aufnahmen 
konnten nur Sonntags (während der besten Aufnahme- 
zeit des Ateliers) stattfinden. Ich berechnete nun für jede 
Aufnahme, inkl. Abzug, 20 Mk. — für weitere vier be- 
stellte Abzüge je 4 Mk. Nach Empfang der Rechnung 
verlangte die Fabrik die Negative, um Autotypien oder 
weitere Abzüge davon zu machen. Ich offerierte ihr 
dieselben für 20 Mk. pro Stück. Der Fabrik war nun 
dieser Preis zu hoch, und sie verlangte unentgeltliche 
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Abgabe der Platten. Frage nun hiermit an, ob die 
der Fabrik notierten Preise zu hoch oder normal sind 
(für Aufnahmen, Abzüge und Negative)? Bemerke 
noch, dass ich allein arbeite und während der Zeit der 
betreffenden Aufnahmen mein Geschäft schliessen 
musste. Die Fabrik liegt !/, Stunde von meinem Atelier, 
ich wurde auch vorher hinbestellt, so dass allein 
2a Stunden für den Weg zu rechnen waren. 

Antwort su Frage 2. Bei derartigen auf Be- 
stellung hergestellten Photographien ist nach der all- 
gemeinen Rechtslage das Negativ Eigentum des Be- 
stellers, und der Photograph muss sich bei der Be- 
messung des Preises für die Arbeit sofort auf diese 
Rechtslage einrichten. Allerdings ist unter den ob- 
waltenden Umständen der Preis von 20 Mk. pro Auf. 
nahme inkl Negativ als sehr gering zu bezeichnen, 
doch wird im Fall eines Prozesses sehr wahrscheinlich 
auf Herausgabe der Negative erkannt werden, falls 
nicht ausdrückliche Bestimmungen mündlich oder 
schriftlich. vorher vereinbart sind. 


Frage 3. Abonnent in Holland. In einem Atelier, 
dessen Zeichnung anbei folgt, befindet sich ein Seiten- 
licht von 4 m Höhe, von welchem aus die Decke nach 
Norden zu ziemlich steil ansteigt. Bei einer Breite 
von 5 m befindet sich auf der Nordseite noch ein 
weiteres Seitenlicht von 4'/, m Höhe. Ist es nun not- 
wendig, einen Gardinenzug horizontal so anzuordnen, 
dass er von der Oberkante des Südlichtes aus nach 
der Nordwand führt, wenn die Decke des Ateliers braun 
gestrichen ist? Ist es zweckmässig, dass die blauen 
Gardinen am Nordlicht in zwei Zügen angeordnet 
werden, und zwar besser die blauen oben und weisse 
darunter oder umgekehrt? Kann ich überhaupt in 
einem solchen Atelier moderne Beleuchtung erzielen? 

Antwort su Frage 3. Bei der grossen Höhe des 
Nordlichtes ist jedenfalls die Anordnung eines hori- 
zontalen Gardinenzuges in etwa 4m Höhe sehr zu 
empfehlen. Das erleichtert die Beleuchtung erheblich 
und funktioniert noch besser, wenn ein zweiter blauer 
Gardinenzug an der gleichen Seite angebracht ist. Die 
Gardinen am Nordlicht unterhalb des horizontalen 
Gardinenzuges sind ebenfalls zweckmässig blau und 
weiss, d. h. also doppelt zu wählen, und zwar die 
blauen Gardinen in diesem Fall nach aussen zu. 
Jedenfalls kann in einem solchen Atelier jede Art von 
Beleuchtung erzeugt werden, und dürfte dasselbe allen 
heutigen Anforderungen, wenn man sich damit ein- 
gearbeitet hat, entsprechen. 

Frage 4. Heır R. G. in B. Auf welche Weise 
werden die Klischees für den Tiefdruck auf Schnell- 
und Rotationspressen hergestellt? Ich bemerke, dass 
ich mit dem Verfahren zur Herstellung von gewöhn- 
lichen Heliogravüren mittels Pigmentpapiers auf ge- 
körnter Kupferplatte und Aetzen in vier Bädern von 
verschiedener Konzentration vertraut bin. Im besondern 
bitte ich um Angabe, wie man den Raster auf das Bild 
bringt, der doch wohl nur den Zweck hat, dass der 
Rakel nicht aus den Tiefen der Druckplatte die Farbe 
herausnimmt. Ist es nötig, wenn man einen Raster 


verwendet, auch dann noch die Platte zu körnen? 
Gibt ferner das Mertenssche Verfahren, das, soviel ich 
weiss, ein Autotypie- Positiv direkt auf die lichtempfind- 
liche Metallplatte kopiert (Chromeiweiss?), ebenso gute 
Resultate, wie das Pigmentverfahren’? 

Antwort su Frage 4. Die Einzelheiten dieses 
Verfahrens sind bis jetzt noch nicht in die Oeffentlich- 
keit gedrungen. Im Prinzip wird aber so gearbeitet, 
dass zunächst ein Diapositiv hergestellt wird und in 
dieses auf irgendeine der bekannten Weisen ein ge- 
deckter Linienraster einkopiert wird. Dieser Linien- 
raster, der sowohl aus einfachen Linien, wie aus ge- 
kreuzten bestehen kann, bewirkt, dass die geätzte 
Kupferplatte nachher die Farbe aus den geätzten 
Tiefen nicht herauswischen lässt, weil die Stege der 
Aetzung entzogen werden und daher eine feinzellige 
Struktur der geätzten Platte bedingen. Soviel uns 
bekannt, wird auch bei Mertens die Kopie auf Pig- 
mentpapier hergestellt, ein anderes Verfahren dürfte 
auch wohl kaum anwendbar sein. 

Frage 5. Herr S.S.in B. Ich beabsichtige, eine 
Seereise zu unternehmen und möchte unterwegs An- 
sichtskarten der Mitreisenden anfertigen; bitte, mir ein 
praktisches Verfahren mitzuteilen. 

Antwort su Frage 5. Die schnellste Methode zur 
Herstellung von Porträtkarten — nach Ihrer Frage ist 
wohl anzunehmen, dass Sie dieses meinen — ist folgende: 
Die Aufnahmen werden auf gewöhnlichen Trocken- 
platten gemacht, wie üblich. entwickelt, nach der Ent- 
wicklung aber nicht fixiert, sondern bloss etwa 
!/;, Minute, zunächst in etwas angesäuertem, dann in 
reinem Wasser gewässert. Das Negativ, welches so 
entstanden ist, wird dann unter Wasser mit ebenfalls 
in Wasser eingeweichtem Bromsilberpapier in Kontakt 
gebracht und bei künstlichem Licht durch die un- 
fixierte Schicht durchbelichtet Dann wird das Brom- 
silberbild wie gewöhnlich entwickelt und kann daher 
25 bis 30 Minuten nach der Aufnahme bereits geliefert 
werden. Das Fixieren der Bromsilberbilder muss dabei 
in einer möglichst konzentrierten Fixiernatronlösung 
vorgenommen werden und nach 5 Minuten langem 
Auswaschen das Trocknen der Bilder in Alkohol be- 
wirkt werden. 


b) Rechtliehe Fragen. 

Frage 5. Herr W.K. in F. In meinem Dienst- 
vertrag sind mir ausser dem monatlichen Gehalt auch 
jährliche Tantiemen zugesichert worden. Mein Arbeit- 
geber ist nun mit dem Zahlen der Tantiemen im 
Rückstande. Können diese ebenso wie das Gehalt ein- 
geklagt werden? 

Antwort su Fyage 3. Zu den vertraglich verein- 
barten Vergütungen für Leistungen aus dem Dienst- 
vertrag gehören im vorliegenden Falle auch die Ihnen 
zugesicherten Tantiemen, die ebenso wie die Gehalts- 
forderungen beim Gewerbegericht eingeklagt werden 
können. Welches Gericht in Ihrem Lande zuständig 
ist, werden Sie bei der Gewerbebehörde Ihres Ortes 
leicht erfahren können. Dr. Sch. 
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— Ueber Brauntonung von Bromsilber- 
bildern in einem Bade hatte F. Kropf ein- 
gehende Versuche angestellt, über die wir in 
Nr. 101 (1910), S. 619, referierten. Das „British 
Journal of Photography“ ıgıo, S. 836, berichtet 
im Anschluss an die Kropfsche Arbeit über 
eine Reihe ähnlicher Versuche, und es wird die 
Behauptung ausgesprochen, dass die Braun- 
tonung von Bromsilberbildern in einem Bade 
von geeigneter, durch eingehende Versuche 
noch genau festzustellender Zusammensetzung, 
nicht nur einfacher sei, sondern auch bessere 
Resultate erzielen lasse als die Tonung in zwei 
getrennten Lösungen. 

Als Grundlage für die Versuche wurde vom 
Autor der Abhandlung im „British Journal“ folgen- 
des Prinzip, auf welches auch das Kropfsche 
Verfahren zurückgeführt werden kann, an- 
genommen: Die Substanz eines Silberbildes 
kann man im allgemeinen dadurch chemisch 
verändern, dass man sie der gleichzeitigen Ein- 
wirkung eines Silberlösungsmittels und eines 
Stoffes, welcher aus der Silberlösung sogleich 
eine geeignete unlösliche Silberverbindung — die 
neue Bildsubstanz — ausscheidet, unterwirft. 
Praktische Anwendung findet dieses Prinzip bis- 
her wohl am meisten bei einigen sogen. Bleich- 
lösungen, die das Silber gewöhnlich in Bromsilber 
überführen; z. B. Ammoniumpersulfat —+ Brom- 
kalium wirkt in dieser Weise. Das Kropfsche 
Tonbad unterscheidet sich hiervon im wesent- 
lichen dadurch, dass an Stelle des Bromkaliums 
ein Sulid angewandt ist, so dass nicht Brom- 
silber, sondern Schwefelsilber das Endprodukt ist. 

Die Versuche erstreckten sich nun zunächst 
darauf, ob es zweckmässig sei, das Ammonium- 
persulfat durch ein anderes Lösungsmittel, 
durch Farmerschen Abschwächer, zu ersetzen. 
Eine Mischung von Natriumsulfidlösung mit 
Farmerschem Abschwächer trübt sich anfangs, 
der Niederschlag löst sich jedoch bei Ueber- 
schuss von Sulfid rasch wieder auf. Dieses 
Bad erwies sich als ungeeignet; erst nach 
langerer Einwirkung war eine nicht gleich- 
mässige Tonung zu konstatieren. Es wurde 
daon versucht, an Stelle eines Silberlösungsmittels 
ein Bromierungsmittel, das die Bildsubstanz in 
Abwesenheit eines Lösungsmittels in Bromsilber 
überführt, zu verwenden. Hierzu wurde eine 
Mischung von rotem Blutlaugensalz und Brom- 


kallum benutzt. Auch beim Mischen dieser 
Lösungen mit der Sulfidlösung tritt Nieder- 
schlagsbildung ein, und nur bei Gegenwart von 
viel Sulfid wird die Flüssigkeit wieder klar. 
Dieses Bad lieferte, besonders wenn es an- 
gesäuert wurde, sehr schöne Sepiatöne, wie sie 
bei der Tonung in zwei getrennten Bädern nicht 
zu erzielen sein sollen. Als zweckmässig er- 
wies sich folgende Zusammensetzung: Zu 60 ccm 
2oprozentiger Natriumsulfidlösung werden 30 ccm 
zoprozentiger Ferrizyankaliumlösung zugefügt 
und die Mischung so lange geschüttelt, bis sich 
der entstandene Niederschlag wieder vollkommen 
gelöst hat. Dann gibt man 30 ccm Ioprozentige 
Bromkaliumlösung und schliesslich etwa 7 ccm 
Essigsäure hinzu. Bei Zusatz der letzteren ent- 
steht abermals ein Niederschlag, den man durch 
Schütteln wieder lösen muss. Ein gut aus- 
gewässertes Bromsilberbild tont in dieser Lösung 
in etwa ıo bis ı5 Minuten. 


Es wurde sodann versucht, den Ferrizyan- 
kaliumgehalt zu vergrössern, doch entstand 


hierbei ein unlöslicher gelber Niederschlag. Zu- 


satz von etwas Fixiernatron schien die Tonung 
zu beschleunigen, ohne dass die Schönheit des 
Tones beeinträchtigt wurde. Fügt man jedoch 
zu viel Fixiernatron hinzu, so geht die Lösung 
des Silbers zu rasch vor sich, und dieses findet 
sich dann als schwarzes Sulfid am Boden der 
Schale vor. Es zeigte sich auch, dass Fixier- 
natron enthaltende Bäder in basischem Zustande 
besser wirken, während ohne dieses das An- 
säuern, wie angegeben, zu empfehlen ist. 


Die Schönheit der auf die angegebene Weise 
erzielten Töne wird dadurch erklärt, dass sich 
das Bild aus Schwefelsilber und unangegriffenem 
Silber zusammensetzt, während sonst, bei Ver- 
wendung zweier Bäder, neben dem Schwefel- 
silber auch noch weissliches Bromsilber vor- 
handen sein kann, wodurch der Ton beein- 
trächtigt wird. Aus dem gleichen Grunde hat 
neuerdings auch die englische Firma Rajar 
eine etwas geänderte Anwendung der Methode 
unter Benutzung zweier Bäder empfohlen. Man 
solle die Bilder zuerst in die Sulfidlösung, so- 
dann in die Bleichlösung und hierauf wieder 
in die Sulfidiösung bringen; auf diese Weise 
wird ebenfalls ein Bild, welches aus Silber und 
Schwefelsilber besteht, erhalten. A. 
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Von der neuen Papierkonvention. 


Dem Wunsche der Händler entsprechend, sind die 
Fabrikanten photographischer Papiere gleich nach dem 
Weihnachtsfeste nochmals zu einer mehrtägigen Be- 
ratung im Kaiserkeller zu Berlin zusammengetreten, 
um die Frage in Erwägung zu ziehen, ob und unter 
welchen Bedingungen es eventuell möglich wäre, die 
Papierkonvention zu erneuern. Obgleich nun diese 
Verhandlungen zurzeit noch nicht abgeschlossen sind, 
lässt sich doch heute schon sagen, dass aller Voraus- 
sicht nach eine neue Konvention zustande kommen 
wird, und zwar in allererster Linie, soweit es sich um 
den sogen. Bogenschutzverband handelt, der den Handel 
mit photographischen Papieren in Bogenpackungen, 
also für Fachphotographenbedarf, betrifft. Die Händler 
für Fachphotographenbedarf waren in ihrer Gesamtheit 
mit den Resultaten des Bogenschutzverbandes durch- 
aus zufrieden, und die Fabrikanten werden, wie schon 
bemerkt, durch Schaffung einer neuen Konvention den 
Wünschen der Händler Rechnung tragen. 

Auch bezüglich des Papierhandels in Amateur- 
packungen, für den bekanntlich die ‚ Freie Vereinigung“ 
gegründet wurde, wird es aller Wahrscheinlichkeit nach 
ebenfalls zu entsprechenden Vereinbarungen kommen, 
denn wie schon in dem Artikel „Das Photoamt‘“ in 
Nr. ı der „ Photogr. Chronik‘ dargelegt wurde, ist die 
Situation, die durch das Aufhören der Konvention ge- 


schaffen wurde, nicht nur für die Fabrikanten sondern 
vor allem für die Händler sehr ungünstig. Bei der 
neuen Konvention soll davon abgesehen werden, von 
den Händlern die Unterschrift von Reversen mit be- 
stimmten Verpflichtungen zu verlangen. Kein Händler 
soll gezwungen sein, nur von bestimmten Fabrikanten 
zu kaufen, nur hat er die Verpflichtung, die Papiere 
der Konventionsfirmen nicht unter den festgesetzten 
Verkaufspreisen abzugeben. Für die Handlungen wer- 
den seitens der Fabrikanten bestimmte Rabattsätze und 
Umsatzprovisionen vorgeschrieben. Ausserdem erhalten 
diejenigen Händler, die nur von Konventionsfirmen 
kaufen, einen sogen. Treurabatt. Um einer Schlender- 
konkurrenz der aussenstehenden Fabriken entgegen- 
zutreten, ist angeregt worden, Papiere einer bestimmten 
für alle Fabriken gleichen Marke den Händlern mit 
besonders hohem Rabatt zu liefern, und ausserdem soll 
der Preisschleuderei dadurch entgegengetreten werden, 
dass in bestimmten Fällen auch alle Papiere der der 
Konvention angeschlossenen Fabriken zum Selbst- 
kostenpreise geliefert werden, um — falls es nötig ist — 
jedes Angebot der Outsider zu bekämpfen. 

Die neuen Konventionsbestimmungen dürften in 
allernächster Zeit bekanntgegeben werden und man 
kann gespannt darauf sein, welche Stellung die Händler 
dazu einnehmen werden. 


— 


Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik air wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmi.). 


Leset es — Kollegen! 


Der rauhe Wind weht über Aecker und Fluren; 
schon liegt auf den Höhen der Berge die weisse Decke. 
Ueber Nacht kam er, der graue Wintersmann, und hat 
mit gütiger Hand die trüben, tiefen Furchen der Natur 
mit einem weissen Tuch umhüllt. — Winterabend — 
traute Stille! Noch einmal steigt es wie Herbstesstürmen 
durch meinen Sinn — ich denke — denke — denke. 
Zürne der Schneedecke, die zugedeckt hat, was doch 
jedem immer wieder vor Augen stehen sollte — seinen 
Acker des Lebens beizeiten zu bestellen! Oder sollte 
es doch — horch! brodelt es nicht unter der täuschen- 
den Decke dem Kommenden, Werdenden entgegen? 
Oder will die Schneedecke mit zarter Hand kühlend 
die stille Wehmut lindern, in Erinnerung an die grossen 
vergangenen Tage, Monate, Jahre, die das Herz lodernd 
machten in edier Begeisterung? — Denkt Ihr noch 
daran an die grossen Tage? — Ich möchte es Euch 
an des Jahres Ende noch einmal zurufen, Euch treffen 
im Innersten Eurer Seele, dass Ihr Euch wehret der 
Keulenschläge, die der gute Wille zeitigt für die gute 
Sache! — Denkt Ihr noch, Ihr Kollegen im Reich, an 
die Tage voller Begeisterung — an den 7. Juli 1909, 
Dresden — an den 13. und 14. April ıgıo, Frankfurt? 
Gleichsam vergleichend mit dem Werdenden von 1864/66? 
Was ist geworden? Nichts — gar nichts! Doch wie 
der letzte Funke des Lebens noch Hoffnung zeugt, so 
auch hier — Vorläufer, die zwar im Sande verlaufen 


sind, aber doch manches Rinnlein erzeugt haben, was 
anwachsen kann und wird zu einem gewaltigen Strom, 
so uns die Zeit aus der Mitte der Photographen einen 
Mann hervorbringt, der wie 1870 mit starker, sicherer 
Hand über die Klippen der Zerfahrenheit, Zerrissenheit 
hinübergeleitet und vereinigt zu einem gesunden, wirt- 
schaftlichen Schutz- und Trutzbäindnis gegen alles Wider- 
wärtige, Schädigende in unserem Berufe. Wohl den 
tapferen Kriegern, die den Sieg, diese Einigkeit, mit 
ihrem Herzblut bezahlten! Ihr Söhne dieser Männer 
von 1870, schämt Ihr Euch nicht, tatenlos dazustehen ? 
Ihr Väter, Ihr Alten, habt Ihr kein Fünkchen Begeiste- 
rung jener Tage mehr im Herzen? Habt Ihr keine 
Liebe zu unserer Photographie? Wollte doch ein grosser 
Mann aus den Photographen hervorgehen, welcher mit 
starker Hand führt, dass Sie nicht nur zur Gesamt- 
organisation gelangen. könnten, sondern auch selbst 
opferwillig mitarbeiten würden, damit die Liebe zum 
Gewerbe, die Liebe zu unserm doch so schönen Berufe 
wieder so werden möge, wie sie gewesen ist! 


Ich sage Euch! Gerade Ihr Grossen, mit Titel, 
Geld und Orden, seid nicht erhaben, sondern opfer- 
willig, entsprechend Euren Verhältnissen Opfer am Altar 
der Photographie zu bringen — für Eure Kollegen! 
An Erkenntnis der Notwendigkeit fehlt es Euch nicht; 
so klug ist jeder von Euch, dass Ihr wisst, dass die 
deutsche Photographie immer mehr und mehr rettungs- 
los verfällt, wenn nicht jeder, Mann und Frau, die 
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innerlich zur Photographie gehören, alles tun, um der 
guten Sache zu dienen, zu helfen zum Siege, zum 
Schutz- und Trutzbündnis gegen die Biutsauger in 
unserem Gewerbe. Aber auch Ihr, die Ihr am Strand, 
auf der Reise, an Vergnügungsplätzen als Postkarten- 
.onkels tätig seid, gerade Ihr seid es, denen man helfen 
will, in gesündere Verhältnisse hineinzukommen. Gerade 
Euch rufe ich es besonders zu in Eurem erniedrigenden 
Kampf ums Dasein, Euch will man helfen zur Besse- 
rung Eurer Lage. Deshalb müsst Ihr Euch vor allen 
Dingen auf Euch selbst besinnen, dass es noch bessere 
Tage geben kann. Vor allem muss es Euch zum Be- 
wusstsein werden, dass gerade Ihr die Totengräber- 
arbeit am Gewerbe ausübt. Geld verdienen will heute 
jedermann, aber wie, das ist der Haken. Achtet auf 
Euch, dass Ihr nicht der Hampelmann der breiten Masse 
des Publikums werdet. Wenn Ihr noch ein Fünkchen 
Stolz in Eurem aufreibenden, nicht zur Besinnung 
kommenden Kampf ums Dasein habt, so seid stolz. 
Werdet es in ehrlicher Ueberzeugung, im Ansehen des 
Standes. Nicht der Stolz soll es sein, der einem Er- 
habenheit über die Kollegen vorschwindelt, sondern 
es soll ein Stolz sein, den die Liebe geboren hat — 
die Liebe zur Photographie! Lernt es! Es gibt an 
jedem Platz oder dessen Nähe Männer edler Gesinnung, 
die Euch gern als Kollegen die Hand reichen, so Ihr 
den guten Willen mitbringt, im ehrlichen Streite mit- 
zukämpfen für die gute Sache zur Hebung der Preise usw. 
in der Photographie. Aber nicht allein das, nein, zeigt 
auch ein Bestreben zur besseren Leistung, dass Euch 
auch dementsprechend der Lohn zu teil wird. Wurschteit 
nicht im Fahrwasser des Alltäglichen, sondern versucht 
es mit wenigen Mitteln, etwas Gutes hervorzubringen, 
dass man sieht, „der Mann hat den guten Willen“, der 
Photographie ein dankbarer Jünger zu sein! 

So klug seid Ihr ja alle, um das zu wissen, und 
nehmt es doch vor lauter Gebildetheit fast übel, wenn 
man es Euch nochmals sagt. — Aber welcher weite 
Weg ist von Eurem Verstande bis zu Eurer Tat- 
kraft! Ich sage Euch: Ihr seid Künstler nur als Pro- 
duzenten, das heisst: Ihr wollt schöne Artikel lesen 
und verlangt, dass alle Tage etwas Neues, noch nie 
Dagewesenes hervorgebracht wird, dass die Schrift- 
steller tapfer sind, und dass die Vereinsvorstände sich 
müde arbeiten, — aber selber — rührt Ihr keinen 
Finger! Denn höher als die Liebe zur Photographie, 
zum edlen Wettstreit, zur Hebung des Gewerbes, zum 
Zusammenschluss, steht Euch Eure liebe Behaglichkeit. 
Ihr legt die Zeitungen, die Euch wecken sollen, bei- 
seite, seufzt: ja — ja — es ist entsetzlich mit dem 
Niedergang des Gewerbes! Aber was tut Ihr dann? 
Ihr leset noch ein wenig über Kultur, oder Romane, 
oder sonstiges Vermischtes, und dann verschwindet Ihr 
im Hintergrund, um — nun, um weiter zu wurschteln, 
um weiter möglichst im Trüben zu fischen, Gratis- 
angebote zu machen, Wurst und Brot, Christstollen 
und Fahrkarten zuzugeben, Euch selbst das Geld aus 
der Tasche zu jagen, statt dessen Ihr hergeht und 


bessert durch die Organisation Eure Lage! — So wollt 
Ihr weitertrotten, bis Ihr eines Tages zu Ende seid! 
Ueber ein solches Leben aber schreibt man: „Ruhe 
weiter!‘ Das ist die Grabschrift derer, die nur für 
ihren Kleinkram und ihre Behaglichkeit existiert haben. 
Höchstens, dass Ihr schimpft: Es wird ja doch nichts 
geleistet! Ueberlegt Euch selbst einmal, ob ein Verein 
oder Verband etwas leisten kann, wenn er nicht von 
allen gesinungsehrlichen Kollegen unterstützt wird! 
Von der Luft lebt keine Agitation, kann keine Arbeit 
geleistet werden. Deswegen bringt neben Eurem ehr- 
lichen Willen zur Mitarbeit in Verbänden, zu ehrlicher 
Arbeit in Eurer Werkstatt, dem Kollegen gegenüber 
das nächste Opfer, und zahlt nicht nur 3Mk., Io Mk., 
ı5 Mk., sondern gebt jede Woche 50 Pfg. bis ı Mk. 
und noch mehr für Eure Organisation. Füllet Eure 
Kassen, dadurch, dass Ihr solches tut und Mann für 
Mann eintretet in bestehende Organisationen. Dann 
kann man mehr leisten als bisher; man kann Sekre- 
täre anstellen, Redner schicken, aufklärende Schriften 
versenden, soziale Einrichtungen schaffen, wirtschaft- 
liche Interessen wahren und anderes mehr. Aber vor- 
läufig ist es nötig, dass Ihr, jeder an seiner Stelle ar- 
beitend, darauf hinwirkt, dass neue Mitglieder zugeführt 
werden, und besonders durch die Beiträge zu den 
Kassen Kriegsgelder gesammelt werden. Besonders 
aber, dass jeder an seinem Platze, Stadt oder Land, 
Nord oder Süd, dafür wirkt, einen einzigen grossen 
Verband zu erhalten, welcher als Fundament das Be- 
stehende erweitert, verbessert, zusammenfügt. Da, wo 
es noch keine Organisation gibt, missen Ortsgruppen 
gebildet werden, diese wiederum in Kreisverbände zu- 
sammengefasst und die bestehenden weiter ausgebaut 
werden. Daran muss gearbeitet werden, und dazu muss 
jeder Opfer zu bringen bereit sein. Arbeitet darauf 
hin, dass das kommende Jahr die Hoffnungsfunken zu 
Flammen emporlodern lässt, dass es endlich ein „70“ 
gibt, das unter biutigem Ringen wohl des Schweisses 
der Edien wert war und ist. Stellet Männer auf, die 
diesen Weg fördernd beschreiten, arbeitet selbst un- 
ermüdlich, nicht verzagend mit, durchs Ganze — fürs 
Ganze! — 


Oder meint Ihr, dass die paar Männer in Sachsen, 
Bayern, Schwaben und im Preussenlande in den Kampf 
ziehen können, ohne die Heeressäulen von Tausenden 
von Menschen, die ihr Brot verdienen wollen — sollen 
in ehrlicher Daseinsarbeit durch die Photographie? — 
Nein und abermals nein! Ihr seid es, Ihr alle, die 
Ihr mitziehen müsst, opfern müsst zum Wohle des Ge- 
werbes, des Standes, Photograph, Händler und Fabri- 
kant. Wenn Ihr im neuen Jahr die Hände nicht ganz 
anders regt, Eure Interessen des Standes zu fördern 
sucht, wenn Ihr im neuen Jahr nicht ganz anders die 
Hand offen macht, so bleibt alles wie es gewesen ist — 


„der Kampf der Führer untereinander“ — und daran 
seid und bleibt nur Ihr allein schuldig! 
Stadelmann- Leonberg. 


—— 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder waren gemeldet: 

Herr Eugen Leib, Kaufmann, Berlin, SW. 48, Encke- 
platz 4a, gemeldet durch Herrm Dr. Stein- 
schneider. 

»„ 0. Mente, Redakteur und Photochemiker, Berlin- 
Wilmersdorf, Weimarische Strasse 25, gemeldet 
durch Herrn R. Schumann. 

Berlin, den ı. Januar I9I1. 
Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


GI 
Württembergiseher Photographen-Bund 
(E. Y.). 


Montag, den 9. Januar: 
Bundesversammlung im Hotel Textor, Stuttgart. 
(Programm folgt.) 


—MOT- 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E. V.). 
Sitz In Bremen. 


Wettbewerb! 
Für die künstlerisch beste und stimmungsareichste 
Weihnachtsszene im Lichtbilde 
ein Preis von 25 Mk. 
Nur für Mitglieder des Bundes! 
Preisgericht: der Vorstand. 
Einlieferung bis zum 20. Januar an den Vorsitzenden. 


Der Vorstand. 
— DB 


Verband Meeklenburg- Pommerscher 
Photographen. 
‘Als Mitglieder haben sich gemeldet: 
Herr Hans Torgau, Photogr., Schwerin i. M., Arsenal- 
strasse. 
„ Rud. Zingow, Hofphotograph, Kaiser Wilhelm- 
Strasse. 
„ Hans Sandberg, Photograph, Königstrasse. 
„ Hugo Heiland, Photograph, Rostocker Strasse. 
„ CarlSchomacker, Photograph, Wismar, Krämer- 
strasse. 
„ Ad. Burow, Photograph, Neustadt i. M., Ludwigs- 


luster Strasse. 
Der Vorstand. 


LA.: Fr. Heuschkel, Schriftführer, 
Schwerin i.M. 
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Personalien. 

Am 24. Dezember vor. J. verschied infolge eines 
Schlaganfalles der Photograph Herr Emil Blumberg, 
Teilhaber der Firma Blumberg & Herrmann, in 
Köln, im Alter von 64 Jahren. 


Auszeiehnungen. 

Der Grossherzog von Hessen hat dem Hofphoto- 
graphen Herrn B. Dittmar in München die Erlaubnis 
zur Annahme und zum Tragen des ihm von dem 
Fürsten Leopold zu Lippe verliehenen Kreuzes zum 
Leopold- Orden erteilt. 

a4 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 6. Herr Dr. S. in B. Bei Dreifarben- 
bildern nach der Natur fehlen begreiflicherweise die 
Passkreuze; ich habe versucht, solche in der Kamera 
anzubringen, indem ich über den Auflagenrand der 
Platte kleine Messingplättchen, die in der Mitte durch- 
bohrt sind, befestigt habe. Dies bewährt sich aber 
nicht gut, weil dadurch das Format der Platte, das an 
sich schon sehr klein ist, beschränkt wird. Wie kann 
man nachträglich an dem Negativ solche Marke 
machen? 

Antwort su Frage 6. Die bis jetzt am besten 
bewährte Methode ist die, dass man zunächst nach: 
dem Negativ Lichtdruck- oder Rasterplatten herstellt 
und dann diese dadurch mit Passmarken versieht, dass 
man von zwei charakteristischen Punkten im Bilde aus- 
Zirkelschläge mit beliebigen Radien über den Rand 
der Platte weg herstellt, deren Schnittpunkte dann als 
Passmarke dienen. Es geht dies speziell bei Zink- 
und Kupferplatten für autotypische Zwecke sehr gut. 
Bei Lichtdruckplatten muss man natürlich sehr vor- 
sichtig sein, damit die Schicht an den betreffenden 
Stellen nicht einreisst. Hier haben wir uns vielfach 
so geholfen, dass wir die Zirkelspitze mit einer Reiss- 
feder versahen und mit lithographischer Farbe den 
Zirkelschlag auf der Lichtdruckplatte machten. Die 
Stelle nimmt dann gut Farbe an und markiert sich 
auf diese Weise deutlich. 

Frage 7. Herr J.B. in Ch. ı. Wie kann man. 
polierte Messingteile dunkelviolett färben, wie sie sich 
sehr häufig an geodätischen Instrumenten vorfinden? 

2. Womit putzt man angelaufene Silbermfnzen, 
wenn dieselben photograpbisch reproduziert werden 
sollen, ohne deren Oberflächenglanz und sonstiges Aus- 
sehen zu verändern? 

Antwort su Frage7. ı. Das Brünieren von Messing 
in violettem Ton wird am besten mit Antimonbutter 
ausgeführt. Man verdünnt das Chlorantimon mit ent- 
sprechenden Mengen Wasser und trägt die Lösung mit 
einem Pinsel auf. Hierauf wird sorgfältig zunächst in 
reinem Wasser, dann mit etwas Ammoniak gewaschen: 
und die brüänierte Stelle mit durchsichtigem Lack, 
beispielsweise mit Zaponlack, lackiert. 

Antwort 2. Silbermünzen können ohne Beschä- 
digung ihrer Oberfläche am besten mit Zyankalium- 
lösung geputzt werden. Meist braucht man die Münzen 
nur in eine zehnprozentige Zyankaliumlösung einige 
Sekunden einzutauchen, um das gewünschte Resultat 
zu erhalten; durch eventuelles Abreiben mit einem. 
Wattebausch kann die Wirkung noch verstärkt werden.. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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8. Januar. 


IQII. 


Woehensehau. 


Die Konvention der Fabrikanten photographi- 
scher Papiere, über die wir im vorigen Hefte 
berichteten, ist zustande gekommen. 


* * 
* 


Das Photoamt, die Papierkonvention und 
andere wichtige Fragen, die zurzeit die photo- 
graphische Industrie und den Handel beschäftigen, 
haben dem Verein der Fabrikanten photographi- 
scher Artikel (E. V.) Veranlassung gegeben, 
seine Mitglieder zur Hauptversammlung auf 
Mittwoch, den ıı. Januar, einzuladen. Da ein- 
zeine der zur Beratung und Beschlussfassung 
stehenden Punkte nicht nur für die Fabrikanten 
und Händler, sondern auch für die Konsumenten 
von Interesse sind, kann man gespannt darauf 
sein, welche Stellung die massgebende Fabri- 
kantenorganisation zu diesen Fragen einnehmen 
wird. 


%* %* 
* 


Zur Schlichtung von Wettbewerbsstreitig- 
keiten soll in Breslau auf Anregung der dortigen 
Detaillisten ein Einigungsamt errichtet werden. 


% * 
* 


Die Handelskammer Halberstadt veröffent- 
licht folgende Zusammenstellung der Fälle, in 
denen die Reichspostverwaltung zu Schadens- 
ersatz verpflichtet ist: ı. für verloren gegangene 
Einschreibsendungen und Postauftragsbriefe wer- 
den je 42 Mk. vergütet; 2. für verlorene oder 
beschädigte Geldbriefe und Wertpapiere der an- 
gegebene (versicherte) Betrag; 3. für gewöhn- 
liche Pakete im Falle eines Verlustes oder einer 
Beschädigung der wirkliche Schaden, jedoch 
höchstens 3 Mk. für das Kilogramm; 4. für die 
auf Postanweisungen eingezahlten Geldbeträge 
wird voller Ersatz gewährt; 5. für einen durch 
verzögerte Beförderung oder Bestellung von 
Sendungen unter 2. oder 3. entstandenen 
Schaden leistet die Post Garantie, wenn die 
Sache infolge der Verzögerungen verdorben 
oder ihren Wert ganz oder teilweise verloren 
bat. In allen Fällen wird ausserdem das etwa 
bezahlte Porto erstattet. Die Ersatzansprüche 
sind innerhalb 6 Monaten, vom Tage der Ein- 
lieferung der Sendung an, bei der. Postanstalt 


anzubringen, bei der die Sendung aufgegeben 
wurde. Für gewöhnliche Briefpostsendungen 
wird in keinem Falle Ersatz geleistet. 
x %* 
* 

Der Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel (E. V.) berichtet im ı25. Rundschreiben 
unter anderem, dass zurzeit die amerikanischen 
Konsulate bemüht sind, behufs Erstattung eines 
Berichtes an die Regierung der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, Erhebungen über den 
Verkauf optischer Waren in Deutschland an- 
zustellen und diesbezüglich von der Industrie 
entsprechende Information zu erbitten. Da der 
Verein der Fabrikanten photographischer Artikel 
(E. V.) schon einmal, und zwar auf seiner 
Dresdner Hauptversammlung, Gelegenheit nahm, 
zu derartigen Umfragen der amerikanischen 
Konsulate Stellung zu nehmen, erscheint es an- 
gebracht, solche Anfragen entsprechend den 
damaligen Beschlüssen zu behandeln. 

% * 
* 

„Aktiengesellschaft zur Verwertung der Farben- 
photographie in Paris-Berlin“ ist der stolze 
Name eines Unternehmens, für welches eine 
„Banque d’entreprises industrielles et financieres“ 


in Paris Aktien verkaufen will. Das Grund- 
kapital beträgt — wie man aus den Statuten 
zu ersehen glaubt — 1000000 Frcs., und es 


wird genau ausgerechnet, dass ı61/, Prozent 
Dividende zur Verteilung gelangen. 

Die „Frankfurter Zeitung“ warnt vor dieser 
Unternehmung, denn die Gesellschaft ist, wie 
am Schluss der Statuten bemerkt ist, erst „en 
formation“; die Gründung scheitert, wenn nicht 
sämtliche Aktien gezeichnet werden. Bei der- 
artigen „Finanzierungen“ deutscher Uhnter- 
nehmungen durch Pariser Firmen kommt es den 
letzteren meist nur auf die 10000 bis 20000 Frecs. 
Gebühren an, während die Gründung gewöhn- 
lich nicht erfolgt. — Uebrigens handelt es sich 
im vorliegenden Falle nicht etwa um eine Ge- 
sellschaft zur Verwertung neuer Verfahren der 
Farbenphotographie, sondern um eine Berliner 
Verlagsanstalt. 


— 
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Ueber den Pigmentdruek. 


Von Felix Naumann in Leipzig. 


Platin-, Pigment- und Gummidruck ist das 
Trio der edlen photographischen Druckverfahren. 
Es gibt keine andere Technik weiter, die sich 
ihnen ebenbürtig an die Seite stellen könnte. 
Sie sind die einzigen Verfabren, die Bilder von 
absoluter Haltbarkeit gewährleisten. So schön 


auch gute Silberdrucke anfänglich immer sein. 


mögen, mit ihrer Haltbarkeit ist es nicht be- 
sonders weit her, die Atmosphärilien machen 
ihren zerstörenden Einfluss leider sehr bald 
geltend, wovon man sich bei genauer Betrachtung 
der Schaukästen leicht überzeugen kann. Am 
deutlichsten zeigt sich die Verderbnis bei den 
sonst so reizvollen Mattalbuminbildern. Es ist 
das leicht einzusehen, wenn man erwägt, dass 
die matte Oberfläche den Atmospbärilien weit 
mehr Angriffspunkte bietet, als dies bei den 
Glanzalbuminbildern und selbst den Mattzelloidin- 
kopien der Fall ist. Ja, wenn durch die Platin- 
tonung das Silber vollständig durch Platin er- 
setzt würde, so wäre ein Verbleichen oder ein 
Missfarbigwerden nicht wohl möglich, es wird 
aber bei der Platintonung nur immer ein Teil 
des Silbers durch Platin ersetzt, was durch die 
Probe leicht nachweisbar ist. 

Obschon der Pigmentdruck im allgemeinen 
gar nicht so schwierig ist, so sind doch gute, 
einwandfreie Pigmentdrucke nicht allzuhäufig. 
Man kann oft beobachten, dass ihnen die Klar- 
heit in den Lichtern und die Durchsicht in den 
Tiefen mangelt, selbst bei Verwendung bester 
Negative. In den weitaus meisten Fällen wird 
dieser Uebelstand seine Ursache in der un- 
rationellen Präparationsweise haben, die darin 
besteht, dass man das Pigmentpapier in die 
Chromatlösung eintaucht und so lange darin 
belässt, bis es sich flach gestreckt hat. Dann 
wird es ausgequetscht und zum Trocknen in 
der Dunkelkammer aufgehängt. Meist geschiebt 
das Präparieren abends, und das Papier hängt 
nun die ganze Nacht in der engen, feuchten 
Dunkelkammer, trocknet viel zu langsam und 
ist während dieser ganzen Zeit den zersetzen- 
den Einflüssen feuchter Luft, den Verbrennungs- 
gasen der Dunkelkammerlampe und der dem 
sauren Fixierbad entsteigenden schwefligen 
Säure ausgesetzt. Was Wunder, wenn sich an 
der Oberfläche des Papieres eine unlös- 
liche Haut bildet, die nicht nur die Reinheit 
der Lichter des Bildes beeinträchtigt, sondern 
auch vielfach das Nichthaften desselben auf der 
Uebertragungsfläche verursacht? Pigmentpapier 
muss in reiner, trockener Luft und rasch 
getrocknet werden Dann ist auch sofortiger 
Verbrauch geboten und sofortiges Entwickeln 
nach dem Kopieren, denn wenn man die Bilder 
längere Zeit liegen lässt, so schreitet die Zer- 


[Nachdruck verboten.) 


setzung weiter fort, und die unlösliche Haut 
wird immer stärker. Gerade diese fortschreitende 
Zersetzung ist es gewesen, die die Annahme 
hat aufkommen lassen, dass Pigmentbilder im 
Dunkeln „nachkopieren“. 

Um ein rasches Trocknen des Pigment- 
papieres herbeizuführen, bedient man sich der 
folgenden Methode }): Man bereitet sich die 
folgende Lösung: 


Wasser . 40 ccm, 

Kaliumbichromat . . .. 1-58. 
Nach erfolgter Auflösung setzt man zu: 

Azeton . 60 ccm. 


Ein im Verhältnis stärkerer Azetonzusatz ist 
nicht angängig, weil sonst das Chromsalz aus- 
fallt. Diese Lösung wird auf die Schichtseite 
des Papieres aufgetragen. Das geschieht am 
besten mittels eines Filzstreifens, den man um 
die Kante eines schmalen Brettchens nagelt. 
Das Auftragen der Lösung hat rasch und gleich- 
mässig in parallelen Zügen und Kreuzlagen zu 
geschehen, bis ein genügendes Quantum der 
Chromatlösung in das Papier eingedrungen ist. 
Die Lösung braucht gar nicht allzu tief in das 
Papier einzudringen, es wird ja doch der aller- 
grösste Teil der Pigmentschicht bei der Ent- 
wicklung fortgewaschen, und ein Durchtränken 
des Papieres bis zur Rückseite ist daher völlig 
zwecklos. Vermöge des Azetongehaltes trocknet 
so präpariertes Papier ausserordentlich rasch, 
besonders unter Zuhilfenahme von gelinder 
Wärme, die man unbeschadet anwenden kann; 
meist schon in ı5 bis 20 Minuten. Es ist obne 
weiteres klar, dass bei einer so kurz bemessenen 
Trockenzeit eine Zersetzung nicht eintreten 
kann, ausserdem hat man den Vorteil das Papier 
frühmorgens zu präparieren an Tagen, die ein 
rasches Kopieren zulassen, und nicht schon am 
Abend vorher, wobei uns dann oftmals am 
anderen Tage der Wettergott einen Strich durch 
die Rechnung macht. 

Der Gebalt des Sensibilisierungsbades an 
Bichromat richtet sich natürlich, genau wie bei 
der früheren Präparationsweise, nach der Be- 
schaffenheit des Negatives, resp. dem gewünschten 
Charakter des Druckes. Zur Erzeugung kon- 
trastreicher Bilder bat man schwache, zur 
Erzeugung weicherer Bilder starke Bäder an- 
zuwenden. Beim Kopieren hat man zu berück- 
sichtigen, dass Papiere, die mit starken Lösungen 
präpariert worden sind, eine etwas kürzere 
Kopierzeit erfordern als die anderen. Bekannter- 
massen spielt ja auch die Färbung des Papieres 
hierbei eine Rolle. 


ı) Siebe Aarland-Naumann. Der Kameraspotrt, 
S. 128. 
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Trotz der vielfach vertretenen gegenteiligen 
Ansicht gestattet das Pigmentverfahren sehr 
wohl persönliche Eingriffe bei der Entwicklung, 
wenn auch natürlich nicht in dem ausgedehnten 
Masse, wie der Gummidruck. Allerdings ist 
hierbei die allergrösste Vorsicht und eine 
Portion Geschicklichkeit eine unerlässliche Be- 
dingung zum Gelingen. Zur Aufhellung ein- 
zelner Stellen kann man sich mit Vorteil des 
Zerstäubers bedienen, den man in diesem Falle 
natürlich mit heissem Wasser füllen muss. 
Einzelne Spitzlichter lassen sich mit Vorsicht 
mittels eines Fischpinsels herausheben, ohne 
dass man die Schicht dabei zu verletzen braucht. 
Will man es vermeiden, zu all diesen mehr oder 
weniger gewaltsamen Hilfsmitteln zu greifen, so 
bemühe man sich das Negativ in passender 
Weise herzurichten. Durch Hinterkleiden mit 


Mattlack, teilweisem Ausschaben oder Ueber- 
rieseln einzelner Stellen desselben mit einem 
weichen Zulustift lassen sich die Tonwerte in 
einem Bilde völlig nach Wunsch verschieben 
und in die gewollte Stimmung bringen, so 
dass der Pigmentdruck ebensogut, wie irgendein 
anderes Verfahren als persönliches Ausdrucks- 
mittel von dem Künstlerphotographen heran- 
gezogen werden kann. 

Jedenfalls wäre es sehr zu bedauern, wenn 
das schöne und edle Verfahren, das uns haltbare 
Drucke gibt und uns obendrein den Vorteil 
bietet, die teuren Edelmetallsalze zu sparen, zu- 
gunsten der modernen Silberdruckpapiere ver- 
nachlässigt werden sollte; ich halte im Gegen- 
teil seine weiteste Verbreitung in den Kreisen 
der Fachphotographen für ausserordentlich nutz- 
bringend. 


— 


Das amerikanische Copyright. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Für den Photograpben ist es ebenso wie für 
viele andere Graphiker sehr oft von Wichtig- 
keit, seine Erzeugnisse auch in Amerika gegen 
unbefugte Nachbildung zu schützen und die 
Frage, welche Bestimmungen für einen der- 
artigen Schutz in Betracht kommen, ist keines- 
wegs selten. Es verlohnt sich daber, an dieser 
Stelle einmal näher darauf einzugehen, zumal 
set dem vorigen Jahre in den Vereinigten 
Staaten ein Gesetz in Kraft getreten ist, das 
für den Urheberrechtsschutz deutscher Werke 
eine wesentliche Vereinfachung gebracht hat. 


Mit den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika hat Deutschland im Jahre 1892 ein 
Uebereinkommen getroffen, das den Angehörigen 
beider Länder in jedem derselben scheinbar den 
gleichen Rechtsschutz gewährte, wie er den 
eigenen Staatsangehörigen zuteil wird. 


Nach Artikel ı dieser Uebereinkunft werden 
die Bürger der Vereinigten Staaten hinsichtlich 
des Schutzes ihrer Urheberrechte innerhalb des 
Deutschen Reiches den Reichsangehörigen voll- 
kommen gleichgestellt. 


Artikel 2 sichert dagegen den deutschen 
Reichsangehörigen zu, dass die Bestimmungen 
des amerikanischen Copyrights vom 3. März 1891 
auch auf die Werke deutscher Urheber An- 
wendung finden. Diese Bestimmungen sind es, 
welche scheinbar eine Möglichkeit gaben, den 
Schutz des Copyrights für ausländische Urheber 
zu erwerben, in Wirklichkeit ihn jedoch für die 
meisten Werke ausschlossen, die auf photographi- 
schem, typographischem oder lithographischem 
Wege hergestellt wurden. Die Erlangung des 
Rechtsschutzes ist nämlich nach der Copyright- 


[Nachdruck verboten.) 


akte an die Bedingung geknüpft, der Kongress- 
bibliothek zu Washington spätestens am Tage 
des Erscheinens des zu schützenden Werkes 
zwei Exemplare einzureichen. Auf diesen ein- 
getragenen Werken sowie auf allen Repro- 
duktionen, die von dem Werke veröffentlicht 
werden, mussten ausnahmslos an leicht ersicht- 
licher Stelle die englischen Worte „Copyright.... 
(Jahreszahl) by........ (Angabe des Namens)“ 
stehen. Leider aber waren auch die in Amerika 
zur Copyrighteintragung angemeldeten Werke 
der sogen. „manufacturing clause“, d. h. der 
Vorschrift unterworfen, dass sie von Negativen, 
Formen, Platten usw. hergestellt sein mussten, 
die innerhalb des Gebietes der Vereinigten 
Staaten angefertigt wurden. Die Werke deutscher 
Urheber konnten also in den Vereinigten Staaten 
nur dann einen Schutz erlangen, wenn sie 
spätestens am Tage ihres Erscheinens im Ur- 
sprungslande auch in den Vereinigten Staaten 
hergestellt und auf dem Bureau des Kongress- 
bibliothekars zu Washington eingereicht wurden. 
Das ist natürlich nur in den seltensten Fällen 
möglich. Die weitaus meisten Werke deutscher 
Urheber waren also in Amerika schutzlos, während 
umgekehrt auf Grund des Uebereinkommens die 
amerikanischen Urheber für ihre Arbeiten in 
Deutschland den gleichen Schutz geniessen wie 
die Reichsangehörigen. 

Als daher die deutsche graphische Industrie 
die Einladung zur Beschickung der Weltaus- 
stellung in St. Louis erhielt, wurde die Beteiligung 
an der Ausstellung von den deutschen Aus- 
stellern davon abgängig gemacht, dass min- 
destens durch ein Interimsgesetz den Werken 
deutscher Urheber Schutz gewährt wird. 


4* 
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Ein Gesetz, das diesem Wunsche entsprach, 
wurde auch in den Vereinigten Staaten erlassen. 
Es bezog sich aber nur auf Verlagsartikel, die 
in St. Louis ausgestellt waren, und gewährte 
einen Schutz gegen Nachdruck auf 2 Jahre für 
alle Werke, die in den Vereinigten Staaten 
nicht geschützt werden konnten. Ausserdem 
wurde für alle interministisch geschützten Werke 
das Einfuhrverbot aufgehoben, und diese waren 
daher während der zweijährigen Schutzzeit nicht 
nur gegen Nachdruck geschützt, sondern konnten 
auch tatsächlich importiert und verkauft werden. 
Für Bücher, Photographien, Farbendrucke und 
lithographische Drucke, die nicht in den Ver- 
einigten Staaten hergestellt wurden, war ausser- 
dem eine Verlängerung der Schutzfrist auf 
28 Jahre möglich, wenn diese Werke früher 
noch nicht publiziert waren und innerhalb der 
2 Jahre in den Vereinigten Staaten gedruckt 
wurden. 


Die Verlängerung der Schutzfrist war also 
nur möglich, wenn das Werk erstens neu und 
zweitens von einem Autor aus einem Vertrags- 
staat herrührte. 


Am 3. März ıgog ist nun vom Kongress 
und vom Senat der Vereinigten Staaten ein 
neues Urheberrechtsgesetz angenommen worden, 
das am ı. Juli 190g in Kraft trat. Dieses Ge- 
setz hat für die deutschen Urheberrechtsinter- 
essenten eine ganz besondere Bedeutung, da 


es die praktische Möglichkeit: bietet, den Ur- " 


"heberrechtsschutz in den Vereinigten Staaten zu 
erwerben. Denn da nach dem deutsch-amerikani- 
schen Vertrage deutsche Urheber den Bürgern 
der Vereinigten Staaten gleichgestellt werden, 
kommen die Verbesserungen, die das neue 
Gesetz bietet, auch den deutschen Interessenten 
zugute. 


Von erheblicher praktischer Bedeutung für 
die deutschen Urheber ist die Abänderung der 
Bestimmungen über die Voraussetzungen des 
Schutzes. Das Copyright entsteht durch Ver- 
öffentlichung des Werkes unter gleichzeitiger 
Anbringung eines Copyrightvermerkes auf den 
zur Verbreitung in den Vereinigten Staaten 
bestimmten Exemplaren. Der Vermerk muss 
bestehen aus dem Worte „Copyright“ oder der 
Abkürzung „Copr.“ oder bei Kunstwerken, 
Photographien, Abbildungen usw. bloss „C.“ 
mit der Beifügung des Erscheinungsjahres und 
des Namens des Verlegers. Damit ist ein Ur- 
heberschutz erworben. 


Um diesen Urheberrechtsschutz jedoch auf- 
-recht zu erhalten, ist die Hinterlegung und Ein- 
tragung zu bewirken. Diese Eintragung und 


Hinterlegung von je zwei Exemplaren der zu 
schützenden Werke beim Register of Copyright 
in Washington ist jedoch nicht mehr eine Be- 
dingung der Entstehung des Copyrights, sondern 
nur der Rechtsverfolgung, unter gewissen Vor- 
aussetzungen der Erhaltung des Urheberrechts. 
Deshalb soll die Hinterlegung auch möglichst 
bald nach der Veröffentlichung erfolgen. Ge- 
schieht das nicht, so kann der Direktor der 
Copyright Office den Inhaber des Urheberrechts 
zur Hinterlegung auffordern, und wenn diese 
dann nicht innerhalb 6 Monaten erfolgt, ist das 
Urheberrecht verwirkt, und dessen Inhaber kann 
ausserdem noch in eine Strafe von ıoo Dollar 
genommen werden. Die beiden zu hinterlegen- 
den Werke sind mit einem Eintragungsformular 
und dem Betrag von ı Dollar einzureichen. 

Die Erledigung der Formalitäten für die Ein- 
tragung wird von der „Amtlichen Stelle für den 
deutschen Buch-, Kunst- und Musikverlag“ in 
New York 24, West Street 20, besorgt. Die 
zur Eintragung bestimmten Werke dürfen nicht 
in den Handel gebracht werden, bevor nicht 
dem betreffenden Verleger die Mitteilung zu- 
geht, dass die Eintragung in Washington gesetzes- 
mässig stattgefunden hat. Die Kosten der Ein- 
tragung seitens der Amtlichen Stelle betragen 
6 Mk. plus Portospesen nach Washington. 

Am wichtigsten aber ist, dass durch das 
neue Gesetz die Manufakturingklausel beteitigt 
ist: Für Bücher "in englischer Sprache nd 
ebenso leider auch für Lithographen und Photo- 
gravüren ist die Manufakturingklausel bestehen 
geblieben. Eine Ausnahme besteht nur für 
Illustrationen zu wissenschaftlichen Werken und 
für Reproduktionen von Kunstwerken, deren 
Originale sich im Auslande befinden. Soweit 
aber für andere Lithographien und Photo- 
gravüren die Manufakturingklausel aufrecht er- 
halten ist, bleibt auch das Einfuhrverbot bestehen, 
während es natürlich für deutsche Bücher, die 
eingetragen sind, aufgehoben ist. Die Schutz- 
dauer währt 28 Jahre von der ersten Veröffent- 
lichung an gerechnet und kann um eine weitere 
Frist von 28 Jahren verlängert werden, wenn 
seitens des Urhebers oder seiner Angehörigen 
ein entsprechender Antrag gestellt wird. Die 
Verlängerung kommt, soweit es sich nicht um 
Zeitschriften oder Sammelwerke handelt, nur 
den Angehörigen oder Erben des Urhebers zu- 
gute. 

Aber erst wenn die lästigen Formalitäten 
ganz beseitigt sind, werden die deutschen Ur- 
heber in Amerika den gleichen Schutz geniessen, 
wie ihn die Uebereinkunft den Amerikanern 
schon jetzt in Deutschland gewährt. 
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Zur Kenntnis der Autoschromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 


XXVI. 


Auf die Beziehungen zwischen Farbraster- 
platten und Ausbleichprozess in Hinsicht auf 
die eventuelle Kopierbarkeit wurde früher schon 
hingewiesen. Diese Beziehungen bildeten die 
Veranlassung, auch den Ausbleichprozess in 
diese Referatenserie aufzunebmen. Nachdem 
kürzlich im XXV. Abschnitt ein Rückblick auf 
die besprochenen Farbrastertypen gegeben wurde, 
soll diesem heute ein solcher über den Aus- 
bleichprozess folgen. 

An wissenschaftlicher Ausbeute sind die 
Arbeiten über das Ausbleichverfahren der 
früheren Jahre nicht allzu hoch zu bewerten; 
erst in den letzten Jahren machte sich ein 
frischer Zug bemerkbar, und mehrere jüngere 
Forscher widmeten diesem, später vielleicht auch 
einmal dankbaren Gebiete ihre Arbeitskraft. 
Eine Einigung, ob für den Namen „Ausbleich- 
verfahren“, der sich seit Jahren eingebürgert 
hat, nicht besser der Name „Farbenanpassungs- 
verfahren“ zu wählen sei, wurde noch nicht 
erzielt; die meisten Autoren sprachen sich für 
die alte Bezeichnungsweise aus („Photogr. In- 
dustrie* 1909, S. 471; Igı0, S. 363). Dr. 
F. Limmer ist hauptsächlich bemüht, den Namen 
„Farbenanpassungsverfahren“ einzuführen, eine 
Rundfrage in den beteiligten Kreisen lieferte 
hauptsächlich ablehnende Antworten („Wiener 
Mitteilungen“ ıgıo, S. 168). Uns scheint die 
neue Bezeichnung weniger eindeutig zu sein als 
die alte, und das ist Grund genug, die alte 
eingebürgerte, gegen welche im Prinzip nichts 
zu sagen ist, beizubehalten; es liegt doch zweifel- 
los sehr nahe, auch die im Lichte aus den sogen. 
Leukobasen sich bildenden Farbstoffe unter dem 
Gesamttitel „Farbenanpassungsverfahren“ einzu- 
schliessen. 

Eine dankenswerteLiteraturzusammenstellung 
aus dem Gebiete des Ausbleichprozesses gab 
Limmer („Photogr. Korresp.“ 1909, S. 104), 
der auch neuerdings seine umfangreichen Unter- 
suchungen an Farbstoffen in bezug auf die Aus- 
bleichbarkeit und deren Beeinflussung durch 
Beigaben (Sensibilisatoren) in den Fachzeit- 
schriften veröffentlicht („Photogr. Korresp.“ 1909, 
S. 182, 280, 430; 1910, S. 25, 70, 2II, 286, 
auch „Wiener Mitteilungen“ ıgıo, S. 258, 318, 
wird fortgesetzt). Ausserdem ist als beachtens- 
werte Publikation neben den älteren Arbeiten 
Szczepaniks, Worels, Neuhauss’ u.a. zu 
erwähnen K. Gebhards: „Ueber die Einwirkung 
des Lichtes auf die Farben.“ Der gleiche Autor 
schlug auf dem diesjährigen Chemikerkongress 
in München vor, den Ausbleichgrad von 
Farbstoffen mit Hilfe der Photographie zu 
bestimmen („Photogr. Industrie“ ıgıo, S. 1021). 
Da derartige Untersuchungen für den Ausbleich- 


[Nachdruck verboten.) 
prozess von grosser Wichtigkeit sind, wird im 
folgenden die vorgeschlagene Methode be- 
schrieben. Bei der Beurteilung des Ausbleich- 
grades wird man nur dann gleichmässige Re- 
sultate erzielen, wenn es gelingt, den Unterschied 
zwischen der belichteten und nicht belichteten 
Farbenprobe unabhängig von dem zu solchen 
Unterscheidungen ungeeigneten menschlichen 
Auge genau festzulegen und mit einer überall 
vorhandenen, unveränderlichen Normalskala zu 
vergleichen. Manche Farben. werden nur im 
Ton heller, andere nehmen schmutzige oder 
anders gefärbte Nuancen an. In beiden Fällen 
gibt die Menge des noch unveränderten Farb- 
stoffes das beste Mass für seine Lichtechtheit. 
Die Bestimmung dieser Grösse kann mit Hilfe 
einer photographischen Aufnahme erfolgen, wenn 
man sie auf orthochromatischer Platte hinter 
einem dem Farbstoff entsprechenden Filter 
macht. So führt man die Farbenunterschiede 
auf Schwarz-Weisswerte zurück und kann sie 
auf der Platte durch Bestimmung der Undurch- 
lässigkeit der einzelnen Plattenteile oder durch 
Vergleich dieser mit einer allgemein ange- 
nommenen Normal-Grauskala ermitteln. 
Historisch interessante Angaben zum Aus- 
bleichprozess lieferten Limmer („Photogr. Rund- 
schau* ı909, S. 81) und Worel (Eders Jahr- 
buch 1909, S. 3). Nach Wieners Arbeiten er- 
läutert Limmer die Theorie und Grundlage 
des Verfahrens („Photogr. Rundschau“ 190g, 
S. 20). Befriedigende Kopien auf Ausbleich- 
papieren nach Farbrasteraufnabmen zu erhalten, 
gelang keinem der zahlreichen Autoren. Das 
Ausbleichpapier „Uto“ des Dr. J. H. Smith in 
Zürich, das einzige, welches sich im Handel be- 
fand, wird seit längerer Zeit nicht mehr her- 
gestellt; über ein neues Fabrikat des gleichen 
Erfinders liegen aus England neue Berichte vor, 
die später besprochen werden. Smith schreibt 
im „British Journal of Photography“ 1908, 
Nr. 2531, über Sensibilisatoren und Entsensibili- 
satoren für Ausbleichfarbstoffe, und Limmer 
veröffentlicht in der „Photogr. Korresp “ 1909, 
Nr. 584, eine Betrachtung über die Fixierung 
von Farbenanpassungsbildern. Das von Jan 
Szczepanik herzustellende Dreischichtenaus- 
bleichpapier besprichtt F. Limmer in der 
„Photogr. Rundschau“ ıgog, S. 20 .(„Photogr. 
Chronik“ ıgog, S. 191). Es sind noch die Ver- 
suche von H.Stobbe zu erwähnen, die Fulgide, 
eine von ihm gefundene Körperklasse zur Her- 


stellung von Ausbleichbildern zu verwenden 


(„Chem. Zentralblatt“ ıgog, I, S. 1839. D.R.P. 
Nr. 209993; „Photogr. Chronik“ 1909, .S. 481). 

Von dem Verfahren Jan Szczepaniks zur 
Herstellung von photographischen Mehrfarben- 
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bildern auf ungleichmässig bleichen- 
den Ausbleichschichten bringt F. Limmer 
in dieser Zeitschrift 1910, S. 322, eine aus- 
führliche Wiedergabe der Patentschrift (D.R.P. 
221069; abgedruckt in der „Photogr. Industrie“ 
1910, S. 636). 

Dem Utopapier hat Dr. J. H. Smith, jetzt 
in London, ein Utocolorpapier folgen lassen, 
das zwar noch nicht im Handel ist, über das 
aber der Erfinder in der „Royal Photographic 
Society“ ausführlich berichtete („Photographic 
Journal“ ıgıo, S. 141; Farbenbeilage des 
„British Journal“ ıgıo, S. 23). Die Schicht des 
neuen Papiers besteht aus drei in Gelatine 
emulsionierten Farbstoffen. Diese Schicht wird 
auf ein wahrscheinlich mit Kollodium vorprä- 
pariertes Papier ausgegossen, in welches die Farb- 
stoffe nach dem von Merckens und Smith be- 
schriebenen Farbwanderungsgesetz auswandern. 
Die Kopierzeit soll in voller Sonne etwa 
20 Minuten, in geringer Entfernung von einer 
elektrischen Bogenlampe etwa 60 Minuten be- 
tragen. Nach Versuchen Butlers soll das neue 
Utocolorpapier zehnmal lichtempfindlicher sein 
als das alte, so dass eine Kameraaufnahme nicht 
mehr absolut hoffnungslos wäre. Der Sensibili- 
sator des neuen Papieres ist in schwach an- 
gesäuertem Wasser leicht entfernbar. Limmer 
führt in der „Photogr. Industrie“ ıg10, S. 955, 
folgende Verbesserungen des neuen Papiers an: 
I. Feinere Farbenabstimmung; da statt Kollodium 
Gelatine als Emulsion verwendet wird, besteht 
die Möglichkeit, das Papier in gewöhnlichen 
Giessmaschinen herzustellen; 2. höhere Licht- 
empfindlichkeit; 3. der Sensibilisator ist geruch- 


los und lässt sich leicht und gründlich ent- 
fernen; 4. man kann die leicht abziehbaren 
Schichten zwischen zwei Glasplatten als Pro- 
jektionsbilder verwenden. — Smith macht sein 
Papier allerdings nicht aus diesem Grunde ab- 
ziehbar, sondern er will die schon vor dem 
Kopieren abgezogene Schicht auf schwarzem 
Untergrund kopieren, da die von der sonst 
üblichen weissen Papierfläche des Schichtträgers 
reflektierten Lichtstrablen an stark kopierten 
Bildstellen, die wenig Farbstoff mehr enthalten, 
auch noch diese Farbstoffmengen ausbleichen 
in einer Kopierzeit, die praktisch nötig ist zur 
richtigen Farbenwiedergabe der Schattenpartien. 
Farbrasterplatten müssen vor dem Kopieren 
mit einer Lackschicht überzogen werden, um 
sie vor der Wärmestrahlung der Lichtquelle zu 
schützen. Smith empfiehlt für Autochromplatten 
folgenden Lack: 


Amylazetat . . Ioo ccm, 
Azeton . . 2. 2.20.2...50 „ 
Pyroxylin 6g, 
Benzol 50 ccm. 


Omnicoloreplatten sollen mit einer sieben- 
prozentigen Gelatinelösung überzogen werden. 
Papiere, welche so abgestimmt sind, dass sie 
beim Kopieren im Sonnenlicht farbenrichtige 
Bilder liefern, bedürfen beim Kopieren an einer 
künstlichen Lichtquelle eines vor diese ge- 
schalteten Korrektionsfilters. Nach dem Kopieren 
und vor dem Auswässern befestigt man die 
abgezogene Ausbleichschicht auf ihre neue Uhnter- 
lage, wobei natürlich, wenn nötig, eine Bild- 


umkehrung vorgenommen werden kann. 
(Fortsetzung folgt.) 


TE  — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 

Herr Johannes Oschatz, Handlung photographischer 
Artikel, Berlin SW. 68, Markgrafenstrasse 25; 
gemeldet durch Herrn Grzybowski. 

„ Georg Hintze, Handlung photographischer 
Artikel, Friedenau, Bismarckstrasse 2; gemeldet 
durch Herrn Grzybowski. 

Berlin, den 2. Januar ıgın. 
Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. s, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


09H 


Württembergiseher Photographen-Bund 
(E. V.). 

Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 

Unsern Mitgliedern hiermit zur Nachricht, dass 

bei der Ausschussitzung am 30. Dezember ıgıo be- 


schlossen wurde, die Januar- Bundesversammlung am 

9. Januar de. J. in Stuttgart, „Hotel Textor‘“ abzu- 

halten. 
Programm. 

Bericht des Vorsitzenden. 

Protokoll. 

Vortrag von Herrn Wiedensohler. 

Wandermappe. 

Gemütliches. 

Abends: Besuch eines Theaters. 


Wir richten an unsere Mitglieder die Aufforderung, 
zahlreich die Bundesversammlung zu besuchen. Alle 


, diejenigen, denen das Wohl unseres Berufes am Herzen 


liegt, sollten die moralische Verpflichtung in sich 
fühlen, die Versammlung zu besuchen. 


Besonders diejenigen, die etwa noch zögernd an 
unserer Seite stehen, sollten durch Besuch unserer 
Bundesversammlung sich von den Zwecken und Zielen, 
dem Wirken und Schaffen des W.P. B. überzeugen. 
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Unsere Mitglieder werden noch aufgefordert, Bilder 
zur Vervollständigung der Wandermappe einzusenden 
an L. K. Stadelmann- Leonberg. 

W. Mönsted, protok. Schriftführer. 


jet 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.YV.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Photogr. Rud. Rost, Dresden. A., Wettiner Strasse. 
„ Chr. Salzmann, Chemnitz i. Sa., Theater- 
strasse I. 
J. Müller & G. Matthes, Dresden-Trachau, Wilder 
Mann Strasse 63 (Vereinigte Fachschule für 
Malerei und Photographie). 
Photogr. von der Tann, Thalheim i. Erzgebirge. 
Kaufmann Otto Kratzsch, Chemnitz i. Sa., Markt. 
IL rt 


Photographischer Verein zu Hannover. 
Einladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den g. Januar, abends 8!/, Uhr, 
im „Rheinischen Hof“. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung des Protokolls. 
2. Jahresbericht des Vorsitzenden. 
2. Bericht des Kassenführers. 
4. Bericht der Kassenprüfer. 
5 Vorstandswahl. 
6. Verschiedenes. 


Die Herren Kollegen werden gebeten, vollzählig 
zu dieser Sitzung zu erscheinen. 


An die Abgabe der Albumblätter wird höflichst 
erinnert. 
Der Vorstand. 


I. A.: Ross, Schriftführer. 
m 10°C. zn 


Verein Bremer Faechphotographen (E.Y.). 


Gewerbekammer Bremen. 
Tageb.-Nr. 4913. 


An die Mitglieder des Vereins Bremer 
Fachphotographen. 


Die Gewerbekammer beabsichtigt, mit Begiun des 
Jahres ıgıı für die Lehrlinge aus dem Photographen- 
gewerbe sogen. „Lehrlingsabende‘“ zu veranstalten. 
An diesen Lehrlingsabenden wird eine freie Aussprache 
und gründliche Besprechung der wesentlichsten Punkte 
des Photographengewerbes zur Ergänzung des prak- 
tischen Unterrichts, bezw. der Atelierlehre vorgenommen 
werden. Es bandelt sich hierbei um sechs bis acht 
Abende, wöchentlich einen, zu denen die Gewerbe: 
kammer ein passendes Zimmer zur Verfügung stellt. 

Die Vorträge werden die verschiedenen Gebiete 
der Photograpbie in leichtfasslicher Form umfassen, 
und sollen die Zuhörer (Lehrlinge) bei dieser Gelegen- 
heit Fragen, fiber die sie Aufklärung wünschen, zur 
Sprache bringen können. 

Wir ersuchen Sie daher ergebenst, die Einladung 
an den darauf verzeichneten Lehrling abzugeben und 


ihn anzubalten, die Lebrlingsabende regelmässig und 
pünktlich zu besuchen. 


Die Gewerbekammer. 
I. A.: Dr. Michaelis, Erster Konsulent. 


«IE Ir 


Ateliernaehriehten. 
Chemnitz. Herr Arno Förster hat Südbahn- 
strasse 10 ein Atelier eröffnet. 
Stallupönen. Herr Willy Hoffmann hat das 
Atelier des Herrn Funk käuflich erworben. 


— fe — 


Auszeiehnungen. 
Herr Photograph Julius Schär in Innsbruck 
wurde mit dem Kammerlieferantentitel des Erzherzogs 
Eugen ausgezeichnet. 


Herr H. Braun in Insterburg erhielt auf der 
Allensteiner Gewerbe- und Kunstausstellung nicht ein 
Diplom und so Mk., sondern die Silberne Medaille 


nebst Diplom. 
iS 


Gesehäftliehes. 


Den Herren L. Stirn und W. Richter, lang- 
jährige Mitarbeiter der Firma Falz & Werner in 
Leipzig, wurde Gesamtprokura erteilt. 


Neu eingetragen wurde die Firma Carl Pietzner, 
Photographengewerbe, in Karlsbad (Böhmen). Zweig- 
niederlassung der in Teplitz bestehenden Hauptnieder- 


lassung. 
— a 


Kleine Mitteilungen. 

— Polizeiverordnung für den Bezirk Strass- 
burg i.E, betreffend die Sicherbeit kinemato- 
graphischer Vorführungen. Der Bezirkspräsident 
von Strassburg i.E. hat am ı. September v.J. eine 
17 Paragraphen umfassende Polizeiverordnung erlassen, 
die ausfährliche Bestimmungen über die Sicherheits- 
einrichtungen von Kinematographentheatern enthält. 
$S ı bis ıı regeln die zur Sicherheit gegen Feners- 
gefahr zu treffenden Massregeln,;, $ ı2 die Prüfung 
der Einrichtungen durch Sachverständige und Polizei- 
behörde. ‚Personen unter 20 Jahren dürfen mit der 
Bedienung von Kinematographenapparaten überhaupt 
nicht, solche über 20 Jahre nur dann betraut werden, 
wenn sie in glaubwürdiger Art nachweisen können, 
dass sie die zur Verwendung elektrischen Stromes, bezw. 
die zur Herstellung und Verwendung von Kalklicht 
erforderlichen Kenntnisse besitzen.“ $8 13 bis 17 weitere 
Ausführungsbestimmungen. Die Verordnung ist seit 
I. Oktober v. J. in Kraft. Dr. Sch. 


rt 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 225004 vom 24. Oktober 1607. 
John Hutchinson Powrie in Chicago. 
Verfahren der Herstellung von Mehrfarbenrastern 
durch mehrmaliges Aufkopieren von Chromatkolloid- 
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feldern und jedesmaliges Anfärben der kopierten und 
entwickelten Rasterfelder, gekennzeichnet durch die 
Verwendung von basischen Farbstoffen in Verbindung 
einerseits mit Vorbeizen, und zwar insbesondere mit 
solchen Farbstoffen, die mit basischen Farbstoffen in 
Lösungen Niederschläge geben, und andererseits mit 
Nachbeizen, wie Tannin. 


IL It 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Herr Heinrich Lichte, Vorsitzender der Ver- 
einigung Berliner Spezialphotograpben, schreibt uns 
als Antwort zu Frage 2 folgendes: „Meiner Meinung 
nach ist die in Nr. 2 gegebene Antwort irrtümlich. 
Nach der Rechtslage ist das Negativ wohl Eigentum 
des Bestellers insofern, als der Photograph keine Ab- 
züge davon an Dritte geben oder für sich verwenden 
darf. Zur Herausgabe ist er aber nur verpflichtet, 
wenn eine solche Verpflichtung aus der Erteilung des 
Auftrages ersichtlich ist. Im Falle eines Prozesses 
kann also das Gericht unmöglich auf kostenlose Aus- 
händigung erkennen, es sei denn, dass diese vorher 
ausgemacht wurde. Für die anzufertigenden Auto- 
typien sind nicht die Negative, sondern gute Abzüge 
benutzbar; das wäre also auch kein Grund für die 
Herausgabe. Der Preis von 20 Mk. pro Aufnahme, inkl. 
Abzug, ist viel zu billig (die kaufmännische Kalkulation 
ergibt mindestens 25 Mk. für eine solche Arbeit), da- 
gegen ist der Preis für jeden ferneren Abzug mit 4 Mk. 
annähernd richtig. Die Negative billiger herzugeben 
wie 20 Mk. pro Stück, dazu liegt nicht der geringste 
Anlass vor. 

Es mag zu dieser Antwort nur bemerkt werden, 
dass die Rechtssprechung auf diesem Gebiete zum 
mindesten unsicher ist und der Richter vielfach von 
der Annahme ausgehen wird, dass bei einer bestellten 
Aufnahme, wenn nichts Besonderes vereinbart wird, das 
Negativ dem Besteller gehört und diesem ausgeliefert 
werden muss. Die Preise, die hier in Aussicht ge- 
nommen werden, sind gewiss erstrebenswert, dürften 
auch in grösseren Orten vielfach erreicht, ja gelegent- 
lich erheblich übertroffen werden können, für kleinere 
Orte gilt aber eine solche Preisbildung leider nicht, 
und gerade dort, wo industrielle Anlagen bäufig photo- 
graphiert werden, und wo die Photographen mit 
Maschinenfabriken und sonstigen Grossindustriellen 
dauernd arbeiten, sind sehr viel niedrigere Preise leider 
üblich. 


Frage 8. Herr F.R.in H. Kann man mit Röntgen- 
strablen Aufnabmen auf Lumitre- Autochromplatten 
machen? 


Antwort su Frage 8. Man kann natürlich auch 
auf Autochromplatten Röntgenaufnahmen machen, doch 
würde der Natzen dieser Massregel kaum einzusehen 
sein. Von einer Farbenwiedergabe kann selbstverständ- 
lich nicht die geringste Rede sein. Schon aus dem 
einfachen Grunde, weil Röntgenstrahlen als unsichtbar 


überhaupt keine pbysikalische Farbe besitzen können, 
würden die Filter, gleichgültig welcher Färbung, für 
die Röntgenstrahlen die gleiche Durchlässigkeit be- 
sitzen, und die Unempfindlichkeit der Lumitre- 
Platte würde die Belichtungszeit ohne jeden Nutzen 
erheblich steigern. 

Frage 9. Herr H. H. in S. ı. Habe häufig un- 
ruhige Kinder im Zimmer zu photographieren. Trotz- 
dem ich sehr kurz belichte, kostet es mir viel Mühe, 
um keine Verwackelung zu bekommen. Ist vielleicht 
den Herren Kollegen ein probates Mittel bekannt, 
das die Aufmerksamkeit der Kinder auf sich lenkt? 
Da es Spezialisten in Kinderaufnahmen gibt, muss es 
doch auch Mittel geben, mit denen man es erreicht. 

2. Welcher Entwickler hat sich in der Praxis für 
sogen. Heimaufnahmen, und noch dazu, wenn dieselben 
knapp belichtet wurden, als am besten geeignet er- 
wiesen? Ist es ratsam, den Entwickler auf mehr als 
ı8 Grad C zu erwärmen, ohne Schleierbildung zu be- 
fürchten? Und bis zu welchem Grad kann man gehen? 
Sind gewöhnliche hochempfindliche Platten, oder aber 
dieselbe Marke farbenempfindlich für genannte Zwecke 
zu empfehlen? Welche gibt mehr Zeichnung in den 
Schatten? 

Antwort su Frage 9. ı. Die Mittel, welche die 
Spezialisten auf dem Gebiete der Kinderaufnahmen an- 
wenden, um die Aufmerksamkeit der Kinder zu er- 
zwingen und sich für einige Sekunden Ruhe zu ver- 
schaffen, sind sehr mannigfach; ausser mechanischen 
Spielzeugen, die sich in den meisten Ateliers vorfinden, 
werden Phonographen oder Grammophone und ähn- 
liche Dinge benutzt, wobei alles darauf hinausläuft, 
den Kindern etwas zu bieten, was sie nicht häufig vor 
Augen oder Obren bekommen. 

Antwort 2. Was die Entwicklung von Heimauf- 
nahmen anlangt, so wird man bei dem allgemein harten 
Licht, welches man vorfindet, und der grossen Wahr- 
scheinlichkeit etwas knapper Belichtung am zweck- 
mässigsten mit sehr verdünnten Entwicklern arbeiten 
müssen, um zunächst die Schatten herauszubringen. 
Wir würden immer für diesen Zweck einen Rodinal- 
entwickler in der Verdünnung 1:30 bis 1:40 empfehlen, 
der erfahrungsmässig das meiste herausbringt, ohne 
dass man Gefahr läuft, dass das Bild vor der Zeit hart 
wird. Die Temperatur des Entwicklers ist bei der Ver- 
wendung von Rodinal nicht von grosser Bedeutung, 
immerhin ist es vorteilhaft, die Temperatur der Lösung 
auf mindestens 20 Grad C oder besser auf 22 Grad zu 
steigern. Höhere Erwärmung kann nicht empfohlen 
werden, da sie bei längerer Entwicklung die Platten 
zu sehr auflockert und dann die Bildung kräftiger 
und auch in den Lichtern modulierter Negative ver- 
hindert. Wenn man über farbenempfindliche Platten 
verfügt, die eben so empfindlich sind wie die ent- 
sprechenden nicht farbenempfindlichen — wie sich 
derartige farbenempfindliche Platten jetzt tatsächlich 
bei mehreren Fabrikanten finden —, so sind letztere 
natürlich erheblich vorzuziehen, weil sie mehr Zeich- 
nung in den Schatten und auch unter ungünstigen 
Umständen eine bessere Tonwertswiedergabe ergeben. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
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Rundschau. 


— Härtebäder. Die Erscheinung des 
Kräuselns der Plattenschicht, die sich früher 
häufig bemerkbar machte, tritt jetzt unter nor- 
malen Verbältnissen kaum mehr auf. Deshalb 
wird nach „Brit. Journal of Photography“ 1910, 
S. 678, das Härten der Negativschicht nur in 
besonderen Fällen vorzunehmen sein, da diese 
Manipulation durchaus nicht immer so glatt ver- 
läuft, wie es erwünscht wäre. Es kann vor- 
kommen, dass durch unvorsichtigen Gebrauch 
von Härtebädern die Schicht ganz oder teil- 
weise abspringt. 

Beabsichtigt man, die Platten unter Anwendung 
von Wärme zu trocknen, so ist natürlich die 
Anwendung eines Härtebades unbedingt nötig. 
Es wird jedoch angeraten, in allen Fällen nicht 
Alaun, sondern eine schwache Formalinlösung 
(ı Teil käufliches Formalin auf 25 Teile Wasser) 
zu verwenden. Die Anwendung dieses Härte- 
mittels ist ferner geboten, wenn man mit zur 
Verhütung der Lichthofbildung hinterkleideten 
Platten arbeitet, bei denen der Hinterguss unter 
Anwendung von Druck mit dem Finger oder 
einem Wattebausch abgewischt werden muss. 

A. 

— Die Belichtungszeit für Stereoauf- 
nahmen. Die interessante Erscheinung, dass 
mitunter Stereobilder, die man bei direkter Be- 
trachtung unbedingt als unterbelichtet bezeichnen 
würde, im Stereoskop besonders naturgetreu 
wirken, wird im „Brit. Journal of Photography“ 
1910, S. 757 eingehend besprochen. Eine stereo- 
skopische Momentaufnahme, deren Teilnegative 
das Hauptmerkmal der Unterbelichtung: feblende 
Zeichnung in den Schatten, unzweideutig auf- 
wiesen, wurde zur Betrachtung im Stereoskop 
hergerichtet, und es zeigte sich, dass gerade 
durch den Mangel an Schattendetails eine be- 
sonders natürliche Wirkung vermittelt wurde. 
Von zwei verschieden kräftig kopierten Abzügen, 


war der hellere besser geeignet, während der 
dunklere dadurch, dass sich die Schatten voll- 
kommen geschlossen hatten, unbrauchbar wurde. 
Die Beschaffenheit des Negativs könnte man 
dadurch charakterisieren, dass für die Lichter 
richtig exponiert war, während man ja sonst 
im allgemeinen die Schattenpartien als für die 
Belichtungszeit massgebend betrachtet; beim 
Kopieren musste aber umgekehrt verfahren, also 
auf die Schatten besonders Rücksicht genommen 
werden, damit die wenigen vorhandenen Details 
nicht noch völlig verschwinden. Die Bilder 
sind für direkte Betrachtung kaum brauchbar, 
wirken jedoch im Stereoskop bedeutend schöner 
als sogen. „normal“ oder reichlich belichtete 
Platten, bei denen die Fülle der Details un- 
natürlich ist. 

Diese Verhältnisse entsprechen durchaus dem 
Eindruck, den das menschliche Auge von der 
Natur empfängt. Betrachtet man beispielsweise 
eine von der Sonne beschienene, mit Efeu be- 
wachsene Mauer, so wird man, weil die stark 
reflektierenden Blätter in grossem Kontrast zu 
den Schatten stehen, in den letzteren gar keine 
Details wahrnehmen, solange man das Gesamt- 
bild im Auge hat. Es wäre deshalb falsch, 
wenn man hier die Belichtungszeit so weit aus- 
dehnen wollte, dass auch die Schatten Zeich- 
nung aufweisen. Dies wird besonders bei 
stereoskopischer Betrachtung unangenehm em- 
pfunden, während man es im gewöhnlichen Bilde 
leichter übersieht, da man gewöhnt ist, nach 
der Durchzeichnung der Schatten die Richtig- 
keit der Belichtung zu beurteilen. 

Es empfiehlt sich also, besonders bei Stereo- 
aufnahmen, sich nicht kritiklos nach der Regel: 
„Belichte auf die Schattenpartien“ zu richten, 
sondern, wenn es nötig ist, auch einmal anders 
zu verfahren. In jedem Fall muss man sich 
nach der Natur des Objektes richten. A. 


Der Photopapier-\Verband. 


Als vor 3 Jahren die Konvention der Fabrikanten 
photographischer Papiere begründet wurde, fehlte es 
ihr gleich in der ersten Zeit ihres Bestehens nicht an 
Gegnern, welche sie als „Trustbildung‘“, als Ansatz zu 
einer Vergewaltigung des Konsumenten hinstellten. 
Diese Stimmen, die aus Fabrikantenkıreisen hörbar 


wurden und in der Hauptsache an die Konsumenten 
gerichtet waren, fanden ein Echo bei einem Teile der 
Photohändler. So war Unzufriedenheit und Uneinig- 
keit geschaffen, und im Laufe der Zeit verschärften 
sich die Gegensätze immer mehr, anstatt sich abzu- 
Kein Wunder denn, dass die Konvention 


5 


schleifen. 
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von der „Freien Vereinigung der Fabrikanten photo- 
graphischer Papiere‘ mit Ende des Jahres IgIO ge- 
kündigt wurde. Jetzt sahen die Händler ein, dass es 
doch nicht zuletzt in ihrem Interesse liegt, wenn ge- 
regelte Zustände geschaffen werden, und es gelang 
ihnen, noch in letzter Stunde die massgebenden 
Fabrikanten zum Abschluss einer neuen Konvention 
zu bewegen, die allerdings nicht so weitgehend wie die 
frühere, aber gerade darum vielleicht lebens- und ent- 
wicklungsfähiger ist. 

Der Händler ist jetzt nicht mehr an einen Revers 
gebunden, sondern es findet in Zukunft eine bedeutende 
Bevorzugung derjenigen Händler in bezug auf die 
Rabattgewährung statt, die nur mit den Mitgliedern 
des „ Photopapier-Verbandes“ (P. V.) — so nennt sich 
die neue Konvention — arbeiten. Dem P. V. gehören 
bis jetzt folgende Firmen an: E. van Bosch G.m.b. H,, 
Strassburg i. E; Chemische Fabrik auf Aktien 
(vorm. E. Schering), Charlottenburg; Dresdner 
Albumin- Papier- Fabrik Akt.-Ges., Dresden; 
Fabrik photographischer Papiere auf Aktien 
vorm. Carl Christensen, Berlin; Fabrik photo- 
graphischer Papiere Bergmann & Co., Wernige- 
ode a. H.; Fabrik photographischer Papiere 
vorm. Dr. A. Kurz Akt.-Ges., Wernigerode a. H.; 
Fabrik photographischer Papiere Trapp 
& Münch, G. m. b. H., Friedberg i H.; Gevaert- 
Werke, Berlin; Kraft & Steudel G. m. b. H,, 
Dresden; Neue Photographische Gesellschaft 
Akt.-Ges., Steglitz; Protalbin-Werke Akt.-Ges,, 
Dresden; Gustav Schaeuffelensche Papier- 
Fabrik, Heilbronn a.N.; Dr. Stolze & Co., Char- 
lottenburg-Westend; Vereinigte Fabriken photo- 
graphischer Papiere, Dresden. — Der Eintritt 
weiterer Firmen soll bevorstehen. Die Kodak-Gesell- 
schaft erklärt jedoch, nicht in der Lage zu 
sein, dem P. V. beizutreten. 

Die Händler haben die Verpflichtung, die vor- 
geschriebenen Verkaufspreise strikte einzuhalten. Gegen 
eine Zuwiderhandiung wird nicht mit Konventional- 
strafe, sondern mit Sperre vorgegangen. Wer also die 
Markenware eines Mitgliedes des P. V. unter dem vor- 
geschriebenen Preise verkauft, wird unnachsichtlich 
durch sämtliche angeschlossenen Fabrikanten gesperrt. 
Dadurch ist es ausgeschlossen, dass die Händler sich 
gegenseitig durch Unterbietungen schädigen, sondern 
es kommt ihnen der volle Rabatt zugute. 

Es wird jedem tatsächlichen Händler ohne weiteres 
zu einem bei allen Firmen des P. V. gleichen Normal- 
rabatt geliefert. Ausser diesem allgemeinen Grund- 
rabatt bekommen diejenigen Händler, die nur mit 
Konventionsfabriken arbeiten einen sogen. Treurabatt 
von ı5 Prozent. Weiter wird allen Händlern eine 
Umsatzprämie vergütet. 

Diese Vereinbarungen beziehen sich nur auf Marken- 
papiere, und der Verkauf neutraler Packungen wird 
dadurch in keiner Weise betroffen. Gerade auf diesem 
Gebiete setzen aber seit einiger Zeit recht bedenkliche 
Preisunterbietungen ein; der P. V. hofft, in absehbarer 
Zeit auch hier Wandel schaffen zu können. St. 


\VYereinsnaechriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin SW.48, Friedrichstrasse 242. 


In a a Vierer Der Schatzmeister Herr Reink. Sohumenn, 
lin NW.s, Wilsnacker Strasse 29. 


Generalverssammlung 
am Donnerstag, den 12. Januar, 
pünktlich abends 8 Uhr, im kleinen Saal des 
„Papierhaus“, Dessauer Strasse 2. 
Tagesordnung: 
I. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 
2. a) Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr, 
erstattet durch Herrn Bandlow. 
b) Kassenbericht, erstattet durch Hrn. Schumann. 
c) Bericht der Kassenrevisoren. 
d) Bericht des Bibliothekars Herrn Cornand. 
e) Bericht der Delegierten zum Central-Verband 
und Central- Ausschuss. 
3. Vorschläge zur weiteren Ausgestaltung der Vereins- 
tätigkeit. 

. Neuwahl des Vorstandes. 

. Bericht über die neugegründeten Sektionen. 

. Wahl einer Kommission zur Beratung der Statuten- 
änderung mit Rücksicht auf die Sektionsgrün- 
dungen. 

7. Fragekasten, Verschiedenes. 


Der Vorstand. 
l.A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


on 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Felix Schrader, Photograph, Charlottenburg, 
Luisenplatz 5b, durch Herrn Cornand. 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 

Herr Johannes Oschatz, Handlung photographischer 
Artikel, Berlin SW. 68, Markgrafenstrasse 25; 
gemeldet durch Herrn Grzybowski. 

„ Georg Hintze, Handlung photographischer 
Artikel, Friedenau, Bismarckstrasse 2; gemeldet 
durch Herrn Grzybowski. 


Berlin, den 8. Januar ıgıı. 
Der Vorstand. 
lL.A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 
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Schleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 

Die verehrlichen Mitglieder werden ge- 
beten, den Beitrag pro 1911 bis zum 24. Januar 
an den Kassierer, 

Herrn Alb. Giesler, Hofphotogr., Eutin, 
franko einsenden zu wollen. 

Beiträge, die bis zu genanntem Termin 
nicht beglichen sind, werden unter Zuschlag 
der Unkosten per Nachnahme erhoben. 

Der Vorstand. 
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Thüringer Photographen - Bund. 

Unsere diesjährige Generalversammlung findet 
Dienstag, den ı4., und Mittwoch, den ıs. Februar, 
in Erfurt, Hotel „Weisses Ross“, statt. Anträge zur 
Tagesordnung bitten rechtzeitig an den unterzeichneten 
Vorsitzenden gelangen zu lassen. 

Wie bekannt, ist mit derselben eine Wiederholung 
der vorjährigen, sogen. Inkognito-Ausstellung ge- 
plant. Die Bekanntgabe der neuen Beschlüsse über 
diese Ausstellung wird in Kürze mitgeteilt. 

Die Kollegen werden gebeten, schon jetzt mit 
ihren Arbeiten zu beginnen. 

Erfurt, im Januar ıgı1. 


Der Vorstand. 
Hofphotograph P.Strnad, Vorsitzender. 


Ds 


Verband Mecklenburg- Pommerscher 
Photographen. 
Als neue Mitglieder haben sich gemeldet: 
Herr Franz Steenbock, Hofphotograph,. Rostock. 
Heitmann, Photograph, Friedland i.M. 


Der Vorstand. 
1. A.: F. Heuschkel, Schriftführer, 
Schwerin i.M. 


um u D_ m mi 


Ateliernaehriehten. 
Heidelberg. Herr O. Lang (Hofphotograph 
C. Ruf Nach£.) verkaufte sein Geschäft durch Vermitte- 
lung der Firma Heinr. Theod. Billig, Hamburg, an 
Hermn Dr. H. Valdek. 
—ast— 


Geschäftliehes. 

Unter der Firma Paul Wilpert, photographische 
Bedarfsartikel, München, Karlstrasse ı9, eröffnete der 
in Süddeutschland gut bekannte frühere Reisende Paul 
Wilpert eine Handlung, speziell für Fachphotographen. 


dB 


Aus der Industrie. 

Die Firma Wellington & Ward, G.m.b. H., in 
Berlin W. 8, hat ein umfangreiches „Photo- Handbuch “ 
herausgegeben, in welchem die Eigenschaften und die 
Verarbeitung aller Wellington-Fabrikate eingehend 
beschrieben ist. An Hand zahlreicher Reproduktionen, 
die dem Buche beigegeben sind, wird die Vorzüglich- 
keit der Fabrikate vorgeführt. Fänf umfangreiche Aus- 
gaben dieses Handbuches sind bereits vergriffen; gewiss 
en Beweis für die Brauchbarkeit des Büchleins, das 
wir allen Verarbeitern von Wellington- Fabrikaten 
und solchen, die es werden wollen, als nützlichen Weg- 
weiser für die alltägliche photographische Praxis em- 
pfehlen können. Das Buch ist keineswegs lediglich 
ein Katalog, sondern es ist ein kleines Handbuch, in 
welchem alle photographischen Manipulationen mit 
Wellington-Fabrikaten eingehend beschrieben sind. 
Die umfangreichen Fabrikanlagen der Firma Welling- 


ton & Ward in Elstree (England) dienen ausschliess- 
lich der Herstellung von photographisch-lichtempfind- 
lichem Zubehör, und es ist ihr durch diese Spezialisie- 
rung möglich, nur erstklassige Erzeugnisse zu schaffen, 
die, wenn man sie nach den im Wellington-Photo- 
Handbuch gegebenen Anweisungen verarbeitet, gute 
Resultate verbürgen. 


Eine hübsche Weihnachtsfreude bereitete, 
wie alljährlich, auch diesmal die Firma Heinrich 
Ernemann, A.-G., Dresden, ihren langjährig an- 
gestellten Arbeitern. Als Anerkennung für treu ge- 
leistete Dienste erhält jeder nach fünfjähriger ununter- 
brochener Tätigkeit jedes Jahr eine Weihnachtsprämie 
von 50Mk. Was für ein stattlicher Betrag dabei zur 
Auszahlung gelangt, wird jeder sich vorstellen können, 
wenn wir verraten, dass dieses Jahr etwa ein Sechstel 
des Gesamtpersonals auf eine fünfjährige, resp. noch 
längere Tätigkeit zurückblickt. — Die enorme Extra- 
ausgabe hat aber eine tiefgehende Berechtigung, denn 
nur mit einem langjährig geschulten und zuverlässigen 
Arbeiterstamm ist es möglich, Instrumente von so hoher 
Vollkommenheit und Feinheit herzustellen, wie die mit 
Recht Weltruf geniesenden Ernemann- Kameras, 
Ernemann-Doppelanastigmate und Ernemann- 


Kinematographen. 
ren 


Geriehtswesen. 

Erzeugnisse des Kunstgewerbes und Zeich- 
nungen als Entwürfe für solche Erzeugnisse sind nach 
8 2, Abs. 2, des Kunstschutzgesetzes vom 9. Januar 1907 
geschätzte In dem soeben erschienenen Heft der 
Reichsgerichtsentscheidungen (in Strafsachen), S. 329 ff., 
ist diese Ansicht näher begründet. Während die Er- 
zeugnisse des Kunstgewerbes unter der Herrschaft des 
früheren Kunstschutzgesetzes nur Geschmacksmuster- 
schutz in Anspruch nehmen konnten, geniessen sie 
jetzt den gleichen Schutz wie Werke der bildenden 
Künste, als welche alle „individuellen geistigen 
Schöpfungen gelten, die mit den Darstellungsmitteln 
der Kunst durch formgebende Tätigkeit hervor- 
gebracht ... sind, ohne Rücksicht auf den höheren 
oder geringeren künstlerischen Wert und ohne Rück- 
sicht darauf, ob das Werk neben dem ästhetischen 
Zweck noch einem praktischen Gebrauchszwecke dient ‘. 
Formschöpfungen, die, ohne die Eigenschaft der in- 
dividuellen künstlerischen Leistung zu haben, nur 
als Vorbilder für die geschmackvolle Darstellung ge- 
werblicher Erzeugnisse dienen sollen, sind dagegen 
lediglich reine Geschmacksmuster und als solche 
auf den Musterschutz beschränkt. Stellen sich solche 
Formschöpfungen gleichzeitig als individuelle künst- 
lerische Leistungen dar und gewinnen sie damit den 
Charakter von kunstgewerblichen Erzeugnissen, so 
können sie gleichzeitig Geschmacksmuster- und Kunst- 
schutz geniessen. Die in einem Katalog veröffent- 
lichten Zeichnungen als Entwürfe für kunstgewerbliche 
Erzeugnisse sind nach $ 2, Abs. 2, des Kunstschutz- 
gesetzes geschützt, und demnach ihre unbefugte Nach- 
bildung strafbar, ganz gleichgültig, ob der Katalog 


32 PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





den Namen eines Urhebers oder Herausgebers trägt, 
und ob der Nachbildner über die Persönlichkeit des 
Schutzberechtigten im unklaren ist. Dr. Sch. 


Er 
Kleine Mitteilungen. 


— Kinematographenzensur. München: Zur 
Beseitigung der in den Kinematographentheatern der 
Jugend drohenden Gefahren hat die Königl. Polizei- 
direktion im Einvernehmen mit der Lokalschulkom- 
mission die folgenden Beschlüsse gefasst: 

I. Die Prüfung der Films wird in der bisherigen 
Weise durch die Polizeidirektion vorgenommen. 

2. In zweifelhaften Fällen wird ein von der Lokal- 
schulkommission bezeichneter Schulmann beigezogen. 

3. Der Polizeidirektion wäre es sehr erwünscht, 
wenn von Zeit zu Zeit durch die Schulvorstände und 
Lehrkräfte der den Kinematographen benachbarten 
Schulen die Vorführungen dieser Theater besucht und 
Beanstandungen möglichst rasch unmittelbar bei der 
Prüfungsstelle mitgeteilt würden. Zum Besuche stehen 
Legitimationskarten zur Verfügung. 

4. Die Polizeidirektion hält eine Besprechung mit 
den Schulvorständen für zweckmässig. 

Suhl: Durch Polizeiverordnung ist Personen unter 
17 Jahren der Besuch von Kinematographentheatern 
verboten worden, wenn sie nicht in Begleitung ihrer 
Eltern oder sonstiger aufsichtsberechtigter Personen 
sind. Jugendvorstellungen dürfen sie jedoch allein be- 
suchen, doch bedürfen alle hierfür bestimmten Films 
der vorherigen polizeilichen Genehmigung. 


Dr. Sch. 
ne) 2 


Patente. 

Kl. 57. Gruppe ı3. Nr. 222901 vom 26. November 1907. 
Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation in Treptow 
bei Berlin. 

Photographischer Verstärker in fester, haltbarer 
Form, bestehend aus Ferrizyankalium, Kupfersulfat und 
Natriumzitrat, dadurch gekennzeichnet, dass sowohl 
das Kupfersulfat, als auch das zitronensaure Salz in 
entwässertem Zustande verwendet werden, und dass 
der Verstärker in überwiegender Menge Kupfersulfat 
gegenüber dem Ferrizyankalium enthält. 


—eng4e— 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 10. Heır A.H. in W. Welchen Bildwinkel 
besitzt ein Anastigmat mit einer Lichistärke von f/4,5 
bis fl5? Der Besitzer eines solchen Instrumentes be- 
hauptet, das Objektiv habe einen Bildwinkel von go Grad, 
was ich als optisch unmöglich bezeichnet habe. Bitte 
um Ihre fachmännische Auskunft. 

Antwort su Frage 10. Die modernen lichtstarken 
Anastigmate besitzen teilweise sehr grosse Bildwinkel, 
welche sie infolge ihres überaus kurzen Baues natur- 
gemäss haben. Dass der Bildwinkel in einzelnen Fällen 


90 Grad erreichen kann, ist unbestreitbar, doch wird 
man ihn wohl kaum ganz ausnutzen können, da gerade 
die besten Objektive dieser Art nur etwa für zo Grad 
Bildwinkel auch mit kleinen Blenden wirklich absolute 
Schärfe geben. Beim Celorobjektiv von Goerz, welches 
die Lichtstärke f|5 hat, beträgt der Winkel bis zum 
schwarzen Rande der Platte tatsächlich reichlich go Grad, 
und man kann unter Verwendung allerkleinster Blenden 
selbst bis hierhin eine leidliche Schärfe erreichen, wenn 
es einmal durchaus darauf ankommt. Gewöhnlich 
kommen diese grossen Bildwinkel für Gruppenaufnah- 
men nicht in Frage, weil sie hier schon aus anderen 
Gründen ganz erhebliche Verzerrungen bei Abbildung 
körperlicher Objekte bedingen würden. 


Frage ıı. Heır G.K. in J. Wie kann man mit 
einem Objektiv eine gewünschte allgemeine Unschärfe 
bei Porträtaufnahmen erzielen? Ich habe versucht, dies 
dadurch zu erreichen, dass ich falsch einstellte, dann 
aber werden immer einzelne Gegenstände im Hinter- 
grunde übermässig scharf, und das Bild wirkt infolge- 
dessen fehlerhaft. 


Antwort su Frage II. Die Erzeugung einer gleich- 
mässigen Unschärfe mittels eines gut korrigierten Ob- 
jektivs ist durchaus nicht leicht, und das beste Mittel, 
welches immer noch empfohlen werden kann, ist fol- 
gendes: Man spannt sich über einen passenden Rahmen 
ein feinmaschiges Drahtnetz (Messingdraht mit 0,3 mm 
Maschenweite), welches sehr sorgfältig geschwärzt wird, 
und bringt diesen Rahmen zwischen Objektiv und 
Platte in der photographischen Kamera an, so dass 
seine Fläche parallel zur Platte steht. Ein Abstand 
von 50 bis 60 mm von der Platte ist im allgemeinen 
das günstigste. Will man schleierfreie Bilder haben, 
so muss das Gewebe, wie gesagt, sehr gut mattschwaız 
sein, was man bei einem Messingdrahtgewebe von der 
genannten Feinheit nicht gut durch Schwarzlackieren 
erzielen kann. Man verfährt vielmehr so, dass man 
das Gewebe, nachdem es aufgespannt ist, einen Augen- 
blick in starke Salpetersäure taucht, bis ein lebhaftes 
Brausen eintritt, und dann das Drahtnetz mit den an- 
hängenden Säureresten über einer Bunsenflamme aus- 
glüäht. Durch Ausbürsten mit einer scharfen Bürste 
erhält man daun eine schön schwarze Mattierung, die 
für den genannten Zweck recht brauchbar ist. 

Ein anderes Mittel, um den gleichen Zweck zu 
erreichen, wurde früher in England viel benutzt und 
empfohlen. Man brachte am Objektiv einen Draht an 
(dünne Klaviersaite), der von der Linse nach dem 
Fussboden straff angespannt wurde, und versetzte dann 
während der Exposition diesen Draht durch Streichen 
mit einem Fidelbogen in Schwingungen. Das zuerst 
empfohlene Mittel ist aber wesentlich besser, da es 
eine gleichmässigere und besser übersehbare Unschärfe 
liefert. Besonders wenn man mehrere Drahtnetze von 
verschiedener Feinheit zur Verfügung hat, lässt sich‘ 
jede beliebige Unschärfe ganz weich und zart erzielen; 
für die meisten Zwecke wird das vorhin genannte 
Drahtgewebe schon zu fein sein. Natürlich wird die 
Belichtungszeit etwas vergrössert. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Woehensehau, 


Ueber die ungesunden Zustände in der Semi- 
Emaille-Industrie wird in der „Deutschen Gold- 
schmiede-Zeitung“ geklagt. Es wird an einen 
Prozess erinnert, bei dem es sich um einen 
von einem Reisenden verlorenen Musterkoffer 
handelte, den der Inhaber der betreffenden 
Firma mit 80 Mk. bewertete. Der Reisende 
wollte jedoch erheblich weniger geben, da er 
behauptete, die Goldfassungen, die mit 8 bis 
ıo Mk. verkauft würden, seien nur 20 bis 
30 Pfennige wert. — Wir werden in einer der 
nächsten Nummern weiteres über den Wert ge- 
wisser „Goldfassungen“ berichten. _ 

* 4 
%* 

Eine Fusion der beiden grössten französi- 
schen Plattenfabriken, A. Lumitre et ses fils 
und J. Jougla, soll in Aussicht stehen. — Be- 
reits vor längerer Zeit ging das Gerücht, dass 
die Firma Lumitre durch die Kodak-Gesell- 
schaft angekauft werden solle; dies hat sich 
jedoch nicht bestätigt. 

% %* 
% 

Aus Forst und Sorau wird berichtet, dass 
eine Frau sich von den dortigen Dienstmädchen 
Photographien übergeben liess, die sie umsonst 
als Medaillonbildchen verkleinern wolle. Jetzt 
erscheint der Photograph mit den verkleinerten 
Bildern und verlangt 4 bis 5 Mk. für die dazu 
passende Brosche, die mit abgenommen werden 


müsse. 
% % 
% 


Ein aus Leopoldshall gebürtiger Photograph, 
der in Bernburg die sogen. Häuserphotograpbie 
ausübte, erhielt auf Grund der 88 55, Abs. ı, 
und 148, Abs. ı, der Gewerbeordnung und ı, 2 
und 13 des Anbaltischen Gesetzes Nr. 209 wegen 
Anfertigung gewerblicher Arbeiten durch Samm- 
lung von Bestellungen, ohne einen Wander- 
gewerbeschein gelöst zu haben, ein Strafmandat 
in Höhe von 96 Mk. Auf beantragte richter- 
liche Entscheidung verurteilte ihn das Schöffen- 
gericht Bernburg nur zu 3 Mk. Geldstrafe, da 
es nur eine Uebertretung von $ 148 der Ge- 


werbeordnung, Ziffer 5, für vorliegend annahm. 
Die Ansichtskarten seien als „Bildwerke“ zu 
betrachten, auf die es nach & 44 der Gewerbe- 
ordnung erlaubt sei, auch ausserhalb Bestellungen 
zu sammeln. Eine Verurteilung habe deshalb 
nur wegen Fehlens der durch $& 44a vor- 
geschriebenen Ausweiskarte zu erfolgen. Die 
vom Amtsanwalt gegen dieses Urteil ein- 
gelegte Berufung wurde verworfen. — Die von 
dem Häuserphotographen angefertigten Karten 
scheinen ganz besondere Kunstwerke gewesen 
zu sein. Es wurde ihm wohl in Anbetracht 
dessen erlaubt, „Bestellungen“ mit Hilfe der 
Kamera zu „sammeln“, während dies ein ge- 
wöhnlicher Sterblicher nur mittels Bleistifts und 
Notizbuches besorgt. 


%* % 
% 


Da sich die Kodak-Gesellschaft ihre eventuelle 
Beitrittserklärung zum Photopapier-Verband bis 
ı5. Januar vorbehalten hatte, wurde in die 
Lieferungsbedingungen des Photopapier - Ver- 
bandes die Bestimmung aufgenommen, dass 
kein Händler wegen seiner bis ı5. Januar bei 
der Kodak - Gesellschaft getätigten Käufe des 
Treurabattes verlustig geht. Diese Bestimmung 
erlangt jetzt praktische Bedeutung, da die Kodak- 
Gesellschaft, wie wir bereits in voriger Nummer 
berichteten, dem P. V. nicht beigetreten ist. 

%* % 
% 

Rundfragen, die in letzter Zeit von Händler- 
zeitschriften veranstaltet wurden, ergaben, dass 
ein allgemeiner wirtschaftlicher Rückgang im ab- 
gelaufenen Jahre trotz des ungünstigen Wetters 
wohl in keinem Zweige der photographischen 
Industrie und des Handels zu verzeichnen war; 
in einigen Gebieten machte sich sogar ein ge- 
wisser Aufschwung bemerkbar. 

Hoffen wir, dass die nächsten Jahresberichte 
noch günstiger lauten. Der Fachphotograph, 
dessen eigene Lage hierdurch ja auch sehr 
beeinflusst wird, sollte das Seinige dazu bei- 
tragen, indem er nur deutsche Fabrikate ver- 
arbeitet, die denjenigen des Auslandes mindestens 
ebenbürtig, oft sogar überlegen sind. 


he 
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Zur Brennweitenbestimmung. 
Von F. Stolze. 


Obwohl ich schon vor Jahren nachgewiesen 
habe, dass die gewöhnliche Methode der Brenn- 
weitenbestimmung in hohem Grade ungenau 
ist, nach der man einen senkrechten Massstab 
sorgfältig in gleicher Grösse auf der Visier- 
scheibe einstellen, den Abstand der letzteren 
vom Massstab genau messen und den vierten 
Teil desselben als Brennweite nehmen soll, so 
wird doch noch immer hartnäckig an diesem 
Verfahren festgehalten, indem man es für ein- 
facher, bequemer und schneller zum Ziele führend 
erklärt. Es soll nun nachstehend bewiesen 
werden, dass all diese Behauptungen irrtümlich 
sind, ja, mehr als das, dass das auf solche 
Weise erreichbare Resultat im besten Falle nur 
eine Annäherung an die Wahrheit sein kann. 
Zugleich soll gezeigt werden, wie schnell und 
sicher man zu einem genauen Ergebnis gelangen 
kann. 

Versucht man wirklich, den Massstab, bezw. 
ein Bild in genau gleicher Grösse auf die Visier- 
scheibe zu projizieren, so muss man auf ein 
langes Hin- und Herschieben des Apparates 
gefasst sein, ehe man auch nur daran denken 
kann, das Projektionsbild auf seine Grösse zu 
messen, indem man einen entsprechenden Mass- 
stab auf die Scheibe bringt. Das ist aber 
keineswegs so leicht zu machen. Die matte 
Seite befindet sich innerhalb der Kamera, und 
man kann den Massstab nur gegen die Spiegel- 
fläche bringen. Will man dann aber wirklich 
eine genaue Messung vornehmen, so darf man 
die Betrachtung nur mit einem Auge vor- 
nehmen, und dies muss sich in genau horizon- 
taler Richtung befinden, was am unteren Ende 
des Massstabes nicht so einfach ist. Dann muss 
man den Kopf nach oben heben, darf dabei 
aber den gegen das Glas fest gegengelegten 
Massstab nicht gleiten lassen. Bei dem festen 
Gegendruck gegen die Visierscheibe aber wird 
diese im oberen Teile vornüber gedrückt, der 
Abstand vom Objektiv verringert und das Bild 
verkürzt. Sobald aber der Druck aufhört, 
springt die Visierscheibe in ihre alte Lage 
zurück, und alle Arbeit ist vergebens. 

Nun hat man wohl geraten, auf der matten 
Scheibe selbst die Länge des Massstabes mit 
Bleistift aufzuzeichnen. Das geht in der Tat. 
Zwar werden die Linien, wenn sie deutlich sein 
sollen, immer mindestens o,2 bis 0,3 mm breit, 
so dass ein Gesamtfehler von 0,5 mm entsteht. 
Aber er ist doch noch besser als der vorige; 
man hat beide Hände für den Apparat frei, 
man kann ihn durch Hoch- oder Niedrig- 
schrauben in die richtige Höhe zum Hauptmass- 
stab bringen, und alles scheint annähernd gut. 

Aber es scheint auch nur so. Denn jetzt 


[Nachdruck verboten.) 


tritt die Frage an uns heran: ist denn wirklich 
die Brennweite gleich dem vierten Teil des Ab- 
standes von gleich grossem Original und Bild? 
Die Antwort lautet: Die Brennweite ist in der 
Regel kleiner, sehr selten gleich gross, zuweilen 
grösser. Der Fall der Gleichheit ist eben nur 
ein ganz vereinzelter Durchgangspunkt! 

Wie hat man sich das zu erklären? Die 
Sache ist einfach genug. Innerhalb jedes Doppel- 
objektivs gibt es zwei Hauptpunkte und Haupt- 
ebenen, von denen die ersteren auf der Objektiv- 
achse liegen, die Hauptebenen aber senkrecht 
zur Achse durch die Hauptpunkte gehen. Wenn 
man über den sogen. zweiten Hauptpunkt hinaus 
die Achse entlang geht, so gelangt man zum 
positiven, durch das Objektiv bestimmten Brenn- 
punkt, also bis zu der für Unendlich eingestellten 
Visierscheibe, während der sogen. negative 
Brennpunk vom ersten Haupptunkt aus in der 
Richtung auf das Original erreicht wird; 
dieser ist ebenso weit entfernt vom ersten 
Hauptpunkt, wie der positive Brennpunkt vom 
zweiten. In der Regel ist der Abstand 
der beiden Brennpunkte um den Abstand der 
beiden Hauptpunkte voneinander grösser als 
die doppelte Brennweite! 

Hieraus ergibt sich nun, dass man, wenn 
man den positiven Brennpunkt eines Objektivs 
auf dessen Achse bestimmt, indem man durch 
Ausziehen der Kamera den Punkt findet, bei 
dem ein Massstab in gleicher Grösse abgebildet 
werden kann, in der Grösse des Auszuges genau 
die gesuchte Grösse der Brennweite erhält. 

Man könnte auf diese Weise in der Tat ein 
theoretisch einwandfreies Verfahren zur Brenn- 
weitenbestimmung erhalten. Praktisch aber wäre 
das nicht, da die ganze Schwierigkeit des 
Suchens der gleichen Grösse und der Verlust 
von mindestens 0,5 mm Unschärfe bliebe. Bei 
meiner Methode fällt dies fort. Ich werde 
sie nachstehend mit weiteren Vereinfachungen 
schildern. Die bisherige Formel lautete: 

Man multipliziert die Grösse eines 
senkrecht stehenden Massstabes, den 
man photographiert hat, mit der Grösse 
der Strecke, um welche die hierfür er- 
forderliche Einstellung auf dem Lauf- 
brett die Einstellung auf Unendlich über- 
trifft, und dividiert dieses Produkt durch 
die Grösse des Bildes. 

Bei dieser Anweisung ist nicht angegeben, 
ob man bei;der”Aufnahme das Bild kleiner als 
den Massstab machen soll, oder grösser. Beides 
ist gleich, und es bleibt dem Belieben über- 
lassen, welche Grösse man wählt. Je näber 


.man dabei der Grösse des Massstabes kommt, 


um so genauer wird das Resultat, so dass bei 
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grosser Annäherung kaum ein bemerkbarer Fehler 
zu entdecken ist. Es ist sehr interessant, eine 
Reihe solcher Bestimmungen für einen be- 
stimmten Fall kennen zu lernen, weil man 
daraus ersieht, wie weit man etwa mit der Ab- 
weichung des Bildes vom Massstabe gehen kann. 

Zunächst ist die Frage, wie gross die 
Messungsfehler sowohl bei dem Messstabbilde 
als bei der Laufbahnstrecke sein werden. Im 
besten Falle und unter Benutzung einer starken 
Standlupe von etwa fünffacher Vergrösserung 
kann man als Maximalfebler für die Messung 
an jedem Ende nicht unter o,ı mm rechnen, 
für jede Strecke also o,2 mm. Hieraus geht 
ohne weiteres hervor, dass die Messungsfehler 
sich umgekehrt wie die Grössen der gemessenen 
Strecken zueinander verhalten, und dass sie um 
so schädlicher wirken, je kleiner das Bild des 
Massstabes ist. 

Man kann diese Verhältnisse nicht besser 
anschaulich machen, als wenn man für eine 
gewisse Brennweite, die z. B. gleich 260 mm 
sein möge, die Werte bestimmt, die sich bei 
einem Massstab von Ioo mm Höhe ergeben, 
falls man dem Bilde, statt annähernd die Grösse 
von ıoo mm, Grössen von Io zu Iomm zu- 
nehmend gibt und immer o,2 mm für den 
Messungsfehler hinzufügt. Die Kolumnen M 


mögen dabei die Grössen der Massstabbilder, 
die Kolumnen B die zugehörigen Brennweiten 
(beides in Millimetern ausgedrückt) bedeuten. 









M B M B M B M B 
I. Io 
2. 20 
3.: 90 | 261,7 || 8. 80| 260,7 
4. 40| 261,3 || 9. 90| 260,6 |r4. 140| 260 4 |\1g. 190| 260,3 
5. 50 | 261,0 |lro. I00| 260,5 |jt5. 150| 260,35|j20. 200| 260,3 


Da bei einer Bildgrösse von 5o mm der 
Fehler nur !/.,; beträgt und beim scharfen Ein- 
stellen Schwankungen von dieser Grösse immer 
vorkommen, sind alle Werte von hier an gut. 
Unbrauchbar sind ı und 2; 3 und 4 sind schon 
bedenklich. 

Bei allen Objektivnaummern selbst der besten 
Firmen kommen immer Schwankungen von etwa 
3 Prozent vor. Das bedeutet bei einer Brenn- 
weite von 260 mm genau 7,8 mm. Man ersieht 
hieraus, wie völlig unzureichend für genauere 
Zwecke die Angaben der Brennweiten auf den 
Objektiven sind, und wie wichtig die beschrie- 
bene Methode sein kann. Auf ibr beruht unter 
anderem ein Verfahren zur mühelosen, ganz 
genauen Vergrösserung oder Verkleinerung ohne 
jedes Probieren. 


Zur Kenntnis der Autoehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 
XXVIL 


(Fortsetzung aus Nr. 4.) 


So weit das Ausbleichverfahren, welches viel- 
leicht einmal berufen sein wird, die Grundlage 
eines Kopierprozesses für Farbrasterplatten zu 
bilden. Auch auf den Kopierprozess soll 
ein kurzer Rückblick geworfen werden. Vor 
allem behandelte A. von Hübl dieses Thema 
ausführlich („Wiener Mitteilungen“ 1908, S. 421). 
Man kann Autochrom auf Autochrom in der 
Kamera kopieren in einer Weise, in der man 
Diapositive in der Kamera herstellt (Nyblin, 
„Photogr. Korresp.“ 1907, S. 473), man kann 
Kontaktkopien im Kopierrahmen mittels parallelem 
Lichte erhalten, oder auch unter Verwendung 
eines einfachen, von den Gebrüdern Lumiere 
neuerdings beschriebenen Apparates („Bulletin 
de la Societe Franc.“ 1909, S. 457; „Photogr. 
Chronik* ıgıo, S. 284). Stets ist hinter der 
Autochromgelbscheibe zu kopieren. Bei Linien- 
rasterplatten ist zum Kopierprozess ein Kreuzen 
der Raster des Originals und der Kopie not- 
wendig. Diese genannten Kopierverfahren liefern 
Durchsichtsbilder, während das erstrebenswerte 
Ziel die Herstellung von Aufsichtsbildern auf 
Papier noch der definitiven Lösung harrt. Die 
Neue Photographische Gesellschaft glaubte zwar, 


[Nachdruck verboten.] 


dass es nach der von der Deutschen Raster- 
Gesellschaft früher verwendeten Arbeitsmethode 
mit Hilfe des Zelluloidrasters leicht sei, Auf- 
sichtsbilder zu gewinnen, die Hoffnungen schlugen 
jedoch fehl. Es bleibt noch der Weg, welchen 
die Dreifarbenkopierverfahren einschlagen, wenn 
man nicht Kopien auf Ausbleichpapieren oder 
auf solchen, welche mit Leukobasen präpariert 
wurden, herstellen will. Zur Ausübung der 
Dreifarbenkopierverfahren ist es nötig, aus der 
Farbrasterplatte die drei Teilnegative heraus- 
zufiltern; man kommt also auf Umwegen zu den 
Resultaten der eigentlichen und ursprünglichen 
Dreifarbenphotographie. BesondersLeonDidier, 
der Erfinder der Pinatypie, trat für deren Ver- 
wendung ein, ohne dabei der Farbrasterplatte 
irgendwelche Vorteile in bezug auf die Kopier- 
barkeit gebracht zu haben („La Photographie 
des couleurs* ı908, S. 65; 1909, S. 170). Das 
Kopieren von Farbrasterplatten auf Papiere, 
welche mit Leukobasen überzogen werden (ähn- 
lich der Pinachromie der Höchster Farbwerke), 
wurde theoretisch von E.Stenger und F.Leiber 
durchgearbeitet („Photogr. Rundschau“ 1908, 
S. 113), auch Lumiere und Powrie sollen sich 


6* 
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mit der Verwertung dieser Körperklasse zur 
direkten Herstellung von Papierbildern nach 
Farbrasteraufnahmen beschäftigen („Chemiker- 
Zeitung“ ı908, S. 580; „La Photographie des 
couleurs“ 1908, S. 137). Die praktische Verwend- 
barkeit von Leukobasen zweifelte Szczepanik 
als Anhänger des Ausbleichverfahrens an („Phot. 
Industrie“ 1908, S. 891), fand aber in wesent- 
lichen Punkten eine Entgegnung von P. Krüss 
(an gleicher Stelle S. 984). Von Lelong wurde 
ein interessantes Verfahren beschrieben („Phot. 
Chronik“ 1909, S. 470), dessen Ausführung an 
mancherlei Schwierigkeiten scheitern dürfte. 
Man kopiert die Farbrasterplatte in der Kamera 
auf ein unempfindliches Bromsilberpapier in der 
Art, dass die blauen Partien kräftig, die grünen 
mittelstark, die roten schwach, die schwarzen 
gar nicht wirken; dann entwickelt man weich 
in einem zart arbeitenden Entwickler, welcher 
neben der Silbersalzproduktion auch eine Gerbung 
der Gelatine vornimmt, an denjenigen Stellen, 
an welchen Silber ausgeschieden ist, und zwar 
im Masse des ausgeschiedenen Silberss. Man 
entwickelt, bis Blau gut durchentwickelt ist, die 
Gelatine also an diesen Stellen gehärtet ist, 
während Grün erst teilweise, Rot noch gar nicht 
hervorgerufen ist. Es wird nun in einem zweiten, 
kräftigen, nicht gerbenden Entwickler das Bild 
zu Ende entwickelt. Das Silber wird aus der 
Schicht entfernt, man badet das Bild in einem 
nur in gegerbter Gelatine sich festsetzenden 
blauen Farbstoff, welcher die blauen Partien 
intensiv, die grünen nur spärlich anfärbt, es 
folgt ein gelbes Farbstoffbad für ungegerbte 
Gelatine. Durch Mischung von Blau und Gelb 
entsteht an einzelnen Stellen Grün. Zum Schluss 
wird in rotem Bade das Gelb in Rot verwandelt. 
— Farbrasterplatten können auch als Kopier- 
material für gewöhnliche Dreifarbenaufnahmen 
zur Herstellung von farbigen Diapositiven dienen 
(Dr. E. Stenger, „Atelier des Photographen“ 
1908, S. 18). 

Von einem neuen Farbenkopierverfahren wird 
in „Les Annales de la Photographie“ ı910 
(„Photogr. Wochenblatt“ ıgıo, S. 234) berichtet. 
Einem Dr. A, Mazel in Genf ist dies Verfahren 
nach neunjähriger Arbeit geglückt, er stellte 
eine Bildprobe in einer Genfer Buchhandlung 
aus und beabsichtigt, seinen Prozess auf die 
Herstellung von Papierkopien nach Autochrom- 
aufnabmen auszudebnen. Die Farben sollen 
eine bemerkenswerte Weichheit und Tiefe zeigen, 
das Bild soll einem gut ausgeführten Aquarell 
ähnlich gewesen sein, ohne dass Anilinfarben 
verwendet wurden. Aus diesen Angaben ist 
natürlich nichts zu ersehen, und man muss hier 
wie bei Loundine abwarten. Vielleicht machen 
sich noch einmal beide Verfahren Konkurrenz? 

In neuester Zeit publizierte A. von Hübl 
eine ganz ausführliche Arbeit über die Repro- 


duktion von Autochromien und Ahn- 
lichen Farbenbildern („Wiener Mitteilungen“ 
1ıgıo, S. 249 u. 309) an der Hand zahlreicher 
schematischer Darstellungen und daraus ab- 
geleiteter Formeln. Der Verfasser geht aus von 
der Schilderung der prinzipiellen Bedenken, 
welche dem Kopieren von Autochromschichten 
auf ihresgleichen entgegenstehen, und wie sie 
von dem Referenten dieses schon immer vor- 
gebracht wurden. Verfolgen wir eine rote 
Fläche auf der Originalaufnahme und auf der 
Kopie. Auf ersterer besteht sie aus 300 roten 
neben 600 schwarzen Körnern (genauer aus 
300 roten neben 700 schwarzen Körnern, welche 
die 300 blauen und 400 grünen inkl. des sie 
zudeckenden Silberniederschlags darstellen, denn 
die Mischung der Stärkekörner ist etwa 3:3:4 
=rot: blau: grün. Der Ref.). Wird nun dieses 
inhomogene Gebilde bei der Kopierung auf die 
Rasterschicht einer Autochromplatte scharf pro- 
jiziert, so fallen von den 300 roten Elementen 
nur ein Drittel (genauer weniger als ein Drittel) 
auf rote Körner der Kopierschicht, zwei Drittel 
(mehr als zwei Drittel) aber auf grüne und 
blaue, welche das rote Licht nicht zu durch- 
dringen vermag. Beim Entwickeln wird daher 
das Bromsilber nur unter ıoo (weniger als 100) 
Körnern geschwärzt, und nach der Umkehrung 
der Platte erscheint ein Rot, das aus Ioo roten 
neben 800 schwarzen Elementen besteht (aus 
weniger als ıoo roten neben mehr als 900 
schwarzen), das im Vergleich mit dem Rot des 
Originals viel zu schwärzlich ist. Diese Schwierig- 
keiten bestehen nicht nur bei der Autochrom- 
platte, sondern bei der Reproduktion jedes 
Rasterbildes, gleichgültig, ob die farbenbildenden 
Elemente aus Linien, Punkten oder sonstigen 
Figuren bestehen. Das Gegenmittel besteht in 
einem etwas unscharfen Reproduzieren des 
Originals. Hübl erörtert diese Verhältnisse aufs 
eingehendste an instruktiven Zeichnungen und 
einfachen Gleichungen. Die praktischen Resul- 
tate werden folgendermassen ausgedrückt. Beim 
Kopieren auf Schichten hoher Lichtempfindlich- 
keit benutzt man am besten eine Kamera, die 
an Stelle des Objektivs einen kreisrunden, mit 
einer Mattscheibe bedeckten Ausschnitt besitzt. 
Das zu kopierende Bild und die lichtempfind- 
liche Platte werden in die Kassette derart ein- 
gelegt, dass die Glasseite des Bildes auf die 
Schichtseite der letzteren zu liegen kommt, dass 
also der Abstand zwischen beiden Schichten ent- 
sprechend der Glasdicke des Bildes etwa 2 mm 
beträgt. Der Kameraauszug sei etwa 50 cm 
lang, die Grösse des kreisrunden Ausschnitts, 
welche die Lichtquelle ersetzt, ermittelt man 
nach einer von von Hübl gegebenen Formel, 
welche für die Autochromplatte und einen Aus- 
zug von 5o cm einen Durchmesser der Oeffnung 
von ı8 mm vorschreibt. Die Kamera richtet 
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man gegen weisse Wolken oder man beleuchtet 
‚die Mattscheibe mit brennendem Magnesium- 
band. Der Lumitresche Kopierapparat ver- 
folgt das gleiche Prinzip, gibt aber weniger 
gute Resultate, da das brennende Magnesium, 
welches sehr unruhig und mit verschiedener 
Intensität verbrennt, direkt als Lichtquelle dient. 
Setzt man auch hier eine Mattscheibe ein, so 
werden die Resultate besser auf Kosten der 
Belichtungszeit. — Man kann der Reproduktion 
eines Farbrasterbildes auch dadurch die not- 
wendige Homogenität geben, dass man dasselbe 
in der Durchsicht photographiert und dabei mit 
Hilfe der Lupe so einstellt, dass sich die Raster- 
elemente nicht mehr einzeln abbilden, die 
Struktur des Farbenrasters also gerade ver- 
schwindet. Also auch hier dient eine gewisse 
Unschärfe zur Bildverbesserung. — Das Kopieren 
auf wenig empfindliche Schichten, z.B. auf Aus- 
bleichpapiere erfolgt im Kopierrahmen. Zwischen 
Bild und Papier muss auch hier ein Zwischen- 
raum sein, und man lässt die Lichtstrahlen der- 
artig schräg einfallen, dass die Rasterstruktur 
ganz verschwindet. Man erreicht dies in direktem 
Sonnenlicht durch vier Spiegel, die schräg an 
den Seiten des Kopierrahmens angebracht wer- 
den. Zum Schlusse sagt Hübl, dass aus seinen 
Erörterungen hervorgehen dürfte, dass jede 
Art der photographischen Reproduktion von 
Farbrasterbildern — mag es sich um eine ein- 
fache Vervielfältigung in Schwarz oder um 
einen Dreifarbendruck oder um eine Farben- 


reproduktion auf einer zweiten Farbrasterplatte 
handeln — nur möglich ist, wenn man eine 
gewisse Unschärfe mit in den Kauf nimmt, denn 
es gibt kein anderes Mittel, um die störende 
Inhomogenität der Farben zu beseitigen. Diese 
unerlässliche Unschärfe hängt von der Grösse 
der Farbenelemente ab, und da der Autochrom- 
raster bezüglich Feinheit der Struktur alle anderen 
Dreifarbenraster übertrifft, so lassen sich Auto- 
chromien mit dem geringsten Verlust an Schärfe 
reproduzieren, sie sind also besser kopierbar 
als alle anderen ähnlichen Farbenbilder. Die 
besten Resultate erzielt man bei der photo- 
graphischen Reproduktion im durchfallenden 
Licht, also in einer zur Herstellung von Diaposi- 
tiven eingerichteten Kamera. Die wesentlichsten 
Schwierigkeiten bei jeder Reproduktion von 
Farbrasterbildern liegen in der Weisslichkeit 
der Farben, welche hauptsächlich durch unvoll- 
kommene Deckung der Farbenelemente und 
durch parallaktische Erscheinungen bei schief 
auffallenden Strahlen hervorgerufen wird. Dies 
ist der Grund, weshalb vielfach Kopien von Auto- 
chromien minderwertig ausfallen. Am besten 
lassen sich Bilder mit kräftigem Kolorit repro- 
duzieren (Stilleben, Kostümstudien), jedoch hat 
jede Reproduktion einen Verlust an Halbtönen 
im Gefolge. Aus allen diesen Gründen erklärt 
der Verfasser die gegenwärtigen Autochrom- 
kopien in den meisten Fällen als einen schlechten, 
recht unvollkommenen Abklatsch des Originals. 
(Schluss folgt.) 


m — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sächsiseher Photographen-Bund (E.YV.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 

Die verehrten Mitglieder werden gebeten, die 
fälligen Jahresbeiträge, ı5 Mk. (Beschluss der Bundes- 
versammlung in Chemnitz), baldigst an unsern Kassierer 
Herrn Paul Leinert in Dresden- A., Weinligstr. 2, ein- 
senden zu wollen. 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Oskar Obst, Photograph, Schöneck i. Vogtl. 
„ Hermann Beier, Photograph, Grimma i. Sa. 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Rud. Rost, Photograph, Dresden -A. 
„ Chr. Salzmann, Photograph, Chemnitz i. Sa. 
J. Müller & G. Matthes, Dresden -Trachau, Vereinigte 
Fachschule für Photographie und Malerei. 
Herr von der Tann, Photograph, Thalheim i. Erzgeb. 
„ Otto Kratzsch, Kaufmann, Chemnitz i. Sa. 


93 — 


Thüringer Photographen - Bund. 

Unsere diesjährige Generalversammlung findet 
Dienstag, den ı4., und Mittwoch, den ı5. Februar, 
in Erfurt, Hotel „Weisses Ross“, statt. Anträge zur 
Tagesordnung bitten rechtzeitig an den unterzeichneten 
Vorsitzenden gelangen zu lassen. 

Wie bekannt, ist mit derselben eine Wiederholung 
der vorjährigen, sogen. Inkognito-Ausstellung ge- 
plant. Die Bekanntgabe der neuen Beschlüsse über 
diese Ausstellung wird in Kürze mitgeteilt. 

Die Kollegen werden gebeten, schon jetzt mit 
ihren Arbeiten zu beginnen. 

Erfurt, im Januar Igıı. 

Der Vorstand. 
Hofphotograph P. Strnad, Vorsitzender. 


+,0+ 


Niederrheiniseher Photographen-Verein. 
Sitz Krefeld. 


Gewerbe-, Industrie- und Kunstausstellung. 

Vom 24. Mai bis 17. Juli‘ d. J. findet in der alten 
Seidenstadt Krefeld für den Niederrhein eine Gewerbe-, 
Industrie- und Kunstausstellung mit Prämiierung statt. 
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Der Niederrheinische Photographen -Verein hat die 
Gruppe Photographie und photographische Industrie 
übernommen. 

Interessenten wollen sich baldigst an den Vor- 
sitzenden Herrn Rich. Kügler-Krefeld oder an den 
Schriftführer des Vereins wenden, da bis zum 1. Februar 
der Platz eingeteilt werden muss. 

Nähere Bestimmungen sind durch Unterzeichnete 
zu beziehen. 

Der Vorsitzende: 

Richard Kügler. 


Der Schriftführer: 
Edwin Hernes. 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 

Die verehrlichen Mitglieder werden ge- 
beten, den Beitrag pro 1911 bis zum 24. Januar 
an den Kassierer, 

Herrn Alb. Giesler, Hofphotogr., Eutin, 
franko einsenden zu wollen. 

Beiträge, die bis zu genanntem Termin 
nicht beglichen sind, werden unter Zuschlag 
der Unkosten per Nachnahme erhoben. 

Der Vorstand. 


Photographische Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Protokoll der Versammlung 
vom Montag, den 28 November ıgıo zu Bochum, 
„Hotel Budde“. 

Tagesordnung: ı. Die unhaltbaren Preise der 
Postkartenphotographie. 2. Amerika und das photo- 
graphische Kunstgewerbe daselbst. Bilder aus über 
30 photographischen Ateliers nebst erklärendem Text 
‘aus der Feder des Herrn Eduard Blum - Berlin. 
3. Der weisse Sonntag. (Angelegenheit des Hand- 
werkskammerbezirks Dortmund betreffs Freigabe des 
weissen Sonntags). 4. Eine Fahrt durch den sonnigen 
Süden. Lichtbildervortrag des Herrn Nicola Becker- 
Essen mit 120 eigenen Aufnahmen des Vortragenden. 


5. Photographische Unterstützungskasse. 6. Central- 


Verbandsangelegenheiten. 7. Verschiedenes. 

Trotz des bevorstehenden Weihnachtsgeschäftes 
hatte sich eine überraschend grosse Anzahl von Kollegen 
und Gästen zu der Sitzung eingefunden. Es war 
mancher auf dem Plane erschienen, der sich zu Hause 
lieber in dringender Arbeit beschäftigt hätte; aber die 
vielverheissende Tagesordnung liess Dinge erwarten, 
die nicht bei jeder Versammlung zu schauen waren. 
Und wer kam, war sicher nicht enttäuscht. 

Der Vorsitzende, Kollege Herrmann, erteilt als- 
bald dem Schriftführer das Wort zur Verlesung des letzten 
Sitzunugsprotokolls. Beim Titel „elektrische Kunstlicht- 
quelle“ schnitt Herr Teriet-Sterkrade nochmals die 
Frage an betreffs der Leistungsfähigkeit der ver- 
schiedenen Lampensysteme; bei der ausgedehnten 
Debatte zwischen den Herren P. Mende, Kuhlmann 
und Herrmann wurde unschwer festgestellt, dass das 
Resultat bei elektrischen Lichtaufnahmen ganz von 
der richtigen Anwendung des Lichtes abhängt und 


man mit einer ganz gewöhnlichen Bogenlampe das- 
selbe erreichen kann, wie mit den teuren und schwer- 
fälligen Photolampen. Jedenfalls könne man sich mit 
15o Mk. vollständig installieren. 

Bei Besprechung der Central-Verbandsangelegen- 
heiten machte der Vorsitzende die Anwesenden mit 
den Satzungen der Unterstützungskasse bekannt. Um 
die Eintragung der Genossenschaft in das Vereins- 
register herbeizuführen, sind, wie das Gericht mitteilt, 
noch einige Formalitäten zu erledigen. 

Auch die Misere der Postkartenphotographie zeitigte 
eine leidenschaftliche Aussprache. Herr Nicola Becker 
eröffnete den Reigen der Redner; er führte aus, 
die eingerissenen Zustände in der Porträtpostkarten- 
photographie wiesen darauf hin, dass das kaufende 
Publikum, um in erstklassigen Geschäften billige Bilder 
zu erhalten, dazu übergeht, vorzugsweise nur Post- 
karten anfertigen zu lassen, die, hinter einen Rahmen 
gesteckt, den Ansprüchen meistens genügten. Er em- 
pfiehlt, überhaupt keine Postkarten in Auftrag zu 
nehmen, oder dafür Preise zu fordern, welche den 
sonstigen Bilderpreisen annähernd entsprechen. 

Die Ansichten der Herren Donner, Teriet, 
Sommer, Kuhlmann und Herrmann waren teils 
strittig, teils übereinstimmend, liessen aber im ganzen 
den Schluss zu, das Postkartengeschäft in keiner Weise 
zu verwerfen, bei Porträtpostkarten lohnende Preise zu 
nehmen und bei Massenauflagen kaufmännisch zu 
rechnen, vor allem aber immer auf entsprechenden 
Gewinn bedacht zu sein. 

Punkt 3. Der weisse Sonntag war eine Angelegen- 
heit des Handwerkskammerbezirks Dortmund. Der Vor- 
stand der Genossenschaft hatte bei der Königl. Re- 
gierung zu Arnsberg den Antrag gestellt, für die Folge 
den weissen Sonntag dem photographischen Betriebe 
ganz freizugeben, dafür den ersten Adventsonntag als 
Ausnahme zu streichen. Die Versammlung beschloss 
jedoch, unter allen Umständen von einer Streichung 
des ersten der vier Weihnachtssonntage abzusehen 
und die Freigabe des weissen Sonntags ohne dieses 
Opfer anzustreben. Da die König]. Regierung in einem 
Schreiben dem Vorstande der Genossenschaft es an- 
heimgestellt hat, die erforderliche ?/,- Majorität der 
photographischen Betriebe im Handwerkskammerbezirk 
Dortmund unterschriftlich herbeizuführen, so mussten 
zur Bearbeitung der Sache für jeden Teilbezirk ein 
Vertrauensmann ernannt werden. Als solche wurden 
bestimmt für Dortmund: Lüdemann, für Bochum: 
Schneider, für Gelsenkirchen: Gerling, für Hagen: 
P. Mende, für Soest: Streil, für Hamm: Sommer, 
für Wanne: Kuhnert, für Witten: Göbel. 


Amerika, das Land der Wunder und des Fort- 
schritts! Wenn uns Herr Ed. Blum diesen letzteren 
durch seine von Amerika mitgebrachten prachtvollen 
Bilder zeigen wollte, ist ihm dies unstreitig ge- 
lungen. Mit ganz besonderem Interesse wurden die 
amerikanischen Arbeiten von den Anwesenden einer 
eingehenden Besichtigung unterworfen, war doch jenes 
schon lange wachgerufen worden du:ch die vielen Be- 
richte der Fachvereine und enthusiastischen Schilde- 
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rungen der Fachpresse, welche in der Tat auch gerecht- 
fertigt waren. 

Was uns die Kollegen jenseits des Ozeans zeigen, 
deckt sich qualitativ durchgängig mit den Arbeiten 
unserer deutschen Meister. Das Uebergewicht, resp. 
der Schwerpunkt, liegt in der hohen Technik bei der 
Verarbeitung des Kunstlichtpapieres und in der Eigen- 
art der Aufmachung. Daher konnte jeder neue Ideen 
und Anregungen schöpfen, der erzieherische Wert 
dieser Wandermappe liegt klar auf der Hand, es sei 
unserem allbeliebten Herrn Blum an dieser Stelle der 
aufrichtigste Dank für die Zusendung der Bilder aus- 
gesprochen. 

Es war vielleicht ein Fehler, dass der Lichtbilder- 
vortrag des Herrn Becker an das Ende der Sitzung 
verlegt wurde; denn manche lieben Kollegen und 
Gäste mussten der rechtzeitigen Abfahrt wegen inmitten 
des Vortrages aufbrechen. Durch den sonnigen Süden 
fährt uns der Vortragende mit Hilfe einer langen Reihe 
schöner, plastischer Aufnahmen. Die ausgesucht schönen 
Objekte und die Wiedergabe der für die Geschichte 
markanten Oertlichkeiten beweisen, dass der Vor- 
a bei seiner Reise nicht nur Sinn für die Natur, 
sondern auch ein offenes Auge für die Entwicklung 
menschlicher Kultur besass. 

Bs mag Herr Becker als Lohn für seine Mühe 
den vielseitigen Wunsch entgegennehmen, recht bald 
wieder seine Kollegen mit einem derartigen Vortrag 
zu erfreuen; dem Dank, wie ihn Herr Schink dem 
Vortragenden übermittelte, wird auch dann von Herzen 
zugestimmt werden. 

Als neues Mitglied hatte sich gemeldet: Herr 
Kuhnert, Photograpb, Recklingshausen- Süd. 

Schluss der Sitzung 11], Uhr. 

Mit „Gut Licht!“ 
B Herrmann, Aug. Arnold, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 

Ems. Frau Marie Anzinger führt das Atelier 
ihres verstorbenen Gatten unverändert weiter. 

Riga. Herr Wilhelm Schmemann erhielt die 
Erlaubnis, Grosse Lagerstrasse 45 eine Photographische 
Anstalt zu eröffnen. — Herr Iwan Krikschtschuk, 
Goldinger Strasse 17, desgleichen. 


I 


Auszeiehnungen.. 

Herrn Gustav Adolf Dilger in Freiburg i. Br., 
Inhaber der Firma A. Dilger & Sohn, Atelier für 
Photographie und Malerei, wurde von Sr. Kgl. Hoheit 
dem Grossherzog von Baden der Titel Hofphotograph 


verliehen. 
bt 


Personalien. 

Die Firma Gebrüder Huth, Inhaber: Walther 
Huth, Photographische Manufaktur, Dresden, Saxonia- 
strasse I, konnte auf ein a5jähriges Bestehen zurück- 
blicken. 


Kleine Mitteilungen. 

— Berliner Handwerkskammer und 
Syndikus Dr. Roehl. Zu den mehrfach in der 
Tagespresse erörterten Differenzen zwischen Syndikus 
Dr. Roehl und dem Vorstand der Berliner Handwerks- 
kammer hören wir, dass die seit längerer Zeit schweben- 
den Vergleichsverhandiungen jetzt zu einem beide 
Teile befriedigenden Vergleichsabschluss geführt haben. 
Dr. Roehl hatte bekanntlich rein persönliche Diffe- 
renzen mit einigen Vorstandsmitgliedern, infolge einer 
Denunziation einiger missvergnügter Beamter. Daraus 
entwickelten sich eine Reihe von Privatklagen und 
Strafanzeigen, nachdem Dr. Roehl gegen sich selbst, 
und später auch der Vorstand gegen ihn, ein Disziplinar- 
verfahren beantragt hatte. Nachdem Dr. Roehl seine 
Beleidiger zur Bestrafung gebracht und die völlig zu 
Unrecht gegen seine Ehre gerichteten Angriffe ge- 
bührend zurückgewiesen hat, küindigte er zum ı. Juli ıgıı 
in ehrenvollster Form sein Amt. Der abgeschlossene 
Vergleich ergibt, dass nicht das Allerleiseste gegen 
seine Ehre vorliegt. Nach dem Geschehenen ist es 
ihm nicht möglich, mit demselben Personenkreis ge- 
deiblich weiter zu arbeiten. Wir bedauern seinen 
Fortgang. Bei seinem Idealismus für die Förderung 
der handwerklichen und kunstgewerblichen Interessen 
hätte er in seinem Amt unzweifelhaft, trotz des Pessi- 
mismus, auch für die Photographie, noch manches 


Gute leisten können. P.G. 
u m un 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Antwort su Frage 2. In Anbetracht der grossen 
Bedeutung, welche das Eigentumsrecht am Negativ für 
den Photographen hat, erscheint es angebracht, darauf 
hinzuweisen, dass die am Schluss der Antwort in Nr.4 
dieser Zeitschrift geäusserte Ansicht nicht ganz zu- 
treffend ist. Richtig ist nur, dass die Rechtsprechung 
während des Bestehens des alten Photographieschutz- 
gesetzes von 1876 in der Frage des Eigentumsrechts 
an Negativen nicht einheitlich war, was insbesondere 
darauf zurückzuführen ist, dass ja nach dem alten 
Photographieschutzgesetz bei bestellten Bildnissen das 
Urheberrecht auf den Besteller überging, ausserdem 
von einem Urheberrecht des Photographen überhaupt 
nicht die Rede war. Nach dem neuen Gesetze kann 
aber die Frage des Eigentums am Negativ nicht zweifel- 
haft sein. Im $ 10, Abs. 4, des Gesetzes vom 9. Januar 
1907 wird ausdrücklich festgestellt, dass die Ueber- 
lassung des Eigentums an einem Werke, soweit nicht 
ein anderes vereinbart ist, die Uebertragung irgend- 
welcher Urheberrechte nicht in sich schliessen soll. 
Das Eigentum am Werke ist völlig losgelöst vom Be- 
sitze des Urheberrechts. In der Begründung des Ge- 
setzes vom 9. Januar 1907 (Drucksachen des Reichstags, 
ı1. Legislaturperiode, II. Session 1903/06, Nr. 30, S. ı8), 
wird ausdrücklich bemerkt: „Weder wird an sich durch 
die Ueberlassung des Negativs das Urheberrecht über- 
tragen, noch durch den Uebergang des Urheberrechts 
das Eigentum am Negativ berührt. In allen diesen 
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Fällen entscheiden die besonderen Umstände, in erster 
Linie also die ausdrücklichen Abmachungen der Be- 
teiligten.“ Näheres darüber in meinem „ Photographi- 
schen Urheberrecht‘, S. 16. Soll das Eigentum am 
Negativ auf den Besteller übergehen, so muss dies 
besonders vereinbart werden oder aus den Umständen 
zu entnehmen sein, was z. B. dann der Fall wäre, 
wenn Kunstanstalten zum Zwecke der Vervielfältigung 
Aufnahmen bestellen, so dass also nicht die Kopie, 
sondern die Platte Gegenstand der Bestellung ist. Ist 
aber bezüglich des Eigentums am Negativ nichts ver- 
einbart, so bleibt die Platte Eigentum des Photo- 
graphen. Dieser Standpunkt wurde schon früher von 
den Gesetzgebern vertreten, und in den Bemerkungen 
zu dem ersten Schutzgesetzentwurf vom Jahre 1902 
wurde ausdrücklich gesagt: „Der Verfertiger ist weder 
‘zur Aufbewahrung des Negative noch zu dessen Ab- 
lieferung an den Besteller verpflichtet.“ Uebrigens 
gehört auch die Frage des Eigentums am Negativ 
nicht dem Urheberrecht an, sondern es können auch 
die Paragraphen des Werkvertrages des Bürgerlichen 
Gesetzbuches herangezogen werden, nach welchen alles, 
was zur Herstellung einer Sache nötig ist, Eigentum 
des Unternehmers, in diesem Falle also des Photo- 
graphen, bleibt. Wenn demnach nicht besondere Um- 
stände in Betracht kommen, so hat der Besteller des 
Negativs keinerlei Ansprüche auf die Platte. Der Photo- 
graph ist nicht zur Aufbewahrung und auch nicht zur 
Ablieferung an den Besteller verpflichtet. Er darf 
natürlich ohne die Genehmigung des Bestellers die 
Platte nicht gewerbamässig benutzen, bezw. danach 
hergestellte Bilder irgendwie veröffentlichen. 
Fritz Hansen. 


Frage ı3. Herr Sf. Mit welchem Mittel (Wärme 
oder Chemikalien) lässt sich am besten die Luftfeuchtig- 
keit eines Präparationsraumes, ungefähr 5ocbm gross, 
auf etwa 4o Prozent Feuchtigkeitsgehalt konstant er- 
halten? Wie hoch stellen sich die Kosten der Unter- 
haltung? 


Antwort su Frage ı2. Im Winter ist es sehr leicht, 
einen Präparationsraum stets auf niedrigem Feuchtig- 
keitsgehalt zu erhalten. Bei genügend niedriger Aussen- 
temperatur — um Null herum — genügt es, die Luft, 
die von aussen eingesaugt wird, auf die gewöhnliche 
Zimmertemperatur zu erwärmen und einen langsamen 
Luftstrom dieser Art im Raum zu erhalten, um stets 
Feuchtigkeitsgehalt unter so Prozent zu erzwingen. 
Das gelingt natürlich um so leichter und mit geringe: 
rem Luftkanal, je niedriger die Aussentemperatur ist. 
Im Sommer dagegen, wenn die Aussenluft dieselbe 
Wärme hat wie die Luft im Raum, oder gar wärmer 
ist, muss man zu künstlichen Trocknungsmitteln greifen, 
und hier empfiehlt es sich, die von aussen mit ent- 
sprechenden Instrumenten einzusaugende Luft durch 
eine Schicht grob zerstossenen Aetzkalks hindurch- 
gehen zu lassen und die Geschwindigkeit des Lutft- 


stromes so zu regulieren, dass das Hygrometer immer 
die genügende Trockenheit der Luft anzeigt. Die 
Kosten richten sich demgemäss nach der Geschwindig- 
keit des Luftstromes, die innegehalten werden muss, 
um in jedem Falle, speziell im Sommer, die nötige 
Trockenheit zu erhalten. Wenn der Aetzkalk, der ja 
an sich sehr billig ist, nach der Benutzung, d. h. nach- 
dem er vollkommen zu Pulver zerfallen ist, noch irgend- 
weiche Verwendung finden kann, stellt sich die Sache 
natürlich sehr billig. 


Fyage 13. Herr D. K. in K. ı. Muss in einer 
entwickelbaren Bromsilberemulsion, selbst wenn die- 
selbe ganz unempfindlich sein soll, immer ein Ueber- 
schuss von Bromsalzen vorhanden sein, oder kann man 
solche Emulsion auch mit Silberüberschuss herstellen ? 

2. Enthalten die heutigen hochempfindlichen Brom- 
silberemulsionen immer noch Jodsilber oder ist dies 
nicht der Fall? 


Antwort su Frage 13. ı. Bei jeder entwickelbaren 
Emulsion muss entweder volle Aequivalenz des Brom- 
salzes und des Silbersalzes vorhanden sein oder besser 
ein Ueberschuss des ersteren. Jeder Ueberschuss eines 
Silbersalzes erzeugt bei der Entwicklung Farbschleier 
und wirkt auch auf die Gelatine zersetzend ein, 80 
dass solche Platten unbrauchbar sind. 


Antwort 2. Die jetzt im Handel befindlichen 
hochempfindlichen Emulsionen enthalten gewöhnlich 
kein Jodsilber im Gegensatz zu früher, wo man einen 
Jodsilberzusatz, aus Gründen der Sauberkeit der Platten 
speziell, für unumgänglich notwendig hielt. 


b) Rechtliehe Fragen. 

Frage 4. Herr E.N. in G. Einem Gastwirt habe 
ich auf Bestellung eine für Ansichtspostkarten be- 
stimmte Aufnahme gefertigt. Darf der Gastwirt diese 
Aufnahme auch einer illustrierten Zeitung zur Ver- 
öffentlichung überlassen? Muss die Zeitung den Ur- 
heber, der auf der Karte steht, angeben? 


Antwort su Frage 4. Als Urheber haben Sie dem 
Postkartenverleger ein Verlagsrecht eingeräumt; wenn 
dieses nicht ausdrücklich auf die Veröffentlichung und 
Verbreitung Ihrer Photographie in Postkartenform be- 
schränkt ist, können Sie nichts dagegen einwenden, 
falls er auch in anderer Weise über das Bild verfügt 
und z. B. den Nachdruck in einer Zeitschrift gestattet. 
Nur wenn die Zeitschrift ohne Genehmigung des Ver- 
lagsrechtinhabers das Bild nachdruckt, können Sie 
vorgehen, unbeschadet. des Rechtes des Postkarten- 
verlages. Sind Sie aber selbst der Inhaber dieses Ver- 
lagsrechts, so können Sie Schadenersatz von der Zeit- 
schrift verlangen, dessen Höhe wir aber nicht ohne 
weiteres berechnen können. Eine Pflicht zur Quellen- 
angabe besteht nur in dem Falle, wenn einzelne Werke 
in eine selbständige wissenschaftliche Arbeit ausschliess- 
lich zur Erläuterung des Inhalts aufgenommen werden. 

| Dr. Sch. 
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Rundsehau. 


— Verstärken lackierter Negative. 
Lackiert gewesene Negative lassen sich nur 
schwer verstärken, ohne dass Flecke entstehen; 
man muss bei der Entfernung des Lackes sehr 
vorsichtig zu Werke gehen. Oft wird in der 
Weise verfahren, dass die Negative zweimal in 
Alkoholbäder gelegt werden, worin die Lack- 
schicht mit Hilfe eines Wattebausches abgerieben 
wird. Oft bleibt aber dabei an manchen Stellen 
Schellacklösung zurück, wodurch dann beim 
Verstärken unwiderruflich Flecke entstehen. Es 
empfiehlt sich deshalb, dem Alkohol etwas 
Ammoniak zuzufügen, da die Mischung dieser 
beiden Stoffe ein ausgezeichnetes Lösungsmittel 
für Schellack darstellt. Man benutze möglichst 
reinen Alkohol; es ist nicht angängig, solchen 
zu benutzen, der schon zum Trocknen von 
Negativen gedient hat, da dieser zu stark wasser- 
haltig ist. Gründliches Waschen nach dem Lösen 
der Lackschicht ist ebenfalls Vorbedingung für 
einen glatten Verlauf der Verstärkung. A. 


— Farbige photographische Papiere. 
Als Ersatz für Papiere mit farbigem Untergrund 
empfiehlt K. Kieser in „Phot. Industrie“ ıgıo, 
S. 1597, das verhältnismässig selten angewandte 
Verfahren, die Entwicklungsbilder nachträglich 
durch Baden in wässerigen Farbstofflösungen 
zu farben. Für diesen Zweck kommen ledig- 
lich Anilinfarben in Frage, doch ist die Licht- 
echtheit der damit gefärbten Bilder für die 
meisten Zwecke ausreichend, da nicht die 
Papierfaser, sondern die Gelatine angefärbt 
wird, die dann infolge ibres Stickstoffgehaltes ver- 
bältnismässig lichtbeständig ist. Natürlich wird 
aber durch andauernde Bestrahlung mit direktem 
Sonnenlicht der Farbton doch ein wenig ver- 
ändert. 

Kieser fand folgende Farbstoffe für be- 
sonders geeignet: 


zarte blaue Töne, 
„ grüne ” 
„  bräunlichke „ 
„  bläulichrosa „ 
„  xgelbrote = 


gelbe 


Ahzarinsaphirol für 
Naphtholgrün B e 
Chloraminbraun G $„ 
PapierechtbordeauB „ 
Brillantcrocein 3B k 
Echtlichtgelb 3G ; = 


Die Farbstoffe halt man am besten in Lö- 
sung 1:100 vorrätig und verdünnt sie zum 


Gebrauch. Die geeignetste Verdünnung ist im 
allgemeinen ı Teil Farbstoff auf 10000 Teile 
Wasser. Die Bilder werden so lange durch 
die Lösung hindurchgezogen, bis der gewünschte 


. Ton erreicht ist; es ist zu beachten, dass der 


Ton beim Trocknen noch etwas tiefer wird. 
Sich etwa beim Eintauchen bildende Luftblasen 
entferne man sofort mit einem Wattebausch 
oder der Fingerkuppe. Beim Trocknen dürfen 
auf der Bildseite keine Tropfen hängen bleiben, 
da diese Flecke verursachen würden. Man ent- 
fernt sie durch Aufsaugen mit einem trockenen 
Wattebausch oder Fliesspapier. Die gebrauchten, 
verdünnten Farbstofflösungen sind mehrfach ver- 
wendbar, und sie können durch Zusatz geringer 
Mengen konzentrierter Lösung immer wieder 
auf das richtige Mass verstärkt werden. Zur 
Erzielung von Mischfärbungen empfiehlt es sich, 
nicht die betreffenden Farbstofflösungen von 
vornherein zu mischen, sondern die Bilder zu- 
nächst in einem Farbstoffbad und hierauf erst 
in der Lösung des zweiten Farbstofis anzu- 
färben. A. 


— Gelbscheibe und Einstellung. Im 
„British Journal of Photography“ ıgıo, S. gıo, 
wird darauf hingewiesen, dass durch die Gelb- 
scheibe die Scharfeinstellung beeinflusst wird. 
Bei kleineren Oeffnungen als etwa f/ıı, wird 
die durch die Gelbscheibe verursachte Ver- 
schiebung der Scharfeinstellung durch die grössere 
Schärfentiefe unschädlich gemacht, doch ist es 
gerade bei Anwendung einer Gelbscheibe wegen 
der ohnehin verlängerten Belichtungszeit zu- 
meist erwünscht, grössere Oefinungen benutzen 
zu können. 

Wenn das Filter binter dem Objektiv an- 
gebracht ist, so muss die Auszugslänge der 
Kamera um etwa die Hälfte der Gelbscheiben- 
dicke verlängert werden, um die Schärfe der 
Einstellung zu wahren. Bei der Anbringung 
des Filters vor dem Objektiv ist der Einfluss 
nicht so gross, doch sollte er, wenn die an- 
gewandte Gelbscheibe verhältnismässig dick ist, 
doch mit in Betracht gezogen werden. A. 

— Der Kinematograph als Lehrmittel. 
Ueber einige neuartige Anwendungen der Kine- 
matographie berichtet die Zeitschrift „Photogr. 
Industrie“ ıgıı, S. 1673. In Moskau werden 
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zur Veranschaulichung des Unterrichts in den 
städtischen Schulen Kinematographen eingeführt; 
in Nordamerika ist die gleiche Massregel bereits 
vor einiger Zeit durchgeführt worden. Ferner 
wurde auf Veranlassung der Gesellschaft zur Be- 
kämpfung der Tuberkulose von mehreren tausend 





amerikanischen Kinematographentheatern das 
Amt übernommen, aufklärend auf das Publikum 
zu wirken. Es wurde berechnet, dass täglich 
über ıo Millionen das Gedeihen und Verbreiten 
der Krankheit usw. in Wort und Bild vor- 
geführt wird. A. 


_—  — 


Zwei Ablehnungen. 


Auf der Tagesordnung der am ıı. Januar d. J. ab- 
gehaltenen Hauptversammlung des Vereins der Fabri- 
kanten photographischer Artikel (E. V.) stand unter 
anderem auch die Stellungnahme und Beschlussfassung 
über die Bestimmungen des in letzter Zeit viel er- 
örterten Photoamte. 

Nach voraufgegangenen Vorbesprechungen der 
Papier-, Platten- und Kamerafabrikanten wurde in der 
Plenarversammlung nach eingehender Debatte folgen- 
der Beschluss gefasst: 

In Erwägung, dass die Mehrzahl der in Betracht 
kommenden Fabrikanten und Händler die Errichtung 
des Photoamts in der vorliegenden Form nicht als 
zweckmässig erachtet, sondern nur als eine unnötige 
Erschwerung für Handel und Industrie bezeichnet, 
beschliesst der Verein der Fabrikanten photographi- 
scher Artikel (E. V.), dem Photoamt nicht beizu- 
treten. 

Die Ortsgruppe Hamburg des Händlerbundes hatte 
ein Projekt zur Hebung der Amateurphotographie unter- 


breitet, dessen Kernpunkt darin bestand, dass jedem 
Paket Platten usw. eine — nebenbei bemerkt ziemlich 
umständliche — Belichtungstabelle beigefügt werden 
sollte. Zur Durchführung dieses Projekts wurde ein 
Jahresbetrag von 80000 Mk. gefordert. 


Die Beratung über das Projekt führte nun zu 
folgendem Beschluss: 


Der Verein der Fabrikanuten photographischer 
Artikel (E. V.) beschliesst, das von der Ortsgruppe 
Hamburg des Bundes deutscher Händler für photo- 
graphischen Bedarf aufgestellte Projekt zur Hebung 
der Amateurpkotographie abzulehnen. 


Der Verein ist der Ansicht, dass von einem 
Rückgang in der Entwicklung der Amateurphoto- 
graphie nicht die Rede sein kann, ganz im Gegen- 
teil wird sogar über ein ständiges Fortschreiten der- 
selben berichtet. Auf keinen Fall aber kann durch 
Verteilung einer Belichtungstabelle eine Förderung 


der Amateurphotographie erzielt werden. 2 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen -Bund. 
Unsere diesjährige 14. Generalversammlung, welche 
die 45. Versammlung unseres Bundes ist, findet 


Dienstag, den 14., u. Mittwoch, den 15. Februar, 
in Erfurt, 
Hotel „Weisses Ross‘, Krämpferstrasse, statt. 


Programm: 


Dienstag, Vormittag ıo0’J, Uhr: Vorstandssitzung 
im Hotel „Weisses Ross“. 
ıı!/, Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 


ebendaselbst. 
ı Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. 
2 „ Gruppenaufnahme. 


Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung. 

Abends 8!/, Uhr findet ein hochinteressanter 

Herrenabend im Caf& „Hohenzollern“, 

I. Etage, statt, veranstaltet vom Erfurter 

Lokalkomitee, u. a. Kino-Vorführnngen selbst- 

gefertigter Originalfilms vom Kollegen Held. 


Mittwoch, Vormittag: Schlittenpartie nach 
dem Riechheimer Berg. Abfahrt punkt ıo Uhr 
vom Hotel „Weisses Ross“. 


Tagesordnung: 

ı. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Jahresbericht. 

a) Bericht des Kassierers. 
b) „ der Kassenrevisoren. 

3. Vorstandswahl. 

4. Vortrag und Diskussion über den heutigen Stand 
unseres Berufes in materieller und künstlerischer 
Beziehung mit Berücksichtigung der heutigen 
Bilderpreise. 

5. Besprechung und Bewertung der ohne Namens- 
nennung ausgestellten Bilder durch jeden An- 
wesenden. 

6. Verschiedenes. 


Erfurt, im Januar ıgıı. 
Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Vorsitzender. 
—L. Ir 


Schleswig-Holsteiniseher Photographen-. 
Verein. 
Als neues Mitglied meldet sich: 
Herr Rich. Gauss, Prokurist der Firma 
Söhlke in Bremen. 


m 20 <. m 
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Photographisehe Gesellsehaft Nürnberg 
und Umgebung (E.\.). 
Bekanntmachung! 

Unsere diesjährige Generalversammlung findet 
Mittwoch, den 25. Januar, abends 8 Uhr, 

im „Künstlerheim‘ (2. Stock), Königstrasse, statt. 


Tagesordnung: 
ı. Bericht des Vorstandes. 2. Bericht des Kassierers. 
3. Neuwahl 4. Anträge. 


Anträge zur Generalversammlung müssen 8 Tage vor- 
her schriftlich beim I. Vorsitzenden eingereicht werden. 
Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen bittet 


Der Vorstand. 
224— 


Württembergiseher Photographen-Bund 
(E. V.). 


Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
1. Vorsitzender: Paul Fischer, Tübingen. 
Kassierer: Eugen Stöckle, Stuttgart, Chharlottenstrasse 31. 


Die Mitglieder des W. Ph. B. werden hiermit auf- 
gefordert, Anträge zu der im April stattfindenden 
Haupt-Bundesversammlung möglichst jetzt 
schon an den Vorsitzenden gelangen zu lassen, ausser- 
dem zur Vervollständigung unserer Wandermappe einige 
Bilder, unaufgezogen, ohne Firma versehen, an Herrn 
L.R.Stadelmann-Leonberg, einzusenden. 


Der protok. Schriftführer: 


Mönsted. 
IL It 


Ateliernaehriehten. 
Innsbruck. Maria Dubitzky hat sich Viadukt- 
strasse 27 als Photographin etabliert. 


er 


Gesehäftliehes. 


Bei der Münchener Photographischen Vergrösse- 
rangsanstalt Kristanpoller & Co. in München wurde 
eingetragen: Die Kommanditgesellschaft ist aufgelöst. 
Die nunmehrige Inhaberin ist die Kaufmannsehefrau 
Mathilde Kristanpoller in Solln. 


Bei der offenen Handelsgesellschaft Baur & Co., 
Photographiehintergrund - Gesellschaft, Dresden, wurde 
eingetragen: Der Dekorationsmaler Herr Wilhelm 
Baur ist aus der Gesellschaft ausgeschieden. Die Firma 
lautet künftig: Oettinger & Co., Photographiehinter- 
grund- Geselischaft, Dresden. 

04 


Aus der Industrie. 

Die Leonar- Werke Arndt & Löwengard in 
Wandsbek versenden einen praktischen und netten 
Wochen - Abreisskalender für ıgıı, der mit zwei schönen 
Bildern auf Leonarpapier und einer Fabrikansicht der 
Firma geschmückt ist. 


Die Heinrich Ernemann-A.-G. brachte soeben 
eine neue Preisliste über Projektionsapparate heraus. 
Wir finden darin die Projektions- und Vergrösserungs- 
apparate beschrieben, welche von der Firma in sechs 


verschiedenen Modellen angefertigt werden; weiter sind 
Hilfsapparate, darunter der Kinoansatz zur Projektion 
lebender Bilder, ferner Objektive, Lichtquellen, Wider- 
stände und anderes beschrieben. Auch eine Vergrösse- 
rungstabelle ist der Liste, die auf Wunsch an Inter- 
essenten kostenlos versandt wird, beigegeben. 

—L re 


Geriehtswesen. 

Schaufensterpreise und wirkliche Preise. 
[Urteil des Reichsgerichts vom 6. Dezember ıgıo] Es 
kommt vor, dass in Schaufenstern Preise angegeben 
sind, die sich aber zu niedrig erweisen, wenn Kauf- 
lustige die ausgestellten Waren verlangen. Solche 
Angaben sind strafbar. Im vorliegenden, sehr be- 
merkenswerten Fall handelt es sich um Photo- 
graphien. Diese waren im Schaufenster eines photo- 
graphischen Ateliers in Freiberg 1. Sa. ausgelegt, und 
gleichzeitig waren Plakate angebracht, auf denen ver- 
merkt stand: „Ein Dutzend Visitbilder 1,80 Mk.; ein 
Dutzend Kabinettbilder 4,80 Mk.“ Da die Photo- 
graphien sämtlich Abzüge auf Mattpapier waren, 
denen erst viel später einige Glanzbilder hinzugefügt 
wurden, musste man annehmen, dass sich die Preise 
auf die Mattbilder bezogen. Den eingetretenen Kunden 
wurde dann aber von dem Empfangsfräulein bedeutet, 
dass sich die Preise bei Mattbildern wesentlich höher 
stellen würden. Auf Grund dieser Vorgänge wurde 
gegen die beiden Inhaber des Geschäfts, den kauf- 
männischen Leiter A. und den technischen Leiter E., 
Klage beim Landgericht Freiberg wegen unlauteren 
Wettbewerbs erhoben !), Das Gericht erachtete es für 
erwiesen, dass die Kunden durch die Ausstellung der 
Mattbilder über die wirklichen Preise getäuscht worden 
seien. Durch Sachverständigengutachten wurde fest- 
gestellt, dass die Mattbilder zu diesen Preisen ohne 
Verlust nicht geliefert werden könnten. Die An- 
geklagten bestritten ihrerseits, dass sie das Publikum 
hätten irreführen oder täuschen wollen. Auch seien 
sie auf ausdrücklichen Wunsch bereit gewesen, die 
Mattbilder zu den angegebenen Preisen zu liefern. 
Das Gericht stellte sich jedoch auf den Standpunkt, 
dass eine Bestrafung aus $ 4 des in Frage stehenden 
Gesetzes bereits zu erfolgen habe, wenn auch nur ein 
Teil des Publikums getäuscht werden konnte. Das 
sei hier anzunehmen, ja noch mehr, die Angeklagten 
hätten auch in der Absicht, den Anschein eines be- 
sonders günstigen Angebots hervorzurufen, das Publikum 
täuschen wollen. Denn durch die gemeinsame Aus- 
stellung der Bilder und der Preise ohne jeden weiteren 
Zusatz musste zwischen beiden für das Publikum ein 
Zusammenhang bestehen. Beide Angeklagte wurden 
zu Geldstrafe verurteilt. Sie legten gegen ihre Ver- 
urteilung Revision beim Reichsgericht ein. Die 
des E. wurde als unzulässig und die des A. als un- 
begründet verworfen. Der höchste Gerichtshof schloss 
sich den Ausführungen des erstinstanzlichen Gerichts 
vollkommen an. sk. 





1) Ueber die Verhandlung wurde in dieser Zeitschrift 1910, 
S. 413, berichtet. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Die Jahresstatistik des Berliner Erken- 
nungsdienstes, die soeben veröffentlicht wurde, ver- 
zeichnet einen Bestand von 102038 anthropometrischen 
Messkarten (1909: 96298) und 97825 Fingerabdruck- 
karten (I909: 83384). Identifiziert wurden insgesamt 
6231 (1909: 6179) Personen. Aus dem Verbrecheralbum, 
das über 35500 Porträts enthält und nach Verbrecher- 
kategorien zerlegt ist, sind von dem Publikum durch 
Einsichtnahme 219 als Täter wiedererkannt worden 
(1909: 185); durch Aushang der Photographien un- 
bekannter Personen und Leichen sind nur Io (1909: 16) 
Rekognoszierungen ermöglicht worden. — Im photo- 
graphischen Atelier wurden 2211 Personen (1909: 2330) 
photographiert, 1332 (1909: 935) Aufnahmen nach vor- 
handenen Bildern und 47 (1909: 39) Aufnahmen von 
Tatorten gefertigt; im ganzen also 3590 (1909: 3304) Auf- 
nahmen, wozu noch 91204 (1909: 77743) Kopien zu 


zählen sind. Dr. Sch. 
re 


Patente. 
Kl.57. Gruppe 18. Nr. 224465 vom ı. April 1908. 
Jens Herman Christensen in Sterrehus, 
Holte, Dänemark. 

Verfahren zur Herstellung von Mehrfarbenrastern 
durch Auftragen von in den Grundfarben gefärbten, 
in einer Flüssigkeit emulgierten Körperchen auf den 
Rasterträger, dadurch gekennzeichnet, dass die Emulsion 
durch Einpressen, Zusammenschütteln oder dergl. einer 
farbigen Flüssigkeit mit einer anderen Flüssigkeit her- 
gestellt wird, in welcher die erstgenannte Flüssigkeit 
ganz oder nahezu unlöslich ist. 


—L Ir 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 14. Herr T.U. in H. ı. Wieviel Aufnahmen 
macht im Durchschnitt der Kinematograph pro Minute? 
Wieviel muss er mindestens machen, und wieweit kann 
man die Zahl der Aufnahmen vergrössern ? 

a. Kann man für die Aufnahme und für die Pro- 
jektion bei einem Kinematographen dasselbe Objektiv 
benutzen? 

Antwort zu Frage 134. 
kinematogrsphischen Aufnahmen werden 900 bis 1000 
Bilder pro Minute gemacht. Unter g00 herabzugehen 
empfiehlt sich nicht, weil dann das Flimmern der 
Bilder zu stark wird. Andererseits macht die Herstel- 
lung einer grösseren Zahl von Aufnahmen als etwa 
1200 pro Minute grosse technische Schwierigkeiten, 
weil der Film dann sehr leicht reisst und schliesslich 
auch die,Einzelbelichtungen zu kurz werden, so dass 
ein gutes Ausexponieren nicht mehr möglich ist. 
Schliesslich scheitert die Vergrösserung der Anzahl aber 
auch daran, dass der Film naturgemäss pro Zeiteinheit 
um so länger wird, je mehr Aufnahmen gemacht werden, 
und daher wird auch die Vorführung entsprechend 
teurer. 


I. Bei den gewöhnlichen - 


Antwort 2. Technisch ist dies zwar möglich, doch. 
geschieht es in der Praxis gewöhnlich nicht. Die Auf- 
nahmeobjektive haben gewöhnlich sehr kurze Brenn- 
weiten. Würde man diese für die Projektion benutzen, 
so würde der Nachteil entstehen, dass der Abstand des: 
Projektionsapparates vom Schirm zu klein oder das. 
Bildformat zu gross und damit die Helligkeit der Pro- 
jektion zu gerivg werden würde. Zur Projektion dienen. 
gewöhnlich Objektive von ı!/, bis zweifacher Brenn- 
weite gegen die Aufnahmeobjektive. 

Frage ıs. Herr D.von H.inW. Kaun man Brom- 
silberbilder, die bei der Entwicklung zwar klar aber 
etwas zu dünn gekommen sind, später ohne Gefahr 
für die Haltbarkeit derselben verstärken, und wie am. 
besten? 

Antwort su Frage ıs. Die Verstärkung von Brom- 
silberbildern ist sehr wohl möglich, und die verstärkten 
Bilder halten sich auch im allgemeinen recht gut, wenn 
sorgfältig verfahren wird. Vorbedingung für das Ver- 
stärken ist gründliches Ausfixieren und ordentliches: 
Waschen. Man verstärkt mit vierprozentiger Sublimat- 
lösung, wäscht wiederum gut und ruft in einer ver- 
dünnten Ammoniaklösung oder in einer verdännten 
Lösung von schwefligsaurem Natron hervor. Nach 
kurzem Auswaschen ist die Operation beendet. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frages. Herr E. in $S. Anfang Dezember wurde: 
bei mir ein Porträt in Oelmalerei bestellt, das ich zu 
Weihnachten zu liefern versprach. Die von mir be- 
auftragte Kunstanstalt lieferte das Bild am ersten 
Weihnachtsfeiertag, mittags ı Uhr. Besteller verweigerte- 
die Annahme, da das Bild spätestens am heiligen Abend 
hätte geliefert werden müssen. Auch wird mir die 
Ausstellung des Bildes im Schaufenster verboten. Wie 
ist die Rechtslage? 

Antwort su Frage 5. Da im vorliegenden Falle 
die Zeit der Leistung eine wesentliche Bedingung des. 
Vertrages ist, muss gemäss 8 361 des B.G. B. im Zweifel 
angenommen werden, dass der Besteller zum Rücktritt 
vom Vertrag berechtigt sein soll, wenn die Leistung 
nicht zu bestimmter Zeit erfolgt. Dieses Rücktritts- 
recht braucht bei sogen. „Fixgeschäften‘“ nicht aus- 
drücklich vereinbart zu werden und berechtigt zur Ver-- 
weigerung der Annahme. Nun kommt es schliesslich 
noch darauf an, ob ausdrücklich vereinbart worden ist, 
dass das Bild bis zum heiligen Abend zu liefern 
sei oder allgemein bis zu Weihnachten. In letzterem. 
Falle hätten Sie bei einer Klage auf Abnahme des 
Bildes vielleicht noch Aussichten auf eine Ihnen günstige 
Entscheidung. Andererseits können Sie jedoch auch,. 
falls Sie es nicht versäumt haben, der Kunstanstalt 
gegenüber ausdrücklich die Ablieferung des Bildes bis: 
zum 23. oder 24. Dezember (vormittags) zu vereinbaren, 
die Kunstanstalt schadenersatzpflichtig machen. — Zu 
einer Ausstellung des Bildes ohne Einwilligung des- 
Abgebildeten sind Sie auf keinen Fall berechtigt; Sie 
würden sich vielmehr nach $$ 22 und 33 des Photo-. 
graphie- und Kunstschutzgesetzes strafbar machen. 

Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
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Woehensehau. 


Der Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel hat, wie wir bereits in voriger Nummer 
berichten konnten, auf seiner am ıı.d.M. ab- 
gehaltenen Hauptversammlung zwei ablehnende 
Beschlüsse gefasst, nämlich in bezug auf das 
Photoamt und auf das von der Ortsgruppe 
Hamburg des Händlerbundes eingebrachte Pro- 
jekt zur Förderung der Amateurphotographie. 
Diese Stellungnahme des Fabrikantenvereins 
dürfte im allgemeinen mit Befriedigung auf- 
genommen werden; nur dem Teile der Händler, 
von dem die betreffenden Anträge ausgegangen 
sind, wird sie natürlich nicht sympatbisch sein. 

P. W.S., Photoamt und der Vorschlag zur 
Förderung der Amateurphotographie sind gross- 
zügige Projekte der letzten Zeit, die das Inter- 
esse der beteiligten Kreise in besonderem Masse 
erregten. Sie haben manches Opfer und ins- 
besondere viel Druckerschwärze gekostet. Was 
ist aus allen ihnen geworden? — Und wer kann 
das Schicksal der neuen Papierkonvention, des 
Photopapier-Verbandes, voraussagen ? 

%* " Ei 

Da an verschiedenen Orten Bestrebungen 
zur Gründung von Zwangsinnungen für unseren 
Beruf im Gange sind, dürfte folgende Entscheidung 
des Regierungspräsidenten zu Hannover von 
Interesse sein. 

Bekanntlich ist es den Zwangsinnungen 
untersagt, ihren Mitgliedern Mindestpreise vor- 
zuschreiben, bezw. sie in der Annahme von 
Kunden zu beschränken. Eine Zwangsinnung 
hatte nun aber ihren Mitgliedern verboten, 
nicht ortsübliche Preise öffentlich bekannt- 
zugeben und für jede Uebertretung eine Ord- 
nungsstrafe festgesetzt; der Regierungspräsident 
hat diesen Innungsbeschluss für zulässig er- 
klärt, weil er geeignet sei, den Gemeingeist 
unter den Mitgliedern zu heben und in keiner 
Weise die gesetzlichen Befugnisse der Innung 
überschreite; selbstverständlich dürfe aber kein 
Mitglied zur Innehaltung der ortsüblichen Preise 
gezwungen werden. — Demnach darf die Zwangs- 


innung das öffentliche Angebot zu Schleuder- 
preisen verbieten. Dies ist gewiss eine wirk- 
same Handhabe zur SeuBUnG der. Schleuder- 
konkurrenz. 
%* % 
%* 

Im heutigen Hefte des „Atelier“ erscheint 
ein Artikel über Spiegelbilder - Porträtphoto- 
graphie, den wir der besonderen Beachtung 
unserer Leser empfehlen. Er handelt nicht 
etwa über die in den letzten Monaten mehr- 
fach erörterten Spiegelateliers, sondern es wird 
hier eine ganz andere Verwendung des Spiegels, 
die man eigentlich als näher liegend betrachten 
könnte, angestrebt. Das Verfahren gestattet, 
sowohl die den „Spiegelateliers“ etwa zu- 
geschriebenen Vorzüge ebenso wie diejenigen 
des gewöhnlichen Aufnahmeverfahrens nach Be- 
lieben auszunützen. Es sei noch besonders 
hervorgehoben, dass sich die Ausführungen des 
Autors, Herrn Holsten, vollkommen auf prak- 
tische Versuche stützen. Die uns von Herrn 
Holsten eingesandten Bilder lassen durchaus 
nicht die eigenartige Herstellungsweise erkennen. 
Die Vorzüge des Spiegelbildverfahrens sind im 
Schluss des Artikels, der im nächsten Hefte 
des „Atelier“ erscheint, zusammengestellt. 

Hoffentlich berichten uns einige unserer Leser, 
über ihre Erfahrungen, die sie mit dem er- 
wähnten Verfahren machen. Ä | 

* . %* 
* ni us 

Anfang Februar wird in Birmingham die 
Jahresausstellung der „Birmingham Photographic 
Society“ eröffnet. 

* * 
%* 

Das Bonner Landgericht hat in einem Streit- 
falle entschieden, dass es nicht gegen die guten 
Sitten verstosse, wenn im Lehrvertrage die 
ausdrückliche Vereinbarung getroffen wird, dass 
bei einer vorzeitigen Lösung des Lebrverhält- 
nisses wegen Krankheit des Lehrlings dem. 
Lehrherrn eine Entschädigung zu zahlen sei. 


ED 
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Fabrikation und: Handel. 


Papier zum Verpacken von Trocken- 
platten. 


Die erste Bedingung, die das Papier, welches 
zum Verpacken von Trockenplatten dienen soll, 
erfüllen muss, besteht darin, dass es vollkommen 
lochfrei ist. Deshalb ist es, wie in der „Papier- 
Zeitung“ ı910,. S. 3742, ausgeführt wird, em- 
pfehlenswert, unsatiniertes Papier für den ge- 
dachten Zweck zu benutzen. Durch das Sati- 
nieren werden die geringsten Unreinheiten im 
Papier zerdrückt, fallen heraus, und an ihre 
Stelle treten dann kleine Löcher. Man kann 
sich über die Verwendbarkeit eines bestimmten 
Papieres leicht orientieren, indem man eine 
Trockenplatte darin einwickelt und sodann dem 
Lichte aussetzt. Das entstehende Bild gestattet 
dann zu beurteilen, inwieweit das Papier licht- 
undurchlässig ist. 


Neues Metall. 


Bei der letzten Versammlung der Ameri- 
kanischen Chemischen Vereinigung in San 
Francisco wurde zum ersten Male eine neue 
Metallmischung aus Kobalt und’ Chrom vor- 
geführt, die vielleicht auch für die photo- 
graphische Industrie Bedeutung gewinnen kann. 
Ihr Erfinder, der Ingenieur Elwood Haynes, 
entdeckte sie zufällig, als er nach einer Legierung 
für einen bestimmten Zweck suchte. Die neue 
Komposition besteht zu einem Viertel aus Chrom 
und zu drei Vierteln aus Kobalt und besitzt 
aussergewöhnliche Eigenschaften. Sie lässt sich 
hämmern, ist für Säure nicht angreifbar und 
kat eine Elastizitätsgrenze von 79000 Pfund für 
den Quadratzoll sowie eine Zugstärke von 
96000 Pfund. Durch Zusatz anderer Stoffe 
kaan die Legierung so hart gemacht werden, 
dass man Quarz damit ritzen kann, durch Bei- 
mischung anderer Stoffe wiederum so weich 
und hämmerbar, dass sie sich kalt wie milder, 
ungetemperter Stahl verarbeiten lässt. 

| Ä („ Leipz: Tagebi.‘) 


Die Organisation der Fabrikanten 


hat in letzter Zeit einen sehr bemerkenswerten Zu- 
wachs von Mitgliedern erhalten. Die gegen früher 
gänzlich veränderte wirtschaftliche Situation lässt 
die durch den gegenseitigen Wettbewerb un- 
ausbleiblichen kleinen Differenzen im Hinblick 
auf die Interessen der Allgemeinheit zurück- 
treten, und der Verein der Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel (E. V.) konnte gerade in 
letzter Zeit eine grössere Anzahl neuer Mit- 
glieder aufnehmen. Der Verein, dem jetzt schon 
alle bekannten Firmen photographischer Artikel 
angehören, hat sich mit Rücksicht auf die 
grosse Bedeutung, welche unsere deutsche photo- 
graphische Industrie für den Export erlangt hat, 
insbesondere die Vertretung der Exportinter- 
essen seiner Mitglieder, angelegen sein lassen. 
Durch Verbindung mit den Staatsbehörden war 
es dem Verein der Fabrikanten photograpbi- 
scher Artikel (E. V.) möglich, ein Werk zu 
schaffen, wie es. bisher noch keine Industrie 
aufzuweisen hat, nämlich eine Zusammenstellung 
der zum Teil sehr ausführlichen Berichte von 
ı30 kaiserlichen Vertretungen im Auslande, die 
auf Veranlassung des genannten Vereins von 
der Reichsregierung aufgefordert wurden, über 
den Stand des Photo-Handels. in den: verschie» 
denen Ländern ausführlich zu berichten. Diese 
in fünf Bänden zusammengefassten Berichte, die 
sich auf fast. alle Staaten der Erde erstrecken, 
werden nur den Mitgliedern des Vereins als 
vertrauliche Publikation übermittelt. 

Als Ergänzung hierzu hat der genannte 
Verein auch kürzlich ein von Fritz Hansen be- 
arbeitetes Zollhandbuch für die photographische 
Industrie Deutschlands herausgebracht, das eine 
Zusammenstellung der ausländischen Einfuhr- 
zölle auf die wichtigsten photographischen Be- 
darfsartikell sowie darauf bezügliche Erläute- 
rungen und Zolltarifentscheidungen enthalt. Der 
Verein der Fabrikanten photographischer Artikel 
(E. V.) dürfte daber zweifellos auf dem: Gebiete 
unserer Industrie die einflussreichste Organi- 
sation sein. 


en 0 \ 


Zur Kenntnis der Autoshromplatte und' ähnlich gearbeter Erzeugnisse. 
ZXVU. 


(Schluss aus. Nr. 6.) 


In: Anschluss hieran sei noch ein Vorschlag 
von )J. Switkowski erwähnt („Wiener Mit- 
teilungen“ 1910, S. 174). Um farbige Papier- 
bilder nach dem Prinzip des Dreifarbendrucks 
nach Autochrombildern herzustellen und gleich- 
zeitig das Rasterkorn zu unterdrücken, schlägt 
der Verfasser vor, die drei auszufilternden Teil- 
negative in kleinerem Massstab als die Original- 


(Nachärack verboten) 


aufnaime herzustellen, also die Originslauf- 
nahme gewissermassen zu verkleinern, und nach 
diesen Teilbildern vergrösserte Negative zu: 
machen, welche dann nach irgendeinem Drei 
farbenkopierverfahren weiterbehandelt werden. 
Auf diesem Wege lässt sich das Rasterkorn 
vollständig unterdrücken. Hübl ist allerdings 
der Ansicht, dass bei diesem Verfahren das 
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Autechromkorn nur wegen der bei einer zwei- 
maligen Reproduktion unvermeidlich auftreten- 
den Unschärfe zum Verschwinden kommt (an 
genanntem Orte 5. 310). 

Charles Louis Adrien Brasseur, der 
schon seit vielen Jahren auf dem Gebiete der 
Farbraster zu photographischen Zwecken arbeitet, 
bat zwei deutsche Patente genommen (Nr. 314323 
und 219821) auf ein Kopierverfahren, welches 
in seiner :neuesten Form im folgenden kurz 
beschrieben wird. Brasseur geht von der An- 
nahme aus, dass die spektrale Begrenzung der 
einzelnen Eilterfarben keine scharfe gegen- 
emander ist, sondern dass sich die Zonen der 
Durchlässigkeit der einzelnen Filter mebr oder 
weniger überdecken. Auf diese gewissermassen 
gegenseilige Verunreinigung der einzelnen 
Spektralbezirke führt er die Misserfolge im 
Kopierprozess zurück und schlägt vor, unter 
einem strengen Farbenfilter zu kopieren, das 
die dıei Filterfarben in mögliabst enger Be- 
grenzung durehlässt.e Er vereinigt in dieser 
einen Filterplatte also die drei Filter und ersetzt 
eine dreifache Kopierung hinter einem roten, 
grünen und blauen Filter dureb eine Kopierung. 
Da drei einzeln vorgenommene Kopierungen 
zur Erlangungung eines brauchbaren Bildes ver- 
sehieden lang sind (Filterverhältnis), so räumt 
er, um auch in dieser Beziehung den Kopier- 
prozess zu vereinfachen, den einzelnen Farben 
seines ‚Filters verschieden grosse Flächen im 
Verbältnis des Filterverhältnisses ein; kopiert 
Rot am längsten und Blau am kürzesten, so 
muss das Belichtungsfilter zum Ausgleich dieser 
Unterschiede eine grössere rote als blaue Fläche 
aufweisen. Brasseur ordoet die Farben als 
Sektoren eines Kreises an, und dieses runde 
Filter wird in die Blendenebene eines Objektivs 
oder möglichst in deren Nähe gesteckt, wenn 
in der Kassette an der Rückseite der Kamera 
eine Kopie gemacht werden soll. Brasseur 
gebt aber noch weiter, er lässt in seinem kreis- 
runden Dreifarbenfilter die von den einzelnen 
Farben eingenommenen Flächen variabel, indem 
er mit undurchsichtigen schmalen Sektoren eine 
teilweise Bedeckung derselben ermöglicht, um 
so einerseits der wechselnden Farbenempfind- 
lichkeit der panchromatischen Emulsion (Filter- 
verbältnis), andererseits der stets wechselnden 
spektralen Zusammensetzung des Tageslichtes 
Rechnung tragen zu können. Leider nimmt 
Brasseur kein Patent auf eine Methode, wie 
man im gegebenen Falle schnell kurz vor der 
Aufnabme und :auch richtig die Veränderungen 
der spektralen Zusammensetzung des Tages- 
lichts ermittelt; nicht die praktische Photo- 
grepbie allein wäre ihm für eine derartige 
Methode dankbar. 

Bei .der eigentlichen Reproduzierbarkeit 
von Farbrasterplatten handelt es sich um 


deren Verwertung im Dreifarbendruck. Wie 
vorher zur Ausübung von Dreifarbenkopier- 
verfahren, so ist auch hier die Ausfilterung der 
drei bei der Dreifarbenphotographie direkt ent- 
stehenden Teilfarbennegative aus der Original 
aufnahme nötig. Es wird mit Recht bezweifelt, 
ob dieser Umweg zur Erlangung der drei Teil- 
negative ein Vorteil vor der gewöhnlichen 
Methode sein kann oder wenigstens keine Nach- 
teile mit sich bringt. Während R. Russ („Zeit- 
schrift für Reproduktionstechnik* ıgo8, S. 28) 
und A. von Hübl (ebenda 1908, S 178) die 
einwandfreie Verwendung von Autochromauf- 
nabmen :im Dreifarbendruck .bejahen, -warnt 
O. Mente („Photogr. Rundschau“ ıg08, S. 58) 
vor einer allzu hoben Bewertung der Auto- 
chromplatte in dieser Richtung. 

In der „Photagr. Rundschau“ ıgıo, 8. 127, 
schreibt A. Streissler über Fortschritte auf 
dem Gebiete der Farbenphotographie :und 
referiert hierbei zablreiehe neuere Arbeiten 

In bezug auf die Autochromplatte sind 
noch mehrere, in.den letzten Monaten erschienene 
Mitteilungen nachzutragen. Den Einfluss der 
Temperatur auf die Autoehromie erörtert Bouree 
(„Photo-Revue* ı910, S. :rıs, „Photogr. In- 
dustrie*“ ıgıo, S. 838). In heissen Ländern 
sind die Autochromplatten, in Blechbfichsen ver- 
lötet, in einem Eiskeller aufzubewahren (recht: un- 
erfreuliche Aussichten für Forschungsreisende!), 
die belichteten Platten sind mögliehst umgehend 
zu entwickeln, wobei alle Bäder auf gleicher 
Temperatur zwischen 16 und 20 Grad C zu halten 
sind. Autochromplatten sollen 3 Monate nach 
der Herstellung aufgebraucht sein; länger währt 
nicht die Garantie der Fabrikanten. Dalmas 
gibt an („Photo-Revue* 1910, S. 134, „Photogr. 
Industrie" ıgıo, S. 728), dass er bei viermal 
verlängerter Exposition auch nach Ablauf von 
4 Monaten gute Bilder erhielt. Die gleiche Er- 
fahrung machte G. Kovät („Photogr. Industrie“ 
1910, S. 793). Auf die stets zu beachtenden 
Regeln beim Einstellen für Autochromaufnahmen 
wird an der gleiehen Stelle S. 821 hingewiesen. 
Es wird die Abhängigkeit der scharfen Bild- 
ebene von der Stellung der Mattscheibe er- 
wähnt; setzt man die Autochromgelbscheibe 
hinter das Objektiv, so beträgt die nötige 
Verlängerung des Kameraauszugs gerade eine 
Plattendicke, so dass die verkehrt eingelegte 
Autochromplatte ohne weiteres ein scharfes Bild 
empfängt, wenn die Einstellung ohne Gelb- 
scheibe auf normal stehender Mattscheibe er- 
folgt. Liegt die Mattscheibe verkehrt, also -wie 
die Autochromplatte bei der Aufnahme, -so 
muss stets mit Gelbscheibe eingestellt werden. 
A. Streissler empfiehlt, die Entwicklungs- 
zeit bei Autochromplatten stets um eine Minute 
länger zu ‚nehmen, als die Vorschrift ‚angibt 
(„Photogr. Rundschau“ ıgıo, S. 128). Man ist 
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dann sicher, dass wirklich alles belichtete Silber 
reduziert ist, ohne dass man den Bildcharakter 
wesentlich beeinflusst. Ina der „Photo-Revue* 
ıgıo gibt Bouree folgenden bewährten Ent- 
wickler für Autochromplatten an („Der 
Photograph“ ıg910, S. 142): Man stellt sich "drei 
Lösungen her: 


I. Destilliertes Wasser . IOoo ccm, 


saure Sulfitlauge (35 Grad Be) 2 Tropfen, 
Pyrogallussäure . 20.38, 
Bromkalium . 2, 

I. Destilliertes Wasser . 150 ccm, 
Metol .: . ..38 
Natriumsulfit (eristllisier) .. 320, 
Ammoniak 15 ccm. 

II. Lumiere-Lösung BB 40 ccm, 


Metochinonlösung, Lumitre 50 „ 


Zum Beginne der Entwicklung füge man zu 
100 ccm Wasser ıo ccm von Lösung ı und 
5 ccm von Lösung 2 oder 3; im Laufe der Ent- 
wicklung werden dann allmählich noch ı5 bis 
20 ccm von den Lösungen 2 oder 3 binzu- 
gefügt, durch welche Massregel man in guter 
Weise Unter- wie Ueberbelichtung bis zu einem 
gewissen Grade leicht ausgleichen kann, während 
dies bei Metochinon nicht gut möglich sei. 


Ueber die Verwendung von Autochrom- 
platten bei künstlichem Licht schreibt Mon- 
pillard in „La Photographie des Couleurs* ıg1o, 
S. 77. speziell über Filter (ohne Rezepte) und 
die Behandlungsweise der Platten. Wir ver- 
weisen in dieser Beziehung auf Hübls treff- 
liche Arbeit, die wir in dieser Zeitschrift aus- 
führlich besprochen haben („Photogr. Rundschau“ 
1909, S. ı und 17). Seine Erfahrungen über 
die Anwendung der Autochromplatten in der 
Mikrophotographie schildert Dr. O. Lederer 
in den „Wiener Mitteilungen“ ıgı0, S. 113, es 
handelt sich im wesentlichen um die Kombi- 
nation dessen, was der Fachmann von der 
Mikrophotographie und von der Autochrom- 
aufnahme weiss. Autochromaufnahmen bei 
Gegenlicht führte mit gutem Erfolge A. 
von Palocsay aus („Gut Licht“ ıgı0, S.4 und 
18). Naturgemäss herrschen immer stark Hellig- 
keitskontraste, welche die Aufnahme sehr er- 
schweren, in den ausgeprägtesten Fällen sogar 
unmöglich machen, wir müssen dann auf 
die Gegenlichtautochromaufnahme verzichten. 
Flammendes Abendrot erscheint nur neben einer 
völlig unterexponierten Landschaft. Baum- 
gruppen und Personen, .gegen das Licht ge- 
sehen, liefern befriedigende Bilder. Man ex- 
poniere möglichst richtig und mache je nach 
dem gewünschten Resultate den Lichtern oder 
den Schatten Konzessionen, meist erhält man 
unterexponierte Schatten pder überexponierte 
Lichter; das Auge erkennt, wenn es ins Helle 


blickt, nur wenige Schattendetails, also wird 
es meist gut sein, für die Lichter zu exponieren. 
Den Entwickler verdünne man aufs Doppelte und 
verstärke eventuell partiell, eine entsprechende 
Abschwächung dagegen misslingt meist. 

Von einem Amateur, der seit 2 Jahren viele 
Autochrombilder machte, erhielten die „Wiener 
Mitteilungen“ die Nachricht, dass er in diesem 
Jahre trotz Ausschluss aller möglichen Febler- 
quellen stets. blaustichige, überexponierte Bilder 
erhielt. Zuletzt konnte er die Fehlerscheinung 
auf ein Ausbleichen seiner Gelbscheibe 
zurückführen, trotzdem diese während der ganzen 
zweijährigen Gebrauchszeit nie mehr als gerade 
nötig dem Lichte ausgesetzt war („Wiener Mit- 
teilungen“ ıgıo, S. 144). Ein Gelbfilter zum 
Kopieren von Autochromplatten bei Magnesium- 
licht wurde von C. König-Gronen angegeben 
(„Photogr. Rundschau“ ıg10, S. 128). Das Re- 
zept zur Herstellung des Filters ist bereits in 
dieser Zeitschrift ıgıo, S. 346, abgedruckt. 
F. Monpillard beschreibt in „La Photographie 
des Couleurs* ıgoo, S. g2, ein Filter, welches 
bei Autochromaufnahmen die Kontraste zwischen 
Himmel und Landschaft auszugleichen im- 
stande ist und Bilder liefert, welche neben aus- 
exponierten Vordergrunddetails auch Wolken 
zeigen. Das Filter ist zusammengesetzt aus 
einem gewöhnlichen Autochromgelbfilter und 
einem neutralgrauen, abgetönten Filter, welches 
nach einer Seite hin an Transparenz abnimmt. 
Die Abschattierung des Filters muss eine solche 
sein, dass sie alle Lichtfarben in gleicher Weise 
dampft, also weisses Tageslicht nur in seiner 
Helligkeit herabstimmt, ohne es in seiner Farben- 
zusammensetzung zu verändern BNUaE Mit- 
teilungen“ ıgıo, S. 292). 

Als Gelbfilter für die Thamesplatte 
empfiehlt Colin N. Bennet ein Flüssigkeits- 
filter aus Filtergelb und Metanilgelb (Farben- 
beilage des „British Journal“ ıg9ı0, S. 17). Der 
letztgenannte Farbstoff ist lichtunecht, eignet 
sich deshalb nicht zu Trockenfilltern. Bennet 
gibt für ein Flüssigkeitsfilter von 12,5 mm Dicke 
folgende Vorschrift: Zu 100 ccm destilliertem 
Wasser füge man einen halben Kubikzentimeter 
einer Lösung von ı g Filtergelb K der Höchster 
Farbwerke in 2000 ccm destilliertem Wasser. 
Zu dieser schwach zitronenfarbigen Mischung 
füge man dann ı bis ı,5 ccm einer bei ı5 Grad C 
kaltgesättigten Lösung von Grublers Metanil- 
gelb hinzu. Soll dieses Filter für Momentauf- 
nahmen mit Autochromplatten verwandt werden, 
so muss dieses Flüssigkeitsfilter so weit mit 
Wasser verdünnt werden, bis es nur die gleiche 
Menge von violetten Lichtstrahlen hindurchlässt, 
wie es das Gelatinefilter von Lumitre tut. 
Ferner muss das Filter in diesem Falle einen 
kleinen rötlichen Stich zeigen, was’ durch einen 
Zusatz von ı bis 2 Tropfen einer 1], prozentigen 
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Erythrosinlösung erreicht wird („Der Photo- 
graph” ıgı10, S. 142). 

Um die richtige Entwicklung jeder Farb- 
rasterplatte im voraus bestimmen zu können, 
macht Monpillard („Photo-Revue“ ıgıo, S. 134, 
„Photogr. Industrie" ıgıo, S. 793), den Vor- 
schlag, mit der Rückseite der verkehrt ein- 
gelegten Farbrasterplatte einen Planfilm 
Schicht auf Schicht zusammenzulegen, so dass 
dieser Film von dem die Filterplatte durch- 
dringenden Lichte getroffen wird. Man ent- 
wickelt zuerst die eine Hälfte des Films, be- 
urteilt danach die Belichtung und bestimmt 
daraus die richtige Entwicklung. In dem Ent- 
wickler, welchen man zu verwenden gedenkt, 
ruft man die andere Filmhälfte zur Kontrolle 
seiner Brauchbarkeit hervor, und zum Schlusse 
entwickelt man die Farbrasterplatte selbst. An 
gleicher Stelle wird nach „The Photographic 
Journal“ ıgıo eine Methode zur Prüfung 
von Rasterplatten geschildert, welche von 
K.Mees und Pledge angegeben wurde. Das 
Auflösungsvermögen von Rasterplatten für die 
Form ist durchaus zu unterscheiden von dem- 
jenigen für die Farbe. Das erstere hängt nur 
vom Auflösungsvermögen der Emulsion ab und 





En ac 


ist unabhängig von der Beschaffenheit des 
Rasters. Man kann drei Stufen des Auflösungs- 
vermögens unterscheiden: 

I. Die Objekte sind so gross oder grösser 
als die Rasterperiode; in diesem Falle werden 
die Objekte in Form und Farbe richtig wieder- 
gegeben. 

2. Die Objekte sind so gross wie die Raster- 
elemente; in diesem Falle werden sie nach ihrer 
Form aufgelöst, aber nicht nach ihrer Farbe; 
besitzen die Objekte eine regelmässige Struktur, 
so entstehen deutliche Moireerscheinungen. 

3. Die Objekte sind bedeutend kleiner als 
die Rasterelemente, und werden je nach dem 
Auflösungsvermögen der Emulsion aufgelöst oder 
nicht (in bezug auf die Form). Bei der Auto- 
chromplatte ist praktisch das Auflösungsver- 
mögen der Emulsion gleich der Grösse der 
Stärkekörner, so dass der dritte Fall hierbei 
überhaupt nicht in Frage kommt. Mees ver- 
wendet zur Prüfung der Platten ein stufen- 
weise gröber werdendes Punktsystem, durch 
dessen einmalige Photographierung sich das 
Auflösungsvermögen feststellen lässt. 

Charlottenburg, Ende August ıgıo. 


Dr. E. Stenger. 





Vereinsnaehriehten. | 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen - Bund. 
Unsere diesjährige 14. Generalversammlung, welche 
die 45. Versammlung unseres Bundes ist, findet 


Dienstag, den 14., u. Mittwoch, den 15. Februar, 
in Erfurt, 
Hotel „Weisses Ross‘, Krämpferstrasse, statt. 


Programm: 


Dienstag, Vormittag ıo!j, Uhr: Vorstandssitzung 

im Hotel „Weisses Ross‘. 

ıı!!, Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 
ebendaselbst. 

ı Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. 

2 „ Gruppenaufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 

zur Erledigung. 

Abends 8!/, Uhr findet ein hochinteressanter 
Herrenabend im Cafe „Hohenzollern“, 
I. Etage, statt, veranstaltet vom Erfurter 
Lokalkomitee, u. a. Kino-Vorführungen selbst- 
gefertigter Originalfilms vom Kollegen Held. 


Mittwoch, Vormittag: Schlittenpartie nach 
dem Riechheimer Berg. Abfahrt punkt ıo Uhr 
vom Hotel „Weisses Ross“, 


Tagesordnung: 


ı. Eingänge und Mitteilungen. 
2. Jahresbericht. 
a) Bericht des Kassierers. 
b) „ der Kassenrevisoren. 

3. Vorstandswahl. 

4. Vortrag und Diskussion über den heutigen Stand 
unseres Berufes in materieller und künstlerischer 
Beziehung mit Berücksichtigung der heutigen 
Bilderpreise. 

5. Besprechung und Bewertung der ohne Namens- 
nennung ausgestellten Bilder durch jeden An- 
wesenden. 

6. Verschiedenes. 


Zu Punkt 5 unserer Tagesordnung diene folgendes 
zur Orientierung: Der grosse Beifall, den die Idee des 
Vorstandes, die Einrichtung unserer sogen. Inkognito- 
Ausstellung auf der vorjährigen Generalversammlung 
gefunden hat, ermutigt uns, die seinerzeit allseitig aus- 
gesprochenen Wünsche, betreffs weiterer Ausbauung 
dieser Ausstellungen, zu erfüllen. 

Folgende veränderte Bedingungen seien hiermit 
bekanntgegeben: Die Anzahl der einzusendenden Bilder 
wird nicht beschränkt; die zusammengehörenden Aus- 
stellungsarbeiten werden nicht wieder getrennt aus- 
gestellt, sondern jeder Aussteller erhält seinen fest um- 
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grenzten Raum, etwa 2 qm werden Jedem zugestanden. 
Platzmiete wird nicht erhoben; das Arrangement und 
Aufbängen der Bilder hat in danukeuswerter Weise das 
Erfurter Lokalkomitee übernommen, für die Rück- 
beförderung der Sachen .hat indess jeder ‘Aussteller 
selber besorgt zu sein; die Einsendungsfrist: 5 Tage 
vor unserer Versammlung, muss unter allen Um- 
ständen strikte innegehalten werden; alle Sendungen 
treffen ein unter der Adresse: „Photogr. Ausstellunge- 
arbeiten-Erfurt — Hotel ‚Weisses Ross‘ — Krämpfer- 
strasse.‘ Eine Gesamtkritik eines Einzelnen über die 
Gesamtausstellung findet nicht statt; die Bewertuug 
der Arbeiten erfolgt durch die anwesenden :'Bundes- 
mitglieder selbst, und zwar ist diese in folgender Weise 
vorgesehen: Jeder Anwesende erhält ein Formular :mit 
vorgedruckter Zensurskala, die durch Punkte auszu- 
füllen ist; vier Punkte bedeuten: sehr gut, drei: gut, 
zwei: genügend und ein Punkt: nichtgenügend. 

Dadurch, dass jeder Einzelaussteller eine Aus- 
stellungsnummer erhält, ist durch das selbstverständ- 
liche Fehlen von Punkten bei seiner Nummer esicht- 
lich, dass er nieht seine eigenen Arbeiten etwa mit 
bewertet bat. Der Vorsitzende addiert die erhaltenen 
Punktzahlen und gibt unter Nennung der Nummer die 
Anzahl der erbaltenen Punkte der Reibe nach an. 
Somit ist klar und deutlich jede Anonymität gewähr- 
leistet, und jeder Aussteller erhält ein unparteiisches 
Urteil über seine Arbeiten. Diese Anonymität nach 
gefälltem Urtell später zu lüften, ist eines jeden Aus- 
stellers eigene Sache. 

Auf also, Kollegen, zum fröhlichen Wettstreit; winken 
auch keine äAusserlichen Ehren, die ungeschmückte 
Wahrheit über sein eigenes Können und Wollen 
— unerkannt — zu hören, ist gewiss auch etwas wert. 

Noch einen eigenen Reiz schliesst diesmal unser 
Programm unserer Generalversammlung in sich ein: die 
Vorführung selbstgefertigter Original- Kinoaufnahmen 
unseres Kollegen Heid-Weimar, die gewiss das Inter- 
esse aller Anwesenden erregen wird. Aus einer zahl- 
reichen Beschickung der Ausstellung und aliseitigem 
persönlichen Erscheinen unserer Mitglieder würde der 
Vorstand gern den Dank für seine Mühewaltung her- 
auslesen. 


Der Vorstand des Thüringer Photographen- 
Bundes. 
Hofphotograph P. Strnad, Erfurt, Vorsitzender. 


Lat 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 

Herr Willy Bernhardt, Photograph, Berlin W. 66, 
Leipziger Str. 119/120; durch. Herrn Prangois 
Cornand. 

„ Berthold Schoeps, Photograph, in Pirma: 
Schoeps & Michel, Berlin S.42, Wassertor- 
strasse 56; durch Herrn Francois Cornand,. 

Berlin, den 16. Januar 1911. 
Der Vorstand. 
LA.: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW.s, Kruppstr. ı2, Ecke Wilanacker Str. 29. 


Säschsiseher Photographen- Bund (EK.UV,). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder waren augemeldet: 
Herr Oskar Obst, Photograph, Schöneck i. Vogtl 
„ Hermann Beier, Photograph, Grimma i. Sa. 


Es 


Württembergiseher Photographen -Bund 
(E. Y.). 


Mitglied des an -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
LV. I Fischer, Tübingen. 


orsitzender: gen. 
Kassierer: Eugen Stöockle, Stuttgart, Charlottenstrasse 31. 


Die Mitglieder des W. Ph..B. werden hiermit auf- 
gefordert, Anträge zu der im April stattfindenden 
Haupt-Bundesversammilung möglichst jetzt 
schon an den Vorsitzenden gelangen zu lassen, ausser- 
dem zur Vervollständigung unserer Wandermappe einige 
Bilder, unaufgezogen, ohne Firma versehen, an Herın 
L. K. Stadelmann- Leonberg, einzusenden. 


Der protok. Schriftführer: 
‚Mönated. 


Photographische Vereinigung Hamburg- 
Altona (E. Y.). 
Sitzung am ar. November IgIo 
Gegen 9 Ubr wird die Sitzung vom Vorsitzenden, 
Kollegen Reimers, eröffnet, das Protokoll verlesen 


und genehmigt und zur Bekanntgabe der Eingänge 
‚geschritten. Erwähnenswert sind zwei Rundschreiben 


des Central-Verbandes, welche im Laufe der Sitzung 
noch erörtert werden, sowie die Festsetzung des theoreti- 
schen Meisterkurses auf den ı. Februar. Als neue 
Mitglieder sind Kollege Meyer und Albert Schau, 
gemeldet. Die Abstimmung über das aa. Ruudschreiben 
des C.V. ergab einstimmige Ablehnung von Autrag I 
(Stuttgarter Beschluss). Bei Antrag 2 wurde mit :2ı 
gegen 9 Stimmen Beitragleistung in nur einem Verein 
beschlossen und Antrag 3 Zahlung des Beitrages an 
den C, V. für Händler und Fabtikanten wurde abgelehnt 
mit der Begründung, dass man im -Rachverbande eine 
reine Interessengemeinschaft zu erblicken wünsche, 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung: „Die Photographie 
auf der Brüsseler Weltausstellung‘, erbält Kollege Kurt 
Schallenberg das Wort und führt nach einer kurzen 
Beschreibung des Gesamtbildes der Weltausstellung an 
reichlichem Illustrationsmaterial den Anwesenden das 
vor, was in Gruppe Photographie bemerkenswert war. 
Die belgischen Aussteller sowie die französischen mit 
ibrer fast durchweg süsslichen Manier wurden näher 
beleuchtet, und ein Vergleich mit den holländischen 
Kollegen zeigte die grosse Ueberlegenheit der letzteren, 
die man beinahe unseren deutschen Vorkämpfern der 
photographischen Kunst zur Seite stellen könnte. Die 
genannten Namen sind denn auch durch Arbeiten in 
den verschiedenen Fachzeitschriften hinlänglich bekaunt. 

Das spanische Haus sowie die englische Industrie 
wurden kurz gestreift, während die französische In- 
dustrie speziell durch die Ausstellung von Farben- 
photographien der Lumitre-, Jougla- und Dufay- 
Fabriken viel Interessantes bot. Italien zeigte einen 
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recht grossen Unterschied in der künstlerischen Be- 
handlung der Landschaft gegen die sehr klägliche 
Darstellung im Porträt. Eine kurze Beschreibung der 
übrigen ausstellenden Staaten bot nichts Wesentliches, 
und so konnten die Arbeiten der deutschen Aussteller 
eingehender beschrieben und an Hand der vorliegen- 
den Duplikate betrachtet werden. Die Anwesenden 
waren mit dem Vortragenden einig, dass Deutschland 
in der Photographie heute von anderen Ländern nicht 
mehr übertroffen wird, und weist am Schlusse Kollege 
Schallenberg darauf hin, von den ausgestellten 
deutschen Arbeiten: das Beste zu unserer Bildersamm- 
lung anzuschaffen. Der Vorsitzende stattet für den 
Vortrag den Dank des Vereins ab. 

Zu Punkt 4 gibt Kollege Wäger Anweisungen für 
das neue Velotyp-Carbonpapier der Rheinischen Emul- 
sions- Papierfabrik, das durch seine einfache Verarbeitung 
bei warmen Tönen einen praktischen Ersatz für die 
Auskopierpapiere bietet. Proben von Papieren und 
Tonbad werden an die Mitglieder verteilt; Herr 
Reimers gibt hierzu noch eine praktische Kopier- 
vorrichtung bekannt, welche, mit geringen Kosten her- 
zustellen, speziell zur Belichtung von Postkarten dient 

Unter Diverses kommt Kollege Paul Kruse noch- 
mals auf die Sonntagsruhe zu sprechen und protestiert 
gegen die Haltung der Behörden, welche Anzeigen, die 
im Juli erfolgt sind, bis jetzt noch nicht zur Bestrafung 
gebracht haben. Die Kollegen Reimers, Schallen- 
berg, Senderegger und Breuer schliessen. sich 
dieseen Proteste in genaueren Ausführungen au Be 
soll dieser Protest den Behörden seitens der Vereinigung 
unterbreitet werden. Die Frage, ob der Protest, welcher 
von einer Kommission bearbeitet wird, an die drei 
massgebenden Behörden sowie den Senat oder an 
diverse Zeitungen zur Veröffentlichung gesandt werden 
soll, kommt zur Abstimmung und ergibt: Entscheidung 
für ersteren Antrag. Gleichzeitig soll die Sachlage 
durch Befragen eines Rechtsanwaltes geklärt werden, 
und wird Dr. A. Blunck, Mitglied der Bürgerschaft, in 
Aussicht genommen. Es wird in dieser Sache vom 
Vorsitzenden noch bekanntgemacht, dass zu der Br- 
mittelung von 85 Personen, welche seit 3 Jahren Ge- 
werbescheine- für Photographie gelöst haben, sich einige 
Kollegen opfern müssen. Es stellt sich dann heraus, 
dass der grösste Teil bereits als Nichtphotographen 
bekanut war. Die Zeit wird Klarheit schaffen. 


Theod: Keimers, Kurt Schallenberg, 
L Vorsitzender. I. Schriftführer. 


Patente. 
El s% Geuppe32. Nr. 222762 vom 23. Dezember 1909. 
Walter Seller in Styttgart- Cannstatt. 

Mit Signalglocke versehenes Federwerk zum Aus- 
lösen photographischer Verschlüsse nach. Ablauf einer 
im voraus einzustellenden Zeit, gekennzeichnet durch 
einen an dem Verbindungpglied. des Federwerkes mit 
dem Verschiuss angebrachten Ansatz, der aucir beim 


Rückgange die Signaiglocke zum Ertönen bringt. 


El. 57. Gruppe 1. Nr. 224412 vom 3. August 1909. 
Hubert Lill in Mannheim. 


Photograpliische Atelier- 
einrichtung mit einer das Ob- 
jektiv der Aufnahmekamera 
umschliessenden Spiegelwand, 
gekennzeichnet durch einen 
lichtdichten Spiegel, der ver- 
schiebbar in der Wand eines 
geschlossenen Gehäuses ge- 
führt und zwangläufig mit 
dem Objektiv der in dem Getäuse untergebrachten 
Kamera verbunden ist. 





El 57. Gruppe ; Nr. 232948 vom 23. Dezember 1908. 
Karl Wolf in Augsburg. 

Verfahren zum Kopieren von endlosen Zeielinungen 
von zusammenzusetzenden Films. auf Walzen, dadurch 
gekennzeichnet, dass mau die Pilmenden übereinander- 
legt, so mit einem dreikastigen Glasstab mit ab- 
gerundeten Kanten bedeckt und dann das Kopieren 
unter Vor- und Rückwärtsdrehung der Walze gegen- 
über der Lichtquelle bewirkt. 


ii 


Büchersehau. 

Das Photographieren mit Blitzlicht. Von 
Hans Schmidt. Mitg Tafeln und s5 Abbildungen im 
Text. Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 1910, 
Preis 3,60 Mk. 

Das Hantieren mit Blitzlichtpräparaten ist ein Ge- 


‚biet, auf das sich nur der wagen sollte, der gründlich 


mit denı Material vertraut ist. Die vielen Unglücks- 
fälle, die in dieser Zeitschrift schon registriert wurden, 
lehren aber, dass diese doch eigentlich selbstverständ- 
liche Vorbedingung in sehr vielen Fällen nicht erfüllt 
ist: Es kann deshalb jedem Photographen nicht 
dringend genug geraten werden, sich eingehend darüber 
zu orientieren, welche Gefahren ihm bei der Benutzung 
von Blitzlicht drohen, bezw. wie er diese umgehen 
kann. 

Das künstliche Licht ist in der photographischen 
Praxis heutzutage unerlässlich; unsere modernen licht- 
starken Objektive und unser hochempfindliches Negativ- 
material machen es uns keineswegs entbehrlich. Die 
Anwendbarkeit des elektrischen Kunstlichtes, das: sich 
ja in den letzten Jahren in grossem Umfange eit- 
geführt hat, ist naturgemäss auf alle jene Fälle be- 
schränkt, in denen man mit einer nicht transporteblen 
Lichtquelle auskommt. Im übrigen sind wir nach 
wie vor auf das Blitzlicht angewiesen. 

Das Buch; welches der bekannte Hans Schmidt 
vor einigen Wochen über diesen Gegenstand veröffent- 
licht hat, verdient, als eine wertvolle Erscheinung auf 
photographischem Gebiete gewürdigt zu werden. Es 
gibt eine eingehende Darstellung des Gesamtgebietes 
der Blitelichtphotographie. Man findet darin die: in 
grosser Anzahl in: Handel befindlichen verschiedenen 
Blitzlichtpackungen, Biitz- und Pustlichtlampen, Vor- 
richtungen zur Bauchbeseitigung usw. genau be- 
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schrieben. Die verschiedenen Arten der Blitzlicht- 
photographie werden eingehend besprochen unter 
Hinweis auf die jedem einzelnen eigenen Vor- und 
Nachteile. Auch die bei der Verbrennung sich ab- 
spielenden Vorgänge werden im einzelnen, ebenso wie 
die Technik der Aufnahme selbst, geschildert. Zahl- 
reiche Abbildungen im Text und eine Anzahl inter- 
essanter Tafeln, darunter ein bei Blitzlicht angefertigtes 
Selbstporträt des Verfassers, erläutern den lehrreichen 
Inhalt. 

Besonders hervorgehoben sei die Bemerkung des 
Verfassers im Vorwort, wonach in dem Buche nur 
solche Angaben enthalten sind, von deren Richtigkeit 
er sich durch praktische Versuche überzeugt hat, wie 
denn überhaupt das ganze Buch auf praktischen Er- 
lahrungen aufgebaut sei und der Praxis im besonderen 
Rechnung trägt. 

Dem Buch ist eine weite Verbreitung zu wünschen; 
es kann manches Unheil, das durch unsachgemässe 
Behandlung von Blitzlichtpräparaten hervorgerufen wird, 


abwenden. Str. 
iD 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 16. Herr J. R. in F. Würden Sie mir, 
bitte, mitteilen, oder ein Buch nennen, in welchem die 
Herstellung der ganz kleinen Abbildungen auf den 
Vergrösserungsprismen, wie man solche in Schmuck- 
sachen oder Federhaltern, Zigarrenspitzen usw. vor- 
findet, herstellt? Die Prismen sind sehr klein und das 
Bild selbst befindet sich in einer Grösse von etwa 
1,5 mm im Quadrat auf der Planfläche des Prismas. 


Antwort su Frage 16. Der von Ihnen gemeinte 
Stanhope-Prozess wird unseres Wissens in Deutsch- 
land überhaupt nirgends mehr ausgeübt, es sei denn 
für wissenschaftliche Zwecke, photographierte Mikro- 
meterskalen und dergl. Die einzige Stelle, wo diese 
kleinen Bildchen in Verbindung mit Lupen hergestellt 
werden, ist Paris, Die Firma Emil Busch, Rathenow, 
wird in der Lage sein, Ihnen die Firmen anzugeben, 
welche sich noch mit diesem Verfahren befassen. Die 
Selbstherstellung dieser Bilder kann nicht angeraten 
werden, da die Sache sehr schwierig ist. 


Frage ı7. Herr K.M. in K. Von einem Verein 
wurde ich ersucht, an einem Familienabend plastische 


Gruppen (Marmor), weiss, und auch in verschiedenen 


Farben, zu arrangieren; ich habe es wohl schon öfter 
gesehen, habe aber keine Erfahrung darin. Erstens 
die Beleuchtung: benötigt man dazu Projektionsappa- 
rate oder Scheinwerfer, oder genügen gewöhnliche 
Bogenlampen? Elektrisches Licht ist vorhanden. Viel- 
leicht können Sie mir ausführliche Auskunft erteilen, 
eventuell ein Buch empfehlen. Ferner, wie verhält es 
sich mit den darstellenden Personen: müssen die Ge- 
sichter weiss geschminkt, ebenso die Haare gepudert 
werden, oder Perücken, oder ist beides nicht nötig? 


Antwort su Frags ı7. Die in grösseren Orten 
gezeigten plastischen Gruppen werden immer mit Schein- 
werferbeleuchtung mittels zweier elektrischer Bogen- 
lampen gezeigt, weil unter diesen Umständen die Wir- 
kung wesentlich besser als bei diffusem Licht ist. Vor- 
bedingung ist das absolute Weissfärben sämtlicher Teile 
der Figuren. An Stelle eigentlicher Pericken sind in 
den Fällen, die uns zu Gesicht gekommen sind, offen- 
bar aus Gips hergestellte Auflagen verwendet worden. 
Mehr ist uns leider nicht bekannt 


Frage ı8. Herr O.T. ı. Wie photographiert man 
Läden von der Strasse aus, ohne die sich in der Scheibe 
widerspiegeinden gegenüberliegenden Häuser auf die 
Platte zu bekommen? 

2. Wer kauft altes Glas, resp. Negative, 12X 16, 


18X 24, 21X27 usw.? 

Antwort su Frage ı8. ı. Es ist hier weiter nichts 
zu machen, als passende Beleuchtungsverhältnisse ab- 
zuwarten, da alle Versuche, mit Polarisationsprismen 
diese Arbeiten auszuführen, ungenügende Resultate ge- 
liefert haben. In einzelnen Fällen hat man auch schon 
so verfahren, dass man die Spiegelglasscheiben aus den 
Ladenfenstern herausgenommen hat, gewöhnlich aber 
lässt sich die Arbeit ohne merkbare Reflexe ausführen, 
wenn man passende Beleuchtungen abwartet. 

Antwort 2. Altes Glas von Negativen kann ge- 
wöhnlich nicht nutzbringend verwendet werden. Es 
werden gelegentlich grössere Posten davon, besonders 
in grösseren Formaten, von Gärtnern zum Eindecken 
von Treibhäusern und Mistbeeten gekauft. Der zu er- 
zielende Preis ist aber sehr gering. 





m 4 ><, zei 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Moskau. Internationale März Moskau, Rus- 
Photogr. Ausstellung. und April | sische Photo- 
IQII. graphische 
Gesellschaft, 
Ausstellungs- 
komitee. 
Ri rmingham. Annual| Februar |The Hon. Se- 
Exhibition of the Bir- IQII. cretary, Bir- 
mingham Photographic mingham 
Society. Photographic 
Society Ex- 
‚ change Bull- 
88, 
New Street, 
Birmingham. 
Kiel. September | Photograph. 
ı911 Vereinigung, 
E.V. Kiel, 
Düppelstr. 67,1. 
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Rundsehau. 


— Einen Abschwächer, der in gleicher 
Weise wie das Ammoniumpersulfat wirkt, der 
also zuerst die am stärksten gedeckten Teile 
des Negativs angreift, haben die Gebrüder 
Lumiere und A. Seyewetz gefunden. Sie 
haben erkannt, dass gewisse organische, oxy- 
dierende Körper, wie die Chinone und ihre 
sulfonischen Derivate in angesäuerter, mässig 
starker Lösung zu diesem Ergebnis führen. 

Das Resultat der Abschwächung, wenn man 
das Chinon in gesättigter wässeriger Lösung 
(0,5 Prozent) verwendet, ist ganz gleich dem 
mit Ammoniumpersulfat erhaltenen, aber das 
Chinonsulfonat führt zu dem gleichen Resultat, 
wenn man es in verdünnter Lösung (etwa 
ı Prozent) verwendet, und selbst in diesem Zu- 
stande erhält es die leichten Mitteltöne weniger 
als das Ammoniumpersulfat. In dem Masse, 
als der Gehalt an Chinonsulfonat wächst, findet 
die Abschwächung rascher statt, aber die Re- 
sultate werden dann immer mehr ähnlich den- 
jenigen, die mit dem Farmerschen Abschwächer 
erzielt werden. 

Die Zusammensetzung der Lösung, die die 
besten Resultate en hat, ist folgende: 


Wasser . . . . 1000 ccm, 
Schwefelsäure . . . . . 20 „ 
Benzochinon 
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Diese Lösung ist hellgelb, aber sie färbt sich 
mit der Zeit braun, selbst unter Abschluss des 
Lichts, unter gleichzeitiger Bildung eines braunen 
Niederschlages. Sie wirkt nicht sofort auf das 
Silberbild, sondern übt ihre lösende Wirkung 
erst nach einigen Minuten, nachdem sie die 
Dicke der Schicht durchdrungen hat, aus. 

Wenn man die Abschwächung für beendet 
halt, spült man das Negativ ab und verhindert 
dann die weitere Wirkung des Chinons in der 
Schicht, indem man das Negativ in eine 2opro- 
zentige Lösung von Natriumbisulfit bringt. Diese 
löst gleichzeitig das Chlorsilber, das sich durch 


die Wirkung der Chlorverbindungen des ge- 
wöhnlichen Wassers auf das in der Schicht 
enthaltene Silbersulfat gebildet haben könnte. 

Es wurde ferner untersucht, ob man die 
Wirkung des Chinonabschwächers modifizieren 
kann, indem man die Menge der Schwefelsäure 
abändert; es ergab sich, dass die Lösung des 
Silbers um so schneller stattfindet, je mehr 
Schwefelsäure die Flüssigkeit enthält, dass aber 
auch die schwachen Eindrücke um so leichter 
angegriffen werden, je rascher die Lösung des 
Silbers erfolg. Bei dieser Behandlung ver- 
ändert sich auch die ursprüngliche Farbe des 
Silbers und wird um so rötlicher, je grösser 
die Menge der Säure im Bade ist. 

In bezug auf die Theorie des Verfahrens 
nehmen die Forscher an, dass das Chinon das 
Silber in Gegenwart von Schwefelsäure oxydiert, 
so dass, gemäss folgender Gleichung, Silber- 
sulfat und Hydrochinon entsteht: 

C(;, H,O, + HA, SO, + 2 Ag 
=(, HA, (OH), + Ag, SO,. 

Das Vorhandensein von Silbersulfat lässt 
sich vom Beginn der Wirkung an nachweisen; 
die Lösung trübt sich infolgedessen auch, wenn 
sie mit gewöhnlichem, Chloride enthaltendem 
Wässer angesetzt war. 

Um die Erscheinung zu erklären, dass das 
Chinon vornehmlich auf die undurchsichtigen 
Teile des Bildes wirkt und die schwachen Ein- 
drücke schont, kann man annehmen, dass das 
Hydrochinon und das lösliche Silbersalz, die in 
der Lösung entstehen, die Rolle eines pbysi- 
kalischen Verstärkers spielen, der die Neigung 
hat, Silber auf die Oberfläche des Bildes abzu- 
lagern und so die Auflösung des Silbers an 
der Oberfläche zu paralysieren. 

Eine weitere Studie darüber, ob etwa die 
Art des angewandten Entwicklers Einfluss auf 
das Resultat der Abschwächung hat, stellen die 
rührigen Forscher in Aussicht. A. 


Vereinsnaehriehten. 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E. V.). 

Unter reger Beteiligung der Kollegen Osnabrücks 
und Umgegend fand am 16. Januar, abends, im „Central- 
Hotel“ zu Osnabrück eine Vorversammlung zur Fest- 
legung des Programms der nächsten Bundessitzung 


daselbst statt. Vom Vorstand des Bundes waren die 
Herren Grienwaldt und Zinne erschienen, um Vor- 
schläge entgegenzunehmen und zu machen. In Betreff 
des Bundestages einigte man sich auf Dienstag, den 
2ı. Februar d.J., mit einer gemütlichen Zusammen- 
kunft am Vorabend im „Central- Hotel‘, welch letzteres 
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recht passende, behagliche Räumlichkeiten bietet. Die 
Sektion Osnabrück bleibt bemüht, den Teilnebmern 
an der Bundessitzung angenehme, wie auch lehrreiche 
Stunden zu verschaffen, und geben wir uns deshalb 
der Hoffnung hin, die gleiche rege Beteiligung, wie 
in Hemburg und Braunschweig, auch in Osnabrück 
zu finden. Der Vorstand. 


Die werten Mitglieder des Bundes werden gebeten, 
den Jahresbeitrag — ı. Oktober ıgıo bis 31. September 
ıgıı — an den Kassenwart Herrn Ad. Ziune, Bremen, 
gefälligst bis zum ı. Februar franko einsenden zu wollen. 

Beiträge, die bis zum genannten Termin nicht ein- 
gegangen sind, werden unter Zuschlag der Mehrkosten 
per Nachnahme erhoben. Der Vorstand. 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 


Photograph A. Funke, ‚Osnabrück, Sektion 
” ern ein, = Osnabrück 
* Aug. Wehmann, Melle i.H. " 


. H. Jacobi, Uelzen. 
Der Vorstand. 
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lL.A.: Ad. Zinne. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oskar Brettschnelder, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 


— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. 5, Wilsnacker Strasse 29. 


Generalversammlung 
am Donnerstag, den 26. Januar ıgıl, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephanbräu“, Friedrich- 
strasse 176/177. 
Tagesordnung: 

1. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 

23. Vorschläge zur weiteren Ausgestaltung der Vereins- 
tätigkeit. 

3. Bericht über die neugegründeten Sektionen. 

4. Wahl einer Kommission zur Beratung der Statuten- 
änderung mit Rücksicht auf die Sektionsgrün- 
dungen. 

5. Wahl der Mitglieder der Prüfungs- und Versuchs- 
kommission. 

6. Wahl der Kassenprüfer. 

7. Verschiedenes, Fragekasten. 


Wir geben unseren Mitgliedern davon Kenntnis, 
dass weitere Sitzungen voraussichtlich stattfinden am: 
9. Februar ıgıı im „Papierhaus“, 


23. „ » .» „ Weihenstephanbräu “', 
9. März ”„ » Papierhaus 5 

23. » »  » „Weihenstephanbräu “, 
6. April urn z 

27- ” „ » m Papierhaus gi 

18. Mai »  » „ Weihenstephanbräu “, 


Wir bitten, sich diese Tage anzumerken und zum 
Besuch der Versammlungen freizuhalten. 
Der Vorstand. 
I. A.: C.Bandlow, II. Schriftführer. 


Die verehrlichen Mitglieder werden gebeten, die 
Beiträge für ıgıı unverzüglich dem unterzeichneten 
Schatzmeister einzusenden. Nach dem 5. Februar er- 
folgt die Einziehung durch die Post unter Zuschlag 
der Gebühren. 


Berlin, den ı3. Januar ıgıı. 


Der Vorstand. 
l.A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 2g. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 


Herr Eugen Hamm, Photograph, Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Strasse 96/97; gemeldet durch 
Herrn Stöcklein. 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 

Herr Willy Bernhardt, Photograph, Berlin W. 66, 
Leipziger Str. 119/120; durch Herrn Francois 
Cornand. 

„ Berthold Schoeps, Photograph, in Firma: 
Schoeps & Michel, Berlin S. 42, Wassertor- 
strasse s6; durch Herrn Francois Cornand. 


Als Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Fritz Wirth, Photograph, i. Firma: Kunstatelier 

Frau Vogelsang, Berlin W. 35, Lützowstr. 77. 

„ B.Siewczynski, Photograph, Berlin NW. aı, 
Turmstrasse 38. 

„ Emil Leitner, Photograph, Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Strasse 78. 

„ Paul Winkler, Photograph, i. Fa: Winkler 
& Leitner, Berlin W.8, Leipziger Strasse 40. 

„ Eugen Leib, Kaufmann, Berlin, SW. 48, Encke- 
platz 4a. 

» OO. Meute, Redakteur und Photochemiker, Berlin- 
Wilmersdorf, Weimarische Strasse 25. 


Württembergiseher Photographen- Bund 


(E.V). 


Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
1. Vorsitzender: Paul Fischer, Tübingen. 
Kassierer: Eugen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstrasse 31. 


Die Handwerkskammer Stuttgart hat ihre 
Frühjahrs-Meisterprüfungen ausgeschrieben; die- 
selben finden in den Monaten Februar, März und 
April in allen Gewerben am Sitz der Kammer statt. 
Die Anmeldungen zu den Prüfungen, sowie zu den 
von der Kammer veranstalteten zwölftägigen Vorberei- 
tungskursen, die gewerbliche Buch- und Rechnungs- 
führung, Kostenberechnung, Wechsellehre und Gesetzes- 
kunde umfassen, sind bis zum 25. Januar einzureichen. 

Wir ersuchen unsere verehrlichen Mitglieder, die 
sich der Meisterprüfung unterziehen wollen, umgehend 
ihre Anmeldung bei der Handwerkskammer ihres Be- 
zirks einzureichen. 





Im Namen der Vorstandschaft: 
P. Fischer, I. Vorsitzender. 
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Die verehrlichen Mitglieder werden höflichst er- 
sucht, den fälligen Beitrag für die Zeit vom ı. Oktober 
ıgıo bis ı. April ıgıı von 8 Mk. umgehend an den 
Kassierer Herrn Eugen Stöckle, Stuttgart, Char- 
lottenstrasse 31, einzusenden. 

Vom ı. Februar ab werden die restierenden Bei- 
träge unter Zuschlag der Spesen durch Nachnahme 
erhoben. 


Die Mitglieder des W. Ph. B. werden hiermit auf- 
gefordert, Anträge zu der im April stattfindenden 
Haupt-Bundesversammlung möglichst jetzt 
schon an den Vorsitzenden gelangen zu lassen, ausser- 
dem zur Vervollständigung unserer Wandermappe einige 
Bilder, unaufgezogen, ohne Firma versehen, an Herrn 
L. K Stadelmann-Leonberg, einzusenden. 


Der protok. Schriftführer: 
Mönsted. 


Auf die vom W.P.B., unterstützt von der Hand- 
werkskammer Reutlingen, gemachten Eingaben, be- 
treffend Schulaufnahmen, ging uns nun die Verfügung 
des Königl. Ev. Oberschulrats sowie der Bescheid des 
Königl Kath. Oberschulrats in Abschrift durch die 
Handwerkskammer Reutlingen zu. Die Verfügungen 
geben wir hiermit zur Kenntnis: 


Abschrift. 


Königl. Ev. Oberschulrat. Stuttgart, den 12. Dezember rgıo. 


Nr. 21 Beil. O. 
Auf die Eingabe vom 
22. September 1910. 


Nachdem uns die Bitte des Württembergischen 
Photographen- Bundes vorgelegt worden ist, es möge 
tremden Reisephotographen die Aufnahme von Schul- 
photographien nicht mehr gestattet werden, haben wir 
bei einigen Bezirksschulämtern Erkundigung eingezogen. 
Denselben ist von Aufnahmen nichtwürttembergischer 
Photographen nichts bekannt geworden, vielmehr sind 
es nach ihren Berichten regelmässig ortsansässige 
Photographen, oder solche aus Stuttgart, Heilbronn 
usw., welche die Schüler aufnehmen. Hiernach er- 
scheint eine allgemeine Anordnung von seiten des 
Oberschulrats zurzeit nicht begründet, zumal wir es 
nicht leicht nehmen würden, Vorschriften, die das Ge- 
schäftsieben angehen und nur in losem Zusammen- 
hang mit der Schularbeit stehen, ergehen zu lassen. 
Wenn übrigens, wie uns z.B. von Aaalen berichtet 
wird, die Ortsschulräte nur ortsansässige oder in der 
Nähe wohnende Photographen zulassen, so können wir 
das im allgemeinen nur gutheissen. 


(gez.): Stieber. 
An die 
Handwerkskammer 
Reutlingen. 


Abschrift. 


Königl. Kath. Ober Stuttgart, den zo. Dezember 1910. 


schulrat. 
Auf das Schreiben 
vom 22. September 
Nr. 10388. 
An die Handwerkskammer Reutlingen! 
Auf das geschätzte Schreiben der Handwerks- 
kammer Reutlingen haben wir von einer Anzahl der 


Bezirksschulämter eine Aeusserung einverlangt. Einzelne 


wissen von Abweisungen fremder Photographen zu be- 
richten, zwei (aus Grenzbezirken) betonen, dass die 
Aufnahme fremder Photographen nur mangels eines 
Angebots von wlirttembergischen Photographen vor- 
gekommen seien. Es wird also im wesentlichen Sache 
der letzteren sein, für die Arbeit in den Schulen an 
den zuständigen Stellen sich zu empfehlen, damit nicht 
auswärtige Geschäftsleute ankommen, deren Bevor- 
zugung gewiss nicht in der Absicht der beteiligten 
Stellen liegt. (gez.): Ehrlenspiel. 

Wenn der Inhalt der Verfügungen auch nicht ganz 
den gehegten Erwartungen entspricht, so lassen die. 
im Schlussatz gebrauchten Wendungen immerhin auf 
einiges Entgegenkommen schliessen. An die württem- 
bergischen Lehrer- und Piarrerzeitungen wurden ent- 
sprechende Redaktionsnotizen eingesandt. Vorläufig 
müssen wir uns mit diesem zufrieden geben. Mögen 
die Kollegen nun den Rat des Königl. Kath. Ober- 
schulrats befolgen und sich an den zuständigen Stellen 
ihres Bezirks empfehlen. Grundbedingung eines bleiben- 
den Erfolges ist aber: „Nur gute Arbeit abliefern!‘“ 
Sollten trotzdem auswärtige Reisephotographen mehr 
Erfolg haben, so dürfte es nur gut sein, wenn künftig 
jeder Fall der Betätigung eines nichtwürttembergischen 
Photographen festgestellt und dem Vorstand zur weiteren 
Verwendung überwiesen würde. 


Mönsted, protok. Schriftführer. 
EI 


Ateliernaehriehten. 

Aachen. Herr August Classens verpachtete 
sein Geschäft durch Vermittlung der Firma Heinr. 
Theod. Billig, Hamburg, an Herrn Heinr. Diebels. 

Linden-Ruhr. Herr J. Herrmann verlegte sein 
Atelier nach Königstrasse 85. 


nn u 


Personalien. 


Gestorben ist der Hofphotograph Herr Otto Witte 


in Berlin. 
—2294— 


Gesehäftliehes. 


Allgemeine Photo-Gesellschaft m.b. H. in 
Berlin. Durch Gesellschafterbeschluss ist der Gesell- 
schaftsvertrag abgeändert worden. Die Gesellschaft 
wird durch zwei Geschäftsführer vertreten. Die Ver- 
tretungsbefugnis des bisherigen Geschäftsführers David 
Tarnai ist beendet. Die Kaufleute Robert Mertner 
und Simon Böhm sind zu Geschäftsführern bestellt. 


de 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 19. Herr W.N. inN. ı. Wie stellt man 
sich selbst Specksteintinktur her zum Heissatinieren ? 
2. Warum tont Thiokarbamid - Tonbad viel spar- 
samer als andere Tonbäder; sind die mit diesem Ton- 
bade getonten Bilder vielleicht weniger haltbar? 
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3. Habe bei einem Photographen Glanz- Zelloidin- 
bilder gesehen, welche sich durch grosse Frische und 
Reinheit im Tone auszeichneten. Diese Bilder hatten 
in den zartesten Halbtönen eine schöne bläuliche 
Färbung, während die Schatten merklich wärmer ge- 
tont waren, wodurch diese Bilder eben ihr frisches 
Aussehen erhielten. Wie kann man wohl ähnliche 
Töne bekommen’? 


4. Es kommt bei mir sehr häufig vor, dass z. B. 
sechs Visitbilder und ein Kabinettbild derselben Auf- 
nahme bestellt werden. Zu diesem Zwecke habe ich 
mir durch lichtdichte Verbindung zweier Kameras 
eine Tageslicht- Vergrösserungsvorrichtung gebaut; ich 
möchte diese Vergrösserungen, welche höchstens doppelte 
Originalgrösse haben, am liebsten auf Gaslichtpapier 
herstellen. Habe Versuche mit einem sehr empfind- 
lichen Gaslichtpapier gemacht, auch mit Bromsilber- 
papier einer anderen Firma, es resultieren aber stets 
total verschleierte Bilder mit ungenügenden Tiefen. 
Durch reichlichen Bromkalizusatz wurde keine Abhilfe 
geschaffen. Falsches Licht kann nicht Ursache dieser 
Erscheinung sein, da ich mit derselben Vorrichtung 
tadellose vergrösserte Diapositive auf gewöhnlichen 
Platten hergestellt habe. Wo mag da der Fehler 
liegen? Ich muss noch bemerken, dass mit demselben 
Papiere sehr gute Kontaktkopien erhalten werden. 


Antwort su Frage 19. ı. Die im Handel als Speck- 
steintinkturen bezeichneten Lösungen haben sehr ver- 
schiedene Zusammensetzungen. Gewöhnlich enthalten 
sie neben passenden Lösungsmitteln Walrat, Seife, 
Paraffin und Wachs. Man kann eine recht gute Speck- 
steintinktur durch Lösen von 4 g Wachs in Benzol 
oder Terpentinöl (100 ccm) erzeugen oder durch Lösung 
von gleichen Teilen Hartparaffin und Wachs in Benzin. 


Antwort 2. Ueber die genannten Tonbäder liegen 
wohl vergleichende Untersuchungen noch nicht vor. 
Der Grund, weswegen die in diesem Bade getonten 
Zelloidinbilder unhaltbarer sein sollten, ist nicht ein- 
zusehen. Wenn daher in Ihrem Betrieb das Bad sich 
als ökonomisch erwiesen hat, stehen dessen Gebrauch 
von diesem Standpunkte aus keine Bedenken entgegen. 


Antwort 3. Jedenfalls sind die von Ihnen ge- 
sehenen Bilder keine Zelloidinbilder, sondern Chlor- 
silbergelatinebilder, bei denen mittels Rhodangold- 
ammonium die von Ihnen gesehenen Töne sehr leicht 
erzielt werden. Im allgemeinen werden diese Töne, 
die man als Doppeltöne bezeichnet und die einer guten 
Wirkung nicht förderlich sind, jedoch nicht gewünscht. 


Antwort 4. Der Grund des Misserfolges ist nicht 
klar. Wenn das Objektiv klar zeichnet, so liegt kein 
Grund vor, warum bei einer Tageslicht- Vergrösserungs- 
einrichtung auf Gaslichtpapier nicht gute Bilder er- 
zielt werden sollten. Es ist hierbei darauf Rücksicht 
zu nehmen, dass bei Tageslichtvergrösserungen im all- 
gemeinen alle Bromsilberpapiere flauer arbeiten, als 
bei künstlichem Lichte, besonders bei elektrischem 
Bogenlicht. Total verschleierte Bilder können aber 
nicht entstehen. Vielleicht ist das Objektiv beschlagen, 


wie es häufig bei ähnlichen Fällen beobachtet worden 


ist. — Ihrer Anregung werden wir im übrigen tun- 
lichst Folge leisten. 
Frage 20. Herr X. H. in N. Im Anschluss an 


die Antwort zu Frage ıı bitte ich, mir mitzuteilen, 
wie man einem feinmaschigen Kupferdrahtnetz eine 
schön schwarze Mattierung verleiht. 

Antwort su Frage 20. Ein Kupferdrahtnetz kann 
dadurch dauerud und schön gleichmässig geschwärzt 
werden, dass man dasselbe, nachdem man es sorgfältig 
entfettet hat (Waschen in Ammoniak), in rohe Salpeter- 
säure einige Sekunden eintaucht und, sobald die Gas- 
entwicklung stark begonnen hat, mit der anhaftenden 
Säure heraushebt und über einem Bunsenbrenner rot- 
glühend macht. Man bürstet dann die ansetzenden 
schwarzen Massen mit einer Zahnbürste ab und erhält 
einen schönen schwarzen Ueberzug. Derseibe wird 
noch vollkommener, wenn man in der Salpetersäure 
vorher etwa !/, Prozent Silber gelöst oder ı bis2 g 
Höllenstein pro 100 ccm zugesetzt hatte. 

Frage 21. Heır E.H. in V. Habe die Absicht, 
ein Atelier zu übernehmen. Nun sind aber in dem- 
selben die Lichtverhältnisse sehr ungünstig, und be- 
kommt man nur sehr flache Bilder ohne Modulation. 
Die Gesichter der Personen haben immer das Aus- 
sehen wie Kalk. Anbei sende noch eine Aufzeich- 
nung des Grundrisses sowie West- und Nordseite 
des Ateliers. Das Atelier ist mit Riffelglas, Riffel nach 
innen, gedeckt und mit weisser Farbe gestrichen. Zier- 
licht einfaches Glas, ebenso weiss gestrichen. Gardinen 
an der Seite und oben, nur blaue. Die Wände sind 
ziemlich dunkelgrau gestrichen, Fussboden braunes 
Linoleum. Das Seitenlicht ist ganz frei, da sich ein 
grosser Platz dort befindet. Das Atelier liegt im 3. Stock. 
An der Westseite wird ein Neubau aufgeführt, und 
wird daher die Wand höher werden. Wäre es nun 
notwendig, wenn man ein schönes, ruhiges Licht haben 
wollte, umzubauen, oder könnte man den Fehler mit 
doppelten Gardinen richten? 

Antwort su Frage 21. Der beregte Fehler wird 
erstens einmal dadurch erheblich verbessert werden, 
dass die jetzt dunkelgrau gestrichenen Wände heller 
gemalt werden, und vor allen Dingen der sehr dunkle 
Fussboden etwa durch Teppichauflagen in Nähe des. 
Aufnahmeplatzes aufgehellt wird. Gerade bei Ateliers 
von der Lichtlage des Ihrigen dürfte eine solche Mass- 
regel von grossem Nutzen sein. Ein Umbau wfirde 
wohl zu keinem besonders günstigen Resultat führen. 
Ferner ist natürlich ein doppelter Gardinenzug im 
Interesse der gleichmässigen Lichtverteilung und zur 
Erzielung weicher und doch kräftig modulierter Bilder 
immer von grösstem Vorteil. Gerade bei einem mit 
Riffelglas versehenen Atelier ist die Gefahr, dass die 
Bilder monoton werden und dabei doch hart ausfallen, 
besonders gross, wenn man nur über einfache Gardinen- 
züge verfügt. Durch die Zusammenwirkung dieser 
Massregeln, und vor allen Dingen durch reichliche und 
richtige Exposition und Entwicklung, wird man auch 
in diesem Falle gute Resultate erzielen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
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Nr. 10. 


29. Januar. 


IQII. 


Wochensehau. 


Der Bund deutscher Händler für photo- 
graphischen Bedarf gibt bekannt, dass seine 
Münchner Ortsgruppe ebenso wie die Stettiner 
Ortsgruppe beschlossen hat, die bisherigen 
Konventionspackungen und -Preise für photo- 
graphische Papiere beizubehalten. Eventuelle 
Aenderungen sollen nur gemeinsam durchgeführt 
werden. 

* a %* 

Die neue Papierkonvention scheint auf 
schwachen Füssen zu stehen, und immer mehr 
bricht sich die Ueberzeugung Bahn, dass die 
abgelaufene Konvention doch das Beste war. 
Ueberall werden jetzt Stimmen der Unzufrieden- 
heit laut. Der Photopapier -Verband soll nun 
beabsichtigen, auch solchen Händlern den Treu- 
rabatt zu bewilligen, die nur go Prozent ihres 
Bedarfs bei Konventionsfabriken decken. — 


. Wir veröffentlichen in diesem Hefte auch 
einige Aeusserungen aus dem Leserkreise, die 
sich mit der Stellung des Fachphotographen 
zum Papierhandel beschäftigen. 

* * 
* 

Ein neues kartographisches Verfahren soll 
ein junger Techniker des Militärkarteninstituts 
in Florenz erfunden haben. Das Verfahren soll 
gestatten, auf elektrischem Wege binnen weniger 
Minuten von einer photographischen Platte ein 
druckfertiges Klischee herzustellen. 


“< * 
% 


Die Berliner Handwerkskammer beabsichtigt 
in diesem Jahre wieder einen Zyklus kunst- 
gewerblicher Vorträge allgemeiner Natur für 
verschiedene Handwerke zu veranstalten. Von 
den. in Aussicht genommenen Vortragsreihen 
dürften folgende für Photographen von Inter- 
esse sein: Schrift und Reproduktionskünste; die 
Farben und ihre Anwendung; Kunst und Schön- 
heit. — Nähere Auskünfte sind von der Hand- 
werkskammer einzuholen. 


% 3 


-einsnachrichten 


Nach einer neuen Verfügung des Bundes- 
rats dürfen Reklame-, Rabatt-, Spiel- oder 
sonstige Wertmarken, um einer Verwechslung 
mit Medaillen oder amtlichen Zeichen vorzu- 
beugen, weder das Bild des Kaisers oder eines 
Bundesfürsten tragen, noch mit einer Rand- 
schrift oder dergleichen versehen sein. 

* * 
% 

Die Fusion der beiden grössten französi- 
schen Plattenfabriken, der Firmen Lumiere 
und Jougla, wird in der Weise vollzogen, 
dass beide Firmen eine neue Aktiengesellschaft 
unter der Firma „Union Photographique in- 
dustrielle, Etablissements Lumiere et Jougla 
reunis“ mit 6?/, Millionen Frcs. Aktienkapital 
bilden. Der Sitz der neuen Gesellschaft ist 
Paris. 

* %* 
* 

Die Königl. Bibliothek zu Berlin hat in ihrer 
Kartenabteilung eine Zentralsammelstelle für 
Ballonphotographien eingerichtet. 

* 


* 
%* 


Wir erinnern unsere Leser daran, ihre 
fälligen Vereinsbeiträge umgehend zu entrichten, 
soweit dies noch nicht geschehen ist. Die 
Vereinsvorstände bewältigen in uneigennütziger 
Weise so viel Arbeit, dass es die selbstver- 
ständliehe Pflicht eines jeden Mitglieds sein 
sollte, ‘seinen geringen, dem Verein gegenüber 
übernommenen Verpflichtungen pünktlich nach- 
zukommen. Leider lassen die unter den Ver- 
immer wieder erscheinenden 
Mabnungen den Schluss zu, dass sich diese 
Anschauung durchaus noch nicht überall durch- 
gerungen hat. ; 

Hoffentlich hat der Jahreswechsel wieder 
recht vielen Kollegen Veranlassung gegeben, 
sich einem Fachvereine anzuschliessen. Es er- 
fordert noch manches Stück Arbeit, bis von 
einer Gesundung unseres Berufes die Rede sein 
kann; nur durch gemeinsames Vorgehen mög- 
lichst aller Berufsgenossen ist etwas zu er- 
reichen. 
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Die polyehromen Streifenraster und die neueste Dioptiehrom-Dufayplatte. 


Von H. Hinterberger, 
Lehrer für Photographie an der k.k. Universität in Wien und Photograph. 


Wir haben heute bekanntlich schon eine 
ganze Reihe von Farbrasterplatten im Handel. 
Dieselben unterscheiden sich hauptsächlich durch 
die Form, Grösse und Verteilung der orange, 
grün und blauviolett gefärbten Einzelelemente 
der Raster voneinander. Bei den in letzter 
Zeit erschienenen Rastern sind dies immer Farb- 
streifen, und zwar in der Weise angeordnet, 
dass immer eine bestimmte Farbe in ununter- 
brochenen Streifen durchziebt, die zwischen sich 
Zwischenräume lassen, in denen die beiden 
anderen Farben abwechseln. Als erste derartige 
Platte kam die Omnicoloreplatte in den Handel. 
Diese Platte zeigt im Mikroskop blaue Streifen, 
zwischen welchen sich rote und grüne Felder 
befinden. Der blaue durchziehende Streifen war 
meist nicht gleichmässig gefärbt, die Kontur 
desselben wellig, die roten Felder wiesen häufig 
gelbe Ränder auf, und überdies zeigten oft die 
blauen und grünen Streifen eine Anzahl durch- 
sichtiger Flecke. Später wurde die Qualität 
durch eine andere Herstellungsart!) ganz be- 
deutend gehoben und vor allem die Flecke voll- 
ständig vermieden. 

Der nächste Streifenraster war der als 
„Filtre Dioptichröme Dufay“ bezeichnete Raster 
(r&seau), der in zwei Qualitäten, Modell F und 
M, in den Handel gebracht wurde und in eigens 
hierzu erdachten Passerrahmen mit der panchro- 
matischen Platte in innigen Kontakt zu bringen 
war. Bei diesem Raster hatte der durchlaufende 
Streifen die Farbe Grün und dazwischen lagen 
Rot und Blau. Die Exaktheit und Reinheit 
dieses Rasters war bewundernswürdig, so dass 
schon aus diesem Grunde diesem ein sehr 
günstiges Prognostikon gestellt werden konnte. 
Leider war das System der getrennten Platten 
ein völlig verfehltes. 

Später entschloss sich die Firma, die Emulsion 
auf den Raster aufzugiessen und gleichzeitig 
den Raster etwas zu verfeinern. Mit dieser 
Platte konnte man schon mit Sicherheit Objekte 
mit ausgesprochenen kräftigen Farben, wie 
Kostümbilder, Stilleben usw. sehr gut photo- 
graphieren. 

Eine gleiche Anordnung der Streifen, aber 
bedeutend grössere Feinheit, besitzt der von 
Prof. Dr. Scheffer in der „Photogr. Rundschau“ 
1909, S. 93, beschriebene und abgebildete 
Warner-Powrie-Raster, der jedoch bisher nicht 
als Unterlage für eine Emulsion verwendet wurde 
und mir leider nicht zum Vergleich vorliegt. 

Ein weiterer Raster erschien mit dem nach 
dem Patent Fritz Faupel hergestellten Späth- 


I) Siehe „Photogr. Industrie“ ıgıo, Nummer vom 
27. April. 


[Nachdruck verboten.] 
raster, der aber — meines Wissens wenigstens — 
auch noch nicht zur Herstellung von Farbplatten 
verwendet wurde. Bei diesem wurde die dritte 
Farbe, also Rot, als durchziehende Farbe ge- 
wählt. Er ist vielleicht noch sauberer gearbeitet 
als der Dioptichromraster. Vor allem fallt die 
absolute Geradlinigkeit und Schärfe der Kon- 
turen auf. 

Auch der Kraynsche Streifenraster der 
N. P. G.-Farbenfilms hat durchlaufende rote 
Streifen und dazwischen grüne und violette. 
Es ist also, übersichtlich dargestellt, der Durch- 
laufstreifen bei dem Omnicoloreraster: Blau; bei 
dem Dioptichromraster und Warner-Powrie- 
Raster: Grün; bei dem Späthraster und Krayn- 
raster der N. P. G.-Films: Rot. 

In letzter Zeit hat nun die Firma Guille- 
minot Boespflug & Co. ihre Farbrasterplatte 
abermals verbessert und unter der Bezeichnung: 
„Dioptichrom - Dufayplatte B“ herausgegeben. 
Die Verbesserung soll sich hauptsächlich auf 
eine gesteigerte Empfindlichkeit und eine Ver- 
feinerung des Rasters beziehen. Ich habe am 
22. Dezember ıgıo zwei Päckchen, a 4 Stück, 
dieser Platten 9X ı2 cm erhalten und dieselben 
untersucht und zu Aufnahmen verwendet. Die 
Resultate sind folgende: Die Schachteln trugen 
den Vermerk: „A utiliser avant: ı5. Juni ıgıs, 
Emulsion Nr. 202.“ Es wird also eine etwa 
„jährige Haltbarkeit vorausgesetzt. Die erste 
Aufnahme betraf einen Christbaum, von dem 
der untere Teil um Mittag an einem sehr hellen 
Fenster mit dem beigegebenen Kompensations- 
filter mit Tessar //4,5 eine Minute lang ex- 
poniert wurde. Es zeigte sich, dass nur die 
hellen Partien gut durchgearbeitet waren. und 
diese einen grünlichen Stich besassen. Diese 
grünliche Färbung wurde auch bei vorher- 
gegangenen Emissionen der Dufayplatten beob- 
achtet und rührt von der Farbe des Rasters 
her, die nicht neutral grau, sondern grünlich 
erscheint. 

Zwei weitere Aufnahmen von Stilleben, be- 
stehend aus Krügen, bemalten Porzellantöpfen, 
Obst, Zigarren usw., gelangen vorzüglich, und 
es machte sich in diesen Fällen die grünliche 
Farbe nicht bemerkbar. Die Exposition betrug 
in meinem — allerdings ziemlich wenig hellen 
Atelier — bei //4,5 3 Minuten. Diesmal ge- 
langte das für Autochromplatten verwendete 
Kompensationsfilter zur Anwendung, das ohne 
weiteres ebensogut verwendet werden kann, wie 
ich dies für die vorbergehende Ausgabe von 
Dufayplatten konstatiert habe). 


I) Siehe „Wiener Mitteilungen photographischen 
Inhalts“ 1910, $. 181. 








Die nächsten Versuche betrafen die Wieder- 
gabe von Oelgemälden. Für diese genügte an 
einem sehr hellen Tage in meinem Atelier bei 
Abblendung //4,5 eine Expositionszeit von 
a Minuten (ı Minute erzeugte bereits aus- 
gesprochene Unterexposition). 

Eine Porträtaufnahme an einem sehr hellen 
Fenster, ı1/, m vom Fenster entfernt, beanspruchte 
wieder 2 Minuten. Ich konnte nach diesem 
Befund höchstens eine Gleichwertigkeit mit Auto- 
chromplatten bezüglich der Empfindlichkeit kon- 
statieren und im Vergleich zu den N. P. G.- 
Farbenfilms sogar eine mindere Empfindlichkeit 
um etwa die Hälfte. Die Farbenwiedergabe ist 
jedoch eine ganz vorzügliche und die Trans- 
parenz bisher unerreicht. Dies ist besonders 
von Wert für die Skioptikonvorführungen, bei 
welchen bekanntlich die Lichtquelle, auch wenn 
sie elektrisches Bogenlicht ist, bei Autochrom- 
bildern nicht immer völlig ausreicht. 

Die Tatsache, dass die grünliche Filterfarbe 
bemerkbar wird, ist nur dann störend, wenn 
grössere, helle Flächen im Bilde vorkommen, 
dürfte daher allerdings meistens auch bei Land- 
schaftsaufnabmen mit viel blassblauer Himmels- 
fläche unangenehm werden. Die Emulsions- 
schicht ist fehlerlos und entwickelt absolut klar, 
alle Manipulationen, wie Auflösen des Silbers, 
Auswaschen des Chroms, gehen schnell und 
sicher vonstatten. 

Der Firma wäre aber dringend zu empfehlen, 
möglichst gleichmässig starke Glasplatten zu ver- 
wenden, damit die Korrektion der Mattscheiben- 
differenz ohne Messung der Plattendicke mög- 
lich ist. Bei den von mir untersuchten Platten 
befanden sich solche von 2 mm Dicke (!), die 
natürlich in keinem Wechselkassetten - Metall- 
rähmchen der Welt neben dem schwarzen 
Karton Platz finden können. Die Kartons 
wären übrigens ebenso, wie dies die Firma 
Lumiere tut, mitzuliefern. Bezäglich der Fein- 
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heit der verschiedenen Streifenraster möge nach- 
folgende Tabelle orientieren: 











—- 


Anzahl und Art der Farbelemente 


des untersuchten pro Quadratmillimeter 


Bezeichnung 
Rasters 


Alter Krayn | 3 rote, 2 grüne, 2 violette Streifen 












3 rote, 3 grüne, 3 violette Streifen 





6 rote Streifen, 10—Iı grüne, resp. 

violette Felder (wenn diese Felder 
. parallel zu einer Seite des Quadrat- 
millimeters eingestellt werden) 


Neuer Krayn 











5!/, grüne Streifen, 25 rote, 25 blau- 
violette Felder 
7 grüne Streifen, 49 rote, 49 blau- 
h violette Felder 
8 grüne Streifen, 64 rote, 64 blau- 
violette Felder 








Omnicolore- 
Fabr.- Nr. 27 


u. 152 


9 blaue Streifen, 72 (8Xg) rote, 72 
(8x9) grüne Felder 






ıI rote Streifen, 80 (8X 10) grfne, 
80 (8X 10) blaue Felder 





Warner- Powrie 
nach Professor 
Scheffer linear 
viermal so fein 
wie Omnicolore- 
raster, also etwa 


36 grüne Streifen, 288 rote, 288 blaue 
Felder. 





Die Feinheit des neuen Dufayrasters ist also 
eine mittlere. Alles in allem kann man aber 
wohl mit der neuen Dioptichromplatte sehr zu- 
frieden sein, und wenn die versprochene Halt- 
barkeit zutrifft, wäre sie sowohl an Leucht- 
kraft und Transparenz, als auch in bezug auf 
diese und damit wohl auch auf die Widerstands- 
fähigkeit gegen Wärme und Feuchtigkeit gegen- 
über der Autochromplatte im Vorteil und daher 
zur Mitnahme auf Reisen nach dem Süden em- 
pfehlenswert. Hierüber aber fehlen leider noch 
die Erfahrungen. 


re 


Ueber das Fixieren der Platten. 


Von Karl Franck in München- Gladbach. 


Es gibt genug Photographierende, deren 
Sorgfalt bei der Behandlung der Negative mit 
dem Entwickeln zu Ende ist. Das Fixieren und 
Wässern dünkt ihnen zwar notwendig, aber in 
der Ausführung so einfach, dass sie darauf 
weder Wissen noch Sorgfalt „vergeuden“. Die 
Platten werden eben in das Fixierbad, das man 
sich entweder nach ererbter oder irgendwo auf- 
geschnappter Vorschrift oder nach eigenem Gut- 
dünken angesetzt hat, gelegt, nach einiger Zeit 
wieder herausgenommen und dann eine gewisse 
Zeitlang mehr oder minder unvorteilbaft. ge- 
waschen. An irgend einem bestimmten Wochen- 
tage, ganz einerlei wieviel Platten darin fixiert 


[Nachdruck verboten.] 


worden sind, muss der Lehrling jedesmal das 
Fixierbad erneuern. 

Ein derartiges Fixieren und Wässern braucht 
nun nicht ohne weiteres zu Misserfolgen zu 
fübren, wenn nämlich alles zufällig stimmt. 
Eine kleine Abweichung von den gewöhnlichen 
Umständen aber, etwa wenn das Wochenquantum 
einige Platten mehr beträgt, kann zum Auf- 
treten von Fehlern Anlass geben. Da ist dann 
das Erstaunen gross, „da man doch sonst nie 
derartiges bemerkt hat*. Die Erscheinung weiss 
man sich gar nicht zu erklären. Dennoch be- 
ruhen oft Febler, die bei der üblichen Negativ- 
behandlung vorkommen, darauf, dass beim 


ı0* 
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Fixieren oder bei der Nachbehandlung, beim 
Wässern nämlich, irgend etwas nicht in Ord- 
nung war. Daher muss man auch dieses Kapitel 
der photographischen Praxis beherrschen. 

Der allgemeine Zweck der Fixierung ist be- 
kanntlich der, dass das nach der Entwicklung 
noch unreduziert gebliebene Bromsilber aus der 
Schicht durch eine geeignete Substanz entfernt 
wird, die aber dabei das aus metallischem Silber 
bestehende Bild gänzlich unberührt lässt. Als 
Fixiermittel wird fast ausschliesslich unterschwef- 
ligsaures Natron (Natriumthiosulfat, Natrium- 
hyposulfit, Fixiernatron) benutzt. Es können 
zwar an sich auch noch andere Chemikalien 
zum Fixieren Verwendung finden, nämlich das 
Sulfokarbamid (N, 7, CS), das Tbiosinamin, 
bezw. Allylsulfokarbamid (CS N AR, N HG, H,), 
dann Kaliumzyanid, Natriumsulfit usw., die teils 
zu teuer sind, oder teils sehr langsam fixieren 
(wobei auch Kaliumzyanid das Silberbild an- 
greift), so dass diese Fixiermittel in der Praxis 
nicht verwandt werden. 

Das Natriumtbiosulfat (a, S, O,) wird durch 
Kochen von wässeriger Natriumsulfitlösung 
mit Schwefelblume gewonnen (Na, SO, + S 
= Na, 5, O3). Das Natriumthiosulfat ist sehr 
leicht in Wasser löslich, und zwar schon 
bei gewöhnlicher Temperatur in ungefähr der 
ıl',fachen Menge Wasser, in Alkohol dagegen 
unlöslich.. Das jedoch wenig benutzte, wasser- 
freie Natriumtbiosulfat löst sich noch leichter 
auf. Bei der Lösung wird viel Wärme ge- 
bunden, wodurch starke Abkühlung erfolgt: 
Man tut daher gut, das Fixiernatron in warmem 
Wasser zu lösen, wenn das Bad gleich gebraucht 
werden soll, denn bei zu niedriger Temperatur 
fixiert es nicht mehr genügend, worauf noch 
weiter unten zurückgekommen wird. Das Natrium- 
thiosulfat zersetzt sich leicht durch geringe Mengen 
von Säuren, ausgenommen, wenn Natriumsulfit 
zugegen ist. Die Zersetzung findet unter Aus- 
scheidung von Schwefel und schwefliger Säure 
statt, so z. B. bei Einfluss von Chlorwasser- 
stoffsäure nach der Gleichung Na, S, O3, + 24 CI 
=2NaC/+4 S-+ SO, + H,O. Auch in ver- 
schlossenen Gefässen zerfällt schliesslich das 
Natriumthiosulfat in Natriumsulfit und Schwefel 
(Na, 5, O; = Na, SO; —+ 5). Licht beschleunigt 
die Zersetzung. Das gleiche geschieht natür- 
lich auch in wässeriger Lösung. Es ist in der 
Praxis nach Möglichkeit alles zu vermeiden, was 
eine Zersetzung des Natriumthiosulfats verur- 
sachen kann. 

Bringt man eine entwickelte Trockenplatte, 
nachdem sie abgespült worden ist, in eine Lö- 


sung von Natriumthiosulfat, so geht zwischen 
diesem und dem Bromsilber eine Wechsel- 
wirkung vor sich, deren Art aber verschieden 
ist, je nachdem wie sich die Menge des ver- 
fügbaren Natriumthiosulfats zu der des zu lösen- 
den Bromsilbers verhält. Verbindet sich nämlich 
ı Molekül Natriumthiosulfat mit 2 Molekülen 
Bromsilber, so geht die unterschweflige Säure 
mit dem Silber die Verbindung unterschweflig- 
saures Silber (Silberthiosulfat) ein, und das 
restierende Natrium verbindet sich mit dem frei 
werdenden Brom zu Bromnatrium. Die chemische 
Gleichung lautet für diesen Vorgang: 


Das hierbei entstehende Silberthiosulfat ist jedoch 
unlöslich, verbleibt also in der Schicht und ver- 
dirbt in kurzer Zeit das Negativ, indem sich 
Schwefelsilber bildet, das zu allgemeiner Gelb- 
färbung oder zu gelben Flecken führt. 

Bringt man 2 Moleküle Na, S, O, mit 2 Mole- 
külen Ag Br zusammen, so entsteht ausser Na Br 
ein Doppelsalz aus Silberthiosulfat und Natrium- 
thiosulfat 

2 Na, S, O3 + 2 Ag Br 
= 2 NaBr + Ag, Sa O5, Nas 5, O;>. 


Aber auch dieses Doppelsalz ist unlöslich und 
führt ebenfalls durch Bildung von Schwefel- 
silber wie das Silbertbiosulfat, wenn auch lang- 
samer, zum Verderb der Bildschicht. 

Kommen hingegen 3 Moleküle Na, S, O, mit 
2 Molekülen Ag Br zusammen, so entsteht nach 
der Gleichung 


3 Na, 5, O3; + 2 Ag Br | 
= 2NaBr + Ag, 5 Os, 2 Na, S, Op, 


ein anderes Doppelsalz aus Silberthiosulfat und 
Natriumthiosulfat, das doppelt so viel Natrium- 
thiosulfat als das unlösliche Doppelsalz hat, 
und das leicht löslich ist. 

Hieraus ergibt sich ohne weiteres, dass 
Natriumthiosulfat stark im Ueberschuss vor- 
handen sein muss, dass man also zum Fixieren 
keine zu schwache und ebenfalls auch keine zu 
weit ausgenutzte Natriumthiosulfatlösung be- 


- nutzen darf, damit ein lösliches Doppelsalz zu- 


stande kommt, weil sonst, wie gesagt, die Platten 
unweigerlich verderben. In der Praxis wird 
eine 20 bis 3Zoprozentige Lösung von kristalli- 
siertem Natriumthiosulfat zum Fixieren benutzt. 
Es ist sehr bequem, wenn man sich eine völlig 
gesättigte Lösung im Vorrat hält und diese bei 
Bedarf entsprechend verdünnt. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Ordnungszuständel Vereinen anzuschliessen und im Interesse der Gesamt- 

Als vor einigen Jahren die „Freie Vereinigung heit mitzuwirken. Die Durchführung ist bei etwas 

deutscher Papierfabrikanten “ gegründet wurde, betonte gutem Willen nicht allzu schwer, und können dabei 

man, dass sie nur Ordnung im Amateurhandel be- auch die übermässig hohen und deshalb ungesunden 
zwecke; aber bald versuchte sie auch den Papierhandel Rabatte beschränkt werden. 


mit Fachphotographen zu deren Ungunsten zu regeln Willy Hack, Rastenburg. 
und ging daran zugrunde. ee 

Von einer Anzahl Fabriken wird nun wieder ein Zur Lagel 
Zusammenschluss zur Schaffung von Ordnungszuständen Zu wiederholtem Male verbinden sich massgebende 


angestrebt, dabei aber ängstlich vermieden, die Ver-_ Papierfabrikanten und andererseits die Händler photo- 
hältnisse im Handel mit Fachphotographen zu berühren. graphischer Artikel — und wir Fachphotographen, die 
Aber gerade hier wären Ordnungszustände am aller- Konsumenten sind — tun nichts, sondern sehen und 
notwendigsten, denn der eine Photograph zahlt volle hören ruhig zu. Der allgemeine Geschäftsgang ist 
Bruttopreise und bei anderen schwankt der Rabattsatz durchaus kein günstiger, und deswegen ist es wohl 
von Io bis 60 Prozent. angebracht, wenn wir in bezug auf unsere Bedarfs- 

Ueberall im Geschäftsleben richtet sich der Preis artikel darauf sehen, gut und billig einzukaufen. Wenn 
wesentlich nach der Höhe des Bedarfs; jeder Versuchh” wir uns nicht um uns selbst kümmern, dann ist es 
dem Photographen bis zu "60 Prozent höhere Preise gefehlt. Trotz vieler Vereine, trotz grosser Versamm- 
aufzuzwingen als dem Kleinhändler, dessen Bedarf vie-_ lungen und grosser Reden, sind wir um keinen Schritt 
fach niedriger ist, muss deshalb auf die Dauer unhalt- weiter gekommen. Wo steckt nun eigentlich der 
bar sein. Nur infolge der chronischen Uneinigkeit der Fehler, und wo müssen wir ansetzen, um das Uebel, 
Photographen war die Schaffung solcher Zustände diese grenzenlose Gleichgültigkeit zu beseitigen? Ich 
eine Zeitlang möglich! will es Ihnen sagen. 

Existenzberechtigt ist der Zwischenhandel nur in Es liegt in der Hauptsache an der grossen Miss- 
Händen von Grossisten, welche den Photographen und wirtschaft in vielen, vielen photographischen Ge- 
Kleinbändlern gleiche Rabatte in gleicher Höhe mit schäften. Im grossen und ganzen wird zu wenig oder 
denjenigen der Fabriken einräumen. Es empfiehlt sich, gar nicht gerechnet, und vielfach leben die Inhaber 
den Grundrabatt im allgemeinen zu beschneiden und über ihren Verhältnissen. Ein dickes Buch könnte 
die Umsatzprovision zu erhöhen, dadurch sichert sich” man schreiben über die haarsträubendsten Sachen, die 
der Lieferant einen treuen Kundenkreis, in welchen Ö bei Nenuetablierungen, Geschäftskäufen und Geschäfts- 
so leicht auch keine ausländische Fabrik usw., ein- “ führungen usw. vorkommen, über Ungeschicklichkeit, 
dringen kann. Dieses wären Ordnungszustände, welche ® Dummheit und Einbildung. Von den Händlern wird 
auf Unterstützung sämtlicher Photographen rechnen Kredit verlangt und gewährt, geht nun aus irgend- 
könnten, und bei deren Durchfährung deshalb sämt- ” welchen Gründen das Geschäft nicht, so wird dieses 
liche Fabriken mithelfen müssen. : „ Verhältnis zwischen Kunden und Händler immer enger, 

Das sind die Ordnungszustände, welche von den “© bis man nicht mehr hinaussieht. Dadurch ist es er- 
photographischen Verbänden angestrebt und in ab- * klärlich, dass allein eine süddeutsche Händlerfirma 
sehbarer Zeit auch durchgeführt werden. Wenn auch “ eine Summe von 230000 Mk. in ihren Büchern offen 
die Einigungsbestrebungen der Photographen durch ” stehen hat, und mehrere andere Firmen ähnlich grosse 
den P.W.S.- Rummel auf einige Zeit zurückgestellt ? Beträge. Das sind keine gesunden Zustände, darum 
werden mussten, so hat die Photographenschaft daraus £ sage ich nochmals, es wird zu wenig gerechnet und 
doch gelernt, für die Zukunft Quertreibereien, welche ” gespart. Ich habe es selbst durchgemacht, habe es 
aus gegnerischem Lager kommen, rechtzeitig als solche aber rechtzeitig erkannt und nicht zu meinem Schaden; 
zu erkennen, und vor allem solche Leute von allen möge es jeder Kollege, der in ähnlicher Lage steckt, 
Verhandlungen und Beschlüssen fernzuhalten, welche erkennen, und seine Verhältnisse ordnen, zu spät ist 
infolge ihrer persönlichen Interessen mit einem Fusse es nie hierzu. Um nun einen Zusammenschluss, wie 
im gegnerischen Lager stehen. Welchen günstigen es die Herren Fabrikanten und Händler tun, ins 
Einfluss aber solche Ordnungszustände auf das Ver- Leben zu rufen, schlage ich folgendes vor: 
einsleben ausüben könnten, sollen folgende Aus- Diejenigen Photographen, die unabhängig vom 
führungen zeigen. . Fabrikant und Händler sind, sollen sich zu einer 

Werden die Umsatzprovisionen für die Gesamtsumme Einkaufsgenossenschaft zusammenschliessen. Wir 
der Bestellungen sämtlicher Vereinsmitglieder berechnet, brauchen hierzu durchaus keinen grossen Apparat, wie 
wodurch sich der Gesamtrabatt für den einzelnen Präsident und viele Aufsichtsratsmitglieder, sondern 
wesentlich erhöht und ihm auch in dieser Höhe gut- lediglich einen Geschäftsführer, ferner eine bündige 
gebracht, so wären dadurch die Photographen im Erklärung, sich zum Einkauf von Papier, Platten, 
Einkauf den Grossbetrieben gleich günstig gestellt. Karton, Chemikalien usw. der Genossenschaft anzu- 
Der einzelne Photograph wäre gezwungen, sich den schliessen. Es werden dann Verträge mit einigen 
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Febrikanten abgeschlossen, und jedes Mitglied bezieht 
seine Ware gegen sofortige Kasse, direkt ab Fabrik, 
zu einem angemessenen Preise. 

Wenn die Sache eingeführt ist, kann an einen 
Ausbau gedacht werden, so dass nach und nach sich 
alle Photographen dieser Genossenschaft anschliessen 
können, denn je mehr Beteiligung in dieser Weise, je 
grösser der pekuniäre Nutzen und je besser und fester 
der allgemeine Zusammenschluss. 

Vielleicht findet sich eine Vereinigung, wie der 
Central-Verband, oder sonst ein Verein, dazu bereit 
diesen Gedanken aufzunehmen und weiter auszuarbeiten; 


mit Rat und Tat stehe ich gern zur Verfügung. Getan 
muss nun endlich einmal etwas werden, mit dem 
„Hinter dem Busch halten‘ kommen wir nicht weiter, 
ich habe mir auch deshalb diese offene Sprache er- 
laubt. Fabrikanten und Händlern mag diese Anregung 
wohl nicht willkommen sein; das ist erklärlich, aber 
ich kann nicht umhin, meinen Fachkollegen diesen 
Rat zu erteilen, denn ich persönlich kaufe schon 
mehrere Jahre selbst vom Produzenten und fahre sehr 
gut dabei, andere Kollegen, die das gleiche tun, wer- 
den mir beistimmen müssen. 
Jean van Daalen. 


Ey. 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen - Bund. 
Unsere diesjährige 14. Generalversammlung, welche 
die 45. Versammlung unseres Bundes ist, findet 


Dienstag, den 14., u. Mittwoch, den 15. Februar, 
in Erfurt, 
Hotel „Weisses Ross‘, Krämpferstrasse, statt. 


Programm: 
Dienstag, Vormittag ı0!j, Uhr: Vorstandssitzung 

im Hotel „Weisses Ross“. 

ıı!!, Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 
ebendaselbst. | 

ı Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. 

2 „  Gruppenaufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 

zur Erledigung. 

Abends 8!/, Uhr findet ein hochinteressanter 
Herrenabend im Caf& „Hohenzollern“, 
I. Etage, statt, veranstaltet vom Erfurter 
Lokalkomitee, u. a. Kino-Vorführungen selbst- 
gefertigter Originalfilms vom Kollegen Held. 


Mittwoch, Vormittag: Schlittenpartie nach 
dem Riechheimer Berg. Abfahrt punkt ıo Uhr 
vom Hotel „Weisses Ross“. 


Tagesordnung: 

ı. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Jahresbericht. 

a) Bericht des Kassierers. 
b) ,„ der Kassenrevisoren. 

3. Vorstandswahl. 

4. Vortrag und Diskussion über den heutigen Stand 
unseres Berufes in materieller und künstlerischer 
Beziehung mit Berücksichtigung der heutigen 
Bilderpreise. 

5. Besprechung und Bewertung der ohne Namens- 
nennung ausgestellten Bilder durch jeden An- 
wesenden. 

6. Verschiedenes. 


Zu Punkt 5 unserer Tagesordnung diene folgendes 
zur Orientierung: Der grosse Beifall, den die Idee des 
Vorstandes, die Einrichtung unserer sogen. Inkognito- 
Ausstellung auf der vorjährigen Generalversammlung 





gefunden hat, ermutigt uns, die seinerzeit allseitig aus- 
gesprochenen Wünsche, betreffs weiterer Ausbauung 
dieser Ausstellungen, zu erfüllen. 

Folgende veränderte Bedingungen seien hiermit 
bekanntgegeben: Die Anzahl der einzusendenden Bilder 
wird nicht beschränkt; die zusammengehörenden Aus- 
stellungsarbeiten werden nicht wieder getrennt aus- 
gestellt, sondern jeder Aussteller erhält seinen fest um- 
grenzten Raum, etwa 2 qm werden Jedem zugestanden. 
Platzmiete wird nicht erhoben; das Arrangement und 
Aufhängen der Bilder hat in dankenswerter Weise das 
Erfurter Lokalkomitee übernommen, für die Räck- 
beförderung der Sachen hat indess jeder ‚Aussteller 
selber besorgt zu sein; die Einsendungsfrist: 5 Tage 
vor unserer Versammlung, muss unter allen Um- 
ständen strikte innegehalten werden; alle Sendungen 
treffen ein unter der Adresse: „Photogr. Ausstellungs- 
arbeiten- Erfurt — Hotel ‚Weisses Ross‘ — Krämpfer- 
strasse.‘ Eine Gesamtkritik eines Einzeinen über die 
Gesamtausstellung findet nicht statt; die Bewertung 
der Arbeiten erfolgt durch die anwesenden Bundes- 
mitglieder selbst, und zwar ist diese in folgender Weise 
vorgesehen: Jeder Anwesende erhält ein Formular mit 
vorgedruckter Zensurskala, die durch Punkte auszu- 
fällen ist; vier Punkte bedeuten: sehr gut, drei: gut, 
zwei: genügend und ein Punkt: nichtgenügend. 

Dadurch, dass jeder Einzelaussteller eine Aus- 
stellungsnummer erhält, ist durch das selbstverständ- 
liche Fehlen von Punkten bei seiner Nummer ersicht- 
lich, dass er nicht seine eigenen Arbeiten etwa mit 
bewertet hat. Der Vorsitzende addiert die erhaltenen 
Punktzahlen und gibt unter Nennung der Nummer die 
Anzahl der erhaltenen Punkte der Reihe nach an. 
Somit ist klar und deutlich jede Anonymität gewähr- 
leistet, und jeder Aussteller erhält ein unparteiisches 
Urteil über seine Arbeiten. Diese Anonymität nach 
gefälltem Urteil später zu lüften, ist eines jeden Aus- 
stellers eigene Sache. 

Auf also, Kollegen, zum fröhlichen Wettstreit; winken 
auch keine äusserlichen Ehren, die ungeschmäückte 
Wahrheit über sein eigenes Können und Wollen 
— unerkannt — zu hören, ist gewiss auch etwas wert. 

Noch einen eigenen Reiz schliesst diesmal unser 
Programm unserer Generalversammlung in sich ein: die 
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Vorführung selbstgefertigter Original- Kinoaufnahmen 
unseres Kollegen Held-Weimar, die gewiss das Inter- 
esse aller Anwesenden erregen wird. Aus einer zahl- 
reichen Beschickung der Ausstellung und allseitigem 
persönlichen Erscheinen unserer Mitglieder würde der 
Vorstand gern den Dank für seine Mühewaltung her- 
auslesen. 


Der Vorstand des Thüringer Photographen- 
Bundes. 
Hofphotograph P. Strnad, Erfurt, Vorsitzender. 


EI 


Verein 
Sehlesiseher Faehphotographen (E.Y.). 
Sitz Breslau. 


Mittwoch, den ı. Februar, abends 6 Uhr, 
findet in Breslau, „Konzerthaus“ (Vereinszimmer), die 
Quartalsversammlung statt, zu welcher wir hier- 
durch höflichst einladen. 


Tagesordnung: 

1. Geschäftliche Mitteilungen. 

2. „Aktuelle Gerichtsverhandlungen ‘“, besprochen von 
dem Sachverständigen, Herru Hofphotograph 
P. Fischer- Breslau. 

3, Antrag O. Heinrich- Frankfurt a.O.: „Der Verein 
wolle für auswärtige Mitglieder, welche infolge 
der grösseren Entfernungen nicht in der Lage 
sind, bei den Sitzungen erscheinen zu können, 
den Jahresbeitrag ermässigen.“ 

4. Die Grändung der Sektion Görlitz. 

5 „Die Röntgenphotographie‘“, Vortrag und prak- 
tische Vorführung durch Herrn Dr. Silberberg. 

(Die Vorführung findet im Laboratorium des 
Vortragenden, Luisenplatz 14, gegenüber dem 
Zirkus Busch, abends 8 Uhr statt. 

6. Verschiedenes. (Besprechung über die Veranstal- 

tung einer Ausstellung von Tagesarbeiten.) 


Gäste gern gesehen. Der Vorstand. 


Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Prau Hedwig Dietrich, Ober-Glogau, O.-S. 


Als neue Mitglieder waren angemeldet: 

Frau Anna-Margret Lüttgens, Görlitz. 

Herr Fritz Haase, Herr Rudolf Müller, 
„ A. Winkler, »„ Wilhelm Werner 
„ Paul Müller, (sämtlich in Görlitz). 

I 


Württembergiseher Photographen -Bund 
(E.V.) 

Die Mitglieder des W. Ph. B. werden hiermit auf- 
gefordert, Anträge zu der im April stattfindenden 
Haupt- Bundesversammlung möglichst jetzt 
schon an den Vorsitzenden gelangen zu lassen, ausser- 
dem zur Vervollständigung unserer Wandermappe einige 
Bilder, unautgezogen, ohne Firma versehen, an Herrn 
LK Stadelmann-Leonberg, einzusenden. 

Der protok. Schriftführer: 
MöÖnsted, 


Auszeiehnungen. 
Auf der Ausstellung in Luxemburg wurde dem 
Photograph Herrn Arthur Schmitt ein Erster Preis 
mit Goldener Medaille zuerkannt. 


Se. Maj. der Kaiser hat dem Direktor des Kaiser- 
Panoramas, Herrn Hoflieferanut Fuhrmann, eine kost- 
bare Nadel mit Brillanten zu teil werden lassen, weil 
auch die im vorigen Jahre ins Neue Palais gelieferten 
Zyklen von der Brüsseler Weltausstellung, sowie Licht- 
und Wassereffekte usw., die Allerhöchste Anerkennung 


fanden. 
u 132 = 


Kleine Mitteilungen. 

— Für die Lichtdruckanstalten Deutsch- 
lands wurde am Sonntag, den 22. Januar, im ‚ Papier- 
haus“ zu Berlin unter dem Namen „Verband deutscher 
Lichtdruckereibesitzer‘‘ nach ausgedehnten Verhand- 
lungen eine neue Organisation geschaffen. An der Be- 
gründung des Verbandes, der unter anderem auch die 
Aufgabe hat, Tarifvereinbarungen mit den Gehilfen zu 
treffen, nahmen zahlreiche Vertreter fast aller bekannten 
Lichtdruckanstalten teil, insbesondere waren Firmen 
aus Berlin, Leipzig, Dresden und den grösseren Städten 
Süddeutschlands vertreten. Zum I. Vorsitzenden wurde 
Herr Stern, zum II. Vorsitzenden Herr Hesse ge- 
wählt, während die Wahl der weiteren Vorstands- 
mitglieder der nächsten für den 29. Januar angesetzten 
Versammlung überlassen bleibt. In dieser Versammlung 
soll auch für den weiteren Ausbau der Organisation 
und die Stellungnahme zu den Wünschen der Gehilfen 
Beschluss gefasst werden. P.H. 


5 4 


. Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 23. Herr R. H. in H. Habe das Rezept 
für Brauntonung von Bromsilberbildern, wie es in der 
„Rundschau“ vom 4. Januar d. J. angegeben, versucht, 
jedoch ohne jeden Erfolg. Das Bromsilberbild auf 
N. P.G.-Papier entfärbte sich weder, noch erhielt es 
einen braunen Ton. Angesetzt war sichtig, denn es 
traten alle Erscheinungen auf, wie in dem Artikel an- 
gegeben. Wurden schon Versuche mit diesem Rezept 
gemacht? Warum hatte ich keinen Erfolg? 


Antwort su Frage 23. Sehr wahrscheinlich haben 
Sie bei der Zusammensetzung Ihres Rezeptes Natrium- 
sulfid mit Natriumsulfit verwechselt. Für den Prozess 
ist Sulfid erforderlich, also Schwefelnatrium, nicht 
schwefligsaures Natrium. Unter Verwendung der 
richtigen Substanzen muss der Prozess im Sinne der 
Mitteilung in der „Rundschau“ verlaufen. Eigene 
Erfahrungen über die zu erzielenden Töne liegen aber 
von anderer Seite nicht vor. 

Frage 23. Herr H.S. in S$. Seit einiger Zeit be- 
schäftige ich mich mit wissenschaftlichen Aufnahmen 
von äusserst geringen Lichtintensitäten. Da es sich 
um die photochemische Registrierung und Analyse 


64 PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





—l— 


hochfrequenter Wechselströme handelt, muss als Optik 
ein sich mit etwa 14000 Touren pro Sekunde drehender 
Hohlspiegel benutzt werden, der an sich schon ein 
sehr lichtschwaches Bild gibt. Die in Frage kommende 
Lichtwirkung ist ungemein gering und wird durch 
eine Expositionszeit von kaum !j,oo0o Sekunde noch 
auf ein Minimum herabgedrückt. Bisher verfuhr ich 
mit zufriedenstellenden Resultaten wie folgt: Die Platte 
(Lumit2re: Violett Etikett) wurde in einem besonders 
erprobten, reichlich mit Alkali versehenen Entwickler 
entwickelt, bis die Lichtwirkung einigermassen sichtbar 
wurde, und nach Fixieren und Wässern mit Uran 
verstärkt. Kopiert wurde auf einem besonders für 
solchen Zweck hergestellten Gaslichtpapier mit Be- 
nutzung eines besonders hart arbeitenden Entwicklers. 
Die Resultate genügten in der Hauptsache den An- 
. forderungen. Hin und wieder kommen aber auch 
Aufnahmen, bei denen die Lichteinwirkungen so gering 
sind, dass erst nach ungemein langer Entwicklungs- 
zeit ein Resultat zu verzeichnen ist. Die lange Ent- 
wicklungszeit veranlasst auch eine Reduktion der nicht 
vom Licht getroffenen Bromsilberschicht, so dass ein 
stark verschleiertes Negativ das Resultat ist. Ein 
solches wird bei den bestehenden physikalischen und 
chemischen Umständen niemals zu vermeiden sein. 
Auf welche Weise wird es aber möglich sein, ein der- 
artiges Negativ dahingehend zu verbessern, dass man 
ein möglichst hartes, also schwarz- weiss wirkendes 
Positiv erhält? 


Antwort su Frage 23. Ein Mittel, um bei Trocken- 
platten eine derartig starke Unterexposition auszu- 
gleichen, gibt es wohl kaum, Man kann bei der 
Unterexposition zwei Stadien unterscheiden, das eine, 
wo die Lichter noch gründlich durchexponiert, aber 
die Schatten ungenügend belichtet sind. In solchen 
Fällen erhält man bei Unterexpositionen ein hartes 
Bild. Wenn aber die Expositionszeit noch weiter sinkt, 
so dass die Halblichter überhaupt nicht mehr kommen, 
und die Lichter nur spurenweise, wird man immer 
nur ein ganz flaues Bild der höchsten Lichter erhalten, 
welches nur durch Verstärken einigermassen verbessert 
werden kann. Es wird sich in diesem letzteren Falle 
empfehlen, die Hervorrufung mit einem konzentrierten 
warmen Rodinalentwickler durchzuführen, um alles 
herauszuholen, was sich überhaupt herausholen lässt. 


Kann unter Verwendung einer Rodinallösung I:ı5 bei 


einer Temperatur von 22 Grad C des Entwicklers nicht 
genügende Kraft erzielt werden, so ist die Sache hoff- 
nungslos, und es muss durch bessere optische Ein- 
richtungen die Lichtmenge vergrössert werden. Wie 
dies in Ihrem Falle zu geschehen hat, kann von hier 
aus natürlich nicht angegeben werden. 


Frage 24. Herr W.R. in D. Trotz der verschie- 
densten Versuche in meiner Aetzerei will es mir nicht 
gelingen, eine gute Kopierlösung herzustellen. Ich 
bitte deshalb höflichst, mir, wenn Ihnen bekannt, mit- 
zuteilen, auf welchem Wege die besten Autokopien auf 
Zink gemacht werden können, ohne das Zink mehr 
wie handwarm zu machen. 


Antwort su Frage 24. Autotypische Kopien auf 
Zink werden heutzutage in den graphischen Anstalten 
fast ausnahmslos mittels Chromalbumin und Fettfarbe 
hergestellt, weil bei diesem Prozess eine übermässige 
Erwärmung des Metalls nicht erforderlich ist. Die 
Kaltemailvorschriften, welche zwar in grosser Menge 
in der Literatur vorhanden sind, haben sich fast aus- 
nahmsalos nicht bewährt. Sie erfordern entweder alko- 
holische Aetzlösungen, die sich im Gebrauch sehr teuer 
stellen, oder sie arbeiten unsicher, oft auch beides zu- 
sammen. Wenn Sie auf Emailkopien bei Verwendung 
von Zink absoluten Anspruch machen, so müssten Sie 
das Dracopieverfahren von Dr. Albert erwerben, für 
das indessen eine ziemlich hohe Lizenzgebühr ge- 
fordert wird. 


b) Rechtliche Fragen. 

Frage 6. Herr C. B. in E. Darf ein Photograph, 
der ein Geschäft neu eröffnet, Bilder ausstellen, die 
nicht in dem eröffneten Atelier gemacht sind? Müssen 
sämtliche Bilder, die er ausstellt, unbedingt von ihm 
aufgenommen und fertiggestellt sein? Darf ich Bilder 
von Aufnahmen ausstellen, die ich als Gehilfe in 
anderen Geschäften gemacht habe? 

Antwort su Frage 6. Sie haben drei Fragen zu 
beachten: Erstens: Ob die abgebildete Person mit 
der Ausstellung des Bildes einverstanden ist, soweit es 
sich um Porträts handelt. Zweitens: Ob Sie Eigen- 
tümer des auszustellenden Bildes sind. Drittens: 
Ob nicht eine trügerische Reklame im Sinne des Ge- 
setzes gegen den unlauteren Wettbewerb vorliegen 
könnte Die Einwilligung des Abgebildeten zur Aus- 
stellung ist immer dann erforderlich, wenn nicht eine 
der im $ 23 des Kunst- und Photographieschutzgesetzes 
aufgezählten Ausnahmen vorliegen, oder wenn es sich 
nicht um Aufnahmen handelt, die lediglich zum Zweck 
der Reklame gegen Entlohnung des Modells hergestellt 
wurden. Sonst gilt der Grundsatz, dass die öffentliche 
Ausstellung eines Werkes dem freien Verfügungsrecht 
des Eigentümers vorbehalten bleibt und nicht von der 
Genehmigung des Urhebers abhängig ist. Das ist 
insofern wichtig, als bei Aufnahmen durch Gehilfen im 
Zweifel das Urheberrecht auf den Unternehmer über- 
geht. Bedenklich dagegen ist es, die von Dritten her- 
gestellten Aufnahmen als eigene Geschicklichkeits- 
proben auszustellen, da nach unserer Ansicht darin 
eine in $$ 3 und 4 des Gesetzes gegen den unlauteren 
Wettbewerb verbotene unwahre und zur Irreführung 
geeignete Angabe über den Ursprung der gewerblichen 
Leistung zu erblicken wäre. Zur weiteren Orientierung 
über diese Fragen wird auf das kürzlich im Verlag 
von Wilhelm Knapp erschienene Buch: „Das Ur- 
heber-, Verlags- und Pressrecht für das gesamte Druck- 
gewerbe‘“ von Hansen verwiesen. Dr. Sch. 





Prospektbeilage in dieser Nummer: 
Julius Gläser, Tableau-, Karton- und Passepartout- 
fabrik, Drosden-N, 
(war bereits in Nr. 8 vermerkt, aber nicht rechtzeitig 
eingetroffen). 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S, 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben von 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von 
WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg 19. 





Nr. ı1. 


I. Februar. 


IgII. 


Rundsehau. 


— Mehrfacher OeldruckundDreifarben- 
öldruck. Neue Anwendungsmöglichkeiten will 
J. Switkowski dem Oeldruck erschliessen, 
indem er das Prinzip des mehrfachen Gummi- 
druckes auf den Oeldruck überträgt („Wiener 
Mitteilungen“ ıgıo, S. 504). Der Oeldruck liefert 
zwar schon mit einmaligem, gut getroffenem 
Kopieren eine genügend reiche Tonskala, doch 
ist es zur Erzielung besonderer Effekte und be- 
sonders für Zwecke des Dreifarbendruckes oft 
erwünscht, mehrere Bildschichten zu kombinieren. 

Das erneute Präparieren einer Oeldruckkopie 
erwies sich als sehr einfach. Switkowski be- 
diente sich, um das jedesmalige frische Ansetzen 
der Gelatinelösung zu umgehen, der folgenden, 
von Mallmann angegebenen Vorschrift: 


Wasser . . Ioo ccm, 
reine Gelatine 408g, 
Chloralbydrat . 25 „ 


Diese Mischung wird, wenn sie erstarrt ist, 
durch Einstellen in warmes (nicht heisses) 
Wasser jederzeit wieder flüssig. Das Auftragen 
auf das Papier, bezw. auf den ersten Oeldruck 
bereitet keine Schwierigkeiten. Das Kopieren, 
Wässern und Farbegeben weicht in keiner Weise 
von dem gewobnten Verfahren ab. Für den 
Dreifarbenöldruck wurden die für die Dreifarben- 
autotypie bestimmten drei Maschinenfarben Blau, 
Rot und Gelb verwandt, und zwar muss die 
gelbe Farbe, da sie stark deckt, für die zu 
unterst liegende Kopie benutzt werden. 

Ebenso wie der einfache Oeldruck, liefert 
auch der Dreifarben- Oeldruck sonderbarerweise 
duftige Aquarelleffekte, während der mit Wasser- 
farben arbeitende Gummidruck vorwiegend 
schwere, an Oelbilder mahnende Effekte hervor- 
bringt. A. 


— Feuchtes Kopiermaterial. Während 
man im Winter bei Objektiven, wenn man sie 
in warme Räume bringt, im allgemeinen darauf 
achtet, dass ein etwa entstandener Beschlag 
sich wieder verflüchtigt, wird diese Vorsicht 
zumeist nicht beobachtet, wenn es sich um das 
Kopieren handelt („British Journal of Photo- 
graphy“ ıgıo, S. 890). Naturgemäss schlägt 
sich auf Negativen ebenso wie auf dem Kopier- 
papier auch Feuchtigkeit nieder, die dann nicht 


selten die Ursache dafür bietet, dass Negativ- 
und Positivschicht sich im Kopierrahmen für 
ewig verbinden — eine Erscheinung, die den 
Verlust des Negativs bedeutet, da es ein sicheres 
Mittel zur Trennung der beiden Schichten be- 
kanntlich nicht gibt. A. 


— Verzögerungsmittel im Entwickler. 
Man betrachtet das Bromkalium nicht als die 
einzige Substanz, die geeignet ist, die Kon- 
traste der entwickelten Bilder zu erhöhen; man 
nimmt im allgemeinen an, ohne dass darüber 
entscheidende Versuche bisher angestellt wurden, 
dass diese Eigenschaft nicht nur verschiedenen 
löslichen Bromiden, sondern auch allen Sub- 
stanzen gemeinsam ist, welche die Entwicklung 
verlangsamen. 

Die Gebrüder Lumiere und A. Seyewetz 
haben nun eingehende Untersuchungen über die 
Wirkungsweise des Bromkaliums und anderer 
Verzögerungsmittel angestellt, wobei sich heraus- 
stellte, dass die obige Ansicht irrig ist. Es 
wurden andere Haloidsalze untersucht, wie 
Chloride, Jodide und Fluoride des Kaliums, 
Natriums, Ammoniums und Lithiums, die in 
äquimolekularen Mengen verwandt wurden, ent- 
sprechend der Menge des Bromkaliums, mit der 
das Maximum der Wirkung erreicht wurde. 
Keines dieser Salze vermehrte die Kontraste. 
Die Jodide verminderten sie sogar und ver- 
wandeln bekanntlich während der Entwicklung 
das Bromsilber in Jodsilber, was eine sehr 
lange Fixage erforderlich macht. Ausserdem 
unterdrücken diese Substanzen nicht wie die 
Bromide einen Schleier, den die Platte von An- 
fang an hatte, sondern gewisse unter ihnen 
verstärken die Intensität dieses Schleiers. 

In einer weiteren Reihe von Versuchen 
wurde noch eine Anzahl weiterer Verzögerungs- 
mittel, wie Sulfate, Kaliumbichromat, verschie- 
dene Säuren usw., untersucht; keine dieser 
Substanzen vermehrte die Kontraste. In gleicher 
Weise wie Bromkalium wirkten nur alle lös- 
lichen Bromide, Bromwasserstofisäure, Brom- 
wasser und einige organische Bromverbindungen. 

Aus diesen Versuchen geht hervor, dass die 
klärende und gleichzeitig verzögernde Wirkung 
eine spezifische der Brom enthaltenden Ver- 
bindungen ist. A: 


Il 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Gustav Mischke, Photograph, Berlin W., Goltz- 
strasse 40; gemeldet durch Herrn Francois 
Cornand. 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Bugen Hamm, Photograph, Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Strasse 96/97; gemeldet durch 
Herrn Stöcklein. 
„ Felix Schrader, Photograph, Charlottenburg, 
Luisenplatz 5b, durch Herrn Cornand. 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Georg Hintze, Friedenau, Bismarckstrasse 2. 
Jobs. Oschatz, Berlin, Markgrafenstrasse 25. 


Berlin, den 28. Januar 1911. 
Der Vorstand. 
I.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


Ir 


Säshsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Emil Rudolf, Photograph, Treuen i.V. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
Herr Oskar Obst, Photograph, Schöneck i. Vogtl. 
„ Hermann Beier, Photograph, Grimma i. Sa. 


Ir 


Württembergischer Photographen -Bund 
(E. V.). 
Sektion Stuttgart. 
Monatssitzung am Montag, den 6. Februar, 
abends 8 Uhr, im „Hotel Textor“. 


Tagesordnung: 

ı. Ausstellung von Velotyp- Papieren der Rheinischen 
Emulsionspapier-Fabrik und deren praktische Vor- 
führung durch unsern Kollegen Herrn Stöckle. 

2. Lichtbildervortrag: die Luftschiffahrt, 100 Licht- 
bilder nach Originalaufnahmen von Herrn Hof- 
photograph A. Hoffschild-Frankfurt a. M. 


Es wird ersucht, pünktlich um 8 Uhr zu erscheinen. 


Mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand. K.Braun. 


nn ne 


Verein 
Sehlesiseher Faehphotographen (E.Y.). 
Sitz Breslau. 
Sektion Görlitz. 

Der Verein Schlesischer Fachphotographen, Sektion 
Görlitz, hatte beschlossen, eine gesetzliche Sonntage- 
ruhe, 4 Uhr-Schluss, einzuführen. Von der Aufsichts- 
behörde ging uns der Bescheid zu, dass die Einführung 
einer Sonntagsruhe mit der Beschäftigungszeit der Mit- 


arbeiter in Einklang gebracht werden muss, im Winter- 
balbjabr 3 Uhr, im Sommerhalbjahr 4 Uhr nachmittags 
Schluss. Hierzu bekommen wir nicht die Zweidrittel- 
Mehrheit (für 4 Uhr sind alle Kollegen zu haben). Wir 
bitten die verehrlichen Vereinsvorstände, bezw. Kor- 
porationen, wo eine Sonntagsruhe besteht, um dies- 
bezügliche baldige Mitteilung, eventuell Material, auf 
welche Stunden bei ihnen dieselbe eingeführt ist. — 
Im voraus Dank. L.A.: Louis Penzel. 


a 
Ateliernaehriehten. 
Berlin. Ernst Schneider, Photographische 
Kunstanstalt: Herrn Kurt Uhlig wurde Prokura 
erteilt. 


Leipzig. Die Firma Hoffmann & Jursch über- 
nahm das Plattenlager des in Konkurs befindlichen 
Ateliers Max Schmitz. 


En 


Personalien. 
Herr Photograph Schütz (Atelier Wolleschak) 
aus Weissenfels hat in Halle a.S. die Meisterprüfung 


bestanden. 
— 6 


Auszeiehnungen. 
Herrn Photograph E. Bieber in Hamburg ist der 
Titel eines Grossherzogl. Mecklenburgischen Hofphoto- 
graphen verliehen worden. 


hart 


Gesehäftliehes. 


Mit 76000 Mk. Stammkapital bildete sich in Ham- 
burg die Firma: Deutsche Photographische Ge- 
sellschaft m.b.H. Geschäftsführer sind: Dr. phil. Carl 
Christian Grandefeld und Oscar Buchheister. 

Georg Gerlach & Co., A.-G. in Berlin. Nach 
Beschluss der Generalversammlung bildet den Gegen- 
stand des Unternehmens: Herstellung und Handel mit 
photographischen Bildern und den damit in Zusammen- 
hang stehenden Artikeln. 

Roland Risse, Photochemische Fabrik, G. m. 
b. H. in Flörsheim (Bezirk Hochheim a. Main): Max 
Brinkmann ist nicht mehr Geschäftsführer. Geschäfts- 
führer sind: Roland Risse und Waldemar Risse. 
Jeder ist für sich allein befugt, die Gesellschaft zu ver- 
treten und für sie zu zeichnen. 

Gebrüder Hirsch, Photographisches Atelier in 
Karlsruhe: Der bisherige Gesellschafter Max Hirsch 
ist alleiniger Inhaber der Firma. Die Gesellschaft ist 
aufgelöst. 

Chemische Fabrik auf Aktien (vormals 
E. Schering) in Berlin: In der Aufsichtsratssitzung 
wurde beschlossen, die in den Generalversammlungen 
vom 28. April 1908 und 22. April 1909 genehmigte Er- 
höhung des Grundkapitals durch Ausgabe neuer Stamm- 
aktien von 1000000 Mk. durchzuführen. Die Begebung 
und Zeichnung der neuen Stammaktien erfolgte als- 
bald zum Kurse von 170 Prozent. Den Besitzern der 
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bisherigen 5000000 Mk. Stammaktien wurde hierauf in 
der Zeit bis Ende Januar ein Bezugsrecht zu dem näm- 
lichen Kurse eingeräumt; gegen Vorlage von 5Sooo Mk. 
alter Stammaktien können je 1000 Mk. neue Stamm- 
aktien bezogen werden. 

Albert Honegger-Hofmann und Othmar 
Schaer haben unter der Firma: A. Honegger- 
Hofmann & Co. in Rüti (Kt. Zürich) eine Kommandit- 
gesellschaft eingegangen, welche am 1. Januar d. Js. 
ihren Anfang nahm und die Aktiven und Passiven der 
erloschenen Firma A. Honegger- Hofmann über- 
nahm. Unbeschränkt haftender Gesellschafter ist Albert 
Honegger-Hofmann, und Kommanditär ist Othmar 


Schaer. Geschäftszweig: Photographische Vergrösse- 
rungen, Rahmenfabrikations- und Porträt- Versand- 
geschäft. 


Leon Ornstein und Wolf Künstler haben unter 
der Firma Ornstein & Künstler in St. Gallen eine 
Koliektivgesellschaft eingegangen, welche am I. Januar 
d. Js. ihren Anfang nahm. Natur des Geschäfts: Handel 
mit photographischen Vergrösserungsporträts und Semi- 
email- Schmucksachen usw. Geschäftslokal: Linse- 
bühlerstrasse 30. 

In das Handelsregister wurde bei der Firma Her- 
mann Knetsch zu Münster folgendes eingetragen: 
Die Firma lautet jetzt: F.Radmacher & Sohn, vorm. 
H. Knetsch, Münster. Die Inhaber sind: Hofphoto- 
graph F. Radmacher sen. zu Bielefeld und Photo- 
graph Franz Radmacher jun. zu Münster. Die 
offene Handelsgesellschaft hat am I. Oktober ıgıo be- 
gonnen. Der Uebergang der in dem Betriebe des Ge- 
schäfts begründeten Forderungen und Schulden auf 
die Gesellschaft ist ausgeschlossen. Zur Vertretung der 
Gesellschaft ist jeder Gesellschafter ermächtigt. 

Bei der Firma Samson & Co. in Hildesheim 
wurde eingetragen: Der Photograph Leonhard Mend 
in Hildesheim ist in die offene Handelsgesellschaft, 
welche am 1. Januar d. Js. begonnen hat, als persönlich 
haftender Gesellschafter eingetreten. 

Neu eingetragen wurde die Firma: Photographische 
Kunstanstalt Hermine Lemkie in Berlin. Inhaberin 
ist Hermine Lemkie. Georg Lemkie wurde Pro- 


kura erteilt. 
IL art 


Aus der Industrie. 

„Negativmaterial Non plus ultra!“ Diese 
Bezeichnung lässt sich mit Recht — wenn man von 
der Photographie in natürlichen Farben absieht — auf 
die beiden neuen Plattensorten anwenden, die von der 
bekannten Aktiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation, Berlin („Agfa“) anfangs dieses Jahres in 
den Handel gegeben worden sind. Wir meinen die 
„Isorapid “- und die „Chromo-Isorapid “- Platten, deren 
Name gesetzlich geschützt ist. Diese Platten sind im 
Prinzip nach dem Verfahren der seit vielen Jahren 
bestens bekannten „Isolar‘ - Fabrikate obiger Firma 
hergestellt; sie sollen aber keinesfalls ohne weiteres 
resp. in allen Fällen an deren Stelle treten, sondern 
speziell dann Anwendung finden, wenn eine höhere 


Allgemeinempfindlichkeit, als sie den Isolarfabrikaten 
eigen ist, gebraucht wird, resp. wenn grosses Gewicht 
auf eine weichere Gradation gelegt wird. Die Rapi- 
dität der neuen Plattensorten entspricht mit 30 Grad W. 
= 16 bis 17 Grad Sch. derjenigen der besten bekannten 
„Agfa“-.Platten extrarapid resp. der „Agfa‘“-Chromo- 
platten, so dass die Hälfte der für „Isolar‘- bezw. 
„Chromo-Isolar“-Platten erforderlichen Expositions- 
zeit ausreicht. Die orthochromatische Wirkung der 
Chromo-,,Isorapid “- Platten kommt wie bei den „Agfa "- 
Chromoplatten auch ohne Anwendung einer Gelbscheibe 
zur Geltung. Die Lichthoffreiheit muss für beide 
Plattensorten als praktisch vollkommen bezeichnet 
werden, wobei zu erwähnen ist, dass der die Lichthof- 
freiheit erzielende farbige Zwischenguss unter der 
Emulsion äusserst leicht und sicher im sauren Fixier- 
bad verschwindet. Beiläufig bemerkt, liefern „Agfa“- 
Fixiersalz und „Agfa“ -Schnellfixiersalz, einfach in 
Wasser aufgelöst, saures Fixierbad. Die ‚Isorapid “- 
und Chromo-,‚Isorapid “-Platten werden in allen For- 
maten bis max. 50x60 cm zu den Preisen der „Isolar‘“- 
resp. Chromo - „Isolar‘ - Platten durch die Photohand- 
lungen geliefert; eventuell verlange man gratis den 
„Agfa“ - Prospekt pro ıgıı mit Illustrationen auf 
Kunstdruckpapier. Man darf den neuen Platten wohl 
ein günstiges Prognostikon stellen. 


23 
Kleine Mitteilungen. 


— Ein trauriges Zeichen für die Wissbegier 
Bremer Photographenlehrlinge Ich hatte in 
meinem Betriebe seit 2 Jahren sogen. Lehrlings- 
abende, etwa einmal monatlich, eingerichtet, wo ich 
mit meinen Mitarbeitern in ungezwungener Diskussion 
das zu ergänzen suchte, was sich im Drange der Ge- 
schäfte in Auseinandersetzungen nicht erledigen liess. 
Im vorigen Jahre nun kam mir die Idee, diese Abende 
mit Unterstützung der Gewerbekammer auf sämtliche 
Lehrlinge Bremens (vielleicht auch jüngere, streb- 
same Gehilfen) auszudehnen. Die Kammer nahm meinen 
Antrag dankend an, zumal es sich bei den Gehilfen- 
prüfungen gezeigt, wie lücken- und mangelhaft die 
theoretischen Kenntnisse mancher Prüflinge waren, 
auch ferner bei fast allen Gewerbe- und Handwerks- 
kammern der Wunsch besteht, auf die Lehrlinge in 
zwanglosen Zusammenkünften erzieherisch einzuwirken. 
(In Hamburg und Lübeck sind bereits Lehrlingsheime 
gegründet.) 

Der Erfolg in Bremen war ein recht bedanerlicher, 
da von auf der Lehrlingsrolle verzeichneten zwölf 
Lehrlingen nach der ersten Einladung zwei Lehrlinge, 
nach einer wiederholten Aufforderung drei Lehrlinge 
erschienen, wofür die Gewerbekammer einen Raum mit 
Licht und Heizung und der Unterzeichnete seine Zeit 
opfern sollten. Welcher Nachdruck von seiten der Lehr- 
chefs ausgeübt wurde, lässt sich nur ahnen, nicht be- 
urteilen, und wenn man etwas weitblickender (wie man 
es von Lehrlingen erwarten kann) die Vorzüge und 
Vorteile einer solch ideellen Einrichtung in rechter 
Erkenntnis erwogen, hätte das Resultat eine allseitige 
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Beteiligung sein müssen. So ist der Antrag zurück- 
gezogen worden, zum Schaden für wen? 
Grienwaldt- Bremen. 


— Durch Grossfeuer ist das Atelier des Herrn 
Kirchner in Schierstein total zerstört worden. Der 
Schaden ist nur zum Teil durch Versicherung gedeckt. 


— Das in Wien im Hofe des Hauses Neubau- 
gasse 29 gelegene photographische Atelier des Herrn 
Gustav Kotrbeletz brannte nieder. Der Schaden 
von 4000 K. ist durch Versicherung gedeckt. 


E54 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 5. Nr. 225877 vom 9. August IgIO. 
Hoh & Hahne in Leipzig. 

Beleuchtungseinrichtung für Reproduktionsappa- 
rate, dadurch gekennzeichnet, dass die verstellbaren 
Haltevorrichtungen für die 
Gehänge der Beleuchtungs- 
körper an dem Reissbrett- 

gestell a angebracht sind. 





Kl. 57. Gruppe 2ı. 

Nr. 2257776 vom 4. Okt. 1908. 
Carl Herzog in Hemelingen 
bei Bremen. 

Flachfilmpackung für 
Wechselkassetten mit lose 
herausnehmbar von dem 
lichtundurchlässigen Rückenstreifen getragenem Film, 
dadurch gekennzeichnet, dass der Film in die durch 
den lichtundurchlässigen Rückenstreifen und eine licht- 
durchlässige Schicht gebildete Klappe lose eingefügt ist. 


—aBst— 





(Zu Nr. 225877.) 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Zur Frage 21 bittet die Firma G. Zimmermann 
in Stuttgart, Rotebühlstrasse 57— 59, den Fragesteller, 
sich mit ihr in Verbindung setzen zu wollen. 


Frage 25. Herr E.C. in H. In dem Platinbad 
für Mattpapier möchte ich gern anstatt Phosphorsäure 
Zitronensäure verwenden. Vor mir liegt ein Rezept: 
Iooo ccm destilliertes Wasser, 8g Zitronensäure, Ig 
Platin. In welchem Verhältnis zum Wasser werden 
diese 8 g angesetzt? 

Antwort su Frage 25. Die Zitronensäure wird 
für diesen Zweck in etwa ı50 ccm destillierten Wassers 
durch Erwärmung gelöst und dem Rest des zum Platin- 
bade benutzten Wassers allmählich zugefügt. Ein Vor- 
teil ist durch Verwendung der Zitronensäure unserer 
Erfahrung nach nicht zu erreichen. Die Töne fallen 
etwas wärmer aus, als bei Verwendung von Phosphor- 
säure. 

Frage 26. Heır E. M.B. iu A. ı. Welche Fabrik 
liefert Entwicklungspapier für doppelten Uebertrag 
beim Pigmentverfahren, das wenigstens eine Grösse 


von 55X65 cm hat? Bei allen hiesigen Händlern, die 
in der Hauptsache englische Fabrikate vertreiben, ist 
es mir nicht möglich, so grosse Bogen zu erhalten. 

2. Arbeite seit einigen Monaten in einem neuen 
Atelier, das wenig Oberlicht (Milchglas), aber hohes 
Seitenlicht aus einfach durchsichtigem Spiegelglas be- 
sitzt. Trotz vieler Bemühungen erhalte ich dennoch 
keine recht zufriedenstellenden Resultate. Fast alle 
Platten sind glasig, die Schatten sind zwar vorzüglich 
durchgearbeitet, die Lichter dahingegen stets flach 
und wenig detailreich. Würden matte Scheiben Abhilfe 
schaffen? Ich arbeite mit dunkelblauen und weissen 
Gardinen und bevorzuge eine geschlossene Beleuchtung. 
Ich bemerke noch, dass das Atelier frei nach Norden 
liegt und unbehelligt von Sonne und Reflexen ist. 
Wäre ein Bekleben der Scheiben mit Seiden- oder 
Oelpapier empfehlenswert? 

Antwort zu Frage 26. ı. Ob irgendwo ein Doppel- 
übertragungspapier in so grossem Format hergestellt 
wird, ist uns nicht bekannt, doch würden wir em- 
pfehlen, sich an die Firma Braun & Fils in Dornach 
zu wenden, die jedenfalls für ihre eigenen Zwecke 
solche Papiere herstellt und dieselben abzugeben in 
der Lage wäre. 

Antwort 2. Wenn ein Atelier, wie das Ihrige, 
übermässig viel Seitenlicht bei nicht grosser Höhe des- 
selben besitzt, kann man bessere Beleuchtungsverhält- 
nisse dann erzielen, sobald man einen Gardinenzug 
horizontal in etwa 3 m Höhe über dem Fussboden 
anbringt, so dass der obere Strahl des Seitenlichts 
gewissermassen noch mit zum Oberlicht gerechnet wird. 
Wenn das Atelier dabei die genügende Höhe hat, so- 
ist der Erfolg meist ein vollkommen sicherer. Der 
horizontale Gardinenzug braucht nur aus weissem, halb- 
durchsichtigem Stoff zu bestehen. Vorteilhaft ist es 
natürlich auch, wenn zu gleicher Zeit das Seitenlicht, 
sobald es unterhalb des genannten Gardinenzuges sich 
befindet, mit Lichtpapier beklebt wird, wodurch sich 
eine bessere Modulation in den Lichtern erzielen lässt. 

Fyage 27. L. M.100. Bitte um Angabe eines guten 
Klebemittels, womit man Chromobilder und Photo- 
graphien auf Glas und Ansichtenartikel kleben kann. 
Bitte ferner, mir eine Retouche anzugeben, welche 
sich in Wasser nicht löst. 

Antwort su Frage 27. Das beste Klebemittel für 
Photographien, die auf Glas aufgezogen werden sollen, 
ist eine reine achtprozentige Gelatinelösung. Man 
taucht Bild und Glas in die lauwarme Lösung ein, 
hebt sie gemeinsam heraus, und quetscht die über- 
schüssige Gelatinelösung zwischen Bild und Glas heraus. 
Die Papierseite wird dann mit einem Schwamm und 
lauwarmem Wasser gereinigt. — Eine Retouche, die 
in Wasser sich nicht löst, ist sehr schwer herzustellen. 
Das beste Mittel ist, dass man die Retouchierfarbe 
mit einer dünnen Schellack- Boraxlösung aufträgt, die 
man dadurch herstellt, dass man zu einer siedenden 
Boraxlösung feinen gepulverten Schellack zusetzt und: 
eine halbe Stunde kochen lässt. Man lässt die Lösung 
dann absetzen und verdünnt sie mit schwachem 
Alkohol, nachdem sie sich geklärt hat. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben von 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von 
WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg ıo. 





Nr. ı2. 


5. Februar. 


IQII. 





Woehensehau. 


Wie wir schon berichteten, scheint die neue 
Papierkonvention nur wenig Lebensfähigkeit zu 
besitzen. Der Photopapier-Verband glaubte den 
Händlern dadurch entgegenkommen zu können, 
dass der Treurabatt auch denen zugestanden 
wurde, die nicht mehr als ıo Prozent ringfreie 
Papiere beziehen. Diese Massnahme scheint je- 
doch einen gegenteiligen Erfolg als den ge- 
wünschten zu haben, und es’ scheint jetzt auch 
unter den Mitgliedern des P.-V. zu einem Kon- 
flikt gekommen zu sein, so dass möglicherweise 
das ganze Gebäude schon zusammenbricht, 
bevor die konventionstreuen Händler dazu ge- 
kommen sind, den halbjährlich abzulegenden 
Eid zu leisten. Es werden sogar schon Vor- 
schlage zu anderweitiger Regelung des Papier- 
handels angekündigt; so erklärt ein früherer 
Vorsitzender des Händlerbundes, „demnächst 
mit einem Vorschlage zu kommen, der allen 
Beteiligten nützen soll“. 

* % 
* 

Ein internationaler Kongress für Photographie 
soll in diesem Jahre in Rom während der 
Internationalen Ausstellung künstlerischer Photo- 
graphien, die im April und Mai stattfindet, ab- 
gehalten werden. 

% % 
% 

Ein Artikel in vorliegender Nummer be- 
schäftigt sich mit der Frage der Lehrlingsaus- 
bildung. Man sollte allerdings meinen, dass 
sich jeder Lehrherr bewusst ist, welche Ver- 
pflichtungen er durch Einstellung eines Lehr- 
lings übernimmt, doch kommt es leider nur all- 
zuhäufig vor, dass der Lehrling lediglich als 
billige Arbeitskraft und künftiger Konkurrent 
betrachtet wird. 

Die in voriger Nummer (unter „Kleine Mit- 
teilungen“) von Herrn Grienwaldt geschilderte 
Episode stellt auch einen interessanten Beitrag 
zur Lehrlingsfrage dar. Man ist leicht geneigt, 
bei derartigen Vorkommnissen nicht dem Lehr- 
ling alle Schuld beizumessen, denn diesem 


mangelt noch die genügende Einsicht, dass eine 
gründliche Ausbildung die Grundlage für sein 
späteres Fortkommen bilde. Ihm dies vor 
Augen zu führen, ist mit eine der Hauptpflichten 
des Lehrherrn. 
* * 
% 

Das Mertensverfahren zur Illustration von 
Tageszeitungen, über das wir wiederholt be- 
richteten, könnte, wenn es sich einführt, die 
Illustrationsphotographie sehr wesentlich heben. 
Leider scheint sich diese Hoffnung nicht, oder 
doch nur sehr langsam zu erfüllen, denn es 
wurde bereits vor einigen Monaten angekündigt, 
dass die betreffenden Maschinen zur Ablieferung 
gelangt seien, jedoch wird das Verfahren bis 
jetzt noch nicht praktisch ausgeübt. Nach 
einem anderen, in seinen Einzelheiten noch un- 
bekannten Verfahren bringt jedoch die „Magde- 
burger Zeitung“ seit einigen Wochen Illustrationen 
von Tagesereignissen in Autotypie. 


* %* 
% 

Auf der Internationalen Hygiene- Ausstellung 
Dresden ıgı1 soll eine besondere Gruppe für 
das photographische Gebiet eingerichtet werden, 
und zwar: ı. Photographische Apparate und 
Utensilien für Wissenschaftler und Fachleute 
und 2. Photographische Apparate und Üten- 
silien für Liebhaberphotographen. Die erste 
Untergruppe soll in die Abteilung II „Wissen- 
schaftliche Instrumente“ und die zweite in die 
Abteilung IV „Körperübungen, Spiele und Sport“ 
aufgenommen werden. 

Da eine einheitliche Vertretung der photo- 
graphischen Industrie bei dieser grossen inter- 
nationalen Schau zweckmässig ist, wird es an- 
gebracht sein, wenn die Firmen, die sich an 
der Ausstellung zu beteiligen gedenken, sich 
mit dem Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel (E. V.) in Verbindung setzen, da dieser 
ja auch schon bei anderen Ausstellungen für 
die Wahrung der Interessen seiner Mitglieder 
erfolgreich eingetreten ist. 


a = 07,2 
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Lehrlingsausbildung. 


Weihnachten ist vorüber. Wie alle Jahre, 
wird es dort ein reges Geschäft gebracht und 
an anderer Stelle eine Enttäuschung bereitet 
haben; hat sich der Photograph ja schon im 
allgemeinen daran gewöhnt, dass sich das 
Weibnachtsgeschäft auf 3, höchstens 4 Wochen 
zusammendrängt. Aber wer noch nicht alle 
Hoffnung verloren, blickt doch erwartend an 
der Schwelle des neuen Jahres in die Zukunft. 
Rasch schreitet die Zeit vorwärts, und das 
kommende Frühjahr stellt neue Anforderungen 
an den Geschäftsmann. 

Aber nicht die Hoffnung auf ein gutes Früh- 
jahrsgeschäft, nicht die Sorge um eine wirk- 
same Frübjahrsausstellung sollen hier zur Sprache 
kommen. Es soll vielmehr auf den kommen- 
den Östertermin hingewiesen sein und die da- 
mit verknüpfte Einstellung von Lehrlingen, resp. 
das Auslernen und Prüfen derselben. 

Da wird wohl mancher Leser enttäuscht 
das Blatt sinken lassen. Lehrlingswesen! Hm, 
nicht interessant! Oder andere werden mit 
Gruseln daran denken, was sie mit Lehrlingen 
erlebt haben und in Gedanken einen grossen 
Sprung über jene Zeit, zurück in die, wo sie 
keine batten, machen. Andere bilden keine 
aus, haben nie einen Lehrling gehabt: „Wir 
können nichts dazu sagen.“ 

Dazu sagen kann jeder etwas, und Interesse 
am Lehrlingswesen sollte jeder Photograph 
haben. Auch wer keine Lehrlinge ausbildet, 
sollte doch nicht vergessen, dass der Lehrling 
von heute der Gehilfe von morgen ist. Und 
das eine dürfte doch in den allermeisten Fällen 
feststehen, dass die Lehre immer den Grund- 
stein bildet, auf dem der Gebhilfe, ist er streb- 
sam, weiterbaut, resp. weiterzubauen meist ge- 
zwungen ist. Denn den wenigsten ist es möglich, 
ohne grössere Umstände noch etwas gänzlich 
Neues später dazuzulernen. 

Nur allzu oft hört man die Klage über wenig 
leistungsfähige Mitarbeiter, und es ist hinläng- 
lich bekannt, dass eine grosse Anzahl mehr 
oder weniger auf der Strasse lieg. Rechnet 
man die Hälfte davon zur liederlichen Sorte, 
so bleiben noch immer reichlich viel, die wohl 
den guten Willen zur Arbeit haben, aber in- 
folge mangelhafter Kenntnisse nirgends dauernd 
unterkommen können und dann den Halt voll- 
ständig verlieren. 


Was soll ein Photographenlehrling lernen? 
Ob dieser Frage wird mancher erstaunt sein, 
und es hiesse vielleicht richtiger: wer ist Photo- 
graph? Und da könnte es eigentlich nur eine 
Antwort geben: Nur wer die Hauptzweige der 
Photographie, Aufnahme und Laboratorium, 
Kopieren und Retouche gleichmässig erlernt hat. 
Was nennt sich heute nicht alles „Photograph“ ? 


[Nachdruck verboten.] 
Und wie viele „Gehbilfen“ gibt es, die keine ge- 
regelte Lehre genossen haben? 

Ich will nicht sagen, dass jeder die oben 
genannten Fächer ausüben muss; das ist in 
ungezählten Fällen ja gar nicht möglich. Aber 
jeder Lehrling sollte sie erlernen, um nicht ein- 
seitig zu sein, und um urteilen zu können. 
Hat ein junger Gehilfe erst zwei bis drei 
Stellungen „durchgemacht“, so wird er aus den 
Urteilen seiner Prinzipale genau ersehen, für 
welchen Zweig er sich am besten eignet. Brachte 
er & in der Retouche z.B. zu keiner Fertig- 
keit, so ist die Zeit trotz allem durchaus nicht 
verloren. 

Nur ein geringer Prozentsatz aller Lehrlinge 
bringt es im späteren Leben zur Selbständig- 
keit, die meisten bleiben Zeit ihres Lebens Ge- 
hilfen. Wie schlecht ist es nun um einen solchen 
bestellt, der z. B. nur das Kopieren erlernte. 
Er kann noch so tüchtig sein, wird nie die Zeit 
kommen,. wo er keinen Platz als Kopierer er- 
halten, einen anderen aber nicht ausfüllen kann? 
Was tut der Retoucheur, dessen Augen nicht 
mehr mittun wollen? Ja, wenn er z.B. kopieren 
könnte, aber da fehlt es. Und sich darin ein- 
arbeiten? Das wird nicht leicht sein, denn jeder 
Prinzipal will eingerichtete Leute haben. Dann 
kommt die graue Sorge und die Erkenntnis, 
dass man in der Lehre zu wenig gelernt hat, 
dass man einseitig geblieben ist. Und der 
Lehrherr wird, trifft ihn die Schuld, nicht gut 
dabei abschneiden. Zweifellos trifft den Lehr- 
herrn ein schweres Verschulden, wenn er den 
Lehrling nicht nach bestem Können ausbildet, 
denn dieser selbst weiss meistens nicht, was 
ihm frommt, und hat wohl auch keine Gelegen- 
heit, von dritter Seite aufmerksam gemacht zu 
werden. 

Mit Recht wird man einwerfen, dass nicht 
jeder Lehrling die Fähigkeiten mitbringt, welche 
zur Erlernung der „ganzen“ Photographie er- 
forderlich sind. Das kann nicht bestritten werden. 
Auch körperliche Mängel sprechen stark mit. 
Aber junge Leute, welche einen wenig intelli- 
genten Eindruck machen, sollte man nicht ein- 
stellen, obwohl ich nicht verkenne, dass es 
nicht leicht ist, stets ein gutes Material zu be- 
kommen. Es wird ja leider in weiten Kreisen 
des Publikums als Tatsache betrachtet, dass 
unser schöner Beruf eine brotlose Kunst ist, 
und man bringt dem Photographen darum gern 
das, was andere dankend ablehnten. 


Eine Rede, welche man oft, nicht nur beim 
Photographen, hört, lautet: „Dem Jungen fehlt 
es an gutem Willen!“ Unter keinen Umständen 
darf dies Geltung haben. Sind energische 
Mahnungen, eventuell ein gelegentlicher Rippen- 
stoss, ohne Erfolg, fehlt es am Ehrgefühl, dann 
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gibt es nur eins: heraus! Mag er anderwo sein 
Glück versuchen. Es ist jedenfalls grundfalsch, 
so ein Bürschchen mit Ach und Krach durch- 
zubringen. 

Lernt ein Lehrling immer, was er 
lernen soll? Ganz gewiss nicht immer. Da- 
mit will ich keineswegs behaupten, dass nun 
der Prinzipal immer daran schuld ist, aber die 
verantwortliche Stelle ist er doch. Ein Para- 
graph der Gewerbeordnung sagt deutlich: Der 
Lebrberr ist verpflichtet, seinem Lehrling alles 
das zu lernen, was dieser braucht, um in seinem 
Berufe sein Fortkommen zu finden. Ist nun 
jeder Lebrherr bestrebt oder gibt er Anweisung, 
dass sein Lehrling in allen Fächern unterwiesen 
wird? Ich will sagen, das eine Jahr dies, das 
andere Jahr etwas anderes, wenigstens haupt- 
sächlich. Ohne zu weit zu gehen, kann man 
sagen, dass dies in vielen Fällen nicht zutrifft. 

Ueber eins braucht man sich ja nicht zu 
täuschen, weil es ganz selbstverständlich ist. 
Der Lehrling wird nicht zum Vergnügen oder 
aus purer Nächstenliebe eingestellt; nein, er 
soll eine Hilfskraft werden, und zwar eine 
woblfeile. Zweifellos gibt es eine ganze Menge 
„kleiner“ Arbeiten, „Lehrlingsarbeiten“, welche 
indessen auch nötig sind, und welche dem Chef 
oder Gehilfen Zeit nehmen, welche diese auf 
andere Art viel besser ausnützen können. Aber 
auf keinen Fall dürfte es geschehen, dass dem 
Lehrling z. B. das Kopieren so schnell wie 
möglich eingepaukt wird (meist nur das Aller- 
nötigste davon), und er nun 3 Jahre lang kaum 
etwas anderes zu tun hat. Dabei kann er noch 
von Glück reden, wenn er sich allein behelfen 
muss, da wird er noch selbständiger, als wenn 
er nur dem Gehilfen zur Hand gehen muss. 
Und wie viele mag es geben, die ihre Lehr- 
jahre als bessere Laufburschen verbringen, um 
schliesslich auf die Kollegen losgelassen zu 
werden. Dabei bin ich der Meinung, dass es 
durchaus nichts schadet, wenn an trüben Tagen, 
wo weder mit Retouche noch Kopieren etwas 
Erspriessliches erzielt wird, der Lehrling Bilder 
und Rechnungen austrägt. Seine Findigkeit 
wird dadurch geweckt. 

Sehe ich zu schwarz? Ich glaube, es gibt 
in bezug auf Lehrlingsausbildung häufig Miss- 
stände. Wer nun glaubt, dass alles in schönster 
Ordnung verläuft, der lese die Stellengesuche 
in unseren Fachblättern; aber regelmässig und 
gründlich. Da wird man dann nur zu oft In- 
serate finden, laut welchen „ein Platz zur 
weiteren Ausbildung“ gesucht wird. Sehr oft 
auch deutlicher, wo jemand Retouche oder 
Kopieren erlernen will. Die Gesuche um einen 
Platz „zur Ausbildung im Atelier“ beziehen sich 
meist nur auf erste Geschäfte, sind ohne weiteres 
verständlich und gehören nicht hierher. 

Aber die erstgenannten sprechen eine deut- 


liche Sprache. Selbstverständlich lernt man, im 
Sinne des Worts, nie aus, es gibt immer noch 
etwas Neues, was man sich aneignen muss. 
Aber jene Leute, die sich weiter ausbilden 
wollen, haben in den meisten Fällen die Absicht, 
etwas zu lernen, dessen Nichtkönnen sie als 
Mangel empfunden, und was sie als nötig er- 
kannt haben, um besser ihr Brot zu finden. 
Und was der springende Punkt dabei ist, sie 
haben während der Lehrzeit keine Ge- 
legenheit gehabt, oder man hat sie nicht 
dazu angehalten, das jetzt Fehlende zu 
lernen. 

Und weiter: wie lernt ein Lehrling, und wer 
bildet ihn aus? Wie ein Lehrling lernt, d.h. 
auf welche Weise er sich am schnellsten Kennt- 
nisse aneignet, ist im Grunde genommen eine 
reine Zeitfrage.e Nicht in Bezug auf die Dauer 
der Lehrzeit, sondern in Bezug auf die Zeit, 
welche Chef oder Gehilfe für den Lehrling auf- 
zuwenden für gut befinden. Das ist ein sehr 
wunder Punkt. Gute Veranlagung und: Inter- 
esse an der Sache vorausgesetzt, wird die auf- 
gewendete Zeit aber auch bald Erfolg haben. 
Das schwierigste Gebiet ist wohl die Retouche ; 
denn bis der Lehrling gelernt hat, zu „sehen“, 
vergeht viel Zeit, und es sind immer und immer 
wieder Belehrungen, also Zeitaufwand nötig. 
Vor allem auch viel Geduld! Hat sie immer 
der Chef, kann sie immer der Gehilfe haben? 
Weniger schwierig habe ich die Ausbildung im 
Kopieren gefunden, schon die Art der Sache 
sagt den meisten jungen Leuten besser zu. 
Beim Kopieren befindet man sich in Bewegung, 
das Stillsitzen am Pult ist nicht so angenehm, 
wenn man bedenkt, dass die Kerlchen kaum 
der Schulbank entronnen. Atelier und Labora- 
torium sollten erst im dritten Jahre an die Reihe 
kommen; erst dann ist der Lehrling so weit ins 
Wesen der Photographie eingedrungen, dass er 
für diese Zweige einiges Verständnis zeigt. 
Man soll den jungen Mann indes während 
der ersten Jahre nicht ängstlich aus dem 
Atelier fernhalten, sondern gelegentlich zu Hand- 
reichungen heranziehen. Das Atelier ist ihm 
dann im dritten Jahre nicht absolut fremd, er 
lernt beiläufig sehen, wo es fehlt, und der ge- 
legentliche Aufenthalt im Atelier bietet oben- 
drein eine angenehme Unterbrechung der Re- 
touche oder des Kopierens. 

Aber, muss ich gleich wieder fragen: ist es 
jedem Chef angenehm, wenn der Lehrling mit 
ins Atelier kommt? Ich gebe gern zu, dass 
man die Kundschaft nicht gut als Uebungs- 
objekte verwenden kann. Aber dann muss 
eben auf andere Art Rat geschaffen werden. 
Es muss eben die „Zeit“ geschaffen werden, 
wo sich der Lehrling an einem beliebigen Ob- 
jekte versuchen kann. In kleinen Verbältnissen 
kommt der Lehrling am frühesten und häufigsten 
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ins Atelier, denn in Abwesenheit des Chefs 
wird er sich „der Not gehorchend“ an eine 
Aufnahme machen müssen; gleichviel ob er nun 
eine Aufnahme nach einer vorhandenen kopiert 
oder nicht, er lernt dabei, d.h. wenn der Chef 
sich nachher die Zeit und Mühe nimmt, an der 
Hand der erzielten Aufnahme die Mängel zu 
besprechen. Mit einem „das muss ich wieder- 
holen* ist es nicht getan, dadurch wird der 
Lehrling nur entmutigt und kopfscheu. 

Auf das Resultat der Lehre ist der Um- 
stand, wer den Lehrling ausbildet, von ganz 
bedeutendem Einfluss. In den meisten Fällen 
wird der Gehilfe der Anleitende sein. Das 
trifft ohne weiteres auf alle die Geschäfte zu, 
welche Personal beschäftigen. Nur dort, wo 
der Chef allein arbeitet, bildet er den Lehrling 
aus. Ganz selbstverständlich hängt es nun von 
den Fähigkeiten und der Gesinnung des be- 
treffenden Gehilfen ab, ob und was ein Lehr- 
ling lernt. Hier haben wir wieder die Zeit- 
frage. Die meisten Gehilfen sind voll be- 
schäftigt; die Zeit, welche sie auf Unterweisung 
des Lehrlings verwenden, fehlt ihnen. Da ist 
es natürlich schlimm für so ein Kerlchen. Aber 
kann man es einem Gehilfen verdenken, wenn 
ihm das Hemd näher ist als der Rock? Er 
muss sorgen, sein Pensum sorgfältig zu er- 
ledigen, und der Retoucheur weiss nur zu genau, 
dass die Stunde, die er für Unterweisung des 
Lehrlings anwendet, ihm ein paar unfertige 
Platten einbringt. Und der Kopierer? Der Lehr- 
ling muss unterlegen, aufräumen und eben das 
machen, was dem Kopierer Vorteil bringt. 
Kann man es ihm verargen, wenn er statt 
theoretisch tätig zu sein, lieber die Gelegenheit 
wahrnimmt und möglichst viel liefert? Gewiss 
ist es verständlich, Menschen sind wir alle. 
Aber am schlimmsten ist es, wenn ein Gebhilfe 
in dem Lehrling den späteren Konkurrenten 
erblickt und sorgsam bedacht ist, dem Jungen 
nicht zu viel zu lernen. Nebenbei bemerkt, ist 
der schlechte Arbeiter ein gefährlicherer Kon- 
kurrent als der leistungsfähige. An und für 
sich ist die Sorge um den Wettbewerb auf dem 
Arbeitsmarkte nicht ganz unbegründet, denn 
„junge Kräfte“ sind mehr begehrt; man lese 
die Stellenangebote. 

Man kommt immer zu dem Schluss: will der 
Chef, dass sein Lehrling möglichst gut aus- 
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gebildet wird, soll er ihn selbst anlernen. Und wo 
dies nicht angängig, dann soll er streng darauf 
achten, dass gewissenhaft seitens seiner Ge- 
hilfen vorgegangen wird, diesen aber auch die 
nötige Zeit lassen. 

Ausserdem wird ein Lehrling dem energi- 
schen Chef gegenüber stets mehr Respekt 
zeigen, als gegen den Gehilfen, mit welchem 
er doch über kurz oder lang in ein mehr 
kollegiales Verhältnis gelangt. Die Nachteile, 
welche durch häufiges Wechseln des Personals 
hinsichtlich der Lehrlingsausbildung entstehen 
(jeder Gehilfe arbeitet anders), können ebenfalls 
vermindert werden, wenn der Chef selbst mit 
anlernt. 

Etwas sehr Wichtiges bleibt auch meistens 
unbeachtet, namlich die Belehrung über die ver- 
schiedenen Plattensorten, die Art der Papiere, 
die Art und Anwendungsart der Objektive. 
Letzteres ist allerdings schwierig, da nur in 
ganz besonderen Fällen so verschiedene Ob- 
jektive vorhanden sind, dass eine anschauliche 
Belehrung möglich ist. 


Sind die drei Lehrjahre zu Ende, so sollte 
sich jeder Lehrling einer Prüfung unterziehen. 
Genau wie andere junge Leute nach einem Ab- 
schnitt ihrer Ausbildung geprüft werden. 


Gesetzliche Bestimmungen gibt es leider 
meines Wissens nicht, es ist dies Sache der 
Vereine, Innungen oder Verbände Nur, wenn 
die Prüfung beantragt wird, beteiligt sich ein 
Beamter der Gewerbekammer. In erster Linie 
wäre die Prüfung im Interesse des Lehrlings; 
denn die Möglichkeit, schlecht abzuschneiden, ist 
ein sehr wirksamer Ansporn. Aber auch für 
den Lehrherrn bedeutet eine gut bestandene 
Prüfung eine gute Zensur. 


Wie schon eingangs erwähnt, sollte jeder 
Chef und jeder Mitarbeiter dem Lehrlingswesen 
die höchste Aufmerksamkeit widmen und energisch 
Sorge tragen, dass aus unseren Lehrlingen 
leistungsfähige, zuverlässige Gehilfen werden. 
Zur Hebung unseres Berufes würde das ent- 
schieden beitragen. Die Verantwortung über- 
nimmt mit Einstellung von Lehrlingen der 
Prinzipal, sein ist aber auch der Gewinn, in 
Gestalt tüchtiger Mitarbeiter. 


Ein Mitarbeiter 
in einem photograpbischen Atelier. 


— 4 ——— 


Ueber das Fixieren der Platten. 
Von Karl Franck in München: Gladbach. 


(Fortsetzung aus Nr. 10.) 


Sehr wichtig ist es nun, dass die Platte, 
bevor man sie in das Fixierbad bringt, gründ- 
lich abgebraust wird, damit die Entwicklerspuren 
möglichst vollständig aus der Schicht entfernt 


[Nachdruck verboten. 


werden. Bei dem Eisenentwickler muss dies 
unbedingt völlig der Fall sein; denn sonst ent- 
steht in dem Fixierbad eine schwer lösliche 
Eisenverbindung, die eine Gelbfärbung zur Folge 
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bat. Deshalb muss beim Eisenentwickler ein 
Zwischenbad von stark verdünnter Salzsäure 
oder von einer Eisessiglösung (1:100) angewandt 
werden. 

Aber auch bei den organischen Entwicklern 
sol man mit dem Abbrausen sehr sorgfältig 
sein, denn sonst können unangenehme Begleit- 
erscheinungen auftreten. Man begnüge sich 
nicht mit einem flüchtigen Abspülen. Entwickler- 
reste verfärben das Fixierbad braun, und diese 
Färbung kann sich dann den Platten in Form 
eines Gelbschleiers mitteilen. 

Es kann sich aber auch dadurch der sogen. 
dichroitische Schleier bilden, wobei die Bild- 
tele in der Aufsicht einen grünlich milchigen 
Schimmer zeigen; in der Durchsicht hingegen 
sieht die Platte gelblich aus. Man ist leicht 
geneigt, dann zu glauben, dass die Platte nicht 
völlig fixiert sei. Dieser dichroitische Schleier 
ist nach der Ansicht von Lumitre und Seye- 
wetz auf die Bildung einer organischen Silber- 
verbindung zurückzuführen. 

Die gleiche Erscheinung tritt aber auch ein, 
wenn Spuren von Fixiernatron in die Entwickler- 
lösung gelangen. Eine Entfernung dieses Farb- 
schleiers gelingt oft durch Baden in einer 
o,ıprozentigen Kaliumpermanganatlösung, wo- 
durch jedoch eine leichte Braunfärbung entsteht, 
de durch Baden in einer fünfprozentigen 
Natriumsulfitlösung wieder beseitigt wird; darauf 
ist dann noch zu wässern. 

Nach Namias neigen Platten mit dicker 
Schicht und solche, die einen starken Gehalt 
an Jodsilber in der Emulsion aufweisen, eher 
zu dem erwähnten Fehler, der zudem auch im 
Sommer häufiger als im Winter auftritt. 

Auch hat man zu vermeiden, dass die Platten, 
solange die Schicht noch uugelöstes Bromsilber 
aufweist, vom hellen Tageslicht getroffen werden, 
weil dabei die trotz eines sorgsamen Abbrausens 
‘vor dem Fixieren immerhin noch in der Schicht 
befindlichen Entwicklerspuren in Verbindung mit 
dem Fixiernatron sehr leicht den dichroitischen 
Schleier erzeugen. Man kann die Entwickler- 
teste auch bei den organischen Entwicklern 
durch ein Bad von !/,prozentiger Lösung von 
Zitronensäure oder Weinsäure ziemlich gut ent- 
fernen, wodurch aber dennoch nicht die be- 
schriebene Erscheinung ausgeschlossen ist. 

Ist gar noch reichlich Entwicklersubstanz in 
der Schicht, und wird die Platte längere Zeit 
dem Tageslicht ausgesetzt, solange noch un- 
gelöstes Bromsilber vorhanden ist, so kann der 
Entwickler, dessen reduzierende Wirkung ja 
wohl durch das Fixiernatron gehemmt, aber 
doch nicht völlig aufgehoben ist, das so be- 
lichtete Bromsilber zu metallischem Silber redu- 
zieren und auf diese Weise einen allgemeinen 
mehr oder minder starken Grauschleier hervor- 
rufen. 





Durch den Entwickler wird übrigens auch 
das Fixierbad selbst durch Zersetzung unbrauch- 
bar, was allerdings auch nach einiger Zeit ohne 
den Einfluss von Entwicklerspuren vor sich geht, 
besonders wenn, wie schon vorn erwähnt, das 
Bad am hellen Tageslicht steht. Die Zersetzung 
macht sich durch Trübung und Dunkelfärbung 
bemerkbar. Daher gelte die Regel, das Fixier- 
bad im Dunkeln aufzubewahren. 

Wird nun aber das Fixierbad in der richtigen 
Weise angesäuert, so können die Entwickler- 
spuren weder zu einem Gelbschleier oder zu 
einem dichroitischen Schleier führen, noch tritt 
eine Zersetzung der Fixiernatronlösung ein. 
Die Negative zeigen eine bessere Klarheit und 
Transparenz. Ausserdem härtet das saure Fixier- 
bad die Gelatine etwas, was auch ein grosser 
Vorteil ist, da dann die Negative weit wider- 
standsfähiger sind. 

Aus diesen Gründen verwende man bei 
Trockenplatten, soweit es nur irgend angeht, 
ein saures Fixierbad, wenn auch dessen Arbeits- 
leistung nach den weiter unten mitgeteilten An- 
gaben nach Lumi£re geringer als die der neu- 
tralen Fixiernatronlösung ist. Doch was ver- 
schlägt dies bei der Billigkeit des Materials und 
bei der Wichtigkeit, gute und haltbare Negative 
zu erhalten! 

Das Ansäuern des Fixiernatronbades kann 
nun auf verschiedene Weise geschehen. Man 
setzt entweder käufliche Natriumbisulfitlauge 
oder festes Natriumbisulfit oder Kaliummeta- 
bisulfit oder schliesslich Natriumsulfit, das man 
vorher durch Schwefelsäure, Zitronensäure oder 
Weinsäure ansäuert, zu. 

Zunächst kann man mit der käuflichen sauren 
Natriumsulfitlauge (= Natriumbisulfitlösung) ein 
saures Fixierbad ansetzen, indem man 


Natriumthiosulfatlösung (1:4) 1000 ccm, 

mit Natriumbisulfitlauge 50—Ioo ccm 
mischt. 

Statt Natriumbisulfitlauge kann man, wie 
gesagt, festes Natriumbisulfit oder Kaliummeta- 
bisulfit nehmen. Man löst entweder in: 


Wasser . . . . 1000 ccm, 

Natriumthiosulfat 200 g, 

Natriumbisulfit . 15, 
oder in: 

Wasser . . . . 1000 ccm, 

Natriumthiosulfat 200 g, 

Kaliummetabisulfit . I5 „ 


Das letztere Bad ist deshalb empfeblenswerter, 
weil das feste Natriumbisulfit, das man zu kaufen 
bekommt, oft kaum mehr sauer ist, was natür- 
lich zu Fehlern Veranlassung gibt. Man tut 
übrigens gut, das Kaliummetabisulfit vorher ge- 
sondert zu lösen. 
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Weitere Rezepte mit Natriumsulfit und einer 
Säure sind folgende: 


I. Wasser . 1000 ccm, 
Natriumsulfit (krist ) sog, 
konzentrierte Schwefelsäure 6 ccm, 
Natriumthiosulfat 200 g, 


II. Man stellt (nach Lainer) folgende Mischung 
her: 


Natriumsulfitlösung 1:4 60 ccm, 
Weinsäurelösung I:4 . 20 „ 
Natriumthiosulfatlösung I: FR Iooo „ 
III. Wasser 250 ccm. 
Natriumsulfit (krist.) 238, 
Zitronensäure Io „ 


Natriumthiosulfatlösung 1:3 750 ccm. 


Ausser den genannten gibt es noch eine 
ganze Anzahl anderer Rezepte, die auch zu 
gebrauchen sind. 


Es ist aber bei den mit Natriumsulfit an- 
gesetzten Bädern wichtig, dass man stets zu- 
erst das Natriumsulfit mit der betreffenden Säure 
vermischt, wobei Bisulfit gebildet wird, und 
dann erst das Natriumthiosulfat zusetzt. Würde 
man der Fixiernatronlösung zuerst die Säure 
beigeben und dann darin das Natriumsulfit auf- 
lösen, so müsste eine Zersetzung der ersteren 
Substanz, also des Fixiernatrons, eintreten, weil 
ja die Säure mit ihr in direkte Berührung kommt. 
Wir haben oben von der Zersetzung von Na- 
triumthiosulfat durch Säuren gesprochen. Aber 
auch wenn man im Wasser zuerst das Fixier- 
natron, dann das Natriumsulfit löst und darauf 
die Säure beigibt, so entsteht eine geringe Zer- 
setzung. Auf diesen Umstand ist es zurückzu- 
führen, dass viele bei ihrem sauren Fixierbade 
eine Zersetzung feststellen. Man halte sich 
also daran, in der angegebenen Reihenfolge zu 
lösen. (Fortsetzung folgt.) 


— a  ———— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 

Herr Nicola Perscheid, Hofphotograph, Berlin W.g, 
Bellevuestr. 6; gemeldet durch Hrn. Francois 
Cornand. 

„ F. Mürrle, Photograph, Friedenau, Bahbnhof- 
strasse 3; gemeldet durch Herın Francois 
Cornand. 

„ von Freyberg, Illustrationsphotograph, Fiiede- 
nau, Fregestrasse 34a; gemeldet durch Herrn 
Francois Cornand. 


Berlin, den 30. Januar ıgıı. 


Der Vorstand. 
I. A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


—et— 


Photographische Gesellsehaft Nürnberg 
und Umgebung (E.Y.). 
Bekanntmachung. 

Unser „Geselliger Unterhaltungsabend“, 
welcher sich bisher grosser Beliebtheit erfreute, findet 
am Mittwoch, den ı5. Februar, abends 8 Uhr, 
im „Thiergärtnerthorthurm“, statt. 

Wir laden hierzu unsere Mitglieder, insbesondere 
aber unsere auswärtigen Herren Kollegen, freundlichst 
ein, und rechnen auf recht zahlreiches Erscheinen. 

Ferner geben wir bekannt, dass unsere diesjährige 
Wanderversammlung in Bayreuth stattfindet, und 
zwar am Mittwoch, den 8. März. Mit derselben 
soll wiederum eine Ausstellung von Tagesarbeiten ver- 
bunden sein. — Die Herren Fabrikanten und Händler, 
welche Neuerungen auf den Markt bringen wollen, 
finden hierbei die passendste Gelegenheit und werden 


gebeten, diesbezügliche Anmeldungen an den unter- 
fertigten Vorsitzenden gelangen zu lassen. 
Mit kollegialem Gruss] 
die Vorstandschaft: 
Carl Freytag, 
I. Vorsitzender. 


C. Palm, 


I. Schriftführer. 
— u rt 


Säshsiseher Photographen-Bund (E.\Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Sektion Leipzig. 

Protokoll zur Monatsversammlung 
am Dienstag, den ı1. Oktober ıgıo, im Sektions- 
lokale „Kitzing & Helbig“. 

Der II. Vorsitzende, Herr Hoffmann, eröffnete 
um 9 Uhr die Versammlung und gibt einen inter- 
essanten Bericht über die Bundes- Herbstversammlung 
in Meissen. 

Alsdann hält Herr Schütz einen Vortrag über 
seine Reise nach Brüssel zur Weltausstellung. Natür- 
lich widmete der betreffende Herr seine Worte speziell 
der Abteilung ‚Photographie‘ und fand damit den 
Beifall aller. 

Herr Sander übernimmt nun den Vorsitz und 
ergänzt nur noch den Bericht über die Bundesver- 
sammlung, indem er einiges über den Central-Ver- 
band bekannt gibt. Das Hauptinteresse nimmt eine 
eventuelle Erwiderung auf die Schwindelannonce wegen 
Vergrösserungen in den „Leipziger Neuesten Nach- 
richten“, Herr Sander hat eine Strafanzeige natür- 
lich sofort veranlasst. Es wird jedoch beschlossen, ein 
Gegeninserat nicht zu erlassen. Das Weihnachtsplakat 
wird viel umstritten, es wird aber endlich wieder für 
dieses Jahr angenommen mit der Einschränkung, dass 
die Firmen nicht unterzeichnen, sondern nur die 
Sektion, dass aber eine Verkleinerung des Plakates 
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jedem einzelnen Mitgliede zur Veröffentlichung in den 
Schaukästen usw. zugestellt wird. 

Auf Antrag des Unterzeichneten soll eine Schild- 
zeichnung entworfen werden, welche zum Zwecke der 
Reklame allen Mitgliedern zugeteilt wird und auf welcher 
m lesen sein soll: „Mitglied des Sächsischen Photo- 
graphen- Bundes.“ Diesem Autrag wird zugestimmt, 
und erbietet sich Herr Hoffmann, unentgeltlich einen 
solchen geschmackvollen Entwurf zu beschaffen. Nach- 
dem die Tagesordnung erledigt ist, wird die Versamm- 
lung um ıı Uhr geschlossen. 


P. Gäbler, I. Schriftführer. 


Protokoll zur Monatsversammlung 
am Dienstag, den ı. November ıgıo, im Sektions- 
lokale „Kitzing & Helbig“. 


Die sehr gut besuchte Versammlung wurde vom 
Vorsitzenden, Herrn Sander, 9!/, Uhr mit herzlichen 
Worten eröfinet. 

Nunmehr nimmt Herr Hoffmann das Wort und 
beglückwänscht unseren Herrn Sander, welcher in 
diesem Jahre ein Jubiläum begeht, von dem er selbst 
nichts weiss. Es sind nämlich ı0 Jahre her, dass Herr 
Sander ununterbrochen das Amt eines I. Vorsitzen- 
den der Sektion Leipzig des Sächsischen Photographen- 
Bundes innehat. 

Die Herren Hoffmann und Naumann danken 
dem Jubilar im Namen der Sektion und überreichen 
ihm als äusseres Zeichen der Dankbarkeit einen silbernen 
Pokal Sichtlich bewegt, dankt Herr Sander für die 
Veberraschung und gibt das Versprechen, stets seine 
ganze Kraft für das Wohl der Sache der Photographen 
zu verwenden. Alsdanun erhält Herr Naumann das 
Wort zu einem Vortrag über das Thema: „Der Geist 
der Komposition‘. Wie nicht anders zu erwarten, 
hielt Herr Naumann an Hand von aufgestellten 
Schaublättern einen wohldurchdachten, äusserst lehr- 
reichen und sicher jeden interessierenden Vortrag. In 
kurzen Worten den Sinn hier wiederzugeben, ohne 
Entstellungen, ist nicht möglich, doch hat Herr Nau- 
mann eine Drucklegung in Aussicht gestellt, und 
stiftete damit bleibenden Nutzen. Lebhafter Beifall 
Iohnte dem Redner den gebotenen Genuss. 

Herr Sander beglückwünschte nachdem die 
beiden erschienenen Photographenmeister Weinert und 
Mispagel zu ihrem sehr gut bestandenen Examen 
im Namen der Prüfangskommission und bemerkte, 
dass diese Prüfungen wohl für beide Teile, Prüfer wie 
Pröflinge, lebrreich gewesen wären. Er gibt noch be- 
kannt, dass die Prüfunngskommission auf die Diäten 
(45 Mk.) zugunsten der Sektionskasse verzichtet hat. 
Die Versammlung erhält noch von Herrn Hoffmann 
den Entwurf der Schildzeichnung und findet damit 
reiche Anerkennung und Dank. 

Die Dezember- Versammlung soll im Einverständnis 
der Anwesenden ausfallen. Schluss der Versammlung 
ı1!;, Uhr. P. Gäbler, I. Schriftführer. 


Protokoll zur Monatsversammlung 
am Dienstag, den ı0. Januar 1gI1. 


-  g!/, Uhr eröffnete der Vorsitzende, Herr Sander, 
die gut besuchte Versammlung mit Glückwünschen für 
das neue Jahr. Der Jahresbericht wird bis zur nächsten, 
der Generalversammlung verschoben. Wegen der Früh- 
jahrs- Bundesversammlung, welche in Leipzig statt- 
finden soll, wird erst in Dresden nach Beschlüssen ge- 
fragt werden, die Wahl eines Komitees also noch ver- 
schoben. 

Nun nimmt Kollege Schleicher das Wort und 
erhebt Beschwerde wegen einiger Missstände, photo- 
graphische Schaukästen an städtischen Grundstücken 
usw. betreffend. 

Die Herren Hoffmann, Bartel, Kuntze und 
Gäbler sekundieren ihm lebhaft, und bittet Herr 
Sander um möglichst zahlreiches Material, um beim 
Rate vorstellig werden zu können. 

Einstimmig wird dann beschlossen, einen Humor- 
abend abzuhalten, und werden die Herren Vorberg, 
Schleicher, Werner, Ludwig und Hoffmann ge- 
wählt; dieselben haben im Vorjahre schon ein Komitee 
zu aller Zufriedenheit gebildet und wollen auch in 
diesem Jahre die Sache wieder einleiten. 

Wegen der Einladung, Mitglieder in den Aus- 
schuss zur Industrie- und Gewerbeausstellung 1915 zu 
entsenden, vorgelegt von Herrn Mispagel, wird be- 
schlossen, diesen Punkt zur nächsten Versammlung zur 
Beratung zu bringen. 


Der offizielle Teil ist um ıı Uhr erledigt und die 
Versammlung geschlossen, doch halten die Kollegen 
recht zusammen und können sich erst viel später ent- 
schliessen, auseinanderzugehen. 


P. Gäbler, I. Schriftführer. 
kart 


Kleine Mitteilungen. 


— Fortschritte in der Kinematographie 
In der kommunalen Polizeischule zu Iserlohn wurde 
kürzlich eine die Dressur und Leistungen des 
Polizeihundes darstellende kinematographische Auf- 
nahme veranstaltet. Eine der bedeutendsten Kinemato- 
graphenfabriken wird den sebr interessanten Film in 
den Handel bringen und nicht nur dem Fachmanne, 
sondern auch dem Pablikum Gelegenheit geben, die 
für den Polizeidienst stetig wachsende Inanspruch- 
nahme des Polizeihundes in lebenden Bildern kennen 
und schätzen zu lernen. — Bei der Festvorstellung im 
Berliner Opernhaus anlässlich des Geburtstages des 
Kaisers gab es bei der Aufführung der neu inszenierten 
Oper „Die Zauberflöte‘ eine technische Ueberraschung: 
Zum ersten Male ist der Kinematograph in den 
Dienst einer ernsten Bühnenregie gestellt worden. 
Es wird nämlich ein natürlicher Wasserfall durch 
Projektion kinematographischer Aufnahmen auf einen 
transparenten Prospekt dargestellt, der die in der Pro- 
jektionstechnrik noch nicht gekannte Höhe von 8 bis 
ıom besitzt. Zu beiden Seiten wird das Transparent 
durch kaschierte Felsgruppen begrenzt. Wie dem „Berl. 
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Tgbl.“ mitgeteilt wurde, sind die Wassersturzaufnahmen 
eigens für diesen ganz neuen Zweck in der Schweiz 
und in Tirol in einer Filmlänge von etwa 300 m an- 
gefertigt worden. Es sind etwa 15000 Einzelaufnahmen 
nötig gewesen. Da hiervon in einer Sekunde dem 
Publikum etwa 16 Bilder gezeigt werden, so wird der 
Kinematograph seine neueste Film-,, Rolle“ im Opern- 
hause etwa 950 Sekunden oder rund eine Viertelstunde 
lang spielen. Dr. Sch. 


— Kinematographenzensur. Der Regierungs- 
präsident in Magdeburg gibt eine neue Polizeiverord- 
nung bekannt, wonach zur öffentlichen kinematographi- 
schen Vorführung nur solche Bilder gelangen dürfen, 
deren Darbietung von der Ortspolizeibehörde genehmigt 


worden ist. Dr. Sch. 
RD 


Eingesandt. 

Im Laufe der letzten Jahre habe ich, den an mich 
gerichteten Bitten entsprechend, verschiedentlich an 
Fragesteller Akten gesandt, welche Prozesse über Sonn- 
tagsruhe (Offenhalten der Schaukästen, unlauteren Wett- 
bewerb, Urheberrecht usw.) betrafen. Es handelte sich 
dabei zumeist um höchstinstanzliche Entscheidungen, 
welche für die Fragesteller bei den Prozessen von 
Wichtigkeit waren. Bei Durchsicht meiner Registratur 
bemerke ich nun, dass viele dieser Aktenstücke, ins- 
besondere solche, die Urteile des Reichsgerichts und 
der Oberlandesgerichte enthielten, nicht an mich zurück- 
gesandt wurden. 

Da nun des Öfteren Nachfragen nach derartigen 
Entscheidungen an mich gerichtet werden, bitte ich 
im Interesse der Allgemeinheit alle diejenigen, welche 
noch Akten von mir besitzen, um umgehende Rück- 
sendung. Fritz Hansen, Berlin S. sg. 


um 1 >< ı zun) 


Fragekasten. 


b) Rechtliehe Fragen. 

Frage 7. Heır F.W. inM. Welche Kündigungs- 
frist ist für meine Tätigkeit als Operateur und Leiter 
einer Filiale gegeben? 

Antwort su Frage 7. Das Arbeitsverhältnis zwischen 
Gehilfen und Arbeitgeber kann durch eine jedem Teile 
freistehende, 14 Tage vorher erklärte Aufkündigung 
gelöst werden, wenn nicht eine andere Kündigungsfrist 
vereinbart ist. Wenn dieser letztere Fall nicht vorliegt, 
kann an jedem Arbeitstage gekündigt werden, nicht 
wie bei anderen Dienstverträgen zum Schluss einer 
Woche oder eines Monats. Diese in der Gewerbe- 
ordnung festgesetzte I4tägige Kündigungsfrist ist für 
alle „gewerblichen Arbeiter‘ massgebend. Als solche 
gelten alle Personen, die auf Grund eines Dienst- 
verhältnisses in einem Gewerbebetrieb als Gesellen, 
Gehilfen, Lehrlinge, Betriebsbeamte, Werkmeister, Tech- 
niker, Fabrikarbeiter oder in ähnlichen Stellungen für 
die Zwecke eines Gewerbebetriebes beschäftigt werden. 
Auf die Dauer des Dienstverhältnisses kommt es dabei 
nicht an, ebensowenig auf die Art oder die Höhe des 


Lohnes. Auch ist es gleichgültig, ob die Personen 
mit Arbeiten, welche technische Kenntnisse verlangen, 
oder vorübergehend mit anderen Arbeiten beschäftigt 
werden. Dr. Sch. 


Frage 8. Herr M. in R. Beim Kauf meines Ge- 
schäfts habe ich auch den Lehrling meines Vorgängers 
übernommen, mit dem dieser einen schriftlichen Lehr- 
vertrag abgeschlossen hatte. In diesem Vertrage war, 
falls der Lehrling die Lehre unbefugt verlässt, eine Ver- 
tragsstrafe vorgesehen. Kann ich nun jetzt, nachdem 
mir der Lehrling entlaufen ist, mit Aussicht auf Erfolg 
die Entschädigung für den Vertragsbruch einklagen? 

Antwort su Frage 8. Zur Rechtsgültigkeit eines 
Lehrvertrages ist nach der Reichsgewerbeordnung ein 
schriftlicher Abschluss erforderlich, und nur auf Grund 
eines ordnungsmässig abgeschlossenen, schriftlichen 
Lehrvertrages kann eventuell auf Entschädigung ge- 
klagt werden. Als rechtsgültiger schriftlicher Lehr- 
vertrag kaun aber vom Gericht nur ein solcher Vertrag 
angesehen werden, der zwischen den Parteien, die 
wegen einer Streitigkeit vor Gericht erscheinen, ab- 
geschlossen ist. Als Sie daher das Geschäft übernahmen, 
musste in dem Lehrvertrag, den Ihr Vargänger mit 
dem Lehrling abgeschlossen hat, ein entsprechender 
Vermerk gemacht werden, der von dem Meister, dem 
Lehrling und dessen gesetzlichen Vertreter zu unter- 
schreiben war. Nur wenn dies geschehen oder ein 
völlig neuer Lehrvertrag abgeschlossen ist, wären Sie 
berechtigt, auf Zahlung der Entschädigung zu klagen. 
Andernfalls aber, d. h. wenn nicht durch schriftliche 
Vereinbarung der Uebergang des Lehrvertrages aus- 
gesprochen wurde, besteht ja gar kein ordnungsmässiger 
schriftlicher Vertrag zwischen Ihnen und dem Lehrling. 

F.H. 

Frage 9. Herr X. H. in N. Eine auswärts 
wohnende Dame bestellte nach Uebersendung einiger 
Probebilder ein halbes Dutzend nach einer bestimmten 
Aufnahme, die auch bezahlt wurden. Die weiteren 


‘ zurückbehaltenen und ebenfalls in Rechnung gestellten 


Probebilder verschiedener Ausführung wurden nicht 
bezahlt und mir zur Verfügung gestellt. Muss die 
Dame die Probebilder abnehmen? Darf ich die Probe- 
bilder ausstellen? 

Antwort su Frage 9. Bei Lieferung bestellter 
Porträts nach Probebildern liegt ein dem ‚Kauf 
nach Probe‘ des Bürgerlichen Gesetzbuches ($ 494) 
analoges Rechtsgeschäft vor. Die Probebilder haben 
lediglich die Bedeutung, den Besteller über Aehnlich- 
keit und Ausführungsart zu orientieren und werden 
bei Bestellungen nach Probe gewöhnlich im Gesamt- 
preis verrechnet. Nur in einem bestimmten Falle muss 
der Besteller die Kosten für die Probeaufnahmen und 
Probebilder tragen, und zwar dann, wenn die Probe- 
bilder zwar technisch einwandfrei sind, dem Besteller 
aber trotzdem nicht gefallen und auf eine Neuaufnahme 
verzichtet wird, zu der sich der Photograph bereit 
erklärt hat. Die Probebilder dürfen Sie nur mit Ein- 
willigung der abgebildeten Person ausstellen. 

Dr. Sch. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen -Bund. 
Unsere diesjährige 14. Generalversammlung, welche 
die 45. Versammlung unseres Bundes ist, findet 
Dienstag, den 14., u. Mittwoch, den 15. Februar, 
in Erfurt, 
Hotel „Weisses Ross‘, Krämpferstrasse, statt. 
Programm: 
Dienstag, Vormittag ıo'j, Uhr: Vorstandssitzung 
im Hotel „Weisses Ross“. 
ıı!/, Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 


ebendaselbst. 
ı Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. 
2 „  Gruppenaufnahme. 


Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung. 

Abends 8!/, Uhr findet ein hochinteressanter 
Herrenabend im Caf& „Hohenzollern“, 
I. Etage, statt, veranstaltet vom Erfurter 
Lokalkomitee, u. a. Kino-Vorführungen selbst- 
gefertigter Originalfilms vom Kollegen Held. 

Mittwoch, Vormittag: Schlittenpartie nach 
dem Riechheimer Berg. Abfahrt punkt ıo Uhr 
vom Hotel „Weisses Ross“. 


Tagesordnung: 

ı. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Jahresbericht. 

a) Bericht des Kassierers. 
b) „ der Kassenrevisoren. 

3. Vorstandswahl. 

4. Vortrag und Diskussion über den heutigen Stand 
unseres Berufes in materieller und künstlerischer 
Beziehung mit Berücksichtigung der heutigen 
Bilderpreise. 

5. Besprechung und Bewertung der ohne Namens- 
nennung ausgestellten Bilder durch jeden An- 
wesenden. 

6. Verschiedenes. 

Zu Punkt 5 unserer Tagesordnung diene folgendes 
zur Orientierung: Der grosse Beifall, den die Idee des 
Vorstandes, die Einrichtung unserer sogen. Inkognito- 
Ausstellung auf der vorjährigen Generalversammlung 
gefunden hat, ermutigt uns, die seinerzeit allseitig aus- 
gesprochenen Wünsche, betreffs weiterer Ausbauung 
dieser Ausstellungen, zu erfüllen. 


Folgende veränderte Bedingungen seien hiermit 
bekanntgegeben: Die Anzahl der einzusendenden Bilder 
wird nicht beschränkt; die zusammengehörenden Aus- 


“ stellungsarbeiten werden nicht wieder getrennt aus- 


gestellt, sondern jeder Aussteller erhält seinen fest um- 
grenzten Raum, etwa 2 qm werden Jedem zugestanden. 
Platzmiete wird nicht erhoben; das Arrangement und 
Aufbängen der Bilder hat in dankenswerter Weise das 
Erfurter Lokalkomitee übernommen, für die Rück- 
beförderung der Sachen hat indess jeder Aussteller 
selber besorgt zu sein; die Einsendungsfrist: 5 Tage 
vor unserer Versammlung, muss unter allen Um- 
ständen strikte innegehalten werden; alle Sendungen 
treffen ein unter der Adresse: „ Photogr. Ausstellungs- 
arbeiten- Erfurt — Hotel ‚Weisses Ross‘ — Krämpfer- 
strasse.‘ Eine Gesamtkritik über die Gesamtausstel- 
lung findet statt; ausserdem erfolgt die Bewertung der 
Arbeiten durch die anwesenden Bundesmitglieder selbst, 
und zwar ist diese in folgender Weise vorgesehen: Jeder 
Anwesende erhält ein Formular mit vorgedruckter 
Zensurskala, die durch Punkte auszufüllen ist; vier 
Punkte bedeuten: sehr gut, drei: gut, zwei: genügend 
und ein Punkt: nichtgenügend. 


Dadurch, dass jeder Einzelaussteller eine Aus- 
stellungsnummer erhält, ist durch das selbstverständ- 
liche Fehlen von Punkten bei seiner Nummer ersicht- 
lich, dass er nicht seine eigenen Arbeiten etwa mit 
bewertet hat. Der Vorsitzende addiert die erhaltenen 
Punktzahlen und gibt unter Nennung der Nummer die 
Anzahl der erhaltenen Punkte der Reihe nach an. 
Somit ist klar und deutlich jede Anonymität gewähr- 
leistet, und jeder Aussteller erhält ein unparteiisches 
Urteil über seine Arbeiten. Diese Anonymität nach 
gefälltem Urteil später zu lüften, ist eines jeden Aus- 
stellers eigene Sache. 


Aufalso, Kollegen, zum fröhlichen Wettstreit; winken 
auch keine äusserlichen Ehren, die ungeschmückte 
Wahrheit über sein eigenes Können und Wollen 
— unerkannt — zu hören, ist gewiss auch etwas wert. 


Noch einen eigenen Reiz schliesst diesmal unser 
Programm unserer Generalversammilung in sich ein: die 
Vorführung selbstgefertigter Original- Kinoaufnahmen 
unseres Kollegen Held-Weimar, die gewiss das Inter- 
esse aller Anwesenden erregen wird. Aus einer zahl- 
reichen Beschickung der Ausstellung und allseitigem 
persönlichen Erscheinen unserer Mitglieder wfrde der 
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Vorstand gern den Dank für seine Mühewaltung her- 
auslesen. 
Der Vorstand des Thüringer Photographen- 
Bundes. 
Hofphotograph P. Strnad, Erfurt, Vorsitzender. 


Die verehrlichen Mitglieder werden hierdurch noch- 
mals auf die strikte Innehaltung des Termins für die 
Einsendung der Ausstellbilder, welche kartonniert oder 
gerahmt sein können, hingewiesen. Eine vorherige 
Anmeldung per Karte wäre mir erwünscht, um vorher 
numerieren zu können. 

Auch gebe bekannt, dass ausser der Bewertung 
durch die Anwesenden eine Kritik stattfinden wird, 
und zwar wie im vorigen Jahre. Der Name des 
Kritikers bleibt bis zum Beginn der Kritik geheim. 

P. Strnad, Vorsitzender. 


LI 


Photographissher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oskar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 


— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW.s, Kruppstrasse ı2. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 9. Februar, 
pünktlich abends 8 Uhr, im kleinen Saal des 
„Papierhaus‘“, Dessauer Strasse 2. 


Tagesordnung: 

1. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 

2. Projektionsvortrag des Herrn Otto Mente: „Von 
Cherbourg über die anglo- normannischen Inseln 
Guernsey, Jersey und Sark nach Nordfrankreich.“ 

3. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen. 


Der Vorstand. 
I. A.: Heinr. Lichte, I. Schriftführer. 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 

Herr Gustav Mischke, Photograph, Berlin W., Goltz- 
strasse 40; gemeldet durch Herrn Francois 
Cornand. 

„ Nicola Perscheid, Hofphotograph, Berlin W.g, 
Bellevuestr. 6; gemeldet durch Hrn. Francois 
Cornand. 

„ F. Mürrle, Photograph, Friedenau, Bahnhof- 
strasse 3; gemeldet durch Herın Francois 
Cornand. 

„ von Freyberg, Illustrationsphotograph, Friede- 
nau, Fregestrasse 34a; gemeldet durch Herrn 
Francois Cornand. 


Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Heinr. Schaefer, Hofphotograph, Swinemünde, 
Gartenstrasse 26; durch Herrn Schumann. 
Berlin, den 6. Februar 1911. 
Der Vorstand. 
I.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


— re 


Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 

Einladung zur Versammlung am Montag, den 
13. Februar, im „Hotel Lindenhof“ zu Dortmund. 
Beginn abends 6 Uhr. 


Tagesordnung: 

ı. Einladung des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes zur Tagung in Osnabrück. 

2. Central-Verbands- Angelegenheiten. 

3. Zeitfestsetzung unserer Jubelfeier, sowie der Dele- 
giertentagung des Central-Verbandes. 

4. Mitgliederfeststellung für den Handwerkskammer- 
bezirk Dortmund. 

5. Ist eine Abänderung des $ 100g der Gewerbeord- 
nung zu erreichen? (Eine Anregung des Herrn 
Schönebeck -Buer.) 

6. Vorführung der Trockenaufziehpresse von der 
Firma Janssen & Cie.-Köln a. Rh. 

7. Verschiedenes. 

Um zahlreichen und pünktlichen Besuch wird ge- 
beten. Der Vorstand. 


re 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 
Ordentliche Monatsversammlung. 

In Abwesenheit unseres I. Vorsitzenden, Herrn 
Haertwig, weicher leider durch Krankheit verhindert 
ist, eröffnet Herr Kruse in Vertretung um 9 Uhr die 
Versammlung und überbringt von ersterem die herz- 
lichsten Neujahrsgrüsse. 

Am 21. Dezember 1910 feierte Herr Hofphotograph 
Schütze-Schöningen sein 5ojähriges Geschäftsjubiläum. 
Herr Kruse spricht ihm nochmals persönlich im 
Namen der Vereinigung die herzlichsten Glückwünsche 
aus, mit einem anschliessenden dreifachen Hoch auf 
diesen und seine ganze Familie, wofür sich derselbe 
bedankt. 

Zu Punkt ı der Tagesordnung ergreift Herr Kruse 
das Wort und empfiehlt die Gründung einer selb- 
ständigen Sterbeunterstützungskasse (Umlageverfahren), 
dergestalt, dass wir einen gewissen Betrag von jedem 
Mitglied erheben und denselben auf Zinsen legen. 
Stirbt nun ein Mitglied unserer Vereinigung, so wird 
der Betrag unverzüglich der Witwe oder dessen An- 
gehörigen an Stelle einer Kranzspende ausgehändigt, 
und darauf wieder der gleiche Betrag von allen Mit- 
gliedern erhoben. Es werden nun verschiedene An- 
träge gestellt, und einigen sich alle Anwesenden mit 
einem festen Satz von 5 Mk. pro Mitglied. Herr Kruse 
hat sich erboten, die erforderlichen Satzungen aus- 
zuarbeiten und uns in nächster Februar-Sitzung vor- 
zulegen. Zu dieser Versammlung sollen auch noch 
einmal alle unserer Vereinigung noch aussenstehenden 
Kollegen eingeladen werden. Ferner wird beschlossen, 
dass als Vereinslokal endgültig „City - Hotel“ beibehalten 
werden soll. 

Herr Kollege Stadelmann-Wernigerode ladet die 
Vereinigung für den 17. Januar zum Besuch der Stadt 
Wernigerode und seines Ateliers ein, wo dessen Bruder, 
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Herr Stadelmann - Leonberg, einen Vortrag halten 
wird. Da aber die Zeit zu knapp ist, muss davon Ab- 
stand genommen werden. 

In Sachen Kollege Weissig gegen Pastor Lenz- 
Hohendodeleben lehnt die Handwerkskammer die ein- 
gereichte Beschwerde mit der Begründung ab, dass 
letzterer die Postkarten wohl für wohltätige Zwecke an- 
gefertigt, aber nicht in den Handel gebracht, und somit 
die Fachphotographen nicht geschädigt habe. Trotz 
der Abweisung wird einstimmig beschlossen, betreffende 
Angelegenheit von seiten unserer Vereinigung weiter 
zu verfolgen und sich an das Kultusministerium fär 
Kirchen und Schulen zu wenden mit dem Ersuchen, 
Herrn Pastor Lenz die weitere Anfertigung von Post- 
karten usw., und sei es auch für wohltätige Zwecke, zu 
verbieten. 

Ausserdem wird beschlossen, alle Jahre einige 
Lehrlingsarbeiten, die von diesen selbst anzufertigen 
sind, in der Vereinigung vorzulegen, um so den Werde- 
gang der jungen Leute zu beobachten und dieselben 
anzuregen. Nach Verlesung weiterer Eingänge, sowie 
Aussprache verschiedener Anträge wird die Versamm- 
lung um ı0?/, Uhr geschlossen. 


C. Kruse, Tr. Poble, 
i V.: des L Vorsitzenden. Schriftführer. 
m 2 Zn sun 
Ateliernaehriehten. 


Kolberg iL Pr. Herr Georg Streich hat Prome- 
nade 14 ein Atelier eröffnet. 


Neumänster. Herr Heinr. Albers hat Friedrich- 
strasse 24 ein Atelier eröffnet. 


u 


Kleine Mitteilungen. 


— Lehrlingswesen. Für das Photographen- 
gewerbe dürfte eine Enquete von besonderem Interesse 
sein, die gegenwärtig von der Zentralstelle für Volks- 
wobhlfahrt unternommen wird. Die genannte Zentral- 
stelle beabsichtigt, bei ihrer nächsten Konferenz das 
Lehrlingswesen in seinem gesamten Umfange zu be- 
handeln und ein möglichst umfassendes Bild von den 
gegenwärtigen Verhältnissen, den hervorgetretenen 
Mängeln, den etwa ergriffenen Reformmassnahmen, 
den gemachten Erfahrungen und den weiterhin etwa 
für nötig erachteten Massnahmen zu geben. Zur Ge- 
winnung des Materials wendet sich die Zentralstelle 
an die verschiedenen Vereinigungen mit einer Umfrage, 
und wie wichtig diese auch für das Photographen- 
gewerbe ist, geht allein aus einigen darin enthaltenen 
Fragen hervor. So wird z.B. gefragt: ı. Besteht bei 
den dem Verband angeschlossenen Firmen ein Be- 
dürfnis nach Heranbildung gelernter Arbeiter, Vor- 
arbeiter und Werkmeister, eventuell in welcher Be- 
ziehung oder für welche Arbeitszweige? 2. In welchem 
Umfange wird diesem Bedürfnis durch ein förmliches 
Lehrverhältnis und eine zweckmässige Lehrlingsausbil- 
dung Rechnung getragen? 3. Kaun der gegenwärtige 
Zustand als ein befriedigender angesehen werden oder 


sind Reformmassnahmen erwünscht? 4. Sind Mass- 
nahmen getroffen worden, um eine bessere Lehrlings- 
ausbildung herbeizuführen: a) seitens des dortigen 
Vereins? b) von anderer Seite, etwa durch Errichtung 
von Fachschulen und Veranstaltung von Unterrichts- 
kursen und dergl. ausserhalb der Betriebe (hier bitte 
auch genaue Adressen)? c) besondere Massnahmen 
innerhalb der einzelnen Betriebe, insbesondere Schulen 
und sonstige Unterrichtseinrichtungen, Lehrwerkstätten 
und dergl. (bier bitte auch genaue Adressen)? d) sonstige 
Massnahmen? 5. Welche weiteren Schritte, eventuell 
Massnahmen des Staates usw., werden für wünschens- 
wert gehalten? 

Diese Erhebungen dürften, wie schon bemerkt, 
auch für das Photographengewerbe von Interesse sein, 
und deshalb ist wohl auch anzunehmen, dass die in 
Betracht kommenden Verbände und Vereine sich die 
Gelegenheit nicht entgehen lassen werden, sich an der 
Enquete zu beteiligen. F.H. 


— Photographischer Erdatlas. Der Genfer 
Professor Emil Chaix hat sich, wie die „Münchner 
N. N.“ melden, in einem Rundschreiben an die Ver- 
treter der geographischen und geologischen Wissen- 
schaften gewendet und sie zu einem Abonnement auf 
einen in seiner Art einzig dastehenden Erdatlas auf- 
gefordert. Dieser gross angelegte Atlas, dessen Schaffung 
auf dem IX. Internationalen Kongress der Geographen 
(Genf 1908) beschlossen wurde, soll aus soo bis 600 
photographisch aufgenommenen Tafeln der gesamten 
Erdoberfläche bestehen, wozu eine mindestens zehn- 
jährige Arbeit nötig sei. Bei der Auswahl der Auf- 
nahmen werde auf ihren geographischen und geolo- 
gischen Wert besondere Rücksicht genommen werden. 
Bei Abnahme von wenigstens ıoo Tafeln werden diese 
zu 40 Pfg. pro Stück geliefert, einzelne Tafeln dagegen 
nur zum doppelten Preise. Dr. Sch. 


— It 


Büehersehau. 

Jahrbuch für Photographie und Reproduk- 
tionstechnik für das Jahr ıgı0o. Herausgegeben 
von Hofrat Dr. J.M. Eder. 24. Jahrgang. Druck und 
Verlag von Wilhelm Knapp, Hallea.S. Preis 8Mk. 

Ein stattlicher Band mit 767 Seiten Text, 330 Ab- 
bildungen und ı9 Kunstbeilagen, darunter vier Beilagen 
in Schnellpressenbuchdruck, die den Reproduktions- 
techniker besonders interessieren dürften. Aus der Fälle 
des Inhalts sind für die Reproduktionstechnik folgende 
Originalbeiträge von besonderem Wert: Ueber die Re- 
produktion von Autochromaufnahmen im Dreifarben- 
druck; Neue Vorschriften für den Metochinonentwickler 
für Platten, Films und Papiere; Halbtonbezeichnungen 
durch Kurvenlinien; Ueber die Schwierigkeiten bei der 
Herstellung grosser Reproduktionsobjektive; Ueber 
Schwankungen der Skalenwerte von Papierskalenphoto- 
metern unter dem Einfluss verschiedener Lichtarten;; 
Ueber Kombinationsdruck; Einige neuere Umdruck- 
verfahren für Lichtdruck; Ueber Mattlack; Rotations- 
maschinen oder Rotarypressen für lithographischen 
Zink- und Aluminiumdruck; Ueber photomechanischen 
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Rotationstiefdruck; Ein einfaches Verfahren zur Er- 
höhung der Lichtempfindlichkeit des Asphalts durch 
Sulfurieren; Ueber den Fischleim und sein Verhalten 
gegen das Licht in Gegenwart von Alkalibichromat. 
Der mit bekannter Meisterschaft bearbeitete Jahres- 
bericht über die Fortschritte der Photographie und Re- 
produktionstechnik umfasst nicht weniger als 380 Seiten. 
Eders Jahrbuch ist schon lange das Jahrbuch und 
bedarf kaum noch besonderer Empfehlung. B. 


or 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Zu Frage 24 möchte Herr Karl Stockmann, 
Hamburg 20, Niendorfer Strasse 71, dem Fragesteller 
(Herrn W.R. in D.) weitere Auskünfte geben. 


Frage 238. Herr E.M.B. in A. Bitte um gefällige 
Angabe eines zweckmässigen, haltbaren Verfahrens 
zur Herstellung von Bildern (Porträts) auf Porzellan, 
Glas, Holz usw. Pigmentdrucke soll ich öfter auf Holz 
übertragen. Gibt es auch ein Verfahren, dieselben auf 
Porzellan zu übertragen, so dass sie eingebrannt werden 
können? 


Antwort su Frage 28. Zur Uebertragung von 
Bildern auf Porzellan und Glas kann man sich entweder 
des Pigmentverfahrens bedienen, wobei man allerdings 
keine Bilder erhält, die abwaschbar sind, oder man 
kann — und das ist für die meisten Fälle vorzuziehen — 
das Einbrennverfahren benutzen. Hierbei wird so ver- 
fahren, dass man das Bild zunächst mittels des Ein- 
staubverfahrens auf einer Kollodiumschicht erzeugt und 
diese Kollodiumschicht mitsamt dem eingestaubten 
Bilde dann auf das Porzellan überträgt. Das Verfahren 
wird folgendermassen ausgeführt: Eine sehr gut ge- 
putzte Glasplatte wird mit Kollodium dünn überzogen. 
Nach dem Trocknen der Schicht präpariert man die 
Platte mit einer zucker- und dextrinhaltigen Präparation, 
die mit Kaliumbichromat versetzt wird und bei künst- 
licher Wärme zu trocknen ist. Man kopiert dann ein 
Diapositiv auf diese Schicht, wofür bei gutem Licht 
30 Sekunden bis 2 Minuten notwendig sind und ent- 
wickelt dann die Platte durch Abstäuben mit feinster 
Schmelzfarbe mittels eines zarten Pinsels. Zweckmässig 
ist, die Platte vor dem Kopieren etwas anzuwärmen 
und sie dann in der Dunkelkammer allmählich Feuchtig- 
keit anziehen zu lassen, wodurch sich das Bild leicht 
und gleichmässig entwickelt. Nachdem das Bild ent- 
wickelt und abgestäubt ist, überzieht man dasselbe mit 
einer zweiten Kollodiumschicht und lässt dieselbe er- 
starren, wässert bis der gelbe Ton des Bichromats ver- 
schwunden ist, schneidet das Bild unter Wasser ringsum 
ein und ziebt dasselbe vorsichtig ab. Die abgelöste 
Haut wird unter Wasser mit der Porzellanplatte in Kon- 
takt gebracht und, richtig orientiert, herausgehoben, 
das überschüssige Wasser vorsichtig ausgedrückt und 
unter Vermeidung von Luftblasen getrocknet. Man 
stäubt hierauf mit sogen. Flusspulver ein und brennt 


in der üblichen Weise das Bild in der Muffel. — Auf 
Holz können die Bilder natürlich in dieser Weise nicht 
übertragen werden. Hierzu bedient man sich entweder 
des Pigmentverfahrens oder des im Holzschnitt üblichen 
Kopierverfahrens, letzteres nur, wenn die Holzplatte 
absolut eben ist. Man verreibt auf der Holzplatte eine 
aus feinstem Barytweiss und etwas Chlorammonium 
unter Zusatz von Eiweiss bestehende Paste gleich- 
mässig zu einer dünnen, aber deckenden Schicht, silbert: 
diese Schicht mit einem zehrprozentigen Silberbade 
durch Aufpinseln oder Schwimmenlassen, kopiert wie 
ein Albuminbild, tont und fixiert desgleichen. Man 
kann auch auf Holz Bilder, welche auf abziehbarem. 
Zelloidinpapier hergestellt sind, übertragen. Dieselben 
werden durch Eintauchen in eine schwache Gelatine- 
lösung mit dem Holz vereinigt und freiwilligem Trock- 
nen überlassen. 


Frage 29. Herr O.T. in B.-S. Habe eine schöne, 
deutliche Ansicht als Diorama dem Publikum vor Augen 
zu führen. Können Sie mir ein Verfahren mitteilen, 
um schöne Dioramen vorzuführen? 


Antwort su Frage 29. Dioramen werden so her- 
gestellt, dass man die Kopie in der nötigen Grösse auf 
Bromsilber- oder einem anderen Mattpapier herstellt 
und in einem Kasten anbringt, in welchem sie durch 
eine seitwärts angeordnete starke elektrische Metall- 
fadenlampe kräftig beleuchtet werden. Die Vorderwand 
des Kastens wird mit einer bikonvexen Linse von 
8 bis 1ocm Durchmesser und 25 bis 30cm Brennweite 
verschlossen, und der Abstand der Linse vom Bilde so 
gewählt, dass ein scharfes Bild entsteht. Die nötigen 
Panoramenlinsen liefert unter anderen die Optische 
Industrie- Anstalt Emil Busch, A.-G., in Rathenow. 


Frage 30. Herr R.L. inSt. Ist es möglich, eine 
Metallplatte (Zinkplatte) durch irgendeine Schicht ähn- 
lich so lichtempfindlich zu machen, wie die einer Emnl- 
sionsplatte? Sie soll möglichst folgende Eigenschaften 
besitzen: ı. Die Schicht sollte wenigstens so licht- 
empfindlich sein, wie eine nasse Kollodiumplatte. 2. Es 
soll womöglich keine Zwischenschicht erforderlich sein, 
oder nur eine solche, welche sich in den unexponierten 
Stellen durch irgendein Mittel löst, so dass da, wo- 
unbelichtete Teile sind, das blanke Zink hervortritt. 
3. Die Schicht sollte sich eventuell abschwächen oder 
auch verstärken lassen; ferner soll dieselbe durch irgend- 
eine Lösung, am besten Oel, ausgewaschen werden 
können. 4. Ist es möglich, eine Lösung herzustellen, 
welche sich ähnlich wie Chromeiweiss mit Farbe ent- 
wickeln lässt, oder durch Waschen oder Einfärben wie 
Fischleim entwickelt werden kann’? 


Antwort su Frage 30. Derartige Verfahren. 
existieren nicht. Trotz vielfacher Versuche nach dieser 
Richtung hin ist es bis jetzt nicht gelungen, ätzbare 
Ziukplatten von einer derartigen Empfindlichkeit her- 
zustellen, wie die nasse Kollodiumplatte sie besitzt. 
Die Versuche sind u.a. von Klimsch in Frankfurt a.M. 
ausgeführt, doch sind dieselben nicht in dem vom 
Ihnen erwünschten Grade gefördert worden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Woehensehau. 


Es ist in letzter Zeit oft erörtert worden, 
ob es nicht zweckmässig sei, wenn sich die 
Photographen zum Zwecke des gemeinsamen 
Bezuges ihrer Bedarfsartikel zu Einkaufsgenossen- 
schaften zusammenschliessen. Der diesen Be- 
strebungen zugrunde liegende Gedanke, geregelte 
Verhältnisse beim Bezuge der Bedarfsartikel 
herbeizuführen, ist mit Freuden zu begrüssen. 
Andererseits ist aber auch zu berücksichtigen, 
dass eine versuchte vollständige Ausschaltung 
des Zwischenhandels schon sehr oft bittere 
Enttäuschungen gebracht und sich als praktisch 
undurchführbar erwiesen hat. Ob die Verhält- 
nisse im Verkehr zwischen Händler und Fach- 
photographen, wobei ja die Tätigkeit des ersteren 
gewöhnlich nur eine vermittelnde ist, einer der- 
artigen Reform förderlicher sind, müsste. noch 
erwogen werden. Jedenfalls kann der Photo- 
graph aber verlangen, dass sich sein Lieferant, 
heisse er nun Händler oder Grossist, mit einem 
bescheidenen Nutzen begnügt, welcher der ver- 
hältnismässig geringen Arbeit, die ihm die Auf- 
träge kosten, entspricht. 


* %* 
* 


Das Schöffengericht zu Rathenow hat ent- 
schieden, dass ein Reisender, der Bestellungen 
auf photographische Vergrösserungen aufnimmt, 
keines Wandergewerbescheines bedürfe. Die 
Brandenburger Strafkammer hat dieses Urteil 
bestätigt und die seitens der Staatsanwaltschaft 
eingelegte Berufung verworfen. 

* %* 
* 

Ueber eigentümliche Erfahrungen mit einem 
„Doppelanastigmaten“ wird der „Phot. Industrie“ 
von einem Leser wie folgt berichtet: „Beim 
Reinigen der Vorderlinse gab diese, ohne dass 
natürlich Gewalt angewandt wurde, nach innen 
nach, und nun zeigte sich folgendes Bild: die 
vorderste Linse war überhaupt nicht in die 
Fassung geschraubt, sondern einfach in einen 
Ring einer asphalt- oder pechartigen Masse ein- 
gebettet und allem Anschein nach mit Fisch- 
leim festgeklebt.“ 

Natürlich ist dieser „Doppelanastigmat“ nicht 
in dieser Form von einer optischen Anstalt 


in den Handel gegeben worden, sondern er 
wurde durch unsachgemässe Behandlung ruiniert. 
Dieser Fall zeigt aber, mit welchen Gefahren 
es verknüpft ist, Objektive aus zweiter Hand 


zu kaufen. 
%* %* 
%* 


Der „Thüringer Photographen-Bund* ver- 
anstaltet in diesem Jahre gelegentlich seiner am 
14. und ı5. d. Mts. stattfindenden Generalver- 
sammlung wieder eine sogen. Inkognito - Aus- 


stellung. Die Bilder werden, wie dies bereits 


im vorigen Jahre geschehen ist, anonym aus- 
gestellt und durch sämtliche Anwesenden be- 
wertet. Jeder Aussteller erhält auf diese Weise 
ein unparteiisches Urteil über seine Arbeiten. 
Ausserdem findet auch eine Gesamtkritik über 
die Ausstellung statt, wobei natürlich ebenfalls 
die Anonymität der Aussteller gewahrt bleibt. 
Die näheren Bestimmungen wurden bereits unter 
den „Vereinsnachrichten“ bekanntgegeben. 


* %* 
%* 


Die Beteiligungsgesuche für die von April bis 
Juni d. Js. in Rom stattfindende Internationale 
Ausstellung für künstlerische und wissenschaft- 
liche Photographie müssen bis zum 15. d. Mts. 
bei dem Komitee (Rom, Via nazionale 1ı43E) 
eingereicht sein. Die Uebergabe der auszu- 
stellenden Werke hat bis Ende März zu erfolgen. 


% * 
%* 


Nicht nur in Deutschland, sondern auch im 
Auslande ist der Vergrösserungsschwindel zu 
Hause. So erschien kürzlich in London bei 
zahlreichen Familien ein Mann, der Aufträge 
auf „Gratisvergrösserungen“ sammelte und sich 
nur eine kleine Anzahlung für den Rahmen 
geben liess; dann liess er natürlich nichts wieder 
von sich hören. 

Das „British Journal of Photography“ em- 
pfiehlt, das Publikum dadurch über derartige 
Offerten aufzuklären, dass die Photographen, 
die in Tageszeitungen inserieren, die betreffen- 
den Blätter veranlassen, gegen das Vergrösse- 
rungsunwesen Stellung zu nehmen. Dieses Vor- 
gehen dürfte vielleicht auch für deutsche Ver- 
haltnisse zweckmässig sein. 


 — 





Reinigen, Wiederherstellen 
und Selbstanfertigung von photographisehen Sehalen. 
Von Max Frank. 


Wer seine Schalen nach jedesmaligem Ge- 
brauch gründlich und gewissenhaft reinigt, 
braucht wohl kaum einmal eine aussergewöhn- 
liche Reinigung vorzunehmen. Ist man aber im 
Reinigen weniger sorgfältig gewesen, was z.B. 
auch dann meist der Fall ist, wenn eine Schale 
stets für den gleichen Zweck benutzt wird, so 
kann eine über das alltägliche Mass, bei dem 
reines Wasser meist genügt, hinausgehende 
Reinigung geboten sein. Es seien hierzu einige 
Mittel angegeben, die hartnäckige Rückstände, 
Schmutz in chemischer Beziehung, entfernen. 

Zunächst findet man bei Entwicklerschalen, 
dass sich in ihnen mit der Zeit ein dunkler 
Niederschlag bildet. Diesen beseitigt man durch 
eine dünne Lösung des Farmerschen Ab- 
schwächers. Danach wird gründlich ausgespült 
und in die Schale, um das in dem Abschwächer 
enthalteneFixiernatron zu zerstören, eineschwache 
Lösung von Kaliumpermanganat hineingegossen;; 
solange sich diese violett aussehende Flüssig- 
keit noch entfärbt, sind noch Spuren von Fixier- 
natron in der Schale vorhanden. Erst, wenn 
die Permanganatlösung ihre Farbe längere Zeit 
behält, spült man gründlich mit reinem Wasser 
nach. Diese Behandlung mit Permanganat soll 
man auch sonst stets machen, wenn eine Schale, 
in der Fixiernatron, Tonfixierbad usw. war, für 
andere Zwecke benutzt werden soll. 

Zum allgemeinen Reinigen von Schalen sind 
verschiedene Mittel im Gebrauch. Zunächst sind 
zu nennen: Feiner Küchensand, Porzellanschrot 
und fein zerschnittene Kartoffelschalen mit etwas 
Wasser. Erreicht man damit noch nicht die 
gewünschte Reinigung, so kommt verdünnte 
Salzsäure, Schwefelsäure, Salmiakgeist, oder 
Chromsäure (aus Iooo ccm Wasser, 50 ccm 
Schwefelsaure und so g Kaliumbichromat her- 
gestellt), wie Pottasche- oder Sodalösung in Be- 
tracht. Für Schalen, die fettige oder ölige Sub- 
stanzen enthalten haben, ist schwarzes Senfmehl 
am Platze. Man schüttet etwas von diesem mit 
heissem Wasser in die Schale und: schwenkt 
ordentlich um. Für fettige Gefässe ist auch ein 
Spülen mit übermangansaurem Kali, für ölige 
mit Pottasche oder Borax anzuraten. In letzterem 
Falle wird mit Spiritus noch nachgeschwenkt. 
Rost entfernt man durch Reiben mit einer rohen 
Kartoffel, oder durch Säurewasser. 

Wir kommen nun zu der Reparatur von 
Schalen. Am wichtigsten ist die Reparatur von 
emaillierten Blechschalen, bei denen der Lack 
stellenweise abgesprungen ist, so dass das 
Metall nun blossliegt. Derartige Schalen dürfen 
in diesem beschädigten Zustande auf keinen 
Fall mehr verwandt werden, sondern man muss 
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sie vielmehr unverzüglich wieder herstellen 
und neu lackieren oder emaillieren. Etwaiger 
schon vorhandener Rost muss zunächst ent- 
fernt werden, weil sonst der Lack schnell 
wieder losblättert. Das Lackieren kann mit 
Fahrradlack oder Emaillelack vorgenommen wer- 
den, der auf die erwärmte Schale aufgetragen 
wird. Darauf lässt man zunächst den Aufstrich 
in hellem Licht trocknen und dann noch scharf 
am Öfen nachtrocknen. Es ist ratsam, das 
Lackieren nach einigen Tagen zu wiederholen. 

Beschädigte Papiermacheschalen werden mit 
echtem Asphaltlack überstrichen. Noch besser 
ist eine Mischung von Asphaltlack und Zapon- 
lack. Man versetzt (nach Klos) etwas zähen 
Asphaltlack mit mindestens der gleichen Menge 
Zaponlack; zur Hälfte des Gemisches wird noch 
absoluter Alkohol zugefügt und das Ganze durch 
Umrühren gut gemischt. Der Lack ist in kurzer 


Zeit trocken. Auch der käufliche Zaponlack ist 


sehr gut. 

Zersprungene Glasschalen kann man mit 
verdünntem Kanadabalsam flicken, wenn die 
Bruchstelle nicht zu sehen sein soll. Sonst 
nimmt man guten Tischlerleim, dem ıo Prozent 
reine, warme Kaliumbichromatlösung 1:6 zu- 
gesetzt wird. Die Sprungstellen werden mit 
diesem Chromleim bestrichen und das Ganze 
wird durch Bindfaden zusammengepresst. Man 
setzt die so geleimte Glasschale 2 bis 3 Tage 
starkem Sonnenlicht (oder entsprechend länger 
gewöhnlichem, hellem Tageslicht) aus. Dadurch 
wird der Leim unlöslich und verträgt kalte und 
heisse Lösungen, mit Ausnahme von Eisessig. 

Für Porzellanschalen kann man ebenfalls 
den Chromleim benutzen, oder man verreibt 
Käsequark, Eiweiss und pulverigen gelöschten 
Kalk zu gleichen Teilen in einem Porzellan- 
mörser zu einem feinen Brei, womit man dann 
die Bruchstellen dünn bestreicht und zusammen- 
fügt. Nach 24 Stunden ist der Kitt erhärtet 
und verträgt sogar kochendes Wasser. 

Um Zelluloid, das ja auch zu Schalen ver- 
wandt wird, wieder aneinanderzukitten, befeuchtet 
man die Bruchstellen mit Eisessig und presst 
die Teile mehrere Minuten fest aneinander. 
Oder, wenn es sich nur um einen Riss handelt, 
so presst man diesen durch Schnüren zusammen 
und bürstet mit einer in Spiritus getauchten 
Bürste vorsichtig über den Riss, worauf dieser 
sich schliesst; man lässt dann noch einige 
Stunden trocknen. Als Kitt für Zelluloid wird 
auch eine Lösung von Zelluloid in Amylazetat 
empfoblen. 

In manchen Fällen ist es nun aus Sparsam- 
keitsrücksichten erwünscht, sich Schalen selbst 
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herzustellen, besonders, wenn es sich um grössere 
Formate handelt, die ja, wenn man sie kauft, 


stark ins Geld schlagen. Es dürfte daher den 
Lesern angenehm sein, wenn ich hier einige 
Anleitungen zur Selbstherstellung zusammen- 
stelle. 

Zunächst kann man sich vom Klempner die 
Schalen aus Zinkblech anfertigen lassen und 
dann dünn innen und aussen mit Japanlack 
bestreichen. Nach ı bis a Tagen folgt ein 
weiterer Anstrich und nach einer nochmaligen 
Pause von einigen Tagen ein dritter. Hierauf 
lasst man die Schale gut während ıo bis ı4 Tagen 
austrocknen. Man hat hier zwar einige Bar- 
auslagen, aber man steht sich, besonders bei 
grösseren Formaten, bedeutend billiger, als 
wenn man sich die Schalen fertig kauft. 

Sehr häufig werden derartige Schalen auch 
aus Holz angefertigt. Aus glatten, gehobelten 
Fichtenholz- oder Tannenholzbrettern von etwa 
ı bis ı!/, cm Dicke wird die Schale in der ge- 
wünschten Grösse gezimmert, indem man den 
Bodenteil an die Seitenleisten festschraubt (mit 
Messingschrauben). Diese Schalen bekleben wir 
innen mit einem genügend grossen Stück Wachs- 
tuchbarchent, die wollene Seite nach unten, 
wobei dasselbe über den Rand gehen muss 
und aussen mit Stiften festgenagelt wird. Das 
Wachstuch wird an den Ecken nicht eingeschnitten, 
sondern muss gefalten werden. Etwa durch 
den Gebrauch entstehende Risse bessert man 
durch Paraffin aus. Statt Wachstuchbarchent 
kann man auch Teerpapier benutzen. Man kann 
ausserdem unter dem Boden auch Holzleisten 
anbringen, um einem Ziehen vorzubeugen. Gibt 
man diesen Holzleisten eine segmentartige Form, 
so wird das Schaukeln, das ja bei grösseren 
Schalen mit Schwierigkeiten verknüpft ist, er- 
leichter. Oder man erwärmt die gezimmerte 
Holzschale und giesst stark flüssig gemachten 
Schellack hinein, der keinen Einfluss auf Silber- 
bader ausübt. | 

Professor Miethe gibt folgende Methode an. 
Etwa für eine Schale 18x24 schneidet man 
zwei ı!/. cm starke Bretter im Format 12X24 cm 
und zwei solche im Format 12x20 cm. Diese 
vier Bretter erhalten in der Mitte eine Nute, in 
die eine starke Spiegelglasscheibe passt, und 
sie werden dann mittels Nuten oder Dübel zu 


einer bodenlosen Kiste vereinigt, bei der die 
in halber Höhe angebrachte Spiegelglasscheibe 
den Schalenboden bildet. Mit Mennigekitt kittet 
man die Glasscheibe fest, firnisst die Holzteile 
mit heissem Leinöl und überzieht darauf diese 
wie die Kittfugen mit heissem Paraffin. Diese 
Schalen eignen sich vor allem zum Entwickeln, 
wenn man elektrische Birnen hat, über die man 
die Schale halten, und so das Bild in der 
Durchsicht beobachten kann. Der Paraffinüber- 
zug wird ab und zu erneuert. 

Will man das Gewicht der Holzschalen noch 
vermindern, so nagelt man als Boden eine 
starke, vorher feucht gemachte Pappe an, die 
sich nach dem Trocknen ganz stramm spannt, 
und überzieht das Ganze mehrfach mit gutem 
Asphaltlack. Der vorhergehende Anstrich muss 
völlig trocken sein, bevor ein neuer erfolgt. 
Man kann aber die Schale auch ganz aus Pappe 
anfertigen. Aus brauner Lederpappe schneidet 
man die Schale sauber aus, so dass die Ecken 
übereinandergreifen, und heftet diese durch 
Bindfaden oder Draht zusammen. Dann bringt 
man sie in geschmolzenes Paraffın von etwas 
über ıoo Grad C und taucht sie so lange darin 
unter, bis keine Luftblasen mehr hochsteigen, 
dann werden sie herausgenommen und trocknen 
gelassen. Etwaige Bezeichnungen bringt man 
vor dem Paraffinieren mit schwarzer Tusche an. 
Ich verweise auf den interessanten Artikel über 
das Paraffinieren von Stolze in Nr. 80, 1910 
dieser Zeitschrift. 

Um kleinere Schalen herzustellen, kann man 
übrigens auch die Schachteln benutzen, in denen 
die Trockenplatten verpackt sind. Man weicht 
gewöhnlichen Hornleim in kaltem Wasser bis 
zum (Juellen auf, kocht ihn dann ohne weiteren 
Wasserzusatz mit Leinöl in einem eisernen Tiegel 
so lange auf, bis eine gallertartige Masse ent- 
steht. Mit diesem Leim bestreicht man dann 
innen und aussen die Schachteln und nach dem 
Trocknen nochmals mit Japanlack. 

Diese Anleitungen mögen genügen. Ob sich 
eine Selbstanfertigung im einzelnen Falle ver- 
lobnt, richtet sich auch vor allem danach, wie 
man die verwandte Zeit bewerten muss und 
was man dabei versäumt. Hat man jedoch keine 
andere Arbeit zu erledigen, so braucht man die 
Zeit auch nicht in Anrechnung zu bringen. 


RI 
Ueber das Fixieren der Platten. 
Von Karl Frauck in München: Gladbach. 


(Fortsetzung aus Nr. ı2.) 


Da die organischen Entwickler fast alle 
Alkali enthalten, so wird durch die in das saure 
Fixierbad gelangenden Entwicklerspuren dieses 
nach und nach neutralisiert. Man muss daher 
öfters das Bad nachprüfen, ob es auch noch 
sauer reagiert, was man am bequemsten mit 


[Nachdruck verboten.) 


blauem Lackmuspapier vornimmt, das sich bei 
saurer Reaktion rötet.e. Wenn nötig, muss man 
das Bad frisch ansäuern. Auch bedecke man 
die Fixierlösung stets, damit keine schweflige 
Säure unnötig entweicht. 
Vielfach wird vorgeschlagen, zwei saure 
: 14 
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Fixierbäder zu benutzen. In dem einen bleibt 
die Platte etwa doppelt so lange liegen, als zur 
Entfernung des weisslichen Bromsilbers nötig 
ist, dann wird die Platte kurz abgespült und in 
das zweite Bad gelegt, welches auf leichte Weise 
die letzten Reste des Doppelsalzes entfernt. 
Ist das erste Bad erschöpft, so wird es weg- 
geschüttet und das zweite, noch wenig ge- 
brauchte Bad als erstes benutzt und ein zweites 
frisch ansetzt. Auf diese Weise geschieht das 
Fixieren sehr rationell. 

An Stelle des zweiten sauren Bades kann 
auch ein kochsalzhaltiges Fixierbad benutzt 
werden, aus: 


Natriumthiosulfat 250 g, 

Kochsalz . . . . 2.2.2850, 

Wasser . 1000 ccm, 
das auch das spätere Auswaschen etwas be- 
schleunigt. 


Vielfach will man auch die Platte aus irgend- 
einem Grunde mehr härten als es das Fixier- 
bad an sich tut. Das Härten der Schicht bietet 
bekanntlich mancherlei Vorteile. Man kann nun 
entweder das Alaunbad vor oder nach dem 
Fixieren verwenden oder man kann auch durch 
ein Alaunfixierbad das Härten gleichzeitig mit 
dem Fixieren vornehmen. 

Als einfaches Alaunbad benutzt man etwa eine 
zehnprozentige Lösung von Kalialaun (Kalium- 
aluminiumsulfat) oder eine fünfprozentige von 
Chromalaun (Kaliumchromsulfat). 

Dem gewöhnlichen Fixierbad Alaun zuzu- 
setzen, ist zu verwerfen, weil die Platten durch 
Zersetzung des Fixierbades Schaden leiden. Aus 
dem gleichen Grunde sind auch die Platten, 
wenn sie vor oder nach dem Fixieren alauniert 
werden, nachher, bezw. vorher gut abzubrausen, 
falls ein neutrales Fixierbad benutzt wird, damit 
Alaun- und Fixiernatronlösung nicht zusammen- 
kommen. 

Dagegen ist keine Zersetzung zu befürchten, 
wenn das Fixierbad Natriumsulfit oder Natrium- 
bisulfit enthält. Wir können also wohl ein saures 
Fixierbad mit dem Alaunbad kombinieren. Unter 
den vielen Vorschriften seien die folgenden 
zwei (nach Eder) angeführt: 

Man löst: 


l. Natriumthiosulfat 360 g, 
Natriumsulfit (krist.) 64 „ 
in Wasser ! . 1000 ccm 
und fügt hinzu eine Lösung von 
Kalialaun . . . ... 880g, 
konzentrierte Schwefelsäure 5,4 ccm, 
in Wasser . [000 ccm, 
oder: Man löst in 
ll. Wasser . . . 1000 ccm, 
Natriumthiosulfat 200g, 
Chromalaun . . 5% 
Natriumbisulfitlauge 12 bis ı5 ccm 


(oder 4 g festes Natriumbisulfit). 


zusatz zu der Emulsion haben. 


Das Chromalaunbad wirkt noch weit härten- 
der als das Kalialaunbad. Es sei hier nebenbei 
bemerkt, dass man unter Alaun schlechtweg 
stets Kalialaun meint. 


Hinsichtlich der Dauer der Fixierung muss 
noch erwähnt werden, dass diese, wie auch 
wohl jedem, der nicht gerade zu den Anfängern 
zählt, bekannt ist, noch nicht als beendigt gilt, 
wenn das weissliche Bromsilber entfernt ist, 
sondern dass man die Platte mindestens doppelt 
so lange im Bade lassen muss. Für Platten 
hat man bei einem frischen Fixierbad etwa 
ı5 Minuten als Normaldauer anzunehmen, die 
aber bei manchen Plattensorten zu verlängern 
ist, besonders bei solchen, welche starken Alaun- 
Ein längeres 
Liegen im Fixierbad schadet, wenn es nicht 
gerade mehrere Stunden dauert, im allgemeinen 
nichts. Nur eine mehrstündige Einwirkung einer 
starken Fixiernatronlösung übt einen etwas ab- 
schwächenden Einfluss auf das Negativ aus. 


Bei erschöpften bezw. bei zu schwachen 
Bädern fixiert die Platte zwar auch scheinbar 
aus, weil man nämlich das sich bildende unlös- 
liche Doppelsalz nicht weiter erkennen kann. 
Eben darum ist ein mangelhaftes Bad so ge- 
fährlich. 


Die Temperatur des Bades darf nicht unter 
ıo bis ı2 Grad und nicht über 20 Grad C be- 
tragen. Im ersteren Falle dauert das Fixieren 
zu lange, wodurch man geneigt ist, die Platte 
vor dem vollständigen Ausfixieren herauszu- 
nehmen, so dass dem Vergilben des Negatives 
Vorschub geleistet wird. Ein zu warmes Bad 
verursacht leicht Blasen und Loslösen der Schicht. 
Man muss also das Bad entsprechend tem- 
perieren. 


Wir haben schon oben die Gründe aus- 
einandergesetzt, warum das Bad nicht erschöpft 
sein darf. Es ist dieses daher von Zeit zu Zeit 
zu prüfen. Die Probe kann man nach Lumitre 
und Seyewetz folgendermassen vornehmen. 
Man bringt auf reines Fliesspapier einen Tropfen 
des zu prüfenden Fixierbades und setzt das 
Blatt feuchter Luft und dem Lichte aus. Bräunt 
sich nach einiger Zeit der Fleck, so ist das 
Bad erschöpft und muss daher erneuert werden. 
Man tue dies lieber zu oft als zu wenig. 


Lumitre und Seyewetz haben auch an 
Hand ihrer Untersuchungen berechnet, welche 
Anzahl von Platten in den verschiedenen Fixier- 
badern unbeschadet fixiert werden können, und 
zwar: 


in einem Liter neutralem Fixierbad zu 15 Prozent etwa 
ıoo Platten 9X ı2 ccm, 

in einem Liter Fixierbad zu ı5 Prozent + 1,5 Prozent 
Natriumbisulfitlauge etwa 50 Platten 9X 12 ccm, 

in einem Liter Fixierbad zu ı5 Prozent 1,5 Prozent 
Natriumbisulfitlauge -+ 0,5 Prozent Chromalaun etwa 
75 Platten 9 X I2 ccm. 


Bei grösserer Konzentration wächst jedoch 
nicht proportional die Ausnutzbarkeit des Bades, 
wenn auch an sich ungefähr proportional mehr 
Bromsilber gelöst wird. Es können nach An- 
gaben von Lumiere und Seyewetz (nach 
Eders Jahrbuch 1907) in 100 ccm I5prozentiger 
Fixiernatronlösung 6,3 g, in Ioo ccm 45pro- 
zentiger Lösung 20,5 g Bromsilber gelöst werden. 
Dagegen dürfen, um nicht ein Vergilben der 
Negative zu bewirken, in ıs5prozentiger Lösung 
nur 3,8 g, in 45prozentiger jedoch nur 5 g 
Bromsilber gelöst werden, also nur etwa !/, mehr. 

Es empfiehlt sich, im Arbeitsraum bei dem 
Fixierbad eine Tafel "aufzuhängen, auf die man 
die Zahl der Platten, die schon in dem: Bad 
fixiert worden sind, jedesmal aufnotiert und sich 
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so einen Anhaltspunkt verschafft, wann das Bad 
ausgenutzt ist, wobei man natürlich grössere 
Platten entsprechend anrechnen muss. 


In einzelnen Fällen ist es erwünscht, das 
Fixieren zu umgehen bezw. aufzuschieben, bis 
man die eiligen Abzüge gemacht hat. Man 
legt dann die Platte nach dem Entwickeln auf 
5 Minuten in folgendes Bad: 


Bromkalium Aa" 20 8, 
Zitronensäure . . ..0.2.6, 
Wasser . . 300 ccm. 


und trocknet sie. Sie wird dann später in 
einem frisch angesetzten Bad fixiert, jedoch 
länger als sonst, da das Fixieren langsam von 
statten geht. (Schluss folgt.) 


— he  ——— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen - Bund. 

Die verehrlichen Mitglieder werden hierdurch noch- 
mals auf die strikte Innehaltung des Termins für die 
Einsendung der Ausstellbilder, welche kartonniert oder 
gerahmt sein können, hingewiesen. Eine vorherige 
Anmeldung per Karte wäre mir erwünscht, um vorher 
numerieren zu können. 

Auch gebe bekannt, dass ausser der Bewertung 
durch die Anwesenden eine Kritik stattfinden wird, 
und zwar wie im vorigen Jahre. Der Name des 
Kritikers bleibt bis zum Beginn der Kritik geheim. 


P. Strn ad, Vorsitzender. 
— Le 


Photographischer Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Phötographen- 
Vereine. — Vereins- ur! Photo Frommelt, I. Vorsitzender, 


Einladung zur GERT DRENE EN 
am Montag, den 13. Februar, abends B!}, Uhr, 
im „Rheinischen Hof“. 


Tagesordnung: 

ı. Verlesung des Protokolls. 

2. Jahresbericht des Vorsitzenden. 

3. Bericht des Kassenführers. 

4. Bericht der Kassenprüfer. 

5. Vorstandswahl 

6. Wahl dreier Mitglieder für die Sachverständigen- 
kommission. 

7. Vortrag und Ausstellung von Bildern amerika- 
nischer Kollegen von Herrn Blum. 

8. Verschiedenes. 

Die Herren Kollegen werden dringend gebeten, zu 
dieser ausserordentlich interessanten Sitzung recht zahl- 
reich zu erscheinen, da besonders der Punkt 7 der Tages- 
ordnung lehrreich und anregend für jeden Kollegen ist. 

Der Vorstand. 
LA.: Ross, Schriftführer. 
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Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E.Y.). 


Bundesleitung: Lichtbildner en en I. Vorsitzender; 
Hofphotograph Albert Meyer, Hannover, Il. Vorsitzender; Photograph 
A. Zinne, Bremen, Kassenwart; Photograph Otto Stiogler Itzehoe, 
Protokollführer; Photograph Oscar Schi tel, Bremen, Schriftführer. 


Das Organisationsprinzip in der modernen 
Volkswirtschaft und seine Verwirklichung im 
Photographengewerbe, lautet das Thema, welches 
Herr Dr. Görnandt von der Gewerbekammer in Ham- 
burg auf dem Bundestage in Osnabrück (a1. Februar) 
behandeln wird, und auf das sich das Interesse aller 
derer konzentriert, die an den Einigungsbestrebungen 
der Photographen regen Anteil nehmen. Es ist dem 
Vorstand ferner gelungen, den Bundestag und seine 
Verhandlungen nach jeder Richtung hin lehrreich und 
anregend zu gestalten, und ist es dem liebenswürdigen 
Entgegenkommen der Firmen Wilhelm Knapp in 
Halle aS. und Romain Talbot in Berlin zu ver- 
danken, dass auch eine grössere Serie Bilder zur Aus- 
stellung gelangt. Es beteiligen sich ausserdem mit 
Vorführung von Neuheiten die Firma Sander-Osna- 
brüäck mit Rahmen in oval, rund und eckig. Ahaus- 
Hellern stellt Kunsttöpfereien, besonders fürs Atelier 
geeignet, aus; die Osnabrücker Kunstwerkstätten neue 
Bildermappen mit Gestell fürs Empfangszimmer ge- 
eignet. Die Firma Janssen & Co., Köln, führt eine 
neue Atelierkamera mit Spiegeleinrichtung vor und 
die Agfa- Gesellschaft Musterbilder auf ihren neuen 
Papieren usw. 

Für einen grossen Teil der Mitglieder des Bundes 
ist Osnabrück bequem und ohne grosse Kosten er- 
reichbar, wir empfehlen ihnen, den 20. und a1. Februar 
für die Reise nach dort frei zu halten, wir rechnen 
aber auch auf eine stattliche Anzahl willkommener 
Gäste aus dem Westfalenlande, mit denen wir 
raten und taten wollen zum Wohle unseres Standes, 
empfehlen daher unser in Kürze erscheinendes Pro- 
gramm allerseits geneigter Wertschätzung. 


Der Vorstand, 
——. ar 
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Photographisehe Vereinigung Hamburg- 
Altona (RK. Y.). 
Jahresbericht ıgıo. 

Die Photographische Vereinigung zählte am 1. Januar 
ıgıo 65 Mitglieder. Fünf Kollegen traten im Laufe des 
Jahres ıgıo aus, während 16 neue Mitglieder zu ver- 
zeichnen sind. Die heutige Mitgliederzahl beträgt dem- 
nach 76. Die Vereinigung tagte in 12 Sitzungen, denen 
14 Vorstandssitzungen vorangingen. An Kommissionen 
arbeiten: eine solche zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs, eine zur Ausarbeitung von Geschäfts- 
regeln zur Verhütung von Schädigungen im Verkehr 
mit dem Publikum, und die Sonntagsruhe- Kommission. 
Die Vorträge waren in diesem Jahre spärlich. Zu nennen 
sind: „Die Herstellung von Vergrösserungen ohne Posi- 
tivretouche‘‘, eigenes System von Franz Rompel; 
„Meine Eindrücke über das photographische Kunst- 
gewerbe in Amerika“ von Eduard Blum; ‚Die Photo- 
graphie auf der Brüsseler Weltausstellung“ von Kurt 
Schallenberg, und die Vorführung von Velotyp- 
Carbonpapieren von Friedr. Wäger. Alles andere, 
das uns in den Sitzungen beschäftigte, waren wirt- 
schaftliche Fragen, ein Zeichen, dass es mit unserem 
Gewerbe nicht gut steht, und dass mit aller Macht 
versucht wird, die Lage zu verbessern. Besonders er- 
freulich ist es, dass unsere Vereinigung in der Ham- 
burgischen Gewerbekammer im letzten Jahre eine be- 
deutende Mitarbeiterin und Förderin gefunden hat, 
welche durch Rat und Tat unsern Vorstand um manche 
Klippe führte. Auch boten die Berichte der Gewerbe- 
kammer viel Interessantes. Wenn auch die vielen Vor- 
schläge zur Hebung unseres Standes und zum Schutze 
unserer Kollegen noch nicht zur Wirkung gekommen 
sind, so ist doch schon manches begonnen, das in der 
Vollendung einen Schritt zur Besserung bedeutet. 

Einen breiten Raum in den Verhandlungen des 
letzten Jahres beanspruchte die P. W. S.- Frage, die 
den Photographen alles Uebel schnell beiseite räumen 
und gesunde Zustände schaffen sollte; doch zeigte sich 
bald die absolute Undurchführbarkeit der an sich gran- 
diosen Idee, und in der Folge, dass die Bearbeitung 
des Projekts mehr Verwirrung in die Reihen der füh- 
renden Geister unserer Vereine gebracht hatte, als 
jemals gewesen war. Diesen Zwiespalt wieder aus der 
Welt zu schaffen, dürfte für das Jahr ıgıı die edelste 
Arbeit der Vereine sein; denn die Befehdung im Lager 
der Berufsgenossen, unserer nächsten Freunde, ist nur 
dazu angetan, die Verhältnisse weiter zu zerrütten. Im 
Anschluss an die Schilderung unserer Beschäftigung 
mit der P.W. S.-Angelegenheit muss ich mit Bedauern 
den Rücktritt unseres langjährigen Vorsitzenden, des 
Kollegen Rompel, erwähnen. 

Ein weiterer Punkt wirtschaftlicher Bedeutung, 
der uns lange beschäftigt hat und der auch heute noch 
ein gut Teil Arbeit, speziell für den Vorstand, mit sich 
bringt, ist die Sonntagsruhe. In Anerkennung des 
volkswirtschaftlichen Standpunktes, dass durch eine 
Verkürzung der Arbeitszeit in bestimmten Grenzen das 
soziale und moralische Niveau eines Gewerbes nur ge- 
hoben werden kann, speziell aber von dem Wunsche 


beseelt, gewisse Kategorien von Schleuderkonkurrenz 
abzuschütteln, welche sich als Schmarotzer in unserm 
Berufe festgesetzt hatten, gingen wir an diese schwierige 
Materie heran, die allerdings erst dadurch an Schwierig- 
keit gewann, dass die zu Treffenden sich fester und 
fester in unsere eigene Haut klammerten, unbekümmert 
um Gesetz und Recht. Die erneuten Anstrengungen 
unseres Vorstandes sind aber doch dazu angetan, in 
Bälde Klarheit in dieser Sache zu schaffen. 

Von Wichtigkeit ist die am 25. April erfolgte Ein- 
tragung des Vereins mit der Aenderung des Namens 
in „Photographische Vereinigung Hamburg - Altona.“ 
Die Vereinigung gehört als korporatives Mitglied dem 
Central- Verband und dem Nordwestdeutschen Photo- 
graphen- Bund an, und ist zu hoffen, dass der An- 
schluss an diese Korporationen fruchtbringend sein 
möge. Wie der Anschluss der einzelnen, speziell der 
kleinsten Vereine an den grossen Verband eine Not- 
wendigkeit ist, so ist auch der Anschluss, speziell der 
Kollegen, welche im kleineren Betriebe sich mühsam 
durchringen, an den Ortsverein dringend nötig. Wenn 
auch ein pekuniärer Erfolg mit dem Beitritt nicht 
direkt verbunden ist, so kann doch behauptet werden, 
dass nıit dem wachsenden Interesse für den Verein und 
dem allgemeinen und ständigen Besuch der Sitzungen 
leicht eine Hebung des Berufes in jeder, auch in 
pekuniärer Beziehung erreicht werden kann, während 
bei der jetzigen Lauheit der meisten Kollegen in bezug 
auf Vereinstätigkeit trotz verzweifelter Anstrengungen 
eines Häufleins von Männern nur mühsam ein Fort- 
schritt erzielt wird. Es sei daher bei dem vorliegenden 
Jahresbericht besonders betont: Mitglieder, werbet unter 
Euren Kollegen für die Vereinigung. Zeiget Interesse 
und besucht die Versammlungen, für Euch selbst! 

Kurt Schallenberg, I. Schriftführer. 


RH 


Auszeiehnungen. 
Herr Carl Bender in Diez a.d. Lahn wurde von 
der Grossherzogin- Mutter von Luxemburg auf Grund 
vorzüglicher Arbeiten zum Hofphotographen ernannt. 


—— 
Gesehäftliches. 


Central-Vergrösserungs- und Verkleine- 
rungsanstalt nach Photographien, G.m.b. H., 
in Berlin. Die Vertretungsbefugnis des Herrn Paul 
Nain als Geschäftsführer ist beendet. Der Kaufmann 
Herr Robert Klitscher in Erkner ist zum Geschäfts- 


führer bestellt. 
24 


Geriehtswesen., 

Unberechtigte Führung des Hofliefe- 
rantentitels. Einem preussischen Staatsangehörigen 
wurde von einem auswärtigen Fürsten der Hofliefe- 
rantentitel verliehen. Das Recht zur Führung eines 
solchen Titels hängt von der Genehmigung des Ministers 
des Königlichen Hauses ab. Im vorliegenden Falle 
wurde diese Genehmigung nicht erteilt und die Weiter- 
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führung des Titels vom zuständigen Polizeipräsidium 
verboten, und zwar auf Grund des die öffentliche Ord- 
nung wahrenden $ ıo, Titel 17, Teil II des Allgemeinen 
preussischen Landrechts. (Entscheidung des Preussischen 
Oberverwaltungsgerichts.) Dr. Sch. 


—idt— 


Kleine Mitteilungen. 

— Als Schwindler arbeitet augenscheinlich ein 
Reisender von Bildervergrösserungsfirmen. Er sucht als 
angeblicher Abgesandter des photographischen Ateliers 
des Passage- Kaufhauses Familien auf und lässt sich 
von ihnen Photographien für ein dort auszulegendes 
Album geben. Als Gegenleistung verspricht nach seiner 
Angabe das Passage - Kaufhaus den Ueberlassern solcher 
Bilder die Anfertigung von !/, Dutzend Gratisbildern. 
Zweifellos arbeitet mit diesem Trick ein Reisender einer 
Bildervergrösserungsfirma, der die so erlangten Photo- 
grapbien als Aufträge an seine Firma einschickt und 
sich somit die Provision erschwindelt. S. 


—h art 


Patente. 

KL 57. Gruppe 3. Nr. 223536 vom 8. Dezember 1909. 
Vereinigte Kunstinstitute, A.-G., vorm. Otto Troitzsch 
in Schöneberg bei Berlin. 

Verfahren zur Herstellung von Farbenlichtdrucken 
nach photographischen Teilaufnahmen, dadurch ge- 
kennzeichnet, dass zur Richtigstellung des Kolorits 
photolithographische Druckformen verwendet werden, 
welche nach den Negativen der Teilaufnahmen unter 
Anwendung von Asphalt kopiert und mit den fehlenden 
Farben gedruckt werden. 


—en4— 


Büehersehau. 

Photographischer Abreisskalender 1911. 
Verlag von Wilhelm Knapp, Hallea.S. Preis 2 Mk. 

Die neue Auflage dieses Kalenders stellt sich ihren 
Vorgängern würdig zur Seite und beweist damit zugleich, 
dass auch ein Abreisskalender imstande ist, künstlerische 
und wissenschaftliche Aufgaben für ein bestimmtes Fach 
zu lösen und auf beiden Gebieten anregend und be- 
lehrend zu wirken. 

Wenn man den Kalender einmal gehabt, hat man 
sich meistens so daran gewöhnt, dass man ihn nicht 
mehr entbehren will. Ich schreibe das dem Umstand 
zu, dass die Vorführung des belehrenden und bildenden 
Materials zwangsweise für je drei Tage und in sorg- 
fültiger Auswahl erfolgt. Dieser Modus wirkt ent- 
schieden besser, wie das sonst übliche Buchstudium, 
obschon er dies durchaus nicht ersetzen, sondern im 
Gegenteil dazu anregen will. 

Die gute und zweckentsprechende Ausstattung, 
ohne jedes nicht zur Sache gehörende dekorative Bei- 
werk, was man sonst so oft bei Abreisskalendern findet, 
macht sich angenehm bemerkbar und kann als vorbild- 
fich bezeichnet werden. Der Kalender wird deshalb 
‚zweifelsohne zu seinen alten Freunden zahlreiche neue 
gewinnen. Florence. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage jı. Herr G.H. in U. ı. Wer ist der Fabri- 
kant der lithographischen Films für Projektion lebender 
Bilder, vierlochig, nach Edison? 

2. Welche Filmverleih - Institute verleihen litho- 
graphische und photographische Films am billigsten 
in neuen und gebrauchten Programmen? 


Antwort su Frage ;3ı. ı. Soviel uns bekannt ge- 
worden ist, werden Edisonfilms mit vierlochiger Per- 
foration in lithographischer Ausführung überhaupt in 
Deutschland nicht feilgeboten. Es ist überhaupt bis 
jetzt nicht bekannt geworden, dass der Versuch ge- 
macht worden ist, längere Filmbänder auf irgendeine 
photomechanische oder maschinelle Weise zu reprodu- 
zieren. Kleine Films für Jugendapparate werden ge- 
legentlich wohl so hergestellt, für grössere Blätter eignen 
dieselben naturgemäss nicht. 

Antwort 2. Wenden Sie sich in dieser Angelegen- 
heit gefälligst an die Firma „Messters Projektion“, 
Berlin, Friedrichstrasse 16. 


Frage 33. Herr H.H. in S. Gibt es zuverlässig 
planparallele Diapositivplatten, die man zur Anfertigung 
von Gelbscheiben verwenden kann? Welche Firma 
liefert dieselben? Haben die Herren Kollegen schon 
derartige Gelbscheiben angefertigt und mit gutem Erfolg 
verwendet? Was ist der Unterschied zwischen Spiegel- 
und Solinglas? 


Antwort su Frage 32. Zur Herstellung von Filtern, 
besonders von solchen, die in der Nähe des Objektivs 
benutzt werden sollen, können Diapositivplatten oder 
ähnliche Solinglasplatten überhaupt nicht Verwendung 
finden. Alle geblasenen oder gestreckten Gläser sind 
für diese Arbeit absolut unbrauchbar. Es kann nur 
allerbestes Spiegelglas in ausgesuchten Stücken Ver- 
wendung tinden. Spiegelglas unterscheidet sich von 
geblasenem oder gestrecktem Glase dadurch, dass es 
auf beiden Flächen ebengeschliffen und poliert ist. 
Ausgesucht wird das Spiegelglas für diesen Zweck in 
der Art, dass man die Stücke auf eine mit schwarzem 
Sammet bespannte ebene Fläche legt und ein Fenster- 
kreuz in möglichst schräger Aufsicht, reflektiert, beob- 
achtet. Diejenigen Stücke sind gut und brauchbar, 
welche überall ein vollkommen unverzerrtes Bild geben 
und bei denen das Bild möglichst wenig doppelt er- 
scheint. Man kann auf diese Weise aus grossen Platten 
sich die besten Stellen heraussuchen. Die Selbstherstel- 
lung von Gelbscheiben mit Hilfe derartiger gut aus- 
gesuchter Spiegelgläser ist immerhin nicht ganz einfach 
und erfordert grosse Uebung. Man stellt eine acht- 
prozentige sorgfältig filtrierte Gelatinelösung her, gibt 
auf je 5soccm derselben 4ccm Tartrazinlösung 1:100, 
mischt sorgfältig, ohne Blasen zu machen, durcheinander 
und giesst davon auf je ıo gem Filterfläche 8 ccm 
gleichmässig auf. Hierbei muss die Platte nivelliert 
werden. Nachdem die Platten erstarrt und in einem 
staubfreien Raum gut getrocknet sind, wird nun ein 
gleich grosses Spiegelglas mit erwärmtem, eingedicktem 
Kanadabalsam auf die ebenfalls erwärmten Gelbscheiben 
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aufgelegt und der überschüssige Balsam und die Blasen 
herausgedräckt. 

Frage 33. Herr C. H. in A. Auf welche Weise 
sind Schimmelpilze auf einem Bromsilberbild ent- 
standen? Das Bild ist gerahmt und steht auf einer 
Staffelei im Salon einer alten Villa. Der Raum ist in 
keiner Weise feucht, wird bewohnt und sind die Tapeten 
ganz trocken. Andere Bilder an den Wänden sind voll- 
ständig unversehrt. Betreffendes Bild ist etwa ıo Jahre 
alt, vor 5 Jahren hat es schon einmal Schimmelflecke 
gezeigt und ist gereinigt worden; nun ist das Bild 
wieder über und über mit weissen Pilzen bedeckt. Auch 
ist die Rückseite des Bildes ganz trocken; es ist also 
keine Feuchtigkeit dazu gekommen. Die Pilze sind 
meistens in den dunkleren Partien des Bildes und sitzen 
locker auf der Oberfläche. Es will den Anschein er- 
wecken, als ob sie aus irgendeiner Zersetzung der 
Bromsilberschicht oder der Kreide, welche zum Re- 
touchieren verwendet wurde, entstanden sind. Vor 
längerer Zeit hatte ich dieselbe Erscheinung bei einem 
Pastellbild, auch fast nur in den schwarzen Stellen der 
Pastellfarbe. Mir wurde geraten, Asbest hinter das 
Bild zu legen. | 

Antwort zu Frage 33. Das gelegentliche Schimmeln 
von Pastellbildern und mit Pastellstiften retouchierten 
Bromsilberbildern ist eine bekannte Tatsache. Vor- 
bedingung ist natürlich immer eine gewisse Feuchtig- 
keit, aber diese braucht durchaus nicht derartig zu 
sein, dass sie im übrigen bemerkbar wird. In gewöhn- 
licher, während der Uebergangszeit im Herbst und 
Frühjahr mit Feuchtigkeit gesättigter Zimmerluft sind 
alle Vorbedingungen für Schimmelbildung gegeben, 
und es bedarf nur eines entsprechenden Nährbodens, 
um die Schimmelbildung, deren Spuren durch irgend- 
einen Zufall zur Bildschicht gelangt sind, zur Ent- 
feltung zu bringen. Gelatine sowohl, als auch die 
stets mit organischen Bindesubstanzen versetzten Pastell- 
farben sind ein vorzüglicher Nährboden. Das Mittel, 
welches Ihnen empfohlen ist, nämlich die Hinter- 
kleidung des Bildes mit Asbestpappe, ist vollkommen 
nutzlos. Dagegen empfiehlt es sich, die Rückseite des 
Bildes ein bis zweimal mit starker Formalinlösung zu 
bestreichen, wodurch eine sichere Abtötung aller Keime 
und Pilze bewirkt wird. Bilder, welche lange Zeit in 
‘feuchten Räumen gerahmt hängen sollen, werden 
zweckmässig vor dem Einrahmen immer so behandelt 
werden müssen, weil durch die starke Gerbung der 
Gelatine einerseits, durch die Giftwirkung der Formalin- 
lösung andererseits dann eine Schimmelbildung aus- 
geschlossen ist. 

Fyage 34. Herr W. Sch. in M. Kann man mittels 
des Auermetalls Magnesiumblitzpulver zur Zündung 
bringen? Man würde auf diese Weise zu einer sehr 
bequemen und scknell funktionierenden Zündvorrichtung 
leicht gelangen können, doch fragt es sich, ob die 
Zündung immer anspricht. 

Antwort su Frage 34. Versuche mit diesen 
Metallen haben ergeben, dass die Zündung mit der 
käuflichen Legierung mehr als unsicher ist. Unter 
zehn Zündungen wurde nur dreimal Brennen des 


Magnesiumpulvers erreicht; dagegen gibt es weichere 
Auermetalle, die allerdings für Feuerzeuge augenblick- 
lich nicht im Haudel sind, aber Magnesiumpulver ver-. 
hältnismässig sehr sicher zünden. Diese Legierungen 
haben aber den grossen Nachteil, dass sie sich selbst 
im eingefetteten Zustand und in mit Glasstopfen ver- 
schlossenen Fiaschen nicht halten, sondern staubförmig 
zerfallen. Augenblicklich wird daher von einer der- 
artigen Zündungsmethode abzuraten sein. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Antwort su Frage 7. Im photographischen Ge- 
werbe gelten als Geschäftsführer diejenigen Angestellten, 
denen die Leitung des gesamten Betriebes oder auch 
nur eines Teils desselben unterstellt ist und die mit 
der Anschaffung von Materialien, Verteilung der Arbeit 
an die einzelnen Angestellten usw. betraut sind. Ein 
Angestellter, der in Porträtateliers selbständig Auf- 
nahmen macht, gilt, wenn er nicht zugleich eine 
leitende Stellung im Betriebe einnimmt, auch nicht als 
Geschäftsführer. Dagegen kann es nicht dem ge- 
ringsten Zweifel unterliegen, dass nach der allgemeinen 
Auffassung im photographischen Gewerbe der erste 
Operateur eines Porträtateliers, der völlig selbständig 
die Aufnahmen macht, also derjenige, der die zweifellos 
wichtigste Arbeit im ganzen Betriebe verrichtet, als 
ein mit höheren technischen Dienstleistungen betrauter 
Angestellter anzusehen ist. Diese allgemein übliche 
Auffassung der Tätigkeit eines Operateurs findet unter 
anderem auch ihre Stütze in den Bestimmungen des 
photographischen Urheberrechts vom 9. Januar 1907. 
In der Begründung dieses Gesetzes (Drucksachen des 
Reichstages, ıı. Legislaturperiode, Il. Session 1905/06, 
Nr. 30, S. ı6) wird gesagt, dass derjenige als Urheber 
anzusehen ist, welcher die Aufnahme leitet. Unerheb- 
lich ist es dabei, dass, wenn das Urheberrecht im 
Dienstvertrage erworben wird, es in gewissen Fällen 
auf den Betriebsunternehmer übergeht. In der Be- 
gründung des Gesetzes wird übrigens diesbezüglich 
ausdrücklich darauf hingewiesen, dass „von der Auf- 
nahme einer gesetzlichen Präsumtion in das Gesetz 
abgesehen werden müsse, da eine solche Vorschrift 
der Verschiedenheit der Fälle nicht gerecht werden 
würde“. Wenn daher auch nur dann ein Operateur 
als Geschäftsführer anzuseben ist, wenn er nicht nur 
als solcher engagiert, sondern auch als Leiter des Ge- 
schäfts oder eines Teils desselben tätig ist, so unter- 
liegt es doch keinem Zweifel, dass derjenige, der Auf- 
nahmen selbständig leitet, im Porträtatelier als ein mit 
höheren technischen Dienstleistungen betrauter An- 
gestellter anzusehen ist, bei dessen Engagement, natür- 
lich nur falls nichts anderes vereinbart wurde, die Be- 
stimmungen des $ 133a der Gewerbeordnung An- 
wendung finden. In diesem Sinne haben meines 
Wissens auch bisher die Gewerbegerichte in derartigen 
Streitigkeiten entschieden und den nachweisbar als erste 
Operateure oder Geschäftsleiter Angestellten mangels 
anderweitiger Vereinbarung eine sechswöchige Kün- 
digungsfrist zugesprochen. F.H. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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IgII. 


Sprecehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Einkaufsvereinigungen. 


Dass der Inhalt meines Artikels „Zur Lage ‘' spruch- 
reif ist und ich vielen Kollegen aus dem Herzen ge- 
sprochen habe, beweisen mir die aus allen Gauen 
Deutschlands zugegangenen Beifallserklärungen und 
zugleich Bitten, ich möchte mit geeigneten Vorschlägen 
an die Hand gehen, denen ich hiermit gern nach- 
komme. 

Zur Gründung derartiger Einkaufsvereinigungen 
balte ich die bestehenden Photographen-Bunde und 
-Vereine sehr geeignet; dieselben sollen nicht zu gross 
und nicht zu klein sein, sondern lieber das Mittel- 
mass einhalten. Vereine, wie der Württembergische 
Photographen - Bund, Nordwestdeutscher Photographen- 
Bund, Thüringer Photographen- Bund usw., können die 
Sache sehr leicht einführen und dadurch einen festen 
Zusammenschluss ihrer Mitglieder herbeiführen. Die 
Sache ist nicht so umständlich wie der P.W.S., und 
hat den Vorteil, dass sie ausschliesslich uns Photo- 
graphen zugute kommt. Die Herren Fabrikanten und 
Händler sorgen schon für sich nach wie vor. 

Ich habe nun oberflächlich meine Grundgedanken 
hier niedergeschrieben, es lässt sich noch manches 
hinzufügen und verbessern, und ist dies mehr Sache 
der einzelnen Vereine, je nach ihren Verhältnissen. 

Ich denke mir die Sache ungefähr so: Jeder bereits 
existierende Photographen-Bund oder -Verein dehnt 
sich weiter aus durch Einführung einer Einkaufs- 
vereinigung unter seinen Mitgliedern. Gegenstand der 
Vereinigung ist der Einkauf aller zum Photographen- 
gewerbe nötigen Bedarfsartikel, als: Papiere, Platten, 
Kartons, Chemikalien, Apparate usw. Der Zweck des 
Vereins ist, seinen Mitgliedern gute Waren gegen so- 
fortige Barzahlung zu verschaffen, um ihnen hierbei 
Gelegenheit zu geben, Ersparnisse zu erzielen. Der 
Verein sucht seinen Zweck dadurch zu erreichen, dass 
er mit den Fabrikanten der Branche Verträge ab- 
schliesst, wodurch sich diese verpflichten, bei Lieferung 
von prima Waren zum Tagespreis und gegen sofortige 
Barzahlung einen bestimmten Rabatt an den Verein 
zu gewähren. Dieser Rabatt muss dem den Händlern 
gewährten Rabatt mindestens gleichkommen. Die Fabri- 
kanten müssen sich verpflichten, die Preise und Ver- 
kaufsbedingungen ihrer Artikel genau festzulegen, und 
geht jedem Mitglied eine Liste hierüber zu. Es sollen 
mehrere Fabrikanten eines Artikels beigezogen werden, 


damit den Mitgliedern eine Auswahl des Fabrikats frei- 
gestellt werden kann. 

Der Verein wird geleitet durch die Vorstandschaft 
des jeweiligen Photographen-Bundes. Diese Vorstands- 
mitglieder können eine Besoldung erhalten, die der 
Genehmigung der Generalversammilung unterliegt. Die 
Vorstandsmitglieder haben eine Kaution zu leisten, 
deren Höhe durch die Generalversammlung bestimmt 
wird. Die Verwendung des Reingewinnes unterliegt 
der Beschlussfassung der Generalversammlung nach den 
folgenden Bestimmungen: Vom Reingewinn erhalten 
zunächst die Mitglieder eine Dividende von 4 Prozent. 
Der hiernach verbleibende Ueberschuss wird, soweit er 
nicht einem Reservefonds zugewiesen wird, an die Mit- 
glieder nach Verhältnis der von denselben in dem Ge- 
schäftsjahr bezogenen Waren als Einkaufsdividende 
gewährt. 

Aufnahmefähig sind alle Photographen, welche sich 
durch Verträge selbständig verpflichten können und 
daher eine unbedingte schriftliche Beitrittserklärung 
abgeben. Als Eintrittsgeld hat jedes Mitglied zu dem 
jeweiligen Vereinsbeitrag extra 3 Mk. zu zahlen. 

Bei Bedarf von Waren bestellt das Mitglied direkt 
bei dem Fabrikanten, dieser schickt ihm die Waren mit 
Rechnung, die innerhalb 30 Tagen bezahlt sein muss. 
Gleichzeitig sendet der Fabrikant der Vereinsleitung 
ein Duplikat der Rechnung und schreibt dieser den 
ausgemachten Rabatt gut, oder die Bestellungen sowie 
Rechnungen und Bezahlungen gehen direkt an die 
Vereinsleitung, die dann dem Fabrikanten sein Gut- 
haben übermittelt. Als Sicherheit muss jedes Mitglied 
eine Haftsumme von 100 Mk. bei der Vereinsleitung 
deponieren. Dieser Betrag wird verziuslich angelegt. 
Mitglieder dürfen an Nichtmitglieder keine Waren ver- 
mitteln. 

Wie ich vorhin schon erwähnte, lassen sich diese 
Bestimmungen noch je nach Bedürfnis erweitern und 
verbessern; ich will hier nur eine Andeutung geben, 
wie es ungefähr gemacht werden kann. Es lässt sich 
auch die Sache nach Art der bereits in vielen Gewerben 
bestehenden Einkaufsgenossenschaften einrichten, ähn- 
lich wie die Konsumvereine, dann wird aber die Or- 
ganisation eine weitaus grössere. 


An den bestehenden Fachvereinen liegt es nun, 
diese Angelegenheit zur Diskussion zu’ stellen und 
eventuell weiter zu bearbeiten, jeder nach seiner Ast; 
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es lassen sich auch Gesellschaften mit beschränkter 
Haftpflicht bilden, diese müssen dann gerichtlich an- 
gemeldet werden. 
Jean van Daalen, k.k. Hofphotograph, 
Aalen i. Württemberg. 





Offener Brief. 


Herr J. Gaedicke-Berlin ereifert sich in dem 
von ihm redigierten „Photographischen Wochenblatt“ 
in nicht sehr schöner Weise gegen den Einsender des 
Artikels „Zur Lage“ und gegen die Redaktionen der 
Zeitschriften, welche diesen Artikel (,, Hetzartikel‘‘ nach 
Gaedicke)aufnahmen. Man kann es Herrn Gaedicke 
nicht übelnehmen, dass er, da er doch hauptsächlich 
von Fabrikanten und Händlern lebt, die sein Blatt 
durch Annoncieren unterstützen, entgegengesetzter An- 


sicht ist. Auch das frühzeitige Absterben seines heiss- 
geliebten P.W. S. geht ihm noch sehr nahe. Aber 
Herr Gaedicke sollte sich doch in Bezug auf die Form 
seiner Artikel innerhalb gewisser Grenzen bewegen. 
Wenn er in seinem Aufsatz mit Wörtern wie: „engen 
Handwerkerstandpunkt‘“, — „aus kleinen Ver- 
hältnissen heraus geschrieben", — von „un- 
klaren Köpfen“ und — „wirtschaftlichen 
Friedensstörern‘‘ — um sich wirft, verdient er wirk- 
lich nicht mehr ernst genommen zu werden. Auf den 
weiteren Inhalt verzichte ich, einzugehen, da es sich 
um ein einseitiges Loblied auf die Händler handelt, 
wofür ich keine Reklame machen möchte. Herr 
Gaedicke wird nicht imstande sein, unsere Einigungs- 
bestrebungen aufzuhalten. 

„Es sind nicht die schlechtesten Früchte, an denen 
die Wespen nagen." Jean van Daalen. 


—Lne 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Nordwestdeutsecher Photographen-Bund 
(E.YV.). 
Einladung zum vierten Bundestage. 
in Osnabrück 
am Montag, den 20.,, u. Dienstag, den 2ı. Febr. 


Montag, den 20. Februar, von 8 Uhr abends ab: 
Empfang im „Central- Hotel‘, Osnabrück. 
Gesellige Unterhaltung. 

Kinematographische Vorführungen mit einem 
Ernemann- Familien- Kino. — Freibier (milde 


Stiftung.) 
Dienstag, den 2ı. Februar, g!/, Uhr morgens, im 
grossen Saale des „Central- Hotel“: Bundes- 
sitzung. 


Tagesordnung: 

Begrüssung durch den Vorsitzenden. 

Bericht der Hamburger Kommission über den Antrag, 
betreffend $ ı39e u. ff. der Gewerbeordnung. 
Referent: Herr Schallenberg. 

Schutz gegen unrechtmässige Uebergriffe bei Ver- 
wertung von lIllustrationsmaterial. Referent: 
Herr Breuer. 

Die Lehrlingsprüäfungen und ihre Vervollständigung. 
Referent: Herr Grienwaldt. 

Sachverständigen - Kommissionen. 

Vortrag des Herrn Dr. Görnandt aus Hamburg: 
„ Das Organisationsprinzip in der modernen Volks- 
wirtschaft und seine Verwirklichung im Photo- 
graphengewerbe.“ 


Gemeinsames Mittagessen im „Central- Hotel‘ (2 Uhr). 

Rundgang durch die Stadt. 

Nachmittags- Kaffee im Wiener Cafe (Konzert). 

5 Uhr: Fortsetzung der Bundesverhandlungen. 
Lichtbilder-Vortrag über Ballonphotographie von 
Rudolf Lichtenberg. Vortrag mit etwa 
90 farbigen Lichtbildern. „Der Rhein und seine 


Burgen.“ 
Schluss des Bundestages. 


Zur Ausstellung gelangen: Bildnisse aus einem 
Wettbewerb bei W. Knapp, Halle. Kohleporträts 
der Autotye- Company, London, durch die Firma 
Romain Talbot, Berlin. Musterbilder der Ver- 
einigten Fabriken photographischer Papiere, Dresden. 
Musterbilder der Fabrik photographischer Papiere 
E. van Bosch, Strassburg. Bildermappe der Firma ' 
Westendorp & Wehner (Interieur-Aufnahmen auf 
Colorplatten). Musterbilder der Chemischen Fabrik auf 
Aktien (vorm. E. Schering), Charlottenburg. Neue 
Rahmenmuster durch die Firma Georg Sander, Osna- 
brück. Ein Familien - Kinoapparat von Ernemann, 
Dresden. Kunsttöpfereien von H. Ahaus, Hellern. 
Eine Atelierkamera mit Spiegeleinrichtung von der 
Pirma Janssen & Co., Köln. 

Wir laden zu der interessanten Tagung die Mit- 
glieder des Bundes mit ihren Damen hiermit ein und 
heissen auch Gäste herzlich willkommen. 


Der Vorstand. 
I. A.: Grienwaldt, Vorsitzender. 


Empfehlenswerte Hotels: 


„Central-Hotel“ (Sitzungssaal), ebendaselbst Zimmer 
von 3 Mk. an, mit Frühstück. 
Hotel „Hohenzollern“ (direkt am Bahnhof), Zimmer 
von 3Mk. an, mit Frühstück. 
» „Reichshof“, Zimmer von 2,50 Mk. an, mit 
Frühstück. 
» „Dortmunder Hof‘, Zimmer von 2,50 Mk. an, 
mit Frühstück. 
»  „Germania‘, Zimmer von 2,50Mk. an, mit gar- 
niertem Frühstück. 


Wir ersuchen Mitglieder wie Gäste, nach Möglich- 
keit am Montag Abend zu erscheinen und sich im 
Hotel per Karte Zimmer zu reservieren. 


Der Vorstand. 
—NROH— 
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Photographissher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Franz John, Photograph, Pankow, Kreuzstr. 16; 
gemeldet durch Herrn Francois Cornand. 


Als nenes Mitglied war angemeldet: 
Herr Heiur. Schaefer, Hofphotograpb, Swinemünde, 
Gartenstr. 26; gemeldetdurch Hrn.Schumann. 


Als neues Mitglied ist wieder aufgenommen: 
Heır C. Samhaber, Hofphotograph, Aschaffenburg, 
Ludwigstrasse. 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Willy Bernhardt, Photograph, Berlin W. 66, 
Leipziger Str. 119/120. 

„ Berthold Schoeps, Photograph, in Firma: 
Schoeps & Michel, Berlin S. 42, Wassertor- 
strasse S6. 

Berlin, den 9. Februar 1911. 
Der Vorstand. 
I.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


kart 


Säshsisecher Photographen -Bund (E.YV.). 

(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied war angemeldet: 

Herr Emil Rudolf, Photograph, Treuen i.V. 


— 


Thüringer Photographen -Bund. 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Georg Schoch, Photograph, Zörbig (Provinz 
Sachsen). Der Vorstand. 
LA.: Louis Held, Schriftführer. 


24 


Photographische Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung (E.Y.). 
Bekanntmachung! 

Wir geben hiermit bekannt, dass unser geselliger 
Unterhaltungsabend eingetretener Hindernisse halber 
auf 15. März verschoben wurde. 


Die Vorstandschaft: 


C. Freytag, C. Palm, 
I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 
— Ds 
Ateliernaehriehten. 


Delmenhorst. Herr H. Pickenpack hat Orth- 
strasse 20 ein Atelier für Photographie eröffnet. 

Kolberg. Herr Georg Streich hat Prome- 
nade 14 ein Atelier eröffnet. 

Thorn. Herr B. Kwella hat Kopernikusstrasse 30 
eine Vergrösserungsanstalt eröffnet. 

Würzburg. Herr Alfred Hentzschel hat das 
Atelier des verstorbenen Herrn Jens Lassen über- 


nommen. 
2 000 


Aus der Industrie. 


Dem Zuge der Zeit folgend, die nach intimer, ge- 
dämpfter Wirkung bei feinsten Abstufungen drängt, 
hat die N. P. G. die Herstellung haltbar gesilberter 
Matt- Albuminpapiere aufgenommen. Im Anklaug an 
den ausschlaggebenden Grundatoff legt sie ihnen den 
Namen „Alboidinpapiere“ bei. Gar mannigfach sind 
die Abarten, die in Steglitz davon hergestellt werden. 
Rasterkorn, Leinenstrukturen, gröbere oder mindere 
Rauhigkeit der Oberfläche, bis zum feinsten duftigen 
Matt abgestuft, bringen die Qual der Wahl und bieten 
auch dem exklusiven Geschmacke etwas Zusagendes, 
Die Bilder auf Alboidinpapier haben bei aller Feinheit 
etwas ungemein Frisches und Anziehendes, so dass sie 
prima vista den Beifall der eleganten Welt finden, die 
sich möglichst vorteilhaft dargestellt sehen, dabei aber 
doch etwas Apartes und Künstlerisches haben will Zu 
diesen ästhetischen Vorzügen der Alboidinpapiere ge- 
sellen sich technische Eigenschaften, die das Fabrikat 
auch dem Fachmanne wert machen. Sie erstrecken 
sich auf leichtes, schnelles und vor allem gleichmässiges 
Tonen der Bilder, rasches Trocknen und grosse Halt- 
barkeit derselben, Planliegen und bequemes Aufziehen 
der Kopien. Wir glauben daher nicht zu viel zu be- 
haupten, wenn wir sagen, dass die neue Errungenschaft 
der N. P.G. bald als ein König der Auskopierpapiere 


anerkannt sein wird. 


Kleine Mitteilungen. 


— Hoher Besuch. Die Optische Anstalt von 
C. P. Goerz, A.-G., Berlin- Friedenau, deren Erzeug- 
nisse über die ganze Erde verbreitet sind, erhielt am 
9. ds. Mts. den Besuch Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Heinrich von Preussen. Bei der mehrstündigen Be- 
sichtigung der mit den modernsten Hilfsmitteln der 
Technik ausgestatteten umfangreichen Werkstätten der 
Weltfirma übernahmen die Herren Kommerzienrat 
C. P. Goerz und Direktor Hahn die Führung, während 
Herr Direktor Dr. Weidert die wissenschaftlich -tech- 
nischen Erläuterungen gab. Der Bruder des Deutschen 
Kaisers brachte insbesondere dem Bau der militärischen 
und marinetechnischen Instrumente, dem sich die Firma 
Goerz in den letzten Jahren mit hervorragendem Eı- 
folge gewidmet hat, ebenso aber auch der photographi- 
schen Abteilung lebhaftes Interesse entgegen und 
äusserte sich am Schlusse des Besuches ausserordent- 
lich anerkennend über die Leistungen des weltbekannten 
Unternehmens. n. 


— Im Atelier des Herrn Hofphotograph C. Brasch, 
Berlin, Leipziger Strasse 8, brach durch Kurzschluss in 
der elektrischen Leitung Feuer aus, das sich sehr schnell 
verbreitete. Die Flammen schlugen aus dem Dach 
hervor, und die Polizei musste die Brandstelle absperren, 
da sich eine nach} vielen Hunderten zählende Menschen- 
menge augesammelt hatte. Nach zweistündiger Tätig- 
keit der Feuerwehr gelang es, den Brand zu löschen. 
Das Atelier ist mit allem Inhalt völlig ausgebrannt; 
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die Empfangs- und Ausstellungsräume, die eine Etage 
tiefer liegen, konnten jedoch gerettet werden. 


— Der Kinematograph als Lehrmittel. Der 
Kampf gegen die Schundliteratur hat sich mit gleicher 
Macht auch auf die kinematographisch dargestellten 
Schauergeschichten erstreckt, von deren schlechten Ein- 
flüssen auf die Jngend man nun allgemein überzeugt 
.ist. Dagegen hat sich die entwicklungsbedürftige Kine- 
matographie seit einiger Zeit neue Gebiete erobert, 
unter denen jetzt die Wissenschaft eine hervorragende 
Stellung einnimmt. Der Kinematograph als Lehrmittel 
der verschiedensten Wissenszweige hat eine grosse Zu- 
kunft vor sich. Zunächst sei die Bedeutung des Kine- 
matographen als aufklärendes Hilfsmittel in der Volks- 
hygiene erwähnt, namentlich zur Bekämpfung der 
Tuberkulose. Ebenso dient der Kinematograph zur 
Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse, z.B. 
Vorführungen aus dem Laboratorium des Nahrungs- 
mittel-Chemikers und Hygienikers (wie Trinkwasser- 
untersuchungen), ferner des Biologen; so sind kürzlich 
in Berlin vom Institut für wissenschaftliche Kinemato- 
graphie hergestellte Films zur Darstellung der Be- 
fruchtung des tierischen Eies eines Seeigels vorgeführt 
worden. Schliesslich sei noch erwähnt, dass der Kine- 
matograph auch schon Eingang in Schulen und 
Lehrinstitute gefunden hat, so z.B. in den städtischen 
Schulen von Moskau als Hilfsmittel beim An- 
schauungsunterricht. Auch in der aus Stiftungen 
hervorgegangenen freien Voikshochschule in Brüssel 
(Universit& libre im Leopoldpark) finden wir den Kine- 
matographen seit einiger Zeit schon als Lehrmittel; so 
wird dort den jungen Mechanikern und Technikern in 
lebenden Bildern die Bedienung bestimmter Maschinen 
vorgeführt. — Eine der wichtigsten Gebiete der An- 
wendung des Kinematographen als Lehrmittel wird die 
Medizin sein, besonders zur Vorführung schwieriger 


Operationen. Dr. Sch. 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Zu Frage 24 schreibt uns Herr Carl Vick, Bern, 
Allmendstrasse 48, folgendes: Bezugnehmend auf die 
Frage 24 in Nr. 10 dieser Zeitschrift und die sehr rich- 
tige Antwort hierauf, erlaube ich mir mitzuteilen, dass 
ich seit einiger Zeit mit einem Email für Zink arbeite, 
welches das gefürchtete Ueberhitzen des Metalls über- 
flüssig macht; meine Kopien halten durch alle Aetzungen 
gut, genau wie Kupferkopien, und die Schicht braucht 
nicht stärker als höchstens bis zum Beginn des Farben- 
wechsels gebrannt zu werden. Zum Aetzen ist nur 
gewöhnliches Aetzbad erforderlich, also keine alkoho- 
lischen Aetzlösungen. Reklamationen kommen bei uns 
nicht vor, weil zum Emaillieren keine höhere Tempe- 
ratur als für Eiweisskopien erforderlich ist, jedoch sind 
die Aetzresultate gleich denen der Kupferätzung. Auf 


Wunsch sende ich gern eine Kopie zur Nachprüfung 
ein. Ich hätte die Bitte, wenn es möglich ist, dem 
Herrn Fragesteller (W. R. in D.) meine Adresse mit- 
zuteilen, damit ich mich mit ihm in Verbindung setzen 
könnte. 


Zu Frage 28 in Nr. 13 dieser Zeitschrift weist 
Fuhrmanns Photokeramisches Laboratorium, 
Dresden- A. 16, Stephanienstr. ı5, darauf hin, dass es 
dort gelungen ist, eine Schmelzfarben- Trockenplatte 
herzustellen, die unter dem Namen ‚Keramische Welt- 
platte“ im Handel ist. Die Behandlungsweise gleicht 
der beim Pigment- Gelatineverfahren. Die Platte soll sich 
jahrelang, genau wie Bromsilbergelatineplattenr, halten. 


Frage j5. Herr H.E. in K.-E. Seit einiger Zeit 
beschäftige ich mich mit dem amerikanischen Email- 
prozess auf extra gehärteten Stahlplatten. Es will mir 
aber nicht gelingen, eine reine Aetzschicht zu be- 
kommen. Es zeigen sich nach dem Entwickeln un- 
zählige schwarze Punkte; sie erscheinen wie gesät auf 
der kopierten Schicht Nach dem Färben und Trocknen 
sind die Punkte durch die Schicht durchgeschlagen 
und haben einen gelben Hof ringsherum. Ich reinige 
die Stahlplatte zunächst mit Schmirgelpulver, lege sie 
hierauf in verdünnte Salpetersäure, spüle daun gut ab, 
übergiesse sie mit Ammoniak in Spiritus und spüle 
nochmals mit Wasser nach; noch nass überziehe ich 
die Platte mit der Chromleimlösung und trockne. Unter- 
lasse ich, die Platte in das Säurebad zu legen, so löst 
sich bei dem Entwickeln die Schicht teilweise. Sollte 
die Platte durch das nasse Spülen Rost ziehen, so dass 
dadurch die Punkte auftreten? 

Antwort zu Frage 35. Es handelt sich hier in 
jedem Fall um eine Rosterscheinung des Eisens, die 
sehr wahrscheinlich dadurch vermieden werden kann, 
dass man die Platte vor der Präparation, nachdem 
man sie sorgfältig getrocknet hat, einmal mit gewöhn- 
lichem Benzin übergiesst. Die ganz geringe Spur von 
fettiger Materie, welche auf der Platte zurückbleibt, 
verhindert dann das Durchschlagen des Rostes in die 
Schicht, ohne dass die Gefahr besteht, dass beim 
späteren Aetzen durch die Spur Fett die Aetze schlecht 
angreift und die Platten nicht genügend aufätzt. 
Sollte letzteres eintreten, so würde es sich empfehlen, 
die Platte nach der Entwicklung und vor der Aetzung 
mit absolutem Alkohol abzuspülen, wodurch erfahrungs- 
mässig die Leichtigkeit des Aufätzens befördert wird. 
Da Stahlplatten stets spurenweise porös sind, so muss 
die Säure, speziell bei Verwendung von Salpetersäure, 
sehr sorgfältig abgespült werden, damit nicht Reste 
derselben in den Poren zurückbleiben, wodurch dann 
beim Präparieren unzweifelhaft Rostflecke entstehen 
müssen. Man wird gut tun, das Ammoniakbad nach 
dem Säuern etwas länger einwirken zu lassen. Bei 
ähnlicher Gelegenheit haben wir die gleiche Erfahrung 
gemacht und haben uns immer dadurch geholfen, 
dass wir in dem obengenannten Sinne verfahren haben.. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
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Woehensehau. 


Die Königl. Akademie für graphische Künste 
und Buchgewerbe in Leipzig gibt bekannt, dass 
der Unterricht für das Sommerhalbjahr bereits 
am I. März beginnt; Anmeldungen sind deshalb 
noch im Monat Februar zu bewirken. Der 
Stundenplan wird unentgeltlich von der Kanzlei 
(Leipzig, Wächterstrasse) abgegeben. 

Leider wurde kürzlich von anderer Seite an 
Hand falscher Zahlenangaben versucht, die Er- 
folge der Leipziger Akademie zu schmälern; 
wir berichten darüber in einem besonderen 
Artikel in dieser Nummer. 


%* % 
* 


Ist der Geschäftsinbaber für Uebertretungen 
der Bestimmungen über die Sonntagsruhe seitens 
seines Personals verantwortlich? Diese Frage 
wurde kürzlich durch ein Oberlandesgerichts- 
urteil bejaht. Es genügt nicht, wenn der Prin- 
zipal sein Personal anweist, die Bestimmungen 
einzuhalten, sondern er muss auch Vorkehrungen 
dafür treffen, dass seinen Weisungen entsprochen 
wird. 

* * 
%* 

Wir berichteten in Nr. 8, dass nach einer 
Entscheidung des Regierungspräsidenten zu 
Hannover die Zwangsinnungen berechtigt sind, 
das öffentliche Angebot zu Schleuderpreisen zu 
verbieten und für Uebertretungen eine Ordnungs- 
strafe zu verhängen. Wir sind jetzt in der 
Lage, einen Auszug aus den Entscheidungs- 
gründen zu geben. Es wird darin ausgeführt: 
„Es verletzt den Gemeingeist unter den Innungs- 
mitgliedern, wenn einzelne von ihnen durch 
öffentliche Unterbietung der als ortsüblich fest- 
gesetzten Preise sich auf Kosten der übrigen 
einen vergrösserten Kundenkreis zu verschaffen 
suchen. Wenn eine Innung, zu deren gesetz- 
lichen Aufgaben die Pflege des Gemeingeistes 
unter ihren Mitgliedern gehört, eine Veröffent- 
lichung der niedrigen Preise verbietet, die die 
Anlockung von Kunden besonders zu begünstigen 
geeignet erscheint, so handelt sie im Rahmen 
ihrer Befugnisse. Es sei jedoch erlaubt, niedrigere 
Preise als die ortsüblichen zu erheben. Man 
dürfe dies aber nur im Geschäftslokal und nicht 
öffentlich, d. h, von der Strasse aus sichtbar, 


bekanntgeben.“ Dieser Entscheidung war eine 
gleichartige Vorentscheidung des Magistrats vor- 
aufgegangen. 
% %* 
%* 

Die Kinematographie hat jetzt auch ihren 
Einzug in das Gebiet der Porträtphotographie 
gehalten. Es hat sich, wie die „Photogr. Industrie“ 
berichtet, in Berlin eine „Biofix-G. m. H. i. V.“ 
gebildet, die einen Apparat in den Handel 
bringt, welcher jedem kinematographische Auf- 
nahmen in so bis 250 Bildern ermöglicht; dazu 
werden billige Betrachtungsapparate nach Art 
der Mutoskope geliefert. In Berlin kann man 
sich bereits auf diese Weise kinematographisch 
porträtieren lassen; 50o Aufnahmen kosten 3 Mk., 
100 Aufnahmen mit Betrachtungsapparat 7,50 Mk. 
und 250 Aufnahmen mit Betrachtungsapparat 
15 Mk. Die einzelnen Bilder haben ein Format 
von etwa 3X4 cm. 


% %* 
% 


Um bei Vergrösserungen das Einstellen zu 
ermöglichen, benutzt man gewöhnlich einen als 
Gelbfilter ausgebildeten Objektivdeckel. Dieser 
beeinträchtigt jedoch die Schärfe und macht 
eine genaue Einstellung fast unmöglich. Im 
„British Journal of Photography“ wird deshalb 
empfohlen, ein Filter nicht vor das Objektiv, 
sondern hinter das Negativ zu bringen. In 
diesem Falle wird die Bildschärfe nicht beein- 
flusst. Wenn die Gelbscheibe nahe bei der 
Lichtquelle angebracht ist, muss sie natürlich 
genügend widerstandsfähig gegen Wärme sein. 


* * 
* 


Kostenfreie Unterrichtskurse zur Erlernung 
der englischen und französischen Sprache, Buch- 
führung, Wechsellehre, Rechnen, Handelskorre- 
spondenz und Stenographie finden an der Ber- 
liner Handelsakademie statt. Auswärtigen wird 
der Unterricht schriftlich bei kostenfreier Ueber- 
wachung aller Arbeiten durch erstklassige Fach- 
lebrer erteilt; die Teilnehmer haben hierbei nur 
die Portokosten zu tragen. Anfragen sind unter 
Beifügung des Rückportos an die Berliner 
Handelsakademie Reil, Berlin W. 57, Bülow- 
strasse 29, zu richten. 
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Zum Kapitel: Wodureh entstehen die gelben Flecke 
und Punkte auf den Photographien, die auf Zelloidin-Chlorsilber- 
emulsions-Papiere kopiert sind? 


Von Fr. Wilde in Görlitz. 


Wenn man der Beantwortung der technischen 
Fragen, die an die Redaktion dieser Fachschrift 
gestellt werden, Aufmerksamkeit schenkt, kommt 
einem die Ueberzeugung, dass der damit Be- 
auftragte über viel Erfahrungen verfügt. Dies 
schliesst jedoch nicht aus, dass auch Beant- 
wortungen gegeben werden, die auf Wider- 
legung stossen, und ist es wohl gut, wenn 
solche Fälle, besonders wenn sie eine Bedeutung 
haben, wie der nachstehende, einer eingehen- 
den Besprechung unterzogen werden. 


Die Frage, wodurch entstehen bald nach 
Fertigstellung der auf Chlorsilber- Zelloidinpapier 
angefertigten Photographien die gelben Flecke 
— meistens sind dieselben punktförmig — 
wiederholt sich auffällig oft, und immer wird in 
der Beantwortung als Ursache Fahrlässigkeit, 
die sich der Arbeiter bei Benutzung dieses 
Papiermaterials zuschulden kommen lässt, an- 
gegeben. 


Unaufmerksamkeit und Fahrlässigkeit führen 
bei allen photographischen Arbeiten Fehler 
herbei, an welchen das verwendete Material 
nicht schuldig ist. Ausserachtlassung des bei 
Benutzung von Zelloidinpapier als durchaus er- 
forderlich Erkannten kann dazu beitragen, dass 
bei dazu disponierendem Papier die gelben 
Flecke sich recht bald zeigen. Durch von mir 
vorgenommene Prüfungen bin ich zu der Ueber- 
zeugung gekommen, dass die Ursache zum Ent- 
stehen der Flecke — also die eigentliche Fehler- 
quelle — schon im Papier vorhanden ist, und 
vermute ich dieselbe in der Chlorsilberemulsion- 
Zelloidinschicht. Möglich ist es zwar auch, 
dass der Barytaufstrich daran beteiligt ist. Die 
Fehler, welche das verwendete Rohpapier haben 
kann, sind bekanntlich das Beitragen zum baldigen 
Zersetzen des Chlorsilbers, sowie das Vor- 
kommen kleiner Metallteilchen — Bronze oder 
Eisen — darin, welche dann Grund zur Ent- 
stehung von dunklen Punkten, Sternen und 
Kometen, nach dem Silbern sind. Eine Be- 
schaffenheit, mit welcher unser Eiweisspapier 
jabrelang so behaftet war, dass die Hälfte der 
Kopien nicht verwendet werden konnte. 


Bis jetzt ist es von keinem ermöglicht wor- 
den, stets einwandfreies Chlorsilber - Zelloidin- 
papier herzustellen. Fast könnte man bezweifeln, 
dass es jemals gelingen wird, da es in der 
langen seit seiner Einführung verflossenen Zeit 
nicht gelungen ist. Jedenfalls wirken unkon- 
trollierbare Vorkommnisse bei der Fabrikation, 
sonst wäre es doch wohl dem einen oder andern 
Fabrikanten gelungen, darüber hinauszukommen. 


[Nachdruck verboten.) 


Annehmen lässt sich wohl, dass seitens der 
Fabrikanten alles geschieht, das Vorkommen 
dieser Fatalität zu vermeiden, denn der Schaden, 
den sie durch einen mit diesem Fehler be- 
hafteten Guss haben, ist nicht unbedeutend. 
Aergernisse, die mit der Benutzung des Chlor- 
silber- Zelloidinpapiers verbunden sind, werden 
nicht ausbleiben, solange man sich dessen be- 
dient. Ein Ersatz, der seine guten Eigenschaften 
aber nicht seine Fehler besitzt, wird erhofft 
und wird nicht ausbleiben. Das sogen. Aristo- 
papier, zu dessen Herstellung eine in Gelatine 
hergestellte Chlorsilberemulsion angewendet wird, 
ist frei von diesem Fehler. Zelloidin- Chlor- 
silberemulsionen scheinen unausgesetzt Chlor- 
silber auszuscheiden. Wenn sie nach wochen- 
langer Ruhe sorgsam dekantiert oder filtriert 
worden sind, so ist nach einiger Zeit doch 
wieder ausgeschiedenes Chlorsilber vorhanden. 
In diesem Verhalten der Chlorsilber - Zelloidin- 
emulsion kann vielleicht die Ursache zum Ent- 
stehen der Flecke gefunden werden. Auch viel- 
leicht in Pilzen, zu deren Bildung die in der 
Emulsion enthaltene Zitronensäure Veranlassung 
sein kann. 

In Lösungen von kristallisierter Zitronen- 
säure — in Wasser, Aether, Alkohol — in 
Zelloidin bilden sich in kurzer Zeit viel Pilze. 
Werden diese durch Filtration entfernt, so ist 
die Disposition zur Pilzbildung noch nicht be- 
hoben. Sie tritt immer wieder aufs neue ein. 


Man hat Abhilfe dadurch herbeiführen wollen, 
dass aus frisch und nur mit wenig Silberüber- 
schuss hergestellter Chlorsilber- Zelloidinemulsion 
das Zelloidin mit dem daran gebundenen Chlor- 
silber durch Zusatz von viel Wasser gefällt 
und in mehrere Male gewechseltem Wasser 
gewaschen, dann getrocknet, wieder in Alkohol 
und Schwefeläther aufgelöst und danach erst 
so viel Silberlösung zugesetzt wurde, wie es für 
Auskopierpapier erforderlich ist. Auch diese 
Vornahme, die mit Mühe, grossen Kosten und 
demzufolge Verteuerung des Papiers verbunden 
war, hatte nicht den erhofften Erfolg. 


Meine Ansicht, dass die Disposition zu dem 
Entstehen der Flecke in dem verwendeten Papier- 
material liegt, fand ich bei damit behafteten, 
aus verschiedenen Fabriken stammenden Papieren 
durch Vornahme von Prüfungen, wie ich sie an- 
gebe, unterstützt. 


Die sämtlicken aus demselben Bogen 
Papier angefertigten Kopien, bei deren An- 
fertigung alle Sorgfalt verwendet worden war, 
wurden nicht auf Karton geklebt; so, wie sie nach 
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der letzten Wässerung waren, wurden sie mit 
Glasklammern auf Schnüre zum Trocknen auf- 
gehängt. Gleich nachdem sie trocken waren, 
wurden sie zwischen, durch Klammern zusammen- 
gehaltene Glasplatten zur Beobachtung auf- 
bewahrt. Die gelben Punkte blieben nicht aus; 
sie stellten sich schon nach 3, längstens 8 Tagen 
ein. Manche Kopien waren mehr, manche 
weniger damit behaftet, manche waren ganz 
frei davon. Ich erwähne nochmals, dass sie 
aus demselben Bogen Papier stammten. 
Andererseits werden Kopien, zu deren An- 
fertigung Papier genommen worden war, bei 
welchen sich dieser Fehler nicht zeigte, auf 
Karton geklebt und sofort zwischen Glasplatten, 
wie angegeben, geklemmt aufbewahrt, um das 
Trocknen zu verlangsamen, ohne dass gelbe 
Flecke entstanden, trotzdem die Bilder nach 
ı4 Tagen noch etwas feucht waren. Daraus 
darf ich wohl schliessen, dass langsames Trocknen 
der Bilder wohl nur dann Schuld am Auftreten 
der Punkte ist, wenn etwas im Papier vor- 
handen ist, was ihr Entstehen verursacht. 

Als im Jahre 1864 von England aus Mit- 
teilungen über Chlorsilber-Kollodiumpapier ge- 
geben wurden, erweckten diese grosses Inter- 
esse, denn mit der Benutzung von Eiweisspapier 
gab es viel Verdriesslichkeit. Es fehlte den 
Fabrikanten noch die für die Fabrikation eines 
stets gleichmässigen und guten Fabrikats er- 
forderliche Erfahrung. Es war ein Fehler, stets 
frisches Eiweiss dazu zu verwenden und jedes 
gute Schreib- und Zeichenpapier dafür geeignet 
zu halten. Speziell für photographische Zwecke 
erforderliche Rohpapiere wurden erst nach der 
ersten Internationalen Photographischen Aus- 
stellung in Berlin 1865 von nur wenigen Fabriken 
geliefert. Drei grosse Firmen in Berlin, die 
sich mit der Fabrikation befassten, gaben diese 
bald auf, weil sie Verlust brachte. 

Wenn schon das Papier nicht immer gleich- 
mässig war, die Photographen trugen auch dazu 
bei, dass sie ungleichmässige Resultate erhielten. 
Sie berücksichtigten zu wenig, dass das Silber- 
bad durch jedes Blatt Papier, das sie darauf 


silberten, schwächer wurde und mehr an Silber 
als an Volumen abnahm; solange letzteres noch 
genügend war, wurde es für brauchbar gehalten. _ 
Aehnlich verhielt es sich mit den Goldtonbädern. 

Zu der Zeit, in welcher in Berlin Fabriken 
zur Anfertigung von Eiweisspapier bestanden, 
machte ich Herrn Dr. Kuntzemann, Chemiker 
und Mitinhaber einer dieser Fabriken, in einer 
Unterhaltung die Mitteilung, etwa im Jahre 1863, 
dass ich durch Zufall eine Beobachtung ge- 
macht habe, die mich schliessen lasse, dass 
altes, faules Eiweiss sich zur Anfertigung stets 
gleichmässigen Eiweisspapiers besser eigne, als 
frisches, und erhielt ich die Antwort: er habe 
die Fabrikation hinreichend satt, er wolle nicht 
erst noch mit stinkendem Eiweiss anfangen und 
werde die Fabrikation einstellen. Ein Bekannter 
von uns beiden, der hierbei zugegen war, Julius 
Fessler, beschäftigte sich damals mit Ver- 
suchen, gutes, einwandfreies Eiweisspapier fertig- 
zubringen, in der Absicht, die Fabrikation auf- 
zunehmen, und interessierte sich sofort für meine 
Angaben. 

Fesslers Bemühungen hatten Erfolg. Er 
war so vorsichtig, mit seinem Fabrikat erst auf 
den Markt zu kommen, als er überzeugt war, 
dass er stets Papier von gleicher Güte liefern 
konnte. Er ist der Gründer dieses Industrie- 
zweiges in Dresden. Sein Erfolg zeitigte dort 
in wenigen Jahren eine Anzahl von Konkurrenz- 
unternehmen. Doch gelang es bald, diese unter 
einen Hut zu bringen und der Entstehung einer 
Konkurrenz vorzubeugen durch Abmachungen 
mit den wenigen Fabriken, die damals geeignetes 
Rohpapier lieferten. Dadurch waren Schranken 
geschaffen, welche die Entstehung einer Schleuder- 
konkurrenz unmöglich machten. Indirekt hatten 
die Photographen dadurch Nutzen und konnten 
damit einverstanden sein. 

Alte Photographen gedenken heute noch 
gern der Zeit vor Einführung des Zelloidin- 
papieres, und sie wünschen lebhaft für dasselbe 
recht bald Ersatz. Besonders auch wegen seiner 
leicht verletzlichen Schicht, nicht nur wegen 
anderer nicht angenehmer Eigenschaften. 


ni ee 


Gelbe Flecke auf Positiven. 


Von Alfred Streissler in Halle a. S. 


Im Anschluss an die vorstehenden Aus- 
führungen des Herrn Fr. Wilde möchte ich 
darauf hinweisen, dass möglicherweise doch der 
Unterlage, dem Papier, ein grösserer Anteil an 
dem Entstehen der gelben Flecke beizumessen 
ist. Gewiss ist auch das Bindemittel von wesent- 
lichem Einfluss, indem es vielleicht die Ein- 
wirkung der zu besprechenden schädlichen Stoffe, 
die im Papier enthalten sind, regelt, bezw. 
modifiziert. 


[Nachdruck verboten.) 


Bei Untersuchungen, die für die bekannte 
Erscheinung des Vergilbens von Papier eine 
Erklärung herbeiführen sollten, machte Dr. Paul 
Klemm die bemerkenswerte Feststellung, dass 
jedes Papier ganz geringe Mengen von Eisen- 
verbindungen enthalte. Auch diesorgfältigste 
Fabrikationsmethode erzeugt kein eisen- 
freies Papier. 

Zu photographischen Zwecken verwendet 
man nun allerdings Papier, das mit einer Schicht 
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von in Gelatine verteiltem Barytweiss überzogen 
ist. Die Barytierung hat den Zweck, das Ein- 
dringen der Emulsion in den Papierfilz zu ver- 
hindern und die Lichter des Bildes rein weiss 
erscheinen zu lassen. Das Barytweiss (Barium- 
sulfat) ist einer der widerstandsfähigsten Körper; 
es bewirkt daher eine gute Isolierung zwischen 
Papier und Emulsion. und verhindert wohl auch 
im allgemeinen, dass Stoffe aus dem Papier in 
die Emulsion gelangen. 

Bekanntlich liefern aber photographische 
Schichten mit Eisensalzen äusserst empfindliche 
Reaktionen, die auf dem Bilde das Auftreten 
gelber Flecke verursachen. So darf man aus 
diesem Grunde die Bilder z. B. nicht in eisernen 
Gefässen oder in emaillierten Schalen, in denen 
stellenweise das Email abgesprungen ist, be- 
handeln. In diesem Falle bewirkt also schon 
die geringe, fast unmessbare Menge des von 
dem Wasser gelösten, Eisens das Entstehen 
gelber Flecke, auch dann, wenn sie durch nach- 
folgendes Wässern noch bis auf minimale, 
zurückbleibende Spuren entfernt wurde. 

Man kann wohl sicher annehmen, dass es 
selbst bei der sorgfältigsten Fabrikation nicht 
immer möglich sein wird, das Papier mit einer 
absolut gleichförmigen Barytschicht zu beziehen. 
Es wird kaum zu vermeiden sein, dass in Aus- 
nahmefällen in der Barytschicht an einzelnen 
Stellen kleine unsichtbare Fehler auftreten, so 
dass an diesen Stellen keine vollkommene 
Isolierung zwischen Papier und Emulsion vor- 
handen ist. Hier können dann die in dem Papier 
enthaltenen Eisenverbindungen in die Emulsion 
gelangen, wo sie die gelben Flecke erzeugen. 

Klemm hat eine grosse Anzahl auch der 
besten Papiersorten untersucht; er stellte fest, 
dass der Eisengehalt von ıoo kg Papier im 
Minimum o,2g und im Maximum 9g betrage. 
Es sei besonders hervorgehoben, dass dieses 
Eisen in Form löslicher Verbindungen in dem 


Papiere enthalten ist. Es sind also hier nicht 
mechanische Verunreinigungen durch Metall- 
teilchen gemeint. 

Es dürfte wohl nicht zu erreichen sein, das 
gelegentliche Entstehen geringfügiger Fehler- 
stellen in der Barytschicht zu vermeiden, und, 
falls diese wirklich die Ursache für die gelben 
Flecke darstellen sollten, würde somit auch die 
Hoffnung schwinden, das Uebel durch Be- 
seitigung der Ursache zu bekämpfen. Wohl 
aber könnte eine Besserung dadurch möglich 
sein, dass man die Eisenverbindungen unschäd- 
lich macht. Vielleicht ist dies durch Benutzung 
eines geeigneten Bindemittels zu erreichen; es 
ist sogar nicht ausgeschlossen, dass die Eisen- 
wirkung durch gewisse Bindemittel verstärkt 
wird und dann erst zur Geltung kommt. Gelatine 
als Bindemittel scheint beispielsweise in günstigem 
Sinne zu wirken, wie die Erfahrungen Wildes 
mit Aristopapier beweisen. Immerhin dürfte 
wohl auch dieses nicht immer gegen Flecken- 
bildung gefeit sein, und der Umstand, dass 
bei Verwendung von Glas, Zelluloid oder der- 
gleichen als Unterlage derartige Fehler gänzlich 
ausgeschlossen sind, lässt die Annahme, dass 
die erste Ursache in der Papierschicht zu suchen 
ist, gerechtfertigt erscheinen. 

Jedenfalls kann es zu Bedenken Anlass geben, 
dass wir unsere Bilder stets auf einer Papier- 
schicht herstellen, die Eisen enthalt, und es 
liegt sogar die Vermutung nahe, dass, wenn 
nicht besonders eisenarmes Rohpapier Ver- 
wendung fand, der Eisengehalt in den Bädern 
aus dem Papier herausgewaschen wird und 
sich dann, insbesondere wenn mehrere Bilder 
übereinanderliegen, direkt auf den Bildschichten 
absetzt. Wenn auch in dem Papier nur sehr 
wenig Eisen enthalten ist, so muss man anderer- 
seits doch berücksichtigen, dass die photo- 
graphischen Bilder schon gegen geringe Spuren 
von Eisensalzen sehr empfindlich sind. 


— I ———— 


Die Erfolge der Königl. Akademie für graphische Künste 
und Buehgewerbe zu Leipzig. 


Wir wiesen erst kürzlich (Nr. 2) anlässlich des Er- 
scheinens des Jahresberichtes der Königl. Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe darauf hin, welche 
Bedeutung diese Anstalt speziell auch für unser Gebiet 
hat. Es ist sehr bedauerlich, dass nun von anderer 
Seite versucht wird, die Erfolge dieses Institutes zu 
schmälern. Wir erhielten von der Direktion der 
Leipziger Akademie (Professor Seliger) nachstehende 
Zuschrift: 


„Der folgende Beitrag zum Kapitel ‚, Lehranstalten ‘ 
dürfte für die Leser Ihrer werten Zeitschrift einiges 
Interesse haben. 

In der Besprechung unseres Jahresberichtes, die 
im letzten Hefte der von Professor Bmmerich (Direktor 


der Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und 
Chemigraphie in München) herausgegebenen ‚Photo- 
graphischen Kunst‘ erschienen ist, sind durch den 
anonymen Verfasser folgende Angaben über den Be- 
such unserer Abteilungen für Chemigraphie und Photo- 
graphie gemacht. Winterhalbjahre: 
Photographie: 
1904/05, 1905/06, 1906/07, 1907/08, 1908/09, 1909/10 
3 6 5 10 4 4 
Chemigraphie: 
1904l05, 1905/06, 1906/07, 1907/08. 1908/09, 2909/10 
I _ _ 2 I 
An diese Zahlen ist eine abfällige Beurteilung unserer 
Leistungen geknüpft. 
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In der Tat betrug der Schülerbesuch, wie aus dem 
zur Besprechung gelangten Bericht klar und dentlich 
(für die beiden letzten Jahre) zu ersehen ist, wie folgt: 
Es besuchten die Abteilungen Chemigraphie und Photo- 
graphie im Winterhalbjahre: 

Chemigraphie: 
1904/05, 1905/6, 1906/07, 1907/08, 1908/09, 1909/10 


2ı 17 23 20 23 37 
Photographie: 
1904/05, 1905/06, 1906/07, 1907/08, 1908/09, 1909/10 
9 31 9 II 4 


( er Schüler im Halbjahr nur einmal gezählt), Die 
Abteilung für Photographie besteht erst seit 
Ostern 1905. 


Die Verbreitung von falschen Zahlenangaben ist 
bis jetzt unseres Wissens weder bei Lehranstalten noch 
bei Geschäftsfirmen, die in scharfem Konkurrenzkampfe 
stehen, vorgekommen! Wir möchten deshalb dieses 
Vorgehen der vom Direktor unserer Schwesteranstalt 
in München, Professor Emmerich, herausgegebenen 
Zeitschrift, ohne selbst Kritik daran zu üben, dem 
Urteil der Oeffentlichkeit gern überlassen.“ 


Wir freuen uns, die unzutreffenden Angaben richtig- 
stellen zu können, und somit darzutun, dass die 
Leipziger Akademie durchaus als eine Spezial- Fach- 
anstalt für graphisches Reproduktionsgewerbe anzu- 
sprechen ist. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E.V.). 


Einladung zum vierten Bundestage 
in Osnabrück 
am Montag, den 20., u. Dienstag, den 2ı. Febr. 


Montag, den 20. Februar, von 8 Uhr abends ab: 
Empfang im „Central- Hotel“, Osnabrück. 
Gesellige Unterhaltung. 

Kinematographische Vorführungen mit einem 
Ernemann- Familien- Kino. — Freibier (milde 
Stiftung.) 

Dienstag, den 21. Februar, g!/, Uhr morgens, im 
grossen Saale des „Central-Hotel‘“: Bundes- 
sitzung. 

Tagesordnung: 


Begrüssung durch den Vorsitzenden. 

Bericht der Hamburger Kommission über den ntikg! 
betreffend $ 139e u. ff. der Gewerbeordnung. 
Referent: Herr Schallenberg. 

Schutz gegen unrechtmässige Uebergriffe bei Ver- 
wertung von lIllustrationsmaterlal. Referent: 
Herr Breuer. 

Die Lehrlingspräfungen und ihre Vervollständigung. 
Referent: Herr Grienwaldt. 

Sachverständigen - Kommissionen. 

Vortrag des Herm Dr. Görnandt aus Hamburg: 
„Das Organisationsprinzip in der modernen Volks- 
wirtschaft und seine Verwirklichung im Photo- 


graphengewerbe.‘ 


Gemeinsames Mittagessen im ‚„Central- Hotel‘ (2 Uhr). 

Rundgang durch die Stadt. 

Nachmittags- Kaffee im Wiener Caf& (Konzert). 

5 Uhr: Fortsetzung der Bundesverhandlungen. 
Lichtbilder- Vortrag über Ballonphotographie von 
Rudolf Lichtenberg. Vortrag mit etwa 
90 farbigen Lichtbildern. „Der Rhein und seine 
Burgen.“ 

Schluss des Bundestages. 


Zur Ausstellung gelangen: Bildnisse aus einem 
Wettbewerb bei W. Knapp, Halle. Kobleporträts 
der Autotye- Company, London, durch‘ die Firma 
Romain Talbot, Berlin. Musterbilder der Ver- 
einigten Fabriken photographischer Papiere, Dresden. 
Musterbilder der Fabrik photographischer Papiere 
E. van Bosch, Strassburg. Bildermappe der Firma 
Westendorp & Wehner (Interieur-Aufnahmen auf 
Colorplatten). Musterbilder der Chemischen Fabrik auf 
Aktien (vorm. E. Schering), Charlottenburg. Neue 
Rahmenmuster durch die Firma Georg Sander, Osna- 
brück. Ein Familien - Kinoapparat von Ernemann, 
Dresden. Kunsttöpfereien von H. Ahaus, Hellern. 
Eine Atelierkamera mit Spiegeleinrichtung von der 
Firma Janssen & Co., Köln. 

Wir laden zu der interessanten Tagung die Mit- 
glieder des Bundes mit ihren Damen hiermit ein und 
heissen auch Gäste herzlich willkommen. 


Der Vorstand. 
LA.: Grienwaldt, Vorsitzender. 


Empfehlenswerte Hotels: 


„Central-Hotel“ (Sitzungssaal), ebendaselbst Zimmer 
von 3Mk. an, mit Frühstück. 
Hotel „Hohenzollern“ (direkt am Bahnhof), Zimmer 
von 3Mk. an, mit Frühstück. 


» „Reichshof“, Zimmer von 250 Mk. an, mit 
Frühstück. 

» „Dortmunder Hof‘, Zimmer von 2,50 Mk. an, 
mit Frühstück. 


„ „Germania“, Zimmer von 2,50Mk. an, mit gar- 
niertem Frühstück. 


Wir ersuchen Mitglieder wie Gäste, nach Möglich- 
keit am Montag Abend zu erscheinen und sich im 
Hotel per Karte Zimmer zu reservieren. 


Der Vorstand. 
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Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Generalversammlung am 26. Januar IgII. 


Herr Brettschneider, unser I. Vorsitzender, er- 
öffnete im „ Jagdsaal des Weihenstephan “ um 8!/, Uhr 
die Versammlung und gab dem Schatzmeister Herrn 
Schumann das Wort, der erfreulicherweise zahlreiche 
Neumeldungen und Aufnahmen neuer Mitglieder zu 
verlesen hatte. Dann wurde beschlossen, das neue 
Buch Fritz Hansens über Urheber-, Verlags- und 
Presserecht für die Bibliothek des Vereins zu erwerben. 
Für Verwaltungskosten bewilligte auf Antrag des Vor- 
standes die Versammlung 950 Mk. für das Geschäfts- 
jahr ıgıı; sodann schritt man zur Beratung über die 
Beteiligung an dem so. Stiftungsfest der k. k. Wiener 
Photographischen Gesellschaft. 


Da bis zum Tage der Versammlung keine Ein- 
ladung zur Teilnahme aus Wien eingetroffen war, ge- 
nehmigte der Verein die Absendung eines Glückwunsch- 
telegramms, drückte aber gleich sein Einverständnis 
aus, dass gegebenenfalls Herr Eduard Blum als 
Delegierter uns bei den Wiener Festlichkeiten vertreten 
solle. (Die Einladung ist übrigens inzwischen ein- 
gegangen.) 

Nun begann unter reger Beteiligung aller Anwesen- 
den die eigentliche Fortsetzung der am ı2. Januar 
wegen vorgeschrittener Zeit abgebrochenen General- 
versammlung, und das Wort erhielt Herr Fritz Hansen 
zu seinem Referat über: „Vorschläge zur weiteren 
Ausgestaltung der Vereinstätigkeit.“ 


Der Redner ging zuerst auf die Entwicklung des 
Vereins ein und schilderte dann in ausführlicher Weise 
die Notwendigkeit, den wirtschaftlichen Anforderungen 
der Spezialbranchen Rechnung zu tragen. Die Inter- 
essen der Mitglieder des Photographischen Vereins zu 
Berlin weichen je nach der Spezialbranche, der jedes 
einzelne angehört, mehr oder weniger voneinander ab, 
es kann beispielsweise irgend etwas dem einen ein un- 
bedingtes Lebenselement sein, was dem anderen als 
absolute Nebensache erscheint. Aus diesem Grunde 
muss der Verein mehr wie bisher in geordneter Klein- 
arbeit dahin wirken, dass die wirtschaftlichen Bedürf- 
nisse kleinerer Gruppen von Mitgliedern eingehende 
Berücksichtigung finden. Soweit hierbei die Spezial- 
photographen für Architektur, Kunstgewerbe und In- 
dustrie, ferner auch die Händler für photographischen 
Bedarf in Frage kommen, ist diesen Wünschen durch 
Gründung von Sektionen entsprochen worden, und es 
lässt sich schon jetzt feststellen, dass diese Neubildungen 
recht fleissig gearbeitet haben. Aufgabe des Vereins 
muss es sein, diese Sektionsgründung und Sektions- 
bildung weiter zu fördern und zu unterstützen, damit 
alle im Photographischen Verein vertretenen Sonder- 
berufe auch die ihnen gebührende Berücksichtigung 
bei Bestrebungen wirtschaftlicher Natur nicht ver- 
missen. 

Der Redner begründete seine Thesen mit zahl- 
reichen Beispielen aus der Praxis, erwähnte einige not- 
wendigen Satzungsänderungen und schloss seine bei- 


fällig aufgenommenen Ausführungen, indem er den 
Antrag auf Annahme folgender Resolution stellte: 


„Die Versammlung erklärt sich mit den Vorschlägen 
zur Ausgestaltung der Vereinstätigkeit einverstanden. 
In Anbetracht der veränderten wirtschaftlichen Situation 
und mit Rücksicht auf die verschiedenen einander zum 
Teil widersprechenden Interesse der einzelnen im Photo- 
graphischen Verein vereinigten Sparten des Photo- 
graphengewerbes erscheint es dringend notwendig, die 
Sektionsbildung weiter zu fördern, um so Gelegenheit 
zu schaffen, dass jede einzelne Spezialbranche in der 
Lage ist, intensiver wie bisher ihre besonderen Inter- 
essen zu verfolgen. Zur Durchführung dieser Reorgani- 
sation hält die Versammlung es für erforderlich, dass 
die Satzungen eine entsprechende Aenderung erfahren 
und der Verein in das Vereinsregister eingetragen wird.“ 

Diese Resolution wurde mit allen gegen drei 
Stimmen angenommen. 

Bevor indes diese Abstimmung erfolgte, wünschte 
die Versammlung den Bericht der beiden bisher ge- 
gründeten Sektionen zu hören. Für die Fachphoto- 
graphenhändler sprach Herr Dr. Steinschneider, der 
recht geschickt an den einstmaligen Beschluss des 
Vereins anknüpfte, für die Photographen besondere 
Sitzungen unter Ausschluss der Händler abzuhalten. 
Für die „Vereinigung Berliner Spezialphotographen “ 
sprach Herr Lichte, hinweisend auf die Eigenheit 
dieses Berufes, der mancherlei Wege wandele, auf 
denen man von der Richtung der Porträtphotographen 
stark abweicht. 

Eine rege Debatte setzte nun ein. Herr Titzen- 
thaler fürchtete Zersplitterung, es werde unter diesen 
Umständen dahin kommen, dass der Photographische 
Verein lediglich ein Verband Berliner photographischer 
Vereine werde, und wurde in dieser Meinung unter- 
stützt durch die Herren Direktor Schultze-Hencke 
und Kammer. Die Vertreter der Sektionen antworten 
ausführlich, um diese Meinung zu widerlegen. Es 
sprechen auch die Herren Brettschneider, Busch, 
Cornand, Boebers, Weidener, Held und Wisch 
teils für, tells gegen die Sektionsbildung, der Schluss 
war aber die oben erwähnte Annahme. 

Zur Beratung der Satzungsänderung wurde dann 
eine Kommission von zehn Mitgliedern mit dem Rechte 
der Kooptation gewählt. Dieser gehören folgende 
Herren an: Hansen, Grzybowski, Lichte, 
Kammer, Cornand, Quidde, Wagner, Schaar- 
mann, Staudt, Stöcklein. 

In die Prüfungs- und Versuchskommission, deren 
Vorsitzender unser Herr Mente ist, wählte die Ver- 
sammlung folgende Herren: Grundner, Wagner, 
Lichte, Weidener, Niederastroth, Quidde, 
Held. 

Nachdem dann zu Kassenrevisoren die Herren 
Wagner und Ebert gewählt waren, brachte der letzte 
Punkt der Tagesordnung „Verschiedenes und Frage- 
kasten“ durch Herrn Held einen merkwürdigen Ver- 
trag zutage, den die Firma Dr. Trenkler & Co, 
Graphische Kunstanstalt, Leipzig, solchen übersendet, 
die sich auf deren Annonce „ Reisephotographen ge- 
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sucht‘, melden. Dieser Vertrag wurde zur weiteren 
Veranlassung der „Vereinigung Berliner Spezialphoto- 
graphen‘ übermittelte Um Mitternacht schloss die 
hochinteressante gut besuchte Versammlung. 
Heinrich Lichte. 


Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Frau Else Graul, i. Fa: Graul & Dietze, Photo- 
graphin, Berlin W., Lützowstrasse gra; durch 
Herrn Francois Cornand. 


Als neues Mitglied war angemeldet: 
Herr Franz John, Photograph, Pankow, Kreuzstr. 16; 
gemeldet durch Herrn Francois Cornand. 
Berlin, den ı5. Februar ıgrı. 


Der Vorstand. 
1.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 
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Sächsischer Photographen -Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
| Sektion Leipzig. 
Generalversammlung 
Dienstag, den 7. Februar ıgıı, im Vereinslokal 
Kitzing & Helbig, Leipzig, Petersstrasse. 


Tagesordnung: ı. Eingänge und Geschäftliches. 
2. Jahresbericht und Kassenbericht. 3. Vorstandswahl. 
4. Verschiedenes. 


Der Vorsitzende, Herr Sander, eröffnete um 
9 Uhr die Generalversammlung und gibt seiner Freude 
Ausdruck über den zahlreichen Besuch. Er begrüsst 
alle Anwesenden, speziell die als Mitglieder neu ge- 
meldeten Herren Ernst Hönisch und Fritz Rein- 
hardt, sowie Herrn Petersen, den Vertreter der 
„Mimosa “- Papierfabrik. 

Zu Punkt ı liegt ein Schreiben der Mittelstands- 
vereinigung vor, in welchem zum Beitritt zu einem zu 
begründenden Bunde der Detaillisten eingeladen wird. 
Auf Vorschlag des Herrn Sander beschliesst man, 
diese Angelegenheit auf sich beruhen zu lassen. Des 
weiteren bespricht man die im Central-Verbande in 
Aussicht genommene Sterbekasse und ermächtigt den 
Herrn Vorsitzenden, für ein Umlageverfahren eintreten 
zu wollen. Man hat sich für diese Art entschlossen, 
weil man durch Selbsthilfe am leichtesten zum Ziele 
gelangen kann und nicht zu hohe Verwaltungsgebühren 
aufzubringen habe. Für eine geplante Einkaufsgenossen- 
schaft ist man nicht zu haben, weil man auch den 
Händlern den Verdienst gern gönnt und deren Lage 
nicht noch verschlechtern will. Der weiteren Auf- 
forderung des Herrn Sander, die Bundessteuern zur 
Vermeidung unnötiger Kosten gemeinsam abzuführen, 
wird zahlreich entsprochen. 

Bezüglich des Jahresberichtes ist zu konstatieren, 
dass die Sektion in jeder Weise für die Wahrung der 
Interessen der Kollegen eingetreten ist. Nicht nur an 
den grossen Aufgaben des Bundes sowie des C. V. hat 
man rege Anteil genommen und zu unserem Teile ge- 
holten, die gesteckten Ziele ihrer Verwirklichung näher- 


zubringen, sondern auch im engeren Wirkungskreise 
auf eine Hebung hingewirkt. Das Anwachsen der Mit- 
gliederzahi beweise denn zur Genfge die Rührigkeit 
der Sektion, zähle man doch jetzt schon 46 Mitglieder, 
und nur noch wenige Kollegen ständen abseits. 

Beim Kassenbericht des Kollegen Vorberg stellt 
sich eine günstige Geschäftslage heraus; die Herren 
Heine und Kuntze haben die Kasse geprüft, für 
richtig befunden und beantragen Entlastung des 
Kassierers, welchem Antrage mit Dank für die Mühe 
des Kassierers auch entsprochen wurde. Es war zum 
ersten Male, dass in unserer Sektion ein Fachgenosse 
die Kasse verwaltet, da seit Bestehen unseres Bundes 
stets der Sektionskassierer durch einen Kaufmann be- 
setzt worden war, und Herr Vorberg als erster Photo- 
graph seine Sparsamkeit bewiesen und die Kasse in 
gleich vorzüglicher Weise wie seine Vorgänger ver- 
waltet hat. 

Bei der nun erfolgenden Vorstandswahl wollte 
unser Herr Vorsitzender Sander von seinem Amte zu- 
gunsten eines anderen entbunden sein, da auf seinen 
Schultern allerdings genügend Arbeit laste. So sehr 
aber auch unser Vorsitzender jammerte, das Amt nahm 
ihm keiner ab, und eine einmütige Wahl seiner Person 
zwang ihn doch, wieder „ja“ zu sagen. Auch die 
weiteren Posten wurden durch Zuruf erledigt und nur 
für den Posten des meistens durch Abwesenheit glänzen- 
den Herrn Archivverwalters wurde Herr Kollege Ludwig 
gewählt. Der Vorstand der Sektion setzt sich für das 
neue Jahr wie folgt zusammen. I. Vorsitzender: Herr 
Adolf Sander; II. Vorsitzender: Herr Emil Hoff- 
mann; Kassierer: Herr Alfred Vorberg; I. Schrift- 
führer: Herr Paul Gäbler; II. Schriftführer: Herr 
Ernst Schleicher; Bücherwart: Herr Fritz Ludwig. 
Die Beisitzer werden wieder durch die Herren Gustav 
Werner und Max Petermann vertreten sein, während 
die Posten als Kassenrevisoren mit den Herren Heine 
und Kuntze besetzt werden, welche die Wahl auch an- 
nehmen. Zum Schluss zeigte Herr Petersen den 
Versammelten, wie durch ein neues Verfahren das be- 
kannte Carbon -Gaslichtpapier durch ein verblüffend ein- 
faches Verfahren brillant schöne, sepiabraune Töne 
bekommen kaun. Die Tonung soll in Kürze in seiner 
Zusammensetzung bekanntgegeben werden. Lebhafter 
Beifall wurde dem Herrn für seine Vorführung zuteil. 


Die Tagesordnung ist damit erschöpft, und schliesst 
der Herr Vorsitzende die Versammlung um ıı!], Uhr, 
wobei er noch auf den in diesem Monat abzuhalten- 
den Humorabend hinweist und zu reger Beteiligung 
einladet. Ist doch der vorjährige Humorabend in wirk- 
lich harmonischer, kollegialer Weise verlaufen. Noch 
heute denkt man mit Schmunzeln an die vom Herrn 
Kollegen Gustav Werner gütigst gespendeten saftigen 
Schinken in Brodteig, eine Spezialität der Sıchsen mit 
dem üblichen Kartoffelsalat. Auch für dieses Jahr 
sind durch das Festkomitee grosse Vorbereitungen ge- 
troffen und steht den Kollegen wieder ein „genuss- 
reicher Abend“ in Aussicht. Abgesehen von diesen 
leiblichen Genüssen, trägt doch eine derartige Veran- 
staltung dazu bei, in zwangloser und sorgloser Unter- 


100 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





haltung die Kollegen als Menschen näher zu bringen, 
sich kennen zu lernen nnd sich besser zu verstehen. 
Fehle darum keiner der Sektionskollegen am festlichen 
Abend und auch in der kommenden Zeit in den Ver- 
einssitzungen, damit die Mühe des Vorstandes auch 
: allen Kollegen einen Vorteil bringen möge Ein 
kräftiges „Gut Licht‘ für das Jahr ıgıı! 

Adolf Sander, Paul Sitier,. 

I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 


Aschaffenburg. Herr C Samhaber hat das 
Atelier Samhaber & Kämmer von dem seitherigen 
Besitzer Herrn A. Kämmer wieder übernommen und 
führt es unter der Firma: Hofphotograph C. Samhaber 
vormals Samhaber & Kämmer weiter. 

Prag. Herr J. Massak hat das Atelier Wenzels- 
platz 53 wieder übernommen. 


—EnI— 


Geriehtswesen. 

Das Urheberrecht an Kinematographen- 
dramen. Das Wiener Zivilbezirksgericht „Innere 
Stadt‘ beschäftigte sich kürzlich mit der Frage des 
Urheberrechtes an kinematographischen Vorführungen. 
Der Kinematographenbesitzer Gustav M. hatte ge- 
meinsam mit der Firma Path& freres in Kopenhagen 
das alleinige Aufführungsrecht für das Kinemato- 
graphendrama „Abgründe“ für Oesterreich- Ungarn er- 
worben. Als er nun durch Ankündigungen erfuhr, 
dass dieses Drama in mehreren Kinos, die sich den 
Film anderseitig verschafft hatten, zur Aufführung ge- 
langte, strengte er die Klage wegen Verletzung des 
Urheberrechts an und verlangte die Erlassung eines 
Aufführungsverbotes. Der Richter gab der Klage statt. 
In der Begründung führte der Richter aus: Das Ge- 
richt ist der Ansicht, dass die Kinematographen-Ver- 
vielfältigung eines Bühnenwerkes sich auch als Ver- 
vielfältigung und Nachbildung desselben darstellt. 


Dr. Sch. 
Ars . 


Patente. 

KL 57. Gruppeg. Nr. 226982 vom 17. Juli 1909. 
Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) 
in Berlin. 

Verfahren zur Herstellung von für Reproduktions- 
zwecke geeigneten lichtempfindlichen Papieren und 
sonstigen Stoffen, dadurch gekennzeichnet, dass man 
auf diese Stoffe eine Bromsilberemulsion in üblicher 
Weise aufträgt und den in die Faser nicht eingedrunge- 
nen Teil der Emulsion mechanisch wieder entfernt. 


— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Fyage 36. Herr R. Sch. in B. Möchte hierdurch 
anfragen, welchen Preis man für ein seit ı5 Jahren 


bestehendes, gut renommiertes Atelier (Bilderpreise: 


Visit das Dutzend 9 Mk., Kabinett 2ı Mk. usw.) ver- 
langen kann und wie hoch die zu leistende Anzahlung 
sein könnte. 

Antwort su Frage 36. Der Preis eines Ateliers 
richtet sich selbstverständlich in erster Linie nach dem 
Umsatz, welcher unter Berücksichtigung sonstiger Um- 
stände (Grösse und Lage des Ortes, Konkurrenz, durch- 
schnittliche Bildpreise, Zahlkraft des Pablikums usw.) 
bemessen wird. Die Preise, die für Ateliers unter 
solchen Umständen gezahlt werden, variieren vom zwei- 
fachen bis zum achtfachen Jahresumsatz unter voller 
Anrechnung des augenblicklichen Wertes des Inventars. 
Die Anzahlung richtet sich ebenfalls naturgemäss nach 
den Umständen, doch wird gewöhnlich wenigstens der 
Wert des Inventars als erste Anzahlung beansprucht. 


Frage 37. Herr J. W. in St. ı. Wie setze ich 
mir einen Flüssigkeitsfilter für Reproduktionen mit 
Lumitre- Autochromplatten (bei Tageslicht) an? Innere 
Weite der Küvette 5 mm. 

2. Wer liefert „Kollisemulsion‘'? Man bekommt 
sie bei Hiekel in Leipzig nicht mehr. Vielleicht 
kann einer der Herren Leser Auskunft geben. 

Antwort su Frage 37. Für Lumitre- Platten ist 
das beste Flüssigkeitsfilter, wenn man nicht vorzieht, 
die von Lumitre selbst gelieferten festen Filter zu 
verwenden, eine Mischung von ı0 Teilen Tartrarin mit 
ı Teil Neutralrot in wässeriger Lösung. Die Ver- 
dünnung der Lösung muss der betreffenden Emulsion 
durch Versuche angepasst werden, da die einzelnen 
Emulsionen sich immer etwas verschieden verhalten 
und auch die Expositionszeit nicht ohne Einfluss auf 
die Wahl des Filters ist. Es wird sich aber im all- 
gemeinen empfehlen, die festen Filter, die Lumi&re 
selbst liefert, zu benutzen. 


Frage 38. Herr E.W. Bin im Begriff, einen Neubau 
herzustellen, und beabsichtige gleichzeitig, ein Atelier 
einzubauen. Die Glaswand käme fast ganz nach Osten 
zu legen; ist es ratsam, ein Atelier in solcher Lage zu 
errichten? Bitte um gefälligen Rat. Das Atelier be- 
käme 6,50 m Länge, 4m Breite, Glaswand 3m Höhe, 
Rückwand 4m Höhe, Glaslänge 5 m. 

Antwort su Frage 38. Wenn nicht dringende 
Umstände eine derartige Lage des Ateliers notwendig 
machen, muss unbedingt von’ einem solchen Bau ab- 
geraten werden. Wenn das Glashaus reines Ostlicht 
hat, so kann es im allgemeinen für normale Arbeiten 
bequem während der Vormittagsstunden nicht benutzt 
werden. Im Gegenteil erfordert die dann starke Be- 
sonnung der Glaswand sehr komplizierte Gardinen- 
vorrichtungen und sehr geschickte Operateure Auch 
die starke Erhitzung des Raumes im Sommer fällt er- 
schwerend in die Wagschale. 
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IQII. 


Jubiläum der k.k. Photographisehen Gesellsehaft in Wien. 


Die k. k. Phbotographische Gesellschaft in 
Wien feierte am 14. d. M. unter Beteiligung des 
Unterrichtsministeriums, der Vertreter der Kunst 
und Wissenschaft, der industriellen Kreise und 
zahlreicher ausländischer Institute das Fest ihres 
5ojährigen Bestehens. Die grosse Bedeutung, 
welche diese Vereinigung für die gesamte Photo- 
graphie besitzt, rechtfertigt es, dass wir an 
dieser Stelle über den Verlauf der Festlichkeit 
berichten. 

Nach einer herzlichen Begrüssung seitens 
des Präsidenten, Herrn Hofrat Eder, ergriff 
der Unpterrichtsminister Stürgkh das Wort zu 
einer Ansprache, in der er besonders auf den 
Wert der Photograpbie als Bildungsmittel hin- 
wies und jenen Männern dankt, welche die Er- 
reichung dieses Zieles ermöglichten. Er bringt 
der Gesellschaft Glückwünsche im Namen der 
Regierung dar und spricht die Hoffnung aus, 
dass dem Verein noch lange die Unterstützung 
jener Männer zuteil werde, welche ibr heute 
die Babn weisen und sie zu jener glänzenden 
Höhe emporgebracht haben, auf welcher wir 
alle sie heute freudigst begrüssen. 

Der folgende Redner, Bürgermeister Dr. Neu- 
mayer, beglückwünscht die Gesellschaft namens 
der Stadt Wien; er hofft, dass der Verein auch 
nach dem zweiten halben Säkulum auf eine so 
erfolgreiche Tätigkeit zurückblicken möge wie 
nach den ersten 50 Jahren seiner Existenz. Der 
Vorstand des Militärgeographischen Institutes, 
F. M. L. Frank, gibt sodann dem Wunsche 
Ausdruck, dass die innigen Beziehungen, die 
das Militärgeographische Institut mit der Photo- 
graphischen Gesellschaft verbinden, auch in 
Zukunft aufrecht bestehen mögen. Hofrat 
Ganglbauer überbrachte die Glückwünsche der 
Hof- und Staatsdruckerei. Der Vizepräsident 
der Niederösterreichischen Handels- und Ge- 
werbekammer, kaiserl. Rat Kitschelt, wies auf 
die Bedeutung der Photographie für die Förde- 
rung des Fremdenverkehrs hin, und Regierungs- 
rat Fritz überreichte Herrn Hofrat Eder die 
Goldene Medaille des Niederösterreichischen Ge- 
werbevereins. Dr. Schück übergab der jubi- 
lierenden Gesellschaft die Daguerremedaille des 
„Kameraklub*. Ferner überbrachten Glück- 


[Nachdruck verboten] 
wünsche: A. Meyer (Wiener Photoklub), 
E. Meyer (Wiener Amateur-Photoklub), Hofrat 
Professor Hochenegg (Ingenieur- und Archi- 
tektenverein), Hofrat Pribram (Chemisch- Physi- 
kalische Gesellschaft), Prof. Dr. Wettstein (Zoo- 
logisch- Botanische Gesellschaft), Professor Weg- 
scheider (Verein österreichischer Chemiker), 
Professor Bruckner (k. k. Geographische Ge- 
sellschaft), RegierungsratHimmelbauer (Wiener 
Volksbildungsverein); auch Berlin und Weimar 
hatten Vertreter gesendet: von letzterem wurde 
der Vereinigung eine Büste des Hallensers 
Johann Heinrich Schulze (Entdecker der 
Licbtempfindlichkeit der Silbersalze) überreicht. 
Der Delegierte des Vereins zur Pflege der Photo- 
graphie in Frankfurt a.M., M.Haake, überbrachte 
die grosse Goldene Vereinsmedaille.. Namens 
des Grapbischen Klubs überreichte Adolf Kaiser 
die Goldene Klubmedaille.e Den Schluss bildete 
eine Sympathiekundgebung der österreichischen 
Buchbändler, in deren Namen Kommerzialrat 
Müller sprach. 

Hierauf hielt der Präsident, Hofrat Eder, 
die Festrede über die Entwicklung der Photo- 
graphie in Oesterreich. Schon in der ersten 
Zeit der Photographie hatte Oesterreich eine 
blühende photographisch-optische Industie, deren 
Schöpfer Petzval war. Damals trat eine An- 
zahl von Fachmännern und Gelehrten in Wien 
zusammen behufs Gründung eines Vereins zur 
Förderung der Photographie. Dies waren die 
berühmten Gelehrten Professor Petzval und 
der Chemiker Professor Schrötter, der Biblio- 
thekar Martin, welcher das erste deutsche 
Lehrbuch der Photographie verfasste, der Hof- 
photograph Ludwig Angerer, Kunstbändler 
Artaria, Professor Hornig, die Photographen 
Jagemann, Mablknecht, Homolatsch und 
andere hervorragende Männer, weiche übrigens 
in der schon zur Ausgabe gelangten, von Dr. 
Prelinger verfassten Festschrift der Pboto- 
graphischen Gesellschaft getreulich angeführt 
siod.. Im Jabre 1861 fand die erste Plenar- 
versammlung der Photographischen Gesellschaft 
in einem Saale der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften statt. Der Präsident schilderte sodann 
eingebend die Entwicklung der jubilierenden 
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Gesellschaft und gedachte besonders der Männer, 
die sich als Vorstände des Vereins verdient 
gemacht hatten. Es waren dies: 1861 bis 1865 
kaiserlicher Rat Anton Martin, Bibliothekar 
am k. k. Polytechnischen Institut in Wien; 
1865 bis 1867 Regierungsrat Prof. Dr. Emil 
Hornig; 1867 bis 1868 Photograph Johann 
Bauer; 1868 bis 1870 kaiserl. Rat Anton 
Martin, Bibliothekar am k.k. Polytechnischen 
Institut in Wien; 1870 bis 1885 Regierungsrat 
Prof. Dr. Emil Hornig; 1885 bis ıgoo Hofrat 
Ottomar Volkmer von Lippafeld, Direktor 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien, 
während von da ab der jetzige Präsident (Hof- 
rat Eder) das Ehrenamt des Vorstandes ver- 
sieht. Die k. k. Photographische Gesellschaft 
ist die grösste Fachvereinigung in Oesterreich 
geworden. Ihren mächtigsten Schirmherrn und 
Förderer erblickt sie in der Person des Kaisers, 
welcher der Photographischen Gesellschaft be- 
reits nach ihrem 4ojährigen Jubiläum den Titel 
„kaiserlich-königlich“ verlieh. Anlässlich des 
sojährigen Jubiläums der Photographischen Ge- 
sellschaft, das wir jetzt feiern, wurden dem 
Schriftführer und zweien Vorstandsmitgliedern 
Auszeichnungen zuteil, indem der Kaiser dem 
kaiserl. Rat Hofphotographen Burger das Ritter- 
kreuz des Franz Josef-Ordens, dem Hofchemi- 
graphen Alexander Angerer und Max Perl- 
mutter den Titel eines kaiserl. Rates verlieh. 


Mit dem Danke an den Kaiser für die Förderung 
der Photographie und der mit ihr zusammen- 
hängenden Künste und Wissenschaften schloss 
der Redner. Mit einem Vortrag des General- 
majors A. Freiberrn von Hübl über: „Die 
farbenempfindliche Platte“ endete sodann die 
würdige Feier. 


Abends fand ein Bankett statt, das sehr 
angeregt verlief. Der Präsident sprach den 
Kaisertoast,. G.M. von Obermayer dankte der 
Unterrichtsverwaltung für ihre Förderung, und 
Kommerzialrat Müller machte die Mitteilung, 
dass die Stadt Wien die jubilierende Gesell- 
schaft durch Verleihung der Goldenen Salvator- 
medaille ausgezeichnet habe. Er brachte ein 
Hoch auf die Stadt Wien aus. Es sprachen 
ferner: Vizebürgermeister Dr. Porzer, kaiserl. 
Rat Pietzner, K. Seib und K. Schwier. 


Hierauf überreichte der I. Schriftführer der 
Gesellschaft, kaiserl. Rat Burger, mit einer 
Ansprache dem Präsidenten Hofrat Eder ein 
schön ausgestattetes Album, das die Uhnter- 
schriften sämtlicher Mitglieder des Vereins trug. 


Nachdem noch Frau Taussig im Namen 
der Damen, kaiserl. Rat Angerer auf die Presse, 
und Dr. Prelinger über das Zusammenwirken 
der Amateurgesellschaften gesprochen, schloss 
Direktor Bondy, der sein Glas den Frauen 
brachte, die lange Reihe der Toaste. 


En 7 > < 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 


— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW.5, Kruppstrasse ı2. 


Mitgliederversammlung 
am Donnerstag, den 23. Februar ıgılı, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
in Jagdsaal des „Weihenstephan-Palast“, Friedrich- 
strasse 176/177. 
Tagesordnung: 

ı. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 

2. „Welche Vorzüge und Nachteile hat die gesetzliche 
Eintragung des Vereins in das Vereinsregister?“ 
Vortrag des Hrn. Justizrat M. Steinschneider. 

3. Bilder auf Autotypepapieren der Firma Romain 
Talbot, Berlin. 

4. Beschlussfassung über die Erteilung kostenloser 
Rechtsauskänfte an die Mitglieder unseres Vereins. 

5. Die Kuratoren-Sitzung des Central-Verbandes in 
Erfurt. Bericht des Hm. Francois Cornand. 

6. Verschiedenes, Fragekasten. 

Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
I.A.: ©. Bandlow, II. Schriftführer. 


Et 


Schleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Protokoll der Versammlung 
am Freitag, den 28. Oktober 1910, in Kiel, 
„Münchener Bürgerbräu‘“. 


Um 6 Uhr präzis eröffnet unser nunmehriger I. Vor- 
sitzender Herr Mertens die Versammlung, begrüsst die 
in so grosser Zahl erschienenen Kollegen, unter deuen 
sich auch recht viele Kieler Kollegen befinden; er glaubt 
bemerken zu können, dass der Vortrag des Herrn Blum 
die Ursache der grossen Betelligung sei. Mit herz- 
lichem Bedauern, dass unser bisheriger Vorsitzender 
Herr Urbahns das Amt nicht wieder angenommen, 
spricht er demselben den Dank des Vereins aus; die 
Mitglieder erheben sich von ihren Plätzen. Alsdann 
dankt er auch Herrn Blum tür die Bereitwilligkeit, 
uns am heutigen Abend mit einem Vortrag zu erfreuen, 
macht sodann noch bekannt, dass der Vortrag des 
Herrn Rompel wegen dessen Erkrankung leider aus- 
fallen müsse. 


Nach Verlesung des letzten Protokolls wird unserm 
Schatzmeister Giesler noch nachträglich Entlastung 
für seine so vorzügliche Kassenführung erteilt; die 
nachträgliche Entlastung geschah, weil Herr Giesler 
vor Schluss der letzten Versammlung abreisen musste. 
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Von Herrn Grienwaldt-Bremen war der Vor- 
schlag eingebracht: „Bildung einer Sachverständigen- 
kommission.“ Nach einer recht lebhaften Besprechung 
dieses Punktes, in welcher das Für und Gegen reiflich 
erwogen, entscheiden sich die Mitglieder für die Bildung 
der Kommission und wählen seitens unseres Vereins 
die Herren Hinz-Flensburg, Rohwer und Urbahns- 
Kiel 

In einem ı!,stündigen, ungemein fesselnden Vor- 
trag macht uns Herr Blum zuerst mit seinen Reise- 
eindrüäcken bekannt, schildert in lebhaften, teils humo- 
ristischen Worten das von ihm in Amerika Gesehene, 
zeigt uns an der Hand der von ihm im Saale arran- 
gierten Ausstellung amerikanischer Bilder, wie und was 
man drüben arbeitet; es war in jeder Beziehung ein 
so interessanter und lehrreicher Vortrag, dem ein jeder 
mit grossem Interesse gelauscht und an den Bildern 
sich erfreut. Am Schluss des Vortrages überbringt Herr 
Blnm noch die Grüsse dortiger Kollegen und gibt 
dem Wunsche Ausdruck, dass die dort herrschende 
Kollegialität auch unter den deutschen Photographen 
herrschen möchte. Grosser und anhaltender Beifall 
lohnte den Vortragenden, dem dann unser Vorsitzender 
den herzlichsten Dauk namens der Versammlung aus- 
sprach. Eine reiche Ausstellung von Blums eigenen 
Arbeiten, namentlich in Oelpigment, gab Zeugnis von 
der eigenen Leistungsfähigkeit der Firma E. Blum. 

Herr Julius Erichson-Dresden hatte einen zu- 
sammenlegbaren Kameravorbau von Rudolph ein- 
gesandt. Laut Ausspruch aus der Versammlung sind 
die Vorzüge dieses Vorbaues nicht zu verkeunen, seine 
Einfachheit und Billigkeit werden ihm wohl noch viele 
Freunde erwerben. 

Da es dem Vorstand bekannt ist, dass in unserm 
engeren Kreise Schleswig- Holstein noch eine ganze 
Anzahl von Kollegen unseren Vereinsbestrebungen gänz- 
lich fernstehen, hat sich -der Vorstand veranlasst ge- 
sehen, eine kleine Werbeschrift auszuarbeiten, die allen 
noch fernstehenden Kollegen zugesandt werden soll. 
Die Versammlung billigt diesen Vorschlag und ermäch- 
tigt den Vorstand, das Weitere zu veranlassen. — 
Sodann wird noch beschlossen, die nächstjährige Haupt- 
verrammlung in Kiel, verbunden mit Ausstellung und 
kritischem Bericht, abzuhalten. 

An Fachzeitschriften, Empfehlungen und Preis- 
listen lag eine ganze Menge aus, einzeln dieselben auf- 
zuführen, würde zu weit gehen, es soll aber allen freund- 
lichen Einsendern an dieser Stelle gedankt sein. 

Vor Schluss der Versammlung melden sich noch 
die Herren Schulz-Filensburg und Exner-Kiel als 
Mitglieder an. Hieran anschliessend dankt der Vor- 
sitzende des Kieler Photographen-Vereins, Herr Krause, 
unserm Verein für die Einladung zum heutigen Abend; 
die Kieler Kollegen bekräftigen diesen Dank noch mit 
einem kräftigen Photographen-Salamander. — Gegen 
9°/, Ubr schliesst der Vorsitzende die gut verlaufene 
Versammlung mit einem Dank an alle Erschienenen. 


L. Mertens, Otto Stiegler, 
L. Vorsitzender. Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 

Ansbach. Die „Fränkische Weinstube‘ in Ans- 
bach wurde von dem Photographen Herrn Eugen 
Berberich käuflich erworben, der in dem dazu- 
gehörigen Garten ein Atelier errichten wird. 

Plauen i.V. Herr Guido Siebert hat Bahnhof- 
strasse 21 ein Atelier eröffnet. 


39 


Auszeiehnungen. 
Herr Heinrich Schneider in Metz wurde zum 
Hofphotographen des Grossherzogs von Baden ernannt. 


—rpe— 


Gesehäftliehes. 


Im Konkurse über das Vermögen der Photographi- 
schen Anstalt, Licht- und Steindruckerei Knackstedt 
& Naether, G.m.b. H. in Hamburg, soll eine Ab- 
schlagsverteilung erfolgen, zu der laut „Voss. Ztg.“ 
I15000 Mk. verfügbar sind. Es sind 24419 Mk. bevor- 
rechtigte und 892838 Mk. nicht bevorrechtigte Kon- 
kursforderungen zu berücksichtigen. 


u 2 < a ze) 


Aus der Industrie. 

Dem Bedürfnis und den zahlreichen Anfragen seitens 
der Kundschaft ensprechend, hat sich die Firma Emil 
Bühler in Schriesheim bei Heidelberg entschlossen, 
die Fabrikation eines neuen Kunstdruckpapiers auf- 
zunehmen; sie bringt es als Resultat langer und gründ- 
licher Versuche unter dem Namen ‚ Kunstdruckpapier “ 
auf den Markt. Dieses dem Albumin-Mattpapier ähn- 
liche Fabrikat, dürfte sich viele Freunde erwerben. Das 
neue Kunstdruckpapier wird in genau gleicher Weise 
verarbeitet wie Matt-Albuminpapier. Es tont rasch 
mit äusserst geringem Edelmetallverbrauch in den ge- 
bräuchlichen Tonbädern, dunkelt etwas nach beim Auf- 
trocknen und darf nur wenig überkopiert werden. 

LI 


Kleine Mitteilungen. 

— Warenhausgepflogenheiten. Der $5o 
des Handelsgesetzbuchs schliesst das Erfordernis der 
schriftlichen Form der $$ 780, 7Bı des Bürgerlichen 
Gesetzbuchs aus, wenn es sich bei dem Versprechen 
um ein Handelsgeschäft handelt. Es interessiert 
zu dieser Gesetzesstelle die kürzlich dem Reichsgericht 
vorgelegte Frage, ob das Versprechen, das der Prinzipal 
dem Angestellten in Bezug auf eine Entschädigung 
gibt, als solches abstraktes Schuldversprechen im Sinne 
der 85 780, 781 B. G. B. anzusehen ist. Das Reichs- 
gericht bejaht dies und bestätigt gleichzeitig die Ansicht 
des Klägers, dass ein Handelsgeschäft vorliegt, wenn 
ein Versprechen unter den mitgeteilten Umständen ge- 
geben wird. 

Der Prozessstoff behandelt eine Klage des Photo- 
graphen F. in Berlin gegen das Warenhaus Her- 
mann Tietz in Berlin. Kläger ist bei einer Blitzlicht- 
aufnahme, die er als Angestellter des photographischen 
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Ateliers des Beklagten vornahm, verunglückt. Er klagt 
auf Schadloshaltung und macht unter anderem geltend, 
dass der Beklegte ein balbes Jahr nach dem Unfall 
ihm erklärt habe: er solle die Sache nur ruhen lassen, 
denn er könne sich auf sein Wort verlassen, 
dass er anständig entschädigt werde. Infolge- 
dessen ist auf einen Eid des Beklagten erkannt worden, 
dass er eine solche Zusicherung nicht gemacht habe. 
Das Landgericht Berlin wies die Klage ohne Berück- 
sichtigung des Eides ab, weil in der erwähnten Zu- 
sicherung des Beklagten eine verpflichtende Erklärung 
nicht enthalten sei. Dagegen hat das Kammergericht 
zu Berlin die Klage für den Fall der Verweigerung des 
Eides als gerechtfertigt anerkannt. Schwört der Be- 
klagte, die Zusicherung nicht gemacht zu haben, so 
gilt die Klage als abgewiesen. Das Kammergericht 
erblickt in der Zusicherung des Beklagten ein ab- 
straktes Schuldversprechen, für das nach 8 350 des 
Handelsgesetzbuchs die schriftliche Form nicht er- 
forderlich ist. Es habe sich darum gehandelt, wer die 
Schuld an dem Unfall zu tragen habe. Durch die Zu- 
sicherung babe der Beklagte seinem Willen Ausdruck 
verliehen, die Ersatzpflicht, abgesehen von allen anderen 
Feststellungen, anzuerkennen. 


Gegen das Urteil des Kammergerichts hatte der 
Beklagte Revision beim Reichsgericht eingelegt. 
Der III. Zivilsenat des höchsten Gerichtshofs wies die 
Revision als unbegründet zurück und bestätigte 
das Vorderurteil. (Akt.-Z. III. 358/10. — Urteil vom 


25. Januar 1911.) K.M.-L. 
a TG 


Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 


Frage 39. Herr R.B.&C.inC. ı. Wie hat man 
Trockenplatten zu behandeln, die bereits mit Queck- 
silber verstärkt, jedoch noch nicht genügend dicht 
sind, wo sich daher ein nochmaliges Verstärken nötig 
macht? Vor der zweiten Verstärkung muss, glaube 
ich, eine Zwischenbehandlung eingeschaltet werden, 
da ohne dieselbe die zweite Verstärkung misslingt. 


2. Gibt es einen für Gelatine- Trockenplatten sicher 
arbeitenden Blei- oder anderen Verstärker, der mehr 
deckt als Quecksilber ? 


Antwort su Fyage 39. ı. Ein zweites Verstärken 
einer bereits mit Quecksilber verstärkten Platte ist im 
höchsten Grade bedenklich, weil dabei meist unfber- 
sehbare Fehler eintreten. Die einzige Möglichkeit 
bleibt daher, die Verstärkung durch Fixierbad wieder 
fortzunehmen und von neuem mit Uran zu verstärken. 


Antwort 2. Der einzige sicher arbeitende Ver- 
stärker, der zu gleicher Zeit eine überaus grosse Deckung 
gibt, ist der Uranverstärker, der, wenn sehr sauber 
gearbeitet wird, immer sichere Resultate liefert, und 
dessen Resultate man auch nach der Verstärkung noch 
modifizieren kann. Man mischt eine einprozentige 


Urannitratlösung mit einer einprozentigen frisch be- 
reiteten Lösung von rotem Blutlaugensalz zu gleichen 
Teilen, verstärkt vollkommen durch und kann darn 
durch länger ausgedehntes Wässern, eventuell durch 
ein ganz schwaches Ammoniakbad, die Verstärkung 
beliebig wieder zurückbringen. 


Frage g0. Heır van B. in W. ı. Hierdurch 
frage ich an, wie man am besten Gemälde mit Lampen- 
lichteffekten reproduziert. 

2. Wie macht man am günstigsten Aufnahmen 
einer Szene auf der Bühne? Wird ausser dem elektri 
schen Licht auf der Bühne selbst noch irgendwelche 
Lichtquelle angewandt? 


Antwort su Frage g0. ı. Gelbliche Gemälde lassen 
sich nur unter Verwendung von farbenempfindlichen 
Platten (z.B. Vogel-Obernetter-Platten von Perutz) 
unter Einschaltung einer dichten Gelbscheibe repro- 
duzieren. Sind viel rote Töne im Bilde, so muss man 
eine panchromatische Platte für den gleichen Zweck 
wählen, auch hier ist ein gelbes oder mittelorangerotes 
Filter am Platze. 


Antwort 2. Dies richtet sich ganz nach den Um- 
ständen. Ist die Bühnenbeleuchtung durch elektrisches 
Bogenlicht hell genug, so kann man mit einem licht- 
staıken Objektiv direkte Aufnahmen machen. Sonst 
ist die Beleuchtung mit Scheinwerfern von ausserhalb 
oder auch gelegentlich die Beleuchtung mit starkem 
Magnesiumblitzlicht mit Erfolg für diesen Zweck ge- 
wählt worden. 


Frage 491. Herr F.W. in F. Hierdurch möchte 
ich bitten, mir eine Formel mitteilen zu wollen, nach 
welcher ich mir berechnen kann, wie gross eine Blende 
sein muss, resp. das Objektiv abgeblendet werden muss 
(in Millimeter), wenn z. B. ein Gegenstand (resp. Land- 
schaft) aufgenommen werden soll, bei weichem der 
vordere Punkt 6m, der hintere Punkt ıom, also der 
scharf einzustellende Punkt demnach 7,5 m ist. 

Antwort su Frage 41. Die Frage lässt sich nur 
erledigen, wenn man sich vorher klar darüber geworden 
ist, was man unter Schärfe und Unschärfe verstehen 
will. Im allgemeinen rechnet man ein Bild als scharf, 
wenn die Zerstreuungskreise 0,1 mm bezw. kleiner sind, 
wobei allerdings der Begriff der Schärfe schon etwas 
gelinde zu fassen ist. Unter dieser Voraussetzung bedarsf 
ein Objektiv von 480 mm Brennweite, um von 6 bis 
ıo m leidliche Schärfe zu geben, einer Abblendung auf 
fl36. Es genügt schlimmstenfalls schon eine Abblen- 
dung auf //24, wenn man etwas geringere Anforde- 
rungen an die Schärfe stellt und den richtigen Punkt 
der genauen Schärfeneinstellung zweckmässig wählt. 
Wenn Sie auf 7,5 m einstellen, so liegt die Schärfe 
im allgemeinen etwas mehr nach dem Hintergrunde. 
— Ein einfaches Verfahren für die Ermittelung der 
Schärfentiefe beschrieb neuerdings Professor Scheffer 
(„ Photogr. Rundschau“ ıgıo, Heft 24). Sie finden dort 
eine Schärfentiefen- Tafel, aus der sie alle gewünschten 
Angaben entnehmen können. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
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Woehensehau. 


Die Einigkeit unter den Photographen macht 
erfreulicherweise immer weitere Fortschritte. 
Wir können in dieser Nummer wieder von der 
Gründung eines neuen Vereins, und zwar in 
Insterburg, berichten, der sich höchstwahrschein- 
lich mit dem Königsberger Verein verbinden 
und mit diesem einen grossen Photographen- 
bund für Ostpreussen bilden wird. 

Der neugegründete Verein wählte unsere 
Zeitschrift zu seinem Vereinsorgan. 

%* % 
* 

Die vorige Woche erschienene Nr. ı/2 der 
„Nachrichten des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen- Vereine“ legt Zeugnis ab von 
dem segensreichen Wirken des C.V., des ein- 
zigen, grossen und unabhängigen Verbandes 
deutscher Photographen. Wir empfehlen unseren 
Lesern angelegentlichst die Lektüre des er- 
wähnten Heftes, insbesondere denjenigen, die 
etwa bisher — irregeleitet durch die Propaganda 
solcher Leute, welche über dem Interesse für 
ihre eigene Person dasjenige für ihre Kollegen, 
die Gesamtheit der Photographen, vergessen — 
den Bestrebungen des C. V. skeptisch gegenüber- 
standen. Die zahlreichen Erfolge und die ausser- 
ordentlich günstigen Aussichten des C. V. werden 
auch in jenen die Ueberzeugung reifen lassen, 
dass der C.V. die berufene Standesvertretung 
der deutschen Photographen ist. 


%* %* 
% 


Das heutige Heft des „Atelier“ enthält einen 
Artikel über das zurzeit modernste photo- 
graphische Druckverfahren, den Oeldruck. Dieses 
Verfahren, das in England und Frankreich schon 
verhältnismässig grosse Verbreitung gefunden 
hat, wird in Deutschland leider noch wenig an- 
gewandt. Es ist insbesondere für kleinere For- 
mate, bei denen der Gummidruck nicht anwend- 


bar ist, von hohem Werte. 


%* %* 
* 


Die Handwerkskammer Düsseldorf beab- 
sichtigt, gegen Ende dieses Monats in Düsseldorf 
einen Tagesfachkursus für Photographen beginnen 
zulassen. Der Lehrplan umfasst: Chemische und 
physikalische Grundlagen der Photographie mit 
Uebungen; Herstellung vergrösserter Negative; 
Die Porträtaufnahme in neuzeitlicher Auffassung ; 
Die Bromsilbervergrösserung nebst Retouche. 
Anmeldungen sind an die Handwerkskammer 
zu Düsseldorf, Marienstrasse 2, zu richten. 


* %* 
% 


Die Wiesbadener Handwerkskammer hat mit 
Genehmigung des Ministers für Handel und 
Gewerbe eine Meisterprüfungsordnung für Photo- 
graphen im Bezirk der Handwerkskammer er- 
lassen. 

* %* 
% 

Das Grossherzogliche Schöffengericht in Wol- 
fach hat entschieden, dass das Aufsuchen von 
Bestellungen auf Semi -Emaillebilder wander- 
gewerbescheinpflichtig, somit steuerpflichtig ist. 
Ein solcher Verkauf im Umherziehen falle unter 
das Verbot des $ 56, Ziffer ıı, der Gewerbe- 


ordnung. 
* * 
% 

Ungefähr 100 neue Abonnenten sind unserer 
Zeitschrift in den letzten 2 Monaten beigetreten. 
Dieser Zuwachs ist, insbesondere mit Rücksicht 
auf die grosse Verbreitung, die unsere Zeit- 
schrift bereits gefunden hat, gewiss bemerkens- 
wert, und wir fühlen uns verpflichtet, den deut- 
schen Photographen für das Interesse, das sie 
unserem Blatte entgegenbringen, zu danken. 
Wir werden stets unser Ziel darin erblicken, 
an der Hebung des Photographenberufs in jeder 
Hinsicht mitzuwirken. Wir bitten auch unsere 
Leser, uns hierbei behilflich zu sein und ihre in 
der Praxis gesammelten Erfahrungen durch Ver- 
öffentlichung in unserer Zeitschrift den Kollegen 
zugänglich zu machen. 


— 
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Photograph und Berufsgenossensehaft, 


In letzter Zeit ist es in Berlin und in anderen 
grossen Städten wiederholt vorgekommen, dass 
photographische Betriebe die Aufforderung er- 
hielten, sich der Papierverarbeitungs - Berufs- 
genossenschaft anzuschliessen und für diese Bei- 
träge zu entrichten. Zahlreiche Photographen 
haben sich daher schon an mich mit der Frage 
gewandt, ob sie verpflichtet sind, einer solchen 
Berufsgenossenschaft anzugehören und, wenn 
das nicht der Fall ist, in welcher Weise sie 
beschwerdeführend vorgehen können. 

Es sei daher zunächst bemerkt, dass die 
Berufsgenossenschaften die Träger der Unfall- 
versicherung sind, d. h. die Unternehmer der 
Betriebe, für welche die Unfallversicherungs- 
pflicht besteht, bilden in der Form von Berufs- 
genossenschaften Versicherungsgesellschaften auf 
Gegenseitigkeit Diese besitzen Rechtsfähigkeit, 
sind nach Berufs- und Gewerbszweigen ab- 
gegrenzt und erstrecken sich teils auf bestimmte 
Verwaltungsbezirke, teils auf gewisse Wirt- 
schaftsgebiete, teils auf das ganze Reich. Die 
Berufsgenossenschaften besitzen völlige Selbst- 
verwaltung unter Aufsicht des Reichsversiche- 
rungsamtes, das Statuten, Unfallverhütungsvor- 
schriften usw. genehmigt. Ihre Organe sind 
die Genossenschaftsyersammlung sämtlicher Mit- 
glieder oder ihrer Vertreter, der Genossen- 
schaftsvorstand (dem nur Unternehmer angehören 
dürfen), Sektionen, Vertrauensmänner, Aufsichts- 
personal und besoldete Geschäftsführer. 

Beiträge zur Berufsgenossenschaft haben nur 
die Unternehmer zu zahlen, die auch die Bei- 
träge nicht auf die Löhne anrechnen dürfen, 
Die Beiträge werden wie Gemeindeabgaben ein- 
gezogen. Das Hauptprinzip für die Aufbringung 
der Mittel ist das Umlageverfahren, bei dem 
nachträglich für jedes Rechnungsjahr die Ge- 
samtkosten der Unfallversicherung auf die Mit- 
glieder umgelegt werden, und zwar in der Regel 
nach Massgabe der Zahl und Lohnhöhe der 
Beschäftigten des betreflenden Unternehmers und 
der Gefährlichkeit des Betriebes. 


Die Zugehörigkeit zu Berufsgenossenschaften 
ist eine zwangsweise, durch das Gewerbeunfall- 
gesetz festgelegte. Diesem Gesetze unterliegen 
jedoch ausser einer Reihe bestimmter Gewerbe 
nur Fabriken, d.h. Betriebe, in denen mehr als 
zebn Angestellte regelmässig tätig sind, wobei 
die verschiedenen Filialen eines Unternehmens 
als ein Betrieb angesehen werden, sowie An- 
lagen mit maschinellen Einrichtungen. Die Zu- 
weisung bestimmter Betriebe geschieht in der 
Regel von Amts wegen durch die zuständige 
Behörde. Durch Statut der Berufsgenossen- 
schaften können neben den gesetzlich gegen 
Unfall versicherten Personen auch kleine Be- 
triebsunternehmer mit höchstens zwei Arbeitern 
oder 3000 Mk. Jahresverdienst, sowie Haus- 
industrielle versichert werden. 


Das Statut der Papier-Berufsgenossenschaft 
vom 15. Juni bezw. 16. Oktober 1901 bestimmt, 
dass auch photographische Betriebe, sofern die 
darin beschäftigten Angestellten der Unfallver- 
sicherungspflicht unterliegen, der Papier-Berufs- 
genossenschaft beitreten müssen. Ob im be- 
stimmten Falle ein Betrieb der Berufsgenossen- 
schaft angehören muss oder nicht, ist Tatfrage. 


Gegen die Aufnahme in das Kataster sowie 
gegen die Ablehnung derselben steht dem Unter- 
nehmer binnen einer Frist von 2 Wochen nach 
erfolgter Zustellung des Mitgliedscheins, bezw. 
des ablehnenden Bescheides, die Beschwerde 
an das Reichsversicherungsamt zu. Dieselbe 
ist bei der unteren Verwaltungsbehörde einzu- 
legen. Stellt sich bei der Verhandlung einer 
Beschwerde heraus, dass der Betrieb keiner 
der vorhandenen Genossenschaften zugehört, 
so ist derselbe durch das Reichsversicherungs- 
amt derjenigen Genossenschaft zuzuweisen, der 
er seiner Natur nach am nächsten steht. Untere 
Verwaltungsbehörde ist in Preussen in Städten 
mit über 1oooo Einwohnern der Magistrat. Die 
Frist von 2 Wochen ist Ausschlussfrist. 


Fritz Hansen. 


or —- —— 
Ueber das Fixieren der Platten. 


Von Karl Franck in München- Gladbach. 
(Schluss aus Nr. 14.) 


Zur Beschleunigung der Fixage gibt es auch 
sogen. Schnellfixiersalze, bei denen Ammonium- 
thbiosulfat Verwendung findet. Man erhält solche 
(wie z. B. von der Agfa) fertig präpariert, aber 
man kann sie 'sich auch selbst herstellen. Das 
Ammoniumthiosulfat bildet man meist, indem 
man zu dem Fixiernatron ein Ammoniumsalz 


beifügt. Viel benutzt wird folgendes Rezept: 
Wasserfreies Fixiernatron . 113g, 
Chlorammonium (Salmiak) 75,5 8, 
Kaliummetabisulfit Il,5 „ 


[Nachdruck verboten.) 


werden gut gemischt und bei Bedarf in 1000 ccm 
Wasser aufgelöst. 

Die Schnellfixiersalze fixieren ungefähr doppelt 
so schnell als Natriumthiosulfatbäder, auch die 
Auswässerung erfolgt schneller. Andererseits 
bietet das Schnellfixiersalz nach den Unter- 
suchungen von Lumiäre insofern einen Nach- 
teil, als ein ungenügendes Auswässern schlimmer 
als bei anderen Fixierbädern ist. 

Das Fixieren nimmt man vorteilhaft in einem 
Trog, in dem also die Platten senkrecht stehen, 
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statt in einer Schale vor, weil im ersteren Falle 
die Ueberführung in die leichtlösliche Verbindung 
besser stattfindet. Zink- und Eisenblechbehälter, 
soweit sie nicht lackiert oder emailliert sind, 
dürfen nicht zum Fixieren benutzt werden. Es 
muss reichlich Fixierlösung in dem Trog oder 
in der Schale vorhanden sein. Ferner dürfen 
keine Platten übereinanderliegen. 

Fast ebenso wichtig wie ein gutes Fixieren 
ist ein genügendes Auswässern nach dem Fixieren; 
denn in der Schicht zurückbleibendes Fixier- 
natron lässt die Schicht schnell verderben. 

Auch das Wässern wird von vielen nach- 
lässig betrieben. Zunächst ist es gänzlich ver- 
kehrt, in Schalen, in denen die Platten hori- 
zontal liegen, auswässern zu wollen, weil das 
Fixiernatron schwerer als Wasser ist und so- 
mit in der Schicht zum grössten Teil bleibt, 
selbst wenn man fortwährend die Schale 
schaukeln würde. Bei in der Weise eingerichteten 
Schalen, bei denen man die Platten mit der 
Schicht nach abwärts, ohne dass sie den Boden 
berührt, legen kann, geht natürlich das Aus- 
wässern besser vor sich. Am besten und ein- 
fachsten sind grosse Wasserkästen aus Zinkblech, 
in welche die Platten vertikal in einem Gestell 
eingestellt werden, und die unten einen Abfluss 
haben, damit das mit Fixiernatron vermischte 
Wasser, das nach unten sinkt, gut abfliesst. 

Ueber das Quantum Wasser, welches zum 
Fixieren benötigt wird, wie über die Dauer des 
Wässerns herrscht auch noch vielfach Unkenntnis. 
Viele glauben, um sich ein mehrmaliges Wechseln 
des Waschwassers zu ersparen, ihrer Pflicht 
Genüge zu tun, wenn sie ihre Platten in ein 
förmliches Fuderfass stellen. Damit ist aber 
gar nicht gedient, denn die Masse Wasser tut's 
nicht, sondern das oftmalige Wechseln des 
Wassers. Am bequemsten ist hierbei fliessen- 
des Wasser, das oben in den Trog binein- 
gegossen wird und unten durch eine Oeffnung 
wieder abfliesst, wobei die Platten in einer 
halben Stunde genügend gewässert sind. 

Hat man kein fliessendes Wasser zur Ver- 
fügung, so tut es genau die gleichen Dienste, 
wenn man in acht- bis zehnmal gewechseltem 
Wasser, was etwa alle 5 Minuten erforderlich 
ist, wässert. 

Wasser, das stark lufthaltig ist, darf nur 
dann zum Wässern benutzt werden, wenn es 
einen Tag etwa gestanden hat, denn sonst 
laufen wir Gefahr, dass unsere Platten lauter 
kleine Bläschen erhalten. Kohlensäurehaltiges 
Wasser ist ganz unverwendbar; man muss in 
einem solchen Falle, der jedoch nur selten vor- 
kommt, zum Wässern destilliertes Wasser be- 
nutzen. 

Die Temperatur des ersten Waschwassers 
darf bei ungehärteten Platten, soweit sie zum 
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Kräuseln neigen, nicht zu stark von der des 
Fixierbades abweichen. 

Um sich den Nachweis zu verschaffen, dass 
die Platte genügend ausgewässert ist, prüft 
man das letzte Waschwasser, indem man zu 
100 ccm Waschwasser ı bis 2 Tropfen einer zwei- 
prozentigen Kaliumpermanganatlösung beigibt. 
Entfärbt sich in den ersten 5 bis ro Minuten 
das so versetzte Waschwasser, so ist noch 
nicht genügend gewässert. 

Eine Beschleunigung des Auswaschens durch 
chemische Substanzen sollte man nur in Aus- 
nahmefällen vornehmen, da meist eine Neben- 
wirkung damit verbunden ist. Als Fixiernatron- 
zerstörer empfiehlt Namias eine zwei- bis drei- 
prozentige Lösung von Ammoniumpersulfat, die 
mit so viel Ammoniak versetzt wird, bis dessen 
Geruch deutlich zu merken ist. Die Platten 
werden 5 Minuten in dieser Lösung gebadet. 

Ein anderes Mittel ist das Javellewasser 
— wässerige Lösung von unterchlorigsaurem 
Natron —, das im Handel käuflich zu haben ist. 
Man badet die Platten ı0 Minuten in einer drei- 
prozentigen Lösung. Auch Kochsalzlösung wird 
empfohlen. Man bringt die Platten gleich nach 
dem Fixieren in eine stark konzentrierte Koch- 
salzlösung auf etwa ıo Minuten, wodurch das 
Fixiernatron in die Lösung und das Kochsalz 
in die Schicht übergehen. Die Platten brauchen 
dann nur so lange gewässert werden, bis das 
Wasser nicht mehr salzig schmeckt. 

Bevor man die Platten zum Trocknen auf- 
stellt, reibt man sie praktisch mit einem Watte- 
bausch ab. 

Schliesslich seien noch zur Vervollständigung 
dieser Abhandlung einige Worte über das 
Trocknen der Platten gesagt. Die Platten 
trocknet man am besten freiwillig in trockner, 
vorteilhaft dabei, warmer Luft. Man stelle die 
Platten während des Trocknens nicht um, da 
dies leicht Streifen hinterlässt. Das Trocknen 
wird sehr beschleunigt, wenn man die Platte 
mit satiniertem Löschkarton vorher oberflächlich 
abtrocknet, ferner wenn man sie in Zugluft 
stellt. Ein Ventilator leistet hierbei ausgezeichnete 
Dienste. Auch die Aufstellung einer Schale 
mit Kalziumchlorid beschleunigt das Trocknen. 
Weiterhin dient dem gleichen Zweck kurzes Ein- 
legen in Alkohol (es genügt auch denaturierter 
Sprit) wodurch die Platten schneller entwässert 
werden. 

Gut Fixieren und gut Wässern sind zwei 
wichtige Faktoren für die Haltbarkeit der Negative; 
dies aber noch in grösserem Masse, wenn man 
gewisse Nachbehandlungen, wie Verstärken, Ab- 
schwächen mit Ammoniumpersulfat usw., vor- 
nehmen muss. Da rächt sich auch die geringste 
Nachlässigkeit und führt zu Fehlererscheinungen, 
die oft nicht mehr gut zu machen sind. 





18* 


108 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Einkaufsgenossenschaften. 


Es ist dieses ein in photographischen Vereinen und 
Verbänden schon oft erörtertes Thema, und dass es 
durch Herrn van Daalen nun auch Öffentlich zur 
Diskussion gestellt wurde, ist sicherlich nützlich und 
die Sachlage klärend. 

Wäre diese so einfach, so müsste man sich wundern, 
dass der Versuch nicht schon längst irgendwo gemacht 
worden ist; geht man nun aber den Gründen nach, 
weshalb dieses unterblieb, so kommt man zunächst zu 
den ungünstigen Erfahrungen anderer Konsumenten- 
gruppen mit derartigen Gründungen und damit zu Er- 
wägungen, wie sie teils zutreffend Herr Harbers in 
Nr. ıı des „Photograph“ darlegt. Die Regiekosten 
fressen die Vorteile grösstenteils wieder auf, und dazu 
kommen noch andere einer Genossenschaft anhaftende 
Schattenseiten. 

Die Regiekosten des überfüssigen Zwischenhandels 
sind es ja eben hauptsächlich, die sich der Photograph 
vom Halse schaffen muss, und für ihn ist es dasselbe, 
ob die Kosten durch Händler oder Genossenschaften 
verursacht werden. Man kann es dem Händler glauben, 
wenn er sagt, dass er an uns Photographen nur geringen 
Nutzen hat, andererseits ist es aber unbestreitbar, dass 
uns seine Zwischenschaltung das Material ganz wesent- 
lich vertenert. Und darin liegt der Unsinn; der Photo- 
graph bedient sich zum Wareneinkauf eines über- 
flüssigen Vermittlers, dem er hohe Vermittlungsgebühr 
zahlen muss, welche demselben noch obendrein durch 
Unkosten grösstenteils wieder verloren geht. 

Fabrikanten und Grossisten liefern heute schon an 
einzelne photographische Betriebe mit Händlerrabatt, 
und es ist nur künstliche Mache, wenn dieses noch 
nicht durchweg geschieht. Kleinere Genossenschaften 
können hier, bei der Gegnerschaft der Händler, keine 
grossen Erfolge erzielen, und nur gemeinsames Vor- 
gehen kann helfen, aber hier liegt der wunde Punkt, 
an dem unser ganzer Beruf krankt. Die Verbände be- 
bekämpfen sich gegenseitig mit Eifersüchteleien und 
vergessen darüber das Wohl des Ganzen; ein grosser 
Teil der Photograpben ist sich über die Situation nicht 
klar; sie lassen sich von geschickten Agitatoren aus 
gegnerischem Lager beeinflussen und wirken so un- 
bewusst zu ihrem und ihrer Berufsgenossen Nachteil. 
Alle sind sich darüber einig, dass ein geschlossener 
wirtschaftlicher Verband Wesentliches zur Verbesserung 
unserer wirtschaftlichen Lage leisten kann; trotzdem 
sind die Differenzen zwischen den Vereinen,’ wie es 
scheint, zurzeit nicht beizulegen, aber möglich wäre 
es immerhin, dass ein Vertrag rein wirtschaftlicher 
Natur, welcher den berechtigten Forderungen der Mit- 
glieder entspricht, von allen Vereinen angenommen 
werden würde. 

Der Versuch solite jedenfalls gemacht werden, und 
habe ich nachfolgend den kurzen Umriss eines solchen 
Vertrags entworfen, welcher denselben Endzweck ver- 
folgt, wie der Vorschlag des Herrn van Daalen. Ich 


bitte die Vereine, den Vorschlag auf seine Brauchbarkeit 
zu prüfen und eventuell Besserungsvorschläge zu machen. 


Vereinbarung zwischen Berufsphotographen 
und Lieferanten photographischer Artikel. 


Die in besonderen Listen namentlich gezeichneten 
Mitglieder der diesem Vertrag angeschlossenen Vereine 
treffen mit den unterzeichneten Lieferanten photo- 
graphischer Artikel folgende Vereinbarungen. 

ef 

Der Zweck dieser Vereinbarung ist: 

a) Einheitlichkeit und Ordnung im Handel mit 
Fachphotographen zu schaffen, ihnen den Material- 
bezug, entsprechend ihres grossen Bedarfs, zu einem 
mässigen Preise zu ermöglichen, unnötige Material- 
verteuerung infolge überflüssigen Zwischenhandels zu 
verhindern, ohne dabei aber Fabrikanten und Grossisten 
den zur steten Lieferung allerbesten Materials not- 
wendigen Nutzen beschränken zu wollen. 

b) Die Fachvereine, denen die Aufgabe zukommt, 
das Photographengewerbe und die soziale Stellung des 
Photographen zu heben, finanziell zu fundieren und 
ihnen gegen Schädlinge des Berufes ein gewisses 
Zwangsmittel in die Hand zu geben. 

c) Den in Fachvereinen zusammengeschlossenen 
Photographen bedeutende Einkaufsvergünstigangen 
gegenüber den Einzelphotographen zu geben, um 
letztere zum Anschluss zu veranlassen und so zum 
Wohle des Ganzen mitzuwirken. 

d) Den Bareinkauf zur Notwendigkeit zu machen 
und verschuldeten PLotographen eine Erleichterung zu 
verschaffen. 

8 2. 

Die Lieferanten verpflichten sich: 

a) Den angeschlossenen Photographen auf alle 
Materiallieferungen einen Grundrabatt einzuräumen, 
welcher etwa ı5 Prozent niedriger ist als der übliche 
Händlerrabat!t. 

b) Ausser diesem Grundrabatt noch eine Umsatz- 
provision zu zahlen, und zwar: 


5 Proz. bei Bezügen von jährlich 500 — 1000 Mk., 


7a „ „ ” ”„ „ IO00 — 2000 ,„, 
IO ,„ „ „ „ „ 2000 — 3000 „ 
15 ” „ „ „ „ 3000 -— 5000 „ 
20 „ ”„ » „ über 5000 „ 


Diese Umsatzprovisionen verstehen sich bei Zahlung 
innerhalb 3 Monaten, und reduziert sich der umsatz- 
provisionsberechtigte Betrag um !/, für je 3 Monate 
Zahlungsverzug. 

c) Für jede geleistete Zahlung eine Extrabescheini- 
gung über die Höhe des umsatzprovisionsberechtigten 
Betrages auszustellen. 

d) Die prozentuale Höhe der Umsatzprovision nach 
der Höhe der addierten Zahlungen sämtlicher Mitglieder 
eines Vereines zu berechnen; ferner ıo Prozent der so 
errechneten Gesamtumsatzprovision an den betreffen- 
den Verein in bar zu zahlen und den übrigen Betrag 
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den betreffenden Kunden als umsatzprovisionsberechtigte 
Zahlung gutzuschreiben, oder in besonderen Fällen 
ebenfalls bar auszuzahlen. 

e) Auch denjenigen Photographben, welche bei In. 
krafttreten dieses Vertrages mit alten Zahlungen noch 
im Rückstande sind, den Anschluss zu ermöglichen, 
indem die alten Beträge mit 5 Prozent verzinslich ge- 
standet und durch die jährlichen Umsatzprovisionen 
getilgt werden. Die Stundung erlischt, sobald Waren 
von anderen als den Gläubigerfirmen bezogen werden. 

f} An einzelne photographische Betriebe nur 
Rabatte bis zur Höhe der in diesem Vertrag fest- 
gelegten Grundrabatte zu gewähren und die ebenfalls 
festgelegte Staffelung der Umsatzprovision streng ein- 
zuhalten. 


g) An photographische Betriebe, welche zugleich 
auch Lieferungen an Amateurphotographen besorgen, 
ebenfalls nur nach Massgabe dieses Vertrages zu liefern. 

83 

Die Photographen sind verpflichtet, nur von den 

angeschlossenen Firmen zu kaufen. 
54 

Die Vereine sind verpflichtet: 

a) Einen Vertrauensmann zu ernennen, welchem 
die Mitglieder ihre Provisionsscheine übergeben. An 
der Hand dieser Scheine stellt er die notwendigen 
Berechnungen an und gibt den Lieferanten ent- 
sprechende Anweisung. Er ist zur strengsten Geheim- 
haltung der auf das einzelne Mitglied entfallenden 
Summen zu verpflichten. 

b) Umsatzprovisionsscheine von neu eintretenden 
Mitgliedern nur dann anzunehmen, wenn das neue 
Mitglied seinen Wohnsitz in dem Bezirke hat, den der 
Verein umfasst, es sei denn, dass sich im Wohnbezirke 
des neuen Mitgliedes kein selbständiger Fachverein 
befindet. 

c) Photographen, welche durch ordnungsmässigen 
Beschluss der Generalversammlung aus einem Fach. 
vereine ausgeschlossen wurden, nicht in ihren Verein 
aufzunehmen. 

55 

Zuwiderhandiungen ziehen zunächst Verwarnungen 
und später noch festzulegende Konventionalstrafen 
nach sich. 


Grossisten, welche gegen den Zweck des Vertrages 
handeln, kann auf Antrag der Vereine das Material 
seitens der angeschlossenen Fabriken gesperrt werden. 
Aus dem gleichen Grunde köanen Fabriken vom Ver- 
trage ausgeschlossen werden. 

$ 6. 

Dauer des Vertrages. 

Willy Hack, Rastenburg. 


— m. 


Zur Lage. 

Da ich glaube, nicht der einzige zu sein, der beim 
Lesen des unter obiger Ueberschrift in Nr. 7 dieser 
Zeitschrift veröffentlichten Artikels das Empfinden hatte, 
dass darin zwei Themen angeschlagen wurden, die 
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eigentlich keinerlei Beziehung zueinander haben, so 
möchte ich hier doch einiges zur Aufklärung anführen. 

Unbedingt zuzustimmen ist dem Bestreben, dass 
die Waren seitens der Photographen im beiderseitigen 
Interesse nur gegen bar eingekauft werden, wobei es 
ja ganz gleichgültig ist, ob der Berufsphotograph nur 
vom Händler oder direkt vom Fabrikanten kauft. Auf 
diese Weise kann der Photograph unter allen Umständen 
biliger und vorteilhafter beziehen, denn es ist eine 
leider sehr weit verbreitete Ansicht, dass bei Lieferung 
auf Kredit nur mit dem Zinsverlust zu rechnen ist. 
Dies ist vollkommen falsch. Der Kaufmann, der seine 
Waren nur gegen bar verkauft, kann mit dem halben 
Verdienst kalkulieren als derjenige, der ein Ziel ein- 
räumt, selbst wenn dies vernünftige Grenzen nicht über- 
steigt. Beim Verkauf gegen bar kann man den Ver- 
dienst tatsächlich als Verdienst ansehen, während bei 
Kreditlieferungen sich erst nach Monaten sagen lässt, 
ob jenes Geschäft mit Verdienst oder mit Verlust ab- 
geschlossen wurde. Jeder Händler, gleichviel welcher 
Branche, der auf Kredit liefert, wird mit grossen Ab- 
schreibungen rechnen müssen, die er vornehmen muss, 
da der eine oder andere seiner Kunden zahlungs- 
unfähig geworden ist. Auch ist es keineswegs zu ver- 
kennen, dass es leider seitens einer grossen Anzahl 
Händler, oder ich will besser sagen, seitens deren 
Reisenden, ausgenutzt wird, wenn ein Photograph ab- 
hängig von ihnen ist. Darin liegt ein grosser Fehler, 
dass sie diesen Kunden möglichst viel verkaufen wollen, 
meist Sachen, die der Photograph gar nicht gebraucht 
und die er nicht nehmen würde, wenn er sie bar bezahlen 
müsste. Deshalb sollte jeder, gleichviel ob er bar kauft, 
oder ob er noch gezwungen ist, einen Kredit bei Händ- 
lern oder Fabrikanten in Anspruch zu nehnien, sich 
vor Anschaffung weiterer Einrichtungsgegenstände die 
Frage vorlegen: Würdest du dies anschaffen, wenn 
man Kassazahlung von dir verlangte? Handelt es sich 
dann tatsächlich um Dinge, die er braucht, so wird er 
nicht zögern, sie dennoch zu kaufen, im andern Falle 
aber wird er davon absehen, sein Konto bei seinem 
Lieferanten noch weiter zu erhöhen. Beide Teile werden 
auch hier den Vorteil haben, wenn vorsichtig disponiert 
wird: der Photograph dadurch, dass er sich seine Ge- 
schäftssorgen nicht unnütz vergrössert, der Lieferant, 
indem er sich leichter vor Verlusten schützt. 

Der zweite Punkt, auf den hier einzugehen wäre, 
ist, ob es tatsächlich zu Recht geschieht, wenn vom 
Häudler gesagt wird, dass der Fachphotograph ihm 
seine nötigen Bedarfsartikel zu hoch bezahlen müsse 
und dass dieser indirekt die Schuld trage, dass der 
Photographenstand nicht besser gestellt ist. Wäre die 
Auffasung des Einsenders richtig, so müsste der Fach- 
photographenhändler mit ganz unnatülrlich bohem 
Nutzen arbeiten. Jeder Händler wird aber das Gegen- 
teil beweisen können. Wenn heute der Fachphotograph 
auf seine Bedarfsartikel, wie Platten usw., einen Rabatt, 
oft bie 45 Prozent und noch mehr erhält, so müsste es 
auch dem Photographen zum Bewusstsein kommen, 
dass für den Händler dann nur noch ein bescheidener 
Nutzen bleibt. Ich glaube kaum, dass heute ein Fach- 





photographenhändler noch mit einem höheren Nutzen 
als etwa 20 Prozent kalkuliert, und dabei ist zu berück- 
sichtigen, dass dieser Prozentsatz meist nur dadurch 
erzielt wird, dass der Händler eine mehr oder weniger 
hohe Umsatzprämie bei den Fabriken erhält, sonst 
würde sein Nutzen nur 5 bis Io Prozent ausmachen. 
Bei Edelmetallpräparaten ist der Reinverdienst sogar oft 
nicht einmal 5 Prozent. Doch es spielt ja schliesslich 
für den Photographen keine Rolie, was sein Lieferant 
verdient, und dies will ich auch hier nicht weiter aus- 
führen, aber jeder Photograph sollte sich fragen, ob 
er tatsächlich bei einer sogen. Einkaufsgenossenschaft, 
bei der also der Zwischenhändler ausgeschaltet wird, 
sich günstiger steht, ob er dann sein Material billiger 
erhält? Ohne Ueberschätzung des Händlerstandes darf 
ich wohl behaupten, dass der Fachphotograph bald 
sehen wird, dass er nicht nur nicht billiger, sondern 
teurer kaufen wird, bezieht er nur von der Einkaufs- 
genossenschaft, und dass alsdann für ihn der Waren- 
einkauf mit viel mehr Hindernissen verbunden ist als 
heute. Da ist vor allem, nach dem Vorschlage des 
Einsenders, ein Geschäftsführer nötig, der, auch wenn 
nicht zu viel zu tun ist, doch bezahlt werden muss, 
und der mindestens 3000 Mk. Gehalt beziehen müsste, 
will die Vereinigung eine tatsächlich erste Kraft ein- 
stellen, und billigere Kräfte würden ihr noch teurer 
zu stehen kommen. Ausserdem wären doch allgemeine 
Geschäftsunkosten zu decken, so dass man sagen kann, 
diese Einkaufsgenossenschaft hat die ungefähr gleichen 
Unkosten wie eine mittlere Handlung. Zur Werbung 
von Mitgliedern müsste auch diese Genossenschaft etwas 
für Reklame ausgeben, vielleicht sogar eine Preisliste 
drucken lassen, kurzum, es liessen sich nirgends in 
die Augen fallende Vorteile einer Handlung gegenüber 
sehen. 

Nun soll aber ja jeder Photograph direkt bei der 
Fabrik kaufen, nicht von jener Zentrale aus. Dadurch 
fällt für die Genossenschaft das Packpersonal und viel 


Arbeit, ausserdem aber auch die Notwendigkeit weg, 
ein grösseres Lager zu halten. Dies wären einige 
Vorteile, aber nun die Nachteile. Die Fabrik, z. B. die 
Papierfabrik, die heute ihrem Grosshändler eine Bahn- 
sendung von vielleicht 30 Buch Papier sendet, hätte 
an deren Stelle an vielleicht 40 Abnehmer je ein Post- 
paket zu senden, 4o Rechnungen auszuschreiben, sowie 
40 Konten in ihren Büchern zu eröffnen. Es ist daher 
ausgeschlossen, dass die Fabrik an die Mitglieder der 
Einkaufsgenossenschaft zu dem gleichen billigen Preise 
wie dem Händler liefert, denn die meisten Fabriken 
verdienen schon heute so wenig, dass sie nicht das 
geringste im Preise heruntergehen können. Würden 
sie aber an die einzelnen Mitglieder so billig die Ware 
abgeben, wie heute dem Grossisten, so müssten sie an 
Stelle eines Packers vielleicht fünf, an Stelle eines 
Expedienten deren zehn anstellen. Also die Fabriken 
würden dem einzelnen Mitgliede nicht zu Händler- 
preisen liefern können, selbst nicht, wenn sie mit der 
Sache sympathisierten. 


Ein wirklich korrektes Bild lässt sich nur schwer 
entwerfen, aber ich glaube doch, dass es nicht zu hoch 
gegriffen ist, wenn ich behaupte, dass die Fabriken 
mindestens ıo Prozent auf ihre jetzigen Händlerpreise 
aufschlagen müssten, nur um dasselbe zu verdienen 
wie jetzt. Rechnet man hierzu nur 5 Prozent Spesen 
der Einkaufsgenossenschaft, was kaum reichen dürfte, 
so wird der sich dann ergebende Nettopreis kaum 
noch hinter dem jetzt den Händlern gezahlten Preise 
zurückstehen, im Gegenteil dürfte er bei manchen höher 
werden. Es braucht also gar kein grosser Apparat erst 
neu aufgebaut zu werden, sondern die Photographen 
brauchen nur den in dem Vorschlage des Herrn Jean 
van Daalen angeführten Bareinkauf ihres Materials 
innezuhalten, sie haben dann schon jetzt sicherer einen 
günstigen Warenbezug als unter den geplanten Um- 


ständen. 
Chr. Harbers, Leipzig. 


— 


Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Neuer Verein. 

Zu der am 13. Februar in Insterburg einberufenen 
Versammlung der selbständigen Photographen des Re- 
gierungsbezirks Gumbinnen waren ıg Kollegen aus ver- 
schiedenen Orten des betreffenden Kreises erschienen, 
um dem eigentlichen Zweck dieser Zusammenkunft, 
der Gründung einer freien Vereinigung oder Innung 
näherzutreten. Dieserhalb hatte sich Herr Dr. Pape, 
Handwerkskammer- Syndikus, Gumbinnen, freundlichst 
durch seinen Vortrag verdient gemacht, in welchem er 
das Wesen und die Pflichten sowie die Vorteile und 
Nachteile der Innungen oder freien Vereinigungen ein- 
gehend beleuchtete. Hierau schloss sich eine äusserst 
lebhafte Debatte der Anwesenden, deren Resultat die 
Gründung einer freien Vereinigung war, deren Zen- 
trale Insterburg sein soll. Es wurde beschlossen, sich 
dem Königsberger Verein anzuschliessen, falls sich 


letzterer zur Annahme bezw. Umänderung der Bezeich- 
nung „Ostpreussischer Photographen-Bund“ 
bereit erklärt. 

Der Vorstand wurde fast einstimmig gewählt, und 
zwar als: I. Vorsitzender Hofphotograph Schmidt- 
Insterburg, II. Vorsitzender R. Minzloff.Tilsit, 
I. Schriftführer Th. Herold-Insterburg, II. Schrift- 
führer H. Dietz- Gumbinnen, Kassierer F. Gross- 
schopf-Insterburg, Beisitzer G. Hoffmann-Goldap 
und St. Voigt-Tilsit. 

Zum Schluss brachte Herr Gebhardi-Insterburg 
noch einige interessante Neuheiten zur Vorführung; 
unter anderem Heydes Aktino- Photometer, einen Pro- 
jektionsapparat sowie sehr schöne Diapositive der 
Firma Unger & Hoffmann, Dresden. Die sehr 
praktisch konstruierte Nettelkamera erweckte Beifall, 
ebenso die technisch vollkommene Bilderkollektion der 
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Vereinigten Papierfabriken Dresden. Den beteiligten 
Pirmen wurde der Dank der Versammlung ausge- 
sprochen. Ueber Einkaufsgenossenschaftswesen wird bei 
der nächsten Zusammenkunft verhandelt werden, da 
die Zeit zu sehr vorgeschritten war. 

Sämtliche Anwesende traten dem Verbande als Mit- 
glieder bei. 

Insterburg, am 13. Februar ıgı1. 

LA. des Vorstandes: 
Th. Herold, I. Schriftführer, Insterburg. 


— rt 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war angemeldet: 
Frau Else Graue, i. Fa.: Graue & Dietze, Photo- 
graphin, Berlin W., Lützowstrasse gıa; durch 
Herrn Francois Cornand. 
Berlin, den ıg. Februar ıgı1. 


Der Vorstand. 
l.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


on 


Aus der Industrie. 


Die zweite Auflage des Leonar- Handbuches 
über photochemische Spezialitäten ist soeben 
im Verlage der Leonar-Werke, Wandsbek, erschienen. 
Wir empfehlen den Interessenten, sich dieses Handbuch, 
das ausser einem erweiterten Text eine genaue Ueber- 
sicht über die diversen photochemischen Fabrikate der 
Leonar-Werke bietet, kommen zu lassen; dasselbe wird 
auf Wunsch unentgeltlich zugesandt. 


—ıIer— 


Kleine Mitteilungen. 

— Eine mikroskopische Bibliothek soll 
nach einer Meldung der englischen Zeitschrift Nature“ 
vom Internationalen Bibliographischen Institut in 
Brüssel hergestellt werden. Die auf photographischem 
Wege hergestellten Verkleinerungen von wertvollen 
Büchern, Zeitschriften und Dokumenten sollen die Ori- 
ginale bei deren etwaigem Verlust ersetzen. Die Bücher- 
und Manuskriptseiten sollen auf photographische Platten 
von 4 biss cm Quadratfläche übertragen werden, so 
dass eine 50 bis zoofache Verkleinerung der Originale 
erzielt wurde. Um solche Platten dann lesen zu können, 
wird man sie etwa in derselben Weise durch Projektion 
vergrössern, wie es jetzt mit den kinematographischen 
Aufnahmen geschieht. Die minimale Grösse, in der 
eine solche Bibliothek hergestellt werden kann, bietet 
natfrlich auch die beste Gewähr für eine Art der Auf- 
bewahrung, die allen Anforderungen der Sicherheit 
Genüge leisten kann. Dr. Sch. 


— Kinematographenzensur. Eine neue 
Polizeiverordnung für die Kinematographentheater ist 
für den Umfang des Regierungsbezirks Potsdam am 
31. Januar in Kraft getreten. Es dürfen zur öffentlichen 
Vorführung nur solche Bilder gelangen, die die Zensur 
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der Ortspolizeibehörde passiert haben. Mindestens 
3 Tage vor jeder Vorführung ist ein Verzeichnis der 
einzelnen Bilder mit Angabe des Titels vorzulegen. 
Auf Verlangen der Polizei ist ausserdem jedes einzelne 
kinematographische Bild aus Gründen der Zensur einem 
Beamten der Polizei vorzuführen. Eine Ausnahme 
findet nur bei solchen Bildern statt, die bereits in Berlin 
die Zensur des Berliner Polizeipräsidiums passiert haben. 
Diese brauchen nur 24 Stunden vorher angemeldet zu 
werden. Aehnliche Polizeiverorfänungen sind in der 
letzten Zeit noch ergangen für Hamburg und für 
den Lüneburger Regierungsbezirk. Dr. Sch. 
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Fragekasten. 


a) Teshnisehe Fragen. 

Antwort su Fragt 36. (Herr R. Sch. in B.) Bei 
Verkauf eines Ateliers konnte man früher Inventarwert 
+ ı Jahresumsatz schon als guten Preis betrachten. 
Wer heute bei Preisen, wie das Dutzend Visit min- 
destens 6 Mk., den Durchschnittsumsatz der letzten 
3 Jahre erhält, muss zufrieden sein. Bei niedrigeren 
Preisen kann nur das Inventar zu einem leidlichen 
Preise berechnet werden. Man rechnet auch immer, 
dass das Inventar zum Umsatz und zu den Preisen in 
einem gewissen Verhältnis steht. 


Frage 42. Herr F.U. inW. Wäre sehr dankbar, 
wenn Sie mir mitteilen könnten, woher auf beiliegendem 
Bilde die Flecke rühren. Das Bild war längere Zeit 
sauber und kam dann vom Besteller in diesem Zustand 
zurück. Nun will man mir die Schuld zuschreiben; 
alle anderen Mattalbuminbilder sind jedoch tadellos 
sauber; auch die Fiecke am Rande scheinen mir eher 
von Rotwein oder Tinte als von photographischen 
Chemikalien zu stammen. 

Antwort zu Frage 43. Die Natur der die Flecke 
verursachenden Flüssigkeit lässt sich nicht feststellen; 
jedenfalls handelt es sich um irgendeine zufällige Ver- 
unreinigung, die das Bild nachträglich im Hause des 
Bestellers erlitten hat. Irgendeine gerbsäurehaltige 
Flüssigkeit dürfte wohl auf das Bild getropft sein. 
Dass das Bild nicht zurzeit der Herstellung diese Flecke 
erhalten hat, sondern erst nachträglich durch irgend- 
einen Umstand beschmutzt worden ist, lässt sich deut- 
lich aus der Art der Verteilung der Flecke auf Karton 
und Bild selbst nachweisen. 

Frage 93. Herr B.G.B. Das Gewerbemuseum 
Basel möchte gute Haustierbilder für seine Vorbilder- 
sammlung erlangen. Sind Sie vielleicht in der Lage, 
uns mitzuteilen, wo wir gute photographische Auf- 
nahmen (in nicht zu kleinem Massstabe) unserer Haus- 
tiere (Hunde, Pferde, Ziegen, Schafe usw.) bekommen 
könnten? 

Antwort su Frage 43. Die einzige Stelle, wo der- 
artige Bilder etwa zu erhalten sein könnten, ist der 
Voigtländersche Verlag in Leipzig. Vielleicht sind 
unsere Leser in der Lage, aus Eigenem diese oder 
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jene Aufvahme beistenern zu können, und sind wir 
gern bereit, zwischen dem Gewerbemuseum zu Basel 
und den Besitzern derartiger Aufnahmen zu vermitteln. 

Frage 44. Heır L.L. in O. Wie kann man auf 
Blaupausen die weissen Linien nachbessern, bezw. 
weisse Schrift anbringen? Wir haben auf einer Blau- 
pause, die bei der Konkurrenz hergestellt ist, Derartiges 
gesehen, und ebenso auch rote Schrift, die leuchtend 
rot auf dem blauen Grunde steht und offenbar nicht 
mit roter Tinte hergestellt ist, weil die Schrift in 
diesem Fall ganz dunkel erscheint. 

Antwort zu Frage 44. Auf Blaupausen lassen 
sich leuchtend weisse Striche zeichnen mit einer Lösung 
von Oxalsäure in Wasser, die man mit etwas Gummi- 
arabikum verdickt. 
irgendeinen passenden roten Farbstoff zu, so kann 
man mit der Tinte auf dem blauen Grunde leuchtend 
rote Schrift erzeugen, da die Schrift einerseits den 
blauen Untergrund ausbleicht ünd andererseits die rote 
Farbe dann anf weissem Grunde leuchtend rot steht. 


Frage 45. Wer liefert Kartons für Reservegruppen 
der Marine? An den Seiten des Kartons sollen Schiffe 
in voller Fahrt abgebildet sein. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage ı0. Herr P. in M. Eine Person gewährte 
mir die Aufnahme eines Porträts zwecks Veröffent- 
lichung in mehreren Zeitschriften. Ein anderer hier 
ansässiger Photograph, der das gleiche bezweckte, 
konnte jene Person mangels Zeit nicht zu einer eigenen 
Aufnahme gewinnen und erhielt von ihr eine Kopie 
des von mir angefertigten Porträts, mit dem Hinweis, 
dass diese Aufnahme von mir herrühre und er ja wissen 
werde, wie er sich (d. bh. bezüglich der urheberrecht- 
lichen Frage) zu verhalten habe. Trotzdem erschien 
das Bild in mehreren Zeitschriften ohne meine Zu- 
stimmung und mit der Firma des anderen Photo- 
graphen. Welche Schritte kann ich gegen diesen 
unternehmen 

Antwort zu Fyage 10. Neben der im $ 3ı des 
Kunst- und Photographieschutzgesetzes normierten 
Schadensersatzpflicht kommt auch die im $ 32 be- 
stimmte strafrechtliche Verantwortlichkeit des betreffen- 
den Photographen wegen vorsätzlicher Urheberrechts- 
verletzung in Frage (Geldstrafe bis 3000 Mk... Neben 
der Strafe und au Stelle des Schadensersatzes können 
Sie (gemäss $ 35) auch eine Geldbusse verlangen. In 
zweiter Linie haftet aber auch der Verleger einer Zeit- 
schrift für den entstandenen Schaden, der nach dem 
Ihnen entgangenen Gewinn zu berechnen wäre Zu- 
ständig ist das dortige Landgericht, an dessen Staats- 
anwaltschaft Sie die Strafanzeige wegen Verletzung 
Ihres Urheberrechts zu richten hätten. Dr. Sch. 

Frage ıı. Herr A. W. in H. Kann ich einem 
Gehilfen an jedem Wochentage mit ıI4tägiger Frist 
kündigen? Kann der Gehilfe, mit dem ein festes Ge- 


Setzt man dieser Lösung dann - 
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halt vereinbart ist, nachträglich Entschädigung ver- 
langen mit der Begründung, dass er anderswo mehr 
verdient bätte? Muss ich jetzt noch Ueberstunden für 
die Weihnachtssaisonarbeiten nachzahlen, obwohl beim 
Engagementsvertrag mit dem Gehilfen ausdrücklich 
vereinbart wurde, dass zur Weihnachtszeit länger ge- 
arbeitet würde und er dafür eine besondere Weih- 
nachtsgratifikation bekäme, womit er auch tatsächlich 
zufrieden war? 

Antwort su Frage ıı. Nach $ ı22 der Gewerbe- 
ordnung kann das Arbeitsverhältnis zwischen Gehilfen 
und Arbeitgeber, wenn nicht ein anderes verabredet 
ist, durch eine jedem Teile freistehende, 14 Tage vor- 
her erklärte Aufkündigung gelöst werden. Personen, 
die gegen feste Bezüge beschäftigt werden und — 
nicht lediglich vorübergehend — mit der Leitung oder 
Beaufsichtigung des Betriebes beauftragt oder mit 
höheren technischen Dienstleistungen betraut sind, 
wie z. B. Geschäftsführer und erste Operateure, wird 
auf Grund des $ 133a der Gewerbeordnung eine sechs- 
wöchige Kündigungsfrist zugebilligt. Vergütungen für 
vertragliche Arbeitsleistungen können über den Rahmen 
des vereinbarten Gehaltes hinaus nicht beansprucht 
werden, am allerwenigsten mit der oben erwähnten 
Begründung. Da die Vergütung für die Ueberstunden 
durch Pauschalierung in Form eines Weihnachts- 
geschenkes mit dem Gehilfen vereinbart war, hat er 
keine weiteren Ansprüche mehr hierfür geltend zu 
machen, es sei denn, dass die sonst zu gewährende 
Ueberstundenvergütung in erheblichem Masse den Wert 
des verabreichten Weihnachtsgeschenkes übersteigen 
würde. Für aussergewöhnliche Sonntagsarbeiten wer- 
den 25 Prozent des gewöhnlichen Lohnes als Aufschlag 
berechnet, wobei die Arbeitsstunde aus dem 60. Teil 
des Wochenlohnes oder dem 260 Teil des Monats- 








gehalts in Ansatz gebracht wird. Dr. Sch. 
rt 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Moskau. Internationale März Moskau, Rus- 
Photogr. Ausstellung. und April | sische Photo- 
t IgI1. graphische 
Gesellschaft, 
Ausstellungs- 
| komitee. 
Birmingham. Annualji Februar |The Hon. Se- 
Exhibition of the Bir- 1911. cretary, Bir- 
mingham Photographic mingham 
Society. Photograpbic 
Society Ex- 
| change Buil- 
| dings, 
| New Street, 
Birmingham. 
Kiel. September | Photograph. 
Igt 1. Vereinigung, 
E.V. Kiel, 
| Düppelstr. 67,1. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben von 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von 
WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg 19. 





Nr. 19. 





I. März. 





IQII. 





Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Offene Antwort 
auf den offenen Brief des Herrn Jean van Daalen in 
Nr. 15 dieser Zeitschrift. 


Wenn Herr van Daalen unter die Schriftsteller 
gehen und zitieren will, so soll er sich zuerst Büch- 
manns „Geflügelte Worte‘‘ anschaffen, da würde er 
Bürgers Ausspruch wie folgt finden: 

Wenn dich die Lästerzunge sticht, 

So lass dir dies zum Troste sagen: 
Die schlechtsten Früchte sind es nicht, 
Woran die Wespen nagen. 

Dieses Zitat nehme ich aber für meine wirtschaft- 
liche Tätigkeit der letzten Jahre, die reinsten Motiven 
entsprungen ist, in Anspruch, angesichts der schmutzigen 
persönlichen Angriffe, die gegen mich gerichtet worden 
sind. Da wir aber gerade beim Zitieren sind, so möchte 
ich das zitieren, was die „Photogr. Industrie‘ (Heft 5 
vom I. Februar, S. 142) über den Vorschlag des Herrn 
van Daalen sagt: 

„Treffender als durch diesen Organisationsplan kann 
allerdings die Unfähigkeit und Unkenntnis des Ver- 
fassers über die Frage, über die er schreibt, wirklich 
nicht zum Ausdruck gebracht werden, und wenn irgend 
etwas gegen die Gründung von derartigen Einkaufs- 
genossenschaften spricht, so sind es gerade diese Aus- 
führungen. Wenn den Photographen bei der Erörte- 
terung schwieriger volkswirtschaftlicher Probleme nicht 
andere Leute ‚mit Rat und Tat zur Verfügung‘ steben, 
so ist dieser Umstand wohl die beste Erklärung für 
viele in zweckloser Vereinsmeierei vergeudete Arbeit.“ 

Mein Artikel ist ganz allgemein geschrieben und 
beleuchtet Missstände, die in der Presse und im Wirt- 
schaftsleben hervorgetreten sind, ohne Namensnennung, 
also ganz unperrönlich, als Summe einer Reihe von 
Erfahrungen. Wenn Herr van Daalen das alles auf 
sich bezieht, so ist das nicht berechtigt. 

Es ist unrichtig, dass ich seinen Artikel als Hetz- 
artikel bezeichnet habe; dieser Ausdruck bezog sich 
auf ganz andere Artikel. 

Wovon ich lebe, habe ich Herrn van Daalen 
noch nicht mitgeteilt, er handelt also leichtfertig, wenn 
er drucken lässt, dass ich von Fabrikanten und Händlern 
lebe und dass dadurch meine Feder beeinflusst wird. 
Da Herr van Daalen so vieles weiss, wird er mir 
auch sagen können, wovon die Verleger der Blätter 
leben, die seinen Elaboraten kritiklos ihre Spalten öffnen. 


Mein Artikel ist durchaus objektiv und ruhig ge- 
schrieben. Ob mich Herr van Daalen ernst nimmt 
oder nicht, kann mir völlig gleichgültig sein, wenn er 
aber meint, mein Artikel wäre ein Loblied auf die 
Händler, so hat er ibn nicht mit dem nötigen Ver- 
ständnis gelesen, sonst würde er gefunden haben, dass 
auch die Händler darin eine heilsame Pille zum Ver- 
schlucken bekommen. Auf den weiteren Inbalt des 
Artikels einzugehen, hätte Herr van Daalen lieber 
nicht verzichten sollen, denn es ist vieles Behberzigens- 
werte darin. Er stellt auch die Tatsachen auf den Kopf, 
wenn er meint, ich wollte die Einigungsbestrebungen 
der Photographen aufhalten, da doch meine Tätigkeit 
aus den letzten Jahren genügend bekannt ist, die 
lediglich darauf gerichtet war, nicht allein die Photo- 
grapben zu einigen, sondern diese auch mit den Händlern 
und Fabrikauten zu einem festen Block zu verkitten, 
der die Macht hätte, die gesamte Lage des Faches 
mit Leichtigkeit zu heben. 


Ich habe in dem Artikel gesagt: „Nur wenn mehr 
Geld von aussen in das Fach strömt, kann es gehoben 
werden.‘ Wer das nicht einsieht, der ist wirtschaftlich 
nicht reif. Das Ziel kann aber nur durch den von 
mir propagierten Block erreicht werden. Ich bitte, hier- 
mit den offenen Briefwechsel mit Herrn van Daalen 
als geschlossen zu betrachten. 

Berlin, 17. Februar ıgı1. 

Johannes Gaedicke. 


Nur ungern, und lediglich um uns nicht dem Vor- 
wurf auszusetzen, wir hätten dem Angegriffenen das 
Wort zur Abwehr abgeschnitten, haben wir vorstehende 
„Offene Antwort‘ veröffentlicht. Nunmehr seben wir 
uns aber auch gezwungen, auf die wiederholt gegen 
uns von Herrn Gaedicke — wenn auch versteckt — 
vorgebrachten Beschuldigungen einiges zu erwidern. 

Herr Gaedicke fordert, dass wir unsere Rubrik 
„Sprechsaal‘‘ abschaffen, weil darin Artikel zum Ab- 
druck gelangen, die, oft von einem engen Handwerker- 
standpunkt aus kleinen Verhältnissen heraus geschrieben, 
geeignet sind, in unklaren Köpfen die ärgste Ver- 
wirrung anzurichten und den wirtschaftlichen Frieden 
zu stören. Er schreibt ferner: eine Zeitschrift, die sich 
zu Hetzartikeln hergibt, welche ein gutes Einverständnis 
zwischen Konsumenten und Lieferanten stören, ver- 
sündige sich schwer an der wirtschaftlichen Lage der 
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Photographen usw. Den unmittelbaren Anlass zu 
solchen Aeusserungen gab Herrn Gaedicke der in 
unserer Zeitschrift zum Abdruck gelangte Vorschlag 
betreffend Gründung von Einkaufsgenossenschaften. 
Ohne hiermit zu diesem Vorschlag in irgendeiner 
Weise Stellung nehmen zu wollen, erklären wir: Wir 
würden es nicht als den Interessen der Allgemeinheit 
dienlich betrachten, wenn wir nur diejenigen Ein- 
sendungen aufnehmen würden, die uns gefallen; wir 
halten vielmehr eine vollständig objektive Redaktions- 
führung für unsere Pflicht. Wir nehmen deshalb alle 
Meinungsäusserungen, die überhaupt diskutabel und 
für die Allgemeinheit der Photographen von Interesse 
sind, auf. Das Urteil darüber, ob alle diese Vorschläge 
usw. zweckmässig sind, überlassen wir einzig und allein 
denjenigen, für die die Vorschläge bestimmt sind, also 
unseren Lesern. Wir richten deshalb immer wieder 
von neuem die Bitte an unsere Leser, sich an der Aus- 
sprache über die im „Sprechsaal‘ behandelten Themata 
recht rege zu beteiligen. Dadurch wird die Regulierung 
der öffentlichen Meinung, die Herr Gaedicke von 
uns verlangt, von unseren Lesern besorgt; das liegt 
doch gewiss weit eher im Interesse der Photographen. 

Den Vorwurf, dass wir von unseren Inserenten 
„leben“, brauchten wir wohl eigentlich nicht zurück- 
zuweisen. Nicht die Inserenten, sondern die Abonnenten 
sind es, denen unsere Zeitschrift ihre Existenz und 
ihre Bedeutung verdankt, und lediglich der grosse 
Leserkreis gibt den Fabrikanten Veranlassung, zu 


inserieren. Das Erträgnis aus den Inseraten kommt 
wieder unseren Lesern zugute, indem wir durch den 
Mehrertrag aus den Inseraten in die Lage gesetzt sind, 
unseren Lesern textlich und illustrativ mehr zu bieten. 
Davon, dass dies geschieht, kann sich jedermann bei 
Durchsicht der älteren Jahrgänge überzeugen. 


Der Einwand, der Artikel des Herrn Gaedicke 
sei ganz allgemein und unpersönlich gehalten, ist gänz- 
lich ungerechttfertigt, denn jeder, der überhaupt ein- 
mal unsere Zeitschrift gesehen hat, weiss, wer von 
Herrn Gaedicke gemeint war. Wir bemerken noch, 
dass die von Herrn Gaedicke in vorstehender ‚, Offenen 
Antwort“ zitierte Aeusserung einer Händlerzeitschrift 
ohne jedwede Begründung erschienen ist und deshalb 
kein Anlass zu irgendwelcher Berücksichtigung vor- 
liegt. 

Wir betrachten die Angelegenheit hiermit unserer- 
seite für erledigt, und wir bitten auch alle übrigen 
Beteiligten, diesen persönlichen Streit nicht weiter 
auszuspinnen, da ein allgemeines Interesse nicht hier- 
für vorhanden ist, und dadurch nur wichtigeren Ver- 
öffentlichungen der Raum entzogen wird. 


Um allen Missdeutungen vorzubeugen, erklären 
wir nochmals ausdrücklich, dass wir mit vorstehendem 
in keiner Weise zu dem Thema ‚BEinkaufsgenossen- 
schaften “‘ Stellung nehmen wollten, denn auch hierüber 
steht das Urteil lediglich unseren Lesern zu. 


Die Redaktion. 


en 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.9, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW.s, Kruppstrasse ı2. 


Fachsitzung 
am Donnerstag, den 2. März ıgıı, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephan-Palast“, Friedrich- 
strasse 176/177- 
Tagesordnung: 
ı. Besprechung zeitgemässer wirtschaftlicher Fragen. 
2. Verschiedenes, Fragekasten. 


Nur Mitglieder, welche in ihrer Haupttätigkeit 
die Photographie berufsmässig betreiben oder betrieben 
haben, einschliesslich der kaufmännischen Inhaber 
photographischer Ateliers, und die Mitglieder des 
Vorstandes haben Zutritt. 

Der Vorstand. 
I. A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


Rechtsauskunftsstelle. 

Den vielfach geäusserten Wünschen unserer Mit- 
glieder entsprechend, haben wir mit Herrn Syndikus 
Fritz Hansen, Berlin, S. 59, Fernsprecher Amt 4, 
6391, das Abkommen getroffen, dass er in allen Fragen 


des Urheber- und Gewerberechtse den Mitgliedern 
unseres Vereins auf ihr Ansuchen Auskunft erteilt, in 
welcher die in Betracht kommenden Rechtsfragen nach 
Massgabe der Gesetzgebung und Rechtsprechung er- 
örtert werden. Die Auskünfte werden allen Mitgliedern, 
auch den auswärtigen, völlig kostenlos erteilt, jedoch 
ist den schriftlichen Anfragen Rückporto beizufügen. 
Für Gutachten und Prozessführung werden die Ge- 
bühren von Fall zu Fall berechnet. 


Der Vorstand. 
Oscar Brettschneider, Carl Bandlow, 
I. Vorsitzender. II. Schriftführer. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Curt Meyer, Photograph, Charlottenburg, Kant- 
strasse 131; durch Herrn Staudt gemeldet. 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Eugen Hamm, Photograph, Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Strasse 96/97. 
„ Nicola Perscheid, Hofphotograph, Berlin W.g, 
Bellevuestrasse 6a. 
„ F. Mürrle, Photograph, Friedenau. 
Berlin, den 24. Februar ıgıı. 
Der Vorstand. 
IL. A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 
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Vereinigung selbständiger Photographen, Thüringer Photographen -Bund. 
Bezirk Magdeburg. Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Unsere nächste Versammlung findet am 6 März, Herr J. Neuwirth, Photograph, Gotha, Erfurter 


abends 8 Uhr, im „City- Hotel“ in Magdeburg, statt, 

in der ı.: Kollege C. Kruse über Einkaufsgenossen- 

schaften sprechen, 2.: Kollege Goldschmidt den 

Lüddeckeschen Blitzlichtapparat vorführen und 3 : das 

Resultat der Postkartenangelegenheit erörtert werden 

wird. Der Vorstand. 
LI 


Verband Mecklenburg-Pommerscher 
Photographen. 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Carl Lagemann, Photograph, Schwerin i. M., 
Elisabethstrasse. 
Der Vorstand. 
I. A.: Fritz Heuschkel, Schriftführer. 
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Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benaehbarten Städten. 


Nachruf! 
Am 23. Februar starb plötzlich der Be- 
gründer unserer Genossenschaft, der Photograph 


Herr Louis Becker in Essen (Ruhr) 


im 60. Lebensjahre. 


Der Dahingeschiedene gehörte der Ge- 
nossenschaft seit ihrer Gründung an, bis er 
sich vor wenigen Jahren in das Privatleben 
zurückzog. Er war längere Zeit Vorsitzender 
und verstand es, durch sein offenes und liebens- 
würdiges Wesen seine Kollegen heranzuziehen 
und in ihnen den Organisationsgedanken zu 
entflammen. Auch als Privatmann blieb er 
mit seinen früheren Standesgenossen in Füh- 
lung und war gern mit Rat und Tat zur Hand, 
wenn es galt, den Schädlingen unseres Faches 
beizukommen; war er doch einer der streit- 
barsten Führer in den Kämpfen gegen den 
Vergrösserungsschwindel. 

Es scheidet dieser vortreffliche Mann zu 
einer Zeit, in welcher sich die Genossenschaft 
rüstet, das asjährige Bestehen seines Werkes 
festlich zu begehen, aus welchem Anlass ihm 
die höchste Ehrung zugedacht war, die der 
Verein zu vergeben hat, die Ehrenmitglied- 
schaft. Sein Name aber wird allzeit mit der Ge 
schichte der Genossenschaft verknüpft bleiben, 
die ibm stets ein ehrendes Andenken bewahren 
wird. 

Im Auftrage der Genossenschaft von Essen 
und benachbarten Stälten ı 


Der Vorstand. 








Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


Ba Era en 


Strasse 15 


Photographiseher Verein zu Hannover. 


Nach längerem Leiden starb am 20. Febr. 
unser Kollege, Herr Hoflieferant 


Georg Alpers». 


Mit seinem reichen Wissen und seiner rast- 
losen Tätigkeit hat derselbe dem Verein als 
langjähriges Vorstandsmitglied stets seine Tat- 


kraft gewidmet und sich um denselben un- 
vergessliche Verdienste erworben. 

Wir werden sein Andenken stets in Ehren 
halten. 

Hannover, den 21. Februar ıgıı. 


Der Vorstand. 


en 


Ateliernaehriehten. 


Bargteheide (Schiesw.- Holstein. Herrr Otto 
Kindler eröffnet am ı. April in der Baumschulen- 
strasse ein Atelier. 

Bremerhaven. Fräulein Grete Arndt hat das 
Atelier der Firma Arthur Schuster, Bürgermeister 
Smidt-Strasse 17, käuflich übernommen. 

Wien. Das Atelier Strauss & Co. hat V., Maria- 
hilfer Strasse 49 eine Filiale eröffnet. 


—e 


Personalien. 

Gestorben ist der bekannte Kunstanstaltsbesitzer 
und Hotlieferant Herr Georg Alpers in Hannover. 
(Die Kunstanstalt wird unter der Leitung altbewährter 
Mitarbeiter in unveränderter Weise weitergeführt.) 


Am 23. Februar wurde der Hofphotograph Herr 
C. Colberg in Bad Oeynhausen, im Bureau des Königl. 
Kurhauses, wo er sich geschäftlich aufhielt, plötzlich 
vom Schlage getroffen und verschied, ehe ärztliche 
Hilfe zur Stelle sein konnte. 


Der Photograph Herr Max Otto in Wüstewalters- 
dorf (Schlesien) hat die Meisterprüfung abgelegt. 


—ıL I 


Auszeiehnungen. 

Die Universität Berlin verlieh Herrn Rudolf 
Dührkoop die aus Anlass der Jahrhundertfeier ge- 
prägte Plakette L. Tuaillons. Diese wundervoll ge- 
prägte Plakette von ı10!/), cm Durchmesser zeigt auf 
der Vorderseite den Kaiser auf schreitendem Ross, die 
Rückseite trägt die Inschrift: Univeraitati Friedericae 
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Guilelmae, Berolinensi, Saecularia Prima, Agenti. — 
Die Plakette wird nur als Auszeichnung verliehen und 
kommt nicht in den Kunsthandel. 


Der Photograph Herr Wilhelm Gebhard in 
Teterow wurde vom Gronsherzog von Mecklenburg- 
Schwerin zum Hofphotographen ernannt. 


—99- 


Kleine Mitteilungen. 
— Das Wohnhaus des Photographen Herrn Alfred 
Althaus in Soest, in dem sich auch das Atelier befand, 
ist ein Raub der Flammen geworden. 


—Lart-— 


Geriehtswesen, 


Unberechtigter Nachdruck einer Zeppelin- 
Postkarte. Der Verlagsbuchhändler Dr. W. K. in 
Gera hatte in seinem „Zeppelin-Almanach‘“ ein 
Bild veröffentlicht, des den Kaiser und den Grafen 
Zeppelin in Manzell darstellte und in kleiner 
Druckschrift den Vermerk enthielt: „Copyright by 
Dr. W.K...." Da dargetan erschien, dass Dr. W.K. 
dieses Bild nach einer Postkarte hatte herstellen lassen, 
die er anlässlich eines Aufentbaltes in Friedrichshafen 
im Laden des Kaufmanns Sch. gekauft hatte, und 
zwar von vornherein mit der Absicht, sie für seinen 
Zeppelin-Almanach zu verwerten, so wurde er vom 
Landgericht Gera wegen Vergehens gegen das Gesetz 
von 1907, betreffend das Urheberrecht an Werken der 
Literatur und der Tonkunst zu 20 Mk. Geldstrafe ver- 
urteilt. Ein Recht zur Vervielfältigung und Verbreitung 
stand dem Angeklagten nicht zu, vielmehr dem Urheber 
des Bildes, der Firma Scholl & Sohn in Friedrichs- 
hafen, die die photograpbische Aufnahme gemacht und 
das Vervielfälligungsrecht einer Berliner Firma über- 
tragen hatte. 

Hiervon rährte auch ein auf der gekauften Post- 
karte befindlicher Abdruck, der sich nach der Auf. 
fassung des Gerichts auf ihr befunden hatte, nach 
Aussage des Angeklagten aber nicht sichtbar gewesen 
war. Nach glaubwürdiger Bekundung einer Zeugin 
war der Aufdruck verschwommen gewesen, als wenn 
er weggewischt worden sei. Eine Einwilligung der 
Firma Scholl & Sohn hatte Dr. W. K. nicht gehabt, 
auch nicht annehmen können; seiner Behauptung, der 
Aufdruck Copyright sei nur versehentlich unter das 
Bild gekommen, wurde kein Glaube geschenkt, ebenso 
schien erwiesen, dass die Retouche nur auf der Reise 
von Friedrichshafen nach Gera erfolgt sein konnte. 
Die beim Reichsgericht eingelegte Revision wurde als 


unbegründet verworfen. („Lpz. N. N.“) 
Dr. Sch. 
—290— 
Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 46. Herr H. A. in K. Ich besitze eine 
Spiegelreflexkamera 9X ı2 cm „Mentor“ (Goltz 
& Breutmann) und habe daran ein „Dagor‘“ (18cm) 


als Objektiv. Dieses Instrument ist für diese Kamera 
entschieden zu lichtschwach. Im Sommer geht es, aber 
im Winter reicht trotz aller gegenteiligen Behauptungen 
die Lichtstärke nicht aus. Dieses Objektiv verwende 
ich nun neben einem 24 cm „Dagor‘ au meiner Stativ- 
kamera 13X 18cm; ich will mir für die Spiegelreflex- 
kamera ein lichtstärkeres Objektiv anschaffen und bitte 
um Ihren Rat. Aus den mir vorliegenden Katalogen 
habe ich nun einige zur engeren Wahl herausgesucht: 
Das „Tessar‘‘ //4.5, das „Heliar“ //4,5, das „Linear“ 
J/l4,5 und das „Celor‘‘ f/4,5. Die Preise sind so ziem- 
lich gleich, letzteres Instrument ist achtlinsig, verkittet. 
Welches von diesen Objektiven ist nun das beste und 
leistungsfähigste? Bedingung: Randschärfe bei voller 
Oelfnung und auch die nötige Tiefe. 


Antwort su Frage 46. Die Anschauung, dass das 
Objektiv „Dagor‘ für eine derartige Kamera zu licht- 
schwach ist, kann von unserer Seite nicht geteilt 
werden. Wir arbeiten bei unseren Handkameras aus- 
schliesslich mit Objektiven, deren Lichtstärke selten 
über //7 hinausgeht, und mit denen wir trotzdem auch 
unter ungünstigen Lichtverhältnissen tadellos aus- 
exponierte Platten erhalten, natürlich immer unter 
Würdigung der Verhältnisse insofern, als wir nicht un- 
nütz zu schnellen Verschluss oder zu schmalen Spalt 
benutzen. In dieser Beziehung werden gewöhnlich die 
grössten Fehler gemacht. Man muss immer erwägen, 
weiche Nachteile man in Kauf nimmt, wenn man licht- 
starke Objektive benutzt, vor allen Dingen die Tiefe 
lässt in diesem Fall immer alles zu wünschen übrig, 
und die Fälle, wo man tatsächlich mit einem Jicht- 
schwächeren Objektiv nicht auskommen kann, sind 
überaus selten. Will man durchaus ein lichtstarkes 
Objektiv wählen, so darf man natürlich über mangelnde 
Tiefe nicht klagen, denn diese ist bei allen genannten 
Instrumenten bei gleicher Abblendung die gleiche. 
Welches von denselben besonders zu empfehlen ist, ist 
mehr Geschmackssache als Sache der Qualität. Be- 
sonders ,Tessar“ und „Celor‘ zeichnen unserer Er- 
fahrung nach die Platte vollständig mit voller Oeffnung 
aus und genügen in dieser Beziehung auch den höchsten 
Ansprüchen, allerdings muss man immer mit ihrer sehr- 
geringen Tiefe rechnen. 


Frage 97. Herr O.B.in C. 
einen vollständig farblosen Lack? 


2. Wer kann mir Näheres über eine Lackart an- 
geben, die ich früher einmal beobachtet habe: nach- 
dem das Bild damit übergossen war, wurde der Lack mit 
einem Streichholz angesteckt und nach dem (schnellen). 
Abbrennen war es blank und trocken. 


Antwort su Frage 47. ı. Vollständig farblose 
Lacke sind die Harzlacke niemals, dagegen sind die- 
Zeiluloidlacke fast absolut farblos. Wir empfehlen 
Ihnen gewöhnlichen käuflichen Zaponlack, der sehr 
harte und sehr blanke Schichten liefert, überaus gleich- 
mässig fliesst und sparsam im Gebrauch ist. Für 
photographische Zwecke kann der käufliche Lack noch. 
mit beinahe der gleichen Menge Amylacetat verdünnt 
werden. 


1. Wo erbalte ich 
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Woehensehau. 


Gelegentlich der vierten Bundesversammlung 
des Nordwestdeutschen Photographen-Bundes in 
Osnabrück wurde diesem eine neue Sektion 
Westfalen angegliedert; die anwesenden west- 
falschen Photographen aus Münster, Pader- 
born, Rheine und [Ibbenbüren erklärten ihren 
Beitritt. 

* % 
* 


Wir berichteten in Nr. ı8 über eine Schöffen- 
gerichtsentscheidung, wonach das Aufsuchen von 
Bestellungen auf Semi-Emaillebilder nach $ 56, 
Ziffer 11, der Gewerbeordnung wandergewerbe- 
scheinpflichtig ist. Diese Entscheidung besagt, 
dass die Semi-Emaillebilder vom Gericht nicht 
als „Bildwerke“ im Sinne des $ 44 der Gewerbe- 
ordnung aufgefasst wurden, dass sie vielmehr 
als Schmucksachen oder Bijouterien betrachtet 
wurden, für die $ 56, Ziffer ıı, der Gewerbe- 
ordnung den Gewerbebetrieb im Umberziehen 
verbietet. Früher wurde allerdings vielfach an- 
genommen, dass durch $ 56, Ziffer ıı, der Ge- 
werbeordnung lediglich Schmucksachen von 
höherem Werte betroffen würden; durch eine 
Entscheidung des preussischen Kammergerichts 
wurde jedoch vor einiger Zeit klargestellt, dass 
diese Gesetzesbestimmung ganz allgemein alle 
Gegenstände umfasse, die zur Verzierung des 
menschlichen Körpers dienen. Hierbei macht 
es keinen Unterschied, ob diesen Gegenständen 
ein Metallwert innewohnt oder nicht. 

Dies dürfte von Wichtigkeit im Kampfe gegen 
den Hausierhandel mit Semi-Emaillebildern sein. 


%* * 
% 


Dass die Farbenphotograpbie eine Erwerbs- 
quelle für Blinde bieten kann, daran dürfte 
wohl bisher kaum gedacht worden sein. Be- 
kanntlich besitzen Blinde gewöhnlich einen be- 
sonders ausgeprägten Tastsinn. Die Neue Photo- 
graphische Gesellschaft macht sich dies zunutze, 
indem sie jene Unglücklichen zur Verarbeitung 
der deutschen Farbenfilms, die ja bekanntlich 
am besten in vollständiger Dunkelheit erfolgt, 
ausbildet. 


Bei dieser Gelegenheit sei noch auf ein 
ähnliches sonderbares Zusammentreffen hin- 
gewiesen: Die Taubstummen erheben Protest 
gegen kinematographische Vorführungen, denn 
sie haben die Feststellung gemacht, dass die 
Darsteller, lediglich damit die im Bilde not- 
wendigen Mundbewegungen nicht fehlen, sich 
oftmals die unflätigsten Ausdrücke zurufen, an- 
statt die der Handlung entsprechenden Aus- 
sprüche zu tun. Die Taubstummen besitzen 
besondere Fertigkeit, aus den Mundbewegungen 
auf die Worte zu schliessen, und so können 
sie auch aus dem kinematographischen Bilde 
die von den Darstellern gesprochenen Worte 


berauslesen. 
%* * 
%* 

Wir berichteten bereits wiederholt über das 
in Aussicht stehende Loundinesche Verfahren 
der Farbenphotographie, mittels dessen man 
bekanntlich (ohne Anwendung eines Rasters) in 
gleicher Weise wie bei der Schwarz - Weiss- 
photographie farbige Bilder erzielt. Die Existenz 
des Verfahrens wurde vielfach angezweifelt, ist 
jedoch jetzt wohl als sicher anzunehmen. Pro- 
fessor Luther hat sich nämlich durch einen 
Kontrollversuch überzeugt, dass das Verfahren 
ausführbar ist. Er liess sich vom Erfinder 
photographieren, wobei er vor der Brust noch 
ein mit verschiedenen Farbstofflösungen be- 
strichenes Blatt Papier hielt („Photogr. Rund- 
schau“ ıgıo, S. 218). Bei leicht bewölktem 
Himmel (keine Sonne) wurde in einem Zimmer, 
etwa 3 m vom Fenster entfernt mit /|5 4 Se- 
kunden belichtet. Das Resultat war eine etwas 
überexponierte, sonst wohlgelungene Aufnahme 
mit sehr guter Farbenwiedergabe. 


Nach diesem Befunde kann man sehr wohl 
Hoffnungen auf dieses neue Verfahren setzen, 
wenn auch von einer Händlerzeitschrift immer 
wieder versucht wird, es zu diskreditieren, wobei 
natürlich solche Tatsachen, die für das Ver- 
fahren sprechen, sorgsam verschwiegen werden. 


NIE 
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Sterbeunterstützungskasse des Gentral-\Verbandes Deutscher 
Photographen -Vereine. 


Um einem längst gefühlten Bedürfnisse eines 
grossen Teiles der Mitglieder des Central-Ver- 
bandes Rechnung zu tragen, beschloss die Dele- 
giertenversammlung vom g. Oktober 1909 in 
Dresden die Begründung einer Sterbekasse. 
Auf Anregung des Delegierten Weise, Hannover, 


wurde der einstimmige Beschluss gefasst, diese: 


Wohlfahrtseinrichtung nach dem Umlagever- 
fahren so zu treffen, dass dieselbe ausserhalb 
der gesetzlichen Bestimmungen über das Privat- 
versicherungsgesetz vom 30. Mai 1908 gestellt 
werde. 

Der Vorstand des C.V. hielt es jedoch für 
seine Pflicht, um die Sache nicht übers Knie 
zu brechen, genaue Erhebungen darüber anzu- 
stellen, ob es nicht doch für die Mitglieder des 
C.V. vorteilhafter sei, die Unterstützungskasse 
einer der bestehenden Privatversicherungsgesell- 
schaften anzugliedern. Mit welcher anerkennens- 
werten Gewissenhaftigkeit und Gründlichkeit 
sich der Vorstand dem Studium dieser Frage 
gewidmet hat, bewies uns der Aktenstoss, auf 
welchen sich Direktor Schultz-Hencke in 
Stuttgart in der Delegiertenversammlung vom 
13. bis 14. Juni ıgıo stützte. Es zeigte sich 
jedoch, dass wegen der hohen Beitragspflicht, 
welcher eine verhältnismässig nur geringe Gegen- 
leistung der Versicherungsgesellschaft gegen- 
übersteht, ein solcher Anschluss weder tunlich 
sei, noch den Wünschen der Mehrzahl der Mit- 
glieder vom C. V. entspricht. 

So ist denn die in Erfurt am ı5. d.M. 
tagende Kuratoriumssitzung wieder auf ihren 
früheren Beschluss zurückgekommen und hat 
auf Antrag der Photographischen Gesellschaft 
Nürnberg und Umgebung beschlossen, dieselbe 
zu beauftragen, die Sterbeunterstützungskasse, 
gemäss dem Dresdener Beschlusse, nach dem 
Umlageverfahren in die Wege zu leiten. 

Wir treten nun im Vertrauen auf die Unter- 
stützung unserer Kollegen an die Erfüllung 
unserer Aufgabe heran, mit der Bitte, dass alle 


dem C. V. angeschlossenen Vereine unsere 
Arbeit erleichtern möchten und uns dem längst 
ersehnten Ziele näher bringen helfen, indem sie 
alle in corpore der neuen Wohlfahrtseinrichtung 
beitreten. 


Je grösser die Zahl derer ist, die sich der 
Sterbeunterstützungskasse anschliessen, desto 
grösser werden die Wohltaten sein, die wir 
den Hinterbliebenen unserer Mitglieder erweisen 
können. Deswegen: schliesst Euch alle unserer 
Sterbeunterstützungskasse an und vergesset nicht, 
dass gar oft unter der schimmernden Aussen- 
seite viel Not und Elend verborgen liegt, welches 
erst durch einen unerwarteten Tod mit kalter 
Hand zutage gefördert wird. Hier beizeiten 
vorzubeugen und die hinterbliebenen An- 
gehörigen wenigstens vor äusserster Not zu 
schützen und das Elend nach Tunlichkeit zu 
mildern, sei unsere dringendste und vornehmste 
Pflicht. 


Die Vorarbeiten sind bereits derart vor- 
geschritten, dass wir hoffen, die Wohlfahrts- 
einrichtung mit dem ı. April d. J. noch in Kraft 
treten zu lassen. Anfangs März werden den 
Vereinsvorständen eine ihrer Mitgliederzahl ent- 
sprechende Anzahl Beitrittskarten mit den Be- 
stimmungen über die Sterbekasse zugehen. Eine 
kurzgefasste Denkschrift zur Erläuterung der 
Bestimmungen wird ebenfalls der Sendung bei- 
gegeben sein, so dass es den Vereinen möglich 
sein wird, ihre Beitrittserklärungen bis spätestens 
20. März an die Geschäftsstelle gelangen zu 
lassen. Dass mit den Beitrittserklärungen auch 
gleichzeitig die Beiträge eingeliefert werden 
müssen, wenn die Institution am ı. April in 
Kraft treten soll, ist wohl selbstverständlich. 
So viel zur vorläufigen Orientierung in dieser 
Sache. 


Mit kollegialem Gruss 
für die Geschäftsstelle Nürnberg 
C. Palm. 


—  ——— 
Zur Prüfung der Gelatine. 


Nicht nur für den Fabrikanten photographi- 
scher Gelatineemulsionen ist es von Wichtig- 
keit, die Eigenschaften der verwendeten Ge- 
latine zu kennen und mittels einfacher Prüfungs- 
methoden feststellen zu können, wie sich Gelatine 
in bezug auf Wasseraufnahmefähigkeit, Schmelz- 
und Erstarrungspunkt wie auch Festigkeit ver- 
hält, und vor allem welchen Glutingehalt eine 
bestimmte Gelatinesorte besitzt. Im folgenden 
werden einige einfache Prüfungsmethoden be- 
sprochen, wie sie dem heutigen Stande der 
Wissenschaft gerecht werden. 


Die Wasseraufnahmefähigkeit. Das 
Quellungsvermögen von Gelatine stellt man fest, 
indem man ıo g derselben zuerst ız Stunden 
in Wasser von ı5 Grad C aufweichen lässt, 
dann das nicht aufgenommene Wasser abgiesst, 
das oberflächlich anhaftende Wasser durch Aus- 
schleudern entfernt und dann die gequollene 
Gelatine wägt (E. Valenta, „Photogr. Korre- 
spondenz“ 1909, S. 487). 

Der Schmelzpunkt. Man stellt sich eine 
zehnprozentige Gelatinelösung her; ein kleines 
Stückchen der erstarrten Gallerte schmilzt man 
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seitwärts an die Kugel eines Thermometers, 
welches im Luftbade vertikal hängend (in einer 
weiten Glasröhre) langsam erhitzt wird. Als 
Schmelzpunkt ist diejenige Temperatur anzu- 
sehen, bei welcher die Gallerte schmilzt und 
sich als Tropfen an der tiefsten Stelle der 
Thbermometerkugel sammelt (E. Valenta, ebenda 
S. 488). 

Der Erstarrungspunkt. Das Thermo- 
meter mit dem anhängenden flüssigen Tropfen 
wird wagrecht so lange um seine Achse gedreht, 
bis der Tropfen nicht mehr an der jeweils 
tiefsten Stelle bleibt, sondern erstarrt an der 
Drehung teilnimmt; sobald dies eintritt, wird 
die Erstarrungstemperatur am Thermometer ab- 
gelesen (E. Valenta, ebenda S. 488). 

Die Festigkeit (Verfahren von Lipowitz). 
Man ermittelt die Belastung, welche nötig ist 
zum Einreissen einer erstarrten Gelatine (wie 
vorher eine zehnprozentige Lösung) durch einen 
aufgesetzten Druckstempel. Derselbe befindet 
sich in genau senkrechter Führung zwischen 
zwei Rollenpaaren, um möglichst jede Reibung 
zu vermeiden (Anordnung nach Valenta, ebenda 
S. 489). Der Druckstempel ruht auf der Ober- 
fläche der erstarrten Gelatinelösung. Er trägt 
an seinem oberen Ende ein Gefäss, in welches 
man so viel Quecksilber einlaufen lässt, bis das 
zu ermittelnde Gewicht aus Druckstempel, Queck- 
silber und Behälter die Zerreissung der Gela- 
tine herbeiführt. In richtiger Anwendung des 
Apparates sollen die erhaltenen Resultate gut 
übereinstimmen; für eine gute mittelharte bis 
barte Emulsionsgelatine wurde eine Druckfestig- 
keit von 800 bis 1500 g ermittelt. 

Wichtiger als die vorhergehenden Bestim- 
mungen ist die Ermittelung des Glutingehalts 
einer Gelatinesorte.e Auch hier wird der physi- 
kalische Weg gewählt, der einen vollwertigen 
Ersatz für die schwierige und fast stets ver- 
sagende chemische Methode bietet. In neuester 
Zeit wurde das im folgenden beschriebene Ver- 
fahren von J. Herold angegeben („Chemiker- 
Zeitung* ıgıı, S. 93). Der Grad des Gela- 
tinierens bei Gelatine hängt vom Glutingehalt 
derselben ab, je mehr Glutin in Glutose über- 


gegangen ist, um so weniger gelatiniert, um so 
mehr leimt die Gelatine; denn Glutose ist Leim. 
Der Schmelzpunkt einer Gelatinegallerte ist 
direkt abhängig von ihrem Glutingehalt und 
somit ein Charakteristikum für denselben, doch 
wird die Höhe des Schmelzpunkts auch durch 
den Gehalt an Verunreinigungen (z. B. Salzen) 
bestimmt; es lassen sich also keine absoluten 
Zahlen für die Beziehungen zwischen Schmelz- 
punkt und Glutingehalt angeben, wohl aber lässt 
sich aus der Erhöhung des Schmelzpunktes einer 
Gelatine, deren Glutosegehalt vermindert wurde, 
der Prozentgehalt an Glutin bestimmen. Herold 
ermittelte zuerst die Schmelzpunktdifferenz einer 
als rein anzusehenden Gelatine (Wasser ı7 Pro- 
zent, Asche ı Prozent, Glutin 82 Prozent) bei 
einer Konzentrationsänderung um ı1o Prozent 
—= ı1,2Grad. Mit Hilfe dieser Daten wird die 
Analyse einer beliebigen Gelatine oder eines 
Leims folgendermassen ausgeführt: ı. Man be- 
stimmt den Schmelzpunkt einer 20prozentigen 
Gallerte der zu untersuchenden Gelatine; 2. man 
ermittelt den Schmelzpunkt einer zoprozentigen 
Gallerte einer Mischung von 50 Prozent der zu 
untersuchenden Gelatine und 50 Prozent Glutose. 
Die Differenz beider Schmelzpunkte sei a. Dann 
gilt zur Ermittelung des Glutingehaltes in Pro- 
zenten (x) die Formel: 

#_ _ _. oder x Prozent Glutin = u 

I,2 82 1,2 

Der Verfasser konstruierte auch einen kleinen 
Apparat zur Bestimmung des Schmelzpunktes, 
von dessen genauer Ermittelung natürlich die 
Richtigkeit des Resultates in erster Linie ab- 
hängt. Die zur Mischung notwendige Glutose 
erhält man, wenn man eine gute Gelatine mit 
Ammoniakwasser unter Druck erhitzt. Herold 
fand nach seiner Methode für verschiedene 
Gelatinesorten folgende Werte: 

Glutingehalt Glutosegehalt 


Prozent Prozent 
Emulsionsgelatine (Höchst) . . . 82 — 
sehr gute Speisegelatine . 68 12,5 
helle, sehr klare Knochengelatine 6 215 
technische Gelatine . . 4I 38 
ganz geringe (leimähnliche) Gelatine 13,5 68 
dest 


um u Zn mi 


Miteinander, nieht gegeneinander! 


Einleitende Worte des Vorsitzers bei Eröffnung des vierten Bundestages des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes in Osnabrück. 


Meine Damen und Herren! Ich eröffne den 
vierten Bundestag mit herzlichem Willkommen 
an alle Erschienenen, im besonderen auch an 
die Gäste, an die Vertreter der Gewerbe- und 
Handwerkskammern, wie auch befreundeter Ver- 
eine. Es ist erfreulich zu bemerken, wie in dem 
N. W.D.B. sich ein Stamm herausbildet von 
denen, die, durch tieferes Interesse getrieben, 
stetig unsere Wanderversammlungen besuchen; 


zu wünschen wäre, dieser Stamm wüchse sich 
mehr und mehr aus und belohnte damit die 
voraufgegangenen Bemühungen um das Zu- 
standekommen des jeweilig Gebotenen. Die Vor- 
sicht hat mich geleitet, die Tagesordnung nicht 
zu überladen, wie das in Hamburg geschah; 
denn es bieten sich ausserdem stets Tages- 
fragen, der Erörterung am Bundestage wert. 
So auch heute, wo wir den eventuellen Ueber- 
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schuss an Zeit zu benutzen gedenken für das 
Thema: Einkaufsgenossenschaften! 

Meine Herren Kollegen! Ueber den Verlauf 
einer Bundesversammlung gibt ihnen jedesmal 
ein ausführliches Protokoll eine Art Abrechnung, 
so dass es sich für mich nicht weiter als not- 
wendig erweist, einleitend in die neue Tagung 
auf Vorangegangenes zurückzugreifen; und doch, 
meine Herren, sie wollen davon überzeugt sein, 
ich mache zunächst für mich selber einen 
Schlussstrich unter das Geleistete und erwäge 
den Wert des Erreichten mit dem von mir Ge- 
wollten. Mit meiner Abrechnung kann und will 
ich mich alsdann nicht zufrieden geben, da sich 
die wesentlichen, ideellen Gedanken, die mich 
bei der Gründung des Bundes leiteten, noch 
fern, allzufern vom Ziele finden. Ich will daher 
nichts unversucht lassen, in knappen Zügen 
die so unbedingt notwendige Klärung in unsere 
Reihen zu tragen und im besonderen auf das 
Verhältnis der Kollegen zueinander hinweisen, 
wie es sich, der Würde eines Bundes gemäss, 
mehr und mehr herausbilden müsste. Denn es 
bedeutet dieses die Kraft, mit der wir unsere 
gemeinsamen Interessen verfolgen können, einzig 
verfolgen können mit der Aussicht auf Erfolg! 

Im harten Kampfe um das tägliche Brot sind 
unsere Reihen durch ein Gift verseucht worden, 
das, der Neid, in reichem Masse verspritzt. All- 
zusehr nagen die unheilvollen Folgen und hemmen 
die gesunde Entwicklung eines ganzen Gewerbes. 
Dabei herrscht eine wirkliche Verkennung der 
Tatsachen, jemanden im Leben um den höheren 
Besitz äAusserer Lebensgüter ernstlich zu be- 
neiden, aber es hat sich bei uns so heraus- 
gebildet, den Fachmann nach dieser äusseren 
Grösse seines Betriebes, seines Portemonnaies, 
seines Auftretens zu wägen, zu messen und zu 
beneiden. Und an den Neid knüpft sich als- 
dann der Klatsch, durch die Strassen der Städte, 
durch die Gassen der Dörfer geschleift, gefolgt 
von Aerger und Kummer. So bleibt unter den 
Höhen humaner und nationaler Aufgaben eines 
Jahrhunderts ein Sumpf der Niedrigkeit und 
Scheelsucht, die Welt der kleinen und niederen 
Geister bestehen, und vor seinen üblen Aus- 
dünstungen ist niemand sicher, denn gegen Gift 
ist der gesundeste Körper nicht gefeit. 


Herrscht denn hinter diesem äusseren Schein 
stets das Glück? Gibt er uns den Massstab zur 
Beurteilung eines glücklichen Daseins? Wir 
alle wissen’s nur zu genau, in wie mancher 
Hütte ein wahres grösseres Glück — innere 
Zufriedenheit genannt — in weit höherem Masse 
zu finden ist, als in Palästen. Und wenn zu 
mir ein Fachmann über diesen Besitz freudig 
beglückt redete, würde ich ihn — neidlos — 
bewundern. Es ist also ein falscher Weg, der 
tiefe Furchen eigenen Kummers und Verdrusses 
zieht und in der wahren Erkenntnis wert ist, 


verlassen zu werden; wertvoll dagegen ist es, 
an sich zu arbeiten, diese Berufskrankheit aus- 
zumerzen. Wer sie überstanden, wird dann 
ohne den Schleier vor den Augen, ohne die 
üble Empfindung im Herzen, vor dem Schau- 
fenster seines Kollegen ruhig Halt machen dürfen 
und in gerechter Beurteilung Vorzüge und Nach- 
teile, d. h. eine gerechte Kritik (die ja jeder- 
mann erlaubt ist) üben können. Man frage sich: 
wer kann das heute? Der Konkurrenzneid hat 
sich zu Gehässigkeiten ausgewachsen, die einen 
ungeheuren Hemmschuh bilden und das Ver- 
trauen auf sich selbst in ein nervöses Hasten 
und Tasten verwandeln. Nicht nur stagnierend 
wirken sie, nein, völlig zwecklos sind sie, denn 
schliesslich regelt sich das, was uns tiefer an- 
geht, nach Gesetzen, an denen wir nicht zu rütteln 
vermögen. 


Wäre es nicht besser, gescheiter, sich den 
klaren Blick in die Zukunft nicht trüben zu 
lassen, als den Nachbarn stets angstvoll zu beob- 
achten, wäre es nicht weit vorteilhafter, Kritik 
an sich selbst zu üben, durch sie zu wachsen, 
sich zu kräftigen für die erhöhten Anforderungen, 
die unser Handwerk heute an uns stellt? Tat- 
sache ist, die Zeit könnte vielfach besser an- 
gewandt werden, um dadurch die lang- 
jährigen Einigungsbestrebungen auf ein 
gesundes Fundament zu stellen und sie 
schneller als bisher dem lang ersehnten 
Ziele zuzuführen! 

Es steht fest und ist in anderen organisierten 
Gewerben durch die Tatsache erwiesen, dass 
wir miteinander mehr erreichen können als 
gegeneinander, und die Ausmerzung aller Klein- 
lichkeitskrämerei schafft uns die erste grund- 
feste Säule, sichert uns das Bestehen eines 
Bundes in dem von mir gedachten Sinne. Un- 
bekümmert zieht die gesteigerte Kraft unseres 
Standes allmählich die Kleinlichen mit empor, 
und wir vergeben uns nichts, sich dieser er- 
zieherischen Arbeit mit etwas mehr Geduld 
und Liebe hinzugeben. 

Guten Beispielen in Personen und Sachen 
soll man nachzustreben versuchen. Ich will 
Ihnen, meine lieben Kollegen, einiges aus einer 
Rede des Geheimen Kommerzienrats Ravene 
anlässlich eines Festbanketts zu Ehren der 
Männer, die sich um die Brüsseler Ausstellung, 
im besonderen um die hervorragende deutsche Ab- 
teilung verdient gemacht, wiederholen. Ravene 
trank auf die deutschen Aussteller und sagte 
unter anderem: „Vorüber sind die Zeiten, wo 
die deutschen Industriellen und Kaufleute, sich 
misstrauisch untereinander betrachtend, wenn es 
sich um eine gemeinsame Vertretung handelte, 
nach einer unparteiischen Persönlichkeit suchten, 
die, nicht aus dem eigenen Berufskreise stammend, 
die Führung übernehmen musste. Wir haben 
es in den letzten Jahrzehnten gelernt, uns zu 
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organisieren; der Gesetzgeber hat uns in dem 
letzten Vierteljahrhundert nicht nur nicht ver- 
wöhnt, sondern Handel und Industrie Lasten 
auferlegt, die zu überwinden ein inniges Hand 
in Hand gehen untereinander erforderlich machte. 
Aus dem Konkurrenten ist der Kollege 
geworden, aus den eigenen Reihen suchen 
wir jetzt unsere Führer, die sich getragen fühlen 
müssen von dem Vertrauen ihrer Auftraggeber. 
Man kann nicht alles im Leben mit der Brille 
des Geschäftsmannes betrachten, das Gefühl der 
innigen Zusammengehörigkeit ist ein Moment, 
das nicht aus den Augen verloren werden darf. 
Habe ich doch selbst erfahren, wie wenige Tage 
vor Eröffnung der Ausstellung die schärfsten 
Konkurrenten sich untereinander halfen, um 
pünktlich fertig zu werden, wohl wissend, dass 
der Erfolg nicht durch den einzelnen, sondern 
nur durch die Gesamtheit erzielt werden kann.“ 
Das sind beachtenswerte Worte, die auch 
wir uns zunutze machen sollen, und wenn wir 
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heute hier in Osnabrück an unserem vierten 
Bundestage zusammenstehen, wollen wir uns still- 
schweigend durch einmütiges Handeln das Ver- 
sprechen geben, gemeinsam nur der grossen Sache 
dienen zu wollen und in der Arbeit und dem guten 
Willen beweisen, dass uns im N. W.D.B. das 
wahre, das erstrebenswerteste Ziel klar 
vor Augen schwebt! In diesem Sinne wachse 
er,. blühe und gedeihe! 


% * 
* 


Ich sende meinem Protokoll diese beherzigens- 
werten, aus warmem Herzen gesprochenen Worte 
Grienwaldts voraus, unter der Annahme, sie 
einem grösseren Kreise nicht vorenthalten zu 
dürfen. Das Uebel bei der Wurzel gefasst und 
zu rechter Zeit ein „offenes Wort“ kann seine 
heilende Wirkung nicht verfehlen. 


Otto Stiegler, Itzehoe, 
protok. Schriftführer. 


— I ————— 
Rundsehau. 


— Entfernung von Fixiernatron aus 
Kopien. Hauberrisser hat Versuche darüber 
angestellt, Fixiernatron aus photographischen 
Schichten durch Auswässern bei höherer Tem- 
peratur zu entfernen. Er gelangte zu dem Er- 
gebnis, dass der Fixiernatrongehalt sowohl bei 
Anwendung warmen wie kalten Wassers nur 
bis zu einem gewissen Punkt entfernt werden 
kann; darüber hinaus bleibt eine nicht un- 
erbebliche Menge Fixiernatron zurück, welche 
durch sorgfaltiges Auswaschen sich nur sehr 
langsam verringert, aber nicht gänzlich entfernt 
werden kann. 

Die Gebrüder Lumi&re beschreiben nun 
in der von ihnen herausgegebenen „Revue 
trimestrielle" weitere Versuche, diesen Fixier- 
natronrest zu entfernen. Sie haben untersucht, 
welchen Einfluss es hat, wenn man die Bilder 
nach jedesmaligem Wasserwechsel auspresst, 
und sie sind hierbei zu recht befriedigenden 
Resultaten gelangt. 

Es wird zunächst festgestellt, dass es ohne 
bemerkenswerten Einfluss ist, ob man bei dem 
gewöhnlichen Wässerungsmodus das Wasser 
nach je 5 oder nach je 15 Minuten wechselt. 
In beiden Fällen ist der Erfolg ungefähr der 
gleiche. Es empfiehlt sich jedoch nicht, die 


Bilder weniger als 5 Minuten in einer Schale 
zu belassen. Nach 24 Stunden langem Wässern 
in fliessendem Wasser, bei einem stündlichen 
Wasserzufluss von 450 Liter, wurde nur noch 
eine ganz geringe Spur von Fixiernatron fest- 
gestellt. Derartig gründliches Wässern ist natär- 
lich in der Praxis zumeist nicht durchzuführen. 
Ein mindestens ebenso gutes Resultat erzielt 
man durch wiederholtes Auspressen der Bilder. 
Hat man beispielsweise eine Serie von zehn 
Bildern im Format 13x18 cm auszuwässern, so 
verfährt man in folgender Weise: Man wässere 
je 5 Minuten bei siebenmaligem Wasserwechsel 
in einer 30X 40 cm-Schale, die ungefähr ein Liter 
fasst; man achte darauf, dass die Bilder nicht an- 
einander haften. Zwischen jedem Wasserwechsel 
bringe man die Bilder übereinander, Schicht 
nach unten, in eine 13X 18 cm-Schale und presse 
sie mit der Hand aus. Das dabei abtropfende 
Wasser lässt man ablaufen, spült die Bilder 
sodann kurz ab und presst sie hierauf noch- 
mals, einzeln nebeneinandergelegt, zwischen 
Fliesspapier aus. Hierzu benutzt man am besten 
einen Rollenquetscher. Sodann wird in dem 
gewechselten Wasser weiter gewässert und die 
gleiche Behandlung bei jedesmaligem Wasser- 
wechsel wiederholt. A. 


— — 


Die Erfolge der Königl. Akademie für graphische Künste und 
Buchgewerbe zu Leipzig. 


Hierzu erhalten wir folgende „ Berichtigung‘: In 
Nr. 16 der „Photogr. Chronik“ bringen Sie eine Er- 
klärang des Direktors der Königl Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe zu 


Leipzig, inhaltlich deren in der Besprechung des 
letzten Jahresberichtes dieser Akademie in „ Photo- 
graphische Kunst“, Heft 20, ein anonymer Verfasser 
„falsche Zahlenangaben gemacht, eine abfällige Be- 
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m en 2 IHRER 


urteilung der Leistungen der Akademie gegeben habe 
und diese Kritik dem Urteil der Oeffentlichkeit über- 
lassen wird“. Darauf habe ich zu erwidern, was 
folgt: 

I. Ich bin selbst Verfasser der Besprechung des 
letzten Jahresberichtes der genannten Akademie 
und habe, wie aus der Besprechung hervorgeht, 
diese in eingehendem vergleichsweisen Studium 
der bisher vorliegenden Jahresberichte der Aka- 
demie aus den Jahren 1904/06, 1906/08, 1908/10 
bearbeitet. 


2. Für die Frequenzdaten habe ich die Ziffern aus 
den Statistiken dieser Berichte mit der Ueber- 
schrift „Ihrem Berufe nach waren“, und 
zwar 1904/06 S. 48, 1906/08 S. 45, 1908/10 S. 81/82 
entnommen, während offenbar diein zehn anderen 
Gruppen (im letzten Bericht $S. 36 bis 39) ent- 
haltenen Ziffern, die in ihrer Einschachtelung 
nur dem Eingeweihten verständlich sind, mass- 
gebend sein sollen. 


3. Eine abfällige Beurteilung der Leistungen der 
Akademie habe ich mit keiner Silbe zum Aus- 
druck gebracht, vielmehr wiederholt von der „ ver- 
dienstvollen Leitung‘ der Akademie gesprochen. 

Es erscheint mir daher richtiger, für die Be- 
sprechung, deren nicht zutreffende Ziffern ich in Heft 22 
der „Photographischen Kunst‘ berichtigen werde, in 


erster Linie die unklare Fassung der Statistiken des 
angezogenen Jahresberichtes verantwortlich zu machen. 
München, 20. Februar ıgıı. 
Professor Emmerich, Direktor. 


Von der Königl. Akademie für graphische Künste 
und Buchgewerbe zu Leipzig wird uns hierzu mitgeteilt: 

Durch die Berichtigung des Herrn Professor 
Emmerich wird an den in unserem Brief vom 8. Febr. 
mitgeteilten Tatsachen nichts geändert. Wenn unsere 
Statistiken nach Meinung von Professor Emmerich 
nur Eingeweihten verständlich sind, so hätte er sich 
bei uns vorher informieren müssen, ehe er Zahlen unter 
falschen Bezeichnungen in die Oeffentlichkeit bringt. 
In der Berufsstatistik unserer Berichte sind die Schüler 
nach den Berufen eingeteilt, die sie vor dem Ein- 
tritt in die Schule gehabt haben. Aus der grossen 
Zahl der darin aufgeführten Berufe (z. B. Phototechniker, 
Aetzer, Chemiker, Retoucheure, Drucker, Photographen, 
Chemigraphen, aber auch Rechtsanwälte, Feuerwehr- 
leute, Gärtner usw.) hat Professor Emmerich will- 
kürlich nur die Rubrik „Chemigraphen“ heraus- 
gegriffen und als Besucherzahl hingestellt.e Dass die 
meisten jüngeren Schüler vor dem Eintritt in die 
Schule überhaupt berufslos sind, müsste eigentlich doch 
Herr Professor Emmerich als Leiter einer ähnlichen 
Schule aus eigener Erfahrung wissen. 

Professor Seliger. 


MERIBERENN <>. VREEBREREEEN 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eing6hende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmi.) 


8 100g. 

Zur Klärung dieser Sache möchte ich die Vereine 
hierdurch auffordern, und so viel wie ich es verstehe, 
auch beitragen. Wie ich gehört, steht dieser $ ıooq 
jetzt in nächster Zeit vor dem Reichstag; leider ist 
nach meiner Meinung von massgebender Stelle der 
Handwerker nicht genug aufklärende Arbeit getan, 
infolgedessen wird es wohl bleiben, wie es gewesen ist. 
Habe selbst vom hiesigen Handwerkskammer-Syndikus 
gehört, wie derselbe die Handwerker aufforderte, da- 
gegen Stellung zu nehmen, indem er auf unliebsame 
Fälle in Oesterreich hinwies. 


Zumeist spricht man darüber, dass die Preise von 
Grossstadt, Kleinstadt und Land nicht dieselben sein 
könnten; dieser Einwurf wäre ja damit behoben, dass 
in jeder Stadt die Handwerker für sich die Preise fest- 
setzen, ebenso in jedem Landkreis. Auch könnte fest- 
gesetzt werden, dass der Mindestpreis nie mehr als die 
Mitte zwischen der kleinsten und grössten Preislage 
ausmachen dürfte, und dass zu einem Beschluss stets 
%, oder auch ®/, Mehrheit nötig wäre. 


Da ja aber vorauszusehen ist, dass diese Vorlage, 
trotz aller Wünsche, doch auf sehr schwerwiegende 
Bedenken stossen wird, so würde es doch ratsam sein, 
wenigstens für die Handwerker, bei denen es klar 
liegt, dass sie zu ihrem gedeihlichen Fortentwickeln 


die Aufhebung dieses $ Iooq absolut nötig haben, etwas 
zu unternehmen. Will nicht unerwähnt lassen, dass 
es wirklich Handwerksarten geben kann, bei denen 
sich absolut kein Modus finden lässt, der wenigstens 
einen Teil der Beteiligten befriedigen könnte, und des- 
halb für diese Berufe die Aufhebung dieses $ 100q 
grosse Missstände ergeben könnte. 

Für die Aufhebung dieses $ 1ooq ganz besonders 
günstig liegt bis jetzt noch die Sache in unserem Be- 
rufe, da wohl alle selbständigen Photographen dafür 
zu haben wären, und da die wirklich billigen Preise 
(1,80 Mk.) ja nur von Nichtphotographen (Kaufleuten), 
welche diese Warenhauspreise eingeführt haben, ge- 
halten werden. Denn die gelernten Photographen, die 
heute diese 1,80 Mk.-Preise führen, sind nur durch 
erstere dazu gezwungen. Da also in unserem Berufe 
der billige Preis nicht vom kleinen Handwerksmeister, 
der denselben als Existenzbedingung brauchen könnte, 
ausgeht, noch überhaupt von den kleinen geführt wird, 
da in kleinen Geschäften es nicht möglich ist, zu 
1,80 Mk.-Preisen zu arbeiten, sondern von den oben 
geschilderten Kaufleuten, so dürfte da absolut kein 
Bedenken bei der Regierung vorliegen, das für unseren 
Beruf gegen die Aufhebung des $ Iooq sprechen 
könnte. Nun ist es Aufgabe der grossen Verbände, bei 
der Regierung unsere Sache nach dieser Richtung ins 
genügende Licht zu setzen, 
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Mein Rat wäre nun der, dass alle drei Verbände, 
der Süddeutsche, der von Schwier und der Central- 
Verband, jeder für sich einen vollständig fix und fertigen 
Gesetzentwurf nur für unser Gewerbe ausarbeiten würden, 
dann die drei Entwürfe zusammen zu vergleichen und 
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alle drei zu einem zusammenzuschweissen und dann 
dem Reichstage zu unterbreiten. Vielleicht liesse sich 
dann etwas für unser Fach erreichen, andernfalls geht 
wieder eine Gelegenheit vorüber, wo etwas getan 
werden könnte. Braun, Photograph, Insterburg. 


ee ern 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographische Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung (E.Y.). 


Programm 
für die VL. Wanderversammlung in Bayreuth 
am Mittwoch, den 8. März ıgı1. 


Abfahrt Nürnberg Hauptbahnhof: Früh 7 Uhr. An- 
kunft in Bayreuth: 9,53 Uhr. Daselbst Früh- 
stück im „Markgrafenhof‘“. 

ıı Uhr: Rundgang durch die Stadt und Besichtigung 
der Sehenswürdigkeiten. Besuch der Geschäfts- 
räume der Firma Hofphotographen Ramme 
& Ulrich. 

ı Uhr: Gemeinsames Mittagessen. 

2!/, Uhr: Beginn der Sitzung im „ Reichsadler “. 

Abfahrt: Bayreutli abends 7,50 Uhr. 


Tagesordnung: 


1. Begrüssung durch den I. Vorsitzenden. 

2. Verlesung des Jahresberichtes. 

3. Vortrag des Herm Ed. Blum über: „Amerika 
und das photographieche Kunstgewerbe daselbst.‘ 

4 Bericht über die Kuratoriumssitzung des Central. 
Verbandes vom 14. bis 15. Februar. 

5. Verschiedenes. 

6. Besichtigung der Bilderausstellungen der Herren 
Blum und Knapp. 


Recht zahlreicher Beteiligung sieht entgegen 


Die Vorstandschaft 
C. Freytag, 
I. Vorsitzender. 


C Palm, 
L Schriftführer. 


—59- 


Münehener Photographisehe Gesellsehatft. 
(Gegründet 1879.) 


Protokoll zur Generalversammlung 
am ı8. Februar ıgı1. 


Die M. Ph. G. blickt mit dem Heutigen auf ihr 
33 Vereinsjahr zurück. Die M. Ph. G. zählt heute 
70 Mitglieder. Im vergangenen Vereinsjahr waren eine 
Generalversammlung, eine ausserordentliche, zehn Vor- 
stands- und elf Plenarversammiungen. 

Das verflossene Vereinsjahr war gleich dem vor- 
hergehenden ein ausserordentlich arbeitsreiches, speziell 
wieder für unseren so unermüdlichen I. Vorsitzenden 
Herrn Traut, welchem an dieser Stelle der wärmste 
Dank ausgesprochen sei. 

An interessanten Abenden sind besonders hervor- 
zubeben: die Vorlage von Aufnahmen des Herrn 
Traut vom „Oberammergauer Passionsspiel‘‘ sowie 


dessen reizender Projektionsvortrag über „Land und 
Leute vom Passionsdorf‘‘, des weiteren die Vorlage von 


-Freilicht- und Atelieraufnahmen des Herrn Grainer. 


Die Anwesenden waren voll der höchsten Anerkennung 
über die in Auffassung und Technik hervorragenden 
Leistungen. Des weiteren fand der Vortrag über „ Kine- 
matographie‘“ des Herrn Franz Ostermayr lebhaf- 
testen Beifall. Ebenso waren die Projektionsabende von 
Aufnahmen unserer Mitglieder höchst interessant und 
anregend, und sei allen denen, die unsere Abende ver- 
schönern halfen, der herzlichste Dank ausgesprochen. 


Weiteren Dank auch allen Mitgliedern, die durch 
regelmässigen Besuch den Vereinsabenden beiwohnten 
und so die Kollegialität, die der M. Ph.G. seit jeher 
einen besonderen Reiz verleiht, auch weiter fördern 
halfen. 

Die M. Ph. G. war des weiteren bei der denk- 
würdigen Schlacht um den P. W.S. in Frankfurt a. M. 
am 14. und ı5. April durch die Herren Traut und 
Franz Ostermayr vertreten, und hat unser Vor- 
sitzender, Herr Traut, mit grosser Energie die Inter- 
essen der M. Ph. G. vertreten; leider war die Arbeit 
umsonst. 


Bevor ich meinen Bericht schliesse, möchte ich 
auch heute wieder an die Mitglieder der M. Ph. G. 
das Ersuchen stellen, ja recht zahlreich und fleissig zu 
unseren Vereinsabenden zu erscheinen, damit die Kol- 
legialität, welche nicht leicht ein anderes Gewerbe so 
nötig hat wie die Photographie, erhalten bleibe, und 
unsere M. Ph. G. blühe und gedeihe. 


München, den 18. Februar ıgıı. 
Franz Ostermayr, Schriftführer. 


— un 


Nordwestdeutsecher Photographen - Bund 
(E.V.) . 
Der Deutsche Handwerks- und Gewerbekammer- 
tag hat an den Bund folgendes Schreiben gerichtet: 


Hannover, den 25. Februar ıgı1. 

Der geschäftsführende Ausschuss des Deutschen 
Handwerks- und Gewerbekammertages hat am 17.d.M. 
sich mit Ihrer Anregung, betreffend die Ueberwachung 
der Ausbildung der Photographenlehrlinge, beschäftigt 
und ist zu dem Beschluss gekommen, die in Bremen 
eingeführte Regelung dieser Frage sämtlichen Hand- 
werks- und Gewerbekammern zu empfehlen. Wir be- 
dauern, dass wir erst heute Ihnen von diesem Beschlusse 
Kenntnis geben können, wir waren aber durch längere 
Sitzungen bisher verhindert, Ihnen eiue entsprechende 
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Nachricht zukommen lassen zu können. Wir werden 
bei den Handwerks- und Gewerbekammern das Weitere 
veranlassen. 
Deutscher Handwerks- und Gewerbe- 
kammertag. 
LA: Dr. Meusch. 


Als neue Mitglieder haben sich gemeldet die Photo- 
graphen Herren: 


W. Köpelmann- Pader- F. Jungcurt, Rin- 


born, teln a.W. 
W. Nottebrock- Güters- W.Ramphorst- Bielefeld, 
loh, W. Streil-Soest i. W., 


Fr. Fiekers- Telgte i. W., 
Paul Müsse- Iserlohn, 
E. Stille- Lüden- 
scheid i. W. 
L.A.: Ad. Zinne., 


Jos. Wenning- Rheine, 
G. Gothardt- Höxter, 

G. Zenker- Minden, 

W. Rothe-Münster i.W., 
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Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Curt Meyer, Photograph, Charlottenburg, Kant- 
strasse 131; gemeldet durch Herrn Staudt. 
Berlin, den ı. März ıgı1. 
Der Vorstand. 
l.A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


u 


Auszeiehnungen. 
Prinz Ludwig von Sachsen- Koburg- Gotha hat dem 
Photographen Herrn Josef Futter in Steyr den Titel 
eines Kammerphotographen verliehen. 


a 2 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 48. Herr K. L. in O. ı. Wie lang muss 
die Brennweite eines Gruppenobjektivs sein, das gut 
verzeichnungsfreie zweireihige Gruppen im Format 
ı8xX 24cm geben soll? Die durchschnittliche Figuren- 
grösse ist 12 bis 14 cm. 

2. Wie hat man auf eine Gruppe einzustellen, 
damit unter gewählten Umständen die möglichste Tiefe 
erreicht wird? 

Antwort su Frage 48. ı. Wenn der Raum des 
Ateliers nicht beschränkt ist, empfiehlt es sich, die 
Brennweite möglichst gross zu wählen, weil die per- 
spektivische Zeichnung in dem Masse günstiger wird, 
als für eine bestimmte Figurengrösse der Abstand von 
der Gruppe wächst. 36cm wird als Minimum anzu- 
sehen sein, wobei ein Objektiv mit guten Eigenschaften 
erwünscht ist, doch würden auch 42 cm nicht als eine 
zu lange Brennweite gelten können. 

Antwort 2. Die grösste Tiefe erreicht man bei 
einer Gruppe, wenn man etwa auf °/, der Gruppentiefe 


nach vorn hin einstellt. Allgemeine Angeben können 
natärlich hier nicht gemacht werden, ds das Arrange- 
ment einen grossen Einfluss anf die Verteilung der 
Tiefe haben wird. Im allgemeinen aber kaun man 
sagen, dass, wenn es sich darum handelt, ein Objekt 
von einer gewissen Tiefe gleichmässig scharf zu er- 
halten, die Einstellung nicht auf die Mitte, sondern 
mehr nach vorn gerichtet sein muss. 

Frage 49. Herr T. J. in U. Welchen Zusatz kann 
man dem Schellack-Lack zusetzen, um denselben weicher 
zu machen und seine Sprödigkeit zu verminderu, bei- 
spielsweise, wenn auf dem Lack retouchiert werden soll? 

Antwort su Frage 499. Der Lack wird wesentlich 
weicher, wenn ein Teil des Schellacks, etwa der vierte 
bis der sechste Teil, durch Mastix ersetzt wird. 

Frage 5o. Herr G.G. in H. Hat sich die ab- 
schattierte Gelbscheibe für Landschaftsaufnahmen wirk- 
lich bewährt? 

Antwort su Frage 50. In gewissen Fällen werden 
dieselben sicher günstig wirken, z. B. dann, wenn der 
Horizont nicht zu stark überschnitten wird. In den 
meisten Fällen dagegen werden solche Gelbscheiben 
wohl eher nachteilig als vorteilhaft sein, und die An- 
wendung einer gleichmässigen Gelbscheibe ist dann 
wohl vorzuziehen. 


b) Reehtlisehe Fragen. 


Antwort su Frage ıı. Die Frage, ob die Kün- 
digung eines Gehilfen an jedem Wochentage mit vier- 
zehntägiger Frist erfolgen kann, führt sehr häufig zu 
Streitigkeiten und hat auch bereits die Gewerbegerichte 
beschäftigt. Anlass dazu gibt der Umstand, dass viel- 
fach noch die Ansicht herrscht, die Kündigung dürfe 
nur am Schluss einer Woche, eines Monats oder am 
Gehaltszahlungstage erfolgen. Diese Ansicht ist jedoch 
irrig, denn wenn bezüglich des Kündigungstermins 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer nichts ver- 
einbart wurde, so kann an jedem Arbeitstage geklindigt 
werden. Die Kündigung muss jedoch dem, dem ge- 
kündigt wird, so zeitig zugegangen sein, dass min- 
destens volle 14 Tage seit Empfang der Kündignng bis 
zum Ablauf des Vertragsverhältnisses verstreichen. Ist 
z. B. am Mittwoch gekündigt, so endet dex Vertrag 
auch am Mittwoch, für welchen Tag also voll zu zahlen 
ist. Auch vor Beginn des Arbeitsvertrages kann schon 
eine Kündigung erfolgen, und zwar rechnet in einem 
solchen Falle die Kündigungsfrist vom Beginn des 
Vertrages ab. Ist vereinbart worden, dass ein Arbeits- 
verhältnis jederzeit gelöst werden kann, so darf diese 
Lösung doch an verschiedenen Orten, z. B. in Berlin, 
erst am Schlusse eines Arbeitstages erfolgen. Um der 
so häufig auftretenden Streitfrage, zu welchem Termin 
die Kündigung zulässig ist, nach Möglichkeit vorzu- 
beugen, ist auch in dem Entwurf, den ich seinerzeit 
für einen Arbeitsvertrag des Central-Verbandes machte, 
ein besonderer Passus bezüglich der Frage an welchem 
Tage gekündigt werden kann, aufgenommen worden. 

F.H. 
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Rundsehau. 


— Physikalische Entwicklung für 
Diapositive. Wir berichteten über Versuche 
von V. Cremier, die darauf hinzielten, fest- 
zustellen, inwieweit das Verfahren der pbysi- 
kalischen Entwicklung nach dem Fixieren in 
der Praxis anwendbar ist. Aus diesen ging 
hervor, dass die Methode von hervorragendem 
Werte bei der Herstellung von Diapositiven 
nach Negativen ist. 

Zu dem gleichen Urteil ist W. A. Long 
gekommen, der die physikalische Entwicklung an 
Stelle der sonst üblichen Hervorrufungsmethode, 
also vor dem Fixieren anwendet. Long be- 
schreibt seine Arbeitsweise, die wir nachstehend 
kurz wiedergeben, in „Photography and Focus“ 
1910, S. 456. Er hebt besonders hervor, dass 
durch physikalische Entwicklung ausserordent- 
lich zarte Diapositive in angenehm bläulichen 
Tönen erzielt werden. 

Die physikalische Entwicklung unterscheidet 
sich bekanntlich von der chemischen Entwicklung 
dadurch, dass das belichtete Bromsilber nicht 
chemisch verändert, bezw. zu Silber reduziert 
wird, sondern dass eine Ablagerung von Silber, 
das in dem physikalischen Entwickler enthalten 
ist, an den Bildstellen, und zwar auf der Ober- 
fläche der Schicht erfolgt. Das latente Bild 
selbst spielt hierbei nur die Rolle eines Ver- 
mittlers, indem es veranlasst, dass sich das 
Silber des Entwicklers an den Bildstellen, aber 
auch nur an diesen, niederschlägt. Der Her- 
vorrufer muss hierbei einerseits aus einer redu- 
zierenden Entwicklungssubstanz und anderer- 
seits aus einem Silbersalz, welches das für den 
Aufbau des Bildes nötige Silber liefert, zu- 
sammengesetzt sein. Long benutzte folgende 
Vorschrift: 


A. Metol. 5,78, 
Zitronensäure . 3L,1, 
Wasser . . 310 ccm, 

B) Silbernitrat . 311g, 
Wasser . . 310 ccm. 


Zum Gebrauch mischt man ıo Teile von 
Lösung A mit einem Teile von Lösung B. 


Man stelle sich zwei bis drei Schalen zu- 
recht, und ausserdem eine genügend grosse 
Schale mit frischer Fixiernatronlösung von ge- 
wöhnlicher Stärke. Die zur Verwendung ge- 
langenden Platten dürfen nicht zu alt sein; 
man erzielt um so bessere Resultate, je frischer 
die Platten sind. Es ist schwer, einigermassen 
verlässliche Angaben in bezug auf die erforder- 
liche Belichtungszeit zu machen, da diese in 
hohem Masse von der Art des Plattenmaterials 
abhängig ist. Im allgemeinen kann man sagen, 
dass eine vierfache Belichtungszeit nötig ist, 
gegenüber derjenigen, die man unter sonst 
gleichen Verhältnissen bei gewöhnlicher chemi- 
scher Entwicklung zur Erzielung schwarzer Töne 
anwenden würde. Jedoch ist das Treffen der 
genau richtigen Expositionszeit nicht unbedingt 
erforderlich, da die physikalische Entwicklung 
eine weitgehende Korrektion etwaiger unrichtiger 
Belichtung gestattet. 


Die Platte wird nach dem Belichten in einer 
Schale mit dem Entwickler übergossen und 
4 Minuten lang unter beständigem Schaukeln 
darin liegen gelassen. Dann giesst man den 
Entwickler fort, spült die Platte kurz ab und 
legt sie wagerecht auf eine Holzplatte oder 
dergleichen. Nun reibt man sie kräftig, aber 
doch vorsichtig, um die Schicht nicht zu ver- 
letzen, ab, bis der auf der ganzen Oberfläche 
vorhanden gewesene Silberbelag verschwunden 
und das Bild zum Vorschein gekommen ist. 
Alles dies hat natürlich im Dunkeln zu ge- 
schehen. Findet man, dass die Platte noch 
nicht genügend Deckung hat, so behandelt man 
sie weiter in einer sauberen Schale mit frisch 
gemischtem Entwickler; es folgt dann wieder 
Abreiben, wie oben beschrieben. 


Man achte darauf, dass nichts von dem 
physikalischen Entwickler verspritzt, da dieser 
überall, infolge Ausscheidens von Silber, Flecke 
erzeugt; auch die Hände bleiben übrigens hier- 
von nicht verschont. Man entfernt derartige 
Flecke durch schwache (etwa zehnprozentige) 
Salpetersäure. A. 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmi die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographissher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. ı25. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. s, Kruppstrasse 12. — Bibliothek, Stellenvermittlung: 
C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Kostenfreie Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. 59, Kott- 
buser Damm 22, Fernspr. A. 4, 6391. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 9. März, 
pünktlich abends 8 Uhr, im grossen Saal des 
„Papierhaus“, Dessauer Strasse 2. 


Tagesordnung: 
1. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 
2. Projektionen von Autochrom- und Dufay- 
Platten durch unser Mitglied Fräulein 
M. Kundt. 
3. Verschiedenes, Fragekasten. 

Vorher, um 7 Uhr, in den Räumen der Moore- 
Licht-Gesellschaft, A.-G., Dessauer Str. 28/29: 
Vorführung und Besichtigung des Moore- 
Lichts. 

Gäste, Damen und Herren, willkommen. 

Der Vorstand. 
l.A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 2 
Herr Paul Salome, Photograph, Potsdam, Burggrafen- 
strasse 20; gemeldet durch Herrn Francois 
Cornand. 
Berlin, den 5. März ıgı1. 


Der Vorstand. 
lL.A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


— I 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E. Y.). 


Bundesleitung: Lichtbildner @rienwaldt, Bremen, I. Vorsitzender; 
Hofphotograph Albert Meyer, Haunover, Il. Vorsitzender; Photograph 
A. Zinne, Bremen, Kassenwart; Photograph Otto Stiegier, Itzehoe, 
Protokoliführer,, Photograph Oscar Schlötel, Bremen, Schriitfübrer. 


Am Montag, den 20. Februar, fanden sich am ge- 
selligen Begrüssungsabend eine stattliche Anzahl von 
Kollegen und einige Damen ein. 

Am Dienstag morgen um 8!/, Uhr begann die Vor- 
standssitzung, an diese anschliessend um g!/, Uhr die 
vierte Bundesversammlung, von unserem II. Vorsitzen- 
den, Herrn Alb. Meyer- Hannover, geleitet, unter Be- 
teiligung von 80 Teilnehmern; zuden Verhandlungen war 
auch der Handwerkskammersekretär, Herr Ebeling- 
Osnabrück, erschienen. 

Da über den Verlauf der ganzen Verhandlungen in 
nächster Zeit ein ausführliches Protokoll veröffentlicht 
werden wird, soll heute nur ganz kurz berichtet wer- 
den. Herr Schallenberg- Hamburg sprach über den 
Kampf gegen die Schleuderkonkurrenz durch Post- 
kartengeschäfte Herr Dr. Görnandt-Hamburg hielt 
einen ausgezeichneten Vortrag über die Organisation 
im Photographengewerbe. Herr Grienwaldt- Bremen 
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machte auf Fehler in der Lehrlingsausbildung in 
unserem Beruf aufmerksam, derselbe wünscht Ver- 
besserung der Lehrlingsprüfungen. Herr Breuer- 
Hamburg fordert Schutzmassregeln gegen unrecht- 
mässige Uebergriffe bei Verwertung von Illustrationen 
durch die Klischeefabriken. Mit grosser Freude konnten 
wir unserem Bund eine neue Sektion angliedern, die 
Sektion Westfalen. 

Nach einem gemeinsamen Mittagessen, dem sich 
ein kurzer Spaziergang durch die Stadt anschloss, hielt 
Herr Rud. Lichtenberg einen interessanten Vortrag 
über Ballonphotographie. Der Vortrag und die vor- 
geführten Lichtbilder, zum grössten Teil vom Vor- 
tragenden selbst aufgenommen, zum Teil aber auch 
durch die Herren Dr. Wandersleb-jJena und Haupt- 
mann Haertel, fanden grossen Beifall. 

Eine reiche Ausstellung von verschiedenen Firmen 
interessierte alle Anwesenden. Nach Erledigung der 
Tagesordnung blieben die Teilnehmer noch manche 
Stunde in vergnügter Stimmung beisammen. 


Otto Stiegler, Protokollführer. 
m a I m m 


Verband Meeklenburg-Pommerscher 
Photographen. 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Ferdinand Hahn, Photograph, Wismar i.M., 
Hinter dem Rathaus. 
Der Vorstand. 
I. A.: Fritz Heuschkel, Schriftführer. 


59 


Ateliernachriehten. 


Innsbruck. Herr Hans Ambos verlegte sein 
Atelier nach Erler Strasse 4. 


Er 


Gesehäftliches. 


Gebrüder Hirsch in Karlsruhe: Die Zweig- 
niederlassung in Mannheim ist aufgehoben. 


Otto Witte in Berlin: Als jetzige Inhaberin wurde 
die Witwe Gertrud Witte, geb. Lahne, in Schöne- 
berg eingetragen. 

In dem Konkursverfahren über den Nachlass des 
am 17. Januar 1908 verstorbenen Photographen Wal- 
demar Happe, zuletzt wohnhaft in Königswuster- 
hausen, ist ein Termin zur Anhörung der Gläubiger- 
versammlung über Einstellung des Konkursverfahrens 
wegen Mangels einer den Kosten des Verfahrens ent 
sprechenden Masse auf den ıı. März ıgIı, vormittags 
ı0!/, Uhr, bestimmt. 


E. Walsleben in Breslau: Die offene Handels- 
gesellschaft wurde aufgelöst. Der bisherige Gesell- 
schafter Kaufmann H.F. Busch in Breslau ist alleiniger 
Inbaber. 

Neu eingetragen wurde die Firma ‚Residenz “, 
Atelier für moderne Photographie, G.m.b. H. in Wien ], 
Fleischmarkt 1. Gegenstand des Unternehmens ist die 
Errichtung und der Betrieb eines photographischen 
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& 
Ateliers. Höhe des Stammkapitals 20000 Kronen. Ge- 
schäftsführer: Bertold Friedmann, Photograph, und 
Oskar Neurat, Kaufmann. Vertretungsbefaugt sind 
beide Geschäftsführer kollektiv. 


LI 


Kleine Mitteilungen. 

— Im Abgeordnetenhause zu Berlin, das 
bereits im Jahre 1906 eine grosse photograpkische Aus- 
stellung beherbergte, hat in den Tagen vom 20 bis 
22. Februar d. J. wiederum eine photographische Aus- 
stellang stattgefunden, die, wenn sie sich auch nur 
auf ein bestimmtes Spezialgebiet erstreckte, doch recht 
interessant war. Es handelt sich um eine Ausstellung 
von Arbeiten der Königl. Messbildanstalt, jenes be- 
kannten Instituts, das in erster Linie der staatlichen 
Denkmalspflege und der archivalischen Festlegung des 
gegenwärtigen Zustandes aller Baudenkmäler Preussens 
durch Herstellung von Lichtbildern und massstäblichen 
Projektionszeichnungen dient. Gelegentlich werden von 
der Messbildanstalt auch ausserpreussische Aufträge 
übernommen. Die hier ausgestellten Aufnahmen wur- 
den im Jahre ıgıo auf Veranlassung des griechischen 
Komitees für die Internationale Kunst- und archäo- 
logische Ausstellung, die Ende dieses Jahres in Rom 
eröffnet wird, angefertigt und sollen jetzt seitens jenes 
Komitees in der griechischen Abteilung vorgeführt 
werden. 
Die Ausstellung umfasst rund 540 Abbildungen von 
etwa 130 Bauwerken, Einzelbilder und historisch wichtige 
Landschaftsbilder, die in 35 verschiedenen Orten des 
Königsreichs aufgenommen wurden. Davon sind rund 
450 Blatt als Kontaktabdrücke in den sechs Dreh- 
gestellen untergebracht, während rund 90 als vergrösserte 
Waudbilder ausgeführt sind. In erster Linie handelt 
es sich um malerische Schaubilder von historischen 
Stätten. Die Originalaufnahmen sind auch späterhin, 
wie schon seither die ganze etwa 15000 Aufnahmen 
umfassende Sammlung der Anstalt, in der Königl. Mess- 
bildanstalt kostenfrei einzusehen. Ebenso liefert die 
Anstalt Kopien und Vergrösserungen, jedoch können 
solche von diesen interessanten Aufnahmen aus Griechen- 
land, für welche die Anstalt das unbeschränkte Verviel- 
tältigungsrecht besitzt, erst im Laufe dieses Jahres ab- 
gegeben werden. 

Es wäre sehr zu wünschen, dass die Messbild- 
anstalt, über deren Wirken auf photographischem Ge- 
biete selbst die Fachkreise nicht genügend unterrichtet 
sind, des öfteren derartige Ausstellungen veranstaltet, 
die längere Zeit den Fachleuten wie dem grossen 
Publikum geöffnet bleiben. F.H. 


— Aufstellung von Schaukästen in Haus- 
einfahrten. Ein Hausbesitzer hatte die Aufstellung 
von Schaukästen in der Hauseinfahrt gestattet, wodurch 
die im Baukonsens vorgeschriebene Breite der Einfahrt 
von 2,50 m auf 2,10 m verringert wurde. Die Polizei- 
behörde verlangte im feuerpolizeilichen Interesse die 
Entfernung der Schaukästen, wogegen der Hausbesitzer 
Einspruch erhob, da bei einem Braude die Schaukästen 
durch Abschrauben leicht zu entfernen seien. Das 


Oberverwaltungsgericht verwarf den Einspruch. Die 
Aufstellung der Schaukästen stellte auch dann, wenn 
ihre Entfernung sofort möglich sei, eine unerlaubte 
Veränderung der Einfahrt dar, und diese Aenderung 
verstosse gegen das Baurecht. 

— Von einem grösseren Feuer ist dieNeue Photo- 
graphische Gesellschaft in Steglitz wieder betroffen 
worden. Die Telephonzentrale und die. darunter be- 
findliche Propagandaabteilung im Verwaltungsgebäude 
brannten aus; die übrigen Räume des Gebäudes litten 
nur wenig von dem eindringenden Wasser. Die in 
den angrenzenden Gebäuden befindlichen Fabrikations- 
abteilungen sind sämtlich unversehrt geblieben, so dass 
eine Betriebsstörung sich nur auf die vom Brande be- 
troffenen beiden Abteilungen beschränkt. 


m 4 ><. e 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı. Nr. 2233768 vom ı1ı. August 1908. 
H. H. Lützhöft- Petersen in Kopenhagen. 

Verfahren zur Herstellung von Negativen für Relief- 
druckformen, wobei zwei aufeinander gelegte, gegen- 
seitig verschobene Platten, ein Negativ und Diapositiv, 
welche nach der wiederzugebenden Schrift und dergl. 
hergestellt sind, in durchfallendem Lichte photographiert 
werden, dadusch gekennzeichnet, dass diese beiden 
Platten mit einer dritten gemusterten Platte, welche 
den Untergrund darstellt, von welchem sich die Schrift 
und dergl. scheinbar abheben soll, zusammen photo- 
graphiert werden. j 
9 

Büehersehau. 

Die Photographische Kunst im Jahre 1910, 
herausgegeben von F. Matthies-Masuren. Verlag 
von Wilhelm Knapp in Halle a.S. Preis 8 Mk. 

Welcher vorwärtsstrebende Lichtbildner, sei er Be- 
rufs- oder Liebhaberphotograph, hätte nicht schon 
zum Öfteren die nun seit 8 Jahren erschienene Photo- 
graphische Kunst zur Hand genommen, ohne aus dem 
Text Belehrung und neue Anschauungen über die Ziele 
der Photographie zu schöpfen. 

Auch der soeben erschienene neunte Jahrgang 
bietet wieder so viel des Schönen und Guten, und es 
will uns beinahe bedünken, als ob die Themata, die 
Auswahl der Bilder und die Druckarbeit nie so sorg- 
fältig gewählt und vorgenommen worden seien. 

Als erster ergreift der Herausgeber, Matthies- 
Masuren, das Wort mit einer Abhandlung über die 
Fortschritte, welche die künstlerische Photographie im 
letzten Jahre gemacht hat; er berichtet, dass zwar in 
der Entwicklung der Amateurphotographie ein gewisser 
Stillstand eingetreten sei, dagegen aber die Zahl der 
nach höherer Vervollkommnung ringenden strebsamen 
Berufsphotographen bedeutend zugenommen habe, unter 
anderem führt er an, dass auf der Brüsseler Ausstellung 
ein Vergleich der Werke italienischer, spanischer, eng- 
lischer und amerikanischer Photographen mit denen 
deutscher sehr zugunsten letzterer ausfalle, denn unter 
den Bildern der letzteren sei auch kein einziges zu 
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finden gewesen, welches nicht einen bildmässigen und 
von individueller Auffassung zeugenden Charakter ge- 
zeigt habe, keines übermässig verschönt oder gar ge- 
schmacklos und aufdringlich gerahmt gewesen Bei. 


Dr. W. Warstat stellt in seinem ‚Der photo- 


graphische Künstler und der Zufall“ Vergleiche an 
zwischen den erreichten Zielen des bildenden Künstlers 
und des Kunstphotographen; er gibt zu, dass durch 
einen glücklichen Zufall ja auch einem Jünger der 
Lichtbildkunst einmal ein guter Griff gelingen kann, 
sofern er die Technik mit dem nötigen Geschick hand- 
habt, aber das bewusste richtige Erfassen des günstigen 
Augenblicks verdankt der Kunstphotograph, gleich dem 
bildenden Künstler, nur einer unermüdlichen techni- 
schen und sinnlichen Uebung, d. h. einer fortgesetzt 
fleissigen Beobachtung der Wirklichkeit und intensivem 
Studium der Natur. 

Ueber „Die Porträtkunst“ spricht Dr. Martin 
Wackernagel, der hervorhebt, dass die einem wirk- 
lichen Bedürfnis entgegenkommende Gattung der ein- 
fachen Porträtphotographie aus der Sphäre des ge- 
wöhnlichen Handwerksbetriebes auf die Höhe einer 
geläuterten echten Kunstübung gebracht werden müsse. 
Es sei aber ein vollkommenes Porträt nicht denkbar, 
in welchem nicht ein möglichst scharfes Erfassen und 
Fixieren der Persönlichkeit in formaler und psycho- 
logischer Hinsicht, künstlerische Bildwirkung, d. h. An- 
ordnung der Figur im Bildraum, lebendige und natür- 
liche Komposition des Bildganzen zum Ausdruck ge- 
langt. 

Es würde den gegebenen Raum weit überschreiten, 
wollte mehr über den literarischen Inhalt des photographi- 
schen Jahrbuchs, die geistreichen und belehrenden 
Essays eines Prof. Dr. Carl Laar „Bemerkungen über 
künstlerische Photographie‘, eines Karl von Schint- 
ling „Licht- und Schattenproblem in der Schwarz- 
Weisskunst‘“, eines Ernst Schur über „Wege und 
Ziele der photographischen Kunst“ noch weiter ein- 
gehend berichtet werden; obige Stichproben mögen 
genügen, um den Leser über den ästhetischen Wert 
der Abhandlungen zu unterrichten. 

Dadurch, dass solche Themata aus der Feder 
Kunstverständiger den Photographen zugänglich ge- 
macht werden, wird viel Gutes für die Höherentwick- 
lung der Photographie geschaffen, viel mehr als durch 
Veröffentlichung oft recht nebensächlicher Dinge in 
manchen phbotographischen Zeitschriften. 

Acht Vollbilder und etwa 154 Einzelbilder bilden 
den illustrativen Inhalt, sie zeigen zumeist sowohl in 
Komposition und Auffassung als auch in Technik 
Mustergültiges, und sind nicht allein deutsche, sondern 
auch österreichische, französische, englische und amerika- 
nische Lichtbildkünstler mit Werken vertreten, so dass 
ein Vergleich mit der Kunstrichtung, den Anschauungen 
der verschiedenen Nationalitäten recht interessant ist. 

Was hier mit unendlichem Fleiss und richtigem 
Verständnis zusammengetragen, zeigt uns den grossen 
Fortschritt, welchen die Kunstphotographie im letzten 


Jahr gemacht, zeigt uns, wie künstlerisches Empfinden 
und Verständnis immer mehr Eingang sich verschafft, 
so dass ein Vertiefen in die gebotenen Schönheiten 
uns nur ästhetischen Genuss und Befriedigung bereiten 


kann. T. 
m u] 7 5 um) 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage sı. Herr J. in B. Seit Entstehung der 
Trockenplatten präpariere ich mir meine Platten selbst, 
tarbenempfindliche machte ich mir bisher von meinen 
Platten durch Baden in der Farbstofflösung; dieselben 
gaben gute Resultate. Leider sind aber diese nur sehr 
kurze Zeit haltbar. In welchem Verhältnis kann ich 
nun meine Emulsion mit dem Farbstoff mischen, um. 
dieselbe gut farbenempfindlich und auch haltbarer zu 
machen? 

Antwort su Frage sı. Die Herstellung haltbarer 
Badeplatten macht gar keine Schwierigkeiten, wenn 
man mit reinen Farbstoffen arbeitet und die gebadete 
Platte gut auswäscht. Beispielsweise verfährt man zur 
Herstellung gelbgrünempfindlicher Platten folgender- 
massen: Etwa 20 g Erythrosin werden aus absolutem 
Alkohol umkristallisiert, indem man den Farbstoff in 


heissem, absolutem Alkohol löst, die Lösung eıkalten 


lässt und eventuell durch Abdampfen so lange einengt, 
bis etwa ein Drittel des Farbstoffes auskristallisiert. 
Der gewonnene, gereinigte Farbstoff wird im Ver- 
hältnis 1:500 in soprozentigem Alkohol gelöst, und 
von dieser Vorratalösung wird ı Teil auf ıg Teile Wasser 
genommen. Nach Zufügung einiger Tropfen Ammoniak 
werden die abgestanbten Platten 2 Minuten darin ge- 
badet, dann 2 bis 3 Minuten in fliessendem Wasser 
ausgewaschen und schnell bei gutem künstlichen Zug 
im Dunkeln getrocknet. An Stelle des Eıythrosins . 
kann Aethylrot oder Pinachrom genommen werden, 
um orange- und rotempfindliche Platten zu erhalten. 
Nur braucht der Farbstoff hier nicht gereinigt zu werden, 
sondern wird technisch in einer Verdünnung 1:50000 
bis 75000 verwendet. So behandelte Platten halten 
sich mindestens 8 bis ıo Wochen, kühl und trocken 
aufbewahrt. Will man den Farbstoff der Emulsion 
zusetzen, so fügt man ihn in passender Menge (etwa. 
0,1 g Erythrosin auf Ss Liter Emulsion) vor dem Er- 
starren zu, nudelt dann die Emulsion wie gewöhnlich 
und wäscht sie in üblicher Weise aus. Derartige Emul- 
sionsplatten halten sich ebenfalls monatelang unversehrt. 

Frage 53. Berr H.M. in A. Möchte Sie bitten, 
mir anzugeben, wann in Ihrer Zeitschrift Näheres über 
das Spitzertypie- Aetzverfahren erschienen ist? 

Antwort su Fyage 52. Ueber Spitzertypie ist in 
der Zeitschrift für Reproduktionstechnik im ersten Jahr- 
gang gelegentlich einmal kurz berichtet worden. Das 
Verfahren ist aber längst verlassen und als vollkommen 
unpraktisch bezw. in der Praxis unausführbar erkannt 
worden. Von Versuchen in dieser Richtung muss ab- 
geraten werden. 
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Woehensehau. 


Eine Begebenheit, die sich kürzlich bei 
einer Schöffengerichtssitzung in Wittenberge zu- 
getragen hat, dürfte von Wert sein, wenn es 
gt, das Publikum über die Erzeugnisse der 
Warenhausateliers aufzuklären. Ein Geschäfts- 
führer eines Warenhauses war wegen Vergehens 
gegen das Gesetz gegen den unlauteren Wett- 
bewerb angezeigt worden, weil er unter anderem 
eine Sorte Hemdentuch als „prima Ia. renforce“ 
zu einem äusserst billigen Preise durch Inserate 
anpreisen liess, das aber nach dem Gutachten 
des. Sachverständigen keineswegs als prima la. 
renforce zu bezeichnen sei. Der Geschäfts- 
führer suchte sich damit zu entschuldigen, dass 
er anfühbrte: „Ein Warenhaus habe andere 
Qualitätsbegriffe wie ein Spezialgeschäft; was in 
einem Warenhause als prima Qualität klassifiert 
würde, das würde in einem Spezialgeschäft als 
minderwertige Qualität angesehen werden.“ 


* % 
* 

Tischkarten mit Porträts bilden eine neue 
Verwendung der Photographie in der Pariser 
Gesellschaft. Ein geladener Gast erhält beim 
Eintritt in eine Abendgesellschaft nicht nur den 
Namen seiner Tischnachbarin genannt, sondern 
man überreicht ihm eine Karte mit deren Bild 
und Namen. Auch auf den Tischkarten selbst, 
die am Platze jedes Gastes steben, sowie auf 
den Menukarten hat man in ähnlicher Weise 
die Photographie zweckmässig angewendet. 


% %* 
* 

In der letzten Sitzung des Vereins der Be- 
rufsphotographen und Händler photographischer 
Bedarfsartikel in Königsberg i. Pr. wurde im 
Anschluss an einen Vortrag, den Herr Fritz 
Hansen-Berlin hielt, auch die Frage eines Zu- 
sammenschlusses der Photographen Ostdeutsch- 
lands erörtert. Allgemein kam dabei die An- 
sicht zum Ausdruck, dass die Gründung eines 
OÖstdeutschen Photographen-Bundes nur 
von Vorteil sein kann, insbesondere wenn dabei 
die schon bestehenden Vereine in Königsberg, 
Insterburg und Tborn den Grundstock bilden. 
Zur weiteren Erledigung der Angelegenheit wurde 
eine Kommission gebildet, und auch der Vor- 


zu verantworten. 


tragende, Herr Fritz Hansen, der bereits bei 
der Schaffung ähnlicher grosser Verbände, wie 
z. B. des Sächsischen Photographen - Bundes, 
tätig war, erklärte sich bereit, bei der Durch- 
führung des Projekts mitzuwirken. Schon in 
allernächster Zeit soll, wie wir erfahren, an die 
in Betracht kommenden ostdeutschen Photo- 
graphen eine entsprechende Mitteilung ergehen. 


* * 
% 

Ein Photographienschwindler hatte sich vor 
der Strafkammer des Landgerichts Schwerte a.R. 
Der noch unbestrafte An- 
geklagte war früher für ein Dortmunder „Kunst- 
atelier“ tätig; als dieses eingegangen war, gab 
er sich als dessen Inhaber aus und brachte auf 
übliche Weise („Anzahlungen“ usw.) meist kleine 
Leute um Beträge von ı bis 5 Mk. Das Gericht 
war der Ansicht, dass das Publikum energisch 
gegen derartige Betrügereien geschützt werden 
müsse und verurteilte den Angeklagten unter 
Versagung mildernder Umstände zu 9 Monaten 
Gefängnis. 

% % 
%* 

Es war bereits wiederholt — auch in unserer 
Zeitschrift — von einem Ersatz der roten Dunkel- 
kammerbeleuchtung durch ein geeignetes grünes 
Licht die Rede. Mancher scheut sich jedoch 
vor der Selbstanfertigung der grünen Dunkel- 
kammerscheiben. Zu diesem Zweck kann man 
jedoch auch das im Handel befindliche, eigent- 
lich zur Entwicklung von Autochromplatten be- 
stimmte Lumietresche Viridapapier verwenden, 
das dem Lichte eine fahle, gedämpfte, grünliche 
Färbung verleiht. Wenn diese Beleuchtung viel- 
leicht auch nicht heller ist als das übliche rote 
Licht, so wird sie doch von manchem als wesent- 
lich angenehmer empfunden. Man kann bei 
diesem Licht bei einiger Vorsicht auch hoch- 
empfindliche Platten mit genügender Sicherheit 
verarbeiten. 

: %* 

Eine Gewerbe- und Industrieausstellung, auf 
der auch die Photographie mit vertreten sein 
soll, wird am 27. Mai d. J. in Schweidnitz er- 
öffnet. 
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Neuerungen in der Fabrikation der Dioptiehromplatten 
und der deutschen Farbenftilms. 


Von Hugo Hinterberger, Lehrer für Photographie an der k.k. Universität in Wien und Photograph. 


Während das erste fabriksmässig hergestellte 
Material für die „Dreifarbenmosaikphotographie“, 
die Autochromplatte, seit ihrem Erscheinen bis- 
her keine wesentliche Veränderung erfahren 
hat, hören wir über die ihr nachfolgenden 
Konkurrenzfabrikate von Zeit zu Zeit immer 
wieder von Neuerungen. 

Sehr viele neue Systeme scheinen über- 
haupt nicht über den ersten Versuch oder gar 
nur über die Patentanmeldung hinauszukommen, 
während manche ein Eintagsfliegendasein fristen, 
um alsbald wieder vom Markt zu verschwinden, 
wie beispielsweise die „Aurora- Trikolorplatte“. 
Diejenigen Fabrikanten aber, deren Erzeugnisse 
sich bis jetzt zu behaupten verstanden, sind 
unablässig bemüht, deren Qualität noch zu ver- 
bessern. 

Den Rekord hält in dieser Beziehung Dufays 
Dioptichromplatte, an welcher ausserordentlich 
viel hberumprobiert wurde. Die letzte Aende- 
rung derselben betrifft eine Umwechslung der 
Farben im Raster. 

Wie aus der auf S. 59 der „Photogr. Chronik“ 
veröffentlichten Tabelle hervorgeht, besitzt der 
Raster dieser Platte grüne Streifen, zwischen 
welchen rote und violette Felder abwechseln. 
Da nun die ewige Klage über die Dufayplatte 
— die ja sonst sehr empfehlenswert ist — 
immer den überwiegend grünlichen Gesamtton 
betraf, der in manchen Fällen störend zum Aus- 
druck kommt, entschloss sich, einer Privatmit- 
teilung der Firma R. Guilleminot, Boespflug 
& Co. gemäss, dieselbe, den Durchlaufstreifen 
statt grün, violett zu färben, wodurch für die 
dazwischen liegenden Vierecke Rot und Grün 
erübrigte. 

Das Resultat dieser Aenderung soll eine 
bessere Wiedergabe der blauen Farbe und eine 
Unterdrückung des vorherrschenden Grün sein. 
Leider war es mir bisher nicht möglich, diese 
neueste Modifikation der Dufayplatte zu erhalten 
und zu erproben. 

Die deutschen Farbenfilms, die als erstes 


[Nachdruck verboten.] 
wirklich kopierbares Material vor kurzem er- 
schienen, berechtigen dank dieser Eigenschaft 
zur Hoffnung, Eingang in die berufsmässige Aus- 
übung der Photographie zu finden, für welche 
naturgemässKopierbarkeitdas erste und wichtigste 
Moment darstellt. Auch diese Marke hat schon, 
trotz ihres kurzen Bestandes, eine Aenderung 
erfahren. 

Ursprünglich stellte der Raster des Farben- 
films eine Liniatur von breiten, in weiten Ab- 
ständen voneinander liegenden, roten Streifen 
dar, zwischen denen, schief zu ersteren ver- 
laufend, die beiden anderen Farben ebenfalls in 
Streifen verliefen; jetzt sind die roten Streifen 
halb so breit und folgen einander in kürzeren 
Zwischenräumen. Anzahl, Breite und Anordnung 
der Streifen der anderen Farben ist jedoch 
strenge beibehalten, so dass die Negative von 
in derselben Vergrösserung aufgenommenen 
Mikrophotographien des älteren und des nun 
verbesserten Rasters diesbezüglich vollkommen 
identisch sind. Die grünen und violetten Streifen 
decken sich beim richtigen Uebereinanderlegen 
dieser Negative vollkommen. Bei der Zählung 
findet man statt wie früher sechs, jetzt elf 
rote Streifen pro Quadratmillimeter. Die Fein- 
heit des Rasters ist hierdurch bedeutend ge- 
steigert, so dass derselbe in der obenerwähnten 
Tabelle zwiscen dem Späth- und dem 
Warner-Powrie-Raster einzurangieren wäre. 

Es ist bekannt, dass jeder Farbraster, mit 
Ausnahme des Autochromrasters, der ja wirk- 
lich fast neutral grau und absolut gleichmässig 
ist, in der Färbung wechselt. Manche Platte 
zeigt einen vorherrschend violetten, manche 
einen grünlichen oder bläulichen Raster. 

Der N. P. G.-Farbenfilm hatte einen ziemlich 
neutralen, etwas violettlichen Ton. Dieser Ton 
hat durch die Aenderung des Rasters auch in- 
sofern eine Aenderung erfabren, als er nun 
— bei dem mir vorliegenden Probestückchen 
wenigstens — etwas in das Olivfarbige hinüber- 
spielt. 


Rundsehau. 


— Kopierverfahren mit Natrium- 
phosphat und Schellack. Ein bereits vor 
längerer Zeit von Taylor angegebenes, der 
Vergessenheit anheimgefallenes Kopierverfahren 
wird in „Photo-Revue“ ıgıo, S. ıgo, in Er- 
innerung gebracht. Der Anweisung des Erfinders 
gemäss benutzt man folgende Lösungen: 


A) Wasser . . 300 ccm, 
Borax . . .... 12 g, 
gebleichter Schellack 25 „ 


B) Wasser. . . . . 300 ccm, 
Natriumphosphat 12g, 
gebleichter Schellack 15, 


Der Schellack wird pulverisiert und in einer 
Flasche gut mit Wasser ausgeschüttelt, um ihn 
von allen löslichen Verunreinigungen zu befreien. 
Das Wasser wird dann wieder abfiltriert. 

Man löst zuerst den Borax bezw. das Natrium- 
phosphat in der oben angegebenen Menge 
Wassers, bringt die Lösungen allmählich zum 
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Kochen und fügt dann den Schellack hinzu. 
Die Flüssigkeiten müssen jetzt 2 Stunden im 
Kochen erhalten werden, und das dabei ver- 
dunstende Wasser muss von Zeit zu Zeit er- 
setzt werden. Hierauf lässt man abkühlen und 
trennt dann die klare Lösung durch Filtrieren 
von dem Bodensatz. 

Zum Gebrauche mischt man die beiden 
Lösungen je nach dem gewünschten Ton und 
der Beschaffenheit des Negativ. Als normal 
kann man 5 Teile von Lösung A mit drei Teilen 
von Lösung B annehmen. In diese Mischung 
taucht man das Rohpapier 20 Minuten lang ein 
und lässt es hierauf bei freiem Luftzutritt 
trocknen. Sodann lässt man das Papier 3 bis 
4 Minuten lang auf einer zehnprozentigen Silber- 
nitratlösung schwimmen, und bringt es, nach- 
dem es wieder getrocknet ist, nochmals in die 
zuerst angewandte Schellacklösung. 

Das auf diese Weise hergestellte Papier ist 
lange haltbar und liefert ohne Goldbad schöne 
Töne von Rotbraun bis Sepia.. Die Kopien 
müssen reichlich überkopiert sein und kommen 
sodann, ohne vorheriges Waschen, 5 Minuten 
lang in eine zehnprozentige Rhodanammonium- 
lösung, und hierauf in eine 25 prozentige Fixier- 
natronlösung. Zum Schluss wird wie üblich 
gewässert. Man kann zum Präparieren des 
Papiers auch nur Lösung B benutzen und lässt 


in diesem Falle das Rhodanbad fort. Bestreicht 
man die Rückseite der fertigen Bilder mit zehn- 
prozentiger alkoholischer Schellacklösung, so 
erscheinen sie noch bedeutend schöner. 

An diesem Verfahren lassen sich mit Vor- 
teil noch einige Modifikationen anbringen. So 
erzielt man noch bessere Resultate, wenn man 
zu jeder der beiden Schellacklösungen 7 g 
Gelatine zufügt. Vor dem Sensibilisieren muss 
man dann folgendes Bad einschalten: 


Ammoniumchlorid . 


28: 
Magnesiumlaktat . 2, 
Wasser . IOoo ccm. 


Auf dieser Lösung lässt man die Blätter 
schwimmen, trocknet sodann und sensibilisiert 
in aoprozentiger Silbernitratlösung. Die Weiter- 
behandlung gestaltet sich wie oben angegeben: 
Infolge der Gegenwart der Gelatine erzielt man 
bedeutend detailreichere Kopien. 

Mit dem Verfahren erreicht man besonders 
schöne Wirkungen bei grossen Formaten, die 
den mit Albuminpapier erzielten überlegen sein 
sollen. Die Präparation des Papiers bietet bei 
Einhaltung der Vorschrift keine Schwierigkeiten. 
Man achte nur darauf, dass sich auf dem Papier 
in den Bädern keine Luftblasen festsetzen; es 
empfiehlt sich auch, die Silbernitratlösung von 
Zeit zu Zeit zu filtrieren. A. 


a ——— 
Anbringung von Sechaukästen und Firmensehildern. 


Mehr wie für jeden anderen Geschäftsmann sind 
für die Photographen Schaukästen und Schilder von 
Wichtigkeit. Denn die wenigen Kunstphotographen, 
die auf die Ausstellung ihrer Bilder in Schaukästen 
und die Ankündigung ihres Ateliers — pardon, ihrer 
Werkstatt — durch Reklameschilder verzichten, bilden 
Ausnahmen, die nicht ins Gewicht fallen. Für die 
Mehrzahl der Jünger Daguerres ist jedenfalls der 
Schaukasten das hauptsächlichste, wenn nicht gar das 
einzige Mittel geschäftlicher Ankündigung. Daher er- 
klärt es sich auch leicht, dass Entscheidungen der Ge- 
richte, die sich auf die Anbringung von Schaukästen 
und Geschäftsschildern beziehen, für den Photographen 
von ganz besonderem Interesse sind. 

Wie die an mich gelangenden Anfragen beweisen, 
werden nicht selten dem Photographen bezüglich der 
Anbringung der Schaukästen und Schilder sowohl 
von seiten der Polizeibehörde als auch von den Ver- 
mietern Schwierigkeiten gemacht. Von den letzteren 
allerdings nur dann, wenn im Mietvertrage bezüglich 
der Anbringung der Schaukästen nichts vereinbart 
wurde. In einem solchen Falle vertritt der Haus- 
eigentümer nicht selten den Standpunkt, dass der 
Mieter die Fassade des Hauses für Schilder und Schau- 
kästen nicht ohne Erlaubnis des Vermieters benutzen 
darf. Mangels besonderer Vereinbarung ist der Ver- 
mieter auch nicht verpflichtet, nach Auflösung des 
Mietverhältnisses zu dulden, dass Schilder mit der 


neuen Adresse des Mieters angebracht werden. Auch 
wenn im allgemeinen nur vereinbart wurde, dass der 
Mieter berechtigt ist, Schilder und Schaukästen anzu- 
bringen, so ist damit doch noch keineswegs gesagt, 
dass er nun nach freiem Ermessen über die Fassade 
des Hauses verfügen darf. Bisher galt allerdings als 
Grundsatz, dass von dem Mieter von Ladenräumlich- 
keiten der über dem Laden befindliche Teil der 
Fassade bis zum nächsten Stockwerk als mit vermietet 
gilt und für Schilder benutzt werden kann. 

Nach einem jetzt ergangenen Urteil des Land- 
gerichts I zu Berlin steht dem Mieter von Geschäfts- 
räumen das Recht zu, die im Bereich der gemieteten 
Räume befindlichen Hausfronten zur Anbringung von 
Geschäftsschildern oder Schaukästen zu verwenden 
(Aktenzeichen: 33 O. 339/10). Bei dieser Gelegenheit 
verdient auch darauf hingewiesen zu werden, dass 
Polizeiverordnungen, welche das Anbringen von Schau- 
kästen, Aushängeschildern und anderen Ankfindigungs- 
mitteln des Gewerbebetriebes, der Kunst und Industrie 
an Gebäuden usw. soweit diese nach einer öffentlichen 
Strasse oder nach einem Öffentlichen Platz zu gelegen 
sind, allgemein von polizeilicher Genehmigung ab- 
hängig machen, nach einer Entscheidung des Kammer- 
gerichts in Berlin ungültig sind. 

Eine solche Polizeiverordnung findet ihre Stütze 
nicht in 86a und f des Gesetzes vom ıı. März ı85o, 
nach welchem der Schutz der Personen und des Eigen- 
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tums, sowie die Sorge für Leben und Gesundheit zu 
den Gegenständen polizeilicher Vorschriften gehören. 
Nach diesen Bestimmungen könnte allerdings die An- 
bringung der in die Strasse hineinragenden Schilder 
und Schaukästen von polizeilicher Genehmigung ab- 
hängig gemacht werden, was betreffs der Schilder schon 
nach 8 80 I, 8 des Allgemeinen Landrechts zulässig ist. 
Betreffs der Schilder und Schaukästen, welche nicht in 
die Strasse hineinragen, aber in unmittelbarer gefähr- 
dender Nähe derselben angebracht sind, ist eine gleiche 
Verordnungsbefugnis der Polizeibebörde durch $ 366, 
Nr. 8, des Strafgesetzbuchs ausgeschlossen. Diese Vor- 
schrift bedroht denjenigen mit Strafe, welcher nach 
einer öffentlichen Strasse oder nach Orten hinaus, wo 
Menschen zu verkehren pflegen, Sachen, durch deren 
Umstürzen oder Herabfallen jemand beschädigt werden 
kaun, ohne gehörige Befestigung aufstellt oder auf- 
hängt. Die Landesgesetzgebung darf nicht im Wider- 
spruch mit dem Reichsrecht den durch dieses bereits 
festgelegten Tatbestand einer Uebertretung als solchen 
abweichend gestalten (vergl. Urteil des Reichsgerichts 
vom 2. November 1882), deshalb darf eine Polizei- 
verordnung nicht im Widerspruch mit 8 366, Nr. 8, die 
durch diese Vorschrift dem Richter übertragene Prüfung, 
ob ein Gegenstand „gehörig“ befestigt ist, durch das 
Erfordernis vorgängiger Genehmigung der Polizei- 
behörde übertragen (vergl. Urteil des Kammergerichts 
vom 13. Juni ıgoı, Goltd. Arch. Bd. 49, S. 149). Somit 
kann die Polizeibehörde aus dem erwähnten Gesichts- 
punkte nur die Anbringung der in die Strasse hinein- 
ragenden, nicht aber die aller Schilder, z. B. auch der 


bloss gemalten, von polizeilicher Genehmigung ab- 
häugig machen. Aber auch aus 8 6b des Gesetzes vom 
11. März 1850 (Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit 
des Verkehrs auf öffentlichen Strassen usw.) rechtfertigt 
sich. eine solche Vorschrift nicht. Wie das Obezver- 
waltungsgericht (Urteil vom ı2. April ıgoı, Entsch. 
Bd. 39, S. 4ıoff.) und das Kammergericht (Urteil vom 
29. Dezember 1902, S. 787/02) anerkanut haben, kann 
die Polizeibehörde zwar die Anbringung von An- 
kündigungen, welche das Interesse des Grundstücks 
und seiner Bewohner nicht berühren (z. B. Anzeigen 
über Öffentliche Versammlungen oder Lustbarkeiten), 
an Privatgrundstücken unter polizeiliche Genehmigung 
stellen oder ganz verbieten, Sie kann dagegen eine 
solche polizeiliche Genehmigung nicht fordern bei An- 
kündigungen, welche lediglich das Interesse des Grund- 
stücks, seines Eigentümers und seiner Mieter betreffen 
(z. B. Angebote gewerblicher Leistangen der Grund- 
stücksbewohner, Namens- und Geschäftsschilder). Der- 
artige Anküindigungen, welche sich lediglich als Aus- 
übungen des Eigentums und Mietrechts darstellen, 
wenden sich meist nur an einen kleinen Kreis von 
Interessenten, haben nur für diesen Bedeutung und 
werden daher, auch weil sie sich regelmässig nur auf 
wenige Worte beschränken, von dem auf der Strasse 
verkehrenden Publikum, wenn überhaupt, meist ledig- 
lich im Vorübergehen gelesen. Sie sind deshalb nicht 
geeignet, Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit des 
Verkehrs auf der öffentlichen Strasse zu beeinträchtigen 
(Urteil S. 1429/02 vom 23. Februar 1903). 
Fritz Hansen. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


'Photographiseher Verein zu Hannover. 
Einladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den 13. März, abends Bj, Uhr, 
im Vereinslokal Restaurant ‚„Rheinischer Hof“, 
Ernst August- Platz. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung des Protokolls. 
2. Aufnahme neuer Mitglieder. 


3. Vortrag des Kollegen Ross über den Meister- 
kursus in Berlin, im September ıgıo0. 

4. Lichtbildervortrag: Dolomitenzauber, Zeppelin- 
Aufstiege und Landschaftsbilder aus den Bergen. 
Diapositive der Firma Voigtländer & Sohn. 

5. Besprechung über den gemeinschaftlichen Beitritt 
zur Sterbekasse des Central- Verbandes. 

6. Verschiedenes. 

Damen und Gäste sind zu dieser Sitzung herzlich 
willkommen. Die Herren Kollegen werden gebeten, 
vollzählig zu erscheinen. Der Vorstand. 


I. A.: Ross, Schriftführer. 
— IErr— 


Sächsiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Herbert Karow, Photograph, Leipzig, Burg- 


strasse 1/3. 

„ Fritz Reinhardt, Photograph, Leipzig, Thomas- 
ring 17. 

„ Ernst Hörrisch, Photograph, Leipzig, Thomas- 
ring 13. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Herr Emil Rudolf, Photograph, Treuen i.V. 


NDR 


Verein Bremer Faehphotographen (E. Y.). 
Protokoll der Generalversammlung 
vom 23. Januar ıgıı, abends 9 Uhr, 

im „Hotel Bristol“. 

Anwesend 15 Mitglieder und ein Gast (Herr Zinne jun.). 

Bevor ich meinen eigentlichen Bericht beginne, 
muss ich vorausschicken, dass schon auf Montag, 
den 9. Januar, die Generalversammlung angesetzt 
war. Leider waren nur wenige Mitglieder erschienen, 
viele erkrankt, auch mag das am Tage herrschende 
schlechte Wetter schuld gewesen sein, dass so wenige 
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gekommen waren, so dass der Antrag gestellt wurde, 
die Generalversammlung auf 14 Tage später zu ver- 
legen. Um den Abend nicht zwecklos zu verbringen, 
wurden einige Punkte der Tagesordnung erledigt, wie 
Aufnahme neuer Mitglieder; es hatten sich die Kollegen 
Weiss und Kaufmann gemeldet, die einstimmig auf- 
genommen wurden. Ein Mitglied meldete seinen Aus- 
tritt an. Die Verlesung des Jahresberichtes brachte den 
Mitgliedern eine grosse Ueberraschung: Am Schlusse 
desselben erklärte unser verehrter Grienwaldt, das 
Amt als Vorsitzender nicht wieder annehmen zu können, 
was seitens der Anwesenden lebhaft bedauert wurde. 
Auf Vorschlag eines Mitgliedes wurde eine Kommission 
gewählt, bestehend aus den Herren: Zinne, Schlötel, 
Cassens und Luers, die nochmals mit Herrn Grien- 
waldt verhandeln sollten. 


Jahresbericht ıgıo. 
ıı Vereinssitzungen, 8 Vorstandssitzungen. 


Werte Kollegen! 

Protokollbücher sind die wenigst beachteten im 
Vereinsleben, meist liegen sie vergraben in der dunkelsten 
Schublade des Schriftführerschreibtisches, und doch ist 
es interessant, darin zu blättern, sich ein oder mehrere 
Jahre in die Erinnerung zu rufen. Man kann beob- 
schten, wie langsam schleichend sich trotz aller An- 
regungen das Leben im Verein hinschleppte, immer 
sur von denen hochgehalten, die mit dem nötigen 
Idealismus und dem Gedanken an die endlich kommende 
Einsicht — Miteinander besser als gegen- 
einander — das ‚locker werdende Band wieder 
knüpfen helfen. Wahrlich, denen sind die, so hinterm 
Ofen hocken, Dank schuldig, und die Zeit — früher oder 
später, was spielt das für eine Rolle — wird sie 
zwingen, ihn abzutragen. Unwillkürlich tritt der Ge- 
danke, die Vermutung auf, der Durchschnittsbildungs- 
grad unseres Standes müsse doch ein recht mässiger 
sein, denn andere Gewerbestände halten doch weit 
besser zusammen. Oder ist es dort nur Zwang ge- 
wesen? Und was trennt uns denn eigentlich? Offen 
gesagt: doch nichts anderes als der Dünkel des einzelnen, 
mehr zu gelten als der andere. Photographen wägen 
sich, stets selber ab, kritisieren nicht sich — aber 
andere; sitzen in ihrem Glashaus und werfen mit 
Steinen; beschatten mit dem grossen Schlapphut ihre 
Augen und verengern sich den Gesichtskreis, und der 
Stolz über das Geleistete macht sie schliesslich vollends 
blind! Und doch, was ist die Arbeit des einzelnen im 
grossen Gauzen: Stückwerk, Stückwerk! 

Die auf der Generalversammlung amı 10. Januar 1909 
für den Verein gehegten Wünsche sind auch nur Stück- 
werk geblieben, es hiess da: Um die Tagesordnungen 
interessanter zu gestalten, soll versucht werden, Vor- 
träge technischer Art zu gewinnen. Daher richtet 
der Vorstand an die Mitglieder die Bitte, ihr Scherflein 
beizutragen und mit dem Schatze ihrer Erfahrungen 
nicht Angstlich hinterm Berge zu halten. Laut- 
los verhallt, aus den Kreisen der Mitglieder nicht eine 
neue Anregung. Dagegen erfreuten sich die technischen 
Abende zunächst eines regeren Besuchs und der Teil- 
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nahme vieler Gäste, vor allem bei dem anregenden 
Vortrag Franz Rompels. Auch war das Sitzungs- 
zimmer gefüllt, als Herr Becher mit einer grossen 
Bildervorlage über Mattalbumin und seine Behandlung 
sprach, desgleichen bei verschiedenen, dankbar ent- 
gegengenommenen Vorführungen der Firma Gebrüder 
Söhlke, wie des Vorstandes. Zur Frübjahrsausstellung 
in der Kunsthalle war durch den Vorstand eine Führung 
durch Dr. Waldmann vermittelt worden, der Besuch 
liess zu wünschen übrig. Vielen schien es nicht wert, 
ausserhalb des eigenen Heims die „Kunstkenntnisse“ 
zu bereichern. 


Da das Interesse an den Sitzungen im Mai ab- 
flaute, der Vorstand seine Bemühungen für das Pro- 
gramm für aussichtslos hielt, ging man in die Ferien, 
d.h. man arrangierte monatlich eine freie Zusammen- 
kunft in sommerlichen Gartenlokalitäten, und man 
muss zugeben, dass hier die Funken echter Kollegialität 
oftmals Flammen schlugen, so dass im Herbst (Sep- 
tember) vertrauensvoll mit einer reichhaltigen Tages- 
ordnung wieder an die gemeinsame Arbeit geschritten 
werden konnte. In Sachen Schwindel gab’s immer 
noch kleine Scharmützel, dem Publikum musste dann 
und wann noch Abrechnung vorgelegt werden über 
die „Gratisware‘. Ob der wohlmeinende Vorschlag, 
Schutztaschen mit Warnungen zu bedrucken, Nach- 
ahmung gefunden, entzieht sich unserer Kenntnis, 
manche Anregungen erfordern ja eine vielfache Wieder- 
holung. Ueber das Postkartengeschäft hat man reich- 
lich diskutiert, ist aber zu einigendem Beschluss nicht 
gekommen. Nach Verlesung von zwei interessanten 
Kapiteln aus dem kaufmännischen Handbuch von 
Max Frank empfahl der Vorsitzende ein solches Werk 
gesammelter Erfahrung als ein wirklich nützliches, wert- 
volles Nachschlagewerk zur Anschaffung. Gar mancher 
sammelt „seine Erfahrungen‘' auf dem weit teureren 
Wege und zahlt statt 3 Mk. 30 Mk., ja 300 Mk. und 
mehr für die bittere Pille, die er selber schlucken 
musste, ehe er die angebotene Hilfe zu nutzen ver- 
stand. Die Vereinsbibliothek wurde durch Schillinge: 
Mit Blitzlicht und Bächse bereichert, und dann sind da 
noch viele Bücher, die des Lesens wirklich nicht un- 
wert sind, sie stehen ‚gratis‘ jedem Mitgliede zur Ver- 
fügung. Ich empfehle an dieser Stelle die Neuausgabe 
eines Bücherverzeichnisses. Die Dezember -Sitzung fiel,. 
der vorgerlckten Weihnachtssaison wegen, aus. So 
stehen wir mit neuen Wünschen, neuem Hoffen, wie 
im Vorjahre vor der Generalabrechnung, und ich selber 
möchte mit einem Wunsch heraustreten. Irgend jemand 
sprach im verflossenen Jahre in der „Photogr. Chronik “ 
von Vereinskönigen, und das Wort hat sich bei mir 
festgesetzt als ein abschreckendes Beispiel. Es hat 
sich bei Neuwahlen in Vereinen die Gepflogenheit 
herausgebildet, der Wiederwahl des Vorsitzenden einer 
Neuwahl gegenüber den Vorzug zu geben, und 
manches Sträuben wird durch ein paar Schmeicheleien 
unterdrückt. Ich muss hier jedoch einen Grund an- 
geben, der mich bewegt, die Ansicht aufrecht zu er- 
halten, dass ein häufigerer Wechsel des Vorstandes an- 
regend und von Vorteil ist. 
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Schon aus dem von selbst entstehenden tieferen 
Interesse an den Geschehnissen profitiert der Ge- 
wählte, wie sein Verein, daher sollte man den ewigen 
Vorschub des Zeitmangels gar nicht aufkommen lassen- 
Ich bin gewillt, mein Amt jetzt in andere Hände zu 
legen, um mir durch die langjährige Amtsführung nicht 
esst den erwähnten Beinamen zu verdienen, ja ich bin 
nicht nur gewillt, sondern habe mich entschlossen, ein 
Amt im Vorstand nicht anzunehmen, unter der Vor- 
aussetzung, man wird einem neuen Vorsitzenden, wenn 
auch nur sporadisch, zunächst in gemeinsamer Arbeit 
die Wege ebnen. Und somit schliesse ich dieses Ver- 
einsjahr, wie auch den Bericht mit einem „Gut Licht“ 
und „Mehr Licht“ für die Zukunft unseres Bremer 
Fachphotographen - Vereins. Grienwaldt. 


Doch nun zu dem Protokolle vom 23. Januar. 
Herr Zinne leitete die Generalversammlung. Erst 
spärlich hatten sich die Kollegen eingefunden. Um 
noch das Erscheinen weiterer Mitglieder abzuwarten, 
erklärte Herr Grienwaldt sich bereit, zunächst den 
Vortrag über die Brüsseler Weltausstellung zu halten. 
In ı!/‚stündiger Rede schilderte uns Herr Grienwaldt 
seine Eindrücke von der Ausstellung. Sehr interessant 
waren seine Ausführungen über die Vorarbeiten in 
Leipzig und seine Bemühungen in der Preisjury, für 
seine deutschen Kollegen bessere Preise herauszuholen. 
Lebhafter Beifall belohnte den Redner, dem Herr 
Ziune noch herzliche Dankesworte hinzufügte. 

Rechnungsablage. Herr Koch erstattete die 
Rechnungsablage: 


Einnahme 526,85 Mk., 
Ausgabe .. 509,40 „ 
Barbestand . . . 2...» 17,45 Mk. 
Auf der Sparkasse belegt . 6845 » 
Vermögen der Unterstätzungs- 

kase . © 2 2 200. BI— 


Die Herren Brinker und Schiek als Revisoren 
hatten die Kasse geprüft und für richtig befunden. 
Doch erwähnte Herr Brinker, dass in manchen 
Punkten etwas mehr Sparsamkeit am Platze hätte sein 
können. 

Der Central-Verband. Der Antrag: „Austritt 
aus dem Central-Verband‘“ wurde auf Antrag der Herren 
Wernecke und Cassens dahin erledigt, dass ab- 
gewartet werden müsse, was der Central-Verband unter 
dem neuen Vorstande leisten wird. Sehen wir keine 
nennenswerten Resultate, dann könne zum Herbst eine 
ausserordentliche Generalversammlung einberufen wer- 
den, die darüber entscheidet, ob der Verein noch ferner- 
hin dem Central-Verband angehören wird. Als Dele- 
gierter zum Central-Verband wurde der neugewählte 
Vorsitzende, Herr Schlötel, bestimmt. 

Wahl des Vorstandes: Herr Luers beantragte, 
den gesamten Vorstand per Akklamation wiederzu- 
wählen, jedoch erhob Herr Grienwaldt Einspruch 
dagegen und legte nochmals seine Gründe dar, die ihn 
veranlasst haben, das Amt nicht wieder anzunehmen. 
Sämtliche vorgeschlagenen Herren, wie Herr Zinne, 
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Schlötel, Luers, Brinker, Gans und Fuchs ver- 
zichteten. Auch der zweite Wahlgang brachte kein 
Resultat. Es schien zu keinem Ende kommen zu 
wollen, bis schliesslich Herr Schlötel erklärte, das 
Amt auf ein Jahr anzunehmen. Zum II. Vorsitzenden 
wählte die Versammlung Herrn Luers, zum Schrift- 
führer Herrn Fuchs, zum Kassierer Herrn Koch 
und zum Beisitzenden Herrn Langenberg. Zu Re- 
visoren wurden die Herren Schmidt und Schlegel 
bestimmt. Den Vorstand der Unterstützungskasse bilden 
die Herren Brinker, Gans und Schmidt. Zu Lehr- 
lingspräfern wurden die Herrn Schlötel und Schiek, 
von den Gehilfen die Herren Imhof bei Brinker und 
Wurthmann bei Wolffram & Co. ausersehen. Nun- 
mehr übernahm Herr Schlötel den Vorsitz. 

Jahresbeitrag: Wie im Vorjahre wird derselbe 
auf ı2 Mk. festgelegt. 

Eine Anregung zu einem Winterausflug fand sehr 
vielen Anklang, aber in Anbetracht, dass die nächste 
Tagung des Nordwestdeutschen Photographen - Bundes 
schon im Februar stattfindet, wird derselbe auf nächsten 
Winter verschoben. Dafür wurde die Osnabrücker 
Tagung den Anwesenden sehr warm empfohlen. Das 
Programm für Osnabrück wurde verlesen und verspricht 
sehr interessant zu werden. 

Unter den Eingängen befand sich auch ein Exem- 
plar des Photographen- Kalenders von Karl Schwier- 
Weimar, welcher dankend akzeptiert und zu Nach- 
bestellungen empfohlen wurde. Nachdem HerrSchlötel 
den aus dem Vorstande geschiedenen Herren den Dank 
der Anwesenden ausgesprochen hatte, schliesst derselbe 
die Versammlung um ı2Ü/, Uhr. 


O. Schiötel, I. Vorsitzender. 
ie 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 
Ordentliche Monatsversammlung 
im „City-Hotel“. 

Anwesend 21 Mitglieder — ein Gast. 

Die heutige Versammlung konnte vom Vorsitzen- 
den nach überstandener Krankheit wieder selbst ge- 
leitet werden. Derselbe eröffnet die Verhandlungen 
Punkt 9 Uhr und erteilt das Wort dem Kollegen 
C. Kruse-Burg, welcher die Ausarbeitung der Be- 
stimmungen für die in der Januar- Sitzung auf seinen 
Antrag einstimmig beschlossene Unterstützungskasse 
bei Sterbefällen übernommen hatte. Diese werden mit 
geringen Aenderungen und Zusätzen angenommen. 

Der nach jedem Todesfall zu erneuernde Beitrag 
beträgt 5 Mk. Die auszuzahlende Unterstützung wird 
vorläufig auf 200 Mk. festgesetzt und ist in vorkommen- 
den Fällen sofort an die Witwe oder die Angehörigen, 
welche die Kosten der Bestattung bestreiten, zu 
zahlen. Kranzspenden seitens der Vereinigung sind aus- 
geschlossen. Durch überschiessende Beiträge und Zinsen 
wird nach und nach ein Sicherheitsfonds angesammelt. 
Nach auswärts verziehende, oder ihren Beruf auf- 
gebende Kollegen können auf ihren Wunsch Mitglied 
der Unterstützungskasse bleiben. Die Kasse kann auf- 
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gelöst werden, wenn ®, der Mitglieder dafür stimmen. 
Etwaige Bestände verfallen dem vorhandenen Unter- 
stätzungsfonds für in Not geratene Kollegen. 

Eine sehr angeregte Debatte entspann sich alsdann 
über die bereits im vorigen Bericht angegebene Be- 
schwerde eines Mitgliedes, wonach ein Landgeistlicher 
in der Nähe Magdeburgs sich mit photographischen 
Aufnahmen seines Ortes zu Wohltätigkeitszwecken be- 
schäftigt, davon Postkarten anfertigen lässt und diese 
an die Krämer und Gastwirte seines Wohnsitzes und 
der Umgebung zum Verkauf übergibt. 

Eine Eingabe des betreffenden Kollegen an das 
Konsistorium ist abschlägig beschieden, da in dem 
Vertriebe von Ansichtskarten keine Schädigung des 
photographischen Gewerbes liege, wenn der Erlös für 
Zwecke der „christlichen Liebe‘ verwendet wird! 

Vom Vorstande war daraufhin die Magdeburger 
Handwerkskammer angerufen und um Vermittelung 
gebeten, unser beschwerdeführendes Mitglied gegen 
diese Art Wettbewerb zu schützen. Der Vorstand der 
Handwerkskammer stellte sich in seinem Antwort- 
schreiben ebenfalls auf den Standpunkt, dass in dem 
vorliegenden Falle kein unerlaubter Wettbewerb vor- 
liege. Besonders wurde hervorgehoben, dass der Herr 
Pfarrer sogar höhere Preise nähme, als von Berufs- 
photographen gestellt werden. Trotzdem ist es dem 
Vorsitzenden der Handwerkskammer durch 
persönliche Rücksprache mit dem betreffen- 
den Geistlichen gelungen, dahin zu ‚wirken: 
„dass der Herr Pfarrer dem vorliegenden Falle 
Rechnung zutragen und auch den Beschwerde- 
führer durch photographische Aufträge zu 
eutschädigen gewillt ist“. Dieses Zugeständnis 
erübrigt den weiteren Beschluss: „Die Angelegenheit 
unserem Central-Verbandsvorstand zu übergeben, um 
seinerseits einer Ausdehnung derartiger Auswlichse an 
geeigneter Stelle vorzubeugen.‘ 

Anregungen für eine zu gründende Einkaufs- 
genossenschaft werden von einigen Kollegen gegeben, 
doch sollen die Vorschläge des Central - Verbandes, 
weicher sich auch damit beschäftigt, abgewartet werden. 
Nachdem noch der als Gast anwesende Kollege, Hof- 
photograph Körner-Zerbst, um Aufnahme in die Ver- 
einigung ersucht hatte, wird die Sitzung um ıı Uhr 


geschlossen. 
G. Haertwig, Tr. Pohle, 
Vorsitzender. Schriftführer. 
Ateliernaehriehten. 


Alsleben a.S. Herr Hermann Schneider ver- 
kaufte sein Geschäft durch Vermittlung der Firma 
Heinr. Theod. Billig, Hamburg, an Herrn Joh. 
Obsieger. 

Hadersleben (Schlesw.-Holst.). HerrN.Schmidt, 
Am Jungfernstieg, hat sein Atelier an den Photographen 
Herm Deertz mit sofortiger Uebernahme verkauft. 
(Herr Schmidt führt sein Klaviergeschäft weiter.) 

Unterweserorte. Herr Gr. Arndt führt das 
bisher von Herrn A. Schuster betriebene Atelier fort. 


Wien. Bela Ill&s hat Graben 17 ein Atelier für 
Kunstphotographie eröffnet. 
er 2 
Personalien. 


Das 25jährige Bestehen seines Geschäfts beging 
der Photograph Herr Heinrich Cordes in Hildesheim. 


SB 


Gesehäftliehes. 


Neue Photographische Vergrösserungs- 
gesellschaft m. b. H. in Berlin. Durch Beschluss 
des Königl Kammergerichts sind die Geschäftsführer 
Ferdinand August Stange und Carl Wagner 
ihrer Stellung enthoben und ist die Witwe Elisabeth 
Spitzer als Geschäftsführerin bestellt. 


LI 


Aus der Industrie. 

Die Optische Anstalt C. P. Goerz in Friedenau 
bei Berlin übersandte uns eine Kollektion Postkarten 
mit Reproduktionen nach Naturfarbenaufnahmen. Die 
Originalaufnahmen wurden angefertigt mit dem Goerz- 
Doppelanastigmat „Dagor‘ und stellen diesem Objektiv 
das beste Zeugnis aus. Die Bilder sind durchaus als 
erstklassig zu bezeichnen, und wir empfehlen jedem, 
der sich mit Farbenaufnahmen beschäftigt, sich diese 
Postkarten von der Firma Goerz zusenden zu lassen; 
sie werden Reflektanten auf Anfrage kostenlos zur 
Verfügung gestellt. 


Geriehtswresen. 


Das Verbrecheralbum ist eine ebenso populäre 
wie gefürchtete Einrichtung des Polizeidienstes. Selbst- 
verständlich ist niemand entzückt darüber, für das 
Verbrecheralbum abkonterfeit zu werden. Während 
der langen Zeit seines Bestehens (etwa seit 1876) sind 
nur selten Fälle vorgekommen, die infolge Verhinderns 
dieser Art von Gratisaufnahmen zu einem besonderen 
Strafverfahren wegen Widerstandes gegen die 
Staatsgewalt fübrten. Eine grundlegende Entschei- 
dung in diesem Sinne hat das Reichsgericht am 
2. Juni 1899 gefällt. Das neue Kunstschutzgesetz be- 
schäftigt sich in $ 24 zwar auch mit dieser Frage, je- 
doch nur in dem Sinne einer Eiuschränkung des 
„Rechts am eigenen Bilde" ($ 22) im Interesse der 
öffentlichen Wohlfahrt, so dass die bisher geübte 
Praxis der Polizeibehörden, für Zwecke der Rechts- 
pflege und der Öffentlichen Sicherheit Porträts ohne 
Einwilligung des Abgebildeten oder seiner Angehörigen 
herzustellen, zu vervielfältigen und zu verbreiten, jetzt 
gesetzlich statuiert ist. 

Vor kurzem kam eine Strafkammer in Leipzig 
in die Lage, einen mehrfach vorbestraften Betrüger, 
der sich der photographischen und daktyloskopischen 
Behandlung im Polizeiamt heftig widersetzte, wegen 
Widerstandes und Rückfallbetruges zu 9 Monaten Ge- 
fängnis zu verurteilen. Dr. Sch, 
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Kleine Mitteilungen. 

— Skontoabzug. Dem Photographen passiert 
es häufig, dass seine Kundschaft bei der Bezahlung 
der Rechnung den Versuch macht, einen Prozentsatz 
als Skonto in Abzug zu bringen. Es wird daher nicht 
selten die Frage aufgeworfen, ob ein derartiger Skonto- 
abzug berechtigt ist. In einem Falle, in dem sich ein 
Handwerksmeister mit dem Skontoabzug nicht ein- 
verstanden .erklärte, kam es zu einer Klage und die 
Aeltesten der Berliner Kaufmannschaft wurden um ein 
Gutachten darüber ersucht, ob ein Skontoabzug auf 
Rechnungen eines Handwerksmeisters im geschäftlichen 
Verkehr Usance wäre In dem Gutachten sprechen 
sich die Aeltesten nun dahin aus, dass keine Uebung 
bestehe, dass derjenige, welcher bei einem Handwerks- 
meister Arbeiten und Lieferungen bestellt, diesem einen 
Skontoabzug von 2 Prozent machen darf. Es sei dabei 
ganz gleichgültig, ob der Handwerksmeister Vollkauf- 
mann, Minderkaufmann oder Handwerker ist. — Auf 
Grund dieses Gutachtens wurde der Kunde des Hand- 
werksmeisters verurteilt, an diesen den Betrag der 
Rechnung ohne Skontoabzug zu zahlen. Es kann 
daher auch als feststehend angenommen werden, dass, 


falls nichts Besonderes vereinbart wurde, ein Skonto- 


abzug bei Handwerkern unzulässig ist. F. H. 


u 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 53. Herr F.Sch. in B. Von meiner Kund- 
schaft wurde ich des öfteren gefragt, ob ich Vergrösse- 
rungen resp. Verkleinerungen von vorhandenen Original- 
zeichnungen (Bauzeichnungen) direkt auf Pauspapier 
fertige, damit solche wiederum als Originale zur Ver- 
vielfältigung mittels des Lichtpausverfahrens benutzt 
werden können. Eine Firma am hiesigen Orte macht 
dies, und scheint es mir, als ob das Pauspapier mit 
einer Bromsilberschicht überzogen ist. Ist dieses Ver- 
fahren geschützt? 

Antwort au Frage 53. Das Ueberziehen eines Paus- 
papiers mit einer Bromsilbergelatineemulsion lässt sich 
sehr wahrscheinlich ohne besondere Schwierigkeiten be- 
werkstelligen. Ein Schutz auf dieses Verfahren existiert 
in der Patentliteratur unseres Wissens nicht. Wenn Sie 
uns eine Probe des Fabrikates zukommen lassen, können 
wir Ihnen nähere Angaben machen. Sehr wahrschein- 
lich würde jede Bromsilberpapierfabrik auf Bestellung 
ein derartiges Papier herzustellen in der Lage sein. 

Fragesg. Herr J.M. in H. Wäre es nicht mög- 
lich, statt unserer früheren Jodsilberkollodiumplatten 
solche von Bromsilberkollodium herzustellen? Ist die 
Platte vielleicht durch Wässern der Emulsion empflind- 
licher zu machen? Da die Emulsion schwerlich ge- 
wässert werden kann, so wäre es doch möglich, die 
gegossene Platte zu wässern und zu trocknen. Es wäre 
alsdann jeder Photograph wieder in der Lage, seine 
Platten selbst zu fabrizieren. 

Antwort su Frage 54. Die Herstellung von halt- 
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baren, trockenen Bromsilberkollodiumplatten ist aus- 
führbar. Sie finden darüber Literatur unter anderem 
in Eders Jahrbuch für Photographie. Auch an prak- 
tischen Versuchen, derartige Platten für die photo- 
graphische Technik einzuführen, hat es nicht gefehlt. 
Unter anderem hat im Jahre 1891 J. Gaedicke halt- 
bare, trockne Bromsilberkollodiumplatten in den Handel 
gebracht, die in bezug auf Gradation und allgemeine 
Wirkung berechtigten Ansprüchen vollkommen ge- 
nügten. Die weitere Einführung scheiterte aber offen- 
bar daran, dass die Empfindlichkeit derselben immerhin 
erheblich viel geringer war als diejenige von Gelatine- 
trockenplatten, und dass ferner die Platten, ähnlich 
wie die nassen Kollodiumplatten, verhältnismässig leicht 
verletziich waren und, abgesehen von ihrer schönen 
Feinkörnigkeit, eigentliche charakteristische Vorteile 
nicht darboten. Diese würden erst eintreten, speziell 
auch in ökonomischer Beziehung, wenn man die Platte 
selbet fabriziert, was im Kleinbetriebe offenbar ge- 
schehen kann. Aber die Möglichkeit, die Empfindlich- 
keit der Gelatineplatten auf diesem Wege zu erreichen, 
besteht nach dem augenblicklichen Stand der Technik 
nicht, und es ist auch nicht zu erwarten, dass es ge- 
lingen wird, diese Aufgabe mit den zur Verfügung 
stehenden Mitteln zu lösen. 

Frage 55. Herr A. F. Wir geben ein illustriertes 
Wochenblatt heraus, wären aber geneigt, das Titelblatt 
künstlerischer auszuführen, z. B. direkte Reproduktion 
nach Agparell, Pastell usw., wenn nicht die Kosten zu 
hoch und die Herstellung zu zeitraubend wäre. Es 
muss nämlich berücksichtigt werden, dass dieses Titel- 
blatt immer die allerletzten Vorkommnisse darstellen 
muss, also höchstens 2 Tage zu dessen Herstellung 
möglich ist. Wir machten auch einmal eine Dreifarben- 
reproduktion nach einem Aquarell auf indirektem Wege; 
dessen Herstellung nahm aber viel zu viel Zeit in An- 
spruch, so dass wir davon absehen mussten. Ist nun 
das Dreifarbendruckverfahren für Buchdruck mit Dr. 
Alberts Eos-Chromo-Direkt für unseren Gebrauch 
empfehlenswert, und wie lange Zeit kann ein tüchtiger 
Arbeiter zu dessen Herstellung brauchen? Oder ist ein 
direktes Kopieren mit denselben Teilnegativen auf Stein 
vorzuziehen ? 

Antwort su Frage 55. Die Herstellung von Drei- 
farbendrucken für Ihre Zwecke innerhalb ı bis2 Tagen 
ist wohl kaum ausführbar. Selbst in den eiligsten 
Fällen werden Reproduktionsanstalten immer längere 
Zeit hierfür beanspruchen müssen, auch unter der Vor- 
aussetzung, dass direkt bei der Aufnahme gerastert 
oder mit Kopierraster gearbeitet wird. Die verhältnis- 
mässig lange Zeit der Herstellung ist damit zu be- 
gründen, dass ohne ausgiebige Retouche auf keinem 
bis jetzt zur Verfügung stehenden Material brauchbare 
autotypische Aetzungen herzustellen sind. Diese Re- 
touchen sind einerseits den Eigentümlichkeiten der 
autotypischen Halbtonbildung, vor allen Dingen aber 
der Aufnahmeemulsion zuzuschreiben, die ein Nach- 
ätzen, Decken und Polieren der Platten stets erfordern 
wird. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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IgII. 





Ein neues Chromatverfahren. 


Die Chromatverfahren sind auf einer hohen 
Stufe der Vollkommenheit angelangt. Der Um- 
stand, dass alle diese Verfahren verhältnis- 
mässig kompliziert sind, verhindert keineswegs, 
dass ihre Verbreitung stetig zunimmt, weil sie, 
wie keine anderen, eine weitgehendste Beein- 
flussung des Bildes gestatten. 

Der bekannte englische Kunstphotograph 
Malcolm Arbuthnot beschreibt in der eng- 
lischen Zeitschrift „The Amateur Photographer“ 
(1910, S. 573) ein neues Chromatverfahren, das 
natürlich auf der gleichen Grundlage wie alle 
übrigen beruht, mit dem man jedoch Bilder er- 
zielen soll, die weder die oft störende, körnige 
Struktur der Gummidrucke, noch die schweren 
Wirkungen der Oeldrucke aufweisen. Die Arbeits- 
weise sei nachstehend kurz wiedergegeben. 

Das Rohpapier muss zunächst einer Nach- 
leimung mit Gelatine und Chromalaun oder mit 
Arrowroot in üblicher Weise unterworfen werden, 
und zwar darf man diese Lösungen nur auf die 
Rückseite des Papiers aufstreichen, nicht also 
auf die Seite, welche später die Schicht tragen 
soll. Die Nachleimung, welche ein tiefes Ein- 
dringen der Schicht in den Papierfilz verhindern 
soll, muss ziemlich stark und gleichmässig ge- 
schehen; sie darf jedoch nicht durch das Papier 
völlig hindurchwirken und die Poren an der 
Oberfläche verstopfen, weil sonst die aufzu- 
tragende Chromgelatineschicht keinen Halt hat. 

Es wird sodann folgende Gelatinelösung au- 


gesetzt: 
Nelson - Gelatine Nr. ı 1g, 
Zucker . . . 2 2 220.0 1y 
Wasser 30 ccm. 


Die Gelatine wird zunächst kurze Zeit in 
dem Wasser geweicht, sodann wird der Zucker 
hinzugefügt und hierauf das Ganze durch Er- 
wärmen zur Lösung gebracht; die Temperatur 
darf jedoch nicht über 5o Grad C gesteigert 
werden. Die Flüssigkeit wird dann auf etwa 
27 Grad C abgekühlt und muss während des 
Arbeitens auf dieser Temperatur erhalten werden. 

Das Papier wird in dem gewünschten For- 
mat auf ein Reissbrett geheftet und die Gelatine- 
zuckerlösung so lange mittels eines Kamelhaar- 
pinsels darauf verarbeitet, bis Schaumbildung 


[Nachdruck verboten.) 

eintritt. Die überschüssige Lösung saugt man 
hierauf mit einem Stück Musselin auf, so dass 
eine gleichmässige Gelatineschicht zurückbleibt. 
Das Papier hängt man nun zum Trocknen und 
bringt nach Verlauf von etwa einer halben 
Stunde in gleicher Weise noch einen Auftrag 
auf. Zweimalige Präparierung genügt in den 
meisten Fällen, doch kann mitunter auch ein 
drei- oder viermaliger Auftrag zweckmässig sein. 


Um sich von dem Ausfall des Aufstriches 
zu überzeugen, empfiehlt Arbuthnot eine etwas 
eigenartige Prüfungsmethode: Man soll die Schicht 
mit der Zunge berühren. Sie muss sich dabei 
weich anfühlen, süss schmecken, und es muss 
geraume Zeit vergehen, bevor die Zunge durch 
die Schicht hindurchgedrungen ist und die rauhe 
Papieroberfläche fühlbar wird. 


Das Papier ist nach einigen Stunden trocken 
und kann dann gleich, eventuell aber auch be- 
liebig später, eingefärbt werden. Hierzu benutzt 
man die käuflichen Aquarellfarben in Tuben, 
von denen man eine kleine Menge so weit mit 
Wasser verdünnt, dass sie vollkommen flüssig 
wird, aber beim Aufspritzen auf weisses Papier 
doch noch gänzlich undurchsichtig erscheint. 
In dieser Konsistenz wird das Pigment auf die 
Gelatineschicht gleichmässig aufgetragen; der 
Ueberschuss wird mit einem Dachshaarvertreiber 
abgenommen. Der richtige Gebrauch des letzteren 
erfordert einige Uebung; es genügt nicht, zwei- 
oder dreimal damit über die Oberfläche zu 
streichen, sondern man muss das Papier so 
lange damit bearbeiten, bis es an der Ober- 
fläche trocken erscheint. Nach dem Trocknen 
muss das Papier in der Aufsicht vollkommen 
matt und undurchsichtig erscheinen; bei Be- 
trachtung in der Durchsicht ist jedoch eine 
Körnung zu bemerken, die ganz gleichmässig 
über der ganzen Fläche erscheinen muss. 

Das Sensibilisieren erfolgt durch eine Minute 
langes Baden in einprozentiger Ammonium- 
bichromatlösung, worauf möglichst rasch unter 
Lichtabschluss getrocknet wird. Man kann auch 
ein alkoholbaltiges Sensibilisierungsbad in ent- 
sprechender Konzentration benutzen. Das sensi- 
bilisierte Papier bleibt nur etwa 24 Stunden 
lang haltbar. 
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Das Kopieren erfolgt, da das Papier etwa 
doppelt so empfindlich ist wie Chlorsilber- Aus- 
kopierpapier, im Schatten, unter Benutzung eines 
Photometers. 

Nach dem Belichten wird das Papier zu- 
nächst etwa ıo Minuten lang mit der Schicht- 
seite nach unten in warmes Wasser gebracht, 
wobei darauf zu achten ist, dass auch die Rück- 
seite vollständig unter Wasser liegt, weil sonst 
ein fleckiges Bild resultiert. Hierauf wird zur 
Entwicklung geschritten. 

Arbuthnot rübhmt besonders die Leichtig- 
keit, mit welcher die Entwicklung zu leiten ist, 
weil die Schicht, selbst gegen eine etwas rauhe 
Behandlung, äusserst widerstandsfähig ist. Nur 
wenn beträchtliche Unterexposition vorliegt, hat 
man mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Das Ver- 
fabren soll gegen Belichtungsunterschiede weit 
weniger empfindlich sein als andere Chromat- 
verfahren. Wenn man Ühnterbelichtung ver- 
mutet, empfiehlt es sich, die Entwicklung in 


kaltem Wasser zu beginnen und die Temperatur 
allmählich zu steigern. Andererseits ist bei 
Ueberbelichtung heisses Wasser, dem man in 
besonders kritischen Fällen noch etwas Soda 
zusetzen kann, am Platzee.e Zum Entwickeln 
bedient man sich am besten einer mit warmem 
Wasser gefüllten Spritzflasche und bringt das 
Bild dabei auf eine Glasplatte. 

Wenn das Papier unmittelbar nach der Her- 
stellung verarbeitete wird, so kann man die 
Manipulationen des Einfärbens und des Sensi- 
bilisierens vereinigen. Man hält sich das Bichro- 
mat in diesem Falle in zehnprozentiger Lösung 
vorrätig, die man erst vor Gebrauch mit drei 
Teilen Wasser verdünnt. Hierin löst man die 
benötigte Farbmenge und sensibilisiert dann 
damit in gleicher Weise, wie dies oben be- 
schrieben wurde. Das so präparierte Papier 
muss jedoch, wie gesagt, unmittelbar nach der 
Fertigstellung verwandt werden. 

A. Streissler. 


——ıkart— 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Unabhängige Presse, freier Meinungsaustauschl| 


Niemand kann bestreiten, dass der Photographen- 
beruf sich seit einer Reihe von Jahren in einer 
schweren Notlage befindet. Kein vernünftiger Mensch 
wird es tadeln, wenn die Kollegen sich bemühen, Aus- 
wege zu finden, und wenn möglich, ihre Lage günstiger 
zu gestalten. 

Welche Mittel bleiben dem einzelnen, da doch die 
Vereine nicht fortwährend Sitzungen haben, nun übrig, 
um seine Vorschläge der Allgemeinheit bekanntzu- 
machen? Doch nur, wie es auch die Tagespresse in 
den Sprechsälen, Stimmen aus den Leserkreisen usw. 
tut, er muss sich an die Fachpresse wenden. Dass 
diese Vorschläge selbstverständlich nicht dem Ge- 
schmack aller entsprechen, ist bei der Verschiedenheit 
der menschlichen Naturen leicht erklärlich. Der Sprech- 
saal ist doch dafür da, dass die Kollegen ihre Meinungen 
austauschen können, man hat Gelegenheit, die Für und 
Wider gegeneinander zu vergleichen. 

Die deutschen Photographen sind den beiden 
Firmen Wilhelm Knapp in Halle a.S. und Fernbach 
in Bunzlau zu grossem Danke verpflichtet, dass diese 
ihnen die Möglichkeit geben, durch das „Atelier“ mit 
der „Photogr. Chronik “ und in dem „Photograph“ sich 
offen auszusprechen. 

Ganz unbegreiflich ist es nun, dass seit einiger 
Zeit gegen diese Aussprachen Sturm gelaufen wird und 
dabei Worte gebraucht werden, welche man nur als 
durchaus unangebracht und bedauerlich bezeichnen 
muss. Tragen Ausdrücke, wie „enger Handwerker- 
standpunkt, BHetzartikel, Unberufene mit mangelnder 
Sachkenntnis, unverantwortlicher Unsinn“ usw. zur 
Klärung und zum Frieden bei? Der Meinungsaus- 
tausch wird als ein Schaden hingestellt. Sofort soll 


zugegeben werden, dass manche Vorschläge mehr gut 
gemeint wie durchführbar sind, aber kommt das nicht 
sogar häufig genug in Parlamenten vor? Warum uns 
einfachen Photographen deshalb schwere Vorwürfe 
machen, wo doch die Herren „Verantwortlichen“ schon 
wiederholt Ansichten ausgesprochen haben, welche die 
Fachleute als unverantwortlich und durchaus falsch 
bezeichnen mussten. 

Die Ereignisse des vergangenen Jahres haben es 
bewiesen, wie dringend nötig wir eine Fachpresse mit 
freier Aussprache brauchen; gibt es leider doch noch 
Zeitungen, welche ihren Lesern die wichtigsten Vor- 
kommnisse des ganzen Jahres, von denen alle weiteren 
Schritte abhingen, verheimlicht haben. 

Die beiden Firmen Wilhelm Knapp und 
Fernbach bringen durch den Meinungsausiausch den 
Photographen nicht nur grosse Opfer für Druck usw., 
sondern die Gefahr anderer Verluste ist nicht aus- 
geschlossen, indem schon versucht worden ist, einen 
unberechtigten Druck auszuüben. Sollte der Versuch 
in die Tat umgesetzt werden, so ist es nicht nur die 
Pflicht der Dankbarkeit, sondern auch das eigenste 
Interesse der deutschen Photographen, dass sie un- 
bedingt für die Freibeit der Presse eintreten. 

Den Sprechsaal halten sehr viele Kollegen gerade 
für einen besonderen Vorzug der beiden Zeitungen 
und hoffen, dass derselbe zum Nutzen und im Inter- 
esse unseres Berufes erhalten bleibt, selbetverständlich 
muss, wie es bisher auch immer geschehen ist, nach 
genüigender Aussprache und Klärung die Annahme 
weiterer Einsendungen über denselben Gegenstand 


geschlossen werden. 
R. A. Schlegel, Dresden. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


139 





Einkaufsgenossenschaft. 

Erfreulicherweise mehren sich die fachmännischen, 
sachlichen Urteile über obiges Thema. Auch die Aus- 
führungen des Kollegen Hack-Rastenburg sind sehr 
beachtenswert, und es ist zu hoffen, dass viele Vereine 
diese Angelegenheit durchberaten und in die Tat um- 
setzen. Stimmen, die von einigen Herren der Feder 
gegen dieses Projekt laut werden, dürfen uns nicht ab- 
halten, hieran weiter zu arbeiten. Aller Anfang ist 
schwer, und ohne Mühe und Kampf kommen wir nicht 
zum Ziel. Es wurde mir von gewisser Seite vorgehalten, 
dass bei der ewigen Uneinigkeit der Photographen 
dieses Projekt schwer durchzuführen sei; möglich, — 
das ist Sache der Photographen — aber ich glaube, 
wenn ich die Mittel zur Verfügung hätte, die eine 
grosse Fabrik, ferner der Deutsche Photographen -Verein 
und der Süddeutsche Photographen-Verein für Pro- 
pagandazwecke des P.W. S. zur Verfügung stellten, 
dass ich dann eine leichtere Arbeit hätte; ich würde 
dann jedenfalls die gesamte uns jetzt bekämpfende 
Presse gewonnen haben und alle Artikel würden an- 
standslos Aufnahme finden. 

Gegnerischen Anrempelungen werde ich meinerseits 
keine Beachtung mehr schenken; ich trete nur für die 
Interessen der Photographen, die auch die meinigen 
sind, ein. Jean van Daalen. 


ip 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Otto Matthes, Handlung photographischer 
Artikel, Berlin O. 17, gemeldet durch Herrn 
Münzer. 


Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Paul Salom&, Photograph, Potsdam, Burggrafen- 
strasse 20; gemeldet durch Herrn Francois 
Cornand. 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Franz John, Photograph, Pankow. 
Frau Else Graue, in Firma: Graue & Dietze, 
Berlin W. Lützowstrasse 91a. 
Herr Heinr. Schaefer, Hofphotograph, Swinemünde. 
Berlin, den 10. März 1911. 


Der Vorstand. 
IL.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


Rechtsauskunftsstelle. 


Den vielfach geäusserten Wünschen unserer Mit- 
glieder entsprechend, haben wir mit Herrn Syndikus 
Fritz Hansen, Berlin, S. 59, Fernsprecher Amt 4, 
6391, das Abkommen getroffen, dass er in allen Fragen 
des Urheber- und Gewerberechts den Mitgliedern 
unseres Vereins auf ihr Ansuchen Auskunft erteilt, in 
welcher die in Betracht kommenden Rechtsfragen nach 


Massgabe der Gesetzgebung und Rechtsprechung er- 
örtert werden. Die Auskünfte werden allen Mitgliedern, 
auch den auswärtigen, völlig kostenlos erteilt, jedoch 
ist den schriftlichen Anfragen Rückporto beizufügen. 
Für Gutachten und Prozessführung werden die Ge- 
bühren von Fall zu Fall berechnet. 


Der Vorstand. 
Oscar Brettschneider, Carl Bandlow, 
I. Vorsitzender. II. Schriftführer. 


m 1 > <) zu) 


Personalien. 
Die Photographen Johann Hartmann sen, 
August Müller, Georg Ulrich und Hans Wunder- 
lich in Bayreuth bestanden die Meisterprüfung. 


Die Firma Hoffmann & Jursch in Leipzig be- 
ging ihr 20jähriges Jubiläum. 


—rere 


Auszeiehnungen. 

Das Atelier Schlosser & Wenisch in Prag, das 
sich an der Internationalen photographischen Aus- 
stellung in Birmingham (Eugland) mit einer Bilderserie 
beteiligt hat, erhielt von der Jury zwei Ehrendiplome 
zugesprochen. Der gleichen Firma wurde vom Süd- 
deutschen Photographen - Verein die Fortschrittsmedaille 


verliehen. 
a 


Geriehtswesen. 

Reichsgerichtsentscheidung. Der dritte Straf- 
senat des Reichsgerichts hat am 28. November IgIo 
entschieden, dass die unwahren Behauptungen nach 
$ ı5 des Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb 
nicht ehrenkräukender, herabsetzender Art zu sein 
brauchen. So wurde auch durch diese Reichsgerichts- 
entscheidung ein Geschäftsreisender verurteilt, da er 
wiederholt bewusst wahrheitswidrig versicherte, dass 
ein anderer Geschäftsreisender — sein Konkurrent — 
in diesem Jahre nicht nach einer bestimmten Ortschaft 
komme, um Aufträge zu sammeln, wodurch er dessen 
Kunden zu fangen suchte. Aehnliche strafbare, un- 
wahre Behauptungen seien: eine Fabrik sei abgebrannt, 
der Geschäftsinhaber sei infolge Krankheit nicht in 
der Lage, seine Lieferungen zu bewirken, eine Firma 
habe die Fabrikation bestimmter Waren eingestellt, 
oder sie lasse einen bestimmten Bezirk nicht mehr 


bereisen. Dr. Sch. 
u 2 


Kleine Mitteilungen. 

— Warnung vor einer Ausstellung. Für eine 
„Internationale Ausstellung für Gewerbe, Handel, Land- 
wirtschaft usw.“, die in La Rochelle (Südfrankreich) 
vom Juni bis Oktober d. J. stattfinden soll, wird zur- 
zeit auch in Deutschland geworben. Die „Ständige 
Ausstellungskommission für die Deutsche Industrie“ 
sieht sich veranlasst, von einer Beteiligung abzuraten. 


—ıL Ir 
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Patente. 
Kl. 57. Gruppe 10. Nr. 225966 vom 22. Januar 1908. 


Layman Magarry Sternbergh in Paterson, V.St. A. 
Mattscheibenrah- 
men für photogra- 
phische Kameras mit 
um zwei aneinander- 
stossende Kanten 
einer rechteckigen 
Mattscheibe dreh- 
barem Spiegel, ge- 
kennzeichnet durch 
zwei Paar vom Spie- 
gelträger 3 leicht lös- 
bare Scharniere, von 
denen ein Paar an 
der langen und ein 
Paar an der kurzen 
Kante der Mattscheibe so angebracht ist, dass eines 
der jeweilig nicht als Scharnier benutzten Glieder als 
Halter für deniSpiegel dienen kann. 


eure 





Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu der Anfrage in Nr. ı8 der „Photogr. Chronik “ 
teilt die Firma F. Albert Schwartz, Berlin, Zinzendorf- 
strasse 8, mit, dass in ihrem Verlage über 2000 Blatt 
von Photographien deutscher Haustierrassen (Pferden, 
Rindern, Schafen, Schweinen und Ziegen) erschienen 
sind, ausserdem einige hundert nach dem Leben, Pferde 
am Wagen, Rinder auf der Weide, Schweine, Hühner, 
Enten usw. 


Frage 56. Herr H.K. in K. ı. Erhalte ich bei 
Einstellung auf 6 m eine gute Schärfe der Konturen 
auf eine Tiefe, die zwischen 6 bis 20 m liegt, mit 
Doppelanastigmat von 300 mm Brennweite, Licht- 
stärke 5,5? Wieviel müsste ich abblenden? Ist hierfür 
ein Doppelanastigmat //6,8, 300 mm, geeigneter? Ist 
die Lichtstärke bei beiden Objektiven dieselbe bei 
gleicher Abblendung, z. B. auf //ıı? 

2. Auf welche Weise wird Schrift auf Negativen 
hergestellt, wie solche auf den Bromsilber - Serienkarten 
sind? Ich drucke diese auf Pergaminpapier. Zwecks 
völliger Lichtundurchlässigkeit bronziere ich die Schrift 


noch, jedoch bleibt das Papier auf den Kopien zu 


sichtbar. 


Antwort zu Frage 56. ı. Um mit einem Objektiv 
von 30cm Brennweite für Einstellungen zwischen 6 und 
20m volle Schärfe zu bekommen, muss auf mindesten 
J/l24 abgeblendet werden. Da der Begrift der Schärfe 
aber sehr vieldeutig ist, so hängt es von den Erforder- 
nissen im Einzelfalle ab, ob man mit etwas geringerer 
Abblendung schon auskommt. Ob das Objektiv dabei 
eine volle Oesffnung //6,5 oder /|6,8 hat, ist im all- 


gemeinen auch gleichgültig. Bei gleicher relativer Ab- 
blendung müssen die gleichen Tiefenschärfen, gleiche- 
Brennweite vorausgesetzt, in jedem Falle erreicht;werden. 


Antwort 2. Die Methoden, um absolut undurch- 
lässige Schriftzüäge auf Negativen zu erhalten, sind 
ziemlich schwerfällig. Am besten verfährt man so, dass- 
man mit Kopiertinte, welcher man auf je soccm 2g 
Tartrazin zusetzt, die Schrift überträgt und eventuell. 
kleinere, etwas durchlässige Stellen noch nacharbeitet, 
indem man mit einem feinen Pinsel die Schriftzüge mit 
schwarzer chinesischer Tusche dunkel deckt. 


Frages7. Herr J.B. inSch. Kann man in einem. 
Atelier, wie es die Photographische Lehr- und Ver- 
suchsanstalt zu München (es heisst das „Neue‘) hat, 
alle vorkommenden Aufnahmen ebenso gut lösen, wie 
in einem Atelier mit Oberlicht, oder muss man länger: 
belichten ? 


Antwort su Frage 57. Die Einrichtung des ge- 
nannten neuen Ateliers ist uns nicht genau bekannt. 
Im allgemeinen aber werden heute bereits so zahlreiche 
Ateliers ohne Oberlicht gebaut, und die Eıfahrungen. 
mit denselben sind durchschnittlich so gut, dass gegen 
sie keine Bedenken mehr vorliegen. Besonders wenn. 
das Seitenlicht sehr hoch ist und die Decke des Auf- 
nahmeraumes nach der entgegengesetzten Wand zu ab- 
fällt, lässt sich eine genügende Menge von Oberlicht. 
ohne erheblichen Lichtverlust schaffen. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage ı2. Herr G.L[. in F. Im vorigen Sommer 
habe ich auf Bestellung eines Herrn K. eine Studenten-- 
gruppe aufgenommen und lieferte ein 18 X 24 cm grosses 
Bild an einen Herrn B., der mir als der eigentliche- 
Auftraggeber bezeichnet wurde. B. nahm das Bild an 
und teilte mir durch eine Karte seine Zufriedenheit 
mit der Aufnahme und Ausfährung des Bildes mit, er- 
kundigte sich nach dem Preise und stellte mir einen. 
grösseren Auftrag in Aussicht. Zugleich bestellte er 
50 Stück des Bildes in Postkartenform & 15 Pfg., die 
auch bezahlt wurden. Da die in Aussicht gestellten. 
Aufträge nicht einliefen, sandte ich B. eine Rechnung 
über ı2Mk. für die erfolgte Aufnahme, woraufhin ich 
das Probebild zurückerhielt mit der Erklärung, dass. 
er nichts mehr schulde Auf Grund welcher gesetz- 
lichen Bestimmungen kann ich Klage erheben? 


Antwort su Frage ı2. Die SS 63ıff. des Bürger- 
lichen Gesetzbuches bestimmen, dass der Besteller ver- 
pflichtet ist, das vertragsmässig hergestellte Werk ab- 
zunehmen. Eine Vergütung gilt als stillschweigend 
vereinbart, wenn die Herstellung des Werkes den Um- 
ständen nach nur gegen eine Vergütung zu erwarten 
ist. Wenn die Höhe der Vergütung nicht bestimmt 
ist, wird die für Leistungen gleicher Art „übliche ‘“- 
Vergütung als vereinbart angesehen. Nach $421 B.G.B. 
können Sie die Vergütung von jedem der Schuldner 
ganz oder zu einem Teile verlangen. Dr. Sch. 
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Woehensehau. 


Wir konnten bereits wiederholt berichten, 
dass die zu Anfang dieses Jahres in Kraft ge- 
tretene neue Papierkonvention, der Photopapier- 
Verband, als gänzlich unzulänglich erkannt wurde, 
insbesondere, weil sie sich nicht auch auf die 
sogen. neutralen Packungen, d. h. die ohne 
Fabrikationsbezeichnung in den Handel gelangen- 
den Amateurpackungen erstreckt. In den neu- 
tralen Packungen ist denn auch schon eine be- 
denkliche Schleuderei eingerissen. Auch unter 
den Mitgliedern des P. V. entstanden bereits 
Unstimmigkeiten, und es war sogar auf einer 
Anfang dieses Monats abgehaltenen Mitglieder- 
versammlung der Antrag gestellt worden, die 
Konvention aufzulösen, der jedoch nicht an- 


genommen wurde. Jetzt ist auch die Bestimmung . 


in Kraft getreten, dass es den Händlern erlaubt 
se, 10 Prozent ihres Papierbedarfs von Firmen 
zubeziehen, die nicht der Konvention angehören. 


* * 
%* 


Ende vorigen Jabres wurde das Projekt 
der Errichtung eines Pbotoamtes viel erörtert. 
Diesem Amt sollte die Aufgabe zufallen, zu 
kontrollieren, ob die Abnehmer der Fabrikanten 
auch wirklich Photobändler sind und auf die 
Wiederverkaufspreise Anspruch haben. Zu einer 
Realisierung dieses Projektes kam es, wie wir 
seinerzeit berichteten, jedoch nicht; der Fabri- 
kantenverein hatte seine Beteiligung mit der 
Begründung abgelehnt, dass die Mehrzahl der 
Fabrikanten und Händler die Errichtung des 
Amtes in der vorgeschlagenen Form nicht als 
zweckmässig erachtet. Die Berechtigung dieser 
Begründung wurde vielfach angezweifelt; jetzt 
wird jedoch bekannt, dass der Verband von 
Händlern und Fabrikanten photographischer 


Artikel eine Kartenabstimmung veranstaltet hat; 
es waren 66 Stimmen gegen und nur ı3 für 
das Projekt. 

# %* 

Von einem neuen Triumph der Photographie 
wird aus Amerika berichtet. Es ist auf dem Mount 
Wilson-Observatorium zum ersten Male gelungen, 
ausgezeichnete Aufnahmen eines riesigen Spiral- 
nebels herzustellen; die Aufnahmen zeigen ent- 
weder die Zerstörung oder das Entstehen einer 
neuen Welt. 

%* * 
* 

Kürzlich erschien die „Frankfurter Zeitung“ 
und die „Kleine Presse“ (Frankfurt a. M.) mit 
Illustrationen nach dem Mertens- Tiefdruck- 
verfahren. Die zum Teil sebr schönen Bilder 
lassen erkennen, dass das Verfahren einen 
wesentlichen Fortschritt auf dem Gebiete der 
Zeitungsillustration bedeutet. Allerdings stellten 
die Bilder nicht Illustrationen von Tagesereig- 
nissen dar, sondern es waren Reklamebilder, 
Porträts und dergl., die in Ruhe vorbereitet 
werden konnten. Wenn das erstere möglich 
sein - wird, so wäre damit dem Illustrations- 
photographen, der dann auch die Tageszeitungen 
zu seinen Abnehmern zählen könnte, ein grosses 
Gebiet erschlossen. 


* % 
* 


In Leeds (England) ist für Photographen 
eine besondere Wassersteuer eingeführt, die 
kürzlich wesentlich erhöht wurde; sie beträgt 
für Fachphotographen etwa 30 Mk. und für 
Amateure ıo Mk. Die englischen Fachzeit- 
schriften, besonders diejenigen der Amateure, 
sind natürlich darüber sehr entrüstet. 


— 


Freie Benutzung von Photographien. 
Von Fritz Hansen in Berlin. [Nachdruck verboten.) 


Unter dem alten Photographieschutzgesetz 
wurde oft darüber geklagt, dass Maler und 
Zeichner, die sonst auf die Photographie nicht 
gerade gut zu sprechen sind, doch recht häufig 
Gelegenheit nehmen, sich die Erzeugnisse der 
Pbotograpben zunutze zu machen. Das Gesetz 


bot ja auch in dieser Beziehung so gut wie gar 
keinen Schutz, da es nur einen Schutz gegen 
mechanische Nachbildung gewährte. Wenn da- 
her, wie das oft genug geschehen ist, Werke 
der Photographie in Holzschritt oder einem 
sonstigen manuellen Verfahren reproduziert 
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wurden, so liess sich dagegen nichts machen; 


der Urheber der Photographie genoss gegen ' 


derartige Nachbildungen keinen Schutz. 

Das neue Gesetz hat ja nun allerdiags mit 
diesen veralteten Bestimmungen aufgeräumt, 
indem es den Urhebern von Werken der Photo- 
graphie gegen jede Art der Nachbildung, nicht 
nur gegen die mechanische Nachbildung, Schutz 
gewährt. Trotzdem kommt es aber noch heute 
sehr oft vor, dass Werke der Photographie 
nachgebildet werden und die Nachbildner sich 
dann darauf stützen, dass es sich dabei nur um 
eine freie Benutzung handele. 

In einem solchen Falle liegt die Sache z.B. 
so, dass ein Maler nach einer Photographie, 
die der Photograph als Ansichtskarte ia den 
Handel brachte, eine Radierung herstellte. Trotz- 
dem nachgewiesen war, dass die Aufnahme des 
Photographen dem Maler zur Vorlage für seine 
Radierung diente, lehnte doch der Staatsanwalt 
ein strafrechtliches Einschreiten ab, und zwar 
auf Grund eines Sachverständigengutachtens, in 
dem gesagt wurde, dass die Photographie nur 
die Anregung zu der Radierung gegeben habe, 
und dass diese sich als freie Benutzung dar- 
stelle. Leider hat der betreffende Photograph 
die für die Beschwerde an die Ober-Staats- 
anwaltschaft vorgesehene Frist verstreichen lassen 
und damit die weitere Verfolgung in Frage 
gestellt. Deshalb erscheint es aber um so 
notwendiger, einmal auf den Unterschied 
zwischen freier Benutzung und Nachbildung, 
bezw. abändernder Nachbildung, aufmerksam zu 
machen. 

Die freie Benutzung eines Werkes ist nach 
8 13 des Literatur- und $ 16 des Kunst- und 
Photographieschutzgesetzes nur dann zulässig, 
wenn dadurch eine eigentümliche Schöpfung her- 
vorgebracht wird. Wann eine freie Benutzung 
vorliegt, wird in der Regel nach den Umständen 
des besonderen Falles zu entscheiden sein. 
Jedenfalls muss sich die neue Arbeit im Ver- 
gleich mit der alten nachgebildeten als ein Er- 
zeugnis von selbständiger literarischer oder 
künstlerischer Eigenart darstellen. Es dürfen 
also dem vorhandenen Werke nur Elemente 
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entlehnt werden, die nicht schutzfähig sind. 
Die Voraussetzungen für eine freie Benutzung 
sind also nur dann gegeben, wenn eine fremde 
Idee benutzt, ausgestaltet und verarbeitet wird, 
einem fremden Werke nur die Anregung ent- 
nommen, gleichzeitig aber ein auf eigener 
schaffender Tätigkeit beruhendes, sonach neues 
Werk geschaffen wird. Es muss ein in seiner 
charakteristischen Gesamtindividualität neues 
Werk vorliegen; geringfügige Abänderungen, 
denen kein neuer Gedanke zugrunde liegt, ge- 
nügen ebensowenig wie blosse Weglassung 
einzelner Teile, Veränderung in der Farbgebung, 
dem Umfange, Beifügung neuer Zutaten. Es 
ist daher wohl gestattet, von einer urheberrecht- 
lich geschützten Arbeit die Idee zu entlehnen. 
Als unzulässige ‚Vervielfältigung ist aber jede 
im wesentlichen identische Wiedergabe des 
Originals anzusehen. Wenn das Original in 
seinem wesentlichen Bestande, in der Gesamt- 
heit seiner charakteristischen Gestaltung, ver- 
vielfältigt wurde, so ist es gleichgültig, ob im 
einzelnen kleine, das Gesamtbild nicht berührende 
Aenderungen vorgenommen werden. 

Es kann nicht oft und eindringlich genug 
darauf hingewiesen werden, dass es völlig falsch 
ist, anzunehmen, eine Nachbildung wäre gestattet, 
wenn die Vorlage, das Original, mit kleinen 
Aenderungen kopiert wird. Es kommt nicht 
darauf an, was abgeändert, sondern darauf, 
was nachgeahmt wird. Ist die Nachbildung 
nachweisbar — und das lässt sich fast immer 
an Einzelheiten feststellen —, dann helfen auch 
alle Abänderungen nichts, ganz im Gegenteil 
dienen diese Abänderungen immer nur dazu, 
die Nachbildung zu verschleiern. Will daher 
ein Künstler eine Photographie gemäss & 16 des 
Gesetzes vom 9. Januar 1907 frei benutzen, so 
kann das nur in der Weise geschehen, als die 
in diesem Werke enthaltenen Motive und Ideen 
zur Schaffung eines neuen eigentümlichen Werkes 
benutzt werden, wie z. B. bei Karikaturen usw. 
Die Nachahmung der konkreten Gestaltung ist 
aber niemals freie Benutzung, sondern immer, 
auch wenn, wie bemerkt, kleine Abänderungen 
vorliegen, unzulässige Nachbildung. 


— 


Rundsehau. 


— Objektivprüfung. Verfahren zur 
Prüfung von Objektiven in bezug auf ihre chro- 
matische Korrektion werden im „British Journal 
of Photography“ ıgıo, S. 965, angegeben. Eine 
einfache Methode besteht darin, dass man eine 
feine Strichzeichnung bei Tageslicht, eventuell 
unter Benutzung einer Lupe, ganz scharf ein- 
stellt, das Tageslicht sodann ausschaltet, und 
das Original mit elektrischem Bogenlicht be- 
leuchtet. Fertigt man nun eine Aufnahme an, 


und erweist sich die Einstellung jetzt immer 
noch als vollkommen scharf, so ist die Korrektion 
des Objektives für die Praxis im allgemeinen 
ausreichend. 

Handelt es sich um Objektive für die Zwecke 
der Dreifarbenphotographie, so kann man sie 
in ähnlicher Weise prüfen. Man stellt eine 
feine Strichzeichnung bei Tageslicht scharf ein 
und schaltet sodann einzeln hintereinander die drei 
zur Verwendung gelangenden Lichtfilter in den 
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Strahlengang ein. Wenn das Objektiv gut 
achromatisch ist, so muss das Mattscheibenbild 
immer gleich scharf erscheinen. 

Noch zuverlässigere Resultate gibt folgendes 
Verfahren: Eine feine Nadel wird vor dem Ob- 
jektiv in einer Entfernung etwa "gleich der 
doppelten Brennweite befestigt. Innerhalb der 
Kamera bringt man eine Nadel ungefähr an der 
Stelle an, welche die Mattscheibe bei scharfer 
Einstellung der ersten Nadel einnehmen würde; 
die optische Achse muss durch beide Nadeln 
gehen. Man arbeitet mit dieser Anordnung bei 
herausgenommener Mattscheibe. Wenn die vor- 
dere Nadel gut beleuchtet ist, so wird man 
leicht deren Lichtbild erkennen; die hintere 
Nadel verschiebt man dann so weit, dass sie 
sich mit diesem vollkommen deckt. Man über- 
zeugt sich davon, ob dies eingetreten ist, durch 
etwas seitliches Betrachten. Bringt man nun 
nacheinander die verschiedenen Lichtfilter in 
den Strahblengang, so muss die Einstellung, 
wenn die Korrektion des Objektivs vollkommen 
war, immer die gleiche bleiben. A. 

— Metolentwickler bei kaltem Wetter. 
Es ist bekannt, dass die kalte Jahreszeit bei der 
Ausführung photograpbischer Arbeiten besondere 
Vorsichtsmassregeln erforderlich macht, und es 
wird oft darauf hingewiesen, welche Unannehm- 
lichkeiten durch Verwendung zu kalter Bäder 
entstehen können. Konzentrierte Lösungen 


werden häufig durch die Kälte in besonderer 
Weise beeinflusst: die Chemikalien scheiden sich 
aus. Dieser Umstand ist besonders beim Metol- 
entwickler zu beachten, worauf A. Neab in 
„Photography and Focus“ ıgıı, S. 85, hinweist, 
bei dem sich leicht ein Teil des Metols durch 
Auskristallisieren abscheidett. Schon bei ge- 
wöhnlicher Temperatur tritt diese Ausscheidung 
oftmals ein, wenn Alkali in die Metollösung 
eingebracht wird. Die Folge ist natürlich, dass 
die Wirksamkeit des Entwicklers wesentlich 
herabgesetzt ist, und überdies verursachen die 
ausgeschiedenen Entwicklerteilchen das Entstehen 
schwarzer Punkte auf den entwickelten Platten 
oder Papieren. 

Um dies zu verhindern, soll man beim An- 
setzen des Entwicklers das Alkali in kleinen 
Abteilungen der Metollösung zusetzen und den 
Entwickler während der kalten Jahreszeit in 
einem wärmeren Raume aufbewahren. Wenn 
man den Entwickler in zwei Lösungen ansetzt, 
so kann man .noch auf andere Weise verfahren. 
Bei den meisten derartigen Rezepten ist näm- 
lich für die Alkalilösung mehr Wasser vor- 
gesehen, als zur Lösung des Alkalis gebraucht 
wird. Man kann diese deshalb konzentrierter 
ansetzen und das dadurch gewonnene Wasser 
zum Verdünnen der Metolvorratslösung benutzen, 
wodurch ein Ausscheiden des Metols ebenfalls 
verhindert werden kann. 


Te ee 


Aus dem protokollarisehen Berieht der 
xXll. ordentliehen Vollversammlung der Handwerkskammer zu Berlin 


vom 24. Oktober 1910 
im Handwerkskammerhause Berlin SW., Teltower Strasse 1—4. 


Es sind seit der letzten ordentlichen Vollversamm- 
lung vom 22. März 1910, also in 7 Monaten, zu ver- 
zeichnen gewesen: 28087 Posteingänge, d.i. 159 pro 
Werktag, 34154 Postausgänge, d.i. 195 pro Werk- 
tag, mithin insgesamt: 62241 Postsachen, d.i. 354 
pro Werktag. 

Die Zahl der im Bureau — ohne Rechtsauskunfts- 
stelle — erteilten mündlichen Auskünfte belief 
sich auf 6017, pro Werktag 33. 

Die Telephongespräche. sind ebenfalls ge- 
stiegen; es wurden insgesamt 7449, also pro Werktag 41, 
gezählt. 

In der Versammlung vom 22. März wurde folgende 
Resolution einstimmig angenommen: 

„Bine Förderung des Handwerks kann von einem 
Portbildungsschulgesetz, dessen Erlass von der Regie- 
rung beabsichtigt wird, nur dann erhofft werden, wenn 
bei der Ausarbeitung desselben geeignete Vertreter aus 
dem Handwerkerstande hinzugezogen werden und der 
Batwurf des Gesetzes den Handwerkskammern, gemäss 
$ 103e der Gewerbeordnung, zur eingehenden Vor- 
beratung überwiesen wird.‘ 


Die geäusserten Wünsche sind den zuständigen 
Stellen unterbreitet worden. 

Das am ı. Oktober ı908 in Kraft getretene Gesetz 
über den kleinen Befähigungsnachweis hat, wie 
vorauszusehen war, mannigfache Unzuträglichkeiten 
und Missverständnisse unter den Handwerkern des 
Kammerbezirks hervorgerufen. Während die bis dahin 
geltenden Vorschriften zur Regelung des Lehrlings- 
wesens in umfangreichem Masse Eingang in den be- 
teiligten Kreisen gefunden haben, wird es noch einer 
intensiven Aufklärungsarbeit bedürfen, bevor die durch 
die neuen Bestimmungen geschaffene Situation bei den 
älteren Handwerkern richtig beurteilt und gewürdigt 
wird. Man begegnet häufig der Auffassung, dass sich 
bei ihnen der Antrag auf die Verleihung der weiteren 
Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen erübrige, weil 
sie schon langjähriger Selbständigkeit sich erfreuten 
und eine ganze Reihe von Lehrlingen mit Erfolg aus- 
gebildet hätten. Andere wieder berufen sich auf eine 
vor einer Innung abgelegte Meisterpräfung, von der 
angenommen wird, dass sie gleichbedeutend sei mit 
einer nach den Vorschriften des $& 133 der Gewerbe- 
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ordnung bestandenen Präfung. Es leuchtet manchem 
älteren Handwerker nicht ein, dass er ein Recht, welches 
er seit langer Zeit ausgeübt hat, am ı. Oktober 1908 
verloren haben soll, und zur Wiedererlangung desselben 
erst ein besonderes Gesuch an die zuständige Behörde 
richten muss. Sie beachten nicht, dass es sich für sie 
aur um eine Formalität handelt, die aber zur einheit- 


lichen Durchlührung des Gesetzes unbedingt erforder- 


Kch ist. Bs wäre ganz unmöglich, einen Ueberblick 
über die Verhältnisse hinsichtlich des Lehrlingswesens 
zu gewinnen und zu behalten, wenn nicht die Anleitungs- 
befugnis in jedem Falle durch einen Ausweis, also ent- 
weder durch das Meisterpräfungszeugnis oder die Ver- 
leihungsurkunde, belegt werden kann. Während der 
Berichtszeit ist der Vorstand in 256 Fällen über Gesuche 
um Verleihung der Befugnis zur weiteren An- 
leitung von Lehrlingen gutachtlich gehört worden, 
213 Anträgen hat er zugestimmt, während er sich in 
43 Fällen nicht befürwortend äussern konnte. 

Wegen unbefugten Aunleitens von Lehr- 
lingen musste gegen ıo Personen Strafantrag gestellt 
werden. 

In 297 Gesellenprüfungsterminen wurden 1494 
Präflinge und in 221 Meisterpräfungsterminen 743 
Kandidaten gepräft. 

Vor einigen Monaten wusste ein Teil der Tages- 
presse zu berichten, dass beabsichtigt sei, das mittlere 
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gewerbliche Schulwesen, eitischliesslich der gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen, vom Geschäfts- 
bereiche des Handels- und Gewerbeministeriums 
abzutrennen und dem Ministerium der geistlichen, 
Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten 
zuzuteilen. Vor kurzem hat der Herr Minister mit- 
geteilt, dass eine solche Abtrennung nicht stattfindet. 


Weiter sind zwei das Fortbildungsschul- 
wesen berührende interessante Entschei- 
dungen anzuführen. Die erste, eine rechts- 
kräftige Berufungsentscheidung, geht dahin, 
dass Lehrlinge gemäss 8127 G.O. auch nach 
Vollendung des ı8 Lebensjahres, solange sie 
Lehrlinge sind, zum Besuche der Fortbildungs- 
schule, die Lehrherren zum Anhalten der 
Lehrlinge hierzu, verpflichtet sind. 

Der Bezirksausschuss Breslau hat einem Schlosser- 
meister in Breslau, der seine Lehrlinge fortgesetzt ab- 
sichtlich vom Besuch der Fortbildungsschule zurück- 
hielt, dauernd die Befugnis zum Halten von Lehrlingen 
entzogen. Wegen solcher Fälle war der Meister bereits 
ı6 Mal bestraft worden. Als aber alle Strafen nichts 
nützten, stellte der Magistrat beim Stadtansschuss den 
Antrag, auf Grund des $ 126a, Absatz ı der Gewerbe- 
ordnung dem Meister das Halten und die Anleitung 


von Lehrlingen zu verbieten. 
(Fortsetzung folgt.) 


rt 


Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Berechnung von Spezialaufnahmen. 


Die verschiedenen Abhandlungen, die sick über 
das Thema: Berechnung von Spezialaufnahmen ergaben, 
haben sonderbare Schlaglichter in den Betrieb mancher 
Geschäfte geworfen, die nicht ohne Bedauern von 
einem denkenden Kollegen empfunden werden. 

So manches lässt den tiefen Stand, auf den ein 
Geschäft sinken kann, erkennen. So mancher sucht 
durch Skrupellosigkeit oder Verkennung allen An- 
standes das Geschäft zu untergraben. So manche 
glauben sogar, sich dadurch dem Publikum gegenüber 
in ein ganz besonderes Licht zu setzen. Solche Leute 
sind es denn auch, die keine Liebe und keinen Wert 
auf ihre Arbeit legen, sondern arbeiten wie Tagelöhner 
und nur darauf ausgehen, das Geschäft zo schnell und 
so gründlich wie nur möglich abzuwirtschaften. Das sind, 
wie man sagen könnte, moderne Errungenschaften, die 
wohl in verschiedenen Geschäftszweigen auftreten, wohl 
in keinem aber sich so unangenehm bemerkbar machen 
wie in unserem Beruf. 

Wenn man nun an Hand der zutage getretenen 
Mitteilungen die Stellung und den Verdienst eines 
solchen Lichtbildkänstlers mit dem eines Dienstmanns 
vergleicht, so kommt man zu dem nicht gerade schmeichel- 
haften Resultat, dass der erstere dem letzteren wohl 
gleich, der letztere dem ersteren im Verdienst aber 
weit Über ist. 

Der Phoötograph schleppt, wie es sich ın einzelnen 


Erwiderungen entpuppte, um dem Kunden möglichst 
alles recht billig zu liefern, seine oft teuren Apparate, 
wertvollen Objektive stundenlang auf der Strasse herum, 
und ausser seinem Handwerkszeug auch noch Material 
zur Verarbeitung, hat auch noch die löbliche Absicht, 
nachdem ihm nach mähevollen Stunden die Aufnahme 
gelungen ist, weiteres Material zu verbrauchen und 
weitere Stunden an dem so wertvollen Auftrag zu 
arbeiten. | 

Der Dienstimann steht unterdessen an einer Strassen- 
ecke, die Hände in der Tasche. Auf ein gegebenes 
Zeichen kommt er herbei, geht in die nächste Seiten- 
gasse nach seinem Häuschen, holt dort einen leichten 
Schiebekarren, fährt vor mein Geschäft, bringt dort 
verschiedene Gegenstände auf den Karren, fährt zu 
einem s Minuten entfernten Hotel, setzt die Sachen 
ab. Am nächsten Tage bringt er mir die Sachen wieder 
in mein Geschäft zurück. Die ganze Arbeitsleistung 
des Dienstmanns beträgt so bis 60 Minuten, Lohn 3 Mk., 
Material hat er nicht verbraucht. Zwei Dienstleute 
bringen mir auf einer Bahre eine Figur, der Weg ist 
12 bis 15 Minuten lang, die Figur wird im Hofe nieder- 
gesetzt, Lohn je 2 Mk. = 4 Mk. Armer Photograph, 
wie stehst du solchen Sachen gegenüber’? 


Es gibt so manchen, der mit strahlenden Augen 
zu zeigen bemüht, wie billig er seine Kunsterzengnisse 
abgeben kann. Er ahnt aber gar nicht, wie gering- 
schätzig ein Kunde selbst einen solchen Geschäfts- 
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mann ansieht. Ist eine Sache nichts wert, dann ist 
selbst der geringste Preis dafür zu hoch, ist sie aber 
gut, dann hat selbst der Minderbegfterte Achtung vor 
dem Werk und zahlt einen passenden Preis. 

Man hört so häufig: „Meine Kundschaft zahlt mir 
die Preise nicht.“ Gewiss, das mag zum Teil richtig 
sein, legt man aber den Leuten bessere Arbeiten vor, 
so wird man finden, dass sie meistens zu den besseren 
greifen; das geht fast in allen Geschäften so. 

Jeder, der eine Arbeit nicht bewertet, bekundet 
gleichsam, dass sie nichts wert ist. Der Fleischer sagt 
sich: du musst am Ochsen so und so viel verdienen, 
und wenn du 10 bis 20 Jahre gearbeitet hast, kannst 
du das Geschäft aufgeben. Das sind bekannte Tat- 
sachen, aber keinem Menschen wird es einfallen, dem 
Fleischer dies verüäbeln zu wollen. So geht es mit 
Bäcker und vielen anderen Berufen. Und dafür hat 
das Publikum ein ganz gesundes Verständnis. Es findet 
es ganz in der Ordnung, dass der Gewerbetreibende 
an seinen Waren auch etwas verdient. 


Vor kurzem kam eine Dame (Offiziers- Gattin) und 
verlangte sechs weitere Aufnahmen von Innenräumen 
ihrer Villa. Beim Fortgehen fragte sie: „Werden Sie 
mir die Aufnahmen noch zu demselben Preise machen 
wie im vorigen Jahre?“ „Ich denke ja!“ gab ich zur 
Antwort. Die Dame: „Sehen Sie, seit vorigem Jahre 
ist doch alles teurer geworden, jeder Geschäftsmann 
verlangt mehr für seine Ware, warum sollen Sie mit 
Ihren Arbeiten nicht auch in die Höhe gehen? Das 
fände ich doch richtig.“ 

Mancher Kollege wird nun sagen, solche Kunden 
gibt es wenig. Teilweise hat er recht. Kunden, die 
dies sagen, gibt es wenig; Kunden, die dies denken, 
aber sehr vie. Wird man einem Tischler, der sagt, 
as Holz ist mit dem Preis in die Höhe gegangen, 
die Löhne sind gestiegen, nicht glauben? Wird man 
deswegen die Rechnung beanstanden? Jeder wird eine 
solche Forderung gerechtfertigt finden und gern zahlen, 
wenn sonst kein Tadel und der Mann eine zuverlässige 
Person ist. Hierin steckt des Pudels Kern! 

Dass aber Kollegen plan- und sinnlos sich selbst 
die Geschäfte verderben, mag folgender Fall beweisen. 
Bekanntlich streben ja die Behörden, wie man aus 
den vielen Trinksprüchen, die bei Festessen und anderen 
Gelegenheiten gehalten werden, an, dem Handwerk zu 
helfen, die Bürger vor der Schleuderkonkurrenz zu 
schützen, und was alles mehr der guten Vorhaben sind. 
Wie steht es aber in Wirklichkeit nrit so manchen 
schönen Worten? 

Eine Behörde in B. lässt einen Photographen 
kommen und eröffnet ibm, dass eine grössere Anzahl 
Aufnalsmen zu machen seien (Strassenzüge, Häuser 
usw.) Für die ganze Leistung seien aber nur etwa 
80 bis go Mk. vorlianden, doch Aufnahmen waren 
20 bis 30 zu machen; verlangt wurden Bilder 18x 24 cm 
unter der Bedingung: Es muss jede Aufnahme genau 
nsch Anweisung eines beauftragten Architekten ge- 
mecht werden; stellt sich nach der Fertigstellung des 
Bildes heraus, dass die Aufnahme etwas mehr von 
Enks oder rechts, oder dass ein Giebel vor- oder rück- 


wärts treten muss, oder sonstige unschöne Linien ver- 
mieden werden müssen, oder macht es sich erforderlich 
dass die Sonne in einem anderen Winkel das Strassen- 
bild bescheine, so muss eine zweite Aufnahme gemacht 
werden. 

Der Preis wurde in Anbetracht der geringen Mittel 
mit 7.50 Mk. pro Aufnahme berechnet. Nun geschah 
aber das Unglaubliche, dass nach 8 Tagen dem Photo- 
graphen mitgeteilt wurde, dass von anderer Seite für 
die Aufnahmen 2,50 Mk. pro Stück verlangt würden! 

Der erstere Kollege brauchte sich über das ent- 
gangene Geschäft nicht zu grämen, wie weit der andere 
Freude daran hatte, kann man sich vorstellen, doch er 
wird sich als grosser Geschäftsmann wähnen und stolz 
darauf sein, einen solchen Auftrag erhalten zu haben. 
Heilige Einfalt! Von solchen Unternehmungen hat 
keiner einen Segen, und die Kollegen sollten sich doch 
darüber einig sein und wissen: was dem einen nichts 
nützt, nützt auch dem andern nicht, und was den 
einen fördert, kommt auch dem andern zugute. 

Solidaritätsgefühl, Standesrücksichten, Standesehre 
ist nötig, um Besserung zu schaffen, ohne diese aber 
alles vergebens! 

Wie sehr man in unserem Stande eingesehen hat, 
dass ein Zusammengehen zur Besserung unseres Be- 
rufes nötig, sehr nötig ist, hat die Versammlung in 
Dresden vor einigen Jahren gezeigt; wie begeistert 
und willig hat jeder gern die Hand geboten. Leider 
wurde auch diese Saat durch die Interessenwirtschaft 
einzelner wieder erstickt. 

Was aber doch zum guten war, ist die Erkenntnis, 
dass nur durch einen Zusammenschluss Erfolge erzielt 
werden. Es haben sich nach dieser Zeit vielerorts 
Vereinigungen gebildet, die wohl alle Gutes erstreben 
und mit dem Central-Verband in Verbindung stehen. 
Es sollte aber aller Aufgabe sein, das wirtschaftliche 
Gebiet mehr zu beackern; dass damit günstige Erfolge 
erzielt werden, steht ausser Frage. -Die Kunstfragen 
mag sich jeder selbst zurechtlegen, denn darüber denkt 
ja doch jeder anders, und wie man häufig darüber 
denkt, hat recht treffend Herr Prof. Dr. Miethe in 
seinem höchst beachtenswerten Artikel im „Atelier 
des Photographen‘“ zurzeit der Dresdener Ausstellung 
im Juni - Heft gesagt: „Der Kunst nachjagen mit 
hungrigem Magen, ist eine schlechte Sache“. 


Hugo Sontag. 
—h art 


V’ereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 

Die Sitzung der Mitglieder am g. Februar im 
„Papierhans‘ 'brachte einen interessanten Lichtbilder- 
vortrag unseres Herrn OÖ. Mente-Wilmersdorf, nämlich 
eine Reise nach den anglo-normannischen Inseln, 
auch Kanalinseln genannt; die Fahrt schloss in Nord- 
frankreich. 

Zuerst tauchte an der Leinwand, die doch jetzt 
im Zeichen des Kinematographen mehr wie je die 
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Welt bedeutet, die nordiranzösische Stadt und Festung 
Cherbourg auf. Die Zuschauer wanderten mit dem 
Vortragenden durch die Strassen, streiften einiges aus 
der Umgebung ab und machten dann die Ueberfahrt 
nach der Insel Guernsey. Hier hatten schon die Römer 
ihre Stützpunkte errichtet. Nach mannigfachen Wand- 
lungen und Kämpfen setzte sich dann hier und in der 
jetzigen Normandie der eigentlich germanische Stamm 
der Normannen fest, um von hier aus die furchtbaren 
Raub- und Streifzüge zu unternehmen. Wie berüchtigt 
diese räuberische Kriegerschar war, ersieht man daraus, 
dass in allen Kirchen des Mittelalters ein ständiges 
Gebet lautete: A furore nortmannorum libera nos, 
domine (von dem Wüten der Normänner befreie uns, 
Herr). Jetzt sieht man nichts mehr von Blutgier und 
Mord, jetzt weidet eine eigentümliche kleine Rasse von 
Rindvieh auf den grünen Wiesen, die Schweinezucht 
ist berühmt und die Landschaft wechselreich und un- 
gewöhnlich interessant. Obgleich die französische Küste 
nahe ist, und auch die französische Sprache allgemein 
gesprochen wird, wollen die Inselbewohner nichts von 
Frankreich wissen, sie stehen unter englischer Hoheit 
und haben sich häufig energisch den Gelüsten der 
Franzosen widersetzt. 


Herr Mente hat mit seiner Goerzschen Spiegel- 
reflex- Klappkamera mit sicherem Blick manch schönes 
Motiv herausgegriffen, ob es geologische Studien, Tier- 
und Menschenporträts oder Landschaften waren. Die 
Lichtbilder mit ihrem angenehmen Ton versetzten die 
Versammelten mitten hinein in das Leben und Treiben, 
und nur schwer entschloss man sich, nach der kleinen 
Feiseninsel Sark überzusiedeln. Hier dominieren zer- 
rissene Felspartien, die grünen Wiesen fehlen, stimmungs- 
volle Einblicke in den Charakter des Eilands spiegeln 
aber doch eine paradiesische Schönheit wieder. Die 
Insel Jersey bietet nicht soviel des Interessanten, er- 
innert in ihrem Innern vielfach an Thüringen und 
ermangelt des Charakteristischen. Die Beleuchtungs- 
studien mit dem Kirchenmotiv, die Wasser- und Wolken- 
aufnahmen aus dem Hafen lösten indes lauten Beifall 
aus und veranlassten den Vortragenden, nebenbei sich 
über Gelbfilterwirkungen und oft dadurch bedingte 
übertriebene Kontraste zu Aussern. Nachdem dann die 
Küstenstadt St. Malo besucht war, durchwanderte man 
in dem altertümlichen Dinan entzückende Strassen, auf- 
genommen in raffinierter Beleuchtung auf Chromo- 
Isolarplatten. Dinard, Cancale, Rotheneuf zogen im 
Fiuge an uns vorbei. Dann tauchte vor unsern Blicken 
der mitten im Wasser und doch (zurzeit der Ebbe näm- 
lich) rings von Land umgebene Mont St. Michel auf. 
Diese alte Bergfestung hat Herr Mente vom Boot und 
vom Wattenmeer aus photographiert, auch ihre Eigen- 
tümlichkeiten, ihre Besucher und einen ihrer Geist- 
lichen im Bilde festgehalten. Die Blicke auf das 
Wattenmeer wirkten überaus malerisch. Die Hafenstadt 
Granville mit ihren Hafenanlagen, ihrer grossen Fischer- 
flotte und ihren schönen Stadtmauerresten schloss den 
Streifzug durch das nördliche Küstenland Frankreichs 
ab. Ein Blick noch auf das Strandieben dieser Stadt, 
erläutert durch einige sarkastische Begleitworte, dann 


wandten wir uns Paris zu, dem Schlusspunkt der ganzen 
Reise. 

Der Dank der Zuhörer drückte sich in lautem Bei- 
fall aus, der nicht allein den schönen Bildern, sondern 
auch den Begleitworten galt. Herr Brettschneider, 
unser Vorsitzender, verlieh in launiger Form dem Gefähl 
der Anwesenden Worte und schloss mit herzlichstem 
Dank an Herrn Mente. Heinr. Lichte. 


Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Otto Matthes, Handlung photograpbischer 
Artikel, Berlin O. 17, gemeldet durch Herrn 
Münzer. 
Berlin, den 15. März 1911. 
Der Vorstand. 
IL. A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


—— 


Photographische Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Sitzungsbericht 
über die Versammlung vom ı3. Februar ıgı1ı 
zu Dortmund, „Hotel Lindenhof“. 

Tagesordnung: ı. Einladung des Nordwestdeut- 
schen Photographen - Bundes zur Tagung in Osnabrück 
am 2ı. Februar. 2. Central- Verbandsangelegenheiten. 
3. Zeitfestsetzung unserer Jubelfeier, sowie der Dele- 
giertentagung des Central-Verbandes. 4. Mitglieder- 
feststellung für den Handwerkskammerbezirk Dortmund. 
5. Ist eine Abänderung des $ 100g der Gewerbeordnung 
zu erreichen? (Anregung des Herrn Schönebeck -Buer). 
6. Vorführung der Trockenaufziehprozesse der Firma 
Janssen & Cie, Köln a. Rh. 7. Verschiedenes. 

Gegen 7 Uhr eröffnete der unterzeichnete Schrift- 
führer die Sitzung mit dem Hinweis, dass sowohl der 
I. wie der II. Vorsitzende verhindert wären, an der 
Versammlung teilzunehmen und die Verhandlung durch 
ihn geleitet werden müsste. Nach Verlesung und An- 
nahme des letzten Sitzungsprotokolls wurde zunächst 
Punkt 2 erledigt. Die Versammlung nahm Kenntnis 
von dem Vorstandswechsel im Central-Verband, sie 
bedauert auch sehr den negativen Erfolg beim Kultus- 
ministerium, Schulaufnahmen betreffend. 

Zu Punkt ı, verpflichtete sich Herr Volk sen.- 
Gelsenkirchen an der Tagung des Nordwestdeutschen 
Photographen - Bundes zu Osnabrück teilzunehmen. 
Die Mitgliederfeststellung des Handwerkskammerbezirks 
nahm geraume Zeit in Anspruch, die Teilbezirke wur- 
den den einzelnen Vertraueusmännern zur Bearbeitung 
überwiesen, um so die ?/, Stimmenmehrheit in Sachen 
des weissen Sonntag der Königl. Regierung unter- 
schriftlich nachweisen zu können. 

Der Versammlungsleiter erteilte nunmehr dem In- 
haber der Firma Janssen & Cie. in Köln a. Rh. das 
Wort zur Vorführung der Trockenaufziehpresse. Herr 
Auerbach gab den Anwesenden vorerst erläuternde 
Erklärungen ab über die Beschaffenheit und Ein- 
richtung der Maschine und der Zweckmässigkeit der 
einzelnen Teile. Die praktische Vorführung bewies 
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denn auch bei einfachster Handhabung eine ausser- 
ordentliche Leistungsfähigkeit, die jedem photographi- 
schen Betriebe, in welchem Wert auf Herstellung plan- 
gestreckter Bilder gelegt wird, unschätzbare Dienste 
leisten kann. 


Kollege Arnold dankte hierauf dem Vortührenden, 
der den Weg von Köln nach Dortmund nicht gescheut 
habe, um den Mitgliedern etwas Neues zu zeigen, und 
wünscht der Firma Janssen & Cie. den besten Erfolg. 

Herr Schönebeck - Buer hatte dem Vorstand 
Mitteilung gemacht, dass auf den $ ıo0q der Gewerbe- 
ordnung von Handwerksvertretern Angriffe geplant 
seien; er regt an, man solle sich der Sache an- 
schliessen und nicht untätig zusehen. 

Dazu führt der Versammilungsleiter folgendes aus: 
Der 8 1ooq untersage bekanntlich den Innungen, die 
Mitglieder in der Preisfestsetzung ihrer Erzeugnisse zu 
behindern. Es soll demnächst im KReichsamt des 
Innern zu einer Aussprache kommen zwischen Ver- 
tretern des Handwerks, der Industrie und des Handels. 
Dabei soll auch in Erwägungen getreten werden, ob 
eine Abänderung oder Beseitigung des $ I00oq zweck- 
mässig sei. Der Vorstand der Genossenschaft habe die 
Anregung des Herrn Schönebeck an die massgebende 
Stelle, den C. V., weitergegeben. Da die Photographie 
dem Handwerk beigereiht sei und vielleicht kein 
Stand so unter Preisschleuderei zu leiden habe, wie 
unser Beruf, so hätten wir an der Abänderung resp. 
Beseitigung dieses Paragraphen das grösste Interesse, 
und in diesem Sinne werde auch der Vorstand des 
CV. sicher tätig sein. 

Auch Herr Schönebeck empfiehlt seine An- 
regung nochmals der besonderen Beachtung und hofft, 
dass der Erfolg nicht ausbleiben möge. 

Punkt 3 betraf unser 25jähriges Stiftungsfest. Es 
war von seiten der Genossenschaft beantragt worden, 
zu dieser Gelegenheit eine Delegiertentagung des C. V. 
herbeizuführen, und zwar nach Essen a. R. Es wurde 
beschlossen, die Feier am 21. Juni daselbst zu begehen, 
gleichzeitig wurde eine Kommission, bestehend aus 
den Herren Donner, Kunert, Runge, Schneider 
und Sommer, gewählt, welche ein Programm ent- 
werfen und mit dem Vorstande das Fest vorbereiten 
sol. Eine Ausstellung photographischer Erzeugnisse 
wurde abgelehnt; dagegen beantragte Herr Uhlen- 
bruch, dass jedem empfohlen werden soll, zu dem Fest 
Arbeiten aus seinem Atelier mitzubringen, um in 
zwangloser Weise und ohne jede Kosten es den Mit- 
gliedern zu ermöglichen, ihr Können zu zeigen und 
so in fachlicher Beziehung befruchtend zu wirken. 
Die Herren Elsner, Volk und Schink unterstützten 
diesen Vorschlag mit warmen Worten, welcher auch 
mit grosser Mehrheit angenommen wurde. 

Unter Verschiedenes berichtet Herr Arnold, dass 
in Duisburg-Wanheimerort, „Restaurant Brouwers“', ein 
Herr Franz Schultz wohne, welcher sich zur Aus- 
arbeitung von Vergrösserungen jeder Art eigne. Er 
empfehle diesen Herrn jedem, welcher in die Lage 
käme, Arbeiten aus dem Hause geben zu müssen. 

Ferner habe ein Herr Bunse- Hagen sich ein- 
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gefunden, welcher ein Reinigungsmittel vorführen 
wolle, das, auf den Boden gestreut, jeglichen Staub 
unbedingt beim Auskehren entfernt. Das Experiment 
fiel einwandsfrei aus. — Da die Tagesordnung erschöpft 
war, wurde die Sitzung gegen ıol/, Uhr geschlossen. 


Aug. Arnold, Schriftführer. 
HE 


Nordwestdeutsecher Photographen -Bund 
(E.V.). 
Sitz in Bremen. 
Als neue Mitglieder haben sich gemeldet: 
Herr Louis Brand, Photograph, Schötmar i. Lippe. 


„ Ernst Ley, ss Herford i.W. 
„  H. Welschoff, . Bielefeld i.W. 
„ Hans Kastel, AN Minden i.W. 


„ F. Radmacher, Hofphotograph, Bielefeld i. W. 
» Julius, Photograph, Teilhaber der Firma Alb. 
Meyer, Hofphotograph, Hannover: 


Der Vorstand. 
u 


Ateliernaehriehten. 
Crailsheim. Herr Otto Schlosser eröffnete 
Schöneburgstrasse 22 ein Atelier. 
Gleiwitz. Wilhelmsplatz 3 wurde das Atelier 
„Germania‘' eröffnet. 


Gesechäftliches. 


Otto Witte in Berlin: In Charlottenburg ist eine 
Zweigniederlassung errichtet worden. 


— ir 


Auszeiehnungen. 


Der Prinzregent von Bayern hat dem Photographen 
Herrn Rudolf Zacharias in Regensburg den Titel 
Hofphotograph verliehen. 


Dem Gründer und Alleininhaber der Optischen 
Fabriken G. Rodenstock in München und Regen, 
Herrn J. Rodenstock, wurde der Titel eines Königl. 
Kommerzienrates verliehen. 


0 


Personalien. 


Im Jahre 1884 gründete der Photograph Herr 
P. H. Höltgen ein photographisches Geschäft in 
Düsseldorf. Schon beinahe 23 Jahre befindet sich das- 
selbe in dessen Besitztum, Schwanenmarkt 19. Am 
6. März feierte der Inhaber mit seiner Frau Gemahlin 
das schöne Fest der silbernen Hochzeit. Zahlreiche 
Blumenspenden und sinnvolle Geschenke von Ver- 
wandten, Freunden und Vereinen, denen der Jubilar 
angehört, legten Zeugnis davon ab, welcher Verehrung 
und Wertschätzung sich das Jubelpaar in weiten Kreisen 
erfreuen darf. Schier unzählig waren die schriftlichen 
und drahtlichen Glückwünsche. Eine grosse Zahl von 
Damen und Herren erschienen an dem Tage persön- 
lich, um herzlichst zu gratulieren. Die Wohnung war 
mit Blumen und Palmen geschmückt, und es herrschte 
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eine fröhliche Feststimmung. Passende Hochzeits- und 
Gesellschaftslieder bot eine schöne Hochzeitszeitung, 
und mit den Gesängen wechselten ernste Reden und 
heitere Vorträge. An geselligen Abwechslungen fehlte 
es nicht; Tanz, herrliche Beleuchtung des Gartens und 
eine vortreffliche Blitzlichtaufnahme. Das allgemeine 
Urteil war: solch ein schönes Fest haben wir noch 
selten mitgemacht, das war eine wirkliche Hochzeits- 
feier, Beim Abschiede hatte man den einen Wunsch: 
Möge das Jubelpaar sich dereinst mit uns zu einer 
gleichen Feier vereinen, wenn statt des Silberkranzes 
der goldene das Ehepaar ziert. 

Herr Franz Winkler, Inhaber der Firma Obst 
& Winkler in Wüstegiersdorf (Schlesien), feierte am 
18. März seinen 50. Geburtstag und konnte am gleichen 
Tage auf eine 25jährige Tätigkeit zurückblicken. 


rt 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 227130 vom 14. Februar 1908. 
Felix Fritz in Bremen. 

Verfahren zur Herstellung von Linienrastern aus 
Geweben von bunten Kunstfäden, deren Material beim 
Erwärmen erweicht, dadurch gekennzeichnet, dass die 
Gewebe in geheizten Pressen unter Druck gesetzt 
werden, um die einzelnen Fäden zu einer geschlossenen 
Platte zusammenzuschweissen. 


—Bt— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 58. Herr T.O. in O. Wir besitzen einen 
Panoramenkodak, der soweit ganz brauchbar ist, aber 
wegen der Mangelhaftigkeit des Objektivs doch keine 
in allen Fällen genügende Schärfe ergibt; auch die 
Helligkeit reicht meist nicht aus. Kann dieses Objektiv 
durch ein anderes Objektiv ersetzt werden, und muss 
dessen Brennweite absolut genau gleich der Brennweite 
des ursprünglichen, im Apparat befindlichen Objektivs 
sein? 

Antwort su Frage 58. Wir haben uns selbst in 
einem Panoramenapparate der Kodakgesellschaft das 
ungenügend lichtstarke Objektiv durch ein Goerz- 
„Dagor‘“ seinerzeit ersetzen lassen. Hierdurch wurde 
der Apparat erst tatsächlich auch unter ungünstigen 
Lichtverhältnissen brauchbar. Die Abstimmung des 
Objektivs ist natürlich nicht ganz leicht, da die Breun- 
weite absolut identisch mit dem Originalobjektiv sein 
muss, weil sonst Unschärfen entstehen. 

Frage 59. Herr A.K. in C. ı. Für Gruppen- 
aufnahmen (10 bis 40 Personen) benötige ich einen 
Hintergrund eines bestimmten Stadtpanoramas (vom 
Standpunkte 5oo m entfernt gedacht). Wie lasse ich 
diesen am besten malen; vielleicht mit Terrassenansicht 
als Vordergrund? Bitte um gefällige Angabe einiger 
Firmen, welche Hintergründe nach Angabe malen. 

2. Welches ist der beste, unbedingt sicher ar- 
beitende Verschluss hinter dem Objektiv im Innern 


der Kamera, 24x30, wie z.B. Grundners Verschlüsse 
und dergl.? 

Antwort su Fyage 59. ı. Die Anschaffung eines 
einzigen, ganz bestimmten Hintergrundes für Gruppen- 
aufnahmen wird nur in ganz besonderen Fällen zu 
empfehlen sein. Meist kehrt dann dieser Hintergrund 
im Bilde so häufig wieder, dass die Besteller schliess- 
lich auf ihn lieber verzichten. Soll ein solcher Hinter- 
grund benutzt werden, so ist eg zweckmässig, ihn 
wenigstens höchst neutral zu halten und keine Baulich- 
keiten, Terrassen oder Aehnliches im Vordergrund an- 
zubringen, sondern vielmehr ein gleichmässiges, leicht 
getöntes Terrainstück, und den Hintergrund überhaupt 
nur in den allerleichtesten Tönen mebr stilisiert malen 
zu lassen als ausführlich. Am besten wird in einem 
solchen Falle ein Künstler am Orte mit der Aufgabe 
zu betrauen sein, der mit grauen Wachstarben (Oelfarbe 
mit Zusatz von etwa gleichviel Wachs) den Hintergrund 
auf gewöhnlicher Malleinwand malt, 

Antwort 2. Der alte Grundner-Verschluss' wird 
heutzutage in Ateliers noch immer bevorzugt, weil er 
geräuschlos und absolut sicher arbeitet und für alle 
diejenigen Fälle vorzügliche Verwendung finden kann, 
wo nicht zu kurze Expositionen notwendig sind, 

Fyage 60. Herr U. H.in J. Lohnt sich die Wieder- 
gewinnung des Kaliumoxalats aus altem Eisenentwickler, 
wie dieses Verfahren seinerzeit in dieser Zeitschrift be- 
schrieben worden ist? 

Antwort su Frage 60. Beim heutigen Preis des. 
Kaliumoxalats dürfte diese Manipulation nur dann loh- 
nend sein, weun man tatsächlich über sehr grosse 
Mengen Eisenentwickler fortdauernd verfügt. Bei täg- 
lichem Verbrauch von 60 bis 80 Liter würde immerhin 
eine ganz erhebliche Ersparnis durch Wiedergewinnung 
der Kaliumoxalatlösung in ganz reinem Zustande er- 
zielbar sein, um so mehr, als die Arbeit, wenn sie eiumal 
gut geübt ist, sehr leicht auszuführen und von einem 
einfachen Arbeiter zu bewerkstelligen ist. 





b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 15. Herr A. S. in H. Ein Angestellter 
weigert sich, die bei seinem Engagement mündlich ver- 
einbarte Arbeitszeit einzuhalten, und kommt täglich 
eine Stunde später zur Arbeit. Kann er in diesem 
Falle ohne Kündigung entlassen werden? 

Antwort su Frage 13. Nach $ 123. 3, der Gewerbe- 
ordnung können Gehilfen ohne Aufkündigung ent- 
lassen werden, „wenn sie die Arbeit unbefugt verlassen 
haben, oder sonst den nach dem Arbeitsvertrag ihnen 
obliegenden Verpflichtungen nachzukommen beharrlich 
verweigern‘. Ein zufälliges Fernbleiben ohne Bewusst- 
sein der Pflichtwidrigkeit wäre kein Entlassungsgrund 
im Sinne des $ ı23, aber ein der beharrlichen Verweige- 
rung der Pflichten gleichkommendes Fernbleiben. Falls 
für derartige Pflichtverletzungen im Vertrag oder in 
der Arbeitsordnung eine Strafe angedıoht ist, hat der 
Arbeitgeber die Wahl zwischen Entlassung und Strafe. 

Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Haleusee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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IgII. 


Rundsehau. 


— Aenderung der Plattengradation. 
Die bekannten Methoden der Negativverstärkung 
und -Abschwächung versagen in sehr vielen 
Fällen, da sie im allgemeinen auf die gesamte 
Bildschicht in gleicher Weise einwirken und die 
gesonderte Behandlung einzelner Bildteile nicht 
oder doch nur in geringem Masse gestatten, 
wenn man nicht die manuelle Retouche mit zu 
Hilfe nehmen will. Eine Ausnahme hiervon 
macht die Persulfatabschwächung, welche die 
stark gedeckten Stellen in erster Linie ab- 
schwächt und so in der Tat den Charakter des 
Negativs verändert. Im übrigen ist jedoch mit 
den gebräuchlichen Verfahren der Negativver- 
besserung ein entsprechendes Resultat nicht zu 
erzielen. Ein Verstärker wirkt nicht nur auf die 
Negativstellen, die einer Verstärkung bedürfen, 
sondern er beeinflusst in gleicher Weise das 
ganze Bild, also auch jene Teile, die bereits 
genügend oder gar schon zu stark gedeckt 
waren. Häufig geht man in solchen Fällen in 
der Weise vor, dass man Verstärkung und Ab- 
schwächung kombiniert, doch ist dies Verfahren 
sehr umständlich und unsicher, und es führt 
oftmals auch nicht zum Ziel. 

Mebr Erfolg versprechen einige Verfahren, 
welche R. Namias in „Phboto-Gazette“ ıgıı, 
S. 30, beschreibt. Bei dem ersten wird eine 
Kontrastverminderung dadurch erreicht, dass das 
Negativ gefärbt wird, und zwar wird hierzu 
das Baden in einer !/, bis ı prozentigen Kalium- 
permanganatlösung empfohlen. Die Schicht wird 
dabei gleichmässig gelbbraun gefärbt. Die Inten- 
sität der Färbung richtet sich natürlich nach 
der Konzentration der Permanganatlösung und 
lasst sich beliebig variieren. Nimmt man an, 
man habe auf diese Weise ein Negativ, dessen 
transparenteste Stelle sich zu der am stärksten 
gedeckten wie 1:20 verhält, derart behandelt, 
dass eine dreifache Kopierdauer erforderlich 
wurde, so bleibt das Verhältnis der Kopierzeit 
der dünnsten zu derjenigen der dichtesten Stelle 
nicht mehr 1:20, sondern es wird 14 2:20—+ 2 
== 3:22. Theoretisch wäre also eine Kontrast- 
verminderung von 1:20 auf ungefähr ı:7 er- 
reicht; praktisch ist allerdings eine so erheb- 
licbe Wirkung kaum zu erzielen, doch verläuft 
der Vorgang jedenfalls in diesem Sinne. 


Dieses Verfahren ist noch besonders des--» 
halb von Wert, weil es ohne Schwierigkeit 
manuelle Nachhilfe gestattet. Man kann einzelne 
Partien dadurch wieder transparenter machen, 
dass man sie mittels eines Pinsels mit fünf- 
prozentiger Natriumbisulfiit oder Kaliummeta- 
bisulfitlösung bestreicht. Diese Lösungen kann 
man auch benutzen, um das ganze Negativ zu 
entfärben. Dieses ist dann durch das Perman- 
ganat ein wenig abgeschwächt worden. 

Als besonders praktisch bezeichnet Namias 
ein Verfahren, das sich die Eigenheiten des 
Askaudruckes zunutze macht. Begiesst man ein 
Negativ mit der von der N.P.G. in den Handel 
gebrachten Askaulösung und belichtet diese dann 
durch Negativ und Glas hindurch, so verliert 
die Askauschicht an den belichteten Stellen ihre 
Klebrigkeit, und nur die wenig oder gar nicht 
belichteten Teile besitzen dann noch die Fähig- 
keit, kleine Körnchen mehr oder weniger fest- 
zuhalten. Stäubt man also nach der Belichtung 
die Schicht ein, so entsteht auf dieser ein 
Negativ, welches das ursprüngliche Silbernegativ 
verstärkt. Es ist einleuchtend, dass man, durch 
entsprechende Behandlung des Askaunegativs 
die Gradation des Gesamtnegativs innerhalb 
weiter Grenzen variieren kann. Man belichtet 
ein normales Negativ in der Sonne etwa 10 bis 
30o Sekunden; im Schatten bedeutend Jänger. 
Das Einstäuben wird in der Weise vorgenommen, 
dass man mit einem weichen Pinsel Graphit- 
pulver aufstreicht. Man kann hierbei mit Leichtig- 
keit. einige Teile des Negativs stärker oder 
schwächer einfärben; durch kräftigeres Ueber- 
fahren mit dem Pinsel lässt sich auch mühelos 
der Graphit von etwa zu stark eingefärbten 
Stellen wieder fortnehmen. Zum Fixieren des 
Askaubildes verwendet man eine Lösung von 
gebleichtem Schellack in Alkohol. 

Mit dieser Methode erreicht man eine Er- 
höhung der Kontraste. Will man diese auf ent- 
sprechende Weise vermindern, so muss man 
ein Verfahren anwenden, durch welches hinter 
dem Negativ nicht noch ein Negativ, sondern 
ein Positiv entsteht. Um dies zu erreichen, kann 
man am einfachsten in der Weise vorgehen, 
dass man auf einem Film ein Diapositiv nach 
dem Negativ herstellt und dieses dann beim 
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Kopieren zwischen Negativ- und Positivschicht 
einschaltet. Man kann auch das Negativ auf 
der Schicht mit einer lichtempfindlichen Flüssig- 
keit, bestehend aus gleichen Teilen zehnpro- 
zentiger grüner Ferriammoniumzitrat- und fünf- 
prozentiger Silbernitratlösung, begiessen und 
diese nach dem Trocknen durch Glas und 
Negativ hindurch belichten. Die Platte kommt 
sodann zunächst in Wasser und wird hierauf in 
etwa zweiprozentiger Fixiernatronlösung fixiert. 
Es folgt Waschen und Trocknen, wie gewöhn- 
lich. Natürlich muss dieses Diapositiv sehr dünn 
tehalten werden, da es sonst das Negativ leicht 
vollständig aufheben würde. Bereits verstärkte 
oder in der Schicht gehärtete Platten sind für 
dieses Verfahren nicht geeignet. 

Bei allen diesen Methoden ist es leicht mög- 
lich, einzelne Bildteile gesondert zu behandeln, 
wenn dies der Erzielung einer harmonischen 
Gesamtwirkung förderlich ist. A. 


— Orthochromatische Platten und 
Gelbfilter in der Landschaftsphoto- 
graphie. Wir berichteten kürzlich über die 
Feststellung A. von Hübls, dass zur Wieder- 
gabe der Farben in ihren natürlichen Hellig- 
keitswerten eine Filtergelbgelatineschicht von 
der Farbstoffdichte 3,4 (= Menge des Farb- 
stoffes in Grammen, die in einem Quadratmeter 
der Gelatineschicht enthalten ist) für alle ortho- 
chromatischen Platten zu benutzen sei. In der 
Landschaftsphotographie ist nun aber eine ab- 
solut genaue Wiedergabe der Farbwerte im all- 
gemeinen gar nicht erforderlich, es muss viel- 


mehr auch darauf Rücksicht genommen werden, 
die Belichtungszeit nicht über Gebühr zu ver- 
längern. 

Für die Landschaftsphotographie empfiehlt 
deshalb von Hübl („Wiener Mitteilungen“ ıgı1, 
S. 2), Platten zu benutzen, die neben hoher 
Allgemeinempfindlichkeit sehr gut orthochroma- 
tisch sensibilisiert sind; derartige Platten werden 
jetzt von einigen Firmen in den Handel ge- 
bracht. Diese bringen schon ohne Gelbscheibe 
Gelb und Blau — Aquivalente Farbentöne vor- 
ausgesetzt — gleich hell, doch ist das Empfind- 
lichkeitsverhältnis noch nicht ausreichend, um 


'z. B. weisse Wolken auf blauem Himmel ge- 


nügend kräftig abzubilden; halt man aber die 
blauen Strahlen durch eine lichte Gelbscheibe 
nur etwas zurück, so genügt das, um den ge- 
wünschten Effekt hervorzurufen, wobei die Be- 
lichtungszeit nur ganz wenig verlängert wird. 

Ein diesem Zwecke entsprechendes Filter 
erhält man, wenn man Glasplatten mit einer 
Mischung von 5 ccm Filtergelblösung ı:100 
(Höchst) mit 65 ccm Gelatinelösung 6: 100 derart 
übergiesst, dass 7 ccm dieser Lösung auf den 
Quadratzentimeter Glasfläche entfallen). Ein 
derartiges Filter verlängert die Belichtungszeit 
nur um !/,; es ist für die Zwecke der Land- 


schaftsphotographie bei Verwendung bester 
orthochromatischer Platten fast immer voll- 
kommen ausreichend. A. 








ı) Das hierbei einzuschlagende Verfahren ist in 
Hübl: „Die photographischen Lichtfilter‘ (Halle a. S. 
1910, Verlag von Wilhelm Kn&pp) näher beschrieben. 


— a 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 

Vereinsadresse: Osoar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 

— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 

Berlin NW. 5, up! strasse ı2. — Bibliothek, Stellenvermittlung: 

C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 

— Kostenfreie Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. sg, Kott- 
buser Damm 22, Fernspr. A.4, 6391. 

Generalversammlung 
am Donnerstag, den 23. März ı9ı1, 

abends pünktlich 8 Uhr, 

im Jagdsaal des „Weihenstephanbräu“, Friedrich- 


strasse 176/178. 
Tagesordnung: 

1. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 

2. Beschlussfassung über die Eintragung oder 
Nichteintragung des Vereins in das 
Vereinsregister. 

3. Besprechung von Central-Verbands-Ange- 
legenheiten. 

4. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen. 


Der Vorstand. 
I. A.: C.Bandlow, II. Schriftführer. 


Niederrheiniseher Photographen -Verein. 
Sitz Krefeld. 


Krefelder Kunst-, Industrie- und Gewerbe- 
Ausstellung ıg9ı1. 


Aufklärung! 


In einer früheren Nummer dieser Zeitschrift wurde 
darauf hingewiesen, dass der Niederrheinische Photo- 
graphen-Verein die Gruppe Photographie und Photo- 
industrie bei Gelegenheit der Krefelder Kunst-, Industrie- 
und Gewerbe- Ausstellung übernommen habe. Wir 
geben heute hiermit allen Interessenten bekannt, dass 
wir diesen Auftrag abgelehnt haben, und dass wir uns 
auch an der Ausstellung in keiner Weise beteiligen 
werden. 


In letzter Zeit machen sich in Krefeld und Um- 
gebung verschiedene Amateure sehr unangenehm als 
Konkurrenten bemerkbar: Wir finden unter Kaufleuten 
und selbst Beamten Amateure, die gegen Entgelt Ver- 
grösserungen, Gruppenaufnahmen usw. herstellen und 
sich auf diese Weise ein ganz beträchtliches Neben- 
einkommen sichern. Es wurde sogar festgestellt, dass 
Fachphotographen bereits erteilte Aufträge abbestellt 
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und einem Amateur übertragen wurden. Ausserdem 
sind gerade in Krefeld Amateure von ihren eigenen 
Arbeiten derart eingenommen, dass sie die Fachphoto- 
graphen nur noch als „photographierende Maschinen‘ 
ansehen und dieselben in Öffentlichen Zeitungen und 
Vorträgen lächerlich machen. Solche ungesunden Ver- 
bältnisse dürften sich kaum in einer anderen Stadt 
des Reiches wiederholen. 

Vom Photo-Klub Krefeld (Amateurverein) wurde 
nun eine Parallelausstellung ins Werk gesetzt, und 
zwar sollte diese Ausstellung in der Abteilung „Kunst“, 
in der die ausgestellten Bilder keine Platzmiete kosteten, 
untergebracht werden, während die Arbeiten der Fach- 
photograpben in die Gewerbeabteilung mit einer Platz- 
miete von 12,50 Mk. pro Quadratmeter verwiesen wurden. 
Abgesehen von der Geldfrage, hielten wir diese Bevor- 
zugung für eine Zurücksetzung unseres Berufes. 

Unser Ansuchen bei der Geschäftsleitung der Aus- 
stellung, dass doch die ganze Sache nur zur Förderung 
des Handwerks und Gewerbes geplant sei, und die 
Amateure den Fachphotographen eine sehr fühlbare 
Konkurrenz geworden, wurde von der Leitung so- 
wohl wie von der Handwerkskammer zu Düsseldorf, 


welche die Ausstellung protegiert, abschlägig beschieden, ° 


da die massgebenden Herren uns nicht verstanden 
oder nicht verstehen wollten. 

Die Mitglieder des N. P. V., Sitz Krefeld, sahen 
sich deshalb veranlasst, von einer Beteiligung an der 
Kunst -, Industrie- und Gewerbe- Ausstellung abzusehen 
und erklärten sich durch ihre Unterschrift an diesen 
einstimmigen Beschluss gebunden und bringen dieses 
hiermit zur gefälligen Kenntnis unserer Herren Kollegen. 

Krefeld, den ı2 März ıgı1. 


Der Vorstand des Niederrheinischen 
Photographen-Vereins. 
l.A.: E. Hermes, Schriftführer. 


Alles schon dagewesen! 


Niederrheinische Photographen - Genossenschaft 
(E.G. m. b. H. zu Krefeld). 
Gegründet ı903 mit 16 Mitgliedern, aufgelöst wegen 
Mangels an Mitgliedern 1905. 


Gerichtlich genehmigte Statuten stehen Inter- 
essenten gern zur Verfügung. Leicht ist es nicht, eine 
derartige Genossenschaft für Photographen auf die 
Höhe zu bringen, damit sie auch für die Mitglieder 
iIohnend wird: Vielleicht hat dieselbe heute auf mehr 
Erfolge zu rechnen, da ja die Photographen von Tag 
zu Tag reifer für das zeitgemässe kaufmännische 
Rechnen werden. Oeffentlich lässt sich diese Sache 
nicht gut klären, das Für und Wider, das muss in 
einer geschlossenen Versammlung unter denjenigen, die 
es angeht, erörtert werden. 

In unserem heutigen Niederrheinischen Photo- 
graphen-Verein verfolgen wir dieselben wirtschaft- 
lichen Ziele wie in einer Genossenschaft, natürlich 
im kleinen, und Erfolg haben wir schon zu ver- 
zeichnen. Sollte sich kein Berufener finden, so will 
ich die Sache nochmals gern in die Hand nehmen, und 


bitte die Vereine, die hierfür Interesse haben, um ihre 
Adresse; das Weitere würde ich dann veranlassen. 
Krefeld, den 12. März ıgrıı. 


gez.: Richard Kügler-Krefeld. 
kart 


Ateliernaehriehten. 


Dortmund. Herr B. Herrmann hat Schliep- 
strasse 6 ein Heimatelier eröffnet. 


Auszeiehnungen. 

Die k. k. Photographische Gesellschaft in Wien 
hat Herrn Eduard Blum in Anerkennung seiner lehr- 
reichen Vorträge über „Amerika und das amerikanische 
Kunstgewerbe‘ die Silberne Voigtländer- Medaille 
verliehen. Diese ehrenvolle Anerkennung wird auch 
in den reichsdeutschen Photographenkreisen freudig 
begrüsst werden. Hat es doch Herr Blum vorzüglich 
verstanden, in seinen Vorträgen und Ausstellungen der 
besten Erzeugnisse anıerikanischer Photographen uns 
ein Bild von den Verbältnissen im Photographen- 
gewerbe jenseits des „grossen Teichs“ zu geben und 
andererseits auch den amerikanischen Photographen 
interessante Proben des deutschen photographischen 
Kunstgewerbes zu vermitteln. f.h. 


Herr Alfred Kühlewindt in Königsberg ist zum 
Hofphotographen des Fürsten zu Lippe- Detmold er- 
nannt worden. Hofphotograph Kühlewindt hatte 
bereits vor 2 Jahren als Anerkennung für Lieferungen 
an den Detmolder Hof das Porträt des Fürsten Leopold 
mit der eigenhändigen Unterschrift in Rahmen und 
Krone erhalten. 


Der Prinzregent von Bayern hat dem Kunstanstalts- 
besitzer Herrn Cons&e jr. in München die Luitpold- 
Medaille in Silber verliehen. (Bei der Firma Cons&e 
sind die Jubiläumspostkarten hergestellt worden.) 


—It— 


Personalien. 

Die Herren J. Hartmann sen. A. Müller, Hof- 
photograph G. Ulrich und H. Wunderlich wurden 
als Prüfungsmeister aufgestellt. (Die Meldung in Nr. 23 
dieser Zeitschrift, wonach die genannten Herren die 
Meisterprüfung abgelegt haben, beruhte auf einem 


Irrtum.) ER 


Aus der Industrie, 

Eine einfache Blitzlichteinrichtung wird von Otte 
Spitzer, Berlin W. 30, in den Handel gebracht, die 
sich infolge ibrer mannigfachen Vorzüge bald Freunde 
erwerben dürfte. Sie besteht aus einer durch Druck- 
knopf betätigten elektrischen Auslösung, die durch 
Erwärmung eines dünnen Platindrahtes und Entzündung 
einer Zündpille das Blitzpulver auf einer Metallpfanne 
zum Entflammen bringt; als Stromgquelle dient ein 
kleines Trockenelement. Infolge der Beigabe einer 8m 
langen Leitungsschnur lässt sich die Auslösung auch 
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auf grössere Entfernungen vornehmen, wodurch es dem 
Aufzunehmenden ermöglicht wird, selbst mit auf das 
Bild zu kommen. Die Einfachheit und Sicherheit der 
Handhabung, sowie die Möglichkeit, genau im be- 
absichtigten Moment die Aufnahme vorzunehmen, ge- 
statten dem Operateur, seine ganze Aufmerksamkeit 
den aufzunehmenden Objekten zu widmen, und ver- 
hindern so manchen Misserfolg, wie er durch zu frühes 
oder zu spätes Abbrennen oder vollkommenes Versagen 
der Zündung sonst häufig verursacht wird. Da die Ein- 
richtung infolge Fehlens einer offenen Flamme sich 
auch durch Feuersicherheit auszeichnet und den polizei- 
lichen Vorschriften entspricht, kann sie in ieder Be- 
ziehung empfohlen werden, um so mehr, als der billige 
Preis die Anschaffung jedem ermöglicht. 


+99 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 5. Nr. 225967 vom 18. Juli 1909. 
Adolf Haindi in Augsburg. 

Verstellbarer Doppelrahmen für Vergrösserungen, 
dadurch gekennzeichnet, dass der innere, verschiebbare 
Rahmen 5b mit Nuten 
zum Einschieben einer 
Kassette und mit einer 
in die Kassettenbahn 
hineinragenden, in be- 
liebiger Höhe auf einer 
Stange g_ feststellbaren 
Muffe ; versehen ist. 





Kl. 57. Gruppe 6. 
Nr. 227128v. 2. Febr. 1909. 
Leipziger Buchbinderei- 
Akt.- Ges., vorm. Gustav 
Fritzsche in Leipzig-R. 

Verfahren zur Her- 
stellung}:von mit ge- 
prägten Verzierungen versehenen lichtempfindlichen 
Postkarten und Papieren, dadurch gekennzeichnet, dass 
zunächst das Papier in seiner ganzen Fläche licht- 
empfindlich gemacht und hierauf die Verzierungen ein- 
gepresst werden. 








(Zu Nr. 225 967.) 


Kl. 57. Gruppe ı3. Nr. 223690 vom 10. Mai 1908. 
Fa. E. Merck in Darmstadt. — Aminoxylenolentwickler. 
Entwickler für photographische Bilder in halogen- 
silberhaltigen Schichten, gekennzeichnet durch einen 
Gehalt an (2)-Amino-(1,3)-xylenol-(5). 
nn 2.2 2 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 61. Herr G.N. in H. Bitte um gefällige 
Auskunft, was man bei festsitzenden Kassettenschiebern 
verwendet, um sie besser gleitend zu machen. Habe 
Wachs gebraucht, jedoch ohne Erfolg. 


Antwort su Frage 61. Um Holzschieber besser 
gangbar zu machen, ist das einzige Mittel: das Ein- 
reiben derselben mit harter Seife oder noch besser mit 
sogen. Glättolin, einem Seifenwalrat- Präparat, welches 
in jedem Wäschegeschäft zu erhalten ist. Diese Sub- 
stanz hat den Vorzug vor reiner Seife, dass sie nicht. 
so schnell sich abreibt und daher die Schieber länger 
leichtgehend erbält. 


Frage 63. Herr B.B. in W. Ich habe Klischees, 
die vor etwa 4 Jahren mit Eisen entwickelt und jetzt 
ganz braun geworden sind (vielleicht durch Fixieren 
in einem alten, verunreinigten Natronbad, und in altem, 
verunreinigtem Alaunbad gehärtet). Ist Abhilfe hier 
möglich, so dass die braune Farbe verschwindet? Ich 
habe die Klichees einige Stunden in ein Tonfixierbad 
gelegt, jedoch ohne Erfolg. 


Antwort su Frage 62. Wenn die Klichees sehr 
gut durchgehärtet sind, wird es kaum möglich sein, 
irgend etwas zu tun. Ein Versuch kann nach folgender 
Richtung gemacht werden. Die Negative werden zu- 
nächst 2 bis 3Stunden in nicht zu kaltem Wasser ein- 
gewässert und hierauf mit folgender Lösung im Lichte 
übergossen: 


Wasser . . 2» 2 0. . 100 ccm, 
Salzsäure . . . .» 2 2 2 2023 u 
Kaliumbichromat 4 8 


Nachdem diese Lösung so lange gewirkt hat, bis- 
das Bild durch und durch weiss geworden ist, was bei 
gegerbten Platten einige Stunden dauern kann, wäscht. 
man sehr gründlich etwa 2 bis 3 Stunden in fliessendem 
Wasser aus und entwickelt das Bild bei Tageslicht mit. 
irgendeinem gemischten Entwickler. Man muss beim 
Wässern des Bildes insofern Vorsicht walten lassen, als 
stark alkalisches Wasser das Bild leicht zum Ver- 
schwinden bringt. Ein schwaches Salzsäurebad, während 
der Wässerungszeit eingeschaltet, beseitigt diese Gefahr. 
— Tonfixierbad hilft in diesem Falle absolut nichts, 
da es nur dann wirkt, wenn die Gelbfärbung durch 
mangelhaftes Ausfixieren bei späterer Belichtung ent-- 
standen und auch bei alten, speziell gegerbten Platten. 
nutzlos ist. 


Frage 63. Herr G. K. in U. Der Eisenentwickler 
für nasse Platten wird bei mir stets nach einigen Wochen. 
trübe, und es setzt sich dann auf der Platte manchmal. 
ein eigenartiger Schlamm an, welcher die Klarheit der 
Lichter stark beeinträchtigt. Ein Säurezusatz beseitigt 
die Trübung zwar gelegentlich, doch nicht vollständig. 
Da ich nur manchmal einzelne nasse Platten entwickle,. 
kann ich den Entwickler nicht jedesmal frisch ansetzen. 
Wie ist hier Abhilfe zu schaffen? 


Antwort su Frage 63. Der Eisenentwickler muss. 
nicht in der Dunkelkammer, sondern in möglichst 
hellem Licht, vor dem Fenster stehend, aufbewahrt 
werden, dann wird er sich niemals trüben, sondern 
dauernd klar bleiben. Auch trübe gewordener Ent-- 
wickler kann durch blosses, einige Tage dauerndes Be-- 
lichten wieder klar werden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a S. 
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Das Organisationsprinzip in der modernen 
Volkswirtsehaft und seine Verwirkliehung im Photographengewerbe. 


Vortrag von Dr. Görnandt in Hamburg, 
gehalten in der Versammlung des Nordwestdeutschen Photographen-Bundes in Osnabrück. 


Meine sehr geehrten Herren! Die Organi- 
sation, die Zusammenfassung von Menschen zu 
gemeinsamen Zwecken ausserhalb der politischen 
Verbände, ist nicht ein Prinzip, das erst in der 
modernen Volkswirtschaft seine Anwendung und 
Durchführung gefunden hat. Wir finden es 
schon im mittelalterlichen Staate verwirklicht, 
wenn auch unter ganz anderen Voraussetzungen 
und mit meist anderen Zielen als heute. 

Der mittelalterliche Staat war ein Stände- 
staat, der eine straffe Organisation und zugleich 
soziale Irennung der einzelnen Stände aufwies. 
Der machtvollste Stand waren die Grund- 
herren, die es verstanden hatten, mit dem Be- 
sitze die Privilegien der Gerichtsbarkeit, der 
Verwaltung, der Auferlegung von Fronden und 
Steuern an sich zu reissen. Ihre Organisations- 
formen waren die Familienkorporationen, Ritter- 
bünde, Kreis-, Land- und Reichstage. Die bäuer- 
liche Bevölkerung -- soweit abhängig — war 
in Gerichts- und Steuergemeinschaften, — soweit 
frei — in Bauernschaften und Flurgenossen- 
schaften organisiert. Die ganze landwirtschaft- 
liche Produktion bildete durch den Flurzwang 
ein einziges Wirtschaftssystem. 

DiekatholischeKirche war aufdas strengste 
sozial und wirtschaftlich organisiert und hat sich 
auch so in den modernen Staat hinübergerettet. 

Ein ähnliches Bild in den Städten: der ge- 
samte Gewerbestand schliesst sich in Innungen 
und Zünften zusammen, die Kaufleute in Gilden. 
Auch diese Formen bedeuteten mehr oder 
weniger eine Organisation der Arbeit selbst, 
die ja bis zur alleinigen Ausübung des Gewerbes 
und bis zur Verteilung der Aufträge ging. 

Dieser feudale, patrimoniale Ständestaat 
wurde zusammengehalten durch Standes-, Privat- 
und Eherecht. Jeder Stand war ein Geburts- 
sand mit eigenen Befugnissen und Pflichten, 
jeder heiratete nur einen Standesgenossen, und 
Besitz und Gewerbe gingen Generationen hin- 
durch vom Vater auf den Sohn. So berechtigt, 
ja notwendig diese strenge Organisation war, 


[Nachdruck verboten.) 
um die technischen Fähigkeiten zu erhalten und 
jene Blütezeit mittelalterlichen Handwerksfleisses 
herbeizuführen, so widersinnig wurde sie, als 
sie vom wirtschaftlichen Leben und von den 
Anschauungen über Freiheit und Menschenwürde 
überholt war. 

Die Ueberwindung des Ständestaates und 
seiner Organisationsformen ist noch nicht allzu 
alten Datums. Teilweise reichen diese noch in 
den modernen Staat hinein. Der Aufbau der 
modernen Volkswirtschaft mit ihren neuen 
Organisationsformen vollzieht sich noch vor 
unseren Augen. 

Im wesentlichen waren es die französische 
Revolution und die moderne Maschinentechnik, 
die ihren Ursprung in England nahm, welche 
den Anstoss zu der modernen Entwicklung gaben. 

Die französische Revolution ging aus 
von einer Revolution der Geister, sie predigte 
Unabhängigkeit von Kirche und Staat, die Gleich- 
heit aller Menschen vor dem Rechte. Die Revo- 
lution wurde vorbereitet und durchgeführt von 
dem aufstrebenden gebildeten Mittelstande, ihre 
Gedanken entsprangen feinen theoretischen, philo- 
sophischen Ueberlegungen und Betrachtungen. 
Die Revolution predigte die Bedeutung und das 
Recht des Individuums, und so .mussten alle 
ständischen Privilegien und Organisationen fallen. 
Es gibt nur Einzelmenschen, nicht aber Verbände, 
denn diese sind nur eine Fiktion und hemmen 
die gesunde Entwicklung. 

Auf ganz anderem Wege, allmählicher und 
friedlich vollzog sich in England ein Um- 
schwung mit den gleichen Ergebnissen. Der auf- 
blühende Handel, die neu entstehende Maschinen- 
technik, hervorgerufen durch die grossartigen 
Erfindungen, liessen ohne Schwertstreich die 
alten Organisationen, die allerdings nie die Aus- 
artung wie in Deutschland gefunden hatten, von 
der Bildfläche verschwinden. Freilich waren 
auch die Engländer und besonders die führenden 
Männer erfüllt und beeinflusst durch die Ge- 
danken der französischen Revolution, aber der 
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Umschwung konnte sich mit einer gewissen 
Selbstverständlichkeit vollziehen, weil die natür- 
liche Entwicklung auf den Handel, und damit 
auf politische und wirtschaftliche Freiheit hin- 
drängte. 

Ein Schotte war es, der — wohlbekannt mit 
den geistigen Vorkämpfern der französischen 
Revolution und die natürlichen Verhältnisse Eng- 
lands überblickend — die Theorie des wirt- 
schaftlichen Liberalismus, den wir in der 
extremsten Ausbildung als Manchestertum be- 
zeichnen, schuf und mit seiner „Untersuchung 
über den Völkerreichtum“ die Staatsmänner 
Deutschlands für seine Gedanken gewann. 


In jener Zeit entstand also der politische 
und der wirtschaftliche Liberalismus, beide durch- 
aus nicht gleich. Der politische Liberalismus 
begnügte sich seit der französischen Revolution, 
das Recht freier Vereinsbildung, um politische 
Zwecke zu erreichen, zu fördern. Der wirt- 
schaftliche Liberalismus verbot jede Organisation, 
jede Vereinsbildung, um wirtschaftlicheZwecke 
zu erreichen, da es im Wirtschaftsleben nur 
Einzelpersonen geben dürfe. Denn aus der freien 
Konkurrenz, aus dem laisser faire laisser passer, 
sollte sich von selbst eine allgemeine Harmonie, 
eine ungeheure Blüte der Volkswirtschaft er- 
geben. 


Sie wissen, meine Herren, dass in Deutsch- 
land der wirtschaftliche Liberalismus schneller 
Einfluss gewann als der politische, Freihandel 
und Gewerbefreiheit waren anerkannte Grund- 
sätze der leitenden deutschen Staatsmänner zu 
Beginn des ı9. Jahrhunderts. Im Jahre 1808 
bekannte sich auch Preussens Känig zu dem 
Prinzip der Gewerbefreiheit, ı810 und ı8ıı 
wurden die Zünfte als Zwangsorganisationen 
aufgehoben. Die Gewerbeordnung von 1845, 
für den Norddeutschen Bund von 1869, die 
später im ganzen Reiche Geltung erreichte, 
haben ebenfalls als Anfangs- und Geleitwort 
das Bekenntnis zur Gewerbefreiheit. 


Teilweise schleppten sich die alten Organi- 
sationsformen noch in das 19. Jahrhundert hinein, 
kraft- und gehaltlos, als freie Vereinigungen. 


Das Erstarken der deutschen Volkswirtschaft, 
der deutschen Industrie war nicht die Folge der 
Aufhebung alter Organisationsformen, sondern 
die Folge der allmählich sich vollziehenden zoll- 
politischen und politischen Einheit und der Ent- 
wicklung des deutschen Welthandels. 


Die Dogmen des wirtschaftlichen Liberalismus 
erwiesen sich sehr bald als unhaltbar, ganz be- 
sonders aber die Forderung, dass nur einzelne 
Menschen sich im Wirtschaftsleben gegenüber- 
stehen sollten. Die allgemeine Harmonie blieb 
aus, weil die Einzelnen mit verschiedener Be- 
gabung des Verstandes und des Besitzes aus- 
gestattet waren, tiefe neuartige soziale Unter- 


schiede entstanden, und der Schwächere wurde 
unterdrückt. Je schneller und kräftiger das neu 
erwachende deutsche Wirtschaftsleben pulsierte, 
um so mehr machte sich das Bedürfnis des Zu- 
sammenschlusses zur Erreichung gemeinsamer 
Interessen bemerkbar. Waren es im Mittelalter 
mehr die starken, machtvollen Volksklassen, die 
sich zusammenschlossen, so bedeutet das moderne 
Organisationsprinzip: Zusammenschluss der 
zerstreuten, schwachen Kräfte und Per- 
sonen. Die moderne Organisation wurde wesent- 
lich gefördert durch den Zwang, sich dem Kapita- 
lismus, der Geldmacht und den Grossbetrieben 
entgegenstellen zu müssen, wenn anders man 
nicht an die Wand gedrückt werden, sondern 
überhaupt etwas Grosses erreichen wollte. 

Der moderne Organisationsgedanke ist heute 
so allgemein anerkannt, dass es lächerlich klingen 
würde, auf seine Notwendigkeit hinzuweisen und 
diese zu beweisen. Alles entwickelt sich zum 
Grossen, der Einzelne und das Einzelne bedeutet 
nichts, die Organisation alles. Unser ganzes 
Leben hat mehr denn je wirtschaftliche Natur, 
und nur die Interessen können sich durchsetzen, 
die mit Macht und Willen vertreten werden. 
Darum ist der Grundgedanke der modernen 
Organisation: Vereinigung gemeinsamer 
Interessen, also Berufsorganisation und ihre 
machtvolle Entfaltung. Produzierende und kon- 
sumierende Stände, ja Wissenschaftler und Be- 
amte ergreifen das Prinzip, um sich durchzu- 
setzen. Für eine Anzahl Handwerkszweige heisst 
es sogar entweder Organisation oder Unter- 
gang. | | 2 

Da die Zwecke und Ziele der Organisationen 
verschieden sind und selbst einer Entwicklung 
unterliegen, so entstanden verschiedene Organi- 
sationsformen, deren Entwicklung ebenfalls keines- 
wegs abgeschlossen ist, denn immer neue Forde- 
rungen stellt das schnell sich ändernde Wirt- 
schaftsleben. Wenn ich nun die heutigen privat- 
rechtlichen Formen kurz betrachte, so sehe ich 
natürlich ab von den Formen der Erwerbs- 
gesellschaften: Aktiengesellschaft, Handelsgesell- 
schaft, G. m. b. H. usw., und gehe nur auf die 
Organisationen von Berufsgenossen ein, Arbeit- 
gebern, die gemeinsame Interessen vertreten, 
gemeinsame Ziele verfolgen wollen, und auf die 
Genossenschaften. 

I. Nach & 2ı B.G. B. erlangt ein Verein, 
dessen Zweck nicht auf einen wirtschaft- 
lichen Geschäftsbetrieb gerichtet ist, Rechts- 
fähigkeit, das heisst Rechtspersönlichkeit, durch 
Eintragung in das Vereinsregister. Die Rechts- 
fähigkeit eines Vereins ist von grosser Bedeu- 
tung, sie gibt ihm eine selbständige Stellung 
im Vermögensverkehr, gestattet den Erwerb von 
Vermögen unabhängig von dem der Mitglieder, 
sie gibt ihm das Recht selbständiger Klageer- 
hebung. Der Vorstand des Vereins hat grössere 
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Bewegungsfreiheit und weniger Verantwortung 
aus seinen Handlungen. 

Verboten ist diesen Vereinen ein wirtschaft- 
licher Geschäftsbetrieb, das heisst ein solcher 
des Vereins, nicht seiner Mitglieder. Ein solcher 
wird bereits als vorliegend erachtet bei Errich- 
tung einer Darlehnskasse, Aufstellung von 
Mindestpreisen oder Durchführung eines Wert- 
markensystems, überhaupt bei einer Tätigkeit, 
die einen wirtschaftlichen .Erfolg haben soll. 

Ausserdem kann einem Verein die Rechts- 
fahigkeit vorenthalten oder wieder entzogen 
werden, wenn er einen politischen, sozialpoliti- 
schen oder religiösen Zweck verfolgt. . 

Allerdings ist diese Bestimmung sehr dehn- 
bar, man wollte damit die Bildung grosser Ver- 
mögen der Arbeiterorganisationen und der Reli- 
gionsgesellschaften nach Möglichkeit verhindern. 
Während nun anfangs bereits die Verfolgung 
wirtschaftlicher Interessen oder die Beeinflussung 
der Gesetzgebung als politischer, bezw. sozial- 
politischer Zweck angesehen wurde, haben heute 
eine grosse Reihe von Berufsorganisationen 
Rechtsfähigkeit erlangt, bei denen dieser Zweck 
zweifellos vorliegt: z. B Grundbesitzervereine, 
Beamtenvereine, kaufmännische und gewerbliche 
Vereine zur Wahrnehmung. gemeinsamer Wirt- 
schaftsinteressen. 

Aber die bedeutendsten Arbeitgeber- wie 
Arbeiterorganisationen können entweder Rechts- 
persönlichkeit deswegen nicht erlangen, weil der 
sozialpolitische Zweck allzu klar hervortritt, oder 
sie scheuen sich davor, weil sie ihnen bei irgend 
einer Gelegenheit entzogen werden könnte. 

ll. Trotzdem besteht im modernen Staate 
das Recht der Vereinsbildung für Vereine, die 
entweder nicht Rechtsperson werden können 
oder wollen. Auf einen solchen nicht rechts- 
fähigen Verein, dem übrigens vom Staate 
Rechtsfähigkeit verliehen werden kann, wie z. B. 
dem Deutschen Photographenvereine, kommen 
die Vorschriften der Gesellschaft zur Anwendung. 
Ein selbständiges Vereinsvermögen kann nicht 
entstehen, der Vorstand haftet persönlich für 
alle Handlungen, der Verein kann nicht selb- 
ständig klagen, ein Vertragsabschluss mit bin- 
dender Kraft für alle Mitglieder ist nicht möglich. 
Ob diese Vorschriften dem Verkehrs- und Kultur- 
bedürfnis entsprechen, ist sehr fraglich, darum 
werden sie auch umgangen. Denn in Wahrheit 
unterscheidet sich der nicht rechtsfähige Verein 
in seiner Struktur und Tätigkeit nur wenig von 
dem rechtsfähigen. Er ist unabhängig vom 
Wechsel der Mitglieder, hat einen Vorstand, die 
Vermögensbildung wird zu ersetzen gesucht usw. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Entwick- 
lung dahin führen wird, allen Vereinen Rechts- 
fähigkeit zu geben, wenn sie nicht 'einen rein 
wirtschaftlichen, staatsgefährlichen, verbotenen 
oder religiösen Zweck verfolgen. Im übrigen ist 
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man heute bereits wesentlich liberaler in der 
Gewährung: der Rechtsfähigkeit als früher. Die 
Form des nicht rechtsfähigen Vereins wird heute 
noch mit Vorliebe von Arbeitgebern gewählt, 
die eine scharfe Kampfesstellung gegen die 
Arbeiterorganisationen einnehmen müssen. 

Ill. Meine Herren, von grosser Bedeutung in 
der modernen Volkswirtschaft sind die Kartelle 
oder Syndikate geworden, Vereinigungen von 
Unternehmern zur Vermeidung der gegenseitigen 
Konkurrenz, zu gemeinsamem Handeln, um den 
Markt zu beherrschen. Die Kartelle bilden die 
straffste Organisationsform trotz der rechtlichen 
Formlosigkeit, ihre Erfolge sind. so gross ge- 
wesen, dass ein Verbot oder eine gesetzliche 
Regelung gefordert wurde, was in Deutschland 
aber nicht eingetreten ist. Wenn heute Berufs- 
genossen sich organisieren wollen, so schweben 
ihnen die Erfolge: Konkurrenzbeschränkungen, 
Preisfestsetzungen der Kartelle vor. Gerade die 
Kartelle sind die Hauptgegner des wirtschaft- 
lichen Liberalismus, dessen extreme, zugrunde 
richtende Konkurrenz, dessen Anarchismus, „den 
Kampf aller gegen alle“, sie beseitigen wollen. 

Die Organisationsform ist die der einfachen 
vertraglichen Vereinigung, die Unternehmer ver- 
pflichten sich durch gegenseitigen Vertrag, be- 
stimmte Festsetzungen bei hoher Konventional- 
strafe innezuhalten. Die Macht der Kartelle 
erklärt sich durch die geringe Zahl der Unter- 
nehmer und ihre unbedingte Solidarität. Der 
Kartellgedanke ist in der Wissenschaft längst 
anerkannt, nur ihre Auswüchse werden bekämpft. 
Sie sind die notwendige Folge des wirtschaft- 
lichen Liberalismus. Auch die Rechtsprechung 
— so verschieden sie ist — nimmt mehr und 
mehr eine freundliche Stellung zu den Kartellen 
ein, indem sie die Kartellverträge meist als 
bindend erklärt und nicht als gegen die guten 
Sitten verstossend. 

IV. Meine Herren, führen die Kartelle eine 
kleine Anzahl wirtschaftlich Starker zusammen, 
so vereinigen sich in den Genossenschaften 
die wirtschaftlich Schwachen, um gemeinsam 
Rohstoffe zu beziehen, Magazine einzurichten 
oder Maschinen zu benutzen, es handelt sich 
hier also nur um einen rein wirtschaftlichen 
Geschäftsbetrieb. Auch die Genossenschaften 
sind ein notwendiges Ergebnis der Entwicklung, 
da oft nur der genossenschaftliche Zusammen- 
schluss es ermöglicht, dass der Wettstreit mit 
den Grossbetrieben von seiten der Kleingewerb- 
treibendenaufgenommen und durchgeführt werden 
kann. Der Genossenschaftsgedanke ist ein alt- 
germanischer, aber die modernen Erwerbs- und 
Wirtschaftsgenossenschaften :bilden eine neue 
Form, die nicht aus der alten hervorgegangen 
ist. Die Geschichte der Genossenschaften hängt 
zusammen mit den grossen Namen Schulze- 
Delitzsch und Viktor Aime Huber, die nur 
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mit grosser Mühe es vermochten, den Genossen- 
schaftsgedanken langsam in das Volk zu 
tragen. Die Handwerker wandten sich zunächst 
nur den Kreditgenossenschaften zu, da sie 
die Rohstoff- und Magazingenossenschaften als 
gegen den Staat gerichtet, als sozialistische In- 
stitute ansahen. Am ı. Januar ıg908 gab es 
nur 296 gewerbliche Rohstoffgenossenschaften, 
dagegen 1841 landwirtschaftliche. 

Die Gesetzgebung war den Genossen- 
schaften zunächst wenig günstig, auch wurden 
sie polizeilich verfolgt, da man ihnen die Ver- 
folgung politischer Ziele nachsagte. Erst 1867, 
bezw. 1870 für das Deutsche Reich erfolgte ihre 
Anerkennung. 1889 wurde die Gesetzgebung 
geändert, .von jetzt an waren auch Genossen- 
schaften mit beschränkter Haftpflicht zugelassen, 
während man früher nur die schwerfällige soli- 
darische Haftung kannte. Die Verbandsrevision 
wurde eingeführt, um die Sicherheit der Ge- 
nossenschaften zu erhöhen. Von ı88g an datiert 
ein schnelles Aufblühen des Genossenschäfts- 
wesens, die prinzipiellen Bedenken wurden über- 
wunden. Die Geldmacht der Genossenschaften 
wuchs in solchem Masse, dass der preussische 
Staat durch die Einrichtung der preussischen 
Zentralgenossenschaftskasse es für ratsam hielt, 
einen gewissen Einfluss sich zu verschaffen. 
Der genossenschaftliche Gedanke ist heute an- 
erkannt, die Genossenschaften haben durch Ge- 
währung billigen Kredits in schlechten Zeiten, 
und durch das Prinzip der Barzahlung, welches 
die elende deutsche Pumpwirtschaft sehr einzu- 
schränken imstande ist, und durch ganz erheb- 
liche Verbilligung der Rohstoffe sehr segensreich 
gewirkt. Ihre grösste Verbreitung haben sie 
noch heute auf dem Lande. 

V. Die letzte zu betrachtende Organisations- 
form ist die moderne Innung. Als die 
Zwangszünfte im Jahre 1810 aufgehoben wurden, 
blieben sie als freie Vereine bestehen und 
schleppten sich mühsam weiter. Das Aufkommen 
der Grossbetriebe und die Gedanken des wirt- 
schaftlichen Liberalismus lenkten das öffentliche 
und wissenschaftliche Interesse von ihnen ab. 
Es war die Zeit, in der die Theorie vom Uhnter- 
gange des Handwerks entstand. Da jedoch die 
Lebenskraft des sich innerlich und äusserlich 
ändernden Handwerks immer von neuem offen- 
bar wurde, da das Anschwellen der sozialisti- 
schen Arbeiterschaft nach 1870 die Bedeutung 
eines starken und gesunden Mittelstandes er- 
kennen liess, wandten sich Wissenschaft und 
Staatspraxis wieder der Innungsorganisation zu. 

Der Innungsgedanke war im Handwerk nicht 
gestorben. Die extremen Handwerkspolitiker 
forderten den alten Zunftzwang mit dem sogen. 
grossen Befähigungsnachweis, das heisst dem 
alleinigen Recht zur Ausübung des Handwerks, 
Konkurrenzbeschränkungen u. a. m., Gedanken 


aus der Zeit des Niedergangs der mittelalter- 
lichen Zünfte. 

In den 8oer Jahren wurde den Innungen 
eine grosse Zahl von Befugnissen eingeräumt, 
z. B. das alleinige Recht zur Lehrlingsausbildung, 
Heranziehung von ausserhalb der Innung Stehen- 
der zu deren Kosten. Endlich 1897 schuf der 
Staat das bekannte Handwerker- Organisations- 
gesetz, das die fakultative Zwangsinnung, den 
kleinen Befähigungsnachweis und die Handwerks- 
kammern brachte, und das durch einige Novellen 
noch grosse Besserungen erfuhr. 

Dies Gesetz hat die zünftlerischen Forde- 
rungen, als unvereinbar mit den modernen An- 
schauungen, nicht erfüllt. 

Aber in der richtigen Erkenntnis, dass die 
Zukunft des Gewerbes abhängig ist von der 
Ausbildung und Fortbildung, hat das Gesetz 
die Ausbildung der Lehrlinge und Gesellen ge- 
regelt. Der Meistertitel darf nur nach einer 
Prüfung geführt werden, und ist so wieder zu 
Ehren gelangt. Ferner dürfen die Innungen 
ihre gewerblichen Interessen verfolgen, haben 
Rechtspersönlicheit, können klagen und verklagt 
werden, Schulen errichten, ebenso Kassen, 
Schiedsgerichte einsetzen usw. 

Die freien Ioanungen dürfen Mindestpreise 
festsetzen und einen gemeinsamen Geschäfts- 
betrieb errichten, nicht so die Zwangsinnungen 
($ 1ooq, G.O.). Da aber gerade heute lauter 
als je der Ruf der Zwangsinnungen nach wirt- 
schaftlicher Betätigung laut wird, so erscheint 
es nicht ausgeschlossen, dass der $ 1ooq wenn 
nicht aufgehoben, so doch eine Aenderung im 
Sinne einer Eingabe der Hamburgischen Gewerbe- 
kammer erhält, nach der die Zwangsinnungen 
Mindestpreise festsetzen dürfen, unter Inne- 
haltung gewisser Formvorschriften und unter 
Beachtung lokaler Verschiedenheiten. Wenn 
auch der Gedanke der Zwangskorporation 
schwerlich in unsere Zeit hineinpasst, so muss 
man doch anerkennen, dass für die interesselosen 
Mitglieder des Kleingewerbes ein erzieherischer 
Zwang heilsam und insoweit gut zu heissen ist, 
als durch ihn keine Majorisierung oder wirt- 
schaftliche Knebelung eintritt. Das wird 
der Gesetzgeber nie gestatten, wohl aber ist 
die Eingabe der Hamburgischen Gewerbekammer 
sehr beachtenswert und imstande, den Gedanken 
der Zwangsinnung segensreich auszugestalten. 

Meine Herren, die Entwicklung der kurz ge- 
schilderten Organisationsformen ist noch keines- 
wegs abgeschlossen, das Wirtschaftsleben feilt 
an ihnen, engt sie ein, dehnt sie aus, und die 
Gesetzgebung hat schliesslich die Entwicklung 
zu bestätigen. Soist es erst ıo Jahre her, seit- 
dem das B.G.B. dem Vereinsrecht eine neue 
Richtung gab. Dann hat die Rechtsprechung 
den eingetragenen Vereinen immer weiteren 
Spielraum gelassen, die nicht-rechtsfähigen Ver- 
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eine haben sich in grossartiger Weise entwickelt 
und den Mangel der Rechtspersönlichkeit zu 
ersetzen gewusst, und die Zwangsinnungen 
fordern eine Aenderung des $ ıooq. Wir er- 
blicken in einem Berufe verschiedene Organi- 
sationsformen neben- und durcheinander, und 
Zersplitterung herrscht nicht nur im Photo- 
graphengewerbe. 

Es gehört nicht allzuviel Seherblick dazu, 
um voraussagen zu können, dass ähnlich wie 
im Ständestaat die Geburtsstände im modernen 
Staat schliesslich die Berufsstände als Macht 
gegen Macht sich gegenüberstehen 
werden, zunächst im Kampfe, dann zum 
Verhandeln, zuletzt zu gemeinsamem 
Handeln. Vorerst aber muss daran gearbeitet 
werden, die Organisation durchzuführen. 

Für die Wahl der Form heisst es: prüfet 
alles, und das beste behaltet. Sie ist abhängig 
von den Zwecken und Zielen, die in jedem 
Gewerbe anders geartet sind, und von der Vor- 
frage, in welcher Organisationsform die Ziele 
am besten erreicht werden. Wenn ich es unter- 
nehmen will, Ihnen die zweckmässigste Organi- 
sation für das Photographengewerbe zu schildern, 
heisst es die Forderungen des Gewerbes an 
seine Organisation und ihre heutige Verwirk- 
lichung zu untersuchen. 

ı.:Wie in der ganzen Volkswirtschaft, so 
heisst es auch für Ihr Gewerbe: Sammlung und 
Vertretung der gemeinsamen Interessen zu 
möglichst grosser Machtentfaltung, zur Stärkung 
der wirtschaftlich schwachen Mitglieder, zur 
Wahrnehmung der Berufsinteressen auch dem 
Gesetzgeber gegenüber. Daraus ergibt sich die 
Forderung einer einheitlichen, repräsen- 
tativen Organisation aller deutschen 
Berufsphotographen, und nur dieser, denn 
dann sind die Interessen in Nord und Süd 
dieselben. 

a. Wenn ich fortfahren darf, an den Ausdruck 
Berufsphotographen anzuknüpfen, so ergibt sich 
als ferneres Ziel: die ordnungsmässige Berufs- 
ausbildung der jüngeren Generation und die 
sich anschliessende Fortbildung. Denn woher 
stammt das Pfuschertum? Derjenige, der nichts 

leistet, beginnt mit der Preisdrückerei, um nicht 
dem Elend zu verfallen, und zwingt damit die 
soliden Kollegen, ebenfalls mit den Preisen 
herunterzugehen. Darum: gründliche Ausbildung. 

Als weitere Folgen ergeben sich: Stellen- 
vermittlung, Lohnregulierung, fachliche Besprech- 


ungen, Vorträge und Ausstellungen, um die Aus- : 


bildung zu vervollkommnen, den Geschmack zu 
verfeinern und das öffentliche Interesse dem 
Gewerbe zuzuwenden. 

3. Eine dritte Gruppe der Zwecke und Ziele 
Ihres Gewerbes bilden die wirtschaftlichen 
Fragen. Da muss ich zunächst hinweisen auf 
die bedeutenden Unterschiede zwischen Ihrem 


und den anderen Gewerben. Das Photographen- 
gewerbe ist nicht in dem Masse in zwei Lager 
— Industriebetriebe, Handwerksbetriebe — ge- 
spalten, wie z. B. die Feinmechanik, die Tischlerei. 
Bei Ihnen muss die Arbeit handwerksmässig, 
künstlerisch, ohne grosse Arbeitsteilung und 
Maschinenbenutzung durchgeführt werden. Dieser 
Umstand erleichtert eine Einigung ganz unge- 
heuer. 

Ferner nehmen in Ihrem Gewerbe die Roh- 
stoffe nicht die Bedeutung wie in anderen ein. 
Der Preis Ihrer Produkte ergibt sich hauptsäch- 
lich aus dem künstlerischen Werte und der Aus- 


‚ führung, nicht oder weniger aus den Rohstoffen, 


auf deren Qualität, nicht Quantität es im wesent- 
lichen ankommt. Soll also auf dem Rohstoff- 
markte überhaupt etwas erreicht werden, so ist 
ganz besonders ein geschlossenes Handeln 
erforderlich, und zwar ein Handeln, das sich 
naturgemäss gegen die Fabrikation und den 
Handel richten muss, um günstigere Bedingungen 
zu erlangen. Auch den Vorzug geniessen Sie 
vor anderen Gewerben, dass vorläufig keine 
grossen Lohnkämpfe zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer entstanden sind und auch nie die 
Bedeutung, wie z. B. im Buchdruckergewerbe, 
erlangen können. 

Ihre bedeutendsten wirtschaftlichen Interessen 
sind jedoch gegen die eigenen preisdrückenden 
Kollegen, bezw. gegen die Warenhäuser und 
Vergrösserungsanstalten — soweit sie unreell — 
gerichtet. Hieraus resultiert die Notwendigkeit 
einer Organisationsform, welche zur Klage ge- 
mäss dem Gesetz gegen den unlauteren Wett- 
bewerb berechtigt ist, und welcher eine Beein- 
flussung der Preise möglich ist. 


Hieraus folgt schliesslich die Notwendigkeit, 
gewisse Preistaxen mit bindender Kraft festzu- 
setzen, dabei aber die lokalen Verschiedenheiten 
und den unter Umständen nötig werdenden 
Kampf mit Grossbetrieben und Warenhäusern 
zu berücksichtigen. 


4. Die letzte Gruppe der von Ihrer idealen 
Organisation zu erfüllenden Forderungen sind die 
Wohlfahrtseinrichtungen: Krankenkassen, 
Sterbekassen, Kredit- und Sparkassen, Hilfs- 
fonds. Solche Kassen erfordern einerseits die 
genaue Beurteilung des einzelnen Falles, z. B. 
bei der Kreditgewährung, und andererseits die 
möglichst grosse Beteiligung, um segensreich 
wirken zu können. 

Y % 
ö 

Ich glaube, dass hiermit die wichtigsten Auf- 
gaben der Berufsphotographen skizziert sind. 
Schon jetzt lassen sich Schlüsse auf die not- 
wendige Organisation ziehen: wir sehen Ziele, 
die nur kleinere Organisationen mit lokaler 
Begrenzung durchführen können, und solche, 
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die eine deutsche, alle Photographen umfassende 
Organisation verfolgen muss. 

Meine Herren, im Jahre 1907 gab es nach 
der offiziellen Statistik 6558 selbständige Photo- 
graphen mit 1206 Beamten und 10389 Gehilfen 
und Arbeitern. Das sind 18153 Berufsphoto- 
graphen mit 38457 Berufsangehörigen, gewiss 
eine Gruppe, die Beachtung verdient, in der es 
viel Elend gibt, die auch im ständigen Wachsen 
begriffen ist, denn 1895 wurden gezählt: 1185 1Be- 
rufsphotographen mit 25610 Berufszugehörigen. 

Wenn auch diese Ziffern mit Vorsicht auf- 
zunehmen und wahrscheinlich zu hoch sind, wie 


ein Beispiel aus Hamburg lehrt, wo wegen der 


Sonntagsruhe im Photographengewerbe eine 
Zählung stattfand, die 106 selbständige Photo- 
graphen ergab, während die Statistik 168 auf- 
wies, so zeigen sie doch, dass sich eine Einigung 
lohnt und der Mühe wert ist. 

Organisiert sind nach dem Deutschen Photo- 
graphenkalender am ı. Oktober 1909: 3344 Photo- 
graphen in 36 Vereinigungen, von denen 26 
nicht rechtsfähige Vereine, 5 eingetragene Vereine 
sind, einem Verein wurde Rechtsfähigkeit ver- 
liehen, 3 sind Innungen, darunter 2 Zwangs- 
innungen. Die Daten stimmen nicht mehr genau, 
besonders . hat sich das Verhältnis etwas zu- 
gunsten der eingetragenen Vereine geändert. 

Die Organisation der Photographen begann 
1861 mit der Gründung der Photographischen 
Gesellschaft zu Wien, die jene grosse Bedeu- 
tung für die Entwicklung der Photographie 
erlangen sollte. 1863 entstand der Photographen- 
verein zu Berlin, 1873 die Photographische Ge- 
sellschaft Hamburg- Altona. 

Eine noch grössere Zersplitterung weisen die 
photographischen Fachzeitschriften auf, so 
dass fast jeder grössere Verein sein eigenes Organ 
besitzt. Naturgemäss kann nicht eine der Zeit- 
schriften sich zu der Bedeutung emporschwingen, 
die eine allgemeine deutsche Photographen- 
zeitung, gleichzeitig eine Gesamtstimme des 
photographischen Gewerbes, für sich in Anspruch 
nehmen könnte. Demgegenüber bestehen 134 
Amateurvereine mit 6180 Mitgliedern. Der Ver- 
band Deutscher Amateurphotographenvereine 
setzt jetzt alle Hebel in Bewegung, um eine voll- 
ständige Einigung herbeizuführen, in der richtigen 
Erkenntnis, dass Organisation alles bedeutet. 

Ein buntes und wenig erfreuliches Bild! 
Erfüllt diese Organisation die oben aufgezählten 
Aufgaben? Kann sie sie überhaupt erfüllen? 

Meine Herren, ich kann es nicht unternehmen, 
an den einzelnen Organisationen Kritik zu üben. 
Aus den Worten Ihrer Kollegen, aus Ihrer 
eigenen Ueberzeugung entnehme ich es, dass 
man mit dem heutigen Zustande nicht 
zufrieden ist. Von dem Zentralverbande weiss 
ich, dass er immer neue Gebiete seiner Tätig- 
keit aufschliesst, aber es fehlt ihm an der Unter- 


stützung sämtlicher Fachkollegen und an der 
richtigen Organisationsform. Die Vereine lassen 
es besonders an der Ausbildung der jüngeren 
Generation und an dem nötigen Zusammenhalt 
fehlen, wirtschaftliche Fragen lassen sich auch 
wegen der Gleichgültigkeit nicht lösen. Die Er- 
füllung sämtlicher Aufgaben kann erst erfolgen, 
wenn die Organisation geändert, wenn die 
Einigung erreicht ist. ‘ 

Und was, meine Herren, steht denn der 
Einigung entgegen? Sachliche Gründe sind es 
nicht, denn die Interessen der Berufsphoto- 
graphen sind überall die gleichen, der Wunsch 
nach Einigkeit besteht überall, also kann es nur 
liegen an Unkenntnis über die richtigen Organi- 
sationsformen und an persönlichen Ursachen, 
d. h. an der überragenden Stellung Einzelner, 
und an der Interesselosigkeit der Masse, die 
wiederum hauptsächlich auf Unkenntnis zurück- 
zuführen ist. 

Meine Herren, solche Gründe dürften aber 
nie massgebend, nie imstande sein, ein grosses 
Werk zu hemmen. Darum heisst es, bei allen 
Fachphotographen die Ueberzeugung wachrufen, 
dass die Einigung zustande kommen muss, 
auch gegen die Absichten der einzelnen, die 
entweder durch Ehrgeiz oder pekuniäre Vorteile 
ein Interesse an der Zersplitterung haben könnten. 
Gegen den Willen der Gesamtheit werden sie 
nicht ankämpfen können. 

Seit der Mahnung zur Einigkeit in Dresden 
ist man emsig an der Arbeit gewesen, die Einig- 
keit zu bewerkstelligen. Die Eisenacher Tagung 
und die Frankfurter Zusammenkunft haben dann 
zu dem P.W.S. geführt, der aber nicht in Wirk- 
samkeit getreten ist. Meine Herren, der P.W.S. 
sollte gewissermassen ein grosszügiges Kartell 
sein, ein Kartell aber, das von Anfang an den 
Todeskeim in sich trug. Die moderne Organi- 
sation bedeutet Zusammenfassung gleichartiger 
Interessen, der P.W.S. aber sollte Photographen, 
Fabrikanten und Händler vereinigen, so dass er 
alle etwaigen Preiskämpfe nie hätte ausfechten 
können. Eine Gesamtvertretung der Fachphoto- 
graphen hätte er nie bilden können, dazu war 
sein Gefüge viel zu locker. Diese Erkenntnis 
herrschte auch vor, und man beschloss Verteilung 
von Aufgaben, die einheitlich und nur von einer 
Gesamtorganisation durchgeführt werden müssen, 
und Verteilung von Einkünften, also Selbst- 
entmannung; bleibt also zugunsten des P.W.S. 
nur das Wertmarkensystem. Aber schliesslich ist 
es gleichgültig, auf welche Weise die Unkosten 
der Zentralorganisation gedeckt werden, und ein 
gewollter Beitrag ist moralisch höher zu be- 
werten, wie ein solcher, der gewissermassen 
nicht gemerkt werden soll. Meine Herren, 
schaffen Sie erst eine starke Organisation und 
dann treten Sie mit dieser Macht an die Händler 
und Fabrikanten heran. Dann werden Sie auch 
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keine Abweisungen erfahren, weil man eben mit 
Ihnen rechnen muss. 

Meine Herren, ich glaube, es wird mir nun- 
mehr möglich sein, den Weg, der beschritten 
werden muss, vorzuzeichnen. Ich wende mich 
zunächst zu den lokalen Organisationen, und 
dann zu der Zentralorganisation und etwa er- 
forderlichen Mittelstufen. 

Die Organisationsform, in der alle Ziele und 
Zwecke des Photographengewerbes zu erreichen 
sind, ist die Innung. Die Photographen sind 
seit 1903 zu den Handwerkern zu rechnen, und 
baben in den Handwerks- bezw. Gewerbekammern 
ihre offizielle Vertretung. Da war es ursprüng- 
ich der Name „Handwerker“, der von der 
Innungsbildung abhielt. Gewiss ist das Photo- 
graphengewerbe ein Kunstgewerbe, ebenso wie 
die Feinmechanik, aber ein durch und durch 
handwerksmässiges Kunstgewerbe. Und was 
will der Name gegenüber der Sache bedeuten? 
Lassen Sie den Gedanken, dass Künstler nicht 
Inonungen bilden sollten, fahren und ergreifen 
Sie die Vorteile der Innungsorganisation, die 
ganz besonders gross für Sie sind, da die 
Innungen sämtliche Photographen umfassen 
können, weil es bei Ihnen Fabrikbetriebe nicht 
geben kann. Diese Eitelkeit ist nicht am Platze, 
denn der Umstand, dass Sie Innungen bilden, 
nimmt Ihnen nichts vom Werte oder der Be- 
deutung Ihres Gewerbes. Vielmehr beachten Sie, 
dass Sie nicht nur Künstler, sondern ebenso 
auch Gewerbetreibende sind, die Brot verdienen 
wollen. | 

Die Innungen können das gesamte Lehrlings- 
und Prüfungswesen selbstverwalterisch in die 
Hand nehmen und damit das Grundübel Ihres 
Gewerbes: die durch mangelhafte Ausbildung 
entstehende Pfuscherei, beseitigen. Die Innung 
setzt Sie in engere Beziehungen zu den Hand- 
werkskarmmern und ermöglicht Ihnen einen weit 
grösseren Einfluss auf deren Tätigkeit als bisher. 
Die Innung hat Rechtspersönlichkeit, hat eigenes 
Vermögen und kann selbständig klagen, be- 
sonders auf Grund des unlauteren Wettbewerbs- 
gesetzes gegen schwindelhafte Reklame und un- 
lautere Preise, und wenn auch die Gerichtsent- 
scheidungen, bezw. Verwaltungsentscheidungen 
noch nicht vollkommen zufriedenstellend aus- 
fallen, so kann es doch einer straffen Organi- 
sation gelingen, Ihre Bestrebungen allmählich 
durchzusetzen. 

Die Innung darf Eingaben an die gesetz- 
gebenden Körperschaften machen, den Arbeits- 
nachweis und das Lohnwesen regeln, Einigungs- 
ämter einsetzen, sich an Submissionen beteiligen, 
Unterstützungskassen errichten, die nicht dem 
Gesetz über die privaten Versicherungsunter- 
nehmungen unterstehen. 

Die Innungen dürfen schliesslich die für Sie 
so wichtige Frage der Minimalpreise regeln. 


Und zwar können die freien Innungen Minimal- 
preise mit bindender Kraft festlegen, und das 
dürfte im allgemeinen der richtige Weg sein. 
Denn unser ganzes Wirtschaftsleben ist aufge- 
baut auf dem Prinzip der Freiheit. Freilich 
wird bei der Gleichgültigkeit der Berufsgenossen 
und durch die Schleuder- und Anlockungspreise 
der Warenhäuser usw. oftmals die Zwangs- 
innung am Platze sein. Heute darf eine Zwangs- 
innung nur Preisverzeichnisse aufstellen, an die 
niemand gebunden ist, zu deren Innehaltung 
die einzelnen sich gegeneinander verpflichten 
müssen. Wohl aber kann eine Zwangsinnung 
gegen solche Mitglieder vorgehen, wenn durch 
die Schleuderpreise die Aufrechterhaltung und 
Stärkung der Standesinteressen oder die Förde- 
rung der gewerblichen Interessen gefährdet er- 
scheint. ($ 81, 81a G.O.) Und das muss als 
vorliegend betrachtet werden, wenn Ihnen der 
Verdienst durch die Warenhausbilder entzogen 
wird. Zum mindesten kann eine laute Reklame 
verhindert werden, und wahrscheinlich — die 
Entscheidungen stehen noch aus — können 
Preise durchgesetzt werden, die wenigstens Er- 
satz der Unkosten und Verzinsung des Betriebs- 
kapitals gewährleisten. Auch hier wäre durch 
planmässiges Vorgehen — wie z.B. bei der 
Wiener Fachphotographengenossenschaft — noch 
viel zu erreichen, ganz besonders aber wenn eine 
Aenderung des $ 100 q G.O. eintreten sollte. 


Schliesslich ist noch erwähnenswert, dass 
die Innungen auch Krankenkassen nicht nur für 
das Personal, sondern auch für die Mitglieder 
gründen können. 


Eine freie Innung kann auch einen gemein- 
samen Geschäftsbetrieb errichten, z. B. zum 
Ankauf von Rohmaterialien, ohne eine‘ neue 
Rechtsform wählen zu müssen, aber auch die 
Zwangsinnung kann die Errichtung von Genossen- 
schaften zum gemeinsamen Ankauf anregen und 
fördern, ohne allerdings die Mitglieder zum 
Beitritt zwingen zu können. 


Sie sehen, meine Herren, wenn man die 
Dinge bis auf den Grund. prüft, so muss man 
zugeben, dass die Innungsform die Erreichung 
aller Ihrer Ziele ermöglicht. Neues Leben, 
freudige Mitarbeit würde entstehen, und bei der 
Umwandlung der Vereine in Innungen könnte 
sogar der alte Name erhalten bleiben. Die 
Innung hätte für Sie vor den eingetragenen 
Vereinen den Vorzug der Selbstverwaltung der 
gesamten Ausbildung, die Möglichkeit der Lösung 
wirtschaftlicher Aufgaben, und vor allem die 
Möglichkeit des unter Umständen nötigen Zu- 
sammenschlusses aller Berufsgenossen, die sonst 
ganz ausgeschlossen ist. | 

Die Innung hätte für Sie vor dem nicht 
rechtsfähigen Verein den Vorzug der Rechts- 
fähigkeit, des festen Gefüges und schliesslich 
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all der beim rechtsfähigen Verein aufgezählten 
Angelegenheiten. 

Vor dem Kartell hat sie den Vorzug, dass 
sie durchführbar ist, während eine Kartellierung 
sämtlicher Berufsphotographen ausgeschlossen 
erscheint. Was wollen diese Vorzüge bedeuten 
gegen die wenigen lästigen Vorschriften, der Ein- 
reichung der Bücher und sonstiger Formalitäten. 

Ich komme nunmehr zu der zentralen, sich 
über ganz Deutschland erstreckenden Organi- 
sation. Hierfür wäre die angemessene Form 
ein Zentralverband Deutscher Photo- 
grapheninnungen, der die gemeinsame Ver- 
folgung der Aufgaben der zu dem Verbande 
geeinigten Innungen, und die Pflege ihrer ge- 
meinsamen wirtschaftlichen Interessen hat. Dieser 
Zentralverband wäre mehr als der jetzige in der 
Lage, Stellung zu nehmen zu allen gewerbe- 
politischen Fragen, Gesetzentwürfen und Aende- 
rungen, da die Gewerbeordnung ihm diese 
Rechte gibt; er könnte das Verbandsorgan aus- 
gestalten, ihm eine grosse Bedeutung geben. 
Jeder deutsche Berufsphotograph müsste es lesen 
und als Gemeingut des Photographengewerbes 
anerkennen. 

Meine Herren, der Zentralverband könnte 
auch besser als heute seine Wohlfahrtseinrich- 
tungen ausbauen, da er nach $ 104, G.O. be- 
fugt ist, Kassen zur Unterstützung in Fällen der 
Krankheit, des Todes, der Arbeitsunfähigkeit 
oder sonstigen Bedürftigkeit zu errichten, ohne 
dass‘ diese Kassen dem Gesetz über die privaten 
Versicherungsunternehmungen unterliegen, — 
wenn der Verband die Rechtsfähigkeit erlangt hat. 

Der Zentralverband ist gesetzlich befugt, den 
Arbeitsnachweis zu regeln, Fachschulen zu er- 
richten, ferner könnte er das für Ihr Gewerbe 
so wichtige Ausstellungswesen in die Hand 
nehmen. Ferner, meine Herren, kann der Zentral- 
verband zwar keinen gemeinsamen Geschäfts- 
betrieb errichten, das wäre auch gar nicht ratsam, 
durch seinen Einfluss und mit seiner Hilfe kann 
aber eine Zentralgenossenschaft mit dem gleichen 
Sitz gegründet werden, die den gesamten Ankauf 
und Vertrieb der Rohmaterialien bewerkstelligt. 
So ist viel auf dem Markte zu erreichen. 

Innungsverbände erlangen nicht ohne weiteres 
Rechtsfähigkeit, diese kann ihnen aber durch 
den Bundesrat verliehen werden, und es ist 
nicht einzusehen, weshalb Ihrem Zentralverbande 
die Rechtsfähigkeit vorenthalten werden sollte. 
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Meine Herren, ich möchte Sie hinweisen 
auf den Innungsverband Deutscher Baugewerks- 
meister, der mit seiner bekannten Gebühren- 
ordnung ein Werk von anerkannter Bedeutung 
geschaffen hat, auf den Zentralverband Deutscher 
Bäckerinnungen mit 56271 Mitgliedern, auf den 
Fleischerverband mit 39777 Mitgliedern. Ich 
möchte ferner erinnern an die Zeitschriften, die 
von diesen Verbänden geleitet oder beeinflusst 
werden. Wenn andere Gewerbe, wie z.B. die 
Buchdrucker, nicht die Form des Innungsver- 
bandes gewählt haben, so liegt das einmal daran, 
dass diese Vereine bereits sehr alt sind und 
grosse Kämpfe mit den Arbeiterorganisationen 
durchführen mussten, ferner daran, dass zahl- 
reiche Firmen als Fabriken angesehen werden 
und daher nicht in die Innungen hineinkommen. 


Meine Herren, in Ihrem Gewerbe liegen die 
Verhältnisse so ausserordentlich günstig, Sie 
können eine vollständige Organisation durch 
Innungen und einen Zentralverband erreichen, 
wenn Sie es wollen. 


Sollte das Bedürfnis nach kleineren Verbänden 
bestehen, so ist nichts im Wege, dass auch unter 
dem Zentralverbande ein nordwestdeutscher Bund 
und andere Verbände für gemeinsame Zwecke 
errichtet oder beibehalten werden. 


So, meine Herren, habe ich die Basis ge- 
zeichnet, auf der eine straffe Organisation des 
deutschen Photographengewerbes zu erreichen 
ist. Ich überlasse es Ihnen, die Vorzüge dieser 
Organisation gegenüber jeder anderen Form 
anzuerkennen. Ich will meine heutige Aufgabe 
nicht so weit ausdehnen, dass ich eine Form 
kennzeichne, die in Betracht kommt, wenn der 
Appell zur Innungsbildung verklingen sollte. 


Meine Herren, Sie erreichen alles, was Sie 
wollen, in der Innungsorganisation, wenn Sie 
wollen. Sie betrachten sich doch nicht nur als 
Künstler, sondern als Kunstgewerbtreibende, 
und der Beruf ist es, der Sie zur ÖOrgani- 
sation ruft. 


Ich scheide von Ihnen mit dem Wunsche, 
dass Ihnen die langersehnte Einigkeit nicht mehr 
lange vorenthalten bleibe, und dass die Bestre- 
bungen der führenden und tapfer kämpfenden 
Kollegen von Erfolg gekrönt sein mögen. Als 
Leitwort aber mögen Sie bei den Einigungs- 
bestrebungen wählen: „Nicht die Person, 
sondern die Sache!“ 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


‘Württembergiseher Photographen -Bund 
(E. V.) 
‚ An unsere Kollegen! 

Am Montag, den 24. April, findet im Hotel 
„Textor“ in Stuttgart unsere Hauptversammlung 
statt, zu der wir Sie alle herzlich einladen. Wir möchten 
nicht viele Worte machen und nur die dringende Bitte 
an Sie richten: Kommen Sie alle, es ist Wichtiges im 
"Werke. 

Auf frohes Wiedersehen! 
Die Vorstandschaft. 
LA.: Paul Fischer, I. Vorsitzender. 


Programm: 
.gij, Uhr: Eröffnung der Versammlung, Begrüssung und 
Jahresbericht des Vorstandes. 

Kassenbericht. 

Antrag Braun- Endwigaiurg: Auflösung der Sek- 
tionen. 

Wahlen. 

Antrag van Daalen: ‚Einkaufsgenossenschaft. 

Bericht über die Kuratoriumssitzung des C.V. am 
14. und ı5. Februar. 

Verschiedenes: Lehrlingswesen und Festsetzung einer 
geregelten Arbeitszeit. Sachverständigen - Kom- 
mission usw. 

Besichtigung und Kritik der Wandermappe. 

ı', Uhr: Mittagessen. 
3 Uhr: Spaziergang auf den Hasenberg. 
Ts Uhr abends: Vortrag des Herrn Blum: „Meine 
Amerikafahrt.“ 
Gemüitliches. 


Im Gartensaal sind den ganzen Tag zur Besich- 
tgung ausgestellt: 
“ Amerikanische Tagesarbeiten. (Ausstellung: Herr 
3. Blum.) — Ausstellung des Herrn K.Stadelmann- 
Leonberg. — Spiegelkamera von Herrn W. Mayer- 
Esslingen. — Atelierspiegeleinrichtung „Globus“. — 
Rudolfs Kameravorbau — Otto Weirichs Dreh- 
podium. 


Als neues Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Rob. Schäfer, Photograph, Ravensburg und 


Tettnang. 
2 4 


Photographiseher Verein zu Berlin. - 
(Gegr. 1863.) 
Rechtsauskunftsstelle. 

Den vielfach geäusserten Wünschen unserer Mit- 
glieder entsprechend, haben wir mit Herrn Syndikus 
Fritz Hansen, Berlin, S. 59, Fernsprecher Amt 4, 
46391, das Abkommen getroffen, dass er in allen Fragen 
des Urheber- und Gewerberechts den Mitgliedern 
unseres Vereins auf ihr Ansuchen Auskunft erteilt, in 
«welcher die in Betracht kommenden Rechtsfragen nach 


Massgabe der Gesetzgebung und Rechtsprechung er- 


örtert werden. Die Auskünfte werden allen Mitgliedern, 
auch den auswärtigen, völlig kostenlos erteilt, jedoch 
ist den schriftlichen Anfragen Rückporto beizufügen. 
Für Gutachten und Prozessführung werden die Ge- 
büähren von Fall zu Fall berechnet. 


Der Vorstand. 


Oscar Brettschneider, Carl Bandlow, 
I. Vorsitzender. II. Schriftführer. 
4 


Bäshsiseher Photographen - Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder waren angemeldet: j 
Herr Herbert Karow, Photogr., Leipzig, Burgstr. 1/3. 


„ Fritz Reinhardt, „ „ Thomasring 17. 
„ Ernst Hönisch, s „ Thomasring 13. 
—L It 


Verein Bremer Faehphotographen (E. Y.). 
Vereinsadresse: 0. Sohlötel, I. Vorsitzender, Häfen 78. 


Die Mitglieder werden ersucht, den fälligen Jahres- 
beitrag für das laufende Jahr ıgıı mit Mk. ı2,— bis 
zum 5. April a.c. an unsern Kassierer Herrn G. Koch, 
Auf der Brake 20, gefälligst einzusenden. 

Nach Ablauf dieser Frist erfolgt die Einziehung 
des Beitrages mittels Postauftrages unter Zuziehung 


von 30 Pfg. Portogebühren. Der Vorstand. 
DD 
Ateliernaehriehten. 


Stettin. Hier wurde Königsplatz 1a das Atelier 
„Central“ eröffnet. | 
Wärzburg. Herr Hans Gebhardt jr. hat das 
Atelier „Franken“ Zeller Strasse aı, an Herrn Karl 
Schulz abgegeben. 
—Iaat— 


Auszeiehnungen. 

Die Inhaberin des Photographischen Ateliers „Elvira“ 
in München, Frau Emma Pfoertner, wurde zur Hof- 
photographin ernannt. 

Herr Rudolf Zacharias in Regensburg wurde 
zum Hofphotographen ernannt. 


— 


Aus der Industrie. 
Die Rheinische Emulsionspapierfabrik, Akt.-Ges. 
in Dresden-A., verlegte ihren Betrieb in ihr neu er- 
richtetes Fabrikgebäude, Bärensteiner Strasse 31. 


Die bekannte Firma Heinrich Ernemaun, 
Akt.-Ges., vorm. Ernst Herbst & Firl in Görlitz 
brachte kürzlich ihren neuen Hauptkatalog Nr. 60 für 
ıgıı heraus. Die Kataloge dieser Firma, die sich 
durch äusserst vornehme Ausstattung ebenso sehr wie 
durch ihren gediegenen Inhalt auszeichnen, nimmt 
man stets gern zur Hand, und es ist zu hoffen, dass 
auch unsere Leser nicht zögern werden, sich den neuen 
Katalog, der kostenlos versandt wird, zu bestellen und 
ihn einer eingehenden Durchsicht zu unterziehen. Die 
Firma ist auch in diesem Jahre von dem Prinzip aus- 
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gegangen, den Markt nicht mit einer möglichst grossen 
Anzahl neuer Modelle zu überschütten, sondern sie 
war vielmehr bestrebt, bei der Abteilung Reisekameras 
an den schon vorhandenen Modellen diejenigen Ver- 
besserungen anzubringen, die die Technik im letzten 
Jahre ermöglicht hat. Die universelle wissenschaftliche 
Kamera „Globus G“ findet nach wie vor den grössten 
Beifall aller Kreise, während die Teakholz - Kamera 
„Globus J“ besonders für Expeditionen nach tropischen 
Ländern oder für Lieferungen nach Uebersee bevor- 
zugt wird. 

In Atelierkameras erschienen einige neue Serien. 
Die Typen „Globus E“ und „Globus J‘ stellen äusserst 
preiswerte Salonapparate bei tadelloser Ausführung dar, 
und das neneste Modell „Globus K“ ist ein Kabinett- 
stüdk in photographischen Salonkameras. Die Ab- 
teilungen „Apparate für den polizeilichen Erkennungs- 
dienst, für die verschiedenen Zweige der Wissenschaft 
und -fr Reproduktionstechnik‘‘ sind ebenfalls aus- 


gedehnt worden. 
rt 


Kleine Mitteilungen. 

— Ausstellung. Der allbekannte ausgezeichnete 
Künstlerphötograph Heinrich Kühn in Innsbruck 
veranstaltet in diesem Monat eine Ausstellung seiner 
neuesten 36 Gummidrucke in der Münchner Galerie 
Thannhauser (Arcopalais). Allen unseren Lesern, die 
Gelegenheit haben, diese Ausstellung zu besuchen, sei 
dieselbe aufs wärmste empfohlen. Gibt es doch kaum 
einen Zweiten, der mit höherem Erfolg und Geschick 
das photographische. Material in künstlerischer Be- 
ziehung beherrscht. — Wir hoffen, über die Ausstellung 
balü Näheres berichten zu können. 

Ende 


Patente. 

Kl 57. Gruppe ı1. Nr. 225647 vom 30. August 1908. 
Socikt€ Anonyme Francaise des Etablissements Macken- 
stein in "Paris. 

Kassette für Autochromplatten und andere Platten 

für Farbenphotographie, deren Belichtung durch die 

Glasschicht erfolgt 

und die durch von 

w/, der Aussenseite der 

Kassette zu bewe- 

gende Leisten mit 

Vorsprüngen gehalten werden, dadurch gekennzeichnet, 

dass die Halteleisten 73, z4 für die Platten ‚mit schrägen 
Anlageflächen versehen sind. 


Ze 





Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 64. Herr M.O. in D. Wie und mit welchen 
Farben werden Diapositive für Lichtbilder koloriert, 
und wer liefert die Farben? 





Antwort su Frage 64. Zahlreiche Firmen liefern 
zum Kolorieren von Diapositiven geeignete Lasurfarben. 
Unter anderen können die leicht aufsaugbaren Dia- 
positivkolorierfarben von der Firma Günther Wagner 
in Hannover bestens empfohlen werden. Es besteht 
aber auch die Möglichkeit, durch Benutzung von drei 
Grundfarben in passender Mischung derartige Kolorie- 
rungen vorzunehmen. Farbstoffe dieser Art werden 
ebenfalls von einzelnen Firmen geliefert, auch kann 
man dieselben sich selbst herstellen, indem man halb- 
prozentige Lösungen von Tartrazin, Rose bengale und 
Neu-Viktoriablau ansetzt und in passender Verdännung 
entweder nacheinander oder gemischt auf die vorher 
befeuchtete Diapositivplatte aufträgt. Hierbei entstehen 
ziegelrote Töne durch Mischen des roten und gelben 
Farbstoffes, braune durch Zusatz von etwas Blau zu 
diesem Gemisch, Grün durch Mischung des gelben und 
blauen Farbstoffes und Violett durch Mischung des 
roten und blauen Parbstoffes. 


Frage 65. Herr R.S. in F. ı. Vor Jahresfrist. 
lieferte ich Diapositive, koloriert mit O.Sanns licht- 
beständigen Brillant-Lasurfarben. Trotzdem sie im 
Schatten aufgehängt waren, bleichten sie fast ganz aus. 
Bitte um Rat, wie dem Ausbleichen abgeholfen werden 
kann. 

2. Auf welche Weise kann man glatte Zelluloid- 
follen mattieren, um sie auf Reisen statt der Matt- 
scheibe zu verwenden? 

3. Wie entstehen bei den Lumitreschen Auto- 
chromplatten die Farben? 


Antwort su Frage 65. ı. Die Lichtbeständigkeit 
von Farbetoffen ist immer eine relative, und speziell 
durchsichtige Farbschichten, die in sehr dAnnen Lasur- 
larben aufgetragen werden, können niemals Anspruch. 
auf absolute Haltbarkeit machen. Auch im Schatten 
bleichen derartige kolorierte Bilder in längeren Zeiten 
regelmässig aus. Ein immerhin etwas wirksames Mittel 
hiergegen ist das Lackieren der Bilder von der Schicht- 
seite her mit Zaponlack. 

Antwort 2. Glatte Celluloidfollen können dadurch 
mattiert werden, dass man sie auf ein fein geschliffenes- 
Mattglas, welches man vorher mit einer ganz dünnen 
Wachslösung in Benzol übergossen hatte, auflegt, nach- 
dem man die Platte mit etwas Aceton gleichmässig 
benetzt hatte. Das Cellulgidblatt wird hierauf auf-- 
gequetscht und einige Stunden dem Trocknen über- 
lassen. 

Antwort 3. Ueber die Entstehung der Farben bei 
Autochrombildern kann im Fragekasten keine Auskunft. 
gegeben werden. Irgend eins der kleinen Werke über 
dieses Verfahren oder auch die Gebrauchsanweisung. 
der Gebrüder Lumie&re geben hierüber vollständigen. 
Aufschlurs. 


Frage 66. Herr E.D. in T. Welche Firma liefert 
Netze zur Einschiebung in die Kamera zwecks Er- 
zielung von Unschärfe? 
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Rundsehau. 


— Künstliche Unschärfe. Es ist eine 
wohl allgemein anerkannte Tatsache, dass die 
‚„gestochene“ Schärfe in einer Photographie eine 
billdmässige Wirkung in weitaus den meisten 
Fällen schwer aufkommen lässt. Man ist also 
zumeist genötigt, dem Bilde eine gewisse Un- 
schärfe zu verleihen. Die verschiedenen zu 
diesem Zwecke anzuwendenden Mittel werden 
im „British Journal of Photography“ ıgıı, S. 95, 
ener Kritik unterzogen, deren Hauptpunkte 
nachstehend wiedergegeben seien. 

Als die zweckmässigsten Verfahren werden 
diejenigen empfohlen, die auf der Verwendung 
ungenügend korrigierter Objektive beruhen, und 
zwar sollen die Objektive sowohl mit sphärischer 
als auch mit chromatischer Aberration behaftet 
sein. Ist die letztere allein behoben, so erzielt 
man allerdings auch unscharfe Bilder, doch ist 
die so erhaltene Unschärfe einer malerischen 
Wirkung weniger förderlich und durchaus ver- 
schieden von derjenigen, die durch sphärisch 
und chromatisch unkorrigierte Objektive ent- 
steht. Ueberhaupt ist die Art der Unschärfe 
sehr wesentlich von dem Verfahren abhängig, 
das zu ihrer Erzielung angewandt wurde. 

In vielen Fällen stellt ein gewöhnliches 
Brillenglas ein für den gedachten Zweck ge- 
eignetes Objektiv dar. Für grössere Formate 
sind diese Linsen jedoch nicht zu verwenden, 
weil dann durch die erforderliche stärkere Ab- 
blendung die Unschärfe sehr verringert wird. 
Sehr wertvoll sind jedoch die Einzellinsen der 
meisten modernen Anastigmate, sofern lediglich 
die durch sphärische Aberration bedingte Un- 
schärfe gewünscht wird. Auch die Vorderteile 
von Porträtobjektiven können gut Verwendung 
finden; diese werden am besten so angewandt, 


dass die konvex gekrümmte Seite der Auf- 
nahmeplatte zugekehrt ist. 

Bei Porträtobjektiven kann man auch die 
Entfernung der Einzellinsen des hinteren Ob- 
jektivteiles verändern, wodurch ebenfalls eine 
gleichmässige Unschärfe erzielt wird. Die An- 
nahme, dass das gleiche durch Aenderung des 
Abstandes der beiden Objektivteile zu erreichen 
sei, ist jedoch irrig. | 

Wenn es sich darum handelt, .van einem 
scharfen Negativ eine unscharfe Kopie zu er- 
halten, so bringt man das Papier in nicht voll- 
ständigen Kontakt mit dem Negativ, indem man 
entweder das letztere verkehrt in den Kopier- 
rahmeneinbringt oder eine durchsichtigeZwischen- 
schicht (Zelluloid, Papier) einleg.. Dem sind 
jedoch die beschriebenen optischen Mittel über- 
legen, und es empfiehlt sich häufig, die un- 
scharfen Kopien durch Reproduktion mit der 
Kamera herzustellen, anstatt sich der erwähnten 
Hilfsmittel beim Kopieren zu bedienen. A. 


— Anwendung des Autochromgelb- 
filters in der orthochromatischen Photo- 
graphie. Wenn man mit einer Kamera sowohl 
Autochrom- wie orthochromatische Schwarz- 
Weissaufnahmen anfertigt, erweist sich das 
Auswechseln der Gelbfilter oft als störend. 
H. Bellieni hat deshalb Versuche darüber an- 
gestellt, ob sich das Autochromgelbfilter auch 
für gewöhnliche orthochromatische Platten ver- 
wenden lasse („Bulletin d. Il. Soc. franc. de Phot.* 
ıgıı, S. 82). Er benutzte die orthochromatische 
Lumi£replatte und erzielte hierbei mit dem 
Autochromgelbfilter sehr gute Resultate. Die 
erforderliche Belichtungszeit wurde durch das 
Filter auf das Sechsfache erhöht. A. 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographisehe Vereinigung Hamburg- 
Altona (RE. \V.). 
Pretokell der Hauptversammlung 
am 31. Januar IQII. 

Die Sitzung wird 9, Uhr eröffnet. Nach Ver- 
lesung und Genehmigung des Protokolls widmet der 
Vessitzende, Kollege Th. Reimers, unserem ver- 
storbenen Vorstandsmitglied, Kollegen Kummer, einen 


warmen Nachruf, und. ehrt die Versammlung den Ver- 
blichenen durch Erheben von den Plätzen. 

Unter den Mitteilungen wären erwähnenswert: Ein- 
gang des Schwierschen Kalenders, wofür der Dank 
der Vereinigung ausgesprochen wird; Aenderungen im 
Vereinsregister; eine Warnung gegen Vergrösserungs- 
schwindel seitens des Norddeutschen Photographen- 
Bundes; Verlegung der Stellenvermittlung zu Herrn 
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Ferd. Brodersen; 24. nase des Central- 
Verbandes mit der Berliner Warnung. 

Bei Besprechung der von der Gewerbekammer 
herauszugebenden Zeitschrift für Industrie und Hand- 
werk wird mit Bedauern wegen der zu grossen Kosten 
die korporative Beteiligung abgelehnt. Die Wahl eines 


Delegierten für den Bundestag in Osnabrück fällt auf 


Kollegen Schallenberg, wofür Kosten bewilligt 
werden. 

Der Bericht des Vorsitzenden über den Stand der 
Sonntagsruhe klärt die Mitglieder über die Tätigkeit 
in dieser Angelegenheit auf. Die Interpellation in der 
Bürgerschaft sowie die nachherige Unterbaltung mit 
Herrn Rat Dr. Keene (Deputation für Handel, Schiff- 
fahrt und Gewerbe), bei welcher der Unwille der 
beteiligten Kreise besonders hervorgehoben wurde, 
werden baldige Erledigung mit sich bringen. Eine 
Resolution von Herrn Reimers für die Tageszeitungen 
wird verlesen und einstimmig angenommen. 

Kollege Schaul wird als neues Mitglied auf- 
genommen. — Der Jahresbericht des Schriftführers 
sowie der Kassenbericht des Kassierers werden ge- 
nehmigt und den beiden Amtführenden der Dank der 
Vereinigung ausgesprochen. 


Einnahme . 1719,22 Mk., 
Ausgabe 1296,41 m 
Saldo . . 423,81 Mk, 


hiervon wurden 400 Mk. bei der St. Pauli- Kreditbank 
hinterlegt. Die Unterstützungskasse schliesst mit einem 
Saldo von 165.36 Mk. ab. Von den KRevisoren ist 
Kollege Breuer anwesend und wird auch ihm Ent- 
lastung erteilt. 

Die Wahl des I Vorsitzenden war von einigen 
Schwierigkeiten begleitet. Alle Mitglieder sprachen 
den Wunsch aus, den bewährten Kollegen Th. Reimers 
dem Vorstande zu erhalten. Aber auch die einstimmige 
Wiederwahl vermochte Reimers nicht zu bewegen, 
und so mussten denn nach vielen Bitten und Ent- 
lastungsvorschlägen andere Kandidaten aufgestellt 
werden. Kollege Kindermann erklärt auf Vorschlag, 
dass er kein Förderer des C.V. sein könne und das 
Amt nur annehme, wenn im Schriftfährerposten keine 
Veränderung eintrete. Die letztere Frage bleibt offen, 
Kollege Kindermann wird dann mit ı2 von 
23 Stimmen gewählt. 

Der bisherige Schatzmeister, Kollege Färber, legt 
gleichfalls sein Amt aus Gesundheitsrücksichten nieder, 
und wird Herr Ferd. Brodersen als solcher vor- 
geschlagen. Nach einer längeren Debatte über die 
Rechtlichkeit einer Besetzung des Postens durch Händler 
erfolgt einstimmige Wahl. Auch der Schriftführer, 
Kollege Schallenberg, legt sein Amt aus Gründen, 
welche in der Stellung des neuen Vorsitzenden zum C. V. 
liegen, nieder. Nach Erklärung des Kollegen 
Kindermann, dass er sich in allen Sachen, 
welche den C.V. betreffen, seiner persönlichen 
Meinungsäusserung enthalten und alle C.V.- 
Angelegenheiten absolut neutral zur Erledi- 
gung bringen wolle, ist Kollege Schallenberg 
mit Wiederannahme einverstanden und wird einstimmig 


gewählt. Als Beisitzer werden Kollege Wilcke und als 
Archivar Kollege Wilh. Bindseil eflenfalls einstimmig 
gewählt. Der Vorsitzende dankt dann dem altverdienten 
Kollegen Färber für treue Pflichterfällung, die Mit- 
glieder schliessen sich durch Erheben von den Plätzen 
diesem Dank an. 

Auf eine Anfrage des Kollegen Schallenberg, 
ob der Antrag auf Abänderung des $ 139f beim Nord- 


“westdeutschen Photographen-Bund fallen gelassen oder 


weiter verfochten werden soll, wird nach einiger Debatte 
das letztere gewünscht. Zum Schluss dankt Kollege 
Paatsch Herın Reimers für seine Tätigkeit, noch- 
mals das Bedauern über den Rücktritt hervorbebend. 


Kurt Schallenberg, 
I. Schriftführer. 


Conr. Kindermann jr, 
I. Vorsitzender. 


Photographisehe Genossensehaft 
von Essen und benachbarten Städten. 


Einladung 
zur Versammlung am Montag, den 3. April. 
nach Essen, „Hotel-Restaurant Vereinshaus““, 
Bachstrasse, vis-A-vis dem Hauptbahnhof. 
Beginn 7 Uhr. 


Tagesordnung. 

ı. Bericht der Festkommiassion. 

2. Bericht über die Tagung des Nordwestdeutschen 
Photographen- Bundes zu Osnabrück (Ref. Herr 
Volk). 

3. Vortrag des Herrn Dr. Küllenberg-Essen über 
das „Autochromverfahren ‘‘ der Gebr. Lumitre. 

4 'Einladun g des Süddentschen Photographen- Vereins 
zur Eröffnung des neuen Anstaltgebäudes. 

5. Aufnahme neuer Mitglieder. 


6. Verschiedenes. Der Vorstand. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Richard Smukalski, Photograph, i. Fa.: Atelier 
Vera, Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 6; ge- 
meldet durch Herrn Francois Cornand. 


Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Curt Meyer, Photograph, Charlottenburg, Kant- 
strasse 131. 
Berlin, den 24. März 1911. 
Der Vorstand. 
lL.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


— DD 


Ateliernaehriehten. 

Forchheim. Herr J. Heep eröffnet Zweibrücken- 
strasse 32a ein Atelier für Photographie, Malerei und 
Vergrösserurgen. 

Hamburg. Herr O. Jordan verlegte sein Atelier 
nach Winterhuder Weg 46. 

Liegnitz. Herr Adolf Rabsal hat Ring 20/21 
ein Atelier eröffnet. 
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Sorau. Herr H. Müller hat das von seinem ver- 
storbenen Vater innegehabte Atelier übernommen. 

Wieseck bei Giessen. Herr Eduard Seibert er- 
öffnete ein Atelier. 

Würzburg. Herr Karl Schulz hat das Atelier 
Zeller Strasse 21 käuflich erworben. 


4 n 


Personalien. 
Gestorben ist der Photograph Herr Osk. Hillinger 
in Gleiwitz im 30. Lebensjahre. 
Herr Paul Kunze in Schweidnitz feiert am 
2. April sein 25jähriges Geschäftsjubiläum. 


en 


Auszeiehnungen. 

In Nr. 2ı dieser Zeitschrift hatten wir Gelegenheit, 
über die Ausstellung von Aufnahmen zu berichten, die 
von der Königl. Messbildanstalt auf Veranlassung des 
griechischen Komitees für die Internationale Kunst- 
und Archäologische Ausstellung von historisch wich- 
tigen Gegenden Griechenlands hergestellt wurden. Aus 
Anlass dieser Aufnahmen, die in Berlin kurze Zeit im 
Abgeordnetenhause ausgestellt waren, ist nun dem 
Photographen der Königl. Messbildaustalt, Herrn Carl 
Siele, vom König von Griechenland das Ritterkreuz 
des Erlöserordens verliehen worden. t.h. 


mn 2 Zn gun 


Aus der Industrie. 

Die Optische Anstalt C. P. Goerz in Friedenau bei 
Berlin übersandte uns eine Kollektion Postkarten mit 
Reproduktionen nach Naturfarbenaufnahmen. Die Ori- 
ginalaufnahmen wurden angefertigt mit dem Goerz- 
Doppelanastigmat „Dagor‘“ und stellen diesem Objektiv 
das beste Zeugnis aus. Die Bilder sind durchaus als 
erstklassig zu bezeichnen, und wir empfehlen jedem, 
der sich mit Farbenaufnahmen beschäftigt, sich diese 
Postkarten von der Firma Goerz senden zu lassen; 
sie werden Reflektanten auf Aufrage kostenlos zur Ver- 
fügung gestellt. | 

Schon seit Jahren bringt die Aktiengesellschaft 
für Anilinfabrikation („Agfa“) ihre renommierten 
Fabrikate: Entwickler, Kupferverstärker, Abschwächer, 
Fixiersalz, Schnellfixiersalz, Tonfixiersalz, in sogen. 
Patronen, das sind hermetisch verschlossene Glas- 
röhren, in den Handel, die in gedräugter Form und 
in hervorragender Qualität alle zum schnellsten Ansetzen 
eines gebrauchsfertigen Bades erforderlichen Chemikalien 
enthalten. Man braucht nur jeweilig den Gesamtinhalt 
in der vorgeschriebenen Wassermenge zu lösen, um in 
den Besitz absolut zuverlässiger Bäder zu gelangen. 
Haben sich diese Patronen seither ihrer leichten Trans- 
portfähigkeit und bequemen, reinlichen Anwendung 
wegen schon grosser Beliebtheit erfreut, so dürfte sich 
infolge einer neuerdings vorgenommenen Verbesserung 
des Verschlusses der Röhren der Freundeskreis ganz 
gewaltig steigern. Es war nämlich seither nicht zu ver- 
meiden, dass beim Eutfernen der zum Verschluss ver- 


wendeten paraffinierten Korke häufig das Röhrchen in 
Trümmer ging, wie überhaupt das Oeffnen nicht sehr 
bequem war. Diesen Uebelstand beseitigt gründlich 
der jetzige Verschluss vermittelst weicher Zinnkapseln, 
der bei gleicher Sicherheit des Verschliessens durch 
einen leichten Einschnitt resp. schon durch einen Druck 
der Fingernägel mühelos zu öffnen ist. Die Röhrchen 
sind durch alle Photohandlungen zu beziehen; auf 
Wunsch nennt die Herstellerin auch bequem gelegene 
Handlungen. 


Die Optisch- Mechanische Industrieanstalt Hugo 
Meyer & Co. in Görlitz übersendet uns ihren neuen 
Hauptkatalog ıgII. Er präsentiert sich in vornehmer 
Aufmachung und bringt in übersichtlicher Weise eine 
Erläuterung der verschiedenen Objektivserien nebst 
deren charakteristischen Eigenschaften, sowie Vorschläge 
für eine zweckmässige Auswahl. Ein eigener Abschnitt 
behandelt die wichtigsten Punkte über photographische 
Optik und trägt dadurch zur Hebung des Verständnisses 
für die richtige Verwendung des Objektivs wesentlich 
mit bei. Eine Erweiterung fand der neue Katalog 
durch Aufnahme des vor kurzem in den Handel ge- 
brachten Doppelanastigmats //4,2, des Weitwinkel-Aristo- 
stigmats //9 und des Aristoplanats //7,7, sowie der Ein- 
stellupen. — Wir empfehlen jedem Interessenten, welcher 
die Anschaffung eines Objektives oder Apparates be- 
absichtigt, diese Liste zu Rate zu ziehen. 


Bat 


Spreehsaal. 
Erklärung! 

In Nr. 23 dieser Zeitschrift erschien an dieser Stelle 
eine Notiz „Einkaufsgenossenschaften‘‘, aus der ein 
Passus von verschiedenen Seiten anscheinend miss- 
verstanden wurde, und zwar in dem Sinne, als sei ein 
grosser Teil der Fachpresse für alles zu „kaufen“, 
Diesen Vorwurf wollte der Herr Einsender jedoch nicht 
aussprechen, sondern es sollte nur auf die Möglichkeit 
hingewiesen werden, dass in solchen Zeitschriften, die 
in ihrem redaktionellen Teile nicht für das Projekt ein- 
treten, der Inseratenteil — und dieser natürlich 
gegen Bezahlung — zur Diskussion bezw. zur Pro- 
paganda herangezogen werden könnte. Diese Annahme 
ist durchaus naheliegend, da ja bereits wiederholt 
Auseinandersetzungen über wirtschaftliche Fragen ver- 
schiedenster Art als Inserate veröffentlicht wurden. 
Herr Hofphotograph Jean van Daalen teilt uns mit, 
dass der betreffende Passus in seiner Einsendung in 
diesem Sinne gemeint sei. Die Redaktion.. 

+08 
Büshersehau. 

Das Urheber-, Verlags- und Pressrecht für 
das gesamte Druckgewerbe. Von Fritz Hansen, 
Syndikus in Berlin. Erster Teil. Verlag von Wilhelm 
Knapp, Halle a$S. Preis 4,50 Mk. 

Die vorliegende neuartige Darstellung des Urheber- 
rechts von Fritz Hansen dürfte geeignet sein, das 
allgemeine Interesse für Urheberrechtsfragen zu beleben. 
Der erste Band behandelt das Urheberrecht an Werken 
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der Literatur, der Tonkunst, der bildenden Künste 
und der Photographie, sowie auch die internationalen 
Beriehungen des Urheberrechts. Im Gegensatz zu den 
meisten anderen Büchern über Urheberrecht beruht 
das Schwergewicht dieses Werkes nicht in der Be- 
sprechung einzelner Paragraphen, sondern in der Er- 
örterung der täglich in der Praxis auftauckenden 
Fragen. Diese Urheberrechtsfragen, die von Graphikern 
gestellt werden, die Prozessakten, die der Verfasser zu 
bearbeiten hat, haben ihn veranlasst, dem Drucker und 
Reproduktionstechniker in gedrängter Zusammen- 
stellung eine Uebersicht über die wichtigsten Bestim- 
mungen des Urheberrechts zu geben und var allem 
deren praktische Anwendung zu zeigen. Im ersten 
Teile des Buches gibt der Verfasser, der die Wirkungen 
der Gesetze in praktischer Tätigkeit zu beobachten 
Gelegenheit hat, zunächst einen kurzen kritischen 
Ueberblick über deren Entwicklung. Daran schliesst 
sich eine Schilderung des heutigen deutschen Urheber- 
rechts, saweit es sich dabei um das Verhältnis der 
Grapkik zum geistigen Eigentum und des sich daraus 
ergebenden Verhältnisses zwischen Urheber und Ver- 
leger bezw. Drucker handelt. In einem Anhang wer- 
den daun die Gesetze wörtlich wiedergegeben, uud zur 
leichteren Auffindung des jeweils in Betracht kommen- 
den Teiles dienen die Marginalien und ein ausführ- 
liches Sachregister. 

Der Verfasser, der als Spezialist auf dem Gebiete 
des Urheberrechts in den Kreisen der Graphiker all- 
gemein bekannt ist, hat slao in seinem neuesten Buche 
die üblichen Kommentiermethoden beiseite gelassen. 
Auf dem verhältnismäsig geringen Umfang von 
160 Seiten ist eine enorme Stoifülle zuaammengedräugt 
und dadurch dem Graphiker ein Mittel an die Hand 
gegeben, sich in bequemer Weise schnell über für ihn 
wichtige Fragen zu informieren. 

Die Technik des Platindruckes. Von Pelix 
Naumann. Mit zwölf Abbildungen im Text und vier 
Tafeln. Leipzig ı9ı0. Ed. Liesegangs Verlag 
(M. Eger). Preis a Mk. broschiert, 2,50 Mk. gebunden. 

Der Leiter der photographischen Abteilung an der 
Leipziger Akademie für graphische Künste legt hier 
seime reichen Erfahrungen auf dem Gebiete des Platin- 
‘ druckes klar und verständlich nieder. Auch erprobte 
Rezepte werden angeführt. Das ausführliche Sach- 
register erleichtert die Benutzung des Buches sehr. S. 


u 10°C u) 


Batente. 


Kl. 57. Gruppe 3. Nr. 285548 vom 14. März 1908. 
Dr. Carl C, Loewe in Berlin. 


Verfahren zur Herstellung von Teildruckformen 
tür den Mehrfarbendruck unter Verwendung von Zeich- 
nungen, die als Klatschdrucke die Vorlage für die ein- 
zutragenden Farben bilden, dadurch gekennzeichnet, 
dass man in den auf transparenter Unterlage und mit 
Hilfe direkter Kopierung in einer lichtdurchlässigen 


Farbe erzeugten Klatschdruck nur die einer Farbe zu- 
gehörenden Teile der Zeichnung einträgt und so weiter 
jede folgende Farbe in lichtundurchlässiger Tusche in 
den sämtliche voraufgehenden Farbzeichnungen in licht- 
durchlässiger Farbe enthaltenden Klatschdruck. 


eg 


Fragekasten. 
a) Teehnische Fragen. 

Frage 67. Herr T.K. in O. ı. Welche bequeme 
Methode lässt sich zum Versilbern kleiner Messing- 
gegenstände anwenden? 

2. Womit kann man versilberte, stark angelaufene 
Gegenstände wieder weiss machen? | 


Antwort su Frage 67. ı. Kleine Messingteile 
können am besten durch Anreiben versilbert werden. 
Hierzu macht man sich eine Mischung von frisch ge- 
fälltem Chiorsilber, Weinsteinsäure und Kochsalz, die 
miteinander verrieben werden, fügt einige Tropfen Wasser 
hinzu und trägt die Mischung mittels eines weichen 
Korkes leise reibend auf den versilberten, gauz metall- 
reinen Gegenstand auf. Handelt es sich um sehr 
dünne Versilberungen, so kann man auch ein silber- 
haltiges Fixierbad für diesen Zweck verwenden. Hierzu 
wird der Gegenstand, nachdem er sehr sorgfältig ge- 
reinigt ist, einfach in ein wiederholt gebrauchtes Fixier- 
bad eingetaucht, wo er sich in wenigen Minuten mit 
einer dünnen glänzenden Silberschicht überzieht. 

Antwort 2. Versilberte Gegenstände werden am 
besten durch Ueberreiben mit einem in dünne Zyan- 
kaliumslösung getauchten Lappen wieder gereinigt. 


Frage 68. Herr G. H. in H. Bei der Herstellusg 
eines Vergrösserungsapparates habe ich den Kondenser 
von der Firma X. bezogen. Der Apparat arbeitet mik 
Glühlicht, und der Abstand der Lampe von dem Kon- 
denser beträgt ı2 cm. Beim zweiten Versuch platzte, 
nachdem die Lampe etwa 5 Minuten gebrannt hatte, 
die innere Kondenserlinse. Kann die liefernde Firma 
bierfär verantwortlich gemacht werden? - 


Antwort su Frage 68. Allerdinge sollte ein guter 
Kondenser bei einer so schwachen Erwärmung nicht 
platzen. Sehr wahrscheinlich ist daa Unglück darauf 
zurückzuführen, dass die Kondenserlinse zu fest ge- 
gespannt war, und dass im Apparat, was bei unvoll- 
kommener Konstruktion leicht geschehen kaun, ein: 
plötzlicher Zugwind entstanden ist. Es wird kaum 
angängig sein, die liefernde Firma haftbar zu machen, 
da der Nachweis, dass der Kondenser schlecht war, 
schwer zu führen ist, und der Verkäufer stets die Aus- 
rede gebrauchen kann, dass durch mangelhafte Bin- 
richtung des Apparates der Kondenser gesprungen ist. 


Frage 69. Herr E.O. in W. Bitte um Rat, wie 
sich das kittlose Glasdach bewährt. Kann mir einer 
der Herren Kollegen, welche ein solches Atelier- 
Glasdach besitzen, darüber Aufschluss geben? 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau uad die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S, 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S, 
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IQII. 


Woehensehau. 


Beim Gewerbebeirat des österreichischen 
Handelsministeriums wurde in Sachen der Ein- 
führung des Befähigungsnachweises für die öster- 
reichischen Photographen verhandelt. Es ergab 
sich eine einstimmige Annahme des Antrags, 
die Photograpbie den handwerksmässigen Ge- 
werben zuzurechnen, so dass zu ihrer Aus- 
übung also das Erbringen des Befähigungsnach- 
weises erforderlich sei. Die nicht auf Gewinn 
berechnete wissenschaftliche und künstlerische 
Photographie, sowie die Amateurphotographie 
soll jedoch davon befreit bleiben. 


%* * 
%* 

Der Verein Schlesischer Fachphotographen 
hat in Breslau einen Schaukasten gemietet, in 
dem eine Ausstellung gegen das Vergrösse- 
rungsunwesen eingerichtet werden soll. 


%* 2 % 

Ein Vergrösserungsschwindier, der bei An- 
nahme der Bestellungen gleich das Geld ein- 
kassierte, dann aber nichts wieder von sich 
hören liess, wurde von der Strafkammer in 
Stralsund zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 


%* %* 
* 
Im September ıgı2 findet der VIII. Inter- 
nationale Kongress für angewandte Chemie statt, 
bei dem auch eine Sektion Photochemie vor- 


gesehen ist. 


%* %* 
%* 


Ein Kongress der Kinematographenbesitzer 
soll in der zweiten Hälfte des Mai in Moskau 
einberufen werden. In Russland zählt man 
gegen 5000 Kinematographen. Unter anderem 
soll auf dem Kongress die Frage der Gründung 
von Schulen zur Ausbildung erfahrener Mechaniker 
zur Sprache kommen. 


* % 


Eigentümliches Licht auf die Verhältnisse im 
Papierhandel wirft eine Mitteilung des Bundes 
deutscher Händler für photographischen Bedarf, 
derzufolge es in Halle a. S. gelungen ist, eine 
Einigung über die Papierpreise herbeizuführen. 
Die Postkartenpreise wurden dabei von 20 Pfg. 
auf 35 Pfg. für die Packung A 1o Stück herauf- 
gesetzt, und es soll ein Einheitspreis von 45 Pfg. 
angestrebt werden. 


%* * 
% 


Der Nordwestdeutsche Photographen - Bund 
hat Sachverständigen- Kommissionen in Bremen, 
Braunschweig, Hamburg, Hannover, Kiel, Osna- 
brück undBielefeld errichtet. DieseKommissionen, 
die von je drei Fachphotographen gebildet wer- 
den, können zur Schlichtung von Meinungsver- 
schiedenheiten mit der Kundschaft herangezogen 
werden. Die Sachverständigen, die Unbeteiligten 
gegenüber Verschwiegenheit zu beobachten haben, 
äussern sich in gedrängter Form klar und be- 
stimmt und begründen ihr Urteil. Die Wabl 
der Kommission steht jedem Vereinsmitgliede 
frei. 

% %* 
* 

Wir berichteten in Nr. 20 über das Loun- 
dinesche Farbenverfahren und bemerkten dazu, 
dass seitens einer Händlerzeitschrift Tatsachen, 
die für das Verfahren sprechen, ignoriert werden. 
Jene Zeitschrift — es handelt sich um die „Phot. 
Industrie“ — ist natürlich über diese Fest- 
stellung sehr entrüstet. Wir fühlen uns jedoch 
nicht in der Lage, in einem gleichen Tone zu 
antworten. Wir hatten nicht in „blindem 
Autoritätsglauben“ eine Behauptung „aufge- 
tischt“, sondern hatten diese bewiesen. 

Wir haben uns überhaupt unter den Fach- 
zeitschriften in letzter Zeit manchen Gegner 
geschaffen, aus dem einfachen Grunde, weil 
wir suchen, möglichst unbeeinflusst die Interessen 
unserer Leser zu vertreten. Dies dürfte der 
wahre Grund für manchen in der Fachpresse 
gegen uns vorgebrachten „Angriff“ sein. 


AIDS 
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Photograph und Berufisgenossensehaft. 


In Nr. ı8 dieser Zeitschrift bringt Heır 
Fritz Hansen unter obigem Titel einige Mit- 
teilungen darüber, dass photographische Betriebe 
von der Behörde aufgefordert würden, sich der 
Papierverarbeitungs - Berufsgenossenschaft anzu- 
schliessen. Soviel ich indessen aus Bekannten- 
kreisen erfahre, hat man immer mit Erfolg gegen 
diesen Zwang sich gewehrt, und zwar aus der 
Erkenntnis heraus, dass das Photographen- 
gewerbe mit demselben Recht in einige andere 
Berufsgenossenschaften passe, beispielsweise in 
eine Glaserei-Berufsgenossenschaft.e. Ausserdem 
kann man sich der Einsicht nicht verschliessen, 
dass es einem auf diese Art versicherten Arbeit- 
nehmer häufig recht schwer fallt, nach einem 
Unglücksfall das zu erobern, was ihm eigentlich 
rechtlich zukommt, denn vielfach müssen erst 
langwierige Prozesse durchgefochten werden. 

Der Inhaber einer mir bekannten Photo- 
graphenfirma erhielt ebenfalls von der Polizei 
einen langen Fragebogen, den er innerhalb einer 
gewissen Zeit auszufüllen hatte.e Auf Grund 
seiner Angaben darin ordnete die Behörde dann 
kurzer Hand an, dass sein Betrieb in die Papier- 
verarbeitungs - Berufsgenossenschaft gehöre und 
hierzu beitragspflichtig sei. Auf seine Be- 
schwerde hin wurde er dann eingehend vom 
Magistrat der Stadt Berlin vernommen und, da 
ihm wirklich nichts an der Zahlung des Bei- 
trages gelegen war, endlich nach heftigem Kampf 
wieder losgelassen. Seine energisch vertretene 
Meinung, der sich der Magistrat schliesslich an- 
bequemen musste, äusserte er dahin, dass in 
der Photographie nicht die Gefahr bestehe, die 
man von anderen zur Papierverarbeitung ge- 
hörenden Berufen kenne, z. B. der Buchdruckerei 
oder Buchbinderei. Diese Gewerbe arbeiten in 
der Regel mit Maschinen und elektrischen Mo- 
toren und haben infolgedessen eine hohe Un- 
fallziffer. Im Photographengewerbe kommt recht 
selten ein Berufsunfall vor, und es liegt darum 
klar auf der Hand, dass der zwangsweise an- 
geschlossene Photograph recht viel von der all- 
jährlich festzustellenden Umlage zu tragen hat, 
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[Nachdruck verboten.) 
um selten oder gar nicht für einen Angestellten 
etwas herauszubekommen. 


Freudebebend teilte er mir das günstige 
Ergebnis seiner Widerborstigkeit mit, ich gratu- 
lierte ihm von Herzen. Kaum war aber ein 
Monat ins Land gegangen, da wollte ihn eine 
andere Genossenschaft als zahlendes Mitglied 
haben, und zwar die (man höre und staune) 
Lagerei-Berufsgenossenschaft. Aus dem Frage- 
bogen, den er dieses Mal von der Polizei er- 
hielt, ersah er auch den eigentlichen Grund 
dieses merkwürdigen Wunsches. Mein Bekannter 
beschäftigt sich besonders mit Architektur - Auf- 
nabmen und benutzt zum Transport seiner 
Apparate ein Automobil von ıo P.S. Die Be- 
hörde nimmt natürlich sofort an, dass dieses 
Auto auch dazu dient, fertiggestellte Photo- 
graphien abzulierern, und leitet hieraus das 
Recht her, seinen Betrieb unter die Lagerei- 
Berufsgenossenschaft zu bringen, da hierzu auch 
die Spediteure gehören. 


Nur mit grosser Mühe gelang es ihm, auch 
dieser Klippe zu entgehen, und dazu verhalf ihm 
besonders der Nachweis, dass besagtes Auto 
nicht zur Ablieferung von Waren, sondern 
lediglich zum Transport seiner Apparate und 
Utensilien sowie seiner eigenen geschätzten 
Person diene. Die Berufsgenossenschaft ver- 
langte bei dieser Gelegenheit ganz genaue An- 
gaben über Anzahl und Gewicht der Photo- 
graphien, die täglich an die Kunden abzuliefern 
sind, und hat aus diesen Mitteilungen wohl ge- 
schlossen, dass für solchen Zweck kein Photo- 
graph ein Automobil braucht. 


Vor etwa ı4 Tagen hat mein Bekannter mit 
seinem Auto ein Pferd umgefahren, das ihm 
ein ungeschickter Fuhrmann plötzlich in den 
Weg stellte. Er fürchtet nun lebhaft und viel- 
leicht nicht mit Unrecht, dass daraus die Ross- 
schlächterei- Berufsgenossenschaft das Recht her- 
leitet, seinen Betrieb als zu ihr gehörig tribut- 
pflichtig zu machen. 

Heinrich Lichte. 


— a — 


Urheberreehtsprozess. 


Wegen Verletzung des Urheberrechtes hatte 
sich vor der Hamburger Strafkammer der Re- 
dakteur Müller, genanntFörster, vonder „Ham- 
burger Woche“, zu verantworten. Ihm wurde 
vorgeworfen, „vorsätzlich, obne Einwilligung 
des Berechtigten, eine Photographie verviel- 
faltigt und gewerbsmässig verbreitet zu haben“. 
Dem Angeklagten wurde vor längerer Zeit vom 
Kapitan Behncken des Bergungsdampfers 
„Reiber“ eine Photographie von einem eng- 


lischen Dampfer überreicht, der bei Helgoland 
gestrandet war. Gleichzeitig wurde ibm die 
Vervielfältigung des Bildes erlaubt, unter Bei- 
fügung eines begleitenden Textes. Der An- 
geklagte druckte das Bild ab und zahlte an den 
Einsender das übliche Honorar, trotzdem es 
nicht gefordert worden war. Kurze Zeit nach 
dem Abdruck meldete sich der Hofphotograph 
Schensky von Helgoland, der das Eigentums- 
und Verfügungsrecht über die Photographie 
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beanspruchte. Bei dem sich entspinnenden 
Rechtsstreit kam es zur Konfiskation der Nummer 
der „Hamb. Woche“, die das Bild enthielt, sowie 
zur Beschlagnahme der Photographie und des 
Klischees. Der Angeklagte erklärte in der 
beutigen Sitzung, dass er angenommen habe, 
der Kapitän Behncken habe das Verfügungs- 
recht über das Bild gehabt. Den üblichen 
Stempel habe er auf der Photographie nicht 
bemerkt. In den meisten Fällen befinde sich 
dieser Stempel auf der Rückseite des Bildes, 
das sei hier nicht der Fall gewesen. 

Bei der Zeugenvernehmung kam es zu einer 
Kontroverse zwischen Staatsanwalt, Verteidigung 
(Dr. Loewenwald) und dem Angeklagten. Als 
der Angeklagte nämlich bemerkte, der Hofphoto- 
graph Schensky habe die Angelegenheit zu 
einem kleinen „Erpressungsversuch“ gegen ihn 
auszunutzen gesucht, und der Verteidiger diese 
Ansicht seines Klienten auf eine Rüge des 
Staatsanwalts hin noch unterstrich, beantragte 
der Staatsanwalt, den Verteidiger in eine 
Ordnungsstrafe von 5o Mk. zu nehmen. 
Nach längerer Beratung beschloss das Gericht, 
den Verteidiger Dr. Loewenwald wegen Un- 
gebühr in eine Ordnungsstrafe von 20 Mk. 
zu nehmen. 

Von wesentlicher Bedeutung waren die Be- 
kundungen der Sachverständigen. Herr Dr. Obst, 
vom „Hamburger Fremdenblatt“, erklärte, dass 
er den Ueberbringer eines Bildes erst gefragt 
haben würde, ob er ein Recht an dem Bilde 
habe, und erst nach Bejahung dieser Frage 
hätte er das Bild zum Abdruck erworben. Als 
photographische Sachverständige wurden ver- 
nommen die Herren Photographen Schaul und 
Berlin. Herr Schaul bekundete, dass es recht 
häufig vorkomme, dass Reedereien, Bergungs- 


gesellschaften und industrielle Gesellschaften von 
einem Photographen Aufnahmen machen liessen, 
die später zur Reklame in Zeitungen und illu- 
strierten Zeitschriften abgedruckt würden. Da 
der Kapitän Behncken bei einer Bergungs- 
gesellschaft angestellt gewesen sei, so könne 
die Vermutung nicht von der Hand gewiesen 
werden, dass der Angeklagte in gutem Glauben 
gehandelt habe. Weiter habe man die vor- 
liegende Aufnahme auch als eine geschickte Ama- 
teuraufnabme bezeichnen können. Besonders 
leserlich sei der auf dem Bilde befindliche 
Stempel nicht gewesen. Im allgemeinen werde 
ein solcher Stempel auf der Rückseite des Bildes 
angebracht. 

Der Staatsanwalt hielt in seinem Plädoyer 
die Bestrafung des Angeklagten für erforderlich, 
da er keine Erlaubnis zur Vervielfältigung des 
Bildes von dem Urheber hatte. Die Entschuldi- 
gungen des Angeklagten halte er für unglaub- 
haft. Er beantragte daher gegen ihn eine 
Geldstrafe von 20 Mk. Der für den Neben- 
kläger erschienene Rechtsanwalt Dr. Petersen 
in Altona beantragte ausserdem, dem Angeklagten 
eine Geldbusse von 50 Mk. aufzuerlegen, damit 
dem Hersteller des Bildes kein Schaden erwachse. 
Dr. Loewenwald beantragte die Freisprechung 
seines Klienten, da nicht der Beweis geliefert 
worden sei, dass der Angeklagte wirklich den 
Stempel auf dem Bilde gesehen hätte. Eventuell 
beantrage er die Ladung weiterer Sachver- 
ständigen. Das Gericht sprach den An- 
geklagten kostenlos frei, weil der Beweis 
nicht erbracht sei, dass der Angeklagte 
den Stempel auf dem Bilde gesehen hätte. 
Weiter habe er seinen guten Glauben dargetan 
durch die Honorarzahlung an den Kapitän 
Behncken. („Hamburger Fremdenblatt‘,) 


Er 


Zur wirtschaftliehen Lage. 


Nachstehenden kleinen Artikel entnehmen wir der 
„Wirtschaftlichen Korrespondenz“, und wir wollen 
wünschen, dass die darin angedeuteten Anzeichen für 
das Vorhandensein eines wirtschaftlichen Aufschwunges 
sich bestätigen mögen: Vergleichen wir die Verkehrs- 
einnahmen der deutschen Eisenbahnen in den letzten 
3 Jahren, so finden wir ein fortdauerndes Ansteigen, 
was auf eine günstige Entwicklung des Güteraustausches 
schliessen lässt. Seine Belebung ist ja eins der Mo- 
mente, die zur Beurteilung der allgemeinen Wirtschafts- 
lage gern herangezogen werden. Sowohl im Personen- 
verkehr als auch im Güterverkehr zeigt sich seit 1908 
ein dauerndes kräftiges Steigen der Eisenbahneinnahmen. 
Sehen wir uns weiter die für die Beurteilung des wirt- 
schaftlichen Lebens so wichtige Lage des Arbeits- 
marktes an, so finden wir auch hier seit August 1909 
die Anzeichen deutlicher Besserung. Diese Erscheinung 
spricht dafür, dass die Industrie grosse Arbeiterscharen 


aufgenommen hat, was wiederum auf einen günstigen 
Beschäftigungsgrad schliessen lässt. Das zeigt sich 
auch ganz deutlich in dem Anwachsen der Beschäftigten- 
ziffer, wie sie sich aus der Bewegung der Mitglieder- 
zahl der Krankenkassen entnehmen lässt. Seit etwa 
Mai 1909 geht sie in stets wachsendem Masse über die 
des Vorjahres hinaus. Untersuchen wir weiter die Ent- 
wicklung des Aussenhandels, so finden wir auch hier 
schon seit längerer Zeit einen sehr günstigen Verlauf. 
Der Aufschwung, den unser Aussenhandel seit dem 
Jahre 1908 durchgemacht hat, ist ganz auffallend. Be- 
sonders hat die Ausfuhr in starkem Masse zugenommen. 
Wenn es der dentschen Industrie gelingt, in solch 
steigendem Masse ihre Erzeugnisse am Weltmarkt 
unterzubringen, wird man nicht umhinkommen, zuzu- 
gestehen, dass im allgemeinen die Entwicklung unseres 
wirtschaftlichen Lebens schon längere Zeit sich wieder 
in einer aufsteigenden Linie befindet. Das geht auch 
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daraus hervor, dass der Aussenhandel in den letzten 
3 Jahren stetig gewachsen ist. Wir lassen die Zahlen 
für die Aus- und Einfuhr in den Jahren 1908 bis ıg1o 
hier folgen. Es betrug in Doppelzentnern: 

Januar - Dezember 1908 1909 1910 


Gesamtausfuhr 457474594 487942040 541869840 
Gesamteinfuhr 605267864 629932625 614965819 


Dafür aber, dass wir uns in einer aufstrebenden 
Konjunktur befinden, lässt sich auch anführen, dass 
die gewerblichen Neuinvestierungen, die 1908 recht 
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beträchtlich hinter denen des Jahres 1907 zurückblieben, 
sich seitdem dauernd mehren. Zwar wurde ıgıo der 
Betrag von 1907 noch nicht wieder erreicht, aber die 
gesamten Neuinvestierungen des Jahres ıgıo bleiben 
nur noch um ein Geringes hinter denen von 1907 
zurück. 


Aus vorstehenden Zahlen kann man allerdings 
einen bedeutsamen Aufschwung erkennen, der ein 
grösseres Vertrauen gewerblicher Unternehmungslust 
wiederspiegelt. 


— ee  — 


Aus dem protokollarisehen Berieht der 
xx. ordentliehen Vollversammlung der Handwerkskammer zu Berlin. 
(Fortsetzung aus Nr. 24.) 


Wie mehrfach berichtet, hat der Kammervorstand 
in Gemeinschaft mit dem Jugendfürsorgeverband der 
Berliner Lehrerschaft eine Lehrstellenvermittelung 
eingerichtet. Die Ergebnisse derselben können im all- 
gemeinen als günstig bezeichnet werden, jedoch ent- 
sprechen sie bei weitem nicht den im Kammerbezirk 
vorhandenen Bedürfnissen. Es muss daher eine ander- 
weite Regelung dieses für das Handwerk so überaus 
wichtigen Gebietes erfolgen, wobei versucht werden 
soll, die Mitwirkung der Schulbehörden zu erlangen. 

Die Frage der weiblichen Handwerker hat 
den Vorstand mehrfach beschäftigt, da mehrere weib- 
liche Lehrlinge zur Rolle der Handwerkskammer an- 
gemeldet worden sind und einige die Gesellenprüfung 
abgelegt baben. Näheres über diese Frage ist aus dem 
in nächster Zeit erscheinenden Jahresbericht zu ersehen. 

Die Zahl der Beauftragten hat sich ven 1252 auf 
1249 ermässigt. Durch die Spezialbeauftragten ist eine 
ganze Reihe von Revisionen vorgenommen worden, die 
ausserordentlich günstige Erfolge erzielt haben. 

Ueber den Mitgliederzugang zur Krankenunter- 
stützungskasse, in die bis zum ı. Oktober ıgıo jeder 
noch nicht über 60 Jahre alte, selbständige Handwerker 
aufgenommen werden konnte, ist festzustellen: 


Fest aufgenommene Mitglieder . . 2188, 
zur Aufnahme vorbereitete Anmeldungen 210, 
provisorische Anmeldungen 2.768, 

Summa: 3166, 


mit einem ungefähren Eintrittsgeld von 24000 Mk. und 
130000 Mk. Wochenbeiträgen pro Jahr. 


Ueber das wichtige Gewerbeförderungsinstitut der 
Meisterkurse ist zu berichten, dass seit Mitte März ıgIo 
bis Mitte Oktober 26 theoretische Kurse mit 644 Teil- 
nehmern, und 15 praktische Kurse mit 355 Teilnehmern 
stattgefunden haben, dabei ein Fachphotographenkursus 
mit 28 Teilnehmern. An 14 Photographen wurden zum 
Besuche des photographischen Fachkursus aus Staats- 
mitteln 282,14 Mk., aus Mitteln der beteiligten Hand- 
werkskammer 282,14 Mk. an Stipendien verliehen. 


Das Handwerkskammergebäude in Berlin ist mit 
einem Betrage von 1229000 Mk. in die Feuerkasse 
aufgenommen und die Handwerkskammer auf Grund 
des für das Grundstück festgesetzten Katasterwertes 
von 2216000 Mk. mit einer jährlichen Grundstener von 
6600 Mk. veranlagt worden. 

In bezug auf Zuwahlen auf Grund des 85 des 
Kammerstatuts zur Handwerkskammer führt Ehren- 
obermeister Richt- Berlin aus, dass der Kammer bereits 
früher zwei zugewählte Mitglieder angehört haben; die 
Hoffnungen, die man in die Mitarbeit derselben gesetzt 
habe, hätten sich nicht erfällt.e. Es seien nun von der 
Schmiede-, der Steinsetzer- und der Dachdeckerinnung 
zu Berlin sowie aus den Kreisen der graphischen 
Künste Anträge an den Vorstand gerichtet worden, 
Angehörige dieser Handwerke auf Grund des $ 5 des 
Kammerstatuts zuzuwählen, da diese Gewerbe in der 
Kammer nicht vertreten seien. Eine Vertretung jedes 
Handwerks in der Kammer sei nicht möglich ‘und auch 
nicht erforderlich, die Korporationen der weniger ver- 
tretenen Handwerke seien für die Wahlen zur Hand- 
werkskammer zu Gruppen zusammengelegt, von denen 
jede Gruppe ein Mitglied und einen Ersatzmann zu 
wählen habe. Der Vertreter jeder Gruppe sei in der 
Lage, die ihm von den einzelnen Gruppenmitgliedern 
zugehenden Wünsche und Anregungen in den Versamm- 
lungen zur Sprache zu bringen. Redner geht sodann 
auf die Angriffe in der Presse ein, in denen die an- 
gebliche Nichtvertretung des Kunsthandwerks in 
der Handwerkskammer beklagt worden sei. Br 
stellt fest, dass das Kunsthandwerk Vertretungen in 
der Kammer habe. Weiter bemerkt er, dass der dem 
Vorstande zugegangene Antrag auf Zuwahl eines Ver- 
treters des Kunsthandwerks von einem Betriebsinhaber 
unterzeichnet sei, der gegen seine Heranziehung zu 
den Handwerkskammerpflichten Einspruch mit der 
Begrändung erhoben habe, dass sein Betrieb ein fabrik- 
mässiger sei, und dass diesem Einspruch auch Folge 


gegeben worden sei. 
(Schluss folgt.) 
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Vereinsnaeshriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säehsiseher Photographen -Bund (E.V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
Herr Herbert Karow, Leipzig, Burgstrasse 1/3. 
„ Fritz Reinhardt, „ Thomasring 17. 
„ Ernst Hönisch, hs Thomasring 18. 


Ent 


Thüringer Photographen - Bund. 


Protokoll 
unserer 14. Generalversammlung in Erfurt 
am 14. Februar ıgıı, im Hotel „Weisses Ross“. 


Beginn mittags ı2 Uhr. 

Des Bundes 14. Generalversammilung, die zugleich 
die 45. allgemeine Mitgliederversammlung war, fand in 
Brfurt statt. Der Besuch derselben war ein ganz her- 
vorragend guter, so Namen verzeichnete die Präsenz- 
liste. Unser Vorsitzender, Strnad- Erfurt, begrüsste 
mit herzlichen Worten Gäste und Mitglieder, unter 
ersteren befanden sich bereits einige der Teilnehmer 
der am folgenden Tage, auch in Erfurt stattfindenden 
Kuratorensitzung des Central-Verbandes, unter ihnen 
unser Ehrenmitglied Sander- Leipzig, der Vorsitzende 
des C. V., Schlegel-Dresden, Stadelmann- Leonberg, 
Schallenberg- Hamburg und Palm-Nürnberg. Alle 
brachten herzliche Grüsse ihrer Vereine, und Schlegel 
schnitt dabei gleich die Frage an wegen einer wieder- 
kommenden, gemeinschaftlichen grossen Ausstellung 
der Sachsen und Thüringer, die Kollege Sander 
gleich dahin weiter erörtert, dass diese dann jedenfalls 
im Jahre ı913 und vielleicht auch in Leipzig statt- 
finden würde. 

Aus der Fälle der vorliegenden Eingänge und Mit 
teilungen seien nur einige besonders hervorgehoben; es 
lagen vor: einige Neuanmeldungen, die in der ‚ Photogr. 
Chronik “ bekannt gemacht werden; Depeschen und 
Briefe von am Erscheinen verhinderten Mitgliedern, eine 
Einladung zu der am gleichen Tage stattfindenden Fest- 
sitzung der k. k. Photographischen Gesellschaft in Wien, 
anlässlich ihres sojährigen Jubiläums, wir sandten so- 
fort ein Glüäckwunschtelegramm; die Firma Wilhelm 
Knapp- Halle a.S. hatte drei Hefte „Das Bildnis‘ und 
ein Exemplar ihres famosen Abreisskalenders für die 
Bibliothek gesandt; die Firma Erichson- Dresden hatte 
Proben und Muster ihres neuen Gaslichtpapiers, ferner 
Prospekte eines, von unserem Kollegen Rudolph- 
Erfurt höchst praktisch konstruierten Kameravorbaues 
eingeschickt; ferner waren da Prospekte der Firma 
Emil Böttiger-Leipzig über neue Blitzlichthüllen; 
vom Kollegen Otto Weyrich- Eisenach (ebenfalls 
Bundesmitglied) war ausgestellt ein Drehpodium, dessen 
Vorzüge er persönlich erläuterte und welches vielen 
Anklang fand; von Fuhrmann- Dresden lag eine 
Broschüre über seine neue keramische Weltplatte vor 
usw. Allen wurde der Dank durch den Vorsitzenden 
ausgesprochen. 

Nachdem dann noch Struad dem Kollegen Oscar 


Tellgmann- Eschwege die herzlichsten Gläckwünsche 
des Bundes anlässlich seiner Brüsseler Prämiierung aus- 
gesprochen und Kollegen König-Lobenstein gedankt 
hatte für seine Bereitwilligkeit, über die Brüsseler Welt- 
ausstellung einen illustrierten Vortrag nach eigenen 
Aufnahmen zu halten (derselbe wurde der Kürze der 
Zeit halber bis zur nächsten Versammlung zurück- 
gestellt), erteilte er dem unterzeichneten Schriftführer 
das Wort zur Erstattung des 


Jahresberichts 1910. 

An der Rüste eines Geschäftsjahres geziemt es sich, 
einen Augenblick innezuhalten und die zurückgelegte 
Wegstrecke unseres Bundes zu überschauen, und da 
dürfen wir sagen, dass ein gut Stück Arbeit hinter uns 
liegt. Zwei Fragen besonderer Bedeutung waren es, 
die wir vor Jahresfrist ala heiss umstrittene Kampf- 
objekte mit hinübertrugen ins neue Jahr: Die Brauch- 
barkeit des P.W.S.- Gedankens und die Errichtung 
einer allgemeinen Sterbekasse. — Letztere ist im Werden 
begriffen, und werden die grundlegenden Statuten der- 
selben nunmehr bald vom Vorstand des C. V. der 
Oeffentlichkeit übergeben, und der P.W.S. ist an dem 
gesunden Sinn der deutschen Photographen gescheitert; 
keine fröhliche Kampfzeit war es, kein Schauspiel für 
Götter, weit eher für Spötter, aber für uns ist er 
begraben, der P. W.S., er ruhe in Frieden; unser 
Thüringer Bund war der erste — damals in Halle war 
es —, der sich öffentlich von ibm lossagte, und den 
Lohn dafür durften wir in dem Umstand erblicken, 
dass uns überall die herzlichen Sympathien der anderen 
Vereine begleitet haben; solche Anerkennung ver- 
pflichtet! Nicht rasten auf dem betretenen Wege, 
sondern rüstig weiterschaffen soll unsere vornehmste 
Aufgabe sein. 


Unsere Bundesangelegenheiten fanden in den drei 
vorgeschriebenen Vollversammlungen: einer General- 
versammlung in Erfurt, Halle und Ilmenau und in 
den verschiedenen Vorstandssitzungen ihre Erledigung, 
der Besuch derselben war ein stets guter. 

Ein Blick in die Protokolle unserer Sitzungen muss 
wohl jedem ein deutliches Bild geben, auf welcher 
Höhe die Diskussionen gerade in diesem Kampf- 
jahr standen. Die grossartigen Vorträge über die wirt- 
schaftlichen Fragen unseres Standes, gehalten von 
unseren Mitgliedern Sander und Blum, und die form- 
vollendete Kritik unserer ersten Ausstellung durch 
Herrn Titzenthaler-Berlin sind wohl noch in aller 
Erinnerung; ebenso die technischen Vorträge vom 
Kollegen Brand-Mittweida über seinen von ihm er- 
fundenen Belichtungsapparat für Entwicklungspapiere 
und des Vertreters der Rheinischen Emulsionspapier- 
fabrik, Aktiengesellschaft, Dresden, über ihr neues 
Mimosa-Velotyp- Karbonpapier; ebenso müssen erwähnt 
werden der Vortrag des Kollegen Rudolph über 
seine Teilnahme am Meisterkursus in Berlin und die 
erschöpfenden Berichte Strnads und Schuppes in 
ihrer Rigenschaft als Frankfurter und Stuttgarter Dele- 
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gierte. Ihnen allen, und auch den Firmen, die uns 
stets in liebenswürdiger Weise so reichlich mit den 
Erzeugnissen ihrer Fabrikation bekannt machen, sei 
auch von dieser Stelle aus nochmals herzlicher Dank 
gesagt. Unser Bund zählt zurzeit ıoı Mitglieder, 
darunter 5 Ehrenmitglieder; durch den Tod verloren 
wir unser Vorstandsmitglied Schuppe- Halle und 
Kollegen Bachner-Meiningen. Die Unterstützungs- 
kasse wurde in diesem Jahre nicht in Anspruch ge- 
nommen, die Bundeskasse bewegt sich in soliden ge- 
ordneten Verhältnissen. 


Einnahme ı1gıo beträgt . 1412,26 Mk., 
Bestand der Kasse am 
3. Februar IgIo . 1207,01 ,„ 
zusammen 2619,27 Mk., 
Ausgabe ıgı0 beträgt . 1523,98 „ 
es verbleiben 1095.29 Mk. 


Der für ıgıı aufgestellte Hausbaltungsplan balan- 
ciert mit 1475 Mk. in Einnahme und Ausgabe Die 
genauen Daten wird Ihnen Kollege Lutz in seinem 
Kassenbericht geben, für seine Mühewaltung in seiner 
Kassenführung sind wir ihm zu ganz besonderem Dank 
verpflichtet. 


Den namentlich seit Dresden mit Macht einsetzen- 
den Einigkeitsbestrebungen der deutschen Photographen 
sind im Laufe der Zeit so viele Hindernisse in den 
Weg gelegt worden, dass notgedrungen ein Stillstand 
hierin eintreten musste, hoffentlich ist es nur ein Still- 
stand, der in den nun kommenden Zeiten durch den 
jetzt festgefügten C. V. gehoben und zum lang und 
allseitig erhofften Ziel führen wird. Was der Thüringer 
Bund dazu tun kann — an uns soll es gewiss nicht 
fehlen. 

Etwas ganz Neues war im verflossenen Jahre die 
Einrichtung unserer sogen. Inkognito- Ausstellung; die 
Idee des Vorstandes ist ja auf fruchtbaren Boden ge- 
fallen, mit grosser Genugtuung konstatieren wir, dass 
bereits andere Vereine dieselbe ergriffen und zum 
weiteren Ausbau in ihr Arbeitsprogramm aufgenommen 
haben. 

Auch hierin ein festes Ziel im Auge habend, tritt 
der Thüringer Bund, gestützt auf das Vertrauen seiner 
Mitglieder, in sein neues Geschäftsjahr ein. 

Allzeit gut Licht hierzu! 


Hierauf verlas Kollege Lutz seinen Kassenbericht, 
für welchen die beiden Revisoren Rudolph und Hoff- 
mann -Erfurt Entlastung forderten, diese wurde er- 
teilt. Lutz empfing den Dank der Mitglieder für 
seine mühevolle Arbeit, und es folgte die vorgeschrie- 
bene Vorstandswahl, die die einstimmige Wiederwahl 
aller bisherigen Vorstandsmitglieder ergab. Für unseren 
verstorbenen Schuppe wurde Rudolph-Erfurt als 
Bibliothekar neu hinzugewählt; alle Gewählten nahmen 
dankend an. 

Dann kam Punkt 4 unserer Tagesordnung: „Vortrag 
und Diskussion über den heutigen Stand unseres Berufs 
in materieller und künstlerischer Beziehung, mit Berück- 
sichtigung der heutigen Bilderpreise.“ Strnad referierte, 
in beredten Worten zeichnete er ein Bild von der 





heutigen Misere, von dem Tiefstand unseres Berufs in 
materieller Beziehung, scharf geisselte er das vielfach 
unlautere Konkurrenzgebahren der Kollegen unter und 
gegeneinander, soweit man Kollegen solcher Art über- 
haupt noch Kollegen nennen könne, und dann schloss 
sich eine überaus interessante Debatte an. Dadurch, 
dass auch unsere Gäste, die durch intensive Tätigkeit 
im C. V. so ganz und gar vertraut gerade mit dieser 
Materie sind, sich daran beteiligten, stand diese Dis- 
kussion geradezu auf glänzender Höhe, und selten 
hatte Strnad wohl mehr Ursache, allen denen zu 
danken, die hierbei mitgesprochen. Für einen Proto- 
kolischreiber ist es, ohne stenographieren zu können, 
ganz unmöglich, diese Auseinandersetzungen, Reden 
und Gegenreden auch nur auszugsweise so wiederzu- 
geben, wie er wohl möchte, aber wert wären sie es 
gewesen, aufgezeichnet zu werden und so erhalten zu 
bleiben. Nach einer kleinen Erholungspause fand dann 
die Bewertung unserer sogen. Inkognito- Ausstellung 
statt; quantitativ war dieselbe leider nicht so beschickt 
wie die vorjährige, qualitativ aber stand sie bereits auf 
einer ungleich höheren Stufe. Entgegen der ursprüng- 
lichen Absicht des Vorstandes, diesmal eine Gesamt- 
kritik eines einzelnen über die Gesamtausstellung nicht 
stattfinden zu lassen, war hiervon auf vielfache An- 
regungen aus den Mitgliederkreisen abgesehen worden, 
und der Kollege Schlegel- Dresden hatte sich auf 
Ersuchen des Vorstandes in liebenswürdigster Weise 
bereit erklärt, das undankbare Amt eines Kritikers zu 
übernehmen, einer Aufgabe, der er sich in wirklich 
feinsinniger Form entledigte. Reicher Dank‘ wurde 
dem Redner allseitig für seine wirklich vorzüglichen 
Ausführungen zuteil. Gemäss der Ausstellungsbestim- 
mungen blieb auch nach Bekanntgabe des Resultats 
der ausgezählten Formulare, die Namen derjenigen, die 
die meisten Bewertungspunkte auf sich vereinigt hatten, 
geheim; so viel ist gewiss, gelernt hat wohl ein jeder 
wieder dabei, und damit ist der Zweck dieser Aus- 
stellung erfüllt. Stadelmann-Leonberg hatte die 
Gelegenheit benutzt, um sein Können in Vergrösse- 
rungen den Kollegen vom Bunde zu zeigen. Von 
seinen Arbeiten sei besonders die schöne brillante 
Tonung in Sepia hervorgehoben. Möge der Erfolg 
nicht ausbleiben! Da, wie schon erwähnt, die Zahl 
der Aussteller nicht ganz die Höhe der vorjährigen er- 
reichte, war es ein feiner Trick unseres Vorsitzenden, 
dass er durch Abstimmung feststellen liess, dass für 
die nächste Aussellung sich jeder der anwesenden Mit- 
glieder auf Wort verpflichte, sich an dieser zu beteiligen. 
Die Präsenzliste wird strenge Hüterin dieser 
eingegangenen Verpflichtung sein und zur 
nächsten Ausstellung mahnend und recht- 
zeitig hieran erinnern. 


Viele verschiedene Punkte wurden unter „Ver- 
schiedenes‘“, dem sechsten Punkt der Tagesordnung, 
zur Sprache und auch zur teilweisen Erledigung ge- 
bracht, und es ist für den Vorstand stets eine will- 
kommene Genugtuung, zu sehen, wie gerade bei diesem 
Punkte fast alle Mitglieder aus sich herausgehen mit 
der Sprache und mit ihren Wünschen, und durch 
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Fragen und Antworten sich und andere über die ver- 
schiedensten Angelegenheiten, Annehmlichkeiten, Vor- 
teile, auch Vorurteile und Unannehmlichkeiten, die 
Beruf und Fach mit sich bringen, zu orientieren und 
auszusprechen. Nachdem dann noch Eisenach mit 
Stimmenmehrheit aus der Wahl der vorgeschlagenen 
Orte als nächster Versammlungsort hervorgegangen war, 
schloss der Vorsitzende mit herzlichstem Dank an alle 
Erschienenen die wieder einmal hochinteressant ver- 
laufene Sitzung. 


Nach einem kleinen Abendimbiss vereinigten sich 
dann alle Teilnehmer zu den besonders angekündigten 
kinematographischen Vorführungen unseres Kollegen 
Held-Weimar. Held ist wohl der erste Kollege unter 
ans, der die Kinematographie als besonderen Erwerbs- 
ıweig in seinem Geschäft aufgenommen hat; was er 
trotz der Kürze der Zeit schon jetzt hierin leistet, 
zeigten die vorgeführten Bilder, die ihm reichen Beifall 
und Anerkennung einbrachten. 


Beim nachfolgenden Herrenabend war es wie 
immer, wo die „Thüringer“ zusammen sind, des Abends, 
nach getaner Arbeit, allzeit fröhlich. 

Dem Erfurter Lokalverein, der so bereitwilligst die 
Versammlangs- und Ausstellungsarbeiten übernommen 
hatte, gebührt der herzlichste Dank für alles, was vor- 
gesorgt gewesen, nur — der Schnee fehlte; die pro- 
jektierte Schlittenpartie fiel ins Wasser, — nun, bei 
den jetzigen verkehrten Witterungsverhältnissen ist es 
ja gar nicht ausgeschlossen, dass wir sie eventuell noch 
bei unserer nächsten Versammlung im Mai ausführen 
können. 

Also im Mai in Eisenach! 

P.Strnad, Emil Tesch, 


Vorsitzender. Schriftführer. 
nn SET 22 


Bund selbständiger Photographen 
Altpreussens. 
Sitz Insterburg. 


Am Montag, den 10. April, findet im „Wiener 
Cafe“ zu Insterburg die erste Generalversammlung 
des „Bundes selbständiger Photographen Altpreussens " 
statt Zur Erledigung gelangen: 


I. Verlesung des Gründungsprotokolls vom 13. Fe- 
bruar d. J. 

2 Beschlussfassung über die Satzungen. 

3 Aufstellung eines Haushaltsplanes. 

4+ Wahlen der Rechnungsprüfer und des Ehrenrats. 

5 Lichtbilder- Vortrag: „Falsche Zeichnungen bei 
photographischen Aufnahmen‘ von der Firma 
C.P. Goerz-Berlin- Friedenau und Hrn. A. Voigt- 
Tilsit. 

Verschiedenes und Eingänge. 

Anträge. 

. Ausstellung und Vorführung von Neuheiten. 

Anfang 7 Uhr. 


Kollegen als Gäste sehr willkommen! 


Der Vorstand. 
I.A.: Theodor Herold, I. Schriftführer. 


a 


oo 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E. V.). 

Es stehen mir eine Anzahl des in Nr. 26 dieser 
Zeitschrift veröffentlichten Vortrages von Dr. Görnandt 
aus Hamburg: „Das Organisationsprinzip in der mo- 
dernen Volkswirtschaft und seine Verwirklichung im 
Photographengewerbe‘' zur Verfügung. Ich bitte die- 
jenigen Vereinsvorstände und Kollegen, die ein Inter- 
esse an weiterer Verbreitung dieses interessanten Themas 
haben, sich mit Nachbestellungen gefälligst an mich 
zu wenden. Grienwaldt- Brenien, 

Vorsitzer des Bundes. 


Schleswig-Holsteinischer Photographen- 
Verein. 
Als Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr W.C. Stolley, Photograph, Schleswig. 


Der Vorstand. 
— uf 


Verein 
Sehlesiseher Faehphotographen (E.Y.). 
Sitz Breslau. 


Protokoll der Quartalsversammlung 
vom ı. Februar ıgır. 


Die reichhaltige Tagesordnung hatte die erhoffte 
Anziehungskraft ausgeübt, der Besuch war ein guter. 
Das‘ Protokoll wurde genehmigt und die in letzter 
Sitzung angemeldeten Mitglieder: Frau Margarete 
Lüttgens, Herr Rudolf Müller, H. A. Müller, 
Haase und Werner aufgenommen. Neu gemeldet 
hat sich Frau Dietrich-Ober-Glogau durch Herrn 
Wilde-Görlitz. Eine Einladung der Wiener k. k, 
Photographischen Gesellschaft zum sojährigen Jubiläum 
lag vor; von der Entsendung eines Delegierten wurde 
Abstand genommen und der Vorstand beauftragt, die 
Glückwünsche in geeigneter Form zum Ausdruck zu 
bringen. Nach Erledigung der geschäftlichen Mit- 
teilungen brachte Herr Kollege Hofphotograph Fischer- 
Breslau in seiner Besprechung über „Aktuelle Gerichts- 
verhandlungen‘“ Kenntnis von zwei geradezu skanda- 
lösen Schwindelaffären, welche in verschiedenen Ge- 
richtsterminen die unerhörte Dreistigkeit zeigten, mit 
welcher gewisse Elemente von Dorf zu Dorf ziehen und 
die Leute übervorteilen. Die nun folgende Diskussion 
über den Antrag unseres Kollegen O. Heinrich- 
Frankfurt a. O. auf Ermässigung des Beitrages für aus- 
wärtige Mitglieder war sehr rege. Auf Grund der 
vom Kassenwart M. Fröhlich gegebenen Klarlegungen 
über angestellte Vergleiche der Einnahmen früherer 
Jahre wurde der Antrag einstimmig abgelehnt. Ea 
gelangten die Briefe zweier auswärtiger Mitglieder, der 
Herren Schussel-Sprottau und Meier -Glatz, zur 
Verlesung. Der Antrag des letzteren, die Quartals- 
sitzungen stets ausserhalb Breslaus abzuhalten, wurde 
zur Diskussion gestellt und abgelehnt, da die dem 
Verein dadurch erwachsenden Spesen für Fahrt usw. 
der Vorstandsmitglieder eine zu erhebliche Belastung 
der Kasse mit sich brächten. 
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Der angesagte Vortrag des Herrn Dr. Silberberg 
über die ‚„ Röntgenphotographie‘“ musste leider ein- 
getretener Erkrankung wegen auf die nächste Quartals- 
sitzung verschoben werden. Um so erfreulicher war 
es daher, dass sich Herr Sanitätsrat Dr. Riesenfeld, 
Lektor für Photographie an der Königl. Universität zu 
Breslau, in liebenswürdigem Entgegenkommen bereit 
gefunden hatte, uns einen ebenso lehrreichen, wie 
hochinteressanten Vortrag zu halten über „Kornsche 
Fernphotographie‘“, ein Gebiet, welches uns Praktikern 
der beruflichen Porträtphotographie ziemlich fern liegt. 
An der Hand von Projektionen erläuterte Herr Sani- 
tätsrat Dr. Riesenfeld seinen Vortrag und erntete 
den Dank aller Anwesenden, welche mit derselben ge- 
spannten Aufmerksamkeit seinen Darbietungen gefolgt 
waren, wie bei dem Vortrage „Die Autochromplatte‘“, 
welchen derselbe vortreffliche Redner uns vor kurzem 
gehalten hatte. Der Verein nimmt somit gern an dieser 
Stelle nochmals Veranlassung, für das nun schon mehr- 
fach zuteil gewordene Entgegenkommen dem Herrn 
Sanitätsrat zu danken. Punkt 4. „Die Gründung der 
Sektion Görlitz‘ füllte nun die Verhandlungen bis zum 
Abend. Vier Görlitzer Kollegen hatten sich nach 
Breslau begeben, und waren natürlich ob ihres Er- 
scheinens zu Beginn der Verhandlungen durch den 
I. Vorsitzenden besonders herzlich begrüsst worden. In 
erster Linie erfolgte die offizielle Anerkennung des in 
Görlitz gebildeten Lokalvereins als Zweigverband unseres 
Vereins Schlesischer Fachphotographen mit der Be- 
zeichnung „Sektion Görlitz “. Recht erfreulich ist diese 
neue Vereinigung, ganz besonders für alle Städte vor- 
bildlich, da sich in Görlitz alle Geschäfte ohne Aus- 
nahme der Vereinigung angeschlossen haben, und uns 
hierdurch sechs neue Mitglieder zugeführt wurden. 
Die Görlitzer Kollegen brachten nun zwei Anträge zur 
Diskussion. Soweit sich dieselben ohne Notwendigkeit 
‘einer Statutenänderung beschliessen liessen, gelangten 
dieselben zur Erledigung, und handelte es sich um 
folgende Punkte: 


Punkt 1. Rückerstattung der Hälfte des Jahres- 
beitrages zur Verwendung für Lokalzwecke Dies 
wurde einstimmig angenommen, und soll im Gegensatz 
zum Antrage des Kollegen Heinrich- Frankfurt a. O. 
welcher ja denselben Antrag gestellt hatte, betont 
werden, dass der Verein im Falle der Ermässigung des 
Beitrags bei Sektionsgründungen nicht nur keinen 
pekuniären Ausfall hat, da erwiesenermassen die Lokal- 
verbände bedeutend mehr Mitglieder heranziehen und 
die Vereinskasse trotz der halben Beiträge eher eine 
Stärkung erfährt, sondern in erster Linie der Organi- 
sationsgedanke gerade durch die Sektionen in die 
kleinsten Orte getragen wird, die dadurch zu reger 
Fühlung mit dem Vereinsleben kommen.. Anschliessend 
daran wird der Wunsch ausgesprochen, dass sich auch 
in Oberschlesien Kollegen finden möchten, die durch 
lokalen Zusammenschluss die Organisation fördern helfen. 

Punkt 2. Es war der Wunsch der Görlitzer Kollegen, 


von den Beiträgen der Händler innerhalb ihres Bereichs 
ebenfalls die Hälfte zu haben. Dies musste nun leider 
abgelehnt werden, mit Rücksicht darauf, dass die Bei- 
träge der Händler dem Unterstützungsfonds zufliessen, 
und hieran alle Kollegen der Provinz, soweit dieselben 
dem Vereine angehören, gleichmässige Berechtigung 
finden sollen. So waren die Wünsche in beiderseitigem 
Interesse geregelt und gaben die Görlitzer Kollegen 
ihr diesbezügliches Einverständnis ab, vorbehaltlich 
eventuell späterer neuer Anträge in geänderter Form. 
Leider drängte die vorgerückte Stunde zum Aufbruch, 
so dass die Görlitzer Freunde an dem gewohnten gemüt- 
lichen Beisammensein nach Schluss der Sitzung nicht 
teilnehmen konnten. Einer Anregung des Vorstandes 
folgend, anderen Vereinen gleich, auch in unserem 
Kreise einmal eine interne Ausstellung von Fach- 
arbeiten zu veranstalten, ohne Namen und ohne Aus- 
zeichnung, lediglich zur offenen Kritik, fand Zu- 
stimmung, und ebenso fand die Anregung des Schrift- 
führers Anklang, den frei werdenden Schaukasten am 
Residenzhotel in Breslau zur Abwehr gegen Vergrösse- 
rungsunwesen zu mieten, unter der Voraussetzung, 
dass die Kosten mit Rücksicht auf die auswärtigen 
Mitglieder nicht von der Vereinskasse bestritten, sondern 
von den Breslauer Kollegen getragen werden, dagegen 
der Verein den Namen dazu hergibt, damit die Soli- 
darität auch nach aussen hin gekennzeichnet wird. Wir 
bitten, hierzu geeignetes Material von Bildern, Akten, 
Briefen usw. an den Schriftführer gelangen zu lassen. 

Mit Worten des herzlichen Dankes an Herrn Wilde- 
Görlitz, welcher in dankend anzuerkennender Weise 
unserem Verein seine umfangreiche Büchersammlung 
vermacht hat, schloss der Vorsitzende um ı1°/, Uhr 
die Sitzung. 





J. Horeschy, F.Schlegel, 
I. Vorsitzender. Schriftführer. 
—ıL It 
Ausstellungen. 
Ort und Name | Dauer | Adresse 
Moskau. Internationale März Moskau, Rus- 
Photogr. Ausstellung. und April | sische Photo- 
IQLI. graphische 
Gesellschaft, 
Ausstellungs- 
komitee. 
Rom. Internationale Aus- Mai Ausstellungs- 
stellung für wissenschaft- | und Juni |komitee: Rom, 
liche und künstlerische IguI. Via nazionale 
Photographie. 143E. 
Kiel. September | Photograph. 
IQLI. Vereinigung, 
E.V. Kiel, 
Däppelstr. 67,1. 





Prospektbeilage in diesem Heft: 
Georg Leisegang, Photo-Versandhaus, Berlin O., Schloss- 
platz 4/5 (Versandliste über photogr. Apparate Nr. 153 ) 
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Rundsehau. 


— Als einfachstes und bestes Mittel 
zum Abziehen von Negativschichten be- 
zeichnet Oldim in „The Amateur Photographer“ 
ıgıı, S. 136, die alleinige Benutzung warmen 
Wassers, richtige Anwendung vorausgesetzt. Die 
Platte wird etwa eine halbe Stunde lang in 
warmem (nicht heissem) Wasser geweicht; so- 
dann hebt man mit dem Finger vom Rande 
aus die Schicht ab, die sich leicht im ganzen 
loslöst und abrollen lässt. Gewöhnlich wird der 
Fehler gemacht, dass man die Schicht nicht lange 
genug in dem Wasser weichen lässt, oder dass 
man sich zum Abziehen unvorsichtig eines 
Messers bedient. Das letztere darf nur als 
äusserster Notbehelf, dann aber auch nur mit 
grösster Vorsicht angewandt werden. | 


— Ausnutzung der Lichtquelle im Pro- 
jektionsapparat. Wegen der verhältnismässig 
geringen Lichtdurchlässigkeit der Farbraster- 
platten muss man bei deren Projektion mit dem 
Lichte sehr ökonomisch umgehen. Paul Thieme 
erörtert in den „Photogr. Mitteilungen“ ıg911, 
S. 35, die einzuschlagenden Wege, um die Licht- 
quelle im Projektionsapparat gut auszunutzen. 
Er empfiehlt in erster Linie, die Grösse der 
Projektion nach Möglichkeit zu beschränken. 
Es dürfte für die meisten Fälle ausreichend sein, 
wenn man 9X ı2-Platten im Formate 60x80 cm 
projiziert; die Zuschauersitze können dann ı!/, m 
vor dem Schirm beginnen. Bei Autochrom- 
platten würde in diesem Falle eine Lichtquelle 
von etwa 450 H.K. erforderlich sein. 

Als Lichtquelle scheiden Petroleum- und 
Gasglühlicht wegen mangelnder Helligkeit aus; 
alle anderen sind jedoch verwendbar. Um eine 
möglichst gute Ausnutzung zu erreichen, kann 
man folgende Mittel anwenden: 

ı. Man rückt die Lichtquelle nahe an den 
Kondensor heran. Je geringer der Abstand ist, 
um so kleiner, aber auch um so heller wird das 
Bild, weil ein verhältnismässig grosser Teil der 
Strahlen in Wirksamkeit tritt, und weil diese 
gesamte Lichtmenge auf eine kleine Fläche zu- 
sammengedrängt ist. 

2. Man benutzt ein Objektiv langer Brenn- 


forderlich ist hierbei, dass genug Raum zum 
Abrücken des Schirmes zur Verfügung steht. 

3. Man wendet einen Kondensor mit geringer 
Brennweite an, und zwar benutzt man einen 
aus drei Linsen zusammengesetzten, sogen. 
Triplekondensor. Bei festliegender Brennweite 
des Projektionsobjektives bringt der Triple- 
kondensor einen Lichtgewinn, der durch er- 
höhte Absorptions- und Spiegelungsverluste 
zwar verkleinert, aber nicht aufgehoben wird. 

Bei Benutzung einer flächenförmigen Licht- 
quelle muss die Oefinung des Projektions- 
objektives eine grössere sein, und zwar um so 
mehr, je grösser die Entfernung zwischen Ob- 
jektiv und Kondensor ist. Die Objektivöffnung 
muss so gross sein, wie das Bild der Licht- 
quelle, das man auf einer an die Stelle des 
Objektivs gehaltenen Mattscheibe auffängt. 

Eine möglichst grosse Objektivöffnung ist 
auch noch aus einem anderen Grunde erforder- 
lich. Ein Teil des Lichtes wird nämlich beim 
Austritt aus dem Diapositiv zerstreut, und von 
diesem zerstreuten Lichte wird um so mehr 
der Bilderzeugung nutzbar gemacht, je grösser 
die Objektivöffnung ist. 

Die Projektionsapparate des Handels tragen 
diesen Ausführungen vielfach nur sehr unvoll- 
kommen Rechnung Thieme hat sich auf 
Grund seiner Erörterungen einen Projektions- 
apparat in folgender Weise zusammengestellt: 
Nernstlampe für ı2o Volt Wechselstrom, ver- 
stärkt durch Einbau eines vierten Glühstäbchens 
(Stromverbrauch 5,2 Ampere); Kondensor von 
15 cm Durchmesser, davor eine dritte Linse, 
gleich den beiden des normalen Kondensors; 
Projektionsobjektiv (System Petzval) von 20 cm 
Brennweite und 62 mm Linsendurchmesser. 

Einen wesentlichen Einfluss auf die Hellig- 
keit des Bildes hat naturgemäss auch der Pro- 
jektionsschirm. Als besonders günstig empfiehlt 
Thieme die mit Zinkweiss bestrichenen Schirme. 
Man stellt sich einen solchen in folgender 
Weise her. Aus Leisten fertigt man einen 
Rahmen, bespannt ihn mit vorher angefeuchtetem 
weissen Baumwollstoff und bestreicht ihn nach 
dem Trocknen ziemlich dick mit Zinkweiss, das 


weite. Das Bild wird hierdurch grösser aber man mit ungekochter Milch in der üblichen 
auch lichtschwächer als im ersten Falle. Er- Konsistenz von Oelfarbe anrührt. 
— 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Neuer Verein. 

Am 23. März versammelten sich in Danzig eine 
grössere Anzahl Berufsgenossen zwecks Gründung eines 
Vereins, welcher dann unter der Bezeichnung: „ Photo- 
graphbischer Verein vom Regierungsbezirk Danzig‘ ins 
Leben trat. Zum I. Vorsitzenden wurde Herr Photo- 
graph Gottheil-Danzig, an den auch die den Verein 
betreffenden Schriftstüäcke zu senden sind, gewählt. 
Der neu gegründete Verein, dem sich bereits ein grösse- 
rer Teil der im Regierungsbezirk Danzig ansässigen, 
selbstäudigen Photographen angeschlossen hat, hat es 
sich zur Aufgabe gesetzt, in erster Linie die wirtschaft- 
lichen Interessen der Mitglieder zu wahren. 


euer 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. s, Kruppstrasse 12. — Bibliothek, Stellenvermittlung: 
C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Kostenfreie Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. sg, Kott- 
buser Damm 22, Fernspr. A.4, 6391. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 6. April, 
abends pünktlich 8 Uhr, im Jagdsaal des 
„Weihenstephanbräu‘, Friedrichstr. 176/178. 


‚ Tagesordnung: 

1. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 

2. Vortrag des Herrn O. Mente: „Ueber Schwefel- 
tonung und andere Dinge aus der Vergrösserungs- 
praxis.‘ 

3. Die letzte Gehilfenprüfung: Vorlage der ein- 
gereichten Arbeiten und Mitteilungen des Vor- 
sitzenden der Prüfungskommission. 

3. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
I.A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


ne 


Bergiseh -Märkiseher Photographen- 
Verein zu Eliberfeid-Barmen. 
Freitag, den 7. April, abends 8!j, Uhr, 

im Restaurant „Royal“, Elberfeld, König- 

‚strasse 54, I. Etage: 


Generalversammlung. 


Tagesordnung: 

. Eingang von Briefen usw. 

. Rechnungsablage. 

. Neuwahl des Vorstandes. 

. Einladung des Süddeutschen Photographen-Vereins 
zur feierlichen Eröffnung des neuen Austalts- 
gebäudes am 9. Mai. 

5. Vorführung von Wittmanns Universal- Wässe- 

rungsapparat. 

6. Verschiedenes. 

Gäste willkommen! 


> Wr - 


Der Vorstand. 


Verband Mecklenburg-Pommerscher 
Photographen. 
Als neue Mitglieder haben sich gemeldet: 
Herr Otto Hahn, Photogr., Rostock, Hopfenmarkt 4. 
„ Friedr. Rüsbüldt, Photogr., Rostock, Barns- 
torfer Weg 47. 
„ Friedr. Kloerss, Photogr., Rostock, Doberaner 
Strasse 158. 
„ H.A. Lüttges, Photogr., Rostock, Breitestr. 24. 
Der Vorstand. 
I. A.: F. Heuschkel, Schriftführer. 


— art 


Bund selbständiger Photographen 
Altpreussens. 
Sitz Insterburg. 
Als neue Mitglieder haben sich gemeldet: 
Herr Otto Voegele, Sensburg. 
„ Paul Rostelz, Trempen. 


—9- 


Ateliernachriehten. 

Gebweiler. Herr Alphonse Welty hat das 
Atelier des Herrn Reisewitz übernommen. 

Königl. Weinberge 70 (Böhmen). Herr Heinr. 
Kaempf ist aus der Firma Kaempf & Paulus aus 
getreten. Alleininhaber ist Herr Richard Paulus. 

Königshofen i.Gr. Die Restauration „Zum Bahr- 
hof‘' nebst Photographischem Atelier wurde von dem 
Besitzer Herrn Batsch an Herrn J. Dorschner aus 
Oberweissbach verkauft. 

Königshütte Herr Hermann Hillinger führt 
das von seinem verstorbenen Sohne innegehabte Atelier 
unverändert weiter. 

Lauda (Kr. Tauberbischofsheim). Herr August 
Bischoff hat das Atelier des Herrn Bertsch käuflich 
übernommen. 

Lüneburg. Herr Aug. Meyer hat Salzstrasse 18 
ein Photographisches Atelier eröffnet. 


B— 25 


Personalien. 

In unserer Zeit dürfte es nicht allzu häufig vor- 
kommen, dass ein Jünger Daguerres auf ein Viertel- 
jahrhundert ununterbrochener Berufstätigkeit zurück- 
blicken kann. Dieses seltene Berufsjubiläum konnte 
kürzlich Herr Paul Meyer feiern, der seit 25 Jahren 
in der Königl. Messbildanstalt zu Berlin tätig ist und 
namentlich als eines der ältesten Mitglieder des Photo- 
graphischen Vereins zu Berlin in dessen Kreis sich all- 
gemeiner Beliebtheit und Achtung erfreut. n. 

->L It 


Gesehäftliehes. 

Neu eingetragen wurde die Firma: Photographisches 
Atelier „Central“ Louis Segall in Bochum und als 
deren Inhaber der Kaufmann Louis Segallzu Gelsen- 
kirchen. 

Die Firma Martin Herzfeld in Leipzig wurde 
neu eingetragen. Der Kaufmann Herr Martin Herz- 
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feld in Dresden ist Inhaber. Angegebener Geschäfts- 
zweig: Betrieb eines Photographischen Ateliers. 


—r 


Auszeiehnungen. 

Herrn Karl Bender in Ems ist die Genehmigung 
zur Führung des Titels eines Grossherzoglich Luxem- 
burgischen Hofphotographen erteilt worden. 

nn 


Aus der Industrie. 


Die Firma R. Wagner in Berlin W.g sandte uns 
ein: Musterkollektion der von ihr direkt importierten 
japanischen Papiere. Die reiche Auswahl ermöglicht 
jedem, das für seinen jeweiligen Zweck am besten Ge- 
eignete auszuwählen. Es handelt sich durchwegs um 
hervorragende Fabrikate. Wir empfehlen jedem Photo- 
graphen, der zu irgendwelchen Zwecken vornehm 
wirkender Kartons oder Papiere bedarf, sich mit der 
genannten Firma in Verbindung zu setzen, deren Papiere 
sich in Fachkreisen bereits des besten Rufes erfreuen. 

Die Firma A. Hch. Rietzschel, G. mb. H, 
Optische Fabrik, München, sendet uns ihren neuen 
deutschen Katalog. Wir finden darin wiederum die 
bewährten, best eingeführten Modelle nebst dem neuen 
„Multi Clack“, auf den wir später noch zurückkommen 
werden. Wir können heute schon darauf hinweisen, 
dass der „Multi Clack“ in seiner quadratischen Kon- 
struktion, mit seinem langen Auszuge, neigbaren Lauf- 
boden, Umkehrrahmen, eine Konstruktion darstellt, 
weiche gewiss den Wünschen vieler ernster Amateure 
estspricht. Bei dem Studium der neuen Preisliste finden 
wir auch, dass die Firma der metallischen Ausstattung 
ihrer Apparate den Vorzug gibt, indem Holzteile end- 
gültig durch solche metallischer Konstruktion ersetzt 
sind. Angenehm berührt die Gleichmässigkeit der Aus- 
führung der verschiedenen Konstruktionen, sowie deren 
Einfachheit. Das schwarze metallische U-Vorderteil, 
Doppeltrieb, Glockensockel, gelangen in unveränderter 
Ausführung zur Anwendung. — Die Ausstattung der 
Liste, welche eine Anzahl sehr schöner Kunstblätter, 
auch nach Autochromaufnahmen, enthält, wird gleich- 
falls dazu beitragen, den bekannten Fabrikaten weitere 
Freunde zu gewinnen. Die Liste wird gratis zugesandt; 
zugleich mit den deutschen Listen erschienen solche 
für die wichtigsten ausländischen Märkte. 


69- 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 70. Herr M.G. in P. Seit einiger Zeit 
beklagen sich unsere Zinkätzer über Aetzschwierig- 
keiten bei der Anätzung einzelner Stellen auf manchen 
Zinkkopien, besonders Autotypien, jedoch auch Strich. 
Der Grund des Zinkes, falls es überhaupt ätzt, wird 
rauh, die Punkte zerrissen. Kann der Fehler am 
Kopieren liegen? Es wird dies behauptet, weil mit 
trockenem Albumin gearbeitet wird; frisches Hühner- 
eiweiss sollte besser sein. Ueberhitzt können die be- 
treffenden Stellen beim Uebergiessen der Chromlösung 


nicht sein, da, falls das Eiweiss koaguliert, sich matte 
Stellen bilden würden, die sich schwer oder gar nicht 
entwickeln lassen, welcher Fehler bei uns aber nicht 
vorkommt. Ob der Fehler am Zink oder anderweitig 
liegt, wie wäre das zu beweisen? 

Antwort zu Frage 70. Ohne Probe des betreffen- 
den Zinks lässt sich die Ursache der Feblerscheinung 
nicht feststellen. Aehnliche Vorkommnisse werden oft 
bemängelt, doch ist nicht gesagt, dass das Zink in 
jedem Fall die Ursache des Fehlers in sich birgt. In 
vielen Fällen ist auch die Art der Präparation schuld, 
wenn auch von vornherein es mehr als unwahrschein- 
lich ist, dass auch die Verwendung von getrocknetem 
Eiweiss an Stelle von frischem in dem von Ihnen er- 
wähnten Sinne wirken kann. Die Zerrissenheit der 
Punkte, die Sie beobachteten, deutet allerdings auf 
fehlerhaftes Zink hin, und würde es sich daher am 
meisten empfehlen, wenn Sie uns Proben, vielleicht 
3 bis 4 Platten von je 200 qem Oberfläche, zur Unter- 
suchung an das Photochemische Laboratorium der 
Königl. Technischen Hochschule zu Charlottenburg 
einsenden. Wir würden Ihnen dann sehr wahrschein- 
lich genauere Auskunft über die Ursache des ent- 
standenen Fehlers geben können. 


Frage 7ı. Herr Z.U.in H. Bei der Verarbeitung 
von Bromsilberpapier zeigen sich häufig nach Her- 
stellung einer grösseren Auflage einzelne Blätter, die 
in kurzer Zeit vergilben, oder besser gesagt, deren 
Grund sich gelb färbt. An mangelhaftem Fixieren 
kann es nicht liegen, da die Bilder hintereinander in 
zwei Bädern! behandelt werden und nie mehr als 
ı00 Postkarten gleichzeitig in eine 50x60 cm- Schale 
eingelegt werden. 

Antwort zu Frage 71. Wenn in dem von Ihnen 
geschilderten Sinne gearbeitet wird, so ist durchaus 
nicht ausgeschlossen, dass einzelne Blätter mangelhaft 
fixiert sind und infolge dieses mangelbaften Fixierens 
vergilben. Wenn 1oo Postkarten gleichzeitig in das 
Bad gebracht werden, kann es hin und wieder vor- 
kommen, dass zwei Postkarten im ersten Bade zu- 
sammenkleben und sich auch im zweiten Bade dann 
schlecht trennen. Infolge der zu geringen vorhandenen 
Menge von Fixiernatron für solche Karten entstehen 
dann unlösliche Silberverbindungen, die erfahrungs- 
mässig ein Nachgilben der betreffenden Postkarten be- 
wirken. Am Waschen liegt dies keineswegs, da die 
Versuche gezeigt haben, dass selbst vollkommen un- 
genügend ausgewaschene, wenn nur genügend fixierte 
Bromsilberbilder niemals vergilben, sondern eher die 
Neigung haben, feucht zu bleiben und zu verschimmeln. 
Jedenfalls tritt in letzterem Falle niemals ein gleich- 
mässiges Vergilben des Bildes auf, höchstens ein fleck- 
weises. 

Frage 72. Herr H.H.inN. ı. Ich war Amateur, 
habe hierorts ein Atelier gebaut (Pläne liegen bei). Das 
Atelier ist 8m lang und 4 m breit. Die beiden Stirn- 
seiten sind massivv. An der Seite und oben wurde 
Riffelglas verwendet (Riffel nach innen); vollständig 
doppelte Gardinen (blaue Gardinen nach innen). Die 
Wände sind hellgrau gestrichen; der Fussboden besteht 
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aus Zement und ist ebenfalls hell. Ich bitte um An- 
“ gabe, wie ich die Gardinen handhaben muss, zumal in 
den Vormittagsstunden Sonne vorhanden ist. Wie lange 
wird im Atelier belichtet? Mein Objektiv ist ein Uni- 
versalaplanat und hat eine Brennweite von 360 mm. 
Bei Gruppenbildern werden die Gardinen jedenfalls 
wohl mehr geöffnet werden müssen, als bei einzelnen 
Personen ? 

2. Wie kann ich meinen Erwerb als Photograph 
auf dem Lande erweitern? 

Antwort su Frage 72. ı. Bei der Lage des Ateliers, 
dessen Fenster nach Osten gerichtet sind, wird sich 
wohl schwer vormittags eine absolut normale Beleuch- 
tung erzielen lassen, da die Sonne in solchem Falle 
wesentlich ausgeschlossen werden muss. Die einzige 
Möglichkeit besteht darin, dass das Seitenlicht durch 
die Fenster auf der Westwand eingelassen würde, falls, 
was aus dem Plan nicht ersichtlich, dies in zureichen- 
dem Masse möglich ist. Da das Wohnhaus das Atelier 
an Höhe erheblich übertrifft, so wird das hier zu ge- 
winnende Licht allerdings wohl sehr mangelhaft sein. 
Bei einigem Geschick lassen sich aber solche häufig 
vorkommende Uebelstände vermeiden, und auch in 
ungünstig gelegenen Ateliers sind gute Bilder zu er- 
zielen. Ratschläge im einzelnen können natürlich nicht 
gegeben werden, ebensowenig über die Expositionszeit, 
die von so vielen Umständen abhängt, dass allgemeine 
Regeln unmöglich sind. 

Antwort 2. Wie Ihr Gewerbe durch Landkund- 
schaft zu erweitern ist, lässt sich ebenfalls nicht ohne 
weiteres beurteilen. Unter gewissen Umständen haben 
Prospekte, die passend verteilt worden sind, einen guten 
Erfolg, doch muss man darauf gefasst sein, dass dies 
nur möglich ist, wenn die Preise für die Landkund- 
schaft entsprechend niedrig gesetzt sind. 


Frage 735. Herr B. H. in W. Ersuche höflichst 
um Bekanntgabe, wie man am besten Platin-, Gold- 
und Silberrückstände niederschlägt. Die Rückstände 
sind in fünf Fässern aufbewahrt, und zwar: Natron, 
Chlorwasser, goldhaltige, platinhaltige und im fünften 
Fass verschiedene Rückstände gemischt. Enthält Ent- 
wickler von Platten Silber? Lassen sich durch Filtrieren 
der Flüssigkeit nicht niedergeschlagene Edelmetalle 
auffangen? Wenn möglich, erbitte ein Rezept, um 
Platin niederzuschlagen. 

Antwort zu Frage 73. Das Waschwasser vom Aus- 
chioren der Papierbilder wird mit Salzsäure versetzt, 
solange noch ein Niederschlag entsteht, und dieser 
nach dem Absetzen abfiltriert und ausgewaschen. Aus 
den Fixierbädern wird das Silber entweder mit Schwefel- 
kaliumlösung gefällt oder durch Zusatz von ungefähr 
3g Zinkstaub auf ı Liter Fixierbad. Bei längerem 
Stehen und gutem Umrühren setzt sich dann das Silber 
vollkommen zu Boden. Entwickler von Trockenplatten 
enthält keine verwertbaren Mengen von Silber; der von 
nassen Platten wird behandelt, wie oben angegeben. 
Will man das gefällte Chlor- oder Bromsilber weiter 
reinigen, so wird es in einem hessischen Tiegel mit 


ungefähr der gleichen Menge kalzinierter Soda ge- 
schmolzen, wobei man einen Regulus von reinem Silber 
erhält. Enthalten die zu verarbeitenden Goldbäder kein 
Fixiernatron, so werden sie mit Salzsäure angesäuert 
und konzentrierte Eisenvitriollösung zugefügt, solange 
ein Niederschlag entsteht. Dieser besteht aus Gold, 
welches mit etwas Silber verunreinigt ist. Enthielten 
die Bäder Rhodansalze, Natrinmazetat oder Fixiernatron, 
so fügt man pro Liter etwa 2g Zinkpulver zu und 
lässt nach gutem Umräühren einige Tage stehen. Der 
Niederschlag, der aus Gold, Silber und Zink besteht, 
kann durch Erwärmen mit Salpetersäure von den beiden 
letzteren befreit werden. Das in der Kaliunoxalat- 
lösung beim Entwickeln angesammelte Platin wird durch 
Zusatz von !/, des Volumens an konzentrierter Eisen- 
vitriollösung gefällt. Die Mischung muss aber einige 
Zeit gekocht werden. Rückstände, welche Gemenge 
verschiedener Edelmetalle enthalten, werden durch Zu- 
satz von Zinkspänen unter gutem Umrfhren ausgeflit. 


b) Rechtliche Fragen. 

Frage 14. Herr E.S. in B. Ich verklagte eine 
Frau auf Bezahlung des von ihr bestellten Bildes. 
Die Klage wurde abgewiesen mit der Begründung, dass 
der Ebemann zur Zahlung verpflichtet sei. Da aber 
die Leute verschuldet sind und der Ehemann bereits 
den Offenbarungseid geleistet hat, kann ich vorerst 
nichts gegen ihn unternehmen. Ist das Urteil anfecht- 
bar? Kann ich die Ehefrau wegen Betruges anzeigen? 

“ Antwort su Frage 14. Die Klage hätte von An- 
fang an gegen den Ehemaun gerichtet werden müssen, 
der auf Grund des $ 1357 des Bürgerlichen Gesetzbuchs 
zur Zahlung der im häuslichen Wirkungskreis der Ehe- 
frau (sogen. „Schlüsselgewalt‘) entstehenden Schulden 
verpflichtet ist. Das so erwirkte Urteil kann im Laufe 
von 30 Jahren in das etwaige spätere Vermögen des 
Ehemannes vollstreckt werden. Eine Betrugsanzeige 
gegen die Ehefrau hätte nur dann Erfolg, wenn in 
dem Verhalten der Bestellerin eine Täuschung über 
die Vermögensverhältnisse des Kreditsuchenden (sogen. 
„Kreditbetrug‘‘) nachgewiesen werden kann. 

Dr. Sch. 

Frage ı5. Heır J.L. in H. Dürfen Schulkinder 
mit Ansichtspostkarten, Gruppenbilder der Schule dar- 
stellend, von Haus zu Haus gehen und diese zum Ver- 
kauf anbieten? 

Antwort zu Frage ı5. In der Gewerbeordnung 
8 4ab, Abs. 5, wird bestimmt, dass Kinder unter 
14 Jahren auf Öffentlichen Wegen, Strassen, Plätzen 
oder an öffentlichen Orten oder ohne vorgängige Be- 
stellung von Haus zu Haus Gegenstände nicht feil- 
bieten dürfen. In Orten, wo ein derartiges Feilbieten 
durch Kinder herkömmlich ist, darf die Ortspolizei- 
behörde ein solches für bestimmte Zeitabschnitte, aber 
nicht länger als 4 Wochen im ganzen pro Jahre, ge- 
statten, jedoch nicht an Sonn- und Festtagen. Wenden 
Sie sich also an die dortige Ortspolizeibehörde. 

Dr. Sch. 
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Woeshensehau. 


Auf Vorstellungen seitens der Kreis- und 
Ortsvereine im deutschen Buchhandel hat sich 
eine grosse Anzahl von Tageszeitungen bereit 
erklärt, künftig unlautere Angebote von Büchern 
nicht mehr aufzunehmen. Erst kürzlich wurden 
wieder derartige Erfolge gegenüber Dresdener 
und Frankfurter Zeitungen gemeldet. 


Es zeigt sich hier, was eine strafle Organi- 
sation zuwege bringen kann. In dem an- 
geführten Falle sind es die Lokalvereine, welche 
die Tageszeitungen ihres Ortes zur Nichtauf- 
nabme von Schwindel - Inseraten veranlassen 
konnten. Auch auf unserem Gebiete sind in 
gleicher Richtung schon Erfolge erzielt worden, 
und zwar überall da, wo ein rühriger Lokal- 
verein seinen Sitz hat. Könnte nicht überall 
in gleicher Weise gewirkt werden? Die Er- 
fahrung der letzten Jahre hat gelebrt, dass die 
seitengrossen Gratisangebote immer im Herbst 
wiederkehren. Es gilt also, bis dahin Schritte 
zu unternehmen, um deren Erscheinen in diesem 
Jahre zu verhindern. 

* %* 
* 

Am 7. April fand im Reichsamt des Innern 
die Handwerkerkonferenz statt, auf der auch 
über die eventuelle Aufhebung des $ ı00q der 
Gewerbeordnung, der bekanntlich die zwangs- 
weise Festsetzung von Mindestpreisen den 
Inonungen verbietet, verhandelt wurde. Wir wer- 
den über das Ergebnis berichten. 

Die „Frankfurter Zeitung“ bringt anlässlich 
dieser Konferenz über den $ ı00q der Gewerbe- 
ordnung einen längeren Artikel, der sich speziell 
mit den Verhältnissen im Photographengewerbe 
befasst. Es wird darin als lächerlich bezeichnet, 
dass sich 509g Photographen mit einer Eingabe 
wegen Aufhebung jenes Paragraphen an den 
Reichstag gewendet haben, und es wird weiter 
die unmotivierte Behauptung aufgestellt, dass es 
leicht sei, in kurzer Frist und in wenigen 
Städten die drei- und mehrfache Zahl von 
Unterschriften für eine Petition im entgegen- 
gesetztem Sinne zu bekommen (!). Ein Photo- 
graph, der vorteilbafte Verbindungen für Material- 
bezug, guten Geschmack habe und geschickt 
arbeite, könne besonders billig liefern; richte 


man sich nun in der Preisfestsetzung nach ihm, 
so sei es den anderen nicht recht, andernfalls 
umgekehrt. Das Blatt kommt zu dem Schlusse, 
dass gerade die Tüchtigsten durch die Auf- 
hebung des $ ıooq in der Ausübung ihres Be- 
rufes gehindert werden, zugunsten ihrer minder 
tüchtigen Kollegen, so dass die Aufhebung jenes 
Paragraphen eine Prämie für die Mittelmässig- 
keit im Handwerk sein würde! 

Das ist denn doch eine recht eigentümliche 
Logik. Gerade die Tüchtigsten sind es doch, 
die die höchsten Preise fordern und bekommen, 
während nur die Unfähigen schleudern; sie 
wollen das, was sie qualitativ weniger leisten, 
durch billige Preise bemänteln. Die Aufhebung 
des $ ıooq würde also gerade die minder 
Tüchtigen treffen, zugunsten der Leistungs- 
fabigen. Gerade in der Photographie dürfte die 
Aufhebung jenes Paragraphen mit solcher Ein- 
mütigkeit angestrebt werden, wie in wenig 
anderen Berufen. Es ist sehr bedauerlich, dass 
in der Tagespresse mit Argumenten, die mit den 
Tatsachen in direktem Widerspruch stehen, da- 
gegen agitiert wird. 


* * 
* 


Auf allen Gebieten wird seit langem ein 
Kampf gegen das Zugabewesen geführt. Es ist 
in der Tat ein durchaus verwerflicher Wett- 
bewerb, wenn jemand dadurch den Schein eines 
günstigeren Angebots erwecken will, dass er 
wertlose Zugaben zu seinen gewöhnlich fast 
ebenso wertlosen Arbeiten den Kunden verab- 
reicht. Es ist eigentlich selbstverständlich, dass 
sich die Fachpresse die Bekämpfung solcher 
Missstände angelegen sein lassen müsste. Leider 
wird dies anscheinend nicht überall als Selbst- 
verständlichkeit betrachtet, denn sonst würden 
wir nicht in einem Fachblatt öfters Inserate 
finden, in denen „Zugabe - Vergrösserungen, 
18xX24 fertig mit Passepartout nach Negativ 
36 Pfg. per (!) Stück“ angeboten werden. Dies ist 
um so bedauerlicher, als das betreffende Blatt 
nicht nur Photographen, sondern auch Amateuren 
und Händlern gratis ins Haus gesandt wird, 
denen durch dieses und durch manches andere 
ein schöner Begriff vom Werte photographischer 
Arbeiten beigebracht wird. 


m 
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| Ein neues Farbraster. 
Ven H. Hinterberger, Universitätsiehrer und Photograph in Wien. 


Die Reihe der zurzeit existierenden Farb- 
raster wurde seit kurzem durch ein neues Raster 
bereichert, das ebenso sehr durch die originelle 
Art der Herstellung, als durch die erreichte 
gute Qualität und Feinheit unsere Beachtung 
verdient. Der Erfinder desselben ist der Photo- 
chemiker Rudolf Ruth in Charlottenburg. 

Das Prinzip der Herstellung der Farbelemente 
beruht auf der Zerstäubung entsprechend an- 


[Nachdruck verbeten.] 
Vergrösserung betrachtet, sieht man die Farb- 
tröpfchen in Form von kleineren und grösseren 
Kugeln von roter, grüner und blauvioletter 
Farbe neben- und teilweise auch übereinander- 
liegen, zwischen sich durchsichtige Zwischen- 
räume lassend. Die Platte ist in diesem Stadium 
der Erzeugung äusserst leicht verletzlich, so dass 
die leiseste Berührung ein Abscheuern verursacht. 
Die feinen Tröpfchen werden nun angeschmolzen, 





Fig. 1. Ruth-Raster (5oofach vergrössert). 


gefärbter Harzlösungen (Lacke) mittels Ver- 
sprühapparaten, also offenbar einer Art „Luft- 
pinsel“ oder der zum Besprühen von Blumen, 
Fixieren von Kreidezeichnungen usw., an- 
gewendeten Zerstäuber und der Trocknung der 
in Form eines Nebels verteilten kleinen Tröpfchen 
während sie noch in der Luft schweben. Es 
wird so aus den drei Farblösungen ein sehr 
feines Pulver erhalten, das, gleichmässig gemischt, 
analog wie die Stärkekörnchen im Autochrom- 
prozess auf eine klebrig gemachte Glasplatte 
aufgetragen wird. Eine so präparierte Platte ist 
in der Aufsicht stumpf, mattschwarz, wie be- 
russt, und in der Durchsicht blaugrau und un- 
durchsichtig. 

Unter dem Mikroskep, bei etwa 5oofacher 


Fig.2. Autochrom - Raster (5oofach vergrössert). 


wodurch .sie ihre Kugelform grösstenteils ver- 
lieren!) und sich enge aneinanderschliessen. 
Gleichzeitig wird die Schicht dadurch dünner 
und gewinnt auffallend an Transparenz. Eine 
noch weitergehende Dünnheit und Transparenz 
wird durch das dritte Stadium der Herstellung, 
nämlich das Polieren, erreicht. Diese zwei 
letzteren Prozeduren verändern auch das Aus- 
sehen der Schicht für die makroskopische (ge- 
wöhnliche) Betrachtung in auffallendem Licht. 
Die Schicht erbält nämlich durch das Anschmelzen 
etwa das wachsartige Aussehen des Omnicolore- 
rasters und durch die Politur einen fast spiegeln- 


I) Die grünen Tröpfchen haben in der mir ver- 
liegenden Probe ihre Form behalten, 


PHÖTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


181 





den Glanz. Durch das Anschmelzen übergreifen 
nsturgemäss vielfach die Konturen, und es ent- 
steht dadurch fast der Eindruck des Vorhanden- 
seins einer schwarzen Füllmasse zwischen den 
farbigen Feldern. 

Die Feinheit ist fast der des Autochrom- 
rasters gleich, wie die beiden in gleicher Ver- 
grösserung (5oomal) tonrichtig aufgenommenen 
Mikrophotogramme zeigen, in welchen die weissen 
Felder den roten, die schwarzen den blauvioletten 
und die grauen den grünen Filterelementen ent- 
sprechen. In der Durchsicht betrachtet, erscheint 
das Ruth-Raster bei Vergleich mit dem Auto- 
chromraster etwas weniger neutral, sondern 


etwas rötlich und ist etwas maserig; dagegen ist 
das Ruth-Raster etwas transparenter. Farben- 
aufnahmen auf Ruth-Rasterplatten dürften daher 
etwas geringere Ansprüche an die Lichtkraft der 
Projektionslampe stellen. 

Es wäre aber die Befürchtung naheliegend, 
dass die Ruth-Raster noch wesentlich empfind- 
licher gegen Erwärmung sein dürften, als die 
Autochromraster, bezw. -Platten. Jedenfalls stellt 
das Ruth-Raster das beste unregelmässige 
Raster vor, das wir seit Erscheinen der Auto- 
chromplatte gesehen haben, und berechtigt zu 
den besten Hoffnungen. 


EEE EEE 


Die Photographie als Hausiergewerbe. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Wie in Nr. ı4 der „Photogr. Chronik“ :be- 
richtet wurde, hat das Schöffengerichti in Rathenow 
dahin entschieden, dass Reisende, die Bestellungen 
zuf photographische Vergrösserungen annehmen, 
keines Wandergewerbescheins bedürfen. Dieses 
Urteil, das auch von der Strafkammer bestätigt 
wurde, deckt sich durchaus mit den schon 
früher in dieser Frage ergangenen Entschei- 
dungen. Denn zur Lösung eines Wander- 
gewerbescheins sind auf Grund der preussischen 
Verfügung vom 24. Januar 1902 und der ähnlich 
kutenden Erlasse in anderen Bundesstaaten nur 
deienigers Photographen anzuhalten, die ausser- 
balb ihres Wohnortes ohne vorgängige Be- 
stellung und ohne Begründung einer gewerb- 
lichen Niederlassung am Orte ihres jeweiligen 
Aufenthalts das Photographengewerbe im Um- 
herziehen in der Weise ausüben, dass die Her- 
stelung der Aufnahmen und die Anfertigung 
der Negative am Orte des Bestellers erfolgt, 
während die eigentlichen Photographien am 
Wobnorte des Photographen hergestellt und 
von dort aus dem Besteller zugesandt werden. 
Auch Amateurphotographen, die in der oben 
geschilderten Art Photographien gegen Entgelt 
anfertigen, sollen zur Lösung eines Wander- 
gewerbescheins angehalten werden. Ein Wander- 
gewerbeschein ist also immer nur in den Fällen 
erforderlich, wo es sich um die Ausübung des 
Photographengewerbes selbst handelt, denn das 
Angebot gewerblicher Leistungen, das einen 
Wandergewerbeschein gemäss $ 55 der Ge- 
werbeordnung erforderlich macht, setzt ebenso 
wie das „Feilbieten“ und „Darbieten“ die Be- 
reitschaft zur sofortigen Leistung an Ort und 
Stelle voraus. Wo es sich aber nur um das 
Angebot gewerblicher Leistungen handelt, wie 
das beim Aufsuchen von Bestellungen auf Ver- 
grösserungen der Fall ist, wird ein Wander- 
gewerbeschein nicht gefordert. Handelt es sich 

um ein Aufsuchen von Bestellungen auf 


[Nachdruck verboten.) 


Waren, so ist gemäss & 44 der Gewerbeord- 
nung eine Legitimationskarte erforderlich. 

Da es sich aber, wie bemerkt, bei dem Auf- 
suchen von Bestellungen auf Vergrösserungen 
usw. nicht um Bestellungen auf Waren, sondern 
um Bestellungen auf gewerbliche Leistungen 
handelt, so ist für diese Art des Gewerbe- 
betriebs weder ein Wandergewerbeschein noch 
eine Legitimationskarte erforderlich. Es kommt 
also immer auf die Art an, in welcher die 
Tätigkeit ausgeübt wird, und wenn dies gar an 
Sonntagen geschieht, sind auch die in Betracht 
kommenden Bestimmungen in Deutschland sehr 
verschieden. Die Verschiedenheit der Ansichten 
der Gerichte in dieser Frage ist daraus zu er- 
klären, dass in jedem einzelnen Falle entschieden 
werden muss, ob es sich um ein Angebot von 
Waren oder von gewerblichen Leistungen oder 
nur um das Aufsuchen von Bestellungen auf 
Waren oder gewerbliche Leistungen handelt. 
Diese Frage ist aber manchmal, besonders wenn 
es sich um Semi-Emaille-Artikel handelt, nicht 
leicht zu entscheiden. 

Noch komplizierter liegen die Verhältnisse in 
Oesterreich. 

Die Reisephotographie hat in Oesterreich 
keine gesetzliche Grundlage. Sie wird im Ge- 
setze weder gestattet noch ausdrücklich ver- 
boten. Es ist auch nicht richtig, dass man auf 
Grund eines durch eine gesetzliche Behörde 
erhaltenen Gewerbescheines eine Reiselizenz 
erhalten kann. Solche Lizenzen werden in 
Oesterreich schon lange nicht mehr ausgegeben. 
Das Merkwürdigste ist, dass man in Oester- 
reich nicht einmal eine „gültige“ Reiselegitimation 
zum Reisen in der Photographie erlangen kann, 
weil keine vom Gesetze vorgesehen ist. Die 
Legitimationen, die existieren und die auch bis 
auf gewisse Fälle erhältlich sind, sind die laut 
8 59 der Gewerbeordnung. Weil aber dieser 
Paragraph nur das Aufsuchen solcher Kunden 
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gestattet, in deren Geschäftsräumen die an- 
gebotenen Waren Verwendung finden, also 
wieder verkauft werden, dürfte ein Reisephoto- 
graph auf Grund einer solchen Legitimation nur 
Kunden besuchen, die seine Waren weiter ver- 
kaufen, also z.B. Ansichtskartenhändler. Im Jahre 
1903 wurde ein Unternehmer in Wien durch 
die politische Behörde erster Instanz zu einer 
Geldstrafe verurteilt, weil sein Vertreter mit 
einer vorgenannten Legitimation versehen war 
und Privatkunden besuchte. Er rekurierte, und 
die Stadthalterei entschied in diesem Falle: „Es 
kann das Aufsuchen von Bestellungen ebenso 
wenig als unzulässig angesehen werden, wie 
das allerorts "übliche Versenden von Preis- 
kuranten, Katalogen oder das Inserieren in 
öffentlichen Blättern. Der 8.59 der Gewerbe- 
ordnung sowie auch der durch das Gesetz vom 
25. November 1892 neu formulierte $ 59 regeln 
nur das Aufsuchen von Bestellungen auf Waren 
und erwähnen nichts von dem Aufsuchen von 
Bestellungen auf gewerbliche Arbeiten.“ In 
diesem Falle also wurde zugunsten des Ver- 
urteilten entschieden, nichtsdestoweniger aber 
wurden vor und nach diesem Erlasse Photo- 
graphen wegen desselben Delikts verurteilt. Die 
wenigsten rekurierten. 

Es sind Fälle vorgekommen, dass Photo- 
graphen, die wegen Ausstellung einer Reise- 
legitimation nach $ 59 der Gewerbeordnung für 
ihren Angestellten zu dem magistratischen Be- 
zirksamte gingen, die Ausstellung verweigert 
wurde. Der Beamte sagte: er gebe einem Photo- 
graphen eine solche Legitimation nicht, da die- 


selbe zum Hausieren nicht berechtigt, und wenn 
er gefragt wurde, womit sich die Leute legi 
timieren sollen, antwortete er: „Schicken Sie 
halt niemanden hinaus, es wird ohnehin genug 
geschwindelt.“ Ein bekannter österreichischer 
Photograph schrieb, dass ihm selbst oft die 
Ausstellung von Legitimationen für seine An- 
gestellten verweigert wurde. Er verlangte die 
Legitimation ausdrücklich zum Zwecke des Privat- 
kundenbesuches. Schliesslich schickte er seine 
Leute mit legalisierten Vollmachten, und das 
genügte. Einmal aber wurde ein Agent, weil 
er keine Legitimation besass, angehalten. Die 
Gendarmerie in Oesterreich hat oft keine Ahnung 
von dem Gewerbegesetze, und es genügt ihr 
immer die magistratische Legitimation nach $ 59 
der Gewerbeordnung. Nicht selten erfolgen Ver- 
urteilungen nach & ı32a der Gewerbeordnung. 
Der $ 132a lautet: „Eine Geldstrafe von 5 Fl. bis 
200 Fl. hat insbesondere zu treffen: a) die- 
jenigen, welche ein Gewerbe selbständig be- 
treiben, ohne es angemeldet oder, falls eine 
Konzession erforderlich, diese erwirkt zu haben.“ 

In einem solchen Falle nimmt die Behörde 
an, dass der Photograph dort, wo er oder sein 
Vertreter arbeitet, das Gewerbe angemeldet 
haben musste. Der Reisephotograph in Oester- 
reich müsste also — weil keine Lizenzen aus- 
gegeben werden — überall, wo er arbeitet, 
das Gewerbe anmelden, selbstverständlich auch 
überall Steuer zahlen. Das aber ist natürlich 
nicht möglich, und deshalb kann man wohl sagen, 
dass die Reisephotographie in Oesterreich nur 
geduldet ist. 


—k Irre 


Aus dem protokollarisehen Berieht der 
XXI. ordentliehen Vollversammlung der Handwerkskammer zu Berlin. 
(Schluss aus Nr. 28.) 


Ehrenobermeister Richt unterwirft das Verfahren 
bei den Meisterprüfungen einer eingehenden Be- 
trachtung. Er habe im Auftrage des Vorstandes ver- 
schiedenen Meisterprüfungen beigewohnt und dabei 
feststellen müssen, dass in vielen Fällen nicht richtig 
verfahren wurde. Er halte eine Aussprache mit den 
Vorsitzenden der Prüfungskommissionen für zweck- 
mässig. Die Prüflinge müssten durch die Prüfung den 
Nachweis liefern, dass sie sowohl theoretische wie fach- 
liche Kenntnisse und Fähigkeiten in ausreichendem 
Masse besitzen; nur solche Personen seien würdig, den 
Meistertitel zu führen. Die fachmännische Tüchtigkeit 
allein genüge in unserer heutigen Zeit nicht, um Er- 
folge im wirtschaftlichen Leben zu erringen. Der junge 
Handwerker, der die Meisterprüfung ablegen will, müsse 
über die unbedingt erforderlichen theoretischen Kennt- 
nisse verfügen, zur Aneignung derselben seien die 
mannigfachsten Gelegenheiten geboten. Die vom Vor- 
stande in nächster Zeit zu treffenden Massnahmen 
würden von dem Geiste geleitet sein, eine erhöhte Bil- 


dung der Handwerker und dadurch die Hebung des 
Ansehens des Handwerks im allgemeinen und des 
Meistertitels im besonderen zu erstreben. 
Tischlerobermeister Rahardt-Berlin hält die Er- 
höhung der Gesellenprüfungsgebühren für erforderlich. 
Der vom Kammervorstand bisher eingenommene Stand- 
punkt hinsichtlich der Fabriklehrlinge, nach welchem 
bezüglich deren Zulassung zur Geselienprüfung vor den 
Prüfungsausschüssen der Handwerkskammer keine Ein- 
schränkung erfolgt, müsse beibehalten werden. Der 
gegenwärtige Zeitpunkt sei sehr geeignet für eine ge- 
meinsame Aussprache zwischen Vertretern des Hand- 
werks und der Industrie über die freiwillige Beitrags- 
leistung der Fabrikbetriebe an Innungen und Hand- 
werkskammern zu den Kosten der Lehrlingsausbildung. 
Es müsse der Industrie andererseits ein Mitbestimmungs- 
recht über ihre Lehrlinge eingeräumt werden, was am 
besten durch Kooptation von Vertretern der Industrie 
in die Handwerkskammer erreicht werden würde. Auf 
gesetzgeberischem Wege sei die Frage fast unlösbar, 
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. Die .Gewerbedeputation des Magistrats zu Berlin 
erliess unter dem 4. Januar d. J. nachstehende Bekanüt- 
machung: Die von der Stadtgemeinde Berlin für das 
Btatsjahr 1910 geleisteten Beiträge zu den Kosten 
für die Handwerkskammer zu Berlin sollen nebst 
den aus dem Vorjahre übernommenen Ausfällen durch 
Umlage auf die hiesigen Handwerksbetriebe 
zur Wiedereinziehung gelangen. Umlagepflichtig ist 
ieder Inhaber eines hiesigen Haudwerksbetriebes, ein- 
schliesslich der Hausgewerbetreibenden. Der Beitrag 
wird für das Rechnungsjahr in einer Summe erhoben. 
Den Massstab für die Festsetzung des Beitrages bildet 
die staatlich veranlagte Gewerbesteuer, soweit 
sie auf dem Ertrage des Handwerks beruht. Bei Hand- 
werkern, die neben dem Handwerk noch ein anderes, 
nicht zum Handwerk zählendes Gewerbe betreiben (z B. 
Handel oder Gastwirtschaft), ist der staatlich veranlagte 
Gewerbesteuersatz so weit zu kürzen, dass der der Ver- 
anlagung zugrunde zu legende Steuersatz sich zum 
Gesamtsteuersatze verhält wie der Ertrag des Hand- 


werks zum Gesamtertrage. Fär die nicht zur staat- 
lichen Gewerbesteuer‘ veraulagten Handwerker wird, 
wenn der Ertrag ihres Gewerbebetriebes 900 Mk. über- 
steigt, ein Steuersatz von 2 Mk. angenommen, der un- 
gekürzt der Veranlagung zugrunde gelegt wird. Für 
das Rechnungsjahr ıgıo werden ı12!/, vom Hundert 
des Gewerbesteuersatzes erhoben. 

Besondere Benachrichtigaugen über die Höhe des 
von jedem Betriebsinhaber zu leistenden Umlagebei- 
trages ergehen nicht, dagegen lagen die Kataster, aus 
denen die umlagepflichtigen Betriebsinhaber und die 
von ihnen zu eutrichtenden Beiträge zu ersehen sind, 
in der Zeit vom 16. bis 31. Januar d. J. aus. Ein- 
sprüche gegen die Richtigkeit der Veranlagung sind 
immer schriftlich unter Angabe der Gründe an- 
aubringen. . 

Die Einziehung der Beiträge erfolgte durch die 
städtischen Steuererheber im Vierteljahr Januar/März 
ıgı1. Gesuche um Zahlungsstundungen sind nur an die 
Steuerdeputation des Magistrats, Abteilung III, zu richten. 


| Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Binladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den ı10.April, 
abends 8!j, Uhr, 
in Vereinslokal „ Rheinischer Hof", Ernst August- Platz. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung des Protokolls. 
. % Aufnahme eines neuen Mitgliedes. 
. 3 Besprechung über die Satzungen der Sterbekasse 
des Central. Verbandes. 

4. Vortrag und Ausstellung von Alboidinpapier der 
N. P. G. durch den Vertreter, Herrn Kollegen 
Skowranek. 

.5 Vortrag des Kollegen Ross über den Meister- 
kursus in Berlin, September 1910. 
.6 Verschiedenes. 
' Die Herren Chefs werden gebeten, ihre Mitarbeiter 
wegen der Punkte 4 und 5 der Tagesordnung zum 
Besuche der Sitzung einzuladen. 


Gäste willkommen! Der Vorstand. 
I.d.N.: Ross, Schriftführer. 


Als neues Mitglied hat sich gemeldet: 
‘Herr Kollege Feigenspan. 


DH 


'« 


"Bäshsiseher Brass "Bund (E.V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Y Unsere Buandesversammlung findet am 11. und 
mMai in Leipzig statt. Mit derselben soll wieder 
ne kleine Ausstellung (Messe) verbunden werden. 
Händler und Fabrikanten, welche auszustellen beab- 
sichtigen, wollen sich gefälligst an den Unterzeichneten 


wenden. Platzmiete wird nicht berechnet, sondern uur, 


wie in früheren Jahren, der Betrag der Gesamtkosten 
gleichmässig nach eingenommenem Raum auf die ver- 
schiedenen Aussteller verteilt, und sind die entstehenden 
Kosten daher nur gering. 


R.A. Schlegel, Dresden-A., Moltkeplatz 1. 
LI 


Thüringer Photographen -Bund. 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr F. Rüble, R.Tellgmann Nachf., Atelier für 
moderne Photographie, Nordhausen, Rauten- 
strasse 48. Der Vorstand. 


l.A.: Louis Held, Schriftführer. 
m 20°C, ze 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Protokoll der Bundesversammlung 
am 20. und aı. Februar ıg91ı in Osnabrück, im 
„Central-Hotel“. 


Schon am 20. Februar stellten sich zum geselligen 
Begrüssungsabend eine so stattliche Anzahl von Teil- 
nehmern ein, dass mit einer sehr zahlreichen Beteiligung 
an der Bundesversammlung selbst gerechnet werden 
konnte. Unser Vorsitzender begrüsst gegen 8!/, Uhr 
abends die Erschienenen und gibt seiner Freude über 
den Besuch Ausdruck. In vergnügter Stimmung ver- 
gehen die Stunden, eine amerikanische Auktion eines 
von Herrn Georg Sander- Osnabrück gestifteten 
ovalen Goldrahmens ergibt den schönen Betrag von 
51,05 Mk., wir danken dem freundlichen Spender 
dieses Rabmens auch hier noch einmal, und fühlen uns 
veranlasst, auch der Vortragenden an diesem Abend 
dankbar zu gedenken, 
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Am Dienstag, morgens 8?|, Uhr, fand eine Vorstands- 
versammlung statt. Mit den einleitenden Worten, die 
in der „Photogr. Chronik“ veröffentlicht, und einem 
herzlichen Willkommen an alle Erschienenen, eröffnet 
gegen 9°|, Uhr unser Bundesvorsitzender Grienwaldt- 
Bremen die vierte Bundesversammlung, an welcher 
80 Kollegen teilnehmen. Er dankt dem Herrn Sekretär 
Ebeling von der Handwerkskammer Osnabrück und 
Herrn Dr. Görnandt von der Gewerbekammer Ham- 
burg für ihr Kommen, und übergibt sodann die weitere 
Leitung unserem II. Vorsitzenden Herrm Alb. Meyer- 
Hannover. 

Herr Schallenberg - Hamburg überbringt die 
Grüsse der Photographischen Vereinigung Hamburg- 
Altona und gibt dem Wunsche Ausdruck, dass die 
Tagung einen guten Verlauf nehmen möge; anschliessend 
referiert Herr Schallenberg in ausführlicher Weise 
über die Tätigkeit der Hamburger Kommission, be- 
treffend Aenderung des $ 139e u. f.. der Gewerbeord- 
nung. Referent bittet um zahlreiche Unterstützung 
in diesem Kampf gegen Schlenderkonkurrenz der Post- 
kartengeschäfte, die man am wirksamsten durch einen 
gleichmässigen Geschäftsschluss in allen photographi- 
schen Betrieben erreichen könne, und bringt zum 


Schluss die Absendung der von ihm verlesenen Re- 


solution an den Bundesrat in Vorschlag. Nach längerer 
Aussprache wird jedoch der Beschluss gefasst, die Sache 
an die Kommission zur nochmaligen gründlichen Durch- 
arbeitung zurückzugeben, die diese dann in der nächsten 
Bundesversammilung erneut vortragen soll. 

In ı!/astündiger Rede spricht hierauf Herr Dr. 
Görnandt über: „Das Organisationsprinzip in der 
modernen Volkswirtschaft und seine Verwirklichung 
im Photographengewerbe. Da auch dieser Vortrag 
schon in der ‚Photogr. Chronik “ veröffentlicht wurde, 
soll hier nicht noch einmal weiter darauf eingegangen, 
sondern nur bemerkt werden, dass der Vortrag mit 
seinen Vorschlägen geeignet zu sein scheint, einen 
Schritt weiter auf den Weg zur Einigung zu bringen. 
Der Vortrag weckte in hohem Masse das Interesse 
aller Zuhörer, wovon sich der Redner am Schlusse 
durch den ausserordentlichen Beifall überzeugen konnte. 
Unser II. Vorsitzender sprach Herrn Dr. Görnandt 
den herzlichsten Dank des Vorstandes und der Ver- 
sammlung aus. Es wurde sofort beschlossen, für eine 
reiche Verbreitung dieses interessanten Themas nach 
Möglichkeit Sorge zu tragen, und hat der Verlag 
Wilhelm Knapp in Halle a. S. 3000 a dem 
Bunde zur Verfügung gestellt. 


Der Bundesleitung war es eine sehr grosse Freude, 
dass gleich im Anschluss an diesen Vortrag die an- 
wesenden Kollegen aus Westfalen, die unserem Bunde 
bisher noch nicht angehört hatten, erklärten, sich an- 
schliessen zu wollen. Damit erreichte der Bundestag 
die Erfüllung seines höchsten Wunsches, nunmehr eine 
Sektion Westfalen-Lippe sich angliedern zu können. 
An der Mittagstafel fand Herr Grienwaldt Gelegen: 
heit, die Westfalen herzlich zu ihrem Vorgehen zu be- 
glüäckwünschen (Meyer feuerte beim Hoch den Salut!!), 
und nachmittags wurde in der Sitzung der offizielle 


Anschluss von etwa ı8 Kollegen Westfalens als Sektion 
bekanntgegeben. Den Vorsitz der letzteren führt Herr 
Lohöfener- Bielefeld. 


Ueber Lehrlingsprüfungen und ihre Vervoll- 
ständigung referiert Herr Grienwaldt: Dass unsere 
Gehilfenprüfungen noch eines feineren Ausbaues und 
Aufbaues bedürfen, wissen nicht nur die Gewerbe- 
und Handwerkskammern, es weiss auch jedes Mitglied 
eines Prüfunggausschusses. Bremen hat nun IgIo 
den Anfang gemacht, den Lehrling während seiner 
Lehrzeit kennen zu lernen, ihn während der 3 Jahre 
im Oktober jedes Jahres an einer kleinen Arbeitsvor- 
lage in seinen Fortschritten zu beobachten, um gleich- 
zeitig eine einseitige Ausbildung zu verhindern. Zwei 
Punkte sind es besonders, die bei diesem Vorgehen von 
unschätzbarem Wert: Erstens fordern wir den Lehrling 
selbet zu eigenster Arbeit auf, zur Arbeit, deren Ge- 
lingen ihm Freude bereitet und ihn tatkräftiger da zu- 
greifen lässt, wo er sonst im Drange der Geschäfte 
nicht einmal daran gedacht, nämlich zu Aufnahmen 
selbst, sei es Landschaft oder Porträt. Zweitens ist 
bei der eigentlichen Prüfung der Prüfling dem Aus- 
schuss kein ganz fremder mehr, was die Beurteilung 
seiner wirklichen Leistungsfähigkeit bedeutend er 
leichter. Und sich gegenseitig die Sache der Prüfung 
zu erleichtern, ist ein wohl zu beachtendes Moment. 
Ein Haupterfordernis ist die Beaußsichtigung der vor 
zulegenden Prüfungsarbeit durch ein Mitglied des 
Prüfungsausschusses, und ist die Möglichkeit iy Hause 
des Lehrchefs nicht gegeben, solite sie im Ataller des 
ersteren stattfinden. 

" Die Ansprfiche an’ Prüflinge dürfen -scht-in-alten 
Fällen gleichgestellt sein, und besonders die Atelier- 
arbeiten, welche zum grössten Teil in den Händen 
vorgeschrittener Gehilfen liegen, müssten eine milde 
Beurteilung aus dem Grunde finden, da nur die 
wenigsten Lehrlinge dauernd im Atelier beschäftigt 
werden. Ueber das Wesentlichste der Technik, 
und zwar über das, was zum Fortkommen nach der 
Lehre ein unbedingtes Erfordernis, muss der enit- 
sprechende Wert gelegt werden. Lehrlingsabende 
könnten auch hier sehr segensreich waren bezw. nach- 
helfen. 

Von allen Seiten werden Mängel im Lehrlings- 
prüfungswesen anerkannt und dem Wunsche Ausdruck 


. gegeben, diese mit Hilfe der Handwerkskammern zu 


beheben. Herr Sekretär Ebeling bittet die Photo- 
graphen, mit Verbesserungsvorschlägen an die Kammern 
heranzutreten. Von Herrn Dr. Görnandt wird als 
beste Lösung der Lehrlingsfrage die Zwangsinnung 
bezeichnet. Nach ausgiebiger Besprechung wird eine 
Kommission zur Verbesserung und Regelung des 
Prüfungswesens unter dem Vorsitz des Herrn Rompel- 
Hamburg eingesetzt. In die Kommission werden ge- 
wählt die Kollegen Meyer- Hannover, Lohöftener- 
Bielefeld, Barckhausen und Brandt-Wilhelmshaven, 
R. Lichtenberg- Osnabrück, Schick- Bremen, 
Gausemann- Münster, Köppelmann - Paderborn, 
Kapps- Hildesheim. Herr Dr. Görnandt schliesst sich 
ant Wunsch als Berster der Kommission an, 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Veber den Sehute gegen- unreehtmässige Uehber- 
griffe bei Verwertung von Illustrationsmaterial seitens 
gewisser Klischesfabrikanten referiert Herr Breuer- 
Hamburg. Unter Anführung bestimmter Fälle, die 
dem Redner selbst vorgekommen, und weiterer, durch 
die unsere Mitglieder Grienwaldt und Lichtenberg 
geschädigt wurden, zeigt er der Versammlung, dass auf 
diesem Gebiet unbedingt Hilfe notwendig sei, und dass 
es unser Bestreben sein müsse, mit allen Kräften auf 
eine Verwirklichung dieses Schutzes hinzuwirken; durch 
einen festeren Zusammenschluss aller, glaube er, sei 
manches zu erreichen. | 

Nach einem gemeinsamen Mittagsessen, bei welchem 
die eingegangenen Telegramme von Dührkoop- 
Berlin, Stadelmann- Leonberg, Kuhlmann - Dort- 
mund und Günther- Goslar verlesen und humorvolle 
Reden gehalten, schliesst sich ein kurzer Spaziergang 
and die nicht zu umgehende Gruppenaufnahme an. 
Um 5!/, Uhr wird die Tagesordnung fortgesetzt. Der 
Vorsitzende gibt bekannt, dass der Vorstand als nächsten 
Ort der Bundesversammlung Kiel vorschlage, diesem 
Vorschlag stimmt die Versaummlung gern zu. Weiter 
gibt der Vorsitzende bekannt, dass zu seinem Vor- 
schlage, die Bildung von Sachverständigen - Kom- 
missionen betreffend, der grösste Teil der angeschlossenen 
Vereine sich zustimmend erklärt, und ihre Mitglieder 
für dieselben auch benannt hätten. Die Versammlung 
verspricht sich nach Anhörung der Ausführungen des 
Referenten eine segensreiche Einrichtung von den Sach- 
verständigen - Kommissionen zur Umgehung von kost- 
wieigen und langwierigen Prozessen. Beschlossen 
wurde, die Bestimmungen hierüber jedem Mitglied ge- 
drackt zugehen zu lassen. 

In ı!/‚stündigem Vortrag macht uns Kollege 
R Lichtenberg zunächst mit der nötigen Ausrüstung 
der Ballonphotographie bekannt, dann zeigt er uns in 
Lichtbildern eine ganze Anzahl von ihm gemachter 
prächtiger und interessanter Aufnahmen. Zum Schlusse 
auch Aufnahmen von Hersn Dr. Wandersleb vom 
Zeiss- Werk-Jena und von Herrn Hauptmann Haertel, 
Leipzig- Goblis; die letzteren waren ganz vorzüglich 
koloriert. Ausserordentlicher Beifall lohnte den Vor- 
tragenden, dem unser Vorsitzender Grienwaldt seinen 
persönlichen und unser aller Dank ausspricht. 


Neben den Vorträgen bot noch eine reichhaltige 
Ausstellung viel des Guten, so die Bildnisse aus einem 
Wettbewerb von Wilhelm Knapp, in Halle a. S. 
Musterbilder der Vereinigten Fabriken photographi- 
scher Papiere Dresden; Musterbilder der Fabrik photo- 
graphischer Papiere E. van Bosch-Strassburg; Bilder- 
mappe der Firma Westendorp & Wehner-Köln 
(Interieuraufnahmen auf Colorplatten); Musterbilder der 
Chemischen Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering), 
Charlottenburg; Erzeugnisse der Kodak -Co.; neue 
Rahmenmuster der Firma Georg Sander- Onabrück; 
Kunsttöpfereien von A. Ahaus- Hellern b. Osnabrück; 
ein Familien- Kino- Apparat von Ernemann- Dresden; 
Lsternenbilder von Unger & Hoffmann- Dresden. 
Zur Verteilung gelangten Proben von Purusentwickler 
vom Kollegen Wilkelm Nottebrock- Gütersloh, und 
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sind die Fläsehehen hoffentlich nicht in dunklen Ecken 
des Laboratoriums in Vergessenheit geraten; Broschüren 
über Celotonpapier der Vereinigten Fabriken photo- 
grapbischer Papiere Dresden; Proben von Christeusen- 
Mattpapier; 'Satrappapiere von der Chemischen Fabrik 
auf Aktien (vorm. E. Schering), Charlottenburg. 

Nachdem die Tagesordnung erledigt, dankt der 
Vorsitzende nochmals den Erschienenen. Herzlichste 
Worte des Dankes richtet er an die Herren, die uns 
durch Vorträge erfreut, und dankt auch allen Firmen, 
die in so reicher Weise ausgestellt und damit an dem 
guten Verlauf des Bundestages beigetragen, und schliesst 
hierauf die Versammlung. Eine Blitzlichtaufnahme 
unseres Kollegen Lüddeckens - Braunschweig wird 
una noch in späteren Jahren an die Osnabrücker Ver- 
sammlung erinnern. 

Hatte man ' mit Besorgnis und einigem Zweifel 
Osnabrück als einen nicht ganz geeigneten Platz für 
eine Bundesversammlung angesehen, so war das eine 
Ansicht, die besonders durch die aufopfernde Vorarbeit 
der Gebr. Lichtenberg aus dem Felde geschlagen. 
Man war von dem schönen Gelingen, der guten Ver- 
teilung von Ernst und Humor voll befriedigt, manch 
neue Bekanntschaft war gemacht, und man schüttelte 
sich beim Abschiede die Hände mit einem: „Auf 
Wiedersehen in Kiel!“ 

Doch nach dem Schluss des offiziellen Teils konnte 
es nicht ausbleiben, dass unter der bewährten Leitung 
unseres II. Vorsitzenden Meyer nach allem Ernste 
auch die Fidelitas zu ihrem Recht kam. Gesangliche 
und deklamatorische Vorträge hielten die Teilnehmer 
noch manche Stunde fröhlich beisammen; es soll der 
Höhepunkt einen karnevalistischen Anstrich erreicht 
haben, so munkelt nıan. Hoffen wir, dass es dem 
Bunde vergönnt sein möge, noch viele Jahre in der 
von ihm begonnenen Arbeit, in ernstem Streben an 
seinem Teil, in dem Kreise zum Besten seiner Mit- 
glieder und darüber hinaus wirken zu können. 


Grienwaldt, Otto Stiegler, 
I. Vorsitzender. Protokollführer. 


Ateliernaehriehten. 
Bonn. Herr Alex. Keller hat sein Sürst gb 
gelegenes Atelier aufgegeben. 
Hildesheim. Herr F.H.Bödeker verlegte sein 
Atelier nach Goslarsche Strasse 1. 
Kolberg. Herr Otto Bleich verlegte sein Atelier 


nach Markt 26. 
28294 


Personalien. 

Der Photograph Herr Albert Helfrich in Jena 
konnte sein aSjähriges Meisterjubiläum begehen. 

Herr Hugo Leo Held in Charlottenburg, der in 
unserer Zeitschrift auch gelegentlich fachliche Artikel 
veröffentlicht bat, feiert am 7. d. Mts. sein aojähriges 
Berufsiubiläum. Herr Held, der sich besonders als 
Illustrationsphotograph betätigt, erfreut sich in Kollegen- 
kreisen allgemeiner Beliebtheit. 
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Auszeiehnungen. 

Der Hofphotograph Herr Oskar Tellgmann in 
Eschwege erhielt vom Kaiser von Russland als ehren- 
volle Auszeichnung wertvolle Manschettenknöpfe mit der 
Abbildung des russischen Reichswappens aus Brillanten. 


bt 


Aus der Industrie. 

Die Optische Fabrik G. Rodenstock in Regen 
soll in allernächster Zeit bedeutend vergrössert werden. 
Die Vergrösserung wird, was Maschinen anbelangt, 
mehr als die Hälfte des bisherigen Betriebes umfassen. 
Zu der bisherigen 8opferdigen Lekomobile wird eine 
weitere Dampfmaschine mit 150 Pferdeksäften kommen. 
Mit der Neueinrichtung wird auch das technische Per- 
sonal der Fabrik bedeutend vermehrt. 


Die Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. 
E. Schering) gab eine neue Preisliste über ihre be- 
kannten Satrap- Entwickler und - Spezialitäten hergus. 
Diese enthält als Neuheit ein Blitzlichtpräparat, welches 
sich durch hohe Leuchtkraft und geringe Rauchent- 
wicklung auszeichnet. Die Verpackung dieses: Erzeug- 
nisses ist ausserordentlich praktisch und zum Post- 
versand zugelassen: In einer grauen Blechdose befindet 
sich eine durch Wellpappumhüllung geschützte braune 
Glastlasche mit weitem Hals und in dieser das zur 
Herstellung des Blitzlichtes eıforderliche metallische 
Magnesiumpulver. Im Flaschenstöpsel sitzt eine Glas- 
söhse, welche durch leichte Drehung nach unten her- 
ausgezogen werden kann. Der Inhalt dieser Glasröhre 
‚enthält eine zweite Substanz, welche dem Magnesium 
beigegeben wird. In der sehr geräumig gehaltenen 
braunen Flasche wird das Ganze durch kurzes Um- 
schütteln gründlich gemischt; dann dient, die mit Teil- 
strichen versehene Glasröhre als Messglas für die ge- 
brauchsfertige Mischung. Jeder Packung des Satrap- 
Blitzlichtes liegen ausser einer ausführlichen Gebrauchs- 
anweisung vier Blitzlichtbeutel und Zündpapier bei. 
Die Blitzlichtbeutel, deren Verwendung sehr vorteilhaft 
ist und durch die sich die Anschaffung einer Blitzlicht- 
lampe erübrigt, können in Taschen A 6 Stück (Ver- 
kaufspreis 20 Pig.) nachbezogen werden. Das Pıäparat 
wird nur in Originalpackungen zu 10, 25 und 100 g 
abgegeben, die Preise sind in Anbetracht der Vorzüge 
des Präparates mässig. — Die leeren Packungen lassen 
sich überdies noch zu verschiedenen Zwecken ver- 
wenden. — Ausserdem enthält die Liste die bekannten 
Entwickler der Firma Schering: Aduro), Citol, Satrap- 
Glyzin, Satrapol usw., sowie photochemische Spezial- 
artikel, z.B Satrap-Tonfixiersalze, Satrap Schnellfixage, 
Satrap - Platintonbad, Satrap- Färbetabletten usw. 


Aktiengesellschaft für Trockenplatten- 
fabrikation vorm. Westendorp & Wehner, 
Köln a. Rh. Die Verwaltung wird der Generalveısamım- 
lung für ıgıo ı0 Prozent (wie im Vorjahıe) Dividende 
für die Aktien und 1,50Mk. (1 Mk. im vorne) pro 
Genussschein vorschlagen. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. | 

‚ Frage 74. Heır T.K. in H. Bei der Revision 
eines alten Vorrates wertvoller Negative hat sich ge- 
zeigt, dass dieselben, wahrscheinlich durch feuchte 
Winterluft, gelitten baben. Die Lackschicht ist viel- 
fach rings um den Rand herum blumig auskristallisiert, 
und beim Kopieren wirken diese Stellen heller und 
zeigen ein deutliches strahliges Muster. Wie kann 
diesem Uebel abgeholfen werden? | 


Antwort su Fyage 74. Die einzige Methode, um 
derartige Negative zu retten, ist Ablackieren. Zu diesem 
Zwecke werden sie in ein passendes Lösungsmittel des 
Lacks eingelegt, als welches absoluter Alkohol am ge- 
eignetsten ist, und unter mehrmaligem. Wechsel des 
absoluten Alkohols die Lackschicht möglichst voll- 
kommen entfernt. Man ersetzt dann den Alkohol 
durch starken denaturierten Spiritus, wiederholt die 
Operation mehrere Male, reibt die Platte mit Watte ab 
und bringt sie, nachdem die letzte Lackspur sicher 
entfernt ist, in seines Wasser. Dann überträgt man 
sie, nachdem sie 2 Stunden gewässert hat, in eine ein- 
prozentige Sodalösung, lässt sie auch hierin ı Stunde 
liegen und wässert eine Viertelstunde aus. Nach dem 
Auftrocknen sind dann gewöhnlich die Schäden bis 
auf ganz geringfügige Spuren verschwunden. 


Frage 75. Heır F\ J. in J. Bei der Reproduktion 
von Albuminbildern aus den 8oer Jahren sind starke 
Sprünge auf dem Negativ sichtbar, die aut den Kopien 
zwar kaum bemerkbar sind, doch aber eine ausser- 
ordentliche Retouchemtüihe verursachen. Es fragt sich, 
ob man die Albuminkopien so herstellen kann, dass 
die schwachen Sprünge und Risse bei der Reproduktion 
nicht sichtbar werden. 


Antwort su Frage7s. Das lässt sich im allgemeinen 
sehr gut bewerkstelligen. Die alten Bilder werden ein- 
geweicht, bis sie geschmeidig geworden sind, und dann 
in nassem Zustande mit einer frischen Albuminlösung 
übergossen. Diese Albuminlösung wird folgendermassen 
hergestellt: Das Weisse von 2 bis 3 frischen Blern, 
weiches vollkommen sauber vom Gelben getrennt werden 
muse, wird unter Zusatz einiger Tropfen Ammoniak zu 
Schnee geschlagen und .der Schnee 24 Stunden dem 
Absetzen überlassen. Die entstandene klare Flüssigkeit 
wird mit gleichen Mengen Wasser verdännt und von 
dem zähen Schleim abgesondert, dann filtriert und über 
die Bilder in feuchtem Zustand gegossen oder mit einem 
Pinsel gleichmässig aufgetragen. Man reproduziert die 
Bilder am besten, solange sie nass sind, oder, falls 
das Papier durchgeschlagen ist, nach dem Trocknen. 
Die Risse haben sich dann ‚vollkommen geschlassen 
und hinterlassen bei der Reproduktion keinerlei Spur. 
Etwas schneller kommt man zu Rande, ohne aber das 
gleich gute Resultat zu erreichen, wenn man die Bilder, 
nachdem man sie mit einem feuchten Wattebansch ab- 
gerieben hat, mit Glyzerin bestreicht, in diesem Zustand 
reproduziert und das Glyzerin nachher mit Watte abreibt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a5, 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Rundsehau. 


— Zwei Aufnahmen auf einer Platte. 
Die Lehrbücher für Anfänger im Photographieren 
bringen sebr häufig als abschreckende Beispiele 
Reproduktionen solcher Platten, die versehbent- 
lich zu zwei verschiedenen Aufnahmen benutzt 
wurden, und auf denen sich dann die beiden 
Bilder in unerwünschtem Durcheinander präsen- 
tieren. Dass sich aber aus einer doppelt be- 
lichteten Platte das eine der beiden Bilder unter 
Umständen isolieren lässt, davon dürfte bisher 
in der Praxis wohl kaum Gebrauch gemacht 
worden sein. 

P. Mercier beschreibt in der französischen 
Zeitschrift „Photo - Revue* ıgıı, S. 74, das 
dabei einzuschlagende Verfahren. Er wollte 
auf einer Reise eine Aufnahme machen, hatte 
jedoch das mitgeführte Plattenmaterial bereits 
vollständig verbraucht. Um sich die Gelegen- 
beit nicht entgehen zu lassen, benutzte er eine 
belichtete (unentwickelte) Platte, die bereits eine 
bei heller Sonne hergestellte kurze Momentauf- 
nahme trug. Auf dieser Platte wurde die Auf- 
nahme angefertigt, und zwar mit erheblicher 
Veberbelichtung. Bei der Entwicklung musste 
nun das Erscheinen der Momentaufnahme ver- 
hindert werden, was durch Anwendung eines 
geeigneten Entwicklers zu erreichen ist. Mercier 
benutzte folgenden Hydrochinonentwickler: 


Hydrocbinon 48, 
Natriumkarbonat (chem. rein) 25 „ 
Natriumsulfit (wasserfrei) 25 „ 
Bromkalium . 1,5 8, 
Eosin 0,05 8, 
Wasser . 1000 ccm. 


Die Entwicklung beanspruchte mit diesem 
Hervorrufer allerdings einen Zeitraum von etwa 
2lj, Stunden, und das erhaltene Negativ war 
von gelbgrauer, wenig aktinischer Färbung; es 
lieferte jedoch gute Kopien, und von der ersten 


Aufnahme, die auf der gleichen Platte war, ist 

auf den Bildern nicht eine Spur zu bemerken. 
Mercier hat dieses Verfahren schon wieder- 

holt mit befriedigendem Erfolge angewandt. 


— Die photographische Aufnahme 
künstlich herbeigeführter elektrischer 
Entladungen beschreibt C. Lübben in der 

„Photogr. Industrie“ ıgıı, S. 183. Zu Versuchen 
dieser Art bedient man sich einer Influenz- 
maschine oder eines Induktors. Man verbindet 
den einen Pol des Apparates mit einer Metall- 
platte und bringt auf diese die im Format etwas 
kleinere photographische Platte. Der andere 
Pol ist mit einer Metallspitze verbunden, die 
man mitten auf die Schicht der Platte setzt. 
Nun sucht man zu erreichen, dass nur eine 
Entladung stattfindet, indem man, bei Anwen- 
dung eines Induktors, nur eine Unterbrechung 
im primären Stromkreis vornimmt. Nach dem 
in gewöhnlicher Weise durchzuführenden Ent- 
wickeln und Fertigstellen erhält man eine starke 
Linie, die den Weg des Funkens markiert, mit 
zahlreichen Verästelungen. Streut man vor dem 
Aufsetzen der Spitze fein verteiltes Schwefel- 
pulver auf, so erhält man Bilder mit bedeutend 
feineren Verästelungen. 

Wenn man die Metallspitze beispielsweise 
durch eine Münze ersetzt, so erhält man eine 
Abbildung der Münze und von deren Rändern 
ausgehend wieder die feinen Verästelungen. 
Allerdings erfolgt die Abbildung der Münze merk- 
würdigerweise nicht immer, sondern es treten 
mitunter an deren Stelle nur kleine Fünkchen 
auf; möglicherweise hängt dies von der Be- 
schaffenheit der Münzenoberfläche ab. Die Ein- 
wirkungen elektrischer Entladungen sind ver- 
schieden, je nachdem, ob der positive oder der 
negative Pol mit der lichtempfindlichen Schicht 
verbunden ist. 


I ————— 
Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Protokoll der Mitgliedersitzung 
am 23. Februar ıgıı im „Weihenstephanbräu“. 
Herr Brettschneider eröffnete die Sitzung um 
8", Uhr mit der Mitteilung, dass am 2. März in den- 
selben Räumen eine Sitzung für Fachphotographen 


stattfinden soll, um den Kollegen Gelegenheit zu geben, 
sich über schwebende Fragen ungeniert zu äussern. 
Ein anonymer Brief, der beim Vorstand inzwischen ein- 
gegangen ist, veranlasste die Bemerkung, dass Anzeigen 
über Beschäftigung von Angestellten ausserhalb der 
gesetzlich freigegebenen Zeit nur dann mit Erfolg nach- 
gegangen werden könne, wenn konkrete Angaben 
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unter Namensnennung eine Nachprüfung ermöglichen. 
Nach wiederholtem Hinweis auf die Krankenkasse der 
Handwerkskammer erhielt Herr Justizrat Stein- 
schneider das Wort zu seinem Vortrag über „Vor- 
teile und Nachteile der Eintragung in das gerichtliche 
Vereinsregister.‘ 


Ein eingetragener Verein, so führte der Herr Justiz- 
rat aus, ist eine juristische Person, die dingliche Rechte 
zu erwerben vermag, sich auch in den Besitz von 
Grundstücken setzen, vor Gericht klagen und ver- 
klagt werden kann. Ein nicht eingetragener Verein 
hat nur passive Gerichtsfähigkeit, er kann wohl ver- 
klagt werden, niemals aber selber klagen, seine Mit- 
glieder haften solidarisch für etwaige Schulden, d.b. 
also alle Mitglieder gemeinsam, niemals einzelne. 
Konkurs kann über eingetragene und nichteingetragene 
Vereine, bezw. deren Vermögen eröffnet werden, auch 
Zwangsvollstreckung ist bei beiden möglich. Die Not- 
wendigkeit des Prozessierens tritt allerdings in un- 
gemein wenigen Fällen ein; rückständige Beiträge der 
Mitglieder werden recht selten eingeklagt, und die Ein- 
ziehung anderer Forderungen ist nicht eingetragenen 
Vereinen nur dadurch möglich, dass sämtliche Mit- 
glieder eine Einzelperson mit der Wahrung ihrer Rechte 
betrauen, niemals also von Vereins wegen. Ein ein- 
getragener Verein steht in dieser Hinsicht günstiger 
da, weil alle Rechtsgeschäfte ohne weiteres vom Vor- 
stand erledigt werden können in einer für den Verein 
bindenden Form. Hier ist also der Vorstand in einer 
anderen Lage, denn hier haftet der ganze Verein für 
ein Rechtsgeschäft, während bei nicht eingetragenen 
Vereinen ein Vorstandsmitglied in einem Rechtsgeschäft 
mit einem Dritten diesem Dritten gegenüber persön- 
lich haftet laut $ 54 des Bürgerlichen Gesetzbuche. 

Die Möglichkeit des Eintragens ist gegeben, wenn 
die Zahl der Vereinsmitglieder mindestens sieben be- 
trägt ($ 56 des B. G.-B.); der Verein darf nicht wirt- 
schaftliche Bestrebungen zum Zweck haben. Die Nach- 
teile der Eintragung sind gering zu veranschlagen, 
denn irgendwelche Einmischung steht dem Gericht 
nicht zu. Früher musste ein genaues Verzeichnis aller 
Mitglieder eingereicht werden, beute ist nur die Anzahl 
anzugeben. 

Zum Schluss erklärte der Vortragende noch den 
Unterschied zwischen Erbschaft und Vermächtnis und 
liess sich auch über die Gründung von Genossen- 
schaften aus, da eine eingetragene Genossenschaft nichts 
anderes sein kann als eine Vereinigung, die auf einen 
wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb gerichtet ist. 

Die Besprechung des Vortrages klärte noch manches 
auf, was rechtsunkundigen Mitgliedern unverständlich 
geblieben war. Auf die Anfrage des Herrn Busch, 
ob alle Mitglieder gebunden seien, wenn eine Sektion 
Mindestpreise festsetze, nahm Herr Hansen das Wort 
zu der Mitteilung, dass Sektionsbeschlüsse für den 
Verein nur bindend seien, wenn sie im Plenum an- 
genommen würden. Die Geschäftsführung werde durch 
Eintragung korrekter, letztere biete auch grössere 
Garantien, denn es sei mehr Einheitlichkeit gewähr- 
leistet. 


Ein Beschluss, ob der Verein eingetragen werden 
soll, konnte nur von einer Generalversammlung gefasst 
werden, daher wandte sich nach einem Schlusswort des 
Referenten die Versammlung den übrigen Punkten der 
Tagesordnung zu. 

Für die Firma Romain Talbot legte Herr Pasch- 
kowitz Kohlebilder vor, dann wurde einstimmig Herr 
Fritz Hansen als Rechtsauskunftsstelle für münd- 
liche und schriftliche Anfragen bestellt. Diese Aus- 
künfte erteilt Herr Hansen kostenlos, nur Porto ist 
zu ersetzen. Längere schriftliche Gutachten sind hier- 
von ausgeschlossen, im Gegenteil ist für solche Arbeiten 
ein Honorar zu vereinbaren. 

Es folgte daun der Bericht des Herrn Cornand 
über die Kuratorensitzung des Central- Verbandes zu 
Erfurt, der indes wegen der vorgerückten Stunde in 
der nächsten Versammlung ausführlicher erstattet wer- 
den soll. 

Herr Blum hat im Auftrage des Vereins unserem 
langjährigen Mitglied Herrn k. k. Hofphotographen 
Skolik in Wien eine Silberne Medaille und ein Diplom 
überreicht, berichtete hierüber und über seine Dele- 
gation nach Wien zum Jubiläum der k. k. Photographi- 
schen Gesellschaft und empfahl, mit dieser in lebhaften 
Meinungsaustausch zu treten; dann schloss die Sitzung 
um ı Uhr nachts. 

Heinrich Lichte, I. Schriftführer. 


—NHE— 


Thüringer Photographen -Bund. 
Als neues Mitglied war angemeldet: 
Herr F. Rühle, F.Tellgmans Nachf., Atelier für 
moderne Photographie, Nordhausen, Rauten- 
strasse 48. Der Vorstand. 


I. A.: Louis Held, Schriftführer. 
u 40°C. zei 


Verein 
Sehlesisecher Faehphotographen (E.Y.). 
Sitz Breslau. 

Protokoll der Versammlung vom ı. März 1911. 

In Vertretung des I. Vorsitzenden führte Kollege 
Volpert als II. Vorsitzender die Verhandlungen und 
eröffnete die Sitzung 8°?/, Uhr. Die Anmeldung von 
Herrn Langbein-Görlitz lag vor, als neues Mitglied 
wurde aufgenommen Frau Dietrich-Ober-Glogan. 

Zu Punkt 2 über Preiskalkulation hatte der Schrift- 
führer die verschiedenartigen Meinungen, welche über 
dieses Thema in ausführlicher Weise in letzter Zeit in 
der Fachpresse erörtert wurden, in vergleichender Weise 
zusammengefasst und kam zu dem Schluss, dass eine 
rein handwerksmässige Berechnung in unserem Berufe 
wohl kaum durchführbar erscheint. Erstrebennwert 
wäre es, wenn jeder seine Preise so hoch wie eben 
möglich stellen würde, selbstverständlich unter Berück- 
sichtigung seiner eigenen geschäftlichen Verhältnisse. 
Geradezu ideal würde es sein, wenn, den Öösterreichi- 
schen Iunungen gleich, ein Minimaltarif aufgestellt 
würde, weicher von allen Geschäften obne jede Aus- 
nahme freiwillig eingehalten wird. Natürlich muss im 
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Falle der Uebertretung eine Geldstrafe eintreten, wofür 
sich jedoch nur schwer eine gesetzlich greitbare Form 
der Durchführung finden wird, denn obgleich in anderen 
freien Vereinigungen, beispielsweise bei den Aerzten, 
en nachahmungswürdiges Vorbild in der gesetzlich 
anerkannten Aerztekammer existiert, so ist wohl kaum 
zu hoffen, dass sich die Photographen allesamt frei- 
willig getroffenen Vereinbarungen unterwerfen würden. 
Segensreich könnte eine Nachahmung der Berechtigung 
der österreichischen Innungen: Preise nach unten fest- 
zusetzen, unbedingt wirken, da sich jeder auf die Ver- 
einbarung seiner Kundschaft gegenüber berufen kann, 
somit in den meisten Fällen ein besserer Preis erzielbar 
wird. Einem Ersuchen des Central- Verbandes gern 
nachgebend, wird beschlossen, sich mit dem Vorgehen 
desselben zur Beseitigung des berüchtigten $ ıooq an- 
zuschliessen, der den deutschen Zwangsinnungen bisher 
das Recht vorenthält, Mindestpreise festzusetzen. 


Zu Punkt 3 wurde die in unserer letzten Sitzung 
gefssste Vorbesprechung zum Beschluss erhoben und 
soll die Ausstellung der Tagesarbeiten im Juni zur 
Hauptversammlung stattfinden. Als Jury sind in Vor- 
schlag gebracht die Herren: Raschkow- Breslau, 
Glauer-Oppeln, Mader-Görlitz und Willy Lange- 
Kattowitz, welche ersucht werden, sich dieser Aufgabe 
zu unterziehen. Im Falle der Verhinderung soll aus 
der Versammlung heraus Ersatz gewählt werden. Die 
Aussprache über die Sonntagsruhe hatte die Gemüter 
wieder etwas erregt. Nach langem Pro (diese Richtung 
vertraten die meisten Anwesenden) und nach manchem 
Contra (welcher Standpunkt von den Herren Hartelt 
und Schröter energisch verteidigt wurde) wurde der 
Antrag unseres Kollegen Pichler angenommen, dass 
nochmals eine Rundfrage erfolgen soll, und zwar aus- 
nahmslos an alle erreichbaren Geschäfte, unter dem 
Hinweis, dass zur Uebergangszeit zunächst Schluss 
wenigstens um 4 Uhr herbeigeführt werden möge. 
Gleichzeitig mit dieser Rundfrage soll eine Liste zirku- 
lieren, um Zeichnungen zum Fonds für die Spesen des 
Schaukastens, welcher nunmehr beschlossene Sache 
ist, zu erhalten. Zu diesem Punkte konnte der Vor- 
sitzende Herrn Zerner, Inhaber der Firma Fischer 
& Co., Breslau, im Namen des Vereins herzlichst danken 
für die abermalige grosse Spende, welche Herr Zerner 
in dankend anzuerkennender Weise dem Verein zur Ver- 
fügung stellte. Wie bekannt, hat Herr Zerner sonst 
alljährlich den ansehnlichen Betrag von, ı50 Mk. in 
Form von Wettbewerbungen anheimgestellt.e. Da nun 
der Schaukasten zur Bekämpfung des Vergrösserungs- 
unwesens und unlauteren Wettbewerbs allen Mitgliedern 
zugute kommt, so wählte Herr Zerner diesmal diese 
Art, seine Dedikation dem Verein zuzuwenden. An- 
schliessend an die Tarife der Oesterreichischen Photo- 
graphischen Genossenschaft, eine Frucht langer Arbeit, 
und die Ausfährungsbestimmungen über unlauteren 
Wettbewerb, welche diesen Mindestpreistarifen beigelegt 
sind, ward ein Rundschreiben einer Vergrösserungs- 
austalt besprochen, in welchem Ausstellungsvergrösse- 
rungen fremder Originalaufnahmen, angeblich von her- 
vorragender Qualität, serienweise anderen Photographen 
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durch Kauf zugängig gemacht werden, eine Art, welche 
von allen Anwesenden aufs schärfste misebilligt wurde, 
weil der Verein darin das Vergehen des unlauteren Wett- 
bewerbs unterstützt sieht. — Der Schriftführer wurde 
beauftragt, im Auftrage des Vereins, in diesem Sinne 
an die betreffende Vergrösserungsanstalt zu schreiben. 
Gegen ıı Uhr fand die sehr anregende Sitzung ihren 
Abschluss. F. Schlegel, Schriftführer. 


—Zir— 
Ateliernachriehten. 


Kassel. Herr Albert Fuhrmann eröffnete 
Holländische Strasse 45 ein Atelier. 


Oldesloe Herr Otto Kindler eröffnete ein 
Atelier. 
nn 2,0 
Personalien. 


Das Atelier Wilh. Becker in Giessen beging sein 
25jäbriges Jubiläum. 

'Fräulein G. Berta Back in Dresden- Blasewitz 
bestand die Meisterprüfung als Photographin. 


eng 


Auszeiehnungen. 

Zu der in Nr. 29 an dieser Stelle veröffentlichten 
Notiz ist nachzutragen, dass Herr Hofphotograph Karl 
Bender nicht, wie irrtüämlicherweise angegeben war, 
in Ems, sondern in Diez a. d. Lahn wohnt. 


Dem Hofphotograph Herrn E. Zinsel in Darm- 
stadt wurde durch die russische Gesandtschaft eine 
kostbare Kravattennadel vom Zaren überreicht. 


Er 


Aus der Industrie. 

Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. 
E. Schering) in Berlin.” Nach dem vom Aufsichtsrat 
genehmigten Abschluss hat die Gesellschaft im Jahre 1gIo 
einen Bruttogewinn von 1392635 Mk. erzielt (im Vor- 
jahre 1241849 Mk.), aus dem nach Abschreibungen in 
Höhe von 441612 Mk. (im Vorjahre 380972 Mk.) eine 
Dividende von ı2 Prozent auf die Stammaktien in Vor- 
schlag gebracht werden soll, während die Vorzugsaktien 
die feststehende Dividende von 41/, Prozent erhalten. 


at 


Kleine Mitteilungen. 

— Robert Wilhelm Bunsens ıoojähriger 
Geburtstag (1811 — 31. März — 1911) gibt uns Anlass, 
der hervorragenden Forschungen zu gedenken, welche 
die Photochemie und Photographie diesem Gelehrten 
verdankt. Bunsen war nämlich nicht nur Erfinder des 
nach ihm benannten galvanischen Elementes, sondern 
auch des Photometers (Lichtmessers), sowie des Blau- 
brenners (Bunsenbrenners), dessen Flamme, nichtleuch- 
tend, grosse Hitze entwickelt; bekanntlich wurden nach 
gleichem Prinzipe später unsere Glühlichtlampen kon- 
struiert. Bunsen war aber auch der erste, welcher 
Magnesium in grösseren Mengen herstellte und durch 


190 





Verbrennung von Magnesiumdraht ein sehr helles, 
pbotochemisch wirksames Licht erzielte. Mit 25 Jahren 
schon ordentlicher Professor der Chemie, blieb Bunsen 
auch stets emsiger Naturforscher (Geognostiker) sein 
Leben lang. Vor Erfindung der Dynamomaschinen 
lieferte das Bunusenelement die einzige Kraftquelle für 
die Kohlenlampen bezw. Bogenlampen, die seinerzeit 
gleichfalls samt Glasglocke zuerst von Bunsen zu- 
sammengestellt wurde. Von 1852 bis 1886, volle 36 Jahre, 
wirkte Bunsen in Heidelberg, hauptsächlich für Ex- 
perimentalchemie und mit Untersuchungen über die 
photochemische Wirkung des Lichtes (1858 bis 1862 
gemeinschaftlich mit Roscoe) beschäftigt. Auf dem 
Wege des Bunsenbrenners und seiner Verwendung zum 
Studium der Flammenreaktionen gelangte Bunsen 
1860 auf Vorschlag Kirchhoffs zur Bestimmung der 
Spektralanalyse, mit der beider Forscher Namen für 
immer verbunden bleiben wird. Seit 1863 Ehrenbürger 
der Stadt Heidelberg, schied Bunsen im Jahre 1889 
im Alter von 78 Jahren aus dem Amte und starb daselbst 


10 Jahre später. T.L 
->L.Ir 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı4. Nr, 222691 vom 20. Januar 1909. 
Paul Kirsch in Berlin. 

Als Hand- Dunkelkammer benutzbare Reisetasche 
dadurch gekennzeichnet, dass das mit Schauöffnung 
versehene Taschenfutter aus lichtdichtem Stoff bei ge- 
öffneter Tasche nach aussen kehrbar angeordnet ist. 


Kl. 57. Gruppe 28. Nr. 226184 vom 18. Juli 1909. 
Robert Austerlitz in Berlin. 
Rouleauverschluss mit gedecktem Aufzug, gekenn- 
zeichnet durch eine willkürlich einrückbare, die untere 
Rouleauhälfte in deren untersten Stellung sperrende 
Festhaltevorrichtung, welche gestattet, dieobere Rouleau- 
hälfte bis zur Offenlegung der vollen Bildfläche hoch- 


zuziehen. 
— Mi 


Büchersehau. 

Svante Arrhenius. Das Werden der Welten. 
Leipzig, Akademische Verlagsgesellschaft m.b. H. Preis 
5 Mk. 208 Seiten. 

Das vergangene Kometenjahr und die in allen Welt- 
gegenden gemeldeten, oft furchtbaren Erdbeben haben 
in weiten Kreisen das Interesse an den Fragen der 
Entstehung des Weltalls geweckt. Das vorliegende 
Buch behandelt diese Fragen eingehend vom Stand- 
punkt des Physikers und kann auch vom Laien mit 
Verständnis und Nutzen gelesen werden. Das von 
L. Bamberger aus dem Schwedischen übersetzte Werk 
muss den Leser um so mehr interessieren, als es von 
einem berühmten und mehrfach ausgezeichneten Ge- 
lehrten verfasst ist, von dem Stockholmer Universitäts- 
professor Arrhenius, der im Jahre 1903 den Nobel- 
preis für Chemie erhalten hat und im kommenden 
Frübjahr als Austauschprofessor an der Universität Paris 
eine Reihe von Vorlesungen über pbysikalische Chemie 
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halten wird. Das vornehm ausgestattete Buch enthält 
60 Abbildungen im Text, darunter mehrere vorzügliche 
Reproduktionen astronomischer Aufnahmen, und kann 
zur Erweiterung der Allgemeinbildung sehr viel bei- 
tragen. Dr. Schneickert- Berlin. 


a 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 76. Herr E. St. in B. Ein sehr wichtiges 
Negativ, welches für mich grossen Wert besitzt, ist 
durch einen Febler bei der Entwicklung ganz dünn 
geblieben. Die Platte ist klar, alle Halbtöne sind voll- 
kommen da, aber trotz Verstärkens ist die Platte so 
dünn, dass sie auch auf Rembrandtpapier nicht zum 
Kopieren zu bringen ist. Was ist hierbei zu tun? 

Antwort su Frage 76. Wenn die Platte keine 
Verstärkung mehr annimmt, ist das einzige Mittel, 
welches angewendet werden kann, folgendes: Man 
kopiert im Kopierrahmen auf Diapositivplatte und 
stimmt die Belichtung so ab, dass das entwickelte 
Diapositiv in den Lichtern absolut klar bleibt, wobei . 
man sich bemüht, den Schatten möglichst grosse 
Deckung zu geben. Das Diapositiv wird jetzt mit 
Uran verstärkt und zum zweitenmal auf eine Disapositiv- 
platte kopiert. Hierbei wird genau wie vorhin ver- 
fahren und das gewonnene Negativ gründlich durch- 
verstärkt. Gewöhnlich hat nach dieser Behandlung 
das Negativ dann die gewünschte Dichte Ist dies 
nicht der Fall, so kann schlimmstenfalls der Prozess 
noch einmal wiederholt werden. 

Frage 77. Heır G.B. in Dt Ich habe für einen 
Briefmarkensammier Marken sehr verschiedener Farbe 
gleichzeitig in Originalgrösse zu reproduzieren. Welche 
Platten und welches Filter ist anzuwenden, damit die 
blauen Marken in der Kopie nicht zu hell und die roten 
nicht zu schwarz kommen ’? 

Antwort su Frage 77. Hier ist eine panchroma- 
tische Platte zu benutzen, z. B. die Perchromoplatte 
von Perutz oder die Pinachrombadeplatte von Westen- 
dorp. Das Filter wird, falls eine Küvette Verwendung 
finden soll, folgendermassen zusammengesetzt. Man 
löst ı g Neutralrot (Badische Anilin- und Sodafabrik) 
in 250 ccm Wasser, filtriert die Lösung und setzt tropfen- 
weise davon zu einer Tartrazinlösung 1:400 so viel zu, 
bis die orangerote Filterflüssigkeit in der gewählten 
Schichtdicke die richtige Farbenwiedergabe ermöglicht. 
Gewöhnlich braucht man auf ıoo ccm Tartrazinlösung 
30 bis 45 Tropfen Neutralrotlösung, um diesen Erfolg 
zu erzielen. Will man ein festes Filter anwenden, so 
wird eine einprozentige Tartrazinlösung und eine o,1pro- 
zentige Lösung von Neutralrot in folgender Weise mit 
achtprozentiger Gelatinelösung gemischt: Gelatinelösung 
ıooccm, Tartrazinlösung ıo ccm, Neutralrotlösung ı bis- 
accm. Von dieser Mischung, die sorgfältig filtriert 
wird, werden auf je ıooqcm 8 bis Ioccm aufgegossen 
und gleichmässig verteilt. Die Platte lässt man dann 
auf einem Nivellierständer trocknen und verkittet sie 
mittels Kanadabalsams mit einem entsprechenden Deck- 
glas. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 





= 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben unter Mitwirkung von A. STREISSLER in HALLE A.S., Mühlweg ıg, 
von Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg ı9. 





Nr. 32. 


16. April. 


IgII. 





Aufruf! 


An die Kollegen in Baden und Hessen. 


Werte Herren Kollegen! 


Mehr und mehr wächst das Bestreben zu 
einer einzigen Organisation im Photographen- 
gewerbe. Aber diese grosse einzige ÖOrgani- 
sation lässt sich nur erreichen, wenn jedes 
Land, jeder Kollege organisiert ist, um das 
Ganze dann zusammenzuschmieden zu einem 
einzigen grossen 


„Bund der Photographen Deutsch- 
lands“. 


Schon seit mehreren Jahren arbeitet der 
Württembergische Bund daran, schützend die 
Hand für unseren Beruf zu erheben. Wiederholt 
taben wir auch für die badischen Kollegen, 
weiche unserem Bunde angehören, so betreffs 
der Schulphotographen, gearbeitet, bei welcher 
Gelegenheit die löbliche badische Oberschulrats- 
bebhörde gütigst und weitgehendst die Bestrebung 
unsererseits für Baden unterstützt hat. Wir aber 
stehen heute auf dem Standpunkt, dass es un- 
bedingt nötig ist, dass alle Kollegen unserer 
Nachbarstaaten mit uns gemeinsame Sache 
machen in Fragen wirtschaftlicher Natur. Wir 
bitten Sie daher hierdurch heute dringendst, 
unterstützen Sie alle, 


„Mann für Mann“, 


diesen grossen Gedanken gemeinschaftlicher 
Arbeit zur Gründung eines 


Badisch-Hessischen Landes- 
verbandes! 


Lassen Sie diesen Ruf nicht ungehört ver- 
hallen, vom Main bis zum Bodensee, kommen 
Sie alle! Es ist eine Ehrenpflicht, die Sie Ihrem 
Gewerbe, von dem Sie alle leben, schulden! 


Eine kraftvolle Organisation zu schaffen, ist 
unser Ziel, und das können wir nur, wenn von 
der Maas bis an die Memel, von dem Etsch bis 
an den Belt, alle, alle einer einzigen Organi- 
sation angehören. 

Darum, Kollegen von Baden und Hessen! 


Stuttgart-Heidelberg-Dresden, April ıgı1. 


Schliessen Sie am 25. April Ihre Geschäfte und 
betrachten Sie diesen Tag als einen photo- 
graphischen 


National-Feiertag! 


Eilen Sie nach Karlsruhe, keiner darf fehlen, 
damit die Herren Regierungsvertreter und Hand- 
werkskammern einsehen, dass es notwendig ist, 
dem gewerblichen Mittelstande unter die Arme 
zu greifen. Kommen Sie aber bestimmt, damit 
die Herren der Regierung auch sehen, dass die 
Berufsstände, wir, die 


„Photographen“, 


es selbst dringend empfinden, dass nur eine 
einzige Organisation für das Gewerbe die Ziele 
fördern und erreichen kann, dass die Herren 
der Regierung durch das vollzählige Erscheinen 
sich sagen müssen: ja, da war es 


dringend notwendig! 


Und nun bereiten Sie alles vor, dass Sie am 
25. April in Karlsruhe erscheinen können, wie 
auch wir alles vorbereitet haben in selbstloser 
Arbeit, durch ein reichhaltiges Programm. 

Wo ein Wille — ist auch ein Weg! Komme 
jeder, keiner scheue die Unkosten. Auf nach 


Karlsruhe am 
25. April! 
Württembergischer Photographen-Bund (E.V.). 


Heidelberger Fachphotographen - Vereinigung. 


Central-Verband Deutscher Photographen- 
Vereine. 





Gründungsversammlung 
des Badisch - Hessischen Photographen - Bundes, 
Dienstag, den 25. April, vormittags g!/, Uhr, 
im „Friedrichshof“ (beim Bahnhof), Karlsruhe. 


Tagesordnung: 


ı. Begrüssung dureh die Herren Professor 
Schmidt, Karlsruhe, und Hofphotograph 
M.Kögel, Heidelberg. Vorstandsmitglie- 
der des C.V. 
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2. Ansprache des Herrn Stadelmann, Leon- 
berg, Kurator vom C.V. und II. Vor- 
sitzender des Württembergischen Photo- 
graphen- Bundes. 

3. Vortrag über Handwerkerorganisation von 
Handwerkskammersekretär Herrn Dr. 
Loth, Karlsruhe. 

4. Vortrag des Herrn Schlegel, Dresden, 
über die heutige wirtschaftliche Lage 
und Organisation. 

5. Konstituierung des Badisch - Hessischen 
Photographen - Bundes. 


6. Vortrag und Vorführungen des Herrn Ed. 
Blum, Berlin, über seine Amerikafahrt, 
mit 200 Bildern dortiger Kollegen. 

7. Besichtigung der Stadt und des Stadtgartens 
sowie eventuell Besuche der Kollegen. 

8. Lichtbildervortrag des Herrn Ed. Blum 
über seine Amerikafahrt, mit Humor- 
versen. 

Darauf: Gemütliches Beisammensein. 
Während der Tagung: 
Ausstellung von Neuheiten. 


u —— 


Woehensehau. 


Die am 7. d. M. im Reichsamt des Innern 
abgehaltene Handwerkerkonferenz fand unter 
Vorsitz des Unterstaaissekretärs Dr. Richter 
statt. Bei Besprechung der ersten Hauptfrage: 
„Heranziehung von Betrieben sowohl zu den 
Beiträgen für die Handwerkerorganisation als 
auch für die Handelskammern“ wurde von hand- 
werklicher Seite verlangt, dass handwerkliche 
Grossbetriebe, die dann auch zu den Bei- 
trägen der Handwerkskammern heranzuziehen 
wären, anerkannt würden. Dem widersprachen 
die Industrievertreter; sie forderten, dass Hand- 
werk und Kleinbetrieb zu identifizieren seien. 
Allgemein wurde sodann die Einsetzung einer 
einheitlichen Instanz zur Entscheidung darüber, 
ob ein Betrieb als Handwerks- oder Fabrik- 
betrieb anzusehen sei, gefordert. 

Betreffs Heranziehung der Industrie zu den 
Kosten der Lehrlingsausbildung wurden von 
handwerklicher Seite verschiedene Vorschläge 
gemacht, die jedoch von seiten der Industrie- 
vertreter zurückgewiesen wurden. 

Hierauf folgte die Besprechung der Vertreter 
des Handwerks mit der Regierung über die 
eventuelle Aufhebung des $ ıooq der Ge- 
werbeordnung. Die ersteren vertraten ein- 
mütig den Standpunkt, dass die Aufhebung 
jenes Paragraphen im Interesse des Handwerks 
unbedingt gefordert werden müsse. Seitens der 
Regierung wurde darauf hingewiesen, dass 
hierin nicht für alle Gewerbe ein Allbeilmittel 
zu suchen sei, sondern dass nach einer Auf- 
hebung des $ 10ooq der Gewerbeordnung in den 
meisten Gewerben höchstwabrscheinlich von der 
Festsetzung von Mindestpreisen kein Gebrauch 
gemacht werden könne. 

% %* 
* 

Der vorigen Nummer dieser Zeitschrift war 
die Doppelnummer 3/4 der „Nachrichten des 
Central - Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine“ beigelegt, deren eingehendes Studium 


wir unseren Lesern angelegentlichst empfehlen. 
Diejenigen, die sich über das Wesen des C.V. 
näher orientieren wollen, werden in dem darin 
veröffentlichten Satzungsentwurf das Gewünschte 
finden. Der Auszug aus dem Protokoll der 
Erfurter Kuratorenversammlung zeigt, ebenso wie 
die übrigen Bekanntmachungen, den C.V. bei 
der Arbeit. Auf die Bekanntmachungen, be- 
treffend Rechtsauskünfte, Glasversicherung, Be- 
zeichnung des Feingehaltes bei Gold- und 
Silbersalzen und Preisausschreiben sei noch be- 
sonders hingewiesen. 

Die nächste Delegiertenversammlung des C.V. 
findet im Juni in Essen statt, und zwar können 
sich an dieser jetzt auch alle Mitglieder der Ver- 
eine des C. V. beteiligen. 

* %* 
%* 

Photographie - Schwindeleien werden jetzt 
wieder aus verschiedenen Orten gemeldet. Es 
ist überall so ziemlich das gleiche Prinzip, das 
zur Anwendung gelangt. Vergrösserungen oder 
dergleichen werden gratis zu liefern versprochen, 
und dann werden unter allen möglichen Vor- 
spiegelungen hohe Beträge für die wertlosen 
Bildchen verlangt. Vor der Strafkammer in 
Bonn hatte sich ein Reisender des Ateliers 
„Westfalia* in Dortmund wegen eines der- 
artigen Vergehens zu verantworten. Die Ver- 
handlung musste zwecks Beschaffung von Be- 
weismaterial vertagt werden. In Pössneck 
wird vor einem Reisenden der Firma A. Schroth 
in Weimar gewarnt, der auf ähnliche Weise 
Semi-Emailbilder anbringen wollte. In Münster- 
berg wurden zwei „Kunstphotographen“, die 
sich eine Anzahlung von 160 Mk. geben liessen, 
dann aber Bilder ablieferten, deren Wert nach 
Sachverständigengutachten nur ı bis 2 Mk. be- 
trägt, zu Geldstrafen verurteilt. 

In dankenswerter Weise haben eine Anzahl 
Tageszeitungen das Publikum vor solchen Be- 
trügereien gewarnt. 


A ———— 


BHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


193 





Die Vervielfältigung von Abbildungen teehniseher Art. 


Von Dr. jur. Hans Schneickert in Berlin. 


Die Zweifel, die bei der Frage des Schutzes 
von Katalog-Abbildungen entstehen können, 
sind durch eine Reichsgerichtsentscheidung aus 
der neuesten Zeit!) beseitigt worden, die ein 
der Revision verfallenes Strafkammerurteil des 
Stuttgarter Landgerichts herbeigeführt hat. 

Der Tatbestand ist kurz folgender: Eine 
Firma, die Dampfbacköfen herstellt, gab im 
Oktober 1906 ein illustriertes Verzeichnis ihrer 
Fabrikate heraus. Die Firma hatte ein be- 
stimmtes (neues) Fabrikat photographieren und 
klischieren lassen, das in jenem Warenverzeichnis 
alsdann veröffentlicht wurde. Der wegen Urheber- 
rechtsverletzung Angeklagte hatte diese Ab- 
bildung mit unwesentlichen, nur zur Verdeckung 
des Ursprunges bestimmten Abweichungen nach- 
gebildet und in seinem eigenen Warenverzeichnis 
veröffentlicht und verbreitet. Die Strafkammer 
hatte den Angeklagten wegen Verletzung des 
im $&ı, Nr. 3 des Literaturschutzgesetzes den 
‚Abbildungen technischer Art“ gewährten Ur- 
beberschutzes verurteilt. 


Dieses Urteil wurde aufgehoben und die 
Sache zur anderweitigen Verhandlung und Ent- 
scheidung an die Vorinstanz zurückverwiesen, 
wobei folgende Gründe massgebend waren: 


Das anscheinend auf rein mechanischem Wege 
vervielfältigte Bild, das keine Abweichungen auf- 
weist, die geeignet wären, ein neues selb- 
ständiges Urheberrecht zu begründen, geniesst 
keinen anderen Schutz als den, der in der 
Gesetzgebung den Photographien überhaupt ein- 
geräumt ist. Der in $ ı, Nr. 3 des Literatur- 
schutzgesetzes den „Abbildungen technischer 
Art" gewährte Urheberschutz wird einer Photo- 
graphie niemals zu teil, auch wenn in ihr Ge- 
danken aus dem Gebiete der Technik bildlich 
festgehalten werden; sie geniesst auch in diesem 
Falle nur den Schutz der Photographien, nicht 
etwa an dessen Stelle oder gleichzeitig daneben 
noch den Schutz literarischer Erzeugnisse. Für 
die Frage, ob eine „Abbildung technischer Art“ 
vorliegt, kommt es an und für sich nicht darauf 
an, durch welches Verfahren und in welcher 
Weise das Bild hergestellt ist, das durch die 
Art der Wiedergabe der Bestandteile des Fabri- 
kates Gedanken aus dem Gebiete der Technik 
verkörpert, um diese Gedanken dem Beschauer 
zugänglich zu machen und ibn zu belehren. 
Allein eine selbstverständliche und für das lite- 
rarische Urheberrecht unerlässliche Voraussetzung 
des Schutzes besteht darin, dass die Herstellungs- 
art eine der Person des Herstellers eigentüm- 


1) Entscheidungen des Reichsgerichts in Straf- 
sachen, Band 44, S. 105 fl. 


[Nachdruck verboten.] 


liche, nach dessen Willkür zu gestaltende, seiner 
selbständigen schöpferischen Geistesarbeit ent- 
springende Formgebung ermöglicht. Das trifft 
auf Werke, die durch Photographie oder ein 
der Photographie ähnliches Verfahren hergestellt 
sind, nicht zu, und diese geniessen daher nur 
den ihnen eigenen, keinen weiteren Schutz. 
Dabei bleibt selbstverständlich die Frage un- 
berührt, ob photographisch hergestellte Verviel- 
faltigungen von Abbildungen technischer Art an 
dem Schutze teilnehmen, der den Abbildungen 
aus 8 ı, Nr. 3 des Literaturschutzgesetzes zu- 
kommt. Im vorliegenden Falle handelt es sich 
aber nicht um solche Photographien, sondern 
umgekehrt, um die unerlaubte Benutzung einer 
auf mechanischem Wege vom Berechtigten er- 
zielten Vervielfältigung eines Werkes derPhoto- 
grapbie. 

Interessant sind noch einige weitere Aus- 
führungen dieses Reichsgerichtsurteils, die sich 
mit dem Wesen und Entstehen des photographi- 
schen Urheberrechts befassen und hier ebenfalls 
wiedergegeben werden sollen. 


Der Photograph schafft sein Bild nicht frei; 
er muss darauf verzichten, der Darstellung des 
technischen Gedankens, die im Bilde enthalten 
sein soll, nach Willkür ihre Form zu bestimmen. 
Die Wiedergabe des Gedankeninhalts im Bilde 
vollzieht sich vielmehr nach Naturgesetzen durch 
die getreue Wiedergabe des körperlichen Gegen- 
standes, aus dem der technische Gedanke zu 
entnehmen ist. Zwar wird zum Zwecke der 
Versinnlichung dieses Gedankens im Bilde auch 
von dem Hersteller der Photographie eine ge- 
wisse geistige Arbeit geleistet, insofern als er 
den geeigneten Gegenstand aussucht und bei 
der Vorbereitung der Aufnahme (Wahl des Stand- 
ortes, Aufstellung des Gegenstandes, Gruppierung 
usw.) dem darstellerischen Zwecke dahin Rech- 
nung trägt, dass in dem zu erwartenden Bilde 
der aufzunehmende Gegenstand in den Teilen 
erscheint, an denen der technische Gedanke 
vorgeführt und die Unterweisung des Beschauers 
erfolgen soll. Das Bild selbst erzeugt aber der 
Photograph nicht in schöpferischer Arbeit geistiger 
Art. Die Möglichkeit, nach Berechnung Einfluss 
darauf zu üben, wie das Bild den technischen 
Gedanken verkörpert, geht ihm ab. Er ist nicht 
frei in der Darstellung. Auf der photographi- 
schen Platte wird das Bild nach Gesetzen er- 
zeugt, die jeden Einfluss des Photographen auf 
die Gestaltung des Bildes ausschliessen. 

Für diese Tätigkeit verleiht das Gesetz über 
das literarische Urheberrecht keinen Schutz. 
Ohne Rücksicht auf den Inhalt und Zweck der 
im photographischen Bilde enthaltenen Dar- 
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stellung ist dieses vielmehr ausschliesslich auf 
den Sonderschutz angewiesen, der allgemein 
für die Photographien geschaffen ist. Wie der 
Photograph, der, von künstlerischer Auffassung 
geleitet, die Vorbereitung der Aufnahme seines 
Bildes so gestaltet, dass in dem Bilde dem Ge- 
fühle für das Schöne Rechnung getragen ist, 


trotzdem sein Werk nicht den Kunstschutz 
oder doch nicht den vollen Schutz erlangt, der 
den Werken der bildenden Künste zukommt, 
so vermag einer Photographie auch der lite- 
rarische Schutz nicht gesichert zu werden, wenn- 
gleich sie im übrigen als Abbildung technischer 
Art gelten könnte. 


— 


Einkaufsgenossensehaften. 


Es soll auch für den Photographen eine 
„gute, alte Zeit“ gegeben haben, eine Zeit, in 
der das Publikum noch nicht nach Preis und 
Qualität der Bilder fragte, in der das Wort 
„Konkurrenz“ noch nicht existierte, weil die 
Photographen noch so dünn gesäet waren, dass 
ein jeder von ihnen reichlich zu tun hatte, um 
nur das ihm scharenweise auch ohne besondere 
Anregung zuströmende Publikum zufriedenzu- 
stellen. Der stetig heftiger entbrennende Wett- 
bewerb auf allen Gebieten menschlicher Be- 
tätigung, im Verein mit den gewaltigen Fort- 
schritten der photographischen Wissenschaft und 
Technik, führte hier einen vollkommenen Um- 
schwung herbei. In frühesten Zeiten war der 
Photograph: Fabrikant, Händler und ausüben- 
der Künstler in einer Person. Die natürliche 
Weiterentwicklung bedingte eine allmähliche 
Trennung der drei Tätigkeiten, und so gelangten 
wir zu dem jetzigen Zustand, in dem Fabri- 
kation, Handel und Fachphotographie streng 
voneinander begrenzte Berufe darstellen, die 
sich infolge der Verschiedenartigkeit ihrer Inter- 
essen stetig in einem gewissen Kampfzustand 
gegeneinander befinden. 

Die ungünstige Lage des Photographen- 
gewerbes, die durch die Zersplitterung der Be- 
rufsangehörigen und den Partikularismus ein- 
zelner Gruppen einer Besserung schwer zugänglich 
gemacht wird, lässt es begreiflich erscheinen, 
dass seitens derjenigen, die es mit der Hebung 
ihres Standes wirklich ernst meinen, jedes Mittel, 
das einigermassen geeignet erscheint, eine Ge- 
sundung der Verhältnisse herbeizuführen, in 
Vorschlag gebracht und zur Diskussion ge- 
stellt wird. Diese im höchsten Grade lobens- 
werten Motive lagen gewiss auch dem Vor- 
schlag, betreffend die Gründung von Einkaufs- 
genossenschaften, zugrunde, der vor einiger Zeit 
in dieser Zeitschrift der breiteren Oeffentlich- 
keit vorgelegt wurde und seitdem das wesent- 
lichste Verhandlungsthema in Fachkreisen bildet. 
Der Gewinn, der sich bisher auf drei Gruppen 
verteilte, soll künftig nur eine zwiefache Teilung 
erfahren, dadurch, dass — soweit das Geschäft 
mit Fachphotographen in Frage kommt — der 
Händler ausgeschaltet wird. 

Dieser Gedanke hat in der Tat manches 
Verlockende ansich. Die Tätigkeit des Händlers 


[Nachdruck verboten.) 

ist ja in unserem Falle wirklich nur eine ver- 
mittelnde; sie erscheint nur sehr gering, ins- 
besondere, wenn man in Betracht zieht, welche 
Arbeit die Amateurkundschaft verursacht. Es 
ist deshalb sehr naheliegend, wenn der Photo- 
graph glaubt, auf den Rabatt, der dem Händler 
vom Fabrikanten für sein Risiko und für die 
übernommene Arbeit gewährt wird, selbst An- 
spruch zu haben. 

Bei der Erörterung über den Vorschlag ver- 
dient jedoch noch manches andere berücksichtigt 
zu werden. Von Gegnern der Photographen 
wurde das Projekt ja bereits vielfach glossiert, 
doch wurden wohl keine Argumente vorge- 
bracht, welchen die von ihren Urhebern ver- 
mutete Beweiskraft innegewohnt hätte. 

Es ist nicht zu verkennen, dass durch den 
Zwischenhandel eine Materialverteuerung bedingt 
ist, nur fragt es sich, ob diese Verteuerung da- 
durch zu vermeiden ist, dass man an die Stelle 
des Photohändlers eine Einkaufsgenossenschaft 
bringt. Es erscheint durchaus undurchführbar, 
dass diese gewissermassen nur die Kasse dar- 
stellen soll, an die der Fabrikant den Rabatt 
abführen soll, der dem Händler, wenn ein solcher 
vorhanden wäre, zukommen würde. Die mass- 
gebenden Fabrikanten werden sich niemals dazu 
verstehen, an eine Stelle, die weder die Arbeit 
des Verkaufs, noch das Risiko und die Werbe- 
arbeit des Händlers für sie besorgt, einen Rabatt 
auszuzablen. Sie werden diesen logischerweise 
lieber für sich behalten, auch um den Händlern, 
auf die sie doch mit Rücksicht auf die Amateur- 
kundschaft nicht verzichten können, keine Kon- 
kurrenz zu bereiten. Die Errichtung einer Ein- 
kaufsgenossenschaft auf dieser Grundlage würde 
deshalb sicher an dem Widerstand der Fabri- 
kanten scheitern. 

Es wäre aber eine andere Form der Ein- 
kaufsgenossenschaft in Betracht zu ziehen, die 
allerdings auf manchen Gebieten bereits mit 
Erfolg durchgeführt wurde. Sie besteht im 
wesentlichen darin, dass die Mitglieder zu einer 
Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht zu- 
sammentreten und eine regelrechte Photo-Hand- 
lung errichten. Die Mitglieder würden von dieser 
ihre Materialien beziehen und regulär bezahlen; 
der Gewinn wird dann wieder unter die Mit- 
glieder verteilt. Diese Genossenschaft hätte 
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dann das gleiche Risiko und die gleiche Arbeit, 
infolgedessen auch die gleichen Spesen wie jeder 
Händler. Eine derartige Einkaufsgenossenschaft 
ist eben dann ein rein geschäftliches Unter- 
nehmen, das, wenn es von umsichtiger Hand 
geleitet wird, allerdings gewinnbringend sein 
kann, das aber, wenn sich die Verhältnisse 
weniger günstig gestalten, wie jedes andere 
Geschäft auch zugrunde gehen und dabei noch 
die Haftsumme der einzelnen Genossenschafts- 
mitglieder aufzehren kann. 

Es fragt sich nun, ob der sich ergebende 
Gewinn wirklich so bedeutend ist, dass das Ein- 
gehen eines solchen Wagnisses empfehlenswert 
sein könnte. Dies ist zu verneinen mit Rück- 
sicht darauf, dass bei Bareinkauf — und dies 
wäre auch erste Voraussetzung bei einer Ein- 
kaufsgenossenschaft — von den Händlern an 
Photographen fast allgemein sehr erheblicher 
Rabatt gewährt wird. Allerdings sind die zur An- 


wendung gelangenden Rabattsätze verschieden, 
und es wäre mit Freuden zu begrüssen, wenn 
hier Ordnungszustände geschaffen würden. Der 
Händler spielt im Verkehr mit Fachphotographen 
nur die Rolle des Vermittlers, und es ist nur 
billig, von ihm zu verlangen, dass er sich in 
diesem Falle mit einem beschaidenen Verdienst 
begnügt, welcher der verhältnismässig geringen 
Arbeit, die ihm entsteht, entspricht. Wo die 
Händler in dieser Beziehung den berechtigten 
Ansprüchen der Photographen Rechnung tragen, 
da ist die Gründung von Einkaufsgenossen- 
schaften nicht nötig, und deshalb erscheint es 
weit einfacher und aussichtsreicher, eine Regelung 
der Verhältnisse in der angedeuteten Richtung 
anzustreben, als den dornenvollen Weg über 
die Einkaufsgenossenschaften einzuschlagen, um 
das Material zu mässigen Preisen beziehen zu 
können. St. 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 

Herr Richard Smukalski, Photograph, Berlin W. 35, 
Potsdamer Strasse 116; durch Herrn Francois 
Cornand. 

Berlin, den 10. April ıgrı. 
Der Vorstand. 
LA.: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


— 


Sächsiseher Photographen - Bund (E.V.). 
(Uster dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Unsere Bundesversammlung findet am ıı. und 
12 Mai in Leipzig statt. Mit derselben soll wieder 
eine kleine Ausstellung (Messe) verbunden werden. 
Händler und Fabrikanten, welche auszustellen beab- 
sichtigen, wollen sich gefälligst an den Unterzeichneten 
wenden. Platzmiete wird nicht berechnet, sondern nur, 
wie in früheren Jahren, der Betrag der Gesamtkosten 
gleichmässig nach eingenommenem Raum auf die ver- 
schiedenen Aussteller verteilt, und sind die entstehenden 
Kosten daher nur gering. - 


R.A.Schlegel, Dresden-A., Moltkeplatz 1. 
It 


Thüringer Photographen -Bund. 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 

Herr F. Rühle, F.Tellgmann Nachf., Atelier für 
moderne Photographie, Nordhausen, Rauten- 
strasse 48. Der Vorstand. 

I.A.: Louis Held, Schriftführer. 


X 


Schleswig-Hoilsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Versammlung am Montag, den 24. April, 
nachmittags 1'/, Uhr, 
in Heide, Hotel „Jasper“. 


Tagesordnung: 

I. Besprechung, ob in Heide die nächstjährige Haupt- 
versammlung, verbunden mit einer Ausstellung, 
stattfinden kann. 

2. Bericht über die Kuratorenversammlung des C.V. 

. in Erfurt. 

3. Vortrag des Herrn Hans Breuer- Hamburg: 
Ueber den Schutz gegen unrechtmässige Ueber- 
griffe bei Illustrationsmaterial. 

4. Praktische Vorführung des Bühlerschen Kohle- 
drucks durch die Herren Schultz und Rahter, 
Hamburg. 

5. Einladung des Süddeutschen Photographen -Vereins 
(E.V.)zur Eröffnung der neuen Schule in München. 

6. Sonstiges. 

Wir laden zum Besuche dieser Versammlung auch 
unsere Kollegen aus Westholstein herzlichst ein. - 
Mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand des Schleswig -Holsteinischen 
Photographen- Vereins. 
I. A.: Otto Stiegler. 
um 20°C 2 zu) 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
| (E.V.). 

Nachdem die Plakate der Sachverständigen- Kom- 
missionen an die Vorstände der angeschlossenen Vereine, 
die Sektionen, wie auch an Einzelmitglieder versandt 
sind, dürfte inzwischen jedes Mitglied des Bundes im 
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Besitze derselben sein, und es empfiehlt sich die Auf- 
bewahrung (resp. das Aufhängen) an einem Platge, wo 
sie zu gegebener Zeit auffallend an diese Einrichtung 
erinnern. Um jedoch vor der Hand zu erproben, ob 
der Apparat funktioniert, wäre es nicht ohne Wert, der 
einen oder anderen Kommission ein paar Bilder zur 
Beurteilung und Begutachtung zu übersenden, auf alle 
Fälle erhält man — was nicht häufig passiert — ein 
ungeschminktes Urteil seiner Arbeit, aus dem 
man seine Lehren ziehen kann, und damit wäre der 
ideale Wert, sich untereinander zu nützen, im Kreise 
der Bundesmitglieder erreicht. 

Gern stehe ich jederzeit, da wo es not tut, mit 
meinem Ratschlag zur Verfügung. 


Grienwaldt- Bremen. 
en 


Photographisehe Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung (E.Y.). 

Bericht über die Generalversammlung 
vom 25. Januar ıgıı und über die Wanderver- 
sammlung vom 8. März ıg9Iı, abgehalten im 

„Reichsadier“ in Bayreuth. 

In der Brwartung, dass die diesjährige General- 
versammlung mancherlei Ueberraschung bringen dürfte, 
war der Besuch ein sehr guter. Nachdem der I. Vor- 
sitzende, Herr Freytag, Punkt 9 Uhr mit der üb- 
lichen Begrüssung der Erschienenen die Versammlung 
eröffnet hatte, gab derselbe eine Erklärung darüber 
ab, was ihn veranlasst habe, von seinem Entschlusse 
abzukommen, eine Wiederwahl als I. Vorsitzender nicht 
mehr anzunehmen. Redner legte dar, dass er nicht in 
der Lage war, den vielen an ihn persönlich gerichteten 
Aufforderungen, insbesondere dem ihm zugegangenen 
Schreiben, in welchen ihm Kenntnis gegeben wurde 
von dem Ergebnis einer vertraulichen Besprechung 
eines Teiles der Vorstandsmitglieder und auf Grund 
der in dem Schreiben ausgesprochenen dringenden 
Bitte, das Amt im Falle einer Wiederwahl noch einmal 
zu übernehmen, um damit eine dem Verein drohende 
Krisis zu beseitigen, zu widerstehen und er sich ent- 
schlossen habe, im Falle einer Wiederwahl das Amt 
eines I. Vorsitzenden noch einmal zu übernehmen. 
Dieser Entschluss wurde mit allseitigem Beifall ent- 
gegengenommen. 

In die Tagesordnung eintretend, wurde als erster 
Punkt der Jahresbericht verlesen. Demselben ist zu 
entnehmen, dass die Vereinstätigkeit im verflossenen 
Vereinsjahre eine sehr rege war. Ausser der General- 
versammlung vom 26. Januar und der Wanderversamm- 
lung vom 23. Februar wurden noch weitere vier 
Monatssitzungen abgehalten, wozu sich noch die ge- 
meinsame Interessentensitzung in Sachen der Lohn- 
dienerfrage geselite.e Die Veranstaltungen erforderten 
Vorbesprechungen der Vorstandschaft, die in weiteren 
sechs Vorstandssitzungen ihren Ausdruck fanden. 

Das unglückselige P. W. S.- Projekt nahm einen 
grossen Teil der Tätigkeit der Vereinsleitung in An- 
spruch und war auch die Ursache einer nicht unerheb- 
lichen Belastung unserer Vereinskasse, sowie es auch 


schuld daran war, dass die idealen Aufgaben des Ver- 
eins, die Förderung der Allgemeinbildung durch be- 
lehrende Vorträge nicht in dem gewohnten Masse er- 
füllt werden konnten. Leider sind die Aussichten auf 
Einigung aller bestehenden Fachorganisationen nach 
dem Scheitern dieses utopistischen Projektes geringer 
denn je, was allerdings nur als ein sehr zweifelhaftes 
Verdienst der Väter eines Projektes bezeichnet werden 
muss, das nur dazu angetan war, um die bestehenden 
Vereine gegeneinander auszuspielen, anstatt die be- 
stehenden Gegensätze zu mildern, und das Sprichwort 
von der Kraft, die Gutes will und Böses schafft, hat 
sich bei dieser Gelegenheit einmal wieder in seiner 
ganzen Wahrheit offenbart. Es ist dringend zu wünschen, 
dass nun allmählich, nachdem das Projekt hoffentlich 
für immer begraben ist, wieder Friede und Eintracht 
bei den einsichtsvolleren Interessentenkreisen Platz greift. 
Weit erfreulicher als unsere Mitarbeit an dem vor- 
erwähnten Projekt, gestaltete sich der Verlauf unserer 
Würzburger Wanderversammlung, die als in jeder Be- 
ziehung gelungen bezeichnet werden kann. Als ein 
sehr erfreuliches Ergebnis dieser Veranstaltung be- 
grüssen wir den Zusammenschluss unserer Würzburger 
Kollegen zu einem selbständigen Verein, dessen ferneres 
Blüähen und Gedeihen unsere besten Wünsche begleiten. 
Auch dem Württembergischen Photographen - Bunde 
liess unser Verein bei seiner Veranstaltung des Süd- 
deutschen Photographentages kräftigste Unterstützung 
angedeihen, indem unser Verein eine ausgedehnte Pro- 
paganda für die Stuttgarter Veranstaltung ins Werk 
setzte. Leider konnte man allerdings auch bei dieser 
Gelegenheit wieder die Beobachtung machen, dass die- 
jenigen, welche sich als Leiter grosser Fachorgani- 
sationen berufen fühlen, nicht immer verstehen, ihr 
persönliches Interesse dem Allgemeinwohl unterzu- 
ordnen, eine betrübende Erscheinung, die zwar bekannt 
genug ist, aber auch dazu angetan ist, alle Einigungs- 
bestrebungen undurchführbar zu machen. 


Als korporatives Mitglied des Central-Verbandes 
nahm unsere Gesellschaft durch seine Delegierten leb- 
haften Anteil an den Verhandlungen. Auch mit der 
Handwerkskammer wurde unser Verein in Kontakt ge- 
halten, indem die Prüfungsmeister wiederholt Gelegen- 
heit hatten, Meisterprüfungen abzunehmen. Die Gegner 
der Sonntagsruhe, welche eine ausgiebige Agitation 
zur Wiederaufhebung der diesbezüglichen gesetzlichen 
Bestimmungen entfalteten, beschäftigten den Verein 
ebenfalls, insofern, als die Vereinsleitung wiederholt 
von der Behörde zur Erstattung von Gutachten auf- 
gefordert wurde. Der im Besitze des Vereins befind- 
liche Weitwinkel- Objektivsatz erfreute sich einer aus- 
giebigen Benutzung. Trotz der ausserordentlichen An- 
sprüche, weiche das abgelaufene Vereinsjahr an die 
Kasse gestellt hatte, sind die finanziellen Verhältnisse 
des Vereins als günstig zu bezeichnen. Dass bei einer 
so intensiven Tätigkeit des Vereins das Interesse für 
denselben nicht erschlaffte, war wohl vorauszusehen, 
und als sicherer Beweis hierfür darf wohl gelten, 
dass die Mitgliederzahl auf seiner Höhe erhalten ge- 
blieben ist. 
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Dem nun folgenden Berichte des Koassierers 
Friedrich Herr entnehmen wir, dass ein Kassen- 
bestand von 176,50 Mk. vorhanden ist, wozu noch für 
fällige Beiträge Aussenstände in Höhe von ı80 Mk. 
gerechnet werden müssen. Die Kontrollen über die 
Sonntagsrube machten einen Kostenaufwand von 
sös5 Mk. erforderlich. Die von der Versammlung er- 
wählten Kassenrevisoren Korhammer und Fischer 
bestätigten, dass sie bei der Prüfung der Kasse alles 
in bester Ordnung gefunden haben, weshalb der Vor- 
sitzende Herrn Kassierer Herr den Dank der Ver- 
sammlung zum Ausdruck brachte und ihm Entlastung 
erteilte. Die nun folgende Wahl brachte folgendes Er- 
gebnis. Es wurden gewählt die Herren: Carl Freytag 
als L Vorsitzender; Hubert Schilling als II. Vor- 
sitzender; Friedrich Herr als Kassierer; Carl Palm 
as L Schriftführer; Stefan Simon als II. Schriftführer; 
Hermann Jursch und Leonhard Korhammer 
als Beisitzer. Sämtliche Gewählte erklärten die An- 
nahme der Wahl. 

Aus der nun folgenden Beratung ist noch zu er- 
wähnen, dass in Sachen der Lohndienerfrage die Mit- 
glieder gehalten sein sollen, der Kommission akten- 
mässiges Material einzuliefern. Des weiteren soll bei 
der Ortsbehörde um Dispens nachgesucht werden, 
damit die photographischen Betriebe an den zwei Sonn- 
tagen vor Ostern und dem Sonntage nach Ostern bis 
sachmittags 4 Uhr geöffnet bleiben dürfen, und end- 
ich wurde die Beschlussfassung über die Bewilligung 
der Subvention für die Münchener Lehranstalt noch 
einmal für eine spätere Versammlung vertagt. 


Bericht über die Wanderversammlung 
in Bayreuth. 


Der Verlauf unserer VI. Wanderversammlung reihte 
sich würdig seinen Vorgängern an und muss als in 
jeder Beziehung gelungen bezeichnet werden. Blieb 
such diesmal die Beteiligung im Vergleich zur vor- 
Ahrigen Würzburger Wanderversammlung etwas zurück, 
wes ja auch bei der geographischen Lage Bayrentls 
kaum anders zu erwarten war, so konnte doch der Vor- 
ützende in seiner Eröffnungsrede mit besonderer Ge- 
nugtuung unterstreichen, dass sämtliche Teilnehmer 
selbständige Berufsphotographen seien. Beteiligten sich 
schon die Nürnberger Kollegen in ansehnlicher Zahl 
an der Fahrt, so hatten sich denselben Mitglieder von 
Belangen, Forchheim, Markt Redwitz, Hof und anderen 
Städten zugesellt, und die Bayreuther Kollegen doku- 
mentierten dadurch, dass sie vollzählig erschienen 
waren, ein sehr erfreuliches Solidaritätsgefühl. Auch 
Ossterreich war durch einen Kollegen aus Leibneritz 
in Böhmen vertreten. 

Zum Empfang der Nürnberger Gäste, die um 9 Uhr 
53 Min. in Bayreuth eintrafen, hatten sich am Bahnhof 
eingefunden die Kollegen Ulrich, Ramme und Engel- 
brecht, denen sich noch unser I. Vorsitzender, Herr 
Freytag, und Herr Korhammer angeschlossen 
hatten, welche bereits Tags zuvor in Bayreuth ein- 
getroffen waren, um die nötigen Arrangements für die 
Ausstellung zu treffen. 


Nach erfolgter herzlicher Begrüssung und gegen- 
seitiger Bekanntmachung begab man sich zunächst in 
den „Markgrafenhof", um sich für den bevorstehen- 
den Rundgang durch die Stadt mit der erforderlichen 
Kraft und Ausdauer zu versehen, was allerdings mit 
den Frühstücksportionen, die an „Kleinlichkeit‘‘ denen 
während der Festspielzeit nicht nachstanden, nicht 
überall geglückt sein soll. Dagegen hatte der wirklich 
gute Wein jede Anwandlung von Fremdenhass schon 
im Keime erstickt, und als die Gesellschaft frohen 
Mutes und heiteren Sinnes den ‚Markgrafenhof‘ ver- 
liess, war die Gesellschaft schon auf einige 20 Teil- 
nehmer angewachsen. Als erstes Ziel war die Be- 
sichtigung des Festspielhauses ins Auge gefasst, dem 
der Besuch des alten Opernhauses folgte, das mit seiner 
prunkvollen inneren Ausstattung noch heute als 
lebendiger Zeuge aus der alten markgräflichen Glanz- 
zeit dominiert. Nach der Besichtigung der Villa 
„Wahnfried“, in deren Park die Ueberreste des grossen 
Meisters ruhen, der Bayreuth seinen internationalen 
Weltruf als Musenstadt begründet hat, und nach der 
Inaugenscheinnahme des Sterbehauses von Franz 
Liszt und noch einiger anderer Sehenswürdigkeiten 
wurde noch den Geschäftslokalitäten der Kollegen 
Ramme und Ulrich auf deren Einladung ein Besuch 
abgestattet, und der bekannte Wissensdurst der Rhoto- 
graphen wurde hier in überraschender Weise gestillt, 
denn die ganze Ausstattung zeigte uns die neuesten, 
komfortabelsten Einrichtungen auch auf technischem 
Gebiete, wie sie eben ein Atelier ersten Ranges aus- 
zeichnet. Inzwischen war die Mittagszeit herangenaht, 
und im „BReichsadier‘ nahm man das gemeinsame 
Mittagsmahl ein. Nachdem der I. Vorsitzende die ein- 
gelaufenen Begrüssungstelegramme von Herrn Eduard 
Blum und Kollegen Schilling verlesen hatte, die 
dankbarst entgegengenommen wurden, brachte der 
I. Schriftführer den ersten Toast auf die Bayreuther 
Kollegen aus und entsprach damit dem Gefühl der 
Dankbarkeit, das alle Gäste für die liebenswürdige Auf- 
nahme seitens unserer Bayreuther Kollegen empfanden. 


Nach aufgehobener Tafel um 2!|, Uhr, pünktlich, 
wie im Programm vorgesehen, erhob sich der I. Vor- 
sitzende, Herr Freytag, um mit Worten herzlicher 
Begrüssung der Versammlung sein „Willkommen“ zu 
entbieten. Nachdem Redner dankend aller jener Kol- 
legen gedacht, welche unserer Veranstaltung fördernd 
zur Seite standen und insbesondere der Herren Blum 
und Knapp für Ueberlassung der Bilderausstellung 
Dank und Anerkennung gezolit hatte, entwickelte der 
I. Vorsitzende in formvollendeter Rede ein Bild von 
der Tätigkeit und den Bestrebuagen unserer Gesell- 
schaft. Redner hebt besonders die guten Erfahrungen 
hervor, die wir überall mit unseren Wanderversamm- 
lungen gemacht haben, und bezeichnet als deren Haupt- 
erfolg das engere Zusammenschliessen der Kollegen 
und die Gestaltung freundschaftlicher Verhältnisse an 
Stelle der vorher bestandenen, die manchmal sogar 
gespannte gewesen sind. Auch der schon früher aus- 
gesprochene Wunsch, die Umwandlung unserer Gesell- 
schaft in einen Nordbayerischen oder Fränkischen 
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Photographen-Bund fand wieder lebhaften Ausdruck, 
und wurde dessen baldige Verwirklichung als dringend 
notwendig bezeichnet. In eingehender Darlegung er- 
läutert Redner dann die Einrichtungen des Vereins 
und schildert die Errungenschaften, die eben nur 
möglich sind durch den engen Zusammenschluss aller 
gut und gleichgesinnten Kollegen. 

Am Schlusse seiner mit grossem Beifall auf- 
genommenen Rede wünscht der Vorsitzende, dass auch 
die heutige Veranstaltung einen tiefen, nachhaltigen 
Eindruck bei unseren Bayreuther Kollegen hinterlassen 
möge. Um nun den Teilnehmern einen besseren Ein- 
blick in die interne Tätigkeit unseres Vereins gewinnen 
zu lassen, bringt der I. Schriftführer den letzten Jahres- 
bericht zur Verlesung. 

Hierauf nimmt Kollege Ulrich das Wort, um in 
warm empfundenen Worten seiner und seiner Kollegen 
Freude und seinem Dankgefühle Ausdruck zu geben, 
darüber, dass sich die Kollegen in Bayreuth ein Stell- 
dichein gegeben haben. Redner betont, dass es ihm 
als ein eifriger Anhänger des Fremdenverkehrvereins 
eine besondere Genugtuung war, unsere Veranstaltung 
aufs nachdrücklichste zu unterstützen. Mit der Auf- 
torderung an seine Bayreuther Kollegen, durch ihren 
Beitritt die Bestrebungen unserer Gesellschaft zu unter- 
stützen, lässt er seine Rede ausklingen in ein Hoch 
auf die Photographische Gesellschaft Nürnberg, das 
begeisterten Widerhall findet. 

Es folgt nun der Vortrag Blums über „Amerika 
und amerikanische Photographie“. Da Herr Blum 
noch in letzter Stunde am persönlichen Erscheinen 
verhindert war, unternahm es der I. Schriftführer, hier 
in die Bresche zu treten. Die Zuhörerschaft, die dem 
Vortrag mit gespanntester Aufmerksamkeit gefolgt war, 
kargte auch hier nicht mit ihrem Beifall. Sodann er- 
stattete der I. Schriftführer in seiner Eigenschaft als 
Kuratoriumsmitglied Bericht über die letzte Sitzung 
des Central- Verbandes, und im Anschluss hieran ge- 
langte der Satzungsentwurf für die Sterbekasse des 
CV. zur Verlesung. 

Eine unerwartete Bereicherung des Programmes 
hatte dasselbe noch durch den Vortrag des Herrn 
Heuberger über die neue Quecksilberdampflampe 
erfahren. Trotz vorgerückter Stunde, verstand es der 
Vortragende, seinem Thema so interessante Seiten ab- 
zugewinnen, dass er die Aufmerksamkeit seiner Zu- 
hörer bis zum letzten Augenblick fesselte. Dass der 
Vortragende in dieser Versammlung ein ebenso ver- 
ständnisvolles wie dankbares Auditorium gefunden 
hatte, bewies die lebhafte Diskussion, die dem Vor- 
trage folgte, und in der Herr Heuberger in liebens- 
würdigster Weise auf die vielen Anfragen bereitwilligste 
Auskunft erteilte. 

Bei der Abendtafel überraschte Kollege Ulrich 
noch die Teilnehmer, indem er eine Anzahl Postkarten 
von der Gruppenaufnahme, die am Nachmittag ge- 
macht worden war, als Erinnerungszeichen verteilte, 
welche Aufmerksamkeit ihm hoch angerechnet wurde. 
Nicht unerwähnt soll bleiben, dass eine grössere An- 
zahl von Prospekten der Vergrösserungsanstalt von 


Eduard Bium, sowie eine Kollektion von Müuster- 
paketen mit Wellington-Platten und Papieren zur 
Verteilung gelangten. Lebhaftes Interesse erweckte 
die Bilderausstellung des Verlages von Wilhelm 
Knapp, sämtlich aus dem Wettbewerb der Preisaus- 
schreiben der verdienstvollen Firma herstammend, sowie 
such die amerikanischen Sammelobjekte Ed. Blums, 
die interessante Streiflichter auf die Eigenartigkeit der 
amerikanischen schwarzen Kunst werfen. 

In seinem Schlusswort gab dann der I. Vorsitzende 
noch bekannt, dass sämtliche Bayreuther Kollegen sich 
unserem Vereine angeschlossen haben, und löste mit 
dieser Mitteilung einen wahren Beifallssturm aus. 

In der „Eule“ nahm man alsdann noch einen ge- 
möütlichen Schoppen, bei dem sich ein so fideles Leben 
entwickelte, dass alle unsere getrenuen Nürnberger in 
Bayreuth ein Nachtasyl beziehen mussten, übrigens der 
einzige Punkt im ganzen Verlaufe der Veranstaltung, 
der inprogrammgemäss war. So werden auch die 
Bayreuther Tage unserer VI. Wanderversammiung gewiss 
jedem Teilnehmer in unvergesslicher Erinnerung bleiben. 

C. Palm, Carl Freytag, 
protok. Schriftführer. L. Vorsitzender. 
E52 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 78. Herr H.H. in S. Die mit Sublimat 
verstärkten und mit Ammoniak geschwärzten Platten 
zeigen nach dem Trocknen in den Schatten eine bräun- 
liche Färbung; die Lichter hingegen sind ganz blau. Ge- 
wässert wird nach dem Bleichen ı bis 2Stunden. In das 
erste Waschwasser kommen einige Tropfen Salpetersäure. 

Antwort su Frage 78. Beim Verstärken mit Sub- 
limat ist die Hauptsache ein sehr sorgfältiges Fixieren. 
Alle Fehlerscheinungen, welche bei diesem Verfahren 
beobachtet werden, rühren davon her, dass gewöhnlich 
die Platte zwar scheinbar ausfixiert ist, aber noch 
Spuren ungelösten Bromsilbers enthält, die dann zwar 
beim Auswässern infolge des kleinen Ueberschusses 
von Fixiernatron, der noch in der Platte vorhanden 
ist, sich lösen, aber eine unlösliche Natriumsilberthio- 
sulfat-Verbindung ergeben. Diese kann durch kein 
noch so langes und sorgfältiges Wässern entfernt werden, 
und die Folge ist dann nach dem Verstärken eine 
Färbung des Negativs bezw. Fieckenbildung. Will man 
mit Quecksilber absolut sicher verstärken, so muss die 
Platte, die im übrigen ordnungsmässig hergestellt war, 
am besten zum zweitenmal fixiert (hierzu dient zweck- 
mässig ein nicht saures Fixierbad) und noch einmal 
ı bis 3 Stunden gewässert werden. Nach dem Aus- 
bleichen mit Quecksilber ist es erforderlich, die Platte 
mindestens 10 Minuten in fliessendem Wasser zu waschen. 
Ein Salpetersäurezusatz kann nichts schaden, bringt 
aber auch sehr wahrscheinlich keinen Nutzen. — Die 
durch das Verstärken fehlerhaft gewordenen Platten, 
wie die von Ihnen beschriebenen, werden zweckmässig 
in einer Fixiernatronlösung behandelt, gründlich aus- 
gewaschen und noch einmal verstärkt, wodurch der 
Fehler vollkommen zum Verschwinden gebracht wird. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin -Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle 2.S. 
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Rundsehau. 


— Unter der Bezeichnung Allotypie hat 
der Kammerphotograph Karl Pflanz in Linz 
a.D. ein auf kaltem Wege ohne Uebertragung 
auszuführendes Pigment-Wischverfahren heraus- 
gebracht. Man verfährt in der Weise, dass 
man das Allotypiepapier zunächst mit Ammonium- 
bichromat sensibilisiert; kopiert wird so lange, 
bis das Bild in der Durchsicht sehr gut sicht- 
bar ist. Die Entwicklung erfolgt in Pottasche- 
lösung, die man mittels eines Schwammes über 
die Kopie streicht. 


— Entwickler für tropische Länder. 
Bereits wiederholt wurden Vorschläge gemacht, 
um den Entwicklungsvorgang in tropischen 
Ländern, wo das Abkühlen der Entwicklungs- 
bäder mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft 
ist, zu vereinfachen. Die Gebrüder Lumitre 
und A. Seyewetz haben neuerdings eingehende 
Studien Über diesen Gegenstand angestellt, über 
deren Hauptergebnisse hier kurz berichtet sei. 

Für den Diamidophenolentwickler erwies sich 
folgende Zusammensetzung als geeignet: 


Wasser . . 1000 ccm, 
Diamidophenol . ; 3 58, 
Natriumsulfit (wasserfrei) ...30, 


Ammoniumsulfat (kristallisiert) 250 „ 
Bromkalium . i 3; 


Mit diesem Entwickler sind noch bei einer 
Temperatur von 38 bis 4o Grad C bei 3 Minuten 
langer Entwicklung einwandfreie Negative zu 
erzielen. Man kann in vorstehender Anweisung 
das Ammoniumsulfat auch durch 150 g wasser- 
freies Natriumsulfat ersetzen. 

Für den Metochinonentwickler wird die nach- 
stehende Vorschrift empfohlen: 


Wasser . ... . IOOO ccm, 
Metochinon . . . 58, 
Natriumsulfit (wasserfrei) 200 „ 
Bromkalium . 2,5 8- 


Von alkalischen Entwicklern wurden Metol- 
Hydrochinon und Pyrogallol in die Untersuchung 


einbezogen. Es erwies sich für ersteren folgende 
Zusammensetzung als günstig: 


Metol-Hydrochinon. 


Wasser a . IOoo ccm, 
Metol . . 2. 2. 2 200% 1,5 8, 
Hydrochinon 15, 
Natriumsulfit (wasserfrei) 200 g, 
Natriumkarbonat (wasserfre) ıo,„ 
Bromkalium . 2,58. 


Bei Pyrogallol ist ein besonderer Zusatz von 
Sulfit oder einem Alkalisulfat nicht erforderlich, 
sondern man kann durch geringe Modifikation 
der gebräuchlichen Vorschriften einen Entwickler 
erhalten, der bei einer Temperatur von 40o Grad C 
nur einen geringen Schleier ergibt. Will man 
den Entwickler in einer Lösung ansetzen, so 
empfiehlt sich folgende Vorschrift: 


Wasser . 1000 ccm, 
Pyrogallol 10 g, 
Natriumsulfit (wasserfrei) 25 „ 


Natriumkarbonat (wasserfrei) so „ 
zehnprozentige Bromkalium- 
lösung . 30 „ 


Dieser Entwickler ist jedoch nicht lange halt- 
bar, und er bräunt sich schnell während des 


Gebrauchs. Einen haltbaren Entwickler erhält 
man jedoch nach folgendem Rezept: 

A) Wasser . Iooo ccm, 
Pyrogallol 30 g, 
saure Sulfitlauge Io ccm. 

B) Wasser .  .„ Iooo ccm, 
Natriumkarbonat (wasserfrei) 758, 
Natriumsulfit (wasserfrei) 37» 
zehnprozentige Bromkalium- 

lösung . } 45 ccm. 


Zum Gebrauch mischt man ı Teil von Lö- 
sung A mit 2 Teilen von Lösung B. 

Von den angegebenen Entwicklern ist der 
Diamidophenolentwickler der einzige, der völlig 
schleierfreie Bilder gibt; allerdings besitzt er 
nur verhältnismässig geringe Haltbarkeit. 
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Vereinsnaehrichten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Württembergiseher Photographen-Bund 
(E.V.). 
An unsere Kollegen! 


Am Montag, den 24. April, findet im Hotel 


„Textor“ in Stuttgart unsere Hauptversammlung 
statt, zu der wir Sie alle herzlich einladen. Wir möchten 
nicht viele Worte machen und nur die dringende Bitte 
an Sie richten: Kommen Sie alle, es ist Wichtiges im 
Werke. 
Auf frohes Wiedersehen! 
Die Vorstandschaft. 
1. A.: Paul Fischer, I. Vorsitzender. 


Programm: 
g1/s Uhr: Eröffnung der Versammlung, Begrüssung und 
Jahresbericht des Vorstandes. 
Kassenbericht. 
Antrag Braun- Ludwigsburg: Auflösung der Sek- 
tionen. 
Wahlen. 
Antrag van Daalen: Einkaufsgenossenschaft. 
Bericht über die Kuratorlumssitzung des C.V. am 
14. und ı5. Februar. | 
Verschiedenes: Lehrlingswesen und Festsetzung einer 
geregelten Arbeitszeit. Sachverständigen - Kom- 
mission usw. 
Besichtigung und Kritik der Wandermappe. 
ı!/, Uhr: Mittagessen. 
3 Uhr: Spaziergang auf den Hasenberg. 
qlja Uhr abends: Vortrag des Herm Blum: „Meine 
Amerikafahrt “. 
Gemütliches. 


Im Gartensaal sind den ganzen Tag zur Besich- 
tigung ausgestellt: 

Amerikanische Tagesarbeiten. (Ausstellung: Herr 
E. Blum.) — Ausstellung des Herrn K. Stadelmann- 
Leonberg. — Spiegelkamera von Herrn W. Mayer- 
Esslingen. — Atelierspiegeleinrichtung „Globus“. — 
Rudolfs Kameravorbau. — Otto Weirichs Dreh- 
podium. 


Für Kollegen, welche schon Sonntag abend an- 
wesend sind: von 81/, Uhr ab Treffpunkt im Hotel 
„Textor“. 


Neu aufgenommen ist als Mitglied: 
Herr K. Schäfer, Photogr. Atelier, Ravensburg. 


Br 


Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
An die Photographischen Ateliers des Handwerks- 
kammerbezirks Dortmund! 

Der Herr Regierungspräsident teilt dem Vorstande 
mit, dass er unserem Antrage vom 25. März d.J., die 
Freigabe des weissen Sonntages betreffend, stattgegeben 
habe. 


Der Inhaber eines photographischen Ateliers oder 
dessen Stellvertreter hat von nun an das Recht, am 
weissen Sonntag den ganzen Tag Aufnahmen zu machen. 

Bochum, den 15. April ıgrı. 

Der Vorstand. 
L.A.: Aug. Arnold, Schriftführer. 
Rn 


Photographiseche Vereinigung Hamburg- 
Altona (E.\V.). 
Protokoli der Sitzung vom 27. Februar ıgıı. 

Gegen g!j, Uhr eröffnet der neue Vorsitzende, 
Kollege Conrad Kindermann jun., die Sitzung mit 
einer längeren Ansprache, in deren Verlauf er sein 
Programm entwickelt. Es folgt die Verlesung und 
Genehmigung des Protokoll... Der Vorsitzende bittet 
alsdann um nähere Vorschläge, betreffend die Abhaltung 
eines Stiftungsfestes. Die anschliessende Debatte zeigt, 
dass hierfür wenig Meinung herrschte Vom Kollegen 
Kindermann wird zur Erledigung einer schweben- 
den Angelegenheit die Einrichtung eines Ehrenrats 
vorgeschlagen, nach längerer Diskussion die Sache je- 
doch für eine spätere Sitzung zurückgestellt. Vom 
Kollegen Schallenberg wird Bericht über die Ver- 
handlungen des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes in Osnabrück und im Anschluss hieran über 
die Arbeiten des Central-Verbands- Kuratoriums in Erfurt 
erstattet. Der Vorsitzende dankt und gibt auch seiner 
Meinung Ausdruck, dass alle Anwesenden von der 
energischen Entwicklung des neuen C. V.- Vorstandes 
erfreut sein könnten. Vom Vorsitzenden wird noch 
ein interessantes Urteil bekanntgegeben, das den Zwang» 
innungen das Recht zuspricht die öffentliche Anpreisung 
unter ortsüblichen Preisen zu verhindern. Als Dele- 
gierter für den C. V. wurde Kollege Schallenberg 
gewählt Die Filiale der C. V.-Stellenvermittlung, 
weiche sich der Lage wegen bisher nicht recht be- 
währte, übernahm Kollege Hermann Ziesemer, 
Ferdinandstrasse 43, vorläufig für ı Jahr. Vom Kassierer 
werden noch einige rückständige Beiträge erwähnt, 
und wird beschlossen, gegen diese Mitglieder energisch, 
eventuell mit Ausschluss, vorzugehen. Schluss der 

Sitzung nach ı2 Uhr. 
Kurt Schallenberg, 

I. Schriftführer. 


Conrad Kindermann, 
I. Vorsitzender. 


Ateliernaehriehten. 


Ansbach. Herr Willi Lübeck eröffnete Karl- 
strasse 9 ein Atelier. 

Celle. Herr Otto Tessel hat Westceller Tor- 
Strasse ııb ein Atelier eröffnet. 

Haderslieben. Herr Nis Schmidt hat sein 
Atelier an Herrn Richard Deertz abgegeben. 

Plön (Schlesw.-Holst)., Herr Hugo Schneider 
hat das Atelier des Herrn J. Hochstein übernommen. 

Querfurt. Das Atelier des Herrn Arndt, Markt ı3, 
ist von Herrn Max Kühn aus Hannover übernommen 
worden. 

Weissenfels. Herr Hubert Schilling verlegte 
sein Atelier nach Weinstrasse 2. 
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Personalien. 


Der Photograph Herr C.M. Forneck in Merseburg 
bestand die Meisterprüfung. 


—De— 


Aus der Industrie. 

Die in Nr. 30 dieser Zeitschrift gebrachte Mitteilung 
über die Rodenstockschen Werke in Regen beruht 
auf einem Irrtum; insbesondere sind die Angaben über 
(die Kraftmaschinen- Anlage gänzlich irrtümlich, da die 
genannten Werke gegenwärtig über eine Gesamtkraft- 
Anlage von etwa 400 Pferdestärken verfügen. Richtig 
ist dagegen, dass in nächster Zeit das Münchner Werk 
eine bedeutende Vergrösserung erfahren soll. 


Heinrich Ernemann, Akt.-Ges. für Kamera- 
fsabrikation, Dresden. Im Jahre 1910 konnte der 
Rohgewinn von 56513 Mk. auf 318559 Mk. gesteigert 
werden. Nach 80000 Mk. (im Vorjahre 19000 Mk.) Ab- 
‚schreibungen stehen einschliesslich 32526 Mk. (17903 Mk.) 
Vortrag 271086 Mk. (55293 Mk.) Reingewinn zur Ver- 
fügung. Es wird beantragt, 100000 Mk. (20000 Mk) 
zu Rückstellungen, 13000 Mk. (2767 Mk.) für die ordent- 
liche Rücklage 70000 Mk. (o Mk.) zur Zahlung von 
‘7 Prozent (o Prozent) Dividende zu verwenden und nach 
Abzug des Gewinnanteils an Verwaltung und Beamte 
rund 53000 Mk. (32526 Mk.) vorzutragen. 


Die Fabrik photographischer Papiere vorm. 
Dr. A. Kurz erzielte im abgelaufenen Geschäftsjahr 
einen Ueberschuss von 177988 Mk. (gegen 176558 Mk.) 
Hieraus sollen wieder ıo Prozent Dividende gezahlt 
werden. 
—at— 


Geriehtswesen. 

Kinematographenkontrolle. Rechtsgältig 
nach einer Entscheidung des Bayrischen Obersten Landes- 
gerichts vom 18 Januar ıgıo ist eine auf Art. 32 Pol.- 
:$tr. G. B. sich stützende polizeiliche Einschränkung eines 
Kinematographenbetriebes, dass Volksschäler und Fort- 
biidungsschüller zum Besuche der Kinematographen- 
theater nur bis abends 7 Uhr und nur unter Aufsicht 
der Eltern oder: ihrer Stellvertreter zugelassen werden 
dürfen. Solchen, nur die Ausübung des Gewerbes 
treffenden Einschränkungen stehen die Vorschriften der 
‘Gewerbeordnung nicht entgegen. Der Betrieb der Kine- 
matographentheater wird den Panoramen gleichgestellt. 

Dr. Sch. 


Die Gänge in Kinematographentheatern 
müssen frei von Zuschanern bleiben. Der Leip- 
ziger Stadtrat machte bei Erteilung der Erlaubnis zur 
Veranstaltung kinematographischer Vorstellungen dem 
Inhaber eines Theaters zur Bedingung, dass sich in 
den Gängen des Theaters kein Publikum aufhalten 
dürfe. Jede Zuwiderhandlung wurde mit einer Ord- 
nungsstrafe von 30 Mk. bedroht. Als diese eines Tages 
für verwirkt erklärt wurde, erhob der Theaterbesitzer 
die Anfechtungsklage, in der er ausführte, dass die 
Polizeibehörde nur zum Erlasse solcher Gebote und Ver- 
ıbote an einen Gewerbetreibenden befugt sei, die dieser 


in eigener Person erfüllen könne. Das sächsische 

Oberverwaltungsgericht wies die Klage in letzter 

Instanz ab und bestätigte damit jene polizeiliche An- 

ordnung, die durch zeitweises Schliessen der Kasse bei 

UVeberfüllung des Theaters befolgt werden könne und 

müsse. Dr. Sch. 
Ir 


Kleine Mitteilungen. 

— Gegner der Illustrationsphotographen. 
Die Zeit gehört dem Bilde Nur was man sieht, das 
glaubt man, und es ist daher auch nur zu erklären, 
dass heute wohl kaum ein wichtiger Vorgang des öffent- 
lichen Lebens denkbar ist, ohne die Mitwirkung der 
Illustrationsphotographen. Welche grosse Bedeutung 
man seiner Tätigkeit beimisst, lehrt am besten die kleine 
Geschichte der Denkmalseinweihung, die verschoben 
wurde, weil der Illustrationusphotograph nicht recht- 
zeitig erscheinen konnte. Natürlich gibt es Ausnahmen, 
d. h. es existieren selbst in unserer Zeit noch Menschen, 
die den Wert der Illustrationsphotographie nicht er- 
kannt haben oder nicht erkennen wollen. 

Als seinerzeit die stattliche, wohl 1000 Personen 
fassende Wallfahrtskirche der Franziskaner zu P. im 
Bau fertig war, fanden sich natürlich auch Photographen 
ein, welche Aufnahmen von diesem Bauwerk für illu- 
strierte Zeitschriften anfertigen wollten. Das Photo- 
graphieren des Klosters wurde ihnen jedoch von den 
Franziskanern untersagt, und ein Photograph, der sich 
weigerte, den Mönchen die Platten der von ihm ge- 
machten Aufnahmen herauszugeben, wurde sogar ver- 
klagt. Da er es unterliess, sich vor dem Landgericht 
vertreten zu lassen, erging Versäumnisurteil gegen ihn. 
Die Weigerung der Franziskaner, Abbildungen ihres 
Klosters in illustrierten Zeitschriften erscheinen zu 
lassen, wird darauf zurückgeführt, dass angeblich das 
neu erbaute Kloster nur für sechs Brüder bestimmt 
sein sollte, während der palastartige Bau heute erheb- 
lich mehr Mönche birgt. Der blosse Anblick des 
Klosters im Bilde würde nun aber einem jeden zeigen, 
dass der preussische Kultusminister bezw. der Landtag 
seinerzeit getäuscht worden ist, und aus diesem Grunde 
sollen die Mönche das Photographieren der Baulich- 
keiten verhindert haben. — Doch sei dem wie ihm 
wolle. Uns interessiert an dieser Stelle nur die Frage, 
ob ein solches Verbot überhaupt berechtigt ist, Da 
kann die Antwort nur kurz und bündig lauten: „Nein!“ 
Der $ 20 des Gesetzes vom 9. Januar 1907 bestimmt: 
„Zulässig ist die Vervielfältigung von Werken, die sich 
bleibend an Öffentlichen Wegen, Strassen oder Plätzen 
befinden, durch malende oder zeichnende Kunst oder 
durch Photographie ..... Soweit ein Werk hiernach 
vervielfältigt werden darf, ist auch die Verbreitung und 
Vorführung zulässig.“ In der Begründung zu dem 
Entwurf des Gesetzes wird ausdrücklich betont, dass 
der Begriff „öflentliche Wege“ soweit als möglich ge- 
fasst sei, und dass unter Umständen darunter sogar 
Privatstrassen fallen können, wenn sie allgemein zu- 
gänglich sind. Eine Beseitigung oder Beschränkung 
dieser im Rechts- und Volksleben eingewurzelten Nach- 
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bildungsfreiheit würde auch vom sozialen Standpunkt 
Bedenken unterliegen. Denn Werke, die sich dauernd 
an öffentlichen Strassen und Plätzen befinden, sind im 
gewissen Sinne Gemeingut (Drucksachen des Reichs- 
tages, ıı. Legislaturperiode, II. Session 1905/06, Nr. 30, 
S. 26). Natürlich ist eine zu Wallfahrtszwecken be- 
stimmte Stelle, ein Franziskanerkloster, als ein öffent- 
licher Ort im Sinne des $20 des Gesetzes vom 9. Januar 
1907 anzusehen, und es ist nur bedauerlich, dass den 
Klosterbrüdern seinerzeit nicht durch ein Gerichtsurtell 
klar gemacht wurde, wie sehr sie sich im Irrtum be- 
fanden. Jedenfalls sollte sich keiner der interessierten 
Illustrationsphotographen hindern lassen, Aufnahmen 
des Klosters zu machen und diese in Zeitschriften zu 


verbreiten. Fritz Hansen. 
— art 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 7. Nr. 2237629 vom 24. August I90gQ. 
Paul Michaelis in Berlin. 
Raketenapparat zur Erzeugung photographischer 
Geländeaufnahmen mittels einer unterhalb der Raketen- 
spitze befestigten Kamera, gekennzeichnet durch An- 
wendung einer durch Federwirkung in Bereitschafts- 
stellung überzuführenden Kamera, welche durch Zünd- 
schnfre in zusammengeklapptem Zustand gehalten wird. 


, E24 


Büehersehau. 

Die Kinematographie. Wesen, Entstehung 
und Ziele des lebenden Bildes. Von K.W. Wolf- 
Czapek. Zweite, erweiterte Auflage. Berlin ıgıı. 
Verlag der „Union", Deutsche Verlagsgesell- 
schaft, Zweigniederlassung Berlin. Preis 3Mk. 

Die soeben erschienene zweite Auflage dieses Werkes 
ist vollkommen neu bearbeitet und erweitert worden. 
Auf 135 Seiten ist das Gesamtgebiet der Kinemato- 
graphie in anschaulicher Weise dargestellt; der Text 
wird durch zahlreiche Abbildungen belebt. In den 
ersten Kapiteln werden die photographischen und 
physiologischen Grundlagen in allgemeinverständlicher 
Form behandelt; der Verfasser geht sodann auf die 
Technik der Aufnahme und deren Behandlung sowie 
zum Schluss auf die Anwendungen des lebenden Bildes 
über. Der Erfolg der ersten Auflage dürfte wohl im 
wesentlichen darauf begründet gewesen sein, dass die 
Darstellung in einer sowohl dem Laien wie dem Fach- 
mann gleich wertvollen Weise erfolgte. Dies ist dem 
Verfasser auch in der neuen Auflage vollkommen ge- 
lungen, so dass auch sie auf einen grossen Leserkreis 
zu rechnen hat. — Die Ausstattung des Buches ist eine 


sehr gute. u st. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 79. Herr T.J. in J. In einer von mir an- 
gekauften Vorschrift zur Ausführung des Einstaub- 


verfahrens wird von ungeblautem Zucker gesprochen. 
Was ist das, und wo ist derselbe zu haben? Ist ge 
blauter Zucker irgendwie schädlich, bezw. kann der- 
selbe für den Prozess nicht verwendet werden? 


Antwort zu Frage 79. Die Vorschrift muss aus 
ziemlich alter Zeit stammen, denn heutigentages wird 
die überwiegende Menge des Zuckers überhaupt nicht 
mehr geblaut, da im Handel weisser Zucker mit einem 
Stich ins Gelbe, der nicht geblaut ist, im allgemeinen 
von den Konsumenten vorgezogen wird. Der gewöhn- 
liche Stückenzucker ist in jeder Beziehung für den Ein- 
staubprozess geeignet, und ein kleiner Zusatz von Uitra- 
marin, der sich in manchen Zuckersorten befindet, ist 
ohne jeden Einfluss auf das Resultat. 


Frage 80. Herr F.H. in G. Kann man Kopien 
auf Zelloidin oder Bromsilber, die nicht aufgezogen 
werden sollen, mit einem Glyzerinbad, in der Art, wie 
es bei Films üblich ist, behandeln, um das Rollen zu 
verhindern, oder ist die Haltbarkeit der Bilder hier- 
durch gefährdet? 


Antwort su Frage 80. Die Verwendung einer 
dünnen Gilyzerinlösung dürfte im allgemeinen kein 
Bedenken haben; nach einiger Zeit aber wird wahr- 
scheinlich die Wirkung aufhören, und die Bilder werden 
sich trotzdem rollen. Bei Zelloidinbildern kann nicht 
ohne weiteres angenommen werden, dass jede Gefahr 
bei dieser Behandlung ausgeschlossen ist, weil dieselben 
infolge des Glyzeringehaltes feucht bleiben werden und 
vielleicht in diesem Zustand Stockflecke erhalten. Hier 
müsste erst ein Versuch gemacht werden. 


Frage 81. Herr R.S.in B. Eins meiner Objektive 
ist vor einiger Zeit hingefallen und am Rande der 
Vorderlinse hat sich ein nagelgrosses Stück Glas mit 
einem flachen Bruch losgelöst. In der ersten Zeit 
habe ich das Objektiv trotzdem, ohne einen Fehler zu 
bemerken, benutzen können. Bei einer Reproduktion,. 
die ich kürzlich erhielt, zeigte sich, dass bei Benutzung 
einer kleinen Biende das Bild sehr flau wurde, und 
dass am Rand des Gesichtsfeldes eine ganz unscharfe- 
Stelle entstand. Die unscharfe Stelle befindet sich 
nicht auf der Seite, wo auf der Linse der Bruch ist,. 
sondern auf der gegenüberliegenden. Bei grossen 
Blenden tritt, wie es scheint, kein Nachteil ein. Wie 
ist der Vorfall zu erklären? 


Antwort su Frage 81. Eine ausgebrochene Stelle- 
in einer Linse wird, wenn sie im Verhältnis zur ganzen 
Linsenoberfläche klein ist, bei Verwendung von grösseren 
Blenden kaum bemerkbar sein, dagegen bei kleinen 
Blenden stets auffallend werden, weil dann bei der- 
Abbildung die einzelnen Teile der Linsenfläche für die 
verschiedenen Büschel verschieden stark in Anspruch 
genommen werden, so dass diejenigen Strahlen, welche- 
durch die Bruchstelle hindurchgegangen sind, sich an 
bestimmten Stellen des Bildfeldes vorfinden, wo dann 
naturgemäss keine ordnungsmässige Abbildung statt-. 
finden kann. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin -Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 
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Woehensehau. 


Vergleicht man die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse im Photographengewerbe Deutschlands mit 
denjenigen des Auslands, insbesondere Englands 
oder Amerikas, so wird man feststellen müssen, 
dass dort seitens des einzelnen viel mehr zur 
Besserung der Lage getan wird. Bei uns febit 
es ja an dem Elementarsten in dieser Beziehung: 
es scheint hier immer noch Leute zu geben, 
die nicht einsehen, dass der Zusammenschluss 
aller Berufsgenossen zu einer einzigen, grossen 
Organisation das erste Erfordernis ist. An- 
gesichts dieser Tatsache in irgendeiner anderen 
Beziehung an eine erspriessliche Mitarbeit jedes 
einzelnen zu glauben, geht nicht an. Wenn 
bei uns jemand einmal „etwas anderes“ ver- 
sucht, so kann man mit einiger Sicherheit an- 
nehmen, dass er Bilder — verschenken will. 

Von einem aufmerksamen Leser in Inster- 
burg wird uns ein Inserat aus einer dortigen 
Tageszeitung übersandt, in dem es heisst: „Die 
ersten Damen, die sich im Hosenrock photo- 
graphieren lassen, erhalten mehrere Bilder 
gratis!“ Die Freigebigkeit dieses edlen Spenders 
wird wohl nicht auf eine allzu harte Probe ge- 
stellt werden, aber er darf sich doch rühmen, 
wenigstens den guten Willen bezeugt zu haben, 
auch sein Teil an der Vermehrung des Gratis- 
bilder-Unwesens beizutragen und das Ansehen 
des Berufes zu schädigen. Wer auf diese Weise 
Material zum Füllen seines Schaukastens suchen 
muss, kennzeichnet damittreffend seine Leistungs- 
fähigkeit. i 

%* %* 
%* 

Von mancher Seite wurden auf die Hand- 
werkerkonferenz, über die wir in Nr. 32 be- 
richteten, grosse Hoffnungen, insbesondere be- 
züglich der Aufbebung des $ ıooqg der Gewerbe- 
ordnung, gesetzt. Die Konferenz ist jedoch 
völlig ergebnislos verlaufen. Die gleichen Reden 


Empfangsdamen. 


In photographischen Betrieben herrscht sehr 
oft Zweifel darüber, ob die Empfangsdamen als 
kaufmännisches oder gewerbliches Personal zu 
betrachten sind. Diese Frage wird besonders 
dann aktuell, wenn bezüglich der Kündigungs- 
frist Streitigkeiten entstehen. 


und Gegenreden, die schon seit Jahren er- 
klingen, wurden wieder vorgebracht. Welchen 
Zweck die ganze Konferenz eigentlich hatte, 
das scheint ein Rätsel bleiben zu wollen. 


% % 
* 


Die Schweizerische Zentralstelle für das Aus- 
stellungswesen warnt vor einem gewissen Joseph 
Kaiser,. der sich als „offizieller Delegierter“ 
an internationalen Ausstellungen in London, 
Paris und Lüttich empfiehlt. Er erbietet sich, 
gegen Zahlung von etwa 2000 Mk. eine 
Prämiierung mit Grand Prix oder Goldener 
Medaille zu verschaffen. 


% %* 
* 

Als unerlaubtes Hilfsmittel gegen faule 
Schuldner gilt die Androhung des öffentlichen 
Ausbietens der Forderung. Ein Photograph in 
Duisburg, der einem Schuldner hiermit gedroht 
hatte, wurde wegen versuchter Nötigung und 
Beleidigung zu einer Geldstrafe verurteilt. 


* %* 
* 

Ein japanischer Gelehrter soll wieder einmal 
eine Entdeckung gemacht haben, durch welche die 
Photographie menschlicher Gedanken ermöglicht 
werden soll. Die photographische Platte soll 
in einem vakuierten Behälter untergebracht 
werden; neben diesem werden die Personen 
aufgestellt, mit ihren Köpfen direkt gegen die 
Wände des Behälters gepresst. Allerdings be- 
darf es zur weiteren Entwicklung des Verfahrens 
noch einer grossen Anzahl sorgfältig vorbereiteter 
Experimente. 

Der Photograph wird also leider noch etwas 
warten müssen, bis er die Gedankenphotographie 
in den Bereich seiner Tätigkeit mit aufnehmen 
kann. 


[Nachdruck verboten.) 

In der Tat kommt es auch immer auf die 
speziellen Verhältnisse des einzelnen Falles, in 
erster Linie darauf an, ob die Empfangsdame 
ausschliesslich kaufmännische Dienste verrichtet, 
und vor allem, ob es sich um einen kaufmänni- 
schen Betrieb handelt. Ist das der Fall, so 
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zählt die Empfangsdame zum kaufmännischen 
Personal. Anders dagegen, wenn es sich um 
einen kleingewerblichen Betrieb handelt, der 
nicht in das Handelsregister eingetragen ist, 
demzufolge auch keine Firma führen darf, und 
dessen Inhaber nicht als Voll-, sondern als 
Minderkaufmann, bezw. als Handwerker an- 
gesehen wird. Denn nach einem Urteil des 
Reichsgerichts aus dem Jahre 1906 kommt es 
nicht darauf an, dass ein Angestellter im wesent- 
lichen kaufmännische Dienste leistet, vielmehr 
steht in der Rechtsprechung fest, dass, wer in 
einem Handwerksgewerbe kaufmännische Dienste 
leistet, gleichwohl nur Gewerbegehilfe ist. 

Es ist ferner zweifellos, dass, wie jemand 
zugleich ein Handelsgeschäft und daneben ein 
von diesem unabhängiges anderes Gewerbe be- 
treiben kann, so auch jemand zugleich in zwei 
Geschäften, z. B. vormittags in einem Handels- 
geschäft und nachmittags in dem Gewerbebetriebe 
kaufmännische Dienste leisten kann. Im letzteren 
Geschäft ist der Angestellte Gewerbegehilfe, im 
ersteren Handlungsgehilfe. In Rechtsstreitig- 
keiten, die zu seiner Beschäftigung im Handels- 
geschäfte in Beziehung stehen, untersteht er dem 
Kaufmannsgericht, in Rechtsstreitigkeiten in seiner 
Stellung im gewerblichen Geschäft dem Gewerbe- 
gericht. Darin macht es keinen Unterschied, 
wenn beide Gewerbe von ein und derselben 
Person betrieben werden, und es wäre in einem 
solchen Falle zu entscheiden, welcher Betrieb 
hauptsächlich in Betracht kommt, bezw. welche 
Eigenschaft bei dem Angestellten als Haupt- 
eigenschaft seiner Tätigkeit in Betracht kommt. 
Ist jedoch eine Empfangsdame lediglich als solche 
in einem nichtkaufmännischen Betriebe tätig, so 
gilt sie auch als Gewerbegehilfin, und für die 
aus ihrem Arbeitsverhältnis entstehenden Streitig- 
keiten ist das Gewerbegericht zuständig. 

In diesem Sinne bat auch das Landgericht III 
Berlin in einem Urteil vom g. November ıgto 
entschieden. Es handelte sich in diesem Falle 
darum, festzustellen, ob die Empfangsdame eines 
Photographen, der nicht in das Handelsregister 
eingetragen ist, Gewerbe- oder Handlungs- 
gehilfin oder Privatbeamtin ist. Das Amtsgericht 
hatte die Klage der betreffenden Empfangsdame 
wegen Zuständigkeit des Gewerbegerichts ab- 
gewiesen, und die hiergegen eingelegte Berufung 
wurde auch vom Landgericht abgewiesen. In 
der sehr interessanten Begründung wird unter 


anderem ausgeführt: „Die Zuständigkeit des 
ordentlichen Gerichts kann in diesem Falle nur 
begründet sein, wenn weder das Kaufmanns- 
gericht noch das Gewerbegericht zuständig sind. 
Das Kaufmannsgericht ist nicht zuständig. Ein 
Photograph als solcher ist nicht Kaufmann im 
Sinne des $ ı des Handelsgesetzbuches. Eine 
Eintragung des Beklagten im Handelsregister, 
durch die er nach & 2 des Handelsgesetzbuchs 
Kaufmann werden könnte, ist unstreitig nicht 
erfolgt. Dagegen ist die Zuständigkeit des Ge- 
werbegerichts begründet. Die Empfangsdame 
eines Photographen ist eine Gehilfin, auf die 
der siebente Titel der Gewerbeordnung An- 
wendung findet. Im Sinne dieses Titels gilt 
als gewerblicher Arbeiter, wer in einem ge- 
werblichen Unternehmen vertraglich als Gehilfe 
für Zwecke des Gewerbebetriebes beschäftigt 
wird. Als gewerbliches Unternehmen muss die 
Tätigkeit eines Photographen angesehen werden, 
weil die Leistungen des Photograpben, wenn 
sie auch eine gewisse künstlerische Veranlagung 
in ibrer höchsten Vollendung erfordern, doch 
überwiegend sich nicht auf dem Gebiete der 
höheren Kunst bewegen. Die Klägerin war 
auch zu Zwecken des Gewerbebetriebes be- 
schäftigt. Sie hat für Zwecke des Betriebes 
Arbeiten verrichtet, die innerhalb des Gewerbes 
der Beklagten vorkamen. Das muss nach ihren 
eigenen Behauptungen angenommen werden. Sie 
hatte mit den erscheinenden Kunden zu ver- 
handeln, ihnen verschiedenartige Photograpbhien 
vorzulegen und ibnen die Vorzüge jeder Gattung 
auseinanderzusetzen. Sie batte auch die Bücher 
zu führen. Alle diese Arbeiten sind mit dem 
Gewerbe eines Photographen innig verknüpft 
und setzen eine, wenn auch oberflächliche 
Kenntnis der Technik des Photographierens 
voraus. Dass diese Dienstleistungen technisch 
untergeordneter Natur sind, spielt keine Rolle.“ 

Für Empfangsdamen als Gewerbegehilfinnen 
wäre demnach auch eine ı4täagige Kündigungs- 
frist zulässig, obgleich es vielfach Usus ist, für 
Empfangsdamen vierwöchige Kündigung gelten 
zu lassen. Es empfiehlt sich aber, gerade wenn 
es sich um die Anstellung von Empfangsdamen 
handelt, ebenso wie bei der Anstellung von 
Geschäftsführern bezüglich der Kündigungsfrist 
in jedem einzelnen Falle genaue, möglichst schrift- 
liche Abmachungen zu treffen. 

Fritz Hansen. 


— — 


Auf zum Kampf! 
Vortrag, gehalten auf der Generalversammlung des Thüringer Photographen - Bundes in Erfurt. 


Von Alexander Rudolf. 


Ueberali ertönt der Ruf der Kollegen 
nach Einigkeit; hiess es doch in Dresden, der 
grössten internationalen Zusammenkunft der 
Photographen: Einig, einig wollen wir sein! 


[Nachdruck verboten.) 


Selbst Kollegen des Auslandes stimmten in 
diesen Ruf mit ein. Oesterreich hat in dieser 
Beziehung bereits bahnbrechend gewirkt. Nun 
drängt sich unseren deutschen Kollegen mehr 
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und mehr die Pflicht auf, auch dazu beizutragen, 
um unseren Beruf wieder auf eine wirtschaft- 
lich höhere Stufe zu bringen. Selbst diejenigen, 
welche in dem festen Glauben an ihr Können 
jeden Verkehr mit den Kollegen ablehnten, auch 
sie sind zum grossen Teil aufgewacht, weil sie 
baben erkennen müssen, dass auch an ihnen die 
Zeit nicht vorüber geht, ohne ihre Spur zurück- 
zulassen, auch sie haben einsehen gelernt, dass 
sie allein den Kampf gegen unsere heutigen 
wirtschaftlichen Auswüchse nicht führen können. 
Warum schliessen sich jetzt aber doch nicht 
alle ihren Kollegen an? Ganz einfach, meine 
Herren, weil dieselben sich, ich möchte bald 
sagen „genieren“, ihren Kollegen zu sagen: 
Ich habe eingesehen, dass ein Konkurrenzkampf 
unter Kollegen zwecklos ist; denn unsere Feinde 
sind nicht die Kollegen, sondern es sind jene 
Leute, welche heute teils als gerissene Kauf- 
leute die Photographie von Ort zu Ort aus- 
beuten, mit Lockpreisen das Dutzend Visit 
1,80 Mk., Ausnahmetage mit ıo Prozent Rabatt 
usw., dem Publikum plausibel zu machen suchen, 
was für ein bedeutend günstigeres Angebot sie 
machen. Dann sind es wieder gewisse sogen. 
„Kunstanstalten“, welche durch grosse Zeitungs- 
reklame (Rätsel, usw.) das Publikum mit „Gratis- 
vergrösserungen“ beglücken wollen; die vor 
keinem Mittel zurückschrecken, um das Publikum 
zuschröpfen. Die Reisenden von solchen Firmen 
bestehen oft aus fragwürdigen Elementen, man 
findet darunter stellenlose Kellner, Kaufleute, 
Hausdiener, Maurer, ja sogar eine gewisse Kate- 
gorie von Damen. An dieser kleinen Blütenlese 
sehen Sie, mit wem wir heute zu kämpfen haben. 
Nicht allein die Grossstadt ist ihr Feld, nein 
auch kleine Plätze, selbst die kleinsten Dörfer. 
Sollten wir da nicht mit Friedrich dem Grossen 
ausrufen: „Pfui! Mit so einer Bande muss ich 
mich schlagen!“ Ich glaube, der Vergleich trifft 
hier zu. 

Meine Herren! Diese beiden, sagen wir 
Geschäftszweige, sind nicht die einzigen, die 
wir bekämpfen, es kommt noch mehr; da sind 
in erster Linie die sogen. Häuser- und Schul- 
klassenphotographen, die heute auch von Ort 
zu Ort geradezu schädigend wirken. Man unter- 
schätzt die Tätigkeit dieser Leute. Dann die 
Reisephotographen, welche sehr oft aus ganz 
zweifelhaften Elementen bestehen. Aber dieses 
ist noch nicht alles; es sind noch die sogen. 
Amateure, deren wir gedenken müssen. Ich 
meine hier selbstverständlich nicht diese Ama- 
teure, welche die Photographie als Kunst be- 
trachten und durch ihren Fleiss und ihre Intelligenz 
mit bahnbrechend gewesen sind, um unseren 
Beruf in die Höhe zu bringen. Nein, die 
sogen. Amateure, die die Photographie als guten 
Nebenerwerb betrachten, die jeden mit ihrer 
sogen Kunst beglücken, der ihnen vor die 
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Kamera läuft; Sie treffen Beamte, Lehrer, selbst 
Geistliche verschmähen es nicht, für ihre Er- 
zeugnisse die sogen. „Auslagen“ zu verlangen. 
Sie sehen, meine Herren, es gibt genug Arbeit 
für uns, die wir erledigen müssen, auf Stadt 
und Land. 

Nun werden Sie fragen: Was sollen wir 
tun, um dem entgegenzutreten. Hier haben Sie 
die Antwort: organisieren! Haben sich seit 
langem die Aerzte, so haben sich seit kurzem 
die Juristen zusammengetan; wohin Sie sehen 
und hören: Organisation! 

Jeder Ort, wo auch nur ein Kollege sitzt, 
schliesst sich entweder der nächsten grösseren 
Stadt an, oder auch mehrere kleinere zusammen- 
liegende Orte bilden eine Zusammengehörigkeit, 
und stets so, dass eine Zusammenkunft ohne 
grössere Opfer an Geld leicht möglich ist. So 
wäre ein Zusammenwirken auch an dem kleinsten 
Platze möglich; Material ist stets vorhanden, 
auch können Ihnen Fingerzeige Ihrer Kollegen 
aus grösseren Städten von Nutzen sein, denn, 
was in der Grossstadt verschwunden ist, taucht 
sicher an kleinen Plätzen in neuer Gestalt wieder 
auf.‘ Darum herunter die Schlafmütze, wir 
haben sie schon zu lange auf dem Kopfe ge- 
habt. Kollegen, organisiert Euch! Ueberall, 
nicht allein in Thüringen, kommt zusammen, 
wie wir in Erfurt! Jeder einzelne muss seine 
Erfahrungen dem anderen mitteilen; es gibt 
wahrlich genug wirtschaftliche Fragen, die gelöst 
werden müssen. 

Wir in Erfurt haben seit Oktober 1908 
nun bereits uns zusammengeschlossen, und es 
hat uns noch nie, obwohl wir zweimal monatlich, 
mitunter sogar wöchentlich oder zweimal wöchent- 
lich zusammenkommen, an Arbeit gemangelt; 
oft war uns die Zeit zu kurz zur Lösung der 
gestellten Aufgabe. Was haben nun solche Zu- 
sammenkünfte für einen Zweck? In kurzen 
Zügen will ich Ihnen die Antwort geben. Der 
Hauptzweck ist vor allen Dingen der: man lernt 
sich gegenseitig kennen, und daraus folgt natür- 
lich die Achtung untereinander ; man lernt manche 
Handlungen, die man früher mit scheelen Augen 
angesehen, verstehen und denkt anders darüber 
als vorher. 

Das grosse Publikum, welches bis dato es 
nicht anders gewöhnt war, als dass einer des 
andern Teufel ist, und das sich dementsprechend 
verhielt, lernt uns achten; denn es weiss genau, 
dass ein Kollege mit dem anderen zusammen- 
kommt, und wagt es naturgemäss nicht, an den 
einen oder anderen von uns Anforderungen im 
Preis oder sonstwie zu stellen, mit der Be- 
gründung, beim Kollegen X sei es so Sitte, 
oder mit sonstigen beliebten Redensarten, die ja 
allgemein üblich sind. 

Um nun auch dem Publikum zu zeigen, 
dass wir geschlossen sind und im Einverständnis 
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arbeiten, haben wir ein Plakat des Inhalts, dass 
Probebilder bei der Bestellung mit eingerechnet 
werden, und dass nach der Aufnahme eine An- 
zahlung zu leisten sei, angefertigt und im Atelier 
oder Empfangszimmer an sichtbarer Stelle an- 
gebracht. Dieses Plakat ist von sämtlichen 
Firmen unterzeichnet und hat schon an ver- 
schiedenen Plätzen gute Dienste getan. Ferner 
haben wir zur Weihnachtszeit das Publikum 
über Vergrösserungsschwindel aufgeklärt. Von 
Blum-Berlin haben wir das Material: „Des 
Pudels Kern“ erhalten, welches hier in Erfurt 
bei fast sämtlichen Kollegen in den Schaukästen 
zum Aushang gelangte. 

Aus dem vorher Gesagten haben Sie gehört, 
mit was für Leuten wir den Kampf führen 
müssen. Dass wir solche Leute nicht mit Glace- 
handschuhen anfassen können, versteht sich wohl 
von selbst. Hier findet das Wort: Auf einen 
Schelm folgen anderthalbe! volle Geltung. Wir 
brauchen uns daher gar nicht zu genieren, wenn 


wir all diese Kunden unter die Lupe nehmen, 
wenn wir Gewerbeschein, Gewerbesteuern usw. 
fordern. Ferner: Wenn Sie, meine Herren, 
sich bei Bestellung Ihrer Waren immer danach 
erkundigen wollen, ob Ihr Lieferant an solche 
Ramschgeschäfte liefert, so wäre damit gewiss 
schon viel geschehen. 

Nun zum Schluss: Kollegen vom Thüringer 
Bund, zeigen Sie, dass Sie für wirtschaftliche 
Fragen Interesse haben, begraben Sie persön- 
liche Differenzen, schaffen Sie einen festen Zu- 
sammenschluss an Ihrem Platz, und geben Sie 
die Parole aus: Kampf gegen jedes unreelle und 
unlautere Geschäft! Führen Sie einen Kampf 
bis aufs Messer! 

Genau so rücksichtslos, wie Sie behandelt 
werden, genau so rücksichtslos bekämpfen Sie 
solche Elemente! Nur dadurch kommen Sie zum 
Ziel! Nicht zu Hause die Sachen in den Papier- 
korb versenken und sich in Schweigen hüllen; 
nein, auf zur neuen Arbeit! Auf zum Kampf! 


art 


Zur Kenntnis der Autocehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 
AXVM. 


Das Erscheinen der Deutschen Farben- 
films (System Krayn) der Neuen Photographi- 
schen Gesellschaft hat wenigstens in Deutsch- 
land das für Farbrasterschichten vorhandene 
grosse Interesse aufs neue erhöht. Zahllose 
Veröffentlichungen aus dem Gebiete der Farb- 
rasterphotographie haben die letzten Monate 
gebracht. Das gesamte Material soll möglichst 
erschöpfend, soweit es nicht schon früher an 
dieser Stelle besprochen wurde, kurz referiert 
werden. 

Professor R. Luther führt in einem Aufsatz 
„Farbenphotographie und Farbengedächtnis“ 
(Jahrbuch der Dresdener Gesellschaft zur För- 
derung der Amateurphotographie ıgı1ı, S. 19) 
die oft als nicht ganz richtig empfundene Farben- 
‘ wiedergabe der Autochromplatte und 
anderer Rasterplatten auf unser schlechtes 
Farbengedächtnis zurück, während von anderer 
Seite oft als Ursache genannt werden: Febler- 
hafte Sensibilisierung, verdorbene Gelbscheibe, 
zu altes Plattenmaterial, ungleiches Ausbleichen 
der Filterkörner usw. Es werden zahlreiche 
Beispiele für die an sich bekannte Tatsache der 
Farbengedächtnisschwäche des Auges angeführt. 
Abhilfe bringen deshalb nicht diejenigen Auf- 
nahmefilter, welche eine „objektive“ Farben- 
wiedergabe verursachen, sondern solche, welche 
„subjektiv“ die Farbengebung beeinflussen. Auch 
dämpfen entsprechend gefärbte Betrachtungs- 
brillen oder ebensolche Filter die als vor- 
herrschend erscheinenden Farbentöne. Als drittes 
Verfahren wird folgendes genannt: Man be- 
trachtet die Farbrasterbilder innerhalb eines 


(Nachdruck verboten.) 
transparenten Rahmens, der die Farbe, welche 
im Bilde vorzuherrschen scheint und deshalb 
aufdringlich ist, selbst besitzt. Ein blaustichiges 
Bild ist also in einem transparenten blauen 
Rahmen zu betrachten; es verliert in dieser 
Umgebung seine Blaustichigkeit. 

Die Frage, ob die Farbenphotographie die 
Schwarz-Weiss-Photographie mit der Zeit 
gänzlich verdrängen wird, verneint wohl mit 
vollem Recht Dr. O. Hollerith im „Atelier des 
Photographen* ıgıo, S. ı0o2. In der gleichen 
Zeitschrift ıgıı, S. 3, spricht kurz H. Hinter- 
berger über die Farbenphotographie im 
Dienste der Fachphotographen. Eders 
Jahrbuch ıgı0, S. 177 bis 210, enthält eine Zu- 
sammenstellung wichtigerer Fortschritte und Er- 
fahrungen, betreffend die Photographie mit Farb- 
rasterplatten von A.vonPalocsay. Ausserdem 
wird an gleicher Stelle S. 377 bis 390 über 
Autochrom- und ähnliche Verfahren referierend 
berichtet. 

Verschiedene Betrachtungsapparate für 
Farbrasterplatten wurden neu konstruiert. 
Das Chromodiaskop von A.und L.Lumitre 
dient zur Betrachtung von zwölf Bildern der 
Grösse 9Xı2cm oder 13Xı8cm im Hoch- oder 
Querformat. Ein beliebig neigbarer Kasten ist 
in zwei Hälften geteilt, deren untere als Magazin 
für die Rasterbilder dient; durch Druckknöpfe, 
welche mit je einem Bilde verbunden sind, 
lassen sich diese nacheinander in den oberen 
Kastenteil bringen, dessen Vorderwand ein 
achromatisches Linsensystem, dessen Rückwand 
eine Mattscheibe enthält, welche entweder gegen 
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den Himmel gerichtet oder mittels eines beweg- 
lich angebrachten Spiegels beleuchtet wird(Eders 
Jahrbuch ıg10, S. 379). Das gleiche Prinzip in 
anderer Anordnung verfolgt eine Konstruktion 
von Carl Zink, Autochromdiaskop genannt 
(ebenda S. 381), Während man im vorher be- 
schriebenen Apparat die Bilder direkt sieht, 
betrachtet man sie hier durch einen in einen 
Kasten eingebauten Spiegel. Die Bilder lassen 
sich einzeln aus einem im vorderen oberen Teil 
des Kastens befindlichen Magazin in den hinteren 
oberen Teil schieben und kommen so über den 
unter 45 Grad geneigten Spiegel zu liegen. 
Einen Betrachtungsapparat in Albumform 
baute P. Duchenne. Wie in Albumblättern 
sind die einzelnen Bilder angeordnet und können 
zur Betrachtung über eine mit elektrischer Lampe 
von unten beleuchtete Mattscheibe gebracht wer- 
den („Phbotogr. Industrie" ıgıo, S. 1565 nach 
London „Ilustr. News“ ıgıo, S. 496). 

Wie schon gemeldet wurde, findet eine Ver- 
schmelzung der beiden grössten französischen 
Fabriken photographischer Platten, der Firmen 
Lumitre und Jougla, statt, der Sitz der Ge- 
sellschaft wird Paris sein; ob nach der Ver- 
einigung die Jouglaschen Farbrasterplatten 
(Omnicoloreplatten) noch weiter fabriziert werden, 
erscheint zweifelhaft. 

Ueber das Auflösungsvermögen der 
Autochromemulsion schreibt W. Scheffer 
in der „Photogr. Korresp.“ 1910, S. 588. ‘Seine 
Versuche ergaben, dass die Grenze : des Auf- 
lösungsvermögens der Autochromschicht bei einer 


Periodengrösse von etwa 0,012 mm liegt. Die 


Strukturelemente der gut aufgelösten Periode 
betragen also 0,006 mm. Der Durchmesser eines 
Filterkorns beträgt fast das Doppelte, nämlich 
o,oı mm. Hiermit sind die Forderungen, welche 
Scheffer in der schon früher gegebenen 
Definition der Rasterperiode stellt, erfüllt. 

A. von Hübl hatte vorgeschlagen, Auto- 
chromplatten bei grünem Lichte zu entwickeln. 
Gibault verwendet Tageslicht hinter zwei grünen 
Glasscheiben, welche mit einem dunkelgelbgrünen 
mattierten Glase überdeckt sind; er entwickelt 
in einer Entfernung von 5o cm vom Fenster. 
Verwendet er als Lichtquelle eine zehnkerzige 
elektrische Glühlampe, so bleibt er ı!/, m ent- 
fernt und schaltet vor die Lampe ein grünes 
und darüber ein zweites mattes dunkelgelbes 
Glas („Photogr. Industrie“ ıgıo, S. 1598, nach 
„Photo-Revue* ıgı0, S. ı51). Bedauerlich ist, 
dass derartige Angaben fast wertlos werden, 
wenn nicht die spektroskopischen Eigenschaften 
der verwendeten farbigen Gläser angegeben sind. 
Angaben, wie die vorstehenden, können nur 
als Fingerzeig dienen, und beanspruchen bis 
zur praktischen Ausführbarkeit viele Versuche 
und auch grossen Materialverlust. 

Der gleiche Autor (an gleicher Stelle) fand 


voll, falls das Wasser ruhig ist. 
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auch, dass bei unterexponierten Autochrom- 
platten eine kurze Belichtung von der 
Schichtseite aus mit weissem Licht vor der 
Entwicklung die andernfalls notwendig ge- 
wordene Nachbehandlung der Platte gegen- 
standslos machte. Die erste Entwicklung brachte 
zwar einen grauen Schleier über der ganzen 
Platte, die Umkehrung lieferte jedoch ein brauch- 
bares Bild. Derartige Zufallsprodukte können 
unmöglich verallgemeinert werden, und man 
kann niemand anraten, obige Methode anzu- 
wenden, da eine richtige Dosierung der Licht- 
menge im einzelnen Falle unmöglich ist. 

Autochromaufnahmen von Sonnenuntergängen 
sind dankbar und versprechen gute Erfolge. 
Spiegelt sich die Sonne im Wasser, z.B. am 
Meere, so werden die Bilder besonders effekt- 
Cremier 
(„Photogr. Industrie“ ıgıı, S. 180, nach „Photo- 
Gazette“, Dezember ıgıo, S. 2ı) rät zu folgen- 
den Belichtungszeiten für Blende //6,8: 


60 Minuten vor Sonnenuntergang etwa ı Sek., 
2 
” 


” ” . ” ” 

30 ® ” ” » 4 » 
15 ” ” ” ” ) 
5 ” 8 ” nI5 » 


Bei stark bewölktem Himmel sind die Zeiten 
etwa um die Hälfte zu verlängern. Die genaue 
Zeit des täglichen Sonnenuntergangs geben viele 
Kalender an. 

Bekanntlich sind Autochromplatten in 
den Tropen nicht verwendbar, und es sind 
bis jetzt nur Fehlresultate zu verzeichnen ge- 
wesen. Alfred Saal in Batavia bestätigt diese 
bedauerliche Tatsache neuerdings (Eders Jahbr- 
buch ıgıo, S. 212), gibt aber die Hoffnung nicht 
auf, dass sich der Autochromprozess so weit 
modifizieren lässt, dass mit frisch eingetroffenen 
Emulsionen auch in den Tropen brauchbare 
Resultate erzielt werden. — Die Lichtecht- 
heit der Farbenelemente der Autochromplatte 
scheint allen gerechten Ansprüchen zu genügen. 
Die Firma Lumiere erklärte gelegentlich, dass 
für die Färbung der Stärkekörner basische Anilin- 


‚farben benutzt werden; es seien die besten 


Farbstoffe ausgewählt worden, aber ganz voll- 
kommen seien diese nicht, besonders sei eine 
von den Farben weniger beständig, weshalb die 
Platten bei zu langer Exposition an der Sonne 
einen Rosaton erhalten; diese Veränderung 
werde durch vorhandene Feuchtigkeit begünstigt 
(„Photogr. Mitteilungen“ ıg910, S. 350, nach „La 
Fotografia artistica“). 

Ein Vorschlag, dessen Wert sehr zweifelbaft 
erscheint, wird von Bengist in der Farben- 
beilage des „British Journal“ ıgıı, S. 7, ge- 
macht. Er rät, bei der Aufnahme die Auto- 
chromplatten mit einer weissen reflektierenden 
Flache zu hinterkleiden, wodurch die bei der 
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Aufnahme wirksame Lichtmenge um zo bis 
30 Prozent erhöht werden soll. Da das reflek- 
tierte Licht schon die Filter passiert hat und 
nicht nur in der Richtung des vorher durch- 
drungenen Filters, sondern auch seitlich reflek- 
tiert wird, so ist anzunebmen, dass die Farben- 
reinheit leidet. 

Ch. Simmen hat sich bemüht, durch eine 
nachträglicheSensibilisierung dieFarben- 
empfindlichkeit der Autochromplatten 
zu heben und in einem solchen Masse zu steigern, 
dass die Empfindlichkeit für Grün und Rot der- 
jenigen für Blau gleich wird. Ist dies der Fall, 
so kann das gelbe Kompensationsfilter weg- 
fallen, und die Expositionszeit wird verkürzt. 
Simmen versuchte die bekannten Sensibili- 
satoren aus der Gruppe der Isozyanine, auch 
in Mischungen; es bewährten sich als beste 
Pinaverdol, Pinachrom und Pinazyanol einzeln 
und in Mischungen. Da komischerweise zu ver- 
schiedenen Zeiten gleich angesetzte Mischungen, 
vielleicht auch auf verschiedenen Plattenemul- 
sionen, verschieden stark sensibilisierten, so kann 
der Autor kein feststehendes Rezept für die 
beste Sensibilisierung angeben, er rät vielmehr 
zum Anstellen von Versuchen in jedem einzelnen 
Falle, ein Rat, der wohl nur von wenigen be- 
folgt werden wird. Seine Sensibilisierungslösung 
enthielt beispielsweise einmal 8 Teile Pinaverdol 
neben ı Teil Pinazyanol, dann wieder 7 Teile 
Pinaverdol neben 4 Teilen Pinazyanol. Der 
Versuch soll das jeweilig Richtige ergeben, und 
man beginnt mit Lösungen aus gleichen Teilen 


der beiden genannten Farbstoffe; ist Grün zu ° 


reichlich vorhanden, so setze man mehr Pina- 
zyanol zu, ist Rot zu aufdringlich, gleiche man 
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mit Pinaverdol aus; eine Zugabe von Pinachrom- 
lösung (sämtliche Farbstoffe gelöst in Alkohol 
1:1000) soll gleiche Empfindlichkeit für Grün 
und Orange erzeugen. Um fleckenlose Platten 
in 5 Minuten langer Sensibilisierung zu erzielen, 
bade man in folgender Lösung: 


Wasser (destilliertes) 66 ccm, 
Alkohol (gogrädiger) . . 33 „ 
Ammoniak (konzentriertes) ı 
Farbstofflösung 1:I000 . 2 „ 


Sauberkeit ist Grundbedingung. Die Platten 
werden mit nicht faserndem Fliesspapier vor- 
sichtig abgetrocknet und im Dunkeln getrocknet. 
Auch bier ist ein Filter bei der Aufnahme 
nötig zur Absorption der ultravioletten Strablen. 
Das Filter stellt man aus folgender Lösung her: 


Wasser (destilliertes) . Ioo ccm, 
Gelatine . . .. Io g, 
Ammoniak . ı ccm, 
Glyzerin 0,2 ccm, 
Aeskulin 0,2 g- 


Man vergiesst ı ccm dieser Lösung auf 4 gem 
der Filterscheibe. Simmen erreichte durch die 
geschilderte Nachsensibilisierung eine Empfind- 
lichkeit, welche ihm bei der Blende //5 in gutem 
Licht eine Exposition von 1j,,, bei bedecktem 
Himmel eine solche von 1/,, Sekunde gestattete 
(„Bulletin de la Soc. Franc. de Photogr.“ 1910, 
Nr. 8). Fernerhin berichtet Rhenanus in der 
„Photogr. Rundschau* ıgıı, S. 46, dass eine 
Nachsensibilisierung der Autochromschichten in 
einem Erythrosinbade eine wesentliche Empfind- 
lichkeitssteigerung verursacht. | 

(Portsetzung folgt.) 


—— a —— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung am 9. März ıgıı im „Papier- 

haus“, Dessauer Strasse 2. 

Eine Stunde vor Beginn der Sitzung fand sich 
eine Anzahl unserer Mitglieder in den Räumen der 
Moorelicht- Gesellschaft zusammen, um dieses eigen- 
tümliche Phänomen einer kritischen, fachmännischen 
Besichtigung zu unterziehen. Diese Lichtquelle erregt 
Staunen, denn es ist kein Metallfaden, keine Kohle, 
sondern eigentlich ein Nichts, ein Vakuum, das glüht 
ohne Glut, das leuchtet ohne Wärme! 

An der Decke, in etwa so cm Abstand von der 
Putzfläche, ist ein langes Glasrohr von 44 mm Durch- 
messer in vielfachen Windungen und beliebiger Länge 
angebracht, das von atmosphärischer Luft gänzlich ent- 
leert ist und nur sehr wenig Kohlensäure in Gasform 
enthält. Sozusagen eine grosse Geisslersche Röhre! 
Schickt man durch dieses lange Rohr hochgespannten 


Wechselstrom (etwa 15000 Volt), so leuchtet das Rohr 
in seiner ganzen Ausdehnung und strahlt ein schönes, 
milchweisses Licht aus, das durch einen Schalter mit 
einem Ruck aus- und eingeschaltet werden kann. Der 
ganze Raum ist durch Moorelicht gleichmässig und 
schön zu beleuchten; ein geschickter Fachmann kann 
selbstverständlich vielerlei Effekte erzielen. Irgend- 
weicher Wartung bedarf das Licht nicht, es ergänzt 
seinen geringen Gasbedarf durch ein sinnreiches Ventil 
selbsttätig (ein „ Hartwerden‘, wie bei Röntgenröhren 
der Fachausdruck lautet, ist also ausgeschlossen); längere 
Leitungen sind nicht nötig, nur muss Gleichstrom in 
Wechselstrom umgeformt werden. 

Mit einiger Verspätung begann dann im „ Papier- 
haus“ die Projektion einer Reihe von Naturfarben- 
aufnahmen auf Autochrom-, Dufay- undN. P. G.-Platten 
mit Krayn-Raster. Fräulein M. Kundt, die bekannte 
Lehrkraft des Lette- Hauses, sprach die einleitenden 
Worte, musste aber bald von Herrn Direktor Schultz- 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Henucke abgelöst werden wegen stimmlicher Indis- 
position. Recht interessant für alle Zuhörer war der 
Vergleich der Mikroanfnahmen, das feine Kornraster- 
bild der Autochromplatte, die sich kreuzenden Farben- 
liinien der Dufay-Platte und die nebeneinanderliegen- 
den Farbenlinien des Krayn-Rasters. 

Ganz entzückende Farbenbilder erschienen dann 
am Auffangschirm, Porträtaufnahmen von wunderbarem 
Reiz, Landschaftsbilder in zartester Stimmung, auch 
Reproduktionen alter und neuer Meisterwerke, die 
lauten Beifall auslösten. Einiges hatten wir schon 
gesehen gelegentlich der Beendigung eines Meister- 
kurses vor etwa 2 Jahren, wir sahen es gern noch 
enmal und würden es ebenso gern noch öfter be- 
wundern! Es geht nicht gut an, alle Bilder einzeln 
anzuführen, manches blieb den Anwesenden besonders 
im Gedächtnis, und das war unter anderem ein Wasser- 
zug im Berliner Tiergarten, aufgenommen im Winter, 
im Vorfrähling mit dem zarten Duft, in hochsommer- 
ficher Reife und im Herbst, wenn die Natur noch 
einmal kurz vor dem Einschlafen und Vergehen alle 
Farbenpracht aufbiete. Unsere Mark hat nicht die 
kräftigen Tinten, die beispielsweise dem Schwarzwald 
eigen sind, die farbigen Bilder zeigten indes die dezente 
Stimmung und sanft ineinander libergehenden Ab- 
töonungen in künstlerischer Vollendung. Fräulein 
Kundt, die alle diese Farbenaufnahmen gemacht hat, 
gehört sicher nicht zu den Langschläfern, denn die 
Aufnahmen im Rosengarten des Berliner Tiergartens 
sind in frühester Morgenstunde mit dem ganzen un- 
beschreiblichen Duft des jungen Tages der Natur ab- 
gelauscht. 

Den Schluss bildeten einige Worte über die praktische 
Verwendbarkeit der Naturfarbenaufnahmen. Vorläufig 
ist diese noch verhältnismässig gering, solange man 
nicht positive Abzüge auf Papier herzustellen vermag. 
Es gibt schon Buchwerke, deren in Vierfarbendruck 
hergestellte Illustrationen Autochromanfnahmen zur 
Grundlage haben; der Unterzeichnete kennt aber keine 
graphische Anstalt, die gern solche Farbenauszüge 
anfertigt. Die Schwierigkeiten sind immer noch gross 
und die Kosten noch grösser, auch enttäuscht häufig 
das Ergebnis die hochgespannten Erwartungen. 

Heinrich Lichte, I. Schriftführer. 


Ausserordentliche Generalversammlung 
am 2% März ıgıı im „Weihenstephan“. 


Der I. Vorsitzende, Herr Brettschneider, er- 
öffnete um 8?/, Uhr die Generalversammlung mit der 
traurigen Mitteilung, dass unser langjähriges Mitglied, 
Herr Mei, gestorben sei. Zu seinen Ehren erhoben 
die Versammelten sich von ihren Plätzen. Da aber 
Tod und Leben hier wie überall dicht beieinander 
legen, folgte hierauf die Nachricht, dass unser Mit- 
glied, Heır Alfred Lehmann, sein 25. Geschäfts- 
jabiläum feiert, und dass ihm unsere herzlichsten Glück- 
wünsche telegraphisch übermittelt sind. 

Vom Süddeutschen Photographen-Verein ist eine 
Einladung eingegangen, die uns auffordert, am 6. Mai 
an den Binweibungsfeierlichkeiten des neuen Photo- 
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graphischen Lehranstaltsgebäudes in München teilzu- 
nehmen. Aus der Mitte der Versammlung heraus wurde 
beantragt, ein Glückwunschtelegramm zu senden. 


Ein äusserst lebhafter Meinungsaustausch ent- 
wickelte sich über Punkt 2 der Tagesordnung, nämlich 
über die Frage der gerichtlichen Eintragung des Ver- 
eins. Herr Brettschneider konnte seine Bedenken 
nicht unterdrücken. Herr Hansen unterzog in längerer 
Rede noch einmal alle Vorteile und Nachteile einer 
Kritik, kam aber zu dem Schluss, dass die Eintragung 
bei weitem vorzuziehen sei, denn ohne solche seien 
wir nichts als eine zusammengelaufene Masse. Durch 
die Eintragung werde unserer Tätigkeit den Behörden 
gegenüber ein gewisser Nachdruck verliehen, denn 
dann sei der Verein eine juristische, rechtsfähige Person. 
Unterstützt wurde diese Meinung durch die Herren 
Dax, Lichte, Petzold, Busch, Land& und Stiele, 
während Herr Quidde keinen Vorteil zu erkennen 
vermochte. Interessant ist die Tatsache, dass alle An- 
wesenden lebhaft zustimmten, als Herr Dax eine Zwangs- 
innung als die beste Vereinsform für die Berliner Photo- 
graphen bezeichnete. 

Die Abstimmung ergab eine grosse Mehrheit für 
die Eintragung; die Statutenkommission wird also jetzt 
einberufen, um die Vorarbeiten zu erledigen. 

Zu Punkt 3 setzte Herr Cornand seinen am 
23. Februar unterbrochenen Bericht über die Kuratoren- 
versammlung des Central-Verbandes in Erfurt fort und 
beantragte im Auftrag der Kuratoren, für die Stellen- 
vermittlung einen einmaligen Zuschuss von 200 Mk. zu 
bewilligen. Unser Schatzmeister, Herr Schumann, 
prophezeite eine Unterbilanz für dieses Jahr, Herr 
Busch meinte indes, dass eine solche, sobald das Wohl 
der Mitglieder in Frage komme, nicht schaden könne. 
Herr Dax glaubt, dass wir mit unserem ständigen 
Beitrag an den C. V. genug zahlen und nicht nötig 
haben, Extrazuschüsse zu leisten, denn jeder Chef müsse 
ausserdem noch ı Mk. für jede Vermittlung entrichten. 
Auch Herr Hansen ist für Ablehnung des Antrages, 
zumal wir Berliner durchaus nichts voraus haben 
wollen. Die Herren Busch und Staudt machen noch 
darauf aufmerksam, dass auch Nichtmitglieder nur ı Mk. 
für eine Vermittlung zahlen, der Verein habe also keine 
Ursache, für diese Aussenstehenden die Lasten mitzu- 
tragen. Obgleich Herr Cornand noch einmal den 
Antrag verteidigte, lehnte die Versammlung die Zahlung 
dieses Beitrages einstimmig ab. Man war mit Herrn 
Hansen der Meinung, dass wir das, was im Interesse 
der Berliner Mitglieder zu zahlen ist, gern übernehmen, 
sonst aber nichts. 

Auch die Reisekosten der Delegierten zum C. V. 
sollen nunmehr auf Vereinskosten übernommen werden, 
aber nur dann, wenn alle anderen angeschlossenen 
Vereine ein Gleiches tun. Diese Klausel wurde auf 
Antrag des Herrn Hansen ausdrücklich angehängt 
und durch einstimmige Annahme zum Beschluss er- 
hoben. 

Die Mitteilung über die Sterbekasse des C. V. fand 
sehr geteilte Aufnahme, da das beabsichtigte Decken 
der Kosten durch Umlage für unmöglich gehalten 
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wird. Der Besprechung dieser Einrichtung gönnt Herr 
Brettschneider deswegen einen breiten Raum, weil 
sie für die demnächst erfolgende Abstimmung des C. V. 
die Sachlage klärt. Ä 

Unter Punkt 4 bemängelt Herr Hansen, dass 
seitens der betreffenden Kommission ein Schreiben an 
die Fabrikanten gerichtet sei mit der Unterschrift des 
Vereins, während nur die Fachsitzung sich als 
solche unterschreiben durfte. Dieses Monitum wird 
von der Versammlung ale richtig anerkannt; die Be- 
antwortung einer weiteren Frage des Herrn Hansen, 
wieviele Antworten auf dieses Schreiben eingegangen 
seien, verweigert Herr Wagner. 

Nach Beantwortung einiger Fragen schliesst die 
Generalversammlung um ı12!/, Uhr nachts. 


Heinrich Lichte, I. Schriftführer. 
—59- 


Säehsiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Unsere Bundesversammlung findet am ıı. und 
12. Mai in Leipzig statt. Mit derselben soll wieder 
eine kleine Ausstellung (Messe) verbunden werden. 
Händler und Fabrikanten, welche auszustellen beab- 
sichtigen, wollen sich gefälligst an den Unterzeichneten 
wenden. Platzmiete wird nicht berechnet, sondern nur, 
wie in früheren Jahren, der Betrag der Gesamtkosten 


gleichmässig nach eingenommenem Raum auf die ver- 


schiedenen Aussteller verteilt, und sind die entstehenden 
Kosten daher nur gering. 
R.A. Schlegel, Dresden-A., Moltkeplatz ı. 


Ateliernaeshriehten. 
‘Braunschweig. Herr Gustav Guschall hat 
Hagenmarkt 4 ein Atelier eröffnet. 


— art 


Kleine Mitteilungen. 


— Urheberrecht und Pressrecht im Meister- 
kursus. In den Bestimmungen über die Meisterprüfung 
im Buchdruckgewerbe wird unter anderem von dem 
Präfling auch Kenntnis der gesetzlichen Stellung als 
Gewerbetreibender und insbesondere Kenntnis des Ur- 
heber- und Verlagsrechts, vor allem des Pressrechts, 
verlangt, und zwar soll der Prüfling diese Kenntnis in 
müändlicher Prüfung nachweisen. Bisher wurde aller- 
dings in Buchdruckerkreisen der wichtigen Materie des 
Urheber- und Pressrechts nicht die genügende Auf- 
merksamkeit geschenkt und deshalb ist auch in den 
Vorbereitungskursen, die die Berliner Typographische 
Gesellschaft in Gemeinschaft mit der Handwerkskammer 
veranstaltet, ein Unterricht im Urheber-, Verlags- und 
Pressrecht vorgesehen. In den Vorträgen, die unser 
Mitarbeiter, Herr Fritz Hansen, Berlin, in den beiden 
nächsten Kursen, die im Juni beginnen, in Berlin und 
Potsdam halten wird, ist als allgemeines Lehrziel ge- 
setzt: Einführung in das Urheber-, Verlags- und Press- 
recht mit ‚besonderer Berücksichtigung des Druck- 
gewerbes. Vermittelung der Kenntvis des literarischen 
Urheberrechts und seine Beziehungen zum Kunst- und 
Photographieschutz und zum Verlagsrecht. Der Lehr- 
stoff ist wie folgt verteilt: Das geschützte Werk. Der 
Urheber. Die Rechte des Urhebers. Beschränkung der 


. Rechte des Urhebers. (Was darf aus Zeitungen und Zeit- 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Karl Spahn, Photograph, Olbernhau i. Sa. 
„ Arno Förster, a. Chemnitz, Südbahn- 
strasse. 
„ F.A.Brucker, Dietrich & Witte Nachf,, 
Chemnitz, Rathausstrasse. 


—ık art 


Nordwestdeutscher Photographen -Bund 
(E.V). 

Für die in Osnabrück gegründete Sektion West- 
falen- Lippe findet im Mai eine eintägige Versammlung 
in Bielefeld statt, auf welche schon jetzt. besonders 
hingewiesen wird. — Zwei bekannte Kollegen werden 
allgemein interessierende fachtechnische Vorträge halten 
und wird das ausführliche Programm noch bekannt- 
gegeben. — Bielefeld ist von allen Seiten bald zu er- 
reichen und dürfte wegen seiner herrlichen Lage und 
Umgebung sicherlich viele Kollegen nebst ihren Damen 
zum Versammlungstage zusammenführen. — Anfragen 
sind an den Unterzeichneten zu richten. 

LA.: Ernst Lohöfener, Bielefeld. 


—>i— 


Personalien. 


Die Herren Carl Bollow, Adolf Liss und Wilh. 
Reppenhagen in Schwerin (Mecklb.) bestanden die 
Meisterprüfung. 


schriften abgedruckt werden? Manuskriptsendungen.) 
Verletzung des Urheberrechts. Verfolgung von Urheber- 
rechtsverletzungen. Internationales Urheberrecht. Die 
Verwertung des Urheberrechts. (Verlagsverträge, Ur- 
heberrechtsverträge.) Der Vortragende wird die Gesetze 
über das Urheber-, Verlags. und Pressrecht vorwiegend 
an der Hand von Beispielen aus der Praxis erörtern. 


—ı09- 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 83. Herr Dr. J. in B. Wie wird das Silber 
aus einer grösseren Menge sauren Fixierbades zweck- 
mässig abgeschieden? Mit Eisensulfat habe ich keinen 
Erfolg gehabt. 

Antwort su Frage 83. Diese Arbeit wird am 
besten mit Zinkspänen vorgenommen, indem man — 
nicht in einem geschlossenen Raum — die in einem 
Holzfass gesammelte Fixiernatronlösung mit Zink- 
blechabfällen vom Klempner versetzt (1 kg Zink auf 
30 Liter Fixierbad) und unter wiederholtem Umrühren 
das Bad sich selbst überlässt. Nach 3 bis 4 Tagen wird 
die darüberstehende Flüssigkeit abgezogen und durch 
neues Fixierbad ersetzte Der gebildete schwarze 
Schlamm wird, wenn genügende Mengen davon vor- 
handen sind, gesammelt, mit verdünnter Schwefelsäure 
ausgewaschen und getrocknet. Er besteht aus fast 
chemisch reinem Silber. 


. „Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 
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IQII. 


Rundsehau. 


— Einfluss des Alkali im Entwickler. 
Bekanntlich sind nur sehr wenige Entwicklungs- 
substanzen obne Alkalizusatz wirksam. Nun 
wird aber vielfach der Fehler begangen, eine 
grössere Alkalimenge zu verwenden als zweck- 
mässig ist. Dieses Tbema behandelt eine (im 
Auszuge in „Photo-Revue“ ıgıı, S. 79, er- 
schienene) Dissertation von Bourgeois. Deren 
erster Teil beschäftigt sich mit der Feststellung 
der Reduktionskraft der gebräuchlichen Ent- 
wicklersubstanzen, und zwar wurde genau unter- 
sucht, wieviel von den letzteren zur vollständigen 
Reduktion von ı g Silbernitrat erforderlich sind. 
Die Resultate sind in nebenstehender Tabelle 
mit aufgeführt. 


Der zweite Teil der Arbeit ist eingehenden 
Untersuchungen darüber gewidmet, welchen Ein- 
fluss der Alkalizusatz, insbesondere der Zusatz 
von Natriumkarbonat, bei den verschiedenen 
Entwicklungssubstanzen in bezug auf die Ent- 
wicklungsdauer, die Gradation, die Farbe des 
Silberniederschlags und die Schleierbildung hat. 
Es ergab sich, dass das theoretisch ermittelte 
Mengenverbältnis zwischen Entwicklungssubstanz 
und Alkali, ebenso wie der grösste Teil der 
bisher angewandten Zusammensetzungen, den 
Bedürfnissen der Praxis nur mangelhaft Rech- 
nung trägt. Die gebräuchlichen Rezepte ent- 
halten gewöhnlich zuviel Alkali, wodurch aller- 
dings die Entwicklungsgeschwindigkeit er- 
höht wird, aber auf Kosten der Plattengradation; 
besonders die leichten Halbtöne leiden dabei. 
Bourgeois hat auf Grund zahlreicher Versuche 
für jeden einzelnen der gebräuchlichen Ent- 
wickler festgestellt, ein wie grosser Alkalizusatz 
(wasserfreies Natriumkarbonat) zweckmässig ist. 
In der letzten Rubrik nachstehender Tabelle ist 





angegeben, wieviel Natriumkarbonat nach den 
Feststellungen von Bourgeois auf je 1og 
der betreffenden Entwicklungssubstanz anzu- 
wenden ist: 


Zweckmässiger 
Zur Reduktion Natrium- 


von je ıg 





karbonatzusatz 





Entwicklungssubstanz 





Ag NO, ist er- auf je og 
forderlich Entwicklungs- 

| substanz 
Hyurochinon . 0088, | 1338 
Eikonogen. . . . . .. 0.34 » 10 8, 
Pyrogallol . ..| 010, So, 
Brenzkatechin . ER | 0075 8. 60 „ 
Metol. 0.2 0.0.]1 7.091238 20 „ 
Glyzin u 013, 10 , 
Ortol . 0.16 „ 0, 
Adurol i 0,12 „ 25 . 
Amidol . |0,15 bis 0,16 g 0, 


Der Einfluss des Alkali äussert sich bei den 
einzelnen Entwicklungssubstanzen in verschie- 
dener Weise; in manchen Fällen werden dadurch 
speziell die Bilddetails günstig beeinflusst, 
während in anderen die Wirkung gerade eine 
entgegengesetzte ist. Die in vorstehender Tabelle 
angegebenen Mengenverbältnisse sollen die besten 
Resultate ergeben, nicht jedoch die zumeist ver- 
wandten, zuviel Alkali enthaltenden Zusammen- 
setzungen. (Es ist zu beachten, dass die Ver- 
suche Bourgeois’ mit wasserfreiem Natrium- 
karbonat angestellt wurden, während in den 
Rezepten zumeist kristallisiertes Natriumkarbonat 
angegeben ist. Das wasserfreie Salz ist etwa 
2,5 mal so wirksam wie das kristallisierte. — Viele 
der üblichen Entwicklerzusammensetzungen ent- 
halten in der Tat weit mehr Alkali als nach 
den Feststellungen Bourgeois’ zweckmässig ist. 
Wenn sich diese bestätigen, so würde manches 
Rezept eine Korrektur erfahren müssen. D. Red) 


En  —— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen - Bund. 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Franz Stitz, Hofpbotograpb, Schmalkalden. 


Der Vorstand. 
I.A.: Louis Held, Schriftführer. 


uw 


Photographiseche Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Protokoll der Versammlung 
vom Montag, den 3. April ıgıı, zuEssen, Hotel- 
Restaurant „Vereinshaus“, abends 7 Uhr. 

Tagesordnung: ı. Bericht der Festkommission. 
2. Vorlage von Gravüre-Imitationen aus der Kunst- 
anstalt von Max Lusche- München. 3. Bericht über 
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die Tagung des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes zu Osnabrück (Ref. Herr Volk). 4. Vortrag 
des Herrn Dr. Küllenberg- Essen über das Autochrom- 
verfahren. 5. Einladung des Süddeutschen Photo- 
graphen-Vereins zur Eröffnung des neuen Anstalts- 
gebäudes. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 7. Ver- 
schiedenes. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung machte der Vor- 
sitzende Mitteilung von dem Ableben des Genossen- 
schaftsbegründers Herrn L. Becker. Die Versammlung 
ehrte den Verstorbenen durch Erheben von den Plätzen. 
Darauf ergriff Herr Schink-Essen das Wort, um in 
grossen Zügen ein Bild von dem Wirken und Walten 
des Dahingegangenen zu entwerfen. Lautlos folgten 
die Anwesenden den Ausführungen des Redners, der 
diese mit einem herzlich gehaltenen Nachrufe schloss. 

Als erster Teil der Tagesordnung galt die Bericht- 
erstattung der Festkommission, welche gut gearbeitet 
hatte. Versammlung und Kommission einigten sich 
im grossen auf folgender Grundlage: 

20. Juni, abends: Begrüssungskommers. Em- 
pfang der Delegierten und Gäste. 

21. Juni, nachmittags: Gemeinschaftlicher 
Kaffee, Gruppenaufnabme. Abends: Festessen, Fest- 
rede, Vorträge und Gesang. Danach Tanz. 

22. Juni: Ausflug, resp. Besuch grosser Werke. 

Es sollen die Mitglieder zu dem Feste Arbeiten 
aus ihren Werkstätten mitbringen. Ferner sollen 
Fabrikanten und Händler aufgefordert werden, ihre 
Erzeugnisse und neuen Artikel auszustellen, da von 
seiten der Mitglieder, der Delegierten und Gäste reicher 
Besuch zu erwarten ist. Als Haus der Delegierten- 
tagung, des Festes und der Ausstellung wurde der 
städtische Saalbau im „Stadtgarten‘ gewählt. 

Die Gravüre-Imitationen von Max Lusche in 
München waren nicht eingegangen. 

Herr Volk - Gelsenkirchen berichtete sodann über 
die Tagung des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes zu Osnabrück. Mit Vergnügen erinnerte er 
sich der schönen Stunden, die er in der Mitte unserer 
nördlichen Nachbarn verleben durfte. Er betont, wie 
ausserordentlich lehrreich die einzelnen Vorträge waren, 
insbesondere derjenige von Dr. Görnandt, dessen 
Wortlaut er den Mitgliedern in einer Anzahl gedruckter 
Exemplare überreichen könne. Unter Beifall schloss 
Herr Volk seine Mitteilungen, hoffen wir, dass auch 
zum kommenden Jubelfeste unsere Freunde aus dem 
Nordwesten uns die Ehre ihres Besuches geben. 


Der Autochromvortrag des Herrn Dr. Küllenberg- 
Essen nahm die Aufmerksamkeit der Zuhörer in reichem 
Masse in Anspruch. Das Gebiet, auf welches er uns 
führt, ist dem Fachphotographen ein verhältnismässig 
wenig bekauntes. Herr Küllenberg bewies durch 
seine vorgelegten Arbeiten, dass er im Autochrom- 
prozess ein erfahrener Praktiker ist; die Preisgabe seiner 
Erfahrungen und Keuntnisse war daher von ganz 
hervorragendem Werte. Und nun die Nutzanwendung: 
Es sollten die Kollegen sich mehr als bisher mit 
diesem einfachen und schönen Farbenverfahren befassen; 
auch dafür wird sich ein dankbares Pablikum finden. 


Nachdem die Einladung des Süddeutschen Photo- 
graphen - Vereins besprochen war, erfolgte die Auf- 
nahme des Herrn Kunert - Recklinghausen - Süd als 
neues Mitglied. Als solche haben sich neu gemeldet 
die Herren: Volk jun.-Gelsenkirchen, Michels und 
Kohlmeyer Duisberg. 

Unter Verschiedenes kamen die Eingänge zur 
Sprache; von der Bunzlauer Preistabelle wurden 2ı Stück 
bestellt und der Schriftführer mit der Beschaffung be- 
auftragt. — Schluss der Versammlung ı0!/, Uhr. 

August Arnold, Schriftführer. 


— u 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse ı2. — Bibliothek, Stellenvermittlung: 
C. Sesgert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Kostenfreie Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S.s5g, Gräfe- 
strasse go, Fernspr. A.4, 6391. 


Donnerstag, den 27. April, 
pünktlich abends 8 Uhr, im grossen Saal des 
„Papierhaus“, Dessauer Strasse 2. 
Wanderungen durch die Alpenwelt. 
Projektionsvortrag unseres Mitgliedes Friedr. 
Beuermann. 

(Schlagzither: Herr Ing. O. Molkenthin.) 


I. Teil: München — Schloss Herrenchiemsee — Salz- 
burg — Hallein — Salzachöfen — Pass Luegg — 
Wildbad Gastein — Nassfeld — Sonnblick — 
Heiligenblut. 

II. Teil: Helligenblut — Glocknerweg — Franz Josephs- 
Hütte — Pasterzengletscher — Adlerssuble — 
Grossglockner — Pfandischarte — Fuschertal — 
Zell am See. 

Gäste, Damen und Herıen, willkommen! 


Der Vorstand. 
l.A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


Es wird höftlichst gebeten, das Rauchen während 
des Vortrages zu unterlassen. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 

Herr L. Zimmer-Friedmann, Fabrikant, BerlinS. 14, 
Dresdener Strasse 94; durch Herrn Francois 
Cornand. 

Berlin, den 21. April ıgıı. 


Der Vorstand. 
I. A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


229 


Ateliernaehriehten. 


Bamberg. Herr Hugo Pfarre hat Nürnberger 
Strasse ı13 ein Atelier eröffnet. 

Dresden. Herr W. Siekmann hat Grunaer 
Strasse 44 ein Atelier eröffnet. 

Eisenach. Johannisstrasse 10/12 wurde ein Atelier 
eröffnet. 

Giessen. Die Firma Gebr. Strauss hat Bahnhof- 
strasse 64 ein Atelier eröffnet. 
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Leer. Herr Carl Müller hat sein Atelier an Herrn 
Carl Schultz verkauft. 

Hildesheim. Herr F.H.Bödeker verlegte sein 
Atelier nach Goslarsche Strasse 1. 

Plön (Schlesw.- Holst. Herr Hugo Schneider 
hat das Atelier des Herrn J. Hochstein übernommen. 

Wiesbaden. Herr Hofphotograph Kurtz verlegte 
sein Atelier nach Friedrichstrasse 14. 


ei 


Gesehäftliehes. 


Gelöscht wurde die Firma Elektrophotographische 
Kunstanstalt Robert Mertner in Wien infolge Ge- 


schäftsauflösung. 
IL Ir 


Aus der Industrie. 


Einen sehr zweckmässig konstruierten Apparat 
bringt die Ica-Akt.-Ges. in Dresden unter der Be- 
zeichnung Mikrokamera in den Handel. Der Apparat 
dürfte auch für Fachphotographen von Interesse sein, 
da er ausserordentlich einfach in der Konstruktion und 
infolgedessen auch für denjenigen, der keine speziellen 
Vorkenntnisse auf dem Gebiete 
der Mikrophotographie besitzt, 
leicht zu handhaben ist. Die 
Kamera ist für folgende Zwecke 
zu verwenden: ı. Für mikro- 
photographische Vertikalauf- 
nahmen; 2, für mikrophoto- 
graphische Horizontalaufnah- 
men; 3. zur Herstellung von 
Duplikatnegativen bezw. von 
vergrösserten oder verkleinerten 
Negativen; 4. Für Reproduk- 
tionen. Die Herstellung mikro- 
photographischer Vertikalauf- 
nahmen wird durch Fig. ı ver- 
anschaulich. Das Mikroskop 
steht dabei auf einer (abschraub- 
baren) Platte. Die Verbindung 
zwischen Mikroskoptubus und 
Kamera ist völlig lichtdicht; sie 
erfolgt durch eine Filzscheibe 
und einen Lichtsack. Das Aufnahmeformat ist 13X 18 cm, 
doch werden Kassetteneinlagen für kleinere Aufnahmen 
verschiedenen Formats mitgeliefert. Für Horizontal- 
aufnahmen wird die Platte, auf die das Mikroskop zu 
stehen kam, abgeschraubt, und das Mikroskop wird 
auf die in Fig. ı linksseitig sichtbare Grundplatte ge- 
stell. Im übrigen bleibt natürlich die Anordnung die 
gleiche. Bei Herstellung von Reproduktionen benutzen 
wir den Apparat wieder in der Zusammenstellung von 
Fig. ı, also mit angeschraubter Platte, die als Unter- 
lage für die zu reproduzierenden Originale dient. Das 
Mikroskop fällt natürlich in diesem Falle fort, und in 
das Objektivbrett wird das Objektiv, ein periskopischer 
Aplanat //ıı mit Irisblende, eingesetzt. Als Vergrösse- 
rungs- und Verkleinerungsapparat dient die Kamera 
in der Anordnung nach Fig. 2. Es gelangt dabei ein 





Fig. ı. 
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Ergänzungsansatz zur Anwendung, der auf einfache 
Weise mit dem Objektivbrett lichtdicht verbunden 
werden kann. Der Ansatz wird an Stelle der in Fig. ı 
sichtbaren Standplatte angeschraubt; er trägt noch eine 
9X ı12-Kassette für Verkleinerungen. Als Verschluss 
dient ein Sektorenverschluss, der im Innern der Kamera, 
hinter dem Objektivbrett angebracht ist. Der Verschluss 
arbeitet erschütterungsfrei und kann deshalb auch für 
mikrophotographische Aufnahmen ohne Bedenken Ver- 
wendung finden. 





Fig. 2. 


Wir hatten Gelegenheit, uns von der Brauchbarkeit 


‚des Apparates zu überzeugen und können bestätigen, 


dass er, namentlich wegen der vielseitigen Verwendbar- 
keit, als Äusserst preiswert zu bezeichnen ist. Er hat 
sich für mikrophotographische Aufnahmen selbst bei 
stärkeren Vergrösserungen durchaus bewährt und hat 
auch für Reproduktionen und Verkleinerungen allen 
Anforderungen vollkommen entsprochen. Auch Repro- 
duktionen und Mikroaufnahmen in natürlichen Farben 
(auf N. P.G.- Films) haben wir mit vollem Erfolg damit 
angefertigt. Die Konstruktion der Kamera ist so ein- 
fach, dass ein Versagen bei normaler Behandlungsweise 
ausgeschlossen erscheint. Wir können den Apparat 


nur empfehlen. 
+ LI 


Fragekasten. 


a) Teehniseche Fragen. 

Frage 85. Herr W.G. in B. ı. Entspricht es tat- 
sächlich der Erfahrung, dass die Nachmittagsstunden 
im allgemeinen heller sind als die entsprechenden Vor- 
mittagsstunden ? 

2. Sind die Herbstmonate im allgemeinen heller 
als die entsprechenden Frühjahrsmonate? 


Antwort zu Frage 85. Wenn die Fragen so zu 
verstehen sind, dass gemeint ist, dass die aktinische 
Helligkeit in den Nachmittagsstunden grösser sein soll 
als in den entsprechenden Vormittagsstunden, so kann 
diese Meinung durch exakte Versuche wohl nicht als 
bestätigt angesehen werden. Behauptet ist dergleichen 
wiederholt, doch könnte erst eine sehr lange, einwands- 
freie Messungsreihe diese Behauptung bestätigen. Im 
allgemeinen ist in unserem Klima die Bewölkung in 
den Nachmittagsstunden durchschnittlich grösser als in 
den Vormittagsstunden. — Wegen der Herbstmonate 
im Verhältnis zu den Frühlingsmonaten liegen ebenso- 
wenig exakte Messungen vor. Die Sache hat hier aber 
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eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich: die Herbst- 
monate sind viel weniger bewölkt als die entsprechenden 
Frühlingsmonate. 


Frage 84. Herr F.L. in Ue. Wie präpariert man 
Folien zum Trockenaufziehen von Bildern? 


Antwort su Frage 84. Folien zum Trockenaufziehen 
werden folgendermassen hergestellt: Man wählt ein 
festes, gutes, nicht zu stark saugendes Seidenpapier — 
chinesisches Papier ist das weitaus geeignetste, aber 
auch teuerste Material — und präpariert die in passende 
Formate zugeschnittenen Blätter nach folgender Vor- 
schrift: 8og Mastix und 30g Schellack werden in 
200 ccm heissem, hochprozentigem Alkohol gelöst und 
die Lösung, nach dem Durchgiessen durch mit Alkohol 
benetzte Leinwand passend mit Spiritus verdünnt (300 
bis 40oo ccm). Die Harzlösung wird hierauf in eine 
Porzellanuschale gegossen und die Bogen einzeln ein- 
getaucht. Nach 10 bis 15 Sekunden, wenn das Papier 
vollkommen getränkt ist, nimmt man die Bogen einzeln 
heraus und hängt sie an Klammern zum Trocknen. 
Diese Bogen halten sich lange und verlieren ihre Kleb- 
kraft nicht. Aufgeklebt wird mit einer gut geheizten 
Heisspresse oder einer Heissatiniermaschine. 


Frage 85. Reproduktionsanstalt X. Kann Stahl- 
bezw. Eisenblech mit dem gleichen Aetzgrunde gedeckt 
werden, wie sie im Kupferdruck üblich sind? Womit 
ätzt man diese Materialien? 


Antwort zu Frage8s. Als Deckgrund für Stahl- 
bezw. Eisenplatten kann der gewöhnliche Kupferradier- 
ätzgrund gewählt werden. Auch eine Mischung von 
3 Teilen Wachs, ı Teil Paraffin und ı Teil Vaseline mit 
Russ geschmolzen, ist sehr brauchbar. Geätzt wird mit 
einer starken Eisenchloridiösung (25 Prozent) oder auch 
mit verdünnter Salpetersäure. Erstere Art ist für 
scharfe Tiefätzungen vorzuziehen. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Frage 16. Herr H. H. in St. a) Vor etwa 2 Jahren 
wurde von meinem Vorgänger eine photographische 
Aufnahme einer hohen Militärperson angefertigt. Vor 
kurzem finde ich nun in verschiedenen Zeitschriften 
diese Aufnahme veröffentlicht und mit anderer Firma 
bezeichnet. Auf meine Reklamation erhielt ich von 
dieser Firma die Nachricht, dass der Abgebildete die 
schriftliche Erlaubnis erteilt habe, sein Bild nach Gut- 
dünken zu veröffentlichen. 


b) Ein hiesiger Postkartenverleger vervielfältigt und 
verbreitet das von meinem Vorgänger aufgenommene 
Porträt eines Königs und antwortet auf meine Rekla- 
mation, er habe die Einwilligung des Zivilkabinetts ein- 
geholt und brauche meine persönliche Genehmigung 
dann nicht mehr. 

c) Das Porträt des Königs aus meinem Atelier wird 
mit dem von einem anderen Photographen hergestellten 
Porträt der Königin zusammengestellt, veröffentlicht 


und verbreitet, ohne meine Zustimmung. Wie ist die 
Rechtslage in diesen drei Fällen? 

Antwort su Frage 16. Vorausgesetzt, dass ein 
regulärer Fall der Rechtsnachfolge Ihres durch Verkauf 
oder Tausch erworbenen Ateliers vorliegt, haben Sie 
unter anderem das ausschliessliche Recht der gewerbs- 
mässigen Verbreitung der von ihrem Vorgänger 
aufgenommenen bestellten Porträts. Der Besteller darf 
die Photographie wohl verbreiten, aber nicht gewerbs- 
mässig, sondern nur zu privaten Zwecken, z. B. durch 
Schenkung an Dritte. Jede Verbreitung, die einen 
gewerblichen Charakter hat, wobei nicht unbedingt 
eine entgeltliche Veräusseruung des Bildes vorliegen 
muss, ist dem Besteller wie auch jedem Dritten unter- 
sagt. Eine Verbreitung in einer illustrierten Zeitschrift 
oder in Form von Ansichtspostkarten ist aber eine der- 
artige gewerbsmässige Verbreitung, die in den Kreis 
einer gewerblichen Ausnutzung des Werkes tritt, wo- 
durch die Interessen des Urhebers geschädigt werden. 
Im obigen Falle c liegt nicht etwa eine gemäss 8 16 
des Kunst- und Photographieschutzgesetzes erlaubte 
freie Benutzung des in Ihrem Atelier hergestellten Bildes 
vor, da die Herstellung von kombinierten Gruppen- 
bildern keine „eigentümliche Schöpfung“ darstellt. 

Leider begehen viele Photographen und Verleger 
den Fehler, das „Recht am eigenen Bilde‘, die Be- 
stellerrechte, mit den Urheberrechten zu verwechseln, 
was natürlich zu vielen Streitigkeiten Anlass gibt. 
Der Besteller hat keine Urheberrechte und kapn sie 
folglich auch keinem Dritten übertragen. Die Ein- 
willigung zur Veröffentlichung und Verbreitung eines 
Porträts ist niemals identisch mit der Einwilligung zur 
Ausübung von Urheberrechten. Es ist bedanerlich, 
wie wenig im allgemeinen ein Photograph die Rechts- 
sphäre des anderen Photographen achtet. Und statt 
sich an den Urheber zu wenden, richtet er sein Ver- 
langen nach Gestattung rein urheberrechtlicher Aus- 
nützungen stets an die falsche Adresse, an den Be- 
steller, der in vielen Fällen überhaupt ausscheidet, 
namentlich wenn es sich um ‚„Bildnisse aus dem Be- 
reiche der Zeitgeschichte‘ — wie in den vorliegenden 
Fällen — handelt, deren Verbreitung und Zurschan- 
stellung der Besteller überhaupt nicht verhindern 
könnte, gemäss 8 23, Ziff. ı, des Photographie -Schutz- 
gesetzes. Die Rechtsfolgen dieser Urheberrechtsver- 
letzungen ergeben sich aus den Bestimmungen der 
88 zu ff. dieses Gesetzes. Dass, wie im obigen Falle a, 
der Nachbildner seine eigene Firma mit dem aus 
Ihrem Atelier stammenden Bilde veröffentlicht, ver- 
stösst gegen 8 ı des Gesetzes zur Bekämpfung des un- 
lauteren Wettbewerbs, da die Bezeichnung eines Werkes 
der Photographie mit dem Namen eines anderen als 
dem des Urhebers eine gegen die guten Sitten ver- 
stossende Handlung ist. (Näheres hierüber vergl. in 
Hansen: Das Urheber-, Verlags- und Pressrecht, 
Verlag von W. Knapp in Halle a. S., S.46f) Vergl. 
auch Frage ıo in Nr. ı8 dieser Zeitschrift vom 
26. Februar d. J. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 
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Woehensehau. 


Das heutige Heft des „Atelier“ entbält unter 
anderen einen Artikel, der die Schwefeltonung 
bei Entwicklungspapieren zum Gegenstand hat. 
Diesem Artikel liegen reiche praktische Erfah- 
rungen zugrunde; er bildet auch wohl die erste 
zusammenfassende Kritik aller während der 
letzten Jahre in Zeitschriften des In- und Aus- 
landes so zahlreich veröffentlichten Schwefel- 
tonungsverfahren. Unsere Leser werden aus 
der Arbeit reichen Gewinn ziehen können. 


> % 
%* 

Die Vereinigung Deutscher Vergrösserungs- 
anstalten (V.D.V.), welcher die massgebendsten 
Firmen dieses Sonderfaches angehören, hielt am 
25. März in Berlin ihre diesjährige Versammlung 
ab. Es wurde unter anderem beschlossen, zur 
Wahrung der Interessen der V.D.V. alle Be- 
strebungen der Fachkreise gegen jede Form 
des unlauteren Wetibewerbs und namentlich 
gegen die Schwindelangebote von Vergrösse- 
rungen auch für die Folge tatkräftig zu unter- 
stützen, wie dies von seiten der V.D.V. und 
ihrer Geschäftsführung auch seither gescheben 
ist. Eine einheitliche Bezahlung der Ueber- 
stunden, sowie die Festlegung eines Normal- 
arbeitstages wurde vereinbart. Die Geschäfis- 
führung wird, wie seither, in den Händen der 
Firma Eduard Blum belassen. 

%* %* 
j %* 

Amerika mag ein sehr schönes Land sein, 
und es ist auch gewiss sehr erwünscht, dass 
die Beziehungen der deutschen und amerikani- 
schen Photographen zueinander gute sind. In 
letzter Zeit hat sich jedoch an. manchen Orten 
eine Begeisterung für alles Amerikanische be- 
merkbar gemacht, die zweifellos mitunter etwas 


zu weitgehend ist. Oder ist es vielleicht dem 
Ansehen der sowohl in künstlerischer wie in 
technischer Beziehung in Deutschland so hoch 
entwickelten Photographie förderlich, wenn — 
wie dies vorgekommen ist — in Inseraten zur 
Empfehlung angekündigt wird, dass sich mit 
den betreffenden Materialien Effekte „wie bei 
amerikanischen Bildern“ erzielen lassen? Ge- 
wiss ist ein kollegiales Verhältnis zwischen 
deutschen und amerikanischen Berufsgenossen 
anzustreben, aber eine Herabsetzung der deut- 
schen Erzeugnisse braucht damit nicht not- 
wendigerweise verknüpft zu sein. 

Ina einer Beziehung hat sich allerdings doch 
mancher deutsche Photograph vor dem ameri- 
kanischen zu verstecken, nämlich in Hinblick 
auf den Berufsidealismus, der dem letzteren 
innewohnt. Wenn sich hierin recht viele ihre 
amerikanischen Kollegen zum Vorbild nehmen 
wollten, so brauchte die Besserung der Lage 
nicht mehr so lange ein ungelöstes Problem zu 
sein. 

%* * 
«* 

Wie unsere Leser aus den Vereinsnach- 
richten erfahren haben, besteht im Photographi- 
schen Verein zu Berlin viel Meinung für die 
Gründung einer Photographenzwangsinnung; 
auch in anderen Orten steht man derartigen 
Plänen sympathisch gegenüber. 

Es ist nicht zu leugnen, dass in letzter Zeit 
auf vielen Gebieten durch Bildung von Zwangs- 
innungen grosse Erfolge erzielt worden sind. 
Durch den Artikel von Herrn Dr. Görnandt, 
den wir in Nr. 26 veröffentlichten, wurde auch 
dargetan, dass die Zwangsinnung trotz ihres 
etwas altertümlich klingenden Namens eine durch- 
aus zeitgemässe und aussichtsvolle Organisations- 
form ist. 


—e— 
Atfnahmen von Wohnräumen und anderen Interieurs. 


Von R. Beckers. 


Nicht Aufnabmen in Wohnräumen, sondern 
Aufnahmen von Wohnräumen usw. sollen heute 
besprochen werden, bei denen also diese das 
eigentliche Aufnahmeobjekt, nicht das Beiwerk 
bilden, wie bei den Heimaufnahmen, bei denen 
Personen in ihrem Heim photographiert werden. 


[Nachdruck verboten.) 


Die Aufgabe, Innenräume aufzunehmen, tritt ja 

an viele Photographen verbältuismässig selten 

heran; aber gerade deshalb fallen auch solche 

Aufnahmen meist nicht so aus, wie es sein 

müsste. Sie zeigen Mängel in technischer oder 

in künstlerischer Beziehung, oder . zugleich. 
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Die künstlerischen Forderungen wird man ja 
bei vielen Aufnahmen unmöglich erfüllen können, 
weil dies eben das Aufnahmeobjekt, manchmal 
ganz ohne Geschmack und Kunstsinn ein- 
gerichtete Wohnräume, nicht zulässt. Aber 
dann muss wenigstens das Bild technisch ein- 
wandfrei sein. Technische Mängel zerstören 
natürlich auch meist die künstlerische Qualität 
des Bildes. 

Der künstlerische Charakter einer Aufnahme 
hängt nun hauptsächlich von der richtigen Auf- 
stellung des Apparates ab. Besonders bei Innen- 
aufnahmen begeht man sehr oft den Fehler, 
die Symmetrie — die meisten Innenräume sind 
ja nach einer oder nach zwei Richtungen hin 
symmetrisch — zu sehr zum Ausdruck zu 
bringen; man muss vielmehr, wenn irgend 
möglich, zu vermeiden suchen, die Aufnahme 
von einem Punkt einer Symmetrieebene (das 
ist die gedachte Ebene, welche den Raum in 
zwei symmetrische Hälften teilt) aus zu bewerk- 
stelligen. So stelle man sich bei Aufnahme 
eines Kircheninnern z. B. nicht in der Mittel- 
linie des Mittelschiffes auf, sondern seitlich, so 
dass die sich in die Tiefe erstreckerden ge- 
raden Linien nicht den Fluchtpunkt in der Bild- 
mitte haben, sondern seitlich. Die perspektivisch 
zusammenlaufenden Linien sollen auch nicht 
eintönig wirken. Hier und da hebt eine Unter- 
brechung, etwa durch einen vorgelagerten 
Pfeiler oder bei Wohnräumen durch ein Möbel 
die Bildwirkung. Besonders muss man darauf 
achten, dass im nahen Vordergrunde nicht ein 
Gegenstand sich breit macht, da dieser unverbält- 
nismässig gross und stark verjüngt wie auch 
unscharf abgebildet werden würde. Leider über- 
sieht man dies häufig beim Einstellen, indem 
man das. Mattscheibenbild hauptsächlich auf die 
Bildmitte hin betrachtet, während der meist den 
Vordergrund bildende Bildrand zu oberflächlich 
beobachtet wird. Natürlich spielt auch die ganze 
Raumeinteilung eine grosse Rolle. Wenn man 
ja auch im allgemeinen den Raum so abbilden 
soll, wie er tatsächlich ist, so muss man doch 
darauf achten, dass im Bilde unschön wirkende 
Flächen und Linien vermieden werden. Nötigen- 
falls muss man ein Möbel oder anderes ent- 
sprechend verrücken; in der Wirklichkeit kommt 
uns die schlechte Verteilung nicht so zum Be- 
wusstsein, weil wir ja alles körperlich und in 
Farben sehen. Im übrigen gelten auch bei 
Innenaufnahmen die allgemeinen Kunstgesetze; 
dass man sie in genügender Weise zur Geltung 
gelangen lassen kann, hängt auch zum Teil von 
einer passenden Ausrüstung ab. 

Welches Objektiv sollen wir nun benutzen? 
Die Linse muss das benutzte Format randscharf 
auszeichnen und nach den Rändern zu weder 
Verzeichnung (Distorsion) noch Bildfeldwölbung 
aufweisen. Sehr wichtig ist es auch, dass 





keine Blendendifferenz vorhanden ist; dieser 
Febler besteht bekanntlich darin, dass das scharfe 
Bildfeld für jede Blende in einer anderen Ebene 
liegt. Soweit man mit der Gebrauchsblende 
einstellen kann, vermag man die Folgen dieses 
Linsenfehlers auszuschalten. Aber da wir wegen 
der geringen Helligkeit der Innenräume meist 
gezwungen sind, bei grosser Oeflnung einzu- 
stellen und dann erst nachträglich abzublenden, 
so gibt natürlich die Blendendifferenz zu einem 
unangenehmen Fehler Veranlassung, indem. wir 
ein unscharfes Bild erhalten, oder indem die 
grösste Schärfe in einer anderen Ebene wie 
gewollt, liegt. Fokusdifferenz wie Kassetten- 
differenz sind natürlich hier gerade so hinder- 
lich, wie bei Aufnahmen anderer Art. Hat man 
die Wahl zwischen einem Aplanaten und Anastig- 
maten, so ist letzterer vorzuziehen, nicht nur 
weil er einen grösseren Bildwinkel besitzt und 
daher eher universelle Verwendung zulässt, 
sondern auch deshalb, weil seine Schärfe über 
das ganze Bildfeld gleichmässiger ist, während 
ein guter Aplanat oft eine bessere Mittelschärfe 
als ein Anastigmat aufweist. Aber ein guter 
Aplanat ist auch für Innenaufnahmen brauch- 
bar, besonders wenn mehr der künstlerische 
als der technische Charakter der Aufnahme be- 
tont werden soll und daher auf eine grosse aus- 
gedehnte Schärfe kein Gewicht gelegt zu werden 
braucht. 

Wie bei Aussenarchitekturen, so ist auch 
bei Aufnahmen von Innenräumen die Brenn- 
weite des Objektives sehr wichtig; wenn irgend 
möglich arbeite man mit normalbrennweitigem 
Instrument und nicht mit einem Weitwinkel, 
weil die mit diesem erzielte Perspektive un- 
schön wirkt und zu falschen Vorstellungen führt: 
Die Räume erscheinen tiefer als sie in Wirk- 
lichkeit sind. Einzelne Gegenstände, wie Möbel, 
Tische, Stühle, Teppiche usw. nehmen, besonders 
im Vordergrund, oft bei weitwinkligen Auf- 
nahmen infolge ihrer starken Verjüngung ganz 
merkwürdige Formen an, wie man sie oft in 
Karikaturen zu sehen bekommt. 

Aber häufig verbietet sich die Anwendung 
eines für eine gut wirkende Perspektive er- 
forderlichen Objektives, weil man im Platz sehr 
beengt ist. Um nun immer gerüstet zu sein, 
sind Objektivsätze, mit denen man verschiedene 
Brennweiten kombinieren kann, empfehlenswert. 
Einen guten Dienst leisten auch an Stelle der 
Objektivsätze die Satzobjektive, das sind Doppel- 
objektive, die im Gegensatz zu den sonst üb- 
lichen symmetrischen Doppelobjektiven nicht 
zwei Hälften gleicher Brennweite haben, sondern 
solche mit verschieden grossen Brennweiten, 
so dass man in einem solchen Satzobjektiv 
durch das ganze System und die beiden ver- 
schiedenen Einzelhälften drei Brennweiten zur 
Verfügung hat. 
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Des weiteren kann man auch ein zu einer 
kleineren Kamera gehörendes Instrument bei 
genügender Abblendung für einen grösseren 
Apparat als Weitwinkel verwenden. 

Nicht minder als dem Objektiv ist auch der 
Kamera grosse Aufmerksamkeit zu schenken. 
Um auch die Hinterlinse (oder Vorderlinse) 
allein verwenden zu können, muss zunächst der 
Auszug genügend lang sein. Neigbarkeit des 
Mattscheibenteiles und weite Verschiebbarkeit 
des Objektivbrettes nach oben und nach unten, 
wie nach rechts und nach links sind unbedingt 
nötig, wenn man nicht in vielen Fällen die 
Aufnahme gezwungen unterlassen will. Des 
weiteren ist es auch erwünscht, dass das Vorder- 
teil neigbar ist, um auch bei Hochschieben des 
Objektives die Objektivachse auf den Mittel- 
punkt der Mattscheibe fallen zu lassen und so 
ein gleichmässig beleuchtetes Bildfeld wie auch 
bessere Perspektive zu erhalten. Eine Wasser- 
wage oder Libelle muss der Apparat ebenfalls 
aufweisen, aber diese darf nicht etwa auf dem 
Vorderbrett oder auf dem Laufbrett sich be- 
finden, denn sonst verfehlt sie ihren Zweck, 
vielmehr muss sie auf dem Hinterteil der 
Kamera angebracht sein. In Ermangelung einer 
Wasserwage, oder wenn diese durch Unkenntnis 
an falscher Stelle angebracht ist, kann man sich 
auch damit behelfen, dass man einen Schlüssel an 
einen dünnen Bindfaden befestigt und damit die 
senkrechte Lage des Mattscheibenteiles feststellt. 

Die Ergänzung des Apparates ist das Stativ. 
Dieses muss genügend hoch sein, damit wir 
nicht unnatürliche Bilder mit „Kinderperspektive* 
erhalten, bei denen die Tischplatten usw. viel 
zu wenig zu sehen sind. Es ist dies ein Fehler, 
an dem viele Ionenaufnabmen kranken. Das 
Objektiv soll sich ungefähr in Augenhöhe be- 
finden, aber auch nicht zu hoch. Zu niedrige 
Stative müssen wir höher stellen. Wichtig 
bei den oft glatten Parkettböden oder Stein- 
fliesen ist es, dass das Stativ sehr gut fest- 
gestellt werden kann. Ein sogen. Stativdreieck, 
das zum gegenseitigen Festhalten der Stativ- 
beine in der gewünschten Stellung dient, leistet 
hier gute Dienste. Das Ausrutschen auf glattem 
Boden verhindert man durch Korke oder Gummi- 
stücke, die man auf die Stativspitzen steckt. 
Sonst muss man einen Teppich unterlegen. 


Das Plattenmaterial muss sich den Verhalt- 
nissen anpassen. Gewöhnliche Platten sind 
kaum dienlich, vielmehr sind fast stets ortho- 
chromatische am Platze, vor allem, wenn viel 
Gelb und Grün vorherrscht. Hierbei kommt 
nicht nur die Farbe des Aufnahmegegenstandes 
selbst in Betracht, sondern auch das von der 
Umgebung reflektierte Licht. Die orthochromati- 
schen Platten verkürzen auch, ohne Gelbfilter, 
oft die Exposition, indem auch die gelben und 
grünen Strahlen wirken können. Häufig müssen 
wir zur farbenrichtigen Wiedergabe aber ein 
Gelbfilter anwenden, zuweilen können wir aber 
auch dieses entbehren, wenn wir zur Dämpfung 
des Lichtes, bezw. zur Verminderung der Kon- 
traste gelbe Gardinen vor die Fensteröffnung 
ziehen. Ist das Zimmer rot tapeziert, oder 
sollen sonst rote Gegenstände, wie z. B. Maha- 
gonimöbel, tonrichtig wirken, so müssen rot- 
empfindliche Platten Anwendung finden, natür- 
lich unter Benutzung eines passenden Filters. 

Sollen Fenster oder andere Lichtöffnungen 
mit abgebildet werden, so müssen unbedingt 
lichthoffreie Platten gebraucht werden, die man, 
was am bequemsten ist, fertig kauft oder aus 
anderen Platten durch Hintergiessen mit ge- 
eignetem Lack usw. oder durch Aufquetschen 
von Lichthofschutzfolien herstellen kann. 


Soweit man keine Rücksicht auf lebende 
Staffage zu nehmen hat, sind den hochempfind- 
lichen Platten normalempfindliche und bei helleren 
Innenräumen gar wenig empfindliche Platten 
vorzuziehen, weil die ersteren viel leichter 
Solarisationserscheinungen zeitigen, die bei sehr 
starken Kontrasten in den höchsten Lichtern 
aufzutreten pflegen und sich dadurch äussern, 
dass hier das Negativ in ein Diapositiv um- 
schlägt. Denn durch mehrhundertfache Ueber- 
belichtung, die bei den höchsten Lichtern eben 
dadurch bewirkt wird, dass man, den Schatten 
entsprechend, lange exponiert, verliert das be- 
lichtete Bromsilber seine Fähigkeit, sich im Ent- 
wickler zu schwärzen. Geringe Solarisation zeigt 
sich nur in einer zu geringen Schwärzung. 
Die Solarisation kommt natürlich nur bei Auf- 
nahmen mit sehr grossen Kontrasten in Frage; 
sie kann auch bei der Entwicklung in gewissem 
Masse hintangehalten werden. 

(Schluss folgt.) 


—  ——— 


Ein missverstandenes Reiehsgeriehtsurteil. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Die neueste, das Photographierecht betreffende 
Reichsgerichtsentscheidung!) hat nicht nur in 
Photographenkreisen Aufsehen erregt. Sogar 
in der Tagespresse ist sie wiedergegeben und 


ı) „Photogr. Chronik“ ıgıı, Nr. 32, S. 193. 


[Nachdruck verboten.) 


besprochen worden. Durch alle Besprechungen 
aber zieht sich (für mein Empfinden wenigstens) 
anscheinend eine Art hochachtungsvollen Staunens 
ob der Neuartigkeit der vom Reichsgericht ent- 
wickelten Rechtsanschauung, das sich in einem 
mir vorliegenden Berichte aus einer Berliner 
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Tageszeitung sogar zu der Frage verdichtet: 
„Gibt es ein Urbeberrecht an Photographien?“ 


Keiner aber von denen, welche das photo- 
graphische und nicht photographische Publikum 
mit der neuesten und scheinbar verblüffenden 
Weisheit des Reichsgerichts bekannt machen zu 
müssen glauben, weist darauf hin, dass es sich 
hier allem Anschein nach nur um Rektifizierung 
einer Entscheidung handelt, die ein vor Inkraft- 
treten des neuen Photographie- und Kunst- 
schutzgesetzes begangenes Vergehen betrifft. 


Der Tatbestand ist nämlich folgender: Im 
Jabre ı906 (d. h. also vor dem ı. Juli 1907!) 
hat jemand eine technische Vorrichtung photo- 
graphieren lassen und die Photographie in seinem 
Warenverzeichnis mechanisch vervielfältigt. Nach 
dieser Veröffentlichung hat ein anderer eine 
anscheinend mechanische Nachbildung mit un- 
wesentlichen, zur Verdeckung des Ursprungs 
dienenden Aenderungen in seinem eigenen Waren- 
verzeichnisse herstellen lassen. Und nun hatte 
ibn die Strafkammer wegen unbefugter Nach- 
bildung einer Abbildung technischer Art ver- 
urteilt. 


Das ist unter allen Umständen falsch! Das 
Reichsgericht wendet sich auch dagegen, indem 
es weiter nichts tut, als den übrigens allseitig 
anerkannten Grundsatz in Erinnerung bringt, 
dass Werke der Photographie nur nach dem Photo- 
graphieschutzgesetz beurteilt werden können. 
Damit ist keineswegs gesagt, dass im vorliegen- 
den Falle der Nachbildner straffrei ausgehen 
werde. Nur eins verwirrt das Bild für den ersten 
Anschein etwas, nämlich der Umstand, dass 
die Nachbildung der Originalaufnahme nach dem 
alten Phbotographieschutzgesetz vom ıo. Januar 
1876 beurteilt werden muss, dass eben, mit 
anderen Worten, von der rechtmässigen Be- 
sitzerin der Originalaufnahme der Nachweis er- 
bracht werden muss, dass die Erfordernisse 
des $ 5 (Name und Wohnort des Verfertigers 
oder Verlegers und Kalenderjahr der Herstellung 
in fester Verbindung mit dem zu schützenden 
Werke der Photographie) des alten Photographie- 
schutzgesetzes erfüllt sind. Das ist eine Tat- 
frage, die der Strafkammerrichter anscheinend 
nicht genügend erörtert hat, da er abwegig die 
Verurteilung schon auf das Literargesetz stützen 
zu können geglaubt hat. 

Sehr viel einfacher wäre freilich die An- 
wendung des neuen Photographie- und Kunst- 
schutzgesetzes gewesen, und wenn dies anzu- 


wenden gewesen wäre, hätte wohl auch kaum 
der Strafkammerrichter auf das Literargesetz 
zurückgegriffen, da er wegen der redaktionellen 
Aebnlichkeit der Bestimmungen beider Gesetze 
und wegen der materiellen Gleichheit der Straf- 
androhungen im vorliegenden Falle im Urteile 
für das Gesetz vom ı9. Juni 1901 stets das 
Gesetz vom 9. Januar 1907 hätte einsetzen 
können, obne auch nur ein Wort der Begründung 
ändern zu müssen. Die in den Tageszeitungen 
durch eine Korrespondenz aufgeworfene Frage, 
ob es überhaupt ein Urheberrecht an Photo- 
graphien gäbe, ist ganz müssig und zeugt von 
einem Mangel an Sachkenntnis, der bei je- 
mand, der über Urheberrechtsverletzung und 
deren Beurteilung berichten will, geradezu polizei- 
widrig ist. 

Im übrigen ein. Wink für die Praxis: Wenn 
jemand Abbildungen von Werken der Technik 
in Katalogen und Preisverzeichnissen usw. bringen 
will, dann möge er doch einfach die Photo- 
graphien der abzubildenden Gegenstände in 
Strichmanier nachzeichnen und dann erst in 
Zinkätzung vervielfältigen lassen. Dadurch er- 
reicht er, dass es praktisch ganz gleich ist, ob 
8 ı, Abs. 3, des Literargesetzes oder $ ı des 
Kunstschutzgesetzes angewandt wird. In beiden 
Fällen ist die fragliche Zeichnung (nicht mehr 
die Photographie) bis 30 Jahre nach dem Tode 
des Urhebers — also erheblich länger, als wenn 
es sich nur um die Photographie handeln würde 
— geschützt, und wenn das Reichsgericht wegen 
falscher Anwendung des einen oder anderen 
Gesetzes bei der Revision die Sache an die 
Vorinstanz zurück verweist, so kann die einmal 
getroffene Feststellung des Tatbestandes auch 
in der neuen Verhandlung — natürlich inner- 
halb der durch die Strafprozessordnung ge- 
zogenen Grenzen — wieder zu Grunde gelegt 
werden. Die neue Beurteilung dieses Tat- 
bestandes ersetzt einfach die in der früheren 
Begründung angezogenen Paragraphen des un- 
zutreffenden Gesetzes durch die entsprechenden 
Paragraphen des nach Ansicht des Reichs- 
gerichts zutreffenden Gesetzes. 

Immer aber gilt, dass Photographien nur 
nach dem Photographierecht beurteilt werden 
dürfen. Soll ein anderes als das jeweilig geltende 
Photographieschutzgesetz angewandt werden, so 
steht dies auch klar und deutlich in dem be- 
treffenden Gesetze zu lesen, wie z.B. im $ ı, 
Abs. 2, des alten Photograpbieschutzgesetzes vom 
10. Januar 1876. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographissher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: Oscar Brettsohneider, Berlin W.9, Potsdamer Str. 125, 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlia NW. $ Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
6. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A, 7, “2 
— Kostenfreie Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S.59, Gräfe- 

strasse go, Fernspr. A.4, 6391. 


Fachsitzrung 
am Donnerstag, den 4 Mai, 
abends pünktlich 8 Uhr, im Jagdsaal des 
„Weihenstephanbräu‘“, Friedrichstr. 176/178. 


Tagesordnung: 
ı. Besicht der Kommission über die Erhebungen zur 
Vorbereitung eines gemeinsamen Einkaufs. 
2. Allgemeine Aussprache über die Gründung einer 
photographischen Zwangsiunung. 
> Wabl einer Kommision zur Vorbereitung der 
Zwangsinnung. 
4. Verschiedenes. 
Nur Mitglieder, welche Fachphotegraphen oder 
Inhaber eines photographischen Ateliers sind, haben 


Zutritt. 
Der Vorstand. 


I. A.: Heinr. Lichte, I. Schriftführer. 


Ey 
Sächziseher Photographen -Bund (B.\.). 
(Unter dem Protsktorat Sr. Maj. Friedrich August ven Sachsen.) 


Unsere Bundesversammlung findet am ıı. und 
12. Mai in Leipzig atatt.e. Mit derselben soll wieder 
eine kleine Ausstellung (Messe) verbunden werden. 
Händler und Fabrikanten, welche auszustellen beab- 
sichtigen, wollen sich gefälligst an den Unterzeichneten 
wenden. Platzmiete wird nicht berechnet, sondern nur, 
wie in früheren Jahren, der Betrag der Gesamtkosten 
gleichmässig nach eingenommenem Raum auf die ver- 
schiedenen Aussteller verteilt, und sind die entstehenden 
Kosten daher nur gering. 

RB. A, Schlegel, Dresden-A., Moltkeplatz ı. 


Als neue Mitglieder waren angemeldet: 
Hesr Karl Spahn, Photograph, Olbernhaüu i. Sa. 
„ Arno Förster, . Chemnitz, Südbahn- 
strasse. 
„ R.A Brucker, Dietrich & Witte Nacht, 
Chemnitz, Rathausstrasse. 


Sektion Leipzig. 


Protokoll zur Monatsversammlung 
am Dienstag, den 7. März ıgıı, im Restaurant 
„Sophienbad.“ 

Herr Sander eröffnet die Versammlung mit be‘ 
grüässenden Worten und gibt folgende Eingänge be- 
kannt: ı. Einen Jahresbericht der Königl. Akademie 
zu Leipzig. 2. Ein Schreiben vom Landesverband für 
Fremdenverkehr Deutsch - Böhmens, worin unsere Mit- 
glieder zur Teilnahme an einem Wettbewerb eingeladen 
werden. Ä 


Die Schaukastenplatzirage an städtischen Grund. 
stücken findet durch Herrn Sander seine Erledigung, 
Bei dem Rat der Stadt ist man vorstellig geworden, 
und wurde eine Prüfung der Sachlage zugesagt. Die 
Bandesfrübjahreversammiung wird am ıı. und ı2 Mai 
in Leipzig abgehalten, und nehmen die Wahl in ein 
vorbereitendes Komitee an die Herren: Hoffmaun, 
Reinhardt, Schleicher und Harbers. 

In Vorschlag gebracht werden nach dem geschäft- 
lichen Teil die Besichtigung eines Variete, des Völker- 
schlachtdenkmals, des Südfriedhofes mit Krematorium 
und des Grassi-Museums. Der Humorabend findet 
am 20. März im Lehrer- Vereinshause statt und ver- 
spricht ein unterhaltender und schöner Abend zu 
werden. Auf Vorschlag des unterzeichneten Schrift- 
führers wird beschlossen, eine Ausstellung innerhalb 
der Sektion zu veranstalten, und zwar soll dieselbe im 
Herbst stattfinden. 

Zu Punkt „Verschiedenes“ beantragt Herr Hoff- 
mann, dem Fragekasten zu neuem Leben zu verhelfen; 
er glaubt, dass sich mancher Kollege scheut, alle seine 
Fragen öffentlich zu stellen. Die Tagesordnung ist 
somit erschöpft und wird die Versammlung ıı Uhr 
40 Minuten vom Vozsitzenden geschlossen. 

Adolf Sander, P. Gäbler, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Humorabend der Sektion Leipzig. 


„Bitte, recht freundlich!‘ So lautete die Devise 
des Humorabends, welcher die Mitglieder der Sektion 
zu fröhlichem Beisammensein vereinte, und der Bitte 
war auch allerseits willig entsprochen worden. Das 
grosse Zimmer des Lehrervereinshauses in der Kramer- 
strasse fasste die Erschienenen kaum, und ein buntes 
Treiben herrschte im lustigen Kreise. Das Festkomitee 
hatte auch prächtig alles vorbereitet, und Kollege 
Sander eröffnete den Abend mit einer humoristischen 


_ Ansprache, welche im Ende eine Ehrung unseres lieben 


Kollegen Hoffmann bedeutete. Dieser hatte vor 
einigen Tagen das 20jährige Bestehen seines Geschäftes 
feiern können und wnrde ihm vom Vorsitzenden das 
Modell einer wunderbaren Ehrenkette überreicht, welche 
bei dem ıoojährigen Jubiläum, das der Jubilar noch 
feiern soll, in blankem Golde ausgeführt werden soll. 
Eine hübsche Blumenvase mit duftigem Strauss wurde 
als ein Zeichen der Verehrung ebenfalls an den Jubilar 
ausgehändigt. In einer zündenden Gegenrede dankte 
Kollege Hoffmann für die Ehrung und gelobte 
weitere treue Kollegialität. 

Nun begann das Schmausen des Schinkens eines 
wohlgemästeten Borstentieres mit dem üblichen Kartoffel- 
salat, wozu auch der edie Stoff aus dem schönen 
Bayerlande nicht fehlte. Heitere Vorträge mit dito 
Reden und lustigen Tafelliedern würzten das frohe Mahl, 
und so flossen die Stunden mit Eile dahin. Mit einem 
Male wurde die Unterhaltung durch zwei reisende 
Kollegen, welche eine hier nicht gut wiederzugebende 
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Firma trugen, unterbrochen, da dieselben auch an 
unserem Ueberflusse teilnehmen wollten und zum Be- 
such des schnell hergerichteten „ Kunstateliers “ freund- 
lichst einluden. Das mit den allerneuesten Apparaten 
ausgestattete Atelier lieferte aber auch ganz hervor- 
ragend moderne Bilder in der rühmlichst bekannten 
Photoskizzenmanier, und waren die einzelnen Konterfei 
der Kollegen von frappanter Naturtreue, so dass jeder 
die Räume hochbefriedigt verlassen konnte. Die ein- 
zelnen Photos riefen dann wahre Beifallsstürme hervor, 
und musste man sich tatsächlich über die Ausführung 
vor Lachen den Bauch halten, denn mit Kennerblick 
war die Charakteristik des einzelnen mit seinen 
Schwächen im Bilde festgehalten. Der Reinertrag 
wurde von den beiden reisenden Kollegen, in welchen 
sich die Herren Ludwig und Vorberg entpuppten, 
der Sektionskasse überwiesen, so dass für einen Sommer- 
ausflug mit Vogelschiessen ein schöner Grundstock ge- 
bildet wurde. Allen, die sich um den Abend verdient 
gemacht haben, sei aber auch an dieser Stelle noch- 
mals herzlichst gedankt. 

Die Veranstaltung brachte in die sonst der ernsten 
Arbeit gewidmeten Vereinsabende eine angenehme Ab- 
wechslung. Konnten die Kollegen doch einmal in 
ungezwungener Weise gesellschaftlich miteinander ver- 
kehren und sich freundschaftlich nähern, wodurch 
manche Schärfe, welche der Kampf ums Dasein mit 
sich bringt, gemildert werden kann. 

Der als Gast anwesende Nürnberger Kollege, Herr 
Schröther, hat es nicht zu bereuen gehabt, dass er 
der Einladung Folge geleistet Latte, und so wurde an 
die Nürnberger Kollegen sowie auch an unseren un- 
ermüdlichen Bundesvorsitzenden, Herrn Schlegel, 
eine Begrüssungskarte entsandt. 

Unter munteren Scherzen blieb man bis zum frühen 
Morgen zusammen, und soll es sogar sehr späte Nach- 
hausegänger gegeben haben; der Schreiber dieser Zeilen 
hat selbst nur eine sehr kurze Nachtruhe gehabt, aber 
schön war es doch, und bleibt der Abend noch lange 
in bester Erinnerung der Teilnehmer. 

Paul Gäbler, Schriftführer. 


Protokoll zur Monatsverssammlung 
am Dienstag, den 4. Aprilıgıız, imSektionslokal, 
„Kitzing & Helbig“. 


Unser Vorsitzender, Herr Sander, begrüsst die 
zahlreich erschienenen Mitglieder herzlich und er- 
öffnet die Versammlung. Bs liegt ein Prospekt der 
keramischen Weltplatte vor. 

Herr Sander gibt alsdann seiner Freude Aus- 
druck darüber, dass der Humorabend so gelungen ist, 
und dankt dem Vergnügungsrat, ganz besonders dem 
Kollegen Ludwig für seine Mühewaltung. Auch in 
pekuniärer Hinsicht ist gut abgeschnitten worden, so 
dass ein weiteres geselliges Beisammensein vom Kollegen 
Hoffmann schon für den Sommer in Vorschlag ge- 
bracht wurde und bei den Versammelten begeisterten 
Wiederhall fand. Das Urteil in der Klagesache „,Inter- 
nationales Porträtinstitut‘ ist noch nicht veröffentlicht. 

Das vorbereitende Komitee zur Bundesversamm- 


lung im Mai, in Leipzig, machte Vorschläge in bezug 
auf das Programm, dieselben wurden von der Versamm- 
lung gutgeheissen und vom Vorsitzenden nunmehr an 
die Bundesleitung nach Dresden gesandt. 

Wie in früheren Jahren will die Sektion den Be- 


“ suchern der Bundesversammilung durch einen Abschieds- 


trunk im Sektionslokale den Abschied von Leipzig 
schwer machen. Möge kein Mitglied des Bundes in 
Leipzig am ıı. und ı2. Mai fehlen. 

Wie unser Herr Hoffmann schon im voraus be- 
kannt gab, ist unsere Blitzlichtaufnahme vom Humor- 
abend leider etwas vorbeigegläckt, doch unter Lachen 
und Scherzen sind alle Kollegen froh, wenigstens etwas 
zu haben, das an die schönen Stunden erinnert. 

Da es versäumt worden war, den Fragekasten 
rechtzeitig aufzustellen, so fragte Herr Pieperhoft 
in Lehrlingsangelegenheiten und bekam vom Prüfungs- 
ausschuss befriedigenden Bescheid. Dem Drange der 
Kollegen nach zwangloser Unterhaltung entsprechend, 
schliesst Herr Sander, da die Tagesordnung ohnehin 
erledigt ist, um ıı Uhr die Versammlung. 


Adolf Sander, P. Gäbler, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E. V.). 
Sitz In Bremen. 
Versammlung der Sektion Westfalen-Lippe 

im Hotel Vereinshaus in Bielefeld, Bahnhofstr. 39, 

am Dienstag, den 9. Mai ıgıı. 

Mittags ı Uhr: Gemeinsames Essen im Hotel Vereins- 
haus. 

Nachmittags 2!/, Uhr: Spaziergang durch die Stadt 
zur Sparenburg, von dort zum Johannisberg. 
Kaffeetafel. Gruppenaufnahme. 

5 Uhr: Sitzung im Hotel Vereinshaus. 
Vortrag: Etwas vom Modernen und Künst- 

lerischen in der Photographie (mit Vorlagen). 
Herr Grienwaldt, Bremen. 
Vortrag: Vergrösserungen ohne Positivretouche 


nach eigener Methode (mit Vorlagen). Herr 
F. Rompel, Hamburg. 
Bundesangelegenheiten. Diskussion. Verschie- 


denes. 


Bei genügender Beteiligung am Mittwoch, den 
10. Mai: Fahrt nach Detmold, Fusstour zum Hermanns- 
denkmal und nach Berlebeck. z 

Gäste sehr willkommen. 

Wir rechnen mit einer möglichst allseitigen Be- 
telligung der Mitglieder und Freunde aus Westfalen- 
Lippe. 

Mit kollegialem Gruss 
Grienwaldt, Bundesleiter. 
Der Vorstand der Sektion Westfalen-Lippe. 
E. Lohöfener. 


Anmeldungen per Karte an Herrn E Lohöfener, 
Bielefeld, erwünscht. 
u 2:2 zo 
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Thüringer Photographen -Bund. 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Franz Stitz, Hofphotograph, Schmalkalden. 


Der Vorstand. 
LA.: Louis Held, Schriftführer. 


rn 


Photographen-Innung 
für den Regierungsbexirk Marienwerder. 
Hauptversammlung am 9. Mai in Graudenz 
im Hotel „Schwarzer Adler“. 
Beginn des geschäftlichen Teils ı Uhr mittags: 

L. Wahl der Preisrichter für die im Herbst in Thorn 
stattfindende Ausstellung von Lehrlingsarbeiten. 

2 Wahl von drei Kollegen, die den Meisterkursus 
in Berlin besuchen. 

3. Beschluss über einen Zusatz zu 82 der Vorschriften 
über das Lehrlingswesen: Lehrlinge, die sich 
eines unmoralischen Lebenswandels schuldig ge- 
macht haben, dürfen von Innungsmitgliedern 
nicht wieder angenommen werden. 

4 Jahresbericht und Haushaltetat. 

5. Entsendung eines Delegierten zur Delegierten- 
versammlung des C.V. nach Essen. 

6. Beitritt zum Ostdeutschen Photographen - Bund. 

7. Verschiedene Mitteilungen. 


Um 3 Uhr gemeinsames Mittagessen. Nach diesem 
gemeinsamer Ausflug unter Führung der Graudenzer 


Kollegen. 


Hierzu ladet ein Gerdom, Thorn. 


Personalien. 

Der Hofphotograph Herr Fr. Kloppmann in 
Wilhelmshaven begeht am ı. Mai sein 25jähriges Ge- 
schäftsjubiläum. Der Jubilar ist ein alter Schüler von 
Karl Wundgar in Hannover; er hat sich während 
seiner Berufstätigkeit viele ehrenvolle Auszeichnungen 
erworben. Im Jahre 1897 wurde ihm das Hofprädikat 
des Prinzen Heinrich von Preussen verliehen. Wir 
wünschen dem Jubilar noch eine lange, erfolgreiche 


Berufstätigkeit. 
hi 


Auszeiehnungen. 

Herrn Hermann Ziesemer in Hamburg wurde 
auf der Ausstellung der Sonth London Photographic 
Society in London ebenso wie auf einer Ausstellung 
in Sheffield ein zweiter Preis zuerkannt. Das ‚British 
Journal of Photography“ spricht sich gelegentlich einer 
Besprechung der erstgenannten Ausstellung in sehr an- 
erkennender Weise über die Leistungen Ziesemers aus. 


en 
Kleine Mitteilungen. 


— Ententecordiale. In den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika war man Jahrzehnte hindurch mit 
zäher Ausdauer bemüht, nach dem Grundsatze der 
Monroe- Doctrin „Amerika für die Amerikaner “ einen 


Zusammenschluss sämtlicher Staaten Amerikas zu einem 
einzigen festen Handelsbunde zu vollzieben und sich 
dadurch von Europa unabhängig zu machen. Diese 
panamerikanischen Bestrebungen sind aber keineswegs 
auf die Industrie beschränkt geblieben, auch in bezug 
auf Kunst und Literatur war man bestrebt, sich gegen 
die ausländischen Erzeugnisse möglichst abzuschliessen, 
um dadurch die inländische Produktion zu kräftigen 
und zu fördern. Während man der Industrie gegen- 
über hohe Schutzzölle in Anwendung brachte, wurde 
den künstlerischen und literarischen Erzeugnissen des 
Auslandes die Erlangung des Rechtsschutzes durch eine 
Reihe lästiger und umständlicher Bedingungen erschwert. 

Auch in der Photographie hat das Land der un- 
begrenzten Möglichkeiten hervorragende Leistungen 
aufzuweisen; welche Fortschritte die Kunstphotographie 
jenseits des Ozeans in den letzten Jahren gemacht hat, 
ist hinreichend bekannt und auf den grossen inter- 
nationalen Ausstellungen am dentlichsten zum Ausdruck 
gekommen. Aber auch die Erzeugnisse der deutschen 
Lichtbildner erfreuen sich in Amerika aufmerksamer 
Beachtung, die nicht zum mindesten darin zum Aus- 
druck kommt, wie die Meister des Faches jenseits des 
grossen Teiches empfangen und gefeiert werden. Am 
lehrreichsten sind in dieser Beziehung wohl die Mit- 
teillungen, die Eduard Blum über seine vorjährige 
Amerikafahrt gemacht hat. Besonders bemerkenswert 
ist auch, dass der Präsident der Photögraphers Asso- 
ciation of America, Herr G.W. Harris, Rudolph 
Dührkoop eingeladen hat, auf Kosten der Photo- 
graphers Association nach St. Paul, Minnesota, zu 
kommen, um dort bei Gelegenheit der N ationalversamm- 
lung amerikanischer Photographen vom 24. bis 29. Juli 
dieses Jahres einige Demonstrationsvorträge zu halten. 
Heır Dührkoop wird die Reise in Begleitung seiner 
Tochter, Frau Minya Di&z-Dührkoop, machen. 

In den amerikanischen Fachblättern, so z. B. in 
den „Northern Photo News“ und „Abels Photographic 


‚Weekly‘ wird schon jetzt auf das Erscheinen Dähr- 


koops hingewiesen und seine Vorträge als das hervor- 
ragendste Ereignis der diesjährigen Zusammenkunft 
bezeichnet. Nachdem noch die Bedeutung Dührkoops 
als führender Photograph Europas erwähüt ist, schliesst 
der Artikel mit der Hoffnung, dass das Erscheinen 
Dährkoops alle Mitglieder zur Teilnahme veranlassen 
möge. „Abels Photographic Weekly‘ bezeichnet diese 
internationale „Entente cordiale“ als den Hauptpunkt 
der diesjährigen Zusammenkunft und hält das Er- 
scheinen aller Mitglieder für notwendig, um zu sehen, 
wie die ausländischen Kollegen die Gunst des Publikums 
gewinnen. 

In der Tat kann es für die Förderung der guten 
Beziehungen zwischen deutschen und amerikanischen 
Photographen nichts Besseres geben, als derartige Zu- 
sammenkünfte unter Teilnahme berühmter Photo- 
graphen, die sich hoffentlich bald zu einem Photo- 
graphenaustausch, ähnlich dem Professorenaustausch, 


entwickeln. Fritz Hansen. 
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Büchersehau. 

Penroses Pictorial Annual. (The Process Year 
Book.) ıgrolıı. (Vol. 16.) Herausgegeben von William 
Gamble. London ıgıı. Verlag von Percy Lund, 
Humphries & Co. Ltd. Preis 5sh.; Ausland: 7sh. 
inkl. Porto, 

Der neue Band dieses bekannten Jahrbuchs reiht 
sich wieder würdig seinen Vorgängern an. Er enthält 
eine grosse Zahl auserlesener Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Photographie und namentlich der Repro- 
duktionstechnik. Ausserdem sind über 100 vorzügliche, 
zum Teil farbige Reproduktionen beigegeben. 

Ueber die wichtigsten, in dem Jahrbuch behandelten 
photographischen Themata wird in dieser Zeitschrift 
noch referiert werden. St. 

—at— 


Fragekasten. 
a) Technische Fragen. 

Frage 86. Herr Dr.G. in G. ı. Ist die Hinter- 
linse eines Doppelanastigmaten, für sich benutzt, gleich- 
wertig in ihrer Leistungsfähigkeit mit einem Doppel- 
objektiv von entsprechend längerer Brennweite ? 

2. Bei Reisekameras ist häufig eine horizontale 
Verschiebbarkeit des Objektivbrettes vorgesehen. Ist 
dies notwendig, oder kann auf diese Einrichtung ver- 
zichtet werden ? | 


Antwort su Frage 86. ı. Die Hinterlinse irgend- 
eines symmetrischen Objektivs kann nie als vollwertiger 
Ersatz eines Doppelobjektives angesehen werden, weil 
sie ersteus einmal, wenn auch meist in sehr geringem 
Grade, verzerıt ist, und zweitens nur eine sehr viel 
geringere Lichtstärke als das Doppelobjektiv besitzt; 
und schliesslich ist die Erstreckung der. Schärfe bei 
der Hinterlinse gewöhnlich nicht über einen so grossen 
Bildwinkel vorhanden, wie beim Doppelobjektiv. Immer- 
bin kann aber für sehr viele Arbeiten die Hinterliuse 
als langbreunweitiges Objektiv mit Vorteil benutzt, 
werden, wenn nicht die höchsten Anforderungen au 
präzise Richtigkeit der geraden Linien und an die Licht- 
stärke gestellt werden. 

Antwort 2. Die Horizontalverstellung des Objektiv- 
brettes ist eigentlich fast immer überflüssig, Nur in 
seltenen Fällen wird sie nutzbar werden, und zwar 
speziell bei Weitwinkelaufnahmen, wo man gelegentlich 
unter Wahrung der Richtung der optischen Achse im 
Raum einen unsymmetrischen Ausschnitt des Bildfeldes 
benutzt. 


Frage 87. Herr T.T. in L. ı. Wie kann man 
Reissfederzeichnungen ohne aufgelegte Spiegelgläser 
für Reproduktionszwecke absolut glatt aufziehen? 

2. Wie können die Reflexe von aufgelegten Spiegel- 
scheiben bei Reproduktion von Vorlagen aus Büchern 
vermieden werden? 

Antwort zu Frage 87. 1. Konstruktionszeichnungen 
and ähnliche zu reproduzierende Abbildungen werden 


zwecks ebener Aufspannung auf der Rückseite mit 
einem Schwamm gleichmässig leicht befeuchtet und 
dann am Rande mit Fischleim bestrichen und fencht 
auf ein Reissbrett geklebt. Sie ziehen sich dann beim 
Trocknen absolut glatt. 


Antwort 2. Derartige Reflexe vermeidet man am 
besten dadurch, dass man die Kamera hinter einer 
schwarzen Samtwand- von der gehörigen Grösse auf- 
stellt, in deren Mitte ein Loch für das Objektiv ge- 
schnitten ist. Dies ist häufig das einzige Mittel, um 
die unangenehmen Reflexe von Spiegelglasscheiben zu 
vermeiden. 


Frage 88. Herr W. Sch. in Be Kann man die 
Wahl des Abstandes der Objektive einer Stereoskop- 
kamera beliebig gestalten, und welches ist der richtigste 
Abstand? 


Antwort zu Frag: 83. Im allgemeinen aolien die 
Mitten der beiden Objektive sich in der gegenseitigen 
Entfernung des normalen Augenabstandes befinden, 
d.h. also 70 bis 72 mm auseinanderstehen. Kleine Ab- 
weichuugen hiervon stören im allgemeinen nicht er- 
heblich, wenn sie im Interesse des gewünschten Stereo- 
skopformates gewählt werden. Bei zu grossem Abstand 
erscheinen im Stereoskop die abgebildeten Gegenstände 
unnatürlich verkleinert und modellartig, bei zu geringem 
Abstand fehlt die Plastik. 
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Rom. Internationale Aus- Ausstellungs- 


stellung für wissenschaft- komitee: Rom, 

liche und künstlerische Via nazionale 

Photographie. 143E. 
Kiel. 


E.V. Kiel, 
Düpgpelstr. 67,1. 
r 


Gründung des Badisehen 
Photographenbundes. 

Bei Redaktionsschluss erhalten wir die Nach- 
richt, dass auf der vom Württembergischen Photo- 
graphenbund, der Vereinigung Heidelberger Fach- 
photographen und dem Centralverband Deutscher 
Photographen -Vereine für den 25.d. M. nach Karls- 
ruhe einberufenen Versammlung unter zahlreicher 
Beteiligung die Gründung des Badischen 
Photographenbundes erfolgte. Der neuen Or- 
ganisation, die sich durch sinstimmig gefassten 
Beschluss dem C.V. angeschlossen hat, traten 
sogleich 60 Mitglieder bei. 


Die Veröffentlichung des Protokolls der Gründungs- 
versammlung erfolgt in nächster Nummer. 


For die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin -Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. 5. 
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Zwei Tage photographischer Organisationsarbeit. 


| Württemberg. 

Wieder lag ein Jahr hinter uns — dem Württem- 
bergischen Bund — voll von mühevoller Organisations- 
arbeit, praktischer Tätigkeit und schöner Erfolge in 
selbstloser Arbeit. Vollen Herzens erkannten die am 
24. April in Schwabens Hauptstadt versammelten 
Wärttemberger Photographen die Arbeit ihrer Führer 
an, welche darin den Beweis erblicken, dass sie auf 
dem besten Wege sind und weiter arbeiten werden 
zum Wohle ihrer Kollegen in Württemberg, zum Wohle 
der Kollegen in Deutschland, die im Central- Verband 
vereinigt sind. Weiteres wird das Protokoll bringen 
für diejenigen, welchen es nicht möglich war, dieser 
anregenden, harmonisch verlaufenen Versammlung bei- 
zuwohnen. 

Baden. 

Eine weitere, grosse Arbeit hatte sich der Württem- 
bergische Photographen- Bund, in Verbindung mit den 
Badischen Kollegen und dem Central-Verband Deutscher 
Photographen-Vereine, aufgebürdet. Das war der Aus- 


bau der weiteren Organisation Süddeutschlands in 
Baden. 

Sollte man es für möglich halten, dass es heute 
noch gewisse Leute gibt, die jede gesunde Bestrebung 
zur Organisation zu untergraben suchen? Diese Leute, 
die unter der Flagge der Anonymität Flugblätter gegen 
die Organisation hinaussenden, müssen doch ohne 
Zweifel ein persönliches Interesse oder sonstige un- 
lautere Manipulationen und den Wunsch, weiter im 
Trüben fischen zu können, im Sinne haben. Aber die 
Photographen, die ein gerades, ehrliches Herz hatten, 
die etwas, falls sie nicht durch dringende private Ge- 
schäfte verhindert waren, für ihren Beruf, zur Hebung 
des Gemeinsinnes, zur Hebung des Standes übrig 
hatten — und es waren ihrer nicht wenige —, die 
waren der Aufforderung, nach der badischen Landes- 
hauptstadt zu eilen, gern gefolgt. (Wir lassen unter 
den „Vereinsnachrichten‘‘ das Protokoll folgen. Red.) 


Stadelmann-Leonberg. 


094- —  — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Badischer Photographen -Bund. 
Gründungsversammlung. 

Zum Zwecke der Gründung eines Badisch- Hessi- 
schen Photographen - Bundes waren, dank der Tätigkeit 
des Central-Verbandsvorsitzenden, Kollegen Schlegel- 
Dresden, sowie des Württembergischen Photographen- 
Bundes und dessen II. Vorsitzenden, Kollegen Stadel- 
mann- Leonberg, und der Heidelberger Fachphoto- 
graphen- Vereinigung (E. V.) die Vorarbeiten so gediehen, 
dass mit Unterstätzung der Karlsruher Kollegen die 
Tagung selbst am 25. April d. Js., vormittags ıo Uhr, 
im Friedrichshof in Karlsruhe eröffnet werden konnte. 
Kollege Kögel-Heidelberg, als Versammlungsleiter, 
gibt bei der Eröffnung seiner Freude Ausdruck, dass 
die badischen Kollegen sich so zahlreich eingefunden, 
und dass auch die Freunde aus Württemberg und 
Kollegen aus Hessen und dem Reichslande zur Tagung 
erschienen sind. Vor allem begrüsste Herr Kögel den 
Vertreter der Handwerkskammer Karlsruhe, Dr. Loth, 
sowie den Vorsitzenden des Central- Verbandes Deutscher 
Photographen - Vereine, Kollegen Schlegel- Dresden, 
und nicht zuletzt Kollegen Stadelmann- Leonberg, 
letztere zwei als wackere Streiter für unsere Sache. 
Kollege Gottmann-Heidelberg übernimmt das Proto- 
koll. An Stelle des verhinderten Professor Schmidt- 


Karlsruhe übernimmt Kollege Schuhmann- Karlsruhe 
die Begrüssung der Teilnehmer seitens der Karlsruher 
Fachphotographen. Er schildert, wie auch bei den 
Karlsrubern der Wunsch rege gewesen sei, einen Badi- 
schen Bund zu begründen, und er heisst die Kollegen 
in Karlsruhe herzlich willkommen, eine segensreiche 
und erspriessliche Arbeit für die Tagung wünschend. 
Kollege Stadelmann-Leonberg bringt namens der 
Wärttemberger beste Grüsse und hofft ebenfalls, dass 
die Unterhandlungen der Tagung erfolgreich und glück- 
lich sein mögen. 


In einem längeren Vortrag spricht nunmehr Hand- 
werkskammersekretär Dr. Loth- Karlsruhe über: ‚Die 
Organisation im Handwerk“; die sehr beachtenswerten 
Ausführungen des Redners, der die Materie ausser- 
ordentlich gut beherrscht, fanden freudigen Beifall. 
Interessant war unter anderem auch das eingeflochtene 
statistische Material. 

Der Vorsitzende der Versammlung dankt dem 
Redner und erteilt dem Kollegen Schlegel-Dresden 
das Wort. Hatten schon die Ausführungen des Herrn 
Dr. Loth grossen Beifall gefunden, so war dies in 
verstärktem Masse bei den Ausführungen Schlegels 
der Fall. Die Fülle von Erfahrungen, gute und böse, 
der weite Blick und die Stellung, die der Redner in 
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seinem Vortrag über: „Die wirtschaftliche Lage im 
Photographengewerbe“ einnahm, der trotz allem Pessi- 
mismus der Jetztzeit eine Gesundung des danieder- 
liegenden Photographengewerbes kommen sieht, kann 
manchem Kollegen neuen Mut zur Arbeit geben. 

Anschliessend an diese Ansprache fordert Kollege 
Gottmann-Heidelberg auf, den „Badischen Photo- 
graphen-Bund‘“ zu begründen, damit man dann als 
ein geschlossenes Ganzes kräftig an der Gesundung 
des Photographenstandes arbeiten und den Schädlingen, 
die wie Parasiten an der Photographie wuchern, wirk- 
sam begegnen könne „Was wir brauchen und was 
uns not tut, das ist kein Verein nach dem Schema, 
deren es so viele gibt, sondern eine kräftige, arbeits- 
fieudige und kampfbereite Organisation, die, gestützt 
auf die Handwerkskammern im Lande, unter dem 
Schutze der Grossherzogl. Regierung, bereit ist, dem 
ohnmächtigen Lamento der einzelnen gegen Schund- 
preise und Warenhausateliers durch zielbewusste und 
tatkräftige Arbeit ein Ende zu bereiten.‘ 


Kollege Schuhmann spricht über den Gründungs- 
gedanken der Karlsruher Vereinigung und wünscht 
aus Einfachheitsgrüänden einen rein badischen Verband. 
Kollege Schwager-Baden-Baden wünscht einen Süd- 
westdeutschen Verband, welchem Antrag von Stadel- 


mann, Hirsch-Karlsruhe und Gottmann entgegen- 


getreten wird. Bei der Abstimmung über diese Frage 
ist man einstimmig für einen badischen Verband. Um 
ı2!/, Uhr ist die Gründung des Badischen Photographen- 
Bundes durch vorhergegangene Abstimmung erfolgt. 
In die Mitgliederliste haben sich bereits 60 Kollegen 
aus Baden eingezeichnet, ein gewiss erfreulicher An- 
fang und erneuter Beweis, wie sehr jeder einzelne, 
unter dem Drucke der augenblicklich herrschenden 
Verhältnisse, in dem neuen Bund das sieht, was not- 
wendig ist. Einstimmig erfolgt der Beschluss, auf An- 
trag Stadelmann-Leonberg, der Bund solle sich dem 
C. V. anschliessen. 

Die Wahlen ergaben folgende Herren: Max Kögel- 
Heidelberg als I. Vorsitzender; Schuhmann- Karlsruhe 
als II. Vorsitzender; Gottmann- Heidelberg als Schrift- 
führer; Müller-Karlsaruhe als Kassierer; Lill- Mann- 
heim, Schorn- Baden - Baden, Wiesner - Pforzheim, 
Ruf- Freiburg, Grimm - Offenburg, Stübner-Kon- 
stanz, Schultheiss-St. Georgen, Sailer- Königsfeld 
als Beisitzer und Vertrauensmänner der einzelnen Hand- 
werkskammerbezirke. 

Kollege Wetzig- Ludwigsburg, der Nestor der 
Wärttemberger, brachte in hübschen Gelegenheitsweisen 
dem Neugeborenen den Taufgruss. So schloss gegen 
2’), Uhr die denkwürdige und von gut kollegialem 
Geiste duschwehte Grändungsversammlung des ‚,Badi- 
schen Photographen - Bundes‘. 

Ein schmackhaftes Mahl mit den üblichen Trink- 
sprüchen, unter anderem von Professor Schmidt- 
Karlsruhe, Schuhmann- Karlsruhe, Mech- Heidelberg 
und Beil-Karlsruhe, folgte. 

Der Mittag sah die Lichtbildner im Stadtgarten; 
in dankenswerter Weise hatte die Stadtverwaltung hier 
freien Eintritt gewährt und die Teilnehmer duıch Ver- 


teilung eines illustrierten Fährers durch Karlsruhe 
erfreut. Ein Rundgang durch die Stadt, und eine 
recht gelungene kleine Abendfestlichkeit bildeten den 
Schluss der Tagung, auf welche wir Kollegen in Baden 
mit froher Befriedigung zurückblicken. 

Dankbar gedenken wir der Grossherzogl. Landes- 
regierung, die durch ein Schieiben ihre Sympathien 
übermittelte; dankbar allen Handwerkskammern im 
Lande, die durch ihre Fürsorge und Arbeit unser 
Werk tförderten, besonders der Karlsruher Kammer 
und ihrem Sekretär Dr. Loth. Erfreuliches zeigten 
uns die ausgestellten Werke unserer amerikanischen 
Kollegen, die uns Kollege Blum in dankenswerter 
Weise zur Verfügung stellte; bedauerlich war, dass der 
angekündigte Vortrag über die Amerikafahrt Blums 
durch eine plötzlich eingetretene Verhinderung des 
genannten Herrn unmöglich gemacht wurde. 

Als erwähnenswerte Ausstellungsobjekte wollen wir 
noch hervorheben die der Herren Lüddecke- Braun- 
schweig (Blitzlichteinrichtung), L. Stüäting- Barmen 
(Schnellkopierspparat „Rocovit‘), Otto Weyrich- Eıfurt 
(Drehpodium), Rico-Werke- Antwerpen (Entwicklungs- 
papiere für direkte Sepiaentwicklung) usw. 

Freudige Dankesworte aber dem C.V. und seinem 
verdienten Vorsitzenden, Kollegen Schlegel- Dresden, 
unsern lieben Nachbarn im Schwabenlande mit ihrem 
tatkräftigen Stadelmann-Leonberg und allen nnsern 
lieben Kollegen von nah und fern, die uns per Post 
und Draht Gruss und Glückwunsch entboten. 

Das Reis ist gepflanzt, lasset es uns hüten, dass 
es ein Baum werde, stark und kräftig, zum Wohle 
unserer Standesgenossen in Baden und im weiten 
Deutschen Reich! 

Heidelberg, den 26. April ıgıı. 


Max Kögel, 
I. Vorsitzender. 


Ernst Gottmann, 
Schriftführer. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereiusadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Sohumann, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse ız. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Kostenfreie Rechtsauskünfte: Fritz Hanser, Berlin S.sg, Gräfe- 
strasse 90, Fernspr. A. 4, 6391. 


Fachsitzung 
am Donnerstag, den 4. Mai, 
abends pünktlich 8 Uhr, im Jagdsaal des 
„Weihenstephanbräu“, Friedrichstr. 176/178. 


Tagesordnung: 

I. Beiicht der Kommission über die Erhebungen zur 
Vorbereitung eines gemeinsamen Einkaufs. 

2. Allgemeine Aussprache über die Gründung einer 
photographischen Zwangsinnung. 

3. Wahl einer Kommission zur Vorbereitung der 
Zwangsinnung. 

4. Verschiedenes, 

Nur Mitglieder, welche Fachphotographen oder 
Inhaber eines photographischen Ateliers sind, haben 
Zutritt. Der Vorstand. 

I. A.: Heinr. Lichte, I. Schriftführer. 
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Als neues Mitglied war gemeldet: 

Herr LZimmer-Friedmann, Fabrikant, Berlin S. 14, 
Dresdener Strasse 94; durch Herrn Banngol 
Cornand. 

Berlin, den 26. April ıgıı. 


Der Vorstand. 
L.A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 
u Y'0 25 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 

«Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen). 
Bundesversammlung in Leipzig 

am Donnerstag, den ıı, und Freitag, den ı2. Mai. 


Programm: 
ı1. Mai, vormittags ı0'/, Uhr: Beginn der Verhand- 

lungen im Gartensaale des Zoologischen Gartens, 
Pfaffendorfer Strasse. 

2 Uhr: Gemeinsames Mittagessen. 

3 Uhr: Fortsetzung der Verhandlungen., — Vor- 

trag des Herrn Naumann. — Besichtigung 
der Ausstellung und Vorführungen. — Gemein- 
samer Spaziergang. 

Abends: Besuch des Variete ee 
Tauchaer Strasse. 

ı2. Mai, vormittags 9 Uhr: Besuch des Ateliers Per- 
scheid, Inhaber: Heır Fritz Reinhard, 
Thomasring 10. 

ı0 bis ı Uhr: Besuch des berühmten Grassi- 
museums. Durch besonderes Entgegenkommen 
des Rates der Stadt Leipzig: Führung durch 
ein Mitglied des Direktoriums. 

23 Uhr: Mittagessen auf der Terrasse des Neuen 
Stadttheater- Restaurants, — Blick auf den 
Schwanentelch. 

3 Uhr: Fahrt zum Völkerschlachtdenkmal. Be- 
steigung desselben bis zur Spitze (94 m). Rund- 
blick über das Schlachtfeld. Vortrag des Herrn 
Kammerrates Thieme, Vorsitzender des 
Patriotenbundes, über das Werden des Denk- 
mals. | 

s Uhr: Besuch des neuen Friedhofes mit Kapellen- 
anlage und des Krematoriums. Vortrag des 
Hrn. Oberinspektors Mönch über Krematorien. 

Rückkehr zur Stadt. In ihrem Vereinslokal bei 
Kitzing & Helbig wird die Sektion Leipzig den 
Kollegen einen Abschiedstrunk, verbunden mit kaltem 
Büffet, kredenzen. 

Tagesordnung: 
1. Eingänge. j 
2 Bericht des Vorsitzenden. 
3. Bericht des Kassierers. 
4 Bericht über die Tätigkeit des C. V., eventuell 
Anträge für die Delegiertenversammlung des 
CV. in Essen. 
5 Verschiedenes. 

Wir machen besonders auf Punkt 4 der Tages- 
ordnung aufmerksam, bei welchem ein grosser Teil der 
ansern Beruf zurzeit bewegenden Fragen zur Sprache 
kommt. 


Der Vorstand hat versucht, Arbeit und Anregung 
möglichst zu verteilen, und hofft, dass die Bundes- 
mitglieder zahlreich der Einladung folgen werden. 
Die Einladung gilt natürlich auch für unsere Damen. 

Der erfreuliche starke Besuch unserer letzten 
Bundesversammlungen beweist, dass unsere Mitglieder 
ein reges Interesse denselben entgegenbringen, und 
hoffen wir, in Leipzig auch wieder recht viele unserer 
Bundesbrüder begrüssen zu können. 

Auf Wiedersehen in Leipzig! 
Der Vorstand: 
R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


BI 


Thüringer Photographen -Bund. 
Unseren Mitgliedern zur vorläufigen Mitteilung, 
dass unsere Frühjahrsversammlung Ende Mai in 
Eisenach stattfindet. 
Genauer Termin und Tagesordnung werden in 
Kürze bekanntgegeben. 
Der Vorstand. Paul Strnad. 
Verein Sehlesischer Faehphotographen 
(E.YV.). 
Sitz Breslau. 

Mittwoch, den 3. Mai, abends 7 Uhr, findet 
Breslau, „Konzerthaus“, Weinzimmer, I. Etage, die 
Quartalversammlung 

statt, zu der wir hierdurch höflichst einladen. 


Tagesordnung: 

I. Geschäftliche Mitteilungen. 

2. Sonntagsruhe, Bekanntgabe des Resultates und 
Beschluss. 

3. Veber Röntgenphotographie. Erläuterung 
von J. Horeschy, anschliessend Besuch der An- 
lagen der A.-G. Reiniger, Gebbert, Schall 
& Co., Neue Taschenstrasse 4, und praktische 
Vorführung dortselbst. 

4. Verschiedenes. 

Mit der Versammlung ist eine Ausstellung von 
Tagesarbeiten, aus einem Wettbewerb des Verlages 
Wilhelm Knapp in Halle a.S., verbunden. 

Gäste gern gesehen! 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 
LI 


Schleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Als neue Mitglieder haben sich gemeldet: 
Heır Hans Breuer, Photograph, Hamburg, Speersort. 
„ Herm. Schultz, Kaufmann, i. Fa.: Schultz 
& Rahter, Hamburg, Brauerstrasse 39. 
„ Th. Backens, Photograph, Marne. 
„ Peter Schmidt, r Heide. 
» Willy Schölermann, Photograph, Heide. 


„ Bruno Augustin, 5 Meldorf. 
„ Alfr. Thiemann, n r 
„ Fr. Schlüter, = Wilster. 


Der Vorstand. I.A.: Otto Stiegler. 
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Ateliernaehriehten. 

Ansbach. Herr WilliLübeck hat Karlstrasse 9 
ein Atelier eröffnet. 

Bamberg. Herr Eduard Maltz hat Altenberger 
Strasse 33b ein Atlier errichtet. 

Mülheim.a. Rhein. Herr Heinr. Maier hat 
Franzstrasse ıg ein Atelier eröffnet. | 

Wolfenbüttel. Herr Adolf Herbst verkaufte 
sein Atelier an Herrn Kurt Oberst. 


I 


Gesehäftliehes. 

Gelöscht wurde die Firma Elektrophotographische 
Vergrösserungsgeselischaft mit beschränkter Haftung 
in Berlin. 

Die Firma Stolze & Stück in Hamburg bittet 


uns, mitzuteilen, dass sie an dem Atelier „Erika‘' weder 
direkt noch indirekt beteiligt ist. 


u 4 <ı ze) 


Auszeiehnungen. 

Der Kaiser von Russland verlieh dem Inhaber des 
Ateliers E.von Eggert, Herrn Walter Kauffmannin 
Riga, für Lieferung eines Bildes eine goldene Busen- 
nadel, darstellend den Reichsadler, mit Brillanten. 
I 


Geriehtswesen. 

Bei Aufsuchen von Bestellungen auf Photo- 
graphievergrösserungenohne Wandergewerbe- 
schein liegt nach einer Reichsgerichtsentschei- 
dung vom 12. Januar Igıı keine Uebertretung vor, 
da hier eine Bereitschaft zur sofortigen Leistung nicht 
vorhanden ist. Es wurden keine gewerblichen Leistungen 
im Sinne des 855, Ziffer 3, der Gewerbeordnung an- 
geboten, vielmehr nur Bestellungen auf gewerbliche 
Leistungen aufgesucht, wozu kein Wandergewerbeschein 
erforderlich ist. Dr. Sch. 

(Diese Reichsgerichtsentscheidung bildet wieder eine 
Bestätigung der bereits früher in dieser Frage ergangenen 
Entscheidungen. Vergl. auch den Artikel in Nr. 30, 
S. ı81 dieser Zeitschrift. Red.) 


u Se 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 8. F. H.H. in D. Ich arbeite für eine 
Fabrik und mache Maschinenaufnabmen 18x24 mit 
einem Abzug und Negativ zum Preise von 7,50 Mk. 
pro Stück, 13X 18, mit einem Abzug zum Preise von 
5Mk. Ich habe nun gleichzeitig drei Aufnahmen mit 
je einem Abzug mit ı5s Mk. (mit Negativ) in Rechnung 
gestellt. Das Werk schreibt nun, der Preis wäre zu 
hoch, und bittet um Nachlass. — Habe für dasselbe 
Werk nach vorhandenem Negativ Abzüge in Grösse 
24X 30, und zwar sechs Stück aufgezogen und sechs 


Stück unaufgezogen geliefert und dafür pro Abzug 
3 Mk. in Rechnung gestellte Das Werk findet den 
Preis für zu hoch. Bitte um Ihre Ansicht. 

Antwort su Frage 89. Die Preise sind als Durch- 
schnittspreise, die durchaus nicht zu hoch angesetzt 
sind, anzusehen, doch ist dabei zu erwägen, dass ge- 
wöhnlich bei grösseren Aufträgen und bei laufender 
Geschäftsverbindung Ermässigungen auf solche Preise 
gewährt werden. Im übrigen hängen die Preise für 
derartige Leistungen in hohem Grade von den orts- 
üblichen Sätzen und dem Ruf des betreffenden Photo- 
graphen ab. Erstklassige und gute Illustrationsphoto- 
graphen pflegen für die angegebenen Preise kaum zu 
liefern, während andererseits gelegentlich auch erheblich 
nnter diesen Preisen gearbeitet wird; letzteres dürfte 
aber die Ausnahme sein und nicht der normale Zustand. 


Fyage 90. Herr A.van B. in T. Ich möchte mich 
gern hauptsächlich noch in der modernen Photographie 
vervollkommnen. Soll ich dazu in eine Lehr- und Ver- 
suchsanstalt für Photographie gehen, und in welche? 
Oder soll ich am besten in Stellung gehen? Ich bin 
23 Jahre alt und 6 Jahre in der Photographie tätig; 
2 Jahre war ich in Deutschland in Stellung. 

Antwort su Frage 90. Die Anschauungen, ob die 
Ausbildung eines jungen, künstlerisch strebenden Photo- 
graphen am besten in einer Lehranstalt vollendet wird 
oder zweckmässiger in einer guten Lehr- bezw. Gehilfen- 
stellung, sind sehr schwankend. Im allgemeinen wird 
in einer Lehranstalt mehr auf die speziellen Wünsche 
des Betreffenden eingegangen werden können. In 
Deutschland werden die Lehr- und Versuchsanstalt für 
Photographie in München und die Photographische 
Lehranstalt des Lettevereins in Berlin viel frequentiert. 
Ebenso kann der Besuch der Kunstschule in Leipzig 
(Professor Seliger) empfohlen werden, an welcher 
speziell die künstlerische Porträtphotographie eingehend 
gepflegt wird. 

Frage gı. Herr K.E. in M. Bitte höflichst, mir 
den Brechungsexponenten von Spiegelglas mitzuteilen. 
Desgleichen bitte ich um Bekanntgabe der Formel, 
nach welcher die Brechungsdifferenzen berechnet werden 
können. 

Antwort su Frage gr. Der Brechungsindex des 
Spiegelglases ist nicht konstant. Sowohl die Spiegel der 
einzelnen Fabriken unterscheiden sich in bezug auf mitt- 
leren Brechungsindex, als auch die einzelnen Schmel- 
zen der Fabriken untereinander nicht vollkommen 
identisch sind. Als Mittelwert für den Brechungs- 
index für gelbes Licht von Spiegelglas kann man etwa 
1,514 annehmen, doch liefern böhmische Hütten häufig 
Spiegelglas mit Brechungsindex bis 1,52, während das 
Fredner Glas häufig bis 1,510 heruntergeht. Die Be- 
stimmung der Brechungsindizes kann nicht durch eine 
Formel bewirkt werden, sondern nur mit Hilfe eines 
Spektrometers, wozu für genaue Arbeiten ein Prisma 
aus Spiegelglas aus dem zu untersuchenden Glase zur 
Verfügung stehen muss. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee: 


für die Rubriken Woch 


enschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Woehensehau. 


In Karlsruhe erfolgte die Konstituierung des 
Badischen Photographen - Bundes. Es ist er- 
freulich, dass sich der neuen Organisation schon 
60 Mitglieder angeschlossen haben, und es ist 
hoffentlich ein für die Zukunft bedeutungsvolles 
Zeichen, dass gleich der erste Beschluss des 
neuen Bundes, den Beitritt zum Central-Verband 
betreffend, einstimmig gefasst wurde, trotz 
— oder wegen? — aller gegnerischen Agitation. 
Die mühevolle Arbeit der Gründer hat reiche 
Früchte getragen. 

Wir wünschen dem Badischen Photographen- 
Bunde eine gedeihliche Weiterentwicklung. Möge 
er in gleich erfolgreicher Weise wie sein würt- 
tembergischer Nachbar und wie seine übrigen 
Kollegen im C. V. um Segen des Berufes wirken! 


* * 
* 

In Gegenwart des Königs, des Unterrichts- 
und Ackerbauministers, der Spitzen der Be- 
hörden und zahlreicher hervorragender Persön- 
lichkeiten wurde in Rom die Internationale 
Ausstellung für künstlerische und wissenschaft- 
liche Photographie eröffnet. 

Den Zeitungsberichten zufolge herrscht ein 
wahrer Enthusiasmus über die wohlgelungene 
deutsche Abteilung. Kein anderes Land habe 
eine so reiche und vielfältige Auslese schöner 
Bilder geboten. Die Photographie sei in Deutsch- 
land in den letzten Jahren mit Siebenmeilen- 
stiefeln vorausgegangen und hätte die Licht- 
bildkunst anderer Länder ausser Sehweite ge- 
lassen. — So und ähnlich lauten die Urteile. 


* * 
% 

Wir berichteten in Nr. 30 darüber, dass an- 
lasslichb der Handwerkerkonferenz seitens der 
„Frankfurter Zeitung“ gegen die Aufhebung des 
8 1ooq agitiert wurde, und dass speziell die 
Verhältnisse im Photographengewerbe unzu- 
treffend herangezogen wurden. Der Vorstand 
des Central-Verbandes hat jetzt die irrigen An- 
gaben durch eine ausführliche Darlegung der 
Verhältnisse in der „Frankfurter Zeitung“ be- 
richtigt, worin insbesondere die berühmte 
Leistungsfähigkeit der 1,80 Mk.- Ateliers usw. 
treffend gekennzeichnet wird. 


* * 
* 


Eine Ausstellung „Die Steiermark“, auf der 
Bilder von Fach- und Amateurphotographen zu- 
gelassen sind, veranstaltet der Klub der Amateur- 
photographen in Graz im April und Mai nächsten 
Jabres. Näheres enthalten die Ausstellungs- 
bedingungen, die von Herrn Hochschuldozent 
Dr. Franz Fuhrmann in Graz, Rechbauer- 
strasse ı2, zu erhalten sind. 


% %* 
* 


Seit einiger Zeit fühlt sich die „Photogr. 
Industrie“ besonders verpflichtet, nicht nur alle 
Einigungsbestrebungen der Photographen zu 
glossieren, sondern auch gegen uns Vorwürfe 
aller Art zu erheben. Jetzt sieht sie sich be- 
müssigt, in einem „Scharfmacherei“ überschrie- 
benen Artikel unser Sündenregister zusammen- 
zustellen. Wir wollen darauf nur kurz erwidern: 
In verschiedenen Zeitschriften wurden Andeu- 
tungen eines neuen Verfahrens der Farbenphoto- 
grapbie, an dem ein in Strassburg lebender 
Russe Boris Loundine arbeitet (vergl. z. B. 
auch „Atelier“ 1910, S. 86), veröffentlicht. Trotz- 
dem aber noch nichts über das Wesen des 
Verfabrens bekannt ist, wird es von der „Phot. 
Ind.“ schon jetzt fortwährend bekämpft, wobei 
aber Sachen damit in Zusammenhang gebracht 
werden, die mit dem Verfahren gar nichts zu 
tun haben. Andererseits werden aber Tatsachen, 
die für das Verfahren zu sprechen scheinen, 
wie wir in Nr. 20 an dieser Stelle nachgewiesen 
haben, verschwiegen. Wir halten diese 
bereits in Nr. 20 ausgesprochene Behauptung 
aufrecht; sie könnte nur durch Angabe der 
Seite der „Phot. Ind.*, auf der über die in 
Rede stehende Veröffentlichung berichtet war, 
zurückgewiesen werden. Jede andere Antwort 
kann unsere Behauptung nicht entkräften, sondern 
sie nur bestätigen. 

Es wird uns weiter vorgeworfen, dass wir 
nicht die Interessen unserer Leser vertreten, 
sondern nur gegen Händler und Fabrikanten 
„scharf machen“ wollen. Als Beweis wird unsere 
Notiz in Nr. 28 angeführt, betreffend die Post- 
kartenpreise in Halle a. S., doch wird dieser 
durch willkürliches Unterstreichen einzelner Worte 
ein ganz falscher Sinn unterlegt. Gegen 
den Vorwurf der Scharfmacherei müssen wir 
energisch protestieren; wir wahren lediglich die 


38 


228 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Interessen unserer Leser. — Schliesslich wird 
noch ein Satz aus unserem Artikel über „Ein- 
kaufsgenossenschaften* (Nr. 32) angeführt, in 
dem wir behaupteten, dass die Tätigkeit des 
Händlers im Verkehr mit bar einkaufenden 
Fachphotographen nur eine vermittelnde sei, 
und dass ihm verhältnismässig wenig Arbeit 
entstehel). Das ist Tatsache und wird sogar 


ı) Die „Phot. Ind.“ belehrt uns auch, dass der 
Händlergewinn nicht als „der'' Verdienst zu bezeichnen 
sei. Allerdings sind auch wir der Meinung, dass das 
Verdienst über alles gehen sollte, aber der Verdienst 
sollte auch nicht in letzter Reihe rangleren. Wir 


im „Phot. Wochenbl.‘‘ von Händlerseite als zu- 
treffend bezeichnet. Die „Phot. Ind.* gibt aber 
den Satz sinnentstellt — aus dem Zusammen- 
hang gerissen — wieder und benutzt ibn dann 
dazu, uns mangelnde Sachkenntnis vorzuwerfen! 

Wir sind nicht gewillt, in Zukunft auf der- 
artige Angriffe, die auf so wenig realer Grund- 
lage beruhen, einzugehen, denn das wäre Spiegel- 
fechterei. 


haben aber gar nichts dagegen, wenn die „Phot. Ind.‘ 
und die Photobändler nur das Verdienst und nicht 
den Verdienst im Auge haben. Hoffentlich fällt also 
die Anregung auf fruchtbaren Boden! 


a  - 


Aufnahmen von Wohnräumen und anderen Interieurs. 
Von R. Beckers. 


(Schluss aus Nr. 36.) 


Nun zur Aufnahme. Zunächst suchen wir 
uns einen passenden Aufnahmeplatz, der sich 
nach den zu Anfang dargelegten Gesichtspunkten 
zu richten hat. Oft kann man weitwinklige Auf- 
nahmen dadurch vermeiden, dass man die Auf- 
nahme durch die Türe hindurch von einem 
Nebenzimmer aus macht, falls man in dem Auf- 
nahmeraum selbst nicht genügend Platz hat. 
Zuweilen kann man auch den gewünschten Bild- 
ausschnitt durch einen grossen Spiegel auffangen 
und das Spiegelbild photographieren. . Natür- 
lich darf der Spiegel keine störenden Reflexe 
zeigen, muss völlig plan und darf nicht blind 
sein. Die Exposition verlängert sich dadurch 
um 1/, bis 1}. 
gestellt, an der sonst der Apparat stehen würde, 
und der Apparat entsprechend schräg gegen- 
über. (Diese Methode bietet auch bei Porträt- 
aufnahmen im eigenen Heim Vorteile.) 

Beim Suchen des Bildausschnittes muss man 
also, wie schon erwähnt, darauf sehen, dass 
keine Gegenstände im Vordergrund störend 
wirken. Heimtückisch sind bei Innenaufnahmen 
Spiegel. Wenn solche vorhanden sind, muss 
man sehr darauf achten, dass man nicht etwa 
samt dem Apparat in dem Spiegel auf dem 
Bilde zu sehen ist. Bei mehreren Spiegeln 
liegt die Gefahr, dass ein störendes Spiegelbild 
entsteht, noch näher. Zuweilen, wenn man 
nämlich nicht eine geeignete Stellung zur Ver- 
meidung des Spiegelbildes finden kann, ist es 
ratsam, den störenden Spiegel durch Ueber- 
streichen mit einer Lösung von Wachs in Terpen- 
tinöl blind zu machen. Der Charakter des 
Spiegels bleibt dadurch doch einigermassen ge- 
wahrt.. Der Ueberzug schadet dem Spiegel 
nichts und wird nach der Aufnahme einfach mit 

einem Tuch wieder abgerieben. 
| Oft stören auch andere Glasgegenstände oder 
blanke Metallkörper durch Spiegelung. Für die 


Der Spiegel wird an die Stelle 


[Nachdruck verboten.) 


letzteren benutzt man zum Ueberstreichen eine 
Mischung von kohlensaurer Magnesia und Milch. 

“ Bei manchen Aufnahmen, wie z. B. bei solchen 
von Fabrikräumen, sollen in langer Reihe hinter- 
einander in etwa Augenhöhe befindliche Ob- 
jekte abgebildet werden. Bei Aufstellung der 
Kamera in gewöhnlicher Höhe würde man von 
den hinteren Gegenständen nichts oder nicht 
genügend sehen. Man macht dann die Auf- 
nahme von stark erhöhtem Standpunkte, etwa 
von einem Tische, oder gar von zwei über- 
einander gestellten Tischen aus. Künstlerisch 
wirken jedoch derartige Aufnahmen keineswegs. 

Das Einstellen muss man sorgfältig vor- 
nehmen. Zunächst muss man auch darauf 
achten, dass der Mattscheibenteil absolut senk- 
recht steht, denn sonst erhalten wir die be- 
rüchtigten stürzenden Linien, nach oben oder 
nach unten zusammenlaufende Senkrechte. Ein 
mit einem solchen Fehler bebaftetes Bild ist 
künstlerisch wie technisch minderwertig, was 
um so mehr zu beachten ist, als ja gerade, 
von wenigen Ausnahmen abgesehen, bei Auf- 
nahmen von Innenräumen senkrechte Linien fast 
stets vorhanden sind. Auf richtige Verteilung 
der Schärfe, sowohl in der Bildebene, wie in 
der Tiefe muss beim Einstellen genau geachtet 
werden. Die Tiefenschärfe ist ja von der Ab- 
blendung abhängig. Wenn wir bei voller Oeff- 
nung einstellen, so legen wir die Schärfe in die 
mittlere Entfernung der Tiefe, die scharf kommen 
soll, und blenden dann so weit ab, bis nach 
vorn wie nach hinten die Schärfe genügend weit 
reicht. Auf die Schärfe in der Bildebene nach 
den Rändern zu müssen wir auch besonders 
achten, wenn durch Verschieben des Objektives 
aus seiner zentralen Stellung ein grösserer Bild- 
winkel in Anspruch genommen wird, oder wenn 
die Mattscheibe sich nicht in der Brennebene 
befindet, also nicht senkrecht auf der Objektiv- 
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achse steht, oder mit anderen Worten, wenn 
Vorderteil und Mattscheibenteil nicht parallel zu- 
einander stehen, was dann der Fall ist, wenn 
bei Schrägstellung die Mattscheibe in die nötige 
senkrechte Lage gebracht wird. Ina beiden 
Fällen muss durch Abblendung die gewünschte 
Schärfe erreicht werden. 

Da die Inanenräume gewöhnlich sehr mässig 
erhellt sind, so bietet oft das Einstellen einige 
Schwierigkeit, besonders, wenn das Objektiv 
nicht sehr lichtstark ist. Man bebilft sich dann 
durch weisse Pappscheiben mit grossen schwarzen 
Buchstaben oder Zeichen. Auch eine brennende 
Kerze leistet gute Dienste. Die Scheibe oder 
die Kerze wird an den verschiedenen Stellen 
gehalten, bezw. aufgestellt und dann die Schärfe 
kontrolliert. Ä 

Das Schwierigste bei Innenraumaufnahmen 
ist eigentlich die Exposition, weil man dafür 
keine auch nur annähernden Angaben machen 
kann. Selbst bei ein und demselben Objekt 
schwankt sie sehr. Mit der Zeit wird man 
aber empirisch annähernd die Belichtungszeit 
bestimmen können. Wir müssen nicht nur die 
bei Aussenaufnahmen in Betracht kommenden 
Faktoren beachten, sondern auch vor allem die 
Farben des Aufnahmeobjektes, da wir es ja 
zum Teil mit reflektiertem Licht zu tun haben. 
Nicht unwichtig ist es auch, in welchem Winkel 
das Licht durch das Fenster scheint, und natür- 
lich auch dessen Grösse, weiterhin auch, ob die 
Fensterscheiben aus gutem Spiegelglas oder aus 
etwas grünlichem Glase bestehen. Das letztere 
absorbiert nämlich einen grossen Teil der 
chemisch am wirksamsten blauen, violetten. und 
ultravioletten Strahlen, während wir optisch 
kaum einen Unterschied wahrnehmen. Auch 
eine etwa gegenüber dem Fenster befindliche 
Hauswand beeinflusst durch ihre Farbe die 
wirksame Lichtmenge. Diese Anhaltspunkte er- 
leichtern die Wahl der Expositionszeit. 

Man exponiere auch hier, wie immer, lieber 
zu lang wie zu kurz. Ferner empfiehlt es sich 
auch besonders bei Innenaufnahmen wegen der 
unsicheren Lichtverhältnisse, wenigstens zwei ver- 
schieden lang belichtete Aufnahmen zu machen, 
von denen man die am kürzesten exponierte 
zuerst entwickelt. Nach deren Verhalten richtet 
man dann die Entwicklung der anderen ein. 
Die Exposition richtet sich natürlich nach den 
Schatten. 

Um die Kontraste zu mildern, empfiehlt sich 
ein Aufbellen der Schatten mit weissen Re- 
flektoren, Tüchern usw. Auch Zeitlichtpulver 
oder brennende Lampen können dazu dienen; 
diese müssen aber während der Exposition hin- 
und herbewegt werden, damit keine unnatür- 
lichen Schatten entstehen. 

An hellen Fenstern, die ins Bildfeld fallen, 
zieht man Gardinen aus dünnen, hellen Stoffen 


vor. Will man den Charakter des Fensters ge- 
wahrt, d.h. das Fensterkreuz abgebildet haben, 
so nimmt man eine lange Belichtung mit vor- 
gezogener Gardine und eine kurze Nachbelichtung 
ohne solche vor. 


Während der Exposition darf man nicht hin- 
und hergehen, soweit ein Holzfussboden in 
Frage kommt, weil sonst durch das Vibrieren 
desselben eine geringe Unschärfe entsteht. Ist 
die Bewegung im Verhältnis zu der Belichtungs- 
zeit nur sehr kurz, so schadet sie selbstredend 
nichts. 


Will man öffentliche Innenräume, wie z.B. 
ein Kircheninneres, aufnehmen, so blendet man 
so weit ab, dass die sich darin hbin- und her- 
bewegenden Besucher keinen Einfluss auf die 
Platte ausüben. 


Bei der Entwicklung muss man den Charakter 
des Objektes wie die Expositionsdauer in Be- 
tracht ziehen; vermutet man zu kurze Belichtung, 
so muss man reichlich Alkali nehmen und 
eventuell auch den Entwickler etwas anwärmen. 
Das gleiche gilt auch, um starke Kontraste 
auszugleichen. In beiden Fällen muss ja ein 
schnelleres Erscheinen der Details in den 
Schatten gefördert werden, damit sie zum Vor- 
schein kommen, ehe die Lichter sich völlig zu- 
gedeckt haben. 


Um eine Solarisation der höchsten Lichter 
hintanzuhalten, schlägt man das folgende, von 
Eder empfohlene Verfahren ein: Man badet 
vor dem Entwickeln die Platte ıo bis ı5 Minuten 
lang in einer Lösung von 


Wasser. . . 2 2.2.....I00 ccm, 
Kaliumbichromat . 2.0.1, 
chemisch reiner Schwefelsäure 3,„ 


was natürlich auch im Dunkelzimmer zu ge- 
schehen hat. Das solarisierte Bromsilber wird 
dadurch für die chemische Entwicklung wieder 
zugängig gemacht. Man kann auch nach Lüppo- 
Cramer einfach verdünnte Salpetersäure (100 ccm 
Wasser, 4o ccm Salpetersäure) allein oder mit 
einem Zusatz von Io ccm einer 2oprozentigen 
Rhodankaliumlösung verwenden. 


Oft wird man die Negative von Innenraum- 
aufnahmen noch allerhand Behandlungen unter- 
ziehen müssen, wie Verstärken oder Abschwächen 
mit Ammoniumpersulfat, wenn man ein weicheres, 
oder mit dem Farmerschen Abschwächber, wenn 
man ein härteres Bild haben will. Zuweilen 
ist es ratsam, anstatt das Original zu behandeln, 
über ein Diapositiv ein Duplikatnegativ anzu- 
fertigen, ja eventuell dies nochmals zu wieder- 
holen; durch passendes Belichten und Entwickeln 
des Diapositivs wie des Duplikatnegatives kann 
man dann oft Verbesserungen erzielen, wie sie 
durch Behandlung des Originals nicht möglich 
sind. | 
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Ebenso treten partielle Abschwächung oder 
Verstärkung, Abdecken einzelner Partien durch 
weissen oder farbigen Mattlack, Zurückhalten 
einzelner Partien beim Kopieren, wie überhaupt 
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alle Abarten der Retouche bei den Innenauf- 
nahmen in ihre Rechte. Doch davon vielleicht 
ein andermal. 


Te De  ——— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen). 
Bundesversammlung in Leipzig 
am Donnerstag, den ıı., und Freitag, den 12. Mai. 


Programm: 
ıı. Mai, vormittags ıo!/, Uhr: Beginn der Verhand- 
lungen im Gartensaale des Zoologischen Gartens, 
Pfaffendorfer Strasse. 

2 Uhr: Gemeinsames Mittagessen. 

3 Uhr: Fortsetzung der Verhandlungen. — Vor- 
trag des Herrn Naumann. — Besichtigung 
der Ausstellung und Vorführungen. — Gemein- 
samer Spaziergang. 

Abends: Besuch des Variet€ „Battenberg“, 
Tauchaer Strasse. 


ı2. Mai, vormittags 9 Uhr: Besuch des Ateliers Per- 
scheid, Inhaber: Herr Fritz Reinhard, 
Thomasring 10. 

10 bis ı Uhr: Besuch des berühmten Grassi- 
museums. Durch besonderes Entgegenkommen 
des Rates der Stadt Leipzig: Führung durch 
ein Mitglied des Direktoriums. 

2 Uhr: Mittagessen auf der Terrasse des Neuen 
Stadttheater- Restaurants, — Blick auf den 
Schwanenteich. 

3 Uhr: Fahrt zum Völkerschlachtdenkmal. Be- 
steigung desselben bis zur Spitze (94 m). Rund- 
blick über das Schlachtfeld. Vortrag des Herrn 
Kammerrates Thieme, Vorsitzender des 
Patriotenbundes, über das Werden des Denk- 
mals. 

5 Uhr: Besuch des neuen Friedhofes mit Kapellen- 
anlage und des Krematoriums. Vortrag des 
Hrn. Oberinspektors Mönch über Krematorien. 


Rückkehr zur Stadt. In ihrem Vereinslokal bei 
Kitzing & Helbig wird die Sektion Leipzig den 
Kollegen einen Abschiedstrunk, verbunden mit kaltem 
Büffet, kredenzen. 

Tagesordnung: 

ı. Eingänge. 

2. Bericht des Vorsitzenden. 

3. Bericht des Kassierere. 

4. Bericht über die Tätigkeit des C. V., eventuell 
Anträge für die Delegiertenversammlung des 
CV. in Essen. 

5. Verschiedenes. 


Wir machen besonders auf Punkt 4 der Tages- 
ordnung aufmerksam, bei welchem ein grosser Teil der 
unsern Beruf zurzeit bewegenden Fragen zur Sprache 
kommt. 


Der Vorstand hat versucht, Arbeit und Anregung 
möglichst zu verteilen, und hofft, dass die Bundes- 
mitglieder zahlreich der Einladung folgen werden. 
Die Einladung gilt natürlich auch für unsere Damen. 

Der erfreuliche starke Besuch unserer letzten 
Bundesversammlungen beweist, dass unsere Mitglieder 
ein reges Interesse denselben entgegenbringen, und 
hoffen wir, in Leipzig auch wieder recht viele unserer 
Bundesbrüder begrüssen zu können. 

Auf Wiedersehen in Leipzig! 


Der Vorstand: 
R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


ee 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Protokoll der Mitgliedersitzung 
am 6. April ıgıı im „Weihenstephanbräu“, 


Die gut besuchte Versammlung eröffnete Herr 
Brettschneider um 8°, Uhr mit der herzlichen Be- 
grüssung eines Gastes, des Herrn Edmund Uher, Vor- 
sitzender vom Landesverband der Photographen in 
Ungarn. Dann erhielt Herr Mente das Wort zu seinem 
Vortrag über „Schwefeltonung und einiges aus der Ver- 
grösserungspraxis.‘ 

Der Redner berichtete eingehend über seine Ver- 
suche und Erfahrungen beim Herstellen von Vergrösse- 
rungen nach ungeeigneten Negativen und besprach 
auch die Möglichkeiten, ein Bromsilberblatt vor dem 
Exponieren mit Entwicklerlösung zu tränken, um so 
weichere Bilder zu erzielen. Diese von dem Engländer 
Mortimer empfohlene Methode hat auch Nachteile, 
die durch das Sinken des Entwicklers innerhalb und 
ausserhalb des vertikal aufgehängten Blattes hervor- 
gerufen werden. Nach der Erörterung einiger solcher 
Praktiken ging der Redner dazu über, Brauntonungen 
auf Chlorbromsilber nach verschiedenen Rezepten, auch 
im sogen. Einbad, vorzuführen, und liess zum Abschluss 
die gut gelungenen Schwefeltonungsprodukte von Hand 
zu Hand wandern. 

Zum ersten Male seit Einrichtung der Lehrlings- 
prüfungen (also seit dem Jahre 1903) nahm zu Punkt 3 
der Tagesordnung unser allverehrter Ehrenvorsitzender 
Herr Paul Grundner die Gelegenheit wahr, Ergeb- 
nisse der Gehilfenprüfung vorzulegen. In diesen 8 Jahren 
haben ı8 Prüfungstermine stattgefunden, denen sich 
83 Präflinge unterzogen, und zwar 68 männliche, ı5 weib- 
liche. Von diesen erhielten 16 (darunter 10 Damen) das 
Prädikat „sehr gut“ und 5 Damen das Prädikat ‚mit 
Auszeichnung“. Mit „gut“ schlossen 21 ab (darunter 
4 Damen), und als „genügend‘' bewertete die Kom- 
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mission die Leistungen von 29 Prüflingen. Ein volles 
Dutzend konnte die Ansprüche nicht erfüllen, davon 
traten 2 freiwillig zurück, 2 wurden wegen Unvoll- 
ständigkeit des Gehilfenstückes zurückgewiesen und 8 
mussten ungenügender Leistungen wegen abgewiesen 
werden. 

Demnach sind in 8 Jahren 71 Lehrlinge (darunter 
ı5 Damen) zu Gehilfen geworden! Wenn man auf 
Grund des Berliner Adressbuches die selbständigen 
Photographen Gross- Berlins auf 380 schätzt, so muss 
dieses Ergebnis jeden, der es ernst mit unserem Beruf 
meint, mit banger Sorge um die Zukunft erfüllen. Um 
die ganze krasse Wahrheit zu erkennen, muss man aus 
dieser Zahl der 71 Lehrlinge die Zöglinge des Lette- 
hauses (14) ausscheiden, ausserdem 14 Präflinge, die 
ausserhalb Gross- Berlins gelernt haben; es ist also nur 
jedes zehnte Geschäft, das sich noch mit der Ausbildung 
von Lehrlingen befasst. Die Folgen treten jetzt schon 
zutage und werden sich noch deutlicher in kürzester 
Frist zeigen, denn ı5 offene Stellen konnten allein vom 
Lettehaus aus nicht besetzt werden. 

Die Prüfungsarbeiten lagen den Vereinsmitgliedern 
zur Einsicht vor und wiesen eine wirklich ungeahnte 
Qualität auf; etliche waren in Beleuchtung und Auf- 
fassung geradezu vorzüglich. Alle Präflinge hatten 
ausser den verlangten Arbeiten noch freiwillige Proben 
ihres Könnens beigefügt, die allerdings hier und da 
noch etwas Tastendes und Suchendes an sich hatten, 
der Kenner konnte indes unschwer den festen Kern 
des systematisch aufgebauten Wissens herausfühlen. Die 
Prüfungsaufgaben für das Gehilfenstück beschränkten 
sich nicht auf die Porträtphotographie, sondern es 
wurden auch Reproduktionen eines mehrfarbigen Bildes, 
Interienraufnahmen, Vergrösserungen auf Platte und in 
einem Falle unter anderem eine Serie metallographischer 
Mikro- und Makroaufnahmen nach selbstgefertigten 
Metalischliffen verlangt Auch die Kenntnis aller schrift- 
lichen Arbeiten, die im praktischen Leben vorkommen, 
sowie Buchführung, ist eingehend nachgeprüft und 
musste durch Rechnungsaußstellungen, Preisangebote, 
Geschäftsempfehlungen usw. dargelegt werden. 

Man kann wohl sagen, dass die Versammlung von 
einem gewissen Staunen über die ausgezeichneten Lehr- 
lingsarbeiten erfüllt war, das in der Besprechung immer 
wieder durchklang. Herr Busch konstatierte unter 
Zustimmung aller Anwesenden, dass ein Geschäfts- 
inhaber nicht imstande sei, einen Lehrling auszubilden: 
der solchen Anforderungen gerecht zu werden vermöge. 
Nur die Photographische Lehranstalt, wie wir eine 
solche in Berlin im Lettehaus haben, kann diesen 
Erfolg erzielen, denn (wie die Uebersicht des Herrn 
Grundner nachweist) von den ı2 Präflingen am 
24. und 25. März d.J. sind 9 im Lettehaus ausgebildet, 
die allesamt sehr gute Noten erhielten. 


Herr Hansen hätte gern gewusst, ob die Prüfungs- 
bestimmungen den Anforderungen der Neuzeit ent 
sprechen, und bedauert, dass die mit „ungenügend“ 
bewertete Arbeit bestimmungsgemäss sofort dem be- 
treffenden Lehrling zurückgegeben werden musste. Herr 
Direktor Schultz- Hencke ist der Meinung, dass die 


231 


gestellten Aufgaben für Lehrlinge eigentlich zu schwer 
sind; ein eiserner FPleiss und der eifrige Besuch der 
Fachschule für solche, die im Geschäft lernen, sei 
nötig, um das gesteckte Ziel zu erreichen. Eigentüm- 
lich sei es, dass im Jahre 1908, als die Zahl der Pflicht- 
stunden in der Fortbildungsschule auf 6 pro Woche 
erhöht wurde, die Anzahl der Lehrlinge von 5o auf 
30 sauk, also um 40 Prozent. — Au diese Worte knüpfte 
Herr Grundner an, um darauf aufmerksam zu machen, 
dass eine gute Schulbildung und hohe Intelligenz die 
erste Forderung sein müsse, die man an den stellt, 
der jetzt die Photographie erlernen wolle. Die Auf- 
gaben für die Lehrlingsprüfung seien übrigens im 
Jabre 1902 im Handelsministerium festgelegt, unter Mit- 
wirkung der Handwerkskammer und der Delegierten 
photographischer Vereine. 

Auf Anfrage eines Versammlungsteilnehmers teilt 
Herr P. Grundner die Namen der Mitglieder der 
Prüfungskommissionen mit. 

Die Gehilfenprüfungskommission bilden die Herren: 
Vorsitzender: PaulGrundner; Stellvertreter: Direktor 
Schultz-Hencke; Beisitzer: H. Brasch, Franz 
Kullrich, Friedr. Beuermann, Willi Bernhardt. 

Dem Meisterprülungsausschuss gehören an: Vor- 
sitzender: Paul Grundner, Stellvertreter: Franz 
Kullrich; Beisitzer: E. Eichgrün, H. Brasch, 
Th. Pens; Stellvertreter: Skowranek, C. Müller, 
Alfred Weidener, Francois Cornand. 

Mit vielem Bedauern nahm die Versammlung davon 
Kenntnis, dass Herr Grundner aus der Prüfungs- 
kommission auszuscheiden wünscht. Auf Antrag des 
Herrn Paul Meyer soll ein Nachfolger in der nächsten 
Fachsitzung gewählt werden. Einstimmig und mit Bei-' 
fall angenommen wurde der Autrag des Herrn Staudt, 
auf die Tagesordnung der nächsten Fachsitzung auch 
die Wahl einer Kommission zurGründung einer 
Zwangsinnung zu setzen. 


Heinr. Lichte, I. Schriftführer. 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Einladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den 8, Mai, 
abends 8!/, Uhr, im Vereinslokal Restaurant 
„Rheinischer Hof“, Ernst August- Platz. 


Tagesordnung: 
ı. Protokoliverlesung. 
2. Besprechung über die Sterbekassen - Satzungen des 
Central-Verbandes. 
3. Wahl eines Vertreters für die Delegiertenversamm- 
lung des Central-Verbandes in Essen. 
4. Fachangelegenheiten. 
5. Verschiedenes. 
Der Vorstand. 


l.d. N.: Ross, Schriftführer. 
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Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E.V.). 
Sitz in Bremen. 
Versammlung der Sektion Westfalen-Lippe 
im Hotel Vereinshaus in Bielefeld, Bahnhofstr. 39, 
am Dienstag, den 9. Mai ıgıı. 


Mittags ı Uhr: Gemeinsames Essen im Hotel Vereins- 
hans. 

Nachmittags 2l/, Uhr: Spaziergang durch die Stadt 
zur Sparenburg, von dort zum Johannisberg. 
Kaffeetafel. Gruppenaufnahme. 

5 Uhr: Sitzung im Hotel Vereinshaus. 
Vortrag: Etwas vom Modernen und Künst- 

lerischen in der Photographie (mit Vorlagen). 
Herr Grienwaldt, Bremen. 
Vortrag: Vergrösserungen ohne Positivretouche 


nach eigener Methode (mit Vorlagen). Herr 
F. Rompel, Hamburg. 

Bundesangelegenheiten. Diskussion. Verschie- 
denes. 


Bei genügender Beteiligung am Mittwoch, den 
10. Mai: Fahrt nach Detmold, Fusstour zum Hermanns- 
denkmal und nach Berlebeck. 


Gäste sehr willkommen. 


Wir rechnen mit einer möglichst allseitigen Be- 
teilligung der Mitglieder und Freunde aus Westfalen- 
Lippe. 

Mit kollegialem Gruss 
Grienwaldt, Bundesleiter. 


Der Vorstand der Sektion Westfalen-Lippe. 
E. Lohöfener. 


Anmeldungen per Karte an Herrn E. Lohöfener, 
Bielefeld, erwünscht. 


Als neue Mitglieder haben sich angemeldet: 
Herr Packenius, Bielefeld. Herr Metze, Bielefeld. 
„ Aug. Mesch, Blomberg i.L. 


Der Vorstand. 
1. A.: Ad. Zinne, Kassenwart. 


——pd 


Verein Bremer Faehphotographen (E. Y.). 
Vereinsadresse: 0. Sohlötel, I. Vorsitzender, Häfen 78. 
Protokoll der Versammlung 
am Montag, den 13. Februar ıgıIı, 

im Hotel „Bristol“. 

Um 9 Uhr eröffnete der Vorsitzende, Herr Schlötel, 
die Versammlung und begrüsste die Erschienenen. 
Das Protokoll der Generalversammlung konnte nicht 
verlesen werden, da es der Zeitung zum Druck ein- 
gesandt war. Dann nimmt Herr Grienwaldt das 
Wort und bittet die anwesenden Mitglieder, dem neuen 
Vorstand mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. 

Punkt ı. Wahl des Ehrenrates. Die Herren 
Grienwaldt und Kastens werden gewählt. 

Punkt 2. Bundestag in Osnabrück. Vorsitzender 
fordert zur zahlreichen Beteiligung auf und macht auf 
die interessanten Vorträge und Ausstellungen der Fabri- 
kanten aufmerksam. 


Punkt 3. Gewerbekammer. Vom Vorstande aus 
war eine Eingabe an die Gewerbekammer für einen 
Fortbildungskursus gemacht. In diesem Punkte ist es 
jedoch noch nicht zu einem endgültigen Resultat ge- 
kommen. Die Gewerbekammer berichtet, dass die 
Kosten dieses Kursus pro Kopf sich auf 5 Mk. belaufen 
würden. Vom Vorstande wird der Vorschlag gemacht, 
diese Angelegenheit einer Kommission zu übertragen. 
Herr Grienwaldt befürwortet, die Kosten aus der 
Vereinskasse zu bestreiten. Nach Ansicht des Kassierers, 
Herrn Koch, lässt dies jedoch der Kassenbestand nicht 
zu, man müsste hierzu schon die Unterstützungskasse 
heranziehen. In die Kommission werden folgende 
Herren gewählt: Grienwaldt, Schlötel, Schlegel, 
Brinker, Zinne. 


Punkt 4. Sonntagsruhe Herr Schlötel führt 
in kurzen Worten aus: Den 2 Uhr- Sonntagsschluss so 
bestehen zu lassen, denn das Publikum hätte sich schon 
daran gewöhnt und richtete sich ganz danach ein. 
Auch erklärt der Redner, dass sich der Senat wohl 
nicht darauf einlassen werde, unseren damaligen Wunsch 
wieder abzuändern. ıı Uhr Schluss der Versammlung. 
Nach Schluss findet eine Aussprache der Kollegen be- 
treffs Sonntagsruhe statt. 


D. Langenberg, II. Schriftfährer. 
89 


Vereinigung 
selbständiger Beruflsphotographen des 
Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterburg. 

Protokoll der ersten Generalversammlung 
vom 10. April. 

Es sind etwa 20 Kollegen aus dem Bezirke er- 
schienen, als Gäste sechs Herren der Königsberger 
Vereinigung. Um 8'/, Uhr eröffnet der Vorsitzende, 
Hofphotograph Schmidt-Insterburg, die Versamm- 
lung, bei welcher Gelegenheit derselbe die Gäste, ins- 
besondere den I. und II. Vorsitzenden, Schriftführer 
und Kassierer des Königsberger Vereins willkommen 
heisst und für ihr Erscheinen den Dank der Versamm- 
lung ausspricht. Sodann verliest der Schriftführer das 
Gründungsprotokoll vom 13. Februar ıgrı, welches 
von den Mitgliedern genehmigt und unterschrieben wird. 

Bei der Beratung der Satzungen entspinnt sich 
eine lebhafte Debatte über den Namen des Vereins, den 
besonders der Vorsitzende des Königsberger Vereins, 
Herr Hofphotograph Kühlewindt, aus verschiedenen 
Gründen abzuändern empfiehlt, so dass auch beschlossen 
wird, anstatt „Bund selbständiger Photographen Alt- 
preussens“ „Vereinigung selbständiger Berufsphoto- 
graphen des Regierungsbezirks Gumbinnen, Sitz Inster- 
burg“ zu setzen. Nach Erörterung der weiteren Para- 
graphen werden die Satzungen angenommen und dem 
Vorstaude der Auftrag erteilt, die Satzungen drucken 
zu lassen. 

Der vom Kassierer Herrn Grosschopff entworfene 
Haushaltungsplan wird ebenfalls angenommen. 

Zu Rechnungsprüfern werden die Herren Braun- 
Insterburg und Zimmer-Tilsit gewählt, zum Ehrenrat 
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ausser dem I. Vorsitzenden die Herren Grosschopftf, 
Dietz, Lutkat, Zimmer, Florian und Krakau. 

Der Vorsitzende verliest noch einen Brief der Hand- 
werkskammer Gumbinnen, wonach den Photographen, 
die dag Gewerbe im Aufsuchen von Bestellungen ausser- 
halb ihres Wohnortes betreiben, die Lösung eines 
Wandergewerbescheines zur Pflicht gemacht wird. 

Auf Anregung des Kollegen Herold soll gegen 
einen Photographen vorgegangen werden, der sein Ge- 
schäft in einer sehr zweifelhaften Weise ausübt. 

Der sehr lehrreiche Lichtbildervortrag der Firma 
CP. Goerz, Berlin-Friedenau, gehalten von Herrn 
. Voigt-Tilsit, betitelt: „Falsche Zeichnungen bei photo- 
graphischen Aufnahmen “, erntete reichen Beifall, ebenso 
die Trautsche Lampe „Simplicissima‘“, die Spiegel- 
reflexkamera der Ica-Gesellschaft Dresden, die Licht- 
bilderkollektionen der Firmen Trapp & Münch, Fried- 
berg, und Ludwig Müller, München. Die Firma 
Wellington & Ward, Berlin, hatte Proben ihrer 
Platten und Kunstlichtpapiere gesandt. Den beteiligten 
Firmen wurde der Dank der Vereammlung ausgesprochen. 

Als nächster Versammlungsort wurde Tılsit gewählt. 


Alphons Schmidt, Theodor Herold, 
I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 
Bad Tölz. Die Firma Gebr. Frey, Königl. bayr. 
Hofphotographen, hat das Hof-Atelier Franz Beil- 
hack, Ludwigstrasse 4, nebat Filiale in Lenggries, 


käuflich erworben. 
IL It 


Auszeiehnungen. 

Der Kaiser von Russland hat dem Photographen 
Herrn Skowranek in Berlin für eine Anzahl wohl- 
gelungener Aufnahmen eine kostbare Brillantnadel ver- 
liehen. 

Herr Oberstleutnant Ludwig David in Steyr 
(Oberösterreich), der Verfasser des bekannten, in etwa 
168000 Exemplaren verbreiteten „Ratgeber im Photo- 
graphieren“‘ und des grossen Lehrbuches „‚,Photo- 
graphisches Praktikum‘, wurde zum k. u. k. Oberst 


ernannt. 


Geriehtswesen, 

Unbefugte Führung des Hoftitels. Der 
Münchner Photograph D. kaufte im Jahre 1906 das 
Geschäft des Hofphotographen B. D., der den Titel 
eines Hofphotographen des Herzogs von Anhalt hat, 
suchte wiederholt vergeblich um die Verleihung des 
bayerischen Hoftitels nach. Obwohl ihm von den zu- 
ständigen Stellen eröffnet worden war, dass der seinem 
Geschäftsvorgänger verliehene Hoftitel mit dem Verkauf 
des Geschäfts erloschen sei und nicht fortgeführt werden 
dürfe, verstand er es durch ständige neue Eingaben, 
die ihm gestellte Frist auf Entfernung der bayerischen 
Hofwappen von seinen Firmenschildern immer wieder 
binauszuschieben. Er wurde auch im Laufe der letzten 


4 Jahre zweimal wegen unbefugter Führung des Hof- 
titels und Hofwappens bestraft. Das Schöffengericht 
verurteilte ihn nun neuerdings mit Rücksicht auf die 
seit Jahren an den Tag gelegte Renitenz und den Um- 
stand, dass er aus der unbefugten Führung des Hof- 
titels grosse Geschäftsvorteile gezogen hat, zu einer 
Geldstrafe von 60 Mk., eventuell 20 Tagen Haft. 


Dr. Sch. 
un 1°C 2 u) 


Kleine Mitteilungen. 

— Entente cordiale Im Anschluss an unsere 
unter diesem Titel veröffentlichte Notiz in Nr. 36 
dieser Zeitschrift können wir noch mitteilen, dass auch 
Herr Eduard Blum am ıı. Juli d. J. wieder nach 
Amerika geht, um dort zunächst an der Versammlung 
der Photographers Association of America teilzunehmen. 
In Begleitung des Herrn Blum sen. wird sich auch 
sein Sohn, Herr Edy Blum, befinden, der jetzt seine 
Studien an der Universität Berlin beendet hat. 


— Im Atelier Rettig in Mannheim wurde durch 
eine Blitzpulverexplosion grosser Schaden angerichtet. 
Ein zum Photographieren anwesender Herr erlitt dabei 


Brandwunden. 
— 


Sprechsaal. 

Rechtsauskunft. Unter den täglich bei mir 
eingehenden Anfragen mehren sich in letzter Zeit ganz 
ausserordentlich diejenigen von Mitgliedern der dem 
Central-Verbaud Deutscher Photographen Vereine an- 
geschlossenen Verbände, die unter Bezugnahme auf 
ihre Zugehörigkeit zu dem Central-Verband um un- 
entgeltliche Auskunft ersuchen. Da nun meine seiner- 
zeit mit dem Central- Verband getroffene Vereinbarung 
nicht mehr besteht, sehe ich mich veranlasst, um un- 
nötige Korrespondenzen zu ersparen, hier darauf hin- 
zuweisen, dass unentgeltliche Auskunft von mir 
und meinen juristischen Mitarbeitern nur an 
Mitglieder des Photographischen Vereins zu 
Berlin (gegr. 1863) erteilt wird. Für direkte Beant- 
wortung der Anfragen, die von Nichtmitgliedern des 
Photographischen Vereins eingehen — gleichgültig, ob 
diese dem Central-Verband angeschlossen sind oder 
nicht —, wird dagegen eine Gebühr erhoben. 


Fritz Hansen. 
—ıL Irt— 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe g. Nr. 228400 vom 15. November 1908. 
Fritz Levie in Hannover. 

Kamera mit Vorrichtung zum selbsttätigen Aus- 
wechseln der Mattscheibe gegen die Kassette, gekenn- 
zeichnet durch eine solche Verbindung des Kassetten- 
tıägers und der Mattscheibe mit einer zum Lichtabschluss 
dienenden Rouleauzugeinrichtung, dass diese beim Aus- 
lösen die in dem Kassettenträger befindliche Kaselte 
in die Belichtunsgsstellung überführt. 


um 24 12 um) 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 93. Herr Dr. K. in B. Es soll ein sogen. 
Aufquetschverfahren geben, um gewöhnliche Zelloidin- 
bilder mit spiegelndem Hochglanz, wie er durch das 
Lackieren nicht zu erzielen ist, und auch vollkommenes 
Matt, ohne Verlust an Brillanz, zu erreichen. Wie ist 
das Verfahren auszuüben ? 

Antwort su Frage 92. Das Aufquetschverfahren 
beruht darin, dass man die betreffenden Zelloidin- 
bilder mittels Gelatine von polierten oder mattierten 
Spiegelglasplatten abzieht. Zu diesem Zweck wird eine 
kratzenfreie Spiegelglasplatte, wenn es sich um Hoch- 
glanzbilder handelt, zunächst mit einer zehnprozentigen 
Lösung von Wachs in Benzol oder Terpentinöl ganz 
dünn abgerieben und der Ueberschuss mit einem Watte- 
bausch entfernt. Auf die so präparierte Spiegelglasplatte 
wird das Bild dann in folgender Weise aufgebracht: 
Man taucht die Spiegelglasplatte in eine vollkommen 
klar filtrierte vierprozentige Gelatinelösung ein, bringt 
das feuchte Zelloidinbild ebenfalls in die Lösung und 
vereinigt dann Glasplatte und Bildschicht in der Lösung, 
hebt die Glasplatte mit dem Bild zusammen heraus, 
legt einige Lagen Fliesspapier auf und entfernt die 

-überschüssige Lösung mit ganz leichtem Druck. Nach 
freiwilligem Trocknen springt das Bild gewöhnlich von 
selbst von der Spiegelglasplatte ab oder wird durch 
Abheben mit einem Federmesser davon entfernt. Soll 
das Bild aufgezogen werden, so muss der Karton auf 
.das Zelloidinbild geklebt werden, solange es noch mit 
dem Glase vereinigt ist. Will man matte Bilder auf 
diese Weise erzielen, so bedient man sich an Stelle 
des blanken Spiegelglases, genau so wie eben ge- 
schildert, eines fein mattierten Glases. 

Frage 93. BHeır T. H. in G. Mehrere Brunnen- 
wässer, die für photographische Zwecke Verwendung 
finden sollen, sollen auf ihren Kalkgehalt geprüft 
werden, um das kalkärmste Wasser auszusuchen. Wie 
ist das von einem Nichtchemiker auszuführen ’? 

Antwort su Frage 935. Man füllt gleiche Mengen 
der zu untersuchenden Wässer in gleich geformte Gläser 
(Bechergläser) und setzt zu jeder Wasserprobe einige 
Tropfen einer konzentrierten Lösung von oxalsaurem 
Kali in destilliertem Wasser zu. Der Grad der Trübung 
ist dann ein Anhalt für den Kalkgehalt. Je kalk- 
haltiger das Wasser ist, desto stärker fällt dasselbe aus. 
Man kann wenigstens den Unterschied im Kalkgehalt 
ohne weitere Schwierigkeit ermitteln. Verfügt man 
über eine feine Wage, so kann man die auf einem 
Filter gesammelte ausgeschiedene Menge des oxal- 
sauren Kalkes durch Wägung bestimmen und daher 
den Kalkgehalt pro Liter Wasser berechnen. 

Frage 94. Herr E.St. in B. Wieviel Silber findet 
sich im Negativ vor, im Verhältnis zu dem in der 
Emulsion enthaltenen Silber, oder mit anderen Worten, 
wieviel des in der Emulsion enthaltenen Silbers geht 
in das Fixierbad über? 

Antwort su Frage 94. Allgemein kann diese Frage 


so nicht beantwortet werden, denn die Menge des im 
Negativ enthaltenen Silbers hängt von dem Aufnahme- 
objekt, von der Entwicklung und von mehreren an- 
deren Umständen ab. Im allgemeinen gilt die Annahme 
als richtig, dass ein Negativ durchschnittlich 5 bis 
ı2 Prozent des in der Emulsion enthalten gewesenen 
Gesamtsilbers enthält. Bei sehr leichten Negativen 
kommen aber noch viel geringere Silbermengen vor, 
so dass man sagen kann, dass mindestens go Prozent 
alles in der Emulsion enthaltenen Silbers sich im Rixier- 
bad wiederfinden. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage ı7. Herr F.Sch.in B. Eine bekannte und 
sehr verbreitete illustrierte Zeitschrift reproduzierte ein 
von mir aufgenommenes Brautpaar ohne meine Er- 
laubnis. Die von mir geforderte Entschädigung lehnte 
der Verleger mit der Begründung ab, dass ich mich 
an den Vater der Braut mit meinen Ansprüchen wen- 
den solle, der ihm die Erlaubnis zur Reproduktion des 
Brautbildes erteilt habe. Ist die Ansicht des Verlegers 
nicht falsch? | 

Antwort su Frage 17. Wie in der vorigen Frage 16 
in Nr. 35 dieser Zeitschrift, S. 214, bei einem ähnlichen 
Fall eingehend erörtert worden ist, übersehen viele 
Zeitschriftenverleger zu ihrem Nachteil den Unterschied 
zwischen den Rechten des Bestellers und den 
Rechten des Herstellers eines Porträts. jener kann 
auf Grund des ihm zustehenden ‚Rechtes am eigenen 
Bilde“ sein Bildnis beliebig oft und von wem er will 
vervielfältigen und ausstellen lassen; dagegen steht ihm 
keineswegs zu, weitergehende Rechte des Urhebers, 
wie die gewerbsmässige Verbreitung, auszuüben oder 
diese Ausübung einem Dritten zu übertragen. Eine 
„gewerbsmässige‘ Verbreitung liegt, wie in den Kom- 
mentaren zu den 88 ı5 und 31 des Kunst- und Photo- 
graphieschutzgesetzes vom 9. Januar 1907 ausgefährt 
wird, dann vor, wenn sie in der Absicht geschieht, 
„eine fortgesetzte, wenn auch nur gelegentliche, nicht 
gerade dauernde oder regelmässige, auf Erlangung von 
Erwerb und Gewinn gerichtete Tätigkeit auszuüben ‘“. 
Zum Begriff der „gewerbsmässigen‘ Verbreitung ist 
nicht erforderlich, dass der erstrebte dauernde Erwerb 
auch wirklich eingetreten ist, oder dass überhaupt ein 
Entgelt stattfindet (vergl. hierzu z. B. den Kommentar 
zu dem zitierten Gesetz von Dr. Müller in Meiningen, 
831, S. 144 ff., wo noch weitere Ausführungen über 
die Schadensersatzpflicht bei unbefugter Verbreitung 
von Werken der Photographie zu finden sind). Nach 
unserer Ansicht liegt hier ein unentschuldbarer recht- 
licher Irrtum im Sinne des $ 31 des zitierten Gesetzes 
auf seiten des Verlegers vor, der in der Annahme 
handelte, dass die Zustimmung zur Veröffentlichung 
eines Porträts auch die Zustimmung zur gewerbs- 
mässigen Verbreitung enthalte. Die Verbreitung eines 
Bildes durch eine illustrierte Zeitschrift ist aber zweifel- 
los eine gewerbsmässige, daher eine von der Zu- 
stimmung des Urhebers abhängige. Dr. Sch. 
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Absehwäehung dureh Chlorierung. 


Unter der Bezeichnung „Schnee-Effekt* ist 
in der Stereoskopie die Erscheinung bekannt, 
dass bei besonders kontrastreichen Bildern, in 
denen grössere, hellbeleuchtete Flächen vor- 
handen sind, die letzteren den Eindruck erwecken, 
als handle es sich um die Aufnahme einer 
Schneelandschaft. Derartige Bilder lassen sich 
zumeist mit Hilfe des Persulfatabschwächers 
korrigieren. Prunier erzielte jedoch auf diesem 
Wege oftmals keine befriedigenden Resultate, 
und er bediente sich deshalb mit Erfolg der 
sogen. Chlorierungsmethoden, über deren zweck- 
mässigste Ausübung er in „Photo- Gazette“ ıgı1, 
S. 72, berichtet. Da diese Verfahren nicht nur 
für den angeführten speziellen Fall von Be- 
deutung sind, sondern als Abschwächungs- 
methoden einer allgemeineren Anwendbarkeit 
fahig sein dürften, sei über die Arbeitsweise 
Pruniers hier kurz referiert. 

Das Prinzip, auf dem alle diese Chlorierungs- 
ebenso wie die Bromierungsverfahren beruhen, 
besteht darin, dass das Silberbild auf chemi- 
schem Wege in ein Halogensilberbild über- 
gefübrt, dieses belichtet und dann bis zu der 
gewünschten Intensität entwickelt wird; das 
überschüssige, unentwickelte Silbersalz wird 
durch Fixieren entfernt. Es gibt nun eine An- 
zahl Verfahren, die sich auf dieses Prinzip 
gründen; sie unterscheiden sich durch Ver- 
schiedenartigkeit der Agentien, mittels deren 
das Silberbild in dem bezeichneten Sinne um- 


gewandelt wird. Prunier erzielte besonders . 


mit den nachstehend beschriebenen beiden Ver- 
fahren gute Resultate; sie sind im wesentlichen 
auch nicht neu, dürften jedoch bisher in der 
Praxis nicht allzu häufig angewandt worden sein. 

Die Negative, welche der Abschwächung 
unterworfen werden sollen, werden am besten 


zuvor einige Zeit in Wasser geweicht. Dann 
bringt man sie in folgendes Bad: 
Kupfervitriol . 5g, 
Kochsalz 5: 
Wasser . . I00 ccm. 


Unter stetem Bewegen der Schale bleiben 
die Negative so lange in dieser Lösung, bis das 
Bild sowohl in der Aufsicht wie in der Durch- 
sicht vollkommen weiss, ohne schwarze Flecke, 


[Nachdruck verboten.] 


erscheint. Dies ist gewöhnlich nach etwa 
ıo Minuten der Fall, doch kann es unter Um- 
ständen auch bis zu 1/, Stunde oder gar noch 
langer beanspruchen; die Beschaffenheit der 
Gelatineschicht ist hierbei in der Hauptsache 
ausschlaggebend. Das Negativ wird sodann ge- 
waschen und hierauf mit irgendeinem der ge- 
bräuchlichen Entwickler — vielleicht nur mit 
Ausnahme des Eisenentwicklerss, dessen An- 
wendung verschiedene Unzuträglichkeiten im 
Gefolge haben kann — bei Lichtzutritt ent- 
wickelt. Der Hervorrufer ist jedoch stärker zu 
verdünnen als bei der gewöhnlichen Negativ- 
entwicklung, weil es dann leichter möglich ist, 
den Prozess zu geeigneter Zeit abzubrechen. 
Aus dem gleichen Grunde soll die Hervor- 
rufung auch nicht bei allzu grellem Licht, keines- 
falls etwa in direktem Sonnenlicht vorgenommen 
werden. Es muss so lange entwickelt werden, 
bis das Bild, von der Schichtseite aus betrachtet, 
gleichförmig schwarz erscheint, während man 
von der Glasseite aus einen weisslich-grauen 
Ton, bedingt durch das durch eine dünne 
Chlorsilberschicht verdeckte Silber, wahrnimmt. 
Hierauf wird wie üblich fixiert. 

Als Chlorierungsbad kann man an Stelle 
der angegebenen kupferhaltigen Lösung auch 
folgendes anwenden: 


Kaliumbichromat : 1g, 
Salzsäure (chemisch rein) . 2 ccm, 
Wasser . . 100 „ 


Die Schicht erbält hierbei durch das Bichro- 
mat eine Gelbfärbung, die durch langes Wässern 
oder durch Behandeln mit im Verhältnis ı:ı0 
mit Wasser verdünnter, käuflicher saurer Sulfit- 
lauge und darauffolgendes Wässern wieder ent- 
fernt wird. Diese Gelbfärbung kann von Vor- 
teil sein, indem sie die Einwirkung des Lichtes 
auf das Chlorsilberbild verzögert und so eine 
sicherere Leitung des Entwicklungsprozesses 
ermöglicht. 

Dem Artikel in „Photo-Gazette* sind zwei 
Abbildungen beigegeben, die in der beschrie- 
benen Weise abgeschwächt wurden, und die 
Zeugnis von der Brauchbarkeit des Verfahrens 
zur Kontrastverminderung ablegen. 

A. Streissler. 


—— — — — — — —— 
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Neues aus Berlin. 


Der Photographische Verein zu Berlin (gegr. 1863) 
hat einige interessante Beschlüsse über zwei in letzter 
Zeit viel erörterte Fragen gefasst. Wir erhalten darüber 
von unserem -n- Mitarbeiter folgenden Bericht: 


Das Projekt der Binkaufsgenossenschaften 


musste aufgegeben werden, und zwar ist die Haupt- 
ursache dafür das geringe Interesse, das von seiten der 
Photographen der Sache entgegengebracht wurde. 
Denn von 234 Anfragen, die die Kommission des 
Photographischen Vereins zu Berlin an Photographen 
versandte, wurden nach dem in der Fachsitzung am 
4. Mai erstatteten Berichte nur 36 wieder mit Ant- 
worten zurückgesandt, und unter diesen 36 waren nur 
16, die sich bereit erklärten, die Einkaufsgenossen- 


schaft durch Zeichnung zum Garantiefonds zu unter- 
stützen bezw. zu ermöglichen. Nach dieser Enttäuschung 
war es natürlich, dass die Kommission von weiterer 
Tätigkeit absah. 

Im Photographischen Verein zu Berlin (gegr. 1863) 
ist, wie wir bereits mitteilen konnten, in letzter Zeit 
die Schaffung einer Zwangsinnung als Organisation 
der Fachphotographen des Öfteren erörtert worden. 
Die am 4. Mai abgehaltene Fachsitzung hat nun be- 
schlossen, den Antrag auf Errichtung einer Zwangs- 
innung zu stellen, und hat mit den Vorarbeiten eine 
Kommission betraut. Der Bezirk der Innung soll über 
ganz Gross- Berlin ausgedehnt werden. 


Vereinsnaeshriehten. 


Thüringer Photographen -Bund. 
Die 46. Versammlung unseres Bundes findet 
Dienstag, den ı6., und Mittwoch, den ı7. Mal, 


in Eisenach, Hotel Zimmermann, 
statt. 


Programm: 


Dienstag, vormittags ı0!/, Uhr: Vorstandssitzung im 

Hotel Zimmermann. 

Punkt 12 Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 
ebendaselbst. 

ı!/, Uhr: Mittagspause und anschliessend Gruppen- 
aufnahme. 

Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis zur 
Erledigung. 

Abends 8 Uhr: Gemütliches Beisammensein mit 
Damen, eventuell vorher kleiner Spaziergang 
durch die Stadt. 


Mittwoch, vormittags 9 Uhr: Gemeinschaftlicher Gang 
zur Wartburg, unter Führung des Lokal- 
komitees. Treifpunkt: Hotel Zimmermann. 


Tagesordnung: 
ı. Eingänge und Mitteilungen. 
2. Bericht über die Kuratorensitzung des C. V. in 
Erfurt. 
3. Satzungsentwurf des C.V. 
4. Wahl eines Delegierten zur Tagung des C.V. in 
Essen. 

5 Besprechung der für 1913 geplanten gemeinschaft- 
lichen Ausstellung des Sächsischen und Thüringer 
Photographen - Bundes. 

Besichtigung und Aussprache über die aus einem 
Wettwerb der Verlagsanstalt Wilhelm Knapp 
in Halle a.S. herstammende Ausstellung von 
Tagesarbeiten, sowie Vorlage einer Kollektion 
Gravüre- Imitation der Firma Max Lusche in 
München. 

7. Fragekasten und Verschiedenes. 

8. Wahl des nächsten Versammlungsortes. 


Erfurt, im Mai ıgrı. 


a 


Der Vorstand. 
Hofphotograph P. Strnad, Vorsitzender. 


Die schöne Maienzeit, die Wartburg als der herr- 
lichste Punkt Thüringens, die dieses Mal gewünschte 
Anwesenheit unserer lieben Frauen, Töchter und Söhne 
werden gewiss alle unsere werten Mitglieder veranlassen, 
nach Eisenach zu eilen, um mit uns, neben der stets 
fachlichen Bereicherung, diese kleine Erholung zu ge- 


niessen. ar 


Photographische Genossensehaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Einladung 
zur Versammlung am Montag, den ı5. Mai, zu 
Gelsenkirchen, Hotel- Restaurant „Westend“. 
Beginn 7 Uhr abenda. 


Tagesordnung. 
ı. Zuschrift des deutschen Handwerks- und Gewerbe- 
kammertages. 
2. Central-Verbandsangelegenheiten. 
3. Bericht der Festkommission und endgfltige Fest- 
setzung des Festprogramımes. 
4. Aufnahme neuer Mitglieder. 
5. Verschiedenes. Der Vorstand. 


An die Fabrikanten und Händler der photo- 
graphischen Branchel 


In den Tagen des 20., 21. und 22. Juni d. J. findet 
in Essen anlässlich unseres 25. Jahresfestes die Dele- 
giertentagung des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphenvereine statt. Es sind ausser den Delegierten 
und den Mitgliedern der Genossenschaft viele Gäste 
aus Rheinland und Westfalen sowie der benachbarten 
Landesteile zu erwarten. 

Um unseren Fachgenossen Interessantes und An- 
regendes zeigen zu können, laden wir Fabrikanten 
und Händler ein, sich an einer Ausstellung photo- 
graphischer Industrieerzeugnrisse zu beteiligen. Die 
Ausstellung findet im Städtischen Saalbau statt, wo- 
selbst auch die Feier der Genossenschaft und die Dele- 
giertentagung abgehalten werden. Interessenten wollen 
sich an den Schriftführer des Vereins Herrn August 
Arnold, Bochum, Humpboldtstrasse, wenden. 

Der Vorstand. 
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Säshsiseher Photographen -Bund (E.\V.). 
(Uster dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
Herr Karl Spahn, Photograph, Olbernhau ij. Sa. 
„ Arno Förster, . Chemnitz, Südbahn- 
strasse. 
„ F.A.Brucker, Dietrich & Witte Nacht, 
Chemnitz, Rathausstrasse. 


—Eart— 


Verband Mesklenburg-Pommerscher 
Photographen. 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Karl Schröder, Photograph, Greifenberg LP. 
Der Vorstand. 
l.A.: F. Heuschkel, Schriftführer. 


—ut— 


Verein Bremer Faehphotographen (RE. Y.). 
Vereinsadresse: ©. Sohlätel, I. Vorsitzender, Häfen 78. 
Protokoll der Sitzung 
am Montag, den 13. März ıgıı, 

Hotel „Bristol“. 

Der I. Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 9 Uhr. 
Brschienen waren ıo Mitglieder und 3 Gäste. Zunächst 
wurde vom Vorsitzenden ein Schreiben des Herrn 
Dr. Michaelis verlesen — betrifft Bericht der „ Bremer 
Nachrichten * — über eine Bürgerschaftssitzung betreffs 
Schulgeld der Lehrlinge in der Gewerbeschule; ebenso 
eine Erwiderung der „Bremer Nachrichten‘ hierzu. 
Der Verein nahm hierzu weiter keine Stellung. Sodann 
wurde ein Schreiben der Polizeidirektion in Sachen 
der früheren Firma Kaufmann & Co. verlesen, und 
mussten wir einmal wieder erfahren, wie schwer solchen 
Unternehmungen beizukommen ist. Herr Grienwaldt 
wänscht im Jahresbericht eine ausführlichere Wieder- 
gabe der Kassenabrechnung; auch soll auf Anregung 
Grienwaldts eme Preistabelle (Inserat im ‚Photo- 
graph‘) und ein optischer und chemischer Belichtungs- 
messer angeschafft werden. Dann sei noch mitgeteilt, 
dass sich die Gebilfenunterstützungskasse jetzt bei 
Herrn O. Schliötel, Häfen, befindet. Sodann hielt 
Herr Richter seinen Vortrag über ‚Reproduktions- 
technik “. Sehr zu bedauern war der schwache Besuch, 
denn hier hatte man Gelegenheit, den interessanten 
und belehrenden Worten eines Praktikers zu lauschen. 
Um die Herstellung einer Autotypie besser zu ver- 
anschaulichen, hatte Redner einiges Material mit- 
gebracht, und zeigten die Mitglieder ein reges Interesse. 
Einige Herren baten Herrn Richter, diesen Vortrag 
doch zu Papier zu bringen. Herr Schlötel stattet 
im Namen des Vereins den Dank ab und hofft Herrn 
Richter noch öfter unter uns zu sehen. Herr 
Richter versprach denn auch, gelegentlich einen Vor- 
trag über „Dreifarbendruck “ zu halten. Sodann kommt 
Punkt 3 der Tagesordnung und wurde vom Vorsitzen- 
den warm empfohlen. Herr Luers wünscht erst eine 
Umfrage zu halten, ob auch genüigende Beteiligung 
vorhanden ist. Herr Grienwaldt äussert sich noch 
einmal zu seinem Vorschlag und stellt den Antrag: 


Zu den technischen Vereinsabenden die Lehrlinge ein- 
zuladen. Der Antrag wurde einstimmig angenommen 
und noch gewünscht, auch die Mitarbeiter hierzu ein- 
zuladen, dann aber interne Vereinsangelegenheiten 
streng zu meiden. Punkt 4 und 5 konnten nicht er- 
ledigt werden und sollen zur nächsten Sitzung auf die 
Tagesordnung gesetzt werden. Zu Punkt 6 äussert 
Herr Schlötel sich und wünscht: Bei den betreffen- 
den Behörden vorstellig zu werden, falls vom Staat 
photographische Arbeiten zu vergeben sind, dieses auf 
dem Submissionswege zu erledigen. Nachdem einige 
Herren Ihr Bedenken Ausserten, wurde vom Verein 
hierzu weiter keine Stellung genommen. Inzwischen 
war es 12 Uhr geworden, und wurde vom Vorsitzenden 
die Versammlung geschlossen. 


Fritz Fuchs, I. Schriftfährer. 
a 


Ateliernaehriehten. 
Ems. Herr Karl Schwarz hat sein Atelier an 
Herrn B. Mehimann aus Diez käuflich abgetreten. 
Metz. Herr L. Winkel hat sein Atelier nach 
Römerstrasse 39 verlegt. 
Stettin. Herr Ferdinand Haupt hat Breite- 
strasse 60 ein Atelier eröffnet. 


m 1 ><ı z) 


Auszeiehnungen. 
Herrn James B. Aurig in Dresden - Blasewitz 
würde vom König von Sachsen das Prädikat Hofphoto- 
graph verliehen. 


Das Atelier für künstlerische PhotographieSchlosser 
& Wenisch in Prag, Graben 3, erhielt auf der Inter- 
nationalen Ausstellung zu Malvern in England für 
seine Bilder ein Ehrendiplom zugesprochen. 


—e— 


Personalien. 

Von Berufsgenossen schieden aus dem Leben: 
Heır August Leimgrub in Bad Reichenhall im 
Alter von 60 Jahren, und Herr Karl Steinert in 
Helmstedt im Alter von 45 Jahren. 


39 


Aus der Industrie. 

Die Firma A. Hch. Rietzschel, G.m.b.H., Op- 
tische Fabrik, München, teilt uns mit, dass ihr neues 
Modell „Multi Clack“ ausserordentlichen Anklang ge- 
funden hat. Wir empfeblen allen Interessenten, sich 
über diesen Apparat zu orientieren, und weisen hier 
nur ganz kurz noch auf seine besonderen Vorzüge hin. 
Rietzschels ‚Multi Clack“ ist ganz metallischer Kon- 
struktion und vorzugsweise als Universalkamera ge- 
dacht. Der dreifache Auszug ergibt eine Länge von 
42 cm bei 9X 12, eine solche von so cm bei I0OX 15; 
weiterhin hat die Kamera Umsteckrahmen, neigbaren 
Laufboden, Weitwinkelansatz mit Triebeinstellung. Für 
Weitwinkelaufnahmen lässt sich der Laufboden voll- 
ständig zurückklappen, ein Vorzug, welcher nur wenigen 
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Konstruktionen gemein ist. Die Kamera ist auch aus 
dem Grunde zu empfehlen, als sich Objektive ausser- 
gewöhnlich langer Brennweiten und solche, die be- 
sonders grosse Verschlüsse erfordern, ohne weiteres ein- 
bauen lassen. — Die nene Preisliste der Firma A. Hch. 
Rietzschel steht Interessenten jederzeit gern zur Ver- 
fügung. Diese enthält ausser „Multi Clack “ eine ganze 
Anzahl bewährter Modelle, sowie Mitteilungen photo- 
graphischer und technischer Natur. 


29 
Kleine Mitteilungen. 


— Gerichtliche Verwendung kinemato- 
graphischer Aufnahmen. Dass der Kinemato- 
graph in die Kriminalistik bereits Eingang gefunden 
hat, haben wir kürzlich unter dem Titel „Kinemato- 
graphische Steckbriefe" mitgeteilt. Jetzt konımt eine 
weitere sehr interessante und wichtige Nachricht aus 
Frankreich, dass dort der Kinematograph bei der Suche 
nach den Hauptschuldigen der Winzerrevolten in der 
Champagne eine besondere Rolle spielte. Man hatte 
dort eine Reihe von Kinematographen- Films während 
der Unruhen aufgenommen, und diese wurden jetzt 
den Gerichtsbehörden in Reims vorgeführt, wobei eine 
Anzahl von Winzern, die jetzt im Gefängnis sitzen, ohne 
weiteres auf den Bildern wiedererkannt wurden. Als 
die Vorführung zu Ende war, wurden Haftbefehle gegen 
verschiedene Personen erlassen, die der Kinematograph 
unzweideutig als Teilnehmer bei den Gewalttaten gegen 
die Truppen festgestellt hatte. Dr. Sch. 

u 2: K 0 em 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 95. Herr C.B. in H. ı. Wie erzielt man 
am einfachsten einen schönen Sepiaton? Müssen die 
Vergrösserungen dann dunkler gehalten werden, da sie 
bei der Sepiatonung zurückgehen sollen? 

2. Die mir vom Tischler gelieferten sechs grossen 
Schalen sind nicht dicht; derselbe meint, ganz wasser- 
dicht könne er sie nicht anfertigen. Was kann ich 
tun, um die Schalen ganz wasserdicht zu bekommen? 

3. Ich habe in meinem Vergrösserungsapparat 
Graetzinlicht (Hängeglühlicht),. Derselbe gibt mir bei 
grossem Abstand des Vergrösserungsbrettes nicht ge- 
nügend Licht, und erhalte ich immer einen schleirigen 
Rand. Ist Hängeglfhlicht auch praktisch, oder müsste 
ich zu einer anderen Beleuchtung greifen? 


Antwort su Frage 95. ı. Sepiatöne auf Brom- 
silberpapier werden durch Schwefeitonung, vor allen 
Dingen aber, wenn sie leuchtend kräftig sein sollen, 
durch Urantonung erzeugt. Gleiche Teile einer ein- 
prozentigen Lösung von Urannitrat und rotem Blut- 
laugensalz unter Zusatz von 3 Prozent Essigsäure und 
x Prozent Rhodanammonium werden zum Tonen der 
etwas flau gehaltenen, aber in den Weissen absolut 
klaren Bromsilberdrucke benutzt. Durch kurzes Waschen 
wird die Operation beendet. Veränderungen des Tones 


nach Kalt zu können durch ein ganz schwaches 
Ammoniakbad erzielt werden. 

Antwort 2. Grosse Holzschalen werden am besten 
dadurch wasserdicht gemacht, dass sie nach vollkom- 
mener Austrocknung mehrere Male mit heissem Hart- 
paraffin innen und aussen bestrichen werden. Das 
Hartparaffin wird in einer eisernen Schale bis zum 
Dampfen erhitzt und auf das vorher angewärmte Holz 
mit einem kräftigen Borstenpinsel dünn, aber gleich- 
mässig aufgestrichen. Sehr zweckmässig ist es, die 
Holzteile mehrmals mit heissem Leinöl zu streichen. 
Viele Photographen pflegen auch die Holzschalen so 
zu benutzen, dass sie dieselben innen mit Wachstuch 
auskleiden. 

Antwort 3. Hängendes Glählicht, überhaupt Gläh- 
licht, eignet sich für starke Vergrösserungen nicht, da 
man stets mit Lichtschwäche zu kämpfen hat und sich 
ferner, wenn man die Mattscheibe zwischen Gläblicht 
und Kondensor weglässt, um eine bessere Lichtausbeute 
zu erhalten, die Maschen des Strumpfes deutlich auf 
der Projektionsfiäche abbilden. Es wird sich immer 
empfehlen, wo es irgend angängig ist, elektrisches 
Bogenlicht in Gestalt einer Handregulatorlampe an- 
zuwenden. Hierdurch hat man die Möglichkeit, eine 
Mattscheibe einzuschalten und das Projektionsobjektiw 
etwas abzublenden. 

Frage 96. Herr R.B. inN. Bitte mir einen Rat 
zu erteilen, wie man am besten in einem Westlicht- 
atelier arbeitet. Ich erhalte bei Nachmittagssonne stets 
flache Bilder, obwohl ich schon doppelte Gardinen habe. 

Antwort su Frage 96. In einem Westatelier wird 
man nachmittags niemals brauchbare Bilder erzielen 
können, da selbst doppelte Gardinenzüge eine plastische 
Beleuchtung nicht ermöglichen. Soll in einem solchen 
Atelier zurzeit der Sonnenbeleuchtung durchaus ge- 
arbeitet werden, so muss ein Teil des Seitenlichtes und 
der grösste Teil des Oberlichtes durch vollkommen 
schwarze, undurchsichtige Gardinenzüge abgeblendet 
werden, aber selbst auch dann ist die Arbeit immerhin 
schwierig. 

Frage 97. Herr H.M. in E. ı. Wer fabriziert 
das Lichtpapier zum Bekleben der Atelierscheiben ? 

2. Wie wird eine Lösung zum Selbstherstellen von 
Trockenaufziehklebefolien und Zwischenlagepapier her- 
gestellt, und wie wird damit verfahren? 

Antwort su Fyage 97. ı. Lichtpapier erzeugte 
fräher die Firma Benque & Kindermann in Ham- 
burg. Ob dies heute noch der Fall ist, vermögen wir 
nicht anzugeben. Man kann sich das Papier aber sehr 
leicht selbst herstellen, indem man festes Seidenpapier 
bogenweise auf beiden Seiten mit Paraffinöl überstreicht 
und die Bogen hierauf nass übereinanderlegt. Nach 
einigen Tagen können sie auseinandergenommen und 
verwendet werden, indem man sie einfach gegen die 
Glasscheiben andrückt. 

Antwort 2. Diese Lösungen bestehen meist aus 
alkoholhaltigen Dammarharzlacken, indem man Dammar- 
harz in fünf- bis sechamal soviel Alkohol löst und festes 
Seidenpapier in der Lösung tränkt. 
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für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 
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14. Mai. 


IgII. 


Woehensehau. 


Der Pbotographische Verein zu Berlin hat 
nunmehr, wie wir bereits in voriger Nummer 
berichten konnten, endgültig beschlossen, bei 
der Behörde die Errichtung einer Photographen- 
zwangsinnung, die sich über ganz Gross-Berlin 
erstrecken soll, zu beantragen. 


Da in vielen anderen Orten gleichartige Be- 
strebungen im Gange sind, erschien es uns 
an der Zeit, von fachmännischer Seite einen 
Artikel über das Gründen von Zwangsinnungen 
zu bringen; wir veröffentlichen ihn in vorliegen- 
der Nummer. Der Verfasser ist Schriftführer 
vom „Zentralverband der Deutschen Uhbrmacher- 
innungen und -Vereine“*“ und Redakteur von 
dessen Verbandsorgan und ist in den letzten 
Jahren bei der Gründung zahlreicher Zwangs- 
innungen, die jetzt mit grossem Erfolg wirken, 
tätig gewesen. Die Ausführungen fussen also 
auf reichen praktischen Erfahrungen. 


Wir sind gern bereit, bei Ausarbeitung von 
Anträgen auf Innungsgründung usw. behilflich 
zu sein und in bezug auf die sonstigen formalen 
Vorschriften jede Auskunft zu erteilen. 


% r %* 

Wir konnten schon in Nr. 38 die hervor- 
ragende Vertretung der deutschen Photographie 
auf der Internationalen Ausstellung für künst- 
lerische und wissenschaftliche Photographie in 


Rom melden. In einem weiteren uns zu- 
gegangenen Bericht heisst es: „Die italienischen 
Aussteller zeigen nichts Besonderes. Die Pariser, 
Wiener und Holländer können sich sehen lassen, 
ebenso der amerikanische Vulkanist Perret, 
der Bilder von der Zerstörung in Messina, sowie 
Eruptionsszenen vom Vesuv und vom Aetna 
gesandt hat. Den Vogel schiessen aber die 
Deutschen ab, wie die Presse Roms neidlos an- 
erkennt. Vor allem ragt Rudolf Dührkoop 
(Berlin) mit seinen Meisterporträts hervor, dann 
F. Schensky (Helgoland) mit seinen Marinen 
voll feinster poetischer Stimmung.“ 


* %* 
* 


Die Grossherzogl. Generaldirektion der badi- 
schen Staatseisenbahnen hat einen Wettbewerb 
unter den in Baden ansässigen Berufs- und 
Liebhaberphotographen ausgeschrieben, um für 
die Ausschmückung einzelner Räume von neu 
zu erbauenden Bahnhofsgebäuden durch künst- 
lerisch hergestellte Photographien eine Auswahl 
an passenden Motiven zu erhalten. Es sind 
für diesen Wettbewerb Preise ausgesetzt, und 
zwar zwei erste Preise von je Ioo Mk., vier 
zweite Preise von je 50 Mk., zehn dritte Preise 
von je 25 Mk., zusammen 650 Mk. Die Be- 
dingungen können vom Material- und Druck- 
sachenbureau der Generaldirektion direkt oder 
durch Vermittelung der Stationen bezogen werden. 


— 


Die Photographen auf dem Wege zur Organisation. 


Von W. König. 


Es ist eine besondere Eigenschaft des deut- 
schen Handwerks, dass es erst dann zu einer 
geschlossenen Organisation kommt, wenn es 
ihm recht schlecht geht. Solange sich dem 
einzelnen der Druck des Grossbetriebes oder der 
Schleuderkonkurrenz noch nicht allzu fühlbar 
macht, will er von seinen Kollegen nicht viel 
wissen. „Jeder macht seinen Kram allein, so 
gut er es kann!“ Diese Antwort kann der- 
jenige nur allzu oft hören, der versucht, die 
Berufsgenossen zusammenzubringen. 

Bei den Photographen regt es sich jetzt 
endlich erfreulicherweise auch überall. Die ver- 
schiedenen Vorschläge, die vor nicht allzu langer 


[Nachdruck verboten.) 


Zeit gemacht wurden, um eine starke Organi- 
sation zu schaffen, sind sicher dem fühlbaren 
Bedürfnis entsprungen, mit Hilfe eines starken 
Verbandes den vielen Schädigungen des Ge- 
werbes entgegenzuarbeiten. Wenn alle diese Vor- 
schläge (P.W. S. usw.) auch zu keinem wirklichen 
Erfolg geführt haben, weil man auf dem vor- 
geschlagenen Wege nie zu einer nach allen 
Seiten hin vollständig unabhängigen 
Organisation gekommen wäre, so sind doch 
die Photographen aufgerüttelt, die Notwendig- 
keit einer festen, unabhängigen Organisation 
ist erkannt worden — ein Gewinn, der die 
aufgewandten Opfer und Mühen schon wert ist! 
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Wie nun in der „Photogr. Chronik“ schon 
mehrfach berichtet wurde, tritt man in grösserem 
Umfange dem Gedanken näher, Innungen zu 
gründen. Die Erfolge, die schon andere Ge- 
werbe auf diesem Wege erreicht haben, legen 
ja den Gedanken nahe, einen Versuch zu machen, 
die Gewerbegesetzgebung dem Photographen- 
gewerbe nutzbar zu machen. Kein anderer 
Stand, wie das Handwerk, hat ja auch so 
günstige Vorbedingungen, sich eine lückenlose 
Berufsorganisation zu schaffen. Die Zwangs- 
innung, oder besser die Pflichtinnung, gibt dem 
Gewerbe die Möglichkeit, die Kollegen, die sich 
leider meist nur als Konkurrenten betrachten, 
persönlich zusammenzufühbren. Man hält sehr 
oft seinen nächsten Kollegen für durchaus un- 
zugänglich, für einen Menschen, mit dem man 
nicht an einem Tische zusammen sitzen kann, 
— nur weil man ihn gar nicht näher kennt. 
Kommt man dann einmal zusammen, lernt sich 
näher kennen, so muss man erkennen, dass 
dieser gefürchtete Konkurrent ein sehr netter 
Kollege ist, mit dem sich leicht Vereinbarungen 
treffen lassen, die beiden Teilen von Nutzen 
sind. Nur die Zwangsinnung gibt uns aber die 
Möglichkeit, alle Berufsgenossen zusammenzu- 
bringen. 

Die Innung tritt immer als die Organisation 
auf, die alle Berufsgenossen umfasst, sie allein 
ist massgebend für die Behörde, wenn Miss- 
stände abgeschafft werden sollen. Sie hat auf 
alle Kollegen den gleichen Einfluss, da sich nie- 
mand durch Austritt Massnabmen entziehen 
kann, die der Gesamtheit dienen, den Inter- 
essen des einzelnen aber zuwiderlaufen. 


Die Innung ist aber auch in der Lage, zu 
verhindern, dass der ganze Beruf durch Be- 
kanntmachung von Schleuderpreisen in der 
Oeffentlichkeit herabgewürdigt wird. Das er- 
scheint mir besonders bei den 1,80 Mk. -Bilder- 
preisen für recht wichtig; ebenso liesse sich 
sicher ein Weg finden, um dem Vergrösserungs- 
schwindel energischer zu Leibe zu rücken. 


Es würde hier zu weit führen, die weiteren 
Vorteile dieser Organisationsform näher klar- 
zulegen; die trefflichen Ausführungen des Herrn 
Dr. Görnandt geben darüber auch genügend 
Auskunft. 


Wiegründetmannunabereine Zwangs- 
innung? 

Wenn ich hier in ganz kurzen Zügen die 
nötigen Schritte zur Gründung einer Innung 
angebe, so dürfte das gerade jetzt, wo man in 
verschiedenen Vereinen die Umwandlung in 
eine Innung erwägt, willkommen sein. 

Der beste und kürzeste Weg ist immer 
folgender: Die Kollegen eines bestimmten Be- 


zirks werden zu einer Aussprache über die 
Innungsgründung eingeladen. Es ist nun wichtig, 
als Referenten einen Kollegen zu haben, der 
genau mit dem Stoffe vertraut ist; sonst wird 
auch die Handwerkskammer sehr gern bereit 
sein, einen Redner zur Verfügung zu stellen. 
Kommt die Versammlung in der Mehrheit zu 
dem Beschlusse, eine Innung zu gründen, so 
lässt man in der Versammlung den bereits vor- 
bereiteten Antrag unterschreiben. Der Antrag 
ist an die untere Verwaltungsbehörde (Magistrat 
usw.) zu richten und muss enthalten: ı. Die 
Angabe des Handwerks, für das die Innung er- 
richtet werden soll; 2. die Abgrenzung des Be- 
zirks, über den sich die Innung erstrecken soll; 
3. die ungefähre Zahl der beteiligten Hand- 
werker; 4. die Adresse eines Photographen, 
der die weiteren Verhandlungen mit der Be- 
hörde führen soll. 

Der Antrag ist von allen Antragstellern zu 
unterschreiben. Die Behörde gibt diesen An- 
trag mit einer gutachtlichen Aeusserung an 
den Regierungspräsidenten weiter, der für das 
Abstimmungsverfahren einen Kommissar er- 
nennt. Dieser erlässt in den Tageszeitungen 
eine Aufforderung an die selbständigen Photo- 
graphen des betreffenden Bezirks, sich münd- 
lich oder schriftlich für oder gegen die Er- 
richtung auszusprechen. 

An der Abstimmung müssen auch die 
Photographen nochmals mit teilnehmen, 
die bereits den Antrag mit unterschrieben 
hatten! Wer nicht abstimmt, zählt überhaupt 
nicht mit. Stimmen z. B. von so Photographen 
15 für, 14 gegen und 2ı überhaupt nicht, so 
wird die Errichtung der Zwangsinnung von 
der Behörde angeordnet, und haben alle selb- 
ständigen Photographen in dem betreffenden 
Bezirk der Innung anzugehören. 

Ist die Sache soweit gediehen, so beauftragt 
die Behörde die Antragsteller, ein Statut zur 
Genehmigung einzureichen. In der Hauptsache 
muss man sich an das von der Behörde her- 
ausgegebene Normalstatut halten (erhältlich bei 
Heymann, Berlin. Es muss jedoch dafür 
gesorgt werden, dass auch für die besonderen 
Bedürfnisse des Berufs passende Bestimmungen 
aufgenommen werden, damit die Innung später 
erfolgreich arbeiten kann. 

Ist das Statut genehmigt, so beruft die Be- 
hörde die erste Versammlung ein, in der unter 
Leitung des Vertreters der Behörde die Wahlen 
erfolgen. Die Innung kann nun ihre Arbeit 
aufnehmen und wird mit Erfolg zum Nutzen des 
Berufes wirken, wenn an der Spitze Männer 
stehen, die Idealismus genug besitzen, für die 
Hebung ihres Berufes einen Teil ihrer freien 
Zeit zu opfern. 


BE 
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Der Werdegang des Photographen. 


Zwiegespräch in einem Akt von Heinrich Lichte in Berlin. 


(Nach und nach ist das Empfangszimmer leer ge- 
worden; die Besucher haben manchmal einzeln, oft 
auch zu zweien sich auf die freundliche Einladung der 
Empfangsdame ins Atelier [wollte sagen: in die Werk- 
statt] des Lichtbildners begeben, dort Eindruck auf 
die Platte gemacht und sind auf diese Weise „auf- 
gearbeitet‘‘ worden. Jetzt sitzt nur noch ein einzelner 
Herr, schon etwas grau, dort. Ins Atelier will er aber 
nicht, sondern wünscht den Chef zu sprechen. 

Die Empfangsdame hätte gern gewusst, in welcher 
Angelegenheit, leider benimmt sich der Besucher recht 
zugeknöpft. Es bleibt nichts übrig, der Chef muss 
gerufen werden, obgleich, das weiss sie, er sich ungern 
losreisst vom melodischen Rauschen der wässernden 
Platten. 

Der Chef lässt sich erweichen und kommt! Es 
entwickelt sich folgendes Zwiegespräch:) 


Besucher: Ich bitte um Verzeihung, wenn 
ich Sie in Ihrer Tätigkeit störe; ich will die 
Sache kurz machen und Ihnen gleich sagen, 
dass ich einen Sohn habe, der gern Photo- 
graph werden möchte. Würden Sie ihn in die 
Lehre nehmen ? 


Chef: Die Frage trift mich etwas plötz- 
lich. Einen Lehrling einstellen hat nämlich 
seine Bedenken. — Soll er durchaus Photo- 
graph werden? 


Besucher: Er soll nicht durchaus Photo- 
graph werden, er möchte es aber gern, und 
ich glaube, er hat Interesse daran und auch 
Geschmack. Ich will offen sein und gleich 
sagen, dass ich mich zu Anfang nicht ein- 
verstanden erklärte; ich will Ihnen auch meine 
Gründe klarlegen. Seitdem mein Sohn mich 
um meine Einwilligung drängt — das sind jetzt 
einige Monate — habe ich versucht, mich über 
Ihr Gewerbe zu orientieren. Dazu habe ich 
vor allen Dingen Ihre Fachpresse benutzt und 
sie eifrig gelesen. Ich sah auch mit Interesse 
alle Schaukästen und Ausstellungen durch, die 
zufällig an meinem Weg lagen. Ich habe manches 
Gute und viel Minderwertiges gesehen! Zudem 
habe ich einen mir entfernt verwandten früheren 
Photographen, der sein Geschäft an den Nagel 
hängen musste wegen der Warenhauskonkurrenz, 
der hat mir einen kleinen Begriff gegeben von 
dem eigentlichen Niedergang der Photographie. 


Chef: Ich glaube, das Wort „Niedergang“ 
passt hier nicht recht. Es war nicht eigentlich 
ein Niedergang, sondern das Geschäft wurde 
in andere Bahnen gedrängt. Allerdings: wer 
nicht mitkonnte, fiel. 


Besucher: Nun, meine ich, ist doch ein 
Aufschwung unverkennbar. Ich will damit nicht 
behaupten, dass das Geschäft sich verbessert 
hat, dass mehr verdient wird, ich habe die 
Empfindung, als ob mehr geleistet würde gegen 
sonst. Es kann immerhin sein, dass die Leistung 
eine höhere, die Bezahlung eine geringere ist. 


[Nachdruck verboten.) 


Chef: Das Publikum verlangt jetzt tatsäch- 
lich für weniger Geld eine weit bessere Arbeit. 

Besucher: Ich schliesse aus dieser Auf- 
wärtsbewegung in künstlerischer Hinsicht, dass 
ein geschickter, gut vorgebildeter Photograph 
mit einem starken kaufmännischen Einschlag, 
mit einem Wort: ein guter Geschäftsmann 
sehr wohl in der Lage ist, sich eine gesicherte 
Existenz zu schaffen. Deshalb will ich keine 
Opfer scheuen, meinem Sohn eine gediegene 
Vorbildung angedeihen zu lassen. 

Chef: Welche Schule hat Ihr Sohn besucht? 

Besucher: Realgymnasium, er verlässt es 
mit der Berechtigung zum Einjährigendienst! 

Chef: Das lässt sich hören. Einer der 
grössten Fehler war immer die mangelhafte 
Schulbildung. Meine Kollegen nahmen bisher, 
was sie bekamen; recht häufig waren Bürschchen 
dabei, die in der Gemeindeschule nicht einmal 
die erste Klasse erreicht haben. Halten Sie es 
für möglich, einem Knaben, der nicht einen 
Satz fehlerfrei zu schreiben oder zu sprechen 
weiss, den komplizierten Vorgang in der Platte 
beim Exponieren oder Entwickeln klarzumachen? 
Der Andrang zu den Lehrlingsstellen im Photo- 
graphengewerbe ist nur gering; er mag in allen 
Berufen jetzt gering- sein, weil die Eltern viel 
Wert auf baldiges Verdienen legen. Aber selbst 
diese Wenigen sollten noch sorgfältig gesiebt 
werden, dann würde die Schmutzkonkurrenz, 
unter der wir leiden, bald ein Ende nehmen. 
Diese unfähigen Schüler lernen die Ausserlichen 
Handgriffe beim Photographieren, ohne jemals 
tiefer in die Materie einzudringen. Rein mechanisch 
versehen sie als Gehilfe einen schlecht bezahlten 
Posten. Bei irgendeiner Gelegenheit sind sie 
plötzlich selbständig, und was ihnen an Qualität 
abgeht, ersetzen sie durch Quantität. Nur durch 
die Menge der Zugaben können sie einen urteils- 
losen Besteller über die Mangelhaftigkeit ihrer 
Ware hinwegtäuschen. 

Besucher: Sie stehen aber doch, soviel ich 
weiss, unter der Handwerkskammer und haben 
auch den sogen. „Kleinen Befähigungsnachweis“? 

Chef: Sie haben insofern recht, als wir im 
Jahre 1902 durch Verfügung des Handelsministers 
unter die Handwerkergesetzgebung gestellt sind! 

Besucher: Das hat sicher viel böses Blut 
gemacht? 

Chef: Zu Anfang wohl, in den letzten Jahren 
hat man gelernt, die Vorteile einzusehen. Augen- 
blicklich allerdings haben wir noch schwer unter 
den Nachteilen zu kämpfen. Ueberlegen Sie 
bitte nur: In welchem anderen Handwerk ist 
jemandem die Möglichkeit gegeben, sich da- 
durch eine angenehme Existenz zu schaffen, 
dass er junge Leute, Herren oder Damen, in 


40° 


242 


diesem Handwerk ausbildet? Selbstverständlich 
gegen Bezahlung! Gibt es das etwa beim 
Tischler? Oder beim Klempner? Wir Photo- 
graphen haben diese Zustände! Im Westen 
Berlins finden Sie kaum eine Strasse, in der 
uicht eine Dame mit recht romantischem Vor- 
namen ihre „Werkstatt“ aufgeschlagen hat. Wo 
kommen diese Damen her? Ein junges Mädchen 
aus besserer Familie hat in der Sommerfrische 
einmal ein paar Kühe auf der Weide geknipst 
und entdeckt dadurch ihr Talent zum Photo- 
graphieren. Sie geht zu einem „Meister“ mit 
gutem Namen, oder auch zu einer „Meisterin“, 
zahlt 300 oder 600, ja sogar 900 Mk. und ist 
in 3 Monaten zur Photographin geworden. Dann 
errichtet sie eine „Werkstatt“ und photographiert 
vorläufig (sie kann es sich leisten) umsonst 
oder gegen „Erstattung der Kosten“. Sie bildet 
auch andere Damen in „Heimaufnahmen in 
moderner Auffassung“ aus, natürlich gegen 
Honorar. Ihre ganze Familie, alle ihre Be- 
kannten und Verwandten sind stolz auf sie, 
denn sie steht auf eigenen Füssen und hat es 
nicht einmal nötig! 


Diese Damen ahnen nicht einmal, dass sie 
ihren ernsten Kollegen und Kolleginnen die 
Existenz untergraben! 


Besucher: Entschuldigen Sie, wenn ich 
behaupte, dass Sie sich selbst widersprechen. 
Wir haben vorhin festgestellt, dass die Photo- 
graphen den „Kleinen Befähigungsnaehweis“ 
führen müssen! Wer Lehrlinge ausbilden will, 
muss die Berechtigung dazu haben! 


Chef: Wo kein Kläger ist, ist auch kein 
Richter! Der eine „Beauftragte“ der Hand- 
werkskammer ist gar nicht in der Lage, alle 
„Werkstätten“ zugleich zu durchsuchen. Das 
Recht, Lehrlinge auszubilden, wird jetzt durch 
die Meisterprüfung und die Gehilfenprüfung er- 
worben; auf Antrag erteilt es die Gewerbe- 
deputation des Magistrats unter ganz bestimmten 
Voraussetzungen. Merkwürdigerweise sind in 
allerneuester Zeit Fälle bekannt geworden, in 
denen der Herr Polizeipräsident dieses Recht 
verliehen hat, ich weiss nicht auf Grund welcher 
Gesetze. 


Besucher: —?— 


Chef: Sie staunen? — Ich auch! — Ich 
nehme an, dass dies ganz besondere Ursachen 
hat, vielleicht hatte der Antragsteller nicht das 
vorgeschriebene Alter von 24 Jahren, genug, es 
ist geschehen. Solche Gegensätze hat kein anderes 
Gewerbe. Auf der einen Seite „Werkstätten“, die 
von der Lehrlingsausbildung ganz und gar leben, 
und solche, in denen der hierdurch erzielte Um- 
satz eine Hauptrolle spielt. Die hier Ausgebil- 
deten werden nur ausnahmsweise Gehilfen, denn 
sie können die Anforderungen an einen Mitarbeiter 
nicht im entferntesten erfüllen, sie werden (es 
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klingt paradox, es ist aber wahr) selbständig! 


Auf der anderen Seite tüchtige, fleissige Ge- 
schäftsinhaber, die es dankend ablehnen, Lehr- 
linge auszubilden. Warum? Der Gründe gibt 
es viele! Wer schon längere Jahre selbständig 
ist, muss das Ausbildungsrecht, das er früher 
ausgeübt hat, sich jetzt noch besonders ver- 
leihen lassen. Wer neuerdings selbständig ge- 
worden ist, darf keine Lehrlinge annehmen, 
wenn er selber nicht seine richtige Lehrzeit 
nachweisen kann und dann die Meisterprüfung 
ablegt. Der Photographische Verein zu Berlin, 
der gern eine Besserung dieser Verhältnisse 
herbeiführen möchte, kann es nicht, denn es 
gibt keinerlei gesetzliche Handhabe. Nur durch 
die Gründung einer Zwangsinnung liesse sich 
auf die Lehrlingsfrage Einfluss gewinnen! 


Besucher: Zwangsinnung klingt recht mittel- 
alterlich! 


Chef: Nur das Wort ist nicht schön. Sehen 
Sie sich die Versammlungen an in Berlin oder 
in einer beliebigen anderen Stadt: die Besucher 
sind immer dieselben. Sehen Sie sich die an, 
die für die Gesamtheit fleissig arbeiten: es sind 
auch immer dieselben. Die sogen. „Toten- 
gräber“, die nur ihr Interesse verfolgen und 
sich um nichts weiter kümmern, bleiben ausser- 
halb jeder Vereinigung, ihnen ist nur mit der 
Zwangsinnung beizukommen, die alle gleich- 
mässig zu den Lasten heranzieht und alle zum 
Mitarbeiten zwingt. 


Besucher: Ich muss Ihnen tatsächlich Recht 
geben! Nun aber zum Kernpunkt meiner Sache: 
Was mache ich mit meinem Sohn? 


Chef: Um Ihnen zu antworten, muss ich 
etwas weit ausholen: Seit dem Jahre 1903 haben 
wir in Berlin eine von der Handwerkskammer 
eingesetzte Gehilfen. Prüfungskommission, die in 
diesen 8 Jahren ı8 Prüfungstermine abbielt. In 
dieser ganzen Zeit sind 83 Prüflinge vor ihrem 
Forum gewesen, von denen ı2 aus mehreren 
Gründen nicht bestanden haben und darum ab- 
gewiesen werden mussten. Die Glücklichen, die 
allen Anforderungen gewachsen waren, teilen 
wir in drei Stufen ein: „Sehr gut“ und „Mit 
Auszeichnung“, ein Prädikat, das sich 2ı er- 
oberten, „Gut“ bekamen auch 2ı und „Ge- 
nügend“, mit dem sich 29 bescheiden mussten. 
Ich will bei dieser Gelegenheit einschalten, dass 
ich in bezug auf die Bewertungen etwas skeptisch 
bin, es wird bei diesen Prüfungen so sein, wie 
in der Schule: die Allertüchtigsten bleiben im 
Leben nicht alle auf der höchsten Stufe der 
Vollendung, die Mittellage ist immer das sicherste 
Element. Kleine Zufälligkeiten und grosse Be- 
fangenheit spielen auch hier eine nicht zu unter- 
schätzende Rolle. 


Die mündliche Prüfung, beispielsweise in. 
diesem Jahre, algo ıgıı, ermöglichte einen Blick 
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in recht trostlose Verhältuisse. Ein Lehrling 
wurde gefragt: „Wieviel Objektive hat Ihr Lehr- 
meister?“ Antwort: „Ein grosses und ein 
kleines.“ Von einer Brennweite wusste dieser 
Jüngling nichts, sein Chef wahrscheinlich auch 
nicht. Dann ging es weiter: „Womit verstärken 
Sie zu dünne Negative?" Antwort: „Mit Ver- 
stärker!“ Die Prüfungskommission gab sich mit 
dieser entschieden prompt vorgetragenen Ant- 
wort nicht zufrieden und wollte gern Näheres 
über die Zusammensetzung dieses Verstärkers 
wissen, darauf entgegnete der Lehrling mit 
edlem Selbstgefühl: „Das weiss ich nicht, mein 
Chef auch nicht, den kaufen wir immer vom 
Drogisten!“ 

Seit dem vorigen Jahre macht sich das An- 
wachsen der Damen bemerkbar, im Jahre ıgıo 
sind es sechs weibliche und sieben männliche 
Prüflinge. In diesem Jahr stellten sich sogar 
neun weibliche und nur drei männliche. Das 
sind seit April ı9ıo zusammen ı5 Damen und 
zehn Herren. Von diesen zehn Herren haben 
zwei nicht bestanden, es bleiben also nur acht, 
hingegen erhielten allein zehn Damen das beste 
Pradikat, das zu vergeben war. 


Besucher: Mir fällt wiederum ein Wider- 
spruch auf: vorhin sprachen Sie von Damen, 
von denen der Westen Berlins wimmelt und 
die — 

Chef: Halt! — Lassen Sie mich aussprechen! 
— Die Damen, von denen wir vorhin sprachen, 
unterwerfen sich keiner Prüfung und leider, wir 
haben kein Mittel, sie jetzt hierzu zu zwingen. 
Wir können nicht einmal verhindern, dass die 
in der Prüfung durchgefallenen Lehrlinge trotz- 
dem Stellung als Gehilfen annehmen! 


Wir wollen zum Prüfungsergebnis zurück- 
kehren: Welchen Werdegang haben diese 
ı5 Damen, die durchweg gut bestanden? — 
Eine hat in einem ganz vorzüglichen Berliner 
Atelier gelernt, das von einer Dame geleitet 
wird, die übrigen ı4 sind in der Photographi- 
schen Lehranstalt des Lette-Vereins unterrichtet. 
Ina einer Lehranstalt baut sich der Unterricht 
ganz systematisch auf: er ist theoretisch, Chemie, 
Physik, Optik werden gelehrt; er ist praktisch, 
denn Uebungen mit der Kamera und in allen 
möglichen Kopierverfahren finden statt. Im 
Durchschnittsatelier kennt man ausser Zelloidin- 
Matt oder -Blank kein Kopierverfahren, es sei 
denn, dass noch Albuminpapier benutzt wird. 
Meinen Sie, der Chef stellt sich lediglich dem 
Lehrling zu Gefallen hin und versucht Koble- 
oder Gummidruck? Ich glaube das nicht! In 
der Lehranstalt werden alle diese Verfahren 
durchbgenommen, der Schüler bekommt sogar 
den nötigen Einblick in die photo- mechanischen 
Druckverfahren. 

Ich will nicht behaupten, dass er absolut 
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reif ist, wenn er die Lehranstalt nach zwei- 
jährigem Kursus verlässt. Ich glaube sogar, er 
wird sich in die Praxis noch erst einarbeiten 
müssen, denn in der Lehranstalt ist alles vor- 
züglich eingerichtet, und das Geschäft, in welchem 
er nachber Stellung findet, steht hierzu vielleicht 
in krassem Gegensatz. Er hat aber eine sichere 
Grundlage, auf der er weiterbauen kann. Der 
Betrieb im Geschäft ist ja auch ein anderer 
als in der Lehranstalt, denn die Zeit ist kost- 
bar und muss ausgenutzt werden. 

Ein Geschäftsinhaber kann sich gar nicht 
so mit dem Lehrling befassen, wie er eigentlich 
müsste, der Lehrling muss also noch zur Fach- 
schule und auch, hat er die Berechtigung zum 
Einjährigendienst nicht, zur Fortbildungsschule. 
Das nimmt in jeder Woche 6 Stunden fort. 

Nun waren auch die Prüfungsarbeiten, die 
als Gehilfenstück galten, im Photographischen 
Verein ausgestellt und haben wirklich Bewunde- 
rung gefunden wegen ihrer vorzüglichen Auf- 
fassung und Ausführung. Es gibt viele Chefs, 
die selber nicht einmal Annäherndes herzustellen 
vermögen. Die Ansprüche der Kommission an 
die Prüflinge sind also sehr hohe, und alles zu 
erfüllen ist nicht leicht, sondern erfordert Fleiss 
und Hingabe. In Zukunft wird es indes bei 
dieser einmaligen Prüfung kaum bleiben, denn 
in Bremen haben die Beauftragten der Gewerbe- 
kammer durchgesetzt, dass ein Lehrling alljahr- 
lich zu prüfen sei, damit der Werdegang über- 
wacht werden könne. Er soll jedes Jahr im 
Oktober zwölf selbstgefertigte Bilder einreichen! 
Dieses Verfahren empfiehlt der Deutsche Hand- 
werks- und Gewerbekammertag in Hannover 
allen deutschen Handwerkskammern. Ich bin 
ja der Meinung, dass das des Guten zuviel ist, 
obgleich es sehr bestechend klingt. Es ist 
schon schwer, die Kommission für die Gehilfen- 
prüfung zusammenzutrommeln, wie schwierig 
wird es mit diesen Zwischenprüfungen erst sein! 
Der einzige Trost ist der, dass nur wenige 
Chefs sich die Last eines Lehrlings aufladen 
lassen und darum die Anzahl der zu Prüfenden 
gering ist. Dieser Trost ist andererseits für 
das ganze Photographengewerbe ein trauriges 
Zeichen; ich rechne heraus, dass jedes zehnte 
Geschäft erst einen Lehrling ausbildet. Von 
den vorhin erwähnten 83 Prüflingen sind nämlich 
noch 14 abzusetzen, die ausserhalb Gross-Berlins 
ausgebildet sind, ausserdem gehen 14 Zöglinge 
der Photographischen Lehranstalt des Lette- 
Vereins ab, der Rest verteilt sich auf die grosse 
Anzahl der Berliner Geschäfte und ausserdem 
noch auf acht Jahrgänge. 

Wenn ich alles, was ich Ihnen hiermit ge- 
sagt habe, subsummieren soll, so kristallisiert 
sich mein Rat folgendermassen heraus: Schicken 
Sie Ihren Sohn auf eine Photographische Lehr- 
anstalt, entweder in Berlin ins Lettebaus, oder 
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nach Leipzig, oder nach München. Dort lassen 
Sie ihn 2 Jahre lang fleissig lernen und dann, 
wenn Sie wollen, geben Sie ihn auf ı Jahr 
oder auch auf 6 Monate in ein gutes Geschäft 
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als Volontär. Das ist der Werdegang des 
Photographen, wie ihn die Jetztzeit gebieterisch 
verlangt! 


 — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen - Bund. 

Die 46. Versammlung unseres Bundes findet 
Dienstag, den ı6., und Mittwoch, den ı7. Mali, 
| in Eisenach, Hotel Zimmermann, 
statt. 

Programm: 
Dienstag, vormittags ı0'/, Uhr: Vorstandssitzung im 

Hotel Zimmermann. 

Punkt 12 Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 
ebendaselbst. 

ı!/, Uhr: Mittagspause und anschliessend Gruppen- 
aufnahme. 

Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis zur 
Erledigung. 

Abends 8 Uhr: Gemütliches Beisammensein mit 
Damen, eventuell vorher kleiner Spaziergang 
durch die Stadt. 


Mittwoch, vormittags 9 Uhr: Gemeinschaftlicher Gang 
zur Wartburg, unter Führung des Lokal. 
komitees. Treffpunkt: Hotel Zimmermann. 


Tagesordnung: 

ı. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Bericht über die Kuratorensitzung des C. V. in 

Erfurt. 

3. Satzungsentwurf des C.V. 

4. Wahl eines Delegierten zur Tagung des C.V. in 
Essen. 

5. Besprechung der für 1913 geplanten gemeinschaft- 
lichen Ausstellung des Sächsischen und Thüringer 
Photographen - Bundes. | 

6. Besichtigung und Aussprache über die aus einem 
Wettwerb der Verlagsanstalt Wilhelm Knapp 
in Halle a.S. herstammende Ausstellung von 
Tagesarbeiten, sowie Vorlage einer Kollektion 
Gravüre- Imitation der Firma Max Lusche in 
München. 

1). Fragekasten und Verschiedenes. 

8. Wahl des nächsten Versammlungsortes. 


Erfurt, im Mai ıgıı. 
Der Vorstand. 
Hofphotograph P. Strnad, Vorsitzender. 


Die schöne Maienzeit, die Wartburg als der herr- 
lichste Punkt Thüringens, die dieses Mal gewfnschte 
Anwesenheit unserer lieben Frauen, Töchter und Söhne, 
werden gewiss alle unsere werten Mitglieder veranlassen, 
nach Eisenach zu eilen, um mit uns, neben der stets 
fachlichen Bereicherung, diese kleine Erholung zu ge- 


piessen. 
— pr 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 27. April ıgıı, im Papier- 
haus, Dessauer Strasse 2. 

Der Abend war diesmal einer Wanderung durch 
die Alpenweit geweiht, und eine Besucherzahl, die 
der grosse Saal kaum zu fassen vermochte, folgte mit 
regem Interesse den Lichtbildern und dem Vortrag 
unseres Mitgliedes, des Herrn Friedrich Beuer- 
mann. 

Wir sahen den Hauptbahnhof in München, den 
Chiemsee, das Schloss des unglücklichen Bayernkönigs, 
Herrenchiemsee, in seiner märchenhaften Pracht und 
konnten einen Blick in das Treppenhaus und einige 
Räume tun. Dann besuchten wir Salzburg, Hallein, 
stiegen über den Pass Luegg im Fluge nach Wildbad 
Gastein und fanden uns schliesslich hoch in den Alpen 
wieder, in Heiligenblut mit seinem schlanken Kiıch- 
turm und seiner frommen Legende. 


Die Begeisterung für die Wunder der Alpen, die 
er geschaut und photographiert hat, verlieh dem Vor- 
tragenden Worte von poetischem Schwung. Die Zither- 
begleitung des Herrn Ingenieur O. Molkenthien 
passte sich so recht den schön kolorierten Lichtbildern 
an, und alle Zuhörer machten im Geist den beschwer- 
lichen Weg bis an das Kreuz des Gross- Glockners mit. 
Allen Gletschertücken zum Trotz, ob auch weit über- 
hängende Schneewachten dem Ahnungslosen festen 
Boden vortäuschten, kein einziger fiel den Berggeistern 
zum Opfer, und wohlbehalten erreichten Vortragender 
und Zuhörer glücklich das liebliche Zell am See. 


Der reiche Beifall wurde dieses Mal nicht durch 
den Gedanken getrübt, dass noch etwas ,Geschäft- 
liches“ nachfolge; fröhlichen Herzens, des Gesehenen 
voll, wanderte alles seinem häuslichen Herde zu und 
freute sich vom sicheren Port aus der überstandenen 
Strapazen. Heinrich Lichte. 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 

(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen). 

Als neue Mitglieder sind angemeldet: 

Herr Richard Schröder, Photograph, i. Fa: Knoth, 
Leipzig, Barfussgasse. 

Firma Bellmann & Heinelt, Grosshandlung photo- 
graphischer Papiere, Platten usw., Leipzig, 
Katharinenstrasse 31. 

Herr Arthur Rabass, Photograph, Leipzig- Reudnitz, 
Bergstrasse IO. 
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Verein 
Sehlesiseher Faehphotographen (E.Y.). 
Sitz Breslau. 
Protokoll der Märzversammlung. 

Infolge der gegenwärtigen Konfirmationszeit ist 
der Besuch ein schwacher. Nach der Eröffnung konnte 
der I. Vorsitzende Mitteilung machen, dass auf die 
Eingabe hin, welche der Verein an die Vergrösse- 
rungsanstalt, welche Ausstellungsmaterial nach voll- 
kommen fremden Negativen offeriert, eine zufrieden- 
stellende Antwort eingetroffen ist, indem die Zusage 
erreicht wurde, dass diese Angebote künftighin unter- 
bleiben werden. 

Hinsichtlich der Sonntagsruhe wurde bekannt- 
gegeben, dass die Unterschriftsliste zirkuliert und in 
nächster Sitzung das Resultat vorliegen wird. An- 
schliessend hieran gelangt ein Vorschlag zur Erörterung, 
dahingehend, dass zu unseren nächsten Quartals- 
versammlungen an alle Breslauer Photographen, ins- 
besondere auch an die dem Verein noch nicht als Mit- 
glied angehörenden Herren, Einladungen ergehen sollen, 
wie überhaupt versucht werden soll, die dem Verein 
noch fernstehenden Kollegen zum Eintritt zu bewegen. 

Im Anschlusse daran werden von Herrn Raschkow 
die beherzigenswerten Worte verlesen, die L.O. Grien- 
waldt bei Eröffnung des vierten Bundestages zu Osna- 
bräck an die Teilnehmer richtete; auch wir träumen 
von einer Zeit, in der sämtliche Kollegen ohne Aus- 
nahme einsehen gelernt haben werden, was andere 
Berufe längst in fruchtbringende Tat umgesetzt haben: 
Zusammenschluss aller, mit dem Ziele, uns und unseren 
Mitarbeitern der aufgewendeten Mühe entsprechenden 
Lohn zu sichern. Gelingt uns das, so werden wir 
eine geachtetere gesellschaftliche Position, befähigtere 
Mitarbeiter und entsprechenden Zuwachs an Lehrlings- 
material erreichen können. Miteinander, nicht gegen- 
einander! 

So lange noch das Gros der Photographen von der 
Hand in den Mund lebt, so lange wir unseren Mit- 
arbeitern nicht bessere Löhne bieten können, so lange 
wir uns gegenseitig durch Rabattgewährung an Hinz 
und Kunz, durch Zugabeartikel, sinnloses Annoncieren 
in Adressbüchern usw. bestehlen und den Wettlauf der 
Preise nach unten zum Rekord erheben, uns und 
unsere Mitarbeiter, was Lebensführung anbelangt, noch 
unter den Tagelöhner stellen: so lange hat auch die 
Mehrzahl der Kollegen noch immer nicht das Wesen 
einer Organisation begriffen, die in letzter Linie immer 
eine Messer- und Gabelfrage ist! 

Anschliessend wird eine ‚‚Preistabelle‘' durch 
Herrn Zerner vorgelegt, die als Anregung, über 
Preise nachzudenken, dienen kann, aber dadurch gleich- 
zeitig den sicheren Nachweis führt, dass in der Photo- 
graphie neben dem Zollstock auch noch andere Dinge 
nicht ausser acht gelassen werden dürfen, will man 
nicht zu falschen Werten kommen. Ein Jahresbericht 
des Süddeutschen Photographen-Vereins gibt 
Zeugnis von reger Arbeit und nacheifernswerter Gross- 
zügigkeit in deren Durchführung. Die uns zugegangene 
Rinladung zur Eröffnung der neuen Anstaltsgebäude 


wird dankend zur Kenntnis genommen, von der Ent- 
sendung eines Delegierten aber Abstand genommen; 
es soll in einer geeigneten Form seinerzeit unseren 
Sympathien Ausdruck gegeben werden. 

Eine Broschüre über die photokeramischen Platten 
von Fuhrmann-Dresden wird den Interessenten zur 
Kenntnisnahme empfohlen. 

In Angelegenheit der Ortskrankenkasse wird be- 
richtet, dass laut Bericht der stattgehabten Versamm- 
lung eine abermalige Erhöhung der Beiträge aller 
Wahrscheinlichkeit nach zu erwarten ist. 

Vom Landesverband für Fremdenverkehr in Deutsch- 
böhmen lag eine Aufforderung vor, sich an der ver- 
anstalteten Wettbewerbung zu beteiligen, welche für 
die schönsten landschaftlichen Aufnahmen in Deutsch- 
böhmen ausgeschrieben ist. Einlieferungstermin zum 
15. Aprilcr. Interessenten wollen sich an die gegebene 
Adresse wenden. 

Zum Schluss konnte der Vorsitzende noch er- 
freulicherweise bekanntgeben, dass die Firma M. Bach- 
mann, Handlung photographischer Artikel in Breslau, 
in freundlichem Entgegenkommen unserem Verein die 
ansehnliche Summe von 50 Mk. zur Disposition stellte, 
und zwar zur Verwendung des Schankastens, welcher 
von den Breslauer Kollegen unter dem Namen des 
Vereins zur Bekämpfung des Vergrösserungsunwesens 
unterhalten wird. Infolge der vorgerückten Zeit fiel 
auf allgemeinen Wunsch der Lichtbildervortrag aus. 
Schluss der Sitzung ıı Uhr. 


J. Horeschy, 
I. Vorsitzender. 


Fr. Schlegel, 
Schriftführer. 


Bergisch - Märkiseher Photographen- 
Verein zu Eiberfeld-Barmen. 
Protokoll der Sitzung vom 10. März 1911. 

Die sehr gut besuchte Sitzung eröffnet der Vor- 
sitzende, Herr Richter, um 9 Uhr, und beginnt mit 
der Verlesung von Eingängen, unter anderem ein 
Schreiben des Central-Verbandes; der Verband macht 
darauf aufmerksam, dass die nächste Delegierten. 
versammlung im Anschluss an das 25jährige Jubiläum 
der Essener Genossenschaft in Essen stattfindet, und 
zwar im Monat Juni. Vom Präsidium der k.k. Photo- 
graphischen Gesellschaft in Wien liegt eine Danksagung 
vor für die anlässlich des sojährigen Bestehens über- 
sandten Glückwünsche unseres Vereins. 

Nachdem der als Gast anwesende Herr Lieber- 
knecht Proben von Purus- Entwickler verteilt hat, er- 
folgt die praktische Vorführung einer Hilsdorfschen 
Aufziehpresse. Die schwere Presse ist bei solider Kon- 
struktion äusserst leicht zu handhaben und arbeitet 
sauber und gut. Der beste Beweis dafür ist wohl der, 
dass die Presse nach Aufkleben der ersten Bilder von 
einem Kollegen käuflich erworben wurde. 

Grösste Bewunderung erregten die hierauf zur 
Besichtigung gekommenen Oelpigmentdrucke des Herrn 
Hofphotographen Allard Stäting in Bonn, ganz her- 
vorragende Leistungen, die wohl kaum übertroffen 
werden dürften. Einige Erläuterungen zu diesen Bild- 
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nissen gab unser Senior des Vereins, Herr Hofphoto- 
graph Stüting- Barmen. 

Es war für die Anwesenden eine grosse Freude, 
ihren alten Kämpen wieder in ihrer Mitte zu sehen, 
der es sich nicht hatte nehmen lassen, nunmehr zu 
seinem, während seiner langen Krankheit konstruierten 
Schnelikopierapparate „Rocovit"“, eine längere Er- 
läuterung zu geben, der die praktische Vorführung 
des Apparates folgte. Mit grösstem Interesse verfolgten 
die Anwesenden die tadellosen Funktionen dieses Appa- 
rates, welcher gestattet, mit der grössten Sicherheit in 
kürzester Zeit eine Reihe von Bildern in absoluter 
Gleichmässigkeit herzustellen. Dabei ist die Hand- 
habung des „Rocovit‘ die denkbar einfachste Der 
Vorsitzende spricht Herrn Hofphotographen Stüting- 
Barmen für die freundliche Vorführung seines Apparates 
herzlichen Dank aus und wünscht Herrn Stüting, 
dass der Lohn für seine Erfindung nicht ausbleiben 
möge. 

Eine längere Debatte verursachte der nächste Punkt 
der Tagesordnung, welcher die Stellungnahme gegen 
solche Händler photographischer Bedarfsartikel be- 
handelte, welche neben ihrem Geschäft auch noch ein 
schwunghaftes und einträgliches photographisches Ge- 
schäft betreiben und somit den Photographen eine ganz 
empfindliche Konkurrenz bieten, wobei erstere den 
Vorteil geniessen, sämtliche Materialien zu ganz be- 
deutend billigeren Preisen beziehen zu können. Die 
Herren Jacob und Lieberknecht wussten in dieser 
Sache über ganz erstaunliche Dinge zu berichten. Es 
wurde beschlossen, sich in dieser Sache mit dem C.V. 
in Verbindung zu setzen. 

Herr Hammesfahr-Ohligs wird als neues Mit- 
glied einstimmig aufgenommen. 

Schluss der ausserordentlich interessanten Sitzung 
gegen ı2 Uhr. 


Walter Richter, 
Vorsitzender. 


Gust. Berger, 
Schriftführer. 


Aus der Industrie. 


Einen in Eisenbeton aufgeführten vierstöckigen 
Erweiterungsbau hat die Emil Busch- Akt.-Ges., Op- 
tische Industrie in Rathenow, seit kurzem in Betrieb 
genommen. In den einzelnen Etagen sind anschliessend 
an die bisherigen Fabrikgebäude folgende Fabrikations- 
abteilungen untergebracht: Im Erdgeschoss und Shed- 
bau: Brillenglasschleiferei, im I. Stock: Fernrohr- Optik, 
im II. Stock: Mechanische Werkstatt für Photographie, 
Lupen und Mikroskope, im III. Stock: Justiererei für 
galileische Ferngläser. Die Erweiterung der einzelnen 
Fabrikationsabteilungen erwies sich unbedingt nötig, 
um die eingehenden Aufträge gut und prompt aus- 
führen zu können. 


00H 


Büchersehau. 
Schmidts Notiz- und Merkbuch für Photo- 
graphierende. Taschenformat. In Leinenband ı Mk. 
Berlin ıgıı. Verlag von Gustav Schmidt. 


Das vorliegende, von Hans Schmidt heraus- 
gegebene Merkbuch enthält die wichtigsten Regeln 
auf photographisch- optischem Gebiete für die Praxis 
des Amateurphotographen, sowie ein Negativregister. 
Chemische Rezepte und dergl. wurden nicht mit auf- 
genommen. Die Ausstattung ist einfach und zweck- 
mässig. 

Deutscher Photographen-Kalender. 
Taschenbuch und Almanach für ıgır. Herausgegeben 
von K.Schwier. I. Teil. Weimar ıgıo. Verlag der 
Deutschen Photographen - Zeitung. Einzelpreis 2 Mk. 


—— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 98. Herr J.S. in P. Auf eine lackierte 
Platte, welche mit Gevaert- Mattpapier im Kopier- 
rahmen eingelegt war, ist durch Regen Wasser ge- 
kommen. Die Platte wurde sofort vom Kopierpapier 
gelöst (ohne Anhaften) und zum Trocknen aufgestellt. 
Nach dem Trocknen behandelten wir die in der Durch- 
sicht sichtbaren Flecke mit Mattolein, wobei sie ganz 
verschwanden. Beim Weiterkopieren sind aber rot- 
braune Flecke entstanden, und zwar auf den Stellen, 
wo Wasser war. Bitte um Rat, wie ich die Flecke ent- 
fernen kann. 

Antwort su Frage 98. Derartige Flecke sind bei 
den meisten Trockenplatten sehr schwer zu entfernen. 
Es bleibt nichts weiter übrig, als zunächst die Lack- 
schicht sorgfältig abzulackieren, was bei einem alkohol- 
löslichen Lack durch wiederholtes Behandeln mit ab- 
solutem Alkohol geschehen muss, und hierauf, nach 
gründlichem Abspülen mit frischem, absolutem Alkoho], 
Nachspülen mit verdünntem Alkohol und zweistündigem 
Wässern in einprozentiger Sodalösung, mit Zyankalium- 
lösung die Flecke auszubleichen. Eine zwei- bis drei- 
prozentige Lösung von frischem Zyankalium pflegt die 
Flecke meist erheblich heller zu machen. 

Frage 99. Herr J.E. inM. Erbitte höflichst ein 


Rezept zur Erzielung von Sepiaton auf Bromsilber- 


kopien. Habe bereits Schwefeltonung angewandt, bin 
jedoch nicht davon befriedigt. Hatte kürzlich Gelegen- 
heit, derartig gefärbte Vergrösserungen zu sehen. Ist 
Uranbad haltbar, und in welcher Zusammensetzung? 

Antwort su Frage 99. Urangetonte Bromsilber- 
drucke halten sich bei sorgfältiger Behandlung er- 
fahrungsmässig sehr lange, ohne irgendeine Verände- 
rung des Tones. Die Behandlungsweise ist die, dass 
man eine elnprozentige Lösung von rotem Blutlaugen- 
salz mit einer einprozentigen Lösung von Urannitrat 
mischt, die Lösung mit gleicher Menge Wasser ver- 
dünnt, 2 bis 3 Prozent Eisessig und ebensoviel Rhodan- 
ammonium zusetzt, die sehr sorgfältig ausfixierten und 
gewaschenen Drucke hierin entfärbt und kurz aus- 
wässert. Sollte der Grund sich etwas gefärbt haben, 
so muss in äusserst verdünnter Ammoniaklösung der- 
selbe wieder ausgebleicht werden. Vorbedingung für 
das Gelingen der Operation ist gründliches Fixieren in 
zweifachem Bade und ebenso gründliches Auswässern 
vor dem Uranbade. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee; 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich 


: A. Streissler in Halle a,5S, 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Das „Weiss“ auf Farbrasterplatten und „weisse“ Farbraster. 


Es ist bekannt, dass keine der auf dem 
Markte befindlichen Farbrasterplatten einen so 
gut abgestimmten Raster zeigt, dass nicht eine 
Farbe vorherrscht und infolgedessen den Raster 
deutlich gefärbt statt neutral weisslichgrau er- 
scheinen lässt, wenn wir eine Rasterplatte, die 
unbelichtet fixiert wurde, in der Durchsicht be- 
trachten. Die Färbung des wohl von anderer 
Seite immer noch nicht ganz erreichten Auto- 
chromrasters ist deutlich rötlich; dennoch ist die 
Autochromplatte im stande, die Farbe „Weiss“ 
fast einwandfrei wiederzugeben. Theoretisch 
und prinzipiell sollten Farbraster in der Durch- 
sicht rein weiss aussehen; dies vollkommen zu 
erreichen, ist aus mancherlei bekannten Gründen 
praktisch nicht leicht möglich. 

Die Frage liegt nahe, ob es nicht für die 
Qualität und das Resultat von Farbrasterauf- 
nabmen wichtig ist, dass die Rasterabstimmung 
so gut ist, dass der Raster in der Durchsicht 
weiss erscheint. Die Tatsache, dass sich trotz 
des farbigen Charakters der Farbraster „Weiss“ 
befriedigend wiedergeben lässt, lässt es nicht 
unmöglich erscheinen, die Raster, wenn wir so 
sagen dürfen, vor der Aufnahme auf „Weiss“ 
abzustimmen. Im folgenden sei, an eine neu 
erschienene Publikation anknüpfend, auf eine 
ausführbare Methode hingewiesen. 


In der „Zeitschrift für wissenschaftliche Photo- 
graphie IX“, S. 291 (April ıgı1), beantwortet 
A. Forster die Frage, wie „Weiss“ auf der 
Autochromplatte entsteht. Nachdem die all- 
gemeine Ansicht, dass das „Weiss“ durch Kon- 
trastwirkung entstehe, durch praktische Ver- 
suche widerlegt ist, wendet sich der Verfasser 
der Frage zu: Entsteht das „Weiss“ durch eine 
objektive Veränderung der Bromsilberschicht, 
hervorgerufen durch weisse Beleuchtung? Die 
Beantwortung ergab sich aus photometrischen 
und mikroskopischen Vergleichen eines Rasters 
einer unbelichtet fixierten Platte und einiger 
weisser Bildstellen auf Autochromphotograpbien. 
Die photometrische Durchlässigkeitsbestimmung 
für weisses Licht ergab übereinstimmend mit 
früheren Messungen des Uhnterzeichneten und 
anderer Autoren eine Durchlässigkeit 


des unveränderten Filters —= 10,24 Prozent 
des weissen Lichtes, 


[Nachdruck verboten.) 
der weissen Bildstellen — 5,19 Prozent 


des weissen Lichtes. 


Trotzdem also die „weissen“ Stellen viel 
heller erscheinen, als der unveränderte, ursprüng- 
liche Raster, ist ihre Durchlässigkeit für weisses 
Licht auf die Hälfte reduziert. Es muss des- 
halb nach Ansicht Forsters eine objektive 
Veränderung der Bromsilberschicht vorliegen, 
welche er durch mikroskopische Untersuchung 
festzustellen sucht. Der ursprüngliche Raster 
und weisse Bildstellen zeigen im Mikroskop 
wesentliche Unterschiede. Die Rasterelemente 
des unveränderten Rasters erscheinen als runde 
farbige Körnchen mit glatter, durchsichtiger 
Oberfläche; an „weissen“ Rasterstellen hin- 
gegen erblickt man auf den farbigen Stärke- 
körnchen feine Granulationen von ausgeschie- 
denem schwarzen Silber. Zwei dem Aufsatze 
beigegebene Mikrophotogramme lassen den Unter- 
schied, welcher die geringere Lichtdurchlässig- 
keit weisser Stellen erklärt, deutlich erkennen 
(335 fache Vergrösserung). Die von Forster 
gestellte Frage nach der Entstehung des „Weiss“ 
in Autochromplatten wird von ihm folgender- 
massen beantwortet: Das „Weiss“ entsteht 
durch Silbergranulationen, hervorgebracht durch 
„weisse“ Belichtung und die gebräuchliche 
(doppelte) Entwicklung (d. h. Umkehrung des 
Bildes). Es wird dadurch gewissermassen ein 
neuer Raster erzeugt, welcher ein „besseres 
Weiss“ aufweist als die fabrikmässig hergestellten 
Raster. 


Praktische Folgerungen aus diesem Befund 
zieht der Verfasser nicht. Es liegt nahe, eine 
verbesserte Abstimmung eines Farbrasters auf 
gleichem Wege zu erreichen, auf welchem nach 
Forsters Befunden und Erklärungen, die wir 
praktisch nachzuprüfen noch keine Gelegenheit 
hatten, das „Weiss“ im Farbrasterpositiv ent- 
steht. Man könnte folgendermassen verfahren: 
Die irgendwelchen Farbstich zeigende Raster- 
schicht wird fabrikmässig dünn mit einer wenig 
empfindlichen panchromatischben Emulsion über- 
zogen, diese dann auf irgendwelchem Wege 
durch den Raster hindurch mit „weissem* Licht 
in einem für die Empfindlichkeit und Schicht- 
dicke der Emulsion normalen Masse belichtet; 
es folgt die erste Entwicklung, die Bildumkehrung 
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durch die zweite Entwicklung, kurzes Fixieren, 
gutes Wässern und Trocknen. Es resultiert 
ein gut abgestimmter „weisser“ Raster, welcher 
als Grundlage der eigentlichen Farbrasterplatte 
mit hochempfindlicher panchromatischer Emulsion 
begossen und später in der üblichen Weise zu 
Farbrasterbildern verarbeitet wird. 

Im kleinen lassen sich am besten wohl mit 
„gleichmässigen“ Farbrastern Versuche anstellen, 
indem man sie mit ihrer eigentlich zur Bild- 
erzeugung bestimmten Emulsion auf „Weiss“ 
abstimmt und sie dann zusammengepresst mit 
einer panchromatischen Platte in der Kamera 
verarbeitet. Hier entstehen allerdings die Nach- 
teile des schwierigen Passens der einzeln ver- 
arbeiteten Negativschicht auf den zur Aufnahme 
verwendeten Raster. 

Ein Nachteil der „weiss“ abgestimmten 
Raster wäre bei ihrer fabrikmässigen Herstellung 


der von Forster konstatierte und — die Richtig- 
keit seiner Erklärung vorausgesetzt — zu er- 
wartende Lichtverlust, der in dem beschriebenen 
Falle 5o Prozent betrug. Es ist jedoch anzu- 
nehmen, dass bei einem praktisch entsprechend 
erprobten Verfahren die Gewinnung weisser 
Raster mit wesentlich geringerem Verlust an 
Lichtdurchlässigkeit verknüpft sein mag; die 
zur Abstimmung verwendete Emulsion wird hier- 
für massgebend sein. 


Die vorstehenden Zeilen sollen einen Finger- 
zeig geben, wie es praktisch möglich sein kann, 
einen „weissen“ Farbraster herzustellen, dessen 
Gewinnung in der seither üblicben Herstellungs- 
weise ungleichmässiger oder gleichmässiger Farb- 
raster nicht gelang. 


Charlottenburg, den ı. Mai ıgı1. 
Dr. Erich Stenger. 


dr 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. s, Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
C. Seegert, Berlin Ro. 18, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Kostenfreie Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S.s9, Gräfe- 
strasse go, Fernspr. A.4, 6391. 


Mitgliedersitzung 
Donnerstag, den ı8. Mai, 
pünktlich abends 8 Uhr, im Jagdsaal des 
„Weihenstephanbräu“, Friedrichstr. 176/178. 


Tagesordnung: 

I. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 

2. Das neue Kolorierverfahren mittels Assurfarben. 
Demonstrationsvortrag der Herren Lorenzen 
und Dr. Rehländer. 

3. Beratung der Statuten des Central-Verbandes. 

4. Vorführung einer Spiegeleinrichtung der Deutschen 
Spiegelkamera- Gesellschaft, Mannheim. 

5. Antrag des deutschen Handwerkskammertages be- 
treffs weitgehender Kontrolle in der Ausbildung 
von Lehrlingen. 

6. Fragekasten, Verschiedenes. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
I.A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


Säshsiseher Photographen-Bund (E.V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen). 
Als neue Mitglieder waren gemeldet: 

Herr Richard Schröder, Photograph, i. Fa: Knoth, 
Leipzig, Barfussgasse. 

Firma Bellmann & Heinelt, Grosshandiung photo- 
graphischer Papiere, Platten usw., Leipzig, 
Katharinenstrasse 31. 

Herr Arthur Rabass, Photograph, Leipzig- Reudnitz, 
Bergstrasse 10. 


Photographisehe Vereinigung Hamburg- 
Altona (E.Y.). 

Protokoll der Versammlung am 27. März ıgıı. 

Der II. Vorsitzende eröffnet 10!/, Uhr die Versamm- 
lung, das Protokoll wird verlesen und genehmigt, 
sowie die nachfolgenden Eingänge mitgeteilt. Von der 
Gewerbekammer liegt die Einladung zum Besuch der 
Lehrlingsausstellung vor, ferner von gleicher Stelle 
eine Anfrage, betreffend Abhaltung eines praktischen 
Meisterkurses. Herr Reimers verliest ein soeben 
herausgekommenes Schöffengerichtsurteil, in welchem 
entschieden wird, dass die Postkartenphotographen ihr 
Gewerbe als Lustbarkeit betreiben können, mithin die 
Sonntagsruhe auf diese Geschäfte nicht in Anwendung 
kommt. Herr Heiling schlägt vor, sofort einen An- 
walt zu nehmen und beim Central-Verband anzufragen, 
wo Entscheidungen in dieser Sache vorliegen. Auch 
die Kollegen Jacobson, Ziesemer, Paul Kruse 
und Wilcke ergreifen hierzu das Wort. Es wird mit 
allen gegen eine Stimme beschlossen, Dr. A. Blunck 
mit der Sache zu betrauen, und sollen Kollege Reimers 
und Schallenberg denselben konsultieren. Von 
Herrn Brodersen wird angeregt, der Gewerbekammer 
Mitteilung von der Angelegenheit zu machen. Herr 
Heiling hat bemerkt, dass verschiedene Ateliers noch 
annoncieren: „Sonntags geöffnet von Io bis 7 Uhr usw.“ 
Auch Herr Sonderegger äussert sich hierzu und 
bezeichnet die Geschäfte Mahler, Popken, Bier- 
mann und Kindler (sämtlich Nichtmitglieder) als 
solche. Er beklagt sich, dass eine diesbezügliche An- 
zeige bei einem Mitglied der Kommission nicht an- 
genommen sei. Es wird deshalb an dieser Stelle noch- 
male auf die Bekanntmachungen in der „Photogr. 
Chronik“ vom 9. sowie 16. März hingewiesen, in 
welchen die Distriktseinteilung bekanntgemacht wird. 
Es waren ernannt: Franz Rompel für Barmbek, 
Uhlenhorst, Winterhude, Eilbek, Hamm, Borgfelde. 
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Bermann Ziesemer für innere Stadt, St. Georg, 
Hammerbrook und Rotenburgsort. Kurt Schallen- 
berg für Eppendorf, Harvestehude- Roterbaum, Eims- 
'bättel, St. Pauli. Heinr. Sparr für Wandsbek und 
Mathias Kruse für Altona-Ottensen. Vom Kollegen 
Halberstadt wird noch betont, dass Anzeigen schrift- 
lich erfolgen müssen. Vom Kollegen Heiling wird er- 
sucht, der Unterstüätzungskasse 500 Mk. zu entnehmen für 
die Anwaltskosten usw., die man später eventuell durch 
Umlage ersetzen könnte. Es wird ebenso beschlossen. 
In Sachen, den unlauteren Wettbewerb betreffend, 
wird noch ein neuer Vergrösserungsschwindel erwähnt, 
der von einem gewissen Giesecke hauptsächlich auf 
«dem Lande betrieben wird. Von der Kommission ist 
eine Warnungsannonce losgelassen worden. Ein weiterer 
interessanter Fall, des Ausstellen fremder Bilder be- 
treffend, wird vom Kollegen Schallenberg vorgetragen. 
Bei der Besprechung über den zum nächsten Jahre 
‘in Aussicht genommenen praktischen Meisterkurs wird 
der Wunsch ausgedrückt, die Stundenzahl nicht zu ge- 
drängt folgen zu lassen, damit jeder Gelegenheit hat, 
-den Kursus mitzumachen, auch wenn seine Person im 
Geschäft schwer entbehrlich ist. Schluss der Sitzung 
ıalj, Uhr. 
G. Paatzsch, 
II. Vorsitzender. 


Kurt Schallenberg, 
I. Schriftwart. 
un u Te gm 


Bergiseh - Märkiseher Photographen- 
Verein zu Eiberleid-Barmen. 
Protokoll der Sitzung vom 7. April ıgıı. 

Nach Begrüssung der Anwesenden eröffnet Kollege 
Richter um g!|, Uhr die Sitzung. Sodann verliest 
-derselbe die eingegangenen Schreiben, unter anderem 
das Rundschreiben Nr. 3 vom Central-Verband, sowie 
-ein Schreiben des Herrn Fuhrmann, welcher auf 
‚seine photokeramische Weltplatte aufmerksam macht. 

Zur Rechnungsablage werden die Herren Ottens- 
treuer und Witzlieb als Kassenrevisoren gewählt. 
Die Herren stellen fest, dass die Kassenbücher ord- 
nungsmässig und richtig geführt sind. Dem Kassierer 
konnte somit Entlastung erteilt werden. 

Auf Vorschlag des Herrn Sorani, die Vorstands- 
mitglieder per Akklamation wieder zu wählen, hat die 
Versammlung nichts zu erinnern. Die Herren nehmen 
die Wahl an. Eine Aenderung erfolgt insofern, dass 
die Herren Schäfer sen. und Berger ihre Funktionen 
wechseln. Im Namen der Vorstandsmitglieder dankt 
der Vorsitzende, Kollege Richter, für das entgegen- 
gebrachte Vertrauen und verspricht, auch im neuen 
Vereinsjahr nach besten Kräften im Interesse des Ver- 
eins zu arbeiten. Bei Besprechung der Einladung des 
S. Ph. V., wird Herr Schäfer jun. als Delegierter vor- 
gesehen. 

Sodann erfolgt die Vorführung von Wittmanns 
'Wässerungsapparat und Raupps Stativ „Globus“. 
Letzteres weckt besonderes Interesse; das elegant ge- 
‚arbeitete Stativ zeichnet sich durch Stabilität und Be- 
weglichkeit aus und ist besonders für Heimaufnahmen 
sehr zu empfehlen. 
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In letzter Stunde traf eine Kollektion Graväre- 
Imitationen von Max Lusche- München ein. Por- 
träts wie Landschaften sind als vollendete Leistungen 
auf diesem Gebiete anzusehen und finden den grössten 
Beifall der Versammlung. 

Unter Verschiedenes nimmt Herr Sorani das 
Wort, er führt unter anderem aus: Man möge den 
althergebrachten Ausdruck „Probebilder", der beim 
Publikum gar zu oft zu falscher Auffassung führt, 
fallen lassen, gleiche Geschäftsbedingungen einführen, 
diese dem Publikum durch einen Hinweis, der in jedem 
Atelier angebracht werden müsste, bekanntgeben, und 
mehr kaufmännisch vorgehen. Herr Witzleb bespricht 
den gleichen Gedanken und erklärt sich bereit, mit 
den Herren Sorani und Ehlers bis zur nächsten 
Sitzung eine dementsprechende Geschäftsordnung aus- 
zuarbeiten. Schluss der offiziellen Sitzung gegen 
12 Uhr. 


Walter Richter, 
Vorsitzender. 


Gust. Berger, 
Schriftfährer. 


Ateliernaehriehten. 
Bochum. Herr Kurt Schneider hat Friedrich- 
strasse 24 ein Atelier eröffnet. 
Stettin. Herr Hofphotograph G. Klett verkaufte 
sein Atelier an Herrn Jul. Müller aus Hannover. 
Thorn. Herr Bruno Adam eröffnete Bromberger 
Vorstadt, Mellienstrasse 86, ein Atelier. 


I 


Personalien. 
Die Herren Richard Böttner in Halberstadt und 
Bruno Arnold in Kempten legten die Meisterprüfung 
als Photographen ab. 


Der Kaiser ernannte den Photographen Herrn Carl 
Roth zum Vizekonsul in Valladolid (Spanien). 


Der Photograph Herr Nedell in Apenrade feierte 
sein a5jähriges Geschäftsjubiläum. 


u a > eu 


Auszeiehnungen. 

: Der Kaiser von Russland verlieh Herrn Walter 
Kauffmann in Riga für Lieferung eines Bildes eine 
goldene Busennadel, geschmückt mit dem Reichsadler 
und Brillanten. 


Herrn Eduard Blum in Berlin wurde aus Anlass 
der Einweihung des neuen Unterrichtsgebäudes der 
Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie in München 
vom Süddeutschen Photographenverein die Goldene 
Fortschrittsmedaille verliehen. —ın. 


nn Den zu 
Kleine Mitteilungen. 


— Warnung vor Wanderphotographen. 
Landtagsabgeordneter Franz Fuchs aus Urfahr er- 
suchte das Wiener „Deutsche Volksblatt“ um Auf. 
nahme folgender Zeilen: „Sonntag machte ich einen 
Ausflug nach Steyregg, woselbst ich in Gesellschaft 
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einiger Freunde weilte. Auf einmal kamen zwei Photo- 
graphen und machten sich erbötig, uns für Ansichts- 
karten aufzunehmen. Sie versicherten uns, nur gute 
und tadellose Bilder zu liefern, das Stück zu 20H. 
Da wir annahmen, es seien hiesige Geschäftsleute, 
trauten wir denselben und gingen somit auf den Leim. 
Wir bestellten 24 Stück, wofür 4 K. 50 H. als Angabe 
verlangt wurden, doch wir sagten: Zuerst Ware, dann 
Geld. Nach etwa 5 bis 6 Tagen kam von Wien eine 
Nachnahmesendung, wofür wir Io K. zahlen mussten. 
Wir öffneten das Paket und siehe, lauter Schund von 
Bildern, ein elendes Machwerk, dessen sich jeder An- 
fänger schämen würde. Ausserdem aber kostete das 
Stück nicht 20 H., sondern 4o H. und das Porto für 
Nachnahme. Als Absender war angegeben: ‚Heinrich 
Blau, Vertrieb von Semi-Emailporträts, Kunstmale- 
reien und Oelgemälden, 20. Bezirk, Hannovergasse II.‘ 
Ich schrieb an die Firma, sie möge das Geld sofort 
retour senden, da wir uns betrogen fühlen. Bis heute 
keine Antwort. Also Taschen zu und den Schädigern 
der einheimischen Photographen gezeigt, wo der 
Zimmermann das Loch gemacht hat. Selbstverständ- 
lich ist dies nicht der einzig dastehende Fall, sondern 
könnten deren mehrere angeführt werden. Um Nach- 
druck wird gebeten.“ 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı. Nr. 225547 vom 31. Oktober 1909. 
Alexander Dorn in Bad Kolberg. 

Photographische Atelierein- 
richtung, bei der die Kamera 
hinter einer den Operateur ver- 
deckenden, mit einem undurch- 
sichtigen Spiegel ausgestatteten 
Wand aufgestellt ist, dadurch 
gekennzeichnet, dass neben der 
Spiegelfläche eine Durchlass- 
öSlinung für das Kameraobjektiv sowie eine durch 
dunkles Glas oder dergl. verschlossene Schauöffnung 
angeordnet ist. 





—ıh rt 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 100. Herr W.R. in C. In Kürze haben 
wir einige Pferde, die ziemlich unruhig sind, zu photo- 
graphieren. Die Pferde sollen vollkommen frei, ohne 
jeden Reiter und ohne dass sie am Zügel gehalten 
werden, aber nicht in Bewegung, einzeln photographiert 
werden. (Grösse 24 X 30 cm.) Auf welche Weise geht 
man in diesem Falle erfolgreich zu Werke? 

Antwort su Frage 100. In solchem Falle ist die 
notwendige Vorbedingung zu einer erfolgreichen Arbeit 
einmal gutes Licht und andererseits eine Haudkamera, 
wohl zweckmässig im Format 13x ı8 mit einem licht- 
starken Objektiv und einem schnellen Schlitzverschluss. 
Aufnahmen direkt in der Grösse 24x30 werden sich 
wohl kaum ermöglichen lassen, weil mit einer Stativ- 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 


kamera in dieser Grösse bei einigermassen unruhigen 
Tieren eine direkte Einstellung unmöglich ist und jeden- 
falls die Chance eines Fehlerfolges grösser ist als die 
eines Erfolges. Selbst bei der Anwendung einer Hand- 
kamera 9X 12 ist eine genügend scharfe Vergrösserung: 
aut das Format 24x30 leichter zu erzielen als eine 
scharfe Aufnahme in Originalgrösse Alle derartigen 
Arbeiten werden heutzutage mit verhältnismässig kleinen 
Apparaten gemacht und die Negative dann direkt auf 
Bromsilberpapier vergrössert. Im einzelnen können 
natürlich keine Anweisungen gegeben werden. Die 
ganzen Dispositionen richten sich in erster Linie nach 
Ort und räumlichen Umständen. Jedenfalls wird man 
aber gut tun, einen Tag zu wählen, an welchem mög- 
lichst heller, mit leichten Wolken bedeckter Himmel 
ist, und wird Aufnahmen in direkter Sonne vermeiden. 
Mit einem lichtstarken Objektiv ist dies auch sehr 
wohl möglich. 

Frage 101. Herr Dr. S. inCh. Kann man blanke 
Eisengegenstände vor Rost dadurch schützen, dass man 
sie galvanisch mit Kupfer überzieht, und wie ist die 
Einrichtung hier zu treffen? Zur Verfügung steht ein 
gewöhnliches Stromnetz von 110 Volt Spannung. 

Antwort su Frage ıoı. Ein galvanischer Kupfer- 
überzug schützt Eisen im allgemeinen für längere Zeit. 
nicht gegen Rost, vielmehr werden sich immer Stellen 
finden, an denen die erste Rostbildung eintritt, welche 
dann unter Umständen unter der Kupferhaut, speziell 
in feuchter Luft, schnell weiterfrisst.e Immerhin aber 
gewährt eine gute galvanische Verkupferung, oder noch 
besser Vernickelung, einen gewissen, wenn auch nicht 
grossen Schutz gegen Rostbildung. Die Selbstherstel- 
lung einer derartigen galvanischen Plattierung kann 
aber nicht empfohlen werden. Es gehört grosse Er- 
fahrung und Uebung dazu, um selbst unter Anwendung. 
richtiger Apparaturen dichte und zweckentsprechende 
Metallüberzüge zu erhalten. Vor allem ist der zur Ver- 
fügung stehende Strom von viel zu hoher Spannung. 
Derselbe müsste erst transformiert oder durch einen. 
Nebenschlusswiderstand auf wenige Volt Spannung 
reduziert werden. Es wird sich daher im Einzelfalle 
empfehlen, derartige Arbeiten in einer galvanischen 
Anstalt vornehmen zu lassen. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage ı8. Herr Fr.C.B. inE. Sind Landschafts- 
und Häuseraufnahmen gesetzlich geschützt? Welche: 
Strafe besteht für unbefugte Nachbildung? 

Antwort zu Frage 18. Die Herstellung derselben. 
Bilder durch Auswahl desselben Sujets, desselben Stand- 
orts, derselben Ausführungsart wäre nicht verboten;. 
dagegen die unbefugte Nachbildung nach einem bereits- 
vorhandenen, noch gesetzlich geschützten Werke der 
Photographie oder Kunst. Eine Strafe für unbefugte- 
Nachbildung und gewerbsmässige Verbreitung tritt nur: 
bei vorsätzliichem Handeln des Nachbildners ein, 
und zwar mit Geldstrafe bis zu 3000 Mk. Sonst nur 
eine Verpflichtung zum Ersatz des daraus entstandenen. 
Schadens. Dr. Sch. 


rat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee 
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Woehensehau. : 


In Oesterreich wird seit langem mit grösster 
Heftigkeit ein Kampf über die Einreihung der 
Photographie unter die handwerksmässigen Ge- 
werbe geführt. Wir berichteten in Nr. 28, dass 
vom Gewerbebeirat des österreichischen Handels- 
ministeriums beschlossen wurde, einen dahin- 
gehenden Antrag beim Minister zu stellen. Hier- 
gegen wendet sich jetzt die k. k. Photograpbische 
Gesellschaft mit der folgenden in der Plenar- 
versammlung gefassten Resolution: „Nicht ge- 
ringe Verwunderung hat es in allen Kreisen, 
welche die Photographie aus Liebhaberei, in 
der Wissenschaft oder zu industriellen und ge- 
werblichen Zwecken betreiben, hervorgerufen, 
als kürzlich im Gewerberate das Handels- 
ministerium ersucht wurde, die Photographie im 
Verordnungswege unter die handwerksmässigen 
Gewerbe einzureihen. Einige Genossenschaften 
der Photographen hatten schon einmal, vor 
6 Jahren, die Einreihung der Photographie unter 
die handwerksmässigen Gewerbe und die Ein- 
führung des handwerksmässigen Befähigungs- 
nachweises begebrt, doch war es den Bemühungen 
der Photographischen Gesellschaft, zahlreichen 
Berufsphotographen und einigen Amateurver- 
einen gelungen, zu erreichen, dass der Reichs- 
rat dieses Begehren abgelehnt hatte. Es muss 
daher allerdings dagegen protestiert werden, 
dass alle Menschen, welche andere als hand- 
werksmässige Lehrlingsausbildung genossen 
haben, von der gewerbsmässigen Verwertung 
der von ihnen hergestellten Photographien, seien 
dieselben nun figuraler, landschaftlicher, tech- 
nischer, wissenschaftlicher oder künstlerischer 
Natur, ausgeschlossen werden sollen. Dadurch 
würden ungerechterweise weitere Kreise der Be- 
völkerung, für welche die Photographie heute 
unentbehrlich geworden ist, in ihren Interessen 
schwer geschädigt und auch die weitere Ent- 
wicklung der Photographie gehemmt werden. 
Die Photographische Gesellschaft fühlt sich daher 
verpflichtet, neuerdings Protest gegen die Ein- 
reihung der Photographie unter die handwerks- 
mässigen Gewerbe zu erheben.“ 


* %* 
* 
Interessante Arbeiten vonProfessorEstanave, 
dem bekannten Forscher auf dem Gebiete der 
Parallaxstereo - Photographie, wurden kürzlich 


der Pariser Akademie der Wissenschaften vor- 
gelegt. Es waren Bilder, die beim Betrachten 
aus verschiedenen Richtungen ihr Aussehen 
wechselten. Ein Bild zeigte z. B. den Kopf 
einer Dame, die je nach der Betrachtungsweise 
die Augen offen oder geschlossen hatte, so dass 
die TAuschung entstand, man sähe, wie sie die 
Augen zuschlug oder öffnete. Weiter wurden 
Blumenbilder gezeigt, deren Farben je nach 
dem Betrachtungswinkel sich ändern. 

Die Wirkung kommt dadurch zustande, dass 
das Bild eine Kombination von verschiedenen 
Aufnahmen, die abwechselnd in Form schmaler 
Streifen nebeneinander auf eine Unterlage kopiert 
sind, darstellt. Ueber das Bild ist, durch eine 
durchsichtige Schicht getrennt, ein Raster aus- 
gebreitet, das je nach der Betrachtungsrichtung 
die Streifen des einen Bildes verdeckt, so dass 
sich aus verschiedenen Seiten ein anderer An- 
blick ergibt. 

2 * 

Es galt bisher für unmöglich, photographische 
Aufnahmen der Morgenröte zu erhalten. Neuer- 
dings hat aber Professor Carl Störmer von 
Christiania der französischen Akademie der 
Wissenschaften nicht weniger als 400 photo- 
graphische Bilder von der Morgenröte vorgelegt. 
Die Expositionszeiten variierten zwischen 20 Se- 
kunden und dem Bruchteil einer einzigen, je 
nach der Stärke des Phänomens. Durch seine 
Aufnabmen kam Störmer zu interessanten 
wissenschaftlichen Ergebnissen; vor allem zu 
der Hypothese, dass die Morgenröte den 
Kathodenstrahlen, die von der Sonne ausgehen, 
entstammt. Ein weiterer Gewinn der Aufnahmen 
besteht darin, dass es nunmehr möglich ist, die 
Höhe der Morgenröte zu bestimmen. 


% %* 
%* 


Wir veröffentlichen in vorliegender Nummer 
einen Artikel über die Photographie im Dienste 
des Zivilrechts, der eine bisher wenig beachtete 
Anwendungsmöglichkeit der Photographie be- 
handelt. Aufgabe der Photographen und der 
Fachvereine ist es, sich derartige neue Gebiete 
zu sichern und die beteiligten Kreise darauf 
hinzuweisen, dass der Fachphotograph die zur 
Ausführung derartiger Aufnahmen geeignete 
Persönlichkeit ist. 
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Zur Charakteristik des Amidolentwieklers. 


Von Florence. 


Von den zahlreichen, in der Praxis ver- 
wendeten Entwicklersubstanzen ist zweifellos 
das Amidol die weitaus interessanteste, indem 
sie, obgleich zu den organischen Entwicklern 
gehörend, ein vollauf genügendes Entwicklungs- 
vermögen in Lösung mit Natriumsulfit allein, 
ohne Zusatz eines freien Alkalis oder Alkali- 
ersatzes besitzt und daher tatsächlich als ein 
sauerer Entwickler bezeichnet werden kann. 

Die als Amidol bezeichnete Substanz ist be- 
kanntlich das salzsaure Salz des Diamidophenol, 
welches, da es weit leichter löslich als das 
schwefelsaure oder oxalsaure Salz desselben 
Körpers ist, sich vorzugsweise zur Herstellung 
von praktisch verwendbaren Entwicklern eignet. 

In photochemischer Hinsicht fallt das Amidol 
auch durch seine Konstitution auf, indem es 
die wirksame N A,-Gruppe zweimal enthält, was 
auf grösseres Entwicklungsvermögen schliessen 
lässt. Es zeigt indessen in rein wässeriger 
Lösung kein Entwicklungsvermögen, woran nur 
die Salzsäure schuld ist. Bringt man nämlich 
so viel wasserfreies, neutrales Natriumsulfit als 
zur Sättigung der Salzsäure erforderlich ist, in 
die wässerige Lösung, so erlangt dieselbe eine, 
wenn auch nur schwache entwickelnde Kraft 
für belichtetes Bromsilber. Der Entwickler 
reagiert hierbei sauer, indem durch die Um- 
setzung des Natriumsulfit mit der Salzsäure des 
Amidol schweflige Säure frei wird. 

Setzt man soviel Natriumsulfit hinzu, als zur 
Umwandlung der frei werdenden schwefligen 
Säure in Bisulfit erforderlich ist, so wird die 
entwickelnde Kraft bedeutend verstärkt, ist aber 
immer noch sehr gering, etwa !/, der des als 
normal anzusehenden Entwicklers, und man er- 
hält nur unvollkommene Negative mit intensivem 
dichroitischen Schleier. Diese Erscheinung ver- 
schwindet erst, wenn sich das Verhältnis zwischen 
Amidol und Natriumsulfit wie 1:5 (auf ein Liter 
Entwickler) stell. Eine Vermehrung über das 
Verhältnis von 1:6, welches als das günstigste 
angesehen werden kann, hat keinen Zweck, da 
das Entwicklungsvermögen nicht mehr wächst. 
Bei einem Verhältnis von ı:ı2 aber beginnt 
eine verschlechternde Wirkung einzusetzen, 
indem das Bild monoton wird, und bei noch 
grösseren Zusätzen geht bei zunehmender Mono- 
tonie die entwickelnde Kraft merklich immer 
mehr zurück. 

Der Entwickler zeigt unter diesen Umständen, 
falls reines Natriumsulfit verwendet wird, eine 
ausgesprochen sauere Reaktion. Diese kann noch 
durch Zusatz geringer Mengen von Zitronen- 
säurelösung vermehrt werden, ohne dass der 
Entwickler merklich an reduzierender Kraft ver- 
liert; grössere Mengen bewirken indessen eine 


(Nachdruck verboten.) 


ähnliche Wirkung wie grosser Natriumsulfit- 
zusatz. Es ergibt sich daher die interessante 
und sehr wichtige Tatsache, dass die ent- 
wickelndeKrafteines Amidolentwicklers durch- 
aus nicht abhängig davon ist, ob derselbe 
mehr oder minder sauer reagiert. Wohl aber 
ist die Haltbarkeit des Entwicklers um so 
grösser, je entschiedener sauer die Reaktion 
desselben ist. Dies ist weiter nicht sonderlich 
wunderlich, indem die sauere Reaktion nur auf 
das Vorhandensein von freier schwefliger Säure 
zurückzuführen ist, die bekanntlich die konser- 
vierende Wirkung ausübt. Wollte man diese 
Säure durch Neutralisieren so entfernen, dass 
der Entwickler ganz genau neutral reagiert, so 
steigt zwar die entwickelnde Kraft (nach Lumiere 
und Seyewetz), aber der Entwickler verliert, 
was sich ohne weiteres voraussehen lässt, seine 
Haltbarkeit stark, so dass er weniger verwend- 
bar wird. Ausserdem verursacht er leicht einen 
intensiven Schleier, indem auch das nicht be- 
lichtete Bromsilber reduziert wird, sobald der 
Entwickler aus dem neutralen in den alkalischen 
Zustand übergeht, und bräunt sich rasch. Wie 
Lumietre und Seyewetz!) fanden, lässt, sich 
das Natriumsulfit, welches die freie schweflige 
Säure zur Bildung‘ von Bisulfit braucht, ebenso 
gut durch entsprechende Mengen von Alkalien 
oder deren Ersatzmittel ersetzen, wobei der 
Entwickler indessen nicht neutralisiert werden 
darf, sondern seine saure Reaktion behalten 
muss. Es resultieren dann Entwickler mit gleichen 
Eigenschaften, wie der normale mit einem Sulfit- 
gehalt von 30 g pro*Liter bei 5 g Amidol. Die 
erhaltenen Mengen waren indessen bedeutend 
geringer als diejenigen, die bei einem normalen 
Entwickler erforderlich sind, um ibn schwach 
alkalisch zu machen. 

Die Qualität des Natriumsulfit ist daher, wie 
man leicht findet, bei der Herstellung des Amidol- 
entwicklers von grösserer Wichtigkeit als bei 
irgend einem anderen. Das Handelsprodukt 
des Natriumsulfit ist bekanntlich von sehr ver- 
schiedener Zusammensetzung, die durch ein- 
tretende Verwitterung noch weitere Kompli- 
kationen erleidet. Eine bestimmte entwickelnde 
Kraft ist nur bei bestimmten Mengen eines 
genügend reinen und unverwitterten Sulfits zu 
erzielen. Weil aber die Haltbarkeit um so ge- 
ringer ist, je geringer der Gehalt an freier 
schwefliger Säure ist, würde sich unter Um- 
ständen der Zusatz von solcher zum fertigen 
Entwickler empfehlen. 

Gegen die Einwirkung von Bromkalium ist 
Amidol nicht sehr empfindlich; es wirkt im 
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grossen und ganzen mehr klärend, und nur in 
grösserer Menge äussert es auf die Gradation 
einen merklichen Einfluss. 

In photograpbischer Hinsicht gehört Amidol 
zu den sogen. Rapidentwicklern, indem es sehr 
rasch und energisch arbeitet und gut durch- 
gearbeitete Negative von grauschwarzer Färbung 
liefert, die bei zweckmässig zusammengesetztem 
Entwickler frei von Farbschleier sind und die 
Kopierfähigkeit leicht beurteilen lassen. Die 
Haltbarkeit in Lösung ist für Fachphotographen, 
bei denen Entwickler nicht wochenlang in an- 
gebrochenen Flaschen stehen, genügend gross. 
Man kann sie aber vermehren, indem man zu 
einer Sulfitlösung entsprechender Stärke vor 
dem Gebrauch das Amidol in Substanz zusetzt. 
Es schadet durchaus nicht, wenn das im frischen 
Zustande weisse Salz beim Aufbewahren eine 
graue Färbung annimmt. Dagegen besitzt eine 
braun gewordene Lösung kein Entwicklungs- 
vermögen mehr und färbt die Gelatineschicht 
dauernd. Eine schwache, rötlichke Färbung 
des Entwicklers ist meist ohne Belang. 

Der vom Amidol erzeugte Silberniederschlag 
ist gegen die Einwirkung des Fixiernatrons 
nicht ganz indifferent, sondern wird augen- 
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scheinlich etwas davon angegriffen. Man muss 
daher etwas stärker als man für genügend hält, 
entwickeln, was bei dem klar arbeitenden Ent- 
wickler keine weiteren Folgen hat. 

Weil der Amidolentwickler in der gewöhn- 
lichen, meist verwendeten Zusammensetzung 
sauer reagiert und durchweg genügende Kraft 
besitzt, wird man selten veranlasst werden, die 
entwickelnde Kraft durch tropfenweisen Zu- 
satz von zehnprozentiger Pottaschelösung zu 
steigern, da hier ein Zuviel nicht nur leicht 
chemischen, sondern auch bei längerer Ent- 
wicklung durch den nunmehr rascher zur Zer- 
setzung neigenden Entwickler Farbstoffschleier 
verursachen kann. 

Für Bromsilber- und Gaslichtpapiere ist 
Amidol, falls es in saurer Lösung verwendet 
wird, ein ganz geeigneter Entwickler, der gute 
Töne liefert und namentlich die Gelatineschicht 
des Papiers vollkommen intakt lässt. Er arbeitet 
hier meines Ermessens etwas weicher als manche 
der üblichen Metol- Hydrochinonmischungen und 
kommt dadurch den modernen Anforderungen 
beim Kontaktdruck und auch bei Vergrösse- 
rungen in vorzüglicher Weise nach, ist auch für 
diesen Zweck leicht und bequem herzustellen. 


N 


Die Photographie im Dienste des Zivilrechts. 


Von Referendar Carl Spiller in Berlin. 


Die Handhabung der Kamera und damit die 
Verwertung der Photographie auf dem Gebiete 
der Strafrechtsverfolgung als Mittel zur Ueber- 
führung des Verbrechens wird längst von allen 
Strafverfolgungsbehörden angewendet und hat 
zu grossen Erfolgen geführt. 

Im Gegensatz dazu fehlt es bisher auf dem 
Gebiete des Privatrechtslebens an der Erkenntnis, 
dass sich die photographische Platte oftmals 
von grosser Bedeutung erweisen könnte. Wie 
bekannt, werden die meisten Grundstücke mit 
der Klausel im Kaufvertrage: „wie sie stehen 
und liegen“, veräussert. Damit beabsichtigt 
der Verkäufer, nur die Gewähr für die Be- 
schaffenheit des Grundstücks zurzeit des Ab- 
schlusses des Kaufvertrages, so, wie der Käufer 
das Grundstück besichtigt hat, zu übernehmen. 
Nun wird es die Regel bilden, dass der Käufer 
vor der Auflassung und dem Abschluss des 
notariellen Vertrages, als er zunächst noch 
Kauflustiger war, das Grundstück nicht allein 
in Augenschein genommen hat, sondern mit noch 
anderen, womöglich in Begleitung eines Sach- 
verständigen. Nach einiger Zeit stellt sich dann 
heraus, dass irgendwelche Mängel vorhanden 
sind, die den Käufer zu berechtigen scheinen, 
gegen den Veräusserer vorzugehen. Dieser 
wird natürlich behaupten, dass die gerügten 
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Mängel für jedermann sichtbar gewesen seien, 
und dass sie auch der Käufer gekannt habe. 
Der hingegen verlangt im Klagewege das ihm 
gesetzlich zustehende Recht. Im Prozess wird 
es darauf hinauslaufen, dass die Begleiter des 
Käufers über den Zustand, den sie seiner Zeit 
bei Besichtigung des streitigen Grundstücks vor- 
gefunden haben, als Zeugen vernommen werden. 
Wie gut wäre es nun, wenn man bei der 
damaligen Besichtigung oder später bei der 
Uebergabe an den Erwerber einige photo- 
graphische Aufnahmen gemacht hätte, so dass 
durch die Vorlegung der Photographien sowohl 
der Richter als die Zeugen einen näheren Anhalt 
hatten! Namentlich würde dies von Bedeutung 
sein für Schwammprozesse und für solche über 
Pacht- oder Niessbrauchverbältnisse, besonders 
bei landwirtschaftlichen Grundstücken, wo in 
dieser Weise sich leichter ein Ueberblick er- 
zielen liesse als mit noch so ausführlicher In- 
ventaraufnahme. 

Aber auch sonst würde das Privatpublikum 
weit mehr gesichert sein, wenn es entweder 
selbst sich der modernen technischen Hilfsmittel 
bediente oder wenigstens veranlasste, dass 
solche Hilfskräfte herangezogen würden, die mit 
diesen recht brauchbaren modernen Errungen- 
schaften umzugehen verstehen. In der Stadt 


42" 


254 





wird es in dieser Beziehung kaum an der Mög- 
lichkeit fehlen, mit Hilfe der Photographie ge- 
wissermassen „Bestandsaufnabmen* zu machen. 
Auf dem Lande ist es aber natürlich schwieriger, 
doch wird man auch in diesem Falle Photo- 
graphen finden. 

So würde den kontrahierenden Parteien bei 
ganz geringen Mehrkosten mancher Prozess er- 
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spart bleiben, und auch die Rechtsprechung als 
solche würde einen Gewinn haben, indem durch 
die geschilderten Aufnahmen zurzeit des Ver- 
tragsabschlusses Entstellungen der tatsächlichen 
Verhältnisse seitens der Parteien im Prozesse 
vorgebeugt würde und somit auch im Zivil- 
prozesse die Wahrheit immer mehr zu ihrem 
Recht käme. 


—n —— 


Ein neues Kolorierverfahren. 


Wenn es eine Göttin der Photographie gäbe, so 
müsste sie ganz sicherlich mit ähnlichen Attributen 
wie eine Mater dolorosa dargestellt werden. Denn ein 
herber Schmerz frisst ihr am Herzen und lässt sie aller 
sonstigen Errungenschaften nicht recht froh werden. 
Die souveräue Herrschatt über die Farbe ist ihr ver- 
sagt, und alle Bestrebungen, ihr auch dieses Gebiet 
völlig zu erobern und untertan zu machen, scheitern 
bis jetzt an der Tücke des Objekts. Immer treten un- 
erwartete und unerwünschte Nebenwirkungen auf. Der 
Dreifarbendruck verhällt alles in einen oft geradezu 
barmherzigen Schleier, die Lippmann- Lumitre- 
Methode gibt ähnlich wie die Daguerreotypie nur Unika, 
die noch dazu nur in einer bestimmten Beleuchtung 
unter einem bestimmten Belichtungswinkel richtig be- 
trachtet werden können, kurz, Unzulänglichkeiten überall. 
Fast ist man schon auf den Ausweg der Cornelius- 
schen Schule in der Malerei gekommen. 

Weil Cornelius und seine Schäler stets, wenn sie 
Farbe verwandten, statt wirklicher Bilder nur eine Art 
monumentaler Neuruppiner Bilderbogen produzierten, 
erfanden sie schlau und listig das Märchen von der 
Herrschaft der Linie und dem Adel der Zeichnung 
und Komposition, welche glänzenden Eigenschaften 
eben durch die Farbengebung nur beeinträchtigt wer- 
den würden und in jener Zeit auch wirklich wurden. 

So gibt es auch viele Lichtbildner, die die Farbe 
in der Photographie ganz und gar verwerfen. Das 
heisst natürlich das Kind mit dem Bade ausschütten. 
Warum soll, wenn Geschmack die Farbgebung regiert, 
nicht eine Photographie in Farben angelegt werden? 
Theorien sind in der Aesthetik noch mehr als im 
praktischen Leben vom Uebel. Nun kommt es freilich 
auch darauf an, dass sich die etwaige Uebermalungs- 
technik der Eigenart der Photographie selbst an- 
schliesst, und da sind bisher die merkwürdigsten Ver- 
suche zu verzeichnen gewesen. Am besten hat bisher 
immer noch das Kolorieren mit Anilinfarben dem er- 
strebten Zwecke entsprochen, doch haftete diesem Ver- 
fahren der Mangel an, dass die Farben im allgemeinen 


zu „giftig“, d. b. viel zu aufdringlich in der Farben- 
wirkung waren, und dass einmal Aufgetragenes unter 
allen Umständen seinen Platz behalten musste, Korrek- 
turen also schlechthin unmöglich waren. 


Um alle diese Uebelstände zu vermeiden, bringt 
die Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) 
nunmehr eine neue Art Farben auf den Markt, die 
sie Assurfarben nennt. Die Farben sind selbstverständ- 
lich Lasurfarben, es wird also bei ihrer Anwendung 
auf ein blosses Anlegen von Flächen gerechnet, ein 
Modellieren durch den Farbauftrag, wie bei Oelmalerei 
oder in der Gonachetechnik, ist nicht beabsichtigt. 
Die Farben werden als Tubenfarben geliefert, dazu ein 
besonderes Malmittel. Farbe und Malmittel werden 
mit Terpentinöl zu einer gewissen, sich in der Praxis 
leicht ergebenden Konsistenz angerieben und dann die 
so vorbereitete Paste flott und leicht auf die ent- 
sprechenden Stellen der trocknen Bilder aufgetragen. 
Man braucht gar nicht ängstlich auf die Konturen zu 
achten, denn nach dem Trocknen der Farbe, was bei 
der Flüchtigkeit des Terpentinöis sehr schnell erfolgt, 
kann man mit einem besonderen Radiergummi alles 
über die Konturen Herüberragende leicht und sauber 
entfernen. Ja, wenn die ganze Kolorierung missglückt 
sein sollte, lässt sich auch der ganze Farbauftrag mit 
ein wenig Terpentinöl vollständig und ohne Schaden 
für das Bild wieder wegbringen. Das ganze Verfahren 
ist für jemanden, der nur über eine halbwegs sichere 
Hand verfügt, in derselben Zeit erlernt, in der es hier 
beschrieben ist. 


Was aber noch von besonderem Wert für den 
Photographen ist, das ist die unbeschränkte Verwend- 
barkeit der Assurfarben zur Positivretouche, die ins- 
besondere noch bei Pigment- und Bromsilberbildern 
sich im vorteilhaftesten Lichte zeigt. Und wenn auch 
der Dolorosa - Göttin der Photographie nicht alle 
Schwerter aus dem Herzen gezogen sind, bis zu einem 
gewissen Grade gibt ihr doch die Assurtechnik das, 
was ihr fehlt: die Farbe. Fritz Hansen. 


rt ——-- 


Vereinsnaehriehten. 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen). 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Richard Schröder, Photograpb, i. Fa.: Knoth, 
Leipzig, Barfussgasse. 


Firma Bellmann & Heinelt, Grosshandlung photo- 
graphischer Papiere, Platten usw., Leipzig, 
Katharinenstrasse 31. 

Herr Arthur Rabass, Photograph, Leipzig- Reudnitz, 
Bergstrasse 10. 
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Berieht der III. Hauptversammlung 
des Württembergisehen Photographen- 
Bundes (E.\Y.) 
am 24. April in Stuttgart. 

Nun, so begrüssen wir uns heut zum dritten Male, 

Ihr Herrn Kollegen hier im Textorsasale. 

Schön Stuttgart ist die erste Stadt des Landes 

Doch fraglich sehr, ob erste des Verbandes. 

Ein Herr von hier müsst stolz als Vorstand thronen, 

Denn Residenz und Intelligenz soll'n doch beisammen 
wohnen. 

Doch unsern Bund zu leiten und zu führen, 

Muss man aus der Provinz Kollegen requirieren. 

Doch nicht zum Richten kamen wir zusammen, 

Wenn sie auch sanfter leuchten der Begeist'rung Flammen 

Als wie im Anfang sie so schön verhiessen — 

Sieht man sie doch im rechten Bette fliessen! 

Und was wir augebahnt, will wachsen und gedeihen; 

Wir wollen uns daran, so gut es geht, erfreuen. 

Auch die noch abseits steh’n, von unserm Vorwärts- 
mühen — 

Wir hoffen, dass auch sie noch mit am Karren ziehen. 

So „tagen“ wir heut flott in unserer Hauptstadt Mauern 

Und nicht wie sonst, wo wir im Glashaus lauern 

Auf ein paar mag’re oder fette Fliegen, 

Von der man für die „Kunst‘‘ paar Märkle hat zu kriegen. 

Heut pflegt der Sonnenjünger Ideale 

Und nebenbei herrscht Frohsinn hier beim Mahle, 

Gemeinsinn lebt im Photographenherzen, 

Vereint sucht man manch Uebel auszumerzen, 

Was eingebürgert sich und unsern Stand beengt; 

Denn vieles gibt’s ja noch, was nach Verbess’rung drängt. 

Doch wenn auch Alle — Alle einig wären, 

Das Wohlergehen des Standes zu vermehren, 

Von lang her wissen wir’s, nichts hilft das Disputieren, 

Und dauert’s tagelang, zu keinem Ziel wird’s führen, 

Wenn nicht ein Mann der Feder wär’ vorhanden, 

Der — wie im Landtag uns’re Abgesandten —, 

Der uns’ re Wünsche, was zu tun, zu lassen, 

An den Central-Verband versteht recht abzufassen. 

Nun, diesen Mann, wir haben ihn gefunden, 

Und unser Lob gebührt Ihm unumwunden. 

Was wir erhofft, dies hat er auch getan, 

Ihr wisst, es gilt Kurator Stadelmann! 

Doch Unrecht wär's, nicht derer zu gedenken, 

Die ihre Müh’ und Zeit auch nnserm Bunde schenken. 

Der eine, wie bekannt, wohnt in der Musenstadt, 

Der sich in Vorstandsnot herbeigelassen hat, 

Die Vorstandskreuzeslast geduldig zu ertragen. 

Und wenn es einem gilt, so gilt’s ihm Dank zu sagen. 

Ein still bescheid’ner Wunsch sei dabei angeführt, 

Dass nicht aus ihm auch einst — ein Zuckerbäcker wird! 

Doch wie das Sprichwort sagt, sind drei der guten Dinge. 

Und so erlaubt mir denn, dass ich auch Dank hier bringe 

An einen, der’s verdient in vollem, reichem Masse, 

Der auf der breiten Wettbewerbungsstrasse 

Sich rähmlich sichtbar macht mit dem, was er erringt, 

Was ihm, ich gönn’ es ihm, viel Ehr’ und Märkle bringt. 

Er ist’s, den unser Gau zum Vorstand sich erkoren, 

Und wenn es nicht so wär, wir hätten viel verloren; 


Denn praktisch, wie er ist, weiss er stets anzuregen. 
Nun diesen drei’n, die uns schon soviel Gutes schufen, 
Die Hand ans Glas, und lasst uns kräftig rufen: 

Der erste Schluck, er sei getan 

Auf den Vertreter — unsern Stadelmann! 

Zum zweiten Schluck lasst uns das Glas erheben: 
Herr Vorstand Fischer-Tübingen soll leben! 

Beim dritten Trunk, da lasst auf ihn uns schau’n 

Auf unsern Gauobmann — Kollegen „Braun“! — 


So wollen wir das Tafelgedicht unseres Nestors, 
Kollegen Wetzig-Ludwigsburg, vorwegnehmen zum 
Protokoll unserer dritten Hauptversammlung, da das 
Gedicht so recht das freundschaftliche Verhältnis und 
das gute Einvernehmen zwischen den Führern und 
Mitgliedern des Württembergischen Bundes allen 
Gegnern zum Zeichen klarlegt. Wenn auch der Be- 
such der Versammlung zuerst ein schwacher war, die 
Liste zeigte 45, so füllte sich doch im Laufe des Tages 
das Lokal zu einer ansehnlichen Versammlung. Und 
die Worte der Begrüssung, welche unser Vorstand 
Fischer hielt, wurden infolge dieses besseren Be- 
suches dann hinfällig. Die Versammlung wurde um 
ıo Uhr eröffnet. Herr Fischer begrüsste insbesondere 
den der Versammlung beiwohnenden Herrn Schlegel- 
Dresden und den Herrn Handwerkskammersekretär 
Dr. Gerhard mit herzlichen Worten. Zum Schlusse 
gedachte der Vorstand noch mit ehrenden Worten 
unseres lieben verstorbenen KollegenWetzel-Nürtingen, 
worauf die Versammlung zum Zeichen stillen Gedenkens 
sich von ihren Plätzen erhob. 

Herr Dr. Gerhard dankte für die freundlichen Be- 
grüssungsworte und verspricht des ferneren Unter- 
stützung der Handwerkskammern. Herr Schlegel 
dankt ebenfalls und versichert, dass er gern der Auf- 
forderung gefolgt sei, auf der Reise nach Baden unsern 
Verhandlungen beiwohnen zu können, wünscht guten 
Verlauf und übermittelt die Grüsse des Central-Ver- 
bandes, sowie des Sächsischen Photographen - Bundes. 
Er tröstet über den eingangs erwähnten schwachen 
Besuch, zog aber in Betracht, dass Tags zuvor der 
weisse Sonntag gewesen sei, und deshalb wohl viele 
Kollegen verhindert seien, zu kommen. Darauf erstattet 
der Vorstand den Jahresbericht, aus welchem zu ent- 
nehmen ist, dass der Bund im vergangenen Jahre rege 
gearbeitet hat. Im-Juni und Herbst fanden die Haupt- 
versammlungen statt, sieben Ausschussitzungen waren 
nötig, abgesehen von den einzelnen Sektionssitzungen 
in Stuttgart, Reutlingen, Ulm usw., so dass der Kon- 
takt zwischen Vorstand und Mitgliedern immer vor- 
handen war. Zu der Arbeit in grossen Zügen sei 
folgendes gesagt: Im Oktober wurde der Bund in das 
Vereinsregister eingetragen; betreffend Schulphoto- 
graphen wurden Eingaben gemacht an die württem- 
bergischen und badischen Behörden, mit gutem Erfolg. 
Betreffend Vergrösserungs- und Semiemail- Schwindel 
wurde durch Annoncen und durch eine Eingabe an 
die Kameralämter eifrig dagegen gearbeitet. Die den 
Mitgliedern zugestellte Normalpreisliste vom Bund 
zeigte viel Arbeit. Vorstand Fischer gibt dabei dem 
Wunsche Ausdruck, dass die Kollegen diese Liste recht 
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oft zu Rate ziehen möchten. Die Wandermappe, eine 
Anregung unseres Stadelmanns, zeitigte ein schönes 
Resultat, und die darin enthaltene Kritik seitens des 
Herrn Matthies- Masuren hat manchem Kollegen 
noch gezeigt, wieviel man noch lernen kann und 
muss, um mit der Zeit mitzuschreiten. Herzlichen 
Dank an dieser Stelle dem Kritiker. Die von einigen 
Mitgliedern zur Verfügung gestellten Apparate und 
Objektive zum Ausleihen vom Bund wurden auch dank- 
bar in Anspruch genommen, ein Zeichen, dass man in 
einer Organisation manches leisten kann. Desgleichen 
gewäbrt der Bund einen Beitrag für Annoncen gegen 
Schwindelangebote. Alle Anwesenden waren sich darin 
einig, dass im vergangenen Jahre viel gearbeitet worden 
ist, und folgten mit grossem Interesse diesen Aus- 
führungen. Zum Schluss sprach der Vorstand noch 
Herrn Wilhelm Knapp -Halle a S. wärmsten Dank 
aus für die überreiche Unterstützung bei den nötig 
gewesenen Drucksachen. Darauf folgte der Kassen- 
bericht durch Kassierer Stöckle, welcher eine Ein- 
nahme von 2972 Mk. aufweist, und eine Ausgabe von 
2951 Mk., so dass mit den noch aussenstehenden 
Bundesbeiträgen (149,50 Mk.) ein Kassenbestand von 
etwa 170 Mk. vorhanden ist. Nachdem die beiden 
Kassenrevisoren, Herren Teufel und Zimmerle, die 
Kasse für in Ordnung erklärt hatten, spricht der Vor- 
stand die Entlastung aus und dankt dem Herrn 
Kassierer für die mühevolle Arbeit. Punkt 3 der Tages- 
ordnung: Antrag Braun, betreffend Auflösung der 
Sektionen, wird nach längerer Debatte gutgeheissen, dass 
die Sektionen dem Namen nach bestehen bleiben sollen, 
die seitherigen Vorstände bleiben die Vertrauensmänner 
des Bundes und den Handwerkskammern gegenüber. 
Dagegen bleiben die Stuttgarter Monatsversammlungen 
bestehen. An der Debatte beteiligten sich die Herren 
Schlegel, Wetzig, Fischer, Stadelmann, 
Wurster. Die Stuttgarter Monatsversammlungen 
sollen durch den Bundesvorsitzenden geleitet werden, 
da Kollege Braun eine Wiederwahl als Sektionsvor- 
stand ablehnt. Das wird gutgeheissen, mit der Mass- 
gabe, dass der Vorstand freie Fahrt nach Stuttgart er- 
hält. Stellvertreter ist der II. Vorsitzende. Darauf er- 
stattet Herr Schlegel Bericht über die zu gründende 
Sterbekasse. Alles Nähere werden unsere Mitglieder 
aus den zu versendenden Fragebogen ersehen. Wir 
möchten unsere Mitglieder dann ersuchen, sich recht 
vollzählig daran zu beteiligen. 

Der Vorstand dankt Herrn Schlegel für seinen 
Bericht und hofft auf zahlreiche Beteiligung. Bei den 
nun nötig werdenden Wahlen ersucht der Vorstand, 
wegen Vereinfachung der Arbeit, die alten Vorstands- 
mitglieder wieder zu wählen. Die Wahl des I. und 
II. Vorsitzenden bleibt laut Statut; da die Sektion 
Donaueschingen dem Badischen Bunde sich anschliessen 
soll, so ist für Herrn Sailer. Königsfeld Ersatz zu 
wählen. Per Akklamation werden wiedergewählt: Die 
Herren Stöckle, Mayer, Mönstedt, Zimmerle. 
Als Vorstandsmitglieder, gleichzeitige Vertrauensmänner, 
werden gewäblt die Herren Braun- Ludwigsburg, 
Traunecker- Ulm, Wendnagel- Heilbronn, Wurster- 


Reutlingen, Klaiber- Cannstatt, van Daalen-Asalen, 
per Stimmzettel. Während des Zählens erläutert Herr 
van Daalen seinen Antrag, betreffend Einkaufs- 
genossenschaft, bei welcher Gelegenheit der Vorstand 
die anwesenden Händler ersucht, den Verbandlungen 
nicht beizuwohnen (dieselben verlassen das Lokal). 
Nach gründlicher Aussprache aller Anwesenden wird 
diese Aussprache zur Kenntnis der Delegiertenver- 
sammlung des Central-Verbandes gegeben, welcher ja 
bekanntlich in Erfurt für diese Sache eine Kommission 
ernannt hat. Erst bei dieser Versammlung soll das 
Resultat alles dessen bekannt gemacht werden. Be- 
merkt sei nur, dass der Handwerkskammersekretär er- 
klärte, dass Württemberg mehrere derartige Einkaufs- 
genossenschaften habe, die alle sehr gut bestehen, er 
kann nicht glauben, dass die Spesen so gross sein 
können, und empfiehlt, die Sache im Auge zu behalten, 
noch dazu die Königl. Regierung der Sache durch 
Staatsbeihilfe sehr sympathisch gegenüberstehe. Darauf 
erstattet Herr Stadelmann Bericht über die Vor- 
standssitzung des C. V. in Erfurt. Der Bericht zeigt, 
mit welch grossem Interesse die Kollegen dort ge- 
arbeitet haben. Als Beschluss der Versammlung auf 
Grund des Berichtes steht folgendes: Der Bund zahlt 
seine Delegierten selbst, sofern andere Vereine ein 
gleiches tun. Verschiedene Anträge sollen wieder ein- 
gebracht werden, und wird damit der Kurator Stadel- 
mann beauftragt. Alles Nähere über den Bericht finden 
die Mitglieder in den C. V.- Nachrichten. Bemerkens- 
wert ist vor allen Dingen, dass die Unterstützungskasse 
in diesem Frübjahr bereits schon 1840 Mk. an Unter- 
stützung ausbezahlt hat. Zum Schluss seiner Aus- 
führungen ladet Herr Stadelmann die Anwesenden 
zum Mitfahren nach Karlsruhe ein, wofür sich ver- 
schiedene Herren sofort bereit erklären. Des ferneren 
fragt Herr Stadelmann den Herrn .Handwerks- 
kammersekretär, wie es sich verhält mit einer Sach- 
verständigenkommission im Photographengewerbe, und 
ferner, ob es nicht möglich sei, in Württemberg, mit 
anderen Gewerbetreibenden zusammen, eine Kranken- 
unterstützungskasse einzurichten nach dem Muster der 
Kammern in Hildesheim usw. Herr Dr. Gerhard 
teilt mit, dass nach seinem Wissen keine Sachver- 
ständigenkommission besteht! Derselbe berichtet ferner 
noch über einige bestehende Krankenkassen. Bei uns 
ist es vorderhand abgelehnt, macht aber doch Hoff- 
nung, dass bei wiederholtem Antrage die Kammer sich 
der Sache nicht verschliessen könnte, es müssten aller- 
dings mindestens 5oo Handwerker der Sache beitreten. 
Dieselbe Angelegenheit hätten noch sieben Kammern 
in Vorbereitung. Darauf dankt der Vorsitzende dem 


Kollegen Stadelmann für die viele Mühe und Arbeit, 


für die grossen Opfer an Zeit und Geld, und gibt der 
Hoffnung Ausdruck, dass diese selbstlose Arbeit auch 
die Früchte bringen möge, die sie verdient habe. 
Reicher Beifall schloss sich diesen Worten an. Kollege 
Braun stiftete eine Kasse, welche gleich in Umlauf 
gesetzt wurde und einen ansehnlichen Betrag abwarf, 
den der Kassierer in ein Extrabuch notierte. Betreffend 
Lehrlingswesen, Arbeitszeitregelung und Prüfungs- 
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kommissionen entspann sich noch eine grössere Debatte, 
an der sich besonders die Herren Eisinger, Trau- 
necker, Klaiber, Wetzig beteiligten. Traunecker 
strebt an, die Lehrlingshaltung zu beschränken. Klaiber 
und Wetzig bezweifeln, ob dies nötig sei, da sich tat- 
sichlich ein Gehilfenmangel bemerkbar mache. Zu- 
sammengelasst: sollen die selbständigen Geschäfte 
durch Beschränkung der Lehrlingshaltung bekämpft 
werden, damit einer Ueberfüllung des Gewerbes vor- 
gebeugt wird? Darauf berichtet Stadelmann über den 
gelungenen Versuch der Kollegen von Hildesheim, extra 
billige Angebote zu bekämpfen. Es ist daraus zu ersehen, 
dass es einer Zwangsinnung möglich ist, öffentliche An- 
gebote und Ankündigungen von besonders niedrigen 
Angeboten und Gratiszugaben zu verbieten. Er — 
Redner fragt an — ob Aussicht vorkanden wäre, dass 
in Württemberg die Regierung ein gleiches gutheissen 
würde. Herr Dr. Gerhard erwidert darauf, dass es 
sehr wohl anzunehmen sei, dass unsere Regierung auch 
bereit wäre, in der gleichen Weise bei uns zu ent- 
scheiden. Darauf erklärt Redner, dann wäre es dringend 
zu raten, eine Zwangsinnung zu gründen. Vom Vor- 
sitzenden wird darauf provisorisch angefragt, ob sich 
die Mitglieder bereit finden würden, eine Zwangsinnung 
gutzuheissen, und wird dies mit grosser Mehrheit zu- 
gesagt. Darauf dankt der Vorsitzende nochmals dem 
Herm Dr. Gerhard für sein Erscheiuen, dankt den 
Ausstellern für die Unterstätzung und Bereicherung 
zur heutigen Tagung und schliesst, nachdem der II. Vor- 
sitzende im Namen der Mitglieder dem Vorstande für 
seine Tätigkeit gedankt hat, derselbe um 2 Uhr den 
geschäftlichen Teil des Tages. Beim nachfolgenden 
Mahle, welches dem Textorwirte alle Ehre machte, 
wurde manch heiteres Wort gewechselt. Um 31/, Uhr 
wanderte man dann nach dem Hasenberg unter 
Führung des Kollegen Schittenhelm. Allen, allen 
wird es unvergesslich bleiben, die schöne Residenz, 
umgeben von Blütenpracht, im Sonnenglanze daliegen 
gesehen zu haben. Nur zu bald kam der Abend, der uns 
alle zu weiterer Arbeit im Lokal zusammenrief. Abends 
8'/, Uhr waren alle wieder versammelt, und wurden vor 
allem die Neuheiten durch Kollegen Stadelmann er- 
läuternd vorgeführt: Der Kameravorbau des Kollegeu 
Rudolf, die Blitzlichteinrichtung des Kollegen 
Lüddecke-Braunschweig, welcher dem Bunde den 
eingesandten Apparat für die Mühe, welche sich Kollege 
Stadelmann um unsere Sache stets gemacht hatte, 
gratis zur Verfügung gestellt hatte, und der nun selbst- 
verständlich versteigert wurde. Der Postkarten- und 
Papierschnelldruckapparat von Stäting & Sohn- 
Barmen, die Ausstellung der Amerikabilder seitens des 
Herm Blum, die Ausstellung des Kollegen Stadel- 
mann-Leonberg. Ferner das Spiegelatelier des Kol- 
legen Lill-Mannheim. Alles erregte das weitgehendste 
Interesse. Ist es doch selbstverständlich, dass man 
einen Gegenstand besser beurteilen kann, wenn man 
denselben im Original sieht, als wenn man nur auf 
Grund eines Prospektes denselben beurteilen soll. 
Allen Ausstellern sei hier gedankt. Nach kurzer Pause 
wurde die Kritik der Wandermappe verlesen, die sehr 


interessant war und manchen Kollegen zurückgehalten 
hat, nicht früher der Heimat zuzuellen. Die Mappe 
liegt an jedem Vereinsabend auf, so dass immer Ge- 
legenheit vorhanden ist, sein Wissen zu bereichern. 
Der Protokoliführer macht hierbei aufmerksam, dass 
es Pflicht eines jeden Mitgliedes ist: drei Kabinettbilder 
im Jahre zur Wandermappe zu stiften, unaufgezogen, 
ohne jedes Merkmal an Kollege Stadelmann- Leon- 
berg einzusenden. Kollege Wetzig feierte im Laufe 
des Abends in poetisch - humoristischer Form die Photo- 
graphendamen und krönte das Ganze mit einem Hoch 
auf dieselben. 


Der Vortrag Blum über seine Amerikafahrt wurde 
durch Kollegen Stadelmann übermittelt, da Herr 
Blum infolge Krankheit sich telegraphisch entschuldigt 
hatte. Die Anwesenden verfolgten den Vortrag mit 
grossem Interesse, was die nachfolgende Besprechung 
bewies. Damit schloss um ı0!/, Uhr der offizielle Teil, 
und noch lange blieben die Kollegen in freundschaft- 
licher Weise beieinander. Man schied in dem Bewusst- 
sein, einen reichen Tag gemeinschaftlicher Arbeit hinter 
sich zu haben, aber auch in dem Gedanken, dass un- 
ermüdliche Arbeit doch zum Ziele führt. Möge das 
immer mehr den Herren Kollegen, die dem Bunde oder 
den Versammlungen noch fernstehen, offenbar werden, 
dass es nötig ist, ihren Führern durch ihr Erscheinen 
bei den Verwaltungen den Beweis zu bringen, dass sie 
doch wenigstens durch ihre Anwesenheit die Sache 
unterstützen wollen, und in diesem Gedanken schliessen 
wir den Bericht über die dritte Hauptversammlung mit 
den Worten unseres Nestors: 


„Auch die noch abseits stellen, von unserm Vorwärts- 
mühen, 
Wir hoffen, dass auch sie noch mit am Karren ziehen! 


P. Fischer-Tübingen, W.Mönstedt-Kirchheim, 
I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 
— pt 


Ateliernaehriehten. 
San Remo. Herr A.B. Kauffmann verkaufte 
sein Geschäft durch Vermittelung der Firma Heinr. 
Theod. Billig, Hamburg, an Herrn Aug. Marutzky. 


u 2 


Personalien. 
Der Photograph Herr Richard Böttcher in 
Halberstadt bestand die Meisterprüfung. 
—h re 


Aus der Industrie. 


Zur rechten Zeit, wo sich viele vor Antritt einer 
Erholungsreise, oder um im Bilde die Schönheiten der 
Natur festzuhalten, mit einem photographischen Appa- 
rate versehen wollen, ist die altbekannte Firma Voigt- 
länder & Sohn, A.-G. in Braunschweig, mit einem 
neuen, elegant ausgestatteten, inhaltreichen Katalog 
über Kameras herausgekommen. Für jeden hat die 
Firma Voigtländer & Sohn eine passende Kamera- 
ausrästung anzubieten. Von den kleinen Flachkameras, 
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die jeder Amateurphotograph auf seinen Reisen und 
Ausflügen bequem mit sich führen kann, bis zu den 
grossen Stativapparaten für Fachphotographen fertigt 
die genannte Firma Kameras in ausgezeichneter Qualität 
und gediegenster Konstruktion an. Ueber die Optik, 
mit der alle diese Apparate versehen werden, genügt 
es, zu bemerken, dass eine vielseitige Erfahrung in 
dem Bau von Objektiven dieser Firma zur Seite steht, 
und dass in ihrer Art die von der Firma Voigtländer 
& Sohn herausgebrachten Objektive weltberühmt sind. 
Das vorliegende Preisverzeichnis enthält sehr sachlich 
geschriebene und interessante Ausführungen über die 
Photographie im allgemeinen, und der Inhalt dieses 
Kataloges bietet auch sonst viele wertvolle Hinweise 
für jeden, der sich in der Photographie irgendwie be- 
tätigen möchte. — Der neue Katalog, den die Firma 
unter der Bezeichnung „Frühjahrs-Katalog ıgıı, Nr. 12“, 
franko und kostenfrei auf Wunsch an Interessenten 
versendet, sollte in der Bibliothek keines Photographen 
fehlen, der auf dem laufenden über erstklassige Fabri- 
kation auf dem photographischen Gebiete bleiben will. 


IL 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 102. Herr J.L. in E. Hierdurch bitte ich 
Sie, mir die Ursache des Metallschimmers auf bei- 
liegendem Bilde angeben zu wollen. Der in allen Farben 
schillernde Schimmer kommt hier und da bei mir vor, 
doch die Bäder, Schalen usw. können die Ursache nicht 
sein, da ich diese alle peinlich sauber halte. Könnte 
dieser Uebelstand nicht daher rühren, dass, wenn bei 
mir die Jauchegruben geleert werden, das übermässige 
Schwefelwasserstoffgas diesen Niederschlag auf den 
Bildern bildet? 

Antwort su Frage 102. Es ist nicht wahrschein- 
lich, dass die beobachteten Oberflächenfarben durch 
Schwefelwasserstoff entstehen, vielmehr ist diese Eigen- 
schaft der Bildung von Oberflächenfarben manchen 
Zelloidinpapieren eigen, wenn sie mit eisenhaltigen 
Wässern ausgewässert werden. Es bilden sich dann 
an der Schichtseite zarte Häutchen von Eisenoxyd- 
bydrat, die die seifenblasenartige Farbe erzeugen. Auch 
andere Verunreinigungen des Wassers wirken in dem 
gleichen Sinne. Beim Behandeln eines Silberbildes mit 
Schwefelwasserstoff dagegen ist nie eine derartige Er- 
scheinung beobachtet worden. 

Frage 103. Herr E.L. Welche elektrische Lampe 
ist wohl am geeignetsten zur Aufnahme von Innen- 
Architekturen? Selbige muss leicht transportabel und 
möglichst an jede Leitung anzuschliessen sein. 

Antwort su Frage 105. Zur Aufnahme von Innen- 
Architekturen sind gewöhnliche Handregulatoren mit 
weissem Reflexschirm, wie z. B. die Siemenslampen, 
empfehlenswert. Irgendwelche komplizierten Kon- 
struktionen für diesen Zweck zu wählen, ist durchaus 
nicht erforderlich, da diese nur für Porträtzwecke in 
Frage kommen. Selbst gewöhnliche Handregulatoren, 


— |— 











Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee; 


wie sie in Projektionsapparaten üblicherweise benutzt 
werden, mit transportablen Widerständen, werden bei 
genügender Exposition brauchbare Resultate geben. 


Frage 104. Herr D. HA. in St. U. Wie kann man 
Hintergründe auf dem Negativ am leichtesten aus- 
führen, und sind Vorlagen erhältlich zum Aufpausen 
auf ein ausgearbeitetes Negativ oder sonst etwas Aehn- 
liches, aber nicht mit Dia- Hintergrundvignetten? Ich 
besitze einen glatten, dunkelgrauen Hintergrund und 
glaube, bei jedem Negativ andere Hintergründe machen 
zu können. 


Antwort su Frage 104. Wenn Sie die sogen. Dia- 
Hintergründe nicht benutzen wollen, so bleibt nichts 
weiter übrig, als die Hintergründe direkt auf das Ne- 
gativ zu zeichnen und hierzu die üblichen Methoden 
der Deckung von der Glasseite und der Ueberschattie- 
rung von der Schichtseite zu benutzen. Vorlagen für 
solche Arbeiten gewähren Ihnen ja zahlreiche Arbeiten 
im Atelier oder andere photographische Aufnahmen aus 
Ihrer unmittelbaren Umgebung. Jedenfalls ist die Ar- 
beit aber sehr schwer, und sie geschickt und künst- 
leriech wirkungsvoll auszuführen, ist bis jetzt wenigen 
gelungen. 


Fyagı 105. Herr K. Sch. in M. ı. Lässt sich 
der Druckerschwärze ein Stoff beimischen, der ein un- 
erlaubtes Nachbilden von Katalog-Illustrationen auf 
phötographischem Wege ganz oder teilweise unmöglich 
macht? 

2. Gibt es ein Kopierpapier, welches das Repro- 
duzieren aus der Hand gegebener Lichtbilder aus- 
schliesst ? 


Antwort su Frage 105. ı. Die Möglichkeit, der 
Druckerschwärze einen Stoff beizumischen, der eine 
Nachbildung verhindert, ist nicht gegeben. Der einzige 
Schutz ist Unterdrucken der Abbildung mit einem 
hellgelben Raster, der sonst nicht stört und für das 
Auge kaum sichtbar wird, dagegen die Reproduktion 
ausserordentlich erschwert. Ein geschickter Photo- 
graph kann unter Anwendung moderner Hilfsmittel 
auch dieser Schwierigkeiten Herr werden. Gläcklicher- 
weise gibt es aber ein Schutzgesetz, welches im Fall 
eklatanten Missbrauches jederzeit angerufen werden 
kann. 

Antwort 2. Hier gilt das gleiche. Früher stellte 
man solche Probekopien häufig auf Eisenblaupapier 
her, doch schützt bekanntlich diese Manipulation eben- 
falls nicht gründlich vor Nachdruck. 


b) Rechtliehe Fragen. 
Frage ı9. Herr J.B.B. in T. Muss ich einen 
Wandergewerbeschein zum Aufsuchen von Bestellungen 
auf Photographievergrösserungen beschaffen? 


Antwort zu Frage 19. Nach den neuesten ge- 
richtlichen Entscheidungen nicht (vergl. „Photogr. 
Chronik" Nr. 30, $S. ı81, und Nr. 37, S. 226, dieses 
Jahrgaugs). Im übrigen müssen Sie sich mit Ihrer 
Ortspolizeibehörde in Verbindung setzen. Dr. Sch. 


e 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle 2.5. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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24. Mai. 





IgII. 


Kollegen von Hessen! 


Näher rückt der Tag, wo unsere Arbeit der 
Organisation weitere Früchte tragen soll! Allent- 
halben finden Versammlungen statt, auf denen 
die Schäden und die Mittel zur Bekämpfung 
derselben besprochen werden. Ohne Ausnahme 
ist man sich einig, dass die erste Grundforderung 
darin bestehen muss, eine starke, geschlossene, 
sich über das ganze Reich erstreckende Organi- 
sation zu schaffen. Von diesem Gedanken be- 
seelt, sind wir fest entschlossen, heute, in der 
Zeit der Trusts, Kartelle, Gewerkschaften usw., 
dies durchzuführen. In der richtigen Erkenntnis, 
dass das Handwerk der Grundfeiler des Staates 
ist, hat die Regierung dem Handwerk Mittel in 
die Hand gegeben, sich eine möglichst lücken- 
lose Organisation zu schaffen! An uns liegt es 
daher ganz allein, von diesen Mitteln den richtigen 
Gebrauch zu machen. Es ist tatsächlich hohe 
Zeit, dass wir aus der Interesselosigkeit und 
stumpfen Gleichgültigkeit erwachen; denn wir 
Photographen haben noch so viel Kraft in uns, 
zu sagen und dafür zu arbeiten: Es kann, es 


muss, es soll anders werden in unserem Ge- 
werbe! Darum, Kollegen von Hessen, nur eine 
Gesamtorganisation des Landes kann der Re- 
gierung gegenüber die nötige Vertretung dar- 
stellen; denn bei etwaigen Eingaben heisst es 
immer: „Wieviele sind es, die hier die Forderung 
erheben?“ Lasst daher den 30. Mai in Darm- 
stadt im Kaisersaal nicht unbenutzt vorüber, 
kommt alle, ob aus Grossstadt oder Kleinstadt, 
keiner fehle, damit schon am ersten Tag gesagt 
werden kann: „Ja, wir bringen den Beweis, 
dass es notwendig war, ein geschlossenes Ganze 
zu schaffen!“ jeder arbeite mit, jeder komme 
am 30. Mai! Wir müssen dem Niedergang 
unseres schönen Berufes steuern, wir müssen 
dafür sorgen, dass unsere wirtschaftliche Lage 
gehoben wird, wir müssen es, denn wir sind 
es uns, unserer Familie und unserem Gewerbe 
schuldig. In der Organisation, in der Einigkeit, 
liegt die Kraft, das Ansehen, aber auch die 
Zukunft des gesamten Gewerbes, deshalb fehle 
keiner am 30. Mai in Darmstadt! 


Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine. 
Badischer Photographen-Bund. 
Württembergischer Photographen-Bund (E.V.). 


Tagesordnung 
der Gründungsversammlung des Hessischen Photographen-Bundes am 30. Mai ıgıı, 


vormittags gl/, Uhr, im Kaisersaal in Darmstadt. 


ı. Begrüssung durch Kollegen Schramm, 
Darmstadt. 


2. Vortrag des Handwerkskammersekretärs 
Engelbach über: „Die Organisation 
im Handwerk und deren Bedeutung für 


dasselbe.“ 


3. Vortrag des Kollegen Stadelmann, Leon- 


berg, als Vertreter des Central-Ver- 


bandes, über: „Die heutige wirtschaft- 


liche Lage im Photographengewerbe.“ 


4. ıl/a Uhr: Gemeinsames Mittagessen. 

5. 3 Uhr: Ausflug nach dem Oberwaldhaus 
mit eventueller Besichtigung der Stadt 
und ihrer Sehenswürdigkeiten. 


6. 7 Uhr: Gemütliches Beisammensein im 
Hotel Hess. 


Während der Tagung: Ausstellung der 
Amerikabilder des Kollegen Blum, Berlin. 
Ausstellung von Neuheiten und praktische Vor- 
führung derselben. 


ee — 
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Außrufßl 


Geehrter Herr Kollege! 


Die Fachsitzung des Photographischen Vereins zu 
Berlin hat am 4. Mai ıgıı mit grosser Mehrheit be- 
schlossen, die Errichtung einer Zwangsinnung für das 
Photographengewerbe in Gross-Berlin und den Vor- 
orten, die durch Vorortverkehr mit Berlin verbunden 
sind, zu beantragen. 


Seit 48 Jahren besteht der Photographische Verein 
zu Berlin, und ihm gehören von den 380 selbständigen 
Photographen Gross- Berlins etwa ı80 als Mitglieder 
an. Trotz dieser Anzahl und trotz aller Arbeit ist der 
Verein nicht in der Lage gewesen, in durchgreifen- 
der Weise für die Besserung der Verhältnisse im Ge- 
werbe tätig zu sein, denn ihm fehlen die gesetzlichen 
Machtmittel, seine Beschlüsse bei allen Kollegen mit 
Nachdruck durchzusetzen. | 

Die Folge davon ist ein unerhörter Niedergang in 
unserem Beruf, ein Tiefstand, der ohnegleichen dasteht. 
Jeder, der eine Kamera und ein Objektiv besitzt, 
nennt sich Photograph und sucht mit allen möglichen 
Mitteln mit diesem Besitz Geld zu verdienen. Die 
fragwürdigen Erzeugnisse, die auf diese Art ins Publikum 
kommen, schädigen unser Ansehen in ungeheurem 
Masse, denn jeder, der diese „Bilder“ in die Hände 
bekommt, ist leicht geneigt, alle Photographen auf 
dieselbe Stufe zu stellen. Es haben sich Geschäfte 
aufgetan, die für wenige Pfennige Bilder, allerdings 
geringster Qualität, liefern und diesen Bildern noch 
Zugaben aller Art beifügen, nur um Kunden an- 
zulocken! 

Jeder ernste Kollege, ob er ein grosses Geschäft 
betreibt, oder in kleinem Umfang sich und seine 
Familie ehrlich durchs Leben bringt, wird hierdurch 
schwer geschädigt! 

Wie traurig liegt in unserem Beruf die Lehrlings- 
frage! Von den 380 Geschäften Gross-Berlins sind in 
den letzten 8 Jahren nur insgesamt 43 Lehrlinge ord- 
nungsgemäss so ausgebildet worden, dass sie Gehilfen 
werden konnten und die gesetzliche Prüfung zu be- 
stehen vermochten. Im Gegensatz hierzu gibt es aber 
Geschäfte, die von der Ausbildung junger Leute zum 
Photographen fast gänzlich leben und gegen Honorar 
jeden, der sich meldet, in 6, manchmal auch in 3 Monaten 
in der Photographie unterrichten. Diese neugebackenen 
Photographen bestehen keine Gehilfenprüfung, sie 
sind nicht imstande, in irgendein Geschäft als Ge- 
hilfe einzutreten, denn dazu können sie zu wenig. 
Dafür machen sie sich aber selbständig, und weil sie 
nichts Gutes zu leisten vermögen, so müssen sie ihre 
Arbeiten billig anbieten, ob es Porträt- oder Häuser- 
aufnahmen sind. Dem tüchtigen Fachmann wird hier- 
durch das Leben schwer gemacht, denn alle Augen- 
blicke kommt ein Kunde und verweist ihn trotz seiner 
guten Leistungen auf das billige Angebot eines 
solchen Konkurrenten. 

Was können wir, Herr Kollege, gegen solche Miss- 
stände in unserem Beruf unternehmen? 

Im Photographischen Verein ist mit allen Kräften 


an der Hebung des Berufes gearbeitet worden alle 
die Jahre lang; alle Mühe scheiterte aber immer wieder 
daran, dass niemand verpflichtet ist, sich an diese Be- 
schlässe zu binden. Wenn ein Beschluss einem Mit- 
glied nicht passte, so erklärte es einfach seinen Aus- 
tritt und war damit aller Verpflichtungen ledig. Ein 
Verein kann irgendeines Missstandes wegen nur die 
Behörde um Abänderung bitten und darf keine Miene 
verziehen, wenn er einfach nicht gehört wird. Eine 
freie Innung hat etwas mehr Rechte, kann sogar 
ihre Mitglieder auf Mindestpreise festlegen, es ist aber 
niemand zum Beitritt verpflichtet und wer draussen 
bleibt, kann in aller Gemütsruhe die Mitglieder unter- 
bieten und geschäftlich schädigen. 

Ganz anders ist das mit einer Zwangsinnung! 

Es ist wahr, sie darf keine Mindestpreise festlegen, 
das verbietet der $ r1ooq der Gewerbeordnung, sie darf 
niemanden in seinen Leistungen beschränken. Sie 
darf aber jeden, der selbständig die Photographie in 
irgendeiner Form betreibt, zu den geringen Beiträgen 
heranziehen, sie kann auf alle ihre Mitglieder belehrend 
einwirken, um so Angebot und Gegenleistung in ein 
normales Verhältnis zu bringen. Vor allen Dingen 
kann sie den Schleudergeschäften verbieten, in den 
Schaukästen Gratisangebote auszuhängen, 180 Mk.- 
Bilder und Zugaben zu offerieren. Sie kann Darlehns- 
und Unterstützungskassen errichten, um in Not ge- 
ratene Mitglieder über Wasser zu erhalten. Auch 
unsere Krankenkasse kaun sie übernehmen, denn 
diese müsste sonst innerhalb eines Jahres der neuen 
Gesetze wegen ihren Betrieb einstellen. 

Das Wort Zwangsinnung klingt nicht schön, 
die Wirkung einer solchen ist unter geschickter Leitung 
aber segensreich. Wer bisher den Vereinsbestrebungen 
fern stand, wird auch in der Zwangsinnung sich nicht 
hervortun, er wird nicht tätig am Gemeinwohl mit- 
arbeiten, wir wollen ihn dazu auch nicht zwingen. 
Was wir verlangen, ist aber, dass er an den Lasten 
mitträgt, die bisher nur von den Vereinsmitgliedern 
getragen wurden, dass er also nach seiner Kraft den 
geringen Beitrag zahlt. 

Die Errichtung einer Zwangsinnung ist von uns 
Fachphotographen des Photographischen Vereins zu 
Berlin beantragt, denn wir wollen unsere Lage bessern, 
wollen Einfluss auf die gesamte Lehrlingsausbildung 
gewinnen. Eine Zwangsinnung kann von den Be- 
hörden Abhilfe fordern. 

Widerstreben werden nur die Schleudergeschäfte. 

Darum, Herr Kollege, ob Ihr Geschäft gross oder 
klein ist, beteiligen Sie sich an der Agitation für die 
Zwangsinnung und überzeugen Sie auch Ihren nächsten 
Kollegen von der Notwendigkeit einer solchen. 

Demnächst wird von der Behörde die Abstimmung 
veranstaltet werden, beteiligen Sie sich hieran und 
stimmen Sie für die Zwangsinnung! 


Der Ausschuss für die Errichtung einer 
Zwangsinnung In Berlin und Vororten. 


Heinrich Lichte, 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Protokoll der Mitgliederversammlung 
vom ı3,. Februar ııu. 
Die Sitzung wird um 9 Uhr vom Vorsitzenden, 
Kollegen Frommelt, als erste im neuen Jahre er- 
öffnet. Das Protokoll der November-Sitzung wird ver- 
lesen und von seiten der Versammlung nach Richtig- 
stellung eines Irrtums genehmigt. 


Der Jahresbericht wird vom Vorsitzenden verlesen. 
Aus demselben geht hervor, dass im Jahre ıgıo neun 
Sitzungen stattfanden. Im Februar hielt Kollege Alb. 
Meyer einen Projektionsvortrag über seine Reise durch 
Spanien, Portugal und Marokko; im April hielt Kollege 
Rosseinen Vortrag über Dreifarbenphotographie (System 
N.P.G.), und als besondere Veraustaltung im Oktober 
eine kleine Vereinsausstellung, durch welche den Mit- 
gliedern Gelegenheit gegeben wurde, vergleichsweise 
mit den Arbeiten anderer Kollegen nene Anregungen 
zu schöpfen. Während auf der einen Seite vom Vor- 
stand keine Mühe und Arbeit gescheut wurde, das 
Vereinsleben recht interessant zu gestalten, stellt der 
Jahresbericht andererseits fest, dass die Mitglieder 
durch schwachen Vereinsbesuch auch dem Vorstande 
die Arbeitsfreudigkeit nehmen. Gerade im verflossenen 
Vereinsjahr wäre eine stärkere Beteiligung der Kollegen 
sehr erwünscht gewesen, da das letzte Jahr eine ganze 
Reihe von wichtigen Beratungen und Besprechungen 
brachte, die für das Berufsleben von sehr grosser Be- 
deutung waren. Der Vorsitzende gibt der Hoffnung 
Ausdruck, dass der Verein auch im kommenden Jahre 
durch rege Mitarbeit der Kollegen mitwirke an der 
Entscheidung aller Fragen, die zum Wohle des ganzen 
Standes dienen. Das Vereinsvermögen beträgt 309,84 Mk., 
gegen 245,70 Mk. im Vorjahre. Die Mitgliederzahl be- 
trägt 40. Dass der Verein auch in diesem Jahre bestrebt 
war, die Kollegialität zu fördern und an den grossen 
Fragen, welche die Allgemeinheit der Photographen- 
schaft berfhrten, mitzuarbeiten, hat derselbe bewiesen 
durch Entsendung des Kollegen Ross als Delegierten 
nach Stuttgart zur Teilnahme an der Delegiertensitzung 
des Central- Verbandes sowie durch Teilnahme mehrerer 
Mitglieder au der Veranstaltung des Nordwestdeutschen 
Photographen-Bundes in Braunschweig. Der Photo- 
graphische Verein wird auch weiterhin auf dem von 
ihm eingeschlagenen Wege fortschreiten, die Kollegialität 
zu fördern und die Fachinteressen zu vertreten. Möge 
dieses Bestreben bei allen Kollegen das rechte Ver- 
ständnis finden und die eifrigste Unterstützung erfahren. 
Der Bericht über die Kassenverhältnisse wird vom 
Kassierer, Kollegen Lüssenhop, erstattet. Die Kasse 
hat gegen das Vorjahr eine erfreuliche Zunahme er- 
tshren. Der Bericht der Kassenprüfer bestätigt die 
ordnungsmässige, gewissenhafte Verwaltung derselben, 
worauf dem Kassierer Entlastung erteilt wird. 

Die Vorstandswahl, die teilweise mit Genehmigung 
der Versammlung durch Zuruf erfolgt, zeitigt folgendes 
Resultat: I. Vorsitzender Kollege Frommelt; II. Vor- 


sitzender Kollege Albert Meyer, Hotfphotograph; 
korrespondierender Schriftführer Kollege Freundt; 
protokollierender Schriftführer Kollege Ross; Kassen- 
wart Kollege Lüssenhop; Beisitzer: die Kollegen 
Klimmer, Weise und Deike; Bücherwart Kollege 
Willenius. Alle erwählten Mitglieder erklären sich 
bereit, im Interesse des Vereins mitzuarbeiten und 
sprechen den Versammelten ihren Dank aus für das 
entgegengebrachte Vertrauen. Für die Sachverständigen- 
kommission werden die Kollegen Ross, Zurkirchen 
und Klimmer gewählt. 

Hierauf folgt ein sehr interessanter und lehrreicher 
Vortrag von Herrn Blum durch Kollegen Freundt. 
Eine grosse Anzahl von Bildern amerikanischer Kollegen 
legt Zeugnis davon ab, dass die Photographie jenseits 
des Ozeans in sehr hoher Blüte steht. Der Vortrag 
schildert in ausführlicher Weise die amerikanischen 
Berufsverhältnisse, und vor allen Dingen die muster- 
gültige, neidlose Kollegialität der dortigen Kollegen, 
mit deren Hilfe allein schon bedeutende Erfolge erzielt 
sind. Der etwa einstündige Vortrag fand bei allen 
Zuhörern den lebhaftesten Beifall, und es wurde Herrn 
Blum der Dank aller Anwesenden sofort per Karte 
übermittelt. 

Der Besuch der Sitzung war ein sehr guter mit 
Rücksicht auf die reckt umfangreiche Tagesordnung. 

Als neue Mitglieder sind aufgenommen die Herren: 
Otto Zurkirchen, Mitinhaber der Firma Alex. 
Möhlen, Hofphotograph, und Herr Paul Pfeiffer, 
Celle, West- Celler Torstrasse 115. — Als neues Mitglied 
ist gemeldet: Herr Feigenspan. 

Gegen ıa!/, Uhr erfolgt durch den Vorsitzenden 
Schluss der Sitzung. Der Schriftführer: Ross. 


rn 
Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 


Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Gustav Schönhagen, Photographisches Atelier 
in Biberach. 
I. A.: Eugen Stöckle, Stuttgart. 


2 > 


Aus der Industrie. 

„Rodenstock Photo-Optik“ betitelt sich eine 
32 Seiten umfassende Broschüre der Optischen Anstalt 
G. Rodenstock in München, Isartalstrasse 41/43. In 
ungemein eleganter Ausstattung ist darin eine Dar- 
stellung der hauptsächlichsten Objektivtypen, vor allem 
der bekannten Rodenstock-Doppelanastigmate, ge- 
geben; zahlreiche prächtige Illustrationen geben die 
Leistungsfähigkeit und vielseitige Verwendbarkeit der 
einzelnen Konstruktionen wieder. Die Zusendung dieser 
Broschüre erfolgt gratis und frauko und kann deren 
Lektüre bestens empfohlen werden. 


Das grosse Interesse, welches dem direkt kopieren- 
den Kohlepapier von Emil Bühler in Schriesheim 
entgegengebracht wird, veranlasste die Firma, wieder 
eine neue Auflage ihrer kleinen Broschfire heraus- 
zugeben. Es ist dies innerhalb kurzer Zeit die dritte 
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Auflage. Auch ist die Firma in der angenehmen Lage, 
weitere Sorten Papier den bisherigen beizufügen, und 
zwar werden die Farben Grün und Blau nun auch auf 
Chamois- Untergrund (bisher nur auf weissem Unter- 
grund) und ferner in Raster- und Leinenstruktur auf 
Weiss und Chamois- Untergrund hergestellt; dies be- 
deutet ein Mehr von sechs Sorten. Es wird sicherlich 
diese Zunahme von vielen Abnehmern lebhaft begrüsst 
werden, da hierdurch wieder erneut Gelegenheit ge- 
boten ist, das wiederzugebende Sujet durch geeignete 
Auswahl des Papieres wirkungsvoller zu gestalten. 


Er 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 106. Herr J. K. in O. Beifolgend über- 
sende ich Ihnen eine Skizze eines von mir geplanten 
Ateliers mit langem Seitenlicht nach Norden. Die 
Dimensionen finden Sie in der Zeichnung. Ich frage 
an, ob es sich empfiehlt, nach dieser Zeichnung ein 
Atelier herzustellen, oder ob Aenderungen notwendig 
sind. 

Antwort su Frage 106. Ateliers dieser Form, bei 
welchen ein sehr hohes Seitenlicht nach Norden ge- 
richtet und eine weiss gestrichene Decke mit Fall nach 
Süden angeordnet ist, während sich in etwa 4 m Höhe 
über dem Fussboden ein Gardinenzug befindet, werden 
in Deutschland an verschiedenen Stellen benutzt, und 
zwar im allgemeinen mit gutem Erfolg. Gewöhnlich 
aber sind die horizontalen Gardinenzüge, "welche die 
weissgestrichene Decke abzublenden gestatten, aus 
verbiiltnismässig dünnem, farblosem Stoff hergestellt, 
der im allgemeinen ausreicht, um eine genügende Ab- 
schwächung zu erzeugen. Vorteilhafter ist es, wenn 
das Seitenlicht mindestens 4!/, m hochgezogen wird 
und der Plafond nicht, wie bei Ihnen, geknickt, sondern 
gleichmässig derartig von Süden nach Norden ansteigt, 
dase die Nordwand 4 m, die Südwand s!/, bis 6m 
hoch ist. Eine Breite von 6m ist nur dann erforder- 
lich, wenn grössere Gruppen aufgenommen werden 
sollen, dagegen ist eine ausreichende Länge je nach 
dem Zweck des Ateliers unter allen Umständen sehr 
angenehm. Diese Ateliers werden deswegen vielfach 
bevorzugt, weil sie die in grossen Städten sehr lästige 
und häufig zu wiederholende Reinigung des Ober- 
lichtes unnötig machen. 


Fyage 107. Herr B. B. in N. Wie stellt man 
sich am besten eine grüne Dunkelzimmerbeleuchtung 
her (Tageslicht)? Das vorhandene Fenster ist 70X yo cm 
gross und hat eine dunkelgrüne Glasscheibe. Die 
Platten erhalten jedoch Schleier. Gibt es Folien für 
diesen Zweck ? 

Antwort su Frage 107. Passende grüne Folien 
erhalten Sie durch die Hanauer Folien- und Flitter- 
fabrik in Hanau a. M. Bei einer so grossen Fläche 
muss man jedoch mit sehr schwachem Licht arbeiten, 
wenn man keinen Schleier haben will. Man kann 
beispielsweise das grüne Glas mit einer Schicht sogen. 
Eisenpapieres überziehen, ein braunes, zum Einpacken 


vielfach dienendes stark satiniertes Papier. Dieses 
Papier wird mit Paraffindöl getränkt und über die 
Scheibe gespannt. | 

Frage 108. Herr W. in W. Wie überzieht man 
am besten eine Glasplatte ganz dünn und gleichmässig 
mit einer Lösung, wie Gelatine, Harz usw., also Lö- 
sungen, die einen Ueberzug zurücklassen? Beim Ueber- 
giessen wird die Schicht nach der Ablaußfstelle zu 
dicker und beim Aufgiessen auf nivellierte Platten 
wird die Schicht zu dick. Wie ist das Verfahren mit 
Schlendermaschinen, und wo sind solche zu haben? 

Antwort su Frage 108. Um Giasplatten ganz 
dünn und gleichmässig mit einer Lösung von Gelatine 
zu überziehen, ist eine Schleudermaschine tatsächlich 
sehr zu empfehlen, falls man auf einen ganz gleich- 
mässigen Ueberzug reflektiert. Schleudermaschinen 
liefern alle Anstalten, die Bedarfsartikel für photo- 
mechanische Reproduktionsateliers erzeugen, z.B. Falz. 
& Werner, Hoh & Hahne, Klimsch usw. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage 20. Herr P. H. in Z. Bedarf es zur Vor- 
führung einer photographisch aufgenommenen Korso- 
fahrt der Zustimmung der Teilnehmer? 

Antwort su Frage 20. Das „Recht am eigenen 
Bilde‘ tritt in diesem Falle nicht in Kraft, da $ 23.. 
Ziffer 3, des Kunst- und Photographieschutzgesetzes 
bestimmt, dass „Bilder von Versammlungen, Aufzügen: 
und ähnlichen Vorgängen, an denen die dargestellten 
Personen teilgenommen haben“, ohne deren Einwilli- 
gung verbreitet und zur Schau gestellt werden dürfen. 

Dr. Sch. 

Fyage ar. Herr K.W. inH. Ein Vierteljahr nach 


Lieferung von zwei bestellten Aufnahmen (industriellen 


Einrichtungen) erklärt mir der Besteller — bei Zu- 
sendung der Rechnung —, dass er die Aufnahmen nicht 
gebrauchen könne, da sie Verzeichnung aufweisen, und 
verlangt von mir neue Probeaufnahmen, die ich aber 
jetzt nicht mehr machen will, da zudem die Raum- 
verhältnisse eine bessere Aufnahme nicht ermöglichen. 
Muss ich die Reklamation nach einem Vierteljahr noch. 
anerkennen, oder ist der Besteller ohne weiteres zur 
Zahlung der Aufnahmen verpflichtet? 

Antwort su Frage a1. Für den vorliegenden Streit- 
fall kommen folgende Bestimmungen des Bürgerlichen. 
Gesetzbuches in Betracht: 8 633. Ist das bestellte und 
gelieferte Werk mit Fehlern behaftet, die den Wert oder: 
die Tauglichkeit zu dem gewöhnlichen oder dem nach 
dem: Vertrage vorausgesetzten Gebrauch aufheben oder 
mindern, so kann der Besteller die Beseitigung des- 
Mangels verlangen. Dieser Anspruch des Bestellers ver- 
jährt gemäss 8 638 in 6 Monaten. Der Besteller kann 
den Vertrag nicht rückgängig machen, wenn der Mangel. 
den Wert oder die Tauglichkeit des Werkes nur un- 
erheblich mindert ($ 634, Nimmt aber der Besteller 
ein mangelhaftes Werk ab, obwohl er den Mangel kennt, 
so stehen ihm jene Ansprüche nur zu, wenn er sich 
seine Rechte wegen des Mangels bei der Abnahme 
vorbehält ($ 640). Dr. Sch. 
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Nr. 44. 28. Mai. IQII. 








Kollegen Hessens! 


Am Dienstag, den 30. Mai, in Darmstadt, im Kaisersaal, wollen wir ein weiteres Glied 
unserer Gesamtorganisation anfügen. Zeigt durch Euer Erscheinen, dass es Euch Ernst ist damit, 
zur Hebung der wirtschaftlichen Lage beizutragen. Wenn irgend etwas für die Notwendigkeit 
eines lückenlosen Zusammenschlusses spricht, so ist es die Tatsache, dass von bestimmten Seiten 
eifrig dagegen gearbeitet wird. Jetzt muss sich jedem die Ueberzeugung aufdrängen, dass nur 
die geschlossene Masse etwas erreichen kann, dass der Einzelne kraft- und machtlos dasteht, dass 
er im Kampfe gegen den Bedroher seiner Existenz erlahmen und erdrückt werden muss. Die 
Grundlage, auf der wir allein weiter bauen können, ist die der Gesamtorganisation im Reich in 
unserm Gewerbe, das ist das nächste Ziel, das wir erreichen müssen! Deshalb kommt, unter- 
stützt die Arbeit der Leute, die noch soviel Idealismus in sich tragen, diese Arbeit in uneigen- 
nütziger Weise durchzuführen und auszubauen. Das Programm der Tagung wird jedem zugegangen 
sein, so dass wir hoffen dürfen, dass jeder es sich zur Ehre anrechnen wird, am Dienstag, 
den 30. Mai, in Darmstadt zu sein. 


Auf nach Darmstadt! Keiner bleibe daheim! 


Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine. 
Badischer Photographen-Bund. 


Württembergischer Photographen-Bund (E.V.). 


Woehensechau. 


Auf den Artikel über gleichzeitige Belich- 
tung und Entwicklung von Bromsilberbildern im 
heutigen „Atelierheft* möchten wir unsere Leser 
besonders aufmerksam machen; das darin be- 
schriebene Verfahren dürfte für die Praxis in 
manchen Fällen von grösstem Werte sein. 

Es wäre sehr erwünscht, wenn sich einige 
unserer Leser über ihre Erfahrungen, die sie 
mit der Methode machen, Aussern wollten. 

% * 
%* 

Vom ı5. bis 20. d.M. fand in London, ver- 
bunden mit einer reichhaltigen Ausstellung, 
die ll. Jahresversammlung der englischen Pro- 
fessional Photographers Association statt. Es 
hatten sich etwa 250 Photographen aus ganz 
Grossbritannien beteilig. Der nachstehende 
Auszug aus dem Programm gibt einen Ueber- 
blick über den glänzenden Verlauf der Ver- 
sammlung: Begrüssung und Ansprache durch 
den Präsidenten; Vortrag von Mr. Crooke aus 
Edinburg über seine Reise durch Amerika (der 
Vortragende war besonders über das kol- 


legiale Verhältnis und den ungezwuhgenen Ver: 
kehr der dortigen Photographen untereinander, 
der der englischen Sitte strikte zuwiderläuft, 
sehr erstaunt. Er erzählt mit grösster Ver: 
wunderung, dass er, ohne erst in aller Form 
„eingeführt“ worden zu sein, gleich sehr freund- 
schaftlich aufgenommen wurde, und erwähnt, 
dass ein amerikanischer Photograph sich nicht 
scheue, seine Kunden des Morgens in Hemds- 
ärmeln zu empfangen). Es folgte eine längere 
Besichtigung der Kodak-Werke in Harrow, Vor- 
trag von Mr. T.C. Turner aus Hull über künst- 
liches Licht in der Photographie, Besichtigung 
der Ensign-Werke, Vortrag von Mr. Drink- 
water Butt über Atelierkonstruktion und 
-Einrichtung, Besprechung verschiedener wirt- 
schaftlicher Fragen, Vortrag von Mr. Drum- 
mond Young über Vereinbeitlichung des For- 
mates von Kabinettbildern, Besichtigung der 
Fabrikationsanlagen der Platinotype Co. in 
Penge, Vortrag von Mr. Pirie Macdonald aus 
New York über Porträtphotographie, Vortrag 
von Mr. Edgar Clifton über Atelierobjektive. 
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Die üblichen Festessen, Gruppenaufnahmen usw. 
fehlten natürlich nicht. 
%* %* 
5 

In Lyon starb vor kurzem Antoine 
Lumietre, der Vater der durch ihre Er- 
findungen weltbekannten Brüder August und 
Louis Lumiere. Antoine Lumitre war ur- 
sprünglich Fachphotograph; er besass erst in 


—L IH 


Besancon, dann in Lyon ein Atelier; hier er- 
richtete er bald die weltbekannte Fabrik photo- 
graphischer Präparate. Im Verein mit seinen 
Söhnen schuf er viele Neuerungen, die den 
Namen Lumitre in allen Erdteilen berühmt 
machten. Neuerdings hat sich die FirmaLumitre 
mit der Firma J. Jougla vereinigt, unter Bildung 
einer neuen Gesellschaft mit 6°/, Millionen 
Aktienkapital, die ihren Sitz in Paris hat. 





Zur Kenntnis der Autosehromplatte und ähnlich gearteter Erzeugnisse. 
XVII. 


(Schluss aus Nr. 34.) 


Von verschiedenen Seiten wird versucht, 
panchromatische Blitzlichtgemische der 
Autochromplatte dienstbar zu machen. A. und 
L. Lumiere und Seyewetz empfehlen folgende 
gewöhnliche Mischung, welche stark aktinisch 
ist und schnell verbrennt: 


Magnesiumpulver (gesiebt durch 


Sieb 120) 2 Teile, 
Kaliumperchloratpulver (gesiebt 
durch Sieb 120) . ı Teil. 


Man mischt vorsichtig mit einem Kartenblatt 
und verwendet bei der Aufnahme ein grünlich 
gelbes Filter, über dessen Herstellung die Autoren 
keine Angaben machen („Phot. Industrie“ ıgı1, 
S. 45). Dieses Blitzpulver kommt unter dem 
Namen „Perchlora“ nebst Filtern in den Handel. 

A. von Palocsay hat die Wirkung ver- 
schiedener panchromatischer Blitzlichtgemische 
auf Autochromplatten studiert und mit der 
„Perchlora*-Wirkung verglichen („Wiener Mit- 
teilungen“ ıgıı, S. 24), Aufnahmen mit Thor- 
nitrat-Blitzlicht nach Novak zeigten die schönste, 
kräftigste Farbenwiedergabe (15 g, 3 m Ent- 
fernung, Objektiv //4,5). Rasch und detonierend 
verbrannte Eclair ideal (15 g), die Farbenwieder- 
gabe hinter dem Spezial-Auto-P.-O.-Filter war 
günstig. Eine Geka-Sonnenblitztasche (etwa 
21 g) verbrannte langsamer; sehr angenehm im 
Gebrauch erwiesen sich Geka-Kugelblitze, es 
wurde das Geka - Kunstlichtfilter eingeschaltet. 
Das Perchlora-Pulver (5 g) zeigte die höchste 
aktinische Kraft. Zu erwähnen ist noch, dass 
Dufay für die Dioptichromplatte ein geeignetes 
Blitzlichtpulver und Filter hergestellt hat (der 
gleiche Autor, ebenda S.g; Blitzlicht und Pro- 
jektion in der Farbenphotographie). In der 
„Photogr. Rundschau* ıgıı, S. 44, schreibt 
Rhenanus über Blitzlicht und Autochromplatte. 
Er gibt unter anderem Versuche mit Agfa- 
blitzlicht an, welche günstig verlaufen sind (Licht- 
filter: eine in Wasser etwas abgeschwächte grün- 
lich gelbe Gelatinefolie der Agfachromoplatten), 
und verweist auf eine Arbeit Blochmanns in 
den Mitteilungen der Agfa 1908, einen Vergleich 


[Nachdruck verboten.) 


der spektralen Zusammensetzung verschiedener 
Blitzpulver enthaltend; eine Arbeit von Dr. 
E. Stenger über panchromatisches Blitzlicht 
und seine spektrale Wirkung ist dem Verfasser 
entgangen („Atelier des Photographen* 1906, 
S. 20). 

Autochromaufnahmen bei Petroleum- 
glühlicht machte K. F. Bayer bei Expositions- 
zeiten von 40 bis 50 Minuten und der Blende 
f/4,5 binter einem speziellen Filter. Die „Wiener 
Mitteilungen“ ıgıı, S. 24, betonen, dass diese 
die ersten bei Petroleumglühlicht ausgeführten 
Autochromaufnahmen sind. Da die Menschheit 
noch über eine ganze Anzahl verschiedener 
künstlicher Lichtquellen verfügt, die ebenfalls 
ohne jeden praktischen Wert für die Auto- 
chromplatte ausgenutzt werden können, so steht 
in dieser Richtung wohl noch eine Reihe von 
Publikationen bevor, und viele werden noch die 
„ersten“ sein können. 

König empfiehlt zum Kopieren von Auto- 
chromplatten auf Autochromschichten bei 
Magnesiumbandbelichtung folgendes Gelbfilter: 


Lösung ı. 
Gelatine (7:100) . 40 ccm, 
Tartrazin (1:50) . . x. 4, 
Phenosaffranin (1: 7000) Re Ge 
Aeskulin (0,4 g in 35 ccm 
Wasser, dazu 3 
Ammoniak) A . 35 „ 
asknz 2. 
Gelatine (6:100).. 2. IOO ccm, 
Rapidfiltergelb K (1:200) . 2,5 ccm, 
Wasser . ; 17,5 „ 


Mit 8 ccm der a ı begiesst man eine 
Scheibe von Ioo ccm, eine zweite ebensolche 
mit 7 ccm der Lösung 2. Beide Scheiben wer- 
den nach dem Trocknen in bekannter Weise 
aufeinandergekittet („Photogr. Industrie“ ıgıo, 
S. 1528). 

Die Reproduktion von Autochromauf- 
nahmen im Dreifarbendruck behandelt Dr. 
J. Husnik in Eders Jahrbuch ıgıo, S. 34, und 
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spricbt auf Grund seiner an schematischen 
Zeichnungen bewiesenen Ueberlegungen klar 
und bündig das aus, was der Referent und 
viele andere (F. Leiber kam zu gleichen Re- 
sultaten auf zahlenmässiger Grundlage, „Zeit- 
schrift für Reproduktionstechnik* 1908, S. 8, ff.) 
stets betont haben: „Keine Buchdruckrepro- 
duktion in drei Farben nach Autochromplatten 
ist so gut, wie es der Fall wäre, wenn die 
Reproduktion direkt nach dem betreffenden Ob- 
jekte hätte hergestellt werden können, also ohne 
Verwendung des Autochroms.“ Ueber die tech- 
nischen Schwierigkeiten des Dreifarbendrucks 
unter besonderer Berücksichtigung der 
Teilplatten nach Lumitreschen Auto- 
chromdiapositiven hielt H. Friese einen 
in der „Photogr. Korrespondenz“ ıg10, S. 584, 
abgedruckten Vortrag (Verein zur Pflege der 
Photographie in Frankfurt a. M. am 18. Oktober 
1910). 

Die Dufay-Dioptichromplatte der Firma 
Guilleminot in Paris gewinnt, da ihre Qualität 
gut ist, an Anhängern. Befriedigende Resultate 
schildert H. Essenhigh-Corke („Photogr. Mit- 
teilungen“ ıgıo, S. 257, nach „Brit. Journal of 
Photogr.“, Farbenbeilage 1910, S.58). Die Trans- 
parenz und Brillanz der Bilder wird verschiedent- 
ich hervorgehoben ; die Empfindlichkeit, und somit 
auch die Belichtung, ist etwa gleich derjenigen 
der Autochromplatte. Ende des vergangenen 
jahres kam die Dioptichromplatte mit ver- 
finertem Raster auf den Markt. Die erste 
Form enthielt auf dem Quadratmillimeter fünf 
grüne Bänder neben 25 orangefarbigen und 25 
viletten Quadraten; die zweite Ausführung 
zeigte auf der gleichen Fläche etwa 170 Raster- 
elemente, die neueste Form besitzt neben neun 
grünen Linien acht aus roten und grünen 
Quadraten zusammengesetzte Linien, zusammen 
etwa 300 Elemente auf dem Quadratmillimeter 
(„Photogr. Industrie“ ıgıo, S. 1684). Die neuen 
Raster sind gut abgestimmt und erscheinen an- 
genähert neutral grau. Von den Fabrikanten 
der Platte wurde behauptet, dass sie dreimal so 
empfindlich wie die seither empfindlichste Raster- 
platte sei („Wiener Mitteilungen“ ıgıı, S. 26). 

Hinterberger schildert in den „Wiener 
Mitteilungen“ ıgıo, S. 573, mehrere neue regel- 
mässige und unregelmässige Raster, welche 
wohl zu Versuchszwecken ebenfalls von der 
Firma Guilleminot, Boespflug & Co. her- 
gestellt worden. Die regelmässigen Raster zeigen 
vier Farben, welche entstehen durch Kreuzen 
je zweier verschiedenfarbiger Linien. So ent- 
steht aus den Linienpaaren Gelb-Rot und Blau- 
Orange ein Gitterwerk in den Farben Blau, 
Grün, Hellorange und Dunkelorange, aus den 
Streifen Blau-Gelb und Rot-Grün ein solches 
aus Blau, Grün, Rot und Blaugrün, aus den 
Streifen Blay-Rot und Gelb-Violett ein solches 


in Blau, Grün, Rot und Violett. Die unregel- 
mässigen Raster zeigen blaue und rote Streifen, 
durchsetzt von grünen Kreisflächen, rote Quadrate 
auf abwechselnd grünen und blauen Streifen, 
rote und grüne Kreisflächen auf blauem Grunde 
und anderes mehr. Ueber die polychromen 
Streifenraster und die neueste Dioptichrom- 
Dufayplatte schrieb der gleiche Autor auch 
in dieser Zeitschrift ıgıı, S. 38. 

Seit einiger Zeit befinden sich die neuen 
Farbrasterschichten der Neuen Photographi- 
schen Gesellschaft in Steglitz, die Deutschen 
Farbenfilms (System R. Krayn), auf dem 
Markte. In dieser Zeitschrift wurden Angaben 
über die Verarbeitung gemacht (1910, S. 559) und 
auch über die Eigenschaften des Rasters und der 
Emulsion ausführlich berichtet (Dr. E. Stenger, 
1910, S. 575). Einige Angaben lieferte auch 
E. Valenta im „Atelier des Photographen“ ıg11, 
S. 23. Otto Mente beschrieb vergleichende 
Versuche mit Autochromplatten und deut- 
schen Farbenfilms („Photogr. Rundschau“ 1911, 
S. 9). Der Vergleich fiel zugunsten des fran- 
zösischen Fabrikates aus. Es wird zwar die 
Brillanz und die höhere Empfindlichkeit und die 
bessere Gradation der deutschen Farbenfilms 
aufs neue bestätigt, aber in bezug auf die 
Farbenwiedergabe wurden dem gleichen Fabri- 
kate Fehler nachgewiesen, welche die Auto- 
chromplatte nicht besitzt. Die Herstellung des 
recht guten Rasters wurde früher schon an 
dieser Stelle ausführlich beschrieben. In der 
„Photogr. Rundschau“ ıgıo, S. 273, schildert 
Dr. Scheffer ausführlich den Raster, seine Ent- 
stehung und die Vorgänge im Kopierprozess 
(ebenso auch in der „Photogr. Industrie“ 1910, 
S. 1458). Es ist noch mitzuteilen, dass zum 
Kopieren der N. P. G.-Farbenfilms auf ihres- 
gleichen bei Glasglühblicht ein entsprechend 
abgestimmtes Kopierfilter seit einiger, Zeit 
hergestellt wird; da im Gasglühlicht die gelben 
Strahlen dominieren, müssen dieselben zugunsten 
der blauen durch ein kobaltblaues Filter ver- 
mindert werden. Lichtfilter zum Kopieren beim 
Lichte anderer Lichtquellen sollen in Vorbereitung 
sein. Der Positivfilm soll etwa die halbe Em- 
pfindlichkeit des Negativfilms haben. Die Gelb- 
scheibe verlängert die Expositionszeit bei der 
Aufnahme etwa auf das Doppelte. Wolf-Czapek 
verglich auf rein praktischem Wege die Farben- 
empfindlichkeit der Autochrom- und N. P. G.- 
Schicht in direkter Aufnahme ohne Raster und 
Gelbfilter, indem er die Hüblsche Farbentafel, 
photographierte. Die optischen Helligkeitswerte 
der Farben ordnen sich folgendermassen: Chrom- 
gelb, Grün, Zinnober, Ultramarin, Methylviolett. 
Nach dem Schwärzungsgrad ordnen sich die 
Farben auf der N. P. G.-Schicht wie folgt: Ultra- 
marin, Chromgelb, Grün, Methylviolett, Zinnober 
und auf der Autochromschicht folgendermassen ; 
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Ultramarin, Methylviolet, Grün, Chromgelb, übereinstimmend berichten, mit einem neuen 
Zinnober. Die Farbenwiedergabe der N. P. G.- Farbraster nach Angaben von Professor Leit- 


Schicht ist danach also besser als diejenige der 
Autochromschicht („Photogr. Industrie“ ı910, 
S. 1496). | 

Zum Schlusse dieser Uebersicht sei noch er- 
wähnt, dass die Agfa, wie mehrere Fachblätter 


häuser in Hannover auf den Markt zu kommen 
beabsichtigt. 


Charlottenburg, den 20. Februar ıgı1r. 


Dr. Erich Stenger. 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Fachsitzung am 4. Mai ıgıı im 
„Weihenstephan“. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung machte der Vor- 
sitzende, Herr Brettschneider, auf die recht hübsche 
Kollektion von Bildern auf Rico-Papieren aufmerksam, 
die, mit dem neuen Braunentwickler behandelt, schöne 
warme Tonabstufungen zeigen, und forderte sodann 
die Fachkollegen auf, vom I. Schriftführer sich die von 
der Handwerkskammer herausgegebenen Formulare zu 
beschaffen, um die Berechtigung zur Anleitung von 
Lehrlingen zu beantragen. Dann erhielt Herr Wagner 
das Wort, um unter allgemeiner Spannung den Bericht 
der Kommission über die Erhebungen zur Vor- 
bereitung eines gemeinsamen Einkaufs zu erstatten. 

Vorweg sei erwähnt, dass das Resultat für die 
Wenigen, die von der Hoffnungslosigkeit dieser Be- 
strebung nicht von Anfang an überzeugt waren, ge- 
radezu niederschmetternd ist. Von den 234 Frage- 
bogen, die die Kommission an die Kollegen verschickt 
hatte, sind nur 36 mit Antworten versehen wieder 
zurückgekehrt. Hiervon lehnten ıı jede Beteiligung 
ab, 9 verhielten sich mehr abwartend und nur 16 be- 
kannten sich ganz und gar für einen gemeinsamen 
Einkauf und hätten auch einen kleinen Garantiefonds 
von je 200 Mk. zur Verfügung gestellt. Herr Brett- 
schneider meinte, dass es weit besser sei, die Bilder- 
preise um ein Weniges zu erhöhen, der billigere 
Einkauf hätte. nur herbeigeführt, dass die Schieuder- 
geschäfte ihre Preise noch mehr ermässigen, man sei 
dann wieder auf dem alten Stand. Herr Hasse salı 
seine Lieblingsidee in Nichts zerrinnen und schob die 
Schuld darauf, dass 70 Prozent der Kollegen nicht mit 
der Wahrheit herausrücken, weil sie bei ihrem Händler 
tief in der Kreide sitzen. Herr Wagner hat aus 
seinen Verhandlungen mit den Händlern die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass eine weitere Ermässigung 
der Materialpreise ganz ausgeschlossen ist. Herr Busch 
glaubte auch, die besseren Geschäfte seien mit ihren 
Lieferanten so zufrieden, dass sie von diesen abzugehen 
nicht die geringste Ursache hätten, und so wurde unter 
allgemeinem Aufatmen das ganze Unglüäcksgewärm 
begraben. 

Als zweiten Punkt enthielt die Tagesordnung die 
allgemeine Aussprache über die Gründung einer photo- 
graphischen Zwangsinnung. Hier hatte man erwartet, 


dass die Gemüter recht heftig aufeinanderplatzen 
würden, es kam aber ganz anders. 

Den Reigen eröffnete Herr Brettschneider mit 
zwei Briefen, die von den Herren Gerdom-Thorn 
und Kapps-Hildesheim an Herrn Blum gerichtet 
sind und sich begeistert über die guten Erfahrungen 
aussprechen, die man dort mit Zwangsinnungen ge- 
macht hat. Herrn Hasse, der gern Gründe für die 
Errichtung einer Innung hören möchte, erwidert Herr 
Busch, der warm für eine solche eintritt. Herr Dax 
weist darauf hin, dass der Verein nunmehr 48 Jahre 
lang besteht, die Verhältnisse im Photographengewerbe 
hat er nicht zu bessern vermocht, im Gegenteil, sie 
sind von Jahr zu Jahr schlechter geworden. Das habe 
vor allen Dingen seinen Grund darin, dass ein Verein 
gar nicht in der Lage sel, durchgreifend zu wirken, 
weil ihm jede Möglichkeit hierzu fehle. Herr Lichte 
geht dann in längerer Rede auf die Wirksamkeit einer 
Zwangsinnung ein. Die Vereinssitzungen seien trotz 
der interessanten Tagesordnung immer nur von einem 
geringen Bruchteil der Photographenwelt besucht, das 
sei der beste Beweis für die Notwendigkeit einer Zwangs- 
innung, denn mit Güte und durch Ueberredung lasse 
sich keiner der Indifferenten heranholen. An den 
Vereinsabenden kommen fast nur solche zusammen, 
denen ein gewisses Standesbewusstsein nicht ermangelt 
und die auch ganz genau wissen, wo uns der Schuh 
drückt. Auf solche noch einzuwirken, heisse Eulen 
nach Athen tragen. Die Feinde des erwerbstätigen 
Photographen halten sich dem Verein fern, sie wursteln 
jeder für sich, unbekümmert, ob der Nachbar Schaden 
leidet oder nicht, und diese müssen wir heranzwingen, 
damit sie nach ihren Kräften am Gesamtwohl mit- 
helfen. Herr Hasse hörte wohl die Botschaft, aber 
wie Faust, so fehlte auch ihm der Glaube, und er er- 
klärte, dass das alles für ihn noch keine Gründe seien. 
Dann nahm Herr Titzenthaler das Wort und sagte, 
dass er im Jahre 1904 seinen Standpunkt festgelegt 
habe und hierauf trotz allem beharren mfsse In 
düsteren Farben schilderte er die Folgen einer Zwangs- 
innung, die die besseren Elemente mit den schlechteren 
in einen Raum presse. Wie leicht sei es möglich, dass 
die Minderwertigen die Oberhand gewinnen und eineu 
gutgesinnten Vorstand einfach hinwegfegen! Die 
Zwangsinnung könne nichts ausrichten, der 8 ı00q 
biete allen Bestrebungen ein Parolii. Herr Lichte 
widerlegte diese Ausführungen Wort für Wort, denn 





er glaubt nicht, dass unter den Fachkollegen sich in 
Massen das geringwertige Material findet, das Herr 
Titzenthaler so lebhaft fürchtet. Nie und nimmer 
aber könne eine Zwangsinnung in die Hände einer 
Clique gespielt werden, denn die Berliner Photographen 
seien doch keine willenlose Horde; das festzustellen 
zwinge ihn die Achtung vor seinen Fachkollegen. Die 
Schreckgespenster, die Herr Titzenthaler an die 
Wand malt, verschwinden im Lichte der Erkenntnis, 
nicht einmal der $ 1oog biete ein besonderes Hindernis, 
denn die Zwangsinnung kann erstlich die Gratiszu- 
gaben verbieten, zweitens auch das Anlocken von 
Kunden durch 1,80 Mk.- Angebote, die in Wirklichkeit 
nie ausgeführt werden, sondern lediglich im Schau- 
kasten paradieren. Herr Kammer tritt lebhaft für 
die Gründung einer Innung ein, Herr Busch ebenfalls, 
den Fall des $ 100oq werde die Gründung von Zwangs- 
innungen nach und nach sicher herbeiführen, denn ein 
wirklich ernster und nachdrücklicher Vorstoss sei bis- 
ber gegen diese Bestimmung noch gar nicht versucht. 
Herr Boebers kommt allerdings auf die Sitzung von 
1904 zuräck, die jeden Innungsgedanken abwies, man 
könne aber doch nicht für alle Ewigkeit sich in eine 
bestimmte Idee verrennen; andere Zeiten verlangen 
“andere Mittel, und der Tiefstand, den unser Gewerbe 
jetzt erreicht hat, lasse keine andere Hilfe zu. Gerade 
Berlin sei ein vorzfiglicher Boden für eine Zwangs- 
innung. Herr Hasse hatte in all diesen Reden immer 
noch keine Gründe entdeckt, die ihn zu überzeugen 
vermochten, und ihn unterstützte Herr März, der 
sich auch als Gegner einer Zwangsinnung entpuppte, 
ohne indes seinen Standpunkt präzisieren zu können. 
Ein Antrag des Herrn Siele schloss hierauf die Redner- 
liste, es sprachen noch die Herren Cornand und 
Paul Mayer für, Herr Titzenthaler gegen eine 
Zwangsinnung. Dieser Redner bezog sich auf die Mit- 
teilungen, dass die Ausbildung von Lehrlingen in gar 
keinem Verhältnis zur Anzahl der photographischen 
Geschäfte stehe, und meinte, je weniger Lehrlinge in 
die Welt gesetzt würden, um so geringer sel die Kon- 
kurrenz, die den Geschäftsinhabern erwachse. Die 
Lehrlingsfrage sei also kein Grund zur Bildung einer 
Zwangsinnung. Für uns gelte es, der Gegenwart zu 
leben, was nach uns komme, ob man später einen 
UVeberfluss oder Mangel an Photographen habe, könne 
für uns ganz gleichgültig sein. Herr Lichte hielt 
diesen Ausführungen die Ergebnisse der Gehilfen- 
prüfung (siehe Protokoll der Sitzung vom 6. April in 
Nr. 38 der „Photogr. Chronik") gegenüber. Ein gut 
ausgebildeter Lehrling wird ein tüchtiger Gehilfe wer- 
den und, geht das Glück gut, ein leistungsfähiger Chef. 
Sein Können und seine Fähigkeit erfordern, dass er 
für seine Arbeiten einen entsprechenden Gegenwert 
verlangt, er kann also niemals zur Schmutzkonkurrenz 
werden. Ganz etwas anderes sei es mit den wilden 
Lehrlingen, die nach ihrer „Ausbildung“ keine Stellung 
oder nur eine schlecht bezahlte annehmen können. 
Diese machen sich eiligst selbständig, und weil sie 
nichts Gutes zu leisten vermögen, bieten sie ihre 
„Arbeiten“ billig einem urteilsiosen Publikum an und 


suchen durch Zugaben Kunden anzulocken. Die 
Zwangsinnung kann auf solche Lehrlinge ein wach- 
sames Auge richten, besonders auch auf die Ateliers, 
die in 3 bis 6 Monaten gegen Entgelt „ Photographen “ 
ausbilden. Diese Zustände verlangen gebieterisch die 
Errichtung einer Innung! Die Beiträge, die dann jeder 
lelötten muse, der sich durch Photographie ernährt, 
setzen uns auch in den Stand, an der Photographischen 
Lehranstalt ganze und halbe Freistellen zu schaffen. 
Das sei: die moralische Pflicht der Photographen, nicht 
wie die selige Pompadour einfach zu sagen: „Nach 
uns die Sündflut!‘'‘, sondern nach Kräften für die Zu- 
kunft zu wirken. Als Schluss seiner Ausführungen 
stellte der Redner folgenden Antrag: 

Die Fachsitzung des Photographischen Vereins zu 
Berlin beschliesst in der Versammlung vom 4. Mai Igıı 
im „Jagdsaal des Weihenstephan‘: Die Errichtung 
einer Zwangsinnung für Photographen und verwandte 
Gewerbe im Handwerkskammerbezirk Berlin, und zwar 
für Berlin und sämtliche Vororte, welche durch Vor- 
ortverkehr der Eisenbahn mit Berlin Verbindung haben, 
zu beantragen (G. O. 100, Abs. ı, Ziff. 2). 

Die Zwangsinnung ist auch auf solche selbständige 
Photographen dieses Bezirkes auszudehnen, welche in 
der Regel weder Gehilfen noch Lehrlinge beschäftigen. 
Die Fachsitzung wählt eine Kommission von zwölf 
Photographen, welche mit den Vorarbeiten und der 
Einreichung der Anträge an die zuständige Behörde 
beauftragt wird. 

Dieser Antrag wurde mit allen gegen sechs Stimmen 
angenommen, der Antrag des Herrn Siele, der, vor 
einer Entscheidung erst eine öffentliche Versammlung 
aller Photographen mit dieser Materie beschäftigen 
wollte, verfiel dadurch der Ablehnung. Sodann wurde 
die Kommission gewählt, welche die Errichtung einer 
Zwangsinnung in die Wege zu leiten hat; ihr gehören 
an die Herren Busch, Cornand, Boebers, Dax, 
Hüter, Lichte, Paul Meyer, Kammer, Trieb, 
Wagner, Seegert, Wilke. 

Herr Hansen hatte schon einen Entwurf für den 
Antrag an den Oberpräsidenten hergestellt und Herrn 
Brettschneider übersandt, die Fassung gefiel den 
Anwesenden, und mit stillem Dank für diese Freund- 
lichkeit des Herrn Hansen nahm man davon Kenntnis. 
Auf Antrag des Herrn Trieb genehmigte die Ver- 
sammlung die Beschaffung von soo Exemplaren des 
Vortrages über das Organisationsprinzip in der mo- 
dernen Volkswirtschaft, gehalten von Herrn Dr. Gör- 
nandt; diese Drucke sollen an alle Photographen des 
neuen Innungsbezirks versandt werden. 


Schon am ıı. Mai tritt Vorstand und Kommission 
zusammen, um den Antrag zu unterzeichnen; verläuft 
die von der Behörde anzuordnende Abstimmung so, 
wie wir es wünschen, dann haben wir in Zukuntt 
neben dem Photographischen Verein auch eine Zwangs- 
innung, die energisch die Interessen der Kollegen zu 
wahren vermag. Der Verein wird nach wie vor weiter- 
bestehen und in seinen Sitzungen Photographen, 
Händler und Fabrikanten vereinigen, auch Freunde 
unseres Berufes heranziehen. Die Innung dagegen ist 
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nur den Fachinteressen gewidmet, und dass sie er- 
stehen und blühen möge, das sei der Wunsch, mit 
dem dieser Sitzungsbericht schliesst. 


Heinrich Lichte, 
it 


Photographischer Verein zu Hannover. 
Protokoll der Mitgliederversammlung 
vom 13. März 1911. 


Der Vorsitzende, Kollege Frommelt, eröffnet die 
Sitzung um 81/, Uhr und begrüsst die erschienenen 
Damen und Herren; bierauf widmet er unserem ver- 
storbenen Vereinsmitgliede Herrn Hoflieferaut Georg 
Alpers einen ehrenden Nachruf. Herr Alpers war 
nicht nur eines der ältesten Mitglieder des Vereins, 
sondern auch viele Jahre hindurch eines seiner eifrigsten 
Vorstandsmitglieder. Die Mitglieder erheben sich ihm 
zu Ehren von ihren Plätzen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung erhält Kollege 
Freundt das Wort zu seinem Projektionsvortrag: 
Dolomitenzauber, Zeppelinaufstiege und Landschafts- 
bilder aus den Bergen. Die wunderbar schönen Dia- 
positive stellte die Firma Voigtländer & Sohn zur 
Verfügung, wofür der Firma an dieser Stelle noch be- 
sonders der Dank aller Anwesenden ausgesprochen 
wird. Der überaus fesselnde Vortrag der Firma Voigt- 
länder & Sohn wurde durch den Kollegen Freundt 
zu Gehör gebracht. Wir lernen die unvergleichlichen 
Naturschönheiten des Hochgebirges kennen, die auf 
den Beschauer überwältigend wirken. Eine Kollektion 
ebenso schwieriger wie schöner Aufnahmen von der 
Zeppelinschen Luftschiffhalle auf dem Bodensee, mit 
Aufstieg, Rundfahrt und glatter Landung des Lutft- 
schiffes, gaben auch denen die Möglichkeit, sich von 
der Grossartigkeit des Schauspiels eine Vorstellung zu 
machen, die bisher noch keine Gelegenheit hatten, das 
Luftschiff in den Lüften über sich zu sehen. Der mehr 
als einstündige Vortrag fand bei allen Anwesenden den 
lautesten Beifall. Der Vorsitzende dankt den Herren 
Freundt und Bornmüller, welch letzterer seinen 
Projektionsapparat bediente, mit herzlichen Worten. 

Da noch eine weitere Besprechung über den ge- 
meinschaftlichen Beitritt zur Sterbekasse des Central- 
Verbandes folgen sollte, musste der zweite angekündigte 
Vortrag des Kollegen Ross über den Berliner Meister- 
kursus bis zur April-Sitzung vertagt werden. Kollege 
Frommelt bringt in der Sterbekassenangelegenheit 
des Central-Verbandes die Statuten zur Verlesung, die 
zur Aenderung keine Veranlassung boten. Die Haupt- 
geschäftsstelle der Kasse befindet sich in Nürnberg in 
den Händen des Kollegen Palm. Ueber die Höhe des 
Sterbegeldes im Verhältnis zur Jahresprämie entwickelt 
sich eine Diskussion, an der sich die Herren Deike, 
Frommelt, Berger und andere beteiligen. Auch 
diese Angelegenheit soll in der April- Sitzung nochmals 
zur Besprechung kommen, da die Sache das Interesse 
aller erfordert. 

Eingegangen waren verschiedene Korrespondenzen, 
unter anderem für die Bibliothek des Vereins: der 
Deutsche Photographen - Kalender) ıgız des]. Herrn 


Schwier, wofür auch namens des Vereins an dieser 
Stelle gedankt wird. — Der Vorsitzende schliesst die 
Sitzung hierauf um ı1'/, Uhr. 


Der Schriftführer: Ross. 


I 


Verein Sehlesiseher Fachphotographen 
(E.V). 
Sitz Breslau. 
Protokoll der Quartalversammlung 
am 3. Mai ıgıı in Breslau, „Konzerthaus“, 


‘Der I. Vorsitzende eröffnet um 7!/, Uhr die Ver- 
sammlung und gibt der Freude Ausdruck, dass der 
Verlag Wilhelm Knapp uns eine Auswahl guter 
Wettbewerbsarbeiten freundlichst zur Verfügung ge- 
stellt hatte, die manche Anregung boten. Bekannt- 
gegeben wird ferner die Einsendung der Firma Film 
& Airbrush - Gesellschaft Hieckel-Leipzig, sowie eine 
solche von Frieling-Bremen, moderne Hintergründe 
betreffend, usw. Des weiteren wird über die im 
Ministerium stattgehabte Konferenz der Vertreter von 
Industrie und Handwerk berichtet, welche sich auch 
mit der Frage der Streichung des $ ı0ooq befasste, und 
der negative Erfolg derselben bekanntgegeben. Auf 
einen Artikel der „Photogr. Rundschau‘, der die photo- 
graphische Darstellung der Pflanzen zum Gegenstande 
hat, wird ebenfalls empfehlend hingewiesen. Der neue, 
prächtig ausgestattete Katalog der Firma Meyer & Co., 
Görlitz, wird den Mitgliedern zur Benutzung bestens 
empfohlen. 


Mit Bedauern konstatiert dann der Vorsitzende, 
dass sich in Breslau keine ?/, Majorität für die Ein- 
führung einer verkürzten Sonntagsarbeit finde, wie eine 
solche zum Segen der Kollegen bereits in den ver- 
schiedenen grösseren Städten besteht. Es zeuge von 
einem stark handwerkamässigen Einschlage in der 
Photographie, wenn man zu einer Zeit, da der Kauf- 
mann und der Industrielle die Arbeitszeit längst be- 
deutend gekürzt hat, sich noch immer der Krücken 
bediene, die in und für die seinerzeitige Uebergangs- 
zeit notwendig waren, und ohne Not sich Spesen auf- 
erlege. Da sich niemand zu diesem Gegenstande weiter 
äussert, wird zur Tagesordnung übergegangen. 


In einer längeren Darlegung erklärt der Vorsitzende 
sodann Geschichte, Theorie und Praxis der Röntgen- 
photographie. 

Die Versammlung wird um 8%), Uhr geschlossen, 
um bei der Firma Reiniger, Gebbert & Schall 
praktisch Durchleuchtung und Aufnahme auszuführen. 
Nach nochmaliger sachlicher Erklärung der einzeinen 
Apparate und neuesten Errungenschaften auf diesem 
Gebiete, konnten wir uns von dem absolut ruhigen 
Arbeiten der neuen Schleifkontakt- Apparate überzeugen 
bei Durchleuchtungen und Aufnahme Als wir um 
10 Uhr die Räume der Anstalt verliessen, waren wir 
uns bewusst, unter der liebenswürdigen Führung des 
Leiters, Herrn Dr. Sokolowski, einen hochinteressanten 
Abend verbracht zu haben, für"den wir der Firma sehr 
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zu Dank verpflichtet sind, und der es uns ermöglicht 
hatte, unsere Kenntnisse zu erweitern. 
J. Horeschy. 


Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Fritz Vogler, Kaufmann und Ingenieur, Breslau. 
G. Fischer, Photograph, Breslau. 


SI 


» 


Ateliernaehriehten. 
Essen (Ruhr.),. Herr Robert Triebel hat Weber- 
und Kirchstrassen- Ecke ein Atelier eröffnet. 


Göppingen. Herr Robert Schultheiss hat das 
Atelier in der Oberen Gartenstrasse übernommen. 


— 


Personalien. 
Gestorben ist der Photograph Herr Julius Thiele 
in München, im Alter von 52 Jahren. 


—nat 


Gesehäftliehes. 


Die Photo-Handlung Heinrich Somm& jr. in 
Breslau ging in den Besitz des Herrn Ingenieur Fritz 


Vogler über. 
u 


Aus der Industrie. 

Die Kodak - Gesellschaft in Berlin brachte in schöner 
Ausführung ihren neuen Katalog heraus, dessen An- 
schaffung wir unseren Lesern empfehlen. Die illustrierte 
Preisliste enthält lesenswerte Beschreibungen der be- 
kannten Kodakfabrikate, und zahlreiche, auf mattes 
Kunstdruckpapier gedruckte Probeaufnahmen legen 
Zeugnis von der Leistungsfähigkeit der Apparate ab. 


IL rt 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Niederrheinische Photographen - Verein, Sitz 
Krefeld, beschloss in der Sitzung vom 15. Mai d.]., 
einen Photographentag für den Handwerkskammer- 
bezirk Düsseldorf am ı2. Juni d. J. in Krefeld mit 
folgender Tagesordnung abzuhalten: Montag, den 
ı2. Juni, nachmittags 3 bis 7 Uhr: Besichtigung der 
Gewerbe-, Industrie- und Kunstausstellung zu Krefeld. 
7 bis 9 Uhr: Besichtigung der amerikanischen Photo- 
graphien von Herrn Ed. Blum im Vereinslokale „Wilder 
Mann“, Hochstrasse. (Hierzu sind auch die Mitarbeiter 
eingeladen.) Anschliessend: Beschlussfassung über die 
son der Handwerkskammer Düsseldorf vorgeschlagenen 
Grienwaldtschen Prüfungsbestimmungen für Lehr- 
linge. g Uhr: Vortrag über Zwangsinnungen mit Dis- 
kussion. Hierzu ladet der Verein alle Fachkollegen 
des Handwerkskammerbezirks Düsseldorf herzlich ein. 


2 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı0. Nr. 230068 vom ı5. April ıgıo. 
Hoh & Hahne in Leipzig. 
Vorrichtung zum Anpressen der Druckorgane von 
Kopierrahmen von einem Punkte aus, dadurch gekenn- 











S 


N 


\ 









zeichnet, dass die Druckorgane a an eine gemeinsame 
Flüssigkeitsleitung angeschlossen sind. 


Kl. 57. Gruppe ı2. Nr. 227129 vom 4. Dezember 1909. 
Josef Rieder in Steglitz bei Berlin. 

ı. Verfahren zur Erzeugung photographischer Bilder 
mittels lichtempfindlicher Schichten, die aus Asphalt 
und ähnlichen Stoffen einesteils und Kautschuk, Gutta- 
percha, Balata oder ähnlichen Stoffen andernteils be- 
stehen, dadurch gekennzeichnet, dass man auf die 
Schicht nach der Belichtung alkoholische oder ähnliche 
Farblösungen wirken lässt. 

2. Ausführungsweise des Verfahrens nach Anspruch ı, 
dadurch gekennzeichnet, dass man die Lösung eines 
solchen Stoffes (Tannin) einwirken lässt, der mit einem 
zweiten der Unterlage (Gelatine, Zelluloid) der belich- 
teten Schicht einverleibten (Eisenchlorid) einen Farb- 


stoff bildet. 
um a: 1112 2 


Büchersehau. 
Photographisches Hilfsbuch für ernste 
Arbeit. Von Hans Schmidt. I. Teil: Die Aufnahme. 
Zweite durchgearbeitete und erweiterte Auflage. Berlin 
ıgıo. Verlag von Gustav Schmidt. Preis: geheftet 
4 Mk., gebunden 5 Mk. 


Der erste Band dieses schon bei seinem ersten Er- 
scheinen sehr beifällig aufgenommenen Lehrbuchs liegt 
nun in neuer Bearbeitung vor und zeigt wieder die 
besondere Gabe des Verfassers, auch schwierige Themata 
in leichtfasslicher, interessanter Weise zu behandeln. 
Die Gruppierung des Stoffes erscheint sehr zweck- 
mässig und übersichtlich, und viele gute Abbildungen 
tragen zum besseren Verständnis bei. Eine farbige 
Tafel zur Prüfung orthochromatischer Platten ist eben- 
falls beigegeben. 

Der Fachphotograph wird allerdings doch manches 
in dem Buche vermissen, was speziell er in einem Werke 
über die Technik der Aufnahme erwartet. Der Autor 
hat offenbar mehr Amateurphotographen als Leser vor- 
ausgesetzt. Der Hauptteil des Buches beschäftigt sich 
jedoch mit photographisch - optischen Erscheinungen; 
gerade dieser Teil ist es, der sich durch meisterhafte 
Behandlung besonders auszeichnet, und insbesondere 
auch denjenigen, der kein Freund vom Rechnen und 
vom Hantieren mit Formeln ist, in leichtfasslicher und 
gründlicher Weise in das Gebiet der photographischen 
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Optik einführt. Für den Fachphotographen ist das 
Buch deshalb ein Äusserst schätzenswertes Lehrbuch der 
photographischen Optik, so dass wir seine Anschaffung 
auch unsern Lesern nur empfehlen können. St. 


Erstes Jahres- Supplement ıgog/ıo (Band XXII) 
zu Meyers Grossem Konversations-Lexikon, 
sechste, gänzlich neubearbeitete und vermehrte Auflage. 
964 Seiten Text mit zahlreichen Abbildungen, Bilder- 
tafeln usw. In BHalbleder gebunden 10 Mk. oder in 
Prachtband ı2 Mk. Verlag des Bibliographischen In- 
stituts in Leipzig und Wien. 

Das soeben erschienene „Jahres-Supplement 1909/10“ 
birgt auf seinen 964 Seiten einen so reichen, alle Wissens- 
und Lebensgebiete berührenden Inhalt, dass es schwer, 
ja unmöglich ist, auf knappem Raum davon eine Vor- 
stellung zu geben. Da es unmöglich ist, in wenigen 
Zeilen auf den reichen Inhalt des Bandes näher ein- 
zugehen, so begnügen wir uns, aus dem Verzeichnis 
der 83 Bildertafeln und besonderen Beilagen einiges 
anzuführen. Da finden wir auf drei Tafeln die meister- 
haft reproduzierten Bildnisse von 18 der hervorragendsten 
lebenden Schriftsteller und Schriftstellerinnen. Eine sehr 
deutliche Karte zeigt uns das Vorkommen der Diamanten 
und der blauen Erde in Südafrika. Je zwei Tafeln ver- 
mitteln uns (mit dem dazugehörigen Text) das Ver- 
ständnis der jfingsten Vervollkommnungen der draht- 
losen Telegraphie, des Fernsprechers, der Geschütze 
und Geschosse, der Luftschiffe und Flugzeuge, der 
Klavierspielapparate, der Motorwagen, der Sprech- 
maschinen usw. Zwei hochinteressante Tafeln mit zu- 
gehörigem ausführlichen Artikel „Kriminalistik“ führen 
uns in die unheimlichen Geheimnisse der Verbrechens- 
feststellung und Verbrecherverfolgung ein. Lieblichere 
Bilder zeigen uns dagegen die Tafeln „Moderne Brunnen“, 
„Moderne Bucheinbände“, „Tierphotographie‘“, „Spiele 
und Spielzeug der Naturvölker‘“ usw. An diesen wenigen 
Proben mag es genug sein. Auch wer noch nicht Be- 
sitzer des „Grossen Meyer‘ sein sollte, wird die An- 
schaffung dieses ‚„Jahres- Supplements“, das so viele, 
für sich ganz selbständige und wertvolle Abhandlungen 
bringt, sicher nicht bereuen. 


er 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 109. Herr Al. M. inSi. Vor einigen Tagen 
sah ich mehrere Reliefs, welche Porträts von bekannten 
Persönlichkeiten darstellten. Sie schienen auf Brom- 
silberpapier gemacht zu sein, waren etwa ı cm dick, 
hatten ein starkes Relief und schwarze Schatten, waren 
auf schwarzem Sammet aufgezogen und schwarz aus- 
gedeckt. Kann man nach einem gewöhnlichen Negativ 
solche Bilder herstellen, und wie werden dieselben er- 
zeugt? 

Antwort su Frage 109. Die Reliefs werden nicht 
auf mechanischem Wege erzeugt, sondern von Hand 
hergestellt, indem man nach einem von Pietzner und 
anderen entwickelten Verfahren das Bromsilberbild auf 


eine plastische Masse zieht, die vorher roh reliefartig 
bearbeitet worden ist oder der man auch durch das 
aufgerogene Bromsilberbild hindurch vermittelst eines 
stumpfen Werkzeuges eine geeignete Reliefform gibt. 
Wenn die Bilder vorher in passender Beleuchtung auf- 
genommen worden sind und die Arbeit geschickt aus- 
geführt wird, resultieren recht nette und brauchbare 
Bilder, welche zwar wenig künstlerisch befriedigen, aber 
im allgemeinen dem grossen Publikum gefallen. Das 
Bild wird dann dadurch fertiggestellt, dass man es 
ringsum ausschneidet und auf schwarzem Sammet auf- 
klebt. Besonders in passender Umrahmung wı.den 
diese Bilder recht lebendig. 


Frage ııo. Herr G.G. inO. Ein Geschäftsfreund 
im Auslande erkundigt sich bei mir nach einem Pro- 
jektionsschirm, der bei Tageslicht gute Bilder ergibt. 
Es handelt sich wohl im Sinne der beiliegenden Skizze 
um Schirme, die auf der Oberfläche mit kleinen Zellen 
bedeckt sind, zwecks Beschattung des Projektions- 
grundes. Ich bitte um gefällige Mitteilung, ob eine 
derartige Konstruktion praktisch ausgeführt ist, und 
wie sich dieselbe bewährt hat. 


Antwort su Frage 110. Die Projektionsschirme 
in der Art, wie Sie dieselben beschreiben, werden wohl 
kaum irgendwo angewendet, aus dem einfachen Grunde, 
weil derartige Zelleuschirme nur dann Vorteil gewähren, 
wen» die Beschauer sich ihnen senkrecht gegenfiber 
befinden. Für ein grösseres Auditorium sind daher 
dieselben nicht geeignet, da die seitlich sitzenden Zu- 
hörer die Bilder überhaupt nicht oder nur teilweise zu 
sehen bekommen. Praktisch ausgeführt sind diese 
Schirme unseres Wissens überhaupt nicht, sondern sie 
sind nur gelegentlich einmal vor etwa 8 Jahren in einer 
amerikanischen Zeitschrift vorgeschlagen worden. Mög- 
lich wäre aber immerhin, dass für gewisse Zwecke eine 
derartige Konstruktion tatsächlich ausführbar wäre 
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3ı. Mai. 
Rundsehau. 
deutend leichter reduziert werden. Es war je- 


— Bei den Chlorierungsverfahren zur 
Abschwächung und Verstärkung, von 
denen in dieser Zeitschrift bereits wiederholt 
die Rede war, soll man die Wiederentwicklung 
— so heisst es zumeist in den Anweisungen — 
bei Lichtzutritt vornehmen. Das „British Journal 
of Photography“ ıgıı, S. 298, macht darauf 
aufmerksam, dass der Lichtzutritt in den meisten 
Fällen gar nicht erforderlich ist, weil sich das 
Halogensilber bereits in entwicklungsfähigem 
Zustand befindet. Nur ein Chlorierungsmittel, 
und zwar Chlorwasser, das jedoch in der Praxis 
kaum für diesen Zweck in Gebrauch ist, liefert 
ein Bild, das unbedingt vor der Wiederent- 
wicklung belichtet werden muss. Einige andere 
Bleichmittel, die freies Chlor enthalten können, 
liefern dann ein Bild, das aus zwei Substanzen 
besteht, von denen die eine direkt entwicklungs- 
fahig ist, während die andere einer vorberigen 
Belichtung bedarf. Würde man in diesem Falle, 
obne zu belichten, entwickeln, so würde das 
resultierende Bild nur schwach sein; dieses 
Verfahren könnte man also anwenden, wenn 
eine Kontrastverminderung erwünscht ist. Wird 
dagegen eine Verstärkung angestrebt, so em- 
pfiehlt es sich, die in diesem Falle erforder- 
liche Belichtung nicht vor, sondern während 
der Entwicklung vorzunehmen. 

Die gebräuchliche Lösung aus Kaliumbichro- 
mat und Salzsäure enthält in der regulären 
Zusammensetzung kein freies Chlor, wohl aber, 
wenn man einen Ueberschuss von Salzsäure 
‘anwendet. Man kann deshalb durch Variierung 
des Säurezusatzes das Bad sowohl zur Ab- 
schwächung und Kontrastverminderung als auch 
zur Verstärkung benutzen. 


— Das latente Bild auf Chlor- und 
Bromsilber. Im „British Journal of Photo- 
graphy“ ıgıı, S. 299, ist eine interessante Ab- 
bandlung der Gebr. Lumiere und A. Seye- 
wetz veröffentlicht, die ein Verfahren zur 
Unterscheidung von Chlor- und Bromsilber- 
emulsionen zum Gegenstand hat. Die Wirkungs- 
weise der gebräuchlichen Entwickler auf Chlor- 
und Bromsilberemulsionen ist bekanntlich nur 
insofern verschieden, als die ersteren ganz be- 


doch bisher kein Stoff bekannt, der nur auf 
Chlorsilber-, nicht aber auf Bromsilberemulsionen 
reduzierend zu wirken vermag. Die Forscher 
haben nun eine Lösung gefunden, die ein der- 
artig prinzipiell verschiedenes Verhalten gegen- 
über den beiden Haloidsalzen zeigt. Diese Lö- 
sung enthält das Natriumsalz der Chinonsulfo- 
säure ((; /73 O5 — NaSO,) und Natriumsulfit; 
folgende Zusammensetzung erwies sich als zweck- 


mässig: 
Chinonnatriumsulfonat.. 108, 
Natriumsulfit (wasserfrei) 50 „ 
Wasser z . IOooo ccm. 


Dieser Entwickler ruft das latente Bild auf 
Chlorsilberemulsionen bei normaler Belichtung 
innerbalb weniger Minuten hervor, lässt aber 
selbst stark überbelichtete Bromsilberplatten bei 
balbstündiger Einwirkung völlig unangegriffen. 


-Chlorbromsilberemulsionen verhalten sich ent- 


sprechend; es entsteht also ein nur aus dem 
Chlorsilber sich aufbauendes und infolgedessen 
schwaches Bild. Auch auf Jodsilber ist der Ent- 
wickler ebenso wie auf Bromsilber ohne Wirkung; 
er eignet sich deshalb nicht nur zur Uhnter- 
scheidung der Chlorsilberemulsion von den 
übrigen Halogensilberemulsionen, sondern auch 
zum Nachweis selbst geringer Mengen Chlor- 
silbers in einer Gelatineemulsion. 

Es ist noch nicht gelungen, festzustellen, in 
welcher Weise die Einwirkung des Entwicklers 
auf das Chlorsilber erfolgt. Die Wirkung des 
gewöhnlichen Chinons, mit Natriumsulfit gelöst, 
ist völlig verschieden von derjenigen des Sul- 
fonsäurederivates, indem sowohl Chlorsilber- als 
auch Bromsilberemulsionen dadurch in gleicher 
Weise reduziert werden. 

Die Forscher haben noch eine grosse Zahl 
anderer Substanzen bezüglich ihrer Wirkungs- 
weise auf die verschiedenen Halogensilber- 
emulsionen untersucht. Von allen diesen konnte 
nur mit Pyrogallussäure ein Entwickler erzielt 
werden, der auf Chlor- und Bromsilber in ver- 
schiedener Weise wirkte, doch war der Uhnter- 
schied nicht so ausgeprägt wie bei Chinon- 
sulfonat. A. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Verein 
Sehlesiseher Fachphotographen (E.Y.). 
Sitz Breslau. 
Zu der am Mittwoch, den 31. Mai, abends 
7! Uhr, im „Konzerthause‘‘ zu Breslau stattfindenden 
Monatsversammlung laden wir höflichst ein. 


Tagesordnung: 
ı. Geschäftliche Mitteilungen. 
2. Veber Lehrlingsprüfungen von M. Fröhlich. 
Antrag des Vorstandes: „Der Verein wolle 
jährlich so Mk. zur Prämiierung der besten Prüf- 
linge in den Etat einstellen und die Verteilung 
der Prämien in entsprechender Form vornehmen.“ 
. Wahl der Kassenprüfer. 
. Vorschläge über Ort der Wanderversammlung. 
5. Sommerausflug. Verschiedenes. 


> Ww 


Wir erinnern an unsere interne Ausstellung von 
Tagesarbeiten zur Hauptversammlung am 28. Juni d.]. 


Mit kollegialen Grüssen 


Der Vorstand. 
—ıh art 


Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen 
des Regierungsbezirks Königsberg i.Pr. 
Sitz Königsberg i.Pr. 


Monatsversammlung 
am Donnerstag, den 8. Juni, abends B8!|, Uhr, 
in Königsberg i.Pr. (British Hotel). 
Tagesordnung: 

ı. Verlesung des letzten Protokolls und der ein- 
gegangenen Korrespondenzen. 

2 Bericht über den augenblicklichen Stand des Ost- 
deutschen Bundes und des neu zu gründenden 
Vereins des Regierungsbezirks Allenstein. 

3. Vortrag über den Polyplast usw. von Dr. Staeble 
& Co., München. 

4. Verschiedenes. 


Als Mitglied ist angemeldet: 
Herr Richard Neumann, J. Glückmanns Nachf. 


Der Vorstand. 
an 


Thüringer Photographen - Bund. 
Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Albert Schumann, Photographische Anstalt, 
Friedrichroda. 
„ K. Zipp, Atelier für moderne Photographie, 
Dingelstädt (Eichsfeld). 
Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


» 


Sehleswig-Holsteinischer Photographen- 
Verein. 
Protokoll der Versammlung 
am Montag, den 24. April ıgıı in Heide, 
„Hotel Jasper“. 

Abweichend von unseren bisherigen, des Abends 
abgehaltenen Versammlungen, war für Heide die Ver- 
sammlung schon auf den frühen Nachmittag an- 
beraumt. Es geschah, um recht viele Kollegen nach 
dort zu bekommen und ihnen Gelegenheit zu geben, 
am Abend wieder nach Hause fahren zu können. 

Um ı Uhr hatten sich zum gemeinsamen Mittag- 
essen eine ganz stattliche Anzahl von Kollegen ein- 
gefunden. Nach demselben, um 2 Uhr, eröffnete unser 
I. Vorsitzender Mertens die Versammlung; mit herz- 
lichen Worten begrüsst er die Erschienenen und gibt 
seiner Freude Ausdruck, dass anch so viele Nichtmit- 
glieder unserer Einladung Folge geleistet. Nach Ver- 
lesung des ohne Einspruch genehmigten Protokolls 
beginnt die Besprechung, ob in Heide die nächst- 
jährige Hauptversammlung (1912), eventuell mit einer 
Ausstellung, stattfinden kann. Der unterzeichnete 
Schriftführer empfiehlt, nicht Heide zu wählen, sondern 
Kiel, und die Zeit dann so zu wählen, dass dieselbe 
dann gemeinsam mit der Versammlung des Central- 
Verbandes abgehalten werden könne. Eine Ausstellung 


'in Kiel dürfte auch jedenfalls reichhaltiger beschickt 


werden, namentlich dann, wenn auch seitens des C.V. 
einige Auszeichnungen zur Verfügung gestellt würden. 
Diesen Vorschlag unterstützt der Vorsitzende. Nach 
einer Anfrage unseres Kollegen Urbahns an die 
Heider, wie sich die Westholsteinischen zu einer Aus- 
stellung in Heide stellen würden, wird beschlossen, 
gelegentlich unserer diesjährigen Hauptversammlung 
folgenden Vorschlag zu machen: Die Ausstellung eıst 
in Heide ohne Prämiierung zu arrangieren und 80- 
dann nach Kiel zu senden. Für den Fall, dass diesem 
Vorschlag Folge gegeben wird, hätten selbatveıständ- 
lich die weiteren Arrangements gemeinsam mit dem 
C. V. zu erfolgen. 

An der Hand des offiziellen Protokolls der Ver- 
sammlung der Kuratoren des C.V. macht der unter- 
zeichnete Schriftführer die Versammlung mit den ein- 
zelnen Punkten der Verhandlungen bekannt, dabei 
namentlich die Punkte hervorhebend, die gelegentlich 
der Hauptversammlung des C. V. in Essen erledigt 
werden sollen. Zum Schluss empfiehlt der Bericht- 
erstatter, den Vorstand des C. V. in seinen Bestrebungen 
zu unterstützen. 

In einem ?/,stündigen Vortrag macht uns sodann 
Kollege Breuer- Hamburg zunächst mit einigen 
drastischen Fällen bekannt, wie einige Firmen sich un- 
rechtmässige Uebergriffe in der Benutzung von Illu- 
strationsmaterial erlaubten, er zeigt uns weiter, auf 
welche Art und Weise andere Firmen in den Besitz 
von Illustrationen zu gelangen versuchen, dabei natür- 
lich mehr die eigenen, wie die der Photographen wahr- 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


273 





nehmend. Der Vortragende empfiehlt allen Kollegen, 
sich in der Hauptsache selbst zu schützen, und teilt 
einige Mittel mit, wie dieses geschehen könne. Reicher 
Beifall lohnte den Vortragenden. Auf einige Anfragen 
aus der Versammlung gibt Kollege Breuer bereit- 
willigst Antwort; hiernach spricht unser Vorsitzender 
Herrn Breuer den Dank der Versammlung für den 
so ausserordentlich interessanten und lehrreichen Vor- 
trag aus. 

Herr Schultz, Mitinhaber der Firma Schultz 
& Rahter, Hamburg, war so liebenswürdig, uns das 
Bühlersche Kohledruckverfahren praktisch vorzu- 
führen; ein erklärender Vortrag über die Handhabung 
dieses so einfachen Verfahren dürfte wohl manchen 
der anwesenden Kollegen veranlassen, sich eingehen- 
der mit dem Verfahren zu beschäftigen. Eine grössere 
Anzahl von Bildern auf diesem Papier gaben Zeugnis 
von der Güte des Papieree. Auch Herrn Schultz 
dankt unser Vorsitzender. 

Der Schriftführer verliest eine Einladung des Süd- 
deutschen Photographen-Vereins (E. V., München) zur 
zur Bröffnung der neuen Schule; von der Entsendung 
eines Delegierten wird Abstand genommen, jedoch 
beschlossen, zur Eröffnung ein Telegramm zu senden. 
Vom Nordwestdeutschen Photographen-Bund (E. V.) 
waren uns eine grosse Anzahl von Photographien zum 
Ausstellen gesandt, eine grössere Anzahl von Bildern 
auf Papieren der Vereinigten Fabriken und auf 
van Bosch-Papier waren ebenfalls ausgestellt, des- 
gleichen Photographien von Aufnahmen auf Color- 
platten der Firma Westendorp & Wehner Die 
Firma Schultz & Rahter, Hamburg, hatte ein Heim- 


stativ und die Firma Stolze & Stück, Hamburg,- 


geschmackvolle Rahmen ausgestellt. Zur Verteilung 
gelangten Broschüren von Celotonpapier der Vereinigten 
Fabriken in Dresden und Sonderabzüge des Dr. Gör- 
nandtschen Vortrages. Von dem Preisausschreiben 
der Barmer Trockenplattenfabrik wird Kenntnis ge- 
üommen. Vom „Photograph‘ war eine Preistabelle 
gesandt. Der Schriftführer empfiehlt den Kollegen 
die Anschaffung. 

Nachdem sich noch acht Herren zur Mitgliedschaft 
angemeldet haben, schliesst der Vorsitzende um 5 Uhr 
die Versammlung. Gemeinsam besuchten wir noch 
das Heider Museum und die alte Heider Kirche, und 
verblieben noch einige Stunden in anregendem Ge- 
spräch zusammen. 

L. Mertens, 
I. Vorsitzender. 


Otto Stiegler, 
Schriftführer. 


Htefiernashriehten. 
Stettin-Züllchow. Herr Sixtus Neumann 
übernahm das Atelier des Herrn Wilhelm Volmer. 


959 
Aus der Industrie. 


Der vorigen Nummer lag ein Prospekt der Firma 
G. Rodenstock in München über Objektive bei. 
Eurynar, Terogonal und Heligonal sind die bekannten 


Rodenstock-Doppelanastigmate, die kaum einer be- 
sonderen Empfehlung mehr bedürfen. Wir empfehlen 
unseren Lesern die Lektüre des Prospektes. 


rt 
Kleine Mitteilungen. 


— „Lappenparade“. Am Sonntag, den 2ı. Mai, 
befanden sich unter den Besuchern der photographischen 
Ateliers und Photohandlungen in Berlin vielfach auch 
jene freundlichen Männer mit der Pickelhaube, die der 
Berliner als ‚Blaue‘' bezeichnet, und die den Geschäfts- 
inhabern eröffneten, dass sie nach einer Verfügung des 
Polizeipräsidenten von Berlin ihre Schanfenster und 
Schaukästen an den Sonn- und Feiertagen während 
der Stunden des Hauptgottesdienstes zu verhängen 
hätten. Derartige Mitteilungen sind die Berliner Photo- 
graphen und Photohändler in früheren Jahren gewöhnt 
gewesen. Eıst nachdem durch das Reichsgericht in 
verschiedenen Entscheidungen festgestellt war, dass die 
Polizeiverorduungen über das Verhängen der Schau- 
fenster und Schaukästen nur dann Anwendung finden, 
wenn es sich um „Waren“ handelt, die ausgestellt 
werden, blieben die photographischen Schaukästen un- 
behelligt. In den fraglichen Urteilen des Reichsgerichts 
vom 20. November 1899 und 9. August Igoo wird — 
ebenso wie in den Entscheidungen anderer Oberlandes- 
gerichte — festgestellt, dass die in Schaukästen aus- 
gestellten Photographien nicht verkäuflich sind und 
daher auch keine „Waren“ im Sinne des S6 der in 
Betracht kommenden Polizeiverordnung sind, mithin 
die Schaukästen bezw. Schaufenster, die Photographlen 
enthalten, auch nicht verhängt zu werden brauchen. 

Der jetzige Polizeipräsident, den seine Erfolge auf 
anderen Gebieten nicht schlafen lassen, hat nun aber 
der Verordnung vom 17. Mai ıgıo eine Auslegung ge- 
geben, die geeignet ist, ihn bei den Photographen und 
Photohändlern noch im speziellen unbeliebt zu machen. 
Denn nach der neuerlichen Verfügung ist nicht nur 
das Ausstellen von Waren in unverhängten Schaufenstern 
und Schaukästen während des Hauptgottesdienstes, 
sondern überhaupt jedes Zurschaustellen von Gegen- 
ständen, auch von solchen zur Veranschaulichung künst- 
lerischer oder kunstgewerblicher Leistungen, sowie von 
Warenmustern verboten. Ausdrücklich wird darauf hin- 
gewiesen, dass die Schaukästen der Photographen und 
auch sogar der Uraniasäulen während der Stunden des 
Hauptgottesdienstes verhängt werden müssen, falls in 
ihnen ein Zurschaustellen von irgendwelchen Gegen- 
ständen stattfindet. In der Praxis, auf die ja allerdings 
bei Polizeiverordnungen sehr oft nur wenig Rück- 
sicht genommen wird, ist natürlich ein solches Ver- 
hängen unmöglich. Denn ein Photograph, der in allen 
Stadtteilen Berlins Schaukästen hat, könnte mit dem 
Verhängen schon am Sonnabend beginnen und müsste 
dann den Sonntag und Montag dazu verwenden, um 
die „Lappenparade‘“, wie der Berliner drastisch sagt, 
wieder zu beseitigen, ganz abgesehen von den Fahrt- 
und sonstigen Unkosten, die das verursachen würde. 


Da nun gewiss noch kein geistig gesunder Mensch 
in seinen religiösen Gefühlen dadurch verletzt worden 
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iet, dass die Schaukästen und Schaufenster mit photo- 
graphischen Bildern an Sonntagen unverhängt blieben, 
so hat die neueste Massregel des Berliner Polizei- 
präsidenten nur den einen Erfolg, dass sie den Photo- 
graphen und Photohändlern ihr Geschäft ganz erheblich 
erschwert, ohne irgend jemandem Nutzen zu bringen. 
Aus diesem Grunde hat auch bereits der Photographische 
Verein zu Berlin zu der Angelegenheit Stellung ge- 
nommen und beschlossen, nicht nur beim Polizei- 
präsidenten schrifilich, eventuell persönlich, vorstellig 
zu werden, sondern gegebenenfalls auch die Rechts- 
gültigkeit seiner Verordnung durch den Antrag auf 
richterliche Entscheidung anzufechten. 


Fritz Hansen. 
— fr 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı0. Nr. 228468 vom 13. April ıgıo. 
Heinrich Franke in Halle a.S. 
Mattscheibe für photographische Kameras, dadurch 
gekennzeichnet, dass sie teils auf der einen, teils auf 
der anderen Seite mattiert ist. 


KL 57. Gruppe ı8. Nr. 228412 vom 15. März 1907. 
Dr. John Henry Smith in Paris, 

Mehrfarbenraster für photographische und Druck- 
zwecke, dadurch gekennzeichnet, dass neben gefärbten, 
aneinandergereihten Flächenelementen auch ungefärbte 
(schwarze, weisse, graue, farblos durchsichtige) Flächen- 
elemente vorhanden sind. 
| u 1 <a 2m 

Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage ııı. Herr G. in L. Welches ist der härteste 
weisse Lack, den man mit dem Zerstäuber auftragen 
kann? Man soll darauf reiben können, ohne dass sich 

derselbe loslöst und zu leicht zerkratzt. Es handelt 
sich um den Ueberzug von abziehbarem Kollodium- 
papier. Ist Dr. Hühns’ Lack fest genug? 

Antwort su Frage ırı. Der genannte Lack ist 
uns nicht bekannt. Der härteste Lack, der im Handel 
zu erhalten ist, ist unseres Wissens der gewöhnliche 
Zaponlack, der nach entsprechender Verdünnung mit 
einer Mischung, bestehend aus 3 Teilen Azeton und 
ı Teil Amylazetat, auch mit dem Zerstäuber sich sehr 
gut auftragen lässt. Der Lack trocknet etwas lang- 
samer auf, als der gewöhnliche Spirituslack, und muss 
entsprechend behandelt werden, lässt sich auch durch 
Aufgiessen, da er als Haupteigenschaft die besitzt, 
absolut gleichmässige Schichten ohne wulstige Ränder 
zu geben und sich nach dem Giessen gleichmässig zu 
verteilen, verwenden. Soll derselbe für Photographien 
oder als Ueberzug für abziehbares Papier benutzt wer- 
den, so muss der käufliche Lack, der gewöhlich sehr 
dickflässig ist und sehr widerstandsfähige, harte, aber 
auch dicke Schichten liefert, in passender Weise ver- 
dünnt werden, und zwar so, dass auf ı Teil Lack 
ı bis ı!/, Teile Verdünnungs’ösung kommen. Der 
Lack springt nicht ab, wenn die Unterlage vorher sehr 


sorgfältig getrocknet war; auf feuchte Unterlagen lässt 
er sich nicht regelmässig auftragen und gibt leicht 
weisse Stellen. 


Frage ıı2. Herr Sch. inB. In Nr. 22 dieser Zeit- 
schrift vom 12. März waren Sie so freundlich, mir Aus- 
kunft über ein Verfahren zuerteilen. Ich erlaube mir, bei- 
folgend ein kleines Muster dieses Verfahrens einzusenden, 
und bitte, mir über folgendes nochmals ausführliche 
Auskunft zu geben. Unter B des beiliegenden Pro- 
spektes der Firma X. nimmt dieselbe einen gesetzlichen 
Schutz in Anspruch, ohne Bekanntgabe der Art dieses 
Schutzes, Auf meine Anfrage bei der Firma nach der 
Art des Schutzes erhalte ich keine genügende Auskunft 
und bitte, mir mitteilen zu wollen, wie ich mich nun 
zu verhalten habe, da ich dieses Verfahren gern aus- 
üben möchte. Ee werden doch so viel Arten von 
Papier mit einer Bromsilberschicht überzogen, ist es 
da wahrscheinlich, dass die Präparation von Paus- 
papier geschützt ist? 

Antwort su Frage ı12. In Deutschland gibt es 
drei verschiedene Arten von gesetzlichem Schutz: Patent- 
schutz, Gebrauchsmusterschutz und Warenzeichenschutz. 
„Gesetzlich geschützt“ ist überhaupt kein technischer 
Ausdruck, und bei der Nennung des gesetzlichen 
Schutzes muss angegeben sein, ob es sich um Patent- 
schutz, Musterschutz oder Warenzeichenschutz handelt. 
Einen Patentschutz kann es wohl nicht auf die Ver- 
wendung von Bromsilberpauspapier geben, dagegen 
wäre es denkbar, dass irgendeine spezielle Methode der 
Präparation durch Musterschutz geschützt ist. Uns ist 
nichts Derartiges bekannt, und wfirde der Inhaber einea 
eventuellen Schutzes verpflichtet sein, auf Anfrage an- 


"zugeben, welchen gesetzlichen Schutz er auf seine au- 


gebliche Erfindung besitzt. 


Frage 113. Herr W. R. in D. Ich habe ver- 
schiedentlich versucht, eine Albuminlösung für direkte 
Steinkopien, die photolithographisch weiter verarbeitet 
werden, herzustellen, doch war der Erfolg immer nur 
wenig befriedigend. Auf welche Weise kann ich eine 
brauchbare Lösung für Autotypien herstellen? 

Antwort su Fyage ı13. Die Präparation licht- 
empfindlicher Leimlösungen für photolithographische 
Zwecke bietet eigentlich keine Schwierigkeiten; es ist 
deshalb ohne nähere Kenntnis der Verhältnisse schwer 
einzusehen, woran der Fehler in Ihrem Falle liegen 


kann. Nachstehende Normalvorschrift leistet immer 
gute Dienste: 
Eieralbumin I0 8, 
Wasser ur 200 ccm, 
Ammoniumbichromat . 6— 108. 


Die Lösung wird mit Ammoniak versetzt, bis die- 
bekannte strohgelbe Färbung eintritt. Bei sehr feinen 
Negativen kann der Wasserzusatz noch weiter ver-. 
grössert werden. 





Prospektbeilage in dieser Nummer: 
Versandhaus und Photo-Antiquariat Georg Leissgang, 
Berlin O,, Schlossplatz 4/5 (Liste 15S4A über photogr.. 

Apparate.) 
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Nr. 46. 4. Juni. | ‚I9II. 


' 


Gentral-\Verband Deutseher Photographenvereine, 


Die Mitglieder, welche sich der Sterbekasse anschliessen wollen, werden gebeten, ihre 
Beitrittserkläarungen möglichst bald an die Geschäftsstelle des C. V. einzusenden. Wir verweisen 
auf die am 2ı. Mai zur Ausgabe gelangte Nr. 5/6 der „C. V.-Nachrichten“, worin alles genau 
auseinandergesetzt ist, und der auch eine Karte für Beitrittserklärung und Abstimmung beigelegt 
war. Eventuelle Abänderungsvorschläge für die Satzungen bitten wir möglichst bald einsenden 


zu wollen. Der Vorstand. 
le 


Photographische Genossensehaft von Essen und benaehbarten Städten. 


Einladung zur Feier des 25jährigen Bestehens 
der Photographisehen Genossensehaft von Essen und benachbarten Städten, ver- 
bunden mit der Delegiertentagung des Gentral-Verbandes Deutseher Photographen- 
Vereine am 20, 21. und 22. Juni im Städt. Saalbau zu Essen. 


Programm: 8 Uhr: Festversammiung. Begrüssungsansprache des 
Herrn Herrmann. Festessen. Festrede des 
Herrn Schink. Unterhaltung und Tanz. 

Am Festtage liegen Arbeiten aus den Werk- 
stätten unserer Mitglieder zur allgemeinen Be- 


Dienstag, den 20. Juni: 
Nachmittags 5 Uhr: Jubiläumsversammlung. 


T dnung: 
een, sichtigung auf. 

PÜKBRBEDEEIHE: Donnerstag, den 22. Juni: 
2. Wahl der Revisoren. Vormittags 9 Uhr: Fortsetzung der Delegierten- 
"3. Vorstandswahl. tagung. 
+ Die Zwangsinnung. Nachmittags: In Aussicht genommen: Besichtigung 
5. Namensänderung und Erweiterung der Genossen- eines industriellen Werkes oder Ausflug in das 

schaft? schöne Ruhrtal. 
6. Central-Verbands- Angelegenheiten Der Zutritt zu den Delegiertensitzungen ist jedem 
1. Verschied Mitglied des C.V. gestattet, ebenso die Beteiligung an 

. enes. 


der Debatte. Stimmrecht haben nur die Delegierten. 
Hieran anschliessend: Bierabend, gegeben von der Nichtmitglieder des C.V. können nach vorheriger Mel- 
Genossenschaft. Empfang der Delegierten, Be- dung beim Genossenschaftsvorstande ebenfalls an den 
grüssungsansprache des Vorsitzenden. Humo- Sitzungen teilnehmen, jedoch nicht an der Diskussion. 


‘ ristische Rede des Herrn Juppen über die bis- Es wird ausserdem für die Tage des Festes eine 
herige Entwicklung der Genossenschaft. Vorträge, Ausstellung arrangiert, welche unter anderem eine gross- 
Gesang und dergl. artige Kollektion Heimaufnahmen des bekannten Kunst- 


photographen Herrn Artur Ranft enthält. 
. . Weiterhin wird diese beschickt von erstklassigen 
Vormittags ı0 Uhr: Beginn der Delegiertensitzung Firmen der photographischen Papierbranche, sowie von 


Mittwoch, den 21. Juni: 


im Sitzungssaale des Städt. Saalbaues. Fabriken und Handlungen photographischer Artikel. 
ı Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. Infolgedessen und mit Rücksicht darauf, dass die 
3 Uhr: Fortsetzung der Delegiertensitzung. Delegiertentagung des C.V. zum erstenmal im Westen 


4Uhr: Gemeinschaftliches Kaffeetrinken auf den des Reiches und öffentlich stattfindet, erwarten wir 
Terrassen des Saalbaues. Während desselben „icht nur von unseren Mitgliedern, sondern auch von 
Konzert im Park. allen anderen Fachgenossen regsten Besuch. 
Hierauf: Gruppenaufnabme. Der Vorstand. 


Tr —— 
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Woehensehau. 


Erst kürzlich wurde unter grosser Beteiligung 
die Gründung eines Badischen Photographen- 
Bundes vollzogen. Heute können wir von einem 
weiteren Schritt auf dem Wege zur ÖOrgani- 
sation berichten. Wir erbalten aus Darmstadt 
unterm 30. Mai folgendes Telegramm: 


Soeben wurde der Hessische Photo- 
graphen-Bund gegründet, dem 40 Mit- 
glieder beigetreten sind. Unter grosser 
Begeisterung wurde einstimmig der An- 
schluss an den C. V. beschlossen. 


Die Arbeit derjenigen, die sich in selbst- 
loser Weise in den Dienst der guten Sache 
gestellt haben, hat abermals schöne Früchte 
getragen. Möge sich der Bund zum Segen des 
Berufes weiterentwickeln und zur Besserung der 
wirtschaftlichen Lage mit beitragen! 


% %* 
%* ; 

Der Hessische Photographen-Bund hat 
„Das Atelier des Photographen“ mit der 
„Photographischen Chronik“ zum Vereins- 
organ gewählt. 

% * 
% 

Zu der Verfügung des Berliner Polizeipräsi- 
denten, derzufolge die Schaukästen an Sonn- 
tagen verhängt werden müssen, teilt uns unser 
f. h.-Mitarbeiter noch mit: ' 

Bei der grossen Bedeutung der neuesten 
Massregel hat der Vorstand des Photographi- 
schen Vereins zu Berlin sich veranlasst gesehen, 
nicht nur beim Polizeipräsidenten selbst gegen 
die Verfügung vorstellig zu werden, der ja im 
vorliegenden Falle Richter in eigener Sache 
wäre, sondern sich auch an die vorgesetzte 
Behörde, den Minister des Ionern, zu wenden. 
Den Berliner Photographen aber wird seitens 
des Vereins empfohlen, der Verfügung zunächst 
Folge zu leisten. Wohl nicht mit Unrecht wird 
übrigens darauf hingewiesen, dass, wenn alle 


Schaufenster und Schaukästen verhängt werden 
sollen, auch diejenigen, die nur Bilder aufweisen, 
man eigentlich bei den Uraniasäulen — die ja 
auch verhängt werden müssen — nicht Halt 
machen dürfe, sondern das Hängegebot auch 
auf die öffentlichen Anschlagsäulen ausdehnen 
müsse; denn auch diese weisen ja gewerbliche 
Anpreisungen und Plakate mit bildlichen Dar- 
stellungen auf. Näheres über die vom Photo- 
graphischen Verein zu Berlin unternommenen 
Schritte vergl. „Kleine Mitteilungen“. 


%* * 
% 


Der Thüringer Photographen-Bund beschloss 
auf seiner Hauptversammlung in Eisenach, im 
Jahre 1913 entweder in Halle a. S. oder in 
Leipzig gemeinschaftlich mit dem Sächsischen 
Photographen-Bunde eine grössere Ausstellung 
zu veranstalten. 

* j %* 
%* 

Der Schweizerische Photographen - Verein 
(gegründet 1886) hielt vom 29. bis 31. Mai in 
Bern seine Generalversammlung ab, verbunden 
mit der Feier des 25jährigen Bestehens. 


%* * 
%* 

Der Gewerberat des k.k. Handelsministeriums 
in Wien bat in seiner Vollversammlung vom 
23. Mai beschlossen, den Befähigungsnachweis 
für das Photographengewerbe einzuführen. 

Zu der Resolution der k. k. Photographischen 
Gesellschaft in Wien, die wir in Nr. 42 an 
dieser Stelle veröffentlichten, bittet uns der 
Reichsfachverband der Photographen-Genossen- 
schaften Oesterreichs mitzuteilen, dass die Ein- 
führung des Befäbigungsnachweises im Interesse 
einer Besserung der Lage erforderlich sei. Die 
Amateurphotographie bleibe gänzlich unberührt 
davon, ob für das Photographengewerbe der 
Befähigungsnachweis vorgeschrieben sei oder 
nicht. 


Der Werdegang der Photographin. 
Ergänzende Bemerkungen zu dem Artikel des Herrn Lichte (Nr. 4o dieser Zeitschrift) 


von Hanni Schwarz in Berlin. 


Heute, wo die Entwicklung der Zeit auch 
den weiblichen Teil der Menschheit dazu drängt, 
sich einen Beruf zu wählen, ehe man ortho- 
graphisch schreiben kann, dürfte es von Inter- 
esse sein, neben dem Werdegang des Photo- 
graphen, den uns Kollege Lichte skizzierte, 
auch den Werdegang der Photographin etwas 
näher zu beleuchten. Gespräche mit Müttern, 
meist aus Berlin W., die ihre Töchter gern auf 
der Schnellpresse zu Berufsfrauen stempeln 


(Nachdruck verboten.) 


möchten, finden in unserem Empfangsraume 
wöchentlich mehrmals statt. Seit einer Reihe 
von Jabren lautet unsere Antwort genau, wie 
die unseres Kollegen: „Schicken Sie Ihre Tochter 
2 Jahre in eine gute photographische Schule 
und lassen Sie sie dann in einem guten Ge- 
schäft volontieren, damit sie sich zu den theore- 
tischen Kenntnissen praktische Uebung erwerbe.“ 
Die Erwiderungen, die man mit unfehlbarer 
Sicherheit darauf erhält, werfen einesteils inter- 
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essante Streiflichter auf den Ruf der verschie- 
denen Schulen, während sie anderenteils auf 
den althergebrachten Begriffen über Frauen- 
arbeit und - Ausbildung basieren, — Begriffe, die 
sich in Jahrhunderten entwickelt und verhärtet 
baben und darum schwerlich mit einem Ruck 
entwurzelt werden können. Darüber sei es mir 
als berufstätige Frau vergönnt, ein Wort zur 
Klärung der Situation beizutragen, denn es ist 
keinem Berufe von Nutzen, wenn sich die 
männlichen und die weiblichen Vertreter des- 
selben als feindliche Mächte entgegentreten, 
statt denselben durch gemeinschaftliche Arbeit 
und gegenseitige Anerkennung zu fördern. 

Bis vor kurzem beherrschte der Mann allein 
das Gebiet des Berufslebens. Ihm allein war 
es vergönnt, eine Sache systematisch zu er- 
lernen. Von der Frau erwartete man schon 
von klein auf, dass sie alles von selbst lerne. 
Wie schon die Mutter der Tochter gegenüber 
sich nie mit Zeigen und Erklären abgab, sondern 
einfach verlangte, dass man sich die Sache ab- 
guckt, so forderte es auch das spätere Leben. 
Die ganz natürliche Folge jener Tatsachen ist, 
dass einerseits in allen Berufen der Mann, und 
zwar nicht nur der gut begabte, sondern auch 
der mittelmässig und schwach begabte, sich fest- 
setzen konnte, und dass es auch in unserem 
Berufe, der doch tatsächlich einen gewissen 
Grad von Intelligenz erfordert, zu so recht 
trostlosen Verhältnissen kommen konnte, wie 
sie unser Kollege bei der Prüfung ıgıı noch 
vorfand. Wer sich einmal einem „Meisterkurs“ 
anschloss, der wird mit Schrecken bestätigen, 
was für ein grosser Prozentsatz von „Meistern“ 
und Gehilfen existiert, die wohl daran tun, sich 
ihre Chemikalien vom Drogisten mischen zu 
lassen. Dagegen war die Frau darauf an- 
gewiesen, ungelernte Arbeit zu leisten, Arbeit, 
bei der sie auch nicht viel mehr oder weniger 
dachte als der gelernte männliche Lehrling, die 
sie aber kraft ihres seit Jahren geübten Nach- 
ahmungsvermögens ganz gut verrichtete; und 
weil sie diese billig lieferte, entstand das grosse 
Heer der ungelernten Gehilfinnen. Hatte aber 
einmal eine Frau, die nicht erst schreiben lernen 
musste, sondern die schon Schwereres vom Leben 
gelernt hatte und durch widrige Umstände ge- 
zwungen war, sich selbständig zu machen, das 
Bedürfnis nach richtiger systematischer Er- 
lernung eines Berufes, so waren ihr die Türen 
verschlossen, und das Leben rief ihr wieder 
zu: „Lerne selbst.“ Auf diese Weise sind eine 
Reihe photographischer Ateliers mit weiblicher 
Leitung gegründet worden, die heute Weltruf 
besitzen, z.B. Atelier E. Bieber in Hamburg, 
Atelier Lasinsky in Düsseldorf, Atelier „Elvira“ 
und „Veritas“ in München. Da haben sich 
tüchtige Frauen durchgerungen und haben selbst 
gelernt, was ihnen systematisch zu lernen ver- 
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sagt war. Dass die Ausbildung dieser Frauen 
keine gründlich theoretische sein konnte, wird 
jedem einleuchten, und wird von den Betreffen- 
den selbst am schmerzlichsten bedauert. Sie 
stehen aber als Beispiel dafür da, dass die Frau 
viel eher als der Mann auch ungelernt etwas 
erreichen wird, aus dem oben schon erwähnten 
Grunde: Der Mann ist seit Jahrhunderten syste- 
matisch dazu erzogen, nur das zu können, was 
er systematisch gelernt hat, während die Frau 
seit Jahrhunderten daran gewöhnt ist, auch un- 
gelernt das zu können, was das Leben von ihr 
verlangt. 

Heute aber sind die Zeiten andere geworden ; 
während z. B. noch bis 1903 die Photographische 
Lehranstalt in München den Frauen verschlossen 
war und ihnen auch auf anderen Gebieten der 
Zutritt erschwert wurde, stehen ihnen heute die 
Tore zur Wissenschaft und zum Handwerk 
offen, und so ist der begabten wie auch der 
mittelmässigen und schwach begabten Frau die 
Gelegenheit geboten, sich an systematischer Be- 
rufserlernung zu versuchen. Nun liegt es aber 
in der Natur der Sache, dass niemals alle 
Frauen sich der systematischen Berufsarbeit 
widmen werden, es werden ganz von selbst 
alle diejenigen, die für systematische Arbeit 
keinen Sinn und keine Begabung haben, aus- 
scheiden, und es werden für die systematische 
Arbeit nur die begabteren Berufskräfte übrig 
bleiben. So tritt dem Gros der männlichen 
Lehrlinge, die bisher allein das Feld beherrschten, 
auf einmal der für Berufsarbeit wirklich begabte 
Teil der Frauen als Konkurrenz entgegen, und 
es ist daraus ersichtlich, dass das Niveau des 
Berufes steigen wird, weil über kurz oder lang 
auch auf männlicher Seite die trostlosen Ele- 
mente, die in der Gemeindeschule nicht einmal 
die I. Klasse erreicht haben, ausscheiden werden 
und nicht mehr mitkommen. Die bisherigen 
Prüfungen haben ja auch bewiesen, dass die 
gelernte Frau sich mit ihrem Wissen und Können 
getrost zeigen darf. 

Mit der Errichtung von Fachschulen für 
männliche und weibliche Berufsschüler wird auch 
dem Unwesen der Meister gesteuert, die ihre 
Lehrlinge nicht unterweisen können. 

Wir hoffen, dass Kollege Lichte etwas 
schwarz gesehen hat, als er behauptete, es 
gäbe keine Meister, die sich zum Lehrling hin- 
stellen, um ihm die verschiedenen Verfahren zu 
zeigen. Ich kann bezeugen, dass es mehrere 
Ateliers gibt, wo sich der Meister, bezw. die 
Meisterin hinstellt und den Schülern die ver- 
schiedenen Verfahren erklärt und vorzeigt, oder 
durch bezahlte Lehrkräfte vorzeigen lässt, und 
den Lernenden reichlich Zeit gewährt, die 
Sache gründlich zu üben. Dabei handelt es 
sich allerdings nicht um ı4jährige, soeben aus 
der Schule entlassene Knaben und Mädchen, 
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welchen der Begriff Arbeit überhaupt erst bei- 
gebracht werden muss, sondern um reifere 
Menschen, deren Vorbildung schon eine Garantie 
dafür ist, dass sie in kürzerer Zeit das Be- 
greifen werden, wozu der junge Lehrling reich- 
lich 3 Jabre brauchen kann, um so mehr, wenn 
diesem nichts systematisch vorgezeigt wird. 
Dass solche Ateliers sich, je nach den An- 
sprüchen der Lernenden, ein mebr oder weniger 
hohes Lehrhonorar bezahlen lassen, wird jeder 
anerkennen. Schade, dass Kollege Lichte uns 
die Namen der Leute nicht verrät, die sich 
durch Annahme von Herren und Damen zur 
Ausbildung in der Photographie eine „angenehme 
Existenz verschaffen“ und „ganz davon leben“, 
denn von diesen Leuten wäre noch etwas zu 
lernen. Wir haben in jahrelanger Praxis die 
Erfahrung gemacht, dass die Ausbildung von 
Schülern unter allen Umständen schwer ver- 
dientes Brot ist, denn dazu gehört nicht nur 
theoretisches Wissen und praktisches Können, 
sondern die Gabe zu erklären und ein reich- 
liches Mass vor’ Geduld, und jeder wird sich 
glücklich preisen, der mit seinem Betriebe auf 
dem Punkte angelangt ist, wo er es dankend 
ablehnen kann, neben der Geschäftsarbeit auch 
noch mit Unterricht Geld verdienen zu müssen. 
Die Geschlechtsgenossinnen, die man früher aus 
moralischen Gründen in die Lehre nahm, weil 
ihnen anderswo keine Gelegenheit geboten war, 
können sich heute leichter und besser in den 
Schulen ausbilden und machen auch reichlich 
Gebrauch von dieser Gelegenheit. 

Die sehr bedenkliche Kehrseite der neuen 
Möglichkeit ist aber die, dass wir Frauen es 
eben in der Mehrzahl noch nicht gelernt haben, 
unsere Arbeit gleich der des Mannes zu be- 
werten, dass die Frau also durch Angebot ihrer 
Kraft und Leistung unter dem Werte die Seg- 
nungen des Fortschrittes in Fluch verwandelt. 
Ich rede hier nicht von den mir unbekannten 
Phänomenen, die nach Herstellung einiger Weide- 
aufnahmen und nach dreimonatlicher Ausbildung 
im stande sein sollten, tüchtigen Fachleuten die 
Existenz zu untergraben; vor solchen Elementen 
wird man, sich wohl kaum zu fürchten brauchen, 
denn sie scheitern über kurz oder lang eher 
an ihrem eigenen Unvermögen, als dass sie 
andere zu Falle bringen. Ich rede in erster 


Linie von den Damen, die sich eine lange und 
kostspielige Ausbildung leisten können, und ob- 
wohl sie es nicht nötig haben, ihr Brot zu ver- 
dienen, nach Beendigung der Lehrzeit, ohne ein 
offenes Geschäft zu eröffnen, mit guten Apparaten 
herumziehen und, mit ihrer vorzüglichen Schul- 
ausbildung protzend, Freunde und Verwandte 
mit Kind und Kegel gegen „Ersatz der Kosten“ 
aufnehmen und dem Publikum den falschen 
Begriff beibringen, der Fachphotograph, der be- 
deutend höhere Preise zu nehmen gezwungen 
ist, sei ein Halsabschneider und müsse in kurzem 
Millionär sein. Diesen „Kolleginnen“ fehlt eben 
einfach der Begriff, dass solches Handeln scham- 
los ist, und keine Handwerkskammer oder 
sonstige Instanz wird ihnen diesen Begriff bei- 
bringen. Sie werden mit ibrer tadellosen Schul- 
ausbildung stets einen Weg finden, dieselbe 
auszunutzen. Aber sie allein sind es nicht, die 
den Beruf schädigen. Auch die gebildete Frau, 
die es nötig hat, und die es sich Opfer hat 
kosten lassen, eine gute Ausbildung zu erwerben, 
kann sich oft noch nicht in den Gedanken 
finden, dass sie verpflichtet ist, bei gleicher 
Ausbildung und gleicher Leistung dieselbe Be- 
wertung ihrer Arbeit zu verlangen, wie ihr 
männlicher Kollege; immer und immer wieder 
verfällt sie in den Fehler, billig arbeiten zu 
wollen, noch fehlt ihr der Mut, es sich lieber 
mit Würde einige Zeit recht schlecht gehen zu 
lassen, als für ein Butterbrot dieselbe Arbeit 
zu leisten, mit welcher sich der Mann den 
Braten verdient. Hier appelliere ich an das 
Ebrgefühl der Kolleginnen! Wollen wir uns 
fortgesetzt von männlichen Kollegen vorhalten 
lassen, dass unsere Arbeit nur deshalb gesucht 
sei, weil sie billiger sei? Wollen wir uns nicht 
entschliessen, jetzt, wo.uns dieselben Ausbildungs- 
möglichkeiten geboten sind, zu beweisen, dass 
wir nicht nur in der Abgangsprüfung, sondern 
auch in der folgenden Tätigkeit durch unser 
Können gleich bewertet werden wollen? Dann 
erst kann es sich zeigen, ob der Zudrang des 
weiblichen Geschlechts zum photographischen 
Berufe, den mancher Kollege so übel vermerkt, 
eine innere Berechtigung hat, und ob sich die 
Frau mit höherem Recht auf diesem Gebiete 
nach und nach die Feldherrschaft zu erobern 
sucht. 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Veraufwörtung) 


Säshsiseher Photographen-Bund (R.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Bundesversammlung am ıı. und 12. Mai 
in Leipzig. 

Das prachtvollste Maiwetter hatte die Photographen 
Sachsens, eingedenk des alten Liedes, dass im Mai gut 


wandern sei, veranlasst, sich ausserordentlich zahlreich 
nach Leipzig zur Bundesversammlung aufzumachen. 
Der Vorsitzende Schlegel eröffnete die Sitzung 
noch yor Ablauf des üblichen akademischen Viertels, 
begrüsste die erschienenen Kollegen und sprach seine 
Freude darüber aus, dass in Sachsen das Gefähl der 





Zusammengehörigkeit immer mehr Platz greife, wie 
die ausserordentlich gut besuchten Versammlungen der 
letzten Jahre bewiesen. Zuerst gedachte er unseres 
Protektors König Friedrich August, dem ein Huldigungs- 


gruss gesandt wurde, und stimmten alle Anwesenden 


begeistert in das Hoch auf denselben ein. 


Kollege Sander entbot in herzlichen Worten den 
Erschienenen das Willkommen der Sektion Leipzig und 
wünschte der Tagung einen guten Verlauf. 


Eingänge waren in grosser Zahl eingelaufen, unter 
anderem Kataloge von Meyer- Görlitz, Staeble- 
München, Zeiss- Jena, Brick & Roth- Frankfurt a.M., 
Fuhrmann-Dresden. Ausserdem noch eine Anzahl 
Schriften über die Hygiene-Ausstellung in Dresden, 
verbunden mit Einladungen usw. 


Die Entwicklung unseres Bundes verläuft in durch- 
ans zufriedenstellender Weise, und sind in unserer Mit- 
gliederliste nur diejenigen angeführt, welche wirklich 
Beiträge gezahlt haben. 


Herr Leinert erstattet dann Bericht über die 
Kassenverhältnisse, und sind dieselben in jeder Weise 
geordnet. Nach Prüfung der Belege durch die Revisoren 
(Herren Koczyk und Bähr) und Richtigbefund wurde 
Herrn Leinert mit Dank für seine Bemühungen Ent- 
lastung erteilt. 


Punkt 4 der Tagesordnung: Bericht über den C.V., 
behandelt ungefähr alle Pankte, welche unser Gewerbe 
zurzeit interessieren. Die Kollegen sahen, dass der 
neue Vorstand des C V. eifrig bemüht ist, die Interessen 
der Photographen in- jeder Weise zu vertreten. Ganz 
besonders angenehm wurde erkannt, dass der C.V. 
einen Vergüünstigungsvertrag bei der Glasversicherung 
„Halensia ‘‘ abgeschlossen hatte, und sehr freudig wurde 
begrüsst, dass endlich Aussicht vorbanden ist, unsere 
wertvollsten Objekte, die Negative, versichert zu be- 
kommen, da bis jetzt fast immer die Versicherung seitens 
der Feuerversicherungsgesellschaften abgelehnt wurde. 


Es kamen dann zur Sprache: Ausstellen fremder 
Bilder, Geschäftsschluss an Sonntagen, Abänderung des 
$100q, Bezeichnung des Feingehaltes bei Gold- und 
Platinpräparaten, wozu Herr Harbers anregte, dass 
ausser dieser Bezeichnung auch noch das Vollgewicht 
garantiert werden möchte, Postkartengeschäfte usw. 

Eine längere Aussprache veranlasste der Hinweis 
des Vorsitzenden auf das Preisausschreiben des C.V. 
über Berechnung der Bilderpreise. Ausserordentlick 
interessant waren die Ausführungen der verschiedenen 
Redner, und hoffen wir, dass diese Aussprache vielen 
Kollegen Veranlassung gibt, die Geschäftsunkosten mit 
den Einnahmen zu vergleichen. 

Grosse Freude erregte die Mitteilung, dass am 
25. April die Kollegen in Baden sich auch zu einem 
Bunde zusammengeschlossen haben und dass dieser 
sofort mit 60 Mitgliedern ins Leben getreten ist. Dem 
Ersuchen des C.V.-Vorstandes wurde stattgegeben und 
einstimmig beschlossen, dass der Bund die Kosten des 
Delegierten selbst übernehmen wird. Die Satzungen 
der Sterbekasse wurden durchberaten und einige kleine 
Aenderungsvorschläge gemacht. 
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Herr Harbers verteilte, ehe es zu Tisch ging, 
zur Erinnerung an die Leipziger Tage eine Brieftasche 
mit Notizbuch, welche mit Vergnfgen angenommen 
wurde, und sei ihm hier nochmals der beste Dank ab- 
gestattet. 


Nach der mit Aufmerksamkeit verfolgten Sitzung 
ging man, etwas nach 2 Uhr, gern in den Pfauensaal, 
wo man bei vorzüglicher Speise und Trank sich von den 
Anstrengungen erholte. An langen Tafeln in Hufeisen- 
form sassen Männlein und Weiblein vergnügt bei- 
einander, und dauerte es auch gar nicht lange, so 
plätscherte der Redestrom und wurden gebührend die 
Verdienste derjenigen, welche sich bemüht hatten, 
hervorgehoben. Ausserdem entzückten uns die Gattin 
unseres Mitgliedes Schreiber sowie Herr H. Grass, 
Vertreter der Trockenplattenfabrik Dr. Schleussner, 
durch ihre hervorragenden Gesangesleistungen, und 
bewies beiden Vortragenden der lebhafte Beifall, welche 
Freude sie uns mit ihren Darbietungen bereitet hatten, 


Nach der Tafel ging es wieder in den Beratungs- 
saal, welcher trotz seiner Grösse kaum die Erschienenen 
fassen konnte, und wurde in der Tagesordnung fort- 
gefahren. Ausserordentlich lebhafte Aussprachen ver- 
anlassten die nächsten Punkte, eventuell gemeinsamer 
Einkauf und jährliche Lehrlingsprüfungen. 


Als Ort der nächsten Bundesversammlung wurde 
Dresden gewählt und soll dieselbe im September statt- 
finden. 


Dem Süddeutschen Photographen-Vereine, welcher 
am .Tage vorher sein neues Schulgebäude eingeweiht 
hatte, waren die Glückwünsche des Bundes übermittelt 
worden; ebenso früher auch der k.k. Wiener Photo- 
graphischen Gesellschaft, anlässlich ihres sojährigen 
Jubiläums, 


Berichtet wurde ferner über einen Prozess in Frei- 
berg, wo der Inhaber eines Geschäfts mit Schleuder- 
preisen zu 75 Mk. Geldstrafe verurteilt worden war, weil 
er in seinem Schaukasten, in welchem nur Mattbilder 
ausgestellt waren, als Preisbezeichnung stehen hatte: 
Ein Dutzend Visitbilder 1,90 Mk., und wenn das Publi- 
kum solche Bilder verlangte, der alte Trick in An- 
wendung gebracht wurde, dass diese Preise nur für 
Glanzbilder gelten. 


Mit unserm benachbarten Bruderbunde hatten wir 
im Jahre 1904 eine ganz vorzüglich verlaufene Aus- 
stellung in Leipzig veranstaltet. Die beabsichtigte 
zweite Ausstellung ı908 oder 1909 unterblieb mit Rück- 
sicht auf die Dresdner Ausstellung 1909. Einstimmig 
wurde beschlossen, in den nächsten Jahren gemeinsam 
mit dem Thüringer Bunde wieder eine grössere Aus- 
stellung zu veranstalten, und liegt die Bearbeitung 
diesmal in den Händen unserer Thüringer Kollegen. 

Herr Naumann hielt sodann einen ausserordent- 
lich interessanten Vortrag über Komposition usw., der 
durch viele Bilder illustriert war und welchem die An- 
wesenden mit grösstem Interesse folgten. 

Mit Dank an den Herrn Vortragenden und allen, 
welche zum Gelingen der Tagung beigetragen, schloss 
der Vorsitzende die offizielle Sitzung. 
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Kollege Schleicher hatte nach dem Essen von 
der Versammlung zur Erinnerung am Musikpavillon 
eine photographische Aufnahme gemacht. 


Eine reiche Ausstellung führte den Kollegen das 
Neueste aus Fabrikation und Handel vor. Es hatten 
eine grosse Anzahl Bilder auf ihren verschiedenen 
Papieren ausgestellt die Vereinigten Fabriken photo- 
graphischer Papiere, die Firma Kraft & Stendel, 
beide in Dresden und E. van Bosch - Strassburg; 
Richter & Knoth-Leipzig zeigten neue geschmack“ 
volle Rahmen, Grundmann: Leipzig neue Kameras und 
Stative, die Leipziger Buchbinderei- Aktiengesellschaft 
vorm. G. Fritzsche eine grosse Anzahl ihrer Albums 
und Zierkartons, die Herren Breslauer, Hartwig 
und Schönherr stellten eine grosse Anzahl aus- 
gezeichneter Vergrösserungen aus, Herr Hickel führte 
den Retouchierapparat Air-Brush vor und Herr Werner- 
Riesa machte uns mit einem verblüffend einfachen 
Hilfsmittel „Normeograph“ bekannt, womit man spielend 
leicht Schaukastenschilder usw. selbst herstellen kann. 

Da gerade Messe war, wurde ein Vorschlag an- 
genommen, statt des vorgesehenen Besuches des 
Variet& Battenberg einen Messbummel zu machen. Es 
wurden verschiedene Lokale besucht, und muss damit 
die offizielle Berichterstattung über den ersten Tag 
schliessen. Der Vorsitzende hatte vor Schluss ein- 
dringlich gebeten, am kommenden Tage pfnktlich zur 
Stelle zu sein, da die verschiedenen Führungen un- 
bedingt programmässig eingehalten werden müssten. 

Pünktlich traten am anderen Morgen die Kollegen 
in grosser Anzahl bei Herrn Reinhard, Inhaber des 
Ateliers Perscheid an, um von dessen liebenswürdiger 
Einladung Gebrauch zu machen, die schönen muster- 
gültigen Räume zu besichtigen. Der Appetit kommt 
beim Essen, und als ob die Photographen noch nicht 
genug vom Aufnehmen hätten, wurde der Wunsch 
laut, zur Erinnerung auch dort sich typen zu lassen. 
“ Kollege Reinhard kam diesem Wunsche in entgegen- 
kommender Weise nach, so dass wir jetzt eine doppelte 
Erinnerung haben. Nachdem wir das Atelier Per- 
scheid besichtigt und mit Dank uns von seinem 
liebenswürdigen Besitzer verabschiedet hatten, ging es 
zum Grassi-Museum. Durch das Entgegenkommen 
des Rates der Stadt Leipzig hatten wir das Vergnügen, 
das Museum unter sachkundiger Leitung besichtigen 
zu dürfen. Herr Dr. Mundt führte uns durch das Kunst- 
gewerbemuseum und erläuterte in fesselnder Weise die 
Entwicklung des Kunstgewerbes von den frühesten 
Anfängen bis zur Jetztzeit. Die Herren Dr. Krause 
und Dr. Kaiser übernahmen dann die Führung durch 
das prähistorische und ethnographische Museum. Die 
Erklärungen waren ausserordentlich interessant, da 
beide Herren im Auftrage des Grassi-Museums selbst 
Forschungsreisen zu unbekannten Völkerstämmen unter- 
nommen hatten. 

Selbst das Vergnügen strengt an, und ging es 
vom Grassi-Museum zur Stärkung für neue Unter- 
nehmungen nach der idyllisch gelegenen Terrasse des 
Theaterrestaurants, wo das Mittagessen eingenommen 
wurde. 


'Um 3 Ubr fahren wir zum Völkerschlachtdenkmal, 
welches wir im Jahre 1908 gelegentlich unseres zehn- 
jährigen Stiftungsfestes schon einmal besucht hatten. 


Ein grosser Teil der Gerüste war schon fort, und 


wenn auch noch nicht ganz vollendet, so zeigte es 
sich doch in seiner imponierenden massigen Grösse. 
Der Vorsitzende des Patriotenbundes, Herr Kammerrat 
Thieme, übernahm die Führung und gab genaue 
Erklärungen über den Bau, das verwendete Material 
usw., welche manchen Ausruf des Erstauuens hervor- 
riefen. Ausserdem gab er eine spannende Erklärung 
der Aufstellung der Truppen und des Verlaufes der 
grossen Völkerschlacht bei Leipzig. Vom Völkerschlacht- 
denkmal zum nahegelegenen Südfriedhofe, welcher 
nach dem Muster des Hamburger Friedhofes in ganz 
abweichender Weise wie bisher üblich, angelegt worden 
is. Hochinteressant, da für fast alle Teilnehmer voll- 
ständig neu, war auch die Besichtigung und Erklärung 
des Krematoriume. 

Am Napoleonstein wurde Kaffee eingenommen und 
dann zuräck zur Stadt, wo die Kollegen der Sektion 
Leipzig einen Abschiedstrunk, verbunden mit kaltem 
Buffet, verabreichten. Es waren am Abend des zweiten 
Tages noch wenigstens 75 Personen zusammen, ein 
Beweis, wie ausserordentlich gut es den Kollegen in 
Leipzig gefallen hatte. Der Vorsitzende Schlegel 
dankte herzlich, im Namen des Bundes, der Sektion 
Leipzig und dem rährigen Lokalkomitee, mit Herrn 
Sander an der Spitze, für die ausserordentlich liebens- 
würdige Aufnahme und die reichen Darbietungen, 
welche der Bund in Leipzig gefunden hat. Er sprach 
aus aller Herzen, als er sagte, dass die Leipziger Tage 
uns für alle Zeit eine schöne und liebe Erinnerung an 
Arbeits- und lehrreiche Tage sein werden. 

Herr Sander dankte im Namen der Sektion 
Leipzig für den zahlreichen Besuch und wünschte dem 
Bunde auch fernerhin ein fröhliches Gedeihen und 
Stärkung des Kollegialitätsgefühls, wie es die letzten 
Jahre gebracht haben. 

Grosse Begeisterung erweckte die Verlesung des 
huldvollen Danktelegrammes unseres Protektors Sr. Maj. 
König Friedrich August von Sachsen. 

Viele hatten sich vorgenommen, mit früheren 
Zügen nach Hause zu fahren, aber es war so schön, 
dass die meisten bis zum letzten Zuge warteten. Als 
der Berichterstatter gegen ı1!/, Uhr sich verabschiedete, 
war noch eine äusserst zahlreiche Korona beisammen. 


Die verflossene Leipziger Bundesversammlung wird 
allen Teilnehmern in angenehmster Erinnerung bleiben, 
da bei ihr in glücklicher Weise Arbeit, Belehrung und 
gemütliches Beisammensein harmonisch vereinigt war. 
Wir können nur mit dem Dank an unsere lieben 
Leipziger Kollegen im besondern und an die zahl- 
reichen Besucher im allgemeinen schliessen und hoffen, 
dass in Zukunft auch alle anderen Veranstaltungen 
des Sächsischen Photographen - Bundes unter einem 
gleich günstigen Sterne stehen mögen. 

R. A. Schlegel, Otto Werner, 

I. Vorsitzender. Schriftführer. 
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Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Als neue Mitglieder haben sich angemeldet: 
Herren Klumbach und Ell, Photogr. Handlung, Stutt- 
gart, Marienstrasse. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Herr Gustav Schönhagen, Photogr. Atelier, Biberach. 


Ihre 


Verein Bremer Faehphotographen (E. Y.). 
Protokoll der Sitzung 
am Montag, den ı0. April ıgıı, „Hotel Bristol.“ 
Der I. Vorsitzende eröffnet um g!/, Uhr die Ver- 
sammlung. Erschienen waren neun Mitglieder. Herr 
Koch (Kassierer) teilt mit, dass sich Herr Kaufmann 
nicht als Mitglied betrachtet. Herr Grienwaldt ge- 
denkt in warmen Worten unseres scheidenden Mit- 
gliedes Herrn Zinne, und wurde allgemein das Fehlen 
unseres Seniors, welcher stets für das Wohl und Wehe 
unseres Berufs und des Vereins ein reges Interesse zeigte, 
bedauert. Herr Grienwaldt empfiehlt möglichste 
Verbreitung des im Druck erschienenen Vortrages von 
Herrn Dr. Görnandt, gehalten auf der Bundesversamm- 
lung in Osnabrück. Herr Schlötel glaubt, dars dieses 
am besten durch die Firma Gebr. Söhlke geschehen 
könne Herr Grienwaldt fragt an, wie es mit dem 
vielbesprochenen Meisterkursus stehe. Herr Schlötel, 
als Mitglied des Gewerbekonvents, will die Sache 
energisch in die Hand nehmen. Sodann wurden die 
Inserate der Kaufhäuser „Bamberger und „Hey- 
mann & Neumann“ besprochen, und soll Herr Ed. 
Blum-Berlin um Rat gefragt werden. Herr Schlötel 
verliest ein Schreiben vom Central-Verband, und konnten 
wir zu unserer Freude ersehen, dass hier jetzt tüchtig 
gearbeitet wird. Möge die Zeit nicht mehr fern liegen, 
wo Nord und Süd, Ost und West sich zu einem starken 
Verbande vereinigen. Herr Luers zeigte uns das Ab- 
schwächen von Negativen in trockenem Zustande mit 
Ammoniumpersulfat; die Vorführung war sehr an- 
regend. Punkt 2 der Tagesordnung musste der vor- 
gerückten Zeit wegen verschoben werden. Die Ferien 
sollen im Juni beginnen. Auch wurde angeregt, das 
Stiftungsfest durch ein Spargelessen zu begehen. — 
Schluss ıı Uhr. Fritz Fuchs, I. Schriftführer. 


ir 


Badiseher Photographen -Bund. 

Am Montag, den 15. Mai, fand in Karlsruhe eine 
Sitzung des Gesamtvorstandes des Bundes statt, in 
welcher die Werbung im Bundesbezirk besprochen, die 
Statuten vorberaten und erörtert wurden, wie gegen ein 
für Berufs- und Amateurphotographen gleichzeitig ver- 
öffentlichtes Preisausschreiben der Generaldirektion der 
Badischen Staatseisenbahnen im Interesse der Berufs- 
photographie Stellung genommen werden soll. Der Ver- 
laut der Sitzung war ein erfreulicher, ebenso der Be- 
such einer an diese Sitzung anschliessenden Versamm- 
lung der in Karlsruhe ansässigen Berufsphotographen 
mit der Tagesordnung: ı. Organisation in Karlsruhe 
und 2. Sonntagsruhe. Beide Sitzungen fanden unter 


der Leitung des Bundesvorsitzenden, Kollegen Kögel- 
Heidelberg, statt. Kollege Gottmann- Heidelberg 
hatte das Referat über die beiden Punkte der Tages- 
ordnung übernommen und in längerem Vortrag diese 
beiden Themata unter Beifall der versammelten Kol- 
legen durchgeführt; an der Diskussion beteiligten sich 
besonders die Kollegen II. Vorsitzender Schuhmann- 
Karlsrube, Lill- Mannheim, Hirsch - Karlsruhe, 
Wiesener- Pforzheim, Sailer - Königsfeld usw. Der 
Sonntagsschluss um 2 Uhr mittags wurde, nachdem noch 
die Kollegen Herrmann und Schönthaler- Karlsruhe 
zu dieser internen Sache gesprochen hatten und der 
gesamte Vorstand sich ebenfalls lebhaft an der Be- 
sprechung beteiligt hatte, unter allgemeinem Beifall 
durch sämtliche Unterschriften einstimmig angenommen. 
So wird auch Karlsruhe recht bald die Segnungen 
der Sonntagsruhe und mit dieser ein nicht zu unter- 
schätzendes Kampfmittel gegen Schleuderkonkurrenz 
und Schundgeschäfte haben. Einem eventuellen Aus- 
fall, den vielleicht Militärgeschäfte haben können, wird 
durch eine Eingabe beim Korpskommando und den 
einzelnen Regimentskommandos vorgebeugt. Die Kol- 
legen des Vorstandes werden dort persönlich vorstellig 
werden, um für die Soldaten wenigstens an zwei Sonn- 
tagen im Monat Dienstfreiheit von Io!j, Uhr morgens 
zu erwirken. 

Somit ist auch diese Versammlung erspriesslich 
verlaufen, und der lebhafte Besuch sowie die ein- 
stimmigen Beschlüsse sind freudige Beweise, dass unser 
Bund auf keinem schlechten Boden steht. Am kommen- 
den Montag findet eine Versammlung mit gleicher 
Tagesordnung für die Kollegen von Mannheim- Lud- 
wigshafen, später solche in Freiburg, Konstanz und 
Pforzheim statt, wozu nähere Einladungen schriftlich 
an alle Kollegen der betreffenden Städte ergehen. 

Heidelberg, den 17. Mai ıgıı. 


Max Kögel, 
I. Vorsitzender. 


Ernst Gottmann, 
Schriftführer. 


Kleine Mitteilungen. 


— Lappenparade. Wie schon in Nr. 45 dieser 
Zeitschrift mitgeteilt wurde, hatte der Vorstand des 
Photographischen Vereins zu Berlin beschlossen, in der 
Frage des Verhängens der Schaukästen beim Polizei- 
präsidium vorstellig zu werden. In Ausführung dieses 
Beschlusses fand nun am 30. Mai auf dem Kgl. Polizei- 
präsidium in Berlin eine Besprechung der Delegierten 
des Vorstandes mit dem zuständigen Dezernenten statt, 
deren Resultat dahin zusammenzufassen ist, dass, da 
diese Polizeiverordnung sich auf alle Schaufenster und 
Schaukästen erstreckt, von seiten der Polizei Ausnahmen 
nicht gemacht werden können. Um daher nun Straf- 
mandate zu vermeiden, wird es zweckmässig sein, die 
Schaukästen vorläufig während der angegebenen Zeit 
an Sonn- und Feiertagen zu verhängen. Dabei bleibt 
es aber natürlich unbenommen, durch einen entsprechen- 
den Vermerk auf den Vorhängen darauf hinzuweisen, 
dass das Atelier geöffnet ist. Das Wichtigste ist nun, 
eine Aufhebung der ganzen Polizeiverordnung anzu- 


282 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





streben. Da dies auch im Interesse der anderen Ge- 
werbetreibenden ist, so besteht Aussicht, dass eine 
darauf gerichtete Agitation Erfolg hat, zumal auch der 
Dezernent des Polizeipräsidiums keinen Zweifel darüber 
liess, dass selbst von seiten der Polizeibehörde eine 
Aufhebung der durch den Oberpräsidenten erlassenen 
Verfügung befürwortet werden würde. 


Sec 2 


Patente. 

Kl. 57. Gruppe 7. Nr. 231080 vom 29. September 1909. 

Drexler & Nagel in Stuttgart. 
Photographische Kamera, insbesondere für Luft- 
schiffe und dergl., deren Objektivbrett mittels hülsen- 
artiger Augen an Führungsorganen ver- 
schieblich ist, dadurch gekennzeichnet, 
dass diese lösbar an der Hinterwand 

der Kamera befestigt sind. 


Sec 
>) 
besser 


u 


RTTITETI 


BZ 





Fan 


Kl. 57. Gruppe 8. 
Nr. 230964 vom ıı. März 1909. 
Dr. Gustav Bucky in Berlin. 
I. Lichtunempfindliche Platten, 
Films, Papiere usw., für Röntgen- 
aufnahmen, dadurch gekennzeichnet, 


REN 
NE $- . 


IM GOanmNIKELI il 1 | 


> dass ihre lichtempfindliche Schicht alles 

a aktinische Licht absorbierende Farb- 
stoffe enthält. 

2. Lichtunempfindliche Platten, 

Films, Papiere usw., für Röntgen- 

Zu Nr. aarah: aufnahmen, dadurch gekennzeichnet, 


dass entweder die ganze lichtempfind- 
liche Platte, Film, Papier usw., oder nur ihre licht- 
empfindliche Schicht umgeben wird mit einem oder 
mehreren Farbstoffträgern (Gelatine, Stärke usw.), welche 
einen oder mehrere alles aktinische Licht absorbierende 


Farbstoffe enthalten. 
en 


Fragekasten. 


a) Teehniseche Fragen. 

Zu Frage 43 des Herrn J.K. in O. teilt uns die 
Firma G. Zimmermann, Stuttgart, Rotebühlstrasse, 
mit, dass sie dem Fragesteller gern mit Rat und Tat 
behilflich sein will. Vielleicht setzen Sie sich mit der 
Firma direkt in Verbindung. 


Frage 114. Herr T. J. in U. In einem Steinbruch, 
den ich photographieren soll, sind während des Tages 
fortdauernd Arbeiter beschäftigt, und eine Moment- 
aufnahme ist bei der Lage desselben ausgeschlossen. 
Es ist nun angeregt worden, die Aufnahme nachts bei 
Mondlicht vorzunehmen, und ich habe mich durch den 
Augenschein überzeugt, dass dies tatsächlich möglich 
wäre. Es fragt sich nur, wie lange belichtet werden 
müsste, und ob nicht die Belichtungszeit so lang wird, 
dass die Schatten zu stark wandern. Wie lang ist Ihrer 
Ansicht nach die Belichtungszeit bei Mondlicht mit 
einem Doppelanastigmat voller Oeffnung? 


Antwort zu Frage 114. Das Mondlicht ist rund 
500000 mal so schwach wie das Sonnenlicht, so dass 
man also bei Mondlicht 500000 mal solange als bei 
grellem Sonnenschein exponieren müsste. Für eine 
Aufnahme, die bei Sonnenlicht also ı Sekunde währt, 
müsste man bei Mondlicht eine so übermässig lange 
Zeit belichten, dass die Ausführung nicht mehr möglich 
wäre. Durch Versuche ist aber festgestellt worden, 
dass man mit der vollen Oeffnung eines Objektivs 
mittlerer Lichtstärke bei hellem Mondschein mit einer 
Belichtung von 3 bis 4 Stunden vollkommen ausreicht, 
wobei der Effekt ebenso gut erzielt wird, wie bei Tages- 
licht. Allerdings wandern dabei die Schatten so stark, 
dass die Wirkung der Aufnahme nicht mehr der bei 
Sonnenlicht gleich ist, sondern wie bei zerstreutem 
Tageslicht aussieht. Aber immerhin lassen sich in Fällen, 
wie von Ihnen angegeben, auf diese Weise vielleicht 
brauchbare Bilder erzielen, falls Sie nicht abends nach 
Feierabend oder an einem Feiertage oder vielleicht 
auch am Tage günstige Aufnahmebedingungen erzielen 
können. 

Frage ııs. Herr R.S. in B. Bei der Betrachtung 
von Landschaftsbildern habe ich gefunden, dass, wenn 
man dieselben mit einem Auge, am besten durch eine 
schwache Lupe betrachtet, ein vollkommen körperlicher 
Eindruck entsteht. Das gleiche gilt nicht bloss bei 
Photographien, sondern auch bei Gemälden. Worauf 
lässt sich diese Erscheinung zurückführen, und warum 
verschwindet der plastische Effekt sofort, sobald man 
mit beiden Augen beobachtet? 

Antwort -su Frage ııs. Das Wesen des stereo- 
skopischen Effektes ist die Verschiedenheit der durch 
beide Augen bei körperlichen Objekten entstehenden 
Bilder. Wenn man daher einen nicht plastischen Gegen- 
stand mit beiden Augen betrachtet, fehlt der stereo- 
skopische Effekt, und auch der Versuch, eine räumliche 
Wirkung sich vorzutäuschen, wird dadurch verhindert, 
dass eben die beiden Augenbilder genau gleich sind, 
was der plastischen Wirklichkeit gegenüber niemals der 
Fall ist. Die Gleichheit der Bilder beider Augen ver- 
hindert den stereoskopischen Effekt. Betrachtet man 
dagegen ein Bild eines räumlichen Gegenstandes mit 
einem Auge, so fällt dieser Hinderungsgrund fort, 
und daher kann eine scheinbare räumliche Wirkung 
eher mit einem Auge als mit zwei Augen zustande 
kommen. Dass dieselbe aber nur scheinbar ist, erkennt 
man daraus, dass sie sofort versagt, sobald über die 
räumliche Anordnung der Gegenstände aus dem Bilde 
selbst kein Anhaltspunkt gegeben ist. Die stereo- 
skopische Wirkung ist daher an das Betrachten eines 
Bildes gebunden, welches bekannte Gegenstände in 
wesentlich bekannter räumlicher Anordnung darstellt. 


Frage 116. Herr F,H. in K. Kann einer der 
Herren Leser über die Gehaltsverhältnisse der Photo- 
graphengehilfen in England Auskunft geben? Sind die 
Lebensbedingungen in England derartig, dass ich nach 
englischem Gelde den gleichen Gehalt, den ich in 
Deutschland beziehe, fordern kann? 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben unter Mitwirkung von A. STREISSLER in HALLE A. S., Mühlweg ı9, 
von Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg 19. 





Nr. 47. 7. Juni. IgII. 





Gentral-\Verband Deutscher Photographenvereine. 


Die Mitglieder, welche sich der Sterbekasse anschliessen wollen, werden gebeten, ihre 
Beitrittserklärungen möglichst bald an die Geschäftsstelle des C. V. einzusenden. Wir verweisen 
auf die am 2ı. Mai zur Ausgabe gelangte Nr. 5/6 der „C. V.-Nachrichten“, worin alles genau 
auseinandergesetzt ist, und der auch eine Karte für Beitrittserklärung und Abstimmung beigelegt 
war. Eventuelle Abänderungsvorschläge für die Satzungen bitten wir möglichst bald einsenden 


zu wollen. Der Vorstand. 
m ——— 


Zwangsinnung und Mindestpreise. I ER WERNER 


Bekanntlich ist es den Zwangsinnungen durch 
$ ı1ooq der Gewerbeordnung untersagt, ihren 
Mitgliedern Mindestpreise vorzuschreiben. Be- 
rechtigtes Aufsehen hat nun eine Entscheidung 
des Regierungspräsidenten zu Hannover, die 


auch in dieser Zeitschrift bereits mehrfach er- 


wähnt wurde, in allen beteiligten Kreisen her- 
vorgerufen, wonach es den Zwangsinnungen 
gestattet ist, ihren Mitglicdern das Angebot zu 
Schleuderpreisen zu untersagen. 

Ein Mitglied der Barbier-, Friseur- und 
Perückenmacherinnung (Zwangsinnung) wurde 
durch Innungsbeschluss in eine Ordnungsstrafe 
genommen, weil es die von ihm geforderten 
Preise, die niedriger als die ortsüblichen waren, 
öffentlich bekanntgegeben hatte. Das bestrafte 
Mitglied legte daraufhin Beschwerde beim Stadt- 
magistrat ein, die jedoch abschlägig beschie- 
den wurde. Eine nochmalige Beschwerde, 
die nunmehr an den Regierungspräsi- 
denten gerichtet war, wurde ebenfalls 
abgewiesen! Die von der Innung wegen 
öffentlichen Angebotes zu Schleuder- 
preisen verhängte Strafe ist somit end- 
gültig als zu Recht bestehend anerkannt 
worden. 

Wegen der Wichtigkeit, die der Entscheidung 
des Regierungspräsidenten zu Hannover zu- 
kommt, sei sie nachstehend im Wortlaut wieder- 
gegeben: 

Hannover, den 22. Dezember ıg1ıo. 


Ihrer Beschwerde vom 22. Oktober d. )J. 
über die Entscheidung des hiesigen Stadtmagi- 
strats vom 10. Oktober d. J. — Nr.IG 2214 —, 
welche Ihre Bestrafungen durch den Vorstand 
der Barbier-, Friseur- und Perückenmacher- 
innung, hier, wegen Nichtbeachtung des Ionungs- 
beschlusses vom 14. Juli d. J. für gerecht- 


fertigt erklärt, vermag ich keine Folge zu 
geben. Der genannte Innungsbeschluss ist 
rechtsgültig. 

Es verletzt den Gemeingeist unter den 
Innungsmitgliedern, wenn einzelne von ihnen 
durch öffentliche Unterbietung der als orts- 
üblich festgesetzten Preise sich auf Kosten 
der übrigen einen vergrösserten Kundenkreis 
zu verschaffen suchen. Wenn die Innung, 
zu deren Aufgaben nach $& ı00c und $ Bıa, 
Zifier ı, der Reichsgewerbeordnung die Pflege 
und Aufrechterhaltung des Gemeingeistes 
unter ihren Mitgliedern gehört, eine Veröffent- 
lichung der niedrigen Preise, die die An- 
lockung von Kunden besonders zu begünstigen 
geeignet erscheint, verbietet, so handelt sie 
im Rabmen ihrer Befugnisse. 


Ich bemerke ausdrücklich, dass es Ihnen 
nach wie vor freisteht, niedrigere Preise als 
die ortsüblichen zu erheben und das auch 
durch Anschlag an einer von der Strasse aus 
nicht sichtbaren Stelle Ihres Geschäftslokals 
zur Kenntnis Ihrer Kunden zu bringen. Sie 
dürfen aber nicht durch den öffentlichen Aus- 
hang Ihres niedrigen Preistarifs in Ihrem 
Schaufenster das Publikum anlocken. 


Da Sie sich durch den öffentlichen Aus- 
hang Ihrer unter die ortsüblichen herunter- 
gehenden Preise im Schaufenster usw. mit 
einem im Interesse der Gesamtheit der Innungs- 
mitglieder gefassten und nicht zu beanstanden- 
den Ionungsbeschluss in Widerspruch gesetzt 
baben, so ist der Innungsvorstand gemäss 
S$ ıooc und g2c I der Gewerbeordnung be- 
fugt, die Beachtung dieses Innungsbeschlusses 
durch Androhung und Festsetzung von Ord- 
nungsstrafen zu erzwingen. Der hiesige Magi- 
strat hat es deshalb in der angegriffenen 
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Entscheidung mit Recht abgelehnt, die in an- 
gemessener Höhe und ordnungsmässigem Ver- 
fahren gegen Sie erlassene Ördnungsstrafe 
aufzuheben. 
Hiernach wäre es also den Zwangsinnungen 
gestattet, ortsübliche Mindestpreise festzu- 


setzen, welche die Mitglieder nicht öffentlich 
(d.h. durch Inserat, Prospekt, Plakat, bezw. An- 
gabe im Schaufenster) unterbieten dürfen. Es 
dürfte also kein Innungsmitglied durch Bekannt- 
gabe von Schleuderpreisen Kunden an sich zu 
locken versuchen. 


— 


Vereinsnashriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: Oscar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 

— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Sohumann, 

Berlin NW, $ Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 

C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 

— Kostenfreie Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S.59, Gräfe- 
strasse go, Fernspr. A.4, 6391. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 8. Juni, 
: pünktlich abends 8 Uhr, im Jagdsaal des 
„Weihenstephanpalast“, Friedrichstr. 176/177. 


Tagesordnung: 
I. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 
2. Bericht über die Schaukasten - Angelegenheit. 
3. Bericht der Kommission zur Beratung der C V.- 
Satzungen und Beschlussfassung. 
4. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen. 


Der Vorstand. 
1L.A.: ©. Bandlow, II. Schriftführer, 


Zur Beachtung! 


Während der Sommermonate ist beabsichtigt, zwang- 
lose Zusammenkünfte der Mitglieder zu arrangieren. 

Dieselben werden stattfinden am zweiten und 
vierten Donnerstag im Monat, also am 22. Juni, 
13 und 27. Juli, ı0. und 24. August und am 14. Sep- 
tember im „Königgrätzer Garten“, Königgrätzer 
Strasse ııı (gegenüber dem Anhalter Bahnhof). 

Wir bitten unsere Mitglieder, diese Tage vor- 
zumerken und mit ihren Damen recht zahlreich 


teilzunehmen. Der Vorstand. 
— 1 art 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 

Montag, den ı12.Juni, abends 6 Uhr: 
Ausschussitzung im „Hotel Textor“, Stuttgart. 
Daran anschliessend um 8 Uhr: Monatssitzung. 

Hierzu sind unsere Mitglieder freundlichst ein- 
geladen. Im Auftrag: Der Schriftführer. 


—) Era 


Münehener Photographische Geseilsehaft. 
(Gegründet 1879.) 

Die Münchener Photographische Gesellschaft be- 
geht am ı0. Juni die Wiederkehr ihres Gründungs- 
tages, und zwar zum 32. Male Die Feier wird im 
Kreise der Mitglieder in kleinem Rahmen abgehalten. 


In einem Punkte tritt sie jedoch aus dem Rabmen 
der sonstigen Feste heraus. Die Photographische Ge- 
sellschaft hat in einer ihrer letzten Sitzungen beschlossen, 
ihre treuen Mitglieder durch eine Ehrung für ihre An- 
hänglichkeit auszuzeichnen, und zwar durch Verleihung 
einer von Professor F. Christ geschaffenen künst- 
lerischen Plakette. Diese wird an diejenigen Mitglieder, 
die der Gesellschaft 25 Jahre ununterbrochen angehöıt 
haben, in Silber, solchen mit ı5jäbriger Mitgliedschait 
in Bronze verliehen. Es wird am diesjährigen Stiftungs- 
feste an acht Herren die silberne und an zelın Herren 
die bronzene Plakette überreicht. Die Jubilare werden 
noch mit besonderem Schreiben zum Feste geladen. 


I.A.: H. Traut, Vorsitzender. 
24 


‚ Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen des 
Regierungsbezirks Königsberg, 
= Sitz Königsberg. ' 

Monatsversammlung. 


Der‘Vorsitzende, Hofphotograph Kühlewindt, er- 
öffnete um 8!/, Uhr die Versammlung. Nach Verlesung 
und Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung 
führte Kollege Kautz den von der Firma Unger 
& Hoffmann, Dresden, dem Verein in liebens- 
würdigster Weise zur Verfügung gestellten Lichtbilder- 
vortrag „Natur und Kunst“ vor, der allgemeinen Bei- 
fall fand. 


Als Punkt 23 der Tagesordnung erstattete Herr 
Kühlewindt Bericht über die in Insterburg am 
ı0. März ıgıı stattgefundene Kommissionssitzung zur 
Förderung eines „Ostdeutschen Bundes‘. Es wurde be- 
schlossen, nachdem in den Regierungsbezirken Königs- 
berg und Gumbinnen Vereine bereits bestehen, auch 
in dem Regierungsbezirk Allenstein einen Verein zu 
gründen, infolgedessen änderte Königsberg seinen Namen 
in „Vereinigung selbständiger Berufsphotographen des 
Regierungsbezirks Königsberg, Sitz Königsberg," und 
Insterburg in „Verein selbständiger Berufsphotographen 
des Regierungsbezirks Gumbinnen, Sitz Insterburg ", 
um. Da nun im Regierungsbezirk Marienwerder schon 
seit Jahren eine Innung besteht und die Kollegen des 
Regierungsbezirks Danzig sich kürzlich auch vereinigt 
haben, wäre die Möglichkeit eines Zusammenschlusses 
dieser fünf Vereine zu einem „Ostdeutschen Bunde“ 
nicht ausgeschlossen, und wurde als Ort zu einer kon- 
stituierenden Versammlung zu diesem Bunde Elbing 
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gewählt, wozu sämtliche Kollegen Ost- und West- 
preussens eine Einladung erhalten sollen. Als Ein- 
berufer dieser Versammlung wurden folgende Herren 
gewählt: Hofphotograph Kühlewindt- Königsberg, 
Kautz- Königsberg und Hack - Rastenburg. Vom 
Kollegen Kiby war ein Antrag, Sonntagsruhe be- 
treffend, auf die Tagesordnung gestellt, der zu leb- 
haften Debatten, an welchen sich die Herren Kiby, 
Hörnlein, Küählewindt, Flach, Hack und Kautz 
beteiligten, Anlass gab. Es wurde beschlossen, bei 
dem Reglerungspräsidenten zu beantragen: Die ersten 
Feiertage von Weihnachten, Ostern und Pfingsten, so- 
wie Karfreitag und Busstag ganz zu schliessen, und 
an den Sonntagen von 3 Uhr nachmittags. 


Nachdem noch der Vorsitzende den guten Eindruck, 
den unsere Aufklärungsannonce gegen die Schleuder- 
konkurrenz erzielte, hervorhob, schloss derselbe gegen 
ı2 Uhr die Versammlung. 


Franz Kautz, I. Schriftführer. 
— art 


Ateliernaehriehten. 


Neuwied. Herr Hermann Rüggeberg über- 
nahm das Atelier des Herrn Hofphotograph Koch. 


dr 
Aus der Industrie. 


Von dem Gevaert-Handbuch ist soeben die 
sechste Auflage erschienen, die 144 Seiten stark ist 
und in ihrer grossen Reichhaltigkeit und Gründlich- 
keit ein kleines Handbuch des Positivprozesses in der 
Photographie darstellt. 

Diese Behauptung erscheint nicht übertrieben, 
wenn man in Berücksichtigung zieht, dass die Gevaert- 
werke so ziemlich alle Papiere fabrizieren, die im photo- 
graphischen Positivprozess als Handelsware erzeugbar 
sind. Wir brauchen nur S. 127 u. ff. aufzuschlagen, 
wo die ‚„Bestellnummern‘ der verschiedenen Sorten 
Gevaertpapiere aufgeführt sind, um uns zu überzeugen, 
dass es deren nicht weniger als 126 sind. Gewiss eine 
stattliche Zahl, die wohl wenige andere Fabriken auf- 
weisen können. 

Das Gevaert- Handbuch unterscheidet sich in 
mehreren Punkten vorteilhaft von ähnlichen Publi- 
kationen. Es ist zunächst weit mehr, als eine nüchterne 
Aufzählung der einzelnen Produkte, ihrer speziellen 
Eigenschaften und Preise. Wenn man das Inhalts- 
verzeichnis durchsieht, so muss jeden ernst arbeitenden 
Fachmann die systematische Bearbeitung der Materie 
erfreuen. Zunächst kommen kurze und dennoch er- 
schöpfende Abhandlungen allgemeinen Inhalts: über 
den Wert einfacher Kopierverfabren; Wahl der Papier- 
sorte; Anpassen des Negativs an die gewählte Papier- 
sorte; Vorschriften, die für alle Gevaert- Auskopler- 
papiere gelten. Erst nach dieser Vorbereitung wird 
der Leser mit einer Gruppe der unendlich zahlreichen 
Spezialfabrikate, wie Blue Star, Relor, Glauz- Zelloidin-, 
Kalzium - Mattpapier, bekanntgemacht. Eingestreut 
wird dann ein Kapitel, das sich ausschliesslich mit den 


Fehlresultaten bei Aristo- und Zelloidinpapieren be- 
fasst. Dann kommt das bekannte Casoidinpapler an 
die Reihe, und weil es eine Gruppe für sich bildet, 
folgt auch gleich hinterher eine eingehende Darstellung 
der Misserfolgs - Ursachen. 


So geht es weiter mit den allgemein eingeführten 
Gevaert-Mattpapieren und Matt- Kunstdruckpapieren, 
deren verschiedene Tonungsmöglichkeiten (auch Farben- 
tonnngen) an der Hand zahlreicher, einwandsfrei aus- 
probierter Rezepte angegeben sind, wobei natürlich 
auch wiederum die Ursachen des eventuellen Miss- 
erfolges klar auseinandergesetzt werden. Es folgen in 
der gleichen Behandlungsform das neuere Gevaert- 
Gravfirepapier und das noch nicht lange zur Einführung 
gelangte Platinpapier. 

Damit ist die Reihe der Auskopierpapiere ge- 
schlossen. Die Fortsetzung bilden die auch fär Kontakt- 
druck mehr und mehr in Aufnahme gekommenen Ent- 
wicklungspapiere. Als Einleitung werden Vorschriften 
gegeben, die für alle Gevaert- Entwicklungspapiere ge- 
meinschaftlich gelten, und daun kommen die einzelnen, 
überall bekannten Spezialfabrikate, wie Ridax und 
Orthobrom, die in unendlich vielen Gradationen und 
Oberflächen - Varianten jedem Negativcharakter an- 
passbar sind und gerade deshalb so ausgedehnte Ver- 
wendung finden. Nicht zuletzt mag allerdings auch 
die fast unbegrenzte Haltbarkeit und die Möglich- 
keit der Tonung in jeder gewünschten Farbe Ver- 
anlassung zu der steigenden Beliebtheit der Entwick- 
lungspapiere sein. 

_ Der Vergrösserung mittels Orthobrompapier ist 
ein besonderer Abschnitt gewidmet, der alle in Frage 
kommenden Faktoren gebührend würdigt und auch 
neuere Erfahrungen auf diesem Gebiete mit einbegreift. 

Die letzten ı6 Seiten des Gevaert- Handbuches 
füllen nützliche Angaben über die im Positivprozess 
vorkommenden Chemikalien, eine chemische Nomen- 
klatur, Notizen über Aufbewahrung von Chemikalien, 
giftige oder sonst schädliche Stoffe, die bekanntesten 
photographischen Chemikalien, eine Löslichkeits- und 
eine Tropfentabelle und endlich ein Verzeichnis des 


Gewichtes unabgenützter Geldstücke. 


Das Gevaert- Handbuch, dem zahlreiche bekannte 
Forscher und Fachleute ihre schätzenswerte Mitarbeit 
haben zuteil werden lassen, stellt — wie alle Erzeug- 
nisse der Firma — eine Klasse für sich dar, und es 
kaun jedem Interessenten nur empfohlen werden, die 
Gratisbroschüre von seinem Händler oder von dem 
Herausgeber C. Hackl, Direktor der Gevaertwerke, 
Berlin W., Lützowstrasse 9, zu verlangen. M. 


Ri 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 6. Nr. 226614 vom 8. November 1906. 
Rudolf Widmann in München. 

Verfahren zur Herstellung von gekörnten oder 
sonst in Einzelelemente zerlegten photographischen 
Bildern, dadurch gekennzeichnet, dass die photo- 
graphische Aufnahme auf lichtempfindlichen Schichten 
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erfolgt, deren Oberflächenteile an nebeneinanderliegen- 
den Stellen in verschiedenen Ebenen liegen. 


Kl. 57. Gruppe 2. Nr. 226833 vom 23. März 1909. 
Dr. John Hartnett in Washington. 

Verfahren zur Herstellung von zusammengehörigen 
Negativ- und Positiv- Prägeformen, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass eine lichtempfindliche Platte unter einem 
Negativ und eine zweite unter einem dazu gehörenden 
Diapositiv belichtet, aufgequollen und abgeformt wird. 


m 


Büehersechau. 

Das Licht und die Farben. Sechs Vorlesungen, 
gehalten im Volkshochschulverein München, von Prof. 
Dr. Leo Graetz. (Aus Natur und Geisteswelt, 17. Bänd- 
chen). Leipzig ı9ıo. Verlag vonB.G. Teubner. Preis: 
1,25 Mk. gebunden. 

Das vorliegende Buch stellt eine ausgezeichnete, 
populäre Einführung in das Gebiet der Optik dar. Der 
Verfasser hat mit grossem Geschick in Form von sechs 
Vorträgen das Wichtigste aus der Lehre vom Licht und 
den Farben zusammengefasst. Die eingehende Beschrei- 
bang der zugehörigen Versuche, unter Beigabe in- 
struktiver Figuren, ermöglichen es dem Leser, sich 
eine genaue Vorstellung von den besprochenen optischen 
Erscheinungen zu machen. Die Lektüre des Buches 
ist allen denen zu empfehlen, die, ohne spezielle Vor- 
kenntnisse zu besitzen, sich einen Ueberblick über das 
behandelte Gebiet verschaffen wollen. St. 


Die Photographie. Von Professor Heinrich 
Kessler. Vierte, verbesserte Auflage (Sammlung 
Göschen Nr. 94.) Leipzig ıgıı. G.J. Göschensche 
Verlagsbuchhandlung. Preis: 0,80 Mk. gebunden. 

Der Verfasser gibt eine populäre, für Amateure 
bestimmte Einführung in das Gebiet der Photographie, 
dem Charakter der bekannten „Sammlung Göschen“ 
entsprechend. In der Neuauflage sind auch die Er- 
gebnisse der letzten Zeit (Oeldruck, Askauverfahren, 
Farbenphotographie) berücksichtigt worden. 


IT 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage ıı7. Herr J.S. inA. Bitte um Mitteilung, 

wieviel Sorten mit verschiedenem Prozentgehalt von 
Kaliumplatinchlorür im Handel sind. 


Antwort su Frage 117. Verschiedene Salze, die 
mit Recht den Namen Kalliumplatinchlorür verdienen, 
kann es im Handel nicht geben. Das Kaliumplatin- 
chlorür ist ein Salz mit absolut fester chemischer Zu- 
sammensetzung, welches daher nicht, wie es früher 
mit Chlorgoldnatrium der Fall war, das aus ganz 
variablen Mengen von Chlorgold und Chlornatrium 
zusammengesetzt war, verschiedenen Prozentgehalt an 
Edelmetall anfweisen kann. Salze, welche von der 
normalen Zusammensetzung abweichen, dürfen nicht 
als Kaliumplatinchlorür bezeichnet werden. 


‚geben als gewöhnliche Logenlampen. 
Ihnen bezeichnete Lampe eine solche Lampe ist, ver- 


Frage ıı8. Herr A.L. in R. Ich besitze ein 
Objektiv (Durchmesser 220 mm). Die Fassung ist aus 
granuem Metall, ähnlich dem Zink, mit Irisblende. Der 
Ring der Irisblende drehte sich in letzter Zeit sehr 
schwer, jetzt lässt sich die Blende gar nicht mehr stellen; 
der Ring selbst lässt sich bei grosser Anstrengung kaum 
mehr drehen. Ich bitte um Angabe eines Mittels da- 
gegen. 

Antwort su Frage 118. Das .Beste ist es, ein 
solches Objektiv sofort an seinen Verfertiger zu senden, 
der mit Hilfe einer einfachen Reparatur jedenfalls den 
Fehler beseitigen kann. Es kommt häufig vor, dass 
sich Irisblenden festsetzen, und zwar entweder dadurch, 
dass ein Lamellenstift aus seiner Führung heraus- 
gesprungen ist, oder dass sich im Laufe der Zeit die 
Blende festgepresst hat, was gelegentlich nicht bloss 
bei Hartgummiblenden, sondern auch bei Metallblenden 
vorkommt. Selbstreparieren einer solchen Blende ist 
im allgemeinen nicht zu empfehlen, da dabei leicht ein 
grösserer Schaden entsteht. 

Frage 119. Herr H. A.in B. Bitte um Auskunft, 
ob für eine elektrische Kopiereinrichtung die Kopier- 
lampen Modell V. H. ı0, ıo Ampere, ı60 Volt, be- 
sonders zu empfehlen sind, oder ob eine gewöhnliche 
Strassenbogenlampe dieselben Dienste tut? 

Antwort zu Frage 119. Die von Ihnen bezeichnete 
Lampe ist uns ihrer Herkunft nach unbekannt. Zum 
Kopieren werden im allgemeinen Hochspannungs- 
bogenlampen mit hermetischer Kuppel benutzt, da 
diese eine bessere Ausbeute an wirksamem Licht er- 
Ob die von 


mögen wir nicht anzugeben. Die besten Kopierlampen 
sind die Lampen des genannten Typus, z. B. Regina 
oder ähnliche Hochspannungslampen. 

Frage 120. Herr K.H. in L. ı. Mein Atelier 
liegt vom Nachbargrundstäck 8 m entfernt. Letzteres 
ist einstöckig, und sind die Lichtverhältnisse für mich 
ganz günstig. Nun will mein Nachbar sein Haus um 
ein Stockwerk erhöhen lassen. Kann dies für mein 
Atelier von Nachteil sein ? 

2. Kann man bei einem Abstand von 5m Auf- 
nahmen in ganzer Figur, Visit, machen, ohne dass 
Verzeichnung eintritt, und welche Objektive würden 
sich hierzu eignen ? 

Antwort su Frage 120. ı. Bei einer Entfernung 
von 8m dürfte die Höherführung des Hauses um ein 
Stockwerk, d.h. also um 3'/, bis 4 m, von keinem er- 
heblichen Einfluss auf die Lichtverteilung eines Ateliers 
sein. Ob sich die Veränderung merklich störend er- 
weist, lässt sich ohne weiteres nicht einsehen. 

Antwort 2. Die Herstellung einer Visitkarte, ganze 
Figur, aus 5 m Entfernung lässt sich bewerkstelligen. 
Das Objektiv muss dabei eine Brennweite von 20 bis 
22 cm haben, und eine besonders starke Verzeichnung 
ist bei Einzelaufnahmen aus dieser Entfernung nicht 
zu befürchten. Voraussetzung ist dabei, dass tatsäch- 
lich die 5m Abstand vom Objektiv bis zur Person zur 
Verfügung stehen. 
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Woehensechau.- 


Nach der Reichsgerichtsentscheidung vom 
7.Mai ıgıı macht sich derjenige des unlauteren 
Wettbewerbs schuldig, der unbefugt den für 
ein bestimmtes Geschäft verliehenen Hofliefe- 
rantentitel beim Betrieb eines anderen Geschäfts 
führt, insofern dieser Titel dem Inhaber eines 
bestimmten Geschäfts. verliehen worden und 
daher an den: Besitz dieses Geschäfts. geknüpft 
ist. Im übrigen richtet sich das . Recht zur 
Führung des Hoflieferantentitels seiner Dauer 
und seinem Umfange nach ausschliesslich nach 
dem Inhalt der. Verleihungsurkunde und dem 
darin zum Ausdruck gebrachten Willen der ver- 
leihenden Fürstlichkeit. (Dr. Sch.) 


7 Ei : { * 
F * 

Es wird mitunter über mangelnde Haltbar- 
keit von Autochrombildern geklagt. Die Ur- 
sache -bierfür ist gewöhnlich darin zu suchen, 
dass die Bilder nicht genügend trocken gehalten 
werden. Die geringste Feuchtigkeit reicht aus, 
um ein teilweises Ausbleichen der Farben herbei- 
zuführen. Das Bild nimmt dann gewöhnlich 
einen grünlichen Ton an, so dass anzunehmen 
ist, dass der grüne Farbstoff der beständigste 
der drei Filterfarben ist. Sorgfältig lackierte 
Bilder, bei denen alle Feuchtigkeit durch die 
Lackschicht abgehalten wird, sind ausserordent- 
lich lichtbeständig. Die zahlreichen Autochrom- 


bilder, die seit 1907, also seit dem ersten Er- 
scheinen der Autochromplatte, vorhanden sind, 
und die zum Teil — als Fensterbilder' — 
starker Lichteinwirkung ausgesetzt waren und 
trotzdem ihre Farbenpracht behalten haben, be- 
weisen dies. 

” % 

Die Freie Photographische Vereinigung zu 
Berlin hat in ihrer Vorstandssitzung vom 19. Mai 
beschlossen, im Winter. .ıgı2/ı3 eine inter- 
nationale kunstphotographische Ausstellung in 
Berlin zu veranstalten. 

%* %* 
* 

Ueber den Wert der Standentwicklung wird 
in der Fachpresse immer noch viel diskutiert, 
obwohl es ja längst durch exakte Versuche fest- 
gestellt ist, dass sie zum mindesten keine Vor- 
teile, möglicherweise aber Nachteile gegenüber 
der gewöbnlichen Entwicklung bietet. Die Stand- 
entwicklung ist ja allerdings sehr verbreitet, je- 
doch hauptsächlich unter solchen, denen die 
Schalenentwicklung nicht genügend geläufig ist. 
Diese erzielen natürlich mit der Standentwicklung 
bessere Resultate, wer jedoch die Schalenent- 
wicklung beherrscht, wird in der Standent- 
wicklung nicht jene Vorteile finden, die ihr gar 
zu häufig zugeschrieben werden. 


een 4° > 2 FETT 


Lieichtfertige Gesehäftsgründung. 


„Geehrter Herr! Sie werden sich meiner 
noch von Ihrer letzten Anwesenheit: her er- 
innen, auch kennt mich Ihr Reisender sehr 
gut. Vorher war ich bei ...................... in Stellung, 
wo Sie sich über mich erkundigen können. Ich 
habe nun eine Bitte an Sie,. durch deren Er- 
fülung Sie meiner immerwährenden Dankbar- 
keit sicher sein können. - Ich babe nämlich 
gründlich satt, immer für andere zu arbeiten, und 
will ein eigenes Geschäft gründen. Es bietet 
sich däzu eirie ausserordentlich günstige Gelegen- 


heit, welche ich entschieden benutzen muss. 
Herr _ nm WU sein Geschäft verkaufen, 
es kostet ı nur ...... Mk. Der Mann hat es in 


letzter Zeit sehr vernachlässigt und trotzdem 
einen schöhen Umsatz erzielt. Wenn ich es 


(Nachdruck verboten. | 


übernehmen würde, so wird es einen bedeutend 
höheren Gewinn abwerfen. 

Leider fehlt mir aber dazu das nötige Geld, 
und da habe ich an Sie gedacht, dass Sie mir 
helfen könnten. Sie kennen mich und wissen, 


dass Sie an mir nichts verlieren werden. Auch 


babe ich einen Onkel (Tante, Schwiegervater 
oder dergleichen), welcher mir sicher helfen 
wird, wenn es nötig sein sollte. Ferner will 
ich alle meine Waren von Ihnen beziehen und 
gebe Ihnen Wechsel, welche pünktlich eingelöst 
werden. Schliesslich können Sie sich ja auch 
Eigentumsrecht vorbehalten usw.“ 

So und ähnlich lauten Briefe, welche sehr 


‚oft an Photohändler gerichtet werden, und zwar 
zu jeder Zeit des Jahres, am meisten aber im 
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Frübling, wenn die Natur erwacht und der An- 
gestellte es doppelt schwer empfindet, dass er 
den ganzen Tag im Geschäft sein muss, während 
sein Chef nach seiner Meinung machen kann, 
was er will. Dadurch wird das Verlangen, ein 
eigenes Geschäft zu besitzen, immer mehr ge- 
steigert, und mancher versucht nun der Reihe 
nach sein Glück bei den verschiedenen Fach- 
handlungen. 

Die Antwort auf einen derartigen Brief lautet 
in den wenigsten Fällen direkt ablehnend, sondern 
es wird gewöhnlich die Gegenfrage gestellt, ob 
der Betreffende nicht wenigstens eine Anzahlung 
leisten könnte. In vielen Fällen ist dies mög- 
lich, in anderen wird die Anzahlung versprochen, 
in einigen Fällen ist selbst zu einer Anzahlung 
kein Geld vorhanden. In dem ersten Fall hat 
der Reflektant gewonnenes Spiel, denn er findet 
nicht nur eine, sondern mehrere Handlungen, 
welche bereit sind, ihm die Einrichtung zu 
liefern, aber auch in den beiden andern Fällen 
gelingt es oft, eine Handlung zur Lieferung zu 
bewegen, und zwar meistens gerade solchen 
Elementen, die es am wenigsten verdienen. 

Wenn diesesVorspiel beendet ist, so beginnt 
das Bestellen und die Lieferung. Es herrscht 
auf allen Seiten Freude und Zufriedenheit. Der 
frühere Gebhilfe, jetzt selbständiger Photograph, 
freut sich, alles nach seinen Wünschen anschaffen 
zu können, der Händler freut sich über die 
grosse Lieferung, die hohen Fakturenbeträge 
und veranlasst den Kunden vielleicht noch zu 
allen möglichen Anschaffungen, welche dieser 
eigentlich gar nicht beabsichtigt hat. 

So weit ist dann alles gut gegangen, aber 
nunmehr beginnen schon nach kurzer Zeit die 
ersten Schwierigkeiten für alle diejenigen, welche 
ohne eine genügende pekuniäre Grundlage an 
die Gründung eines eigenen Geschäftes gegangen 
sind. 

Es ist kaum glaublich, welche Illusionen 
sich mancher macht. Nur ein Gedanke hat ihn 
ganz beherrscht, nur erst ein eigenes Geschäft 
haben, nur erst Atelierinhaber sein, dann wird 
es weiter gehen. Wer wenigstens die Anzahlung 
aus eigenen Mitteln, vielleicht aus Ersparnissen 
geleistet hat und ausserdem noch genügende 
Mittel für die erste Zeit seiner Selbständigkeit 
zurückbehalten hat, wird zwar auch schwere, 
sorgenvolle Zeiten durchzumachen haben, bis 
er endlich wirklich Besitzer seines Ateliers ist, 
aber langsam wird er doch vielleicht dahin ge- 
langen. Oft allerdings wird er an die Zeiten 
zurückdenken, wo er pünktlich seinen bestimmten 
Lohn erhielt und nicht in Ungewissheit darüber 
war, wie er das Geld zu seinem Lebensunter- 
halt, für die Miete, die Gehilfen usw. zusammen- 
bekommen würde. 

Jedenfalls kann jedem ehrlichen und 
vorwärtsstrebenden Photographen nicht 


dringend genug wiederholt werden, dass 
er nur mit genügenden Mitteln an die 
Gründung eines Ateliers gehen darf. Ob 
er die Einrichtung ganz oder nur teilweise be- 
zahlen kann, ist schliesslich eine Sache für sich, 
aber er muss mindestens so viel Mittel zur Ver- 
fügung haben, dass er wenigstens ı Jahr davon 
leben kann, obne die Einnahmen aus seinem 
Geschäft mit in Rechnung zu ziehen. Denn es 
dauert gewöhnlich lange Zeit, ehe überhaupt 
Einnahmen vorhanden sind, vorausgesetzt, dass 
genügend Aufträge erzielt werden. Besonders 
in kleineren Städten zablt die Kundschaft, und 
gerade die kaufkräftigste, nicht sofort und will 
auch nicht gemahnt sein. 

Und nun zu den Photographen, welche selbst 
nicht einmal über die notwendigsten Mittel ver- 
fügen, um ein Atelier einzurichten. Mancher 
von ihnen mag ja den besten Willen haben, 
vorwärts zu kommen, und gibt sich alle erdenk- 
liche Mühe, aber nur einem ganz geringen Pro- 
zentsatz gelingt es, nach jahrelangem schweren 
Kampfe aus der Not und Sorge herauszukommen. 
Vielen aber ist es höchst gleichgültig, was 
später werden wird und wie sie sich über 
Wasser halten werden. Die Hauptsache ist 
nur, in den Besitz eines Ateliers zu gelangen. 
Diese Leute sind ein Krebsschaden für die 
ganze photographische Branche, besonders aber 
für ihre Kollegen. Denn ibr ganzes Streben 
geht nur darauf aus, auf jede nur denkbare 
Weise so viel Geld zusammenzubringen, wie 
ihnen nur möglich ist. Kein Mittel ist ihnen 
schlecht genug, um den Kollegen die Kund- 
schaft zu entreissen, und Preisunterbietungen 
und Schmutzkonkurrenz sind für sie Existenz- 
bedingung. Wenn es solchen Elementen gelingt, 
eine schöne, reichhaltige und elegante Ein- 
richtung zu erlangen, so dient ihnen diese auch 
noch dazu, um an ihrem Platze Kredit zu be- 
kommen. Dadurch schädigen sie dann noch 
weitere Kreise. 

Wie es gemacht wird, um ohne alle eigenen 
Mittel Atelierinhaber zu werden, mögen folgende 
Beispiele zeigen. 

Ein junger Mann wünscht eine Atelierein- 
richtung für etwa 2000 Mk., billigste Preise, 
gegen Barzahlung. Nach längeren Verhand- 
lungen ist alles festgelegt, der Liefertermin be- 
stimmt. Der junge Mann ist sehr offen, legt 
alle seine Verhältnisse klar, er hat zwar kein 
Geld, heiratet aber in den nächsten Wochen, 
sein Schwiegervater ist der Besitzer eines 
Hauses mit Atelier und zahlt ihm die ganze 
Einrichtung, natürlich erst nach der Hochzeit. 
Man könne sich ruhig bei ihm erkundigen, lieber 
wäre es ihm allerdings, wenn dies nicht ge- 
schähe usw. Die Auskunft über den Schwieger- 
vater lautet gut, die persönlichen Auskünfte 
über den Käufer auch. Es wird also geliefert 
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Hochzeit. Geld hat aber weder Schwiegervater, 
noch Schwiegersohn. Das Haus gehört zwar 
dem ersten, aber wahrscheinlich nicht mehr lange, 
einer hat den Vorspiegelungen des anderen ge- 
glaubt, und der Händler hat das Nachsehen. 


Ein anderer Fall. Ein Operateur, seit einem 
Jahre verheiratet, hat ein Atelier entdeckt, in 
dem der Vorbesitzer zwar gerade Konkurs ge- 
macht hat, natürlich aber nur durch eigene 
Schuld und Unfähigkeit; der neue Reflektant 
war schon einmal in einem anderen Atelier 
derselben Stadt in Stellung; die Kundschaft 
muss ihn noch in guter Erinnerung haben; er 
wird das Atelier übernehmen. Nach seiner An- 
gabe hat er sich einige Tausend Mark erspart 
und braucht nun Waren, neue Apparate und 
Bedarfsartikel für etwa 3000 Mk. Davon will 
er die Hälfte bar bezahlen, den Rest möchte 
er auf ı Jahr verteilt haben. Die Auskünfte 
lauten gut, es ist also kein Risiko vorhanden. 
Lieferung und Anzahlung soll am ı. Oktober er- 
folgen. Der Lieferant vereinbart Eigentumsrecht 
bis zur vollen Bezahlung. Am ı. Oktober ist 
alles zur Lieferung bereit. Da kommt der 
Käufer mit einer grossen Aktenmappe und einer 
noch grösseren Erzählung, dass er dies und 
jenes hätte kaufen müssen, so dass seine Bar- 
mittel augenblicklich sehr knapp geworden wären, 
aber der Schwiegervater hätte eine Hypothek 
gekündigt und man möge die Anzahlung per 
ı. Januar per Tratte erheben. Zahlreiche Doku- 
mente, Briefe des Schwiegervaters, Aufstellungen 
über geleistete Zahlungen werden vorgelegt. 
Da es sich ja um einen ehrlichen Mann handelt, 
wird die Sendung gemacht. Schliesslich ist die 
Gefahr ja nicht gross, da die Waren Eigentum 
des Lieferanten bleiben usw. Am ı. Januar er- 
folgt natürlich keine Zahlung, Schwiegervater 


hat vergessen, die FHypothek zu kündigen, wird 
es aber bestimmt per Mai tun. Na, das Ende 
von dem ganzen Schwindel war, dass nach 
5 Monaten bereits der Konkurs da war. Der 
Betreffende hatte natürlich gehofft, dass seine 
Einnahmen so gross sein würden, dass er damit 
die notwendigen Zahlungen machen könnte. 

Inzwischen aber hatte er seinen Kollegen 
das Geschäft in ihrer Stadt gründlich verdorben. 
Gratisaufnahmen und dann billigste Preise, 
Rabattzettel und jeder nur denkbare Trick wurde 
angewandt, um wenigstens einige Monate im 
Ueberfluss schwelgen zu können. Bezahlt wurde 
niemand, die persönlichen Bedürfnisse ver- 
schlangen alles. 

Auf solche und ähnliche Weise ist schon 
manches Atelier gegründet worden und nach 
kurzer Zeit wieder verschwunden. Oft hilft 
der Händler, welcher die Einrichtung geliefert 
hat, auch noch mit barem Gelde aus, um seinen 
Kunden die Weiterexistenz zu ermöglichen und 
sein Geld nicht zu verlieren. 

Dass unternehmungslustige junge, manchmal 
auch nicht mehr junge Leute, die nichts zu ver- 
lieren haben, immer wieder versuchen werden, 
Geschäfte ohne genügendes Kapital zu gründen, 
ist um so eher erklärlich, wenn man bedenkt, 
dass es oft solche Angestellte sind, welche nicht 
besonders leistungsfähig sind und es daher in 
keiner Stellung lange aushalten. Dass aber 
Fabriken und Handlungen, welche oft genug 
schlechte Erfahrungen gemacht haben, sich 
immer wieder bereit finden lassen, die Ein- 
richtungen ohne genügende Sicherheit zu liefern, 
ist unbegreiflich. Auf jeden Fall schaden sie 
den Ateliers ebenso sehr wie diejenigen, welche 
leichtfertig ein Geschäft gründen. 


Paul Scharffenorth-Friedenau. 


—öIr 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Gründungsversammilung 
des Hessischen Photographen-Bundes. 
(Protokoll.) 

Auf nach Darmstadt! Keiner bleibe daheim! So 
hiess die Parole der weiteren Durchführung der Organi- 
setion in Hessen! Und wahrlich, wenn dem auch die 
Herren der Residenz zagend und skeptisch gegen- 
übergestanden sind am Morgen des verheissungsvollen 
Tages, so gab es in der Io. Stunde des Vormittags am 
’%. Mai 1911 immer mehr festlich gestimmte Gesichter. 
jeder, der kommen konnte, war gekommen, bald war 
die Zahl 30 überschritten, immer mehr füllte sich der 
geräumige Seal, und als um 10!/, Uhr Kollege Schramm 
das Präsidium übernahm, zeigte die Liste etwa 50 Per- 
sonen. Mit herzlichen Worten begrüsste Kollege 
Schramm die Erschienenen. Insbesondere Herrn 
Handwerkskammersyndikus Engelbach, welcher 


unsere Arbeit durch einen besonderen Aufruf seitens 
der Kammer unterstützt hatte; ferner die Herren 
Stadelmann-Leonberg als Vertreter des Central-Ver- 
bandes und Württembergischen Bundes, sowie Herrn 
Kögel-Heidelberg als Vertreter des Badischen Photo- 
graphen- Bundes. Kollege Fraatz hatte in liebens- 
würdiger Weise das Amt eines Schriftführers über- 
nommen. Nach dieser kurzen Geschäftseinteilung 
erteilte Kollege Schramm Herrn Handwerkskammer- 
eyndikus Engelbach- Darmstadt das Wort zu seinem 
Vortrag über „Zwecke und Ziele der Organisation im 
Handwerke und die verschiedenen Arten derselben “. 
Redner überbrachte die Grüsse der Handwerkskammer 
des Landes, versprach treuen Beistand in allen An- 
gelegenheiten und legte in klarer sachlicher Weise, 
auf Grund der Erfahrung, die Verschiedenartigkeit der 
Organisation dar; er besprach eingehend das Wesen der 
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Innungen usw.; seine Ausführungen gipfelten darin, 
„einen Landesverband der Photographen Hessens‘ zu 
gründen, und er empfahl angelegentlichst den Anschluss 
an einen grossen Verband, an den C. V. 


Kollege Schramm dankte mit warmen Worten 
dem Herrn Syndikus Engelbach für die trefflichen 
Ausführungen und forderte die anwesenden Damen 
und Herren auf, zum äusseren Zeichen des Dankes, 
sich von ihren Plätzen zu erheben; solches geschah. 
Nach kleiner Pause erteilte Kollege Schramm Herrn 
Stadelmann-Leonberg das Wort zu seinem Vortrag 
über die heutige wirtschaftliche Lage im Gewerbe. 
Herr Stadelmann überbrachte die Grüsse des Central- 
Verbandes, i. A. des Badischen Bundes und des Württem- 
bergischen Bundes, und führte der Redner in klarer, 
sachlicher Weise die Kollegen in alle Gebiete des 
Wirtschaftslebens im Photographengewerbe. Wer den 
Redner gehört hat, der war sich bewusst, da sprach 
ein Mann, der grosse Ideale im Herzen trägt, der 
durch seine edie Weise die Herzen der Kollegen warm 
macht, sie zusammenfährt zur Verständigung im Kampf 
ums Dasein und unter sich selbst. Auch seine Aus- 
führungen zogen den Schluss: einen Landesverband zu 
gründen. Mit einem warmen Appell an die Anwesen- 
den, dass sich Männer finden mögen, die mit starker 
Hand in stetig bleibender Kraft das Ruder des neuen 
Schiffleins führen möchten, schloss der Redner. Be- 
geisterter, reicher Beifall lohnte den Redner für seine 
vortrefflichen ı!/ stündigen Ausführungen. Darauf wurde 
in eine kurze Diskussion eingetreten, und erklärten auf 
Anfrage des Kollegen Schramm sich sämtliche An- 
wesende mit der Gründung eines Hessischen Photo- 
graphen - Bundes einverstanden. 40 Herren unter- 
zeichneten sofort die Liste als Mitglieder des neuen 
Bundes. Darauf schritt man zur Wahl des I. Vorsitzen- 
den. Die Wahlen der Vorstandsmitglieder erfolgten 
durch Stimmzettel. Kollege Stadelmann- Leonberg 
empfahl die Verteilung der Aemter so, dass der I. Vor- 
sitzende und Schriftführer, der II. Vorsitzende und der 
Kassierer zusammen sein möchten, während die Herren 
Beisitzer sich auf die anderen Städte, grosse und kleine, 
verteilen möchten. Ein solches wurde berücksichtigt, 
und so gingen als I. Vorsitzender Kollege Schramm- 
Darmstadt, als Schriftführer Kollege Fraatz, daselbst, 
als II. Vorsitzender Kollege Stein-Worms, als Kassierer 
Kollege Blumberger-Worms aus der Wabl hervor. 
Die Herren Beisitzer verteilen sich folgendermassen: 
Kollege Gerlach- Mainz, Herub- Mainz, Busch- 
Offenbach, Clauer- Offenbach, Beckmann- Alzey, 
Ensslinger- Darmstadt, Zimmer -Giessen, Holz- 
häuser- Michelstadt. Sämtliche Herren nahmen die 
Wahl dankend an, mit dem Versprechen fleissig in 
Verbindung der nachbarlichen Bünde zu arbeiten. 
Kollege Kögel- Heidelberg gratulierte zur Gründung 
des Hessischen Photographen- Bundes und forderte zum 
Anschluss an den C.V. auf. Die Versammlung be- 
schloss einstimmig den sofortigen Anschluss an den 
C. V. vom ı. Juli ab. Einige kleine geschäftliche 
Sachen wurden noch erledigt, so die Beitragsleistung 
mit ı6 Mk., wofür das „Atelier“ nebst „Photogr. 





Chronik “' geliefert wird und die Mitgliedschaft zum C.V. 
inbegriffen ist mit seinen wohltätigen Einrichtungen, 
ferner findet die nächste Versammlung am 17. Juni in 
Mainz statt, damit die Kollegen von Giessen usw. sich 
auch einfinden können. Um ı!/, Uhr schloss der I. Vor- 
sitzende mit einem herzlichen Dank an den Herrn 
Handwerkskammersyndikus, allen Anwesenden gegen- 
über, mit einem Hoch auf den neuen Bund die 
Gründungsversammlung. Begrüssungen waren einge- 
laufen von den Kollegen Blum- Berlin, Kübler- Darm- 
stadt, Paar-Nidda, Füller-Worms, Schlegel- Dresden 
für den Central-Verband, Metz- Mainz An Aus- 
stellungsgegenständen waren vorhanden: eine prächtige 
Bildersammiung von der Firma Trapp & Münch, 
die Amerikabilder des Kollegen Blum - Berlin; ein 
Kameravorbau vom Kollegen Rudolf- Erfurt; eine 
Blitzlichteinrichtung des Kollegen Lüddeke - Braun- 
schweig usw. Allen Ausstellern sei herzlich gedankt. 
Nun schloss sich ein festliches Mahl an, bei 
welcher Gelegenheit der I. Vorsitzende ein fröhliches 
Gedicht auf den neuen Bund brachte, und am Schluss 
der Tafel forderte derselbe alle auf, dem Kollegen 
Stadelmann- Leonberg, der ja allein die ganze 
Arbeit geleistet habe und nun trotz aller Zweifler uns 
heute zusammengeschmiedet hätte, ihm, dem wackeren 
Streiter, ein Hoch auszubringen, in welches alle freudig 
herzlich einstimmten! Die übliche Gruppenaufnahme 
schloss sich an, und wanderte man dann nach Hoben- 
waldbaus, einem idyllischen Plätzchen in der Nähe von 
Darmstadt. Abends im „Hotel Hess“ traf man sich 
zu einem gemütlichen Schlussschoppen. Vorher war 
an Kollegen Schlegel-Dresden eine Depesche ab- 
gesandt worden vom neuen Bunde zur Begrüssung. 
Alle waren über den schönen erfolgreichen Ausgang 
sehr befriedigt, ja, man hörte hier und da: heute ist 
wirklich ein Feiertag für uns Hessener Photographen 
gewesen. Mögen nun alle Kollegen des Grossherzog- 
tums nicht abseits des Bundes stehen bleiben, mögen 
sie sich alle dem neuen Bunde anschliessen, damit 
wir eine starke Interessenvertretung für unseren Stand 
im Grossherzogtum erhalten. Sind wir doch der 
Unterstützung der Handwerkskammer sicher. Deshalb 
säume keiner, damit der Bund blüht, wächst und ge- 
deiht. 
I. Vorsitzender: 
Schramm- Darmstadt. 


—at— 


I. Schriftführer: 
Fraatz- Darmstadt. 


Schleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 

Allen Mitgliedern unseres Vereins ist es bekannt, 
dass am 20., 21. und 22. Juni eine Delegiertentagung 
des C.V., zugleich aber auch die Feier des 25jährigen 
Bestehens der Photographischen Genossenschaft von 
Essen und benachbarten Städten stattfindet. Der Besuch 
dieser Tagung wird unsern Mitgliedern empfohlen. 

Durch die C.V.- Nachrichten sind die Satzungen 
der zu gründenden Sterbekasse bekanntgegeben. Mit- 
glieder des Vereins, die der Kasse beitreten wollen, bitte 
ich, Anmeldungen an den Vorsitzenden des C.V., Herrn 
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R. A. Schlegel, Dresden- A., Moltkeplatz ı, baldmög- 
lichst einzusenden. Der Vorstand. 
IL. A.: Otto Stiegler. 


—ıI59- 


Photographische Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Rinladung zur Feier des 25jährigen Bestehens 
der Photographischen Genossenschaft von 

Essen und benachbarten Städten, 

verbunden mit der 
Delegiertentagung des Central-Verbandes 
Deutscher Photographen-Vereine 
am 20., 21.uU.22. Juni im Städt. Saalbau zu Essen. 


Programm: 
Dienstag, den 20. Juni: 
Nachmittags 5 Uhr: Jubiläumsversammlung. 


Tagesordnung: 
I. Kassenbericht. 
2. Wahl der Revisoren. 
3. Vorstandswahl. 
4 Die Zwangsinnung. 
5. Namensänderung und Erweiterung der Genossen- 
schaft? 
6. Central-Verbands- Angelegenheiten. 
7. Verschiedenes, 

Hieran anschliessend: Bierabend, gegeben von der 
Genossenschaft. Empfang der Delegierten, Be- 
grüssungsansprache des Vorsitzenden. Humo- 
ristische Rede des Herrn Juppen über die bis- 
herige Entwicklung der Genossenschaft. Vorträge, 
Gesang und dergl. 


Mittwoch, den 21. Juni: 

Vormittags ıo Uhr: Beginn der Delegiertensitzung 
im Sitzungssaale des Städt. Saalbaues. 

ı Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. 

3Uhr: Fortsetzung der Delegiertensitzung. 

4 Uhr: Gemeinschaftliches Kaffeetrinken auf den 
Terrassen des Saalbaues. Während desselben 
Konzert im Park. 

Hierauf: Gruppenaufnahme. 

8 Uhr: Festversammlung. Begrüssungsansprache des 
Herrn Herrmann. Festessen. Festrede des 
Herrn Schink. Unterhaltung und Tanz. 

Am Festtage liegen Arbeiten aus den Werk- 
stätten unserer Mitglieder zur allgemeinen Be- 
sichtigung auf. 


Donnerstag, den 22. Juni: 
Vormittags 9 Uhr: Fortsetzung der Delegierten- 
tagung. 
Nachmittags: In Aussicht genommen: Besichtigung 
eines industriellen Werkes oder Ausflug in das 
schöne Ruhrtal. 


Der Zutritt zu den Delegiertensitzungen ist jedem 
Mitglied des C.V. gestattet, ebenso die Beteiligung an 
der Debatte. Stimmrecht haben nur die Delegierten. 
Nichtmitglieder des C.V. können nach vorheriger Mel- 
dung beim Genossenschaftsvorstande ebenfalls an den 
Sitzungen teilnehmen, jedoch nicht an der Diskussion. 


Es wird ausserdem für die Tage des Festes eine 
Ausstellung arrangiert, welche unter aıderem eine gross- 
artige Kollektion Heimaufnahmen des bekannten Kunst- 
photographen Herrn Artur Ranft, ferner 5o aus- 
gewählte Bilder aus den von der Zeitschrift ‚Das Atelier 
des Photographen “ veranstalteten Wettbewerben enthält. 

Weiterhin wird diese beschickt von erstklassigen 
Firmen der photographischen Papierbranche, sowie von 
Fabriken und Handlungen photographischer Artikel. 

Infolgedessen und mit Rücksicht darauf, dass die 
Delegiertentagung des C.V. zum erstenmal im Westen 
des Reiches und Öffentlich stattfindet, erwarten wir 
nicht nur von unseren Mitgliedern, sondern auch von 
allen anderen Fachgenossen regsten Besuch. 


| Der Vorstand. 
—ıL Ir 


Thüringer Photographen -Bund. 
Protokoll der am 16.und 17. Mai in Eisenach, 
„Hotel Zimmermann“, abgehaltenen 46. Mit- 

gliederversammlung. Beginn 12 Uhr. 


Der Besuch unserer Mai-Versammlung entsprach 
diesmal nicht ganz den Erwartungen des Vorstandes; 
sei es, dass wir verwöhnt worden durch die grosse 
Teilnehmerzahl voraufgegangener Sitzungen, sei es, 
dass das Wetter zu schön war, dass sich die Kollegen 
vom Geschäft nicht zu trennen vermochten, auf über 
30 Teilnehmer kam die Präsenzliste nicht hinweg. 

Nach begrüssenden Worten unseres Vorsitzenden 
Strnad erfolgte die Bekanntgabe der eingelaufenen 
zahlreichen Eingänge, es lagen vor: Verschiedene Be- 
grüssungs- und Entschuldigungsschreiben derjenigen 
Kollegen, die leider am Erscheinen 'verhindert wartn; 
von der k. k. Photographischen Gesellschaft in Wien 
ein Dankschreiben für unsere seinerzeitige Glück wunsch- 
depesche anlässlich ihres sojährigen Bestehens; ein An- 
trag vom Komitee der photographischen Ausstellung 
in Brünn um Unterstützung zum Ausgleich ihres Defi- 
zite, das wir durch Annahme und Bezahlung des ein- 
gesandten Werkes erledigten; vom Optischen Werk 
Dr. Stäble & Co., München, Broschüre über die Vor- 
züge und Reichhaltigkeit ihrer gefertigten Objektive 
und eine höchst interessant berechnete Belichtungs- 
tabelle, die von den Mitgliedern praktisch ausprobiert 
werden wird; eine Einladung des Süddeutschen Photo- 
graphen- Bundes zur Hausweihe der Behr- und Ver- 
suchsanstalt für Photographie in München, wozu wir 
ein Glückwunschtelegramm gesandt hatten; eine Ein- 
ladung des Sächsischen Bundes zu ihrer Hauptver- 
sammlung in Leipzig; vom Verlag des „Photograph “ 
eine neuartige, wohl durchdachte Berechnungstabelle 
für einzusetzende Preise von photographische Arbeiten, 
die sofort in diversen Exemplaren von den Mitgliedern 
bestellt wurde; von der Firma Hugo Meyer, 
Optisch - mechanische Industrie-Anstalt in Görlitz, Ueber- 
sendung ihres neuen Hauptkatalogs Igıı; von der 
I. Süddeutschen Bromsilber - Druckanstalt Brieke 
& Roth, Frankfurt a. M., Anschreiben und Broschüre 
unter dem Motto: Im Dienste der Fachwelt, und von 
der Chemischen Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering), 
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Charlottenburg, Prospekte über eine wichtige Neuheit, 
welche sie soeben auf den Markt bringen: Assurfarben 
für photographische Zwecke. 

Der Vertreter der Firma, zugleich der Erfinder 
neuen Verfahrens, Herr Lorenzen-Kopenhagen, war 
anwesend und hielt uns später einen höchst lehr- 
reichen demonstrativen Vortrag darüber, auf welchen 
ich weiter unten nochmals zurückkommen werde. Die 
weitgehendsten Auslassungen und Besprechungen aller 
Eingänge und Mitteilungen boten des Interessanten 
so viel, dass sie die ganze Zeit bis zur Mittagspause 
vollständig absorbierten. 


Nach dem Mittagsmahl und der obligaten, vom 
Kollegen Remde- Eisenach gefertigten Gruppen- 
aufnahme, wurde die Tagesordnung weiter gesponnen, 
und wir kamen zum wichtigsten Punkte derselben: Be- 
richt unseres Delegierten Strnad über die in Erfurt 
stattgefundene Kuratorensitzung des Ceutral-Verbandes. 
Wenn auch dieser Bericht und die sich daran an- 
schliessende, umfangreiche Diskussion den breitesten 
Raum unseres Programms einnahm, so kann ich mich 
hier im Protokoll trotzdem ziemlich kurz fassen, und 
zwar deshalb, weil alle Ansichten und Vorschläge, die aus 
der Versammlung heraus kommen, nur unserem zu wäh- 
lenden Delegierten für Essen die Direktive geben sollten, 
die er in der kommenden grossen C. V.-Versammlung in 
Essen zu vertreten hat. Als Hauptmoment kamı selbst- 
verständlich in erster Linie die nunmehr in Essen zu 
gründende Sterbekasse zur Besprechung, deren grund- 
legende Statuten, von den Nürnberger Kollegen fertig 
gefasst, vorlagen; die bis jetzt erreichten Ziele im 
Kampf gegen die Schwindelfirmen; dann die Frage 
der Krankenunterstätzungskassen (wobei die Mitteilung 
gegeben wurde, dass auch der C. V. schon eine solche 
Kasse hat); ferner die Stellenvermittelung und deren 
weiterer Ausbau; die Gründung des Badischen Bundes, 
die Aussicht auf weitere zu gründende Organisationen 
und zum Schluss auch die Frage einer Einkaufsgenossen- 
schaft, einer Idee, die mit weiten Perspektiven arbeitet; 
die Väter solch idesler Projekte sind ja fast immer 
Optimisten und sind zu leicht geneigt, an die realen 
Produkte ihrer Ideenarbeit immer noch allerlei An- 
bauten zu machen, die leider nur so oft aus dem be- 
liebten Baumaterial für Luftschlösser errichtet werden. 
Die Versammlung war deshalb nur schwer dafür zu 
interessieren, wnd unser Vorsitzender, der inzwischen 
als Delegierter für Essen gewählt worden war, ist selbst 
begierig, dort zu erfahren, was mit dem Ideenmaterial 
anzufangen sein wird. Damit konnte man diesen 
Punkt der Tagesordnung verlassen und wandte sich 
dem nächsten zu: Satzungsentwurf des C. V., der, vom 
Vorsitzenden verlesen, besprochen und erläutert, fast 
ohne Diskussion einstimmig angenommen wurde; ein- 
stimmig war aber auch das Lob, das der neuen Leitung 
des C. V. gezolit wurde; überall spürt man das neu 
pulsierende Leben. Eine desto intensivere Diskussion 
ergab dann die erste Besprechung der von uns im 
Verein mit dem Sächsischen Bund für ı9ı13 geplanten, 
grösseren photographischen Ausstellung; hierzu lag ein 
äusserst liebenswürdiges Schreiben des Vorsitzenden 
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des Sächsischen Bundes Herrn Schlegel vor, womit er 
sich allgemeine Sympathie errang. Offizielle Schreiben 
sollen hierüber noch nicht gewechselt werden; die 
beiden Kollegen Schlegel und Strnad kommen ja 
in Kürze in Essen zusammen und haben dort hoffent- 
lich Gelegenheit, sich über die Angelegenheit persönlich 
zu unterhalten; das Resultat wisd dann anf unserer 
Herbastversammlung bekanntgegeben, und dann auch 
werden die erforderlichen Vorarbeiten an unsere Mit- 
glieder vergeben werden. 


Hierauf fand der Demoustrationsvortrag des Herrn 
Lorenzen über sein von ikm erfundenes Malverfahren 
mit den neuen Assurfarben statt; nach kurzer theore- 
tischer Einführung zeigte er uns ad oculos die grosse 
Einfachheit seiner Erfindung. Es war eine Freude, zu 
sehen, mit welch spielender Leichtigkeit er grosse 
Flächen mit den Farben glatt überlegen konnte, ohne 
Ansätze und irgendwelche Unebenheiten, ganz ge- 
schlossen im Ton, dabei stets das photograpbische Bild 
respektierend; nicht allein aber für farbige Sachen ist 
das Verfahren anwendbar, sondern ebenso gut auch 
für die grosse Positivretouche, wofür uns Vortragender 
die besten Beispiele zeigte. Reicher Beifall wurde 
Herrn Lorenzen zuteil, und mehrere Kollegen be- 
stätigten ihm ihr grosses Vertrauen zu der Sache, durch 
sofortige Bestellung des grösseren Farbenkastens. 

Durch die Liebenswürdigkeit der Verlagsfirma 
Wilhelm Knapp in Halle a.S. war uns eine grosse 
Bilderserie der aus einem ihrer Wettbewerbe herstam- 
menden prämiierten Arbeiten zur Verfügung gestellt, 
deren Besichtigung das allergrösste Interesse erheischte. 
Durchweg ganz vorzügliche Sachen gab’s. de zu schauen, 
die Stoff und Anregung zum Studium gaben, wie selten. 
Die Aussprache über diese Arbeiten der Kollegen war 
in des Wortes wahrster Bedeutung eine allgemeine; 
denn, vom Vorsitzenden namentlich dazu aufgefordert, 
musste ein jeder der Anwesenden sein Urteil und seine 
Ansicht über die ausgestellten Bilder abgeben; ebenso 
hatte Herr Breslauer, Inhaber der Kunstanstalt Atelier 
Makart, eine Kollektion seiner prächtigen Arbeiten 
in kolorierten Reproduktionen und Gravüre- Imitationen 
ausgestellt, die ihm manch schmeichelhaftes Wort der 
Anerkennung seitens der Kollegen einbrachte. Den 
beiden Firmen auch von dieser Stelle aus vielen Dank. 

Im Fragekasten befand sich die Frage: Wie be 
währt sich das Heliar als Atelier-Schnellarbeiter? Sie 
fand von den verschiedensten Seiten die verschiedensten 
Beantwortungen, die sich schliesslich zu einem Kampf 
der Meinungen über die Güte der Heliare und Dall- 
meyer zuspitzten. 

Unter „Verschiedenes“ kamen noch folgende Sachen 
zur Besprechung: Durch Herrn Breslauer eine neue 
Arbeitsbeleuchtung von der Licht- Aktiengeselischaft 
Moore-Berlin; durch Kollegen Rudolph Fragen über 
Vorzüge und Nachteile der Teleobjektive ; durch Kollegen 
Meyer- Erfurt die Frage der Schul-, und durch Kollegen 
Weetz die Frage der Kasernenphotographen. Dann 
hält Herr Mühlen, Vertreter der Regina - Bogen- 
laımpenfabrik, noch einen kleines Vertrag über die Vor- 
züge ihrer künstlichen Lichtquelle, und empfieklt den 
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Versammelten, von des Vergünstigung der Fabrik Ge- 
brauch zu machen, die die Lampen jedem Interessenten 
4 bis 6 Wochen probeweise zur Verfügung stellen will 
Schliesslich erinnert Rudolph nochmals die Kollegen 
an die nunmehrige Erfüllung ihres fest gegebenen Ver- 
sprechens, ihre Bilder für das Vereinsalbum doch nun 
endlich einsenden zu wollen. 

Damit war die Tagesordnung erschöpft, und, von 
Tellgmann dazu aufgefordert, drückt die Versammlung 
dureh ein Hoch unserem Vorsitzenden ihren Dank aus 
für die umsichtige Leitung in dieser schweren, arbeits- 
reichen Sitzung. 

Ueber den weiteren Verlauf des vergnüglichen Teiles 
des Abends, sowie über den nächsten Tag kaun ich 
diesmal im Protokoll nichts berichten, da ich leider 
verhindert war, daran teilzunehmen. 


Unsere Herbstverrammlung findet in Naumburg 
statt. 

Paul Strnad, 

Vorsitzender. 


Emil Tesch, 
protokoll. Schriftführer. 
— 935 — 

Münehener Photographisehe Senellaenalt 
(Gegründet 1879.) 

Bei dem am ı0 Juni stattgefundenen 32. Enz 
feste wurden folgende Herren für 25jährige bezw. 
15jährige trene Mitgliedschaft durch Verleihung einer 
von Professor Christ gefertigten künstlerischen Plakette 
ausgezeichnet. 

Für 25jährige Mitgliedschaft die Piekette ir Silber 
an die Herren: 

Otto Perutz, Fabrikant, München. 

Th Haacke, Grosshändler, Frankfurt a.M. 

Eustach. Martin, Rentier, Augsburg. 

Franz Ress, Hofphotograph, Freising. 

Prz. X. Ostermayr, Photograph, Richstätt. 

Adalbert Werner, Photograph, München. 

Heinr Hoffmann, r Tegernsee. 

Fa. Frz. Hanfstaengl, Hofkunstanstalt, München. 
Die Plakette in Bronze für ı5jährige Mitglied- 

schaft an die Herren: 

Jos. Werner, Photograph, München. 

Henry Traut, 5 

Jacob Seiling, Hofphotograph, München. 

Jacob Werkmeister, Hofphotograph, Freising. 

Ludwig Kieser, Hoflieferant, München. 

Eus, Schiffmacher, Grosshändler, München. 

Chr. Lützel, Hofphotograph, München. 

Fritz Lützel, “ ” 

Carl Lützel, .. s 

Friedr. Müller, a .; 


Er 


Auszeiehnungen, 

Herrn Robert Fendius, Hofphotograph, Magde- 
berg, wurden die Titel Königl. schwedischer Hof- und 
Erzherzoglich Österreichischer Kammerphotograph ver- 
liehen. 


Herr Maximilian Kohler in Bamberg erhielt 
aus der Kanzlei des Prinzen Rupprecht ein Dank- 
schreiben für die Ueberreichung einer selbatgefertigten 
Erinnerungsmappe anlässlich des Bamberger Kinder- 


festes. 
—359- 


Ateliernaehriehten. 


Jena. Herr Walter Kantowski hat Johannis- 
strasse ı9 ein Atelier eröffnet. 


—8290- 


Gesehäftliehes. 

Die Firma Koenig & Bauer, Maschinenfabrik 
Kloster Oberzell, G.m.b. H., Würzburg, wurde, um 
Geschäftskreis und Adresse eindeutiger zu bezeichnen, 
in der am 20. Mai stattgefundenen Hauptversammlung 
in Schnellpressenfabrik Koenig & Bauer, G.m.b.H,, 
Würzburg, umgeändert. 

ar 


Geriehtswesen. 

Falschmünzerei und Photographie Ein 
merkwärdiger Fund ist in einem photographischen 
Atelier in Wien gemacht worden. Hinter einem Glas- 
fenster des Laboratoriums entdeckte man gelegentlich 
einer gründlichen Reinigung zwei photographische 
Platten, Negative einer 50-Kronennote. Die Kriminal- 
polizei ermittelte, dass der Laborant W., der kurz 
vorher aus dem Atelier entlassen worden war, die Nega- 
tive angefertigt hatte; W. wurde verhaftet. Er behauptet, 
dass er nur sehen wollte, wie die Farben der echten 
Note bei der Photographie herauskommen. Die Ab- 
sicht, nach dem Negativ Falsifikate herzustellen, stellt 
er in Abrede. Im Laboratorium wurde auch die 
photographische Reproduktion einer Freikarte für die 
vorjährige Jagdausstellung gefunden. Auch dieses 
Falsifikat rührt offenbar von W. her. 


m a <ı ze 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 121. Heır A.L. inR. Ich hörte, dass nach 
der Dresdner Ausstellung eine neue in Aussicht ge- 
nommen sei, weiss aber nicht, ob dieselbe jetzt zustande 
kommen wird. Bin Angestellter einer Firma, arbeite 
moderne Sachen, auch Landschaften, und möchte, wenn 
möglich, 200 oder auch mehr von meinen Bildern aus- 
stellen. Wo und wann wird die Ausstellung stattfinden ? 

Antwort su Frage 121. Eine grössere kunstphoto- 
graphische Ausstellung ist in diesem Jahre unseres 
Wissens in Deutschland nicht geplant. Wir können 
Ihnen auch zunächst nicht angeben, wann voraussicht- 
lich eine solche stattfinden wird, doch ist bereits so viel 
sicher, dass die Freie Photographische Vereinigung zu 
Berlin eine grössere internationale Ausstellung im Jahre 


-1912 ins Werk setzen wird, wo allerdings von einer 


Aufnahme von 200 und mehr Bildern eines einzelnen 
Ausstellers keine Rede sein kann, da nur eine kleine 
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Anzahl von besonders wertvollen und künstlerischen 
Bildern ausgestellt werden kann. Alles Nähere wird 
später bekanntgegeben werden. Eine weitere Aus- 
stellung, veranstaltet vom Sächsischen und Thüringer 
Photographen-Bunde, wird 1913 in Halle a.S. oder 
Leipzig stattfinden. 


Frage 122. Firma O.& R. in B. ı. Wir haben 
hier eine Quantität von etwa 2000 kg Zinkplatten für 
Autotypien von etwa 2 mm Stärke, welche wir für photo- 
lithographische Arbeiten gebrauchten, und wünschen 
dieselben neu zu polieren, um sie alsdann für Strich- 
ätzung zu verwenden. Können Sie uns Adressen an- 
geben, wo Maschinen zu diesem Zwecke zu erhalten 
sind? Wir wollen darauf aufmerksam machen, dass 
wir schon im Besitze zweier Maschinen sind, die sonst 
zum Polieren von Zink und Aluminium für Litho- 
graphie dienen. Mit letzteren machten wir die Probe, 
das Relief zu beseitigen, doch ohne gewünschtes Re- 
sultat zu erzielen. 


2. Auch haben wir eine grössere Menge von Silber- 
niederschlägen, aus welchen wir das reine Metall in 
Gestalt von Silberschrot auszuziehen wünschen. Können 
Sie uns ein Buch angeben, aus dem wir das dies- 
bezügliche Verfahren ersehen? Auch bitten wir um 
Adressen, um eine grössere Quantität reinen Silber- 
schrotes zu beziehen. 


Antwort zu Fyage 1232. ı. Mit den üblichen 
Schleifmaschinen lassen sich die Reliefs photolitho- 
graphischer, gebrauchter Zinkplatten im allgemeinen 
sehr gut abschleifen. Sie wenden sich wegen Erwerbes 
einer solchen Maschine etwa an Falz & Werner in 
Leipzig, Hoh & Hahne in Leipzig oder an Klimsch 
in Frankfurt a. M., die Ihnen die nötigen Vorrichtungen 
zu liefern in der Lage sind. 

Antwort 2. Wenn es sich um die Verwertung von 
Silberniederschlägen handelt, so kommt es darauf an, 
woher dieselben stammen. Hat man grössere Mengen 
ganz verschiedener Silberabfälle zu verarbeiten, so em- 
pfiehlt sich folgendes Verfahren: Zunächst werden die 
Abfälle mit Fixiernatronlösung behandelt, um alles 
Chlorsilber und die anderen Halogenverbindungen autf- 
zulösen. Die so gewonnenen Laugen werden von dem 
Niederschlag, der aus reinem Silber besteht, getrennt 
und mit Zinkspänen gefällt. Hierzu dienen gewöhn- 
liche Zinkblechabschnitzel, die vorher zweckmässig 
einige Minuten mit verdünnter Schwefelsäure über- 
gossen werden, um sie oberflächlich zu reinigen. Die 
Zinkspäne werden der in einem genügend grossen Ge- 
fäss befindlichen Lauge zugesetzt und im Freien wieder- 
holt mit der Lauge zusammen umgerührt. Nach ı bis 
2 Tagen ist alles Silber gefällt. Die Zinkspäne, soweit 
sie nicht aufgelöst sind, werden entfernt und das ge- 
wonnene unreine Silberpulver zwei- bis dreimal mit 
verdünnter Schwefelsäure ausgelaugt. Alle Silberrück- 
stände werden dann gemeinsam getrocknet, mit Kohle- 
pulver gemischt und im Tiegel eingeschmolzen. Das 
geschmolzene Silber wird hierauf in kaltes Wasser 


ausgegosgen und so Silbergranalien gewonnen. Grössere 
Quantitäten reinen Silbers: beziehen Sie am besten 
durch die Deutsche Gold- und Silberscheideanstalt in 
Frankfurt a. M. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 22. Herr C. H. R. in H. Mit meinem 
Lehrling, dessen drittes Lehrjahr am ı. Mai begonnen 
hat, ist eine vertragsmässige Entschädigung von 50 Mk: 
pro Monat für das letzte Lehrjahr vereinbart worden. 
Da der Geschäftsbetrieb diese Entschädigung zurzeit 
nicht ermöglicht, beauftragte ich den Lehrling, sich 
durch Aussenaufnahmen und Postkartenaufträge diese 
Summe zu verdienen. Er weigert sich aber, dies zu 
tun, und erklärt, dass er dies als Lehrling nicht zu tun 
brauche. Bin ich berechtigt, infolge dieser Weigerung 
den Lehrvertrag zu kündigen ? 

Antwort su Frage 22. Die „gegenseitigen 
Leistungen'‘ müssen gemäss $ 126b, Ziffer 3, der Ge 
werbeordnung im Lehrvertrag angegeben sein, so dass 
Sie sich von dieser Leistung der monatlichen Ent- 
schädigung nicht dadurch befreien können, dass Sie 
dem Lehrling es gewissermassen selbst überlassen, sich 
diese 5o Mk. sonstwo zu verdienen. Während der 
Lehrling (gemäss 1ı27a der Gewerbeordnung) dem 
Lehrherrn zwar zur Folgsamkeit verpflichtet ist, muss 
der Lehrherr aber andererseits die Ausbildung des 
Lehrlings leiten und darf ihm keine Arbeitsverrichtungen 
zuweisen, die seinen körperlichen Kräften nicht an- 
gemessen sind ($ 127 der Gewerbeordnung). Es dürfte 
aber regelmässig die. körperlichen Kräfte eines Lehr- 
lings übersteigen, ihm eine so weit ‚gehende Selb- 
ständigkeit im Beschaffen von Arbeitsverdienst ausser- 
halb des Geschäftes zuzumuten, wie sie einem Gehilfen 
entspräche. Die dem Lehrling schuldige Ausbildung 
und Anleitung durch den Lehrherrn erfordert die Er- 
teilung bestimmter Aufträge des Lehrherrn und keine 
so allgemein und unbestimmt gehaltenen Beauftragungen, 
wie Aufsuchen von Bestellungen, die also eher der 
Tätigkeit eines Photographiereisenden entsprechen. 
Nach unserer Ansicht gewährt die Sachlage dem Lehr- 
ling mehr gesetzliche Vorteile als Ihnen; denn der 
Lehrvertrag könnte von seiten des Lehrlings gemäss 
$ 127b, Abe. 3, der Gewerbeordnung aufgelöst werden, 
sobald der Lehrherr zur Erfüllung der ihm vertrags- 
mässig obliegenden Verpflichtungen unfähig wird, vor 
allem aber auch, wenn er den schuldigen Lohn nicht 
in der bedungenen Weise auszahlt. Ein solches Ver- 
halten begründet aber weiterhin Schadensersatzanspräche 
nach $ 628, Abs. a, des Bürgerlichen Gesetzbuchs. 

Dr. Sch. 
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IgII. 


Rundsehau. 


— Geschwindigkeit von Momentver- 
schlüssen. Es ist bekannt, dass die Angaben 
bezüglich der Geschwindigkeit von Momentver- 
schlüssen zumeist recht unzuverlässig sind. Ein 
neuer Beleg hierfür findet sich in dem Jahres- 
bericht des „National Physical Laboratory“, aus 
dem die Resultate einer grösseren Anzahl von 
Momentverschlussprüfungen im „British Journal 
of Photography“ ıgıı, S. 307, wiedergegeben 
sind. In manchen Fällen wurde festgestellt, 
dass die Verschlussgeschwindigkeit bei gleicher 
Stellung der Kamera zu verschiedenen Zeiten 
um das Zehnfache differierte! Die Differenzen 
zwischen den Angaben der Fabrikanten und der 
tatsächlichen Verschlussgeschwindigkeit waren 
oft noch grösser. Schlitzverschlüsse erwiesen 
sich bei verhältnismässig geringen Geschwindig- 
keiten in vielen Fällen als zuverlässig, doch 
wurde bei stärkerer Spannung die Geschwindig- 
keit dann oft weniger als die Hälfte der vom 
Fabrikanten angegebenen. 

— Interieuraufnahmen. Bei Interieur- 
aufnahmen wird häufig der Einfluss, den die 
Färbung der Tapete auf die Helligkeit ausübt, 
unterschätzt. In dieser Beziehung dürften einige 


Angaben, die wir dem „Amateur Photographer" 
ıgıı, S. 452, entnehmen, von Interesse sein. 
Es sei jedoch vorausgeschickt, dass sich diese 
Angaben auf die optische Helligkeit beziehen 
und deshalb naturgemäss nicht ohne weiteres 
in die photographische Praxis eingeführt wer- 
den können. 

Ein mit einer dunkelgrünen Tapete aus- 
gelegter Raum erforderte, um auf einem Arbeits- 
platz die gleiche optische Helligkeit zu erzielen 
wie bei einer weissen Tapete, die doppelte 
Lichtmenge. Dunkelgrün erwies sich unter allen 
zu Tapeten gewöhnlich verwandten Färbungen 
als diejenige mit dem geringsten Reflexions- 
vermögen; nicht viel günstiger liegen die Ver- 
hältnisse bei dunkelroten Tapeten. Verhältnis- 
mässig am besten reflektierend sind hellgrüne 
Tapeten, die gegenüber weissen nur eine um 
etwa 40 Prozent grössere Lichtzufuhr benötigen 
und somit auch hellblauen Tapeten beträchtlich 
überlegen sind. 

Diese Angaben zeigen, wie wichtig es ist, 
bei Interieuraufnahmen das Reflexionsvermögen 
der Tapete mit in Betracht zu ziehen. 


—1)eo 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Fa. Schreiber & Co., Photographen, Berlin W. 30, 
Goltzstrasse 52; persönlich in der Sitzung am 
8. Juni. 
Her Max Hinzelmann, Photograph, Kottbus; ge- 
meldet durch Brief an den Vorsitzenden. 

„ Arnold Maerz, Photograph, Spandau, Schön- 
walder Strasse 89; gemeldet durch Herrn Rud. 
Maerz. 

Berlin, den g. Juni 1911. 
Der Vorstand. 
IL.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Eeke Wilsnacker Str. 29. 


» 


Nordwestdeutsceher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Sitz Bremen. 


Bundesleitung: Lichtbildner @rienwaldt, Bremen, I. Vorsitzender; 
Hofphotograph Albert a: Hannover, 1l.Vorsitzender; A. Zinne, 
Mindea iWw. Kassenwart; Photograph Otto Stiegler, Itzehoe, Protokoll- 

führer; Photograph Oscar Schlötel, Bremen, Schriftführer. 


Protokoll der Sektionsversammlung 
des N. W.D. Ph.B. (Westfalen-Lippe) in Bielefeld 
am 9. Mai. 

Vom herrlichsten Wetter begünstigt, begrüsste um 
ı!/, Uhr Herr Ernst Lohöfener im „Hotel Vereins- 
haus“ bei fröhlicher Tafelrunde die Mitglieder und 
Gäste der neuen Sektion, etwa 45 an der Zahl, nicht 
zu vergessen einiger Damen. Nach dem Essen be- 
nutzte man die schönen Stunden, in der Maiensonne 
die Burg Sparenberg und den Johannisberg, beide mit 
herrlichen Rundblicken in das liebliche Westfalenland, 
zu erklettern; auf letzterem wurde alsdann Kalffee- 
station gemacht und für kurze Zeit „bitte, recht freund- 
lich‘ gespielt. Bielefeld zeigte sich von der schönsten 
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Seite, und die ansässigen Kollegen hatten sich alle er- 
denkliche Mühe gegeben, es ihren Gästen angenehm 
zu gestalten. 

Als um 5!/, Uhr der Bundesvorsitzende die Ver- 
sammelten willkommen hiess, waren alle, durch die 
Höhenluft erfrischt, auf ein paar Stunden anregender 
Vereinsarbeit gut vorbereitet. Herr Grienwaldt 
führte einleitend etwa folgendes aus: 


„Meine lieben Kollegen, meine Damen und Herren! 
Gegen Enttäuschungen im Leben wacker anzukämpfen, 
ist eine hohe Pflicht des Mannes. Das Vertrauen, der- 
maleinst zu siegen, wenn er ausharrt, darf ihn nimmer 
verlassen. — Im vorigen Jahre hatten mich meine Be- 
mühungen, die Organisation Westfalens in die Wege 
zu leiten, arg enttäuscht, auf einen Aufruf hin meldeten 
sich nur vereinzelte, die Sache verlief im Sande. Osna- 
bräck mit seiner Tagung, von der selbst unsere lieben 
Lichtenberger anfänglich sich wenig versprachen, 
zeitigte einen Erfolg, zu dem man dem Bunde Glück 
wünschen darf. Es stecken doch überall verstreute 
Idealisten mit dem Herzen auf dem rechten Fleck, 
mit dem Sinn für gemeinsames Handeln, mit der Be- 
geisterung für ihren schönen Beruf, mit dem Blick in 
die Zukunft und dem Vertrauen auf den Sieg des 
Wahren, Guten, Schönen. Ich habe sie auch in West- 
falen aufgestöbert, habe bei ihnen reiche Unterstützung 
gefanden, sie sind mir gute Freunde geworden, und so 
vergrössert sich langsam, aber sicher der Kreis der 
Mitarbeiter in der Vorstandschaft des Bundes und zieht 
den weiteren der Mitglieder. 

Wenn wir heute hier in Bielefeld tagen, verdanken 
wir das der Anregung des Kollegen Lohöfener, des 
Vorsitzenden der Sektion W.-L. Er wünschte ganze 
Arbeit! Der Beitritt von etwa 15 Kollegen in Osna- 
brück genügte ihm nicht — nun wollte er die Sektion 
als ein starkes Glied des Bundes wissen. 

Hätte ich Ursache, ob meines ersten Misserfolges 
den Kopf hängen zu lassen? Mein Vertrauensbaro- 
meter steht auf „Schön Wetter‘ — auf „Beständig‘'! — 
und ich fühle nun sicher, die Kollegen Westfalens und 
Lippes, die heute hier zusammentraten, sind willens, 
mit dem Einigungsgedanken, wie er im N.W.D.Ph.B. 
ehrlich angestrebt wird, Ernst zu machen und das zum 
Ausdruck zu bringen. Wohin wir sehen, Männer eines 
Berufes scharen sich zur Verfechtung gemeinsamer 
Interessen zusammen; ich weise besonders auf Ost- 
preussen und Baden hin, aus den Konkurrenten werden 
Kollegen, und das Band, das einen Beruf umschlingt, 
knüpft sich enger. Die Klassifizierung von hoch und 
niedrig muss hier fallen, wir alle ziehen an einem 
Strang; an der allgemeinen Hebung unseres 
Standes zu arbeiten, sei uns besondere Pflicht. Geduld 
und Ausdauer müssen wir hier zeigen, Beharrlichkeit 
und Energie des Gewoliten, und wo der einzelne machtlos 
gegen den Strom schwimmt, können wir gemeinsam 


da einen Damm setzen, wo geeinte Kräfte am. 


Werke sind. 

So wollen wir uns auch heute diesem Gedanken 
hingeben, die Fahne der Einigkeit hochhalten und 
vertrauensvoll in die Zukunft schauen, wollen uns ver- 


sprechen, diese neue Sektion des Bundes nach besten 
Kräften zu fördern und zu unterstützen, auf dass es 
allen zum Segen gereiche, den Schwachen stärke, den 
Starken erfrischenden Mut verschaffe allezeit Die 
Sektion Westfalen-Lippe des N. W.D.Ph.B,, sie lebe 
hoch!! 

Es folgte alsdann der angekündigte Vortrag des 
Herrn Grienwaldt: „Etwas vom Modernen und 
Künstlerischen in der Photographie“ mit Vorlagen. 
(Der Vortrag wird später in der „Photogr. Chronik" 
wiedergegeben.) Herr Lohöfener sprach im Namen 
der Versammlung den Dank aus, um gleichzeitig 
Herm Franz Rompel- Hamburg das Wort zu seinem 
Vortrage: „Vergrösserungen ohne Positivretouche“ zu 
erteilen. Auch er fand aufmerksame Hörer und wusste 
das Interesse für seine Arbeitsweise bei vielen, besonders 
durch die hochinteressanten Vorlagen, wachzurufen. 
Es war doch eine Fülle neuer Anregungen, und an 
den vielen Fragen, an die Vortragenden gestellt, 
konnte man ermessen, wie weit zugänglicher die Fach- 
leute für neue Wege und Ziele heute sind. Auch die 
Ausstellungen und Vorführungen der Herren Händler 
und Fabrikanten fanden regstes Interesse und wurden 
eingehend besichtigt. 

Folgende Firmen hatten ausgestellt und waren 
vertreten: 

I. Ehrichson, Dresden, eine 30 X 40- Reisekamera 
durch Hermann Thoss. 


2. Kodak-Gesellschaft, Berlin, Apparate, Be- 
darfsartikel usw. durch Herm Utecht. 


3. N. P. G., Berlin - Steglitz, historischer Werde- 
gang des Krayn-Rasters für farbige Photographie. In 
liebenswürdiger Weise durch Kollegen Baumann 
vorgeführt und erklärt. 


4. Koch. Halberstadt, Postkarten in Lichtdruck 
und Steinzeichnung durch Herrn Schütte. 


5. Trapp & Münch, Friedberg, eine interessante 
Kollektion von 17 gerahmten Bildern, von dem Eng- 
länder Hopp® auf Mattalbumin durch Herrn Ibach. 


6. Westendorp & Wehner, Köln, und Ver- 
einigte Fabriken, Dresden, mit ihren bekannten 
Erzeugnissen durch Herrn Henkel. 


7. R. Wittmann, Dresden-A., Wässerschalen und 
Wittmanns Wässerungsapparat. 

Allen Firmen sei an dieser Stelle nochmals der 
Dank des Bundes ausgesprochen. 

Nach der Abendpause fanden interne Bundes- 
angelegenheiten ihre Erledigung. Herr H. Baumann- 
Bielefeld wurde gewählt, dem Vorsitzenden, Herrn 
Lohöfener, sein Amt zu erleichtern, resp. ihn im 
Falle der Not zu vertreten. In Anbetracht eines Aus- 
fluges nach dem Hermannsdenkmal am nächsten Tage, 
schloss gegen ıı Uhr Herr Grienwaldt mit Worten 
des Dankes für das zahlreiche Erscheinen und der Er- 
mahnung treuen Zusammenhaltens die Versammlung, 
deren Resultat war, dass die Mitgliederzahl des Bundes 
(nur Fachleute!) nunmehr im raschen Fluge die Zahl 
300 weit überholt hat. Die Sektion verspricht ein 
kräftiger Zweig des Bundes zu werden, und die Kollegen 
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aus Westfalen-Lippe wissen jetzt, wohin sie sich zur 
Vertretung ihrer Gemeininteressen zu wenden haben. 

Der nächste Tag war eitel Sonne, den Dunkel- 
kammermännern von Herzen zu gönnen. Sie waren 
urfidel, wie Photographen es sein können, sind sie 
einmal der Tretmähle des Alltags entschläpft Beim 
Hermannsdenkmal, im schönen Teutoburger, waren 
noch etwa 15 „Lichtsucher‘“ beieinander, dann trennten 
sich die Wege, und anscheinend haben alle wohlbehalten 
die heimischen Penaten erreicht. Auf Wiedersehen in 
Kiel im schönen Herbst! 


Grienwaldt, 
I. Vorsitzender. 


Lohöfener, 
Schriftführer. 


Als neue Mitglieder haben sich angemeldet: 


Herr Hch. Knigge, Photograph, Jällenbeck i. W., 
„ Alb. Schade, ss Lippspringe. 
„ B.Kracht, » Lippstadt. 
» Wilh. Ophoven Wwe, Rn 
„ Carl Beste, Photograph, Minden i.W. 
„ Wilh. Böse, ” Paderborn. 
»„ Wilh. Dehmel, „ 
„ Herm. Köppelmann, Püotogrepk; Paderborn. 
„ A.Ophoven, er 
„ Fritz Quidde, Hofphotograph, Detmold. 
„ Ernst Raspe, 
„ Ludwig Hey, Photograph, Lage i. L 
„ FPritz Ohle, Mr Lemgo i.L. 
„ Aug. Mesch, ® Blomberg, Lippe. 
Sämtlich zur Sektion Westfalen-Lippe gehörend. 


Ferner die Herren: A. Mohn, Photograph, Nien- 
burg a. Weser. E. Hannemann, Soltau. 


Der Vorstand. 
L.A.: A. Zinne, Kassenwart. 


—Ier— 


Münchener Photographische Gesellsehaft. 

Von der Handwerkskammer von Oberbayern er- 
halten wir folgende Zuschrift, welche wir unseren Mit- 
gliedern zur Kenntnis bringen. 


Verehrlicher Korporation 

teilen wir mit, dass das städtische Arbeitsamt München, 
das seit seinem Bestehen die Vermittelung von Lehr- 
stellen in den Kreis seiner Tätigkeit gezogen hat und 
«s als eine wichtige Aufgabe der öffentlichen Wohlfahrts- 
pflege betrachtet, diesen Zweig des gemeinnützigen 
Arbeitsnachweises mit besonderem Eifer weiter aus 
zubauen, sich an die Handwerkskammer von Ober- 
bayern mit dem Ersuchen, um Unterstützung seiner 
Bestrebungen gewandt hat. Im Interesse der Zentrali- 
sierung des Arbeitsnachweises hält es das Arbeitsamt 
für erwänscht, dass auf ein verständnisvolles Zusammen- 
wirken aller beteiligten Faktoren hingearbeitet wird, 
denn nur dadurch kann ein Ueberblick über die Lage 
des Arbeitsmarktes gewonnen werden. 

Wir stellen deshalb an verehrliche Korporation 
das ergebeue Ersuchen, mit Rücksicht auf den bevor- 
stehenden Schulschluss, bei Ihren Mitgliedern, soweit 
erforderlich, auf die unentgeltliche Lehrstellenvermitt- 


lung beim städtischen Arbeitsamt München hinweisen 
und auf eine tunlichst vollzählige Anmeldung aller 
offenen Lehrstellen hinwirken zu wollen. Das freie 
Bestimmungsrecht der Beteiligten wird hierdurch in 
keiner Weise beeinträchtigt, vielmehr ist das Arbeits- 
amt angewiesen, allen Wünschen nach Tunlichkeit 
Rechnung zu tragen. 
Die erforderlichen Formulare werden durch das 
städtische Arbeitsamt München kostenlos abgegeben. 
Handwerkskammer von Oberbayern. 
Der Vorsitzende: Der Syndikus: 
M. Nagler. Dr. Knoblauch. 
Für die Münchener Photographische Gesellschaft: 
H. Traut, I. Vorsitzender. 


kart 


Ateliernaehriehten. 

Bonn. Herr Alois Krabow hat Kölnstrasse 5ı 
ein Atelier eröffnet. 

Buenos-Aires,. Herr Roberto Gersbach, 
Venezuela 1351, hat sein Atelier durch ein Zweig- 
geschäft vergrössert, das sich ausschliesslich mit der 
Vervielfältigung von Plänen und Zeichnungen befassen 


wird, und hat sich zu diesem Zwecke mit Herrn 


Rimathe verbunden. 

Lüneburg. Herr A. Höhne hat das Atelier des 
Herrn W. Sasse übernommen. 

Rendsburg. Herr Johs. Rehder hat das Atelier 
des Herrn Hüseler, Prinzessiustrasse 12, übernommen. 

Sassnitz (Rügen). Herr A. B. Kauffmann ver- 
kaufte sein Geschäft durch Vermittlung der Firma Heinr. 
Theod. Billig, Hamburg, an Herrn Aug. Kaegbein. 

Schleusenau bei Bromberg. Herr F.Basche 
hat Chausseestrasse 25 ein Atelier eröffnet. 


rt 


Aus der Industrie. 

Die Firma Oskar Rommel & Co. in Nerchau bei 
Leipzig übersandte uns eine Musterkollektion ihrer 
Militärgruppen- Kartons. Die Auswahl der zur Ver- 
wendung gelangten Einfassungen ist eine sehr reich- 
haltige, und es ist innerhalb weiter Grenzen jedem 
Geschmack Rechnung getragen. Neu aufgenommen 
wurde eine Serie mit Prägedruck in einfacher, vor- 
nehmer Aufmachung, die wohl Beifall finden dürfte. 


Die Trockenplattenfabrik Otto Perutz in München 
brachte eine neue Preisliste über ihre bekannten Perorto- 
platten und Chemikalien heraus. Wir empfehlen unseren 
Lesern den Bezug der Liste, die von der Firma kostenlos 


versandt wird. 
pr 


Kleine Mitteilungen. 


— Zu Mitgliedern der Meisterprüfungskommission 
für das Photographenhandwerk im Bezirk Frankfurt a. O. 
wurden die Herren Photographen H. Meisemann und 
H. Rosenthal ernannt. 


— Zur Erlangung von künstlerischen Photographien 
von der Stadt Hirschberg (Riesengeb.), die zu Reklame- 
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zwecken Verwendung finden können, beabsichtigen die 
städtischen Behörden einen Wettbewerb auszuschreiben. 
Liebhaber- wie Fachphotographen können sich daran 


beteiligen. 
muy 


Patente. 

KL 57. Gruppe6. Nr. 229552 vom 8. November 1906. 
(Zusatz zum Patente 226614 vom 8. November 1906.) 
Rudolf Widmann in Nürnberg. 

Ausführungsweise des Verfahrens zur Herstellung 
von gekörnten oder sonst in Einzelelemente zerlegten 
photographischen Bildern gemäss Patent 226614, da- 
dusch gekennzeichnet, dass Reliefraster oder in der 
Oberfläche reliefierte, lichtempfindliche Schichten be- 
nutzt werden, bei welchen die tiefliegenden Raster- 
teilchen mattiert oder gefärbt sind. 


— Ri 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 125. Heır Dr. G. in Ch. Auf welche Weise 
ist es möglich, grosse Holzschalen (75X 90 cm) wenig- 
stens für Fixierbäder dauernd wasserdicht zu erhalten? 
Die Schalen sind ursprünglich mit Oelfarbe und dann 
mit Lackfarbe bestrichen worden, dieser Anstrich 
blättert aber schon nach wenigen Tagen ab, selbst 
wenn das Fixierbad nur stundenweise in den Schalen 
aufbewahrt wird. 


Antwort su Frage 123. Die beste Methode, Holz- 


schalen für Fixierzwecke wasserdicht zu machen, ist 
die Anwendung von heissem Paraffin. Zu diesem 
Zweck müssen die gestrichenen Schalen zunächst mit 
Ammoniak sorgfältig ausgelaugt und einige Stunden 
in Wasser gespült werden. Hierauf werden sie am 
besten bei künstlicher Wärme getrocknet und in noch 
warmem Zustand, nachdem sie absolut trocken ge- 
worden sind, mit geschmolzenem Hartparaffin zunächst 
wiederholt sparsam bestrichen und dann mit Paraffin 
ausgeschwenkt. Das Hartparaffin wird zu diesem Zweck 
in einer eisernen Schale über einer Flamme vorsichtig 
so weit erhitzt, bis es zu rauchen anfängt, und dann 
mit einem Borstenpinsel aufgetragen. Selbstverständ- 
lich muss man vorsichtig bei dieser Operation ver- 
fahren, damit das Paraffin nicht Feuer fängt. 

Frage 124. Herr St.-B. in B. ı. Dürfen photo- 
graphische Bilder, die auf einem Karton von 5X 7 cm 
aufgezogen sind, und deren Format daher unter dem 
normalen Visitkartenformat stark zurückbleibt, als 
Visitbilder bezeichnet werden oder ist das unzulässig, 
so dass auf Grund des Gesetzes gegen unlauteren Wett- 
bewerb hiergegen Klage erhoben werden kann? 

2. Welches Format besitzt die sogen. Viertelplatte? 

Antwort su Frage 124. ı. Unter Visitkartenbilder 
versteht man Bilder, welche untereinander sehr ver- 
schiedenes Format, im allgemeinen aber mindestens 
ein Format von 7Xogcm haben, also rund ungefähr 
60 gem Fläche besitzen. Bilder im Format 5X7 cm 
besitzen nicht viel mehr als die halbe Bildfläche und 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regie 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


dürfen daher als Visitkartenbilder im Handel nicht be- 
zeichnet werden. Wenn jemand solche Bilder zu einem 
bestimmten Preise als Visitkartenbilder anpreist, so 
dürfte er sich daher einer Verletzung des Gesetzes gegen 
unlauteren Wettbewerb schuldig machen. 

Antwort 2. Unter Viertelplatten verstand man früher 
Platten im Format von etwa 9X ı2 cm. Heute ist diese 
Bezeichnung überhaupt nicht mehr gebräuchlich, und 
die meisten praktischen Photographen dürften sie kaum 
noch kennen. Ein bestimmter Begriff verbindet sich 
im Verkehr mit diesem Ausdruck jedenfalls nicht mehr. 

Frage ı235. Herr T.K.in H. Die käuflichen Milch- 
glasplatten sind zum Uebertragen von Photographien 
auf abziehbarem Zelloidinpapier deswegen sehr un- 
geeignet, weil sie uneben und meist sehr blasig sind. 
Kann man Spiegelglas, auf welches man solche Bilder 
abgezogen hat, nachträglich so präparieren, dass ein 
milchglasartiger Eindruck entsteht? Durch Aufkleben 
von halbdurchsichtigem Papier auf die Rückseite wurde 
dieser Effekt nicht erreicht. 

Antwort su Frage 125. Man kann dies sehr gut. 
Hierzu verfährt man folgendermassen: Man bereitet 
sich eine sechsprozentige Gelatinelösung, der man auf 
100 ccm 3 bis 4 g Chlorbarium zusetzt. Zu der filtrierten 
Lösung setzt man Schwefelsäure in verdänntem Zu- 
stand, bis die milchige Trübung das Maximum der 
Intensität erreicht hat und eben eine schwach saure 
Reaktion eintritt, die mit blauem Lackmuspapier nach- 
zuweisen ist. Die so entstandene Emulsion von Barium- 
sulfat lässt man erstarren, schneidet sie in kleine Stücke, 
wäscht sie 2 Stunden in fliessenden: Wasser und schmilzt 
sie ein. Mit derselben werden die Spiegelglasplatten 
auf der Rückseite auf einem Nivelliergestell übergossen 
und die Platten nach dem Erstarren der Emulsion zum 
Trocknen gestellt. Je nach der Dicke der Schicht erhält 
man dann mehr oder minder halbdurchsichtige, den: 
Milchglasplatten vollkommen ähnliche Scheiben, deren 
Gelatineüberzug man nachträglich noch mit Formalin 
härten kann. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 23. Herr P. in C. Welche Bestimmungen 
des Photographieschutzgesetzes hat man bei Verwendung 
eines fremden Porträts zu beachten? 

Antwort su Frage 23. Erstens $22 mit 8 33, wo- 
nach es strafbar ist, ein Bildnis vorsätzlich, ohne die 
Einwilligung des Abgebildeten, zu verbreiten oder öffent- 
lich zur Schau zu stellen. Zweitens $ ı5 mit $ 32, wo- 
nach strafbar ist, wer vorsätzlich ohne Einwilligung 
des berechtigten Urhebers ein Werk vervielfältigt und 
gewerbsmässig verbreitet; im ersten Falle ist Geldstrafe 
bis zu 1Iooo Mk., im zweiten Falle bis zu 3000 Mk. an- 
gedroht, und zwar nur bei vorsätzlichem Handeln. 
Sonst Schadenersatzpflicht nach $ 31. Dr. Sch. 
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Kollegen der Pfalz! 


Die vor einigen Wochen geplante Gründung 
eines Badischen und Hessischen Photographen- 
Bundes ist zu ihrem Ziele gekommen. Heute 
bestehen seit den denkwürdigen Tagen des 
25. April und des 30. Mai in beiden Ländern 
Photographen-Bünde, die sich den bestehenden 
anderen Verbänden wirksam anschliessen und 
wiederum sofort der alles umfassenden Gesamt- 
organisation des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen -Vereine beigetreten sind. Damit 
erreichen wir eine immer stärkere Standes- 
vertretung und kommen in die Lage, immer 
wirksamer gegen alle Missstände usw. in unserm 
Gewerbe anzukämpfen. Der Unterzeichnete hat 
die Durchführung der Gesamtorganisation in 
Süddeutschland übernommen im Interesse des 
Central-Verbandes und im Interesse der be- 
stehenden Photographen-Bünde in Süddeutsch- 
land, damit sich diese in der Arbeit ergänzen. 

Näher rückt der Tag, wo unsere Arbeit der 
Organisation weitere Früchte tragen soll! In 
der Erkenntnis, dass das Handwerk der Grund- 
pfeiler des Staates ist, hat die Regierung ihm 
Mittel an die Hand gegeben, sich eine möglichst 
lückenlose Organisation zu schaffen! An uns 
liegt es ganz allein, von diesen Mitteln den rich- 
tigen Gebrauch zu machen. Es ist tatsächlich 
jetzt hohe Zeit, dass wir aus der Interesse- 


losigkeit und stumpfen Gleichgültigkeit erwachen. 
Es kann, es muss, es soll anders werden in 
unserem Gewerbe! Darum, Kollegen der Pfalz, 
nur eine Gesamtorganisation des Landes kann 
der Regierung gegenüber die nötige Vertretung 
darstellen; denn bei etwaigen Eingaben heisst es 
immer: „Wieviele sind es, die hier die Forderung 
erheben?“ Lasst daher den ı9. Juni in Kaisers- 
lautern im Lokal „Weisse Laterne“, Ecke der 
Markt- und Eisenbahnstrasse, nicht unbenutzt 
vorüber, kommt alle, ob aus Grossstadt oder 
Kleinstadt, keiner fehle, damit schon am ersten 
Tag gesagt werden kann: „Ja, wir bringen den 
Beweis, dass es notwendig war, ein geschlossenes 
Ganze zu schaffen!“ Jeder arbeite mit, jeder 
komme am 19. Juni! Wir müssen dem Nieder- 
gang unseres schönen Berufes steuern, wir 
müssen dafür sorgen, dass unsere wirtschaftliche 
Lage gehoben wird, wir müssen es, denn wir 
sind es uns, unserer Familie und unserem Ge- 
werbe schuldig. In der Organisation, in der 
Einigkeit, liegt die Kraft, das Ansehen, aber 
auch die Zukunft des gesamten Gewerbes, des- 
halb fehle keiner am ıg9. Juni in Kaiserslautern 


zur Gründung eines Photographen- 
Bundes für die Pialz! 


Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine. 
1. V.: Stadelmann-Leonberg (Württemberg). 


Württembergischer Photographen-Bund (E.V.). Badischer nee 
Hessischer Photographen-Bund. 


Tagesordnung 


der Gründungsversammlung des Pfälzischen Photographen-Bundes am 19. Juni ıgıI, 
vormittags ıol/, Uhr, im Lokal „Weisse Laterne“, Ecke der Markt- und Eisenbahn- 


strasse, 

ı. Begrüssung. 
2. Vortrag des Kollegen Stadelmann-Leon- 
berg, als Vertreter des Central-Ver- 


bandes, über: „Die heutige wirtschaft- 
liche Lage im Photographengewerbe.“ 


3. ıl/, Uhr: Gemeinsames Mittagessen. 


in Kaiserslautern. 


4. 4 Uhr: Besichtigung der Stadt und ihrer 
Sehenswürdigkeiten. 

5. 7 Uhr: Gemütliches Beisammensein im 
Lokal „Weisse Laterne“. 


Während der Tagung: Ausstellung der 
Amerikabilder des Kollegen Blum, Berlin. 
Ausstellung von Neuheiten und praktische Vor- 
führung derselben. 
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Woeshensehau. 


Dem Vorstand des C. V. ist es ge- 
lungen, denMitgliedern eine Versicherung 
der Negative gegen Feuersgefahr zu er- 
möglichen. Die Versicherungsgesellschaften 
hatten sich bisher, in alten Vorurteilen befangen, 
geweigert, die Negative zu versichern, und in- 
folgedessen waren die wertvollsten Gegenstände 
aller Photographengeschäfte ohne Schutz gegen 
Feuersgefahr. 

Weitere Mitteilungen über die Versicherung 
werden folgen. 

%* % 
% 

Vom 20. bis 22 d. M. findet in Essen die 
Delegiertentagung des Central-Verbandes Deut- 
scher Photographen- Vereine statt, verbunden 
mit der Feier des 25jährigen Bestehens der 
Photographischen Genossenschaft von Essen 
und benachbarten Städten. Die Delegierten- 
versammlung ist in diesem Jahre zum ersten 
Male öffentlich. Die aktuellsten Themata stehen 
zur Diskussion, und es ist zu hoffen, dass die 
Versammlung in manchen wirtschaftlichen Streit- 
fragen Klarheit schaffen wird. 

Jeder deutsche Photograph sollte es als 
eine Ehrenpflicht betrachten, einer derartigen 
Veranstaltung beizuwohnen. Zahlreiche Männer, 
denen es mit der Hebung des Berufes ernst 
ist, haben, ihre eigenen Interessen denjenigen 
der Gesamtheit unterordnend, zusammengewirkt, 
um ihren nach Essen kommenden Kollegen 
schöne Tage zu bereiten; — schön in mehrfacher 
Hinsicht: durch die vorgesehenen Vergnügungen, 
die Ausstellung und schliesslich durch die Ver- 
handlungen selbst, die mit zu einer Besserung 
der wirtschaftlichen Lage des Berufes führen 
sollen. 

Hoffentlich beteiligen sich sehr viele unserer 
Leser an der Versammlung, der wir einen recht 
erfolgreichen Verlauf wünschen. 

%* %* 
%* 

Einen bemerkenswerten Beschluss zur Be- 
kämpfung der Schwindelannoncen fasste die 
Handwerkskammer Bayreuth: „In den Tages- 
zeitungen finden sich, abgesehen von Angeboten 
usw., welche das Handwerk nicht berühren, 
öfters Annoncen, nach welchen z.B. 8000 Uhren 
verschenkt, Photographien in Lebensgrösse voll- 
ständig kostenlos angefertigt, fünf und noch 
mehr Paar Schuhe zu einem unglaublich billigen 
Preis geliefert werden, Kredit unentgeltlich 
vermittelt wird usw. Diese Annoncen, vielfach 


vom Auslande herrührend, nach dem Gesetze 
über den unlauteren Wettbewerb nicht fassbar, 
überhaupt aber auch gerichtlich schwer verfolg- 
bar, erweisen sich in den allermeisten Fällen als 
Schwindel. Ganz ansehnliche Beträge wandern 
auf diese Weise jährlich aus der Tasche Leicht- 
gläubiger in diejenige dieser Schwindelgeschäfte, 
ins Ausland. Es ist zuweilen zu bemerken, 
dass im redaktionellen Teil der Tageszeitung 
vor obigem Schwindel gewarnt wird, im An- 
zeigenteile des Blattes sich aber das Schwindel- 
angebot findet. | 

Da die einheimischen Gewerbetreibenden, 
der Einladung der Tageszeitungen Rechnung 
tragend, ihre Waren mittels Annoncen in den 
Zeitungen reell anpreisen, also gewissermassen 
ständige Kunden der letzteren sind, so haben 
sie selbstverständlich ein lebhaftes Interesse 
daran, dass der lokale Warenbedarf möglichst 
bei ihnen gedeckt, ihren Inseraten derartige 
Schwindelannoncen nicht gegenübergestellt, sie 
also von den Tageszeitungen gut bedient wer- 
den, wie gegenüber ihren Kunden dies die 
Handwerker zu tun sich auch befleissigen müssen. 
Tageszeitungen und Gewerbetreibende sollten 
sich gewissermassen in der Bekämpfung von 
zweifellosen Schwindelinseraten eins sein, sich 
hierbei gegenseitig unterstützen. 


Der Vorstand der Handwerkskammer Bayreuth 
beschloss in gegebener Anregung, in geeigneter 
Weise die Bekämpfung der Schwindelannoncen 
sich zur Aufgabe zu machen. Zu diesem Zwecke 
soll zunächst mit den gewerblichen Vereinigungen 
des Kammerbezirks ins Einvernehmen getreten 
werden. Diese sollen ersucht werden, alle 
Schwindelannoncen unter Bekanntgabe der be- 
treffenden Zeitungen zu sammeln und der Kammer 
vorzulegen, die hierüber ein Verzeichnis an- 
fertigt und letzteres allenfalls öffentlich auflegt. 
Schliesslich soll dann ganz besonders hingewirkt 
werden, dass die Gewerbetreibenden Annoncen 
nur bei solchen Blättern in Auftrag geben, 
welche Schwindelannoncen nicht enthalten und 
deren Annahme zurückweisen.“ 


%* * 
%* 


Der heutigen Nummer liegt Nr. 7 der C. V.- 
Nachrichten bei. Wir machen besonders auf 
die darin entbaltenen Bekanntmachungen, be- 
treffend Hessischer Photograpben - Bund, Dele- 
giertenversammlung und Sterbekasse, aufmerk- 


sam. 
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Ueber die Einkaufsgenossensehaft. 


Von Max Frank. 


Vor einiger Zeit ist ein, wenigstens für die 
breite Oeffentlichkeit, neues Projekt aufgetaucht, 
das den Photographenstand wirtschaftlich heben, 
ihn und besonders seinen schwächeren Mit- 
gliedern pekuniären Vorteil bringen soll. Es 
ist dies die Einkaufsgenossenschaft. Nachdem 
schon einiges dafür und dagegen geschrieben 
worden ist, möchte ich auch in dieser Sache 
meine Meinung äussern; vielleicht, dass sie An- 
erkennung findet. 


Die Einkaufsgenossenschaft soll den Fach- 
photographen Vorteile, den Photohändlern da- 
gegen, folgerichtig, Nachteile bringen. Es ist 
daher ganz natürlich, dass sich die ganze 
Händlerschaft, wie auch der einzelne, dagegen 
sträubt und die Meinung, dass die Einkaufs- 
genossenschaft Vorteile bringe, mit allerlei Be- 
weismitteln zu widerlegen sucht. Es ist aber 
auch klar, dass man seitens der Fachphoto- 
graphen diesen Händlerargumenten mit Miss- 
trauen begegnet, dass man die darin angegebenen 
Tatsachen und Folgerungen für stark über- 
trieben, wenn nicht gar entstellt annimmt. Aber 
man soll auch Angaben von Gegnern oder ver- 
meintlichen Gegnern sachlich prüfen — doch 
hierzu können sich nur wenige verstehen. 


Nun, mir wird man es nicht vorwerfen 
können, dass ich einseitig die Interessen der 
Händler und Fabrikanten vertrete; ich bin völlig 
unabhängig. Ich habe eine Gesundung der 
ganzen photographischen Branche, allerdings 
einschliesslich der Händler und Fabrikanten, im 
Auge, aber die Fachphotographen stehen mir 
weitaus am nächsten; deren Interessen glaube 
ich besonders vertreten zu müssen, aber unter 
gerechter Berücksichtigung der anderen Parteien. 
Ob ich auf Grund meiner Erfahrungen als 
Atelierinhaber die wirtschaftliche Lage der Fach- 
photographen richtig beurteile, die tatsächlichen 
Wurzeln ihres wirtschaftlichen Niederganges er- 
kenne und hiergegen die richtigen Mittel vor- 
geschlagen habe, darüber mögen andere an Hand 
meiner bisherigen Veröffentlichungen urteilen. 
Diese Angaben sollen darlegen, dass meine Be- 
trachtungen über die Einkaufsgenossenschaft 
unbeeinflusst sind, und dass ich damit das Inter- 
esse der Fachphotographen vertreten will. Ich 
will nur die rein praktische Seite beleuchten; 
dass derartige Genossenschaften auch gewissen 
gesetzlichen Bestimmungen unterliegen, sei aber 
doch nebenbei erwähnt. 


Nun zur Einkaufsgenossenschaft selbst. Ihr 
Zustandekommen ist von zwei Gruppen unseres 
Berufes abhängig: von den Fabrikanten und 
den Fachphotographen; wenn eine Partei nicht 


(Nachdruck verboten.] 


dafür zu haben ist, fällt die Sache ohne weiteres 
zusammen. 


Welche Vorteile haben die Fabrikanten da- 
von? Ich behaupte, soweit gute Ware liefernde 
in Frage kommen, keine. Heute liefern die 
Fabrikanten zum grössten Teil sowohl an 
Händler wie auch unmittelbar an Fachphoto- 
graphen, und zwar an letztere zu den Preisen, 
wie sie diesen auch vonseiten der Händler bei 
entsprechendem Bedarf eingeräumt werden; die 
Fabrik steckt dabei gewissermassen den Ver- 
dienst der Händler mit ein, weil sie diesen nicht 
eine unterbietende Konkurrenz bereiten darf. 


Es wurde nun vorgeschlagen, die Fabrikanten 
sollten der Einkaufsgenossenschaft, bezw. deren 
Mitgliedern die gleichen Preise, zu denen an 
Händler geliefert wird, zugestehen. Dadurch 
würden aber dieFabrikanten keinen grösseren und 
sichereren Umsatz erzielen, sie hätten vielmehr 
nur eine grosse Anzahl kleinerer Kunden mehr. 
Welches Mehr an Arbeit und damit an Personal 
wie an Spesen das ausmacht, davon machen 
sich die wenigsten einen Begriff, denn regel- 
rechte Buchführung ist bei vielen ein märchen- 
hafter Begriff, die ganze Führung einer grösseren 
Fabrik ein Buch mit sieben Siegeln. Dazu 
kommt noch, dass es überhaupt für die Fabriken 
viel angenehmer ist, mit kaufmännisch be- 
wanderten Händlern zu arbeiten, als mit Photo- 
graphen. 

Also die Fabrikanten werden wohl schwer- 
lich zu haben sein, denn Vorteile haben sie 
auf keinen Fall, wohl aber stossen sie der 
Händlerschaft vor den Kopf, was sie wohl 
auch in Betracht ziehen werden, zumal es ja 
sehr fraglich ist, ob eine wirklich gegründete 
Genossenschaft auch dauernden Bestand hat. 
Die Fabrikanten, die sich wirklich anschliessen 
würden, sind kaum die besten, sondern solche, 
die nichts zu verlieren haben, und mit solchen 
werden die Fachphotographen, die auch neben- 
bei auf die Güte der Ware sehen, doch nicht 
allein arbeiten wollen. 


Angenommen aber, es finden sich eine An- 
zahl leistungsfähiger Lieferanten, die zu den 
den Händlern eingeräumten Preisen zu liefern 
sich bereit erklärten. Betrachten wir nun ein- 
mal die Sache vom Standpunkte der Fach- 
photographen aus. 

Der Zweck der Einkaufsgenossenschaft ist, 
vor allem den wirtschaftlich Schwachen zu 
billigerem Einkauf und zu wirtschaftlicher Ge- 
sundung zu verhelfen, wozu auch die Bar- 
zahlung eingeführt werden soll. Zunächst ist mit 
Recht schon betont worden, dass die Material- 
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kosten doch immerhin nur einen geringen Teil 
der Gesamtkosten ausmachen, dass im Gegen- 
satz zu dem Händler, der nur Waren umsetzt, 
der Verdienst des Fachphotographen auch zum 
grossen Teil in der Arbeits- und künstlerischen 
Leistung, in der Umwertung des Rohmaterials 
lieg. Die im günstigsten Falle zu erzielende 
Minderung der Materialkosten ist mit Leichtig- 
keit durch Erhöhung der Preise zu erzielen. 
Alle Handwerker werden langsam, aber sicher 
teurer, der Photograph wertet seine Leistung 
immer niedriger! 

Die Einkaufsgenossenschaft wäre nun in zwei 
Formen denkbar. Zunächst könnte der ganze 
Einkauf durch die Genossenschaft gehen, der 
einzelne Photograph hätte nur mit dieser zu 
tun, wenn auch schliesslich die Sendungen, wie 
es ja auch heute teilweise geschieht, unmittel- 
bar von dem Fabrikanten an den Photographen 
gehen könnten. Dann wäre die Genossenschaft 
nichts weiter als eine Händlerfirma, bei der die 
Genossenschaftsmitglieder die Beteiligten wären. 
Die Genossenschaft hätte die gleichen Spesen 
und den gleichen Betrieb. (Ja, die General- 
unkosten sind noch unter Umständen bei dem 
Händler, der auch andere Kundschaft hat, 
relativ geringer.) Es müsste ein Geschäftsleiter 
da sein, der dem Händler entspräche. Das 
Gehalt des Geschäftsleiters würde ein gut Teil 
dessen, wenn nicht gar alles verschlucken, was 
der Händler für seine Vermittelung als Rein- 
verdienst beansprucht. Denn man wird doch 
niemandem diese Arbeit für einen Apfel und 
ein Stück Brot zumuten. Es gibt manche — 
aber die sind auch gezählt — die soviel Idealis- 
mus und Opferwilligkeit besitzen, Zeit und Geld 
in den Dienst grosser wirtschaftlicher Probleme 
zu stellen, aber so weit wird wohl niemand 
gehen, sich zu opfern, damit die anderen un- 
mittelbar bares Geld verdienen und um so 
besser in ihrem Schlendrian fortfahren können. 

Dann müsste ferner doch zur Gründung 
Kapital vorhanden sein, und zwar mehr als 
mancher denkt. Oder sollten etwa die Leiter 
oder die Vereine das Geld vorschiessen? Es 
sind nun von einer Seite als Beitrag 3 Mk. und 
100 Mk. Haftsumme vorgeschlagen worden. Nun, 
'3 Mk. wird man schon leisten, aber 100 Mk.? 
Es müssten übrigens schon sehr viele Mitglieder 
sein, wenn diese genügen sollten. Es sind 
doch gerade die Photographen, die kein Geld 
haben, denen geholfen werden soll. Woher 
sollen diese die 100 Mk. auf einmal hernehmen, 
und wenn sie da sind, so sind ganz andere 
Sachen dafür zu bezahlen. Wie einige Mark 
Vereinsbeitrag „pünktlich“ bezahlt werden, 
darüber können Vereinsvorstände reden. Nun 
soll man da einmal ıo0o Mk. auf den Tisch des 
Hauses legen, um im Jahr vielleicht einige Mark 
Nutzen zu haben, vielleicht auch nicht. Ich 
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halte es für ausgeschlossen, dass das Kapital 
überhaupt zusammengebracht wird!). 

Was nun, wenn statt der riesigen Dividende 
nichts ausbezahlt wird, oder wenn gar noch 
Geld darauf gelegt werden muss, denn Ge- 
schäftsführer und Angestellte der Genossen- 
schaft müssen auf alle Fälle doch bezahlt werden. 
Wie würde dann gewettert werden! Was man 
für seine 5o Pf. Beitrag alles Mögliche vom 
Central-Verband verlangt hat, was man auch 
sonst für die geringen Beiträge von den Vor- 
ständen der Vereine verlangt, das gibt davon 
einen Vorgeschmack. Und was gibt man z.B. 
auch für Fachliteratur aus? 

Nun will man den Bareinkauf vorschreiben. 
Schön gesagt, aber —! Mit Bareinkäufen kann 
man auch schon unter den jetzigen Verhält- 
nissen ganz erhebliche Vorteile erzielen. Aber 
dazu vermag und will man sich nicht aufraffen; 
lieber lässt man seine Schulden bei den Händlern 
anlaufen und lässt diese jahrelang warten. 
Dass der Händler die Zinsen, die umfang- 
reiche Buchführung und ausserdem das Risiko 
— wie manches geht durch das Kreditgeben 
verloren — bei der Preisberechnung berück- 
sichtigen muss, das kommt auch vielen nicht 
in den Sinn. Der grundsätzliche Barverkauf in 
den Warenhäusern setzt diese allein schon in 
den Stand, oft ganz bedeutend billiger als Spezial- 
geschäfte zu verkaufen. Es ist eine alte Sache, 
dass ein grosser Teil des Publikums, wenn es 
Geld hat, in die Warenhäuser geht, wenn kein 
Geld da ist, in den Spezialgeschäften auf langen 
Pump kauft. Und so ist es auch teilweise bei 
den Photographen. 

Wenn nun jetzt auf einmal die bei den 
Händlern tief in der Kreide stehenden Photo- 
graphen die ersteren ganz überschlagen, so 
werden diese ihre Forderungen, von ihrem 
Standpunkt aus mit Recht, sofort eintreiben. 
Und was dann vielfach die Folge wäre, das 
mögen sich die einzelnen selbst sagen. 


Dann noch eins. Schön, es wird Bareinkauf 
bei der Genossenschaft eingeführt. Aber wie 
lange wird das währen? Der eine oder andere 
verlangt „ausnahmsweise“ Ausstand. Ist der 
Leiter hart, so wird eine solch geringe Kol- 
legialität und Ungefälligkeit in allen Tonarten 
beanstandet werden, lässt sich aber die Ge- 
nossenschaft „ausnahmsweise“ rühren, so wird 
die Ausnahme im Handumdrehen zur Regel, 
und der alte Schlendrian ist wieder in Blüte. 


Die andere Form der Genossenschaft, bei 
der diese nur den Rabatt und die Umsatz- 
provision oder die letztere allein verrechnet, 
ist um keinen Deut besser. Hier übernimmt 


1) Die von dem Photographischen Verein zu Berlin 
inzwischen vorgenommene Nachfrage bestätigt dies ja 
auch mehr als genug. 
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der Fabrikant die Rolle des Händlers und dessen 
Spesen, die er sich auch entsprechend bezahlen 
lassen müsste; der Rabatt müsste dann weit 
niedriger sein. | 

Der phantastische Händlerverdienst an Fach- 
photographen dürfte aus der Luft gegriffen sein, 
ebenso werden die Fabrikanten ihre teilweise 
geringen Dividenden nicht noch vermindern 
‚ wollen. Der Zwischenhändler ist keineswegs 
ein Schaden; der Photograph ist nicht ohne 
weiteres dem Händler gleich zu stellen. In 


vielen Branchen beziehen selbst grosse offene 
Ladengeschäfte von Grossisten. Man vergisst, 
dass die Krankheit, an der die Fachphoto- 
graphie zehrt, eine innere ist, gegenüber der 
die paar äusserlichen Verletzungen geringfügig 
sind. Die innere Krankheit lautet: Mangelhafte 
technische, kaufmännische und wirtschaftliche 
Ausbildung. Auf Schritt und Tritt begegnet 
man den Geschwüren, die diese Krankheit 
erzeugt. Hiergegen muss unbarmherzig an- 
gegangen werden. 


Merkwürdige Auffassung. 


Der nachfolgende Fall, welcher die Gerichte in 
Dresden beschäftigte, lehrt, dass man beim Kaufe 
eines Ateliers nicht vorsichtig genug sein kann. 

Der Kläger E. in St. verkaufte an den Beklagten 
G. in D. für dessen Sohn sein in St. gelegenes Photo- 
graphische Geschäft. Der Preis betrug 2000 Mk., wo- 
von 1700 Mk. auf Inventar und 300 Mk. auf Platten- 
bestand kamen. Der Beklagte zahlte 1000 Mk. an und 
später noch einmal 700 Mk. Kurze Zeit nach Ueber- 
nahme des Geschäftes kam es zwischen dem Verkäufer 
und dem Sohne des Käufers wegen der Platten zu 
Differenzen. Der Käufer beklagte sich, dass ihm kein 
Verzeichnis der Platten ausgehändigt wurde, und dass 
der Betrag der Nachbestellungen nicht so gross sei, 
wie er vor Abschluss des Kaufes erwartet habe. Im 
ganzen waren ungefähr Isoo Porträt- und ı50o Land- 
schaftsplatten vorhanden. Der Verkäufer klagte nun 
wegen der restlichen Kaufsumme. 
dass 8 ı1o des Gesetzes, betreffend das Urheberrecht 
an Werken der bildenden Künste und der Photographie 
vom g. Januar 1907, besage, dass die Ueberlassung 
des Eigentums an einem Werke, soweit nicht ein 
anderes vereinbart ist, die Uebertragung des Rechtes 
des Urhebers nicht in sich schliesse. Benutzungsrecht 
und Urheberrecht seien zwei ganz getrennte Begriffe. 
Hätte der Beklagte das Urheberrecht auch erwerben 
wollen, so hätte er dies beim Kauf auch bedingen 
müssen, was nicht geschehen sei. Uebrigens habe er 
dem Beklagten das Benutzungsrecht niemals ab- 
gesprochen. Er habe freiwillig dem Beklagten einige 
Bestellungen für die Porträtplatten übermittelt. 

Der gerichtliche Sachverständige Sch. gab in seinem 
Gutachten an, dass nach seiner Auffassung das Vor- 
gehen des Klägers als gegen Treu und Glauben ver- 
stossend bezeichnet werden muss. Wenn ein Geschäft 
verkauft würde, so läge der Anreiz zum Kauf mit 
darin, dass man hoffe, durch die Uebernahme der 


Er machte geltend, . 


Negative die alte Kundschaft zu bekommen und Nach- 
bestellungen auf die alten Platten zu erhalten. Es sei 
ganz selbstverständlich, dass dem Nachfolger die Be- 
nutzung der Platten nicht angeblich zugestanden, aber 
durch den Anspruch anf das Urheberrecht unmöglich 
gemacht würde. Der Fall läge ungefähr so, als wenn 
jemand einen Geldschrauk kauft und ihm dann die 
Uebergabe des Schlüssels verweigert würde. Die Platte 
an und für sich, ohne Erlaubnis, davon Abdrücke 
machen zu können, sei fast wertlos, In der Grossstadt 
bekommt man 2,50 bis 3 Mk. für den Zentner alte 
Platten. 

Das Gericht schloss sich den Ausführungen an 
und erkannte in seiner Begründung, dass das Gesetz 
wohl die Ueberlassung des Eigentums nicht gleich- 
zeitig mit der Ueberlassung des Urheberrechts ver- 
knüpfe, aber dass, wenn, wie im vorliegenden Falle, es 
sich um den Verkauf eines ganzen photographischen 
Geschäftes in der ausgesprochenen Absicht seines ge- 
werbemässigen Fortbetriebes in einer kleinen Provinz- 
stadt handelt, angenommen werden muss, dass die Ab- 
sicht der Parteien stillschweigend dahin ging, bei dem 
Verkaufe der Platten und bei der Uebertragung des 
Eigentums an den Negativen auch das Urheberrecht 
zu übertragen, denn diese Eigentumsübertragung kann 


 — bei dem geringen Wert der Negativplatten als Glas 


— kaum einen anderen Zweck haben, als dem Er- 
werber der Platte die Vervielfältigung des Werkes zu 
ermöglichen. — 

Wenn ja auch mit Bestimmtheit anzunehmen ist, 
dass, falls derartige Einwendungen in späteren Fällen 
nochmals erhoben werden sollten, die Gerichte zu der 
gleichen abweisenden Erkenntnis kommen werden, so 
lehrt der Fall doch, dass es bei Geschäftskäufen an- 
gebracht ist, beim Kauf der Negative festzusetzen, 
dass hierin auch die Uebertragung des Urheberrechtes 
inbegriffen ist. 


Vereinsnaehriehten. 


Säehsiseher Photographen - Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Herr G&za Schröter, in Firma: Knoth, Leipzig, 
Barfussgässchen, nicht R. Schröder, wie in 
Nr. 42 irrtümlich gedruckt war. 


Sektion Leipzig. 
Bericht über die Monatsversammlung 
am Dienstag, den 2. Mai ıgrı, im Sektionslokale 
Kitzing & Helbig. 
Tagesordnung: ı. Eingänge und Geschäftliches; 
2. Bundesversammlung betreffend; 3. Konkurrenz beim 
ersten Schulgang; 4. Fragekasten. 
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Wenngleich die Versammiungen der Sektion Leipzig 
in den letzten Jahren in aufsteigender Linie recht gut 
besucht waren, so übertraf der Besuch der Mai-Ver- 
sammlung doch alles bisher Dagewesene. Kaum fanden 
die erscheinenden Kollegen im Sektionszimmer Platz; 
es wurde scherzweise der Vorschlag gemacht, die später 
Kommenden übereinander zu schichten, und dabei fehlte 
noch unsere Koryphäe, Kollege Sander. 


In dessen Vertretung eröffnete Herr Hoffmann 
gegen g!|, Uhr die Versammlung. Er verliest nochmals 
das Programm für die Bundesversammlung und bittet 
die Leipziger Sektionsmitglieder, dass alle daran teil- 
nehmen möchten. 


Beim Bericht über die Lehrlingsprüfung bedauert 
Herr Hoffmann, dass die Leistungen der Lehrlinge 
gegen das Vorjahr zurückgeblieben waren, und macht 
im Interesse unseres Faches den Vorschlag, dass der 
Prüfungsausschuss dem Gewerbeamt ein direktes Prü- 
fungsprogramm ausarbeiten möchte, welches dann den 
betreffenden Meistern, die Lehrlinge halten, ausgehändigt 
wird, damit dieselben wissen, was ein Lehrling bei seiner 
Prüfung können und wissen muss. 


Nachdem macht Kollege Petermann bekannt, wie 
in seinem Vorort sich reisende Photographen am ersten 
Schultage direkt vor der Schule postiert hatten, um 
Kinder mit der Täte zu photographieren. Daran schliesst 
sich ein lebhafter Meinungsaustausch, und wird erst 
kurz vor 12 Uhr die Sitzung geschlossen. 


E. Hoffmann, P. Gäbler, 
II. Vorsitzender. I. Schriftführer. 


Photographiseche Genossenschaft 
von Essen und benashbarten Städten. 
Einladung zur Feier des a5jährigen Bestehens 
der Photographischen Genossenschaft von 
Essen und benachbarten Städten, 
verbunden mit der 
Delegiertentagung des Central-Verbandes 
Deutscher Photographen- Vereine 
am 20. 21.u.22. Juni im Städt. Saalbau zu Essen. 


Programm: 
Dienstag, den 20. Juni: 
Nachmittags 5 Uhr: Jubiläumsversammlung. 


Tagesordnung: 
1. Kassenbericht. 
2. Wahl der Revisoren. 
3. Vorstandswahl. 
4. Die Zwangsinnung. 
5. Namensänderung und Erweiterung der Genossen- 
schaft? 
6. Central-Verbands- Angelegenheiten. 
7. Verschiedenes. 

Hieran anschliessend: Bierabend, gegeben von der 
Genossenschaft. Empfang der Delegierten, Be- 
grüssungsansprache des Vorsitzenden. Humo- 
ristische Rede des Herrn Juppen über die bis- 
herige Entwicklung der Genossenschaft. Vorträge, 
Gesang und dergl. 


Mittwoch, den 21. Juni: 

Vormittags ıo Uhr: Beginn der Delegiertensitzung 
im Sitzungssaale des Städt. Saalbanues. 

I Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. 

3 Uhr: Fortsetzung der Delegiertensitzung. 

4 Uhr: Gemeinschaftliches Kaffeetrinken auf den 
Terrassen des Saalbaues. Während desselben 
Konzert im Park. 

Hierauf: Gruppenaufnabme. 

8 Uhr: Festversammiung. Begrüssungsansprache des 
Herrn Herrmann. Festessen. Festrede des 
Herrn Schink. Unterhaltung und Tanz. 

Am Festtage liegen Arbeiten aus den Werk- 
stätten unserer Mitglieder zur allgemeinen Be- 
sichtigung auf. 


Donnerstag, den 22. Juni: 
Vormittags 9 Uhr: Fortsetzung der Delegierten- 
tagung. 
Nachmittags: In Aussicht genommen: Besichtigung 
eines industriellen Werkes oder Ausflug in das 
schöne Ruhrtal. 


Der Zutritt zu den Delegiertensitzungen ist jedem 
Mitglied des C.V. gestattet, ebenso die Beteiligung an 
der Debatte. Stimmrecht haben nur die Delegierten. 
Nichtmitglieder des C.V. können nach vorheriger Mel- 
dung beim Genossenschaftsvorstande ebenfalls an den 
Sitzungen teilnehmen, jedoch nicht an der Diskussion. 

Es wird ausserdem für die Tage des Festes eine 
Ausstellung arrangiert, welche unter anderem eine gross- 
artige Kollektion Heimaufnahmen des bekannten Kunst- 
photographen Herrn Artur Ranft, ferner so ans- 
gewählte Bilder aus den von der Zeitschrift „Das Atelier 
des Photographen “ veraustalteten Wettbewerben enthält. 

Weiterhin wird diese beschickt von der Photochemi- 
schen Fabrik R. Risse- Flörsheim, den Vereinigten 
Papierfabriken, Dresden, Janssen & Cie, Köln, 
Stüting-Barmen (Schnellkopierapparat), Hickel- Leip- 
zig(Air Brush), Lill-Mannheim (Spiegelatelier), Spitzer- 
Berlin und anderen. 

Infolgedessen und mit Rücksicht darauf, dass die 
Delegiertentagung des C.V. zum erstenmal im Westen 
des Reiches und Öffentlich stattfindet, erwarten wir 
nicht nur von unseren Mitgliedern, sondern auch von 
allen anderen Fachgenossen regsten Besuch. 


Der Vorstand. 
—ı. rt 


Aus der Industrie. 

Die Firma A. Hch. Rietzschel, G. m. b. H., 
Optische Fabrik, München, weist darauf hin, dass sie 
ihren bewährten Doppelanastigmaten f/6,8 neuerdings 
mit dem Namen „Sextar‘“ bezeichnet, weicher Name 
unter Markenschutz gestellt is. Dieser Wortschutz 
bietet dem Käufer eines Rietzschel-Apparates un- 
bedingte Garantie, dass er einen vollwertigen Doppel- 
enastigmaten in seiner Kamera erhält. Rietzschels 
Doppelanastigmat „Sextar‘' ist sechslinsig verkitteter 
Konstruktion und wird dem Bedürfnis nach einem 
guten Objektiv mittlerer Preislage gerecht. Das Ob- 
jektiv zeichnet sich aus durch hohe Achromasie und 
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Schärfe des Bildwinkels; die Hinterlinse ist als Einzel- 
linse mit doppelter Brennweite verwendbar. Der Bild- 
winkel beträgt 70 bis 8o Grad. Interessenten steht die 
neue Liste zur Verfügung. 
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Geriehtswesen. 

Mahnung zur Zahlung verjährter Schuld 
eine strafbare Nötigung. Das Schöffengericht zu 
Erlangen hat kürzlich einen Zinngiesser, der einen 
bereits als Arzt etablierten früheren Erlanger Studenten 
fortgesetzt zur Bezahlung einer verjährten Schuld von 
22Mk. gemahnt hatte, wegen Nötigung zu 3 Mk. Geld- 


strafe verurteilt. 
en 


Eingesandt. 
Die Sterbekasse des Central-Verbandes. 

Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht Herr 
B. Fernbach, der Verleger des ‚„Photograph‘“, in 
Nr. 44 seiner Zeitung einen Artikel, in welchem er die 
Mitglieder des C. V. vor dem Beitritt zu der vom C. V. 
geplanten Sterbekasse warnen zu müssen glaubt. Herr 
Fernbach beruft sich in seinen Darlegungen auf die 
Erfahrungen, die er in seiner Eigenschaft als lang- 
jähriger, ehrenamtlicher Vorsitzender einer Sterbekasse 
erworben haben will. Nachdem sich dann Herr Fern- 
bach noch mit der in meiner Denkschrift zugrunde 
gelegten Weahrscheinlichkeitsberechnung beschäftigt, 
stellt er ein Rechenexempel auf, mit dem er beweisen 
will, dass das ganze Unternehmen schon bei seinem 
Beginn mit einem Fiasko endigen müsse. Diesen 
Ausführungen des Herrn Fernbach wird dann am 
Schlusse von Heırn Direktor Schultz- Hencke in 
einer Nachschrift zugestimmt und ausdrücklich betont, 
dass nur der Anschluss an eine bestehende Sterbekasse 
der allein richtige Weg sei. 

Zu dieser Sekundierung des Herrn Direktor 
Schultz-Hencke habe ich nur das eine zu erwidern: 
Der Antrag auf Gründung einer Sterbekasse für den 
CV. ist nahezu 2 Jahre alt. Während dieser Zeit hat 
Herr Direktor Schultz-Hencke in seiner Amtszeit 
als L Vorsitzender des C. V. die Angelegenheit nicht 
weiter fördern können, als bis zu dem bekannten 
Stuttgarter Beschluss: Anschluss an eine bestehende 
Gesellschaft. Er hat damit völlig die Stimmung der 
Mitglieder des C. V. in dieser Angelegenheit verkannt. 
Jetzt, nachdem endlich die Frage ihrer Lösung zu- 
geführt werden soll, weiss Direktor Schultz-Hencke 
nichts Besseres zu tun, als von neuem Verwirrung 
und Uneinigkeit in die Reihen der dem C. V. an- 
geschlossenen Vereine zu tragen. Direktor Schultz- 
Hencke ist Kurator im C. V. Bei der am 20. Juni in 
Essen stattfindenden Delegiertenversammlung hätte 
Direktor Schultz-Hencke seine Bedenken geltend 
machen sollen, nicht aber im „Photograph‘“‘, das ist 
weder der richtige Ort, noch die geeignete Weise, um 
unserer Sache zu dienen. 

Zu den Ausführungen des Herrn Fernbach sei 
nur kurz bemerkt, dass sein Rechenexempel, womit er 


die Unhaltbarkeit unseres Unternehmens nachzuweisen 
sucht, doch eine plumpe Täuschung darstellt. Denn, 
wenn nach dem Exempel des Herrn Fernbach von 
ISoo Mitgliedern pro Jahr 30 Sterbefälle eintreten, 
dann hätten wir auch nach dem in $ 6 unserer 
Satzungen vorgesehenen Umlagenbeitrag nicht eine 
Einnahme von 11250 Mk., sondern mit der doppelten 
Einnahme zu rechnen, also mit 22500 Mk., weil doppelt 
soviel Sterbefälle als in der Wahrscheinlichkeitsberech- 
nung der Denkschrift angenommen, eingetreten sind. 


Auf meine Bitte sandte mir Herr Fernbach die 
Satzungen und Jahresberichte jener Sterbekasse, bei 
welcher Herr Fernbach in seiner Eigenschaft als 
I. Vorsitzender seine Erfahrungen gesammelt hat. Es 
ist dies die „Bunzlauer Sterbekasse, Versicherungs- 
verein auf Gegenseitigkeit‘; passender wäre allerdings 
der Titel: „Schlesische Lebensversicherungsgesellschaft 
in Bunzlau.“ Die Kasse ist tatsächlich eine Lebens- 
versicherungsgesellschaft, da sie Versicherungen nach 
drei Tabellen abschliesst, und zwar: Tarif I: Todes- 
fallversicherung, Tarif II: Lebensfallversicherung und 
Tarif III: Versicherung mit bestimmter Verfallzeit. 
Keiner von diesen drei Tarifen kann mit dem von uns 
geplanten Umlagenmodus vergleichsweise angezogen 
werden, da bei jener Versicherungsart mit feststehenden 
Versicherungsbeiträgen gerechnet wird, 

Aber wir wollen einmal Herrm Fernbach Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen. Nach Tarif I, der ein- 
zige, welcher allenfalls noch für unsere Sterbekasse 
vergleichsweise angezogen werden könnte, da es sich 
bei diesem nur um Versicherung auf Todesfall handelt, 
bezahlt ein 25 Jahre altes Mitglied innerhalb einer 
35jährigen Mitgliedschaft, also bis zum 60. Lebensjahre, 
für 10oo Mk. Versicherungssumme in Summa 111,60 Mk., 
das wäre bei einer vierfachen Versicherungssumme, also 
für 400 Mk. ein Beitrag von 446,40 Mk. 

Bei dem von uns geplanten Umlageverfahren da- 
gegen bezahlt ein 25 Jahre altes Mitglied bei 35 jähriger 
Mitgliedschaft und einem Mitgliederstand von 1000 Mit- 
gliedern, selbst wenn wir eine Sterblichkeit von 15 Pro- 
mille und Jahr annehmen wollen, erst 262,50 Mk. Beitrag 
für 400 Mk. Sterbegeld. 

Es würde hier zu weit führen, darzulegen, inwiefern 
die Behauptung des Herrn Fernbach, die durchschnitt- 
liche Sterblichkeit betrage unter normalen Verhältnissen 
etwa 20 Promille, unrichtig ist; ich werde bei der Dele- 
giertenversammlung in Essen Gelegenheit haben, des 
näheren darauf einzugehen; aber das eine muss doch 
bemerkt werden, dass die dem Jahresberichte der 
Bunzlauer Sterbekasse entnommene Statistik für unsere 
Kasse schon deswegen keine Anwendung finden kann, 
weil bei dieser Sterblichkeitsziffer allein nahezu so Pro- 
zent auf das weibliche Geschlecht fallen. 

Wie schon in meiner Denkschrift ausgeführt, geht 
unser Bestreben dahin, eine Wohlfahrtseinrichtung zu 
schaffen, bei welcher die gesammelten Kapitalien bis 
auf die notwendigsten Mittel zur Sicherstellung und 
zum Betrieb der Einrichtung auch wirklich dem Zwecke 
zugeführt werden, dem sie dienen sollen. — Als eine 
solche Institution kann aber die Bunzlauer Sterbekasse 
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nicht bezeichnet werden, da sie seit ihrem Bestehen 
durchschnittlich nahezu 5000 Mk. Ueberschuss pro Jahr 
herausgewirtschaftet hat. Dieses Vermögen, nämlich 
366322,42 Mk., das in ersten Hypotheken und Wert- 
papieren festliegt, ist seinem eigentlichen Zwecke, dem 
der Sterbeunterstützung, für immer entzogen. Die An- 
häufung eines solchen Vermögens beweist doch am 
besten, dass mehr geleistet werden könnte. 

Unsere Vereine wollen sich aber durch die Aus- 
führungen des Artikels in Nr. 44 des „Photograph “ 
nicht beirren lassen, sondern Vertrauen zu den Be- 
schlüssen der am 20. Juni in Essen tagenden Delegierten- 
versammlung behalten. C. Palm. 
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Patente. 
K4. 57. Gruppe ıo. Nr. 230853 vom 9. Januar IgIo. 
Karl Albrecht in Zürich. 

ı. Vorrichtung zur Aufnahme von ununterbrochenen 
Rundpanoramen oder Teilen von solchen mit einer ge- 
wöhnlichen Kamera, welche 
über einer Kreisteilung ab- 
satzweise gedreht wird, da- 
durch gekennzeichnet, dass 
ein mit der Teilung versehener 
Ring / auswechselbar ist. 

2. Ausführungsform der 
Vorrichtung nach Anspruch ı, 
dadurch gekennzeichnet, dass 
der Ring / an beiden Stirnseiten mit nutenförmigen 
Teilungen versehen ist, von denen die eine dem Bild- 
winkel der liegenden und die andere dem der stehend 
angeordneten Kamera entspricht. 





Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 223767 vom ı1o. August 1906. 
Dr. John Henry Smith in Paris und Dr. Waldemar 
Merkens in Mülhausen i. E. 

ı. Verfahren zur Herstellung von für photo- 
graphische Zwecke geeigneten mehrfachen Farbstoff- 
schichten, deren Farbstoffe nicht aus der einen in die 
andere Schichtlage übertreten, dadurch gekennzeichnet, 
dass als Farbstoffe ausschliesslich saure und basische 
Farbstoffe und als Träger der Farbstoffe für die be- 
nachbarten Lagen Stoffe benutzt werden, die in ihren 
Beziehungen zu sauren und basischen Farbstoffen ein 
entgegengesetztes Verhalten zeigen. 


2. Ausführungsart des Verfahrens nach Anspruch ı 
zur Herstellung von Farbrastertrockenplatten oder Films, 
dadurch gekennzeichnet, dass, bei Verwendung von 
Kollodium oder dergl. als Träger für die lichtempfind- 
liche Schicht, als Rasterträger Gelatine oder dergl. und 
als Rasterfarben saure Farbstoffe benutzt werden, wäh- 
rend für die der lichtempfindlichen Schicht einzuverlei- 
benden Farbstoffe basische Farben verwendet werden. 


Be 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 116 in Nr. 46 teilt uns unser Abonnent 
Marcel Schmitter, Charlottenburg, Berliner Str. 130, 
mit, dass er gern dem Fragesteller mit seinem Rat be- 
hilflich sein will, wenn derselbe sich an ihn wendet. 


Frage 126. Herr R.E. in L. Wollen Sie mir, 
bitte, mitteilen, wie die Kinematographenfilms sich ver- 
halten, wenn sie gegen Feuer usw. imprägniert sind? 
Leiden die Films dadurch nicht? 


Antwort zu Frage 126. Das Imprägnieren von 
Zelluloidfilms wird nach verschiedenen Verfahren in sehr 
verschiedener Weise ausgeübt. Die Feuergefährlichkeit 
derselben wird durch diese Operation allerdings erheb- 
lich herabgesetzt, und zwar je nach den verschiedenen 
Verfahren in sehr verschiedenem Grade. Die Brauchbar- 
keit der Films leidet darunter nicht. In neuerer Zeit 
beginnen immer mehr die sogen. unverbrennlichen 
Films sich einzubürgern, welche nicht aus Zelluloid, 
sondern aus anderen Zellulosepräparaten hergestellt 
sind, die aber noch immer einige Schwierigkeiten so- 
wohl in der Herstellung wie in der Verwendung dar- 
bieten. Genauere Auskunft finden Sie in der Zeitschrift 
„Kunststoffe“ ıgıı, Nr. 6. 


Frage 127. Herr R.S. in G. Mit welchen Farb- 
stoffen kann man fertigen Photographien auf Platin- 
papier oder platingetonten Zelloidinbildern einen ganz 
leichten gelblichen, rötlichen oder violetten Ton geben, 
ohne dass die Bilder sonst im übrigen Schaden leiden? 


Antwort su Frage 127. Speziell Platinpapiere, 
aber auch Zelloidinpapiere, lassen sich leicht dadurch 
ein wenig tonen, dass man sie in verdünnte Farbstoff- 
lösungen eintaucht. Für ein leichtes Hellbraun oder 
Gelb wird meist gewöhnlicher Kaffeeauszug empfohlen, 
der tatsächlich einen angenehmen graugelben Ton 
liefert. Man legt die fertigen Bilder einfach in ent- 
sprechend verdünnten Kaffee, bis sie die gewünschte 
Farbe angenommen haben. Rote Töne kann man auf 
die gleiche Weise dadurch erzielen, dass man die Blätter 
in eine ganz verdünnte Lösung von Rose bengale in 
Wasser eintaucht. Die Lösung wird so hergestellt, dass 
man eine einprozentige Rose bengale- Lösung mit 80 
bis ıoomal soviel Wasser verdünnt und die Papiere 
darin wie vorher behandelt. Ein violettartiger Ton, 
wie ihn die alten Albuminbilder hatten, lässt sich in 
gleicher Weise mit einer sehr verdünnten Methylviolett- 
lösung erhalten. Alle diese Töne aber, mit Ausnahme 
des durch Kaffee hergestellten, sind wenig lichtecht. 
Starke Färbungen des Papiers halten sich im Licht 
längere Zeit, aber auch ihre Dauer ist eine immerhin 
beschränkte. Die alten Albuminpapiere wurden dadurch 
gefärbt, dass man dem Eiweiss sofort die entsprechende 
Farbstofflösung in kleinen Mengen zusetztee Heute 
wird die Färbung bei Barytpapieren durch Färbung 
der Barytschicht selbst erzeugt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin -Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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IgII. 


Der Verein Erfurter Fachphotographen hat einstimmig beschlossen, sich dem 
Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine anzuschliessen. 


Zur Kenntnis der Autoehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse, 
XXIX. 


Ueber einen neuen Farbraster von 
R. Ruth in Charlottenburg berichtete in dieser 
Zeitschrift H. Hinterberger (ı9:11, Nr. 30, 
$. 180). Diesem Raster wurde zuerst ein eng- 
lisches Patent Nr. 16273 erteilt, die österreichische 
Patentanmeldung ist unter Nr. 8344 vom 9. No- 
vember 190g erfolgt. Die „Photogr. Industrie“ 
ıgıı, S. 317, schreibt, dass Ruth durch seine 
Methode auch auf zwei aussichtsreiche Verfahren 
zur Herstellung farbiger Papierkopien ge- 
führt worden sei, und dass diese sowie eine 
dritte Methode bereits in ihren Grundlagen weit 
gediehen seien. In der gleichen Zeitschrift 
S. 318 berichtet Professor Scheffer über seine 
Befunde am Ruth-Raster. Die Farbkörner des 
untersuchten Rasters bestanden aus angefärbtem 
Harz. Ueber die Herstellung des Rasters wurde 
in dieser Zeitschrift an obengenannter Stelle 
schon berichtet. Die Grösse der Farbkügelchen 
schwankte zwischen 10000stel und 2ooostel Milli- 
meter Durchmesser vor dem Anschmelzen. 
Scheffer glaubt, dass für die Projektion dieser 
Raster infolge seiner verschwindend kleinen 
Streuung (Trübung) sehr geeignet ist. Der fertige 
Raster erscheint in der Durchsicht wie eine fast 
klare Grauscheibe; seine Wasserbeständigkeit 
ist überraschend. gross. Hinterberger be- 
fürchtet, dass der neue Raster gegen Wärme- 
wirkung empfindlicher sei als der Autochrom- 
raster. 

Den von Ruth eingeschlagenen Weg zur 
Erzeugung farbiger Papierbilder lässt das 
englische Patent Nr. 25998 erkennen („Phot. 
Ind.“ ıgıı, S. 56). Eine Farbrasterglasplatte, 
deren Farbschicht in Gelatine eingebettet ist, 
und dann mit einer panchromatischen Emulsion 
überzogen wurde, wird in bekannter Weise be- 
handelt, bis ein positives farbiges Durchsichts- 
bild resultierte. Dann wird die Gesamtschicht 
von der Glasplatte abgezogen, die nicht licht- 
empfindliche Gelatineschicht wird dann mittels 
Alkalibichromatlösung lichtempfindlich gemacht, 
getrocknet, dieser Film durch das Silberpositiv 
hindurch belichtet, entwickelt und das Bild wie 
beim Pigmentverfahren auf Papier übertragen. 


[Nachdruck verboten.) 


Einen ähnlichen, wohl etwas umständlicheren 
Weg zur Erzeugung von Farbenphoto- 
graphien auf Papier unter Benutzung nur 
einer Platte sieht ein französisches Patent 
Nr. 416135 vor („Photogr. Industrie“ ıgıı, S. 57). 
Ein Farbraster auf Glas wird vor die licht- 
empfindliche Platte in der Kamera gestellt. Man 
überträgt das erhaltene Negativ auf Papier oder 
dergleichen, welches mit Bichromatgelatine über- 
zogen und mit einem gleichartigen Filter wie 
oben, jedoch in Komplementärfarben, bedeckt 
ist. In einem derartig hergestellten Bilde sind 
Anteile der gefärbten Elemente durch das auf- 
liegende Silberbild gegen die zur Entwicklung 
dienende Lösung geschützt. Auch ein deutsches 

atent Nr. 224701 wurde für ein Ahnliches Ver- 
fahren erteilt für E. Päl in Charlottenburg 
(„Photogr. Industrie“ ıg1o, S. 1246). | 

Das schon früher von anderer Seite 
vorgeschlagene Verfahren, farbige Glasflüsse 
(Schmelzfarben) als Rasterelemente auf einer 
Glasplatte aufzuschmelzen, wurde nach dem 
D.R.P.Nr. 228597 („Chemiker-Zeitung“, Reper- 
torium Igıo, S. 640) von E. Gistl in der Art 
verbessert, dass er die beim Aufschmelzen mehr 
oder weniger Kugelgestalt annehmenden feinen 
Glaskörnchen abschleift und poliert, um auf 


diesem Wege eine unregelmässige Ablenkung 


der die Rasterschicht durchsetzenden Licht- 
strablen zu verhindern. 

Die D.R.P. Nr. 219663 und 219977 von 
Ch. L. A. Brasseur zur Herstellung von 
Mehrfarbenkornrastern für Farbenphoto- 
graphie durch Aufstreuen von in den Grund- 
farben gefärbten Körnchen auf eine Klebschicht 
liess F. Limmer in dieser Zeitschrift ıgıo, 
S. 541, abdrucken, so dass von einer Besprechung 
an dieser Stelle Abstand genommen werden kann. 
Ebenso gab der gleiche Autor an gleicher Stelle 
S. 476 Faupels D.R.P. Nr. 220154 zur Her- 
stellung von Dreifarbenrastern für Farbenphoto- 
graphie wieder. 

Das Powrie-Verfahren, von dem auch hier 
öfters die Rede war, wird in der „Chemiker- 
Zeitung“ ıgıo (Repertorium S. 428) ausführlich 
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nach dem endlich erteilten D. R. P. Nr. 225004 
(vom 24. Oktober 1907) geschildert. Der Kurio- 
sität halber sei auf ein französisches Patent 
Nr. 416700 hingewiesen, welches an die früher 
vorgeschlagene Verwendung von Kugelbakterien 
erinnert. H. Clement schlägt vor, zur Prä- 
paration von Farbrastern die Sporen von 
Flechten, Moosen, Algen oder dergleichen 
als Rasterelemente zu benutzen; die gleich- 
mässige Gestalt der Elemente könne dadurch 
erzielt werden, dass die pflanzliche Entwicklung 
in einem bestimmten Moment unterbrochen werde. 
Auf eine neue Methode zur Gewinnung von 
Farbenbildern ohne Farbraster weistF.Dogilbert 
in der Farbenbeilage ıgıı, S. 4, des „British 
Journal of Photography“ hin. Er versieht eine 
Zelluloidplatte auf der einen Seite mit einer 
Riffelung, welche prismatisch oder linsenförmig 
ausgebildet ist und das auffallende Licht in seine 
spektralen Farben zerlegen soll. Die ebene 
Seite der Platte trägt die panchromatische 
Emulsion. Man belichtet, entwickelt und kehrt 
um, bei der Betrachtung des Bildes von der 
geriffelten Seite der Zelluloidplatte aus sollen 
die natürlichen Farben sichtbar werden. Neuer- 
dings (ebenda S. 16) stellt Wall fest, dass das 
von Dogilbert verwendete Prinzip schon im 
Jahre 1903 zwei Amerikanern mit Namen Frauen- 
felder patentamtlich geschützt worden ist. 


Ueber die polychromen Streifenraster 
und die neueste Dioptichrom-Dufayplatte 
wie auch über NeuerungeninderFabrikation 
der Dioptichromplatten und der deutschen 


Farbenfilms berichtete H. Hinterberger in 
dieser Zeitschrift ıgıı, S. 58 und S. 130. Der 
gleiche Autor veröffentlichte in den „Wiener 
Mitteilungen“ ıgıı vom ı0. März, S. ıı, mikro- 
skopische und mikrophotographische Studien am 
Farbrasterfilm Patent Krayn und erwähnt 
zum Schlusse eine Mitteilung der Neuen Photo- 
graphischen Gesellschaft, dass die Färbung 
der neuen Negativ- und Positivfarbenfilms ganz 
gleich sei. In dieser Arbeit wird die ton- 
richtige Aufnahme von Farbrastern besprochen, 
welche eine besondere Arbeit Hinterbergers 
in der „Photogr. Rundschau“ ıgıı, S. 81, be- 
handelt. Der Autor strebt an, bei der mikro- 
photographischen Aufnahme die drei verschie- 
denen Filterelemente differenziert und in ihren 
richtigen Tonwerten wiederzugeben (grün am 
hellsten, blau am dunkelsten auf der Kopie). 
Hinterberger erhielt bei Verwendung elektri- 
schen Bogenlichts die besten Resultate, wenn 
er in einer 7 mm dicken Flüssigkeitsschicht 
folgende zwei Filter vorschaltete: 


I. Küvette. 
Naphtholorange (Höchster Farb- 


werke) (bei Zimmertemperatur 
gesättigte Lösung in destilliertem 
Wasser) Ba Iccm, 
destilliertes Wasser ee ar TO: 


II. Küvette. 
Rapidfiltergelb (Höchster Farbwerke) 1°g (?), 
destilliertes Wasser . Io ccm. 
(Korsetsung folgt.) 


I 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Fa. Schreiber & Co., Photographen, Berlin W. 30, 
Goltzstrasse 52; persönlich in der Sitzung am 
8. Juni. 
Herr Max Hinzelmann, Photograph, Kottbus; ge- 
meldet durch Brief an den Vorsitzenden. 
„ Arnold Maerz, Photograph, Spandau, Schön- 
walder Strasse 89; gemeldet durch Herrn Rud. 
Maerz. 
Berlin, den 15. Juni 1911. 
Der Vorstand. 
L.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


rn 


Photographische Vereinigung Hamburg- 
Altona (E. Y.). 

Protokoll der Versammlung vom 24. April ıgı1. 

Um 9!/, Uhr eröffnet der Vorsitzende die von 15 Mit- 

gliedern besuchte Versammlung. Das Protokoll wird 


verlesen und genehmigt. An Eingängen ist ein längeres 
Schreiben vom Handwerks- und Gewerbekammertag 
zu verzeichnen, welches sich hauptsächlich mit der Ein- 
führung von jährlichen Probearbeiten für Lehrlinge 
befasst. Die Kollegen Heiling, Schallenberg und 
Hanitz nehmen hierzu Stellung. Im Anschluss hieran 
wird eine Eingabe an die Gewerbekammer besprochen 
und beschlossen, dass die Lehrlinge von jetzt ab auch 
in Staatsbürgerkunde und Gewerbeordnung unterrichtet 
werden sollen. Auch die Kenntnis des neuen Schutz- 
gesetzes ist erwünscht, und wurde nach kurzer Be- 
sprechung einiger Missstände der hiesigen Fachschule 
eine Kommission, bestehend aus den drei Beauftragten 
der Gewerbekammer, Kollegen Kindermann, Rompel, 
Schallenberg, sowie den Kollegen Heiling und 
Wilcke gewählt, welche mit der Gewerbekammer über 
Lehrlingsfragen in Beratung treten soll. 

Von der Firma Stolze & Stück ist ein Schreiben 
eingelaufen, in welchem der Inhaber Herr Stück gegen 
das Gerücht auftritt, dass er an dem Postkartenatelier, 
genannt „Erika“, in irgendwelcher Form beteiligt sei. 
Die an Eidesstatt abgegebene Erklärung wird das Ge- 
rücht bald aus der Welt schaffen. 
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In Sachen des C.V. wird beschlossen, die Kosten 
für eventuelle Entsendung von Delegierten vereins- 
seitig zu tragen. Auf die betreffende Anfrage hin geben 
verschiedene Mitglieder Feuerversicherungen bekannt, 
welche Negative zu mässigen Sätzen versichern. Ein 
Rundschreiben von München, das die vom C.V. be- 
absichtigte Gründung eines Badischen Photographen- 
Bundes in der bekannt unwürdigen, gehässigen und 
für den C. V.-Vorstand beleidigenden Weise kritisiert, 
findet entsprechende Abfertigung, indem sich unsere 
Mitglieder in unzweideutiger Form über den bekannten 
Vertasser äussern. Im Anschluss hieran und in Würdigung 
des grossen Gedankens eines Zusammenschlusses aller 
Photographen wird an den neu gegründeten Bund in 
grosser Begeisterung ein Glückwunschtelegramm ent- 
eandt. Eine kurze Besprechung des Kreditmissbrauchs 
lässt die Einrichtung der beschlossenen schwarzen Liste 
wieder notwendig erscheinen. Die Bremer Sachverstän- 
digenkommission wird, obwohl Zweifel an der Zweck- 
mässigkeit laut werden, der Benutzung empfohlen. 

Für den Punkt 3 der Tagesordnung: Vereinbarung 
für Amateurarbeiten, konnte der Antragsteller, Herr 
Koopmann, wegen der absoluten Aussichtslosigkeit 
niemanden erwärmen. Alle Redner waren sich einig, 
dass eventuelle Massnahmen den Aufwand an Zeit und 
Geld nicht decken können, da speziell die Händler 
unter sich eine Einigung noch nicht erzielen konnten. 

Kollege Heiling regt noch an, die Ueberwachung 
der Sonntagsruhe durch die Gewerbeinspektion zu be- 
autragen. Ein solcher Antrag ist durch Kollegen 
Schallenberg bei der Gewerbekammer bereits gestellt. 

Nachdem Kollege Heiling nochmals seine Ent- 
rästung über den Emmerichschen Schmähartikel aus- 
gesprochen und entsprechende Veröffentlichung im 
Protokoll verlangt hatte, wird die Sitzung um ı2 Uhr 
geschlossen. 

Conr. Kindermann, 
I. Vorsitzender. 


Kurt Schallenberg, 
I. Schriftführer. 
u 


Gesehäftliehes. 

Bei der Firma Otto Witte in Berlin wurde der 
Kaufmann Moritz Samson als jetziger Inhaber in 
das Handelsregister eingetragen. 

I. 


Personalien. 
In Wilhelmshaven starb der Kaiserliche Marine- 
photograph Ludwig Linn. 
a 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik Dringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
anfworlung übernimmt.) 


Erwiderung. 

Im Offertenblatt Nr. 12 vom 135. Juni d. J. äussert 
sich Herr Johannes Gaedicke unter dem Titel „Wirt- 
schaftliches“ über das Projekt der Einkaufsgenossen- 
schaft, welches im Photographischen Verein zu Berlin 
letzthin zu Fall kam, 


Offensichtlich hat Herr Gaedicke die hierbei an- 

gegebenen Beteiligungszahlen dem auf Seite 266 der 
„Photograph. Chronik“ veröffentlichten Protokoll der 
betreffenden Sitzung entnommen und auch richtig 
wiedergegeben, ohne sich indessen den übrigen Inhalt 
dieses Berichtes zu eigen zu machen. 
Herr Gaedicke ruft nämlich mit seinem Artikel 
den Eindruck hervor, als habe der Photographische 
Verein zu Berlin in seiner Gesamtheit nit aller Gewalt 
eine Einkaufsgenossenschaft durchdrücken wollen, sei 
aber mit dieser Absicht am geringen Interesse der Fach- 
photographen gescheitert. 

Der unbefangene Leser des erwähnten Sitzungs- 
berichts wird leicht die Wahrheit festzustellen vermögen; 
als Erläuterung mögen noch folgende Tatsachen hier 
angeführt werden: 

Die mehrfachen Artikel in der Fachpresse ver- 
anlassten in der Fachsitzung des Vereins am 2. März d.J. 
einen Kollegen, dem auch sein bitterster Feind (falls 
er einen solchen hat) nicht nachsagen kann, er sei ein 
„Schreier und Volksbeglücker ‘‘ den Antrag zu stellen, 
durch eine Umfrage die Meinung der Fachkollegen 
bezüglich eines gemeinsamen Einkaufs zu erkunden. 
Eine Klärung tut not, daher fand dieser Antrag eine 
Mehrheit und wurde durch eine gewählte Kommission 
pflichtgemäss in die Tat umgesetzt, obgleich von allen, 
die der Unterzeichnete in dieser Angelegenheit ge- 
sprochen hat, das schliessliche Ergebnis mit ziemlicher 
Sicherheit vorausgesagt wurde. 

Von irgendwelcher „Enttäuschung“ kann dem- 
zufolge wohl nicht gut die Rede sein! 

Als Nutzanwendung kann Herr Gaedicke es sich 
nicht versagen, einen Seitenhieb auf den Wert der 
„jetzigen Organisationen“ zu führen, den man im Hin- 
blick auf obige Feststellungen wohl übergehen kann. 
Einige Zeilen weiter bezeichnet Herr G. aber auch die 
beabsichtigte Zukunftsorganisation, die Zwangsinnung, 
als „unglücklichen Gedanken‘, und das veranlasst mich, 
Herrn Gaedicke um eines recht höflich zu bitten, 
nämlich: dass er uns Fachphotographen nur ruhig 
unserem Schicksal überlassen möge. — Wird die Zwangs- 
innung unser Unglück, dann werden wir es mannhaft 
zu ertragen suchen, wir haben, ach, schon viel über 
uns ergehen lassen müssen. Dass sie kein idealer Zu- 
stand ist, darüber ist kein Kollege im Zweifel, sie ist 
aber in mancher Hinsicht erstrebenswert, und schon 
eine kleine Besserung ist „des Schweisses der Edien 
wert!‘ 

Sachlichen Erörterungen dieses Punktes ist mit 
mir gewiss jeder Kollege zugänglich. 

Heinr. Lichte, 

I. Schriftfährer des Photographischen Vereins 

zu Berlin. (Gegr. 1863 ) 


SI 


| Patente. 

Kl. 57. Gruppe 6. Nr. 229091 vom 26. Januar 1909. 

Ignaz Timar in Berlin und Franz Fuchs in Rixdorf. 
Verfahren zur Auflösung der Töne eines photo- 

graphischen Bildes in ein vom Stein druckbares Korn 
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durch Körnung der belichteten Schicht, dadurch ge- 
kennzeichnet, dass man eine lichtempfindliche Asphalt- 
schicht nach dem Aufkopieren eines Halbtonbildes mit 
einem feinen mineralischen Pulver einstaubt und von 
oben her mit Hilfe einer Stichflamme erhitzt, worauf 
die so behandelte Platte mit Umdruckfarbe eingewalzt 
und in bekannter Weise EBEWICHEN, geätzt und fertig 
gemacht wird. 


: ®& 

Kl. 57. Gruppe 6. Nr. 228967 vom 10. Oktober 1907. 
(Zusatz zum Patente 226614 vom 8. November 1906.) 
Rudolf Widmann in München. — Verfahren zur Her- 
stellung von gekörnten oder sonst in Einzelelemente 
“ zerlegten photographischen Bildern. 


Ausführungsweise des Verfahrens zur Herstellung 
von in Einzelelemente zerlegten photographischen Bil- 
dern nach Patent 226614, dadurch gekennzeichnet, dass 
Reliefraster oder in der Oberfläche reliefierte, licht- 
empfindliche Schichten benutzt werden, bei welchen 
die hochstehenden Teilchen mattiert oder gefärbt sind. 


— hir 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 128. Herr J. A. B. in F. Ich habe ein 
neues Gummidruckpapier erfunden, welches absolut 
matte Bilder liefert, nur einen Druck erfordert und 
dabei alle Tonabstufungen ermöglicht. Mein Papier 
ähnelt den Höchheimer - Papieren, gibt bessere Ton- 
abstufungen, ferner ‚geschlosseneres Korn, einen grossen. 
Spielraum bei der Entwicklung; hat eine viel weniger 
empfindliche Oberfläche und ist doch absolut stumpf. 
Können Sie mir mitteilen, ob mein Verfahren vorteil- 
haft verkauft werden kann, und wohin ich mich des- 
wegen zu wenden habe, bezw. welche Summe ich dafür 
verlangen kann, und ob es nicht zweckmässig ist, das 
Patentieren zu unterlassen, um das Geheimnis des 
Verfahrens zu wahren? 


Antwort su Frage 128. Ohne irgendwelche eigene 
Anschauung über Ihr Verfahren können wir Ihnen 
leider keine Auskunft über die Art der Verwendung 
desselben geben. Wenn dasselbe wirklich die hervor- 
gehobenen Vorzüge besitzt und die fabrikatorische 
Herstellung desselben nicht zu schwierig erscheint, 
dürfte eine Verwertung wohl in die Wege zu leiten 
sein. Vielleicht wenden sich schon infolge dieser Mit- 
teilung einige Fabrikanten an Sie, denen wir gern 
Ihre Adresse zu übermitteln bereit sind. Andererseits 
sind wir bereit, Versuche an Papierproben anzustellen 
und darüber hier zu berichten. 


Frage 129. Herr Dr. M. in B. Bei der Verwendung 
von farbenempfindlichen Platten mit Gelbscheibe für 
Landschaftsaufnahmen labotriere ich mit dem Uebel- 
stand, dass das Grün im Vordergrund viel zu hell 
kommt und daher Wiesen und Bäume eher wie Schnee- 
flächen als wie Vegetation aussehen. Wie ist diesem 
Uebelstande abzuheifen und wodurch entsteht derselbe? 


Antwort su Frage 129. Die Erscheinungen, die 
Sie beobachtet haben, treten immer dann auf, wenn 
die gewählte Gelbscheibe zu streng ist. Es wird dann 
die Blauwirkung vollkommen unterdrückt, dagegen 
die Grün- und Gelbwirkung entsprechend gesteigert 
und die Folge davon ist, dass speziell hellgrüne 
Wiesen zu stark gedeckt im Negativ erscheinen und 
daher falsch wirken. Diese Erscheinung wird dadurch 
noch verschlimmert, dass die meisten farbenempfind- 
lichen Platten eine gewisse Neigung zur Härte haben 
und dann infolge dieser Tatsache die Deckung der 
mittleren Töue zu gross wird. Als Mittel gegen diesen 
Fehler ist weiter nichts zu empfehlen, als die Ver- 
wendung einer helleren Gelbscheibe, bezw. die Auf- 
nahme unter Benutzung farbenempfindlicher Platten 
ganz ohne Gelbfilter vorzunehmen. Hierdurch wird 
die Blauwirkung entsprechend verstärkt und die Grün- 
wirkung herabgedrückt, so dass dann tonwertsrichtige 
Negative entsteben. Natürlich verzichtet man in diesem 
Masse auch auf die klare Zeichnung der Ferne, so 
dass man stets mehrere Gelbscheiben verwendet, unter 
denen man je nach dem Objekt die Auswahl trifft. 
Bei vorherrschender weiter Ferne wählt man eine 
dunklere und bei vorherrschendem Vordergrund wählt 
man eine hellere Gelbscheibe. 


b) Recehtliehe Fragen. 
Frage 24. Herr E.E. in D. Ich beabsichtige, 
mein Geschäft zu verkaufen, das ich schon jahrelang 
innehabe; seit 7 Jahren besteht kein Mietvertrag mehr. 


-Muss ich den 'Verrmleter von dem Verkatfin"Kenntnis 


setzen? 

Antwort su Frage 24. Nach $568 des Bürger- 
lichen Gesetzbuches besteht auch ohne Erneuerung des 
Vertrages das Mietverhältnis in rechtswirksamer Weise 
fort; denn wenn nach Ablauf der Mietzeit der Gebrauch 
der Sache vom Mieter fortgesetzt wird, so gilt „das 
Mietverhältnis als auf unbestimmte Zeit verlängert“ 
(sofern nicht eine Partei ihren entgegengesetzten Willen 
binnen 2 Wochen der anderen Partei gegenüber erklärt). 
In diesem Falle ist das Mietverbältnis nach den Vor- 
schriften des $ 565 B.G.B., der die gesetzlichen Kün- 
digungsfristen regelt, zu küindigen, und zwar auf den 
Schluss eines Kalendervierteljahres, spätestens am dritten 
Werktage des Vierteljjahres. Ist der Mietzins nach 
Monaten bemessen, monatliche Kündigung, spätestens 
am 15. des Monats. Ehe Sie also das Geschäft ver- 
kaufen, müssen Sie selbstverständlich rechtzeitig kün- 
digen oder mit dem Vermieter, Ihrem Hausherrn, und 
dem Käufer des Geschäfts die Uebergabe und Ueber- 
nahme der Verpflichtungen aus dem Mietverhältnis 
durch besonderen (schriftlichen) Vertrag vereinbaren. 
Der Mieter ist gemäss $ 549 B.G. B. ohne die Erlaubnis 
des Vermieters nicht berechtigt, den Gebrauch der ge- 
mieteten Sache einem Dritten zu überlassen, insbesondere 
die Sache weiter zu vermieten. Es handelt sich also- 
um zwei ganz verschiedene Rechtsverhältnisse: um einen. 
Kaufvertrag und einen Mietvertrag. Dr. Sch. 
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Woeshensehau. 


Pfälzischer Photographen-Bund. Am 
19. Juni wurde in Kaiserslautern der „Pfäl- 
zische Photographen -Bund“ begründet. 
Sämtliche bei der Gründungsversammlung 
anwesende Herren (22) traten dem Bunde 
als Mitglieder bei. Einstimmig wurde der 
Beschluss gefasst, dem „Central-Verband“ 
beizutreten. 

& * 

Der Kampf um den Befähigungsnachweis in 
Oesterreich ist noch nicht zu Ende. Während 
auf die Wünsche der Photographen bisher bei 
allen behördlichen Stellen, die sich mit dem 
Antrage zu beschäftigen hatten, eingegangen 
wurde, hat jetzt der Industrierat des Handels- 
ministeriums durch folgende Resolution dagegen 
Stellung genommen: „Der Industrierat spricht 
sich gegen die Einreihung des Photographen- 
gewerbes unter die handwerksmässigen Gewerbe 
as. Gleichzeitig gibt der Industrierat der 
Ueberzeugung Ausdruck, dass die gesetzliche 
Voraussetzung für die Erledigung dieser Frage 
im Verordnungswege nicht gegeben erscheint.“ 

Diesem Beschluss war eine Kundgebung der 
Hochschulen vorausgegangen, die sich auch 
gegen den Antrag der Photographen richtete. 

%* %* 


* 


Ein katholisches Atelier ist die neueste Er- 
rungenschaft.. Der Photograph Karl Bauer in 
Karlsruhe hat anlässlich der diesjährigen Erst- 
kommunion der Kinder an deren Eltern folgen- 
des Rundschreiben gesandt: 


Ew. Wohlgeboren 


erlaube mir anlässlich der heiligen Kommunion 
Ihres Kindes mein Atelier in empfehlende 
Erinnerung zu bringen. — Ich bin Mitglied 
der hiesigen katholischen Vereine und gewähre 
Ihnen ganz bedeutende Preisermässigung, 
welche so gestellt ist, dass keine der jetzigen 
Konkurrenz bei guter Arbeit billiger bedienen 
kann. Ausserdem erhalten Sie ein Gratis- 
bild in grossem Format mit hochfeiner Auf- 
machung, Erinnerungsschrift und Zeichnung. — 
Geschmackvolle Ausführung bei prompter Be- 
dienung wird zugesichert. 

NB. Der Besitz besonders lichtempfind- 
licher Platten ermöglicht mir, bei trüber oder 
regnerischer Witterung gleich tadellose Bilder 


‚I9ı3 zu beantragen. 


zu liefern. Ebenso mache auf meine extra 
zu diesem Zweck angefertigte Kirchendekoration 
ganz besonders aufmerksam. 


Die „Badische Landeszeitung“, der wir diese 
Mitteilung entnehmen, bemerkt hierzu: „Wo hat 
Herr Bauer wohl die Adressen her, da er die 
Zirkulare an die verschiedenen Familien ge- 
schickt hat, deren Kinder zur ersten heiligen 
Kommunion gingen? Bezeichnend ist übrigens, 
dass Herr Bauer mit Stolz auf seine Mitglied- 
schaft der katholischen Vereine hinweist.“ Das 
Angebot eines Gratisbildes allein scheint also 
doch nicht mehr recht zu wirken. 


* %* 
%* 


Der Pfälzische Verkehrsverband, Sitz Lud- 
wigshbafen, hat einen Wettbewerb für Berufs- 
und Amateurphotographen ausgeschrieben; die 
näheren Bedingungen sind vom Verkehrsverband 
(Ludwigshafen) zu beziehen. 


* %* 
* 


Was der Meistertitel und die damit ver- 
bundenen Rechte (besonders Lehrlingsaus- 
bildung) bedeuten, ist zur Genüge bekannt. 
Derjenige, der nicht durch die Uebergangs- 
bestimmungen berechtigt ist, den Titel zu führen, 
bat die Meisterprüfung abzulegen. Obwohl 
heute schon die Prüfungen einen ernsten 
Charakter haben, ist immer noch eine gewisse 
Milde angebracht, was aber nach dem ı. April 
1913, dem Ablauf der sogen. Karenzzeit, nicht 
mehr möglich ist. Wer vor dem ı. April 1908 
die Berechtigung zur Lebrlingsausbildung bereits 
besass, bat deren Fortdauer bis zum ı. April 
Wer dies versäumt, ist 
gezwungen, dann nochmals die Meisterprüfung 
abzulegen. — Es sei bereits heute auf diesen 
wichtigen Termin hingewiesen, damit die davon 
Betroffenen die erforderlichen Schritte unter- 
nehmen können. 


% %* 
* 


Der Landesverband der ungarischen Photo- 
graphen richtete an den Bürgermeister von 
Budapest eine Eingabe, in welcher Beschwerde 
darüber geführt wird, dass zahlreiche Kom- 
munalschuldirektoren die Gruppenaufnabmen der 
Schüler von wandernden fremden Photographen 
besorgen lassen und die einschlägigen Offerten 
heimischer Photographen ignorierten. 
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Faehphotograph und Amateur. 


Von Max Frank. 


Objektiv, d. h. unparteiisch urteilen, ist für 
viele ein Ding der Unmöglichkeit, wenn ihre 
eigenen Interessen mit im Spiele sind. Der- 
selbe Fachphotograph, der es als Eingriff in 
seine eigenen Hoheitsrechte ansieht, wenn ein 
Rahmenhändler Aufträge auf Vergrösserungen 
unter Umgehung des Photographen ausführt 
oder wenn ein Juwelier Emailphotographien ver- 
kauft, findet nicht das geringste darin, wenn 
er selbst ein reichhaltiges Rahmenlager unter- 
balt oder gelegentlich auch einen Schmuck zu 
einem bestellten Miniaturbildchen liefert. Man 
darf einem anderen etwas nicht verübeln, wenn 
man selbst es zu tun sich berechtigt halt. Dann 
muss man sich auch fragen, wer dem anderen 
zuerst ins Handwerk gepfuscht hat, der Rahmen- 
händler, bezw. der Juwelier oder der Photo- 
graph? Noch weniger mögen sich viele ein 
klares Urteil bilden, wenn es heisst, die Hand- 
lungen eines Konkurrenten aus dem gleichen 
Gewerbe richtig einzuschätzen. Wenn man sich 
nun auch wohl darin einig sein wird, dass ein 
unlauteres Gebahren der Konkurrenz, das Unter- 
bieten der Photographen selbst, der Verkauf 
von Vergrösserungen usw. seitens anderer Ge- 
. werbetreibender und schliesslich die berüchtigten 
Gratisangebote dem photographischen Gewerbe 
in wirtschaftlicher wie in künstlerischer Be- 
ziehung grossen Schaden zufügen, so gehen die 
Meinungen über das Verhältnis der Fachphoto- 
graphie zur Amateurphotographie stark aus- 
einander. Die einen möchten am liebsten die 
Amateurphotographie vom Erdboden vertilgt 
wissen, die anderen sind dagegen ihren Lieb- 
haberkollegen sehr freundlich gesinnt und 
tauschen mit ihnen ihre Meinungen aus, sind 
vielleicht selbst gar aus der Amateurphoto- 
graphie hervorgegangen. 

Die Beziehungen der beiden photographieren- 
den Gruppen sind zweierlei Art: künstlerischer 
und wirtschaftlicher Natur. Wir wollen die 
Kunst ausser Betracht lassen und nur die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse besprechen. Da ist 
denn die vielumstrittene Frage aufzuwerfen: 
Schädigt die Amateurphotographie die Fach- 
photographen wirtschaftlich? Die, welche die 
Frage bejahen, werden zunächst anführen, dass 
eine Reihe von Amateurphotographen das Photo- 
graphieren nebenbei gewerbsmässig betreiben 
und gar hierzu ihre dienstliche Stellung aus- 
nutzen.. Diese Tatsache ist nicht abzuleugnen, 
aber es sind dies doch immerbin Ausnahmen, 
und Aehnliches kommt in anderen Gewerben 
doch schliesslich auch vor. In schlimmen Fällen 
wird man auch mit Erfolg dagegen vorgehen 
können, indem man solche Schädlinge zur An- 
meldung des Gewerbes anhalten und zur Ge- 


[Nachdruck verboten.) 


werbesteuer heranziehen lässt. Beamten (Lehrern 
z.B.), die ihre dienstliche Autorität dazu be- 
nutzen, um photographische Geschäfte zu machen, 
kann man durch eine Anzeige an die vor- 
gesetzte Behörde das Handwerk. legen. Aber 
ist diese direkte Konkurrenz von seiten mancher 
Amateure wirklich so schlimm, wie es zuweilen 
dargelegt wird? Man muss hierbei bedenken, 
dass es sich doch oft um solche Aufnahmen 
handelt, die sonst vielleicht gar nicht gemacht 
worden wären. Dies gilt besonders von Auf- 
nahmen, die nicht in das Porträtfach schlagen, 
von Architekturaufnahmen, von Aufnahmen von 
Kunstwerken, historischen, wissenschaftlichen 
Objekten usw. Zunächst ist hierauf oft der 
Porträtphotograph gar nicht eingeübt, versteht 
es vielleicht auch nicht, den Intentionen des 
Auftraggebers richtig Folge zu geben, und wenn 
er auch in der Lage wäre, den Auftrag zur Zu- 
friedenheit auszuführen, so weiss man es in den 
massgebenden Kreisen oft nicht. Will man diese 
Amateurkonkurrenz zum Teil ausschalten, so 
mache man sich mit solchen Arbeiten besser 
vertraut und beweise durch Proben, die man in 
den Schaukästen ausstellt, dass man auch Aussen- 
architekturen, Ionenräume, Kunstgegenstände, 
wissenschaftliche Objekte, Maschinen usw. in 
technisch vollendeter Weise und, soweit dies über- 
baupt geht, auch künstlerisch photographieren 
kann. Weiterhin mache man auch in den Inter- 
essentenkreisen, so bei Behörden verschiedener 
Art, Museen, Gelehrten, Fabrikanten usw. schrift- 
lich oder, unter Vorlegung von Proben, mündlich 
darauf aufmerksam. Auch Inserate in passen- 
den Zeitschriften dürften vielleicht vorteilhaft 
sein. So führt z. B. „Der Cicerone“, Halb- 
monatsschrift für die Interessen des Kunst- 
forschers und Sammlers (Verlag: Klinkhardt 
& Biermann, Leipzig) eine nach Städten ge- 
ordnete Adressentafel von Photographen, die 
zur Aufnahme von kunstgeschichtlichen Gegen- 
ständen empfohlen werden. Vielleicht haben 
auch noch andere Blätter eine derartige Ein- 
richtung oder werden sich auf eine Anregung 
hin gern dazu bereit erklären. Ferner soll man 
nach Möglichkeit bei Aufnahmen, die zur Illu- 
strierung von Artikeln irgendwelcher Art oder 
zur Ausschmückung von Katalogen dienen, die 
Bedingung stellen, dass der Urheber der Photo- 
graphien genannt wird. 

Dass die Amateure für solche Arbeiten in 
Anspruch genommen werden, liegt eben zum 
Teil an der Vernachlässigung dieser Gebiete 
seitens der Fachphotographen. Mancher würde 
sich sicherlich lieber an einen solchen wenden 
als an einen Amateur. Hat dieser aber einmal 
eine kleine Kundschaft auf solche Weise er- 
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worben, so wird er sich auch bald mit der 
Porträtphotographie gewerblich befassen. 

Dann sagt man aber auch, dass selbst der- 
jenige Liebhaberphotograph, der seine Bilder an 
Bekannte verschenkt, mittelbar die Fachphoto- 
graphen schädigt, denn manche Aufnahme, die 
ohne Amateurphotographie dem Fachphoto- 
graphen zufallen würde, werde von einem 
Amateur aus Gefälligkeit erledigt. Wenn dies 
nun auch vereinzelt zutreffen mag, so würde 
doch die weitaus grösste Anzahl von Amateur- 
aufnahmen erst recht überhaupt gar nicht statt- 
finden, und wenn doch in einzelnen Fällen, so 
wird dieser Schaden wieder dadurch ausgeglichen, 
dass das Interesse an Photograpbien durch 
die Amateurphotographie sehr stark gewachsen 
ist, was doch schliesslich auch wieder dem 
Fachphotographen, der etwas zu leisten vermag, 
zugute kommt. Allerdings, Fachphotographen, 
deren Bilder nicht besser als die eines mittleren 
Amateurs sind, haben Ursache, die gesamte 
Liebhaberphotographie auf dem Strich zu haben. 
Ein tüchtiger Fachphotograph hingegen braucht 
meiner Ansicht nach die Amateure nicht zu 
fürchten, denn er beweist dem Publikum eben, 
dass seine Arbeiten doch noch ganz bedeutend 
über den Leistungen des Durchschnittsamateurs 
stehen. Und die verhältnismässig wenigen 
Amateure, die Zeit und Geld dazu haben, es 
zu einer gewissen Vollendung zu bringen, ebnen 
der künstlerischen Fachphotographie die Wege; 
sie sind es auch nur selten, die ihre Leistungen 
gegen Geld veräussern, und wenn sie z.B. 
künstlerische Gummidrucke usw. in den Kunst- 
handel bringen, so gibt das auch wieder den 
Fachphotographen einen Wink, sich auch ein- 
mal auf diesem Gebiete zu versuchen. 

Es gibt Fachphotographen, die über jede 
Amateurarbeit äusserst geringschätzig sprechen, 
ebenso auch wiederum manche Amateure, die 
keine allzu hohe Meinung von den Fachphoto- 
graphen im allgemeinen haben, die sie dabei 
über einen Kamm scheren, weil sie vielleicht 
verschiedene Male schlechte Erfahrungen mit 
ihnen gemacht haben. In Amateurzeitschriften 
wird öfters darüber Klage geführt, dass Fach- 
photographen die ihnen übertragenen Amateur- 
arbeiten äusserst mangelhaft ausführen. Manche 
Fachleute glauben allerdings, für den Amateur 
sei das Schlechteste gut genug, und verwenden 
bei den übernommenen Arbeiten nicht die ge- 
ringste Sorgfalt. Wer aber solche Arbeiten 
übernimmt, der soll sie wie seine eigenen be- 
handeln und natürlich auch eine entsprechende 
Bezahlung dafür verlangen; er darf nicht das 
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Vertrauen des Amateurs missbrauchen. Es ist 
ein ganz falsches Prinzip, dem Amateur dadurch 
seine Geringschätzung zu zeigen, dass man seine 
Aufträge nachlässig behandelt, sondern gerade 
das Umgekehrte ‘ist am Platze. Der Fachphoto- 
graph soll vielmehr versuchen, durch eine ge- 
wissenhafte und einwandfreie Ausführung zu 
beweisen, dass er sein Handwerk versteht, denn 
sonst schädigt er sich und den ganzen Stand. 
Sieht z. B. der Amateur, dass von einem Fach- 
photographen entwickelte Negative oder her- 
gestellte Positive ebenso wie die, welche er 
selbst behandelt hat, vergilben, so wird er sich 
sagen, der Fachphotograpb kann es auch nicht 
besser oder gar noch schlechter, und daher sein 
eigenes Können um so höher einschätzen. Und 
das spricht sich natürlich herum. Der Photo- 
händler, der in der Ausführung von Amateur- 
arbeiten der Konkurrent der Fachphotographen 
ist, gibt sich sicherlich alle Mühe, die ihm über- 
tragenen Arbeiten zur Zufriedenheit des Amateurs 
auszuführen, denn dieser ist ja sein Kunde oder 
kann es noch werden. Hinter dem Händler 
soll doch der Photograph von Beruf nicht zurück- 
stehen. Wenn man die Arbeiten nicht ordent- 
lich ausführen will oder keinen ordentlichen 
Preis dafür bekommen kann, dann lasse man 
lieber ganz die Finger davon und übernehme 
unter dem Hinweise, dass man zuviel zu tun 
habe, überhaupt keine Amateurarbeiten, denn 
besonderes Vergnügen bereiten sie meist nicht, 
weil jeder ernsthafte Amateur, von Ausnahmen 
abgesehen, seine Arbeiten selbst vollendet und 
sich die Kundschaft fast nur aus Anfängern 
rekrutiert. 

Man möge ohne Vorurteil die Gründe des 
Niederganges der Fachphotographie suchen, und 
man wird finden, dass der Amateurphotographie 
nur ein sehr kleiner Bruchteil zuzuschreiben ist. 
Die Krankheit ist vielmebr eine innerliche, allen- 
falls verschlimmert durch einige äussere Ein- 
flüsse. Die inneren Uebel sind die Rückständig- 
keit in kaufmännischen wie auch teilweise in 
technischen und künstlerischen Dingen; dazu 
kommen noch die Uneinigkeit und der Konkurrenz- 
neid. Die photographische Arbeit ist nicht durch 
die Amateurphotographie entwertet worden, wohl 
aber durch das stetige Unterbieten, das jeder 
gesunden Kalkulation bar ist, und durch un- 
lauteres Benehmen mancher Ateliers. Umsonst 
Photographien, umsonst Vergrösserungen, um- 
sonst Emailphotographien, ein Umsonstgeschäft 
en detail und en gros, das und manches andere 
gibt dem Publikum einen netten Begriff von dem 
photographischen Gewerbe. 
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Ueber eine photoehemisehe Untersuchungsmethode. 


Nicht nur die bisher in der Technik ver- 
wendeten Silberhaloide, Silberphosphate usw. 
sind lichtempfindlich, sondern es gibt bekannt- 
lich auch noch zahlreiche andere Silberverbin- 
dungen, welche eventuell für die photographische 
Praxis in Betracht kommen könnten. Ühnter- 
sucht sind viele derselben, aber meistens nur 
in wissenschaftlicher Beziehung. Die Arbeit 
des wissenschaftlichen Chemikers unterscheidet 
sich aber in einem wesentlichen Punkt von der 
des Praktikers. Der erstere sucht meistens mit 
dem möglichst reinen Körper zu arbeiten; die 
Methode von Kohlrausch, welcher ein Jahr- 
zehnt lang an der Herstellung von einigen Kubik- 
zentimetern ganz reinen Wassers laborierte, 
scheint ihnen als das Ideal. Für die photo- 
graphische Praxis kommen aber diese voll- 
kommen reinen Körper gar nicht in Betracht. 
Besonders vom Auskopieren des Chlorsilbers 
ist bekannt, dass es ungeheuer stark durch 
einen gewissen Ueberschuss von salpetersaurem 
Silber befördert werden kann. Und auch andere 
Stoffe, wie die Zitrate, sind dabei oft von grosser 
Bedeutung. Will man also die Verwendbarkeit 
anderer Silbersalze für die Praxis studieren, so 
muss man sie in vielen qualitativ und quantitativ 
verschiedenen Mischungen anwenden. Das er- 
fordert natürlich viel Zeit, mehr Zeit, als für 
eine wissenschaftliche Arbeit nötig ist. Eine 
Abkürzung derselben wurde von dem folgenden 
Verfahren erhofft. 

Breitet man eine Gelatinelösung auf einer 
Glasplatte aus und setzt nach dem Erstarren 
einen Tropfen Silbernitratlösung darauf, so zieht 
dieser allmählich nach allen Seiten, also kreis- 
förmig in die Gallerte hinein. Würde man 
genügend lange warten können, ohne dass die 
Gelatine zerstört würde oder austrocknete, so 
würde man zum Schluss das Silbersalz in der 
ganzen Schicht gleichmässig verteilt finden. 
Betrachtet man aber die Platte lange ehe dies 
geschehen ist, z. B. nach Verlauf von 24 Stunden, 
so müssen die Verhältnisse folgende sein: Unter 
dem Tropfen selbst ist die Schicht am silber- 
reichsten. Dann nimmt der Silbergehalt, je 
mehr man sich der Peripherie dieses Kreises 
von mehreren Zentimetern Radius nähert, immer 
mehr ab. Man hat also hier ein ausgezeichnetes 
„Konzentrationsgefälle“, d.h. eine gleichmässige 
Abstufung von dem höchsten Silbergehalt bis 
zu Null. Dies müsste eigentlich zu Mischungs- 
versuchen ausgezeichnet geeignet sein. 

Verwendet man aber diese Methode zunächst 
einmal zum Studium eines bekannten Salzes, 
z. B. des Chlorsilbers, so zeigt es sich bald, 
dass die scheinbar einfachen Verhältnisse sich 
in Wirklichkeit ganz ausserordentlich kompliziert 
gestalten. Lüppo-Cramer hat schon einmal 


[Nachdruck verboten.) 
auf Derartiges hingewiesen!). Statt der reinen 
Gelatineschicht, hatte er eine solche benutzt, 
welche etwas Chlornatrium enthielt, so dass 
sich also beim Eindringen des Silbernitrats 
Chlorsilber bildete. Der Diffusionskreis entbielt 
dann durchaus nicht eine gleichmässige Ver- 
teilung des Chlorsilbers. An einzelnen Stellen, 
z. B. an der Peripherie des Kreises, war es viel 
stärker angehäuft, als es dem ursprünglichen 
Chlorgehalt entsprochen hätte. Weil das Chlor 
dem Silber entgegenwandert, würde man also 
in diesem Fall niemals als Endresultat eine 
gleichmässige Verteilung von Chlor und Silber 
in der Schicht erzielen können. Ausserdem war 
das Chlorsilber an den verschiedenen Stellen 
deshalb verschieden in seinem photochemischen 


‚Verhalten, weil es verschieden gereift war. 


Und schliesslich war das Diffusionsgefälle des 
darüber gelagerten überschüssigen Silbernitrats 
kein so ideales mehr. 

Wie die Reifung des Chlorsilbers verschieden 
ausfallen muss, ergibt sich noch besser bei der 
Umkehrung des Versuchs: Wenn man einen 
Tropfen Chlornatriumlösung in eine mit Silber- 
nitrat versetzte Gallertschicht hineinziehen lässt. 
Man beobachtet dann, vorausgesetzt, dass der 
Silbergehalt nicht zu hoch war, zwei getrennte 
Zonen im Chlorsilberkreis: die äussere ist un- 
gereift, die innere gereift, und unter dem Tropfen 
ist eventuell noch etwas Chlorsilber gelöst. 

Es treten also Komplikationen ein, welche 
die geplante Beurteilung ausserordentlich er- 
schweren. Es kommt aber noch folgendes hinzu: 
Sind die aufgesetzten Tropfen nicht gleich gross, 
so können nach einem Tag die Diffusionskreise 
ein vollkommen verschiedenes Verhalten gegen- 
über dem Licht besitzen. Bei Silbernitrattropfen 
auf Chlornatriumgallerte bleiben die kleinen 
Kreise fast weiss, während sich die grossen 
tief schwärzen. Die Ursache ist darin zu suchen, 
dass bei den kleinen das Chlor der Umgebung 
allmählich das Uebergewicht bekommen bat und 
nun von aussen in den Kreis hineinzog. So 
enthalten diese gar keinen Silbernitratüberschuss 
mehr. Bei Chlornatriumtropfen auf Silbernitrat- 
gallertfarbe färben sich dagegen aus dem gleichen 
Grunde die kleinen Kreise, die grossen dagegen 
nicht. Auf das mehr oder weniger starke Ent- 
gegenwandern des Salzes aus der Gallerte ist 
auch das seltsame Anlaufen zurückzuführen, 
wenn die Platten zu klein waren, also eine 
Randwirkung sich geltend machen konnte. Oder 
dann, wenn ein zweiter Tropfen in der Nähe 
des ersten aufgesetzt wurde. 

Bei anderen Silbersalzen sind ähnliche Be- 
einflussungen zu erwarten, so dass die Methode 


I) „Kolloid- Zeitschrift‘ 5. Bd., S. 249 (1909). 
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nur zu einer oberflächlichen Orientierung benutzt 
werden kann. Und zwar nicht deshalb, weil sie 
zu wenig, sondern weil sie zu viel leistet. 
Etwas günstiger liegen die Verhältnisse dann, 
wenn man die Tropfen auf Gallertschichten 
setzt, in welchen ein Silbersalz emulsionsförmig 
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verteilt ist. Aber auch dann darf man bei der 
Auslegung nicht nur an das Diffusionsgefälle 
des eindringenden Salzes denken, sondern muss 
auf dessen verschiedene Nebenwirkungen Rück- 
sicht nehmen. 
Raphael Ed. Liesegang. 


1 —— 


Zur Kenntnis der Autoehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 
XIX. 


(Fortsetzung aus Nr. so.) 


Schwarz-Weiss-Reproduktionen 
von Farbrasterdiapositiven gelangen 
V. Cremier („Photo-Gazette" ıgıı, S. 66) mit 
Hilfe der Kamera auch ohne Bildverkleinerung 
stets gut; nur bei grösseren gleichmässigen 
Flächen kann sich manchmal die Rasterstruktur 
störend bemerkbar machen. Einfacher und 
ebenso erfolgreich ist die Reproduktion im 
Kopierrahmen; die beiden Platten (man ver- 
wende Diapositivplatten zum Kopieren) werden 
Schicht gegen Schicht in den Rahmen gelegt 
und mit schwarzem Papier hinterkleidet. Bei der 
Belichtung bewege man den Kopierrahmen zur 
Vermeidung der Rasterabbildung. Cremier 
arbeitet mit Tageslicht und erhält ohne Filter 
gut orthochromatische Negative, Hüb] („Photogr. 
Rundschau“ ıgıo, S. 249) mit Magnesiumband 
und brauchte eine Gelbscheibe (A. Streissler 
nach genannten (Quellen in „Photogr. Rund- 
schau“ ıgıı, S. 85). 

Ueber mögliche Methoden der Farben- 
photographie schreibt im Anschlusse an die 
auch an dieser Stelle früher besprochenen 
Arbeiten Sforzas („La Photographie des Cou- 
leurs“ 1909 und ıgıo) Professor Luther in der 
‚Photogr. Rundschau“ ıgı1ı, S. 1. 

Die Anwendung des Autochromgelb- 
filters in der orthochromatischen Photo- 
graphie wird nach H. Bellienis Vorschlägen 
in dieser Zeitschrift ıgıı, S. 163, kurz be- 
sprochen. 

Die Frage: „Wie entsteht das ‚Weiss' auf 
Autochromplatten?* beantwortet A. Forster 
in der „Zeitschr. f. wissensch. Photographie“ IX, 
ıgıı, S. 291. Es wurde hierüber vom Unter- 
zeichneten in dieser Zeitschrift an anderer Stelle 
(1911, S. 247) ausführlich berichtet. 


Mit Vorteil können Kunstmaler die Gesetze 
additiver Farbenmischung an Farbraster- 
platten studieren. Darauf weist Tock neuer- 
dings in „La Photographie des Couleurs* (siehe 
„Wiener Mitteilungen“ ıgıı, S. 22 vom ıo. April) 
hin. Sie können lernen, wie man Farbenpunkte 
nebeneinandersetzen muss, um durch additive 
Synthese Farbenmischungen zu erhalten, die 
heller sind als die einzelnen Farbenkomponenten 
im Gegensatz zur alten Malweise, in welcher 
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durch Farbenmischung neue Farben entstanden, 
welche dunkler sind als die einzelnen Kom- 
ponenten. 

Nachträgliche Sensibilisierungen käuf- 
licher Autochromplatten vor der Verarbeitung 
können, wie hauptsächlich Simmen nach- 


gewiesen hat (und wie auch in dieser Zeitschrift 


erwähnt wurde), eine Empfindlichkeitssteigerung 
hervorrufen. Simmen arbeitete mit einer 
Mischung der drei Farbstoffe Pinacyanol, Pina- 
chrom und Pinaverdol (warum gerade drei und 
diese drei Farbstoffe, kann der Sachkundige 
nicht ohne weiteres einsehen); er ist nicht in 
der Lage, feststehende Sensibilisierungsbäder 
anzugeben, wodurch das ganze Verfahren für 
die Allgemeinheit fast wertlos wird. Es wird 
hinter einem ganz schwach gefärbten Aesculin- 
filter exponiert, wodurch an sich schon die Auf- 
nahmezeit sehr verkürzt wird, doch soll die 
Farbenwiedergabe exakt richtig sein (?). Von 
der naheliegenden und richtigen Voraussetzung 
ausgehend, dass ein Sensibilisator vielleicht 
ebenso gute (wenn nicht bessere Dienste) leiste 
(da Sensibilisatorenmischungen bekanntermassen 
fast stets Schwierigkeiten bereiten), stellte 
A. von Palocsay Versuche an („Wiener Mit- 
teilungen“ ıgıı, S. 5, vom ıo. Februar), mit 
Pinachrom allein auszukommen. Hinter einem 
etwas stärkeren Aesculinfilter: 


Destilliertes Wasser . Ioo ccm, 
weiche Gelatine . 10 g, 
Aesculin 0,58, 


(1 ccm dieser Mischung auf 4 gem Gilasfläche) 
erzielte der Autor dreimal kürzere Expositionen 
und, wie ebenfalls zu erwarten war, fehlerhafte 
Farbenwiedergabe mit Ausnahme einiger weniger 
Spezialfälle. Erst wenn ein kräftigeres Gelb- 
filter genommen und dadurch die Expositions- 
zeit wieder fast auf ihr altes Mass verlängert 
war, wurden die Resultate einwandfrei. Es ist 
auch gar nicht einzusehen, welche Vorteile die 
zweite Sensibilisierung einer schon sensibilisierten 
Schicht bringen soll. Die Grundlage eines 
solchen Verfahrens ist so wenig Erfolg ver- 
sprechend, dass die aufgewandte Arbeit trotz 
einiger besserer a als verloren 
anzusehen ist. 
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Vergrösserungen auf Farbenfilms der 
N. P.CG. fertigte mit gutem Erfolge W. Bren- 
zinger an („Der Photograph“ ıgıı, S. 138). 
Er vergrösserte im Tageslichtapparat unter Ein- 
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schaltung der Gelbscheibe 9X 12 cm grosse 
Rasternegative auf 1ı8X24 cm bei einer Ex- 
position von 20 bis 30 Minuten gegen den be- 
deckten Himmel. (Schluss folgt.) 


— 


Ein Urheberreehtsprozess. 


In Nr. 28 der „Photogr. Chronik“ wurde 
nach dem „Hamburger Fremdenblatt“ über einen 
Urheberrechtsprozess berichtet, in welchem es 
sich um die ohne Erlaubnis des Urhebers er- 
folgte Nachbildung einer photographischen Auf- 
nahme in einer Zeitschrift handelte. In Sperr- 
druck wurde zum Schluss hervorgehoben, dass 
das Gericht den angeklagten Redakteur kosten- 
los freisprach, weil der Beweis nicht erbracht 
sei, dass der Angeklagte den Stempel auf dem 
Bild gesehen hat. 

Wenn nun jemand, der in öffentlichen Ge- 
richtsverhandlungen nicht sehr erfahren ist, den 
Bericht des „Hamburger Fremdenblattes“ liest, 
so muss ihm freilich die Freisprechung, nur, 
weil der Beweis nicht erbracht worden ist, dass 
der Angeklagte den Stempel auf dem Bilde ge- 
sehen hat, als ein Fehlspruch des Gerichts 
vorkommen. Denn auf Grund des Gesetzes 
vom g. Januar 1907 bedarf eine Photographie, 
um Urheberrechtsschutz zu geniessen, keinerlei 
Bezeichnung. In der Tat aber liegt ein Fehl- 
spruch durchaus nicht vor. 

Die Rechtslage ist nämlich folgende: $ 32 
des Gesetzes vom 9. Januar 1907 stellt nur die 
vorsätzliche Urheberrechtsverletzung unter 
Strafe. Fahrlässige Urheberrechtsverletzung ist 
nicht strafbar, sondern verpflichtet den Ver- 
letzer nur zu zivilrechtlicher Haftung. Es kam 
also in der ganzen Gerichtsverhandlung nur 
darauf an, nachzuweisen, dass der Angeklagte 
der vorsätzlichen Ürheberrechtsverletzung 
überführt wurde. Nachdem nun in der Ver- 
handlung festgestellt war, dass sehr oft Bergungs- 
gesellschaften, Reedereien und industrielle Ge- 
sellschaften Photographien, welche nicht von 
ihnen angefertigt sind, entweder selbst oder 
durch Angestellte zur Reproduktion an Zeit- 
schriften vollkommen rechtmässig verkaufen oder 
sonst zur Verfügung zu stellen pflegen, musste 
eben gerichtsseitig anerkannt werden, dass es 
für den Angeklagten gänzlich unverdächtig sein 
konnte, wenn ein ihm persönlich bekannter 
Bergungsdampferkapitän die Photographie eines 
gestrandeten Schiffes zur Reproduktion brachte. 
Es konnte sich also die ganze weitere Beweis- 
aufnahme nur darum drehen, ob dieses Bild 
selbst etwa noch irgendwelche Merkmale auf- 
wies, aus denen entnommen werden konnte, 
dass der fragliche Bergungsdampferkapitän gar 
nicht berechtigt war, die Reproduktion zu er- 
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lauben. Ein solches Merkmal war der Stempel 
des Photographen. Der Beweis, dass der An- 
geklagte den Stempel gesehen habe, konnte 
nun nach Lage der Sache nicht wohl erbracht 
werden. Nach den Feststellungen der Beweis- 
aufnahme, die von keiner Seite bestritten wurden, 
befand sich der fragliche Stempel an einer Stelle, 
an der er gewöhnlich nicht gesucht wird, näm- 
lich auf der Vorderseite des Bildes. Ueberdies 
wurde festgestellt, dass er sehr wenig leserlich 
gewesen sei, so dass er bei normaler Aufmerk- 
samkeit der Wahrnehmung sehr wohl entgehen 
konnte. Somit lag ein Dolus, ein absichtliches 
Zuwiderhandeln gegen das Urheberrechtsgesetz, 
nicht vor, der Angeklagte musste daher kosten- 
los freigesprochen werden. 

Nun könnte man einwenden, dass ja der 
Angeklagte sehr wohl den Stempel gesehen 
haben könnte, sich aber gedacht habe: „Du 
kannst es ja ruhig einmal versuchen, die Photo- 
graphie zu reproduzieren, vielleicht merkt es 
der Betreffende nicht, und wenn er es schon 
merkt, was kann denn gross geschehen?“ Für 
ein derartiges Verhalten des Angeklagten lag 
jedoch nach den Feststellungen der Beweisauf- 
nahme kein Anhaltspunkt vor. Aber selbst, 
wenn der Angeklagte so gedacht haben sollte, 
so wäre doch eine Bestrafung nicht möglich 
gewesen, da dann nur eine eventualdolose Hand- 
lung vorlag, und die stellt das (Gesetz nicht 
unter Strafe, oder — um vorsichtiger zu sein — 
man ist sich noch gar nicht darüber einig, in- 
wieweit und ob Eventualdolos unter Strafe zu 
stellen ist. Mir ist kein Fall bekannt, in dem 
dies geschehen wäre. Im übrigen aber müsste 
auch der Eventualdolos dem Angeklagten be- 
wiesen werden, und auch das konnte im vor- 
liegenden Falle nicht geschehen, da der An- 
geklagte auch durch die freiwillig, und ohne, 
dass sie gefordert war, geleistete Zahlung des 
ortsüblichen Honorars an den Ueberbringer 
seinen guten Glauben dargetan hat. 

Für die Praxis folgt aus diesem Urteil, 
dass Photographen, welche derartige, eventuell 
zur Reproduktion verwendbare, aktuelle Photo- 
graphien herausgeben, sehr zweckmässig einen 
auffälligen Vermerk auf der Rückseite oder an 
sonst auffallender Stelle anbringen, aus dem 
ersichtlich ist, wer das alleinige Verfügungs- 
recht über Reproduktionserlaubnis usw. hat. 

Zu bemerken wäre übrigens noch, dass 
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durch diesen Prozess die zivilrechtlichen An- 
sprüche des Urhebers keineswegs entschieden 
sind, deren Geltendmachung vielmehr einem 
besonderen Verfahren vorbehalten bliebe. 


Fritz Hansen. 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Sehleswig-Holsteinisecher Photographen- 
Verein. 
Als Mitglied ist vorgeschlagen: 
Herr Fritz Petersen, Photograph, Neumünster. 
Der Vorstand. I.A.: Otto Stiegler. 


Ey 


Sehüleraufnahme 
an der k. k. Graphisehen Lehr- und 
Versuehsanstalt in Wien. 


Am 16. und 18. September d.J., während der Vor- 
mittagsstunden, finden die Schülleraufnahmen an dieser 
Anstalt für das Schuljahr ıgıı1lıgı2 statt, und zwar 
sowohl für die drei Kurse der I. Sektion (Lehranstalt 
für Photographie und Reproduktionsverfahren), als für 
die drei Kurse der II. Sektion (Lehranstalt für Buch- 
und Illustrationsgewerbe). Im ersten Kurse der I. Sektion 
wird Zeichnen, Beleuchtungsstudien usw., Projektions- 
khre, Chemie, Physik gelehrt. Für vorgeschrittene 
Schäler finden zur weiteren Ausbildung im Zeichnen, 
Entwerfen und Malen nach der Natur, Kopf- und Akt- 
zeichnen, sowie im Beleuchtungs- und Farbenstudium 
besondere Kurse statt. Personen, welche sich im litho- 
graphischen und algraphischen Zeichnen ausbilden 
wollen, wird ein spezieller Unterricht erteilt. Im zweiten 
Kurse der I. Sektion werden die verschiedenen Methoden 
der Photographie und Reproduktionsverfahren theore- 
tisch und praktisch gelehrt: Porträtphotographie, Land- 
schaftsphotographie, Negativretouche, Positivretouche, 
Vergrösserungsverfahren, nasse, trockene und ortho- 
chromatische Aufnahmen, Diapositivanfertigung, Silber- 
kopierverfahren, Pigmentdruck, Gummidruck, Licht- 
druck, Photolithographie, Zinkätzung, Autotypie, Helio- 
gravüre, Lithographie, Schnell- und Handpressendruck 
usw. In der II. Sektion erstreckt sich der Unterricht 
auf Buchdruck (Satz und Druck), die Herstellung der 
Drucke von Klischees in der Buchdruckpresse, sowie 
die Ilustrierung von Druckwerken mittels der verschie- 
denen Arten der graphischen Reproduktionsverfahren. 
Aufnahmebedingungen in den ersten Kurs der I. Sektion: 
ein Alter von mindestens ı5 Jahren und ein Zeugnis 
über die mit gutem Erfolge besuchte Vorbereitungs- 
schule der Anstalt oder absolvierte Bürger- oder Unter- 
mittelschule; in den ersten Kurs der II. Sektion als 
ordentlicher Schüler: der Nachweis der mit Erfolg be- 
endeten Studien der sechsten Klasse einer Mittelschule 
oder der beendeten Studien an einer Untermittelschule 
und eines zweijährigen mit Brfolg zurückgelegten 
Studiums an der allgemeinen Abteilung einer Kunst- 


gewerbe- oder einer höheren Gewerbeschule, als ausser- 
ordentliche Schüler Absolventen der I. Sektion oder 
Personen mit genügender praktischer Vorbildung. 

Nähere Auskünfte erteilt die Direktion der Anstalt 
(Wien VIL, Westbahnstrasse 25), woselbst auch Pro- 
gramme erhältlich sind. 
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Aus der Industrie. 


100000 Exemplare. Diese respektable Absatz- 
ziffer hat im Laufe weniger Jahre die „Agfa‘' (Aktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin) mit ihrem 
wohlbekannten „Agfa'-Photo- Handbuch erzielt, das 
neuerdings im 86. bis ıoo. Tausend dem Handel über- 
geben worden ist. Das in höchst geschmackvoller 
Weise in Kunstleinen gebundene 
Werkchen mit nebenstehender Titel- 
vignette ist wiederum zum Preise 
von 30Pfg. durch die Photo- Händler 
zu beziehen. Es ist nicht zu ver- 
wundern, dass das Büchlein so stark 
von Photo-Liebhabern und - Fach- 
leuten begehrt wird, wenn man be- 
denkt, dass die Herstellungskosten 
des Einbandes allein den Laden- 
preis von 30 Pfg. übersteigen müssen. Dabei ist die 
Neuauflage noch mit acht wirkungsvollen Autotypien 
nach Aufnahmen auf „Agfa‘. Negativmaterial ge- 
schmückt. Der 128 Seiten umfassende Text mit zahl- 
losen erprobten Rezepten und Winken bietet eine 
solche Fülle des Lehrreichen, dass die Beschaffung 
dieses Werkchens wohl jedem nur angeraten werden 
kann. 


Die Firma Carl Ernst & Co., A.-G., Berlin SO. 16, 
Rungestrasse 19, betreibt seit vielen Jahren die Fabri- 
kation von Kartonpapieren für Photographien, Licht- 
drucke, Kupferdrucke usw. in allen Stärken und in 
einer Farbenauswahl, welche einem jeden Geschmacke 
Rechnung trägt. Die Musterkollektion zeigt die ver- 
schiedenen Farben und Kartonstärken in übersicht- 
licher Anordnung. Ein besonderes Sortiment bilden 
die Bütten- und Umschlagpapiere aus dännem, besonders 
feinem und haltbarem Material in vornehmen Matt- 
farben. Die Bildaufmachungen für Photographien, Photo- 
mappen, Platinkartons usw. geben einem jeden Bilde 
eine wirkungsvolle Umrahmung, und die Einfassungen, 
bestehend in kupferstichartigen Dessins, gedruckten 
und geprägten Rändern usw. bringen das Bild sehr 
gut zur Geltung und lassen es plastisch und abgetönt 
erscheinen. Sehr beliebt sind auch die Passepartouts 
für Reproduktionen jeder Art, welche sowohl in reicher 
Ausstattung als auch in einfacher und billiger Auf. 
machung geliefert werden. — Einen besonderen Zweig 
der Fabrikation bilden die Katalogumschläge, Prospekte, 
Sammelmappen und Reklameartikel, deren Kollektion 
ebenfalls eine stattliche Zahl von Dessins aufweist. 
Muster mit Preisen stehen Interessenten kostenlos und 
portofrei zur Verfügung. 
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Eingesandt. 

Herr Benno Fernbach in Bunzlau hat sich durch 
den Satz: „Zu den Ausführungen des Herrn Fernbach 
sei nur kurz bemerkt, dass sein Rechenexempel doch 
eine plumpe Täuschung darstellt“, in dem „Eingesandt“ 
des Herrn Palm in Nr. so der „Photogr. Chronik “ 
gekränkt gefühlt. Ich stehe nicht an, als Herausgeber 
zu erklären, dass ich die Fassung dieses Satzes be- 
dauere, und dass ich gern Veranlassung nehme, dies 
hier an dieser Stelle Herrn Fernbach zu erklären, 
obwohl ich selbstverständlich persönlich mit den Aus- 
fährungen des Herrn Palm nichts zu tun habe. 

Der Herausgeber. 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı4. Nr. 226833 vom 8. Dezember 1908. 
Ww. Bertha Stolze, geb. Haberecht, Dorothea Stolze, 
Margarete Stolze und Erwin Stolze in Charlottenburg. 
Photographische Mensurflasche zum Abmessen fester 
Filüssigkeitsmengen, dadurch gekennzeichnet, dass ein 
hohler, mit vier Löchern versehener Stöpsel in dem 
vier Kanäle aufweisenden Flaschenhals zwischen festen 
Anschlägen, die auch das Herausfallen des Stöpsels 

verhindern, drehbar angeordnet ist. 


—Dp— 


Büshersehau. 

Ansichtskarten in Photochromie- Ausführung bringt 
die Kunst- und Verlagsanstalt Purger & Co, München, 
in den Handel. Die Karten sind sehr gut ausgeführt 
und werden sicher grossen Anklang finden. Es liegen 
bereits 107 verschiedene Serien zu sechs und zwölf 
Stück vor. Fast alle bekannten Gegenden aus den 
bayrischen und österreichischen Alpen sind in diesen 


Serien vertreten. 
ir 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 130. Herr H.M. in U. Bitte um gefällige 
Auskunft, was dagegen geschehen kann, wenn bei dem 
gegenwärtigen hohen Stand der Sonne dieselbe ins 
Atelier scheint. Das Atelier liegt gegen Norden; Sonnen- 
segel können nicht gut angebracht werden. Würde es 
genügen, wenn die oberen Scheiben mit Lichtpapler 
überzogen würden? 

Antwort su Frage 130. Das Ueberziehen der 
Scheiben mit Lichtpapier ist ein zwar nicht vollkommen 
genügendes, aber immerhin sehr gutes Mittel, um die 
Sonnenstrahlen auszuschalten. Wenn dann innen zwei 
Gardinenzüge angebracht sind, so lässt sich in jedem 
Falle, auch falls die Sonne auf die beklebten Scheiben 
scheint, eine leidlich gute Beleuchtung erzielen, obwohl 
auch bei der Verwendung von Lichtpapier immerhin 
Lichtreflexe störender Art gelegentlich nicht ganz ver- 
mieden werden können. 

Fyage 131. Herr F. J. inJ. ı. Wie kann man in 
einer Dunkelkammer, in welcher sich natürliche Ven- 
tilation nicht anbringen lässt, die übermässig grosse 


Feuchtigkeit der Luft vermeiden, wenn die Trocken- 
platten in den Schränken leicht schimmeln bezw. bei 
wochenlangem Aufbewahren schon Flecke bekommen? 
2. Wie kann in einer solchen Dunkelkammer das 
künstliche Licht vermieden werden, welches die Feuchtig- 
keit erhöht und die Temperatur des Raumes unerträg- 
lich steigert, bezw. wie können die Fensterscheiben 
lichtdicht abgeschlossen werden, derartig, dass aus- 
reichendes Arbeitslicht durch Tageslicht gegeben wird? 
Antwort su Frage 131. 1. Die Austrocknung eines 
Raumes, der keine natürliche Ventilation hat, wird am 
besten durch Einbauen einer künstlichen Ventilation 
bewirkt, indem man beispielsweise in die Fensterfläche 
einen kleinen Ventilator lichtdicht einbaut. Ist dies 
unmöglich, so kann, allerdings unbequem, dadurch 
Abhilfe geschaffen werden, dass man im Raum eine 
Holzbütte mit gebranntem Stückenkalk aufstellt, der 
jedesmal erneuert wird, wenn derselbe zu Pulver zer- 
fallen ist. 
Antwort 2. Will man natürliches Licht zur Be- 
leuchtung der Dunkelkammer benutzen, so reichen 
gewöhnliche Rubinglasscheiben nicht aus, wenigstens, 
wenn man die Lichtfläche selbst nicht zu klein machen 
will. In diesem Falle empfiehlt es sich, das Fenster 
mit Rubinglas zu verglasen und den Innenrahmen mit 
geöltem braunen Papier zu überkleben. Gewöhnliches 
hellbraunes Packpier ist für diese Zwecke sehr geeignet. 
An Stelle des geölten Papiers kann auch hellgrünes Glas 
benutzt werden, welches das Licht genügend dämpft. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage a5. Herr H. in D. Ein Herr, der bei mir 
drei Kabinett- und sechs Visitbilder bestellte, die ich 
ihm mit Quittung zusenden sollte, verweigert jetzt die 
Annahme und Zahlung der Bilder mit der Begründung, 
dass ihm keine Probebilder zugesandt worden seien 
und der Preis ihm auch zu hoch sei. Ein besonderer 
Preis wurde nicht vereinbart, ebenso nicht die Zu- 
sendung von Probebildern, die ich grundsätzlich nur 
bei Bestellung von sechs Kabinett- und zwölf Visit- 
bildern anfertige und liefere, was ich in meinem Laden 
und Warteraum durch gedruckte Plakate meinen Kunden 
bekanntmache. Hat meine Klage auf Abnahme der 
Bilder Aussicht auf Erfolg? 

Antwort su Frage a5. Der Besteller muss die 
Bilder aunehmen und bezahlen, wenn ihr Preis an- 
gemessen, d.h. der orts- bezw. atelierübliche ist, und 
ausserdem die Aufnahmen und Ausführung der Bilder 
technisch einwandfrei sind. Was die Lieferung 
von Probebildern anlangt, so sind solche nach un- 
serer Meinung nur bei ausdrücklicher Verein- 
barung zu liefern. Wie nach bürgerlichem Recht der 
„Kauf nach Probe‘, so ist analog der „Werkvertrag 
nach Probe“ bei Porträtbestellungen zu beurteilen. 
Die Probelieferung müsste also besonders vereinbart 
werden. Dazu kommen in Ihrem Falle als weitere für 
Sie günstige Momente die Bekanntmachung durch 
Plakat in Ihrem Atelier, sowie die Abrede des Be- 
stellers, dass ihm die Bilder mit Quittung zuzusenden 
seien. Dr. Sch. 
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Pfälziseher Photographen-Bund. 


Unermüdlich wird gearbeitet zur Gesundung 
des Gewerbes. Immer weiter bricht sich die 
Erkenntnis Bahn, dass nur eine grosse Organi- 
sation im lieben deutschen Vaterlande geeignet 
ist, wirklich etwas Durchgreifendes zu erreichen. 
Deshalb gründeten wir in der Pfalz, trotz der 
inmer und immer wiederkehrenden Gegen- 
strömung, einen 

„Pfälzischen Photographen - Bund“ 
mit dem Sitz: Kaiserslautern!)., Diesem neuen 


ı) Dem neuen Bunde unsere besten Wünsche. — 
Grändungsprotokoll folgt in nächster Nummer. Die Red. 


Kaiserslautern, den ı9. Juni ıgı1. 


Bunde traten sofort über 60 Prozent der Kol- 
legen der Pfalz bei. Die Handwerkskammer 
Kaiserslautern versprach in warmen Worten 
ihre Mitarbeit, so dass der Grund zu erfolg- 
reichem Arbeiten von vornherein gegeben ist. 
Kollegen der Pfalz — folget dem gegebenen 
Beispiel — schliesst Euch einmütig dem Bunde 
an! An der gegenseitigen Unterstützung zwischen 
den Bünden in Bayern, Württemberg, Baden, 
Hessen soll und wird es nicht fehlen. 


Stadelmann-Leonberg. 


——ıH- 


Verbandstag des Gentral-\Verbandes Deutseher Photographen-Vereine. 


Essen, 2ı. bis a2. Juni 1911. 
(Vorbericht.) 


Der Vorsitzende Schlegel eröffnete ı0!/, Uhr die 
Sitzung und wies in seiner Begrässungsansprache darauf 
hin, dass der Verbandstag des Central-Verbandes heute 
zum ersten Male nach den neuen Satzungen tage. Er 
hiess alle herzlich willkommen und bat die zahlreich 
erschienenen Mitglieder unserer Vereine sowie die Gäste, 
sich an der Aussprache zu beteiligen und ihrer Meinung 
freien Ausdruck zu geben. Der Vorsitzende dankte 
hierauf dem früheren Vorstande für seine Tätigkeit und 
überreichte Herrn Cornand als Zeichen der Anerken- 
nung das von unserm II. Vorsitzenden Strnad künst- 
lerisch ausgeführte Ehrendiplom. Herr Grundner war 
leider durch Krankheit verhindert, zu kommen, und 
Herrn Direktor Schultz-Hencke wurde es bei 
seinem späteren Erscheinen überreicht. 

Der Vorsitzende erstattete sodann einen Ueberblick 
über die bisherige Tätigkeit und bat schliesslich die 
Kollegen, nun ihr Urteil zu fällen, ob sie mit der 
Arbeit zufrieden seien oder nicht. 

Die Mitgliederzahl hat sich in erfreulicher Weise 
erhöht. Am I. Januar ıgıı hatten wir 21 angeschlos- 
sene Vereine, jetzt sind es 24, und ist begründete Hoff- 
nung vorhanden, dass der Verband bald noch mehr 
zählen wird. Ausserdem ist an Stelle des Lokalvereins 
Heidelberg der Badische Photographen - Bund getreten. 
Als besonders erfreulich muss hervorgehoben werden, 
dass Südwestdeutschland, von dem es früher immer 
hiess, dass die Kollegen gar kein Interesse an der 
Organisation hätten, sich aufgerafft hat und mit Eifer 
den so dringend nötigen Zusammenschluss verfolgt. 
Der Vorsitzende dankt Herrn Karl Stadelmann- 


Leonberg ganz besonders für die grosse Mühe und 
Arbeit, die er für den Central-Verband durch seine 
eifrige Tätigkeit unter den schwierigsten Umständen 
geleistet hat. 


Die Rechtsauskunftei arbeitet in höchst zufrieden- 
stellender Weise, und es wurden ausser den Rechts- 
auskünften zur Unterstützung gleich verschiedene Gut- 
achten und Eingaben ausgearbeitet. Das Arbeiten mit 
den Behörden war auch sehr erspriesslich, und sind 
uns dieselben in den meisten Fällen mit Rat und Tat 
bereitwilligst zur Hand gegangen. Ein Beweis, dass 
die Tätigkeit des C.V. anerkannt wird, ist, dass ein 
Gericht in der Oberpfalz in Bayern sich an den C.V. 
gewendet und Unterlagen eingesandt hat. 


Die Zeitungen haben uns auch unterstützt, und 
sind wir ganz besonders dem Verleger unserer C.V.- 
Nachrichten, Herrn Wilhelm Knapp, zu Dank ver- 
pflichtet für die grosse Unterstützung, welche er den 
Bestrebungen des C.V. hat angedeihen lassen. 


Auf sozialem Gebiete hat der Vorstand mit Erfolg 
gearbeitet. Die Fabriken wurden veranlasst, die Be- 
zeichnnng des Feingehaltes bei Edelmetallsalzen ein- 
zuführen. Ein Vergfinstigungsvertrag gegen Bruch 
wurde mit einer Glasversicherungs- Gesellschaft ab- 
geschlossen. Die jahrelangen Wünsche und vergeb- 
lichen Versuche, unsere Negative gegen Feuersgefahr 
zu versichern, sind endlich von Erfolg gekrönt worden. 


Die Versammlung dankte den Herren Schlegel 
und Stadelmann herzlich für die viele Mühe und 
Arbeit im Interesse des C.V. 
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Kassenbericht. Das Jahr ıgıo brachte dem C.V. 
durch die bekannten verschiedenen Veranstaltungen 
ausserordentliche Ausgaben, so dass die Kasse eine 
bedeutende Zubusse leisten musste. Durch sorgfältige 
Berechnung können wir in diesem Jahre, falls nicht 
Unvorhergesehenes eintritt, unsere Einnahmen und 
Ausgaben ins Gleichgewicht bringen. 


Unterstützungskasse. An Darlehen wurden 
ı850 Mk. verausgabt und manche Not gelindert. 

Unlauterer Wettbewerb. Der C.V. ging gegen 
verschiedene Auswüchse erfolgreich vor. Auf Wunsch 
der Berliner Kriminalpolizei war der Vorsitzende per- 
sönlich in Berlin, um in einer Klagesache gegen 
eine Gratisfirma dort auszusagen. Besprochen wurden 
noch die Schädigungen durch Häuserphotographen und 
Bilderreisende, der neueste Versuch, die Postkarten- 
geschäfte ausserhalb des Rahmens der für photo- 
graphische Geschäfte üblichen Vorschriften zu stellen, 
und noch verschiedenes mehr. 

Ausserordentlich interessante Mitteilungen machte 
Herr Kapps über die Erfolge der beiden Innungen 
Hildesheim und Marienwerder bei Bekämpfung des 
unlauteren Wettwerbs. Den Innungen ist es gelungen, 
durch Strafverfügung den Schleudergeschäften das 
Annoncieren von Lockpreisen zu verbieten. 

Die Stellenvermittelung wurde ausführlich 
besprochen und der Vorstand beauftragt, die sich als 
notwendig ergebenen Aenderungen in die Wege zu 
leiten. 

Der in Nr. 3 bis 4 der C. V.- Nachrichten veröffent- 
lichte Satzungsentwurf wurde durchberaten, die 
Satzungen endgültig festgelegt, und war hiermit die 
Arbeit des ersten Tages erledigt. 

Am zweiten Tage begannen die Verhandlungen 
um g!/, Uhr. Die Herren Palm und Fischer hatten 
die Kasse geprfft und richtig befunden. Herrn Cornand 
für ıgıo und Herrn Schlegel, welcher bis jetzt 
interimistisch die Kasse geführt hatte, wurde mit Dank 
Entlastung erteilt. 

Vorstandswahl. Gewählt wurden die Herren: 
Schlegel-Dresden als I. Vorsitzender; Strnad- Erfurt 
als II. Vorsitzender; Sander- Leipzig als Schatzmeister. 
Als Vertrauensmänner wurden gewählt die Herren: 
Arnold-Bochum, Cornand-Berlin, Gerdom-Thorn, 
Kapps- Hildesheim, Palm-Nürnberg, Schallenberg- 
Hamburg, Stadelmann- Leonberg, Stiegler- Itzehoe. 
Die Leitung der Unterstützungskasse bleibt dieselbe 
und wird den Herren Titzenthaler, Direktor 
Schultz-Hencke, Grundner und Cornand der 
Dank für ihre Tätigkeit ausgesprochen. 

Sterbekasse. Nach einer langen und ausgiebigen 
Aussprache wurde durch Abstimmung der einzelnen 
Vereine beschlossen, die Sterbekasse nach dem Um- 
lagesystem zu gründen. Es wurde vorgesehen, dass 
direkt ein solcher Fonds angesammelt werden soll, 
dass für später eine Umwandlung in eine Kasse mit 
testen Bezügen sich ermöglichen lässt. Die Geschäfts- 
führung der Sterbekasse wurde der Nürnberger Ge- 
sellschaft übertragen. Wir hoffen, dass durch diese 
nene Institution der C. V. wieder den Beweis erbracht 


hat, wie ernst ihm sein Bestreben ist, für das Wohl 
der Kollegen zu arbeiten, und dass recht gute Br- 
folge diesem neuen Unternehmen blühen und es die 
dringendste Not von den Türen der ihrer Ernährer 
beraubten Hinterbliebenen abwehren möge. 


Gemeinsamer Einkauf. Der Versuch, welcher 
bis jetzt in kleinerem Massstabe durchgeführt wurde, 
soll dahin erweitert werden, dass allen Mitgliedern des 
C.V. die Möglichkeit geboten wird, sich hieran zu be 
teiligen. 

Der Schleswig - Holsteinische Verein ladet den 
CV. ein, seinen nächsten Verbandstag in Kiel abzu- 
halten, was angenommen wird. Der übernächste soll 
zusammen mit der Feier des sojährigen Stiftungsfestes 
des Berliner Vereins dort abgehalten werden, eventuell 
sollen mit den Tagungen Ausstellungen verbunden sein. 

Der Hannoversche Verein beantragt, um den Ver- 
kehr mit dem Publikum zu erleichtern, dass ein Plakat, 
ähnlich dem seinen, vom C. V. hergestellt werde, was 
genehmigt wird. Ebenso sollen Schilder gedruckt 
werden, welche die Zugehörigkeit des betreffenden 
Kollegen zum C. V. nach aussen hin dokumentieren. 

Der Vorstand wird beauftragt die von ihm unter- 
nommenen Schritte zur Grändung einer Kauf- und 
Tauschzentrale weiter zu verfolgen. Diplome und Me- 
daillen für spätere Ausstellungen sowie eine Wert- 
schatzmarke, zu der Herr Strnad Entwürfe eingereicht 
hatte, sollen hergestellt werden. 

Der Vorsitzende gibt dann in erfreulicher Weise 
Bericht über die Verhandlungen mit der Glasversiche- 
rungs- und Fenerversicherungs- Gesellschaft. Der Vor- 
sitzende wird beauftragt, anderen Angeboten von Ver- 
günstigungen (Verträgen für Unfall und Haftpflicht) 
näher zu treten. 

Als Preisrichter für das Preisausschreiben fungierten 
die Herren Professor Miethe- Halensee, P. Grundner- 
Berlin und Fritz Müller- Müuchen. Das Resultat 
war, dass die beiden Preise gleichmässig an die beiden 
Einsender der beiden besten Arbeiten verteilt werden. 
Die Preisträger sind die Herren Max Frank-Godes- 
berg und Heinrich Axtmann-Plauen. — Es wurden 
noch verschiedene kleinere Sachen besprochen. 

Der Vorsitzende dankte den Kollegen für den 
Eifer, mit dem sie 2 Tage lang den anstrengenden 
Verhandlungen gefolgt waren. Aus der Versammlung 
wurde dem Vorstand der Dank für seine Arbeit aus- 
gedrückt und der Wunsch ausgesprochen, dass in Zu- 
kunft in der gleichen Weise zum Besten unseres 
Standes und des C. V. weiter gearbeitet werden möge. 


Schluss 7 Uhr. 
— uf 


V’ereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Montag, den 3.Juli, 
Monatssitzung im Hotel „Textor“, Stuttgart. 
I. A.: W. Mayer, Esslingen. 
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Verband Meeklenburg-Pommersceher 
. Photographen. 


Einladung 
zum XV. Photographentag in Schwerin i.M., 
am Mittwoch, den 12. Juli d.)J. 


Programm: 


9!/, Uhr: Empfang der Kollegen mit Damen am Bahnhof. 

ı0 Uhr: Treffpunkt: Dabelsteins Restaurant, Salz- 
strasse. 

ı0!/, Uhr: Beginn der Verhandlungen. (Während der- 
selben Wagenfahrt für die Damen durch die Stadt 
und den Schlossgarten.) 

t Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen (ä& Couvert 3Mk.) 
beiDabelstein. Nachdem Spaziergang durch den 
Schlossgarten (Gruppenaufnahme) zur Landes-, 
Gewerbe- und Industrieausstellung. Besichtigung 
derselben. 

7 Uhr: Treffpunkt im Hauptrestaurant der Ausstellung. 

Eventuell zweiter Tag: Rundfahrt auf dem 
See, Anlegen in Zippendorf. 


Tagesordnung: 


ı. Verlesung des Protokolls der letzten Jahresversamm- 
lung. 

2. Jahresbericht des Vorsitzenden. 

3. Rechnungsablage. Wahl der Revisoren. 

4. Wahl von vier statutengemäss ausscheidenden Vor- 
standsmitgliedern und eine Ersatzwahl für den 
I. Vorsitzenden. 

5 Stellung zum C.V. 

6. Besprechung über die geplante Sterbekasse des C. V. 

7. Wahl des nächstjährigen Versammlungsortes. 

8. Antrag des Vorstandes auf Fortfall der Reise- 
vergütung im Interesse der Verbandskasse. 

9. Eingänge. 

NB. Wir haben diesmal als Versammlungstag den 
Mittwoch gewählt, da an diesem Tage während der 
Dauer der Ausstellung die Friedrich Franz- Eisenbahn 
Tageskarten zum einfachen Fahrpreis ausgibt, für 
grössere Strecken, wie z. B. von Malchin an, mit zwei- 
tägiger Gültigkeit. 

Etwaige Anträge erbitte umgehend an den Vor- 
sitzenden, Herrn H. Wehler in Neubrandenburg, ge- 
langen zu lassen. Anmeldungen bis spätestens 8. Juli 
erbeten. 


Um recht zahlreiches Erscheinen, auch von Gästen, 
bittet Der Vorstand. 
I. V.: Fr. Heuschkel, Schwerin i.M. 


um 2 X 2 mi 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Als Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Chr. Petersen, Photograph, Sonderburg. 


Der Vorstand. LA.: Otto Stiegler. 


» 


Bergiseh-Märkiseher Photographen- 
Verein zu Eiberfeid-Barmen. 


Protokoll der Sitzung vom 2. Juni ıgız. 


Um g!, Uhr eröffnet der Vorsitzende, Kollege 
Richter, die ausserordentliche Sitzung und begrüsst 
die zahlreich erschienenen Mitglieder. Nach Verlesung 
des obne Einspruch genehmigten Protokolls beginnt 
die Besprechung der Delegiertenversammlung des C.V. 
in Essen. Als Delegierte werden vorgesehen die Herren 
Fülle und Berger, ausser diesen werden voraus- 
sichtlich noch einige Kollegen unseres Vereins den Ver- 
handlungen beiwohnen. 


An Eingängen seien erwähnt: Probenummer von 
„Das Rheinische Handwerk ‘‘; Prospekte zu „Reproduk- 
tionstechnik “ von Silbermann; Hauptkatalog und 
Belichtungstabellen der Optischen Anstalt Staeble 
& Co., München; Festbericht der Lehr- und Versuchs- 
austalt München; Einladung der Photographischen Ge- 
nossenschaft von Essen, sowie auch einer Einladung 
des Niederrheinischen Photographen-Vereins zu einem 
Photographentag in Krefeld am ı2. Juni d. J., der sich 
verschiedene Kollegen bereit erklärten, Folge zu leisten. 


Den Bericht der Kommission über die festzusetzende 
Geschäftsordnung erstattete Kollege Stüting. Nach- 
dem die einzelnen Paragraphen nochmals gründlich 
durchberaten waren, wurde beschlossen, ein Probe- 
exemplar dracken zu lassen und dieses in der nächsten 
Versammlung vorzulegen. 


Einen äusserst interessanten Vortrag über Zwangs- 
innungen hielt Kollege Richter. Derselbe führte unter 
anderem aus: Es sei einfach, eine Zwangsinnung ins 
Leben zu rufen, aber um so schwerer, die leitenden 
Männer zu finden, welche keine Zeit und Arbeit scheuten, 
die in den Versammlungen gemachten Vorschläge und 
Pläne auszuarbeiten und auch durchzuführen. Zur 
Durchführung gesunder Vorschläge und Abhilfe von 
Missständen gehöre ausserdem viel Geld. Die Beiträge 
zur Innung würden das Doppelte der bisher an Lokal- 
vereine gezahlten Beiträge ausmachen. Herr Richter 
erklärte uns fernerhin, wie und wann eine Zwangs- 
innung konstituiert ist. Strafgelder sind zu zahlen, 
wenn ein Mitglied den Versammlungen fernbleibt, und 
dieses Strafgeld, wenn nicht an die Innungskasse ein- 
geliefert, von der Steuerkasse eingezogen würde. In- 
nungen mit erfolgreicher Tätigkeit gäbe es z.B. unter 
den Handwerkern in Elberfeld nur wenige Um die 
Vorstände der Innungen zu unterstützen und eine wirk- 
liche Durchführung von Anträgen herbeizuführen, gehe 
man sckon mit dem Gedanken um, eine Handwerker- 
Geschättsstelle zu errichten, au deren Spitze eine 
juristische Person steht, welche die von den betreffenden 
Innungen gemachten Anträge und Rechtsfragen ein- 
gehend bearbeitet und diese so leichter zur Durchführung 
gebracht werden können. Für diesen Apparat gehöre 
natürlich wieder viel Geld. Im Photographengewerbe, 
so führte Kollege Richter aus, beständen nur noch 
zwei Innungen, und zwar in Hildesheim und Thorn. 
Aufgelöst wurden die Photographeninnungen in Ham- 
burg, Hannover und Leipzig, aus welchen Gründen, ist 
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ihm nicht bekannt, jedenfalls hat man aber nicht den 
gewünschten Erfolg erzielt. 

Nach längerer Diskussion konnte man sich einst- 
weilen nicht für Einführung einer Zwangsinnung ent- 
schliessen. Vielmehr wurde der Wunsch laut, an die 
noch aussenstehenden Kollegen des Bezirks immer 
wieder heranzutreten, um diese zur Mitarbeit zu ge 
winnen oder dieselben zu veranlassen, unsere Sache 
pekuniär zu unterstützen. 

Die äusserst interessante Sitzung schliesst der Vor- 
sitzende um 12!/, Uhr. 


W.Richter, Gust. Berger, 
Vorsitzender. Schriftfährer. 
Eingesandt. 


Photographische Aufnahmen aus der Natur 
unserer deutschen Heimat. 


Die Staatliche Stelle für Naturdenkmal- 
pflege zu Berlin-Schöneberg (altes Botanisches 
Museum) richtet ein Archiv für photographische Auf. 
nahmen aus unserer deutschen Heimat ein und hat 
den Unterzeichneten mit der Leitung dieser Sammlung 
beauftragt. 

Die für das Archiv bestimmten Photographien 
sollen sich vornehmlich auf die Natur ohne bauliche 
Anlagen beziehen, z. B. auf charakteristische natürliche 
Landschaften, Waldteile, Baumpruppen und ausgezeich- 
nete Bäume, Gebirgsteile, Felsgruppen und einzelne 
Felsen, tliessende Gewässer, Seen und Wasserfälle, wild- 
lebende Tiere mit ihren Wohnplätzen u. a. m. 

Bei dieser umfassenden Veranstaltung hofft die 
Staatliche Stelle auf eine freundliche Unterstützung 
und Mitarbeit seitens der deutschen Amateurphoto- 
graphen rechnen zu dürfen, und bittet sie, geeignete 
Bilder beliebigen Formats, möglichst unaufgezogen, 
mit genauer Angabe der Oertlichkeit, ihr zur Verfügung 
zu stellen. 

Alle diese Bildersammlung betreffenden Sendungen 
und Zuschriften wolle man an den Unterzeichneten 
richten, weicher auch zu jeder weiteren Auskunft gern 
bereit ist. 

Berlin W., Maassenstrasse 32. 


Franz Goerke, 
Direktor der Gesellschaft Urania. 


— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 133. Herr K.G. in B. Ich bitte um Mit- 
teilung, wie man eine mit Lemercierkreide Nr. 3 aus- 
geführte Zeichnung auf gekörntem Stein zweckmässig 
behandelt? 

Antwort su Frage 133. Der Stein wird zunächst 
mit Gummilösung 1:3, der zehnprozentige Salpeter- 
säure zugesetzt wird, geätzt, indem man die Lösung 
mit einem breiten Pinsel gleichmässig aufträgt. Steht 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 
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die Zeichnung sehr fest, so kann man die Aetze an- 
trocknen lassen, sonst genügt es, etwa dreimal in beiden 
Richtungen den Stein langsam damit zu überstreichen. 
Man wäscht dann ab, gummiert wieder wie beim ge- 
wöhnlichen Steindruck, wäscht die Gummischicht ab, 
behandelt sodann mit Terpentin (Auswaschen), walzt 
ein und druckt. 


Frage 133. Heır H. in J. Bei meinen Vergrösse- 
rungen, die oft in sehr grossem Format nach kleinen 
Negativen anzufertigen sind, habe ich gelegentlich mit 
dem Uebelstand zu kämpfen, dass die Randpartien 
dunkler werden als die Mitte des Bildfeldes. Ich bitte 
Sie, mir anzugeben, woran das liegt und wie ich dem 
Uebel abhelfen kann. 


Antwort su Frage 133. Die erwähnte Erscheinung 
tritt tatsächlich gelegentlich auf, und zwar besonders 
dann, wenn mit sehr kurzbrennweitigen Objektiven ge- 
arbeitet wird. Die seitlichen Bildstrahlen treffen dann 
so schräg auf das Bromsilberpapier auf, dass ein grosser 
Teil von ihnen reflektiert wird. Die Erscheinung ver- 
stärkt sich noch weiter, wenn Papiere mit glänzender 
oder auch nur mit glatter Oberfläche benutzt werden, 
weil die Spiegelung in diesem Falle natürlich grösser 
ist als bei rauhen Papieren. Das Abhilfemittel ergibt 
sich von selbst: Nehmen Sie für derartige Vergrösse- 
rungen ein etwas länger- brennweitiges Objektiv, damit 
der Abstand der Projektionsstaffelel vom Objektiv grösser 
und damit der Winkel, den die Randstrahlen mit dem 
Projektionsbrett bilden, kleiner wird. 


Frage 134. Herr S.S. in G. Ich habe eine alte 
vergilbte Photographie zu photographieren, deren 
Grund zwar gleichmässig, aber immerhin ziemlich 
intensiv gefärbt ist. Die Zeichnung weist dagegen 
einen mehr bläulichen Ton auf. Wie ist diese Kopie 
zu reproduzieren, um möglichst grosse Kontraste zu 
erzielen? Empfiehlt sich eventuell eine Rekonstruierung 
des Originals oder kann dies den Bestand desselben 
gefährden? 


Antwort zu Frage 134. Es gibt eine Methode, 
um alte verblichene Silberbilder in ihrer alten Kraft 
wieder herzustellen. Das Verfahren lässt sich indessen 
mit ein paar Worten nicht beschreiben, und es soll 
deshalb später in einem selbständigen Artikel im 
„Atelier des Photographen“ auf die genaue Hand- 
habung des Verfahrens hingewiesen werden. Heute 
sei nur kurz mitgeteilt, dass es sich um ein Aus 
bleichen, z. B. mit Chlorwasser, handelt, worauf die 
Wiederentwicklung erfolgt. Obwohl das Verfahren im 
allgemeinen sicher arbeitet, ist doch in Fällen, wo die 
Vorlage unbedingt erhalten bleiben muss, zu empfehlen, 
von einer chemischen Behandlung abzusehen und an 
Stelle dessen ein vernunftgemässes Reproduktionsver- 
fahren treten zu lassen. Nehmen Sie eine ortho- 
chromatische Platte, z. BB Vogel-Obernetter von 
Perutz, und ein mittleres Gelbfilter, wodurch die 
blauen Töne genügend zurückgehalten werden, während 
der gelb gefärbte Grund Zeit gewinnt, auszuexponieren. 


t Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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VL Preisaussehreiben des „Atelier des Photographen“ 1911. 
(Für Berufsphotographen.) 


Im Anschluss an die Vorbemerkung im Weihnachtsheft folgt heute wieder die Bekannt- 
gabe der Bedingungen. 

ı. Verlangt werden solche Bildnisse (Tagesarbeiten), welche der Bewerber für seine 
Auftraggeber bezw. Kunden herstellt. | 

2. Jeder Bewerber hat ı2 Bilder, nicht kleiner als Kabinett, einzuschicken. Grosse 
Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen dagegen ausgeschlossen. Die Kollektion soll 
vielseitig gehalten sein: In erster Linie werden Kniestücke, ganze Figuren, Doppel- 
bilder und Gruppen verlangt, doch soll das Brustbild nicht ganz fehlen. Das Kopiermaterial 
ist ebenso freigestellt, wie der Ort für die Aufnahme, d.h. es können Freilicht-, Zimmer- und 
Atelieraufnahmen eingeschickt werden. 

3. Die Bilder müssen einzeln auf nicht zu grossen Karton aufgezogen und dürfen nicht 
gerahmt sein. Die Vorderseite jedes Kartons muss ein Kennwort tragen. Die Angabe anderer 
Merkmale, Firmenzeichen oder Monogramme ist nicht gestattet. 

4. Adresse oder Firma hat der Einsender in verschlossenem Kuvert, das mit demselben 
Kennwort bezeichnet ist, anzugeben. | 

5. Redaktion und Verlag haben das Recht der Reproduktion der eingeschickten Bilder. 

6. Die Frist zur Beschickung des Wettbewerbes läuft am 1. September d. J. ab. 
Sämtliche Einsendungen haben an die Verlagsanstalt Wilhelm Knapp, Halle a.S., mit 
der Aufschrift „Preisausschreiben 1911“ zu erfolgen. 

7. Das Preisgericht tritt im September d. Js. zusammen. Es wird sich wie früher aus 
Sachverständigen zusammensetzen, deren Namen später angegeben werden. Die Veröffentlichung 
seiner Entscheidungen geschieht sofort. 

8. Die ausgeschriebenen Preise sind Geldpreise im Betrage von 


250 Mk., 150 Mk,, 100 Mk. 75 Mk. und drei zu je 50 Mk. 


Für die Beurteilung der Bilder wird in erster Linie der künstlerische und technische 
Wert jeder Kollektion als Ganzes ausschlaggebend sein, doch bleibt es dem Preisgericht vor- 
behalten, mit den kleineren Preisen auch solche Bewerber zu prämiieren, welche in ihren Kollektionen 
nur einzelne besonders glückliche und anregende Arbeiten einschickten. 


Redaktion und Verlag des „Atelier des Photographen“. 
——o-— 


Woehensehau. 


In Dessau wurde der Anhaltische Photo- schlossen wurde. Herr Photograph Hartmann- 
graphen- Bund gegründet. Der neue Bund Dessau wurde zum Vorsitzenden gewählt. 
hat sich sogleich dem C.V. angeschlossen. ” R * 

Herr Stadelmann-Leonber zur : 
Gründungsversammlung einen sehr Baal Ba Der neu gegründete Pfälzische Photo- 
genommenen Vortrag gehalten. Der anwesende 8’?P an und Munle na nr > 
Handwerkskammersekretär Herr Dr. Schwalen- Photographen mit der „Photogr. Chronik 
berg-Dessau pflichtete den Stadelmannschen ZU Seinem Vereinsorgan. 

Ausführungen bei, worauf die Gründung be- ie R 5 
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Die Generaldirektion der Badischen Staats- 
bahnen hat die in ihrem Preisausschreiben (vergl. 
Nr. 40 dieses Blattes) festgesetzte Frist zur Ab- 
lieferung der Bilder bis zum ı. September ver- 
längert. 


* * 
%* 


Ein Verein der Händler für Fachphotographen- 
bedarf soll in Nürnberg gegründet werden. 


%* * 
* 


Das russische Blaublech, aus dem die Ge- 
häuse von Projektions- und Vergrösserungs- 
apparaten angefertigt werden, wird durch 
Feuchtigkeit und atmosphärische Einflüsse mit- 
unter fleckig oder rostig. Zur Beseitigung dieser 
Flecke wird in „Photo-Revue“ empfohlen, das 
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Gehäuse mit einer Lösung von Chlorantimon zu 
bestreichen und es dann mit einem Lappen 
trocken zu polieren. Diese Behandlung kann 
eventuell mehrmals wiederholt werden. 


Ein anderes Verfahren beruht auf der Be- 
nutzung folgender Lösung: 


Salzsäure . 120 ccm, 
Eisenvitriol 10 g, 
 weisses Arsenik . Io, 


Diese Lösung wird zum Gebrauch mit gleichen 
Teilen Wasser gemischt und auf das Blech 
aufgetragen. Wenn dieses einen genügend 
dunklen Ton bekommen hat, trocknet man es 
mit Sägespänen ab und poliert es zum Schluss 
mit einem in Oel getränkten Leinenlappen. 


— a  —— 


Hilfsmittel beim Kopieren und anderes. 


Von Fr. Wilde in Görlitz. 


Der Photograph soll noch geboren werden, 
der sich bei Aufnabmen und beim Entwickeln 
der Negative nicht irrt und immer einwandfreie 
Negative fertig bringt. Die beste Korrektur ist 
Wiederholung der Aufnahme und Vermeidung 
der gemachten Fehler, die Möglichkeit dazu vor- 
ausgesetzt. Ist diese nicht vorhanden, dann wird 
versucht, durch Verstärken oder Abschwächen, 
auch durch Retouche zu vervollkommen. Ist 
hiermit erreicht, was erreichbar war, dann sind 
doch oft noch Hilfsmittel beim Kopieren er- 
forderlich, um Befriedigendes zu erhalten. Dies 
ist besonders der Fall, wenn die Negative dünn, 
sonst aber harmonisch durchgearbeitet sind und 
man nicht verstärken will, aus Furcht, dabei 
Fehler begehen zu können, die inkurabel sind, 
was nicht selten dabei vorkommt. Mangelt den 
Negativen ausreichende Deckung, dann handelt 
es sich darum, die Wirkung des Lichtes beim 
Kopieren abzuschwächen, damit die Reduktion 
des Chlorsilbers tiefer dringt und kräftige, 
brillante Bilder entstehen, denn bekanntlich 
geben dünne, schnell kopierende Negative flaue, 
kraftlose Kopien, weil während der kurzen 
Kopierdauer das Chlorsilber nicht intensiv redu- 
ziert wird. Am gebräuchlichsten ist in solchen 
Fällen die Anwendung von Scheiben aus ordi- 
närem grünen Fenster- oder Flaschenglas, mit 
welchem die Negative während der ganzen 
Kopierdauer oder während eines Teils derselben 
bedeckt werden, und sind solche den mattierten 
Glasscheiben oder transparenten Papieren, welche 
auch wohl dazu benutzt werden, vorzuziehen. 

Besser als die grünen Glasscheiben eignen 
sich Folien aus grün oder bräunlich gefärbter 
Gelatine, transparente sowie auch solche, die 
einseitig mehr oder weniger grobkörnig mattiert 
sind. Die grüne oder bräunliche Farbe muss 


[Nachdruck verboten.) 


ähnlich der des ordinären Flaschenglases sein. 
Brillantere Farbe ist weniger geeignet. 

Ich schicke einiges voraus, das dazu dienen 
kann, das Hilfskopierverfahren, von dem im 
nachstehenden gesprochen werden soll, be- 
achtenswert zu finden. 

Jeder Photograph weiss wohl, dass das Ge- 
samtbild, welches wir mit unseren Augen von 
den Gegenständen um uns sehen, kein so 
scharfes ist, wie es die pbotographische Auf- 
nahme liefert. Erst wenn wir unsere Augen 
auf einen kleinen Teil des von ihnen wahr- 
genommenen Gesamtbildes scharf einstellen, 
sehen wir jenen so scharf, wie wir ihn in einer 
guten Photographie wiedergegeben finden. Von 
vielen wird nun behauptet, durch eine zu scharfe 
Zeichnung wird die künstlerische Wirkung eines 
Bildes herabgesetzt. Andere dagegen sagen, 
ein photographisches Bild hat nur dann An- 
spruch auf Vollkommenbeit, wenn die spezifische 
Eigenschaft der Photograpbie, die weder durch 
Stift, Griffel oder Pinsel erreichbare Schärfe, 
darin vorhanden ist. Für kleinere Bildformate 
dürfte wohl niemand die charakteristische 
Schärfe der Photographie entbehren wollen. 
Für grössere Bildformate kann man der mo- 
dernen Richtung (die heute wohl schon über- 
wiegend ist), die gemilderte Schärfe — ohne 
Unschärfe — will, unbedenklich Konzession 
machen, und diese kann unterstützt werden 
durch die vielseitige Verwendbarkeit von Gela- 
tinefolien beim Kopieren. Ein intelligenter 
Kopierer wird mittels derselben Effekte er- 
zielen, die seiner Schätzbarkeit als Mitarbeiter 
nur förderlich sein können. 

Die Gelatinefolien haben Eigenschaften, die 
jede für sich und auch gemeinsam gute Dienste 
leisten. 
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Bei mehr als gewünscht lichtdurchlässigen 
Negativen wirken sie verzögernd, dadurch für 
die intensive Reduzierung des Chlorsilbers be- 
günstigend, also verbessernd. 


Wie ich auf die Idee (von der ein Kollege, 
dem ich sie, als ich sie erprobt hatte, mitteilte, 
sagte, sie enthält Kunstkniffe, deren man sich 
gern mit Vorteil bedient) gekommen bin, will ich 
nachträglich sagen, vorher will ich anführen, 
dass ich mir die Gelatinefolien selbst anfertigte, 
eine gar nicht mit Schwierigkeit verbundene 
Arbeit — vielleicht regen diese Zeilen dazu an, 
dass sie verlangt und käuflich angeboten wer- 
den —, und gab ich Kollegen, die mich darum 
baten, davon ab, und zwar dünne und etwas 
dickere, auch in der Färbung hellere und dunklere 
und solche mit einseitig mattierter, fein- und 
verschieden grobkörniger Schicht. 


Wollte ich nur die Lichtwirkung verzögern, 
dann legte ich eine, für vorliegenden Fall in 
der Färbung mir als geeignet erscheinende 
zwischen eine Glasplatte und der Glasseite des 
Negativs in den Kopierrahmen ein. Irrtum wird 
leicht korrigiert, indem man die Gelatinefolie 
während der ganzen oder nur eines Bruchteils 
der Kopierdauer wirken lässt, oder durch eine 
hellere oder dunklere ersetzt. 


Die wichtigste Eigenschaft der Gelatine- 
folien beim Kopieren besteht aber darin, dass 
man sie zwischen die Schichtseite des Negativs 
und die präparierte Seite des Papiers legen kaun 
und wirken lässt. Ist sie farblos transparent, 
dann wirkt sie nur mässig schärfemildernd; ist 
sie gefärbt, dann wirkt sie zugleich verzögernd. 
Auch hier wird man nach Ermessen sie während 
der ganzen oder nur eines Bruchteils der Kopier- 
dauer wirken lassen. Die sehr beachtenswerten 
Effekte, die man mit einseitig feiner oder grob- 
körniger mattierter Gelatinefolie bekommen kann, 
und zwar dadurch, dass man die matte Seite 
dem präparierten Papier oder dem Negativ zu- 
wendet, sind auf andere Weise überhaupt nicht 
zu erreichen. 


Die Milderung der Schärfe bleibt in allen 
Fallen eine geringe, aber. für die künstlerische 
Wirkung recht bemerkliche und günstige. Störung 
durch Verschiebung lässt sich leicht vermeiden. 


Mit Einführung des Kollodiumverfahrens 
machten wir bald die unliebsame Bekanntschaft 
mit der Erscheinung, die wir als Lichthof be- 
zeichnen. Wo sich weisse Wäsche mit dunkler 
Kleidung scharf begrenzte, oder wenn die Hände 
auf dunkler Kleidung lagen, entstand eine Ueber- 
strahlung, die sich nur mühsam und schwierig 
durch Retouche beseitigen liess. Besonders 
stark trat solche Ueberstrahlung um die Fenster 
bei Aufnahme von Innenräumen auf; auch bei 
Landschaftsaufnahmen, wenn dunkles Laub und 
heller Himmel sich begrenzten. 


Meine Papiernegative waren alle frei von 
diesen Fehlern. Diese Wahrnehmung brachte 
mich eines Tages auf den Gedanken, einmal an 
Stelle des blanken Glases mattiertes zu ver- 
suchen. Damit hatte ich den Nagel auf den 
Kopf getroffen. Die Resultate waren lichthof- 
frei; die, bei denen die matte und nicht die 
blanke Seite präpariert worden war, hatten noch 
einen besonderen Vorzug: Die von solchen Nega- 
tiven kopierten Bilder machten einen sehr ge- 
falligen Eindruck. Bei Aufnahmen von grossen 
Köpfen auf Platten 13X 15 und 15X ı8 Zoll nahm 
ich sogar sehr grobkörnig mattiertes Glas. Der 
damals in Dessau beim herzoglichen Hof und 
im Publikum beliebte Porträtmaler und Photo- 
graph Volkerling bat mich, als er eine solche 
von mir gelieferte Photographie zu Gesicht be- 
kommen hatte, sofort um Mitteilung, wodurch 
ich den ihm ausserordentlich gefallenden Effekt 
hervorbringe, und belohnte mich, als ich seinem 
Wunsch uneigennützig willfahrt hatte, durch 
Uebersendung eines Korbes Champagner bester 
Güte, wie ich solcheff morgen, bei Antritt meines 
88. Lebensjahres, den sich bei mir einfinden- 
den Gratulanten leider nicht bei einem Toast 
auf mein Wohl anbieten kann, was ich um 
so mehr bedauere, da es in der Mehrzahl Damen 
sind, die ja alle für Sekt viel Verständnis be- 
sitzen sollen. 

Damals hatten wir in Deutschland noch 
keinen photographischen Verein und keine 
periodisch erscheinenden Fachzeitschriften, mit 


unserer Fachliteratur war es überhaupt noch 


armselig bestellt, und das mündliche Aussprechen 
mit Kollegen war seltene Gelegenheit. Nur 
weniger war dies Hilfsmittel gegen Lichthöfe 
bekannt geworden. Die Hauptursache für Ent- 
stehung des Lichthofes lag in der Benutzung 
von mit Jodammonium jodierten Kollodium. 
Als mit Jodkadmium, Jodzink, Jodnatrium und 
Joddoppelsalzen jodierte dies zu verdrängen be- 
gannen und ersteres nach und nach ausser Ge- 
brauch kam, hörten auch allmählich die Klagen 
über Lichthöfe auf. 

Für Gelatine - Bromsilberemulsion ist Ver- 
wendung von Bromzink oder Bromkadmium aus- 
geschlossen; mattes Glas verteuert die Trocken- 
platten, das würde aber die auf Qualität und 
nicht auf billige Preise sehenden Photographen 
nicht abhalten, sich ibrer zu bedienen. Würden 
sie verlangt, dann würden sie auch fabriziert 
werden und käuflich zu haben sein. 

Immer mehr macht sich bemerkbar, dass 
Photographien, die in Bildton und Ausstattung 
guten Kunstdrucken gleichen, im Publikum Bei- 
fall finden, und dass Photographen, die darin 
Gutes leisten, Anerkennung finden und bei Auf- 
trägen bevorzugt werden. Das Verständnis 
dafür, was die Photographie leisten kann und 
leistet, hat sich in den letzten Jahren auch in 
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Kreisen entwickelt, in welchen man solches 
nicht anzutreffen vermutet. 

Ein Beispiel: Unlängst kam ich an einen 
photographischen Schaukasten, vor dem zwei 
junge Männer standen, der Kleidung nach zu 
urteilen, dem Arbeiterstande angehörig — Fabrik- 
arbeiter — und börte, wie der eine zu dem 
anderen sagte: „Die Menschen, die sich bei dem 
photograpbieren lassen, scheinen alle Gipsköpfe 
zu haben; manche scheinen aber auch auf der 
einen Seite Müller auf der anderen Schornstein- 
feger zu sein.“ Das Urteil war zutreffend. 

In der Erkenntnis, dass in der Zeit vor 
Einführung der Gold- und Platintonbäder durch 
blosses Fixieren haltbare und im Bildton künst- 
lerisch wirkende Photographien gemacht worden 
sind, werden jetzt wieder Papiere in den Handel 
gebracht, die dies einfachere und billigere Ver- 
fahren wieder in Aufnahme bringen sollen. 
Solche Papiere enthalten bedeutend mehr Chlor- 
silber als solche, die gegenwärtig zu Schleuder- 
preisen geliefert werden und geliefert werden 
können; stellen sich bei*Verbrauch dennoch 
nicht teurer. Man kann das darin enthaltene, 
durch Lichtwirkung nicht reduzierte Silber ohne 
viele Mühe oder Umstände aus dem Fixierbade 
zurückgewinnen und verwerten. Der Vorteil 
bei Verwendung solcher Papiere liegt nicht 
allein in Vereinfachung der Arbeit und der da- 
mit verbundenen Zeitersparnis, sondern auch 
in Vermeidung der Ausgabe für Gold und 
Platin. Man wird bald einsehen, dass Ver- 
wendung von Edelmetallen zur Tonung eine 
vermeidbare Verschwendung ist. Der Wert 
des Goldes und des Platins, der durch Ver- 
brauch in der Photographie unwiederbringlich 
dem Verkehr entzogen worden ist und noch 
immer entzogen wird, beziffert sich auf Millionen, 
gewiss kein Vorteil für den Nationalwohlstand. 
Platin, dieses für. industrielle Zwecke jetzt mehr 
wie je zuvor wichtige und benötigte Metall, ist 
jetzt schon für diese so knapp, dass der Preis 
anhaltend im Steigen ist, so dass sein Verbrauch 
für Zwecke, wo er entbehrlich, wünschenswert ist. 

‘Ein Zurückgreifen auf schon Dagewesenes 
hat sich schon oft als bedeutsamer Fortschritt 
erwiesen, und ist es vielleicht auch hier. 

Auf photographischem Gebiete sind enorme 
Fortschritte gemacht worden, die ich, von ihrem 
Beginn bis jetzt praktisch tätig, sich habe ent- 
wickeln sehen. Für mich war die Photographie 
nicht bloss milchgebende Kuh. Ich habe mich 
auch für ihr Gedeihen interessiert. 

Als ich Ausgang 1850 begann, mich mit der 
. Photographie zu beschäftigen, waren uns von 
Jodsalzen nur Jodkalium und von Entwicklungs- 
substanzen nur Gallussäure, als Träger für die 
lichtempfindliche Schicht nur Papier bekannt. 
Wenn mir bei Anblick meiner ersten Resultate 
übel wurde, sagte ich mir: Du hast die Uebel- 


keiten bei deinen ersten Rauchversuchen auch 
überstanden. Hat deine Energie dazu aus- 
gereicht, dann muss sie auch hier siegen. 
Primitiv und wenig handlich — Objektive gab 
es nur solche mit einfachen Linsen, für Land- 
schafts-, Architektur- und Innenaufnahmen; für 
Porträtaufnahmen nur solche nach Professor 
Petzvals Berechnungen konstruiert — waren da- 
mals Kameras und Stative. Die Optik, die unsere 
heutigen Objektive, die Technik, die uns unsere 
heutigen Kameras, die Chemie, die uns die 
Menge neuer Präparate liefert, ohne welche wir 
heute noch auf den Standpunkt von Anno Tobak 
wären, haben wir den Fortschritten zu danken, 
die es den Photographen erleichtert haben, gute 
Arbeit zu liefern. Je leichter dies wurde, je 
mehr wuchs die Konkurrenz. So lange wir 
Papiernegative machten, war dieselbe gering. 
Die Arbeit war wohl interessant, gegen heute 
aber sehr unbequem, unzuverlässig und nicht 
einträglich.. Was mit der Daguerreotypie ver- 
dient wurde, wurde bei der Photographie zu- 
gesetzt. Dazu hatten nur wenige Verlangen. 
Die Lage änderte sich sofort, als die Anfertigung 
photographischer Bilder durch die Erfindung des 
Kollodiumverfahrens viel leichter und zuver- 
lässiger geworden war. Viele, die in ihrer 
Karriere oder in ihrem Beruf Schiffbruch ge- 
litten hatten oder auf die schiefe Ebene geraten 
waren, wandten sich ihr zu. Wir bekamen 
eine hochfeine Kollegenschaft, von welcher ich 
die meisten persönlich kennen gelernt habe und 
deren ich mich gern erinnere. 

Da war ein Graf v. P. ehemaliger Offizier 
und verkrachter Besitzer einer Fideikommissherr- 
schaft; ein Herr v. F., vormals höherer Beamter 
einer grossen Kommunalverwaltung, Sohn des 
Oberpräsidenten einer preussischen Provinz; ein 
Herr v. B., Enkel eines vormaligen preussischen 
Staatsministers; Herr W., dessen Mutter eine 
Gräfin aus altem Geschlecht war; ein Herr v. J., 
dessen Vater Kommandeur eines preussischen 
Armeekorps war; ein Herr M., Sohn eines da- 
mals noch amtierenden preussischen Regierungs- 
präsidenten und ein Herr M., dem sein bis- 
beriger Beruf — welcher Abstand — als 
Kammerjäger zu gering war und in den Grafen- 
stand erhoben werden wollte, bildeten sich 
gleichzeitig in meinem Atelier zu Schwarz- 


. künstlern, wie sie sich gegenseitig anredeten, 


aus. Auch Tenoristen, die nur noch krähen 
und nicht mehr singen konnten, darunter einer, 
der zu seinen Gastspielreisen sich eigenes Ge- 
spann, Equipage und elegante Bedienung hielt. 
Auch Schauspieler, die zu der Einsicht ge- 
kommen waren, dass in ihnen nicht das Zeug 
zu einem Iffland, Faust, Devrient, Friedrich 
Haase oder Kainz steckte, gingen vom 
Menschendarsteller zum Menschenabschreiber 
über, in der Meinung, dabei schnell reich werden 
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zu können und dann vielleicht als Bühnen- 
tyrann in Ruf zu gelangen. Sehr zahlreich 
waren unter dem Zugang Apotheker vertreten. 
Herr M., der vormalige Ungeziefervertilger, „ergo“ 
Kammerjäger, hatte Jahre hindurch ein sehr 
besuchtes Atelier in einer schönen Stadt an 
der Waterkant, bis einer kam, der noch mehr 
von sich reden machte. Ich dachte, als ich 
ihre Leistungen einmal verglich: bei Photo- 
graphen, von denen viel gesprochen wird, ver- 
halt es sich wie bei Frauen, denen Gleiches ge- 
schieht; es sind nicht die besten. Einige von 
den Angegebenen haben unserm Berufe Ehre ge- 
macht. Sie sind alle tot. Zum Andenken an sie 
leere ich ein Glas und senke es still. Die Kon- 
kurrenz hielt sich noch in bescheidenen Grenzen. 
Durch Einführung der Photographien in Visit- 
kartenformat nahm sie bald überhand. Es 
wurden viele, die in ihrem Beruf nicht vor- 
wärts kamen oder ihn nicht so lohnend fanden, 
wie sie es wünschten, gewiss auch recht acht- 
bare Menschen waren, sich aber zum Photo- 
graphen eigneten wie der Igel zum Taschentuch, 
unter der Vorspiegelung, die Photographie sei 
eine Goldgrube, überredet, sich ihr zu widmen. 
Zwei Berliner Firmen schickten Akquisiteure 
auf Reisen, um dann die zum Betriebe der 
Photographie erforderliche Ausrüstung liefern zu 
können. Unter den auf diese Weise geschafften 
Kollegen brachten es manche auch dahin, dass 
wir sie nicht als Kollegen begrüssen möchten, 
weil sie dem Ansehen, das wir unserem Stande 
wünschen, nicht förderlich waren. Die Akquisi- 
teure liessen es des öfteren bei ihren Erkun- 
digungen über Charakter und Bonität an der 
nötigen Vorsicht fehlen: und so wurden unserer 
Zunft (Pardon! damals waren wir noch nicht 
zünftig; von dem Tage, an dem man die erste 
Platte belichtet hat, war man Künstler und war 
auch fest davon überzeugt, es zu sein, bis durch 
die erstaunlichen Fortschritte, die in der Photo- 
graphie gemacht worden, es klar war und 
durch Dekret festgestellt wurde, dass ihre Jünger 
Handwerker sind, eine Ehre, die der Arznei- 
kunst, der Kochkunst, der Kunstgärtnerei, der 
Kunstreiterei und vielen anderen Künsten noch 
nicht zuteil geworden ist; keiner von diesen hat 
deshalb den Schnupfen bekommen, nur ein Teil 
der Photographen leidet infolge daran) auch 
manchmal Elemente zugeführt, die man in keiner 
Gesellschaft gern sieht. Da müssen wir uns 
mit der Erfahrung trösten, dass es auch der 
exklusivsten Gesellschaft nicht gelingt, sich von 
solchen freizubalten, wie durch Gerichtsverhand- 
lungen bekannt wird. 

Mögen die, die als Kunstphotographen und 
nicht als Photographenmeister gelten wollen, 
sich damit beruhigen, dass sie durch keine 
Verordnung darin beschränkt sind, solange 
nicht eine Prüfung zur Führung des Titels 


Kunstphotographenmeister angeordnet ist. Dem 
Publikum wird es zwar immer gleichgültig sein, 
ob der, von dem es ein gutes Bild bekommt, 
Künstler, Meister oder Kunstmeister ist. 


Wenn nicht wenige sich in der Voraus- 
setzung geirrt hatten, mittels der Photographie 
sei es nicht schwer, zu Mammon zu kommen, 
und die ‚Ausübung derselben doch nicht so 
leicht fanden, wie sie es sich gedacht hatten, so 
lag dies daran, dass die Photographie Mucken 
hat. Wie ein störrisches Pferd den ungeschulten 
Reiter abwirft, oder von ihm sich nicht von 
der Stelle bringen lässt, brachten die photo- 
graphischen Präparate, wenn sie in Disharnionie 
gerieten, was nicht selten der Fall ist, in eine 
ähnliche Situation. Zur Wiederherstellung der 
Harmonie waren aber subtile Erfahrungen nötig, 
die erst in längerer Praxis erworben werden 
können. Wer dazu die Gabe nicht besass, 
kam aus dem „Dalles“ nicht heraus, das machte 
sich dann in den Leistungen bemerkbar, und 
Kunden und Mammon blieben aus. 


Als Dr. Maddox mit der Erfindung der 
Gelatinebromsilber - Trockenplatten das Photo- 
graphieren noch leichter gemacht hatte, hatten 
die Photographen wieder das Pech, dass diese 
Erfindung Gemeingut aller wurde und nicht für 
sie allein da war. Es blieb beim alten. Trotz 
aller Erleichterungen, welche die Neuzeit uns 
gebracht hat und noch bringen dürfte, würden 
Unfäbige mit Befähigten nicht konkurrieren 
können. 


An Vorschlägen, wie Minderbefähigte sich 
helfen sollen, fehlt es nicht. Der eine lautet: 
sie sollen einen Preis aussetzen für Erfindung 
von Trockenplatten und lichtempfindlichen 
Papieren, die auch bei unaufmerksamer und 
fehlerhafter Behandlung immer tadellose, erst- 
klassige Negativ- und Positivbilder geben; wenn 
ein solcher gefunden werden kann und gefunden 
ist, dem Erfinder das Kapital zur Gründung 
und den Betrieb der Fabrik geben, und um recht 


billiges Material zu bekommen, auf Dividende 


verzichten. 

Ein Sprichwort sagt: Auf der Welt ist alles 
möglich, und davon bin ich auch in den letzten 
60 Jahren meines Lebens überzeugt worden. 
Was vorber von keinem geahnt wurde, macht 


sich heute so breit, als wäre es schon immer 


dagewesen. Neugierigen, die wissen möchten, 
ob es so weiter geht, müsste die Gelegenheit 
gegeben sein, auf eine bestimmte Lebensdauer 
abonnieren zu können. Wie lange wird es 
wobl die Erde noch aushalten, ehe sie vor 
Aerger berstet über die fortschreitende Klugheit 
der Menschen, die in ihre tiefsten Geheimnisse 
ann, en 


Zum Schlusse will ich noch den lieben 


Kollegen und Kolleginnen, die mir zu meinem 
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87. Geburtstag gratuliert haben, nochmals bestens 
danken. Der eine fragt dabei an, ob ich etwas 
eingenommen habe, um so alt zu werden, und 
ob ich etwas einnehme, um täglich noch 6 bis 
8 Stunden im Laboratorium arbeiten zu können. 
Ihm will, obgleich 20 Jahre jünger, die Arbeit 
nicht mehr schmecken. Dem sage ich: wenn 


man an der Arbeit sich den Magen nicht ver- 
derben will, dann muss man sich bemühen, den 
Humor, und auch wenn es nur Galgenbumor 
ist, nicht zu verlieren, trotz Altersgebrechen 
und anderer Verdriesslichkeiten, und keinem 
Menschen den Gefallen tun, sich über ihn zu 


ärgern. 


——— 


Unverlangte Bildersendungen. 


Im Verkehr des Photographen mit den Zeit- 
schriftenredaktionen sind im allgemeinen folgende 
Fälle möglich: 

.. I. Die Redaktion oder der Verlag bestellt 
Bilder beim Photographen. 

2. Die Redaktion sucht ein Bild beim Photo- 
graphen. 

3. Der Photograph bietet der Redaktion 
Bilder an. 

Der Fall ı ist rechtlich leicht zu übersehen. 
Die Redaktion schliesst mit dem. Photographen 
einen Werkvertrag auf Herstellung eines be- 
stimmten Bildes. Im zweiten Falle spielt sich 
die Sache meist in der Form ab, dass die Re- 
daktion beim Photographen anfragt, ob und zu 
welchen Bedingungen er ein betreffendes Bild 
liefern will. In beiden Fällen ergeben sich aus 
den Verhandlungen ganz von selbst nähere Ab- 
reden, insbesondere über die Behandlung der 
nicht verwandten Bilder. 

Am korrektesten verfahren in dieser Be- 
ziehung viele englische Photographen, die der- 
artige Anfragen unter Benutzung des folgenden 
Formulars beantworten: 

„In Antwort auf Ihre gefällige Anfrage, unsere 
Photographie von ..................eneeee zu be- 
nutzen, Negativ Nr. ............ ‚ bitten wir Sie, davon 
Kenntnis zu nehmen, dass unsere Honorar- 
forderung, vorausgesetzt, dass die Reproduktion 
Duesaeneeke geschieht und nicht über ........ R 
gross ist und nicht als Beilage eingeschaltet 
Wird, een beträgt, und dass wir Ihnen 
innerhalb ............. Tagen nach Empfang dieses 
Betrages die unseren gewöhnlichen Bedingungen 
unterworfene Erlaubnis zusenden werden, welche 
kurz gesagt folgende sind: 

Unser Name muss auf oder in der Nähe der 
Reproduktion angebracht werden und uns eine 
Kopie bei Erscheinen zugesandt werden. Ueber 
das Klischee oder Galvano darf sonst nicht 
verfügt werden. 

Sie wollen, bitte, davon Kenntnis nehmen, 
dass dieser Brief nicht einen Erlaubnisschein 
oder eine Lizenz bedeutet, sondern nur eine 
Notiz unserer Bedingungen, bis die formale 
Lizenz erteilt ist. on 

Mitglied der Copyright Union.“ 

Der wichtigste Fall ist aber der, dass der 

Photograph der Zeitschrift Bilder anbietet, und 


[Nachdruck verboten.] 


bier macht sich sehr oft auf beiden Seiten ein 
Mangel an korrekter kaufmännischer Handlungs- 
weise bemerkbar. 

Denn nur wenige Photographen geben gleich 
bei Uebersendung der Bilder ihre Bedingungen 
bekannt, was am besten unter Benutzung etwa 
folgenden Formulars geschieht: 

„Wir übersenden beiliegend 
Photograpbien, darstellend .. 
zur gefälligen Ansicht mit dem 'Bemerken, dass 
wir. das Recht zur einmaligen Reproduktion 
für ........... Mk. pro Blatt abtreten und für mehr- 
malige Reproduktion und eventuellen Weiter- 
verkauf den doppelten Betrag berechnen. 
Bedingung ist ferner, dass bei Wiedergabe 
unserer Bilder unsere Firma als Urheber ge- 
nannt wird. 

Ihrer gefälligen Mitteilung, ob und welches 
Reproduktionsrecht Sie zu erwerben wünschen, 
bleiben-wir gern gewärtig und bitten bei etwaigem 
Verzicht um Rückgabe der Bilder.” 

Werden keine besonderen Vereinbarungen 
getroffen, so kommt es nur allzu häufig zu 
Streitigkeiten über die Behandlung unverlangt 
eingehender Bildersendungen. Denn wie die 
Verhältnisse nun einmal liegen, dürfte es wohl 
kaum eine illustrierte Zeitschrift geben, der 
nicht unverlangt Photographien zugesandt wer- 
den, und ohne diese unverlangt eingehenden 
Sendungen würde auch die Mehrzahl der Zeit- 
schriften um interessantes Bildermaterial ver- 
legen sein. 

Wenn es nun auch zu verstehen ist, dass 
ein vielgeplagter Redakteur über massenhafte 
unverlangte Bildereinsendungen nicht gerade 
erbaut ist, so verdient doch die Art und Weise, 
in der manche Redaktionen diese unverlangt 
eingehenden Photographien behandeln, die 
schärfste Verurteilung. Nicht selten kommt es 
vor, dass in den Redaktionen derartige Arbeiten 
einfach in den Papierkorb wandern, oder dass 
auf Anfragen dem Photographen mitgeteilt 
wurde, dass man über den Verbleib der Bilder 
keine Auskunft geben könne. So gab z.B. die 
Redaktion einer illustrierten Zeitschrift auf die 
Anfrage nach dem Schicksal eines Bildes zur 
Antwort, dass sie von dem Bild, dessen Em- 
pfang, bezw. Eingang sie bestätigt hatte, nichts 
wisse, 


..n—n.n..... 


DT 





Viele Zeitschriften wissen offenbar auch 
nicht, dass der Redakteur Beauftragter des 
Verlages ist, und dass er, bezw. der Verlag, 
zwar nicht zur Rücksendung, wohl aber zur 
Aufbewahrung verpflichtet ist, denn $& 812: des 
B. G.B. bestimmt: | 

„Wer durch die Leistung eines anderen auf 
dessen Kosten etwas ohne rechtlichen Grund 
erlangt, ist ihm zur Herausgabe verpflichtet“ ; 
ferner 8 819: „Kennt der Empfänger den Mangel 
des rechtlichen Grundes beim Empfang, so ist 
er zur Herausgabe verpflichtet, wie wenn der 
Anspruch auf Herausgabe rechtshängig wäre“, 
d.h. — zufolge der $&$ 292, 989 —: Der Em- 
pfänger ist für den Schaden verantwortlich, der 
dadurch entsteht, dass infolge seines Ver- 
schuldens der herauszugebende Gegenstand ver- 
schlechtert wird, untergeht oder aus einem 
anderen Grunde von ihm nicht herausgegeben 
werden kann. Ein Verschulden begeht aber 
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-— nach & 276 —, wer die im Verkehr er- 
forderliche Sorgfalt ausser acht lässt und damit 
fahrlässig handelt. 


Nun wird wohl kaum ein Gericht darüber 
im Zweifel sein, dass es lediglich zu der „im 
Verkehr erforderlichen Sorgfalt“ gehört, fremde 
Sachen, die man einmal in Empfang genommen 
hat, aufzubewahren. Will eine Redaktion sich 
durchaus dieser einfachen Aufbewahrungspflicht 
entziehen, so kann sie die Photographien hinter- 
legen. So wenig ein Photograph von einer 
Redaktion verlangen kann, dass diese Bilder 
zurücksendet und dafür noch Portounkosten 
hat, so sehr muss andererseits auch der Re- 
dakteur sich bewusst sein, dass er nicht be- 
rechtigt ist, Photographien, die ihm selbst un- 
verlangt zugesandt werden, einfach in den 
Papierkorb zu werfen. 


Fritz Hansen-Berlin. 


® — a ———— 


Vereinsnaechrichten. 


Plälziseher Photographen -Bund. 


Mitglied des Central- Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
Bundesadresse: Photograph Sohmidt, Kaiserslautern, I. Vorsitzender. 


Protokoll der Gründungsversammlung. 

Der Tag war gekommen, wo es galt, die Pfälzer 
Photographen zu organisieren, anzuschliessen an einen 
grossen Verband. Kaiserslautern war der Platz, wo 
am 19. Juni ıgıı Einigkeit und Kollegialität die Be- 
rufsgenossen der Pfalz zusammenführen sollte. Und so 
war es auch. Fast schien es, wie wohl überali am 
Anfang, nur geringe Beteiligung zu werden, da doch 
wohl noch manches Misstrauen am guten Gelingen 
vorhanden war. Doch nicht! Die anderen Herren er- 
schienen gegen ıı Ubr, und so wuchs die Zahl der Be- 
teiligten auf etwa 35, worüber Herr Stadelmann- 
Leonberg zufrieden war. Immerhin’ konnte die Be- 
teiligung eine weit grössere sein. 

Die Begrfissung war schon eine überaus herzliche, 
wie sollte es sich da den übrigen Teil des Tages 
anders gestalten; alle „Konkurrenz“ wurde vergessen, 
und mit vereinten Kräften konnte man ans Werk gehen. 
Herr Handwerkskammersekretär Bernad war auch 
erschienen. So konnte die Versammlung ihren An- 
fang nehmen. Als erster Redner erhob sich Herr 
Sekretär Bernad und überbrachte uns die Grüsse der 
Handwerkskammer zu Kaiserslautern mit den Wünschen 
für bestes Gelingen. Er wies auf Grund seiner Er- 
fahrungen auf die Notwendigkeit eines Zusammen- 
schlusses hin, etörterte ferner, was Innungen bezwecken 
und erreichen können, versprach, jederzeit mit Rat und 
Tat beizustehen. Es waren schöne und vielverheissende 
Worte, die Redner an uns richtete; er wünschte uns 
nochmals zu einem Entschlusse, zur Gründung eines 
Pfälzischen Bundes, viel Glück. Mit grossem Beifall 
und Dank wurde seine Rede aufgenommen. 

Hierauf ergriff Herr Stadelmann das Wort. Sein 
ganzes Wesen verriet in ihm einen Mann vollster Hin- 


gabe für die Interessen des Verbandes, als Förderer 
guter Ziele im Photographenhandwerk. Ihm sind wir 
Pfälzer den Dank dafür schuldig, dass überhaupt durch 
sein tatkräftiges Handeln ein Zusammenkommen Pfälzer 
Kollegen möglich ward. Mit der Uebermittelung der 
Grüsse des Central-Verbandes, des Württembergischen 
und Badischen Bundes begann Herr Stadelmann 
seinen Vortrag über das Thema: Die wirtschaftliche 
Lage des Photographenstandes und die Zwecke und 
Einrichtungen des C. V. Mit scharfen Worten gıiff 
Redner die Missstände unseres Gewerbes an, das 
durch die Wearenhausphotographie, Vergrösserungs- 
schwindel, Häuserphotographie usw. immer mehr dem 
Niedergang zusteuere, wenn dem nicht entgegengetreten 
würde. Dieses aber könne nun einzig und allein durch 
Zusammenschluss, Organisation aller Photographen ge- 
scheheu, durch Gründung einzelner Verbände mit An- 
schluss an den C. V. Es ist auch an der Zeit, wir 
mässen es tun, wir können es tun, wir sind es uns 
und unseren Mitmenschen schuldig. Noch ist es Zeit, 
ehe alles geborsten! Weiter ging Redner anf die guten 
Einrichtungen ein, die der C. V. getroffen, und gab 
Erklärung über dieselben ab. Mit der Hoffnung ver- 
traut, auch heute als Sieger die Mauern der Stadt 
Kaiserslautern zu verlassen, schloss Redner mit den 
Worten: Kollegen, tut Euch zusammen, beweist, dass 
auch Ihr einem Ziele zustrebt, zur Hebung des Standes, 
gründet den Pfälzer Photographen-Bund und schliesst 
Euch dem C. V. an. Und das geschah! Die zirku- 
lierende Liste wies alle Namen der Anwesenden auf 
unter Hinzufügen eines durch Postkarte entschuldigten 
Kollegen. Das verdiente Bravo blieb nicht aus. 


Die hierauf durch Stimmzettel erfolgte Wahl 
der Vorstandsmitglieder fiel auf folgende Kollegen: 
Schmidt-Kaiserslautern, L Vorsitzender; Gerspach- 
Neustadt, II. Vorsitzender; Ren£ry- Kaiserslautern, 
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Schriftführer; Westenfelder- Neustadt, Kassierer; 
Flocken-Zweibrüäcken, Klaiber- Ludwigshafen, 
Hackenjost-Pirmasens, Schröck-Speyer, Abbas- 
Landstuhl, Friedrich Rummel-Germersheim als Bei- 
sitzer. | 

Mit Dank und bestem Versprechen, für das Ge- 
deihen des Bundes zu sorgen, nahmen alle Herren die 
ihnen zugeteillten Aemter an. Kollege Schmidt 
dankte auch gleichzeitig namens aller Kollegen Herrn 
Stadelmann durch ein dreifaches Hoch dafür, dass 
wir nur durch ihn zu dem hohen Ziele gelangt und 
geworden sind, was wir von nun an sein wollen, nämlich: 
Kollegen im wahren Sinne des Wortes. 

Kleine geschäftliche Sachen wurden noch erledigt 
und der Anfang des Anschlusses an den C.V. auf 1. Juli 
beschlossen. Der Jahresbeitrag ist mit 16 Mk. zu leisten, 
wofür „Das Atelier des Photographen‘“‘ und „ Photogr. 
Chronik“ geliefert wird, sowie die Mitgliedschaft zum 
C.V. inbegriffen ist. Nächste Versammlung findet im 
Juli statt, ebenfalls in Kaiserslautern, worüber noch 
Näheres bekanntgegeben wird. Die eingegangenen Be- 
grüssungstelegramme von Kollege Schlegel-Dresden, 
vom C.V. und von Kollege Kögel- Heidelberg für den 
Badischen Bund wurden verlesen. — In liebenswäürdigster 
Weise hatten Serien von Bildern, kopiert auf ihren ver- 
schiedenen Papieren, eingesandt die Firmen: E. van 
Bosch-Strassburg i. Els., und Roland Risse- Fiörs- 
heim. Ihnen sei herzlichst gedankt. 

Nun schickte man sich an zum gemeinschaftlichen 
Mittagessen um ı!), Uhr. Gelegentlich einer Pause 
wurde in Anbetracht der schnellen Abreise des Kollegen 
Stadelmann, welcher abends in Mainz der II. Ver- 
sammlung des Hessischen Bundes beiwohnen wollte, 
eine photographische Aufnahme gemacht. Der Nach- 
mittag wurde ausgefüllt durch einen Spaziergang nach 
dem Gewerbemuseum, wo die Gemäldeausstellung be- 
sichtigt wurde, und nach dem Blechhammer, einem 
schönen Ausflugsort. Lustige Anekdoten und Erlebnisse 
mancher Kollegen gaben zu Heiterkeit Veranlassung. 
Den Schluss des Tages bildete ein gemeinsamer Schoppen 
im Bahnhofhotel, bis die Eisenbahn die Kollegen nach 
allen Richtungen hin mitnahm. Es war ein schöner 
Tag. Hoffen wir, dass er auch so segensreich wirken 
mag, wie es das Ziel gesetzt. Allen Kollegen der Pfalz, 
denen es nicht vergönnt war, am Tage der Gründung 
beizuwohnen, rufen wir zu: Gebt auch Ihr Eure 
Zusage zum Bunde oder findet Euch sicher 
bei der nächsten Versammlung ein. Versäume 
es niemand, sondern helft mit fördern, damit 
der Bund im Wachsen verbleibe und erstarke, 
zum Wohle des Ganzen! 


I. Vorsitzender: Schriftführer: 
K. Schmidt, Rene&ry-Kaiserslautern. 
— na 
Fragekasten. 


a) Teshnisehe Fragen. 
Frage 135. Herr G. J. in O. ı. Ist für die Prä- 
paration von BEisenblaudrucken das grüne oder das 
braune zitronensaure Eisenoxydammoniak vorzuziehen, 


u 


und welcher Unterschied besteht bei der Verwendung 
beider Salze? 

3. Kann man Eisenblaubilder auch auf Glas in 
Gestalt von Diapositiven herstellen? 

Antwort su Frage 135. 1. Beide Salze werden für 

Eisenblaudruck empfohlen. Der Unterschied ist jeden- 
falls sehr gering. Das grüne Salz gibt bei gleicher 
Zusammensetzung der Lösung eine etwas höhere Em- 
pfindlichkeit, das braune Salz soll haltbarere Papiere 
ergeben. Ausserdem gibt das braune Salz auch den 
meisten Papieren etwas mehr Kraft, und der Ton ist 
mehr ins Violette gestimmt als beim grünen Salz. 
. Antwort . Man kann allerdings die Eisenblan- 
lösung in Gelatine herstellen, damit Glasplatten giessen 
und diese dann kopieren. Es gelingt aber auf diesem 
Wege fast niemals, eine gleichmässige Kopie zu er- 
zeugen, da die Präparationsflüssigkeit gewöhnlich zonig 
auftrocknet und dann beim Kopieren ungleichmässig 
lichtempfindlich erscheint. Etwas besser geht die Sache 
gewöhnlich anf Miichglas, aber auch hier treten die 
beregten Uebelstände häufig auf, so dass es sich viel- 
mehr empfiehlt, wenn man aus irgendeinem Grunde 
blaue Diapositive machen muss, dieselben auf gewöhn- 
lichen Trockenplatten bezw. Diapositivplatten herzu- 
stellen und dann blau zu tonen. Dies geschieht am 
bequemsten durch Anwendung des gewöhnlichen Uran- 
verstärkers und nachfolgendes Baden in der Lösung 
eines Eisenoxydaalzes, z. B. Eisenchlorid. 

Frage 136. Herr Z.Z. in U. Ist unter Kupfer- 
tiefdruck immer ein Druckverfahren verstanden, welches 
eine Kupferplatte als Original voraussetzt, oder würde 
man Kupfertiefdruck auch ein Verfahren nennen können, 
bei welchem von einer vertieften, geätzten Messing- 
platte, die bekanntlich eine grössere Auflage aushält, 
gedruckt wird? 

Antwort su Frage 136. Es dürfte unserer Ansicht 
nach kein Bedenken bestehen, einen Tiefdruck, der 
von einer Messingplatte genommen ist, als Kupfer- 
tiefdruck zu bezeichnen, sofern die Messingplatte nach 
den üblichen Methoden des Kupfertiefdrucks hergestellt 
worden ist. Ein Unterschied am Resultat oder in der 
Qualität wird jedenfalls nicht zu konstatieren sein, da 
es erfahrungsmässig sich in Messing ebenso gut wie 
in Kupfer ätzen lässt, vorausgesetzt, dass der Prozess 
entsprechend abgestimmt wird. 
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Zur Kenntnis der Autoehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 
XIX. | 


(Schluss aus Nr. 52.) 


Aus der Literatur des Ausbleichver- 
fahrens ist noch einiges nachzutragen. Der 
Versuch Limmers, an Stelle des Wortes 
„Ausbleichverfahren* die Bezeichnung „Farben- 
anpassungsverfahren“ zu setzen, kann als ge- 
scheitert gelten, nachdem sich die meisten Stellen 
. ablehnend gegen die neue, nichttreffende und zu 
Verwechslungen Veranlassung gebende Bezeich- 
nungsweise ausgesprochen haben. In einem 
Schlusswort stellt Limmer noch einmal das 
Für und Wider zusammen und fügt noch einige 
treffende Aeusserungen bekannter Forscher zu 
diesem Thema an („Photogr. Industrie“ ıgıo, 
S. 1529). 

Zur Geschichte des Ausbleichver- 
fahrens gibt Professor Neuhauss in der 
„Photogr. Rundschau“ ıgıı, S. 26, einige Be- 


merkungen und hebt Gegensätze in seinem und - 


Worels Verfahren hervor. Auch beansprucht 
er die Priorität des Gedankens, Farbstoffe in 
getrennten Schichten übereinander aufzutragen 
im Gegensatz zu Szczepaniks zu Unrecht er- 
teiltem Patent. Diese und weitere Berichtigungen 
beziehen sich auf Limmers Angaben zur Ge- 
schichte des Ausbleichverfahbrens. Limmers 
Antwort auf diese Bemerkungen befindet sich 
an gleicher Stelle auf S. 5ı. Beide Teile sind 
natürlich darum bemüht, eine einwandfreie „Ge- 
schichte des Ausbleichverfahrens“ zu schreiben, 
wobei naturgemäss alte Streitfragen aufs neue 
wieder aufgerollt werden, ohne dass sich die be- 
teiligten Parteien heute leichter zu einigen ver- 
möchten als in früheren Jahren. ZuSzczepaniks 
Gunsten berichtet an späterer Stelle (S. 73) 
A. Schortau; auch diesen Aeusserungen tritt 
Neuhauss entgegen (S. ıı11). 

Ueber den heutigen Stand des Aus- 
bleichverfahrens gibt Dr.K. Gebhard einen 
sehr beachtenswerten Ueberblick in der „Photogr. 
Rundschau“ ıgızr, S. 4, nach einer zusammen- 
fassenden Darstellung in Lehnes „Färber- 
zeitung“ ıgıo, S. 253. Er bespricht zuerst das 
schnelle Ausbleichen, seine Vor- und Nachteile 
und erwähnt kurz die dabei auftretenden chemi- 
schen Vorgänge Es folgt darauf ein Kapitel 
über das Fixieren der Kopien, wobei als Haupt- 
forderung aufgestellt wird, dass die Belichtungs- 


[Nachdruck verboten.) 


produkte auf jeden Fall in allen Ausbleich- 
verfahren entfernt werden müssen. Weiterhin 
wird die Kopierbarkeit und die richtige Farben- 
wiedergabe behandelt auf Grundlage des Ab- 
sorptionsgesetzes. Zum Schluss spricht der 
Autor über die Auswahl der Farbstoffe und des 
Substrates, in’ welches sie gebettet werden 
müssen; nach Gebhards Ansicht kommen 
Gelatine und Agar-Agar in erster Linie in Be- 
tracht. Wir müssen uns leider versagen, an 
dieser Stelle ausführlicher auf die lesenswerte 
Arbeit einzugehen, deren Studium jedem em- 
pfohlen werden kann, der sich über den Stand 
des Ausbleichverfahrens und über die Schwierig- 
keiten, welche zu einer vollkommenen Lösung 
des Problems noch zu überwinden sind, orien- 


tieren will. 


K. Worel schreibt in Eders Jahrbuch ıgıo, 


S. 3, über Farbenphotographie durch 


Farbenanpassung; er gibt einen kurzen 
Rückblick und weist auf Unstimmigkeiten 
zwischen den Angaben über Sensibilisatoren 
und Entsensibilisatoren bei Smith und bei 
Limmer hin. Er stellt deren Befunde seinen 
eigenen Resultaten gegenüber, welche wiederum 
anders lauten, und glaubt den Grund für diese 
Unterschiede in folgenden Punkten suchen zu 
müssen: | 

1. Die geprüften Verbindungen waren nicht 
völlig rein, enthielten vielleicht Beimengungen, 
welche entgegengesetzte Wirkungen äusserten; 

2. die von den einzelnen Autoren verwendeten 
gleichnamigen Farbstoffe waren nicht identisch; 

3. verschiedenartiges Substrat erzeugte ver- 
schiedene Wirkung. 

Worel schlägt nun einige Normen vor, 
nach welchen alle Versuche gemacht und alle 
Angaben formuliert werden sollen. So berechtigt 
derartige Forderungen sind, so werden sie doch 
nicht in allen Punkten Anklang finden; er 
schlägt z. B. vor, dass als Substrat stets Kollo- 
dium — als unstreitig am geeignetsten — ver- 
wendet werde, während Gebhard Gelatine 
oder Agar- Agar vorziehtt. Ebenso geht die 
Forderung, die sensibilisierende Wirkung des 
Anethols als Massstab anzunehmen, zu weit; 
andere Punkte, wie Angaben der Dosierung des 


SS 
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Sensibilisators, der verwendeten Lichtquelle und 
der Herkunft der Farbstoffe, um Verwechslungen 
zu vermeiden, werden von jedem wissenschaft- 
lich Arbeitenden selbstverständlich berücksichtigt. 

In einem Artikel: das Wandern von Farb- 
stoffen“ beschrieb Dr. F. Limmer in dieser 
Zeitschrift ıgıo, S. 436, die von Smith und 
Merckens beobachteten Gesetzmässigkeiten 
entsprechend dem ihnen erteilten D. R. P. 
Nr. 223 767. 

Zahlreiche Versuche über die Beschleu- 
nigung des Ausbleichens von Farbstoffen 
durch aromatische Verbindungen veröffent- 
lichte G. Kümmell in der „Zeitschr. f. wissensch. 
Photographie“ IX, S. 54. Er vergleicht die 
Wirkung der Sensibilisatoren — Anethol und 
ähnlich konstituierte Verbindungen werden ver- 
wendet, um den Einfluss der Konstitution der 
Substanz auf die Sensibilisierung zu ergründen — 
mit Chromatpapier. Es wurde gefunden, dass 
der sensibilisierende Einfluss mit zunehmendem 
Molekulargewicht bei der untersuchten Körper- 
klasse abnimmt, und dass dementsprechend 
Anol und Vinylanisol stärker wirken als Anethol. 
Der beschleunigende Einfluss der als Sensibili- 
satoren untersuchten Substanzen wird so er- 
klärt, dass das Ausbleichen an sich ein Oxy- 
dationsvorgang ist, wobei dasLicht als Oxydations- 
beschleuniger wirkt, der Sensibilisator als Sauer- 
stoffüberträger wirkt, und dass dabei aus dem 
Farbstoff Superoxyde entstehen. 


Anschliessend an Kümmells Veröffent- 


lichung berichtete Dr. F. Limmer in den 
„Wiener Mitteilungen“ ıgıo, November und 
Dezember, über die Beschleunigung des 
Ausbleichens von Farbstoffen durch aro- 
matische Verbindungen und gibt an gleicher 
Stelle (Heft vom ıo. Februar ıgıı, S. 9), wie 
auch in der „Photogr. Industrie* 1910, S. 1430, 
eine neue Möglichkeit der Herstellung von 
Mehrfarbenrastern an, unter Benutzung einer 
von Kümmell gefundenen Reaktion, dass sich 
an Stellen, an welchen mit Anethol sensibili- 
sierte Ausbleichfarbstoffe im Lichte ausgebleicht 
wurden, Leukobasen auch ohne Lichtzufuhr in 
Farbstoffe verwandeln. Limmers Methode 
scheitert jedoch an einem Ueberlegungsfehler; 
er will nämlich den in der Schicht, wie eben 
geschildert, entstandenen Farbstoff (aus der 
Leukobase) im Licht wieder ausbleichen, während 
doch derartige Farbstoffe, da sie aus den Leuko- 
basen auch im Lichte entstehen, wenig geeignet 
zum .Ausbleichen sind. Es ist hierbei wahr- 
scheinlich gleichgültig, ob der Farbstoff aus der 
Leukobase durch Lichtzufuhr oder durch irgend- 
welche in der Schicht vorhandene Reagenzien 
entstand, und auf jeden Fall ist eine Leukobase, 
die sich im Lichte oder auf anderem Wege färbt 
und auch im Lichte wieder ausbleicht, weder 
geeignet für ein Kopierverfahren im Prinzip der 


Pinachromie, noch für ein Ausbleichverfahren, 
ebensowenig aber für die Herstellung eines Farb- 
rasters, von dem man heute grosse Lichtecht- 
heit verlangen kann. 

An Stelle von Anethol zum Sensibilisieren 
der Ausbleichfarbstoffe nimmt mit besserem 
Erfolge Dr. J. H. Smith Thiosinamin 
(D. R. P. 224611), welches fast geruchlos ist 
und in wässrigen, wie auch in alkoholischen 
Lösungen angewendet werden kann. 

Den Temperaturkoeffizienten beim 
Ausbleichen von Farbstoffen im sicht- 
baren Spektrum bestimmte B. Schwezow 
(„Zeitschr. f. wissensch. Photographie“ IX, S. 65) 
und fand, dass er zu den kleinsten der bisher 
bei den photochemischen Reaktionen gemessenen 
gehört. 

Seine Versuche, ein Ausbleichpapier 
unter Verwendung von Fulgidfarbstoffen 
herzustellen, schildert Professor Hans Stobbe 
ausführlich in Eders Jahrbuch ıgı0, S. 161. 
Er verwendete ein gelbes und ein rotes „Fulgid“ 
und nahm, da ein blaues Fulgid von ihm noch 
nicht dargestellt wurde, als dritten Farbstoff, 
das Dizyanin der Höchster Farbwerke. Unter 
mannigfachen Bedingungen liess er diese Farb- 
stoffe ausbleichen und erreichte eine seither 
noch nicht beobachtete Empfindlichkeit. Er 
brachte eine Farbstoffkollodiumlösung auf un- 
geleimtes Papier und sensibilisierte mit Nitro- 
benzol; bei direkter Bestrablung mit weissem 
Bogenlicht in einer Entfernung von 30 cm 
trat eine Totalausbleichung schon nach 2 bis 
21/, Minuten ein. Die Fixierung: von Bildern, 
deren Farbennuancen dem Original ähnlich 
waren, gelang nur mangelhaft unter Verwendung 
einiger Harze;, ein neuer Beweis für die dem 
Prinzip des Ausbleichverfahrens anhaftenden 
Mängel, dass einerseits die Lichtunechtheit der 
Farbstoffe ein später lichtechtes farbiges Bild 
hervorbringen soll, dass andererseits mit der 
gesteigerten, da erwünschten Lichtunechtheit 
der Farbstoffe die notwendige Fixierbarkeit des 
Bildes in gleichem Masse schwieriger wird. 


Charlottenburg, den 3. Mai ıgı1ı. 
Dr. E. Stenger. 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Protokoll der ersten Hauptversammlung 
am ı9. Juni in Mainz. 

„Das goldene Mainz“ war es, wohin der Hessische 
Photographen-Bund seine Mitglieder zu seiner ersten 
Hauptversammlung eingeladen hatte; es hatte sich 
eine stattliche Anzahl Kollegen in der Stadthalle am 
Ufer des schönen Rheins eingefunden. Der I. Vor- 
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«itzende, Kollege Schramm, eröffnete um 6 Uhr die 
Sitzung; er gab seiner Freude Ausdruck über den regen 
Besuch und hiess einige neu angemeldete Kollegen 
herzlichst willkommen. Besonders begrüsste er noch 
Herrn Stadelmann- Leonberg, der von der Tagung 
in Kaiserslautern herbeigeeilt war, um an unserer Ver- 
sammlung teilzunehmen. Als Mitglieder meldeten sich 
die Herren Hilsdorf-Bingen, Rose- Babenhausen 
(Hessen), Theiler-Offenbach, Hisgen-Lich, Herr- 
mann-Bad Nauheim, Does-Alzey, Stoessel-Offen- 
bach, und wurden, da Einwendungen nicht erhoben 
waren, die Herren in unseren Bund aufgenommen. 
Nachdem das Protokoll der Gründungsversammlung 
verlesen und genehmigt war, wurde in den Hauptpunkt 
der Tagesordnung, die Beratung der Statuten, ein- 
getreten. Diese wurden zum grössten Teil nach dem 
Entwurf des engeren Vorstandes gutgeheissen. Eine 
lebhafte Debatte, an der sich die Herren Enslinger, 
Klauer, Stein, Beckmann, Schramm, Unter- 
keller und Stadelmann beteiligten, verursachte be- 
sonders der vorgesehene $ 4, nach welchem der Bund 
in mehrere Sektionen eingeteilt werden sollte. Da Herr 
Stadelmann mitteilte, dass auch der Württembergische 
Photographen-Bund keine guten Erfahrungen damit 
gemacht habe, und man auch eine Zersplitterung der 
Kräfte befürchtete, so wurde der 84 abgelehnt. Bei 
86 wurde beschlossen, den Beitrag halbjährlich zu er- 
beben. Abänderungen und Ergänzungen fanden statt 
bei $7 und besonders bei $8, nach welchem die Amts- 
dauer für den engeren Vorstand auf 3 Jahre, die der 


Beisitzer auf ı Jahr festgelegt wurde. Die übrigen Para- 


graphen wurden mit unwesentlichen Aenderungen gut- 
geheissen. 

Auf Anfrage von Kollege Enslinger gibt sodann 
Herr Stadelmann in längerer Rede Auskunft über 
die Verwendung der Beiträge und die Geschäftsführung 
des Central-Verbandes. Anschliessend hieran wurde 
beschlossen, einen Delegierten zu der Essener Tagung 
des C.V. zu entsenden, und war unser II. Vorsitzender, 
Kollege Stein-Worms, so freundlich, in Verhinderung 
des I. Vorsitzenden diesen Auftrag zu übernehmen. 

Ein neu gemeldetes Mitglied macht schriftlich den 
Bund auf eine unrechtmässige Führung des Namens 
„Bleonore‘‘ als Atelierfirma einer Konkurrenz aufmerk- 
sam und bittet um Abhilfe. Der Vorstand wird die 
Angelegenheit verfolgen. 

Nachdem als Ort der nächsten Bundesversammlung 
Giessen, und zwar Montag, den 24. Juli, festgesetzt war, 
schliesst der I. Vorsitzende unter Worten des Dankes 
die überaus anregend verlaufene Versammlung. 

gez: H. Schramm, Alb. Fraatz, 
L. Vorsitzender. Schriftführer. 


Als Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Fritz Walloth, Photograph, Mainz. 
„ L. Uhl, ne Giessen. 
» W.Becker, „ „ 
»„ D.Schuchardt, a > 
„» K Hof, „ 


Der Vorstand. I.A.: Alb. Fraatz. 
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Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 

Am Montag, den 10. Jnli, abends 8 Uhr, wird 
unsere monatliche Versammlung im „City- Hotel“, 
Ulrichkirchplatz, stattfinden, zu der auch unserer 
Vereinigung noch nicht zugehörige Kollegen 
hierdurch zur Teilnahme eingeladen werden. 


Tagesordnung: 

ı. Erledigung verschiedener Eingänge. 

2. Vortrag des Herrn Kollegen C. Kruse-Burg über 
„Steuern und Stenereinschätzung “. 

3. Vorführung einer selbstkonstruierten Hintergrund- 
wechselvorrichtung von Hrn. Kollegen Woehlke. 

4. Aussprache über den anzustrebenden 3 Uhr-Ge- 
schäftsschluss an den Sonntagen. 


Der Vorstand. 
RE 


Photographiseche Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Versammlung am ı5. Mai ıgıı, im Hotel- 
restaurant „Westend“ zu Gelsenkirchen. 

Tagesordnung: ı. Vorlegung der Graväre- 
imitationen von Max Lusche-München. 2. Zuschrift 
des deutschen Handwerks- und Gewerbekammertages. 
3. Central- Verbands - Angelegenheiten. 4. Bericht der 
Festkommission und endgültige Festsetzung des Fest- 
programms. 5. Verschiedenes. 

Ein herrlicher Maiabend war es, da sich in Gelsen- 
kirchen im schattigen Garten des Restaurants „Westend “ 
der gewohnte Stamm unserer Mitglieder einfand, um 
letzte Hand anzulegen an der Ausgestaltung unserer 
Jubelfeier. Es war mehr eine Besprechung, denn eine 
formgemässe Sitzung; der Vorsitzende, Herr Herr- 
mann, legte den Anwesenden die angekündigten 
Gravfireimitationen der Firma Max Lusche- München 
vor. Zwei Mappen, Porträt und Landschaft, legten - 
ein sprechendes Zeugnis ab von dem künstlerischen 
Geschmacke der genannten Kunstanstalt. 

Die von der Dortmunder Handwerkskammer über- 
reichte Zuschrift des Handwerks- und Gewerbekammer- 
tages wurde verlesen und darauf beschlossen, dass in 
Zukunft dem Inhalt entsprechend verfahren werden 
soll, d.h. die photographischen Lehrlinge sollen sich 
jedes Jahr einer Prüfung unterziehen, woraus ihr Fort- 
schritt oder ihre Rückständigkeit leicht zu erkennen 
ist. Der Schriftführer wurde beauftragt, der Hand- 
werkskammer in diesem Sinne Mitteilung zu machen. 

Punkt 3, Central-Verbands-Angelegenheiten, führte 
zu dem Beschlusse, dass in der Folge die Kosten für 
Entsendung eines Delegierten aus der Genossenschafts- 
kasse bestritten werden müssen. 

Der Bericht der Festkommission brachte folgendes 
Programm: 

Dienstag, den 20. Juni: Nachmittags 5 Uhr: 
Jubiläumsversammlung. | 

Tagesordnung: ı. Kassenbericht. 2. Wahl der 
Revisoren. 3. Vorstandswahl. 4. Die Zwangsinnung. 
5. Namensänderung und Erweiterung der Genossen- 
schaft? 6. Central-Verbands- Angelegenheiten. 7. Ver- 
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schiedenes, Hieran anschliessend: Bierabend, gegeben 
von der Genossenschaft. Empfang der Delegierten, Be- 
grüssungsansprache des Vorsitzenden. Humoristische 
Rede des Herrn Juppen über die bisherige Entwicklung 
der Genossenschaft. Vorträge, Gesang und dergl. 

Mittwoch, den 2ı. Juni: Vormittags ıo Uhr: 
Beginn der Delegiertensitzung im Sitzungssaale des 
Städt. Saalbaues. ı Uhr: Gemeinschaftliches Mittag- 
essen. 3 Uhr: Fortsetzung der Delegiertensitzung. 
4 Uhr: Gemeinschaftliches Kaffeetrinken auf den Ter- 
rassen des Saalbaues. Während desselben Konzert im 
Park. Hierauf: Gruppenaufnahme 8 Uhr: Festver- 
sammlung. Begrüssungsansprache des Herm Herr- 
mann. Festessen. Festrede des Herrn Schink. 
Unterhaltung und Tanz. — Am Festtage liegen Arbeiten 
aus den Werkstätten unserer Mitglieder zur allgemeinen 
Besichtigung auf. 

Donnerstag, den 22. Juni: Vormittags 9 Uhr: 
Fortsetzung der Delegiertentagung. Nachmittags: In 
Aussicht genommen: Besichtigung eines industriellen 
Werkes oder Ausflug in das schöne Ruhrtal. Das 
vorgeschlagene Programm fand allgemeine Zustimmung. 

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen die 
Herren: J. Volk-Gelsenkirchen; Michels, Duisburg- 
Wanheimerort; Kohlmeyer, Duisburg- Beek. 

Unter Verschiedenes ist besonders hervorzuheben: 

I. Die Anregung einiger Mitglieder: der Vorstand 
wolle sich mit dem Wesen der Zwangsinnung etwas 
näher befassen und die Angelegenheit zwecks Orien- 
tierung auf die nächste Tagesordnung setzen. 

. = Die Anregung: den Wirkungskreis der Genossen- 
schaft möglichst zu erweitern und in Betracht zu 
ziehen, ob nicht eine Namensänderung des Vereins 


dementsprechend am Platze wäre. Schluss gegen 
ı0!/, Uhr. Mit gut Licht! 
B. Herrmann,- "Aug. Arnold, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


— 


Kleine Mitteilungen. 


— „Der Harz in seinen landschaftlichen 
und architektonischen Schönheiten“ lautet das 
Thema eines photographischen Preisausschreibens, das 
die Verlagsbuchhandlung von Fritz Hoefer, Blanken- 
burg (Harz), ausgeschrieben hat. Es gelangen Geld- 
preise usw. im Betrage von über 1200 Mk. zur Verteilung. 
Die näheren Bedingungen des Preisausschreibens (Höhe 
der einzelnen Preise usw.) sind unentgeltlich vom Ver- 


anstalter (Buchhändler Fritz Hoefer, Blankenburg, 


Harz) zu beziehen. „une. 
Eingesandt. 

Erklärung! 

Durch den in meinem „Eingesandt‘“ in Nr. 50 
dieser Zeitschrift enthaltenen Satz: „Zu den Ausfüh- 
rungen des Herrn Fernbach sei nur kurz bemerkt, 
dass sein Rechenexempel doch eine plumpe Täuschung 
darstellt“, fühlt sich Herr Benno Fernbach in 
Bunzlau persönlich beleidigt. Ich erkläre hiermit gern, 
dass ich die Wahl des Ausdrucks bedaure, und dass 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 


mir jede Absicht, Herrn Fernbach beleidigen zu 
wollen, vollkommen fern gelegen hat. C. Palm. 


u 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 137. Herr E.G. in Ch. Es soll nach feinen 
alten Spitzengeweben eine photographische Kopie auf 
Bromsilber hergestellt werden. Es wäre mir erwünscht, 
ein Verfahren zu wissen, um dies direkt durch das 
Kopieren zu machen, damit das langweilige Photo- 
graphieren mittels der Kamera vermieden werden kann. 
Wie ist hier zu verfahren? 

Antwort zu Frage 137. Man kann nach einer 
Spitze direkt auf Bromsilberpapier positive Kopien in 
folgender Weise herstellen: Die Spitze wird im Kopier- 
rahmen direkt mit dem Bromsilberpapier in Kontakt 
gebracht und dann passend bei künstlichem Licht 
kopiert. 2 bis 3 Sekunden in ı m Entfernung von einer 
Glühlampe sind ungefähr das Richtige. Hierauf wird 
das Bild als Negativ entwickelt, und zwar so lange, bis 
die dunklen Stellen ganz durchentwickelt und die hellen 
Stellen stark verschleiert sind. Hierzu dient ein mög- 
lichst kräftiger Entwickler. Nachdem fertig entwickelt 
ist, wird sorgfältig gewaschen und das unfixierte Ne- 
gativ in einer mit Schwefelsäure angesäuerten Lösung 
von Kaliumpermanganat in Wasser ı:500 im Tageslicht 
behandelt. Wenn das Bild vollkommen verschwunden 
und dann wieder bräunlich hervorgetreten ist, wird 
einige Minuten gewässert, mit konzentrierter Oxalsäure- 
lösung das Papier so lange behandelt, bis es vollkommen 
weiss geworden ist und dann die Kopie von neuem 
entwickelt. Es entstehen so tadellose, direkte Positive. 

Frage 138. Herr E.St. in K. Ich möchte gern 
weisse Kupferdruckkartons zum Aufziehen von Platin- 
bildern am Rande mit Kupferdruckornamenten ver- 
sehen, die ich mir je nach dem Gegenstand selbst her- 
stellen will. Ich besitze eine kleine Kupferdruckpresse. 
Wie müssen die Kupferplatten behandelt werden, um 
sie gut zu ätzen? 

Antwort su Frage 138. Die Kupferplatten werden 
mit Grundierung gleichmässig und dünn überzogen. 
Die Grundierung kann man in jedem Küänstlermagazin 
fertig kaufen und trägt sie durch Erwärmen auf die 
Kupferplatte dünn auf. Hierauf zeichnet man mit der 
Nadel durch die Grundierung hindurch, deckt den 
Rand und die Rückseite der Platte mit geschmolzenem 
Wachs und ätzt mit Eisenchloridlösung. 

Fyage 139. Herr D.K. in B. Wie wird der Wasser- 
lack hergestellt, der zum Glänzen von Lichtdrucken 
früher benutzt wurde, und wie wird derselbe verwendet? 

Antwort su Frage 139. Wasserlack stellt man da- 
durch her, dass man einer konzentrierten, kochenden 
Boraxlösung so lange gebleichten Schellack in Pulver- 
form zusetzt, bis sich nichts mehr lösen will. Die 
Lösung wird dann durch etwa 8 Tage langes Stehen 
vom Bodensatz getrennt, mit Spiritus verdünnt und 
die Drucke einzeln dadureh geglänzt, dass man sie auf 
der Lösung ı bis 2 Minuten schwimmen lässt und 
hängend trocknet. 


t Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
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9. Juli. 





Woehensehau. 


Die Vereinigung selbständiger Berufsphoto- 
graphen des Regierungsbezirks Königsberg i. Pr. 
veranstaltete am 26. Juni eine Versammlung der 
ee aus dem Regierungsbezirk 
Allenstein im Hotel „Kronprinz“ zu AÄllenstein 
zwecks Gründung eines Zweigvereins mit dem 
Sitze in Allenstein. Nachdem der Vorsitzende, 
Herr Photograph Kühle wind-Königsberg i.Pr., 
die Vorteile des Vereins dargelegt hatte, wurde 
das Gewünschte erreicht uud eine Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen desRegierungs- 
bezirks Allenstein, Sitz Allenstein, ins Leben 
gerufen. In den Vorstand wurden folgende 
Herren gewählt: I. Vorsitzender: Gems - Allen- 
stein; UI. Vorsitzender: Tarstensen-Osterode; 
l. Schriftführer: Dorn; II. Schriftführer: Jeni- 
schewski; Kassierer: Pfeifel, letztere in 


Allenstein. 
% 


%* 

Am 26. Juni wurde in Strassburg i. E. eine 
Vereinigung der Händler für Fachphotographen- 
bedarf ins Leben gerufen, die sich zur Auf- 
gabe stellt, geordnete Zustände im Handel mit 
photographischen Artikeln für Fachphotographen- 
bedarf herbeizuführen. 


% * 
%* s 

Der seltene Fall, dass während eines schweben- 
den Gerichtsverfahrens die Verjährung eintritt, 
ereignete sich jetzt vor der 3. Strafkammer des 
Landgerichts II. Der Inbaber eines photo- 
graphischen Vergrösserungsinstituts war 
wegen Versendung von Zirkularen, in denen er 
„Gratislieferung“ von Rohvergrösserungen an- 
bot, auf Grund des Gesetzes zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes angeklagt worden. 
In erster Instanz wurde er freigesprochen. Der 
Staatsanwalt legte hiergegen Berufung ein, und 
genau vor einem Jahre fand vor der Berufungs- 
kammer die Hauptverhandlung statt, die zwecks 
weiterer Aufklärung des Sachverhalts vertagt 
wurde. Im Frübjahr wurde darauf ein neuer 
Termin auf den 24. Juni anberaumt. Als die 
Zeugen und Sachverständigen aufgerufen worden 
waren, erhob der Verteidiger des Angeklagten 
den Einwand, dass zwar nicht nach dem Ge- 
setz, betreffend den unlauteren Wettbewerb, 


wohl aber nach einer Bestimmung des Pressr 
gesetzes die Sache verjährt sei. Diese Be- 
stimmung, wonach das Vergehen einer nur 
sechsmonatigen Verjährungsfrist unterliege, treffe 
hier zu, da die Zirkulare mechanisch verviel- 
fältigt seien. Während der letzten 6 Monate 
sei aber gerichtsseits keine Verfügung ergangen, 
die als Unterbrechung der Verjährung zu be- 
trachten sei. Gericht und Staatsanwalt prüften 
daraufhin die Akten nach, mit dem Ergebnis, 
dass der Staatsanwalt die Berufung wegen Ver- 
jahrung zurückzog. | 
Es ist bedauerlich, dass die Angelegenheit 
nicht bis zu Ende verfolgt werden konnte. 


3 % 
* 


Der Zentralausschuss Berliner kaufmännischer, 
gewerblicher und industrieller Vereine erörterte 
in seiner letzten Sitzung auf Antrag des Photo- 
graphischen Vereins zu Berlin auch die kürzlich 
erlassene Verfügung des Berliner Polizeipräsi- 
denten, betreffend den Schaufensterverhängungs- 
zwang an Sonntagen. Der Referent, Herr 


Eduard Blum-Berlin, wies auf die Unzuträg- 


lichkeiten hin, die diese Verfügung für die 
davon Betroffenen im Gefolge habe. Nach einer 
kurzen Diskussion wurde beschlossen, an die 
zuständigen Instanzen Eingaben zu richten, in 
denen überhaupt die Aufhebung des Verhängungs- 
zwanges der Schaufenster während der Kirchen- 
stunden beantragt wird. Auf die Eingaben des 
Photographischen Vereins zu Berlin soll dabei 
im besonderen Bezug genommen werden. 
% % 
P | 

Der ıo. Juli ist für die Photographie ein 
wichtiger Gedenktag: Vor 60 Jahren starb an 
diesem Tage Louis JacquesMandeDaguerre, 
einer der Erfinder der Photographie. 

Daguerre ist bekanntlich der Urheber des 
nach ihm benannten Verfahrens der Daguerreo- 
typie, das erim Jahre 1839, nachdem ibm, eben- 
so wie seinem Mitarbeiter Nicephore Niepce, 
seitens der französischen Regierung eine lebens- 
längliche Rente für Preisgabe des Geheimnisses 
zugesagt wurde. Daguerre starb in der Zeit 
des Uebergangs von der Daguerreotypie zur 
eigentlichen Photographie. 
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Unpünktliehe Lieferung. 


Von Max Frank. 


Mancher wird vielleicht folgende Erfahrung 
gemacht haben: Irgendein Fabrikant oder ein 
Grosshändler sagt in seinen Angeboten oder 
Preislisten, dass er etwa die und die Marken 
von Bromsilberkarten stets vorrätig halte. Darauf 
verlässt sich dann der Photograph. Da tritt 
nun ein besonderer Fall ein. Durch irgendein 
aktuelles Ereignis braucht man ein grösseres 
Quantum Bromsilberkarten, etwa einige Hundert. 
Er schreibt nun an den Fabrikanten oder wendet 
gar ein Telegramm an und verlässt sich darauf, 
dass die Karten umgehend eintreffen. Statt 
der bestellten und sehnlichst erwarteten Brom- 
silberkarten trifft dann nur eine ganz gewöhn- 
liche Postkarte ein des Inhaltes: Man danke 
für die Bestellung, zum grössten Bedauern sei 
aber „momentan“ gerade die bestellte Sorte 
vergriffen, weshalb man um einige Tage Geduld 
bitte. Nun wird der Besteller, der die Karten 
dringend braucht, mehr oder weniger, je nach 
seinem Temperament, über die Unzuverlässig- 
keit des Lieferanten schelten, und auch wohl 
mit Recht, denn wer stetigen Vorrat verspricht, 
muss auch dafür Sorge tragen, dass dieser 
nicht ganz vergriffen werden kann. Der Aerger 
des Photographen ist auch um so grösser, als 
durch die Nichtlieferung ein unmittelbarer 
Schaden entsteht, für den jedoch wohl der 
Lieferant nicht aufkommen dürfte Die Folge 
eines solchen Vorfalles ist aber oft, dass eine 
Verbindung gelöst oder nicht eingegangen wird. 
Der Lieferant hat dadurch einen Kunden weniger, 
und er wird, wenn er geschäftstüchtig ist, 
solche Vorfälle nach Möglichkeit auszuschliessen 
und stets pünktlich zu liefern suchen. 

Es ist nun Tatsache, dass diejenigen Leute, 
die über Unpünktlichkeiten anderer am meisten 
sich aufregen und keinerlei Entschuldigungen, 
mögen sie noch so sehr die Unpünktlichkeit in 
mildem Lichte erscheinen lassen, anerkennen, 
oft selbst sehr unpünktlich sind, selbst an hoch- 
gradiger Unpünktlichkeit leiden. Es sind dies 
immer die, welche sich nicht in die Lage anderer 
hineinversetzen können und glauben, die ganze 
Welt müsse sich um das eigene liebe Ich 
drehen. Dieselben Entschuldigungen, die bei 
anderen nicht gelten, bringt man dann vor, 
vielleicht noch weit mehr mit den Haaren her- 
beigezogen. 

Auch die Photographen leiden zum grossen 
Teil an der geschäftlichen Krankheit Unpünkt- 
lichkeit und haben diese mit den Handwerkern 
gemeinsam, bei denen sie fast sprichwörtlich 
ist. Wie diese erkennen auch oft die Licht- 
bildner nicht, wie sehr ihnen dieser Fehler un- 
mittelbaren und mittelbaren Schaden bringt, 
weil ihr Denken sich nicht an Objektivität ge- 


[Nachdruck verboten.] 


wöhnen kann. Hierzu sollen die folgenden 
Zeilen einige Anleitung geben; vielleicht, dass 
sie zur Pünktlichkeit antreiben, wenn nicht schon 
aus einer gewissen Nächstenliebe, so doch 
wenigstens aus eigenstem Interesse. Denn dass 
es etwa „fein“ sei, unpünktlich zu sein, oder 
dass es zur „Künstlernatur* des Photographen 
gehöre, ist ein gar naiver Glaube, oder dass 
man durch Unpünktlichkeit den Anschein er- 
wecken will, man sei ein vielbeschäftigter Mann, 
ist auch ausserordentlich töricht. Gerade die 
Betriebe, die viel zu tun haben, liefern oft am 
pünktlichsten (wenn auch nicht deshalb am 
schnellsten), weil die viele Arbeit genaueste 
Einteilung verlangt, was aber zur Ordnung 
und zu der dieser verwandten Pünktlichkeit 
führt. Wie die Hausfrauen, die nie zur rechten 
Zeit fertig sind, doch nicht deshalb die meiste 
Arbeit haben oder am meisten arbeiten, so auch 
im geschäftlichen Betriebe. 

Eine Abart oder vielmehr die Ursache zur 
Unpünktlichkeit ist das unverantwortliche Ver- 
sprechen. Wir sollen im geschäftlichen Verkehr, 
wie auch im privaten Leben, nie etwas ver- 
sprechen, von dem wir schon im voraus wissen, 
dass wir es nicht zu halten vermögen. Nötigen- 
falls sagen wir unter Vorbehalt zu. Selbst der 
Langmütigste wird schliesslich ungeduldig, wenn 
man ihn von Tag zu Tag vertröstet. Haben 
wir aber etwas fest versprochen, so müssen 
wir alles daransetzen, unser Versprechen auch 
einzulösen. Sollten wir wirklich geringe Mehr- 
kosten haben, Ueberstunden machen lassen 
oder selbst länger arbeiten müssen, um die 
Bilder zu der fest versprochenen Zeit fertig zu 
bekommen, so nehmen wir dies ruhig in Kauf. 
Die dadurch bedingte Minderung des Verdienst- 
anteilles wird in anderer Weise wieder wett- 
gemacht. 

Selbst wenn der Besteller an sich nicht die 
Bilder zu der versprochenen Zeit braucht, so 
wird er doch oft durch unpünktliche Lieferung 
ärgerlich, zumal wenn er vergebens einen viel- 
leicht weiten Weg zu dem Atelier gemacht 
oder gar mehrmals vorgesprochen hat. Der 
Kunde hat dadurch die Unpünktlichkeit des 
Photographen erkannt. Gelegentlich wird er 
auch Bekannten mitteilen, dass auf den be- 
treffenden Photographen kein rechter Verlass 
sei, was Pünktlichkeit anbelangt. Darin liegt 
aber schon die Unterlage für einen mittelbaren 
Schaden. 

Oder der Kunde kommt an dem Tage, für 
den ihm die Bilder versprochen worden sind, 
mit Bekannten zusammen, denen er gern sein 
Konterfei gezeigt hätte. Dadurch wird viel- 
leicht der eine oder andere, unter der Voraus- 
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setzung, dass die Photographie gut ist, auf das 
Atelier aufmerksam und wird bald danach ein 
neuer Kunde oder empfiehlt den Photographen 
wieder anderen, die sich photographieren lassen 
wollen. Hat nun in einem solchen Falle der 
Kunde an dem betreffenden Tage sein Bild 
noch nicht bekommen, so kann er es seinen 
Bekannten noch nicht zeigen. Dadurch wird 
manche durch das gute Bild auf Umwegen be- 
wirkte Bestellung wegfallen, weil ein Zusammen- 
treffen in der nächsten Zeit nicht wieder statt- 
findet. Also auch hier bringt die Unpünktlich- 
keit Schaden. 

Nun aber ein anderer Fall. Der Kunde 
braucht an dem betreffenden Termin die ge- 
wünschten Bilder notwendig. Er will jemand 
damit zum Geburtstage beglücken, er will sie, 
wenn er verreist, seinen Gastgebern mitbringen, 
er will sie als Weihnachtsgeschenk oder zum 
Abschied überreichen, kurz, der Gelegenheiten 
sind viele, bei denen der Kunde zu einem 
bestimmten Tage die Photographien (besonders 
auch die Vergrösserungen) unbedingt haben 
muss und selbst in grosse Verlegenheit gerät, 
wenn er die Bilder nicht, wie versprochen, er- 
hält; denn man kann doch ein Geschenk im 
allgemeinen nicht nachträglich machen und 
lediglich mit einem Versprechen beschenken, 
und wenn auch, so ist dann doch die Freude 
des Beschenkten geringer. Der Aerger über 
die Unpünktlichkeit ist dann natürlich besonders 
gross, und auch mit Recht, denn man hat auf 
die Angaben des Photographen vertraut und ist 
dabei hineingefallen. Zunächst ist dies eine 
besonders schlechte Empfehlung. Aber oft fallt 
dadurch auch der Auftrag kleiner aus. Denn 
das als Geschenk bestimmte Bild behält dann 
der Kunde selbst, weil er schon als Ersatz etwas 
anderes geschenkt hat. Dadurch reicht er aber 
eher mit den bestellten Bildern aus. Wie schon 
oben angegeben, kommen auch dadurch die 
Photographien später ins Publikum. Auch wird 
vielleicht sonst manches Bild dadurch weniger 
verschenkt. 

Werden die bestellten Bilder zu Bewerbungs- 
schreiben benutzt, so ist für den Kunden eine 
spätere Lieferung ebenfalls sehr ärgerlich. 

Der Photograph setze sich in all solchen 
Fällen einmal in die Lage des Kunden, und er 
wird dann den AÄerger desselben schon ver- 
stehen. Was würden wir z. B. sagen, wenn 
wir eine Festlichkeit besuchen wollen oder 


müssen und der dafür benötigte Anzug wird 


Feuerversieherung der Negative. 


Ein oft erörtertes Thema für die Tagesord- 
nungen der photographischen Kongresse und 
Versammlungen bildet die Versicherung der 
Negative gegen Feuersgefahr, und bereits vor 
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von dem Schneider nicht, wie hoch und heilig 
versprochen, geliefert. 

Der pünktliche Photograph sticht vorteilhaft 
ab; das ist nur von Nutzen. Oft empfiehlt es 
sich, falls die Bilder einige Tage vor dem Ter- 
mine, an dem der Kunde die Bilder abholen 
will, fertig sind, sie diesem zuzusenden. Man 
muss allerdings dann auch gewiss sein, dass 
dies angenehm ist und die Bilder nicht etwa eine 
Ueberraschung für einen Familienangehörigen 
sein sollen. Bei den Probebildern ist es wohl 
im allgemeinen ratsamer, wenn der Kunde sie 
abholt, damit man dessen Urteil zu hören be- 
kommt und es nötigenfalls beeinflussen kann. 

Den Entschuldigungen, die man für die ver- 
spätete Lieferung vorbringt, schenkt man meist 
gar keinen Glauben; sie sind ja auch in der 
Wirklichkeit oft nichts weiter als eine faule 
Ausrede. 

Man hört zuweilen den Einwand, man müsse 
oft wider besseres Wissen einen bestimmten 
zu frühen Lieferungstermin fest versprechen, 
weil man sonst den betreffenden Auftrag nicht 
erhalten und der Kunde zu seinem Konkurrenten 
gehen würde. Nennen wir dies doch mit dem 
richtigen Namen. Man verschafft sich dann 
unter Vorspiegelung falscher Tatsachen Vorteile, 
wenn auch selten zum Schaden des Kunden, 
der aber oft Unannehmlichkeiten dadurch hat, 
so doch stets zum Nachteile der Konkurrenz. 
Wie man in anderen Formen ein solches Ge- 
baren nennt, dürfte wohl bekannt sein. Dass 
man sich selbst dadurch in den Augen des 
Kunden herabsetzt, wird auch nicht bedacht. 

Pünktlichkeit muss man sich aber nicht nur 
bei Lieferungen zur Pflicht machen, sondern 
auch bei der eigentlichen Ausführung von Aussen- 
aufnahmen, Heimaufnahmen usw. Manche Photo- 
graphen betrachten es als ihr Vorrecht, stets 
später als versprochen zu kommen und den 
Kunden warten zu lassen. Das ist nicht nur 
eine grobe Unhöflichkeit, zumal der Kunde 
auch nicht seine Zeit mit Warten vergeuden 
will, sondern bringt auch neben mittelbarem 
Schaden unmittelbaren, indem der darüber sich 
ärgernde Kunde schlecht gelaunt wird und ent- 
weder eine kleinere Bestellung macht oder 
durch Ungeduld und schlechte Laune das Por- 
trät ungünstig beeinflusst. Damit man richtig 
seine Zeit einteilt, mache man sich übersicht- 
liche Notizen über angenommene Aufnahmen 
ausserhalb des Ateliers, wie ich in Nr. 2 dieser 
Zeitschrift des näheren ausgeführt habe. 


[Nachdruck verboten.) 

einem Dezennium hat der Rechtsschutz-Verband 
Deutscher Photographen in ausführlichen Denk- 
schriften an das Reichs- Justizamt, das Berliner 
Polizeipräsidium usw. dargelegt, wie wichtig es 
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für die Photographen wäre, die Negative ihrem 
wirklichen Wert nach gegen Feuersgefahr zu 
versichern. Da nun neuerdings wieder dieses 
Thema die Fachkreise beschäftigt und es in der 
Tat von Wichtigkeit ist, nach welchen Gesichts- 
punkten die Versicherung der Negative gegen 
Feuersgefahr stattfindet, so verlohnt es sich, 
mit einigen Worten die gesetzlichen Grundlagen 
zu erörtern, die für eine derartige Versicherung 
bestehen. 

Anlass zur Behandlung der Frage gibt der 
Umstand, dass bisher die Feuerversicherungs- 
gesellschaften die Versicherung von Negativen 
nur nach dem Glaswert übernahmen. Eine 
Versicherung nach dem vollen Wert der Nega- 
tive wird gewöhnlich abgelehnt, da es sich 
dabei nach Ansicht der Gesellschaften um eine 
Versicherung entgangenen Gewinns handelt. 
Eine Begründung findet diese Stellungnahme 
der Versicherungsgesellschaften in den Be- 
stimmungen der Gesetze der einzelnen Bundes- 
staaten, die darin übereinstimmen, dass eine 
Versicherung nur Schadensersatz und nicht Be- 
reicherung zum Ziel haben darf. Es soll also 
vermieden werden, dass jemand aus der Ver- 
nichtung einer Sache durch Feuer einen Ver- 
mögensvorteil zieht, und demgemäss befindet 
sich in allen Versicherungsgesetzen das Verbot 
der Ueberversicherung, das selbst da, wo es in 
der Gesetzgebung fehlt, gewohnbeitsrechtlich an- 
erkannt wird. So z.B. bestimmt das preussische 
Gesetz über das Mobiliar- Feuerversicherungs- 
wesen vom 8. März 1837 im $ ı: „Kein Gegen- 
stand des Mobiliarvermögens darf gegen Feuers- 
gefahr höher versichert werden als nach dem 
gemeinen Wert zurzeit der Versicherungsnahme.“ 
In Bayern bestimmt die Verordnung vom ı1.No- 
vember 1872, die Mobiliar - Feuerversicherung 
betreffend, im 8 9: „Kein Gegenstand darf höher 
versichert werden als nach dem wirklichen Wert 
zurzeit der Versicherungsnahme“ ; und in Sachsen 
enthält das Gesetz vom 28. August 1876, das 
Mobiliar- und Privat- Feuerversicherungswesen 
betreffend, im $ ı2 die folgende Bestimmung: 
„In keinem Fall darf die Versicherungssumme, 
mag die Versicherung nur bei einer oder bei 
mehreren Privatanstalten genommen werden, 
den Wert des betreffenden Versicherungsobjektes 
übersteigen.“ Auch in Württemberg erlaubt 
das Gesetz vom ıg. Mai 1852 nur eine Ver- 
sicherung nach einem Anschlag, der den wahren 
gemeinen Wert der versicherten Gegenstände 
nicht übersteigt. 

Die Begriffe „gemeiner Wert“, „wirklicher 
Wert“ und „Verkehrswert“ decken sich dahin, 
dass es sich dabei um den durch die Veräusse- 
rung sich ergebenden, also um den Handels- 
wert handelt. Entsprechend den gesetzlichen 
Bestimmungen wird nun in den allgemeinen 
‘ Versicherungsbedingungen der Versicherungs- 


gesellschaften ausdrücklich gesagt, dass die Ver- 
sicherung nicht zu einem Gewinn führen soll, 
und dass ihr alleiniger Zweck der Ersatz des 
nach dem wahren Wert des versicherten Gegen- 
standes zurzeit des Brandes unter Ausschluss des 
entgangenen Gewinns festzustellenden Schadens 
ist. Wenn daher auch Negative von einzelnen 
Gesellschaften nicht nur zum Glaswert zur Ver- 
sicherung angenommen werden, so kann es sich 
doch bei der Zahlung einer Entschädigung im 
Falle der Vernichtung durch einen Brand nur 
um den Ersatz des baren Wertes unter Aus- 
schluss des entgangenen Gewinns handeln, und 
wo der Negativbestand in einen Versicherungs- 
vertrag ohne Spezialisierung aufgenommen wird, 
da erfolgt gewöhnlich die Vergütung eines 
Schadens nach dem Brande nur dann, wenn 
die Negative wieder hergestellt werden. In den 
weitaus meisten Fällen übernehmen aber die 
Gesellschaften nur die ausdrückliche Ver- 
pflichtung, im Falle eines Brandschadens den 
Wert der zu den Negativbildern verwandten 
Materialien und der Materialien der Platten zu 
ersetzen. Damit ist natürlich dem Eigentümer 
der Negative nicht gedient, und wenn auch das 
Gesetz kein Hindernis bietet, bei Normierung 
des Versicherungswertes eines photographischen 
Negativs die Verwertungsmöglichkeit desselben 
zu berücksichtigen, so ist doch ein Ersatz des 
Schadens insofern schwierig, als es im einzelnen 
Falle nur selten angängig ist, den Schaden 
genau anzugeben, ohne eine Bereicherung, 
einen Vermögensvorteil aufzuschlagen. Denn alle 
Methoden, die vorgeschlagen wurden, laufen 
doch immer nur darauf hinaus, einen Durch- 
schnittswert der Negative zu ermitteln, und selbst 
wenn man eine Versicherungsgesellschaft auf 
Gegenseitigkeit gründen würde, woran wohl 
unter den obwaltenden Umständen kaum zu 
denken ist, würde eine solche Organisation 
doch gleichfalls wieder an die gesetzlichen Be- 
stimmungen gebunden sein, so dass also auch 
damit nichts geändert würde. Nur wenn bei 
der Vernichtung der Platten genau nachgewiesen 
werden kann, welcher Schaden dadurch ent- 
standen ist, bietet sich die Möglichkeit, dafür 
Ersatz zu erhalten. Fritz Hansen. 


Die vorstehenden Ausführungen lassen die 
Schwierigkeiten erkennen, die einer wirksamen 
Feuerversicherung des Negativlagers bisher im 
Wege standen. In der Tat sind ja auch frühere 
Versuche erfolglos gewesen, und erst in neuester 
Zeit ist es, wie wir bereits kurz berichteten, 
dem C. V.-Vorstand gelungen, die Hindernisse 
zu beseitigen und trotz der scheinbar entgegen- 
stehenden gesetzlichen Bestimmungen eine rechts- 
gültige Versicherung zu ermöglichen. Die Ver- 
sicherungsgesellschaften gingen bisher immer 
von der irrigen Voraussetzung aus, dass der 
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Wert der Negative schon durch die Aufnahme- 
vergütung gedeckt sei, und sie weigerten sich 
infolgedessen, unter Hinweis auf die in vor- 
stehendem Artikel herangezogenen gesetzlichen 
Bestimmungen, das Negativ höher als zum 
Glaswerte zu versichern. Es ist jedoch hierbei 
zu berücksichtigen, dass es sich ja nicht um 
die Versicherung einzelner Negative, bei 
denen man natürlich nicht mit Sicherheit auf 
Nachbestellungen rechnen dürfte, handelt, sondern 
um ein grösseres Negativlager. Aus dessen 
Bestand kann man, wie die Erfahrung lehrt, 


sehr wohl alljährlich auf einige Nachbestellungen 
rechnen. Der grosse Vorteil, den der C. V. für 
die Photographen erreicht hat, besteht darin, 
dass alle Platten aus den letzten 5 oder ıo Jahren 
zu einem Durchschnittspreise versichert werden 
können. Der Glaswert einer 1ı2X 16,5 -Platte, 
zu dem die Versicherung bisher nur möglich 
war, ist etwa 2 Pfennige, während die Ver- 
sicherung zwischen 30 und 40 Pfennigen beträgt. 
Der C. V.-Vorstand wird in allernächster 
Zeit genauere Mitteilungen über die Versicherung 
veröffentlichen. Die Redaktion. 


— hd  — 


Essener Brief. 


In schweren Tropfen prasselte der Regen nieder, 
als ich am 20. Juni meinen Fuss auf das Pflaster der 
Kanonenstadt Essen setzte, um einer Einladung der 
testfeiernden Photographischen Genossenschaft Folge 
zu leisten. Mein Ziel, der Städtische Saalbau, war nicht 
allzuweit anzunehmen nach den Versicherungen der 
vorüberhastenden, beschirmten Menschen; deshalb zog 
ich es vor, trotz des strömenden Regens den kurzen 
Weg vom Hauptbahnhofe bis zum Stadtgarten zu Fuss 
zuräckzulegen. Schon bald winkten mir die schwer- 
nassen Bäume dieses Parkes entgegen, meine Blicke 
hemmend; denn plötzlich, wie aus dem Boden ke- 
wachsen, stand der imposante Bau der Stadt Essen vor 
mir, einladend, Schutz unter seinem Dache zu suchen 
vor Wind und Wetter. 

Auf mein Befragen nach der Photographischen 
Ausstellung wies man mich eine Treppe hoch; eine 
mit grünenden Zierpflanzen umstellte Tür liess den 
dakinterliegenden Festsaal vermuten, was sich nach 
meinem Eintritt auch bestätigte. Gleich links fiel mein 
Auge auf eine von der Firma Janssen & Cie., Köln, 
belegte Wandfläche, die mit einer Kollektion reizender 
Photographien (Arbeiten auf Royal Standard - Platten) 
ausgestattet war. Die Aufnahmen stammten durch- 
schnittlich aus englischen Ateliers und zeugten in tech- 
nischer Beziehung von einer ausserordentlichen Vollen- 
dung; schade, dass viele auf Bromsilberpapier kopiert 
waren, da dieses die unerschöpfliche Gradation der 
Platten nicht vollauf zur Geltung brachte. 

Ganz nachbarlich sind die von der Verlagsfirma 
Wilhelm Knapp, Halle a.S., der Genossenschaft zum 
Ausstellen zugesandten Porträts aus Wettbewerben an- 
gebracht. Manche waren mir noch aus dem „Atelier 
des Photographen‘ bekannt, daher doppelt interessant, 
die Originale zu sehen. Ueber diese Arbeiten ein Urteil 
zu fällen, erübrigt sich, sie loben sich selbst: Vornehm- 
heit und Natürlichkeit, gepaart mit moderner Auffassung, 
verliehen diesen Drucken eine seltene Ruhe. 

Die Photochemische Fabrik von Roland Risse, 
Flörsheim, hatte mit ihrem rühmlichst bekannten Koh- 
i-noor-Papier ein leichtes Spiel, anziehend auf den 
Besucher zu wirken; die ausgestellten Bilder entsprachen 
vollständig dem guten Rufe, der diesem Papiere anhaftet. 

Einige Vergleichsdrucke von mit „Luminex‘ be- 


handelten Negativen zeigten die verblüffende Wirkung 
dieses einfachen Mittels; denn Aufnahmen von Innen- 
räumen, bei welchen durch hereinströmendes Tageslicht 
alle Details vernichtet waren, wurden durch Anwendung 
von „Luminex‘“ einwandsfrei. Auch der Lack zur 
Verhütung von Bronzen auf Mattzelloidinpapier scheint 
ausgezeichnet zu sein. 

Trapp & Münch sind durch eine Anzahl wunder- 
voller Drucke auf ihrem Mattalbumin vertreten, es sind 
Innenaufnahmen auf ebenfalls ausgestellten Westen- 
dorp & Wehner-Colorplatten, deren hervorragende 
Eigenschaften bei diesen schwierigen Aufnahmen un- 
eingeschränkt zur Geltung kamen. . 

Im anstossenden kleineren Saal waren ausser Bild- 
nissen auch Erzeugnisse der photographischen Industrie 
ausgestellt. Ä 

Arthur Ranft, Leipzig, hat eine reichhaltige Auf- 
lage seiner Kunstdrucke gestellt. Um ali die schönen 
Arbeiten richtig zu schildern, müsste ich schon eine 
erhebliche Zeit opfern, auch reicht der Raum hierzu 
nicht aus. Ranft huldigt in seinen Werken speziell 
der Heimphotographie; er illustriert das ungezwungene 
Leben des eigenen Heims, zeigt vereint Leben und 
Wahrheit. Reich unterstützt werden seine Werke durch 
das angewandte Kopiermaterial, den Albumatpapieren 
der Vereinigten Papierfabriken Dresden. 

Heinr. Uhlenbruch, Essen, zeigte sein Können 
als Porträtzeichner in einem lebeusgrossen Herrenbildnis; 
dieser famose Charakterkopf, ausgeführt in Tusche, 
brachte durch den weichen Schmelz in den Ton- 
abstufungen manchen Fachmann in Zweifel, ob wirklich 
eine Handzeichnung oder ein Platindruck vorlag. Alle 
Ehre dem reifenden Künstler. 

Die photographische Industrie mit ihren neuen Er- 
findungen trat mir zuerst entgegen in Gestalt des 
Lillschen Spiegelateliers. 

Die Deutsche Spiegelkamera - Gesellschaft in Mann- 
heim brachte zwei Systeme zur Vorführung. Ich liess 
mir von dem liebenswürdigen Vertreter der Gesellschaft 
zunächst die grössere Kamera erklären. Der Zweck 
der äusseren Konstruktion war für mich sofort ver- 
ständlich, überrascht war ich jedoch vom inneren Aus- 
bau, der geradezu genial genannt werden kann. Man 
könnte sagen, es ist ein bewegbarer Einlegeraum, von 
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dem aus die Aufnahme unbeobachtet gemacht wird. 
Kassetten und ein Einlegen der Platten in dieselben, 
Apparatbalg usw. ist nicht nötig, Sicherheit sowie auch 
Schnelligkeit sind die Vorzüge der Konstruktion, Natür- 
lichkeit der Pose und Unbefangenheit des Ausdrucks 
die Folge deren Anwendung. Das kleinere System 
war einfacher und konnte mir in der Anwendung nicht 
gezeigt werden, da ein Hauptbestandteil noch nicht 
eingetroffen war. 

Mein Augenmerk wandte sich dann zunächst der 
Vorführung eines Luftpinsels zu. Dieser, unter der 
Bezeichnung „Air brush‘“ von C.A. Hiekelin Leipzig in 
den Handel gebrachte Apparat lag in verschiedenen 
Arten vor; mich interessierte nur seine Anwendung 
und Erfolge. Ich bin immer ein Anhänger der Hand- 


gebenden Vereins unterbrachen die Vorführungen, so 
dass Herr Lorenzen, Kopenhagen, der Vertreter der 
Chemischen Fabrik auf Aktien in Berlin, erst nach 
denselben sein von ihm erfundenes Assurfarbeverfahren 
vorzeigen konnte. In einem halbstündigen Experi- 
mentalvortrag führte uns Herr Lorenzen die viel- 
seitige Anwendbarkeit der Assurfarben vor; in kurzer 
Zeit machte er aus einer kranken Vergrösserung ein 
effektvolles Bild und kolorierte mit spielender Leichtig- 
keit Photographien jeder Art. Die reichlichen Be- 
stellungen, die dem Vorführenden übergeben wurden, 
bewiesen die Brauchbarkeit des Verfahrens in hohem 
Masse, und ich muss sagen, auch ich habe bestellt. 
Als ich in später Nacht, heimkehrend von dem 
festlich verlaufenen Bierabend der Genossenschaft, zum 





Teilnehmer der Jubelfeier der ‚„Photographischen Genossenschaft von Essen und benachbarten Städten “ 
und der Delegiertentagung des C.V. in Essen '!). 


arbeit gewesen und werde es auch bleiben, aber eine 
grossartigere Unterstützung bei der Retouche, die den 
Vorzug grosser Gleichmässigkeit und Feinheit hat, 
kann ich mir gar nicht vorstellen. Ich war so von 
dem Apparat begeistert, dass die Anschaffung eines 
Air brush bei mir beschlossene Sache ist. Bemerkens- 
wert war auch der vorgeführte Fixateur zum gleich- 
mässigen Auftragen des Positivlackes. 

Nach und nach trafen immer mehr Kollegen ein, 
die Aussteller fanden Veranlassung, ihre Neuheiten 
wiederholt vorzuführen. Bei dieser Gelegenheit er- 
klärte auch Herr Stüting jun., Barmen, den von 
seinem Vater erfundenen Schnellkopierapparat. Die 
Einfachheit der Handhabung war kaum in Einklang 
zu bringen mit der enormen Leistungsfähigkeit; der 
Apparat hat daher mit Rücksicht auf die immer mehr 
in Anwendung kommenden Gaslichtpapiere noch eine 
grosse Zukunft. 

Die nunmehr beginnenden Verhandlungen des fest- 


sternenbesäten Himmel aufblickte, der für den kommen- 
den Sonnenwendetag ein sonniges Festwetter ver- 
sprach, da zog in mein Herz ein Gefühl der Ueber- 
zeugung, dass nach all dem Gesehenen und Gehörten 
auch in unserem Berufe noch einmal eine Wendung 
zum Besseren kommen und ihm die Sonne wieder 
lächeln werde. 

War doch diese kleine, aber vorzügliche Ausstellung 
zusammengetragen worden durch das Gemeinschaftlich- 
keitsgefühl, das nicht nur die Fachvereine im all- 
gemeinen und die Kollegen im einzelnen mehr und 
mehr beherrscht; auch die Aussteller, seien es Fabri- 
kanten oder Händler, werden empfunden haben, dass 
ihre Existenz eng verknüpft ist mit dem Wohlergehen 
der Fachphotographen, und dass es in ihrem eigenen 
Interesse liegt, die Lage derselben mit bessern zu 
helfen. A.A. 


ı) Von diesem Bilde liefert der Verlag von Wilhelm Knapp 
in Halle a.S. auf Wunsch Abzüge auf Kunstdruckpapier kostenlos. 


a 


PHÖTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


341 





V/ereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Pfälziseher Photographen - Bund. 
Mitglied des Central- Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
Bundesadresse: Photograph Sohmldt, Kaiserslautern, I. Vorsitzender. 


Zu der am 24. Juli, nachmittags 2 Uhr, in unserem 
Vereinsliokal in Kaiserslautern (Caf& Käfer) statt- 
findenden Sitzung laden wir unsere Herren Kollegen 
höflichst ein. Wir bitten um ihr bestimmtes Erscheinen. 


Mit kollegialem Gruss 
K. Schmidt, E. Renery, 
I. Vorsitzender. Schriftführer. 


Bächsiseher Photographen -Bund (ER. YV.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Sektion Leipzig. 

Protokoll der Monatsversammlung 
am Dienstag, den 13. Juni ıgıı, im Sektions- 
lokale Kitzing & Helbig, Petersstrasse. 


Tagesordnung: ı. Eingänge und Geschäftliches; 
a. Bericht über die Bundesversammilung; 3. Beratung der 
Sterbekassensatzungen des Central-Verbandes; 4. Aus- 
sprache über „Künstlerpreise‘', Referent: Herr Pieper- 
hoff; 5 Central-Verbandstag in Essen; 6. Vergrösse- 
rungsschwindel; 7. Fragekasten. 

Abends 9g!/, Uhr eröffnet Herr Sander die Ver- 
sammlung mit begrüssenden Worten und gibt ver- 
schiedene Eingänge bezw. Geschäftsempfehlungen be- 
kannt. Weiter sind Kartengrüsse unserer Kollegen 
Krull in Neukirchen sowie Schröther in Nürnberg 
von seiner Schweizerreise eingegangen. Ein Beweis, 
dass es unseren lieben Gästen bei uns gefallen hat. 

Zu Punkt 2 dankt Herr Sander dem Komitee 
namens der Sektion herzlichst für die gehabten Mühen 
zum Gelingen der letzten Bundesversammlung und 
glaubt, dass auch die Leipziger Tage die Kollegen etwas 
näher aneinander gebracht haben. Die Bundesversamm- 
lung sei ohne jede Störung und Misston verlaufen, das 
Gebotene sei von allen Kollegen freundlich aufgenommen 
worden, so dass jeder befriedigt von uns geschieden 
sei. Besonderen Dank schulde man dem Rate der Stadt, 
der uns in die Lage versetzt hatte, viel Interessantes 
zu bieten. 

Zu Punkt 3 erklärten die Versammelten ihre Zu- 
stimmung zu den Sterbekassensatzungen, einige Wünsche 
sollten von unserem Vorsitzenden in Essen vertreten 
werden. Wer seine Anmeldung noch nicht bewirkt 
hatte, erklärte sofort seinen Beitritt, um Herrn Sander 
'mit einer beträchtlichen Zahl von Mitgliedern aus- 
zustatten und damit die Genugtuung auszudrücken, 
dass auch auf sozialem Gebiete endlich ein weiterer 
Schritt von unserem C. V. angebahnt sei. 

Punkt 4 musste wegen Ausbleibens des Herrn 
Referenten auf eine spätere Versammlung verschoben 
werden. 

Punkt 5. Der C.V.-Tag in Essen gab Veranlassung, 
über die Tagesordnung eine lebhafte Aussprache zu 
pflegen, und aliseitig erkannte man, dass unter der 
neuen Leitung der Central-Verband rüstig weiter 


schreite.e Die Photographische Genossenschaft Essen 
und benachbarter Städte feiert ihr 25 jähriges Stiftungs- 
fest, und bittet der Vorsitzende, sich recht zahlreich an 
dieser Sitzung beteiligen zu wollen. Sei doch von 
Essen gerade in der Bekämpfung des Schwindelwesens 
mit einem gewissen Erfolge vorgegangen. Den Essener 
Kollegen den herzlichsten Glückwunsch zu ihrem Ehren- 
tage auszusprechen, wurde unser Vorsitzender beauftragt. 

Zu Punkt 6 führten die Kollegen Bartel und 
Schleicher Klage über vorgekommene Fälle von un- 
lauterem Wettbewerb. Es wird beschlossen von Vereins 
wegen gegen diese Schädlinge vorzugehen und Anzeige 
zu erstatten. 

Der Fragekasten war leer und konnte die Ver- 
sammlung um ıı!/, Uhr geschlossen werden. 


Adolf Sander, Paul Gäbler, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 

Bayreuth. Fräulein Marie Wunderlich hat 
das unter der Firma Hans Wunderlich betriebene 
Atelier an Herrn Peter Popp verkauft. 

Dürrmenz-Mühlacker. Herr Carl Fleury hat 
in Mühlacker, Lienzinger Strasse 43, ein Atelier eröffnet. 

Heilbronn. Herr Ed. Riedmaier verlegte sein 
Atelier nach Gabelsbergerstrasse 14. 

Helmstedt. Herr Paul Bredtschneider hat 
das Atelier des verstorbenen Herrn Carl Steinert, 
Schätzenwall 31, käuflich erworben. 

Kiel. Herr Rudolf: Hillmann hat Holtenauer 
Strasse 46 ein Atelier, verbunden mit einer Handlung 
von Kunstblättern, eröffnet. 

Mülheim a.Rh. Herr Heinrich Maier hat 
Franzstrasse ı9 ein Atelier eröffnet. 

Posen. Herr Oskar Siffel hat Grosse Berliner 
Strasse 7 ein Atelier eröffnet. 

Rastatt. Herr Ludwig Kohm hat das Atelier 
des Herrn Wilhelm Amann käuflich erworben. 

Weissenfels a.S. Herr Ernst Obigt hat das 
früher von der Firma Vogt, Promenade ıg, benutzte 
Atelier neu eröffnet. 


Personalien. 
Gestorben ist Herr Leopold Cohen, Photograph 
in Iserlohn, im fast vollendeten 74. Lebensjahre. 


— 


'Gesehäftliehes. 


Neu eingetragen wurde die Firma Elise van 
Bosch, geb. Koreil, Erben, Inhaber Ludwig Korell 
jun., in Blankenkurg a. H., und als deren Inhaber 
Herr Ludwig Korell, Studierender der Kgl. Aka- 
demie für graphische Künste in Leipzig. Gegenstand 
des Handelsgeschäfts ist ein Atelier für Kunstphoto- 
graphie und Handlung photographischer Bedarfsartikel. 


9-— 
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Patente. 

Kl. 57. Gruppe 32. Nr. 229159 vom 13. Juni 1909. 
W. J. Holmsten in Charlottenburg und Otto Warembour 
in Berlin. 

Vorrichtung zum Auslösen photographischer Ver- 
schlüsse mittels eines Elektromagneten, gekennzeichnet 
durch eine an beiden Enden zu entsichernde Kraft- 
feder, deren eines Ende beim Schliessen des Stromes 
zum Zwecke des Oeffnens des Verschlusses und deren 
anderes Ende beim Oeffnen des Stromes zum Zwecke 
des Schliessens des Verschlusses freigegeben wird. 


— DB 


Büschersehau. 


Ein wenig bekanntes Jugendwerk von Max 
Klinger veröffentlichen in farbengetreuer Wiedergabe 
die bekannten Monatshefte ‚Meister der Farbe“. Das 
herrliche, mit geradezu hinreissendem Schwunge ge- 
malte Bild nennt Klinger „Der Abend“. Entstanden 
ist es 1882 und hängt, nur wenigen im Originale be- 
kannt, in der Sammlung Lippert in Magdeburg. 
Durch die ausgezeichnet gelungene farbige Wiedergabe 
in E. A. Seemanns „Meistern der Farbe“ (jährlich 
zwölf Hefte zu je 2Mk.) wird das Bild nun bald die 
Verbreitung finden, die ihm gebührt. Gerade die Re- 
produktion von bedeutenden Kunstwerken in der ganzen 
Schönheit ihrer Farbe ist der besondere Wert und der 
besondere Ruhm dieser nun schon im achten Jahr- 
'gange stehenden Monatshefte „ Meister der Farbe‘, die 
statt der üblichen zahlreichen Schwarzklischees lieber 
wenige Bilder bringen, aber jedes als vollendetes farbiges 
Kunstblatt. Man hat deshalb die Meister der Farbe 
auch „die ideale Kunstzeitschrift‘‘ genannt, und der 
Herausgeber ist bestrebt, der Unternehmung diesen 
Titel zu verdienen. Die seit Beginn dieses Jahres bei- 
gegebene originelle „Kunstschau‘“ von Dr. Max Osborn 
hat dazu erheblich beigetragen. Mit Vergnügen liest 
man Dr. Osborns monatlichen Ueberblick über die 
europäische Kunstbewegung, und mit Erhebung ge- 
niesst man in den letzten Heften die herrlichen Werke 
von Feuerbach, Liebermann, Spitzweg und all 
den anderen. 


ea 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 1490. Herr T.G. in G. ı. Gibt es eine ein- 
fache Vorschrift, um für ein Objektiv von einer be- 
stimmt angegebenen Brennweite den Massstab der Ab- 
bildung bei Fernobjekten zu berechnen? Beispielsweise: 
Ich besitze ein Objektiv von 25cm Brennweite, will 
ein Haus draussen aus 60 m Entfernung photo- 
graphieren und nun wissen, wie gross das Haus im 
Bilde wird. 

2. Wie bestimmt man die Brennweite bei einem 
alten Porträtobjektiv, bei dem der Abstand der Hinter- 
linse von der Platte bei Einstellung auf grosse .Ent- 
fernung 20 cm beträgt? 


Antwort su Frage 140. ı. Die Rechnung ist hier 


sehr einfach. Man gibt die Brennweite des Objektives 
in Meter an, ebenso die Entfernung des Objektes in 
Meter, und dividiert die Brennweite durch die Ent- 
fernung. Mit dieser Zahl multipliziert man die Grösse 
des Objektes und bekommt dann die Grösse des Bildes. 
Bei Ihrem Beispiel also hätten Sie zu setzen: 

Brennweite des Objektives: 0,25 m, 

Entfernung des Gegenstandes: 60 m, 
infolgedessen ist der Quotient !/,.. Wenn Sie also 
die Höhe des Hauses mit !/,,, multiplizieren oder, was 
dasselbe ist, durch 240 dividieren, so erhalten Sie den 
Massstab der Abbildung. 

Antwort 2. Man stellt zunächst mit dem Objektiv 
einen sehr weit entfernten Gegenstand ein und mar- 
kiert sich die Stellung auf dem Laufbrett der Kamera, 
daun stellt man einen Gegenstand in gleicher Grösse 
ein und markiert ebenfalls die Stellung auf dem Lauf- 
brett. Der Abstand der beiden Stellungen ist dann 
genau die Aequivalentbrennweite des Objektives. Als 
Objekt in natürlicher Grösse stellt man am besten ein 
rechteckiges weisses Kartenblatt auf dunklem Grunde ein. 

Fyage 1491. Herr F.)J. inH. Kann man ohne 
Schaden für die Haltbarkeit der Bilder, wie ich dies 
in einem alten Buch empfohlen gefunden habe, dem 
Kleister Jodtinktur hinzusetzen, das angeblich die 
letzten Spuren von Fixiernatron im Bilde zerstört? 

Antwort zu Frage 141. Allerdings wird Fixier- 
natron durch Jod sehr leicht zersetzt, und wenn es 
daher für die Haltbarkeit der Bilder von Wichtigkeit 
wäre, dass die letzten Spuren des Fixiernatrons ent- 
fernt werden, so würde das angewandte Mittel, welches 
von H.W.Vogel stammt, zu empfehlen sein. Erstens 
aber schaden die letzten Spuren von unterschweflig- 
saurem Natron, wenn die Bilder sorgfältig ausgewaschen 
sind, der Haltbarkeit absolut nichts, und zweiters ist 
der Jodstärkekleister, der sich durch Zusetzen von Jod 
zum Stärkekleister bildet, ein wenig empfehlenswertes 
Präparat, da derselbe sehr dunkel gefärbt ist und zart 
gefärbte Kartons leicht beschmutzen könnte. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 26. Herr W.W. in C. Beim Abschiedsfest 
eines hiesigen Pfarrers verkaufte ein Verein Programme 
mit dem Bildnis des Pfarrers, das in meinem Atelier 
hergestellt und ohne meine Genehmigung dazu ver- 
wendet wurde. Kann ich Schadenersatz verlangen, und 
von wem? 

Antwort su Frage 26. Jede Verbreitung eines ge- 
schützten Werkes der Photographie ist sowohl dem 
Besteller wie auch jedem Dritten untersagt, sobald die 
Verbreitung, wie im vorliegenden Falle, einen gewerb- 
lichen Charakter hat. Wenn, wie zu vermuten ist, der 
betreffende Verein kein „eingetragener Verein“ ist, 
können Sie ihn als solchen nicht verklagen. Halten 
Sie sich daher mit Ihren Schadenersatzansprüchen an 
die betreffende Druckerei, die jene Programme mit dem 
vervielfältigten Bildnis hergestellt und, wenigstens. als 
Mittäter, verbreitet hat. Vergl. auch Frage 16, „Photogr. 
Chronik‘ Nr. 35, vom 26. April ıgıı, die eiren ähn- 
lichen Fall behandelt. Dr. Sch. 
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Meisterprüfung im Photographengewerbe. 
Bekanntmachung. 


Anfang Oktober d. J. findet im Bezirke der Handwerkskammer für Berlin und den 
Regierungsbezirk Potsdam eine Meisterprüfung für das Photographenhandwerk statt. In Anbetracht 
des Inkrafttretens des neuen Gesetzes, betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung vom 
30. Mai 1908, weise ich auf die Wichtigkeit der Meisterprüfung hierdurch besonders hin. („Hand- 
werkskammer-Nachrichten“ Nr. 28.) Gesuche um Zulassung zu dieser Prüfung sind unter Beachtung 
der einschlägigen Bestimmungen der „Meisterprüfungs-Ordnung für das Photographengewerbe“ }) 
an den Unterzeichneten bis zum 15. August d. J. zu richten. 


Im Juli ıgı1. 
Paul Grundner, Berlin W. 50, Neue Bayreuther Strasse 7, 


Vorsitzender der Meister - Prüfungskommission, der Handwerkskammer für das Photographengewerbe zu Berlin 
und Regierungsbezirk Potsdam. 


1) „ Handwerkskammer- Nachrichten‘ Nr. 26, Beilage zur „Photogr. Chronik“ Nr. 44, Jahrgang 1908. 


Gehillenprüfung im Photographengewerbe. 
Bekanntmachung. 


Für die Ende September d. J. im Bezirke der Handwerkskammer zu Berlin statt- 
findende Gehilfenprüfung für das Photographengewerbe sind die Gesuche um Zulassung an 
den unterzeichneten Vorsitzenden bis spätestens 15. August d. J.!) zu richten. Den Gesuchen 
ist beizufügen: 

ı. Ein kurzer, selbstverfasster und eigenhändig geschriebener Lebenslauf des Prüflings 
und der von der Handwerkskammer genehmigte Lehrvertrag; 

a. ein vom Lehrherrn auszustellendes Lehrzeugnis?),, welches von der zuständigen 
Gemeindebehörde gemäss $& ı27c, Absatz ı der Gewerbeordnung kosten- und 
stempelfrei zu beglaubigen ist; sowie 

3. wenn der Lehrling zum Besuche einer Fach- oder Fortbildungsschule verpflichtet war, 
das Zeugnis über den Schulbesuch; war ihm zu einem solchen keine Gelegen- 
heit geboten, eine diesbezügliche Versicherung unter Angabe der Gründe. 


Zu 3 ist zu bemerken, dass ein Lehrling, der die Fortbildungs- oder Fachschule nicht 
besucht hat, obwohl er dazu Gelegenheit hatte, nicht zur Gesellenprüfung zugelassen werden darf. 
Gemäss & ızıc, Abs. ı der Gewerbeordnung ist der Lehrherr verpflichtet, den Lehrling zur 
Ablegung der Gesellenprüfung anzuhalten, widrigenfalls er nach $ 148, Ziffer 9 der Gewerbeordnung 
mit Geldstrafe bis zu 150 Mk., im Unvermögensfalle mit Haft bis zu vier Wochen, bestraft wird. 

Die Prüfungsgebühr im Betrage von 6 Mk. ist post- und bestellgeldfrei einzusenden. 

Berlin W.5o, Juli ıgı1ı. 
Neue Bayreuther Strasse 7. 
Paul Grundner, 


Vorsitzender des Gehilfen - Prüfungsausschusses der Handwerkskammer für das Photographengewerbe zu Berlin 
und Regierungsbezirk Potsdam. 


ı) Der Termin wird nicht verlängert! 

2) Dasselbe soll zum Zwecke der Prüfungsaufgaben präzis ausgedrückt enthalten, was der Lehrling 
wirklich gelernt hat. (Formulare zu beziehen von Wilhelm Knapp, Halle a.S.) Die letzten Zeugnisse 
über den Besuch einer Fach- bezw. Fortbildungsschule brauchen unter Umständen erst am Prüfungstage vor- 
gelegt zu werden. 
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Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Der Werdegang der Photographin, 


dieser Artikel von Fräulein Hanni Schwarz in 
Nr. 46 dieser Zeitschrift verrät in mehreren Punkten 
eine tatsächliche Verkennung der Verhältnisse in 
unserem Gewerbe. 

Die schöpferischen Genies in jeder Wissenschaft 
und in jedem Berufszweige waren nicht allein Männer, 
die das von Jugend auf systematisch gelernt haben, 
was sie nachher Besonderes geschaffen haben, sondern 
vielfach auch Leute in einem bestimmten Berufe, die 
früher oder später den Drang in sich fühlten, Grosses 
in einem ihnen ganz fernliegenden Berufe zu leisten. 
Auf fast allen Gebieten sind uns hier die schlagendsten 
Beweise geliefert worden; so war Kopernikus, der 
grosse Astronom, ein Theologe, Mädler, ebenfalls ein 
berühmter Astronom, war von Hause aus Musiker, der 
schneidige Reitergeneral Dörflinger war Schneider, 
und so könnte man neben Patti, Lanse usw. noch 
Tausende von Beispielen anführen. Damit ist aber 
noch lange nicht gesagt, dass jeder Durchschnittsmann, 
der mit seinem augenblicklichen Tätigkeitsfelde nicht 
zufrieden ist und sich auf ein anderes Gebiet begibt, 
nun auch gleich etwas Grosses leisten wird. 

Wenn daher meine sehr geehrte Kollegin be- 
hauptet, dass der Mann seit Jahrhunderten „syste- 
matisch *‘ dazu erzogen worden sei, nur das zu können, 
was er „systematisch‘‘ erlernt hat, dann müssten Be- 
weise hierfür doch erst erbracht werden. Tatsächlich 
steht der Mann doch von jeher täglich mitten im 
Kampfe ums Dasein, ums tägliche Brot für sich und 
seine Familie. 

Ganz besonders hat der Mann von heute, der 
nicht mit Glücksgütern von Haus aus gesegnet ist, 
täglich und stündlich zu kämpfen und zu streben. 
Millionen von Existenzen sind nicht auf das aufgebaut, 
was der einzelne Mann „systematisch“ erlernt hat 
oder wozu er „systematisch ““ erzogen wurde, sondern 
nach schwerem Ringen, nach manchem fehlgeschlagenen 
Versuch und durch lange Erfahrungen erringt er seinen 
Platz au der Sonne. 

Wenn man nun, wie meine geehrte Kollegin ganz 
richtig bemerkt, früher auf dem Standpunkte stand, 
dass die Tochter von der Mutter alles nur durch „Ab- 
gucken‘ erlernen sollte, so will ich das gern, wenn 
auch in etwas beschränktem Masse zugeben, ungefähr 
so wie wir älteren Photographen die Photographie ohne 
Fachschulen durch „Abgucken‘‘ von unseren älteren, 
erfahreneren Kollegen erlernen mussten und doch 
einige von jenen durch eigene Initiative heute noch 
den ersten Platz einnehmen und diesen auch nach 
Jahrzehnten zu behaupten wissen werden. 

Es verlangte ja aber auch bis mindestens zur Zeit 
unserer Grosseltern kein Mensch von einer Frau mehr, 
als dass sie eine tüchtige Hausfrau sei. Sie hatte dem 
häuslichen Herde vorzustehen, die Erziehung der 
Kinder zu überwachen und das Gesinde im Haushalt 
zur Pflicht und Ordnung anzuhalten; allerdings erzählt 


uns die Geschichte von Müttern, die Grosses auf diesem 
Gebiete leisteten und hierdurch den Weg zum Ge- 
deihen und zur Wohlbabenheit ganzer Geschlechter 
und Völker angebahnt haben. 


Ganz vereinzelt haben in allerjüugster Zeit einige 
Frauen auf wissenschaftlichem Gebiete auch anerkennens- 
werte Leistungen zu verzeichnen, aber diese Damen 
hatten sich von Jugend auf für den wissenschaftlichen 
Beruf entschieden und haben ihre Erfolge erst einem 
jabrzehntelangen überaus eifrigen und immerhin sehr 
anerkennenswerten Studium zu verdanken. 


Ich gestehe ja gern, dass in vielen Fällen bei 
weltbewegenden Ereignissen die Frau hinter den 
Kulissen die treibende Kraft war, doch möchte ich 
auch hier der Wahrheit die Ehre geben und beifügen, 
dass oft ganz kleinliche Motive, die mit der grossen 
Sache gar nichts zu tun hatten, die Frauen veranlassten, 
mit oder ohne Erfolg in die Tätigkeit der Mäuner ein- 
zugreifen. 

Ferner gebe ich auch zu, dass die Erziehung der 
Frauen eine grosse Schuld trägt, dass seither die 
Frauen im Konkurrenzkampf mit den Männern nicht 
gleichen Schritt halten konnten, weil man eben noch 
zu sehr ans „Abgucken‘“ gewöhnt war. Aber auch 
hier gab es Ausnahmen: künstlerisch oder mit hohen 
technischen, und zwar natürlichen Anlagen begabte 
Persönlichkeiten, die hier und dort ee 
leisteten. a RS ee 


Aber erst dann, als sich nach und nach die Er- 
kenntnis Bahn brach, dass zu vollendetem Können 
irgendeiner Betätigung unweigerlich eine ernste Lehr- 
zeit, ein eifriges Studium nötig sei, erst dann legte 
man das „Abgucken‘“ ab, begann sozusagen „von der 
Pike“ auf zu lernen, und heute finden wir Hunderte 
von Frauen, die in den verschiedensten Berufen ganz 
Tüchtiges leisten. Auch unser Beruf macht darin keine 
Ausnahme. Wirklich fähige Damen werden hier von 
den Männern neidlos anerkannt. 


Es ist daher wohl nicht ganz zutreffend, wenn 
Fräulein Schwarz von den Butterbroten der Frauen 
und den Braten der Männer spricht, und möchte ich 
hier zunächst die Frage aufwerfen, ob die effektive 
Leistungsfähigkeit der Frau derjenigen der Männer 
wirklich gleichwertig ist. Vielfach wird dies bestritten. 

Es ist auch leicht erklärlich, denn weder Nerven 
noch Muskeln sind bei der Frau so kräftig entwickelt 
wie bei dem Durchschnittsmann. Daher wird auch an 
und für sich, überall dort, wo es auf Intensität an- 
kommt, die Frau geringer bewertet als der Mann. 

Voll und ganz unterschreibe ich die Ausführungen 
meiner Kollegin, dass die Frauen in der Mehrzahl 
noch nicht gelernt haben, ihre Arbeit gleich (soll wobl 
heissen entsprechend) der des Mannes zu bewerten, 
dass also die Frau durch Angebot ihrer Kraft und 
Leistung unter dem Werte die Segnungen des Fort- 
schrittes in Fluch verwandelt. 
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Jedenfalls aber wünsche ich, ebenso wie mir und 
meinen männlichen Herren Kollegen, auch den Frauen 
in unserem Berufe, dass ihr Streben volle Anerkennung 
findet und zu idealen wie materiellen Erfolgen fährt. 
Ich glaube auch, im Sinne meiner männlichen Kol- 
legen zu handeln, wenn ich solche Männer und Frauen 
in unserem Beruf willkommen heisse, die sowohl in 
fachmännischer wie in pädagogischer Hinsicht ver- 
edelnd auf unseren Beruf und dessen Angehörige ein- 
wirken, und rufe ich im Namen der männlichen Kol- 
legen unserer eifrigen Kollegin ein aufrichtiges, herz- 


liches „Gut Licht!‘ zu. L. Ritsert. 
Ir 
Veereinsnaehriehten. 
Vereinigung 


selbständiger Berufsphotographen des 
Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterburg. 
Erste ordentliche Mitgliederversammlung 
am 17. Jali in Tilsit, „Deutsches Haus‘. 


Tagesordnung: 
2 Uhr: Ausflug nach Jacoberuh und Engelsberg, abends 
| zurück. 
7 Uhr: Sitzung im „Deutschen Haus“. 
a) Verlesung des Protokolls der Generalversammlung. 
b) Bericht über die bisherigen Ergebnisse des zu be- 
gründenden Ostdentschen Bundes. 
c) Vorführung des „Air Brush‘' der FirmaC. A. Hieckel 
in Leipzig. — 
d) Geschäftliches und Anträge. 
Gäste gern willkommen! 
Der Vorstand. 
Theodor Herold, 
I. Schriftführer. 


A.Schmidt, 
Vorsitzender. 


Verein Bremer Faehphotographen (E. Y.). 
Protokoll der Sitzung 

am Montag, den 8. Mai ıgıı, Hotel „Bristol“. 

Die Versammlung wurde um g!/, Uhr vom I. Vor- 
sitzenden erölfnet. Erschienen waren elf Mitglieder. 
Nachdem das letzte Protokoll verlesen und kein Wider- 
spruch erhoben wurde, wird dasselbe genehmigt. Der Vor- 
sitzende verliest ein Schreiben des Central-Verbandes, 
worin mitgeteilt wird, dass allerlei nützliche Einrich- 
tungen in Vorarbeit sind; aus dem Schreiben konnte 
man aber auch wieder ersehen, wie von gewisser Seite 
gegen den Central-Verband und dessen Vorstand ge- 
arbeitet wird. Von der Absendung eines Delegierten 
zur Central-Verbands-Sitzung in Essen (Ruhr) soll auf 
Beschluss der Versammlung abgesehen werden. Der 
Schriftführer wird beauftragt, dieses dem Verbands- 
vorstand mitzuteilen. Ein schriftlich eingegangener 


Antrag, welcher vom Vorsitzenden verlesen wurde und. 


eine interne Angelegenheit betrifft, wird nach längerer 
Verhandlung einstimmig abgelehnt. Alsdann wurde 
beschlossen, zu dem Ende Mai oder Anfang Juni atatt- 
findenden Spargelessen Freibier zu geben. Eine Kom- 
mission, bestehend aus den Herren Schiek, Schlötel 


und Langenberg, wurde gewählt, welche die Vor- 
arbeiten hierzu zu erledigen hat. In Sachen der Ge- 
hilfen- Unterstützungskasse kann Herr Schlötel nach 
eigenem Ermessen handeln. Kollege Rompel- Ham- 
burg soil ersucht werden, nach den Ferien seinen Vor- 
trag zu halten. Dieser Vorschlag fand grossen Beifall. 
Punkt 5 der Tagesordnung „Plauderei von Herrn 
Schlötel über Konkurrenz in früheren Jahren “‘, wurde 
verschoben. — Schluss der Sitzung ı1!/, Uhr. 


Fritz Fuchs, I. Schriftführer. 


Wir erhielten von der Gewerbekammer zu Bremen 
folgende Zuschrift: 

„Im Interesse der Entwicklung der Kinderfürsorge 
hat das Archiv deutscher Berufsvormünder an die er- 
gebenst Unterzeichnete das Ersuchen gerichtet, darauf 
hinwirken zu wollen, dass im Falle einer Lohnbeschlag- 
nahme wegen Unterstützung der Mutter eines unehe- 
lichen Kindes, oder des Kindes selbst, die betreffenden 
Arbeiter nicht sofort vom Arbeitgeber entlassen werden. 
Es werde hierdurch nur erreicht, dass zum Schaden 
des unehelichen Kindes sein Unterhalt ihm entzogen 
und der Arbeiter brotios gemacht würde. 

Indem wir dem Verein hiervon Kenntnis geben, 
bitten wir zugleich, in den Kreisen der Mitglieder auf 
die Beachtung des Ersuchens Bedacht nehmen zu wollen. 
Der Staat, dem die Kinder im Falle der Entlassung 
des Arbeiters zur Last fallen, kann hierdurch vor über- 
flüssigen, durchaus nicht zu unterschätzenden finanziellen 
Opfern bewahrt bleiben. 

Die Gewerbekammer. 
I. A.: Dr. Michaelis, Erster Konsulent.“ 


es 


Auszeiehnungen. 

Kürzlich überbrachte eine Offiziersdeputation des 
I. Garde- Regiments z. F. in Potsdam Glückwünsche 
und Ehrengeschenke an den Kronpiinz von Rumänien 
zur 25jährigen Wiederkehr des Tages, an welchem 
dieser in das Regiment als Offizier eintrat. Darunter 
befand sich auch aus dem bekannten Berliner Atelier 
Fischer eine Kollektion technisch vorzüglich aus- 
geführter Vergrösserungen, welche Herr Fischer, seiner 
Zeit im I. Garde- Regiment z. F. dienend, als Schwimm- 
lehrer in der Schwimmanstalt im Original auf- 
genommen hatte Die in moderner Vergrösserungs- 
und Kopiertechnik künstlerisch ausgeführten Photo- 
gramme zeigten in vielen Aufnahmen den Kronprinz 
von Rumänien im Bilde, umgeben von Offizieren des 
Regiments. Herr Fischer erhielt daraufhin aus dem 
Hofmarschallamt ein herzliches Dankschreiben, in dem 
es unter anderem heisst: „Das Album hat Sr. Königl. 
Hoheit gefallen, und wir können Ihnen mitteilen, dass 
es unter den Erinnerungen an das Regiment einen 
ehrenvollen Platz einnimmt.“ Ausserdem wurde Herrn 
Fischer für die künstlerische Ausführung der Bilder 
und Zusammenstellung der Mappe des Königs Carol 
von Rumänien der Titel Königl. Hofphotograph ver- 
liehen. oc a | 
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Kleine Mitteilungen. 

— Protestversammlung. Wir erhalten folgende 
Zuschrift: „Die am 3. Juli in Karlsruhe im ‚Prinz Karl‘ 
tagende Versammlung Karlsruher Photographen erblickt 
in dem agitatorischen Vorgehen in Sachen der all- 
gemeinen Einführung des Sonntag-2 Uhr- 
Atelierschlusses in badischen Städten eine 
schwere Gefahr und Schädigung, namentlich für In- 
haber von Militär- sowie auch kleinen und mittleren 
Zivilgeschäften. Erstgenannten ist keine Möglichkeit 
gegeben, ihre Kundschaft an Werktagen heranzuziehen, 
bezw. am Sonntag Mittag vor 2 Uhr ins Atelier zu 
bekommen. Aber auch den kleinen und mittleren 
Zivilgeschäften wird durch 2 Uhr- Schluss unbestreitbar 
manche Aufnahme von Familiengruppen und Dienst- 
personal, Landkundschaft usw. entgehen. Für den sehr 
zweifelbaften Kampf gegen Schleudergeschäfte, welcher 
gewiss keinem Kollegen einen nennenswerten Vorteil 
und auch genannten Geschäften nur geringen Schaden 
machen wird, sind wir nicht zu haben, wenn ausschliess- 
lich wir Militärphotographen dafür die Kosten dieses 
Experiments bezahlen sollen. Es muss deshalb überall 
vor Einführung des 2 Uhr-Schlusses, namentlich aber 
für Militärgeschäfte, dringend gewarnt werden. Sämt- 
liche Anwesende erachten es für ihre Pflicht, gegen 
diese Schädigung zu protestieren und mit allen ge- 
botenen Mitteln diese Einführung in Karlsruhe zu be- 
kämpfen.“ 

— Durch eine von Dipl.-Ing. H. Wolff in Bremen 
zum Patent angemeldete Erfindung kann bei Röntgen- 
aufnahmen Bildschärfe bei jeder beliebigen Platten- 
grösse und Plattenentfernung auf jedem Punkt der 
Platte erzielt werden, und zwar dadurch, dass bei der 
Belichtung die mit der Röntgenröhre fest verbundene 
Pyramidenblende um eine durch den Strahlensammel- 


punkt gehende Achse geschwenkt wird. Die Pyramiden- _ 


blende für den angegebenen Zweck besteht aus mehreren 
hintereinanderliegenden Gittern, deren freie Oefinungen 
so angeordnet sind, dass die hintereinanderliegenden 
und sich entsprechenden Oeffnungen von den Strahlen 
ohne wesentliche Abblendung durchsetzt werden. Die 
Bestrahlungszeit ist mit der Geschwindigkeit der 
Schwenkung des Apparats und mit der gegebenenfalls 
mehrfach zu wiederholenden Schwenkung beliebig zu 
bemessen. Durch die besonders gestaltete Blende 
werden alle ausser dem Strahlenhauptkegel vorhandenen 
Nebenstrahlen abgeblendet. 


—ık art 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 143. Heır G.H. in H. Bei der Herstellung 
von Diapositiven nach sehr kontrastreichen Negativen 
habe ich immer mit einer Schwierigkeit zu kämpfen, 
die ich nicht zu überwinden weiss. Es bilden sich um 
die dunklen Striche im Diapositiv stets schwarze Aus- 
strahlungen, die die ganze Schärfe des Negativs illuso- 
risch machen und dem Diapositiv einen unscharfen, 


schleierigen und wenig befriedigenden Charakter geben. 
Trotz aller Versuche, diesen Fehler zu vermeiden, habe 
ich immer wieder mit demselben zu tun, auch wenn 
ich die Expositionszeit so kurz wie möglich wähle. 
Meine Negative sind auf gewöhnlichen Trockenplatten 
aufgenommen, aber sehr schön klar gehalten. Wie 
kann der Fehler vermieden werden? 

Antwort su Frage 143. Die Entstehungsursache 
dieses Hofes ist in Rückwandsreflexionen in der Dia- 
positivplatte zu suchen. Die Diapositivplatten sind 
gewöhnlich sehr dünn gegossen, und ihre Schicht ist 
mehr oder minder stark durchscheinend. Infolgedessen 
gelangt beim Kopieren Licht durch die Schicht hin- 
durch auf die hintere Glasseite, wird von dort reflektiert 
und verschleiert dann von der Rückseite her die Emul- 
sionsschicht. Der Fehler ist dadurch zu beheben, dass 
man lichthoffreie Platten anwendet, bei denen sich 
entweder zwischen der Schicht und dem Glase eine 
rote, absorbierende Zwischenschicht befindet, oder bei 
denen die Rückwand des Glases selbst mit einer dunklen 
oder roten Schicht bedeckt ist. Lichthoffreie Diapositiv- 
platten werden von mehreren Firmen, unter auderen 
von der Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, her- 
gestellt. Wünscht man solche nicht zu benutzen, so 
kann man gewöhnliche Platten dadurch lichthoffrei 
machen, dass man sie von der Glasseite her mit einem 
entsprechenden Ueberzug versieht, beispielsweise sie 
dünn mit Druckerschwärze einwalzt oder soten Lack 
auf die Glasseite giesst. | 

Frage 143. Bert G.C. in D. Wollen Sie mir, bitte, 
ein Rezept für einen haltbaren Glasdachanstrich an- 
geben, so dass keine Sonne durchbricht. Der Anstrich 
soll für ein Gruppen-Atelierdach Verwendung finden, 
als Ersatz für Gardinen. Das Glasdach ist im Freien 
aufgestellt und soll unten einen haltbaren Anstrich er- 
halten, welcher nicht abblättern darf. 

Antwort su Frage 143. Ein haltbarer Anstrich 
auf Atelier- Glasdächern, um das Hindurchscheinen der 
Sonne zu vermeiden, kann in folgender Weise her- 
gestellt werden: Zinkweiss wird mit leichtem Firnis ver- 
rieben und die Farbe dann gebrauchsfertig weiter mit 
Firnis verdünnt. Mittels eines steifen, dicken Pinsels 
wird diese Farbe auf die Glasfläche, natärlich innen, 
aufgetupft, wodurch ein halbdurchaichtiger, milchiger 
Veberzug entsteht, dessen Dichte sich nach der Reich- 
lichkeit des Farbauftrages richtet. Zu dicht darf die 
Farbe nicht aufgetragen werden, weil sonst das aktinische 
Licht zu sehr geschwächt wird, da der Farbton mehr 
oder minder gelblich wird. Ein solcher Ueberzug 
pflegt sich etwa einen Sommer lang ziemlich gut zu 
erhalten, muss aber im Winter gewöhnlich entfernt 
werden (mit Terpentinöl), weil er dann zu gelb geworden 
ist. Besser ist das Ueberkleben der Scheiben mit sogen. 
Lichtpapier, welches durch Tränken von festem Seiden- 
papier mit Paraftfinöl und Anreiben des gewonnenen, 
klebrigen Papiers mittela einer Bürste an die Scheibe 
bewerkstelligt wird. Ein solcher Ueberzug ist viel halt- 
barer, lässt mehr Licht durch, und das durchgelassene 
Licht ist auch weisser und daher wirksamer. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Bean. Lin came 2 
e & . 


für die Rubriken Woch 


enschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler 
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16. Juli. 


IgII. 


Woehensehau. 


Wir wiesen bereits wiederholt darauf hin, 
dass auf der zurzeit in Rom stattfindenden inter- 
nationalen photographischen Ausstellung Deutsch- 
land ganz besonders hervorragend vertreten ist. 
Der Bericht über die Ausstellung, den wir in 
heutiger Nummer veröffentlichen, lässt erkennen, 
dass die wohlgelungene Veranstaltung ein ge- 
schlossenes Bild vom heutigen Stande der Photo- 
graphie gibt. 

% % 
%* 

Der C. V.-Vorstand gibt in vorliegender 
Nummer einen vorläufigen Bericht über seine 
bisherigen Erfolge in Sachen der Feuerver- 
sicherung der Negative. 


%* * 
% 


Eine Entdeckung von voraussichtlich weit- 
tragender Bedeutung ist von dem bekannten 
englischen Forscher E. Sanger-Shepherd, im 
Verein mit W. H. Caldwell, gemacht worden. 
Es handelt sich um die Verwendung von Hydrazin 
in photographischen Emulsionen, denen dadurch 
ganz ungeahnte Eigenschaften verliehen werden. 
Besonders merkwürdig ist die Erscheinung, dass 
hydrazinhaltige Emulsionen gewissermassen un- 
empfindlich gegen Ueberbelichtung werden, indem 
sie selbst bei sehr langer Belichtung die Ton- 
abstufungen noch richtig wiedergeben. Auch 
Solarisation kann nicht eintreten. 

Wir werden auf die wichtigen Feststellungen 
demnächst noch näher eingehen. 


% % 
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Die ausserordentliche Preissteigerung, die 
das Platin in letzter Zeit erfahren hat, ver- 
anlasste die beteiligten Kreise, sich nach einem 
Ersatz für dieses kostbare Metall umzusehen. 
Erfolgreiche Versuche hat man neuerdings mit 
einer Legierung aus go Teilen Gold und ıo Teilen 
Platin angestellt. Die biermit hergestellten Ge- 
fässe sollen eine Temperatur von 1000 Grad 
aushalten und im übrigen an Haltbarkeit den 
Platingefässen sehr nahe kommen. 

Wenn natürlich auch ein derartiger. Platin- 
ersatz für die Photographie direkt nicht in Frage 
kommt, so wäre doch eine indirekte Wirkung 


steigen würden. 


insofern möglich, als durch den geringeren Ver- 
brauch an Platin zu gewerblichen Zwecken die 
Preise der Platinsalze nicht mehr so erheblich 


% % 
* 

V, Meisterkursus Berlin ıgıı. Der dies- 
jährige von der Handwerkskammer Berlin ver- 
anstaltete Meisterkursus findet wiederum in den 
Räumen der Photographischen Lehranstalt des 
Lette-Vereins, und zwar vom zı. bis inkl. 
29. September statt. Es ist Aussicht vorhanden, 
dass, wie bisher, die Königl. Staatsregierung 
Stipendien in Höhe von 5 Mk. Tagesspesen 
und freie Reise Ill. Klasse hin und zurück ge- 
währt, mit der Massgabe, dass die einzelnen 
Handwerkskammern, denen die Teilnehmer an- 
gehören, die Hälfte der Kosten beitragen. Die- 
jenigen reichsdeutschen Photographen, welche 
beabsichtigen, sich an dem Kursus zu beteiligen, 
werden gebeten, sich, bevor sie bei ibren Hand- 
werkskammern entsprechende Anträge stellen, 
mit dem Leiter des Kursus, Herrn Direktor 
Schultz-Hencke, Berlin W.3o, Viktoria Luise- 
Platz 6, in Verbindung zu setzen. Für den 
diesjährigen Meisterkursus hat die Handwerks- 
kammer die Mittel für einen besonderen Ühter- 
richtskursus, der das Arbeiten im Heimatelier 
betrifft, bereitgestellt, so dass denjenigen Teil- 
nehmern, welche sich speziell für diesen Zweig 
interessieren, Gelegenheit geboten wird, während 
der Dauer des ganzen Kursus täglich unter An- 
leitung im Heimatelier zu arbeiten. 

%* % 
%* 

Die diesjährige (4.) Delegiertenversammlung 
des Verbandes Deutscher Amateurphotographen- 
vereine, die kürzlich in Eisenach stattfand, 
hatte sich auch mit der Frage: „Wer ist Ama- 
teur?“ zu befassen. Diese wurde dahin beant- 
wortet, dass als Amateurphotograph jeder an- 
zusehen sei, der die Photographie ausübt, ohne 
seine wirtschaftliche Existenz wesentlich auf 
ihren Betrieb zu gründen. Gelegentliche Auf- 
nahmen gegen Entgelt sollen hierbei nicht in 
Betracht kommen. 


BEREEN \. «/ VORNE 
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Feuerversieherung der Negative. 


Der Artikel in Nr. 56 dieser Zeitschrift gibt 
ein ausführliches Bild, welche Schwierigkeiten 
einer Versicherung der Negative entgegenstehen. 
Herr Hansen ist als Mitarbeiter des früberen 
Rechtsschutzverbandes ganz besonders befähigt, 
hierüber mitzusprechen, da er die ganzen Ver- 
handlungen aufs ausführlichste kennt und das 
beste Bild an Hand der Akten geben kann. 

Die Versuche des Vorstandes des Central- 
Verbandes, eine Versicherung der Negative 
herbeizuführen, stiessen auf ausserordentliche 
Schwierigkeiten. Erstens waren es die gesetz- 
lichen Bestimmungen, denn $ 87 des Gesetzes 
über den Versicherungsvertrag vom 30. Mai 1900 
bestimmt, dass eine Vereinbarung als nichtig 


anzusehen ist, nach welcher eine bestimmte Taxe 


als derjenige Wert gelten soll, den das ver- 
sicherte Interesse am Tage des Brandfalles hat. 
Ganz ohne Frage besitzt ein Negativ, von dem 
gerade die Probe abgeliefert ist, und wo man 
auf Bestellung von einem oder mehreren Dutzend 
Bilder mit ziemlicher Sicherheit rechnen kann, 
für den Photographen mindestens den Wert 
der zu erwartenden Bestellung. Diese Werte 
können natürlich nicht als Versicherungswert an- 
genommen werden. 

Einen böheren Wert als die gewöhnlichen 
Negative haben natürlich Verlagsnegative, seien 
es berühmte Persönlichkeiten, Gemälde, An- 
sichten usw., von welchen ständig Bilder be- 
stellt werden. Einer Versicherung dieser Nega- 
tive, selbst zu bedeutend höheren Preisen, stand 
bisher nichts im Wege, und sie wurden auch 
von den Gesellschaften unter bestimmten Vor- 
aussetzungen angenommen. 

Die Schwierigkeiten ergaben sich daraus, 
dass die Gesellschaften behaupteten, dass nach 
Anfertigung der ersten Bestellung der Wert des 
Negatives bezahlt sei, und weiter, dass sie von 
der irrigen Voraussetzung ausgingen, dass im 
allgemeinen nicht zu viele Nachbestellungen und 
Aufträge auf Vergrösserungen von den alten 
Platten erfolgten. Die Verhandlungen gestalteten 
sich für den C. V. dadurch noch besonders 
schwierig, dass die grösste Zahl der Versiche- 
rungsgesellschaften einem Verbande angehören 
und die angeführten Grundsätze, wie aus den 
ziemlich gleich lautenden Absagen ersehen wurde, 
wohl als Verbandsgrundsätze aufgestellt waren. 


Ausserdem verlangten die Gesellschaften, 
wie Herr Hansen ganz richtig anführt, die 
sogen. Wiederherstellungsklausel. Sie wollten 
also nur die Versicherung bezahlen, wenn die 
bei einem Brande zugrunde gegangenen Nega- 
tive wieder hergestellt würden. Es leuchtet 
jedem Fachmann ein, dass durch diese Klausel 
die Versicherung wieder aufgehoben wurde, 
denn es ist doch unmöglich, ein nicht mehr 





[Nachdruck verboten.] 


vorhandenes Negativ in derselben Güte wieder 
herzustellen. Ganz abgesehen von den ausser- 
ordentlichen Kosten, welche viel grösser als der 
Versicherungsbetrag sind, wäre es unmöglich 


‘und zum Teil auch gar nicht zweckdienlich, 


von allen Aufnahmen der letzten 5 oder ıo Jahre 
Abdrücke zu erhalten und dieselben zu repro- 
duzieren. 

Es ist dem C V. nach langen Verhandlungen 
gelungen, endlich die Irrigkeit der vorgefassten 
Meinung, dass die Negative kein bedeutendes 
Wertobjekt für den Photographen seien, zu wider- 
legen und durch die Bücher nachzuweisen, dass 
ein bedeutender Betrag der Einnabmen durch 
die alten Platten kommt, sei es nun in Form 
von Nachbestellungen oder von Reproduktionen 
nach denselben. 


Es ist natürlich unmöglich, anzugeben, von 
welchen Platten aus einer bestimmten Anzahl 
im Laufe des Jahres Nachbestellungen erfolgen 
werden, aber durch die Bücher lässt sich mit 
Sicherheit nachweisen, dass, gerade so gut wie 
bei tausend Versicherten jährlich so und so 
viel sterben, auch nach den Negativen ein be- 
stimmter Prozentsatz nachbestellt wird. Natür- 
lich gehört eine geordnete Buchführung dazu, 
um die Gesellschaften hiervon zu überzeugen. 
Die Verhandlungen sind im Gange und werden 
in kürzester Zeit zu einem Abschlusse kommen. 
Der leitende Grundgedanke dabei ist, dass alle 
Negative zu einem bestimmten Preise, der auch 
mit 8 87 nicht kollidiert, zur Versicherung an- 
genommen werden. Es wird hierbei voraus- 
gesetzt, dass der Einkaufspreis zuzüglich der 
auf dem Negative befindlichen Retouche als 
Wert angenommen wird, ausserdem die Wieder- 
berstellungsklausel fortfallt. Der Durchschnitts- 
wert für ein 12:16 Negativ dürfte biernach un- 
gefahr 40 Pfg. betragen, und ist dies doch ein 
gewaltiger Vorteil gegen die bisherige Versiche- 
rung zum Glaswerte, ganz abgesehen von der 
Befreiung von der unmöglichen Wiederher- 
stellungsklausel. Wir wissen, dass bei einem 
Brande der Schaden voraussichtlich noch viel 
grösser sein kann, aber ein Phantasiewert lässt 
sich nicht versichern, und da bekanntlich nur 
von einem Teil der Negative Nachbestellungen 
erfolgen, aber alle Negative zur Versicherung 
angenommen werden, so ist den Kollegen die 
Möglichkeit gegeben, wenn auch nicht den 
ganzen Schaden, so aber doch einen viel höheren 
Teil als bisher, im Unglücksfalle ersetzt zu be- 
kommen. Es wird die berechtigte Forderung 
aufgestellt, dass ein ordentlicher Nachweis auf 
Grund der Bücher über die verschiedenen Platten 
geführt wird; natürlich lässt sich die Zahl der 
Negative nicht auf ein paar Stück genau an- 
geben, aber durch den geforderten Nachweis, 
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der gar nicht schwer zu erbringen ist, werden 
die Versicherten veranlasst, gewissenhaft Bücher 
zu führen. 

Der C. V. hat durch seine Bemühungen er- 
reicht, was jahrzehntelang vergeblich angestrebt 
wurde, und dadurch den Beweis erbracht, dass 
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er im besten Sinne für die deutschen Photo- 
graphen tätig ist; er hoflt, dass die Kollegen 
möglichst zahlreich von dem Vorteile, welchen 
er ihnen verschafft hat, Gebrauch machen werden. 


R. A. Schlegel-Dresden. 


— 90 


Roms internationale photographisehe Ausstellung. 


Von Ernesto Baum in Rom. 


Im weitesten Sinne bat Italien die sich selbst 
gestellte Aufgabe erfasst, zum Gedächtnis seiner 
sojährigen Existenz die Völker einzuladen, um 
ihnen zu zeigen, was das Land auf allen Ge- 
bieten menschlicher Tätigkeit in dieser Zeit ge- 
leistet. Und gemäss den Tendenzen und Gegen- 
sätzen seiner einzelnen Teile, des industriellen 
und geschäftigen Nordens und des von der 
Natur verschwenderisch bedachten Südens und 
seines schönsinnigen, phantasiereichen und leb- 
haften Volkes, sollte Turin die Arbeit auf dem 
Gebiete der Industrie und praktischen Tätigkeit 
zusammenfassen, während man der im Lichte 
südlicher Sonne sich ausbreitenden Siebenhügel- 
stadt die Pflege und Veranschaulichung alles 
dessen überlassen hatte, was in das Gebiet der 
schönen Künste gehört. Es liegt vielleicht in 
der Natur der Dinge, dass hierbei der Dualis- 
mus in der Stellung der Photographie, ihre so 
oft bestrittene Anwartschaft auf künstlerische 
Bedeutung, in der Weise zum Ausdruck kam, 
dass beide Ausstellungszentren sich um ihre Zu- 
gehörigkeit stritten, und da keiner dem anderen 
weichen wollte, Turin wie Rom photographische 
Ausstellungen veranstalteten, mit dem Uhter- 
schiede jedoch, dass in Turin die Photographie 
in den Palästen der einzelnen Länder deren 
industrieller Schau angereiht ist, während sich 
unsere Kunst in Rom in schönen Räumen ge- 
schlossen und übersichtlich vorstellt und ver- 
möge der zahlreichen Beteiligung der be- 
deutendsten ihrer Pflegestätten einen Gesamt- 
eindruck der heutigen Leistungen vermittelt. So 
ist diese Ausstellung in ihrem würdigen Ge- 
wande und ihrer vornehmen, sachgemässen Auf- 
stellung eine durchaus beachtenswerte, und 
jeder, der unsere Kunst liebt und pflegt, wird 
von ihrem Besuche einen angenehmen und nach- 
baltigen Eindruck mitnehmen. Nie vielleicht 
seit den ewig denkwürdigen und für absehbare 
Zeit unerreichbaren Festen der Photographie in 
Dresden ist eine photographische Ausstellung 
mit einem solchen offiziellen Apparat eröffnet 
und begrüsst worden. Der König von Italien, 
selbst ein eifriger Amateurphotograph, hatte sich 
mit königlicher Pünktlichkeit in Begleitung von 
Ministern und hohen Würdenträgern an dem 
leuchtenden Morgen des 24. April um 9 Uhr vor 


[Nachdruck verboten.) 


der Engelsburg eingefunden, um den sich an 
die Ausstellung anschliessenden III. italienischen 
photographischen Kongress zu eröffnen. Es 
wurden da bemerkenswerte Reden gehalten von 
dem Präsidenten des Kongresses und der Aus- 
stellung, dem geschätzten Archäologen Giacomo 
Boni, der dieses Amt angenommen, sich dann 
aber nur wenig darum bekümmert hatte, und 
dem ebenfalls sebr bekannten Leiter der Ab- 
teilung des Unterrichtsministeriums für schöne 
Künste, Corrado Ricci. Aber jene An- 
erkennung, welche wir für dieselbe erstreben, 
fand die Photographie bei diesen Herren doch 
nicht, denn sie betonten vor allen Dingen den 
dokumentären Wert des Lichtbildes und schienen 
von persönlichen künstlerischen Bestrebungen 
auf photographischer Basis nichts zu wissen. 
Ob die der Kongresseröffnung folgende Be- 
sichtigung der Ausstellung jene eminenten Per- 
sönlichkeiten eines Besseren belehrt haben wird? 
Man könnte es fast hoffen, bei dem herrlichen 
Material von Kunstphotographien, das man ihnen 
wohl zum ersten Male vorlegte, und welches 
man, in der Hauptstadt Italiens wenigstens, nie 
zuvor Gelegenheit zu sehen gehabt. Se. Majestät 
der König, im ersten Teil der Ausstellung unter 
Führung des Verfassers und später unter der 
würdigeren des Öberstleutnants Pizzighelli, 
widmete der Bildersammlung ein lebhaftes Inter- 
esse und verbrachte fast eine Stunde in den 
Ausstellungshallen. So hatte Schreiber dieses 
die beste Gelegenheit, sich von dem lebhaften 
Interesse des Königs durch seine Fragen über 
photographische Prozesse und die sachgemässe 
Beurteilung der Leistungen einzelner Aussteller 
zu überzeugen, von denen einige anwesend 
waren und vom König warm beglückwünscht 
wurden. Die hohe Beachtung, die allseitige 
Anerkennung der Presse, welche dieser Aus- 
stellung zuteil geworden, verdienen die allgemeine 
Aufmerksamkeit derer, welche die Photographie 
lieben und sich in ihr betätigen, auch über die 
Grenzen Italiens hinaus! 

Unter den fünf verschiedenen Ausstellungs- 
gebieten, welche Rom für seine Gäste im Jubel- 
jahre vorbereitet hat, ist die Photographie dem 
Rayon der Engelsburg angereiht worden. In 
einem mittelalterlichen Bau in Kreuzesform, um 
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eine Oktagonkuppel gruppiert, von aussen etwas 
düster, doch innen voller Licht in den weiten 
Hallen, hat unsere Ausstellung Platz gefunden. 
Und wenn wir mit Recht bei einer photographi- 
schen Ausstellung Wert darauf legen, dass die 
Bilder in würdigen Räumen untergebracht werden, 
dann können wir dieses Mal zufrieden sein, 
denn selten hat man der Photographie einen 
schöneren Platz angewiesen. Ein jedes der fünf 
verschiedenen Ausstellungsgebiete hat seinen 
speziellen, echt römischen Charakter, und so 
zeichnet der Pavillon der Photographie sich 
durch herrliche Blicke auf die Engelsburg von 
einer kleinen Loggetta aus; durch die weiten 
Bogenfenster der Ausstellungshalle leuchtet die 
Peterskuppel hinein, und unser Bau steht im 
Schutz des gewaltigen neuen Justizpalastes, so 
dass der Blick die Merkzeichen der drei grossen 
Epochen der ewigen Stadt gleichzeitig umfasst. 

Ein genaues Eingehen auf die ausgestellten 
Werke kann das deutsche Publikum kaum inter- 
essieren, der flüchtige Rundgang, zu dem ich 
Sie nun einlade, wird jedoch manch Neues und 
Bemerkenswertes bieten. Lassen Sie uns, ehe 
wir die Wanderung antreten, vor allem kon- 
statieren, dass die Ausstellung für die deutsche 
Photographie einen grossen, unbestrittenen Sieg 
bedeutet. So wenig man hier sonst geneigt ist, 
deutschen Kunstbestrebungen Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lassen, über die deutschen Photo- 
graphen und Amateure gab es bei der Er- 
öffnung nur eine Stimme. Hören wir, wie sich 
Roms bedeutendste Tageszeitung, die „Iribuna*, 
über die deutsche Photographie auf der Aus- 
stellung äussert: 

„Deutschland“, so schreibt Professor Anto- 
nelliin der Nummer der ‚Tribuna' vom 25. April, 
„ist auf dieser Ausstellung die grosse Siegerin. 
Es nehmen an ihr die besten Berufsphotographen 
und einige sehr hervorragende Dilettanten teil. 
Wir beschränken uns auf Nennung der grossen 
Porträts von Rudolph Dührkoop, Meister- 
werke, denen man ohne Scheu einen Platz in 
der Porträtsammlung des Palazzo Vecchio in 
Florenz einräumen könnte. An ein gedanken- 
volles Frauenbildnis erinnere ich mich be- 
sonders, denn bei seinem Anblick traten mir 
die grossen Porträts van Dycks vor das geistige 
Auge. Schensky bringt Marinen von rea- 
listischer Wirkung, aber das ist kein Fehler, 
denn auch er verleiht seinen Bildern eine persön- 
liche, höchst eigentümliche Note.“ 

Aehnliches hatte man in Rom in der Photo- 
graphie nie zuvor gesehen, und so konnte der 
grosse Erfolg nicht ausbleiben. Auch der König, 
im allgemeinen sehr zurückhaltend in seinem 
Urteil, hielt sich bewundernd längere Zeit vor 
den Helgoländer Seestücken Schenskys auf. 
Diese sechs grossen Pigmentbilder sind alle in 
Meergrün gedruckt, was man eigentlich bedauern 


muss; zeigt das Meer doch auch um Helgoland 
oft andere Farben; wir hätten gewünscht, dass 
der Künstler auch diese zum Ausdruck ge- 
bracht hätte. Auch H. Erfurth-Dresden ist, wie 
immer, vorteilhaft vertreten. 

Mit einer grösseren, sorgfältig ausgewählten 
Bildersammlung tritt die „Freie Photographische 
Vereinigung Berlin“ vor das römische Publikum. 
Auch sie ist ein unbestrittener Erfolg, man 
merkt es, dass der Vorsitzende der Gesellschaft, 
Franz Goerke, Direktor der „Urania“, eine 
erlesene Wahl getroffen und aus dem Guten das 
Beste herausgenommen hat. Direktor Goerke 
war selbst nach Rom gekommen, um dem Kon- 
gresse die Farbenbilder, Autochromien, seiner 
Mitglieder in der Projektion vorzuführen, und es 
war jener Abend der Glanzpunkt der photo- 
graphischen Festlichkeiten. Mit einer kurzen, 
sehr beifällig aufgenommenen französischen An- 
sprache führte er sich ein und brachte den 
Lichtbildnern Italiens Blumengrüsse ihrer Berliner 
Kollegen in Form von herrlichen Farbenbildern 
Berliner Gärten und Blumengewinden. Die Aus- 
stellung der „Freien Vereinigung“ steht im 
Zeichen holder Weiblichkeit; kein anderer Ort 
kann sich solch reger Beteiligung des schönen 
Geschlechtes rühmen. Und man kann den 
Damen Berlins nur Recht geben; sie sind auf 
dem richtigen Wege, wenn sie sich in der 
künstlerischen Photographie betätigen, das zeigen 
die Arbeiten von Annie Heymann, ihr Doppel- 
bildnis, die Szene an der Tür, und die ge- 
schmackvollen „Ex Libris“, das zeigt Grete 
Dorrenbach in der leicht hingehauchten 
Schleiertänzerin (welche übrigens in der Aus- 
stellung der Valle Giulia von einem Berliner 
Maler in weniger angepasster Realistik eben- 
falls vertreten ist). Marie Ruge bringt ein 
bemerkenswertes Waldinneres, Käthe Bern- 
hard eine dunkle Zypressenallee. Aber auch 
die Arbeiten von Wilhelm Kunze, Winter- 
landschaft aus Wolkenstein, ein wenig im Bach- 
mannschen Genre, Robdes Motiv aus dem 
Böhmerwald, Professor Lehmann-Filhes aus- 
drucksvolles grosses Bild ‚In der Dorfkirche“, 
die des Herrn J. Steidel, der Frau Professor 
Meyer usw. sind recht bemerkenswert und 
werden allseitig anerkannt. Sehr gut vertreten 
ist auch der Wiener Camera-Club. Man merkt 
es den Wienern wohl an, dass sie einige Grade 
südlich von Berlin schaffen, in klarer Luft 
und mit mehr sorgloser Lebensfreudigkeit. Die 
Künstler sind in photographischen Kreisen meist 
bekannt. | 

Und nun zu den Italienern! Sie haben bisher 
auf grossen photographischen Ausstellungen nicht 
geglänzt, es sei denn durch ihre Abwesenheit, 
doch diesmal nehmen sie einen ehrenvollen 
Platz ein, verdienen allgemeine Beachtung und 
können manche Scharte auswetzen, welche sie 
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an anderen Orten, z. B. in Dresden, erhalten 
mussten. Von den römischen Ausstellern kann 
ich der deutschen photographischen Welt die 
Bekanntschaft mit den Werken Gustavo Bona- 
venturas angelegentlich empfehlen. Das ist 
„Einer“ auf unserem Gebiet, er geht seinen 
eigenen Weg, originell, manchmal bizarr, stets 
unverkennbar und interessant. Er erinnert mich 
ein wenig an den grossen Steichen, wenn er 
auch nicht die Kraft des Amerikaners besitzt. 
Aus Amateurkreisen hervorgegangen, hat er 
erst vor kurzem die Photographie zum Beruf 
gemacht und ohne jeden äusseren Aufwand in 
bescheidenem Atelier sofort die Aufmerksamkeit 
der kunstverständigen Kreise Roms auf sich zu 
lenken gewusst. Der König sah seinen Stand 
zuletzt auf seiner langen und ermüdenden 
Wanderung durch die Ausstellung und widmete 
ihm trotzdem längere Zeit, reichte Bonaventura 
die Hand und sprach ihm seine Befriedigung 
aus. R.Bettini, ein anderer römischer Photo- 
graph, bringt unter der grossen Anzahl seiner. 
Bilder eine interessante Imitation von Guido 
Renis San Sebastiano, in Gestalt des Sohnes 
von Gabriele D’Annunzio. Bettini gefällt 
sich in der Komposition biblischer Szenen, nicht 
ohne Wirkung in ihrer Anlage, wenn auch 
manchmal nicht gerade glücklich in der Technik 
der Tonung und Wahl des Druckverfahrens. 
Ganz in der Nähe befindet sich der Stand 
W.von Gloedens, Taormina. Seine siziliani- 
schen Landschaften und Genrebilder sind ja all- 
bekannt und weit über photographische Kreise 
hinaus gewürdigt. Das einseitige Druckverfahren 
wirkt jedoch etwas ermüdend, und der Wunsch, 
einen Künstler von so bedeutendem Können 
auch einmal in einem mehr persönlichen Kopier- 
verfahren, wie Oel- oder Gummidruck, zu be- 
urteilen, ist wohl nicht unberechtigt. 

Wir treffen dann einen in Italien und auch 
in Deutschland beachteten Amateur, den Dr. 
Pachö aus Florenz; aus seiner Sammlung von, 
zum Teil kombinierten Gummidrucken gefiel 
uns die Siestastunde einer Herde vor dem Ge- 
witter, das über dem Pinienhain aufzieht, wo 
die lähmende Atmosphäre trefflich zum Aus- 
druck gebracht ist; in der Wahl der übrigen 
Bilder war Pachö früher glücklicher, es machen 
diesmal einige einen etwas verwaschenen Ein- 
druck, vielleicht infolge der dem Gegenstand 
wenig angepassten Farben. Ein ebenfalls in 
Italien wohlbekannter Dilettant, Gino Belotti, 
Mailand, brachte mir auch eine kleine Ent- 
täuschung, am besten gefällt mir noch sein 
Winternachmittag. Von C. Fumagalli, Neapel, 
würde man in Berlin sagen, dass er „Schmiss“ 
besitzt, er ist seinem Vesuv in allen Phasen 
nahe getreten, arbeitet geschickt in Luft- und 
Wasserstimmungen und bringt als wohlgelungenes 
Kuricsum auch das Feuerwerksbild eines der 
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famosen neapolitanischen Kirchenfeste. Technik 
und künstlerisch geschulter Blick gehen auch 
bei den Italienern nicht immer Hand in Hand; 
Ferraguti, Rom, scheint letzteren zu besitzen, 
Behr, Florenz, hingegen fehlt es bei guter 
Technik an- Phantasie und Originalität. Ein 
Name, den man sich merken sollte, ist der von 
Emilio Sommariva, Mailand; seine Frauen- 
köpfe sind sprechend naturwahr (er sucht sich 
mit Vorliebe schöne, junge Schauspielerinnen 
dazu aus!) und zeigen persönlichen Charakter, 
ohne in Manier zu verfallen, was leider in der. 
Photographie so leicht vorkommt. Sommariva 
zeigt gleiche Fertigkeit in der Landschaft und 
in Vegetationsstücken, wir müssen ihm einen 
hohen Rang unter seinen Landsleuten einräumen. 
Aehnliches Lob verdient Brisighelli aus Udine, 
von dem mir eine Kirchenfunktion besonders 
gefiel, aber er versucht sich auch mit Erfolg in 
Schnee, Nebel und Sonnenschein. Bei manchen 
bemerkt man Talent, aber es fehlt an Schulung, 
es sind Leute aus vergessenen Provinzen Unter- 
italiens, die keine Gelegenheit hatten, etwas zu 
sehen, so besonders V. Gentile aus Castel di 
Sangro, der hübsche Sujets sauber ausführt, 
aber so geschmacklos rahmt, dass die Wirkung 
fast verloren geht. Carlo Demarchi, Mai- 
land, und Lelio Defrancesco, Chieti, re- 
präsentieren die italienische Berufsphotographie, 
wie sie das Publikum in der grossen Mehrzahl 
verlangt, Alfredo Green behandelt mit viel 
Liebe und guter Technik das Meer an den 
Küsten seiner Sireneninsel Capri, ein glücklicher 
Zufall hat ihm ein Wellenstück beschert, das 
allgemein bewundert wird. Erwähnenswert ist 
ferner eine Prozession von De Luca, ein effekt- 
volles Hochgebirgsbild „Sulla Strada del Sem- 
pione“ von Michelini und ein frostiges Winter- 
bild vor S. Petronio, „Mentre nevica“. 

Ganz besonders interessant sind die Triestiner, 
sie bilden gewissermassen eine Klasse für sich 
und sind, obwohl in technischer Beziehung nicht 
unbeeinflusst von der Wiener Schule, doch ganz 
italienisch. Da sind die grossen Gummis von 
Oreste Miazzi, welche ohne Zweifel zu den 
bedeutendsten Bildern der Ausstellung gehören. 
Carlo Braulin, ein anderer Triestiner, fallt 
auf durch seine Porträts, bei denen man fast 
vergisst, dass es sich um Photographien handelt; 
sie sind pastellartig und das Kopierverfahren 
ist nicht leicht zu erkennen. 

Interessantes wäre noch zu berichten von 
der wissenschaftlichen Abteilung, den fleissigen 
Vulkanstudien des Amerikaners Dr. Perret, 
den Reproduktionen medizinischer Präparate in 
Autochromie des Professor Piergrossi, den 
Telephotographien und Ballonaufnahmen des 
Kapitäns Tardivo, des technischen Leiters der. 
photographischen Spezialisten des dritten Genie- 
korps, die auf dem Monte Mario bei Rom ihre 
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prachtvoll eingerichteten Laboratorien haben; 
von der kriminellen Photographie der Gefängnis- 
direktion und einer neuen geistreichen Methode 
für telegraphische Transmission von Verbrecher- 
bildern. Ich würde noch mehr erzählen von 
den zum Teil neuen Arbeiten des Pariser Photo- 
klubs und anderer Franzosen, von den Ungarn 
und Holländern, von einem viel versprechenden 
griechischen Amateur Miltiades Ziffo, von 
den Argentiniern, Dänen und Russen, doch 
mag das vielleicht für einen zweiten Artikel 
bleiben. 
Er 


Vereinsnachriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Hessiseher Photographen-Bund (E.YV.). 
Einladung zu der 
am Montag, den 24. Juli nachmittags 4 Uhr, in 
Giessen, „Hotel Schütz“, Bahnhofstrasse 52, 
stattfindenden Bundes-Versammlung. 


Tagesordnung: 

I. Bericht des Kollegen Stein über die Essener 
Tagung des Central-Verbandes. 

2a. Eingabe über Kasernenphotographen. 

3. Aussprache über einen Fragebogen über Sonntags- 
ruhe, Wandergewerbe usw. innerhalb des Bundes- 
bezirke. 

4. Zeitungs- Abonnement. 

5. Vortrag des Kollegen Schramm über Ver 
arbeitung von „Gaslichtpapier‘“, mit Vorlage von 
Vergleichsabdrücken auf anderen Papieren nach 
Negativen verschiedener Ateliers. 

6. Vorführung von Nenheiten. 


Der Vorstand. 
I. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


—e 


Württembergischer Photographen - Bund 
(E. V.). 

Unsere verehrlichen Mitglieder werden höflichst 
ersucht, den fälligen Halbjahrsbeitrag für die Zeit vom 
ı. April bis ı. Oktober ıgıı mit 8 Mk. baldigst an den 
Kassierer, Herrn Eugen Stöckle-Stuttgart, Char- 
lottenstrasse 31, einsenden zu wollen. Die nunmehr 
zum Badischen Bund gehörenden seitherigen Mit- 
glieder der Sektion Schwarzwald wollen den Beitrag 
vom I. April bis ı. Juli mit 4 Mk. einsenden. 

Vom 20. Juli ab werden die restierenden Beiträge 
unter Anrechung der Spesen durch Nachnahme ein- 


gezogen. 
—— 


Personalien. 

Das Atelier des Herrn Gottfried Stöckle in 
Stuttgart feierte das Jubiläum des 25jährigen Be- 
stehens. Wir wünschen dem Jubilar noch eine lange, 
wie bisher erfolgreiche Berufstätigkeit. 


Ateliernashriehten. 


Ludwigsburg. Herr Karl Hils verlegte sein 
Atelier nach Stuttgarter Strasse 2. 

Sagan. Herr Ulrich Hasen eröffnete ein Atelier. 

Schierstein. Das dem verstorbenen Herrn Karl 
Kirchner gehörende Atelier ging durch Kauf in den 
Besitz des Herrn C. Werres über. 


— hart 


Aus der Industrie. 

Die Firma A. Hch. Rietzschel teilt mit: „Unser 
Auto-Clack weicht von den anderen in den Handel 
kommenden Kameras dadurch vorteilhaft ab, dass das 
Vorderteil durch verstellbare Spreizen unterstützt wird. 
Wie bekannt, haben alle heutigen Flachkameras den 
Missstand, dass der vordere Objektivbau teilweise zu 
leicht gearbeitet ist, infolgedessen federt und sich schief 
zur Platte stellt, oder dass der Objektivschlitten im 
Verhältnis zu seiner Höhe viel zu schwach ist, als dass 
er auf die Dauer eine solide Basis für das Objektiv 
bilden könnte. Es ist also unbedingt erforderlich, 
dass mehr Sorgfalt auf den Vorderbau gelegt wird. 
Je lichtstärker das Objektiv, desto geringer ist die 
Tiefe bei grösserer Blende, ein geringer Schiefstand 
des Objektivs zur Platte, welcke vielleicht bei einem 
Objektiv von //8 bis fJıt noch leicht durch die Tiefen- 
zeichnung der kleinen Blende ausgeglichen wird, macht 
sich schon sofort an Rand und Schärfe geltend, sowie 
man statt des lichtschwachen Objektivs ein lichtstärkeres 
einsetzt. Bei vielen Flachkameras ist es fast ganz un- 
vermeidlich, dass mit der Zeit entweder der Schlitten 
sich ausarbeitet, oder sich seitlich schief setzt und 
wackelig wird. Wir gingen nun bei der Konstruktion 
unserer Auto-Clacks davon aus, diese Mängel des 
Vorderbaues zu beseitigen, gleichzeitig aber doch die 
Annehmlichkeit sofortiger Gebrauchsfertigkeit mit dieser 
Verbesserung zu verbinden. Es ist uns dieses auch 
sehr gut gelungen, und ist der vordere Objektivbau 
bei unserm Auto-Clack durch vier verstellbare Spreizen, 
welche im Winkel von 45 Grad zur Schiene stehen, 
gestützt, sowie oberhalb als unterhalb des Drehpunktes, 
so dass jede Wackeluug ausgeschlossen is. Durch 
die Verstellbarkeit der Spreizen lässt sich eine genaue 
Zentrierung des Objektive zur Platte vornehmen, so 
dass es also möglich ist, die Bildebene mit der Matt- 
scheibenebene zusammenfallen zu lassen, was bei an- 
deren Kameras oft unmöglich ist. Nichtsdestoweniger 
hat die Kamera die Eigenschaft einer Universalkamers, 
ist hoch, tief, seitlich verstellbar, hat langen Auszug, 
damit man mit der Hinter- oder der Vorderliuse 
arbeiten kann, man hat also drei Brennweiten zur 
Verfügung. Diese Kamera ist ganz aus Metall gebaut, 
und somit ganz besonders für Tropenzwecke geeignet. 
Die Metallteile sind durch schwarze Emaille vor den 
Einflüssen des Klimas geschützt, und ist das Gewicht 
auf das geringste reduziert.“ 


BE — 
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Kleine Mitteilungen. 

— Im Atelier des Herm Michler in Grottau 
(Böhmen) brach durch Entzündung einer Satinier- 
maschine, welche mit Benzin geheizt wird, Feuer aus. 
Herr Michler, der an den Löschungsarbeiten teil- 
nahm, erlitt erhebliche Brandwunden. Durch Ein- 
greifen der Feuerwehr und der Nachbarschaft wurde 
ein weiteres Umsichgreifen des Feuers verhindert. 


— Aus unbekannter Ursache entstand nachts in 
dem Atelier des Herrn Schwalbert in Stettin Feuer 
und zerstörte das Atelier gänzlich. Der Schaden ist 


beträchtlich. 
— ent 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe 21. Nr. 230649 vom 31. Mai ıgıo. 
Hans Tönnies in Hamburg. 


Vorrichtung zur Herausnahme von gewechselten 
Films aus Filmpackungen, in denen die belichteten 
Films mittels Zugblätter 
um einen Wendesteg 
hinter die unbelichteten 
gezogen werden, ge- 
kennzeichnet dadurch, 
dass der lichtdichte 
Schlitz e für die Zug- 
blätter in seiner Länge 
der ganzen Breite der 
Zugblätter und der 
Films entspricht und 
die Anschläge für die 
Schultern der Zug- 
blätter oder Films über die Enden des Schlitzes hin 
beweglich sind. 





KL 57. Gruppe 2. Nr. 231563 vom ı2. Mai 1907. 
The Aktin Engraving Company in New York. 
Verfahren zur Herstellung von Reliefplatten, be- 

sonders Druckformen, durch Aetzen einer Daguerreo- 
typplatte, dadurch gekennzeichnet, dass nach teilweise 
erfolgter Aetzung mit oder ohne elektrischen Strom 
durch das Bad ein Strom unter Verwendung der ge- 
ätzten Metallplatte als Kathode geschickt wird, um auf 
der Platte gebildete, dem Aetzmittel widerstehende 
Niederschläge auf mechanischem Wege (z. B. durch Ab- 
waschen) beseitigen zu können, worauf die weitere 
Aetzung vorgenommen werden kann. 


004 


Büshersehau., 

Nachtrag zu Dr. Allfelds Kommentar zum 
Gesetz vom 9. Januar 1907, betr. das Urheberrecht an 
Werken der bildenden Künste und der Photographie. 
Verlag von C.H. Beck, München, ıgıı. Preis 25 Pfg. 

Der soeben erschienene Nachtrag zu dem vorzüg- 
lichen Kommentar von Prof. Dr. Allfeld enthält die 
„Bevidierte Berner Uebereinkunft zum Schutze von 
Werken der Literatur und Kunst‘, vom ı3. November 


1908 nebst Ausführungsgesetz vom 22. Mai IgIo, Aus- 
führungsverordnung vom 12. Juli ı9ı0o und der Ueber- 
einkunft zwischen Deutschland und Belgien vom 
16. Oktober 1907, zwischen Deutschland und Frank- 
reich vom 8. April 1907, und zwischen Deutschland 
und Italien vom 9. November 1907. Nach der Berner 
Uebereinkunft geniessen die einem der Verbandsländer 
angehörigen Urheber sowohl für die nicht veröffent- 
lichten, als für die in einem Verbandslande zum ersten 
Male veröffentlichten Werke in allen Verbandsländern 
diejenigen Rechte, welche die einschlägigen Gesetze 
den inländischen Urhebern gegenwärtig einräumen oder 
in Zukunft einräumen werden. Der Genuss und die 
Ausübung dieser Rechte sind an die Erfüllung irgend- 
welcher Förmlichkeiten nicht gebunden. Die Ueberein- 
kunft findet auch Anwendung auf Werke der Photo- 
graphie und die durch ein der Photographie ähnliches 
Verfahren hergestellten Werke. — Die Revision der 
Berner Uebereinkunft hatte auch einige Neuerungen 
unserer Urhebergesetze zur Folge, namentlich soweit 
das Gebiet der Kinematographie in Frage kommt. 
So wird durch das Ausführungsgesetz vom 22. Mai 1910 
das Kunst- und Photographie- Schutzgesetz in folgender 
Weise geändert: 8 ı5a (neu!): „Ist ein im Wege der 
Kinematographie oder eines ihr ähnlichen Verfahrens 
hergestelltes Werk wegen der Anordnung des Bühnen- 
vorganges oder der Verbindung der dargestellten Be- 
gebenheiten als eine eigentümliche Schöpfung anzu- 
sehen, so erstreckt sich das Urheberrecht auch auf die 
bildliche Wiedergabe der dargestellten Handlung in 
geänderter Gestaltung. Der Urheber hat die ausschliess- 
liche Befugnis, das Werk öffentlich vorzuführen.“ 831, 
Satz 2: „Der gewerbsmässigen Vorführung steht, soweit 
die Kinematographie oder ein ihr ähnliches Verfahren 
angewandt wird, die öffentliche Vorführung gleich.“ 
8 32, Abs. ı, Satz 2, lautet ebenso wie der voraus- 
gehend wiedergegebene Die vier Verbandsländer: 
Grossbritannien, Dänemark, Schweden und Italien 
haben die neue Berner Uebereinkunft noch nicht 
ratifiziert, so dass ihnen gegenüber noch die bisherigen 
Vereinbarungen gelten. 

Wir machen unsere Leser auf die in dem „Nach- 
trag‘ enthaltenen Neuerungen ganz besonders auf- 
merksam. Dr. Schneickert. 


Das „Goldene Buch“ der Zentrale für 
Kaiser-Panoramen in Berlin W. Die Stereo- 
skopie erfuhr im Laufe der Jahre mannigfache Ver- 
besserungen. Ihre Popularisierung aber verdankt sie 
in erster Linie den unermüdlichen Arbeiten des Kom- 
missionsrates A. Fuhrmann, der als Begründer des 
Kaiser - Panoramas durch planmässige Vorführung stereo- 
skopischer Aufnahmen zuerst darauf hinwies, welche 
hohe Bedeutung die Glasstereophotographie als vor- 
nehmstes Hilfsmittel für den Anschauungsunterricht 
besitzt. 

Es bedurfte eines 30ojährigen Mühens, ehe es 
Fuhrmann gelang, das Interessanteste und Sehens- 
würdigste in stereoskopischen Aufnahmen zusammen- 
zubringen und diese Sehenswürdigkeiten in stereo- 
skopischen Bildern, die uaturwahre Plastik vortäuschen, 
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also dieselben parallaktischen Unterschiede zeigen, wie 
die Netzhautbilder des Auges, dem Publikum in ab- 
geschlossenen Zyklen als Reisen vorführen zu können. 
Das glitzernde, störende Weiss der Glasstereos hat 
Fuhrmann im Laufe der Zeit durch ein geschickt 
erdachtes, indirektes Kolorierverfahren unter Beigabe 
farbig abgestimmter Blenden beseitigt. Die gewöhn- 
liche Photographie kann niemals die stereoskopische 
Aufnahme ersetzen. Die letztere hat eine gewisse Tiefe, 
und die Bilder geben durch das binokulare Sehen sowie 
auch durch sinnreiche Beleuchtungsvorrichtungen die 
Menschen und Dinge in voller Naturtreue wieder. Die 
Sammlung des Kaiser- Panoramas, die über 100000 vor- 
zügliche Glasstereos umfasst, bietet die Möglichkeit, 
sich einen grossen Schatz geographischer, ethnographi- 
scher und kulturgeschichtlicher Kenntnisse anzueignen, 
die kein Lehrbuch, und sei es das vollkommenste, zu 
vermitteln vermag. 

Wie dieses Institut im Laufe seines zojährigen 
Bestehens besonders der Schule gedient hat, zeigen 
am besten die Gutachten, die jetzt im „Goldenen Buch“ 
des Kaiser- Panoramas gesammelt sind. Gerade in einer 
Zeit wie der unsrigen, die täglich neue Erfindungen 
auf dem Gebiete der Photographie zu Tage fördert, 
verdient die 3ojährige Wirksamkeit des Kaiser- Panora- 
mas auf allen Gebieten des Kulturlebens besonders 
beachtet zu werden. Fritz Hansen. 


eye 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 144. Herr H. P. in B. Der Geschäftsleiter 
einer hiesigen Papierhandlung, Buchdruckerei, Zeitungs- 
ausgabe, sucht für seinen Verlag das Vervielfältigungs- 
recht von guten Landschaftsaufnahmen zu erwerben, 
von denen ich Urheber bin. Wie hoch ist der von 
Verlegern bezahlte übliche Preis in solchem Falle? Die 
Aufnahmen sind in Grösse 10X 15 cm gefertigt, technisch 
gut, jedoch nicht aktueller Art. Das überlassene Recht 
soll sich erstrecken auf die Herstellung von Ansichts- 
karten in jedweder Ausführung und Klischees zur Illu- 
stration von Zeitungsbeilagen, Jahreskalendern, eventuell 
auch nur für diese allein. Das Recht zur Anfertigung 
von Bromsilberkarten behalte ich mir jedoch vor, wo- 
mit der Betreffende auch einverstanden ist. 


Antwort su Frage 144. Die Preise richten sich 
in solchem Falle sehr nach den Umständen. Meist 
wird für Postkarten eine Urheberrechtsvergätung von 
5 bis 8 Mk. für das Sujet gezahlt, was bei nicht aktuellen 
Aufnahmen im allgemeinen als angemessen betrachtet 
werden kann. Im Einzelfall sind natärlich die Preise 
gelegentlich auch viel höher, doch dürften dies dann 
nur Ausnahmen sein. 

Frage 193. Herm A. Sch.-H. in F. ı. Durch 
Feuchtigkeit ist mir an einem Objektiv der Glaslack 
ausserhalb sowie zwischen den verkitteten Linsen in 
feine Risse gesprungen und schimmert in allen Regen- 
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bogenfarben. Kann man durch ein Mittel den Fehler 
selbst beheben oder welche Fabrik würde derartige 
Reparatur vornehmen? | 

2 Wer ist der Fabrikant von den im Handel be 
findlichen Objektiven unter dem Namen „American 
Star ''? 

Antwort su Frage 145. ı. Wenn der Kitt zwischen 
den Objektivlinsen durch Feuchtigkeit oder aus irgend- 
einem anderen Grunde zersprungen ist, so ist die 
Wiederherstellung der Kittung zweckmässig nicht selbst 
vorzunehmen, sondern dem Fabrikanten des betreffen- 
den Objektives zu überlassen, da dieser es sach- 
gemässer herstellen wird, als der Ungeübte selbst dazu 
imstande ist. Ist der Fabrikant nicht mehr zu er- 
mitteln oder nicht mehr in der Lage, die Reparatur 
auszuführen, so ist jede andere gute optische Anstalt 
zur Ausführung zu empfehlen. | 

Antwort 2. Die unter dem Namen ‚American 
Star“ frübter im Handel befindlichen Objektive wurden 
von der Bausch & Lomb-Company in Rochester 
ausgeführt. Ob dieselbe jetzt noch derartige Objektive 
fabriziert, ist uns nicht bekannt. 

Frage 196. Herr H.G. in J. Ich habe von einer 
Farbenfabrik Dreifarbendruckfarben bezogen, die für 
Lichtdruck bestimmt sind. Die Farben sollen lichtecht 
sein. Nun stellt sich heraus, dass dieselben, wie der 
Maschinenmeister nachgewiesen hat, Anilinfarbstoffe 
enthalten; so enthält speziell die Rotdruckfarbe Eosin. 
Ich habe an die herstellende Firma geschrieben urd 
um Auskunft ersucht, ob dies der Fall ist, und erhielt 
darauf die Nachricht, dass tatsächlich Eosin in der 
Farbe vorhanden war, dass Eosin und Krapplack aber 
dasselbe wäre. Ich bitte um Auskunft, ob letzteres 
der Fall ist, bezw. ob mit Eosin versetzte Farben eben- 
so haltbar sind, wie Krappfarben. 

Antwort su Frage 146. Eosin ist durchaus nicht 
dasselbe wie Krapplack, vielmehr ist Eosin ein Krapp- 
lack, der chemisch als das Natriumsalz des Tetrabrom- 
fluorescein bezeichnet wird. Was die Lichtechtheit an- 
belaugt, so ist Eosin dem Krapplack durchaus nicht 
gleichwertig. Gleichgültig, ob es sich um künstlichen 
oder natürlichen Krapp handelt, ist diese Farbe als 
wesentlich echter als irgend eine Eosinfarbe zu be- 
zeichnen. Im allgemeinen gilt die Zumischung von 
Eosinfarbstoffen zu Krapplacken als untunlich, da die 
Qualität, bezw. die Haltbarkeit der Farbe durch diesen 
Zusatz unbedingt vermindert wird. 


Frage 197. Herr P.F.R.R. in F. Wer kann 
uns die jetzigen Adressen der Wirmen: Dapping 
& Schmidt, photographische Artikel (früher Berlin- 
Schöneberg, Schwäbische Strasse 17), und Max Joski, 
photographisches Atelier (früher Köln- Sülz, Konrad- 
strasse 4), angeben ? 

Frage 148. Herr A. Z. in A. Wer liefert grun- 
dierte, lichtempfindliche Malerleinwand, fertig zum 
Malen? 
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19. Juli. 


IgII. 


Photographieren von Ausstellungsbauten. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Wann und unter welchen Umständen ist 
eine Ausstellungsleitung berechtigt, das Photo- 
graphieren von Ausstellungsbauten zu verbieten ? 
Das ist eine Frage, die schon bei der Berliner 
Gewerbeausstellung 1896 aufgeworfen wurde 
und in letzter Zeit bei der Ausdehnung des 
Ausstellungswesens, das sich heute auf alle Ge- 
biete wissenschaftlicher, künstlerischer und ge- 
‘ werblicher Tätigkeit erstreckt, immer häufiger 
auftritt. Bei den relativ grossen Kosten, die 
derartige Veranstaltungen verursachen, ist es 
erklärlich, dass die Ausstellungsleiter bestrebt 
sind, das Photographieren auf derartigen Aus- 
stellungen zu einem Monopol zu gestalten, das 
möglichst viel einbringt. So kommt es, dass 
es nur wenige grössere Ausstellungen geben 
wird, auf denen nicht das Recht zum Photo- 
graphieren von der Entrichtung einer Gebühr 
abhängig gemacht wird, und denjenigen, die diese 
Gebühr nicht zahlen, wird das Photographieren 
einfach verboten. Ganz besonders charakte- 
ristisch für die Form, in der dieses Photo- 
grapbierverbot erfolgt, ist das nachstehende 
Inserat, das sich auf eine zurzeit in Schwerin 
stattfindende Ausstellung bezieht: 

Die photographische Aufnahme 
der Baulichkeiten und Anlagen der Ausstellung und 
des Vergnügungsparkes zur Verwendung von Ansichts- 
karten und deren gewerblicher Vertrieb, welcher den 
Firmen August Bürger Nachf. und Dalchau 
& Rasch, hier, ausschliesslich übertragen ist, wird 
hiermit auf Grund des Reichsgesetzes vom 9. Januar 1907, 
betreffend das Urheberrecht an Werken der bildenden 
Künste und der Photographie, untersagt und eventuell 
gerichtlich verfolgt. 
Die Ausstellungsleitung. 

Diese Ankündigung ist — wenn auch in 
anderer Form — auf zablreichen anderen Aus- 
stellungen zu finden, nur dass die Ausstellungs- 
leitungen selten so weit gehen, ihr Verbot auf 
die Bestimmungen des photographischen Ur- 
heberrechts zu stützen). Dieser letztere Umstand 
lässt es angebracht erscheinen, auch einmal die 
Frage zu erörtern, wieweit denn tatsächlich ein 
solches Photographierverbot seine Stütze im Ur- 
heberrecht findet. 


ı) Auf der Dresdner Hygiene- Ausstellung ist das 
Photographieren ebenfalls auf Grund des ee 


gesetzes untersagt. 


Aus diesem Grunde ist auch 


[Nachdruck verboten] 


der vorliegende Fall von prinzipieller Bedeutung, 
denn im allgemeinen herrscht in dieser Beziehung 
grosse Unklarheit, die meistens noch vermehrt 
wird durch die Verbote der Ausstellungsleitungen, 
die vielfach über ihre Befugnisse weit hinaus- 
gehen. 

Von vornherein sei bemerkt, dass ein Photo- 
graphierverbot auf öffentlichen Wegen, Strassen 
oder Plätzen sich im allgemeinen nur auf die 
Bestimmungen des R. St. G. B. 8 366, Ziff. 9 
und ıo stützen kann, nach welchem mit Geld- 
strafe bis zu 60 Mk. oder mit Haft bis zu 
ı4 Tagen bestraft wird, wer auf öffentlichen 
Wegen, Strassen oder Plätzen Gegenstände, 
durch welche der freie Verkehr gehindert wird, 
aufstellt oder die zur Erhaltung der Sicherheit, 
Bequemlichkeit und Reinlichkeit erlassenen Polizei- 
verordnungen übertritt. Soweit es sich nun 
um Ausstellungsbauten handelt, ist zunächst zu 
entscheiden, ob diese sich bleibend oder nur 
vorübergehend auf öffentlichen Wegen, Strassen 
oder Plätzen befinden. In der Begründung des 
Gesetzes vom g. Januar 1907 wird besonders 
darauf hingewiesen, dass in der Bestimmung 
des $ 20, nach welcher die Vervielfältigung von 
Werken, die sich bleibend an öffentlichen Wegen, 
Strassen oder Plätzen befinden, zulässig ist, 
der Grundsatz Ausdruck finden sollte, dass der- 
artige Werke in gewissem Sinne Gemeingut 
sind, und, sofern es nicht in der nämlichen 
Kunstform geschieht, von jedermann nach- 
gebildet werden können. 

Eine Beseitigung dieses Grundsatzes, der 
einem gesunden Rechtsempfinden entspricht, 
und auch schon vor dem Gesetze vom Jahre 1876 
in einigen Teilen Deutschlands rechtens war, 
wird nicht beabsichtigt. Gegenüber den hier 
in Frage kommenden kulturellen und ähnlichen 
allgemeinen Rücksichten muss das Interesse des 
Urhebers an der ausschliesslichen Nutzung seines 
Werkes zurücktreten. Wenn vorgeschlagen ist, 
dass zwar die Wiedergabe des Strassenbildes, 
in welchem das Werk einen Teil bildet, nicht 
aber die Nachbildung des Werkes selbst zu- 
lässig sein solle, so ist zu bemerken, dass eine 
Abgrenzung dieser Art überaus schwierig sein 
würde, da es häufig gerade das Werk ist, 
welches das Strassenbild bestimmt. Ueberdies 
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ist in vielen der hier in Betracht kommenden 
Fälle, z. B. bei Ansichtspostkarten, photographi- 
schen Abbildungen, Städtebildern usw. das Werk 
selbst der eigentliche Gegenstand der Nach- 
bildung und die Darstellung der Umgebung des 
Werkes nur nebensächliches Beiwerk und Um- 
rabmung. Eine Beseitigung und Beschränkung 
dieser im Rechts- und Volksleben eingewurzelten 
Nachbildungsfreiheit würde auch vom sozialen 
Standpunkte aus Bedenken unterliegen, da sich 
an den freien Verkehr namentlich mit Ansichts- 
postkarten und photographischen Abbildungen 
die Interessen zahlreicher kleiner Gewerbetreiben- 
der knüpfen. Der aus Künstlerkreisen erhobene 
Einwand, dass durch minderwertige Abbildungen 
dem Rufe des Künstlers Abbruch geschehe, er- 
scheint mit Rücksicht darauf nicht begründet, dass 
die hier in Betracht kommenden Abbildungen 
von Denkmälern, öffentlichen Gebäuden usw. 
meist nicht künstlerischen Aufgaben dienen, 
sondern für andere z. B. patriotische und Abn- 
liche Zwecke bestimmt sind. (Drucksachen des 
Reichstages ıı1. Legislaturperiode, II. Session 
1905/06, Nr. 30, S. 26.) 

Wenn also ein Ausstellungsgebäude, wie z.B. 
der Ausstellungspalast in Dresden, sich bleibend 
an einer Öffentlichen Strasse befindet, so ist von 
dieser Strasse aus die Aufnahme desselben ohne 
weiteres gestattet, und wenn dabei einige vor- 
übergehend errichtete kleinere Bauten teilweise 
nur als Beiwerk wiedergegeben werden, so 
lassen sich auch dagegen rechtliche Bedenken 
nicht geltend machen. Vorausgesetzt, dass es 
sich um die Wiedergabe des Strassenbildes 


handelt, in welchem die betreffenden Bauten 
nur einen Teil bilden. Da aber bei der Be- 
ratung des Gesetzes in der dafür eingesetzten 
X. Kommission des Reichstages ausdrücklich 
hervorgehoben wurde, dass die Begriffe des 
Wegerechts bei der Wiedergabe derartiger 
Werke nicht anwendbar seien, sondern dass 
der Begriff der öffentlichen Strasse aus der 
vorliegenden Gesetzesmaterie selbst und dem 
Geiste dieses Gesetzes erklärt werden müsse, 
und dass auch Privatstrassen eventuell als 
öffentliche Strassen anzusehen seien, so ist es 
häufig sehr fraglich, ob Verbote, auf dem 
abgegrenzten Terrain einer Ausstellung das 
Aeussere bleibend errichteter Werke zu photo- 
graphieren, gültig sind. Das wäre nur dann 
der Fall, wenn ganz unzweideutig nachgewiesen 
würde, dass es sich nicht um öffentliche Wege, 
Strassen oder Plätze im Sinne des Urheber- 
rechts handelt. Kommen dagegen Bauten 
in Betracht, die nur vorübergehend er- 
richtet wurden, so ist allerdings die Aus- 
stellungsleitung berechtigt, das Photo- 
graphieren zu untersagen. Ebenso, wenn 
es sich um Innenaufnabhmen der Bauwerke han- 
delt, denn bei Bauwerken erstreckt sich die Ver- 
vielfältigungsbefugnis nur auf die äussere An- 
sicht, die bildliche Wiedergabe jeder Innen- 
ansicht, selbst öffentlicher Bauwerke, bleibt dem 
Urheber, bezw. seinem Rechtsnachfolger über- 
lassen. (Näheres darüber in: Das Photo- 
graphische Urheberrecht, S. 39, Verlag von 
Wilhelm Knapp in Halle a. S.). 


—. a ——— 


Preisaussehreiben für Faehphotographen. 


Während in der optischen Industrie und in der 
Kamerabranche die deutschen Erzeugnisse gern den 
ausländischen vorgezogen werden, ist leider in der 
Trockenplattenindustrie, namentlich bei den Berufs- 
photographen, noch vielfach die Ansicht verbreitet, 
dass das Aufnahmematerial des Auslandes deutschen 
Fabrikaten vorzuziehen sei. Um diesen veralteten Vor- 
urteilen entgegenzutreten, kommt die Trockenplatten- 
fabrik Unger & Hoffmann, Akt.-Ges. in Dresden, 
mit einem hochdotierten Preisausschreiben im Gesamt- 
betrage von 3000 Mk. für Berufsphotographen heraus, 
das Gelegenheit bieten soll, deutsches Erzeugnis gegen- 
über Auslandsfabrikaten zu prüfen. Das neue Preis- 
ausschreiben, „Bild und Wort“ genannt, vergibt 
folgende Preise: ı Preis zu Iooo Mk., ı Preis zu 500 Mk., 
I Preis zu 300 Mk., ı Preis zu 250 Mk., ı Preis zu 
200 Mk., ı Preis zu 100 Mk., 4 Preise zu so Mk., 
10 Preise zu 20 Mk., 25 Preise zu Io Mk. und ist nur für 
Berufsphotographen offen, die Porträt-, Genre-, Sport-, 
Architektur- oder Interieuraufnahmen mit Apollo- Elite- 
platten von Unger & Hoffmann gemacht haben. 

Jeder Wettbewerber hat mindestens sechs Negative 


nebst je einem unaufgezogenen Papierbilde einzusenden, 
das auf der Rückseite ein Kennwort tragen muss. Der 
Sendung ist ein mit dem gleichen Kennwort ver- 
sehenes, verschlossenes Kuvert beizufügen, das ausser 
der genauen Adresse des Einsenders noch eine kurze 
treffende Bemerkung über das Arbeiten mit Apollo- 
Eliteplatten enthält. Es bedarf keiner schön gefärbten, 
stilistisch gefeilten Worte, sondern aus der Praxis ge- 
schöpfter Erfahrungen, in einfacher Form wieder- 
gegeben. Wenigstens zwei Stirnetiketten, worauf sich 
die Emulsionsnummern befinden, sind gleichfalls dem 
Kuvert beizufügen. Schlusstermin für die Franko- 
einsendungen ist der 31. März ı9ı2. Spätestens Eude 
Mai 1912 gelangen die ausgesetzten Preise zur Ver- 
teilung. Nicht preisgekrönte Einsendungen werden, 
falls Rückporto beigefügt wurde, sofort nach Jury- 
spruch an die Bewerber zurückgesandt. Die prämiierten 
Negative werden mit allen Rechten Eigentum der 
Aktiengesellschaft Unger & Hoffmann in Dresden. 
Das Preisgericht, das die Einsendungen prüft und be- 
wertet, setzt sich zusammen aus den Herren: Hugo 
Erfurth, Kunstphotograph; Ernst Sonntag, In- 
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haber der Fachphotographenanstalt in Dresden; Dr. R. 
Luther, Professor an der Technischen Hochschule in 
Dresden und Schriftleiter der „Photogr. Rundschau‘; 
D. Schultz-Hencke, Direktor der. photographischen 
Schule in Berlin und Schriftsteller.. Das Ergebnis wird 
mit den Namen der Preisträger in Fachzeitschriften 
(auch in der „Photogr. Chronik“) veröffentlicht. Alle 
Einsendungen sind zu richten an die Aktiengesellschaft 
Unger & Hoffmann in Dresden, A. 16, Striesener 
Strasse 38. Die Kuverts der Einsendungen haben die 
Aufschrift zu tragen: Betrifft Preisausschreiben „Bild 


und Wort“, 
un 1 2< 2 el 


Vereinsnaecehriehten. 


(Für diese N übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) _ 


Photographiseher Verein zu Berlin. 


(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Max Hinzelmann, Photograph, Kottbus. 
Fa. Schreiber & Co., Photographen, Berlin W. 30, 
'Goltzstrasse 52. 
Herr Arnold Maerz, Photograph, Spandau, Schön- 
walder Strasse 89. 


Berlin, den 14. Juli 1911. 
Der Vorstand. 


L.A: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


ie 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 

Unsere verehrlichen Mitglieder werden höflichst 
ersucht, den fälligen Halbjahrsbeitrag für die Zeit vom 
ı. April bis ı. Oktober ıgıı mit 8 Mk. baldigst an den 
Kassierer, Herrn Eugen Stöckle-Stuttgart, Char- 
lottenstrasse 31, einsenden zu wollen. Die nunmehr 
zum Badischen Bund gehörenden seitherigen Mit- 
glieder der Sektion Schwarzwald wollen den Beitrag 
vom 1. April bis ı. Juli mit 4 Mk. einsenden. 

Vom 20. Juli ab werden die restierenden Beiträge 
unter Anrechung der Spesen durch Nachnahme ein- 
gezogen. 


at 


Ateliernaehriehten. 
Glogau (N.-S.). Herr Kurt Karstedt eröffnete 
Langestrasse 62 ein Atelier. 
Pforzheim. Herr Kurt Seyler ne sein 
Atelier nach Leopoldstrasse 18. 


—8230- 


Kleine Mitteilungen. 

— Mehrere süddeutsche Zeitungen melden aus 
Bergzabern: „Ein eigenartiger Streit ist in unserem 
soust so friedlichen Luftkurort ausgebrochen. Die 
Pfälzische Verkehrsvereinigung hat bekanntlich unter 
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den Berufs- und Amateurphotographen einen Wett- 
bewerb für Lieferung der schönsten Städte- und Land- 
schaftsbilder ausgeschrieben. Mehrere Städte haben 
für sich grössere Geldpreise zur Verfügung gestellt, die 
aber angeblich nur an am Platze wohnhafte Photo- 
graphen zur Verteilung gelangen sollen. Bergzabern 
hat ebenfalls Preise in Höhe von zusammen 100 Mk. 
zur Verfügung gestellt, soll aber alle auswärtigen 
Photographen zum Wettbewerb zugelassen haben. Aus 
diesem Grunde wollen die hiesigen Photographen sich 
an dem Preisausschreiben nicht beteiligen.“ 


um u Zn zum 


Patente. 

KL 57. Gruppe 17. Nr. 231789 vom 27. Mai 1909. 
Compagnie G&n£rale de Phonographes, Cin&matographes 
et Appareils de Pr£cision in Paris. 

Verfahren zum Kolorieren der photographischen 
Bilder von Kinematographenfilms, deren schwarzgrauer 
Grundton durch Bebandlung mit Tonbädern in einen 
farbigen Grundton umgewandelt wurde, dadurch ge- 
kennzeichnet, dass die durch das Tonen bereits teil- 
weise unlöslich gemachte Gelatinebildschicht vollständig 
unlöslich gemacht oder mit einem Firnis oder anderen 
isolierenden Stoffen überzogen und hierauf mit einem 
dünnen Ueberzug von farbloser Gelatine versehen wird, 
auf welchen die zum Kolorieren dienenden Farben auf- 


getragen werden. 
— He 


Büehersehau. 

Was die meisten Amateure und manche 
Fachphotographen nicht wissen. Ein Handbuch 
praktischer Ratschläge und Erfahrungen. Von Professor 
Fritz Schmidt. Leipzig ıgıı. Verlag von Otto 
Nemnich. Preis gebunden 3 Mk. 


Der Inhalt des Buches ist auch für Fachphoto- 
graphen sehr wertvoll; weit mehr als man dem etwas 
ungewöhnlichen Titel zufolge vermuten sollte. In Form 
von 250 Fragen und Antworten — die Anordnung ist 
etwa ähnlich derjenigen der Stolzeschen „Katechismen‘“ 
— wird über alles das Auskunft gegeben, was zu er- 
folgreicher Betätigung auf photographischem Gebiete 
an technischen Kenntnissen erforderlich ist. Eine be- 
sondere Schwierigkeit besteht bei einem derartigen 
Buche natürlich darin, aus der Fülle des Stoffes die 
richtige Auswahl zu treffen; man muss anerkennen, 
dass der Verfasser die Wahl mit glücklicher Hand ge- 
troffen hat. 

Das Buch ist allep, weiche sich über die unerläss- 
lichen grundlegenden Kenntnisse orientieren wollen, 


sehr zu empfehlen. St. 
m 2 Ze um 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 199. Herr M.L. in B. ı. Wie kann man 
zwei verschiedene Wasser, die zum Wässern von ent- 
wickelten Bildern dienen sollen, auf ihren Kalkgehalt 
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derartig untersuchen, dass man feststellt, weiches von 
beiden Wassern das kalkärmere ist? 


2. Ist der Kalkgehalt eines Waschwassers beim 
Entwickeln von Bildern von grossem Einfluss? 


Antwort su Frage 149. 1. Die qualitative Prüfung 
des Kalkgehaltes zweier Wasser ist sehr einfach: Man 
löst 5 g Oxalsäure in 8o ccm Wasser und setzt beiden 
zu untersuchenden Wassern 2 bis 3 ccm dieser Lösung 
zu. Es müssen natürlich die gleichen Mengen der zu 
untersuchenden Wasser und die gleichen Gefässformen 
benutzt werden. Man erkennt dann aus dem Grad 
der Trübung das kalkhaltigere Wasser, dessen Trübung 
stärker ist, als die des kalkärmeren. 


Antwort 2. Der Einfluss des Kalkgehaltes im 
Wasser ist niemals für schlechte Haltbarkeit der Bilder 
verantwortlich gemacht worden. Es ist auch nicht 
wahrscheinlich, dass unter normalen Verhältnissen der 
gewöhnlich vorkommende Kalkgehalt des Wassers von 
irgendwelchem schädigenden Einfluss ist. 


Frage ıso. Herr Dr. K. in H. Was versteht man 
unter Pannotypie? Wird das Verfahren noch ausgeübt, 
oder ist es durch bessere Verfahren eısetzt worden? 


Antwort su Frage ı5o. Unter Pannotypie versteht 
man eine Art der Schnellphotographie, die heute nicht 
mehr ausgeübt wird. Das Verfahren besteht darin, 
dass man mittels nassen Kollodiums auf gewöhnlichen 
Spiegelglasplatten ein unterbelichtetes Bild herstellt, 
welches so entwickelt wurde, dass der Silberniederschlag 
möglichst weisslich war. Hierfür existieren spezielle 
Entwicklungsvorschriften. Die ausfixierte Platte wurde 
dann mit einem schwarzen Wachstuch Schicht auf 
Schicht in Berührung gebracht und auf das Wachstuch 
übertragen. Es erscheint dann ein positives Bild. Das 
Verfahren wird nicht mehr ausgeübt, weil das Kol- 
lodiumverfahren zu unempfindlich ist, und wenn noch 
gelegentlich bei sogenannten Schnellphotographen mit 
Kollodium gearbeitet wird, dann wird gewöhnlich 
direkt die Negativaufnahme dadurch in eine positive 
verwandelt, dass man sie auf der Rückseite mit Asphalt- 
lack begiesst und dann in der Aufsicht betrachten 
kann. Die meisten Schnellphotographien werden aber 
auf mit Gelatine überzogenen, schwarz lackierten Blech- 
platten unter Benutzung von Quecksilbersublimat- 
bleichung erzeugt. 


b) Reehtliehe Fragen. | 

Fyage 37. Herr H.R. in N. Laut beifolgend 
Aufforderung soll ich meinen Gewerbebetrieb zum 
Handelsregister anmelden. Ich beschäftige meistens 
einen Gehilfen, zurzeit versehe mein Geschäft allein, 
habe nebenbei kleine Handlung in photographischen 
Bedarfsartikeln, liefere auch Semi- Emaille und ver- 
kaufe Apparate (etwa zwei Stück pro Jahr). Gesamt- 
umschlag etwa 12000 Mk. Wie soll ich mich zu dieser 
Aufforderung stellen, da meines Erachtens eine Pflicht 
zur Eintragung ins Handelsregister nicht vorliegt? 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 
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Weiche Vor- und Nachteile, sowie Rechte und Pflichten 
bringt diese Eintragung für mich mit sich? 

Antwort su Fyage 27. Nach $29 des Handels- 
gesetzbuches ist jeder Kaufmann verpflichtet, seine 
Firma und die Art seiner Handelsniederlassung bei 
dem Gericht, in dessen Bezirke sich die Niederlassung 
befindet, zur Eintragung in das Handelsregister anzu- 
melden. — Kaufmann im Sinne des Handelsgesetz- 
buches ist, wer ein Handelsgewerbe betreibt. Als 
Handelsgewerbe gilt jeder Gewerbebetrieb, der die An- 
schaffung und Weiterveräusserung von beweglichen 
Sachen (Waren) zum Gegenstande hat, ohne Unter- 
schied, ob die Waren unverändert oder nach einer 
Bearbeitung oder Verarbeitung weiter veräussert werden 
($ı a.a.O.). Die an Sie ergangene Aufforderung des 
Amtsgerichts in L. a. Rh. vom 14. Juni ist hiernach 
zu Recht ergangen, Sie werden der Aufforderung Folge 
leisten müssen. Nach $ ı4 des Handelsgesetzbuches 
können Sie von dem Registergerichte zur Erfüllung 
der Ihnen obliegenden Anmelde- und Zeichnungs- 
verpflichtung durch Ordnungsstrafen angehalten wer- 
den; die einzelne Strafe darf den Betrag von 300 Mk. 
nicht übersteigen. — Die Ihnen obliegenden Pflichten 
ergeben sich aus $$ 38 bis 47 des Handelsgesetzbuches. 
Danach sind Sie verpflichtet, Bücher zu führen und in 
diesen Ihre Handelsgeschäfte und die Lage Ihres Ver- 
mögens nach den Grundsätzen ordnungsmässiger Buch- 
führung ersichtlich zu machen; Sie haben ferner beim 
Beginn Ihres Gewerbes Ihre Forderungen und Schulden, 
den Betrag des baren Geldes und die sonstigen Ver- 
mögensgegenstände genau zu verzeichnen, und einen, 
das Verhältnis des Vermögens und der Schulden dar- 
stellenden Abschluss zu machen, sodann für den Ab- 
schluss eines jeden Geschäftsjahres, das die Dauer von 
zwölf Monaten nicht überschreiten darf, ein solches 
Inventar und eine solche Bilanz aufzustellen. 


Frage 38. Herr F.R. in B. Ich schickte meinen 
Operateur und Retoucheur (als Beihilfe den Kopierer 
mit), um eine Hochzeitsgesellschaft aufzunehmen; auf 
die Frage, wieviel Platten er mitnehmen solle (er war 
der Ansicht, dass zwei Stück genügen) bemerkte ich: 
„Nehmen Sie vier Stück mit, im Falle etwas passiert, 
haben Sie Ersatz“ Er nahm nur zwei Platten mit, 
machte die Aufnahme, belichtete aber beide Platten 
übereinander, so dass mir der Auftrag entgeht. Die 
Preise sind: für die Aufnahme ı8 Mk., für jedes weitere 
Bild 3 Mk., Grösse 18:24 cm. Bin ich nun berechtigt, 
für den Ausfall Abzüge zu machen? 

Antwort su Frage 28. Einen Anspruch auf Scha- 
densersatz können Sie nur dann geltend machen, wenn 
Sie Ihrem Gehilfen nachweisen können, dass er ab- 
sichtlich oder vorsätzlich zu Ihrem Nachteil gehandelt 
hat. Ein solcher Nachweis wird sich schwerlich er- 
bringen lassen. — Sollten Sie trotzdem den Anspruch. 
aufrecht erhalten, so ist zweifellos anzunehmen, dass 
sich der Gehilfe an das Gewerbegericht wenden wird,. 
welches für solche Streitigkeiten zuständig ist. 


erungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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IgIl. 


Woehensehau. 


Eine neue gesetzliche Handhabe zum 
Schutz gegen Schleudergeschäfte! Die 
Vollzugsbestimmungen zum Warenhaussteuer- 
gesetz, die im bayrischen Gesetz- und Ver- 
ordnungsblatt vom 27. Juli ıgıı erschienen 
sind, enthalten die Bestimmung, dass zu dem 
Begriffe „Warenhaus“ auch solche Ge- 
schäfte zu rechnen sind, die ungewöhn- 
liche Reklame machen, Serienangebote, 
Spezialtage und -Wochen arrangieren, 
Lockartikel zu gewinnlosen Preisen, Gratis- 
angebote und Geschenke ausschreiben. 

Da diese Voraussetzungen für eine grosse 
Zahl der bestehenden Schleudergeschäfte zu- 
treffen, so seien alle Photographen, namentlich 
aber die Vereine, darauf aufmerksam gemacht, 
Eingaben bei den Rentämtern zu machen und 
die Besteuerung dieser Betriebe im Sinne des 
Warenhaussteuergesetzes zu verlangen. 

u % 
% 

Das Oberlandesgericht in Karlsruhe hatte 
sich kürzlich mit der Frage. zu befassen, ob 
die Festsetzung von Mindestverkaufspreisen, 
wenn für den Fall der Nichteinhaltung eine hohe 
Konventionalstrafe vereinbart wird, gegen die 
guten Sitten verstosse. Ein Kaufmann war bei 
Annahme einer Ware dem Fabrikanten gegen- 
über die Verpflichtung eingegangen, die von 
letzterem festgesetzten Mindestverkaufspreise ein- 
zuhalten, bei Vermeidung einer Konventional- 
strafe von 1000 Mk. für jeden Fall der Zu- 
widerhandlung. Als der Kaufmann trotzdem 
die Preise nicht einhielt, klagte der Fabrikant 
auf Zahlung der Konventionalstrafe.. Der Kauf- 
mann machte nun vor Gericht geltend, die be- 
treffende Vereinbarung verstosse gegen die 
guten Sitten. Er werde dadurch in seiner wirt- 
schaftlichen Freibeit beschränkt; der Betrag von 
1000 Mk. sei überdies viel zu hoch. 

Das Gericht teilte jedoch ganz den Stand- 


punkt des Fabrikanten, erklärte eine derartige 
Vereinbarung für durchaus zulässig, ja in ge- 
wissen Fällen sogar für nötig. Es kam zu einer 
Verurteilung des Kaufmannes. 
% % 
%* 

Der Verband Mecklenburg - Pommerscher 
Photographen hat in seiner Versammlung vom 
ı2. d. M. beschlossen, den Central-Verband in 
Zukunft nach Kräften zu unterstützen. Die 
grosse Mehrzahl der Versammlungsteilnehmer 
erklärte auch den Beitritt zur Sterbekasse des 
C.V. 


%* P %* 

Im Jahresbericht ıgıo der Hamburgischen 
Gewerbekammer heisst es: Der Geschäftsgang 
des photograpbischen Gewerbes im Berichts- 
jahre war im allgemeinen nicht günstig. Die 
Ueberproduktion sowie die unlautere Kon- 
kurrenz, schwindelhafte Vergrösserungsangebote, 
Schleuderpreise, Gratiszugaben trugen viel zu 
dem ungünstigen Geschäftsstande bei. 


% %* 
«* 


Eine Definition des Begriffes „Erwerbs- 
unfähigkeit* im Sinne des Unfallversicherungs- 
gesetzes hatte eine kürzlich ergangene Ent- 
scheidung des Landgerichtes in Darmstadt her- 
beizuführen. Das Gericht kam zu dem Schluss, 
dass Erwerbsunfähigkeit nicht gleich der völligen 
Arbeitsunfähigkeit sei. Wenn bei einer Unfall- 
verletzung zwischen dem Abschlusse des Heil- 
verfahrens und dem Wiedereintritt der Erwerbs- 
fähigkeit ein Zustand der Schonungsbedürftigkeit 
liegt, so ist während dieser Zeit von der 
Krankenkasse, der der Betroffene angehört, 
noch Unterstützung zu gewähren. Die Kranken- 
kasse, die im vorliegenden Falle auf Zahlung 
des Krankengeldes verklagt war, wurde infolge- 
dessen verurteilt. 
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Die Porträtmalerei in ihrer Beziehung zur Photographie. 


Besprechung der verschiedenen Techniken: Oel, Aquarell, Pastell und ihrer besonderen Anwendung. Gleichzeitig 
Erörterung über Beschaffenheit der Farben. Einiges über Restaurieren von Oelgemälden. 


Vortrag von A. Mekler in Breslau. 


So grundverschieden auch die Wege sind, 
welche der Maler und der Photograph ein- 
schlagen muss, in technischer Hinsicht, so 
erweisen sich doeh im Prozesse der geistigen 
Berufsarbeit vielerlei Berührungspunkte — vor- 
nehmlich auf dem Gebiete Asthetischer und 
künstlerischer Fragen. Hier kann nun einer 
von dem anderen mancherlei lernen und gegen- 
seitig Anregung finden. Gegenseitige Anregung 
und Belehrung gehören zu den schönen Vor- 
zügen einer Fachvereinigung, und so dürfte 
eine Besprechung aus dem Gebiete der Malerei 
hier an diesem Orte nicht deplaciert sein. Um 
so mehr, als ja fast jeder Photograph, mehr 
oder weniger oft, mit der Lieferung farbiger 
Bilder betraut wird, und die meisten der Herren 
werden infolgedessen wohl selbst in der Hand- 
habung des Malerhandwerkszeuges gut Bescheid 
wissen. 

Abgesehen von den Kenntnissen der tech- 
nischen Kunstgriffe, dürfte einiges Wissen in 
Dingen der Malerei auch für den Photographen 
von nicht zu unterschätzendem Wert sein, baupt- 
sächlich nach der ästhetischen Seite hin, zum 
Zwecke sachgemässer Beurteilung der farbigen, 
malerischen Qualitäten eines Bildes. Ja, sogar 
zu einem Erfordernis wird eine Schulung nach 
dieser Richtung hin werden, sobald erst die Farben- 
photographie ihren Siegeszug angetreten hat. 
Ehe ich das Malen, resp. die Uebermalung in 
den verschiedenen Techniken einer Betrachtung 
unterziehe, gestatten Sie zunächst, einiges über 
das wichtigste Material des Malers vorher- 
zuschicken: die Farben. Wie der Photograph 
mit den Eigenschaften seiner chemischen Mittel 
gut vertraut sein muss, so der Maler mit seinen 
Farben, soll er zweckmässige Wahl treffen 
können, soll sein Werk von Dauer sein und 
vor unerwünschten Veränderungen nach Mög- 
lichkeit bewahrt bleiben. 


Die landläufigen Bezeichnungen der Farben, 
wie Aquarell, Oel, Pastell, dürften jedermann 
bekannt sein, ebenso ihre äusseren Merkmale 
und vielleicht auch ibre Anwendung, dagegen 
wohl weniger das Charakteristische ihrer Be- 
standteile und ihre Eigenheiten. Während der 
wichtigste Bestandteil bei allen genannten 
Farben, der Farbstoff, gleichen Ursprungs ist, 
sind es die sogen. Bindemittel, welche jeder 
Gattung ihre charakteristische Eigentümlichkeit 
geben. Es gibt natürliche und künstliche 
Farbstoffe. Die ersteren entstammen dem Mineral- 
reich, Pflanzenreich und dem Tierreich. Die 
anderen werden auf chemischem Wege erzeugt, 
und zwar unterscheidet man künstliche 


[Nachdruck verboten.) 


Mineralfarben und künstliche organische 
Farben, je nach Gewinnung und Zusammen- 
setzung. 

Künstliche Mineralfarben sind z.B. die 
Chrom-, Blei-, Kupfer-, Eisenpräparate. Künst- 
liche organische Farben sind vor allem die 
Teerprodukte, zu welchen die bekannten Anilin- 
farben gehören. Die für die Malerei wichtigsten 
sind die Mineralfarben, künstliche wie natür- 
liche, vor allem ihrer Licht- und Luftbeständig- 
keit wegen. Man unterscheidet ferner Deck- 
oder Körperfarben, Lasur- oder Saftfarben und 
die Lackfarben oder Farblacke. 


Die Deckfarben, dieses sind hauptsächlich 
die Mineralfarben, sind deckend, d.h. sie lassen, 
in mässiger Stärke aufgetragen, den Grund nicht 
oder wenig durchscheinen und bilden in Wasser 
nur ein mechanisches Gemenge. 


Die Lasurfarben sind pflanzliche, tierische 
und künstliche organische Farbstoffe, lösen 
sich in Wasser oder Weingeist zu farbig bleiben- 
der Flüssigkeit und bilden daher beim Auftrag 
auf die Malfläche eine durchscheinende Schicht. 
(Die Unterscheidung zwischen deckend und 
lasierend ist relativ.) 


Die Lackfarben sind chemische oder auch 
mechanische Verbindungen der tierischen, pflanz- 
lichen oder organischen Stoffe mit anderen 
Körpern, wobei die löslichen Stoffe zu unlös- 
lichen werden. Zur chemischen Verbindung 
werden Tone, Erden, Metalloxyde benutzt, zur 
mechanischen Verbindung Stärkemehl, Gips, 
Kreide. Die Lackfarben sind fast ausschliesslich 
Lasurfarben. Sie kommen schon hauptsächlich 
bei dünnem Auftrage zur Geltung. 


Es gibt einfache und gemischte Farben. 
Uebrigens werden in der Farbenfabrikation aus 
ein und demselben Grundmaterial verschiedene 
Töne, Tinten und Schattierungen hergestellt 
durch das sogen. Kalzinieren, d.h. Brennen. 
Wird z. B. eisenhaltiger Ocker gebrannt, so 
entweicht das chemisch gebundene Wasser, 
wobei eine Farbtonveränderung eintritt. Die 
gelben Ocker gehen in Rotbraun, Violett- 
rot, Braunviolett über. 


Farben, welche sich chemisch beeinflussen 
und verändern, dürfen nicht gemischt werden. 
Chromgelb z. B. verträgt sich mit manchen 
Farben nicht. Die Kupferfarben (z. B. Schwein- 
furter Grün, Bergblau usw.) vertragen sich nicht 
mit Zinnober, Asphalt und den Kadmiumfarben. 
Neapelgelb verträgt sich nicht mit den Eisen- 
präparaten, wie Berlinerblau, Ultramarin, Kremser- 
weiss USW. 
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Es würde hier zu weit führen, wollte ich die 
Beschaffenheit und Bestandteile der einzelnen 
Farben besprechen, doch darf ich zu dem bis- 
her Gesagten den anderen wichtigen Bestandteil 
der Farben des Malers, die sogen. Bindemittel, 
nicht unberücksichtigt lassen. 

Für Zwecke der Malerei bedarf es der 
Bindemittel, um sowohl den Pigmentteilen unter 
sich, sowie auch dem Untergrunde, dem Mal- 
grunde, den nötigen Zusammenhang zu geben, 
um, kurz gesagt, malen zu können. Je nach 
dem Zwecke und nach den maltechnischen 
Fordernissen werden in der Farbenfabrikation 
die Pigmentteile mit zweckmässigen Bindemitteln 
versetzt. Die Bindemittel können sein: Leim, 
Gummi, Wachs, Honig, Paraffin, Oele, Harze, 
Eigelb, Eiweiss, Feigenmilch, Ochsengalle, Kasein 
usw. Je nach Beschaffenheit der Bindemittel 
sprechen wir dann von Aquarell-, Oel-, 
Tempera-, Pastell-, Lackfarben, Bleiweiss- 
farben usw. 

Uns werden hier vor allem diejenigen Farben 
interessieren, deren wir in unserem Berufe, also 
zur Herstellung eines Porträts, eventuell einer 
Landschaft, bedürfen. Das wären also die 
Aquarellfarben, Oel-, Pastell- und Tempera- 
resp. Guaschefarben. Die Malerei mit Wasser- 
farben, wenn sie durchschnittlich mehr lasierend 
arbeitet, heisst reine Aquarellmalerei, wenn 
mehr deckend: Guaschemalerei. Die Guasche- 
farben sind mit einem stärkeren Prozentsatz 
Bindemittel (Gummi oder Leim), ausserdem ge- 
wöhnlich mit Weiss versetzt. Guazzo heisst auf 
Italienisch Wasserfarbe, daher die Bezeichnung. 
Auch Tempera (aus dem Neulateinischen — ge- 
mischt) gehört schliesslich zu der Wassermalerei. 
Diese Farben müssen also Bindemittel enthalten, 
welche in Wasser löslich, resp. mit Wasser zu 
verdünnen sind. Die Temperamalerei wird in 
neuerer Zeit wieder häufiger in Anwendung 
gebracht, besonders seitdem Böcklin seine 
Meisterwerke geschaffen. Sie ist ein Mittelding 
zwischen Wasser- und Oelmalerei. Das Binde- 
mittel bilden hier verschiedenerlei Zusammen- 
setzungen. Hauptbestandteil ist dabei Albumin 
mit Essig, Leinöl, Leim, Feigenmilch usw., auch 
verschiedene Emulsionen. Das Bindemittel der 
Oelfarben bilden Oele, hauptsächlich Leinöl, 
Terpentin, auch Harze. 

Die Bezeichnung Pastellfarbe stammt von 
dem italienischen Worte pasta, d.h. Teig, weil 
die Stifte aus einem Teig von Farbenerde, d. h. 
also dem Farbstoff mit Gips, Ton, Wasser und 
Milch oder einem Bindemittel, wie Gummiwasser, 
geformt werden. Da die Pastellfarbe zu leicht 
dem Verwischen und Abfallen ausgesetzt ist, 
ist man seit langem bemüht, ein geeignetes 
Fixativ zu erfinden. Erst in neuerer Zeit soll 
es Dr. Ostwald in Leipzig gelungen sein, 
ein gutes, brauchbares Fixativ herzustellen. — 
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So viel allgemein Interessierendes über die Farben, 
das wichtigste Handwerkszeug des Malers. Mit 
Aufzählung der anderen Utensilien, dem Maler 
zwar ebenfalls wichtig, will ich Sie nicht lang- 
weilen, nur muss ich später noch ein paar 
Worte den Untergründen, resp. den Papieren 
widmen, welche im allgemeinen bei den zu 
übermalenden Bildern in Betracht kommen. 
Nun zum Hauptthema: das Malen, bezw. die 
Uebermalung des photographischen Bildes. Hier 
muss ich nun im voraus bemerken, dass ich 
keineswegs beabsichtige, in nachfolgendem so 
etwas, wie eine schöne Sammlung bewährter 
Kochrezepte, zu geben. Famos wäre das ja; 
wenn ich nur selber derartige Rezepte wüsste! 
Kürzlich ‚las ich in einer Frauenzeitung unter 
Rubrik „Lobnender, leichter Frauenberuf“: Das 
Uebermalen photographischer Bilder. Nach- 
folgend stand als aufmunternde Begründung: 
„Ganz leichte Beschäftigung und sehr lohnen- 
der Verdienst, da recht grosse Nachfrage 
seitens erster photographischer Ateliers. Kennt- 
nisse spielend leicht anzueignen, seitdem es 
Farben gibt speziell zum Uebermalen von Photo- 
graphien. Das Malen ist seitdem ein Kinder- 
spiel und ein Vergnügen dazu. Man braucht 
nur einen passenden Ton glatt aufzutragen, 
alle Finessen besorgt die durchscheinende Photo- 
graphie.* Hiermit wäre ja also ein schlagen- 
der Beweis erbracht für die Richtigkeit jenes 
bekannten Ausspruchs eines berühmten Malers. 
Dieser antwortete nämlich auf die Frage einer 


‚allerhöchsten Persönlichkeit, ob denn das Malen 


wohl sehr schwer wäre: „Durchaus nicht, man 
braucht nur die richtige Farbe auf die richtige 
Stelle zu setzen.“ Eigentlich könnte ich also 
hiernach einpacken und meiner Wege gehen! 
Denn die Sache wäre nun klar. Leider ist die 
Malerei, resp. die Uebermalerei, aber keine so 
einfache Sache, und es gehört recht viel Wissen, 
Können und malerisches Empfinden dazu, um 
den heutigen Anforderungen zu genügen. Es 
erscheinen speziell für Zwecke der photographi- 
schen Uebermalung diverse Farben im Handel: 
Z.B. die Eiweisslasurfarben von Wagner; die 
Gummilasurfarben von Sann; die Keilitz- 
farben; die Heliosfarben usw. Es sind alles 
recht schöne Farben und sie sind für manche 
Zwecke ganz gut zu gebrauchen, so auch zur 
Fabrikation der sogen. Lasurkolorits. Die Her- 
stellung dieser Gattung Bilder ist allerdings, 
wenn ein geeigneter Untergrund vorhanden, 
nicht schwierig, daher ein beliebtes Material 
besonders in den Händen dilettierender Damen. 

Ueber das Malen dieser Kolorits mich zu 
verbreiten, das kann ich mit gutem Gewissen 
Ihnen und mir ersparen. Zelloidinbildchen mit 
angemalten Bäckchen und Schleifchen sieht man 
ja auch heutzutage noch hier und da, auch mit 
grossem Geschick ganz lasurübermalte Bilder 
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sieht man, jedoch irgendwo und irgendwann 
eine annähernd künstlerische Wirkung, mit diesen 
Farben allein erzielt, sah ich noch nie. 

Die Ursache einer künstlerisch unbefriedigen- 
den Wirkung dieser Lasurkolorits, selbst bei 
sorgfältigster Ausführung, liegt erstens in dem 
den Lasurfarben eigenen Mangel an Luft- 
tönen begründet; zweitens und hauptsächlich, 
meiner Meinung nach, in ibrer Zwitterhaftig- 
keit. Das Ding ist keine Photographie mehr, 
aber auch keine Malerei, oder richtiger, es will 
Photographie sein und will Malerei sein, ist aber 
keines von beiden. Es wirkt unehrlich. Un- 
ehrlichkeit ist aber hässlich im Leben wie in 
der Kunst. Beabsichtigt ist ein gemaltes Bild, 
da ist es vollständig nebensächlich, welche 
Hilfsmittel angewendet wurden. Das fertige 
Bild soll ein Aquarell-, Pastell- oder Oelbild 
werden, und soll sich nicht scheuen, das 
Charakteristische dieser verschiedenen Techniken 
zu zeigen. 

Ehe ich einige andere wichtige kunstästhetische 
Fragen berühre, will ich über die Technik der 
Uebermalung sagen, was sich darüber sagen 
lässt. Ich kann mich da nur auf allgemein 
Wissenswertes beschränken, denn die Technik 
des Malens, das Handwerkliche selbst, lässt 
sich erfahrungsmässig weder aus Büchern noch 
aus Vorträgen lernen. Fleissiges Beobachten 
der Natur, viel Ueben und Probieren sowohl auf 
Malpapieren nach der Natur, wie auch besonders 
auf den verschiedenen photographischen Papieren, 
auf photographischer Unterlage; dabei wird man 
die Beobachtung machen, dass auf dieser die 
Farben oft ganz anders zu wählen sind als 
beim Malen auf Malpapier. 

Zunächst das Aquarell. Als Unterlage 
eignet sich am besten das Platinpapier, auch 
auf Mattalbumin kann man ganz gut malen. 
Das Bromsilberbild wird viel benutzt, lässt aber 
nicht eine Ausführung zu wie die vorher- 
genannten Papiere. Es bringt den Maler leicht 
in schwierige Lagen, und ein mit diesem Papier 
wenig Erfahrener gerät recht oft in die Brüche. 
Um das Glitschen der Farbe zu verhüten, ist 
nach meinen Erfahrungen ein Anfeuchten und 
leichtes Alaunieren der Bromsilbergelatine- 
schicht erforderlich. Wichtig ist, dass nicht zu 
stark, aber auch nicht zu schwach alauniert 
wird; wenn zu stark alauniert, nimmt es über- 
haupt keine Wasserfarbe mehr an; wenn zu 
schwach, lassen sich grössere Flächen zu schwer 
gleichmässig auftragen. Sehr gut eignet sich 
das Bromsilberpapier für Tempera. Hierbei 
machen sich die Unannehmlichkeiten der Gela- 


tineschicht nicht so bemerkbar. Ausgezeichnet 
malt es sich auf den sogen. Printen. 


Beim Aquarellieren ist es besonders wichtig, 
sich vor Beginn genau zurechtzulegen, was man 
will, namentlich auf Bromsilber muss sozusagen 
jeder Pinselstrich sitzen. Der Eindruck müh- 
samer Pimpelei wirkt am unerfreulichsten beim 
Aquarell. Dagegen kann eine lockere, schein- 
bar mühelose Pinselführung sehr den Reiz und 
Duft eines Aquarells heben. Gar zu grosse 
Formate sollten nicht in Aquarell ausgeführt 
werden. Als vorzügliches Farbenmaterial gelten 
die englischen Aquarellfarben von Windsor 
& Newton, doch gibt es auch eine Anzahl 
deutscher Fabrikate, die den englischen kaum 
nachstehen. Als Pastellfarben kann ich dagegen 
nur die deutschen Mengschen empfehlen, da 
die beliebten französischen nur zu bald ihre 
bestechende Brillanz verlieren. 


Für die Pastellübermalungen wird fast aus- 
schliesslich das Bromsilberbild benutzt. Auch 
hierbei zeigt es sich in manchen Dingen wider- 
spenstig. Ein zu häufiges Wischen der Farben 
hat leicht zur Folge, dass die Farbe stellen- 
weise nicht mehr haftet. Namentlich die zarten 
Krapptöne haften an und für sich nicht ge: 
nügend. Vorall zu vielem Wischen beim Pastell- 
übermalen muss ich ohnehin sehr abraten Das 
Pastell verführt nur zu leicht zu einer wider- 
lichen Süsslichkeit in Technik und Farbe Un- 
bedingt ratsam ist nur, mit den Stiften zeich- 
nerisch zu malen, dann ist die Gefahr’ 'des 
Nichthaftenwollens der Farbe nicht so gross, und 
das Bild hat technisch mehr Charakter und 
zeichnerischen Reiz. Manche suchen diesem 
Uebelstande zu begegnen, indem vorher eine 
Aquarelluntermalung gemacht wird. In vielen 
Fällen ist dieses auch zu empfehlen. Am ge- 
eignetsten ist das Bromsilberbild für Oelüber- 
malung und Tempera. Meist wird die Ver- 
grösserung für diesen Zweck auf Leinwand 
gemacht, welche auf einen Keilrahmen gespannt 
wird, was übrigens auch sehr für grössere 
Pastelle zu empfehlen ist. Während bei Aquarell- 
und Pastellausführungen Ton und Kraft des 
photographischen Untergrundes eine die Malerei 
beeinflussende Wirkung ausübten, ist die Güte 
einer Vergrösserung oder Reproduktion als 
solcher für Oelübermalungen ziemlich unwesent- 
lich, indem dem Maler eigentlich nur die Kon- 
turen von Wert sind. Mehr als die anderen 
Techniken erfordert die Oelübermalung einen 
erfahrenen Maler und Zeichner. 

(Schluss folgt) 


— he  — 
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Die Photographie 
auf der Internationalen Hygiene-Ausstellung zu Dresden'). 


Mit der Grösse und Bedeutung, die die 
Ausstellungen der letzten Jahrzehnte erlangt 
haben, musste sich naturgemäss auch die Kunst, 
auszustellen, entwickeln. Es genügte‘ nicht 
mehr, die Schauobjekte schlicht aneinander zu 
reihen. Der Aussteller von heute muss damit 
rechnen, dass eine Unmenge von Eindrücken 
auf den Besucher einstürmt. Die Aufnahme- 
fähigkeit des menschlichen Gehirns aber hat 
ihre Grenzen, auch wenn diese geistige Tätig- 
keit in weiter nichts, als im Betrachten besteht. 
So blieben also nur zwei Auswege: entweder 
kleine Ausstellungen zu arrangieren, die der 
Gast mit Musse bei einem einzigen Rundgang 





vorfinden werde, konnte ibn von seinem Vor- 
haben nicht abhalten, sondern musste im Gegen- 
teil seine Kräfte zum äussersten anspornen. An 
diesem Wettstreit um die schönste Darstellung 
profitiert aber nicht nur die Ausstellung selbst, 
die dadurch den Charakter einer Riesenscbau 
mehr und mehr verliert, um im gleichen Masse 
das vornehme Gepräge etwa eines Museums 
anzunehmen, sondern dieser Kampf um die 
Palme der besten Ausstellung kommt haupt- 
sächlich auch dem Besucher zugute, der sich 
nicht mehr in ein Warenhaus, wie bei mancher 
Ausstellung verflossener Jahre, oder in ein Stapel- 
lager versetzt fühlt, der vielmehr die Ausstellung 


Der Ernemann-Pavillon auf der Internationalen Hygiene - Ausstellung 
zu Dresden. | 


durchforschen kann, oder aber grossen Aus- 
stellungen solche Anziehungskraft zu verleihen, 
dass das ermüdete Hirn doch einen nachhaltigen 
Eindruck empfängt. Da nun aber der Wert aller 
umfangreichen Ausstellungen, die sich nicht nur 
den Bewohnern der betreffenden Stadt, des 
Landes, des Reiches, nein den Völkern der 
ganzen Erde öffnen, sehr bedeutend ist, so 
nehmen viele Aussteller von heute die grossen 
Kosten und vielen Mühen auf sich, die mit der 
Beteiligung an solchen Ausstellungen verknüpft 
sind. Die Gewissheit des Ausstellers, dass er 
hier natürlich auch eine scharfe Konkurrenz 


ı) Die Photographie selbst — von ihren zahl- 
reichen Anwendungen abgesehen — ist auf der Dresdener 
Hygiene- Ausstellung naturgemäss nur schwach ver- 
treten. Die rein photographische Industrie wird würdig 
durch die Firma Heinrich Ernemann, Akt.-Ges,, 
repräsentiert, über deren Auslage deshalb hier ein- 
gehender berichtet sein soll. Berichte über die übrigen 
für Photographen in Betracht kommenden Teile der 
Ausstellung werden folgen. Die Red. 


wie eine Art Kunstsammlung durchschreiten 
kann. — Die Kunst hat sich in den Dienst der 
Propaganda gestellt, und zwar zu beider Vor- 
teil, denn durch die modern künstlerische Aus- 
gestaltung des Ausstellungsraumes erzielen die 
Schauobjekte eine grosse Wirkung. Anderer- 
seits aber wird der Wert der, wenn man so 
sagen darf, „angewandten Kunst“ der grossen 
Masse des Publikums offenbar. Diese Kunst 
wächst und fördert das Verständnis der All- 
gemeinheit für ihre Bestrebungen. 


Dass man die glückliche Vereinigung von 
Kunst und Darstellung auch auf der Inter- 
nationalen Hygiene- Ausstellung in Dresden ıgrıı 
finden würde, war angesichts der Vorbereitungen 
zu diesem im besten Sinne modernen und gross- 
zügigen Unternehmen zu erwarten. Und wieder 
ist es die Firma Heinrich Ernemann, 
Akt.-Ges, die in dieser Hinsicht geradezu Vor- 
bildliches geschaffen hat. Ibr Generaldirektor 
Heinrich Ernemann huldigt dem gesunden 
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Prinzip, dass eine Propaganda, wenn sie die 
erhoffte Wirkung haben soll, etwas Ausser- 
gewöhnliches bieten muss. Sie darf sich nicht 
im grossen Heereszug der Reklame bewegen, 
sondern muss abseits der Masse, durch eigen- 
artige Wirkungen das Augenmerk der Menge 
auf sich lenken. Und so entstand denn in der 
Abteilung für wissenschaftliche Instrumente ein 
Kunsttempel von so intimem Reiz, dass das 
Auge des Besuchers mit hellem Entzücken auf 
dieser Ausstellung ruht. Hier hat die Industrie 
mit der Kunst eine Vereinigung geschlossen, 
die eine wunderbare Wirkung erzielt. Archi- 
tekten und Maler von Ruf haben sich, von den 
glücklichen Intentionen des Auftraggebers be- 
seelt, zu harmonischem Schaffen zusammen- 
gefunden. Acht stilvoll gegliederte Säulen 
tragen das leicht vorstrebende Dach, zur Linken 
und zur Rechten einen dreistufigen Aufgang 
freilassend und in der Mitte in der durch den 
Säaulenbogen gebildeten Nische einen plätschern- 
den Brunnen umschliessend, über dem sich die 
hohe, sehnige Bronzegestalt eines nackten Dis- 
kuswerfers erhebt.. Durch die Schling- und 
Hängepflanzen des Brunnens dringt der ge- 
dämpfte Lichtschein der unsichtbar unter dem 
Rand des Bassins angebrachten Lämpchen und 
zaubert in dem sich kräuselnden Wasser ent- 
zückende Reflexe. Mit dem tiefen Blau der 
Säulen, das in halber Höhe erst in ein sattes 
Grün übergeht, über dem das Weiss-Grün-Gold 
der Säulenkapitäle herniederleuchtet, kontrastiert 
ein frei ornamentiertes, niedriges, goldenes Gitter, 
das die inneren Säulen miteinander verbindet. 
Woblgefälligste Farbenharmonie zeigt auch die 
Wandverkleidung des Tempelinnern. Ein sattes 
Orange beginnt in halber Höhe und taucht, die 
Strahlenbündel von 5o verdeckten Flammen 
reflektierend, den Tempelraum in das Licht der 
Morgenröte, zu dem sich noch der Schein der 
orangefarbigen, von Goldleisten täfelungsförmig 
durchzogenen Decke gesellt. Professor Hans 
Unger-Dresden, dessen Atelier auch der Diskus- 
werfer entstammt, hat den 70 qm umfassenden 
Raum zu einem Meisterwerk architektonischer 
Wirkung gestaltet und in dem Architekten Gude 
einen feinsinnigen Interpreten seiner Idee ge- 
funden. Dem Werk des künstlerischen Archi- 
tekten aber setzte der Maler die Krone auf, 
Professor Goller-Dresden, der als Wand- 
schmuck für das Tempelinnere zwölf Malereien 
auf Goldglasplatten schuf. Diese Bemalungs- 
technik, eine Erfindung Gollers, die hier zum 
ersten Male vor die Oeffentlichkeit tritt, zeitigt, 
zumal in der raffinierten Beleuchtung, eine ganz 
aparte Wirkung. Das Auge des Vorübergehen- 
den wird geradezu magnetisch von diesem 
Tempelraum mit seinem Wunder von Farben 
und Licht angezogen. Neben Professor Goller 
bat die Firma Puhl & Wagner-Berlin, die 


das Goldplattenmaterial, ihre eigene Erfindung, 
in ihren Werkstätten herstellte, Verdienste an 
der wohlgelungenen Ausführung der Bilder, 
deren Sujets: Verkörperungen der Gymnastik, 
Säuglingspflege, der Kraft, des Kinderschutzes, 
die Spenderin der Heilkräuter, des Sportes, des 
Lichtes, der Luft, des Wassers usw., dem Ge- 
biete der Hygiene entnommen sind. 

Die Anwendung der Fabrikate der Firma 
Heinrich Ernemann, Akt.-Ges., die in dem 
Tempelinnern in geschmackvoller Weise und 
mit künstlerischem Empfinden ausgestellt sind, 
veranschaulichen grosse Bilder an den sechs 
Aussenfeldern der Tempelwände. Hier hat der 
bekannte Maler Erler-Dresden die Photo- 
graphie im Dienste der Wissenschaft, der 
Krankenbehandlung, des Sportes, der Krimi- 
nalistik und der wissenschaftlichen Kinemato- 
graphie in packenden Szenen auf der Leinwand 
dargestellt. Ganz abgesehen von dem Blick ins 
Tempelinnere lockt besonders eines von diesen 
Bildern die Besucher stärker als die aufdring- 
lichste Reklame an: das wundervoll scharf ge- 
zeichnete Bild der Altstadt Dresden. mit der 
Hofkirche im Mittelpunkt, senkrecht gesehen von 
einem Aeroplan herab. Auf der anderen Seite 
erblickt man die kinematographische Projizierung 
von Typhusbazillen in einem Hörsaal. Von 
den Bildern eingeschlossen wird das bekannte 
Ernemann-Plakat, der von Professor Unger 
gemalte Kopf, unter dem der Besucher in den 
vier Sprachen deutsch, englisch, französisch 
und russisch Aufklärung über das industrielle 
Gebiet der Firma erhält. Heinrich Ernemann 
leuchtet es auch in goldenen Lettern vom Giebel 
des Daches, einer gelungenen Marmorimitation, 
dem Besucher entgegen. 

Eine Ausstellung von wahrhaft künstlerischer 
Wirkung ist hier geschaffen, das Zweckdienliche 
hat sich mit dem Gefälligen in schönster Har- 
monie gepaart. In diesem Milieu des Tempel- 
raumes, der in seiner Ausgestaltung eine Sehens- 
würdigkeit nicht allein der Abteilung für wissen- 
schaftliche Instrumente, sondern der Ausstellung 
überhaupt genannt zu werden verdient, haben 
die vorzüglichen Fabrikate der in der photo- 
graphischen Branche weltbekannten Firma eine 
ihrer würdige Umgebung gefunden. Die in 
ihrem Aeussern so schlichten und doch so aus- 
gezeichneten Apparate: Kameras für Kliniken, 
für die Kriminalpolizei, die Mikro -Kinemato- 
graphie, ferner Projektionsapparate und billige 
Epidiaskope für Schulen, präsentieren sich hier 
im besten Lichte. Alles in allem: der Erne- 
mann- Tempel auf der Internationalen Hygiene- 
ausstellung Dresden ıgıı dokumentiert die Um- 
setzung eines zielbewussten, von vornehm 
künstlerischen, wie von weitblickenden geschäfts- 
männischen Intentionen gleich stark beeinflussten 
Willens in eine imposante Tat. 








Ueber die Befugnis zur \Veröffent- 
liehung von Strafurteilen. 
Von Dr. jur. Hans Schneickert in Berlin. 
[Nachdruck verboten.) 

Die Veröftentlichung eines Strafurteils in Form 
von Inseraten ist an gewisse gesetzliche und gericht- 
liche Voraussetzungen gebunden. So wird in zwei 
Fällen des ZReichsstrafgesetzbuches dem Verletzten 
diese Publikationsbefugnis zuerkannt, im Falle der 
„falschen Anuschuldigung‘ (8 165) und der öffentlichen 
oder durch Verbreitung von Schriften, Darstellungen 
oder Abbildungen begangenen Beleidigung ($ 200). 
Dazu kommen dann noch einige Fälle im Gesetz gegen 
den unlauteren Wettbewerb (88 4, 6, 8, 12, 15 und 23). 
Der 8165 des St. G. B. bestimmt, dass bei Verur- 
teilung wegen falscher Anschuldigung dem 
Verletzten zugleich die Befugnis zuzusprechen 
ist, die Verurteilung auf Kosten des Schuldigen 
öffentlich bekanntzumachen, wobei auch die Art 
der Bekanntmachung, sowie die Frist derselben im 
Strafurteil selbst bestimmt wird. Die gleiche Be- 
fugnis wird dem Beleidigten im Falle des 
8200 des St.G.B. zugesprochen. Daraus ergibt 
sich also ohne weiteres, dass es nicht in das Belieben 
eines Dritten gestelit ist, ein Strafurteil in der er- 
wähnten Form zu veröffentlichen, und dass anderer- 
seite der Geschädigte ein unbedingtes gesetzliches 
Recht darauf hat. Die Bestimmung des $ 23 des Ge- 
setzes gegen den unlauteren Wettbewerb überlässt es 
dagegen — ausser in dem Falle der Verleumdung, 
& 15 — dem Ermessen des Gerichts, eine Publikations- 
befugnis des Klägers anzuordnen, wie sie aber anderer- 
seits auch eine Publikationsbefugnis des freigesprochenen 
Angeschuldigten kennt. Auch hier muss das Urteil 
die Art der Bekanntmachung bestimmen. 


Die Publikationsbefugnis ist eine Art private Ge- 
nugtuung für den Geschädigten, im Gegensatz zur Geld- 
busse eine ideelle Entschädigung für die Beleidigung. 


Die Bekanntmachung, deren Form durch das Ge- 
richt zu bestimmen ist, kann sich auf den Urteilstenor 
beschränken, wie auch auf das ganze Urteil erstrecken; 
sie kann durch Aushang an Gerichtsstelle oder auch 
durch Zeitungsinserat erfolgen. Betrifft das Urteil 
noch andere Delikte, so ist die Publikationsbefugnis 
möglichst auf den Teil zu beschränken, der sich auf 
die Beleidigung bezieht. Erfolgte die Beleidigung 
in einer Zeitung oder Zeitschrift, so ist der ver- 
fügende Teil des Urteils auf Antrag des Beleidigten 
durch die öffentlichen Blätter bekanntzumachen, und 
zwar wenn möglich durch dieselbe Zeitung oder Zeit- 
schritt und in demselben Teile und mit derselben 
Schrift, wie der Abdruck der Beleidigung geschehen. 


Aus diesem Gebiet sei noch eine oberstrichterliche 
Entscheidung aus der neuesten Zeit mitgeteilt. 

In einem Urteil auf Grund eines Wettbewerbs- 
prozesses war der obsiegenden Partei die Befugnis zu- 
gesprochen worden, den verfügenden Teil des Urteils 
auf Kosten des Beklagten durch Einrücken in die 
Zeitung Öffentlich bekanntzumachen. Die Klägerin 


liess darauf das Urteil in solch auffallender Weise ver- 
öffentlichen, dass dadurch 324,80 Mk. an Insertions- 


kosten entstanden. Der Beklagte bemängelte dies und 
wollte höchstens 25 Mk. als den im allgemeinen für 
amtliche Bekanntmachungen üblichen Betrag bezahlen. 
Das Gericht billigte indessen einen Betrag von Iso Mk. 
für die Bekanntmachung der Klägerin zu, indem es 
unter anderem ausführte: 

Was die Frage anlange, inwieweit der Aufwand für 
die nach dem Wettbewerbsgesetz erfolgende Veröffent- 
lichung eines Urteils als zur zweckentsprechenden 
Rechtsverfolgung notwendig erscheine, so decke sich 
der Zweck, den eihe amtliche Bekanntmachung ver- 
folge, nicht ohne weiteres mit dem Zweck, den im 
Wettbewerbsprozess die Partei anstrebe, die von der 
ihr eingeräumten Befugnis zur Veröffentlichung des 
ergangenen Urteils Gebrauch mache. Im vorliegenden 
Falle stelle das landgerichtliche Urteil fest, dass die 
Klägerin durch die im Urteilssatz bezeichneten Aeusse- 
rungen empfindlich in ihrem Gewerbebetriebe beein- 
trächtigt worden sei, und dass es für die Wieder- 
herstellung ihres angegriffenen geschäftlichen Rufes 
von Wichtigkeit sein mochte, die Publikationsbefugnis 
zu erlangen. Angesichts dieses Umstandes müsse die 
Klägerin zur Erreichung des von ihr angestrebten 
Zweckes berechtigt erscheinen, das Urteil so bekannt- 
zumachen, dass die Aufmerksamkeit der Zeitungsleser 
mehr erregt werde, als dies gemeinhin bei amtlichen 
Bekanntmachungen der Fall sei. (Oberlandesgericht 
München.) 

In einem anderen neueren Falle, in dem es sich 
um die Privatklage wegen eines Sprechsaalartikels 
handelte, wurde vom Schöffengericht (Hamburg) unter 
anderem auch auf Publikation des Urteils im „Sprech- 
saal‘ der betreffenden Zeitung erkannt. Der verant- 
wortliche Redakteur lehnte die Veröffentlichung im 
„Sprechsaal‘‘ ab, da hierfür nur der Inseratenteil seiner 
Zeitung in Betracht käme, auf den er keinen Einfluss 
habe. Gegen den Redakteur wurde hierauf Anklage 
wegen Vergehens gegen das Pressgesetz erhoben; das 
Verfahren endete aber mit Freisprechung des Redakteurs 
aus den von ihm mit Recht geltend gemachten Gründen. 


Ey 


Auszeiehnungen. 

Herrn Dr. Robert Luther, Professor an der 
Königl. Technischen Hochschule zu Dresden, wurde 
vom König von Sachsen das Ritterkreuz I. Klasse vom 
Albrechtsorden verliehen. 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 18. Nr. 228597 vom 24. Dezember 1908. 
Eduard Gistl in Straubing, Bayern. 
Verfahren zur Herstellung von Mehrfarbenrastern 
für die Farbenphotographie durch Aufschmelzen einer 
Schicht feinkörniger, farbiger Gläser auf eine Glas- 
platte, dadurch gekennzeichnet, dass die angeschmolzene 
Schicht geschliffen und poliert wird. 
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KL 57. Gruppeg. Nr. 229243 vom 24. Januar 1908. 
Optische Anstalt C. P. Goerz, Akt-Ges. in Friedenau 


bei Berlin. 

Zusammenlegbare Reflexkamera, bei welcher Spiegel 
und Mattscheibe am Kanıerahinterrahmen gelenkig an- 
geordnet sind, dadurch gekennzeichnet, dass der Ob- 
jektivträgerrahmen mit dem Mattscheibenträger mit 
Hilfe eines Zwischenstückes gelenkig verbunden ist. 


KL 57. Gruppe 14. Nr. 236293 vom ıı. April 1908. 
Geka-Werke Offenbach, Dr. Gottlieb Krebs, G. m. b. H., 
in Offenbach a.M. 

Tonungsmittel für photographische Papierbilder, 
gekennzeichnet durch einen Gehalt an Salzen der 
Pallado- oder Iridooxalsäure oder solcher Säuren mit 
anderen Säurekomponenten in Gegenwart von Alkali- 


chloriden. 
er 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage ısı. Herr F.F. in D. Kann man sliber- 
haltiges Plattenfixierbad mit erstem Waschwasser (Aus- 
chlorwasser) vom Albuminprozess gemeinsam sammeln, 
und welches ist der beste Weg, derartige Rückstände 
zu füllen? 


Antwort su Frage ısı. Das gemeinsame Sammeln 
empfiehlt sich nicht, da man zweckmässig die beiden 
Rückstände in verschiedener Weise aufarbeitet. Bei 
dem Waschwasser von Albuminpapier erzielt man die 
beste Ausbeute durch Zusatz verdünnter Salzsäure, wo- 
durch sich das Silber in Form von Chlorsilber zu Boden 
setzt. Plattenfixierbäder werden hingegen am besten in 
der Weise verarbeitet, dass man einen blank gescheuerten 
Kupferblechstreifen hineinhängt, an den sich das Silber 
in fast reinem Zustande als schwarzer Beschlag absetzt, 
den man nach einiger Zeit mit einer kleinen, scharfen 
Bürste unter Zuhilfenahme von etwas Wasser abbürstet. 
Nachdem der Kupferstreifen eine Zeitlang in der Lösung 
gestanden hat, ersetzt man ihn durch einen Messing- 
streifen, der die letzten Silberreste, die durch das Kupfer 
nicht mehr abgeschieden werden, aufnimmt. Von diesem 
"wird das Silber erst nach mehrfacher Benutzung mit 
einem Holzspan abgerieben. Die Streifen müssen vor 
der ersten Benutzung mit Schmirgelpapier blank ab- 
gerieben werden; nachdem sie in Gebrauch waren, 
werden sie in Wasser aufbewahrt und ohne erneutes 
Reinigen wieder verwandt. — Zum Fällen des Silbers 
aus Plattenfixierbad benutzt man mit Vorteil auch Zink- 
staub, von dem etwa ıog pro Liter unter wiederholtem 
Umrühren (mit einem Holzstab) zugesetzt werden. Es 
bildet sich ein aus Zink und Silber bestehender Nieder- 
schlag, den man nun seinerseits mit verdünnter Schwefel- 
säure (1:4) behandelt, wodurch das Zink herausgelöst 
wird. — Das durch eines der beschriebenen Verfahren 
erhaltene Silber verkaufen Sie an eine Scheideanstalt. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyagı 29. Herr O.E. in D. Im Jahre 1902 kaufte 
ich mein jetziges Geschäft von meinem Vorgänger und 
noch jetzigen Wirt und mietete die bisher von dem- 
selben innegehabten Geschäftsräume auf ıo Jahre. Bei 
Nichtfortsetzung des Mietvertrages nach Ablauf dieser 
Zeit ist mit Schluss des neunten Jahres zu kündigen, 
was auch meinerseits geschehen und vom Vermieter 
akzeptiert worden ist: Ich habe mir inzwischen ein 
Grundstäck gekauft, wohin ich mein Atelier jetzt ver- 
legen werde. Der Vermieter protestiert dagegen; ich 
sei verpflichtet, den Mietvertrag auszuhalten, da er 
durch mein jetziges Verlassen schwer geschädigt würde 
und er schwer einen dritten Interessenten finden könnte, 
wenn sich die Kundschaft verlaufen hat; er droht 
mir mit Schadenersatzklage. Ich bitte um Ihren um- 
gehenden Bescheid und Nennung des diesbezüglichen 
Gesetzesparagraphen, welcher diese Angelegenheit in 
sich schliesst, sowie um Mitteilung, ob ähnliche Fälle 
schon vorgekommen sind und wie die Gerichte ent- 
schieden haben. 

Antwort su Frage 29. Die Bestimmungen über 
Miete regeln die 85 535 bis 580 des Bürgerlichen Gesetz- 
buchs. Danach wird der Mieter durch den Mietvertrag 
zu dem Gebrauch der Mietssache berechtigt, ist indes 
in Ermangelung besonderer Vereinbarung nicht ver- 
pflichtet, den Mietgebrauch auszuüben. Eine solche 
Pflicht ist in den angegebenen Bestimmungen des 
Bürgerlichen Gesetzbuches auch an keiner Stelle aus- 
gesprochen. Der Nichtgebrauch der gemieteten und 
bis jetzt benutzten Räume ist also an sich keine Ver- 
tragsverletzung, denn der Mieter ist zu ihrem Gebrauche 
nicht verpflichtet. Der Mieter muss nur dafür sorgen, 
dass die Räume durch das Unterbleiben der Benutzung 
nicht geschädigt werden. — Ausnahmsweise kann aber 
dennoch in dem Nichtgebrauch eine Vertragsverletzung 
liegen, wenn nämlich anzunehmen ist, dass der Vertrags 
wille der Parteien dahin gegangen ist, dass der Mieter 
nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht zu dem 
vereinbarten Gebrauche haben soll Dies wird beispiels- 
weise dann der Fall sein, wenn durch den Nicht- 
gebrauch das Interesse des Vermieters geschädigt, also 
durch langes Leerstehen von Geschäftsräumen ihr Miet- 
wert für die Zukunft beeinträchtigt wird. (Vergl. Ihle, 
Das deutsche Mietrecht, 2. Auflage, S. 79, Juristische 
Handbibliothek, Band 25.) Inwieweit letzteres hier zu- 
trifft, Schadenersatzansprüche des Vermieters wegen des 
ferneren Nichtgebrauchs der Räume also berechtigt 
wären, entzieht sich unserer Beurteilung, da uns der 
Vertragswille beim Abschluss des Mietvertrages nicht 
bekannt ist. Auf den Umstand allein, dass der Ver- 
mieter durch den ferneren Nichtgebrauch der Räume 
zukünftig schwer geschädigt wird, kann ein Schaden- 
ersatzanspruch nicht begründet werden. — Aehnliche 
Fälle sind bei uns bisher nicht zur Sprache gebracht 
worden, auch sind uns gerichtliche Entscheidungen 
über ähnliche Fälle nicht bekannt geworden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee: 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S, 
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Die Porträtmalerei in ihrer Beziehung zur Photographie. 
Besprechung der verschiedenen Techniken: Oel, Aquarell, Pastell und ihrer besonderen Anwendung. Gleichzeitig 


Erörterung über Beschaffenheit der Farben. 


Einiges über Restausieren von Oelgemälden. 


Vortrag von A. Mekler in Breslau. 


(Schluss.) 


Nach meinem Dafürhalten wäre es zwecklos, 
wollte ich hier, in dem knappen Rahmen dieses 
Vortrages, den technischen Hergang einer Ueber- 
malung in den Einzelheiten schildern oder 
bestimmte Methoden anempfehlen. Abgesehen 
davon, dass es keine allein seligmachende 
Methode gibt, halte ich es hier für bedeutend 
zweckmässiger und wichtiger, statt dessen einige 
Probleme der Malerei von theoretischer und 
ästhetischer Seite in Betrachtung zu ziehen. 

Es gibt eigentlich überhaupt nur drei Farben, 
welche man als reine bezeichnet; diese sind: 
Gelb, Rot, Blau. Man nennt sie daher Grund- oder 
Primärfarben, weil sie durch Mischung nicht zu 
erzeugen sind, wobl aber werden alle anderen 
aus ihnen gemischt. An diese reihen sich die 
einfach gemischten oderSekundärfarben; dies sind 
Orange, Violett, Grün. Dann folgen die zwei- 
fach gemischten, welche ihrer Unbestimmtbeit 
wegen schwer zu benennen sind. 

Mischt man nämlich alle drei Grundfarben 
zu gleichen Teilen, also Rot, Gelb, Blau, so 
entsteht das Neutrum Grau. Jede dieser drei 
Farben ist der Gegensatz, oder die Komple- 
mentärfarbe zu der Mischungsfarbe der beiden 
anderen. Z. B. zu Gelb ist das Komplement 
Violett (aus Blau und Rot); zu Rot ist das 
Komplement Grün (aus Gelb und Blau); zu 
Blau ist das Komplement Orange (aus Gelb und 
Rot). Die Möglichkeit der Zwischenmischungen, 
auch in bezug auf Ton, hell und dunkel, Inten- 
sität oder Mattheit, geht ins Unendliche. 

Eine der wichtigsten Forderungen, welche man 
an ein farbiges Bild stellt, ist: Harmonie. Trotz 
aller Vielfarbigkeit und Gegensätzlichkeit muss 
das Ganze gut zusammenklingen. Es empfiehlt 
sich daher, bei Beginn einer Malerei oder Ueber- 
malerei zunächst die dominierendeste, gegebene, 
vorgeschriebene Farbe festzustellen. Nach dieser 
oder diesen wären die übrigen Töne, wie für 
Hintergrund, Beiwerk, zu wählen, zu ent- 
scheiden, ob Schatten kalt und Lichter warm 
oder umgekehrt usw., jedenfalls aber mit dem 
Bestreben, dass das Ganze einen harmonischen 


[Nachdruck verboten.] 


Farbenakkord ergibt. Harmonie wird zunächst’ 
erreicht durch Verwendung des primären Drei- 
klangs Gelb, Rot, Blau, ob nun rein oder in 
Zwischenmischungen. Zur Erhöhung des Wohl- 
klanges ist von wesentlicher Bedeutung die An- 
wendung irgendeines Neutrums, also Weiss, 
Schwarz oder Grau. 

Es ist ein Irrtum, anzunehmen, dass die An- 
wendung vorzugsweise intensiver Farben ein 
bestechendes, glänzendes Kolorit ergebe. Starke 
Farben wirken bunt und charakterlos, wenn sie 
nicht harmonisch vermittelt sind. An und für 
sich ist keine Farbe künstlerisch wirksam, erst 
durch den entsprechenden Gegensatz gewinnt 
sie an Wert, wie ja vergleichsweise das Licht 
erst zur Geltung kommt durch den daneben- 
stehenden Schatten. Ein scharfer, kalter Ton 
wirkt erst durch einen warmen danebenstehen- 
den, und umgekehrt. Wie gesagt, die Gegen- 
sätze sind ein wichtiges Mittel, ein Bild reizvoll 
und wirkungsvoll zu gestalten. 

Derjenige, der noch nicht malerisch sehen 
gelernt hat, sieht nur die Lokaltöne, die ob- 
jektiven Farben, aber eine Fläche, die mit einem 
gleichmässigen, durch keine andere Nuance unter- 
brochenen Ton bedeckt ist, wirkt tot, wie 
lackiertes Blech — bunt, aber ohne Leben. Der 
Maler von heute ist ganz besonders bestrebt, 
nicht allein die Farbe als solche wiederzugeben, 
sondern auch die Luft zu malen, d. h. die 
Farbenerscheinung in der Natur so darzustellen 
wie sie sich dem Auge infolge Luftspiegelungen, 
Reflexen und anderen Ursachen. faktisch dar- 
bietet. Die Luft ist in ständiger Vibration; 
Licht und Luft in flimmernder Bewegung ist 
die Farbenpalette der Natur; mit kompakten 
Stoffen muss der arme Maler auf starrer Mal- 
fläche das Ungreifbare nachzuahmen und vor- 
zutäuschen suchen. Mannigfaltige Kniffe werden 
ersonnen, Pointilisten, Impressionisten und wie 
sie sonst benannt sind, alle kämpfen sie in 
heissem Bemühen um das gleiche Problem. 

Empfeblenswert ist es auf jeden Fall, die 
Töne auf der Palette nicht zu sehr zu ver- 
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mischen, ferner, Unter- und Uebermalung wohl- 
überlegt auszuführen. Zu jedem Ton die be- 
nachbarte Komplementärfarbe zu suchen, wie 
die Natur sie selber bildet. Ein wichtiger Punkt 
der modernen Farbenanschauung ist das Auf- 
lösen aller Tiefen in Farbe. Die primitiven 
Maler begnügten sich, die Tiefen mit Schwarz 
und Braun zu markieren. Schwarz ist Farb- 
losigkeit; in der Natur herrscht aber nirgends 
Farblosigkeit, am wenigsten in tiefen Tönen. 
Als Beispiel sei nur bemerkt: Eine Mischung 
etwa aus Ultramarin und Krapplack, dem durch 
geeignete Beimischung der violette Ton genommen 
ist, hat eine Tiefe, gegen die ein reines Schwarz 
stumpf und kraftlos erscheint. Was das Mass 
‘der Kraft, welches einem Bilde zu geben ist, 
anbelangt, so muss man sehr vorsichtig und 
ökonomisch sein. Die Mittel, welche die Palette 
bietet, sind unendlich geringer als die der Natur. 

Man arbeite so lange als möglich mit Mittel- 
tönen auch in den Tiefen und spare die äusserste 
Kraft für wenige wohlerwogene Stellen auf. 
Desgleichen ist eine wohlweise Oekonomie im 
Detaillieren anzuraten, denn durch zu starkes 
Herausheben und Ausfeilen von abseitsliegen- 
den Nebensächlichkeiten verliert ein Bild an 
Ruhe und Geschlossenheit. In dem Geschick, 
wie der Maler, Zeichner oder Photograph die 
Hauptsache herauszuheben weiss und im Neben- 
werk den Beschauer, ich möchte sagen unbewusst, 
mitarbeiten lässt, seine Phantasie in Tätigkeit 
setzt, darin liegt zum Teil das Geheimnis der 
reizvollen Wirkung eines künstlerischen Bildes. 
Wohlweise Raumeinteilung, schöne Linien- 
führung, bedachte Anordnung von Hell und 
Dunkel — all die zuletzt angeführten Momente 
sind der Malerei wie der Photographie gemein- 
same Sorgen und Bemühungen, denn im Ge- 
lingen dieser Fragen liegt zum grossen Teil 
die gute, die künstlerische Wirkung eines Bildes. 
Naturwahrheit allein im Bilde bedeutet noch 
lange nicht Kunst. 

Eine Momentaufnahme eines Anfängers, die 
Zeichnung oder Malstudie eines Schülers kann 
bis ins einzelne ein möglichst genauer Abklatsch 
des Naturbildes sein, und es kann doch als Bild 
ein künstlerisch unbefriedigendes, langweiliges, 
reizloses Ding sein. Also nicht in dem allein 
objektiven Sehen, sondern vielmehr in dem in- 
dividuellen Erfassen und Wiedergeben liegt die 
Kraft. Mehr, weil vielseitiger, als in der Photo- 
graphie kommt die Individualität in der Malerei 
zur Geltung. Zu dem Disponieren über Hell und 
Dunkel kommen die individuell angeschlagenen 
Akkorde der Farbe, der Reiz der Handschrift 
usw. 

Darum wird auch am Tage, da die Farben- 
photographie ihren Höhepunkt erreicht hat, der 
Malkunst damit durchaus nicht der Garaus ge- 
macht sein. Mehr als bisher wird sich dann 


der Maler beim Photographen und der Photo- 
graph beim Maler Anregung holen und Be- 
lehrung. Sehr vieles wäre über die verschie- 
denen Fragen und Themata, welche ich hier 
berührt habe, noch zu sagen (wie z. B. über die 
Aehnlichkeitsfrage, die Naturwahrheit, usw.), 
jedoch diesen Stoff einigermassen erschöpfend 
zu behandeln, dazu bedürfte es einer ganzen 
Reihe von Vorträgen. Auf einen Punkt möchte 
ich nur noch kurz hinweisen. Erfahrungsmässig 
bekommt der Maler recht selten Aufnahmen 
unter die Hände, welche für Uebermalungen 
dankbar sind, ja gar oft ist manches Bild sogar 
für farbige Ausführung eigentlich ganz un- 
geeignet. Dafür kann nun wohl oft auch der 
Photograph nichts. Aber in Fällen, wo eine 
photographische Aufnahme direkt für den Zweck 
einer nachherigen farbigen Uebermalung gemacht 
wird, könnte und müsste manches anders ge- 
macht werden. Weniger Photographiesüsslich- 
keit, mehr Grosszügigkeit, ich möchte sagen 
mehr aufs Dekorative. Von vornherein mehr 
Augenmerk auf die farbige Erscheinung. Denn 
auf die farbige Schönheit der Erscheinung kommt 
es an, wenn gemalt wird. 


Zum Schluss sei auch einiges über Erhaltung 
und Restaurieren von Öelgemälden gesagt. 
Ich kann mich nur auf weniges beschränken, 
da eine eingehende Besprechung dieses Themas 
einen neuen Vortrag erfordern würde, denn 
das Restaurieren von Gemälden ist zu einer 
Wissenschaft und Kunst für sich geworden. 
Verschiedenerlei Ursachen wirken im Laufe der 
Zeit schädigend oder wenigstens verändernd 
auf das ursprüngliche Aussehen eines Gemäldes. 
Das können sein: 


ı. Staub, Schmutz, Russ; 

a. Verdunkeln der Oele und Firnisse; 

3. Blau- oder Milchigwerden des Firnisses; 

4. Risse, Sprünge und Krauswerden der 
Oberfläche usw. 


Vor allen allgemein üblichen und oft em- 
pfoblenen Hausmitteln, wie Wasser, Seife, Alkohol, 
Salmiak, ist dringend zu warnen; desgleichen 
vor Oelen. 


Staub entfernt man besser mittels feiner 
Wedel oder Pinsel als durch Tücher. Schmutz 
und Russ, der sich festgesetzt hat, entfernt man 
am besten durch vorsichtiges Reiben mit einem 
in einer Mischung von Vaseline und Terpentin 
getränkten, nicht fasernden Läppchen. Eventuell 
ist auch Petroleum zu gebrauchen, doch mit 
Vorsicht. Geht der Schmutz nicht herunter, so 
ist der Lack verdorben und muss entfernt 
werden. Ein fertig gemaltes Oelbild muss 
nämlich nach vollständigem Trocknen gefirnisst 
werden, aus verschiedenen Gründen; nicht nur 
um das Gemalte vor Schmutz und Staub zu 
schützen, sondern auch um die beim Trocknen 
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eingeschlagenen, „blindgewordenen“ Stellen, wie 
der Fachausdruck lautet, wieder herauszuholen 
und auch um die ganze Farbenwirkung zu er- 
höhen. Leider wird aber der Firnis im Laufe 
der Zeit undurchsichtig, schmutzig und rissig, 
daher wird schliesslich ein Abnehmen und Er- 
neuern des Firnisses unvermeidlich. Dieses ist 
jedoch keine so einfache Sache. Es werden 
jetzt andere, bessere Methoden angewandt als 
früher, es erfordert manche Kenntnisse und ist 
daher das Bild am besten einem Restaurator an- 
zuvertrauen. Nicht nur die Firnisschicht ist 
einer allmählichen Veränderung unterworfen, 
das Gemälde selbst trocknet im Laufe der Zeit 
mehr und mehr aus, d. h. die Oele oxydieren an 
.derLuft und verharzen. Dieses ist nicht so nach- 
teilig wie das sogen. Ausdörren der Bilder, 
welches durch Schwinden des Bindemittels 
entsteht. Dieses tritt allerdings erst nach einer 
sehr langen Reihe von Jahren ein. Es empfiehlt 
sich aber auf jeden Fall, die Bilder, namentlich 
alte, wertvolle Meisterbilder, inlängeren Zwischen- 
räumen zu nähren, d.h. die schwindende Sub- 
stanz zu ersetzen. Früher nahm man dazu 
Oele (Mohnöl, gebleichtes Leinöl usw.). Dies 
ist jedoch zu verwerfen; denn die Oele sind 
erstens nicht farblos, und je mehr sie eintrocknen, 
desto dunkler werden sie. Da die Malfarben 
ohnehin schon Ölhaltig waren, so verdoppelten 
und verdreifachten sich im Laufe der Zeit die 
Oelmengen und beeinträchtigen damit die Farben- 
wirkung immer mehr. 


M. von Pettenkofer empfiehlt Kopaiva- 
balsam. Am allerbesten soll sich eine von der 
bekannten Firma H. Schmincke & Co. in 
Handel gebrachte Mischung, benannt „Phöbus“, 
bewährt haben. Hauptbestandteile dieses Prä- 
parates sind Kopaivabalsam, Vaselinöl und 
ätherische Zusätze. Es empfiehlt sich also, alle 
3bis 5 Jahre mit einem in „Phöbus“ schwach 
getränkten Läppchen die Bilder abzureiben. 
Dieses soll auch vorzüglich sein, um die Risse 
und Sprünge zu verhüten. 


Diese Risse und das Zusammenschrumpfen der 
Farbe entstehen meist durch zu frühes Firnissen, 
Lackbenutzung während des Malens, um grössere 
Leuchtkraft zu erzielen (Makart), zu starke 
Anwendung von Trockenmitteln, um eine Arbeit 
zu beschleunigen (Menzel). Auch Mängel 
des Malgrundes können Ursache sein. Noch 
mancherlei Schäden gibt es und mancherlei 
Regenerierungsverfahren. Eine eingehende Be- 
sprechung würde hier aber, wie gesagt, zu 
weit führen. 





Vereinsnachriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 


Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
Bundesadresse: Paul Fischer, I. Vorsitzender, Tübingen. 


Einladung. 

Die Herren Kollegen werden aus nachfolgender 
Tagesordnung für die nächste Bundesversammlung ent- 
nehmen, dass es unser eifrigstes Bestreben ist, jeder 
Anregung von seiten unserer Bundesmitglieder zu folgen, 
wie wir es als unsere erste Pflicht betrachten, un- 
ausgesetzt für das Wohl des Standes zu arbeiten. Wir 
machen daher dieses Jahr keine Ferien, bitten Sie 
aber allerseits, diesen Bundestag als Ferientag zu be- 
trachten und durch Ihr vollzähliges Erscheinen zu be- 
kunden, dass es Ihnen selbst eine angenehme Pflicht 
ist, nach Stuttgart zu eilen, um im Kreise Ihrer Kollegen 
im regen Austausch der Gedanken ein paar fröhliche 
Stunden zu verleben. Wir selbst werden das allseitige 
Erscheinen als Belohnung betrachten für unsere Mühen. 


Auf Wiedersehen in Stuttgart! 


I.V. des I. Vorsitzenden: 
Stadelmann- Leonberg. 


Tagesordnung 
zur Bundesversammlung in Stuttgart 
am Montag, den 7. August, im Bundeslokal 
Hotel Textor. 


Treffpunkt nachmittags 2!/, Uhr auf dem Schloss- 
platz; dann Besuch des sehr interessanten Linden- 
Museums, 

Abends Punkt 6 Uhr im Lokal Sitzung. 

I. Bericht über die Essener Tagung des C.V. durch 
den I. Vorsitzenden. 

2a. Zur Frage der Sonntagsrube. Wiederholung der 
Annoncen. Eingabe an das Armeekorps usw. 
Annoncenkasse. 

3. Anschreiben an verschiedene Behörden, Verbände 
usw. zum Schutze des organisierten Photo- 
graphenstandes (Bundesmitglieder, mit Beilage 

.. der Mitgliederliste). 

4. Betreffend einheitliche Regelung des Verkaufs von 
Porträts (Pfarrer usw.). 

5. Zur Frage des unlauteren Wettbewerbes, Gratis- 
zugaben, Ausverkaufsanzeigen usw. 

6. Besprechung über das eventuelle Programm zur 
Herbsttagung (Wahl des Ortes usw.). 

7. Besprechung über das eventuelle Winterprogramm: 
Buchführung des Photographen, kaufmännisches 
Rechnen, Vorträge, Meisterkurs usw. 

8. Eingänge. 

9. Neuheiten. 

10. Verschiedenes. 

Der Vorstand. 
I. A.: W. Mayer, II. Schriftführer, 
Esslingen. 


ent 
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Ateliernaehriehten. 


Laufenburg (Baden). Herr Ad. Schoder hat 
ein Atelier eröffnet. 

Lübeck. Herr Th. Woelfer hat sein Atelier dem 
Geschäft des Herrn Photographen J. Maass, Breite- 
strasse 37, angegliedert. 

Trier. Herr Fritz Griese hat das Kronen-Atelier, 
Brückenstrasse 85, übernommen. 


u 2 


Personalien. 
Herr Photograph Friedrich Rummel und dessen 


Gattin Marie, geb. Thielmann, in Germersheim (Pfalz) 


feierten das Fest der silbernen Hochzeit. 
ea 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 28. Nr. 229235 vom 22. Septbr. 1909. 
Optische Anstalt C. P. Goerz, Akt.-Ges. in Friedenau 
bei Berlin. 


ı. Einstellvorrichtung für photographische Schlitz- 
verschläüsse mit einstellbarem Anschlagorgan zur Be- 
grenzung der Bewegung eines der Vorhänge am Ende 
der Aufzugsbewegung, dadurch gekennzeichnet, dass 
das einstellbare Anschlagorgan mit einem festen In- 
strumentteil auslösbar gekuppelt ist und in solcher Ver- 
bindung mit einem in entgegengesetzten Richtungen 
frei beweglichen Einstellorgan steht, dass es bei einer 
Bewegung des Einstellorgans, gegebenenfalls nach Aus- 
führung einer Leerlaufbewegung, durch das letztere 
mitgenommen wird. 


2. Einstellvorrichtung nach Anspruch ı, dadurch 
gekennzeichnet, dass Anschlagorgan und Einstellorgan 
konzentrisch zueinander und zur Anzeigefläche drehbar 
angeordnet sind, und dass das durch die Einstellscheibe 
auslösbare Kupplungsorgan zwischen der drehbaren 
Auschlagscheibe, dem festen Instrumentteil und der 
drehbaren Einstellscheibe so eingeschaltet ist, dass es 
die Bewegung der Einstellscheibe auf die Anschlag- 
scheibe, wenigstens in einer Bewegungsrichtung, über- 
trägt. 


Kl.57. Gruppe 6. Nr. 231872 vom 27. Januar IgIo. 
Paul P. Duchenne in Vanves, Seine, und Victor Forbin 
in Paris. 

Sammelalbum für in der Durchsicht zu betrachtende 
photographische Bilder (Diapositive, Farbenphoto- 
graphien und dergl.), bei welchem die einzelnen Bilder 
in Nuten der Kartonblätter eingeschoben sind, gekenn- 
zeichnet durch eine solche Einrichtung der Einzel- 
blätter, dass jedes Bild nach der Betrachtung vor der 
im Rückendeckel des Albums oder hinter einem Aus- 
schnitt desselben angebrachten Lichtquelle so zur Seite 
zu bringen ist, dass nur ein Ausschnitt seines Kartons 
vor der Lichtöffnung stehen bleibt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 


Fragekasten. 


a) Tesehnisehe Fragen. 


Frage ıs2. Herr V.V. in Gr.-M. Auf manchen 
meiner Negative sind in der Durchsicht gelbe Flecke 
wahrzunehmen, welche auf der oberen Seite glänzend 
wie Silber aussehen. Da mir an den Negativen sehr 
viel gelegen ist, bitte ich um gefällige Auskunft, wie 
man diese Flecke entfernen kann. 


Antwort su Frage ı52. Das Beseitigen der Flecke 
hat je nach der Entstehungsursache in verschiedener 
Weise zu erfolgen. Bringen Sie die Negative zunächst 
einmal in ein stark saures Fixierbad, in welchem die 
Flecke vielleicht schon verschwinden. Sollte dies nicht 
der Fall sein, so ist das zuvor wieder gut gewaschene 
Negativ mit einem Bade, bestehend aus gleichen Teilen 
Kupfervitriollösung ı:ı00o und Chlornatrium- (oder ' 
Bromkalium.) Lösung 1:100, angesäuert mit etwa 5 Pro- 
zent Eisessig, zu behandeln. Das Negativ wird hierin 
völlig gebleicht und muss sodaun sehr gründlich aus- 
gewaschen werden. Dann wird es mit einem be- 
liebigen Entwickler bei Tageslicht neu hervorgerufen. 
Derartige Flecke auf Negativen lassen sich fast immer 
von vornherein verhüten, wenn man die Platten in 
saurem Fixierbade und genügend lange fixiert, das. 
Bad nicht zu sehr ausnutzt und nach dem Fixieren 
gründlich wäscht. — Vergl. auch den Artikel über das 
Fixieren der Platten in Nr. Io, 12, 14 und ı8 laufenden 
Jahrgangs dieser Zeitschrift. 


Frage 153. Herr A.R. in S. Gibt es ein Ver- 
fahren, um mittels eines Gummistempels in Negative 
an dicht gedeckten Stellen Nummern aufzudrücken, 
so dass diese auf dem Bilde schwarz und scharf um- 
grenzt erscheinen? 


Antwort su Frage ı53. Ein solches Verfahren 
gibt es, doch darf man an die Schärfe der Ziffern nicht 
allzu hohe Ansprüche stellen; vor allen Dingen dürfen 
die Zeichen nicht zu klein sein. Die gebräuchlichen 
Gummistempel sind jedoch hierzu nicht geeignet, da 
diese auf dem Negativ seitenrichtige, auf der Kopie 
infolgedessen seitenverkehrte Schrift liefern würden. 
Sie müssen also. Typen verwenden, auf denen die 
Schrift seitenrichtig angebracht ist, so dass also durch 
Abdruck auf dem Negativ die Zeichen auf diesem 
seitenverkehrt wiedergegeben werden. Derartige Typen 
sind käuflich. Zum Aufdrucken auf die (trockenen) 
Platten benutzt man eine zehnprozentige Lösung von 
rotem Blutlaugensalz; diese lässt man einige Zeit ein- 
wirken, spült dann die ganze Platte einige Male ab 
und bringt sie hierauf in 2oprozentige (nicht saure). 
Fixiernatroniösung. Die Schrift wird im Negativ um 
so heller erscheinen, je länger die Lösung des roten. 
Blutlaugensalzes gewirkt hat. An sehr stark gedeckten 
Stellen wird es jedoch schwer sein, genügend helle 
Schriftzeichen zu bekommen. Binige Uebung ist er- 
lorderlich. 


t Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee: 
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Wochenschau. 


Der bekannten Entscheidung des Regierungs- 
präsidenten zu Hannover, derzufolge es den 
Zwangsinnungen möglich ist, das öffentliche 
Unterbieten der Preise zu untersagen, ist ein 
ähnlicher Regierungsbescheid in Liegnitz gefolgt. 
Eine dortige Zwangsinnung hatte, um einem 
gegenseitigen Unterbieten vorzubeugen, ihren 
Mitgliedern durch Generalversammlungsbeschluss 
zur Pflicht gemacht, die von ihnen geforderten 
Preise nicht zu. veröffentlichen, insbesondere 
bezügliche Reklametafeln vor dem Laden oder 
im Schaufenster nicht anzubringen. Ein Mit- 
glied weigerte sich, das vor seinem Laden an- 
gebrachte Schild, auf welchem die einzelneu 
Preise verzeichnet waren, zu entfernen. Die 
Innung führte nun die Strafbestimmungen aus, 
gegen die der Betreffende bei der Königl. Re- 
gierung Einspruch erhob. Diese wies aber die 
Beschwerde auf Grund des Gutachtens der 
Handwerkskammer unterm 23. Mai ıgıı wie 
folgt ab: 


„Nach $ ıooq der Gewerbeordnung für das 
Deutsche Reich darf eine Zwangsinnung ihre 
Mitglieder in der Festsetzung der Preise ihrer 
Waren oder Leistungen allerdings nicht be- 
schränken, es verstösst aber nicht gegen diese 
Bestimmung, wenn eine Innung ihren Mitgliedern 
durch Ionungsbeschluss verbietet, die Preise 
ihrer Waren oder Leistungen auf Reklame- 
tafeln usw. von der Strasse aus sichtbar be- 
kanntzugeben. 

Als vornehmste Aufgabe liegt der Innung 
einerseits nach $& 81 a.a. O. die Pflege des Ge- 
meingeistes sowie die Aufrechterhaltung und 
Stärkung der Standesehre unter den Innungs- 
mitgliedern ob, und andererseits sind die Mit- 
glieder nach $& 10, Abs. ı, der Satzungen ver- 
pflichtet, zur Förderung der gemeinsamen ge- 
werblichen Interessen nach Massgabe des Statuts 
mitzuwirken. — Es verletzt aber den Gemein- 
geist unter den Innungsmitgliedern und fördert 
nicht die gemeinsamen gewerblichen Interessen, 
wenn einzelne von ihnen durch öffentliche 
Unterbietung der als ortsüblich festgesetzten 
Preise sich auf Kosten der übrigen einen ver- 
grösserten Kundenkreis zu verschaffen suchen.“ 


* 


5.02 


graphien 


Eine Neuerung hat das Wetterbureau der 
Vereinigten Staaten einzuführen beschlossen. 
Es will in seiner Bibliothek eine Sammlung 
meteorologischer Photographien zur Aus- 
stellung bringen, zu deren Beschickung die 
ganze Welt eingeladen wird. Erbeten werden 
Bilder von Wetterwarten; Zeichnungen meteoro- 
logischer Apparate; Porträts hervorragender 
Meteorologen nebst Ansichten ibrer Wohnplätze 
und ihrer Geburtsorte; Ansichten zur Ver- 
anschaulichung der Wirkungen von Stürmen, 
Ueberschwemmungen, Frösten, schweren Schnee- 
fällen uud dergl., Wolkenphotographien, Photo- 

optischer Naturerscheinungen, wie 
Regenbogen, Sonnen- und Mondringe, Brocken- 
gespenst, Fata Morgana usw.; Photographien von 


Blitzen und ihren Wirkungen; Photograpbien 


meteorologisch interessanter Bilder aus alten 
Büchern oder von alten Drucken und Gemälden. 

Bei dieser Gelegenheit sei noch auf eine 
andere aus Amerika kommende Kunde hin- 
gewiesen, von der die Tagespresse zu berichten 
weiss. Es soll dort wieder einmal möglich ge- 
worden sein, die menschliche Seele zu photo- 
graphieren. Schön wäre es ja, wenn sich diese 
schon so oft gemachte Erfindung endlich einmal 
bewahrheiten würde, denn der Photograph hätte 
dann ein weites Arbeitsfeld, wenn er sich 
nicht auf den äusseren Menschen zu beschränken 
brauchte. 


* %* 
%* 


Unter den „Kleinen Mitteilungen“ wird auf 
die Unzuträglichkeiten, die das Arbeiten mit 
Formalin im Gefolge haben kann, hingewiesen. 
In der Photographie wird ja Formalin immer 
mehr als Härtemittel angewandt, da es gegen- 
über dem Alaun grosse Vorzüge besitzt. Ins- 
besondere reagiert es nicht mit Fixiernatron, 
während dieses, selbst in geringen Mengen, bei 
Anwendung von Alaun Anlass zu Flecken- 
bildung geben kann. 

Allen Schwierigkeiten geht man am besten 
dadurch aus dem Wege, dass man die An- 
wendung von Härtebädern überhaupt möglichst 
beschränkt. Die Schichten unserer Platten sind 
widerstandsfähig genug, um im allgemeinen ohne 
Härten verarbeitet werden zu können. Jeden- 
falls sollte man Härtebäder nur in besonderen 
Fällen anwenden. 
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Reinigen und Sehutz der Hände 
bei Benutzung photographiseher Lösungen. 


Von Max Frank. 


Da unsere Hände nicht mit einer indifferenten 
Glasschicht oder einer anderen Substanz, die 
von den bei der Photographie benutzten chemi- 
schen Stoffen unangetastet bleibt, überzogen 
sind, vielmehr von diesen teilweise mehr oder 
minder angegriffen werden, so müssen wir uns, 
so gut es geht, dagegen schützen. Und das 
aus dreierlei Gründen; erstens aus hygienischen, 
denn in vielen Fällen bleibt die chemische Ein- 
wirkung keine rein oberflächliche, die gesund- 
heitlich nichts weiter schadet — die Haut er- 
neuert sich ja fortwährend —, sondern geht ins 
Fleisch und ins Blut über, ruft bösartige Ge- 
schwüre und Vergiftungen, zum mindesten 
schmerzliche Verletzungen hervor. Zweitens ist 
die Reinlichkeit aus potographisch-technischen 
Gründen geboten; ebenso wie man Schalen, 
Beschneidegläser, Scheren usw. chemisch sauber 
halten muss, so ist das auch von unserem 
wichtigsten Handwerkszeug, den Händen, er- 
forderlich. Und drittens sollte auch das ästhe- 
tische Gefühl zur Sauberkeit treiben; man kann 
ruhig etwas eitel in bezug auf schön gepflegte 
Hände sein. Es gibt Hausfrauen, die hässliche, 
verarbeitete Hände haben, und solche, die bei 
gleicher Arbeit doch dem Besucher schöne 
Hände vorzeigen können. Auch bei dem Photo- 
graphen, dem ja bei den meisten Arbeiten das 
Wasser unmittelbar zur Verfügung steht, tut 
eine gute Pflege viel. Gewiss, die Hände des 
einen sind viel empfindlicher als die des anderen. 
Es spielt der Fettgehalt der Haut hierbei eine 
grosse Rolle. Fettige Haut ist bei weitem nicht 
so empfindlich, wie eine fettarme Haut, die be- 
deutend leichter spröde wird und daher gegen 
chemische Einflüsse empfänglicher ist. Man tut 
gut, wenn der Fettgehalt gering ist, diesen 
künstlich durch oftmaliges Einreiben der Haut 
mit Glyzerin, Lanolin, Vaselin oder anderen 
fettigen Salben zu erhöhen. 

Die meisten Lösungen hinterlassen erst 
Spuren, wenn sie längere Zeit einwirken und 
man kann oft leicht die Verfärbungen der 
Finger usw. einfach durch häufiges Anwenden 
von Wasser und Seife vermeiden. Manche 
Photographen sind jedoch in bezug auf Reinigung 
der Hände sehr nachlässig. Da ist es denn 
kein Wunder, wenn sich die Folgen zeigen 
und die typischen Photographenhände entstehen. 

Man mache sich zur unbedingten Regel, so- 
fort nach Berührung von chemischen Substanzen 
oder chemischen Lösungen die Hände abzu- 
spülen und zu waschen. Viele haben darin 
leider andere Ansichten; sie meinen genug zu 
tun, gelegentlich, etwa nach Stunden, nach dem 
Entwickeln die Hände zu reinigen. Bei vielen 


[Nachdruck verboten.| 


Arbeiten mit photographischen Lösungen em- 
pfiehlt es sich sehr, ein Gefäss mit reinem, im 
Winter etwas angewärmtem Wasser neben sich 
zu stellen, in die man auch während des Arbeitens 
die Hände kurz eintauchen und abspülen kann. 
Weiterhin ist es ratsam, in Lösungen, gegen 
die die Haut in irgendeiner Weise empfindlich 
ist, nur mit vorher nass gemachten Fingern zu 
fassen. Der Vorteil ist einleuchtend. Wie sich 
auf einer nassen Fläche ein Pinselstrich mit 
Wasserfarbe ausbreitet und sich so die Farbe 
auf eine grössere Fläche verteilt, deshalb das 
Papier sich auch nicht so stark färbt, wie in 
trockenem Zustande, so übt auch die chemische 
Lösung auf die nasse Haut keine so starke 
Wirkung wie auf die trockene Haut aus. 

Ferner muss man auch einem Spröde- und 
Rissigwerden der Haut dadurch vorbeugen, dass 
man nasse Hände nicht unnötig kalter Luft und 
Luftzug aussetzt, sondern sie möglichst bald 
abtrocknet. Kann dies nicht geschehen, sondern 
muss man, besonders im Winter, lange Zeit im 
kühlen Wasser herumpantschen, so muss ein 
Einreiben mit Glyzerin erfolgen, wenn man nicht 
von Natur aus mit einer fettreichen Haut ge- 
segnet ist. 

Die allgemeinen prophylaktischen Regeln zur 
Pflege der Hände sind auch leicht bei einem 
flotten Betrieb zu befolgen, wenn man nicht 
gar zu bequem ist. Wie gesagt, wird bei ge- 
nügender Befolgung das Auftreten der un- 
angenehmen Begleiterscheinungen meist durch 
das Universalmittel: Wasser und Reinlichkeit, 
verschwinden. 

Es sei nun noch auf die einzelnen Fälle, in 
denen Verfärbungen usw. eintreten, und auf 
deren Verhütung und Entfernung eingegangen. 

Am meisten klagt man wohl über Entwickler- 
flecke, und besonders hat der Pyroentwickler 
teilweise auch infolge seiner gerbenden Wirkung 
in dieser Hinsicht einen üblen Ruf, was zur 
Folge hat, dass dieser so dankbare und modu- 
lationsfähige Entwickler verhältuismässig wenig 
benutzt wird. Wenn ich jemandem den Pyroent- 
wickler, den ich fast ausschliesslich verwende, 
empfehle, so höre ich fast stets die Entgegnung: 
„Aber die hässlichen braunen Nägel und Finger, 
die man davon bekommt.“ Ich zeige dann 
reine Hände, die keine Spuren zeigen. Darob 
grosses Erstaunen, aber ein noch grösseres, 
wenn ich mein Mittel zur Verhütung der Pyro- 
flecke mittellee. Das bestebt nämlich darin, 
dass ich niemals in die Pyrolösung mit trockenen 
Fingern fasse, sondern diese stets vorber in 
ein zu diesem Zweck bereitstehendes Gefäss 
mit ganz gewöhnlichem Wasser eintauche und 
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auch nachher wieder gleich mit Wasser ab- 
spüle. Ich habe es ausprobiert, dass, sobald 
ich dies unterlasse, sich die braunen Flecke 
einstellen, also ein Zeichen, dass ich auch nicht 
an sich gegen Pyro gefeit bin, wenngleich 
meine Haut reichlichen Fettgehalt hat. 

Gegen Pyroflecke werden noch verschiedene 
Mittel empfohlen. Sind die Flecke nur schwach, 
so hilft oft eine zehnprozentige Oxalsäurelösung. 
Ein weiteres Mittel ist auch Zitronensäurelösung, 
oder, wenn diese nicht zur Hand ist, Zitronen- 
saft, dem man etwas Gilyzerin beigibt. Dann 
wird empfohlen, Chlorkalk zu einem Brei anzu- 
rühren, diesen heiss werden zu lassen und sich 
damit zu waschen, wobei die Flecke, wenn noch 
frisch, sofort, sonst in etwa 5 bis ıo Minuten 
verschwinden. Dann wäscht man mit Alaun- 
lösung ab oder reibt mit einem Stück Alaun 
über die betreffenden Stellen: und spült zum 
Schlusse noch gründlich ab. 

Ferner werden zur Entfernung von Entwickler- 
‘ flecken Chlorkalklösung oder Eau de Javel 
(Bleichwasser, Natriumhypochloritlösung) oder 
Kaliumpermanganatlösung oder der Farmersche 
Abschwächer mit nachfolgendem guten Waschen 
(wie bei allen Mitteln), wie auch folgende zu- 
sammengesetzte Lösungen angewandt: 


1. Wasser . a . Ioo ccm, 
Salzsäure . . . 2. 22.205, 
Oxalsäure . 1 g, 
Pbosphorsäure I. 


Die Hände sind nach der Kusbleichen mit 
möglichst heissem Wasser abzuspülen, da sonst 
die Flecke wieder erscheinen; 


oder: 
2. Wasser. . . 240 ccm, 
Natriumsulfat (Glaubersalz) . 240 „ 
Chlorkalk 120 „ 


Die Mischung wird auf die Flecke mit 
reiner Bürste aufgerieben und darauf gut ge- 
waschen. 

Die Gebrüder Lumietre geben folgende 
Methoden in ihrer Agenda an: Man taucht die 
Finger zuerst in eine fünfprozentige Kalium- 
permanganatlösung, spült sie dann einige Minuten 
mit Wasser, wäscht darauf in einer zehnpro- 
zentigen Natriumbisulfitlösung oder Natrium- 
bisulfitlauge, dann wiederum mit reinem Wasser. 
Nötigenfalls muss die Behandlung wiederholt 
werden. Oder: man taucht die Finger in Eau 
de Javel, spült ab, wäscht dann mit Natrium- 
bisulfitlösung und spült nochmals gut. In dem 
ersteren Rezept kann man auch statt Kalium- 
permanganatlösung eine Kaliumbichromatlösung 
mit Zusatz von Schwefelsäure benutzen. Die 
Natriumbisulfitlösung kann man ferner durch 
Natriumsulfitlösung, die mit Schwefelsäure an- 
gesäuert wird, ersetzen. 

Wer besonders empfindlich gegen Entwickler 


ist, tut gut, vorher mit Lanolin oder Vaselin 
die Hände einzureiben, nachher stets mit Bims- 
steinseife zu waschen. Auch Hazelinecreme 
wird sehr empfohlen, die auch auf kleine Haut- 
wunden heilend wirkt. Gebrüder Lumiere 
empfeblen auch für Hautreizungen eine Salbe, 
die aus: 


Vaselin . 30 g, 

Lanolin nn. 40 y 

Ichthyol. . . . ..2.202...10, 

Borsäure er 
besteht. 


Neben den Entwicklern ist es vor allem 
Silbernitratlösung, welche die Haut braun bis 
schwarz färbt. Seitdem in der Praxis das 
Silbern des Albuminpapieres fast kaum mehr 
stattfindet, wird ja Silbernitrat wenig mehr im 
photographischen Laboratorium benutzt. Silber- 
nitrat (Höllenstein) schwärzt nicht nur die Haut, 
indem es in Gegenwart von organischen Sub- 
stanzen im Licht sich zu Silber reduziert, 
sondern übt auch eine stark zerstörende Wirkung, 
infolge Freiwerdens von Salpetersäure und Sauer- 
stoff, auf die Haut aus, weshalb Höllenstein ja 
auch zum Wegätzen von Warzen usw. benutzt 
wird. 

Zum Entfernen der Silberflecke kann man, 
wenn sie noch frisch und noch nicht schwarz 
sind, Tonfixierbad benutzen; ferner hilft die 
Anwendung eines Abschwächers. Dann kommen 
folgende Lösungen in Betracht: 


1. Wasser. . 20 ccm, 
Natriumsulfat (Glaubersalz 20 g, 
Chlorkalkk . . . . 7 5: 105 


tüchtig schütteln und dann nik einer Bürste ab- 
reiben; oder: 


2. Wasser . 1000 ccm, 
Kaliumpermanganat 2g, 
chem. reine Schwefelsäure . ı1occem, 


damit baden, in saures Fixierbad tauchen und 
schliesslich mit Wasser und Seife waschen; oder: 


3. Wasser . 50 ccm, 
Jodkalium . er Io g, 
)09: a u u 4% in As 


mit dieser Lösung bis zum Aüsbleichen behandeln, 
dann in eine Fixiernatronlösung, die einen Zu. 


satz von 2 Prozent Ammoniak hat, baden und 
schliesslich waschen; oder: 
4. Wasser. . . 2... 50 ccm, 
Kupferchlorid. . . . . . 30 „ 


wie bei 3 statt der Jodjodkalilösung benutzen; 
oder: 

5. Baden in Eau de Javel und Nachbehand- 
lung mit Fixiernatronlösung. 

Zuweilen findet man auch statt Fixiernatron- 
lösung Zyankalilösung angegeben, doch sollte 
man die Benutzung dieses so ausserordentlich 
gefährlichen Giftes unbedingt vermeiden, wenn 
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es irgend geht, zumal auch eine Vergiftung 
durch Wunden stattfinden kann. 

Goldflecke reinigt man mit einer kräftigen 
Chlorkalklösung, wobei wieder Chlorgold ent- 
steht, und wäscht natürlich darauf tüchtig. Für 
von Platin verfärbte Finger und Fingernägel 
benutzt man eine Lösung von: 


Wasser (destilliertes) 30 ccm, 
Rhodankalium 1g, 
Salpetersäure . . 0,5 ccm, 


mit nachfolgendem gründlichen Abspülen. 
Flecke, die durch Salpetersäure verursacht 
sind, entfernt man mit Kaliumpermanganatlösung, 
solche von Salzsäure durch Uebergiessen mit 
Ammoniak. Nach dem Arbeiten mit Säuren 
soll man seine Hände stets mit Lanolin ein- 
reiben. Für Reinigen von Kaliumpermanganat 
werden folgende zwei Lösungen in den „Wiener 
Mitteilungen“ ıg10, S. 399, angegeben: 


ı. Warmes Wasser 20 ccm, 
Kaliummetabisulfit 6g, 
oder: 
2. Wasser . 20 ccm, 
Natriumsulft . 8g, 
Oxalsäure . 2, 


Die Lösung wird so lange auf die Flecke 
aufgetragen, bis diese verschwunden sind. 

Für Urannitratverstärker und Tonungsbäder, 
die Urannitrat und rotes Blutlaugensalz ent- 
halten, werden an der gleichen Stelle zum 
Reinigen Ammoniak oder zehnprozentige Pott- 
aschelösung oder alter alkalischer Entwickler 
empfohlen. Die Flecke werden damit so lange 
betupft, bis sie verschwunden sind, dann wird 
mit warmem Wasser abgespült und mit Seife 
nachgewaschen. Fixiernatronspuren werden mit 
schwacher Jodjodkalilösung (siehe oben) ent- 
fernt. 

Besonders werden die Chrom-, bezw. Bichro- 
matbäder gefürchtet, die beim Kohledruck, Gummi- 
druck usw. Verwendung finden. Es handelt sich 
hierbei weniger um etwaige Verfärbungen, als 
vielmehr darum, dass diese Lösungen die Haut 
oft stark angreifen und schlimmere Wunden er- 
zeugen, die sich unter Umständen weiter ver- 
pflanzen (Chromvergiftungen). Auch hier spielt 
die persönliche Empfindlichkeit gegen Chrom 
mit; die einen haben besonders darunter zu 
leiden, selbst wenn sie nur wenig mit den be- 
treffenden Lösungen arbeiten, während bei 
anderen wiederum die Einwirkung sich erst bei 
dauernder Beschäftigung zeigt. 

Da die durch Chrom entstehenden Wunden 
sehr schmerzhaft sind und das Arbeiten mit 
chemischen Lösungen unmöglich machen, so 
gilt es hier noch in viel stärkerem Masse als 
in den obengenannten Fällen, die in hygienischer 
Beziehung meist harmlos bleiben, Fürsorge für 
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die Verhütung zu treffen. Das ist um so nötiger, 
je weniger fetthaltig die Haut ist. Neben der 
allgemeinen und häufigen Reinigung muss man 
oft die Haut mit Glyzerin usw. einreiben, um 
sie möglichst geschmeidig zu erhalten. Nach 
dem Arbeiten mit Bichromatbädern empfiehlt es 
sich, dem Waschwasser etwas Karbolsäure oder 
Ammoniak beizugeben. Sehr vorzügliche Dienste 
soll nach Dr. Riederer eine fünfprozentige 
Lösung von Natriumbisulfitlauge oder eine mit 
reiner Schwefelsäure angesäuerte Natriumsulfit- 
lösung tun. 

Ganz besonders hat man sich in acht zu 
nehmen, wenn man kleine Hautwunden, un- 
scheinbare Hautrisse, wie sie bei vielen im 
Winter üblich sind, an den Händen hat. In 
diese dringt dann das Gift, neben Pyro und 
anderen Entwicklern, besonders aber das Bichro- 
mat sehr leicht ein und erzeugt schlimme Ge- 
schwüre. Hat man offene oder wunde Stellen 
an der Haut — schon die kleinste, sonst ganz 
unbeachtete kann Schaden bringen —, so muss 
man jede Berührung mit den schädlichen Lö- 
sungen unbedingt vermeiden und bei dem Ar- 
beiten Gummifingerlinge über die vorber gut 
gewaschenen und mit Lanolin eingeriebenen 
Finger streifen oder, soweit es sich um Platten 
handelt, mit Plattenhaltern und ähnlichen Vor- 
richtungen arbeiten. Wer das Arbeiten mit 
Gummifingern nicht liebt, stelle sich eine Lösung 
von 28 g fein zerschnittenem weissen Wachs in 
225 ccm Benzol (oder Aether) her und reibe 
damit jedesmal vorher die Haut ein, wobei auch 
die Stellen an den Nägeln nicht zu vergessen 
sind. Das sich so bildende feine Wachshäutchen 
ist gegen chemiscbe Lösungen undurchlässig 
und schützt gegen diese die Haut. 

Wer aber schon Ausschlag und Geschwüre 
hat, gehe zum Arzt, am besten zu einem solchen, 
der vermutlich öfters mit derartigen Erkrankungen 
zu tun hat, der vielleicht Kassenarzt von graphi- 
schen und chemischen Anstalten ist. Bei der 
Bichromatvergiftung soll die oben erwähnte 
Natriumbisulfitlauge sebr gute Dienste leisten. 
So sollen die Wunden eines seit 9 Monaten 
darunter leidenden Arbeiters, die bei der ge- 
ringsten Berührung im höchsten Grade schmerzten, 
nach zweimal täglichem Baden schon am dritten 
Tage nicht mehr schmerzhaft und nach 3 Wochen 
gänzlich geheilt gewesen sein. Frische Wunden 
sollen, wenn sie gleich mit Natriumbisulfitlauge 
behandelt werden, in kürzester Zeit ohne Narben 
heilen (nach „Photograph“ 1907, S. 310). Auch 
die sogen. Quecksilbersalbe, die aus rotem (Jueck- 
silberoxyd, Salpetersäure und Schmalzöl be- 
steht, aber nur gegen ärztliches Rezept erhältlich 
ist, soll bei Chromerkrankungen gute Dienste 
leisten. 

Ferner wirken die Entwickler Pyro, Metol, 
Amidol in ähnlicher Weise auf wunde Haut- 
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stellen, besonders durch ihren Alkaligehalt; je 
stärker dieser, so besonders bei Aetzalkali, 
desto eher liegt Gefahr vor, weil Alkali ja die 
Haut raub macht. Nach Dr. Stürenburg liegt 
dies z. B. bei dem Pyroentwickler an dem hierzu 
verwandten Kaliummetabisulfit. Er schlägt des- 
halb vor, den Pyroentwickler mit Natriumsulfit 
und Zitronensäure anzusetzen, wodurch die 
Lösung nichts schade. Ich arbeite jedoch mit 
Pyro-Kaliummetabisulfit und habe, wie schon 
zu Anfang erwähnt, weder verfärbte noch wunde 
Finger durch einfaches Eintauchen vor und nach 
der Berührung. Ebenfalls zerstören Platinbäder 
(Entwicklungsbäder beim Platindruck wie auch 
Platintonbäder) bei anhaltender Benutzung die 
Haut, die sich zuerst an den Fingerspitzen 
trocken und rauh anfühlt und dann zum Auf- 


springen neigt, wobei auch Blasen entstehen. 
Bei dem Platindruckentwickler führt man die 
schlimme Wirkung auf die Oxalate und die 
Oxalsäure zurück, während ein mit Oxalsäure 
und Seignettesalz (Kaliumnatriumtartrat), zu 
gleichen Teilen gemischt, angesetzter Entwickler 
nicht so stark wirkt. Was das Platintonbad 
anbelangt, so wird empfohlen, dieses mit 
Zitronensäure und nicht mit Phosphorsäure, 
welche die Haut stark reizt, anzusetzen. 

Verletzt man sich beim Arbeiten durch Glas- 
scherben usw., so ist unbedingt sofort dafür 
Sorge zu tragen, dass keine fremden Stoffe 
eindringen, und nötigenfalls die Hilfe eines 
Arztes in Anspruch zu nehmen. 

Wie in so vielen Fällen, ist auch hier leichter 
das Uebel zu verhüten als wieder gut zu machen. 


Die Verbesserung überexponierter photographiseher Bilder. 
Von Dr. C. Stürenburg in Neu-Pasing bei München. [Nachdruck verboten.) 


Eine in der photographischen Praxis unserer 
Tage bäufig auftretende Erscheinung, welche 
mit der hohen Empfindlichkeit der zur Her- 
stellung negativer und positiver Bilder dienen- 
den lichtempfindlichen Materialien in engster 
Verbindung steht und teilweise durch dieselbe 
bedingt wird, ist die Ueberexposition. 
Diese Erscheinung tritt, wenn sie auch an- 
gesichtts der hohen Lichtempfindlichkeit der 
Platten und Papiere durchaus nichts Befremden- 
des an sich hat, doch so häufig auf, dass sie 
nicht mit Unrecht eine weitverbreitete ‚Krank- 
heit unserer Tage genannt werden kann. 

Es ist eine schlimme Krankheit, welche uns 
viel Schwierigkeiten bereitet; denn sie macht 
die mit ihr behafteten Bilder entweder ganz 
unbrauchbar oder drückt doch wenigstens deren 
Wert in technischer und künstlerischer Hinsicht 
bedeutend herab. Dieselbe ist charakterisiert 
durch allgemeine, in Monotonie ausartende 
Kraft- und Kontrastlosigkeit; die mit ihr be- 
hafteten Bilder haben keine eigentlichen Lichter 
und keine kräftigen, klaren Schatten mehr; vor 
allem aber fehlen ihnen fast gänzlich die schönen 
Uebergänge in den Halbtönen, wodurch solche 
Bilder allen Reiz verlieren. Sie machen den 
Eindruck, als ob sie verschleiert wären; denn 
es liegt über denselben sozusagen eine Decke, 
welche die zwar noch vorhandenen Modulationen 
nicht zur Geltung kommen lässt und den 
Schattenpartien alle Klarheit raubt. 


Veranlasst wird die Ueberexposition teilweise 
unabsichtlich durch zu geringe Rücksichtnahme 
auf die sehr hohe Empfindlichkeit der licht- 
empfindlichen Platten und Papiere; teilweise 
aber auch durch ein übertriebenes Streben nach 


Weichheit der photographisch hergestellten 
Bildwerke. 

Man ist vielfach von dem bösen Irrtum be- 
fangen, dass die in gewissen Grenzen bleibende, . 
allerdings sehr schöne und malerisch wirkende 
Weichheit und Harmonie herbeigeführt werden 
könne durch eine absichtlich verlängerte Licht- 
wirkung, durch welche eine grössere Aus- 
gleichung der verschiedenen Farbentöne er- 
reicht werde. Wenn dieselbe in gewissen 
Grenzen bleibt, so kann man durch geeignete 
Behandlung bei der Entwicklung solcher Bilder 
sehr schöne Wirkungen erzielen; aber diese 
Grenzen sind nur zu bald überschritten, und die 
dadurch bedingte Behandlung beim Entwickeln 
ist meistens nur dem eingeweihten, erfahrenen 
Manne der Praxis bekannt. 

Es ist eben, wie bereits erwähnt, ein grosser 
Irrtum, wenn man Weichheit und Harmonie für 
gleichbedeutend hält mit Kraft und Kontrastlosig- 
keit und Monotonie. Denn in einem weichen, 
harmonischen, nur infolge ungeeigneter Ent- 
wicklung nicht genügend gedeckten Negative 
können alle Kontraste, Halbtöne und Ueber- 
gänge enthalten sein, nur ist die „Deckung“ 
der einzelnen Teile des Bildes eine zu geringe, 
um mit dem gewöhnlichen Kopiermaterial kräftige 
und harmonisch schöne Bilder zu geben. Durch 
geeignete Verstärkung oder durch Anwendung 
besonders kräftig und kontrastreich kopieren- 
der Papiere ist man indessen bekanntlich im- 
stande, von solchen Negativen schöne Bilder 
zu schaffen. 

Aber ein durch Ueberexposition monoton 
und kraftlos gewordenes Negativ wird, mit Be- 
rücksichtigung der oben angegebenen Charakte- 





ristik der überexponierten Bilder, wenn sein 
Charakter unverändert bleibt, niemals schöne 
Bilder ergeben. 

Da man nun meistens erst bei der Entwick- 
lung erkennt, dass eine Üeberexposition vor- 
liegt, und leider in unserer Zeit infolge der 
verloren gegangenen Geduld die Liebhaberei 
für die sogen. „Rapidentwickler“, welche 
sich nicht in der erforderlichen, der Expositions- 
zeit entsprechenden Weise während der Ent- 
wicklung abstimmen lassen (? Red.), sehr gross 
geworden ist, so nimmt die Zahl der schon in 
viel zu grosser Menge vorhandenen Negative, 
welche den Charakter der Ueberexposition an 
sich tragen, noch beständig zu. Da nun aber 
solche Negative in manchen Fällen ganz wert- 
los sind, in manchen aber das Schaffen schöner 
Bildwerke ausserordentlich erschweren, so ist 
es unsere Aufgabe, derartige Negative so .viel 
wie möglich in einen solchen Zustand zu ver- 
setzen, dass es möglich wird, dieselben beim 
Kopieren usw. wie normale Negative zu be- 
handeln. 

Deshalb muss ihnen vor allen Dingen die 
durch die zu lange Exposition und durch un- 
geeignete Entwicklung verloren gegangene Klar- 
heit wiedergegeben, die allgemeine, über ihnen 
liegende Decke, welche die feinen, unter ihr 
noch vorhandenen Halbtöne verdeckt, entfernt, 
und darauf durch eine vorsichtig angewendete 
Verstärkung die Kraft in den Lichtern und 
die Kontraste erhöht werden. 

Dies kann in zweierlei Weise geschehen: 
Entweder werden die Negative auf direktem, 
chemischem Wege behandelt, oder es werden, 
wenn dies aus ‘irgendwelchen Gründen untun- 
lich ist, auf indirektem Wege neue Negative 
geschaffen, welche von den Merkmalen der 
Ueberexposition frei sind. 

Für beide Arbeitsmethoden besitzen wir 
glücklicherweise ganz vorzügliche Mittel, welche 
tadellose Resultate zu erhalten gestatten. Aber 
dies geschieht nur dann, wenn sie in der 
richtigen, den einzelnen Fällen entsprechenden 
Weise angewendet werden. Betrachten wir nun 
diese beiden Methoden etwas genauer. 

Die direkte, chemische Behandlung. 
Diese wird ausgeführt mittels des bekannten 
Farmerschen Abschwächers. 

Von vornherein bemerke ich über dieses vor- 
zügliche Mittel folgendes: Farmers Abschwächer 
wird von manchen Seiten mit grossem Miss- 
trauen betrachtet, indem man behauptet, der- 
selbe arbeite unsicher und infolgedessen gingen 
so viele Negative unter seiner Wirkung zu- 
grunde. Allein Farmers Abschwächer ist trotz 
dieser Behauptungen ein vollkommensicheres 
Mittel, und jedes Negativ, welches nicht gefirnisst 
und nicht mit Alaun oder irgend einer anderen 
gerbenden oder die Gelatine verändernden 
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Substanz behandelt ist, lässt sich in erfolgreicher 
Weise damit abschwächen; aber der Ab- 
schwächer muss in der richtigen, durch 
die Erfahrung bestätigten Weise zu- 
sammengesetzt und angewendet werden, 
und man darf bei seinem Gebrauch die 
Geduld nicht verlieren. 

Man kann denselben zwar auch derartig zu- 
sammensetzen, dass er schnell arbeitet; aber 
dann trifft ihn der oben angedeutete Vorwurf 
des unsicheren Arbeitens mit Recht. 

Man sollte doch bedenken, dass nicht immer 
die schnelle Arbeit die Hauptsache ist, sondern 
dass man, wenn es sich um die Behandlung 
wertvoller Negative handelt, wohl auf diese 
Arbeit eine Viertelstunde mehr verwenden kann, 
mit dem Bewusstsein, ein sicheres, vollkommen 
kontrollierbares Mittel in der Hand zu haben. 

Der Farmersche Abschwächer wird bekannt- 
lich zusammengesetzt aus einer Auflösung von 
unterschwefligsaurem Natron und einer solchen 
von rotem Blutlaugensalz in verschiedenen, den 
Umständen entsprechenden Verhältnissen. Man 
stellt jede dieser beiden Lösungen im Ver- 
hältnis von ı:20, also fünfprozentig, in 
Wasser her. Das normale Mischungsverhältnis 
dieser beiden Lösungen ist: 


Fixiernatron > 80 ccm, 
rotes Blutlaugensalz . . . 20 „ 


Bei der Behandlung ganz frischer, eben 
erst fertig gewordener Negative kann diese 
Mischung mit der Hälfte Wasser verdünnt wer- 
den. Negative, welche schon älter sind, müssen 
vorher ein paar Stunden in .Wasser eingeweicht 
werden. Doch bemerke ich nochmals, dass die- 
selben noch nicht gefirnisst, oder gegerbt sein 
dürfen, da bei diesen die Wirkung entweder 
gar keine oder eine sehr ungleiche sein würde. 

In die angegebene Mischung wird das auf- 
zuklärende Negativ eingelegt und unter be- 
ständiger Bewegung der Schale die Wirkung 
aufmerksam beobachtet. Bei sehr dichten Nega- 
tiven kann man, wenn die Wirkung nach etwa 
5 Minuten noch nicht bemerkbar ist, vorsichtig 
noch einige Kubikzentimeter der roten Blut- 
laugensalzlösung zusetzen, ebenso auch, wenn 
die Kontraste beträchtlich erhöht werden sollen. 

Es wird vielfach empfohlen, um den Ab- 
schwächer energischer zu machen, eine zehn- 
prozentige Lösung von Fixiernatron zu ver- 
wenden. Dies ist viel zu stark, und ein so 
zusammengesetzter Abschwächer arbeitet zu 
schnell und ungleichmässig, was aus folgender 
Betrachtung der chemischen Wirkung desselben 
hervorgeht: 

Das in dem Abschwächer enthaltene rote 
Blutlaugensalz (Ferridzyankalium) bildet durch 
Einwirkung auf das Silber des Bildes Ferrid- 
zyansilber, und dies wird von dem Fixiernatron 


u ni 
re 


aufgelöst. Wird nun die Lösung des letzteren 
verstärkt, so erfolgt die Auflösung des Ferrid- 
zyansilbers so energisch, dass das rote Blut- 
laugensalz sofort noch mehr Silber zersetzt, 
welches abermals aufgelöst wird. Infolgedessen 
kann leicht der Fall eintreten, dass eine zu 
starke Zersetzung und Auflösung des Silbers des 
Bildes eintrete und dadurch die feineren 
Töne ganz oderteilweise verlorengingen, 
was auch tatsächlich bei Anwendung einer so 
starken Fixiernatronlösung der Fall ist. Des- 
halb bleibe man, mit Rücksicht auf sicheres 
Arbeiten und Erhaltung des Negatives, bei der 
schwächeren, fünfprozentigen Fixiernatron- 
lösung, wenn diese auch etwas mehr Zeit be- 
ansprucht. 

Man lässt das Negativ so lange in dieser 
oben angegebenen Lösung, bis die gewünschte 
Aufklärung eingetreten ist, nötigenfalls unter 
Zusatz von etwas mehr Blutlaugensalzlösung. 
‘Sollte bei dieser Behandlung das Negativ im 
ganzen dünner werden, so lasse man sich da- 
durch nicht beirren; die Hauptsache ist, dass 
eine hinreichende Klarheit des ganzen Bildes 
eintritt und genügende Kontraste erreicht wer- 
den, ohne dass die Halbtöne verloren gehen. 
Die stärkere Deckung kann leicht durch nach- 
folgende Verstärkung mit Quecksilberchlorid 
und Ammoniak erhalten werden. 

Unter Umständen, wenn die überexponierte 
Platte sehr dicht geworden, muss der Ab- 
schwächer so lange wirken, dass der Gehalt 
desselben an rotem Blutlaugensalz erschöpft und 
dadurch die Lösung farblos wird; in diesem 
Falle muss dieselbe erneuert werden. Wenn 
die gewünschte Wirkung eingetreten ist, wird 
das Negativ sofort aus der Lösung genommen 
und gründlich abgespült, damit jede Nach- 
wirkung des Abschwächers unterbrochen wird; 
dann, nachdem man die Platte mit einem 
weichen Schwamm abgerieben, lässt man die- 
selbe ein paar Stunden in öfter gewechseltem 
Wasser liegen. Ist eine Nachverstärkung nötig, 
so wird die Platte mit folgender Quecksilber- 
chloridlösung behandelt: 


Wasser. . 2. .2.202020..500 ccm, 
Quecksilberchlorid . . . . 10g, 
Chlorammonium . . . ....25, 
reine Salzsäure . . . . . 4 ccm. 


Hat in dieser Lösung das Negativ die 
richtige Kraft erlangt, so nimmt man es her- 
aus, spült gut ab und legt es ı bis 2 Stunden 
in Wasser. Darauf wird es in einer Lösung 
von ıoo ccm Wasser und ıo ccm Ammoniak 
geschwärzt, abgewaschen und getrocknet. 


(Schluss folgt.) 
» 
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Ateliernaehriehten. 


Berlin. Herr Paul Gericke verlegte sein Atelier 
„Viktoria“, nach W. 50, Spichernstrasse 7. 

Harburg a E Herr O. Goetze hat Markt- 
strasse I ein Atelier eröffnet. 

Landau. Herr Ernst Wagner verlegte sein 
Atelier nach Westbahnstrasse 14. 


—ı It 


Auszeiehnungen. 
Der Photograph Herr Max Schüler in Zella 
St. Blasii wurde vom Herzog Carl Eduard von Sachsen- 
Koburg- Gotha zum Hofphotographen ernannt. 


—an 


Aus der Industrie. 

Die Firma M. Broh, Berlin SO., Köpenicker 
Strasse 29, welche seit über ı3 Jahren besteht und mit 
ersten Firmen im In- und Auslande arbeitet, besitzt 
auf das vorzüglichste und modernste hergestellte Ein- 
richtungen, die als musterhaft bezeichnet werden müssen. 
Ausserdem erfreut sich die Schmelze in ihrem Kunden- 
kreise. so grosser Beliebtheit, dass jeder, der Gelegenheit 
haben sollte, Einblick in die vielen Anerkennungs- 
und Dankschreiben vom In- und Auslande zu nehmen, 
Vertrauen zu dieser Firma finden muss. Wir können 
denn auch unseren Lesern, soweit sie noch nicht zu 
den Kunden obiger Schmelze gehören sollten, empfehlen, 
einen Versuch zu machen. Die Firma befasst sich mit 
der Aufarbeitung und dem Ankauf von sämtlichen 
photographischen Rückständen. Diejenigen, die bisher 
Rückstände von Bädern usw. achtlos fortschütteten, 
wollen von genannter Firma eine Anleitung zum Sam- 
meln und zur rationellen Ausbeutung der Rückstände 
verlangen, die auf Wunsch bereitwilligst und kostenlos 
erteilt wird. Ebenso übernimmt die Schmelze sämt- 
liche photographischen Papiere und Platten zur Aus- 
arbeitung und zum Ankauf. Wir bitten, besonders zu 
beachten, dass die Platten unter schriftlicher Garantie 
vollständig vernichtet werden, so dass kein Unfag mehr 
damit getrieben werden kann; zweitens aber sind die- 
selben durch die grösste Ausbeute auch gut verwertet. 
Die Wertberechnung geschieht nach dem Tagerkurse 
und dem bei der Feuerprobe ermittelten Feingehalt. 
Abrechnungen erfolgen auf dem schnellsten Wege franko; 
eventuell auf Wunsch telegraphische Ueberweisung des 
Betrages. — Ferner liefert die Firma Goldblech, Gold- 
lote, Gold- und Silberdraht, sowie Platinblech und 
-draht in jeder gewünschten Form und Legierung. 
Ebenso werden bereitwilligst Gold-, Silber-, Platin- 
und Piatingekrätz- Analysen ausgeführt. (Vergl. auch 
das Inserat in heutiger Nummer.) 


39 
Kleine Mitteilungen. 


— Zu den Berufskranukheiten der Photo- 
graphen und Reproduktionstechniker, die zu- 
meist durch den Umgang mit giftigen Chemikalien 
entstehen, zählt neben der hauptsächlich auftretenden 
Chromkrankheit auch die Formalinvergifiung. Das 
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Formalin, das in letzter Zeit ganz allgemein zum Härten 
der Lichtdruckplatten verwandt wird und die für diesen 
Zweck früher angewandten Härtungsmittel zum grössten 
Teil verdrängt hat, äussert eine sehr ungünstige Ein- 
wirkung auf die Gesundheit der damit hantierenden 
Personen. Wie bei den meisten Berufskrankheiten der 
Photographen und Reproduktionstechniker zeigt sich 
auch bei der Formalinvergiftung die Wirkung nicht 
sofort. Zumeist wird länger als ı Jahr mit dem Formalin 
gearbeitet, ohne dass sich schädliche Wirkungen zeigen. 
Dann aber entstehen unter den Fingernägeln kleine 
Blasen, die sich öffnen, und es zeigt sich dann erst 
eine Infektion durch Formalin, gegen welche auch die 
Anwendung von Gummihandschuhen nichts nützt. 
Besser ist zweifellos das Bestreichen der Finger mit 
Aetherkollodium, Traumazin oder mit Acetonkollodium. 
Auf eine neue Erscheinung der Formalinvergiftung 
wurde kürzlich in der „Gr. Pr.‘ aufmerksam gemacht, 
und zwar handelte es sich um Netzhautentzändung der 
Augen, die sich als eine Folge der Arbeit mit Formalin 
erwies. In dem genannten Blatt wird daher auch 
empfohlen, die Verwendung des Formalins nach Mög- 
lichkeit zu vermeiden. F.H. 


— Missbräuche im Ausstellungswesen. Eine 
Warnung vor gewerbsmässigen Ausstellungsunterneh- 
mern erlässt der Berliner Polizeipräsident, indem er in 
einer Notiz an die Blätter ausführt: Trotz wiederholter 
Warnungen sind noch immer gewerbsmässige Aus- 
stellungsunternehmer und - Agenten bemüht, deutsche 
Firmen gegen erhebliche Geldbeträge durch Inaussicht- 
stellung wertloser — weil ohne allgemeinen öffentlichen 
Wettbewerb erworbener — goldener und anderer Me- 
daillen und Ehrendiplome zur Beteiligung an zweifel- 
haften oder völlig nichtssagenden Ausstellungen zu 
bewegen. Eine Anzahl dieser Ausstellungsunternehmer 
hat den Sitz ins Ausland (England, Südamerika usw.) 
verlegt und versucht von dort aus die unlauteren Ge- 
schäfte zu machen. Zu diesen Ausstellungsagenten 
gehört auch der hier ausgewiesene, zurzeit wegen Be- 
trugs gerichtlich verfolgte russische Untertan Sieg- 
‚mund Dobschiner, der auch gegenwärtig wieder, 
und zwar allem Anscheine nach unter dem falschen 
Namen S. Bruck, von London aus eine rührige Tätig- 
keit entwickelt. Auch zur Beschaffung von Titeln und 
Orden erbietet sich dieser. Vor dem Treiben dieser 
Personen kann nur dringend gewarnt werden. Gewerbe 
treibende, die Einladungsschreiben zur Beteiligung an 
Ausstellungen erhalten, tun gut, zunächst über den 
Charakter der Ausstellung Erkundigungen bei der 
Ständigen Ausstellungskommission für die deutsche In- 
dustrie, Berlin, Roonstrasse ı, oder bei den Ortspolizei- 
behörden (in Berlin bei dem Gewerbekommissariate, 
Markgrafenstrasse 25) einzuziehen. Bemerkt wird noch, 
dass nach $ 4 des Gesetzes gegen den unlauteren 
Wettbewerb vom 7. Juni 1909 derjenige mit Gefängnis 
bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk. 
oder mit einer dieser Strafen bestraft wird, wer in der 
Absicht, den Anschein eines besonders günstigen An- 
gebots hervorzurufen, in öffentlichen Bekanntmachungen 


oder in Mitteilungen, die für einen grösseren Kreis 
von Personen bestimmt sind, über den Besitz von Aus- 
zeichnungen wissentlich unwahre und zur Irreführung 
geeignete Angaben macht. (Berl. Tageb!.) 


u a >—<, zes 


Fragekasten. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 30. Herr W.R. in C. Bin ich berechtigt, 
einem Kunden, der ausserhalb wohnt, bestellte sechs 
Bilder unter Nachnahme zuzusenden? Lieferung von 
Probebildern war nicht vereinbart, ebensowenig aber, 
dass ich unter Nachnahme senden solle. Das Gericht 
behauptet, dass ich dazu nicht berechtigt gewesen sei. 

Antwort su Frage 30. Der Käufer muss in der 
Regel bei Uebergabe der Sache zahlen (vergl. Ent- 
scheidungen des Reichs- Oberhandelsgerichts, Band ı2, 
S. 276). War die gekaufte Sache zu versenden, oder 
ist sie ohne besondere Verpflichtung auf das Verlangen 
des Käufers versandt worden, so ist die Zahlung erst 
zu leisten, nachdem die Sache angekommen war, und 
nachdem der Käufer in die Lage versetzt ist, über die 
Ware zu verfügen und sie auf ihre Beschaffenheit zu 
prüfen (vergl. Entscheidung des Reichsgerichts in Zivil- 
sachen, Bd. 30, S. 414 und Entscheidung des Reichs- 
Oberhandelsgerichts, Bd. 18, S. 322). Dies gilt selbst 
dann, wenn „Zahlung Cassa‘‘ verabredet war. Der 
Verkäufer ist ohne besondere Abrede nicht berechtigt, 
den Preis mittels Nachnahme einzuziehen (vergl. Ent- 











scheidung des R.-O.-H., Bd. 13, S. 187). Die Ent- 
scheidung des Gerichts ist somit richtig. 
Dt 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Rom. Internationale Aus- | Mai | Ausstellungs- 
stellung für wissenschaft- bis Juli komitee: Rom 
liche und künstlerische 1911. Via nazionale, 
Photographie. | I43E. 
Kiel. September | Photograph. 
191. Vereinigung, 
| E.V. Kiel, 
| Düppelstr. 67,1. 
Hamburg. Internationale ı. bis Gesellschaft 
Photographische Aus- | 15. Oktober zur Förderung 
stellung für Bildnis und: ıgı1ı. der Amateur- 
Figurenbild. | , Photographie, 
Hamburg. 
Graz. Die Steiermark. April | Dr. Franz 
und Mai Fuhrmann, 
ı9I2 , Graz, Rech- 
| bauerstr. 12. 








Prospektbeilagen in diesem Hefte: 
Ohr. Harbers, Spesialhaus für Faohphotographie, Leipsig- 
Hamburg (Preisliste über photographische Bedarfsartikel). 


Georg Leisegang, Photo-Versanähaus, Berlin O,, 
Schlossplatz 4/5 (Versandliste über photographische 
Spezialitäten Nr. 158). 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee: 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S, 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Kollegen Ostdeutschlands! 


Nur wenige Tage noch, und auch Ostdeutsch- 
lands Photographen werden sich zu einem Bunde 
zusammenschliessen. Schon am 14. August 
findet in Elbing die konstituierende Versamm- 
lung statt. 

Die Einladungen hierzu sind bereits ergangen. 
Kollege Schlegel aus Dresden hat sein Er- 
scheinen in Aussicht gestellt, da es gilt, auch 
die Photographen des bis dahin noch so wenig 
organisierten Ostens zu zweck- und zielbewusster 
Arbeit zusammenzubringen. 

Ein Teil von ihnen, welcher sich heute schon 
in Bezirksvereinen zusammengefunden hat, wird 
einmütig dem Bunde beitreten; aber auch den 


vielen, bisher noch nicht angeschlossenen Kol- 
legen soll im Ostdeutschen Photographen- 
Bunde Gelegenheit gegeben werden, als Einzel- 
mitglieder zur Hebung unserer wirtschaftlichen 
und sozialen Stellung mitzuwirken. 

Darum, Kollegen, seien Sie nicht säumig, 
denken Sie nicht, es geht auch ohne mich; 
jedem, dem das Wohl unseres Standes am 
Herzen liegt, ist es Pflicht, an oben genanntem 
Tage in Elbing zu erscheinen, oder, falls er 
dieses nicht ermöglichen kann, seine schriftliche 
Beitrittserklärung an unseren Kommissionsschrift- 
fübrer Kollegen Willy Hack in Rastenburg 
einzusenden. 


Mit kollegialem Gruss: 
Vereinigung selbständiger Berufsphotographen im Regierungsbezirk Königsberg. 


Vereinigung selbständiger Berufsphotographen im Regierungsbezirk Gumbinnen 
(Sitz Insterburg). 


Vereinigung selbständiger Berufsphotographen im Regierungsbezirk Danzig. 
Vereinigung selbständiger Berufsphotographen im Regierungsbezirk Allenstein. 


Tagesordnung 


für die Gründungsversammlung des 


„Ostdeutschen Photographen-Bundes*“ 


in Elbing (Kasino) am 14. August ıgıı, vormittags ıı Uhr. 


1. Begrüssungsansprache vom Vorsitzenden 
der Vereinigung selbständiger Berufs- 
pbotographen im Regierungsbezirke 
Königsberg, Herrn Hofphotographen 
Kühblewind, sowie Geschäftseinteilung. 

2. Vortrag des Herrn Syndikus Dr. Henze- 
Königsberg über „Organisation im 
Photographengewerbe.“ 


3. Vortrag des Herrn Central-Verbandsvor- 
sitzenden Kollegen Schlegel-Dresden. 


4. Allgemeine Aussprache, sowie Beschluss- 
fassung über Bundesgründung. 


5. Etwa um 3 Uhr gemeinsames Mittagessen, 
im Anschluss Rundgang durch die Stadt. 
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Die Verbesserung überexponierter photographiseher Bilder. 


Von Dr. C. Stürenburg in Neu-Pasing bei München. 


[Nachdruck verboten.] 


(Schluss.) 


In ähnlicher Weise, wie überexponierte Nega- 
tive, lassen sich auch überexponierte Bilder und 
Vergrösserungen auf Bromsilberpapieren be- 
handeln und in die richtige Wirkung setzen. 
Indessen muss bei dieser Arbeit darauf Rück- 
sicht genommen werden, dass die Bildschicht 
bei weitem nicht so stark ist, wie diejenige 
auf Glasplatten für Negative. Deshalb muss 
die Abschwächungslösung bedeutend schwächer 
sein als für Negative. Der nach obenangegebener 
Vorschrift zusammengesetzte Abschwächer: 


Fixiernatronlösung 80 ccm, 
Lösung von rotem Blutlaugensalz 20 „ 


wird mit der etwa doppelten Menge, also mit 
200 ccm Wasser verdünnt; bei grossen Bildern 
ist es empfehlenswert, wenn die Verdünnung 
eine dreifache ist; man muss auch hier sehr 
genau beobachten, wann die Wirkung eine ge- 
nügende ist, und dann, damit die Halbtöne 
keinen Schaden leiden, die Wirkung sofort 
durch Abwaschen unterbrechen. Nach genügen- 
dem Auswaschen kann. auch hier, wenn das 
Bild durch diese Operation zu hell geworden 
ist, eine Verstärkung mit Quecksilberchlorid- 
lösung (wie oben angegeben) vorgenommen 
werden; als Schwärzungsmittel wendet man 
auch hier die bereits erwähnte zehnprozentige 
Lösung von Ammoniak an, wodurch die Bilder 
einen sehr schönen tiefen braunschwarzen Ton 
erhalten. Man muss aber das Waschen vor 
der Schwärzung mit Ammoniak genügend lange 
(mindestens ein paar Stunden in öfter ge- 
wechseltem Wasser) fortsetzen, da sonst durch 
die im Papier etwa noch zurückgebliebenen 
Spuren von Quecksilberchlorid eine Gelbfärbung 
der Lichter eintreten könnte. — 

An der hier beschriebenen Arbeit wird man, 
wenn man nur ein wenig Sicherheit erlangt 
hat, und wenn man sieht, wie die vorher so 
trüben, kraft- und kontrastlosen, zum Kopieren 
fast unbrauchbaren Negative allmählich eine 
immer grössere Klarheit erlangen, viel Freude 
haben; denn sie ist, wenn man bedenkt, dass 
man auf verhältnismässig einfache Weise, und 
mit etwas Aufmerksamkeit und Geduld aus- 
gerüstet, imstande ist, diese trüben, fast un- 
brauchbaren Aufnahmen in klare, schöne Nega- 
tive umzuwandeln, auch eine sehr dankbare 
Arbeit. 

Sollte man nun aber trotzdem zu ängstlich 
sein und Bedenken tragen, wertvolle, entweder 
gar nicht oder nur mit grossen Schwierigkeiten 
ersetzbare Negative einer solchen Behandlung 
zu unterwerfen, so muss die zweite Methode 
angewendet werden, indem zunächst nach dem 





Originalnegativ ein Diapositiv und nach diesem 
ein neues Negativ hergestellt wird. Diese 
Methode muss ebenfalls, anstatt der ersten, 
direkten, dann angewendet werden, wenn die 
Negative schon gefirnisst oder mit Alaun usw. 
gegerbt worden sind. 


Wie man sofort einsehen wird, liegt der 
Schwerpunkt dieser Methode in der Herstellung 
des Diapositives, welches als Original für 
das neue Negativ benutzt wird. 

Von der Qualität desselben hängt grossen- 
teils das Gelingen der Arbeit ab, und es muss 
daher die grösste Sorgfalt auf die Anfertigung 
desselben verwendet werden. 


Da es sich hinsichtlich der Originalnegative 
um Flauheit, Kraft- und Kontrastlosigkeit handelt, 
diese aber in dem neuen Negativ nicht mehr 
vorhanden sein darf, so muss das Diapositiv 
so kontrastreich und klar wie möglich her- 
gestellt werden, obne aber hart zu sein. 

Es fragt sich nun, welche Platten man zu 
dieser Arbeit anwenden soll. Die Diapositiv- 
platten geben bekanntlich sehr kontrastreiche, 
kräftige und klare Positive, und sie können, 
wenn man die Expositionszeit derartig aus- 
dehnt, dass die Halbtöne genügend exponiert 
werden, damit sie bei der Entwicklung zur 
Geltung kommen, auch in den meisten Fällen 
mit Vorteil angewendet werden. Am besten 
ist es,“ die Diapositive in der Kamera durch 
Aufnahme herzustellen, da beim Kopieren im 
Kopierrahmen (durch Kontakt) sehr leicht be- 
deutende Belichtungsfehler, welche bei diesem 
Verfahren soviel als möglich vermieden werden 
müssen, eintreten können. Die Entwicklung 
soll mit einem langsam arbeitenden Entwickler 
vorgenommen werden, damit man nötigenfalls 
während der Entwicklung noch eine Abstimmung 
vornehmen kann. Anstatt der Diapositivplatten 
kann man auch gewöhnliche Bromsilberplatten, 
und zwar orthochromatische, verwenden, weil 
sich solche weit besser mit Farmers Abschwächer 
behandeln lassen, als Diapositivplatten. Bei 
der Anwendung dieser, d. h. Bromsilberplatten, 
muss man aber auf jeden Fall in der Kamera 
arbeiten, wenn man es nicht vorzieht, im Kopier- 
rahmen bei einem schwachen Petroleumlicht zu 
exponieren. Doch ist der sicherste Weg immer 
die Aufnahme in der Kamera. Der Empfind- 
lichkeit dieser Platten entsprechend, muss natür- 
lich die FExpositionszeit entsprechend kurz 
bemessen und dem Entwickler gleich von vorn- 
herein ziemlich viel Bromkalium zugesetzt wer- 
den. Die Bromsilberplatten sind deshalb für 
diese Arbeit sehr geeignet, weil, obgleich sie 
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nicht die starken Kontraste geben, wie die 
Diapositivplatten, auf ihnen die Halbtöne auch 
bei kürzerer Expositionszeit besser wiedergegeben 
werden, als auf den Diapositivplatten. Dies rührt 
daher, dass die Bromsilberplatten, namentlich die 
ortbochromatischen, eine weit ausgedehntere 
Tonskala besitzen, als die Diapositivplatten. 
Die auf Bromsilberplatten hergestellten Dia- 
positive besitzen ferner den grossen Vorzug, 
dass sie keine so dichten Schattenpartien auf- 
weisen, wie die Diapositivplatten. Infolge dieser 
eigentümlichen Durchsichtigkeit dieser Partien 
werden die entsprechenden Partien des neuen 
Negativs vollkommen durchgearbeitet und nicht 
glasig. — Als Entwickler ist besonders der 
Pyrogallussäureentwickler für die Herstellung des 
Diapositives sehr zu empfehlen, weil er in so 
hohem Grade abstimmungsfähig ist, wie kein 
anderer. Sieht man nach dem Fixieren, dass 
die Kontraste noch nicht genügend sind, so 
kann man das Diapositiv durch Behandlung mit 
Farmers Abschwächer kontrastreicher und klarer 
machen, wie oben beschrieben, und nötigenfalls 
noch etwas verstärken. Doch sei man mit dem 
letzteren sehr vorsichtig, da die Platten dabei 
leicht zu dicht werden und infolgedessen bei 
der Herstellung des neuen Negatives die Halb- 
töne nicht in genügender Weise zur Geltung 
kommen. Deshalb ist es weit empfehlenswerter, 


das Diapositiv nach der Behandlung mit dem 
Abschwächer auszuwaschen, zu trocknen und 
dann mit einem Mattlack, welcher unter Um- 
ständen gelb gefärbt sein kann, auf der Rück- 
seite zu firnissen, wodurch dasselbe ausreichende 
Kraft erhält. 


Die Aufnahme des neuen Negativs kann 
nur auf Bromsilberplatten geschehen, da das- 
selbe auf Diapositivplatten zu hart werden würde. 
Die Behandlung der Platten bei der Aufnahme 
(dieselbe geschieht natürlich, indem das Diapositiv 
mit durchfallendem Licht beleuchtet wird) und 
bei der Entwicklung ist dieselbe, als wenn man 
eine gewöhnliche Aufnahme machen würde. 
Die nötige Kraft des Negativs suche man se- 
viel als möglich durch die Entwicklung zu er- 
reichen, da durch Verstärkung leicht Härten 
entstehen können. 


Das hier beschriebene Verfahren ist zwar 
etwas umständlicher als das erste, direkte, aber 
es bietet den Vorteil, dass das Originalnegativ 
vollkommen intakt bleibt, dass man durch ent- 
sprechende Herstellung und Behandlung des 
Diapositivs ganz beliebige Resultate erhalten 
und dass das Diapositiv auch als Original zur 
Herstellung von vergrösserten und verkleinerten, 
sowie auch zur Anfertigung von Negativen auf 
Papier verwendet werden kann. 


ne 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Badiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
Der erste fällige Beitrag pro ı. Juli bis 31. Dezember 
ıgıı mit 8 Mk. (inkl. des Bezugs des Vereinsorgans) 
erbeben wir in den nächsten Tagen erstmals per Nach- 
nahmekarte. Wir bitten die Mitglieder höflichst um 
pünktliche Einlösung unserer Entnahme. 


Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 
I. A.: Müller, Kassierer, Karlsruhe. 


Ir 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 


Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine, 
Bundesadresse: Paul Fischer, I. Vorsitzender, Tübingen. 


Einladung. 

Die Herren Kollegen werden aus nachfolgender 
Tagesordnung für die nächste Bundesversammlung ent- 
nehmen, dass es unser eifrigstes Bestreben ist, jeder 
Anregung von seiten unserer Bundesmitglieder zu folgen, 
wie wir es als unsere erste Pflicht betrachten, un- 
ausgesetzt für das Wohl des Standes zu arbeiten. Wir 
machen daher dieses Jahr keine Ferien, bitten Sie 
aber allerseits, diesen Bundestag ala Ferientag zu be- 


trachten und durch Ihr vollzähliges Erscheinen zu be- 
kunden, dass es Ihnen selbst eine angenehme Pflicht 
ist, nach Stuttgart zu eilen, um im Kreise Ihrer Kollegen 
im regen Austausch der Gedanken ein paar fröhliche 
Stunden zu verleben. Wir selbet werden das allseitige 
Erscheinen als Belohnung betrachten für unsere Mühen. 


Auf Wiedersehen in Stuttgart! 


I.V. des I. Vorsitzenden: 
Stadelmann- Leonberg. 


Tagesordnung 

zur Bundesversammlung in Stuttgart 

am Montag, den 7. August, im Bundeslokal 
Hotel Textor. 

Treffpunkt nachmittags 21/, Uhr auf dem Schloss- 
platz; dann Besuch des sehr interessanten Linden- 
Museums. 

Abends Punkt 6 Uhr im Lokal Sitzung. 

I. Bericht über die Essener Tagung des C.V. durch 
den I. Vorsitzenden. 

2. Zur Frage der Sonntagsruhe. Wiederholung der 
Annoncen. Eingabe an das Armeekorps usw. 
Annoncenkasse. 
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3. Auschreiben an verschiedene Behörden, Verbände 
usw. zum Schutze des organisierten Photo- 
graphenstandes (Bundesmitglieder, mit Beilage 
der Mitgliederliste). 

4. Betreffend einheitliche Regelung des Verkaufs von 

Porträts (Pfarrer usw.). 

5. Zur Frage des unlauteren Wettbewerbes, Gratis- 
zugaben, Ausverkaufsanzeigen usw. 

6. Besprechung über das eventuelle Programm zur 
Herbsttagung (Wahl des Ortes usw.). 

7. Besprechung über das eventuelle Winterprogramm: 
Buchführung des Photographen, kaufmännisches 
Rechnen, Vorträge, Meisterkurs usw. 

8. Eingänge. 

9. Neuheiten. 
1o. Verschiedenes. 
Der Vorstand. 

I. A.: W. Mayer, II. Schriftführer, 
Esslingen. 
LI 


Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Die nächste Versammlung mit sehr wichtiger Tages- 
ordnung findet am Montag, den 7. August, zu 
Bochum, im Hotel ‚Bristol‘, Bahnhofstrasse, statt. 
Die Mitglieder erhalten die Tagesordnung im be- 
sonderen zugestellt. Der Vorstand. 


= ’><ı 2 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 6. Nr. 231813 vom 26. November 1908. 
Dr. Hans Strecker in München. 

Verfahren zur Herstellung von körnig zerlegten 
Druckformen mittels Eisenchloriddurchätzung einer auf 
einer Metallplatte ausgebreiteten, belichteten, nicht ent- 
wickelten, mit Korn durchsetzten Chromatfischleim- 
schicht, dadurch gekennzeichnet, dass als lichtempfind- 
liche Schicht eine Bichromat enthaltende Mischung 
benutzt wird, die ı bis 8 Teile einer Lösung von ı Teil 
Fischleim auf ı bis 6 Teile Wasser und ı Teil einer 
Lösung von ı Teil arabischem Gummi auf ı bis 6 Teile 
Wasser enthält. 

m 2 im) 


Büehersehau. 

Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung 
wissenschaftlich - gemeinverständlicher Darstellungen. 
Dlustrierter Katalog ıgırı. Druck und Verlag von 
B. G. Teubner, Leipzig. 

Der dringenden Aufgabe unserer Zeit, die ge- 
sicherten Resultate der modernen Wissenschaft weiteren 
Kreisen zugänglich zu machen, verdankt die vom Verlag 
B. G. Teubner in Leipzig unter dem Titel „Aus 
Natur und Geisteswelt‘‘ herausgegebene Sammlung 
ihre Entstehung. Ueber diese Sammlung liegt ein 
soeben ausgegebener Gesamtkatalog vor, auf den wir 
unsere Leser aufmerksam machen möchten. Er unter- 


richtet auf 176 Seiten nicht nur eingehend über jedes 
der bis jetzt vorliegenden etwa 350 Bändchen, sondern 
bietet auch zahlreiche, wohlgewählte Textproben und 
instruktive Illustrationen. 


u 


Fragekasten. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 3ı. Herr F. F.in L. Beim Photographieren 
in einer Schule ist mir von meinem Objektivsatz das 
Etui mit fünf Linsen verloren gegangen. Dies habe 
ich gleich am folgenden Tage durch den Lehrer be- 
kanntgegeben und auch einen guten Finderlohn ver- 
sprochen. Das war im vergangenen Herbst, und jetzt 
finde ich zufällig bei spielenden Kindern die Linsen 
vor, aber völlig zerkratzt und eine durch einen Hammer- 
schlag zersprungen. Kann ich die Eltern für den 
Schaden haftbar machen, die davon gewusst haben, 
dass ihre Kinder mit den Linsen spielen? Sie wollen 
nicht gewusst haben, dass es die von mir gesuchten 
Linsen sind, ich habe jedoch die Eltern öfters auf den 
Verlust aufmerksam gemacht. Der Objektivsatz kostete 
mit 13X ı8- Kamera 107 Mk. (Gelegenheitskauf), Wie 
hoch ist der Schaden? — Existiert die Firma Jansen 
& Co. in Köln a. Rh. noch? 

Antwort su Frage 3r. Auf die Haftung eines 
geschäftsunfähigen oder in der Geschäftstätigkeit be- 
schränkten Finders — dazu gehören Kinder — findet 
die Vorschrift des $ 682 des Bürgerlichen Gesetzbuchs 
Anwendung. Ein solcher Finder haftet demgemäss 
nur nach den Vorschriften über den Schadensersatz 
wegen unerlaubter Handlungen und über die Heraus- 
gabe einer ungerechtfertigten Bereicherung. Eine un- 
gerechtfertigte Bereicherung kommt hier nicht in Frage. 
Wegen der unerlaubten Handlungen muss auf die Be- 
stimmungen in 88 823 ff., insbesondere $$ 827 bis 829 
des B. G. B. hingewiesen werden. Danach ist der- 
jenige, welcher vorsätzlich oder fahrlässig das Eigen- 
tum eines anderen widerrechtlich verletzt, dem anderen 
zum Eısatze des daraus entstehenden Schadens ver- 
pflichtet. Die Voraussetzung der Schadensersatzpflicht 
ist also, ausser der Vorsätzlichkeit oder Fahrlässigkeit, 
die widerrechtliche Verletzung des Eigentums. Gemäss 
8 829 des B. G. B. kann Schadensersatz von einem auf- 
sichtspflichtigen Dritten verlangt werden, sofern die 
Billigkeit den Umständen nach eine Schadloshaltung 
erfordert. Ausserdem haftet nach $ 832 des B.G.B, 
der Außsichtspflichtige für den Schaden, welchen die 
unter seiner Aufsicht stehende Person einem Dritten 
widerrechtlich zufügt. — Sobald den Aufsichtspflichtigen, 
also den Eltern der Kinder, hinsichtlich der Aufsicht 
ein Verschulden nachgewiesen werden kann, können 
die Eltern für den von den Kindern an den gefundenen 
Sachen angerichteten Schaden haftbar gemacht werden. 
— Wie hoch der entstandene Schaden zu bemessen ist, 
vermögen wir ohne Kenntnis der Qualität der Objektive 
nicht anzugeben. — Die Firma existiert unseres Wissens 
noch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geb. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin-Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Nr. 64. 


6. August. 


IgII. 


Woehensehau. 


Es wurde verschiedentlich angezweifelt, dass 
die Entscheidung des Regierungspräsidenten zu 
Hannover, wonach es den Zwangsinnungen er- 
laubt ist, das öffentliche Angebot zu nied- 
rigeren als den ortsüblichen Preisen zu unter- 
sagen, allgemeine Bedeutung habe, dass viel- 
mehr an anderen Orten voraussichtlich anders 
entschieden werden würde. Diese Annahme 
scheint sich jedoch als irrig zu erweisen, da 
inzwischen in den verschiedensten Gegenden 
Deutschlands ganz gleiche Entscheidungen er- 
gangen sind. Da die Bestrebungen zur Grün- 
dung von Zwangsinnungen für das Photo- 
graphengewerbe, die jetzt an vielen Orten im 
Gange sind, sehr wesentlich mit auf die Hoff- 
nung gegründet sind, dass diese Organisations- 
form eine erfolgreiche Bekämpfung der Schleuder- 
konkurrenz ermögliche, haben wir über die uns 
bekannt gewordenen Entscheidungen dieser Art 
berichtet. 

Jetzt liegt wieder ein gleichartiges Urteil 
aus Braunschweig vor. Die dortige Uhr- 
macher-Zwangsinnung hatte den Beschluss ge- 
fasst, dass Schleuderpreise nicht veröffent- 
licht werden dürfen. Auf die Beschwerde eines 
Mitgliedes wurde jedoch dieser Beschluss durch 
den Magistrat aufgehoben. Gegen diese Auf- 
hebung legte nun die Innung wieder Beschwerde 
bei der Herzogl. Kreisdirektion ein, die als 
letzte Instanz endgültig zugunsten der 
Innung entschieden hat. In den Entscheidungs- 
gründen heisst es: 

„Der Innungsbeschluss vom 27. Januar ıgıı 
ist rechtsgültig. 

Die Auffassung des Stadtmagistrats, dass 
sich die hiesige Uhrmacherinnung durch ihren 
obengenannten Beschluss mit den Bestimmungen 
in & ı100q der Gewerbeordnung in Widerspruch 
gesetzt habe, ist nicht aufrecht zu halten. Durch 
$ ıooq der Gewerbeordnung sind die Zwangs- 
innungen nur insoweit beschränkt, als sie ihre 
Mitglieder in der Festsetzung der Preise ihrer 
Waren oder Leistungen oder in der Annahme 
von Kunden nicht beschränken dürfen. Um 
keinen von diesen Punkten handelt es sich aber 
in dem beanstandeten Innungsbeschlusse Er 
entbält lediglich eine gesetzlich nicht zu bean- 
standende Vorschrift über die öffentliche Be- 
kanntgabe von Schleuderpreisen. 


Der gegenteiligen Ansicht des Stadtmagi- 
strats, dass zur Festsetzung der Preise untrenn- 
bar davon die Befugnis gehöre, diese von dem 
Handwerker festgesetzten Preise dem Publikum 
auch öffentlich bekanntzugeben, kann nicht bei- 
gepflichtet werden. 

Die in dem Innungsbeschlusse den Innungs- 
mitgliedern auferlegte Verpflichtung ist als mit 
den Aufgaben der Innung in Verbindung stehend, 
anzuerkennen — $$ 81 und ı00c der G. O. —, 
denn zu den Aufgaben der Innung gehört nach 
SS 8ıa und ıooc der G.O. sowie nach 8 2, 
Ziffer ı, der Innungssatzungen die Pflege des 
Gemeingeistes unter ihren Mitgliedern. 

Es verletzt diesen Gemeingeist, wenn einige 
Innungsmitglieder durch öffentliche Unterbietung 
der ortsüblichen Preise das Publikum anlocken 
und sich auf Kosten der übrigen einen ver- 
grösserten Kundenkreis zu verschaffen suchen. 

Der fragliche Innungsbeschluss ist hiernach 
mit den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen 
wohl vereinbar. 

Die Verbängung der Ordnungsstrafe über 
den Uhrmachermeister Jean Hunold durch 
den Innungsvorstand rechtfertigt sich aus den 
Vorschriften der $$ 92c und ıooc der G. O. und 
des $ ıo der Innungssatzungen, welche dem 
Innungsvorstande die Befugnis einräumen, die 
Beachtung des mehrerwähnten Innungsbeschlusses 
durch Androhung und Festsetzung von Ord- 
nungsstrafen zu erzwingen. 

Diese Entscheidung ist endgültig.“ 

Bei dieser Gelegenheit sei zur Richtigstellung 
einer kürzlich in einer Fachzeitschrift aus- 
gesprochenen unzutreffenden Behauptung be- 
merkt, dass die freien Innungen und Vereine 
wohl das Recht haben, Mindestpreise festzu- 
setzen, dass ihnen aber kein Mittel zur Ver- 
fügung steht, einen derartigen Beschluss all- 
gemein durchzuführen, da sich ihm jeder, der 
sich nicht fügen will, durch Austritt aus der 
Vereinigung entziehen kann. 


%* % 
%* 


Die halbjährlichen Beiträge für die Teil- 
nahme an den Abendvorlesungen an der Königl. 
Akademie für Graphische Künste und Buch- 
gewerbe zu Leipzig über Kunstgeschichte, Ana- 
tomie, Chemie und Physik, Optik mit Versuchen, 
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Technologie, Pflanzen- und Tierkunde für Reichs- 
deutsche sind auf 5 Mk., für Gebilfen und Lebr- 
linge auf 2 Mk. herabgesetzt worden. 

+ %* 


* 
Im Sommer ı909 büsste der 22jährige Photo- 


graph Brendel in Tanna (Reuss j. L.) bei dem 
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Versuche, einen Dienstknecht vom Tode des 
Ertrinkens zu retten, sein Leben ein. Er hinter- 
liess seine junge Frau und ein Kind in be- 
drängten Verhältnissen. Aus der „Carnegie- 
Stiftung für Lebensretter“ wurde den Hinter- 
bliebenen jetzt 2000. Mk. Unterstützung gewährt. 


Te 


Gründung der Sterbekasse des Gentral-\Verbandes. 


Die Delegiertenversammlung des C. V. hatte 
in ihrer letzten Versammlung, die in Essen 
vom 20. bis 22. Juni tagte, wiederum eine reich- 
haltige Tagesordnung zu erledigen, von deren 
Programmpunkten einer der bedeutendsten wohl 
die Gründung der Sterbekasse war. 


Bekanntlich hatte die Photographische Gesell- 
schaft Nürnberg in Gemeinschaft mit dem Vor- 
stand des C. V. die Satzungen entworfen und 
überarbeitet. Diese waren mit einem Geleitwort 
bereits in Nr. 5 und 6 der C. V.-Nachrichten 
veröffentlicht, und durch eine dieser Nummer 
beigelegte Postkarte wurden die einzelnen Mit- 
glieder zum Beitritt in die Sterbekasse auf- 
gefordert und zugleich die Entscheidung darüber 
herbeigeführt, ob die Mitglieder dem Anschluss 
an eine bestehende Gesellschaft oder der selb- 
ständigen Gründung einer Kasse mit dem Um- 
lageverfahren den Vorzug geben. 


Von den eingelaufenen Antworten haben 
sich über 80 Prozent für das Umlageverfahren 
erklärt, so dass diese Frage prinzipiell eigent- 
lich schon gelöst gewesen wäre. Jedoch nabm 
die Versammlung nochmals Veranlassung in 
eingehender Aussprache das „Für“ und „Wider“ 
des Umlageverfahrens gründlich zu erwägen. Die- 
jenigen, welche für Anschluss an eine bestehende 
Gesellschaft plädierten, gingen von der Ansicht 
aus, das Umlageverfabren biete nicht die ge- 
nügende Bürgschaft dafür, dass der in Aus- 
sicht gestellte Unterstützungsbetrag auch zu 
einer Zeit ausbezahlt werden könnte, wo z.B. 
die Mitgliederzahl erheblich zurückgegangen 
wäre. Wenn sich auch dieser Argumentation 
die Anhänger des Umlageverfahrens nicht ver- 
schliessen konnten, so musste doch darauf hin- 
gewiesen werden, dass alle die Kassen, die 
mit dem Umlageverfahren arbeiten, sich gut 
bewährt und entwickelt haben, und dass kein 
Fall bekannt sei, wo eine Kasse an dem System 
zugrunde gegangen wäre. Wenn wirklich der- 
artige Kassen versagten, so lagen die Gründe 
hierfür nicht im System, sondern fast aus- 
schliesslich in unwirtschaftlicher Geschäftsführung. 

Was jedoch die Hauptsache ist, warum man 
sich endlich nach langem wohlerwogenen Für 
und Wider für das Umlagesystem erklärte, war 
der Umstand, dass bei der ausserordentlichen 


Billigkeit des Verfahrens die Leistungsfähigkeit 
ungewöhnlich gross ist. Endlich wurde allseitig 
anerkannt, dass die Gründung. einer eigenen 
Sterbekasse den besten Kitt zum Zusammen- 
halten aller dem C. V. angeschlossenen Vereine 
bilden würde. Als deshalb. der Vermittelungs- 
vorschlag gemacht wurde, die Sterbekasse nach 
dem Umlageverfahren zu begründen und, wenn 
der Reservefonds die Höhe erreicht hat, die 
notwendig ist, um die Kasse in eine solche 
mit feststehenden Sätzen umzuwandeln, damit 
sie auch den gesetzlichen Vorschriften für das 
Versicherungsgesetz vom ı5. Mai 1908 genüge, 
hatten sich Gegner und Anhänger des Umlage- 
verfahrens auf einer gemeinsamen Basis zu- 
sammengefunden, auf der sich der Ausbau der 
Kasse recht wohl bewerkstelligen lassen wird. 
Eine diesbezügliche Bestimmung wurde auch 
satzungsgemäss aufgenommen. Damit war end- 
lich die Prinzipienfrage zur allgemeinen Zu- 
friedenheit gelöst, und dem C. V. gebührt das 
Verdienst, die erste Photographische Berufs- 
sterbekasse grösseren Umfanges errichtet zu 
haben, von der wir hoffen, dass sie ihre segens- 
reiche Tätigkeit recht viele Jahre zu Nutz und 
Frommen unseres ganzen Standes entfalten 
möge. 

Die nun folgende Beratung der Satzungen 
brachte einige sehr wesentliche Aenderungen, 
die besonders für diejenigen, welche ihren Bei- 
tritt zur Kasse innerhalb 6 Monate nach Be- 
gründung derselben erklären, von grossem Vor- 
teil sind. 


Besonders beachtenswert ist, dass das Maximum 
für die Altersgrenze beim Eintritt nach Ablauf 
der ersten 6 Monate von der Gründung an ge- 
rechnet, auf 45 Jahre festgesetzt wurde. Damit 
ist also jedem Mitglied des C. V. ohne Rück- 
sicht auf sein Alter Gelegenheit gegeben, sich 
der Sterbekasse anzuschliessen, wenn seine Än- 
meldung sofort erfolgt. 

Von den Vorständen unserer Vereine er- 
warten wir, dass sie eifrig für unsere neue 
Woblfabrtseinrichtung agitieren werden; dena 
je grösser der Mitgliederstand, desto 
leistungsfähiger wird die Kasse sein. 

In der Delegiertenversammlung wurde viel- 


fach darauf hingewiesen, dass die Postkarte, 
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welche.den C. V.-Nachrichten in Nr. 5 und 6 bei- 
lag, und welche zur Anmeldung benutzt werden 
solte, zum Teil verloren gegangen, oder aber 
auch gar nicht beachtet wurde. 

Wir machen deshalb darauf aufmerksam, dass 
Anmeldungen zur Sterbekasse von jetzt ab an 
die unterfertigte Geschäftsstelle zu richten sind. 


Die Satzungen werden unverzüglich in Druck 
gegeben und dann den Mitgliedern nebst den 
übrigen Formularen zugestellt werden. Die Ver- 
sendung wird vorher noch bekanntgegeben. 


Die Geschäftsstelle 
der Sterbekasse des C.V., C. Palm in 
Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 


—— 


Ist Sehnellphotographie eine Lustbarkeit? 


Mit dieser Frage hatte sich die Ferien - Straf- 
kammer III des Landgerichts Hamburg zu beschäftigen. 
Der Schneliphotograph M., der sein Gewerbe in einem 
Laden betreibt, hatte eine Strafverfägung erhalten, weil 
er derGewerbeordnung zuwider seinen Geschäftsbetrieb 
an Sonntagen auch nach der erlaubten Geschäftszeit 
fortgesetzt und während dieser Zeit auch Gehilfen be- 
schäftigt hatte. Auf den von M. erhobenen Einspruch 
gelangte das Schöffengericht zur Freisprechung, da 
angenommen wurde, dass der Betrieb des Angeklagten 
sich gemäss dem $ ıo5e der Gewerbeordnung darstelle. 
Daber handele es sich um eine Lustbarkeit, und könne 
der Angeklagte sein Gewerbe auch an Sonntagen nach 
der erlaubten Geschäftszeit ausüben und Gehilfen be- 
schäftigen. Das im St. Pauli verkehrende Publikum 
betrachte die Schnellphotographie auch lediglich als 
Lustbarkeit. 

Gegen dieses Urteil hat die Staatsauwaltschaft Be- 
riftung eingelegt. Der Angeklagte erklärt nun, dass 
die Schnellphotographie sich wesentlich von dem Be- 
triebe des sonstigen Photographengeschäfts durch die 


Art der Herstellung der Postkasten mit Photographien 
'unterscheide. Das Pablikum betrachte das Schnellphoto- 
graphieren auch lediglich ale ein Vergnügen. Diesen 
Angaben tritt der Sachverständige Schallenberg ent- 
schieden entgegen. Staatsanwalt Knorr gibt zu, dass 
das in St. Pauli verkehrende Pablikum das Schnell- 
photographieren als ein Vergnügen betrachte, erklärt 
aber, dass der Betrieb nicht zu den unter $ ıoge der 
Gewerbeordnung gehörenden Lustbarkeiten zu rechnen 
sei. Er beantragt, unter Aufhebung des Urteils erster 
Instanz, den Angeklagten zu einer Geldstrafe zu ver- 


urteilen. Als Verteidiger des Angeklagten beantragt 


Rechtsanwalt Jürgens, das freisprechende Urteil des 
Schöffengerichts zu bestätigen. Würde man dem An- 
trage des Staatsanwalts folgen, so wäre der Angeklagte 
ruiniert. Das Landgericht ist der Ansicht, dass der. 
Geschäftsbetrieb des Angeklagten nicht als eine Lust- 
barkeit zu betrachten ist, und verurteilt ihn wegen Ver- 
gehens gegen die Gewerbeordnung zu einer Geldstrafe 
von ı0 Mk. oder 2 Tagen Gefängnis. 

(„Hamb. Fremdenbl.‘) 


— a —— 


Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographische Genossensehalt 
von Essen und benachbarten Städten. 
Festbericht 
über die Feier des 25jährigen Bestehens der Genossen- 
schaft vom 20. 21. und 22. Juni 1911. 


Dienstag, den 20. Juni ıgı1. 

Zwischen 4 und 5 Uhr nachmittags fanden sich 
die Mitglieder in den Festsälen des Städtischen Sasal- 
baues nach und nach ein, um vor Beginn der Sitzung, 
welche auf 5 Uhr angesetzt war, die Ausstellung noch 
einer Besichtigung zu unterziehen. Nicht nur den 
gewohnten Stamm der Mitglieder salı man ankommen, 
such Kollegen, welche sich jahrelang allen Vereins- 
bestrebungen entzogen haben. Auch die Delegierten 
lessen nicht lange auf sich warten, da der grösste 
Teil derselben im Laufe des Nachmittags in Essen 
eingetroffen war. Der Central-Verband war ver- 
treten durch seinen Vorsitzenden, Merrn Schlegel- 
Dresden, der Thüringer Photographen - Bund durch 
Herrn Strnad- Erfurt, der Sächsische Photographen- 
Bund durch Herm Sander- Leipzig, Berlin durch 
Herrn Francois Cornand. Hannover sandte Herrn 
Preund, Hildesheim den schlagfertigen Obermeister 


Kapps. Für Hamburg ist anwesend Herr Schallen- 
berg, für Schleswig- Holstein Herr Stiegler- Itzehoe, 
während der Württembergische Photographen - Bund 
seinen Vorsitzenden Herrn Fischer- Tübingen und 
den unermüdlichen Stadelmann stellte Der neu 
gegründete Hessische Photographen- Bund wurde ver- 
treten durch Herrn Stein-Wormes, der Badische Photo- 
graphen - Bund durch den temperamentvollen Gott- 
mann und Nürnberg durch Herrn Palm. Herr Direktor 
Schultz-Hencke nahm als Kurator des C. V. an der 
Festlichkeit teil. 

Der Vorsitzende, Herr Herrmann, eröffnete gegen 
51, Uhr die Sitzung und begrüsste den C. V..Vorsitzen- 
den, Herrn Schlegel, sowie die Delegierten und Gäste 
und insbesondere Herrn Moritz als Vertreter der 
Dortmunder Handwerkskammer. Nach Verlesung und 
Annahme des letzten Sitzungsprotokolls erstattete der 
Kassierer, Herr Uhlenbruch seinen Kassenbericht. 
Dieser schliesst mit einem Bestande von 968,23 Mk. 
am ı. Mai d. J. Als Revisoren wurden gewählt die 
Herren Soemmer-Hamm und Juppen- Gelsenkirchen. 

Bei Eintritt in die Vorstandswahl erklärte Herr 
Herrmann, dass er infolge geschäftlicher Unter- 


64° 


386 


PHOTOGRAPHISCHE CHRÖNIR. 


> m 





nehmungen nicht mehr in der Lage sei, das Amt des 
Vorsitzenden weiter zu führen und eine Wiederwahl 
unter keinen Umständen mehr annehmen könne Zu 
seinem Nachfolger wurde Herr Arnold-Bochum ge- 
wählt; ale II. Vorsitzender Herr Kuhlmann; als 
Schriftführer Herr Mayer- Gelsenkirchen; zum Kassierer 
Herr Uhlenbruch und als Beisitzer Herr Schink. 
Da man den bisherigen Vorsitzenden im Vorstande 
nicht entbehren mochte, so erzielte man bei Herrn 
Herrmann doch noch den Erfolg, dass er die Wahl 
als Beisitzer annahm. 

Zum nächsten Teile der Tagesordnung: „Zwangs- 
innung‘“ ergriff der Handwerkskammersyndikus Herr 
Moritz-Dortmund das Wort. In halbstündigem Vortrag 
zergliederte er das Wesen der Innung mit ihren Licht- 
und Schattenseiten. Er streifte insbesondere den Ein- 
fluss der Innung auf das Lehrlingswesen, den Unter- 
schied zwischen freier und Zwangsinnung, dabei die 
Gemeinschaftlichkeit der Pflichten und Rechte, vor- 
zugsweise das Strafrecht hervorhebend. Dass bei der 
Zwangsinnung Vor- und Nachteile dicht beieinander 
wohnen, sei ohne weiteres klar, wenn man bedenke, 
dass einerseits alle Berufsangehörigen der Innung bei- 
treten und deren Vorschriften beachten müssen, anderer- 
seits aber auch jedes Element, auch das minderwertigste, 
neben sich zu dulden ist. Trotzdem empfiehlt Redner 
die Bildung von Innungen, weil sie die einzigen ge- 
setzlichen Mittel bilden, einem kranken Berufstande, 
wenn auch langsam, doch sicher aufzuhelfen. Herr 
Moritz schliesst mit dem Wunsche, dass seine Er- 
läuterungen dazu beitragen möchten, auch für die 
Photographische Genossenschaft die richtige Form der 
Innung zu finden, der reichlichsten Unterstützung von 
seiten der Handwerkskammer könne sie sicher sein. 
Lebhafter Beifall lohnte den Vortragenden für seine 
Ausführungen. 


Hatte der Vorredner die Innungsfrage im all- 
gemeinen behandelt, so erschöpfte sich Herr Kapps- 
Hildesheim über die Zwangsinnung und deren Erfolge 
im besonderen. Als Innungsobermeister hat er seit 
Jahren Kenntnisse und Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Zwangsinnung in reichem Masse gesammelt, die 
er in übersichtlicher und klarer Weise den interessiert 
lauschenden Zuhörern vortrug. Wer bis dahin noch 
über den Wert der Zwangsinnung im Zweifel war, 
wurde sicher eines Besseren belehrt. Denn der Hildes- 
heimer Obermeister hat durch seine Mitteilungen er- 
kennen lassen, dass er dieser gesetzlichen Einrichtung 
die besten und für unseren Beruf vorteilhaftesten Seiten 
abzugewinnen verstand. Man spricht bei dem Worte 
Innung von mittelalterlichen Zöpfen, die Gewerbefrei- 
heit beengenden Einrichtungen; aus den Schilderungen 
des Herrn Kapps konnte man nichts herausfinden, 
dass in irgendeiner Weise hindernd auf unseren Beruf 
eingewirkt wurde, es sei denn, dass den Auswüchsen 
der fruchtbarste Boden, die unlautere Reklame, ent: 
gültig entzogen wurde. Und darin bildet die Zwangs- 
innung vielleicht das einzige Radikalmittel, welches 
Aussicht auf Erfolg hat. Das zeigt am besten der Re- 
gierungsbezirk Hildesheim, in welchem der Samson- 





gruppe das Veröffentlichen der Schleuderpreise in 
Schaufenstern und Zeitungen durch die Zwangsinnung 
verboten und regierungsseitig das Recht dieses Verbots 
bestätigt wurde. 

Herr Kapps schloss seine mit zahlreichen Belegen 
unterstützten einstündigen Ausführungen mit dem Hin- 
weis, dass es auch für den von Schmutzkonkurrenz so 
sehr heimgesuchten Industriebezirk das beste sei, eine 
Zwangsinnung ins Leben zu rufen. Die reichen Zu- 
stimmungskundgebungen, die Herrn Kapps zuteil 
wurden, zeigten, wie beifällig sein Referat aufgenommen 
wurde. 

Herr Arnold- Bochum beleuchtet die Schwierig- 
keiten, mit welchen die Genossenschaft bei einer Um- 
bildung zur Zwangsinnung zu rechnen habe; die 
Wohnorte der Mitglieder verteilten sich auf drei Re- 
gierungsbezirke, die es schwer möglich machten, unter 
einer Innung zu arbeiten. Er fragt an, ob verschie. 
dene Innungen unter eine gemeinsame Leitung gestellt 
werden könnten. 

Der Vertreter der Handwerkskammer erklärt, dass 
sich die einzelnen Innungen zu einem Innungsverband 
zusammenschliessen könnten, und rät, mit den einzelnen 
Grossstädten im Handwerkskammerbezirk Dortmund 
den Anfang zu machen. Demgegenüber betont Herr 
Arnold, dass die Zahl der Schleudergeschäfte in den 
fraglichen Städten so gross sei, dass das Stimmen- 
verhältnis zur Gründung einer Innung nicht erreicht 
werden könnte. Man wäre auf die Kollegen in den 
kleineren Orten angewieseı, und es könne daher eine 
Innung nur über den ganzen Handwerkskammerbezirk 
ermöglicht werden. 

Auch Herr Kapps empfiehlt nochmals mit warmen 
Worten die Grändung von Zwangsinnungen, die, unter 
Verbänden vereinigt, Grossartiges leisten können. Das 
schwierigste wäre nur, geeignete Männer zu finden, 
die Zeit und Mühe nicht scheuten, für das Gesamtwohl 
zu arbeiten. So endete eine Besprechung, welche 
leicht den Anstoss zu einer Umgestaltung der Genossen- 
schaft geben könnte, die soeben ihr 25. Lebensjahr 
vollendet hat. 


Zu Pankt 5: Namensänderung und Erweiterung 
der Genossenschaft, ergreift Herr Arnold das Wort 
und bemerkt, dass schon öfters, und zuletzt in der 
Versammlung in Gelsenkirchen von verschiedenen 
Seiten darauf hingewiesen worden sei, dass die Be 
zeichnung ‚Genossenschaft von Essen und benachbarten 
Städten“ bei der Ausdehnung unseres Vereins nicht 
mehr am Platze wäre. Auch rege man allerseits eine 
Erweiterung des Wirkungskreises der Genossenschaft an; 
mit dieser Erweiterung aber müsse eine entsprechende 
Bezeichnung zusammengehen. Und das könne leicht 
ausgedrückt werden durch „Genossenschaft (oder 
Photographenbund) des rheinisch - westfälischen In- 
dustriebezirks‘‘. Herr Schink- Essen unterstützt diese 
Anregungen und glaubt auch, dass wir für die 
Dauer mit unserem Vereinsnamen nicht mehr das 
bezeichnen, was die Genossenschaft heute schon ist: 
ein Photographenverband des rheinisch- westfälischen 
Industriebezirks. Er befürwortet ebenfalls eine ent- 
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sprechende Namensänderung. Herr Herrmann 
wünscht die Meinung der auswärtigen Herren zu hören. 

Der C. V.-Vorsitzende, Herr Schlegel-Dresden, 
bezieht sich auf frühere Anregungen seinerseits, einen 
Rheinisch - Westfälischen Photographen - Bund in das 
Leben zu rufen, doch seien ihm die Verhältnisse zu 
wenig bekannt, um beurteilen zu können, ob dieser 
Bund sich über ganz Rheinland und Westfalen oder 
nur den Industriebezirk zu erstrecken habe. Die Pro- 
vinzgrenzen schieden die Genossenschaft sowieso in eine 
rheinische und westfälische Hälfte, doch schiene ihm, 
als wenn die Interessen des Industriebezirks andere 
als die der übrigen rheinisch - westfälischen Gebiets- 
teile wären; er könne sich nur eine genaue Abgrenzung 
nicht denken. Jedenfalls wäre gegen eine Namens- 
änderung im angestrebten Sinne nichts einzuwenden. 
Herr Strnad-Erfurt spricht sich in gleichem Sinne 
aus und findet es für selbstverständlich, dass sich die 
CV.-Vereine so weit wie möglich ausdehnen und 
Verbände bilden müssen. Er könne sich sehr leicht 
einen Rheinisch- Westfälischen Photographen- Bund mit 
dem Sitze Essen vorstellen. Es würde dadurch in 
manche Vereine Westdeutschlands, die nur auf dem 
Papiere stehen, mehr Leben getragen und dadurch 
Erspriessliches gezeitigt. 

Herr Arnold widerspricht dem insofern, als er es 
für unmöglich erklärt, den Wirkungskreis der Genossen- 
schaft über ganz Westfalen und Rheinland auszudehnen. 
Für Essen kämen nur diejenigen Bezirke in Betracht, 
welche Industrie betreiben, da dort gemeinsame Inter- 
essen vorlägen. Auch wäre der sfidliche Teil der Rhein- 
provinz viel zu weit entfernt, als dass er für die 
Genossenschaft in Frage kommen könnte Eine 
Abgrenzung wäre ganz leicht so zu denken: Hamm- 
Lippstadt im Norden, Hagen, Iserlohn- Arnsberg im 
Osten, Siegen im Süden und Duisburg. Düsseldorf im 
Westen. 


Herr Stadelmann-Leonberg pflichtet diesen An- 
schauungen voll und ganz bei und hält den südlichen 
Teil der Rheinlande für ein Gebiet, welches auch von 
dort aus bearbeitet werden muss. Mit überzeugenden 
Worten beweist er die Notwendigkeit einer ganz Deutsch- 
land umfassenden Organisation, die auch durch den 
CV. ihrer Vollendung entgegengebracht würde. Mit 
dem Wunsche, dass die Genossenschaft wie bisher auch 
fernerhin teilnehme an dem Bestreben, einen innigen 
Zusammenhang unter den Fachvereinen zu erzielen, 
beendigte dieser wackere Kämpfer für photographische 
Binheitsbestrebungen seine ausgezeichneten Dar- 
stellungen. Auch Herr Paul Mende-Hagen tritt leb- 
haft für einen anderen, dem jetzigen Umfange ent- 
sprechenden Namen ein, da der bisherige veraltet sei 
und leicht zu Irrtümern Anlass geben könne. Ein 
Beschluss in dieser Sache wurde mit Rücksicht auf die 
Innungsfrage nicht herbeigeführt. 

Unter C. V. - Angelegenheiten musste die Wahl 
eines Delegierten vorgenommen werden, da dies durch 
die Mandatsniederlegung des Herrn Herrmann not- 
wendig wurde. Infolgedessen wurde der Vorsitzende, 
Herr Arnold-Bochum, als Delegierter gewählt. 


Es haben sich folgende Herren als neue Mitglieder 
angemeldet: Oehme-Rauxel, Lammers- Düsseldorf, 
Schönhut- Werdhl, H. Mende - Remscheid, 
J. Henne- Düsseldorf, Pirschkolsy- Wanne. Damit 
war die Tagesordnung erledigt, und lud nunmehr Herr 
Herrmann die Anwesenden zu dem von der Genossen- 
schaft vorgesehenen Bierabend ein. 


Bierabend. 


Als seinerzeit bei der Gestaltung des Festpro- 
gramma der Gedanke anftauchte, einen Bierabend zu 
veraustalten, wurden von verschiedenen Seiten Be- 
denken geltend gemacht, mit der Begründung, dass 
unser vorjähriger Bierabend an gewisser Stelle Anlass 
gab, kritische Betrachtungen darüber anzustellen. 
Trotzdem wurde ein solcher Abend in das Programm 
aufgenommen, und zwar, um einerseits den auswärtigen 
Herren zu zeigen, dass bei uns ein Bierabend nicht 
nach Münchener Begriffen ausfällt, andererseits sollte 
er dazu beitragen, dass sich die Gäste und Mitglieder 
noch vor dem eigentlichen Feste kennen lernten. Und 
der Verlauf des Abends übertraf alle Erwartungen. 


Nachdem das humoristische Präsidium konstituiert 
war, ergoss sich in den Räumen, in welchen noch vor 
wenigen Minuten ernste Debatten abgewickelt wurden, 
eine Flut angeregtester Unterhaltung und ungebundener 
Fröhlichkeit, die Sorgen wurden vergessen, Musik, Ge- 
sang und Vorträge wechselten gegenseitig ab. Da- 
zwischen hielt Herr Lorenzen- Kopenhagen einen 
Experimentalvortrag über die Assurfarben. Nach dem- 
selben ehrte der II. Vorsitzende, Herr Kuhlmann, 
zwei Jubilare, die Herren Schink und Juppen, die 
seit der Gründung der Genossenschaft derselben ohne 
Unterbrechung angehört haben, durch Ueberreichung 
je eines Deckelkruges mit entsprechender Dedikation, 
gleichzeitig den Wunsch anknüpfend, auch das goldene 
Jubiläum dereinst feiern zu können. Herr Juppen 
gab in seiner humoristischen Rede angenehme Er- 
innerungen an frühere Zeiten zum besten; Monsieur 
Klein, ein aus Paris zum Feste gekommener franzd- 
sischer Kollege, schilderte in stark gebrochenem Deutsch 
seine Eindrücke, die er als Versammlungsteilnehmer 
in sich aufgenommen. Uns Mitgliedern entpuppte er 
sich als grossangelegter Satyriker, den Gästen nach 
und nach als Deutscher, denn er wohnt im Wupper- 
tale. Seine humorvolle und doch beissende Kritik 
löste Stürme der Heiterkeit aus; dies erreichte auch 
Herr Cornand-Berlin durch seinen Vortrag: „Einen 
Bericht an den König“, während andererseits sich die 
Herren Uhlenbruch, Schink und Strnad durch 
Darbietungen musikalischer Genüsse hervortaten. Die 
vorgerückte Zeit mahnte die Delegierten bald zum Auf- 
bruch, da ihnen schwere Arbeit bevorstand; die übrigen 
Teilnehmer blieben unter dem Einflusse der nach- 
wirkenden fröhlichen Stimmung im engeren Kreise zu- 
sammen, bis auch für sie die Stunde der Heimkehr 
schiug. 

Mittwoch, den at. Juni ıgıı. 

Das Eintreffen von Kollegen aus allen Himmels- 

richtungen, welches im Laufe des Vormittags vor sich 
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ging, war ein erfreuliches Zeichen; ihr Besuch galt 
nicht nur der öffentlichen Delegiertenaitzung, sondern 
auch der Ausstellung. 

Als Aussteller sind anzuführen die Firmen: Janssen 
& Cie.- Köln a. Rh.: Vertretung der Royal-Standard- 
platten; Wilhelm Knapp in Halle a.S$S.: Muster- 
kollektion von Bildern aus Wettbewerben; R. Risse- 
Flörsheim (Papierfabrik): Kohinoorpapiere, Luminex 
‚und Positivlack; Trapp & Münch-Friedberg: Matt- 
albuminpapiere; H. Uhlenbruch- Essen: Hand- 
zeichnung; Arthur Ranft- Leipzig: Heimphete- 
graphien; Vereinigte Fabriken Dresden: Albumat- 
papiere; Westendorp & Wehner-Köln a Rh: 
Coloreplatten; Deutsche Spiegel-Kameragesell- 
schaft- Mannheim: Lills Spiegelatelier in zwei 
Systemen; F. A. Hieckel-Leipzig: Air Brush; Stüäting 
& Sohn- Barmen: Schnellkopierapparat „Rocovit"; 
Chemische Fabrik auf Aktien, Berlin: Assur- 
farben. Den Ausstellern sei an dieser Stelle der Dauk 
ausgesprochen für die Mühe und Sorgfalt, mit welcher 
sie ihre Arrangements getroffen und dadurch so her- 
vorragend zum Gelingen des Festes beigetragen haben. 

Das gemeinschaftliche Mittagessen vereinigte die 
Delegierten, sowie eine grosse Zahl von Mitgliedern 
und Gästen; eine Ruhepause bot Gelegenheit, die 
Ausstellung zu besichtigen oder sich im herrlichen 
Parke zu ergehen. Hatte der vorherige Tag seine 
Himmelsschleusen allzusehr geöffnet, so brachte der 
Festtag das herbeigesehnte Sommerwetter. Goldener 
Sonnenschein lag auf den Stadtparkbäumen und suchte 
zu wetteifern mit dem Glanze des Damenflors, welcher 
sich nach und nach auf den Terrassen des Saalbaues 
eingefunden hatte Eine Husarenkapelle konzertierte 
im Pavillon, als der Kaffee eingenommen wurde. Erst 
gegen 7 Uhr abends konnte Kollege Schink die vor- 
gesehene Gruppenaufnahme machen, die leider den 
Fehler hat, dass lange nicht alle Festteilnehmer mit 
auf das Bild gekommen sind. Die 


Festtafel 
begann gegen 8'/, Uhr. Die Beteiligung an derselben 
überstieg die Zahl der Angemeldeten um beinahe das 
Doppelte, so dass lange nicht alle Platz fanden und 
im benachbarten Saale noch Tische angebaut werden 
mussten. 

Nach dem ersten Gange entbot Herr Herrmann 
den Festgästen den Willkommensgruss, zugleich aller- 
seits einen recht vergnügten Abend wünschend. Herr 
Schlegel brachte die Giückwünsche des C. V. zum 
Ausdruck, welche in ein Hoch auf die Genossenschaft 
ausklangen. 

Herr Cornand- Berlin überreichte im Namen des 
Photographischen Vereins zu Berlin unter begleitenden 
Gläckwänschen eine silberne Plakette mit inschrift- 
lichem Grusse. Herr Arnold dankte für diese Auf- 
merksamkeit, die Zeugnis ablege von dem inneren 
Zusammenhang der C. V.-Vereine. Es sprachen ferner 
Herr Strnad-Erfurt im Namen des Thüringer Photo- 
graphen - Bundes, Herr Kapps für die Innung Hildes- 
heim, Herr Freund spendete herzliche Worte im Namen 
des Photographen-Vereins Hannover, während Herr 
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Gottmann- Heidelberg isı Namen des Badischen 
Photographen- Bundes dem Vorsitzenden einen pracht- 
vollen Kranz überreichte, dessen Schleife neben ent- 
sprechender Widmung die badischen Laudesfarben 
trug. In ründenden Worten überbrachte er die Grüsse 
der badischen Kollegen, die ihren Ausdruck auch in 
dem Kranze fänden, dessen zahlreiche Efenblätter vom 
Heidelberger Schlosse stammten und durch goldene 
Lettern mit dem Liede: „Alt-Heideiberg, du feine“ 
geschmückt seien. 

Der II. Vorsitzende, Herr Kuhlmann, dankte 
and toastete auf den C.V.; Hesr Stadelmaun- Leon- 
berg sprach für Württemberg und Hesr Schallenberg 
für Hamburg. Herr Schink- Essen rollte iu seiner - 
Festrede noch einmal alle unseren Stand bewegenden 
wirtschaftlichen Fragen auf und gab der Hoffnung 
Ausdruck, dass es bald wieder in die Höhe geben 
werde. Herr Herrmann drückt seine Freude aus, 
dass er Herrn Volk, dem Jubilar und verdienten Vor- 
standsmitgliede, anlässlich seiner Zurruhesetzung das 
Ehrenmitgliedediplom überreichen könne. Herr Volk 
dankte in schlichten, von Herzen kommenden Worten. 

Eine Anzahl Glückwunschtelegramme waren ein- 
gelaufen 'und wurden von Hezrn Arnold verlesen. Bas 
drahteten: Der Elsass - Lothringische Photographen- 
Verein; der Photographische Verein Hannover; der 
Badische Photographen-Bund; der Pfälzer Photographen- 
Bund; die Isnung Marienwerder; die Fachphoto- 
graphische Vereinigung Frankfurt & M.; der Süd- 
deutsche Photographen-Verein. Herr Ed. Blum- 
Berlin; Herr Otto Kunert: Salzuflen; Herr Waldemar 
Titzenthaler-Berlin; Herr Otto Reunard- Laukwitz. 
Ebenso drahtete Herr Grienwaldt- Bremen folgenden 
poetischen Gruss: 

Geniemet, Genossen, die Freude des Festes im 

Glanze, 
Kämpfet vereint für die Weisheit, die Schönheit und 

Kraft, 
Wirket in Licht und Wahrheit der Zukunft das Ganze, 
Heil dir, Photo - Genossenschaft | 

Weiter las im Namen des Nordwestdeutschen Photo- 
grephen - Bundes Hesr Stiegler- Itzehoe ein von 
Herm Grienwaldt verfasstes Glückwunschschreiben 
vor. Herr Palm sprach die Glückwünsche der Nürn- 
berger Photographischen Gesellschaft aus, und das Hoch 
auf die Damen wurde in humoristischer Weise von 
Herm Sander-Leipzig ausgebracht. Die Aufhebung 
der Tafel war der Beginn überaus köstlicher, genuss- 
reicher Stunden. Musik und Tanz, Gesangavorträge, 
Ansprachen und Toaste wechselten in bunter Reiheu- 
folge. Herr Ibscher- Köln verstand es, noch in später 
Stunde durch eine, mit prickelndem Humor gewfirzte 


“ Rede die Anwesenden in gespannteste Aufmerksam- 


keit zu versetzen; durch all diese reichlichen Dar- 
bietungen schwanden die Stunden nur so dahin. 

Der anbrechende Morgen zeigte die erstem roten 
Streifen am Himmel, die Vorläufer der kommenden 
Sonne, als ein glücklicher Gedanke die noch anwesen- 
den Teilnehmer und auch die Musik auf der vom 
Park umsäumten Terrasse vereinigte. Unten im Stadt- 
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parkteiche schaukelten Enten und Schwäne, oben in 
den Wipfein der Bäume sangen die Vöglein ihr 
Morgenlied. Da drangen süsse Weisen der Violine 
und Fiöte durch das Morgengrauen, einschmeichelnd 
in schwermütigen Tönen schmiegt sich das Cello der 
Serenade an; schweigend und ergriffen lauschen die 
Kinder des Lichts diesem seltenen Morgengenusse, 
wohl fühlend, dass wenn die letzten Akkorde ver- 
klungen, auch die Stunden ungetrübten Humors und 
reiner Freude vorbei und nichts mehr bliebe, als die 
Brinnerung. 
* Donnerstag, den 22. Juni ıgıı. 


Um a Uhr nachmittags waren diejenigen, die sich 
zum Ausfluge entschlossen, im Stadtparke vollzählig 
eingetroffen. Mit Bedauern nahm man davon Kenntnis, 
dass unaufschiebbare Arbeit die Delegierten verhindere, 
an dem Ausfluge teilzunehmen. Der Weg führte durch 
den Stadtwald in das idyllisch gelegene Ruhrtal, An 
den Ufern der Ruhr wurde der Kaffee eingenommen, 
dann bestieg man das Motorboot und liess sich nach 
Werden fahren. Unterwegs wurden durch Kollege 
Schink von den Teilnehmern eine Anzahl Aufnahmen 
in grotesken Stellungen gemacht, die den Konterfeiten 
in späteren Jahren noch viel Vergnügen machen 
werden. In Werden, in einem kühlen Garten, ver- 
brachte man den Rest des Tages. Speise und Trank, 
Rudern und Turnen boten Abwechslung genug, um 
Kollegen und Kolleginnen bis in die Nacht zusammen- 
zuhalten, bis dann die richtigen Züge kamen, um alle 
nach verschiedenen Richtungen auseinanderzuführen. 

Aug. Arnold. 
—82I4- 


Sächsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Sektion Leipzig. 
Monatsversammlung Dienstag, den 4. Juli ıgıı. 

Tagesordnung: ı. Eingänge und Geschäftliches. 
2. Bericht über den Central- Verbandstag in Essen. 
3 Die Erfolge der Zwangsinnungen. 4. Unser Sommer- 
fest. 5. Fragekasten. 

Die gut besuchte Versammlung wurde von unserem 
Vorsitzenden, Herrn Sander, geleitet. Eingegangen war 
der Bescheid der Staatsanwaltschaft auf unsere Anzeige 
wegen des bereits in voriger Versammlung besproche- 
nen unlauteren Geschäftsgebahrens eines Agenten. 
Die Staatsanwaltschaft hat die Angelegenheit dem Ge- 
werbeamt der Stadt Leipzig überwiesen, da lediglich 
ein Vergehen gegen die Gewerbeordnung vorläge. 
Wieder ein deutlicher Beweis, wie schwer die Schwindler 
zu fassen sind. Ferner lag eine Aufforderung vor, im 
Jahre 1912 etwaige Kongresse in München abhalten zu 
wollen. Ferner hatte Kollege Petermann herzliche 
Grüsse aus der Schweiz an die Versammelten gesandt. 

Zu Punkt 2 erstattete Kollege Sander einen ein- 
gehenden Bericht über die Tagung des Central-Ver- 
bandes in Essen. Erfreulich sei die zahlreiche Be- 
teilligung an dieser Doppelfeier gewesen. Aus allen 
Teilen unseres Vaterlandes seien die Kollegen vertreten 
gewesen, und einmitig sei man entschlossen, die ein- 


geschiagenen Wege des C. V. weiter zu verfolgen. 
Hocherfreulich seien die in letzter Zeit erfolgten 
Gründungen der Bände in der Pfalz sowie in Hessen, 
die trotz aller Gegenarbeit die dortigen als treue 
Stützen gewonnenen Kollegen zusammengeführt habe 
und das Organisationstalent unseres Bundesvorsitzenden 
sowie des Kollegen Stadelmann bestens gezeigt habe. 
Männer, wie den Kollegen Gottmann- Heidelberg, 
brauche unsere Bewegung ganz besonders, denn neben 
den Ideslen müsse der Vorsitzende auch die Gabe 
haben, durch das gesprochene Wort mit fortzureissen. 
Die Sterbekasse sei zustande gekommen und bedeute 
einen Fortschritt auf sozialem Gebiete. Diese, wie 
auch die Unterstützungskasse, sei geeignet, manche 
Träne zu trocknen. Dem gemeinsamen Einkauf vou 
Edelmetallen will auch die Sektion in absehbarer Zeit 
nähertreten, da man in Württemberg gute Erfahrungen 
damit gemacht habe. Die Vergünstigungen der Ver- 
sicherungen bezüglich der Glasscheiben und unserer 
Negative verdienen die weiteste Berücksichtigung. 
Alles in allem könne man mit dem C. V. nur sehr zu- 
frieden sein. 

Lebhaft begrüsste man die Erfolge der Zwangs- 
Innungen auf dem Gebiete der Bekämpfung der 
Schleudergeschäfte, und wurde der Vorstand unserer 
Sektion beauftragt, dieser Frage näher zu treten. 

Von allen Seiten stimmte man der Abhaltung eines 
Sommerfestes mit Kind und Kegel im Monat August 
oder Anfang September auf einem Dorfe in der näheren 
Umgebung von Leipzig zu, zu dessen Vorarbeit eine 
Kommission gewählt wurde, bestehend aus den Kol- 
legen Hoffmann, Vorberg, Barthel, Reinhardt, 
Schleicher und Fritz Ludwig. Einen freien Nach- 
mittag könne man sich schon einmal gönnen. Preise für 
das Vogelschiessen dürfe jeder Kollege gern stiften, und 
es wurden in dieser Richtung sofort Zusagen gemacht. 

Für Dienstag, den ı1. Juli, will man einer Ein- 
ladung des Herrn Max Breslauer zur Besichtigung 
seines neuen Geschäftshauses in der Steinstrasse Folge 
leisten. 

Nach Verlesung des Protokolls wurde die Sitzung 
um ıı!/, Uhr geschlossen. 

Adolf Sander, 
Vorsitzender. 


Hönisch, 
LV. des Schriftführers. 
— Ir 
Badiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
Unsere verehrlichen Mitglieder werden höflichst 
gebeten, den erstmals fälligen Halbjahrsbeitrag von 
8 Mk. für die Zeit vom ı. Juli bis 31. Dezember d.]J. 
porto- und bestellgebührenfrei an den Kassierer Herrn 
Gg. Müller, Karlsruhe, Brauerstrasse g, III., gefälligst 
bis zum 15. August d. J. einsenden zu wollen. 
Der Portoersparnis halber können mehrere Mit- 
glieder an einem Orte die Beiträge zusammen einsenden. 
Beiträge, die bis zum 15. August nicht eingegangen 
sind, werden von da ab unter Hinzurechnung der 
weiteren Spesen unter Nachnahme eingezogen. 


Cr 
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Württembergiseher Photographen - Bund 
(E.V.) 
Als neues Mitglied hat sich angemeldet: 
Herr Louis Möhle, Photogr. Atelier, Stuttgart, Rote- 
bühlstrasse 59. 


u 2 < ze) 


Aus der Industrie. 


Die Firma Chr. Harbers in Leipzig bittet uns, 
mitzuteilen, dass in ihrem mit Nr. 62 verbreiteten Pro- 
spekt „Meine Offerte“ infolge eines Druckfehlers der 
Platinpreis unrichtig veröffentlicht worden ist. Die 
diesbezüglichen Notierungen müssen lauten: Platin- 
kaliumchlorür, garantiert etwa 47prozentig und voll- 
wichtig, ı g inkl. Glasröhre 2,90 Mk., 5g inkl. Flasche 
14,45 Mk. und ıog inkl. Flasche 28,80 Mk. 


En 


Patente. 

EI. 57. Gruppe 14. Nr. 226294 vom I. Januar IQIO. 
(Zusatz zum Patent 226293 vom ıı. April 1908.) 
Geka-Werke Offenbach, Dr. Gottlieb Krebs, G.m.b. H,, 
in Offenbach a. M. 

Verfahren zum Schwarztonen photographischer 
Positive mittels der durch Hauptpatent 226293 ge- 
schützten Tonungsmittel, dadurch gekennzeichnet, dass 
diese Tonungsmittel ohne Alkalichloride angewandt 
werden und dass darauf ein Fixieren in Alkalichloriden 


erfolgt. 
um u In 0m 


Büshersehau. 
Von dem Gesetzverlag G. Schwarz & Co. in 


Berlin S. 14 gingen uns folgende Textausgaben deutscher 


Reichsgesetze zu: 

Gewerbeordnung für das Deutsche Reich, 
neueste vollständige Ausgabe ıgro nebst dem Kinder- 
schutzgesetz und dem Gesetz, betreffend Beschlag- 
nahme des Arbeitslohnes. Preis 1,20 Mk. 

Das neue Zivilprozessverfahren vor dem 
Amtsgericht zur Verwendung für Kaufleute, Ge- 
werbetreibende und sonstige Personen. Gemeinverständ- 
lich dargestellt und mit Formularen versehen von 
R. Burgemeister, Bureauvorsteher. Anhang: Das 
neue Wechselstempelgesetz. Preis 1,10 Mk. 

Wie macht man sein Testament kostenlos 
selbst? Unter besonderer Berücksichtigung des gegen- 
seitigen Testaments unter Eheleuten, gemeinverständlich 
dargestellt, erläutert und mit Musterbeispielen versehen 
von R. Burgemeister. Preis 1,10 Mk. 


u 


Fragekasten. 


a) Teshnisehe Fragen. 

Frage 154. Herr P.T. in E. Beabsichtige, ein 
Einfamilienhaus mit photographischem Atelier und Ar- 
beitsräumen zu bauen. Die Wohnung soll im Parterre 
und die Atelier- und Arbeitsräume im Dachgeschoss ge- 


legen sein, wie beiliegende Skizze zeigt. Leider hätte 
ich den ganzen Vormittag die Sonne, da die Glaswand 
nach Osten steht. Wäre es ratsam, ganz ohne Oberlicht 
mit hohem Seitenlicht zu bauen, oder ist Oberlicht 
für Gruppenaufnahmen nicht zu entbehren? Der Raum 
für das Atelier ist mit 5m Breite und 6m Länge be- 
rechnet, ich kann aber mit dem Apparat noch in einen 
anstossenden Arbeitsraum zurückgehen. 

Antwort su Frage 154. Die Anlage eines Ateliers 
in der von Ihnen skizzierten Weise ist sehr wenig 
empfehlenswert, denn es wird auf jeden Fall besonders 
vormittags sehr schwer sein, eine gleichmässisı Be- 
lenchtung zu erzielen. Ist die Anlage absolut nicht 
anders zu ermöglichen, so würde es wohl nicht sehr 
wesentlich sein, ob sie ein Atelier mit ununterbrochenem 
Seitenlicht bauen oder die von Ihnen in der Skizze 
dargestellte Anordnung wählen, denn auch diese scheint 
ja eine Seitenlichtkonstruktion darzustellen, insofern 
ale der von Ihnen als Oberlicht bezeichnete Teil der 
Glaswand nur die Fortsetzung der unteren Seitenwand 
bildet. Jedenfalls würde ein heller Anstrich der Atelier- 
wände und entsprechend angeordnete Gardinen er- 
forderlich sein. Immerhin ist das Arbeiten in einem 
so ungünstig gelegenen Atelier sehr schwierig. 


Frage 155. Herr H.H. in S. Kann einer der 
Herren Leser Auskunft geben über die Heıstellungs- 
weise amerikanischer Bilder, die als „geleimter Rücken“ 
bezeichnet werden? Die Bilder (kleine Porträts) werden 
zu ı2 Stück auf einem langen Streifen direkt in der 
Kamera hergestellt. 


b) Reehtliche Fragen. 

Frage ja. Heır E P. in N. Ist es einem Atelier- 
besitzer gestattet, mit oder ohne Genehmigung des 
Magistrats auf seinen Kartons das Stadtwappen seines 
Wohnortes zu führen ’? | 

Antwort au Frage j2. Wer in seinem Geschäfts- 
betriebe zur Unterscheidung seiner Waren von den 
Waren anderer eines Warenzeichens sich bedienen will, 
kann dieses Zeichen in die bei dem Kaiserlichen Patent- 
amte geführte Zeichenrolle anmelden. (Vergl. $$ ı, 2 
des Reichsgesetzes zum Schutze der Warenbezeich- 
nungen vom 12. Mai 1894.) Die Eintragung in die 
Zeichenrolle soll jedoch versagt werden für Waren- 
zeichen, welche Wappen eines inländischen Ortes, eines 
inländischen Gemeinde- oder weiteren Kommunal- 
verbandes enthalten. ($ 4, Ziffer 2 des Gesetzes.) — Das 
Reichsgericht hat hierzu entschieden (Entscheidungen 
des Reichsgerichts in Strafsachen, Bd. ıo, S. 353), dass 
Warenzeichen, die ölfentliche Wappen enthalten, nicht 
eintragungsfähig, und dass der Schutz des Gesetzes 
vom 12. Mai 1894 zu versagen ist, wenn ein Zeichen 
an irgendeiner Stelie ein öffentliches Wappen enthält. — 
Eine Genehmigung zur Anbringung des Wappens auf 
den Kartons ist hiernach nicht erforderlich. Gegen 
Nachahmung des Zeichens steht Ihnen indes keinerlei 
gesetzlicher Schutz zur Seite. 
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Rundsehau. 


— Verbesserung von Bromsilber- 
bildern. Selbst dem erfahrenen Photographen 
kann es ja zuweilen vorkommen, dass ein Negativ 
dünn und kontrastlos wird, so dass man keine 
genügend durchkopierten Positive davon her- 
stellen kann. Das Verstärken der Negative ist 
das in solchen Fällen gewöhnlich angewandte 
Mittel, mit dem allerdings zumeist eine beträcht- 
liche Verbesserung erreicht wird, das jedoch 
auch seine Nachteile hat und oft nicht bis ganz 
an das gewünschte Ziel führt. 

C. Tibaldero beschreibt in „La fotografia 
artistica* ıgıı, S. 17, ein in solchen Fällen an- 
zuwendendes Verfahren, das F. C. Lambert 
ausgearbeitet hat. Er behandelt nicht das Negativ, 
sondern das Positiv, wobei vorausgesetzt ist, 
dass dieses ein Bromsilberdruck ist. Die Be- 
handlungsweise besteht in der Anwendung eines 
Quecksilberverstärkers mit Natriumsulfit und 
zum Schluss Baden in einem alkalischen Ent- 
wickler. Das Quecksilberbad kann in zwei 
Modifikationen angewandt werden, nämlich ent- 
weder in einer haltbaren Lösung oder in Form 
einer vor Gebrauch herzustellenden Mischung 
dreier Lösungen. Wir lassen die Rezepte für 
beide Modifikationen hier folgen: 


I. In einer Lösung. 


Wasser . Ioo ccm, 
Natriumsulfit (kristallisiert) 20 g, 
Quecksilberjodid . I, 
ID. In drei Lösungen. 
A) Wasser . s A . Ioo ccm, 
Jodkalium . 1,5 8, 
B) Wasser. . . IOoo ccm, 
Quecksilberchlorid 1,28, 


C) Gesättigte Natriumsulfitlösung. 


Die Lösungen A und B sind unbegrenzt 
haltbar; Lösung C halt sich ebenfalls lange, 
wenn sie mit abgekochtem Wasser angesetzt 
wurde. Zum Gebrauch mischt man zuerst 


7 ccm von A mit 7 ccm von B; hierbei bildet 
sich ein tiefroter Niederschlag. Man fügt nun 
so viel von Lösung C hinzu, wie erforderlich ist, 
damit sich der Niederschlag gerade wieder löst 
(etwa 7 ccm); ein kleiner Ueberschuss schadet 
dabei nichts. 

Das Bromsilberbild wird nun in eines der 
beiden Bäder, d.h. entweder in das in einer 
Lösung gebrauchsfertige Bad I oder in das 
Gemisch der drei Lösungen von Bad II, gelegt, 
und darin so lange belassen, bis sich der Ton 
nicht weiter verändert. Bei Anwendung von 
Bad I wird das Bild braunschwarz, während bei 
Bad II der Ton mehr nach Gelb zu verschoben 
ist, und zwar um so mehr, je weniger Natrium- 
sulfitlösung zugefügt wurde. 

Nun wird das Bild gut gewaschen und so- 
dann in einen alkalischen Entwickler gebracht. 
Als solchen empfiehlt Lambert z.B. Rodinal, 
und zwar ı5 bis 20 Tropfen auf je 30 ccm 
Wasser. Den Entwickler soll man mindestens 
5 Minuten lang einwirken lassen. Zum Schluss 
wird nochmals gründlich gewaschen und in 
üblicher Weise getrocknet. Während des 
Trocknens bietet das Bild einen unregelmässigen, 
streiigen Anblick. Dieser rührt daher, dass 
die trockenen Bildstellen einen anderen Ton 
haben als die noch feuchten, und er verschwindet 
deshalb nach vollständigem Trocknen. Wenn 
der Ton des trockenen Bildes zu warm ist, so 
empfiehlt es sich, dieses noch mit einer frisch 
angesetzten zoprozentigen Fixiernatronlösung 
zu behandeln, und es dann wieder gründlich zu 
waschen. 

Der graue Ton der von kraftlosen Negativen 
erzielten Bromsilberkopien wird durch diese Ver- 
fahren in ansprechendes Warmschwarz oder 
Sepia übergeführt, und gleichzeitig findet eine 
mässige Kontrasterhöhung statt, ohne dass 
Details, weder in den Lichtern noch in den 
Schatten, dabei verloren gehen. 


Vereinsnaehriehten. 


Verein Bremer Faehphotographen (E.Y.). 
Protokoll der Sitzung 

am Montag, den ıg. Juni ıgıı, Hotel „Bristol“. 

Da noch einmal über den Delegiertentag des C. V. 

in Essen verhandelt werden sollte, hatte der I. Vor- 

sitzende, Herr O. Schlötel, trotz der Vereinsferien 


eine Sitzung anberaumt und eröffnete die schwach 
besuchte Versammlung um gij, Uhr. Nachdem ein 
Schreiben der Gewerbekammer, das der Firma Wilhelm 
Knapp zum Druck übergeben werden soll, vorgelesen 
war, empfahl Herr Schlötel, nochmals über die Ver- 
tretung unseres Vereins durch einen Delegierten beim 
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C. V. in Essen zu beraten. Herr Schlötel legte 
nochmals die Bestrebungen des C. V. dar und wünscht, 
wenn irgend möglich, die Absendung eines Delegierten. 


Auch Kollege Grien waldt spricht in diesem Sinne 
und stellt den Antrag: so Mk. für diesen Zweck zu 
bewilligen. Leider ist unser Kassierer für längere Zeit 
abwesend, hatte aber in der vorletzten Sitzung schon 
geäussert, „dass ein solch hoher Betrag, da sehr viele 
Vereinsbeiträge nicht einzutreiben sind, nicht vor- 
handen sei. Die anwesenden Mitglieder glauben die 
Verantwortung nicht übernehmen zu können; Herr 
Grienwaldt zieht seinen Antrag zuriick, und es muss 
somit von der Absendung eines Delegierten leider Ab- 
stand genommen werden. In Sachen „Heymann 
& Neumann und Bamberger“ weiss auch Herr Ed. 
Blum keinen Rat zu erteilen. Wie uns mitgeteilt 
wurde, hat ein Kollege (Mitglied unseres Vereins) 
Klage gegen obige Firma erhoben; es wäre interessant, 
von dem Kollegen über den Verlauf der Sache hören 
zu können, 


Sodann teilt Herr Schlötel uns mit, dass er 
vom Senat in Sachen Sonntagsruhe vorgeladen ist. 
Es ist ein von 28 Photographen unterzeichnetes und 
von der Gewerbekammer unterstütztes Gesuch an den 
Senat ergangen, Sonntags die Ateliers von Iı Uhr 
vormittags bis 4 Uhr nachmittags offen halten zu 
können. Von diesen 28 Photographen sind aber 
wohl 8 Herren zu beanstanden, da sie entweder 
doppelt unterschrieben (Filiale) oder als in Frage 
kommende Atelierinhaber nicht zu rechnen sind. 
Leider haben auch einige Vereinsmitglieder unter- 
schrieben, es wäre doch besser, wenn diese Kollegen 
ihre Wünsche an den Vereinsabenden äusserten und 
nicht hinter dem Rücken arbeiten. Befremdet hat es 
uns, dass die Gewerbekammer ein solches Gesuch 
unterstützen konnte, ohne sich an zuverlässiger Stelle 
erkundigt zu haben; denn unter anderem wurde an- 
gegeben, dase im Interesse von sechs ersten Ateliers 
die Sonntagsruhe eingeführt sei. Der I. Vorsitzende 
wird beauftragt, bei der Gewerbekammer vorstellig zu 
werden. Wie Herr Schlötel mitteilt, hätte der Herr 
Senator sich über die Uneinigkeit und Wankelmütig- 
keit der Photographen, wie er es bei keinem anderen 
Beruf erfahren hätte, sehr abfällig geäussert und würde 
für eine nochmalige Aenderung der Sonntagsruhe 
wohl nicht seine Zustimmung geben. Der I. Vorsitzende 
teilt noch mit, dass er Beweise in Händen hat, wie 
wieder ein Mitglied der „Photographischen Gesell- 
schaft“ eine Gruppenaufnahme gelegentlich eines Aus- 
fluges gemacht habe und sich die Abzüge bezahlen 
lasse. Leider können wir gegen diese Konkurrenz in 
den meisten Fällen nichts machen; aber sicher dürfte 
die geschäftsmässige Ausbeutung solcher Amateur- 
arbeiten nicht im Sinne der Stiftung liegen. Schluss 
der Sitzung ıı!/, Uhr. 


Fritz Fuchs, 1. Schriftführer. 
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Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen des 
Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterburg. 

Protokoll der ersten ordentlichen Mit- 
gliederversammlung am 17. Juli ıgıı in Tilasit, 
Hotel „Deutsches Haus“. 

Die Tilsiter Kollegen, ganz besonders Herr Minr- 
loff, hatten es sich nicht nehmen lassen, die mit den 
Zügen eintreffenden Kollegen am Bahnhof zu em- 
pfangen. Leider konnte der ungünstigen Witterung 
wegen der Ausflug nach Jacobsruh nicht unternommen 
werden. Nachdem sich das Wetter einigermassen 
freundlicher gestaltete, wurde beschlossen, mit der 
Elektrischen nach dem Engeisberg zu fahren. Eine 
reiche Belohnung bot sich hier unseren Blicken, wir 
sahen von der Terrasse ein grossartiges Panorama, 
eine so wunderbare Rund- und Fernsicht über das 
Memeltal, wie wir es schöner nie gedacht hatten. Zu 
unseren Füssen, dicht unten anı Engelsberge, rauschte 
die Memel, Dampfer und Boote belebten den Fluss, 
links liegt Tilsit mit all den Kirchtürmen und Fabrik- 
schornsteinen, mit dem anderen Ufer der Memel durch 
eine wunderbare Brücke verbunden. Herr Minzloft, 
der freundliche Führer, erklärte weiter rechts die in 
weiter Ferne liegenden bewaldeten litauischen Opfer- 
berge, zu diesen sollen noch heute manche Litauer zu 
bestimmter Zeit pilgern, ganz rechts endete das Pano- 
rama mit dem Schlossberge. 

Nachdem der Kaffee serviert und genossen war, 
wurde noch der Weg nach dem wunderbar schönen, 
an der Memel gelegenen städtischen Vergnügungs- 
Restaurant „Brückenkopf“ angetreten. Nach kurzer 
Rast und Labung durch einen kühlen Trunk wurde 
zum Aufbruch nach den Vereinslokal gemahnt. 

Das Vergnügen hatten wir vorweg, nun ging die 
Arbeit rüstig weiter. Um 8 Uhr eröffnete der Vor- 
sitzende, Hofphotograph Schmidt-Insterburg, die 
Sitzung und erstattete Bericht über den bisherigen 
Stand des zu gründenden Ostdeutschen Bundes. Die 
Vereine der Regierungsbezirke Königsberg, Gumbinnen, 
Allenstein und Danzig wollen sich zu einem Ost- 
deutschen Bunde vereinigen, zu diesem Zwecke soll 
im Monat August in Elbing, voraussichtlich am 14., 
eine konstituierende Versammlung stattfinden. Die 
vorbereitende Kommission wird noch an jeden Photo- 
graphen Ost- und Westpreussens Einladungen ergehen 
lassen. 

Es wurde der Wuusch zum Ausdruck gebracht, 
dem Central-Verbande beizutreten, und beschlossen, 
mit dem Vorstande des Central-Verbandes in Verbindung 
zu treten. 

Der von der Firma C. A. Hieckel-Leipzig freund- 
lichst gesandte Air Brush (Hieckel I und II) wurde 
von Herrn Minzloff in Tätigkeit vorgeführt und fand 
allseitig Beifall. Ebenso grossen Beifall fanden die 
Bilder der N. P. G. auf ihrem neuen Mattpapier „Alboi- 
din“. Beiden Firmen wurde von der Versammlung 
für die freundliche Uebersendung ihrer Erzeugnisse der 
Dank ausgesprochen. Das Dankschreiben des Herrn 
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Professor Emmerich wurde verlesen. Als nächster 
Versammlungsort wurde Gumbinnen bestimmt. 

Dem Antrag des Herrn Grosschopff-Insterburg 
gegen eine Amateurin, welche nachweislich den Ver- 
trieb von Postkarten gewerblich betreibt, Stellung zu 
nehmen, wurde einstimmig Folge gegeben. Auch dem 
Autrag des Herrn Krakau-Pillkallen gegen das ge- 
werbliche Photographieren der Lehrer beim Regierungs- 
präsidenten vorstellig zu werden, wurde einstimmig 
stattgegeben. Schluss der Sitzung ıı Uhr. 

Alphons Schmidt, I. Vorsitzender. 


rt 


Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Protokoll der Bundesversammlung 
am 24. Juli ıgıı im „Hotel Schütz“ in Giessen. 

Wiederum liegt eine arbeitsreiche und äusserst an- 
regend verlaufene Taguug hinter uns. Wenn es auch 
zuerst schien, als ob die Beteiligung, wohl infolge der 
für die meisten Mitglieder so weiten Reise, nicht be- 
sonders zahlreich werden würde, so wurden wir im 
Laufe des Nachmittags um so angenehmer überrascht, 
als sich eine immer grössere Anzahl von Kollegen ein- 
stellte und sich unsere Giessener Versammlung auch 
in bezug auf Teilnehmerzahl den früheren Versamm- 
lungen wfirdig zur Seite stellen konnte. Nach voraus- 
gegangener Vorstandssitzung eröffnete kurz nach 4 Uhr 
unser L Vorsitzender, Kollege Schramm, die Ver- 
sammlung und betonte besonders in seiner Begrüssungs- 
ansprache, dass die Vorstandsmitglieder hoffen, als 
Dank für die Opfer an Zeit, Arbeit usw., die sie unserer 
gemeinsamen Sache bringen, dass sich die noch Aussen- 
stehenden unserem Bunde anschliessen, was wohl auch 
nach der bisher überaus günstigen Eutwicklung der 
Fall sein wird. 

Als neu aufgenommene Mitglieder wurden bekannt- 
gegeben die Herren: Walloth-Mainz, Uhl, Becker, 
Schuchardt, Hof, sämtliche in Giessen. 

Gegen das hierauf zur Verlesung gebrachte Proto- 
koll der Mainzer Tagung wurden Einwendungen nicht 
erhoben. Der II. Vorsitzende, Kollege Stein-Worms, 
erstattete nunmehr seinen Bericht über die Essener 
Tagung des Central-Verbandes, und war es wohl ein 
Zeichen des regsten Interesses, das unsere Mitglieder 
am C. V. nehmen, dass sich im Verlaufe des Berichtes 
eine überaus rege Debatte entwickelte. Kollege Stein 
betonte besonders, dass aus fast allen grösseren Städten 
Abgeordnete erschienen waren, und der C. V. schon 
viele Missstände in unserem Berufe beseitigt habe. 
Bs wurde bekanntgegeben, dass Mitglieder des Bundes, 
die in noch anderen Vereinen sind, den Beitrag zum 
CV. nur einmal zu leisten haben. Bei Erwähnung 
des Vergrösserungsschwindels wird beschlossen, den 
Text einer Gegenannonce herstellen und unseren Mit- 
gliedern zugehen zu lassen. Herr Stein teilt mit, 
dass der C. V. bereit ist, einen Teil der Kosten hierfür 
zu tragen. Herr Uhl-Giessen meint, dass auch die 
betroffenen Kollegen gern bereit sein würden, hierfür 
«in Opfer zu bringen. Die zur Verteilung gelangte 
Broschüre der Ewener Photographischen Gesellschaft 


fand ungeteilten Beifall, und wurde beschlossen, eine 
ähnlich lautende herstellen zu lassen, und unseren 
Mitgliedern zur Verfügung zu stellen. 

Nachdem die Debatte immer lebhafter wurde, wird 
auf Antrag von Kollege Beckmann Schluss derselben 
beschlossen, und werden hierauf verschiedene Punkte, 
als: Stellenvermittelung, Unterstützungskasse und be- 
sonders die Ernennung eines Vertrauensmannes des 
Hessischen Photographen- Bundes zum C. V. auf unsere 
nächste Bundesversammlung vertagt. Herrn Stein wird 
hierauf Dank für seine Mühewaltung ausgesprochen. 
Auch der zweite Punkt der Tagesordnung: Eingabe 
über sogen. Kasernenphotographen, verursachte leb- 
hafte Debatte, und kamen noch die Schädigungen durch 
die Schul- und Bahnphotographen zur Sprache, auf 
welche die vom Schriftführer ausgearbeitete Eingabe 
ausgedehnt werden soll. Bei Punkt 3, Fragebogen 
betreffend, wird den Vorschlägen des Vorstandes zu- 
gestimmt und demselben die Ausführung überlassen. 
Punkt 4, Zeitungsabonnement, fand nach Verlesung 
einer Zuschrift des Herrn Knapp befriedigende Er- 
ledigung, und haben hiernach unsere Mitglieder ab 
1. Juli keinerlei Beträge hierfür mehr an denselben zu 
entrichten. Jetzt folgte der Vortrag des Kollegen 
Schramm über Gaslichtpapier. Es war eine ganz 
respektable Ausstellung, die in der nun eingetretenen 
Pause aufgelegt wurde. Ausser einer grossen Anzahl 
eigener Sachen, waren es besonders die Abdrücke, die 
von Negativen der Kollegen Enslinger und Fraatz 
auf Gaslichtpapier hergestellt, und denen von letzteren 
Herren Vergleichsabdrücke auf Zelloidin beigegeben 
waren, die einen regen Meinungsaustausch verursachten. 
Unserem rührigen I. Vorsitzenden sei an dieser Stelle 
herzlichster Dank für seine anregende Arbeit dar- 
gebracht. Zu der geplanten Ausstellung des Württem- 
bergischen, Badischen, Hessischen und Pfälzer Photo- 
graphen - Bundes werden zur Erledigung der Vor- 
arbeiten die Herren Stein, Enslinger, Beckmann, 
Spalke und Zimmer vorgeschlagen. 

Als Ort unserer nächsten Tagung wird Worms, 
und zwar Montag, 25. September d.J., bestimmt. 
Es ist beabsichtigt, hierfür einen gauzen Tag unter 
Beteiligung der Damen zu verwenden und eventuell 
eine Rheinfahrt zu unternehmen. Herr Beckmann 
spricht hierauf noch über Probebilderunwesen und be- 
antragt Anschaffung eines diesbezüglichen Plakates, 
welches vom Hessischen Photographen - Bunde zu unter- 
zeichnen ist. Die vorgeschrittene Zeit zwang unseren 
I. Vorsitzenden die Versammlung um 8!/, Uhr zu 
schliessen, unter Worten herzlichsten Dankes und der 
Mahnung, für unseren Bund persönlich zu wirken, 
und hierdurch die mühevolle Arbeit des Vorstandes zu 
belohnen. 

An Neuheiten wurde von Kollege Stein-Worms 
ein äusserst praktisches Fensterstativ gezeigt. Von der 
Firma J. Erichson-Dresden wurden Papierproben 
verteilt. Alb. Fraatz, Schriftführer. 
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Badischer Photographen -Bund (E.Y.). 

Unsere verehrlichen Mitglieder werden höflichst 
gebeten, den erstmals fälligen Halbjahrsbeitrag von 
8 Mk. für die Zeit vom 1. Juli bis 31. Dezember d. J. 
porto- und bestellgebührenfrei an den Kassierer Herrn 
Gg. Müller, Karlsruhe, Brauerstrasse 9, III., gefälligst 
bis zum 15. August d. J. einsenden zu wollen. 

Der Portoersparnis halber können mehrere Mit- 
glieder an einem Orte die Beiträge zusammen einsenden. 

Beiträge, die bis zum 15. August nicht eingegangen 
sind, werden von da ab unter Hinzurechnung der 
weiteren Spesen unter Nachnahme eingezogen. 


—ıL. It 


Kleine Mitteilungen. 

— Neues Gummidruckverfahren. Herr 
J. A. Besson in Elberfeld, Griftlenbergstrasse 56, sandte 
uns eine Anzahl Bilder, die mittels eines von ihm selbet 
erfundenen Gummidruckverfahrens hergestellt waren. 
Die Kopien stellten dem Verfahren das beste Zeugnis 
aus, und sie waren solchen, die mit anderen Gummi- 
druckverfahren hergestellt waren, durchaus ebenbürtig, 
zum Teil sogar überlegen. Herr Besson erbietet sich, 
unseren Lesern auf Anfrage nähere Mitteilungen zu 


machen. 
u ><C2 2 


Fragekasten. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 33. Herr E.W. in P.. Infolge baulicher 
Veränderungen des Grundstückes, auf dem sich mein 
Atelier befindet, sind Streitigkeiten mit dem Vermieter 
entstanden, indem er insbesondere zum Teil Verände- 
rungen vornehmen liess, die für mein Geschäft von 
Nachteil sind. Wie ist die Rechtslage, insbesondere 
hinsichtlich der Kündigung und der Schadenersatz- 
ansprüche, sowie bei Steigerung des Mietzinses? 


Antwort su Frage 33. In erster Linie sind die 
Vereinbarungen des Mietvertrages massgebend, der 
zuweilen auch Bestimmungen über die Gestattung not- 
wendig werdender baulicher Veränderungen der ge- 
mieteten Räume enthält. Im übrigen darf der Mieter 
während der Kontraktzeit vom Grundstückseigentfmer 
(Vermieter) im Gebrauch der gemieteten Sache nicht 
gestört werden; dieser muss vielmehr bei grösseren 
baulichen Veränderungen, die den Gebrauch der Miet- 
räume beeinträchtigen, dem Mieter entweder kündigen 
und kann nach Ablauf der Mietzeit nach Belieben den 
Bau verändern, oder er muss mit seinem Mieter den 
Neubau oder Umbau, soweit er die gemieteten Räume 
betrifft, durch besondere Vereinbarungen regeln. Andern- 
falls tritt die Bestimmung des 8 542 des Bürgerlichen 
Gesetzbuchs in Kraft: „Wird dem Mieter der vertrags- 
mässige Gebrauch der gemieteten Sache ganz oder zum 
Teil ... wieder entzogen, so kann der Mieter ohne 
Einhaltung einer Kündigungsfrist das Mietverhältnis 
kündigen. Die Kündigung ist erst zulässig, wenn der 
Vermieter eine ihm von dem Mieter bestimmt an- 
gemessene Frist hat verstreichen lassen, ohne Abhilfe 
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zu schaffen...“ Bei Grundstücken ist die Kündigung 
aur für den Schluss eines Kalendervierteljahres zu- 
lässig und hat spätestens am dritten Werktage des 
Vierteljahres zu erfolgen (8565 B. G. B.). — Die Steige- 
rung des Mietzinses kann auch nur nach Ablauf der 
vereinbarten Mietzeit erfolgen und ist als ein neues 
Vertragsangebot des Vermieters zu beurteilen. Der 
Mieter, der dieses Angebot nicht annehmen will, muss 
kündigen. Da der Vermieter (nach 8 536 B.G.B.) ver- 
pflichtet ist, die vermieteten Räume während der Miet- 
zeit in einem zu dem vertragsmässigen Gebrauche ge- 
eigneten Zustande zu erhalten, macht er sich schaden- 
ersatzpflichtig, sobald er ohne Einwilligung des Mieters 
störende und beeinträchtigende Veränderungen der 
Mieträume vörnehmen lässt. Entsteht im Laufe der 
Miete ein (z. B. von der Baupolizeibehörde festgesteliter) 
Fehler der vermieteten Räume, der ihre Tauglichkeit 
zu dem vertragsmässigen Gebrauch aufhebt oder min- 
dert, so ist gemäss 8537 B.G.B. der Mieter für die 
Zeit, während deren die Tauglichkeit gemindert ist, 
nur zur Entrichtung eines den Umständen entsprechend 
geringer zu bemessenden Teiles des Mietzinses ver- 
pflichtet. — Erstreckt sich ein Mietvertrag auf mehrere 
Räume, so können im Zweifelsfalle nicht einzelne 
Räume besonders gekfindigt werden, sondern die Kün- 
digung hat sich auf alle im a bezeichneten 
Räume zu erstrecken. Dr. Sch. 

Frage 34. Herr A.v. Z. inW. Für eine Broschüre 
habe ich einige Innenaufnahmen von Häusern auf 
Bestellung geliefert, unter der Bedingung, dass den 
Klischees die Urheberfirma beigedruckt werden müsse, 
was jedoch der Besteller nicht tun will, mit der Be- 
gründung, dass er die Aufnahmen bezahlt habe und 
er darüber verfügen könne. Ist der Besteller bei Ver- 
öffentlichung dieser Aufnahmen verpflichtet, den Ur- 
heber anzugeben? 

Antwort su Frage 34. An und für sich ist der 
Besteller auch eines bezalilten Werkes der Photographie 
nicht befugt, dieses zu veröffentlichen. Jede Verbreitung, 
sogar unentgeltliche, wenn sie gewerblichen Zwecken 
dient, z. B. in Reklame-Drucksachen, Geschäftskatalogen 
und dergl., ist dem Urbeber vorbehalten. Wenn also 
der Besteller Ihre Bedingung nicht erfüllt, verweigern 
Sie die Veröffentlichungsgenehmigung. Die Pflicht zur 
Quellenangabe besteht nach $ 19 des Schutzgesetzes 
nur für bestimmte Fälle, nämlich, wenn das mit dem 
Urheber versehene Bild in eine selbständige, wissen- 
schaftliche Arbeit oder in ein für den Schul- oder 
Unterrichtsgebrauch bestimmtes Schriftwerk ausschliess- 
lich zur Erläuterung des Inhalts aufgenommen werden 
sol. Im übrigen kommt es aber wesentlich darauf an, 
was diese „Innenaufnahmen " darstellen; denn die bild- 
liche Wiedergabe jeder Innenansicht eines Bauwerks 
bleibt dem Urheber der Innendekoration vorbehalten, 
was sich aus $ 20, Abs. 2 und 3, des Schutzgesetzes 
ergibt: Wir verweisen hierbei auf die näheren Aus- 
führungen über diesen Punkt in dem Buche von 
F. Hausen, Das Urheber-, Verlags-' und Pressrecht, 
(Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a.$S.), 8.7 

Dr. Sch. 





Für die Redaktion verantwortlich i. V.: A. Streissler in Halle a.S.; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A Strolsslar in Halle a, $, 
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Nr. 66. 


13. August. 


Kollegen Ostdeutschlands! 


Auch Ostdeutschlands Photographen sollen 
sich zu einem Bunde zusammenschliessen. Schon 
morgen, am 14. August, findet in Elbing die 
konstituierende Versammlung statt. 

Die Einladungen hierzu sind bereits ergangen. 
Kollege Schlegel aus Dresden hat sein Er- 
scheinen in Aussicht gestellt, da es gilt, auch 
die Photographen des bis dahin noch so wenig 
organisierten Ostens zu zweck- und zielbewusster 
Arbeit zusammenzubringen. 

Ein Teil von ihnen, welcher sich heute schon 
in Bezirksvereinen zusammengefunden hat, wird 
einmütig dem Bunde beitreten; aber auch den 
vielen, bisher noch nicht angeschlossenen Kol- 


legen soll im Ostdeutschen Photographen- 
Bunde Gelegenheit gegeben werden, als Einzel- 
mitglieder zur Hebung unserer wirtschaftlichen 
und sozialen Stellung mitzuwirken. 

Darum, Kollegen, seien Sie nicht ‚säumig, 
denken Sie nicht, es geht auch ohne mich; 
jedem, dem das Wohl unseres Standes am 
Herzen liegt, ist es Pflicht, an oben genanntem 
Tage in Elbing zu erscheinen, oder, falls er 
dieses nicht ermöglichen kann, seine schriftliche 
Beitrittserklärung an unseren Kommissionsschrift- 
führer Kollegen Willy Hack in Rastenburg 
einzusenden. 


Mit kollegialem Gruss: 
Vereinigung selbständiger Berufsphotographen im Regierungsbezirk Königsberg. 


Vereinigung selbständiger Berufsphotographen im Regierungsbezirk Gumbinnen 
(Sitz Insterburg). 


Vereinigung selbständiger Berufsphotographen im Regierungsbezirk Danzig. 
Vereinigung selbständiger Berufsphotographen im Regierungsbezirk Allenstein. 


Tagesordnung 


für die Gründungsversammlung des 


„Ostdeutschen Photographen-Bundes“ 


in Elbing (Kasino) am 14. August ıgıı, vormittags Iı Uhr. 


I. Begrüssungsansprache vom Vorsitzenden 
der Vereinigung selbständiger Berufs- 
photographen im Regierungsbezirke 
Königsberg, Herrn Hofphotographen 
Kühlewind, sowie Geschäftseinteilung. 

2. Vortrag des Herrn Syndikus Dr. Henze- 
Königsberg über „Örganisation im 
Photographengewerbe.“ 


3. Vortrag des Herrn Central- Verbandsvor- 
sitzenden Kollegen Schlegel-Dresden. 


4. Allgemeine Aussprache, sowie Beschluss- 
fassung über Bundesgründung. 


5. Etwa um 3 Uhr gemeinsames Mittagessen, 
im Anschluss Rundgang durch die Stadt. 


SIDI 





PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Woehensehau. 


Auf der Ostdeutschen Ausstellung in Posen 
ist auch die Photographie verbältnismässig‘ gut 
vertreten. Es sind Porträts, Genrebilder, Land- 
schaften, Innenaufnahmen usw. ausgestellt. Von 
den Ausstellern seien besonders die Ateliers 
J. Engelmann-Posen, Udo Mertens - Posen, 
Ed. van Delden-Breslau, K. Feichtner-Frau- 
stadt, Anton Pichler-Breslau, Fritz Sage- 
Breslau erwähnt. In einer Abteilung für sich 
hat der. Posener Photographische Verein eben- 
falls sehr vorteilbaft ausgestellt. 


% % 
%* 

In dem für das österreichische Handels- 
ministerium bestimmten Jahresberichte heisst es 
über das Photographengewerbe in Oesterreich: 
„Im Jahre ıgıo hat sich die Porträtphotographie 
im allgemeinen nicht gebessert. Das Interesse 
für künstlerische Photographie ist deutlich merk- 
bar gestiegen, ‘andererseits sind die bereits in 
früheren Jahren erwähnten Zustände hinsichtlich 
der allzu billig arbeitenden Konkurrenz nicht 
beseitigt. Die allgemeine Teuerung trägt wohl 
auch einen grossen Teil zum Rückgange der 
Photographie bei, da die Leute für den „Photo- 
graphieluxus“ nur das Allernötigste ausgeben 
und meistens zu den billig arbeitenden Photo- 
grapben gehen, von denen ja auch einige ganz 
gut prosperieren. Unter den obwaltenden Um- 
ständen ist es kaum abzusehen, in welcher Weise 
eine Aenderung zum Besseren Platz greifen soll, 
da ausser den erwähnten Uebelständen auch 
noch alle Produkte teurer und die Saläre, Mieten 
und Regie höher geworden sind; hierzu gesellt 
sich noch der immer grösser werdende Steuer- 


druck. Da eine allgemeine Preiserhöhung, welche 
fast alle Erwerbszweige in den letzten Jahren 
Platz greifen liessen, in der Photographie nicht 
möglich erscheint, und die Folge davon, auch 
nur einen halbwegs entsprechenden Gewinn zu 
erzielen, nicht eintreten kann, so ist voraussicht- 
lich der Niedergang der Photographie ein fort- 
schreitender, dem vielleicht ein Gesetz ‚gegen 
den unlauteren Wettbewerb‘ Einhalt tun könnte.“ 


% % 
% 


Ein Konsortium, das sich „Zentralstelle zur 
Monopolisierung des Filmvertriebes“ nennt, will 
den Handel mit Kinematographenfilms mono- 
polisieren. Beabsichtigt ist die Gründung einer 
Gesellschaft mit 2!/, Millionen Mark Kapital. 
Das „Berliner Tageblatt“ warnt vor einer Be- 
teiligung an diesem Projekt; denn abgesehen 
davon, dass eine solche Gründung, für die 
durchaus kein Bedürfnis vorliegt, durch Outsider 
leicht durchkreuzt werden könne, seien die Unter- 
lagen des Prospektes, den die Gründer ver- 


senden, kaum ganz einwandfrei, 


% * 
%* 


Kostenfreie Ferienkurse zur Erlernung der 
englischen und französischen Sprache, einfachen 
und doppelten Buchführung, Wechsellehre, Rech- 
nen, Handelskorrespondenz und Stenographie 
finden in diesem Semester an der Berliner 
Handelsakademie statt. Auswärtige erhalten den 
Unterricht nach genauer Anleitung schriftlich, 
kostenfreie Ueberwachung aller Arbeiten durch 
Fachlehrer. Anfragen unter Beifügung des Rück- 
portos sind an die Direktion der Berliner Handels- 
akademie Reil, Berlin, Bülowstr. 29, zu richten. 


— 


Die Sonntagsruhe. 
Eine Frage der Zeit. 


Betrachten wir das Wirtschaftsleben im einzelnen, 


und unseren Beruf im besonderen, so werden wir finden, . 


dass wir heute noch wie Anno dazumal auf dem Stand- 
punkt des unwissenden Kindes stehen. „Himmelhoch 
jauchzend — zu Tode betrübt“ — so könnte man 
eigentlich die Aussprache fiber Sonntagsruhe im Photo- 
graphengewerbe bezeichnen. Aber nicht allein hier 
wissen wir nicht so recht, was wir tun und nicht tun 
sollten, sondern auch auf anderen wirtschaftlichen Ge- 
bieten haben sich infolge der Zersplitterung der Photo- 
graphen untereinander, der Zerstückelung der einzelnen 
Vereine — die den Deutschen von altersher eigentüm- 
liche Kleinstaaterei — Abgründe aufgetan, die zu 
beseitigen, zu verbessern, ganz auszumerzen es vieler 
Arbeit, vieler Zeit und des engeren Zusammenschlusses 
bedarf! Als zum ersten Male in anderen Gewerben die 
Sonntagsruhe herbeigeführt wurde, da erhoben sich 
aus den Reihen derer laut warnende Stimmen, weiche 
den Untergang der davon berührten Erwerbszweige 


prophezeiten, alle möglichen Argumente wurden ins 
Feld geführt, um diese Bestrebung zu hintertreiben, 
aber heute, nach einem guten Jahrzehnt, würde man 
Eulen nach Athen tragen, wollte man such nur den 
Versuch machen, wieder andere Zustände der „guten 
alten Zeit“ herbeizuführen. Der Arbeiter in erster 
Linie, jeder Beamte, jeder gut Organisierte im heutigen 
Wirtschaftsieben sucht seine Lage vor allem dadurch 
zu verbessern, dass er eine kürzere Arbeitszeit herbei- 
führt, und in zweiter Instanz: höhere Löhne fordert. 
Wie steht es aber nun bei uns? Arbeit ist des Daseins 
Zweck! Aber können wir unser Dasein denn nicht 
verbessern? Können wir es nicht anderen Gewerben 
gleichtun? Ja! Und nicht anders ist die Antwort darauf. 
Nachdem nun verschiedene Meinungen für und wider 
die Sonntagsruhe gewechselt wurden, will ich heute 
klar und deutlich meine Meinung über die kommende 
Sonntagsruhe hier niederlegen auf Wunsch maucher 
Kollegen, und kann dann jeder selbst sich ein Urteil 


PHÖTÖGRAPHISCHE CHRONIK. 


bilden; möge dann in den einzeinen Verbänden jeweils 
örtlich die Frage aufs genaueste erörtert werden, damit 
wir Ruhe bekommen für andere wichtige Aufgaben. 


Wir nehmen zuerst als Grundlage diejenigen Orte, 
welche seit Jahren eine Sonntagsruhe haben, als da 
sind: Dresden, Nürnberg, Stuttgart, Ulm, Ludwigsburg 
usw. Greifen wir der Kürze halber heraus: zuerst 
Nürnberg. Nürnberg bringt in Nr. 43 des „Photo- 
graph‘ eine Notiz, worin die Führer der Gesellschaft 
klar und deutlich sagen: „Die Sonntagsruhe hat sich 
gut bewährt mit dem 2 Uhr-Schluss.“ Wenn auch in 
der ersten Zeit hier und da ein geschäftlicher Verlust 
unvermeidlich zu sein schien, so hat doch durch stetig 
sich wiederholende Bekanntmachung dem Publikum 
gegenüber jetzt die Sache ein gleichmässig ruhiges 
Fahrwasser erhalten, dass ein Missstand durch die 
Sonntagsruhe nicht mehr irgendwie festzustellen ist! 
Gerade diejenigen Herren, denen man ihre Herab- 
würdigung des Gewerbes unterbinden wollte, sind 
heute diejenigen, welche über den Schluss am Sonntag 
klagen, und das muss alle, welche vielleicht hier und 
da zu Anfang Verluste gehabt hatten, trösten, denn 
ein deutlicherer Beweis der Wirkung kann anders als 
durch das Rütteln an den Gitterstäben erbracht werden. 
An den Kollegen liegt es aber selbst, wenn sich die 
Sache zu wenig populär macht, denn von zehn Schau- 
kästen hat nach meiner Erfahrung nur einer das Plakat, 
das die Zeitungsannonce ergänzen soll, in seinem 
Kasten. Fangen wir erst einmal bei uns selber an, 
ganz energisch für die Sache einzutreten, und nicht 
dem Kollegen gegenüber Misstrauen hegen. Lassen 
Sie uns das Solidaritätsgefühl pflegen, damit wir, klein 
anfangend, Selbsthilfe bringen, dann wird auch die 
Staatshilfe nicht ausbleiben, für diejenigen, welche da 
glauben, ihre Kollegen am Platze wären auch nicht 
besser als sie selbst! Dass es Nürnbergs Leitung auch 
iernerhin gelingen wird, ausgleichend zu wirken, dazu 
habe ich das feste Vertrauen, diejenigen aber, welche 
da glauben, weiter im Trüben fischen zu können, denen 
gehört bei Verletzung der Solidarität keine andere 
Behandlung, als dass man sie zur Anzeige bringt, und 
damit zur Bestrafung. Denn, wenn nicht fest in eine der- 
artige Sache hineingefahren wird, dann ist das keine 
Arbeit von Männern, die sich gegenseitig ein Ver- 
sprechen gegeben haben. — Nun käme ich zu dem 
zweiten Ort: Stuttgart. Als vor 29, Jahren die Sonn- 
tagsruhe dort eingeführt wurde, da haben von allen 
Photographen Gross - Stuttgarts „alle“ ihr Wort ge- 
geben, die Sonntagsruhe ein- und durchzuführen! 
Nicht in Betracht kamen die Geschäfte Tietz, Samson 
& Co., Kienzle usw.; gegen die war ja die ganze 
Sache als Rettungsanker gedacht! Heute kann man 
sagen, dass die Sonutagsruhe in Stuttgart vorläufig 
nicht den gewfinschten Erfolg gehabt hat, wie es da- 
mals erwartet wurde. Woran liegt das? Kollegen! 
An Euch selbst liegt es! Warum kommt Ihr zum 
grossen Teile nicht von Euren konservativen An- 
schauungen herunter? Haben wir nicht den Zweck 
erreicht gesehen, dass schon im ersten Halbjahr gerade 
von den Billigmachern gejammert wurde, wir gehen 
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kaput, wenn der Schluss nicht auf 4 Uhr oder noch 
später gelegt wird! Warum klagt Ihr Herren heute 
über Geschäftsschädigung usw.? Bier, wie in anderen 
Städten, sind die Kollegen selbst schuld daran, denn 
von den ausgegebenen Plakaten hat kaum einer eins 
in den Kästen, an keiner Stelle wird darauf hin- 
gewiesen, dass die Sonntagsruhe besteht; dann wundern 
Sie sich, wenn das Publikum nachmittags um 3 bis 
4 Uhr oder noch später kommt. Das Publikum muss 
immer und immer wieder, Woche für Woche ab- 
wechslungsweise in beiden grossen Tageszeitungen 
darauf aufmerksam gemacht werden; etwa so: „Die 
photographischen Ateliers in Gross- Stuttgart sind Sonn- 
tags nur von ıobis 2 Uhr offen.“ Dann sollen Sie 
einmal sehen, dass jeder reell denkende Kollege, der 
seither sich verleiten liess, die Bestimmungen zu um- 
gehen, dass diese gegenseitigen Klagen und unaus- 
gesprochenen Misstrauen beseitigt werden. Diejenigen 
aber, welche nach wie vor im Trüben zu fischen belieben, 
gegen die wird der Bund ganz bestimmt vorgehen zum 
Wohle derer, die Solidaritätsgefühl in sich tragen, und 
nicht zuletzt derer, welche seither klagen, ob mit oder 
ohne stiller Durchbrechung der Sountagsrubhe. Wenn 
wir nun das Für und Wider zusammenfassen, so kann 
ich sagen, dass die Kollegen selbst Hand anlegen müssen, 
dadurch, dass sie die nötigen Anträge stellen in den 
Versammlungen, betreffend Annoncen; zweitens, dass 
sie auch bereit sind, jeder nach seiner Kraft, einen 
Extrabeitrag zu leisten, denn der Bund kann nicht 
das ganze Jahr hindurch Annoncen zahlen bloss für 
Sonntagsruhbe, und ferner, dass sie die vom Bund aus- 
gegebenen Plakate stets und ständig in allen ihren 
Schaukästen haben, damit das Publikum sieht, dass 
die Photographen Kollegen sind. | 


Woraus rekrutieren sich denn nun die Klagen der 
einzelnen Geschäftsinhaber? Ein Kollege sagt: Der 
Geschäftsmann kann erst um 3 Uhr kommen, der 
andere erst nach 4 Uhr. Der andere Kollege sagt: 
Die Familie kann erst um 3 Uhr de sein, weil dieser 
und jener der Familie erst mit der Bahn eintrifft. Der 
nächste sagt: Ja, ich kann nicht mehr existieren, der 
Soldat kommt erst um 4 Uhr oder noch später aus 
der Kaserne; wieder ein anderer behauptet steif und 
fest: das kleine Publikum, vor allem das Dienstpersonal, 
kann erst nach 3 Uhr kommen, weil die Herrschaft sie 
nicht eher weglässt. Noch einer sagte (es klingt mir 
noch in den Ohren): Ja, meine Landkundschaft kann 
vor 4 Uhr kaum ins Bezirksstädtchen kommen! Und 
so geht es fort, jeder nach seinen Verhältnissen. Nun, 
wir wollen vorausnehmen, dass die Kaufläden, Bäcker, 
Metzger, sonstige Geschäfte, Friseure usw. schon lange 
mit gutem Erfolge die Sonntagsruhe haben, und dass 
das liebe Pablikum sich schön — wir mit — danach 
richtet. Können wir es wirklich nicht? Ich will alle 
diese Punkte, verehrte Herren Kollegen, Ihnen jetzt auf 
Grund meiner Sachkenntnis widerlegen. Erstens der Ge- 
schäftsmann: Wo sollte es demselben nicht möglich 
sein, in der Woche einmal ein paar Stunden sich frei- 
zumachen? Und wenn es durchaus Sonntags sein 
muss, nun dann „muss“ er eben sich in der Zeit des 
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Offenhaltens einfinden, wir haben eben genau so Sonn- 
tagsruhe wie er selbst! Sagen muss man das aber, 
nicht eine laue Haltung an den Tag legen, etwa so: 
Na, Sie können ja hinten hereinkommen usw. Das ist 
kein Standpunkt „für die Durchführung der Sonntags- 
ruhe“. Zweitens: Die Familie weiss ganz genau, wann 
sie sich aufnehmen lassen wil. Nun, Herr Kollege, 
die erste Frage des Vaters der Familie wird sein: Ja, 
hat denn der Photograph auch auf? Nein, es ist 
schon geschlossen. Also unterbleibt die Aufnahme, ein 
Verlust des Geschäftes. Sie glauben ja! Ich nicht! 
Denn der betreffende Familienvater wird, wenn es der 
Wunsch der Kinder war, sagen: „Gut, wir kommen zu 
Ostern oder Pfingsten wieder zusammen, dann richten 
wir es uns so ein!‘ Tausend gegen eins, ist es so! 
Jetzt der Soldat: Ein sehr interessantes Kapitel! Meine 
Herren, wenn Sie selbst daran mitarbeiten wlrden, 
mit in den vordersten Reihen derer stehen würden, 
welche bemüht sind, dem Stande zu helfen, dann könnte 
es wahrlich besser sein, aber Sie scheuen sich ja 
meistens überhaupt, die Versammlungen zu besuchen, 
geschweige denn überhaupt Mitglied eines Bundes zu 
sein, resp. Ihren Beitrag zu zahlen oder gar ein paar 
Mark im Jahr für die Annoncenkasse auszugeben. Der 
Soldat kann in den 2 bis 3 Jahren, wo er dient — ich 
bin selbet Soldat gewesen —, wenn er will, ein paar 
Stunden frei bekommen. Wenn nun jeder Mitglied 
eines Verbandes ist, dann kann der betreffende Ver- 
band mit Hilfe der Handwerkskammer, denn dazu ist 
die auch da, an die betreffenden Kommandeure viertel- 
jährlich, je nach Bedarf, entsprechende Eingaben machen 
zur Wahrung berechtigter Interessen. Es geht alles, 
wenn man nur will! (Ich verweise hierbei auf die Er- 
folge in den Garnisonstädten, zuletzt Badischer Bund.) 
Ludwigsburg, eine der grössten Garnisonstädte, hat 
schon lange die Sonntageruhe, und jeder fühlt sich wohl 
dabei. Die Badenser haben Eingaben gemacht, dort 
sind die Dienstausgaben Sonntags schon in einzelnen 
Bezirken auf ıı!/, Uhr gelegt worden, und wenn die 
einzelnen Herren Kommandeure nicht wollen, so lassen 
sich immer noch energischere Formen finden! Alles 
das kann aber nur gescheben, wenn jeder Kollege 
seinen Führern hilft, dadurch, dass sie. Mitglied des 
Verbandes sind, zu welchem Bezirk sie gehören. Wenn 
es nun vorkommen aolite, wie in Mannheim — Ludwigs- 
haften oder Ulm — Neu-Ulm, dass jede Stadt einem 
anderen Lande angehört oder eine andere Regierung 
hat, dann muss man für beide Städte die Sonntagsruhe 
einführen, nicht dass es so geht wie in Ulm- Neu- Ulm, 
dass der Kollege Eberlein, der in Ulm und Neu- 
Ulm Geschäfte hat, in einer Stadt die Sonntagsruhe 
mit der grössten Bereitwilligkeit unterschreibt und dann 
annonciert: „Ich zahle jedem Soldaten die Trambahn 
nach Neu-Ulm." Das ist kein Kollegialitätsgefühl, das 
macht dem Stande keine Ehre und kennzeichnet sich 
von selbst. Jeder Arbeiter, auf den mancher mit Ueber- 
hebung hinuntersieht, hat mehr Solidaritätsgefühl. 
Und nun zum Dienstpersonal: Glauben die Herren 
Kollegen wirklich, das Dienstmädchen von heute wäre 
so schlecht gestellt, dass es nicht jederzeit von seiner 


und besorgen ihre Einkäufe in der Woche! 
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Herrschaft Urlaub bekäme? Ein Fall: Ein Mädchen 
telephonierte an Kollegen St. in Stuttgart: „Ich kann 
erst morgen um 4 Uhr kommen.“ Kollege St. sagte: 
»„»Ja, Fräulein, um 2 Uhr sind die Geschäfte zu." 
„Ja, ich kann es aber nicht eher einrichten!" „„Nun, 
dann kommen Sie nächsten Sonntag, wenn Sie Ausgang 
haben!““ „Ja, ich will sehen.“ Am Dienstag kam das 
Fräulein: „Ich habe um Erlaubnis gefragt, ob ich 
gehen darf!‘ Also, eine Herrschaft wird dem Mädchen 
Gelegenheit geben, zum Photographen zu gehen! 
Und nun der Landphotograph: Seither kamen 
wir um 5 Uhr angetrottelt, jetzt haben wir auch 
Schluss während der Kirche, und nachmittags um 
3 oder 4 Uhr. Später soll es auch noch so werden, 
dass um ı Uhr Schluss ist! Sehen Sie, es geht auch 
besser, wenn wir zusammenstehen würden. Der Bauer 
von heute ist so gestellt, dass er meistens gern einmal 


in die Kreisstadt geht, um Einkäufe zu machen. Vor- 


mittags, nach der Kirche um ıı Uhr, wird zu Mittsg 
gegessen, dann hat er Zeit, bis 2 Uhr zum Photographen 
zu kommen, und wenn er nicht will, dann „muss er 
eben. Jedenfalls ist er ein freier Bauer und ist nicht 
gebunden an die Zeiti Und was das Personal an- 
belangt: Der Bauer von heute muss seinen Arbeiter 


‚ganz anders behandeln und bezahlen, als dies früher 


der Fall, wo noch nicht die grosse Abwanderung zur 
Stadt war, wie jetzt. Wenn denen dann mitgeteilt wird 
durch die Zeitungen, dass die Ateliers nur noch bis 
2 oder 3 Uhr, ganz wie es auf örtliche Weise ge- 
regelt wird, geöffnet sind, dann „muss' er sich eben 
danach richten. Warum richten sich denn z. B. die 
Landleute nach den Warenhäusern der Residenz? Da 
wissen sie ganz genau, dass Sonntags nicht auf ist, 
Durch 
Gesetz und Einigkeit kann man alles erreichen. | 

Sie sehen also, verehrte Herren Kollegen, wenn 
man der Sache auf den Grund geht, dass das ganze 
Kartenhaus dieser Bedenken in sich zerfällt. Aber, 
meine Herren, laugsam und sicher, nichts überhasten! 
Die Sonntagsruhe kommt, auch ohne unser Zutun, 
schneller als manchem lieb sein wird. Ich sage daher: 
fangt beizeiten an, je nach Lage der Verbältnisse, einen 
Schluss von 2 oder 3 oder 4 Uhr herbeizuführen, und 
wenn es sich dann eingeführt hat durch eingangs er- 
wähnte Propaganda, die Schraube fester anziehen und 
um ı oder 2 Stunden kürzen. Ein anderer Faktor 
spielt noch mit, das ist die Gehilfenschaft, mit welcher 
ich mich bestrebe, Hand in Hand zu gehen. Wir 
sollten doch endlich einmal einsehen, dass es so nicht 
weiter gehen kann, sollten ebenfalls uns einheitlich im 
ganzen deutschen Vaterlande zusammenschliessen und 
nicht nur knapp diesen seitherigen Beitrag zahlen, 
sondern, wie unsere Gehilfen, monatlich 5, 6 und noch 
mehr Mark. Das Ganze auf ein Solidaritätsgefähl auf- 
bauen, auf ein Standesbewusstsein und ohne Murren 
gern Opfer bringen für die Annoncenkassen, Hilfs- 
kassen und Verbandsbeiträge. 

Ich möchte Ihnen heute zurufen: Besuchen Sie die 
Versammlungen, unterstützen Sie die Arbeit der Männer, 
welche noch so viel Zeit herzugeben bereit sind, um 
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zu arbeiten, dass es besser wird im Gewerbe! Lassen 
Sie diese Worte sich tief in die Herzen eingraben, die 
der frühere preussische Finanzminister von Rhein- 
baben über die Aufgaben des Handwerks bei der Er- 
öffnung der Krefelder Handwerks-, Industrie- und 
Kunstausstellung gesagt hat: 


„Wie kurz liegen erst hinter uns die Tage und 
die Jahre, als ein allgemeiner Pessimismus das Hand- 
werk ergriffen hatte, das Handwerk habe den Boden 
verloren usw. Es hat ein grosses Mass von Aus- 
dauer und, ich möchte sagen, von Gottvertrauen 
dazu gehört, dass die Männer vom Handwerk das 
Vertrauen in die Zukunft nicht verloren haben! Der 
Gedanke: Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott, muss 
in die letzte Werkstatt dringen! Und ein zweites: 
Zu dem ‚Selbstgefühl‘ und dem ‚Selbstvertrauen‘ 
muss ein ‚Gemeinschaftsgefühl‘ treten. Alle Be- 
strebungen zur Besserstellung des Handwerks scheitern 
am Mangel des ‚Gemeinschaftisgefühls'! Der Ge- 


399 


danke, der das landwirtschaftliche Genossenschafts- 
wesen so zur Blüte gebracht hat: Alle für einen, 
einer für Alle, muss auch in die letzte Werkstatt 
dringen! Erfüllt das Handwerk die drei Bedingungen: 
‚Selbstvertrauen‘, ‚Gemeinschaftsgefähl‘ und ‚tech- 
nischer Fortschritt, mit welchen auch der Staat 
mitarbeiten kann, dann ist kein Zweifel, dass das 
Handwerk auch in Zukunft gedeihlicheren und 
besseren Bahnen entgegengeht! “ 


Dieses Gefühl der Solidarität, des Gemeinsinnes, 
dass der Kollege: „Kollege‘“ ist, das muss immer 
festeren Fuss fassen, dann kann und wird es besser 
werden. So richte ich heute an alle Kollegen die 
Bitte, treten Sie ein in Ibren bestehenden Verband, 
sorgen Sie dafür, dass eine sich über das ganze Reich 
erstreckende Organisation geschaffen wird, dass wir 
gegenseitig das Gemeinschaftsgefähl pflegen können, 
„offen“, „gerade“ und „ehrlich“, „Alle für einen, 
einer für Alle!‘ Stadelmann- Leonberg. 


—— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Badiseher Photographen -Bund (E.Y.). 

Unsere verehrlichen Mitglieder werden höflichst 
gebeten, den erstmals fälligen Halbjahrsbeitrag von 
8Mk. für die Zeit vom 1. Juli bis 31. Dezember d.]. 
porto- und bestellgebührenfrei an den Kassierer Herrn 
Gg. Müller, Karlsruhe, Brauerstrasse 9, III., gefälligst 
bis zum ı5. August d. J. einsenden zu wollen. 

Der Portoersparnis halber können mehrere Mit- 
glieder an einem Orte die Beiträge zusammen einsenden. 

Beiträge, die bis zum 15. August nicht eingegangen 
sind, werden von da ab unter Hinzurechnung der 
weiteren Spesen unter Nachnahme eingezogen. 


IL» 


Sehleswig-Holsteinisecher Photographen- 
Verein. 
Sehr geehrte Kollegen! 

In der Annahme, dass alle Mitglieder unseres 
Vereins sich eingehend mit den in Nr. 8/9 der „Nach- 
richten des Central-Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine‘ veröffentlichten Satzungen der Sterbekasse 
des C.V. befasst und dadurch die Ueberzeugung ge- 
wonnen haben, dass diese neue Einrichtung des C.V. 
nur das Beste im Interesse unserer Hinterbliebenen 
bezweckt, ist es die Pflicht der Mitglieder, sich 
baldigst als Mitglied der Sterbekasse anzumelden. 

Die Geschäftsstelle des Schleswig- Holsteinischen 
Photographen -Vereins bittet, Anmeldungen durch eine 
schriftliche Erklärung, enthaltend Vor- und Zunamen, 
Stand, Wohnort, sowie Tag und Jahr der Geburt des 
Betreffenden, unter porto- und bestellgeldfreier Bei- 
fügung des Eintrittsgeldes in Höhe von 3Mk. an den 
Unterzeichneten gelangen zu lassen. 


Mit kollegialem Gruss 
Otto Stiegler, Itzehoe. 


Verein Schlesischer Faehphotographen 
(E. V.). 
Sitz Breslau. 

Bericht über die Monatsversammlung. 
vom 3r. Mai ıgıı in Breslau, „Konzerthaus“. 

Der I. Vorsitzende eröffnet um 84, Uhr die Ver- 
sammlung; das Protokoll wird, da sich kein Wider- 
spruch erhebt, als genehmigt erklärt, und anschliessend 
die Herren Fritz Vogler und Richard Fischer 
als Mitglieder aufgenommen. An Hand der „Photogr. 
Kunst“ gibt der Unterzeichnete sodann einen Bericht 
über die feierliche Eröffnung des neuen Anstalts- 
gebäudes der Münchener Lehr- und Versuchsanstalt, 
und bringt den Dank des Süddeutschen Photographen- 
Vereins zur Kenntnis, sowie einige andere Geschäfts- 
fälle. Gleichzeitig legt derselbe den II. Teil des 
Deutschen Photographen-Kalenders vor, ein 
Werk, das leider viel zu wenig Verbreitung findet, um 
die Unsumme von Arbeit zu belohnen, die zu seiner 
Herstellung notwendig ist. Der Vorsitzende empfiehlt 
die Anschaffung desselben. 

„Ueber Lehrlingsprüfungen“ berichtet so- 
dann Herr Fröhlich. Es ergibt sich, dass in der Zeit 
vom ı. April 1903 bis heute 58 Prüfungen stattfanden; 
von den Prüflingen bestanden 5 mit „Ausgezeichnet“, 
ı8 mit „Gut“, 30 mit „Genügend‘“, 5 Prüflinge be- 
standen die Prüfung nicht. Der Berichterstatter be- 
spricht die gestellten Anforderungen, die Form der 
Prüfung und zeigt an einem Beispiel, welche Weite- 
rungen aus einer nicht bestandenen Prüfung sich er- 
geben können. Es ergibt sich die Lehre, bei Auswahl 
der Lehrlinge Vorsicht walten zu lassen, da bei dem 
derzeitigen Stande unseres Berufes es dem Chef nicht 
leicht wird, dem Lehrling jene Menge von Kennt- 
nissen beizubringen, derer der angehende Kunstjänger 
zum Bestehen der Prüfung und für das Leben bedarf, 
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So wurde in einem Falle der Lehrherr verurteilt, die 
Kosten zu tragen für die weitere halbjährige Aus- 
bildung des Lehrlings bei einem anderen Lehrherrn. 
Nachdem sich der Berichterstatter noch über seine 
Beobachtungen verbreitet hat und aufmerksam machte, 
dass durch die Verzettelung der Prüfungen fast all- 
jährlich Zuschüsse der Kammer zu den Prüfungs- 
gebühren angefordert werden müssen, schliesst sich ein 
reger Meinungsaustausch au. Ein von Bremen aus- 
gehender Vorschlag, alljährlich von dem Lehrling 
Prüfungsarbeiten einzufordern, wird nicht gutgeheissen 
aus verschiedenen Gründen. Die Zahl der Chefs, 
welche sich noch mit der Ausbildung von Lehrlingen 
beschäftigen, wird immer geringer. So waren im Vor- 
jahre nur sechs Lehrlinge in den Breslauer Ateliers 
eingestellt; allerdiugs wurde eine überwiegende Zahl 
junger Damen für den Beruf vorgebildet. 


Dem Antrage des Vorstandes entsprechend, wurde 
beschlossen, jährlich 5o Mk. an Bücherprämien 
für die mit erster Note bestehenden Prüflinge 
der schlesischen Handwerkskammern zur Ver- 
teilung zu bringen. Entsprechend hergestellte Titel- 
blätter sollen mit Vermittlung der Kammern an die 
Vorsitzenden der Ausschüsse übermittelt werden und 
am Tage der Prüfung dem Prüfling in entsprechender 
Form überreicht werden; die Prämie wird durch den 
Verein dann anschliessend zugestellt. Ein weiterer 
Beschluss, eine Zentralisation der Prüfungen in den 
einzelnen Handwerkskammerbezirken zu befürworten, 
soll nach Rücksprache mit dem Syndikus in die Wege 
geleitet werden. 


Zu Kassenprüfern wurden die Herren Pichler 
und Zerner gewählt, welche sich bereit erklären, das 
Amt zu übernehmen. Als Ort der nächsten Wander- 
versammlung wird Schweidnitz vorgeschlagen und 
angenommen. 


Es wird beschlossen, anschliessend an die für Vor- 
mittag aufzulegende Hauptversammlung einen Aus- 
flug nach Sibyllenort am Nachmittage zu machen. 
Der Stand unserer Nickelsammlung, in Verbindung mit 
einer reichlichen Spende der Firma H. Somme& jun. 
(F. Vogler), soll ein Gratisfrühstäck und einen Vesper- 
kaffee den Teilnehmern gewähren. 


Unter „Verschiedenes'' fällt eine Aussprache über 
Zwangsinnungen mit dem Resultate, zunächst davon 
Abstand zu nehmen, sowie unter anderen Mitteilungen 
aus dem „Photogr. Wochenblatt‘ über Praxis eng- 
lischer Photographen und Verwertung von photo- 
graphischen Rückständen. Der Unterzeichnete macht 
nochmals auf den Wert der geplanten Ausstellung 
aufmerksam und ersucht um allgemeine Beteiligung. 

Schluss der Versammlung gegen ıı Uhr. 


J. Horeschy. 
a) 


Ateliernaehriehten., 
Cöpenick bei Berlin. Herr Max Mathesie hat 
das Atelier Bahnhofstrasse 9 von Herrn Holzer käuf- 
lich erworben. 
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Forchheim. Herr G. Luthardt verlegte sein 
Atelier nach Klosterstrasse 13. 

Mannheim. Herr Alphonse Schmidt eröffnete 
im Hause D3. 8, ein Atelier. 

Meerane. Hier wurde Schrötergasse ı ein Atelier 
eröffnet, das folgende Preise bekanntgibt: Zwölf Vialt- 
bilder von 1,90 Mk. an; sechs Kabinett- oder Gruppen- 
bilder von 4.50 Mk. an; drei Postkarten mit eigenem 
Bild nur so Pig., jeder Kunde erhält eine Brosche mit 
eigenem Bild gratis. 

En 


Auszeiehnungen. 

Dem Hofphotographen Herrn Franz Langhammer 
in Detmold wurden folgende Auszeichnungen zu teil: 
Die Ernennung zum Hofphotographen des Landgrafen 
Chlodwig von Hessen und die Verleihung des Ordens 
für Kunst und Wissenschaft von dem regierenden 
Fürsten Leopold zur Lippe. 


Dem Photographen Herrn Schubert in Wildungen 
(früher in Marburg) wurde der Titel eines Hofphoto- 
graphen des Herzogs von Meiningen verliehen. 


Dem Photographen Herrn David Amorl in Inns- 
bruck wurde auf der Photographischen Ausstellung in 
Rom ein Grand Prix zuerkannt. 


at 


Aus der Industrie. 

Die Firma A. Hch. Rietzschel, G.m.b. H., Op- 
tische Fabrik, München, weist darauf hin, dass das 
Format 10Xı15 neuerdings auch für Stereoaufnahmen 
besonders bevorzugt wird. Mit Rietzschel- Universal- 
Heli Clack, Typus II, ist ein Modell geschaffen worden, 
welches den Anforderungen des Stereophotographen 
nach jeder Richtung hin gerecht wird. Dieses Modell 
ist eine reine Stereokamera, Typus III eine Stereo- 
und Panoramakamera zugleich, und können mit letzterer 
daher Stereo- und Panoramaanfnahmen abwechselnd 
gemacht werden. — Eine weitere Stereokamera stellt 
der Multi Clack ı0Xı5 der Firma Rietzschel dar, 
eine quadratische Kamera mit Umsteckrahmen, neig- 
barem Laufboden, welche Kamera gleichfalls entweder 
als Stereo- oder Stereo- Panoramakamera zur Verwen- 
dung gelangt. Die Vorzüge des Formates 10xX 15 sind in 
letzter Zeit ganz besonders gewürdigt worden, und wird 
sich das an und für sich sehr gangbare Format durch 
die Möglichkeit der Verwendung als Stereokamera 
weitere Freunde erwerben. Wir empfehlen allen Inter- 
essenten, bei der Firma A. Hch. Rietzschel Angebot 


einzuholen. 
— art 


Kleine Mitteilungen. 

— V. Meisterkursus Berlin ıgıı. Am ı. August 
ging dem Unterzeichneten das folgende Schriftstäck 
aus dem Ministerium für Handel und Gewerbe zur 
Kenntnisnahme zu, und wir freuen uns, dass der Herr 
Minister für Handel und Gewerbe auch in diesem Jahre 
durch Bereitstellung von Mitteln manchem Atelier- 
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inhaber, der nicht gerade mit Glücksgütern gesegnet 
ist, Gelegenheit geben will, an dem Kursus teilzunehmen. 
— Absatz 2 des Schriftstückes bedarf der Erklärung 
dahin, dass, wie im vergangenen Jahre das Stipendium 
in einer Verglitung der Hin- und Rückreise III. Klasse 
und der Auszahlung täglicher Diäten in Höhe von 
5 Mk. bestehen soll, jedoch mit der Massgabe, dass die 
einzelnen Handwerkskammern die Hälfte der Kosten aus 
eigenen Mitteln tragen. — Wir bitten nunmehr, etwaige 
Interessenten sich unter Berufung auf diese Veröffent- 
Hchung, und unter Angabe der Journalnummer des 
Ministerialerlasses an die Handwerkskammer zu wenden, 
der sie unterstellt sind. Schultz-Hencke. 


Der Minister 
tür Handel und Gewerbe. 

J--Nr. IV &9a2. 

Auf die Beischrift vom ı5.d. M. (O. P. 12576). 

Dem Antrage der hiesigen Handwerkskammer vom 
12.d. M. (J. Nr. 3978 (11./IV.) entsprechend, bewillige 
ich zur Gewährung von Stipendien an Photographen 
aus preussischen Handwerkskammerbezirken (mit 
Ausschluss der Stadt Berlin und deren näherer Um- 
gebung), die an dem in der Zeit vom 21. bis 29. Sep- 
tember d. J. in der photographischen Lehranstalt des 
Lettevereins hierselbst stattfindenden Meisterkursus 
für Photographen teilnehmen, eine Beihilfe bis zur 
Höhe von 750 Mk. (siebenhundertfünfzig Mark). 

Für die Verleihung der Stipendien sind die Vor- 
schriften des Erlasses vom ı8. Juli v. J. (IV. 8602) 
massgebend. 

Eure Exzellenz ersuche ich, die hiesige Hand- 
werkskammer entsprechend zu benachrichtigen und 
an sie nach Bedarf bis zu dem oben genannten Be- 
trage aus dem Fonds (Kapitel 69, Titel ı5), Zahlung 
leisten zu lassen. 

An den Herrn Oberpräsidenten 
in Potsdam. 

Abdruck übersende ich zur schleunigen Mit- 
teilung an die Handwerkskammern, die sich ge- 
gebenenfalls mit der hiesigen Handwerkskammer ins 
Benehmen zu setzen haben werden. 

Im Auftrage: (gez.) Seefeld. 
An die übrigen Aufsichtsbehörden 
der Handwerkskskammern. 


BerlinW.g, 24. Juli ıgrı. 
Leipziger Str. 2. 


— Meister ohne Meisterprüfung. Nach den 
Bestimmungen des Gesetzes darf bekanntlich der Meister- 
titel in Verbindung mit der Bezeichnung eines Hand- 
werks nur von demjenigen Handwerker geführt werden, 
der die Meisterprüfung bestanden hat. Nur selten 
denkt man daran, dass es doch noch weitere Aus- 
nahmen gibt, und auf eine solche wurde kürzlich in 
den Tageszeitungen hingewiesen. Es handelt sich um 
einen Heırn in Wiesbaden, der den Titel ‚ Hofschlosser- 
meister‘ längst besitzt, als Auszeichnung, die vom 
Landesfürsten verliehen is. Er hat aber nie eine 
Meisterprüfung gemacht, und die Handwerkskammer 
besteht darauf, dass er dies entweder nachhole oder 
auf seinen Titel verzichte. Der Maun dagegen ist der 
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Meinung, wenn einer bereits Hofschlossermeister sei, 
so brauche er nicht erst gewöhnlicher Meister zu werden, 
und weigert sich, seine meisterliche Befähigung nach- 
zuweisen. Das Ministerium hat ihm die Weiterführung 
des Titels gestattet; es hält zwar die Prüfung für er- 
wünscht, vorgeschrieben ist sie ihm aber nicht worden. 
Der Staatsanwalt lehnte es ab, gegen den Hofschlosser- 
meister vorzugehen. Von 37 deutschen Handwerks- 
kammern haben 28 geantwortet, der Titel müsse ab- 
erkannt werden, 5 meinen das Gegenteil, 4 trauen sich 
eine Entscheidung nicht zu, 34 haben noch nicht ge- 
antwortet. — Man darf gespannt darauf sein, wie die 
Sache enden wird, denn derartige Ausnahmen sind 


zweifellos nicht dazu angetan, das Interesse an der 


Meisterprüfung zu heben. Auch die oberen Staats- 
behörden täten gut daran, selbst in solchen Dingen 
dem Gesetze zu der nötigen Anerkennung zu verhelfen. 


F. H. 
— IH 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik ZEIngen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


Am Biertisch. 
Kleine Betrachtung für die Berliner Kollegen. 
Von Francois Cornand. 


Da der Photographische Verein für die so schöne 
Ferienzeit seine Mitglieder wiederum, wie in früheren 
Jahren, zur geselligen Sitzung nach dem Königgrätzer 
Garten einladet, möchte ich mir erlauben, in Nach- 
stehendem ein kleines Vorkommnis früherer Jahre 
wiederzugeben. 

Es sind 5 Jahre ins Land gegangen, als der Photo- 
graphische Verein zu Berlin eine Sitzung abhielt, welcher 
auch die Herren, die am Meisterkursus teilgenommen, 
der soeben beendet war, beiwohnten. Nach der Sitzung 


‘ Sand im Hohenzollernsaal ein weiteres zwangloses Bei- 


sammensein statt; man hatte es sich soeben bequem 
gemacht, der erste kühle Gerstensaft stand im perlenden 
Glase vor jedem Teilnehmer, und der Herr Vorsitzende 
fühlte sehr richtig heraus, es müssen jetzt, um die an- 
genehme Situation richtig zu würdigen, ein paar ein- 
leitende Worte gesprochen werden. Ich war damals 
tür die Geselligkeit ein für allemal vorgemerkt, und 
so wurde ich mit dieser Aufgabe betraut, der ich gern 
nachkam. Ich möchte dieses „gern‘ besonders be- 
tonen, da unserem Herrn Vorsitzenden die Situation 
nicht recht lag, sie bewegte sich, was ich wohl ein- 
sehen konnte, eigentlich ausserhalb seiner Sphäre; hier 
galt es nicht dem „Fach“, es war nur „am Biertisch“., 

Ich war im Augenblick aus den folgenden Gründen 
ganz anderer Ansicht. Gerade der Biertisch, der in 
seiner vulgären Bedeutung allerdings einen unangeneh- 
men Beigeschmack hat, z. B. wenn jemand in der 
Deduktion zu seinem Partner sagt: „Mein Lieber, so 
etwas können Sie wohl am Biertisch behaupten, aber 
doch nicht hier“, oder wichtig erscheinende inter- 
essante Neuigkeiten, die am Biertisch zum ersten Male 
erscheinen, von alters her als mit einer gewissen Un- 
glaubwürdigkeit behaftet erscheiuen ... Also... dieser 
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so verpönte Biertisch hat bei uns nach der sogen. 
offiziellen Sitzung eine erhöhte, bessere, sozusagen nütz- 
liche Bedeutung, denn, während der Sitzung kann 
man sich mit seinem Nachbar doch gar nicht unter- 
halten, auch dann nicht, wenn man noch so etwas 
Wichtiges zu sagen hat, denn der Herr Präside fährt 
einem einfach mit der Glocke über den Mund. (Ich 
bitte das bildlich zu verstehen.) Wenngleich ich mir 
auch habe sagen lassen, es soll einmal vorgekommen 
sein, dass der Vorsitzende zwei sich etwas laut unter- 
haltende Mitglieder mit den Worten unterbrochen 
habe: „Nun, meine Herren, wenn Sie mit ihrer Unter- 
haltung zu Ende sind, gestatten Sie wohl, dass ich 
fortfahre‘‘, was natürlich ‚allgemeine Heiterkeit‘ aus- 
löste. — Doch bleiben wir beim Biertisch! Erst 
hier spielt der Magnet der gleichen Ansicht eine Rolle, 
man sucht eich meist seinen Nachbar schnell aus, um 
hier selbstverständlich sofort auf aktuelle Fach- und 
Geschäftsfragen einzugehen. Hier erst ist es möglich, 
mit seinem näheren oder weiteren Nachbar das Thema 
weiterzuspinnen, zu dem die voraufgegangene Sitzung 
die Anregung gegeben. Hier taucht mancher mit seiner 
guten Ansicht erst auf, hier scheidet der Konkurrent 
aus und der Kollege tritt in Aktion, der sich in der 
Diskussion damit nicht herauswagte, und wie oft sagen 
die Teilnehmer beim Abschiednehmen: „Die Nach- 
eitzung (oder besser: Nachtsitzung) war uns lieber als 
die offizielle.“ In der Erkenntnis dieser Tatsache hatte 
ich mir erlaubt, im Jahre 1894 vorzuschlagen, ein Klub- 
lokal ein für allemal zu schaffen und zu dem Zweck 
in der Leipziger Strasse 115/116 die I. Etage zu mieten. 
Damals kostete sie den dritten Teil des heutigen Preises. 
Da sollte die Bibliothek untergebracht werden, und die 
photographischen Zeitschriften hätten permanent aus- 
gelegen usw. Die Kollegen, welche Berlin besuchen, 
wussten, wo sie stets Kollegen antreffen, kurz, es konnte 
in Berlin ein photographischer Mittelpunkt, eine sogen. 
photographische „offene Tür'' geschaffen werden, die 
dem Verein gewiss manchen, ihm heute noch fernstehen- 
den Kollegen als Mitglied gewonnen hätte Freilich 
gab es nicht zu kleine Schwierigkeiten. Da es vor 
allem aber nicht möglich erschien, den richtigen Oeko- 
nom zu finden, der Miete sowie Pacht herauszuwirt- 
schaften verstand, so wurde leider die gute Idee be- 
graben, um vielleicht später ausgeführt zu werden. 

Wie der Vorstand bekanntgegeben hat, findet das 
nächste zwanglose Zusammensein am Donnerstag, den 
24. August, abends 8 Uhr, im Königgrätzer Garten, 
Königgrätzer Strasse ııı, statt, und da die Zwangs- 
innungsfrage, wie ich mich bei Ausübung meiner Tätig- 
keit für die Handwerkskammer bei den Besuchen der 
Kollegen überzeugt habe, ein willkommenes Thema 
bildet, so meine ich, wäre die Gelegenheit gegeben, 
dort durch Frage und Antwort das Für und Wider zu 
erwägen. Es wird immer einer oder der andere der 
Herren, welche sich mit der Materie eingehend be- 
schäftigt haben und noch beschäftigen, anwesend sein, 
und möchte ich nicht verfehlen, die Herren Kollegen 
zu recht zahlreichem Besuch hierdurch anzuregen. 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ıo. Nr. 230709 vom 27. Oktober 1909. 
Paul Moecke in Kolberg. 

Vor der Linse der photographischen Kamera an- 
geordneter, gegenüber der Linse das Licht durch- 
lassender Aufnahmespiegel, dadurch gekennzeichnet, 
dass der Spiegel durch einen in sich verstellbaren Halter 
an dem photographischen Apparat befestigt ist, an 
welchem der Spiegel alle Bewegungen der Kamera mit- 
macht und für sich nach allen Richtungen beweglich ist. 


Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 231676 vom 30. Januar ıgıo. 
Felix Fritz in Bremen. 

Verfahren zur Herstellung von Linienrastern für 
die Farbenphotographie unter Verwendung von Geweben 
aus bunten Kunstfäden, deren Schussfaden farblos ist, 
dadurch gekennzeichnet, dass man diese Gewebe in 
eine farblose, plastische, ebene und durchsichtige Schicht 
einpresst, welche mit einer Farbe, die sich mit denen 
der Kettenfäden additiv zu Weiss ergänzt, angefärbt wird. 


nr 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage ı56. Herm W.M. in E Im Juliheft des 
„Atelier“ erschien ein Artikel von Florence, in dem 
gegen Phosphorsäure geschrieben wird. Es wird aber 
nicht angegeben, wie viel Essig- oder Oxalsäure ge- 
nommen werden soll. Bitte um diesbezügliche Auskuntft. 

Antwort su Frage 156. Es gibt eine Anzahl von 
Vorschriften für Platinbäder ohne Phosphorsäure. Wir 
geben Ihnen hier das bewährte Namiassche Re- 
zept an: 

Kaliumplatinchlorär- Lösung (zehn- 


prozentig). : ß Io ccm, 
Destilliertes Wasser . -. -. . . . 900 „ 
Reine Salzsäure . . . 2 2... 4 nm 
Kristallisierte Oxalsäure . Io g. 


Weitere Rezepte finden Sie z. B. im „Photo- 
graphischen Notizkalender‘“. 

Frage 157. Herren D.& W. in C. Auf welche 
Weise lassen sich gelbe Streifen bei Films, die nicht 
ausfixiert oder aber Entwicklerstreifen sind, entfernen? 
Entwickelt wurde mit Pyro. 

Antwort su Frage ı57. Vielleicht verschwinden 
die Streifen schon, wenn Sie die Films in frisch an- 
gesetztes, stark saures Fixierbad bringen. Sollte dies 
nichts nützen, so dürfte folgendes Bad, das jedoch nur 
nach gründlichem Wässern angewandt werden darf, 
zum Ziele führen: 


Wasser . IOoo ccm, 
Alaun er 30 8 
Zitronensßure . . 2 2 2 02. Sn 


Frage ıs8. Herr S.C. in K. Wer liefert Glas 
briefbeschwerer, Glaskugeln usw. zum Aufkleben von 
Photographien? 


Für die Redaktion verantwortlich i. V.: A. Streissler in Halle a.S.; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S., 
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IgII. 


Rundsehau. 


— Wärmeschutzmittel. Die sommerliche 
Wärme verursacht mitunter Schleierbildung auf 
den Negativen; auch bei sonstigen photographi- 
schen Arbeiten kann sie Unregelmässigkeiten im 
Gefolge haben. Manche Entwickler reagieren be- 
sonders stark auf geringe Temperaturerhöhungen, 
so z. B. Hydrochinon, sowohl allein als auch 
in Kombination mit Metol. Andere wie z. B. 
Pyro-Soda sind gegen 'Temperaturschwankungen 
weniger empfindlich, und diese verdienen im 
Sommer, wenn die Temperatur des Arbeits- 
raumes und der Lösungen verhältnismässig hoch 
ist, und wo keine Mittel zur Abkühlung zur 
Verfügung stehen, den Vorzug. 

Das „British Journal of Photography“ ıgıı, 
S. 429, beschreibt eine Abkühlungsmethode, die 
besonders in solchen Fällen am Platze ist, wo 
es sich um die Ausführung umfangreicherer 
photographischer Arbeiten bei sommerlicher 
Wärme handelt. Die Abkühlung erfolgt ein- 
fach durch kaltes Wasser. Man lässt natürlich 
das Leitungswasser zunächst einige Minuten ab- 
laufen, und bringt sodann die zu benutzenden 
Lösungen in verschlossenen Flaschen in den 
kalten Woasserstrahl; lässt man sie von diesem 


genügend lange bespülen, so kann man eine 
ausreichende Abkühlung erreichen. Während- 
dessen füllt man auch die zu benutzenden 
Schalen mit kaltem Wasser. Man hüte sich, 
die Gefässe längere Zeit mit den warmen 
Händen anzugreifen, da dadurch die Temperatur 
der Lösungen nicht unbeträchtlich erhöht wird. 
Die Wirkung der Handwärme ist nicht zu unter- 
schätzen; man kann sich leicht davon über- 
zeugen, dass kaltes Wasser in einem Reagenz- 
glas, das man mit warmen Händen umfasst, im 
Verlaufe von nur einer Minute um etwa 2 Grad 
wärmer geworden ist! Ist die Entwicklungs- 
schale während des Hervorrufens zu schaukeln, 
so stellt man sie am besten auf eine Platte oder in 
eine grössere Schale, um das direkte Berühren 
mit den Händen zu vermeiden. 

In manchen Fällen dürfte sich auch die Be- 
nutzung einer besonderen Kühlvorrichtung, die 
aus spiralförmig gebogenem Rohr besteht, inner- 
halb dessen man die zu benutzenden Lösungen 
aufbewahrt, empfehlen. Wenn man kaltes 
Wasser durch das Rohr laufen lässt, so wird 
die gewünschte Abkühlung erzielt. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse 
des Gentrai-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen-Vereine. 


Bekanntmachung. ° 
Mit der Versendung der Mitgliedskarten, Satzungen 
usw. an die einzelnen Mitglieder wird ab 25. August 
begonnen und erfolgt die Zustellung per Nachnahme, 
zuzüglich Spesen, mit 38,15 Mk. Die unterfertigte Ge- 
schäftsstelle bittet um gefällige Inschutznahme der 
Sendung. 
Ferner wird darauf hingewiesen, dass Anmelde- 
iormulare bei allen Vorsitzenden der C. V.-Vereine und 
der unterfertigten Geschäftsstelle erhältlich sind. 


Die Geschäftsstelle: 
C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 


» 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(ER. YV.). 
Sitz Bremen. 


Bundesleitung: Lichtbildner @rienwaldt, Bremen, I. Vorsitzender; 
Molphotorupk Albert ia Hannover, Il.Vorsitzender; A. Zinne, 
Minden i. W., Kassenwart; Photograph Otto Stiegler, Itzehoe. Protokoll- 

führer; Photograph Osoar Schlötel, Bremen, Schriftführer. 


Die Vorarbeiten für die Kieler Bundestage sind 
seit langem in die Wege geleitet, und es muss das 
liebenswürdige Entgegenkommen des Kieler Fach- 
photographen-Vereins, insonderheit seines Vorstandes, 
dankend betont werden, um so mehr mit Hilfe des 
letzteren das Programm eine nach jeder Richtung hin 
günstige Ausgestaltung erfahren hat. Wenn der Termin 
für die Tagung auf den ı8., 19. und 20. September an- 
gesetzt ist, geschah es in Rücksicht auf unsere Flotte, 
weiche Mitte September aus dem Manöver zurück- 
kehrt und die Besichtigung eines Kriegsschiffes als 
etwas ausnehmend Interessantes und selten Gebotenes 
nicht verpasst werden sollte. Und wie unsere Marine 
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das Bild in Kiel überall belebt, weiss derjenige, welcher 
bei einem Besuche die Flotte im Hafen fand. Weiter 
wird für eine „Prise Seeluft" anlässlich einer 
Dampferfahrt gesorgt werden, nach dem Tage der 
ernsten Vereinsarbeit. 

Aus der Tagesordnung sei hervorgehoben, dass in 
einer freien Diskussion „unsere wirtschaftliche 
Lage" mit allen eingewurzelten Schäden unter die 
Lupe genommen werden soll, und haben sich dankens- 
werterweise bereits eine Anzahl Kollegen auf die 
Spezialitäten, wie da sind: Die Probebildfrage; 13 und 
mehr aufs Dutzend; Gratiszugaben; die Postkarte im 
Porträtfach; Sonntagsruhe; Schaukastenfrage, festgelegt, 
wodurch vermieden werden soll, die kostbare Zeit mit 
Kleinlichkeiten zu vergenden. Es besteht die Absicht, 
auf die erstrebenswerten Ziele nach den Erfahrungen 
der letzten Jahre kurz und bündig hinzuweisen und 
in Resolutionen den Mitgliedern des Bundes Vorschläge 
zur allgemeinen, wenn auch allmählichen Abschaffung 
zur Gewohnheit gewordener Uebelstände zu machen. 
Und das wird von allgemeinem Interesse sein. 

Erfreulicherweise liegt die Aussicht vor, der Kieler 
und der Lübecker Fachverein schliessen sich dem 
Bunde an, wir sehen alsdann den Wunsch nach Ver- 
einigung der drei Hansastädte eventuell in Erfüllung 
gehen, können mit den Organisationsarbeiten der 
letzten Jahre vollauf zufrieden sein und uns nunmehr 
„neuen Zielen‘ zuwenden. 

Auf Wiederseh’n im schönen Herbst in Kiell 

Grienwaldt- Bremen. 
—a— 


Photographiseher Verein zu Hannover. 

Die Mitglieder werden hierdurch darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass vom 21. bis 29. September d. J. 
ein Meisterkursus in Berlin stattfindet, und dass dazu 
vom Ministerium für Handel und Gewerbe, sowie von 
der hiesigen Handwerkskammer Stipendien in einer 
Vergütung der Hin- und Rückreise III. Klasse und 
der Auszahlung täglicher Diäten in Höhe von 5 Mk. 
zur Verfügung gestellt sind. Etwaige Interessenten 
bitten wir, sich bei der Handwerkskammer umgehend 
melden zu wollen. 


Als neues Mitglied hat sich gemeldet: 
Kollege H. Hemmelskamp, Bad Rathenfeldt. 
IL. A.: R. Freundt, Schriftführer. 


—e=y— 


Verein Schlesiseher Faehphotographen 
(E.V.). 
Sitz Breslau. 

Bericht über das Vereinsjahr 1910/1911. 

Bevor ich diesmal meiner Pflicht als Schriftführer 
nachkam, den Jahresbericht zusammenzufassen, habe 
ich die Jahresberichte der beiden vorangegangenen 
Jabre nochmals durchgelesen, und konnte dabei die 
erfreuliche Beobachtung machen, dass in unserem 
letzten Vereinsjahre an Vorträgen mehr geboten wurde, 
als im Vorjahre und im Jahre zuvor! 


Im ganzen sind elf Vorträge gehalten worden; 
über welche Themen besagen im folgenden die Aus- 
züge aus den Protokollen, welche ich diesmal gewisser- 
massen zu einem Generalprotokoll zusamınenfassen 
möchte. 

Da wäre zunächst als Ouvertüre des nunmehr 
hinter uns liegenden Vereinsjahres die im September 
abgehaltene Wanderverssammlung in Görlitz zu er- 
wähnen. Die Ausführungen unseres I. Vorsitzenden 
— über Organisationsfragen — hatten den erspriese- 
lichen Erfolg, dass sich kurze Zeit nach der Tagung 
die Görlitzer Kollegen zu einem Lokalverbande mit 
der Bezeichnung „Sektion Görlitz‘ zusammenschlossen. 
Recht erfreulich erwies sich diese neue Vereinigung 
ganz besonders für alle Städte dadurch vorbildlich, dass 
sich in Görlitz alle Geschäfte ohne Ausnahme der Ver- 
einigung angeschlossen haben; hierdurch sind uns eine 
grössere Anzahl neuer Mitglieder zugeführt worden, 
und wird durch die Bildung von Sektionen der Or- 
ganisationsgedanke in alle Orte getragen. Die unseren 
Mitgliedern gebotene Gelegenheit, auf dieser Wander- 
versammlung die beiden Werke: Optische Anstalt von 
H. Meyer & Co. und die Kamerafabrik von Herbst 
& Firl zu besichtigen, sowie den erläuternden Vortrag 
über Kamerabau des Herrn Herbst jun. zu hören 
und den Vorführungen der neuesten Errungenschaften 
auf dem Gebiete der Kamerakonstruktionen beizuwoh- 
nen, war gewiss sehr schätzenswert! Hiermit war das 
Maass des auf der Wanderversammlung Gebotenen je- 
doch noch nicht erschöpft, denn Herr Blum- Berlin 
hatte uns seinen hochinteressanten Vortrag über Amerikas 
Berufsphotographie gehalten, und schliesslich war der 
Pflege der Geselligkeit auch Rechnung getragen worden, 
indem der Abend und der Ausflug am folgenden Tage 
ausschliesslich der Unterhaltung gewidmet waren. 


Nunmehr kommen wir zur Oktoberversammilung. 
Weihnachten, unsere ersehnte Erntezeit, stand vor der 
Türe, und man beschloss in dieser Versammlung, noch 
eine Anzahl Annoncen vor Weihnachten im „General- 
Anzeiger‘ gegen Vergröserungsunwesen aufzugeben. 
Von einigen Seiten wurde der Wunsch geäussert, die 
Annoncen auf mehrere Zeitungen zu verteilen, da der 
„General- Anzeiger“ in den ersten Bürgerkreisen nur 
wenig gelesen wird; indessen wurde mit Rücksicht auf 
die auswärtigen Mitglieder die genannte Zeitung bei- 
behalten, da sie die grösste Verbreitung in Schlesien 
hat. Für Annoucen wurden 200 Mk. und für sonstige 
Kosten 100 Mk. von der Versammlung bestimmt; letztere 
fanden zum grössten Teile Verwendung für die An- 
fertigung von Fiugblättern, welche verschiedentlich 
öffentlich verteilt wurden und laut Bekanntgabe allen 
auswärtigen und Breslauer Mitgliedern kostenfrei zur 
Verfügung standen. In einem Projektionsvortrag über 
Aviatik hatte es Herr Zerner in freundlicher Weise 
übernommen, uns per Luftschiff in höhere Welten zu 
befördern. Sicherlich würde sich Herr Zerner sehr 
verdient machen, wenn er in einem eventuell späteren 
Vortrage uns nicht nur auf verschwindendem Licht- 
bilde etwas von den höheren Sphären vorgaukelt, 
sondern uns die Wege zeigt, welche unsere Photo- 
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grapbie wieder höheren Regionen zuführt. Meiner 
Meinung nach dürfte Herr Zerner seine Zuflucht zur 
Farbenphotographie nehmen; wie weit dieselbe heute 
gekommen, welche wundervollen Resultate die Gebrüder 
Lumitre bereits in Landschaften erzielen, das zeigte 
uns der Projektionsvortrag, welchen Herr Sanitätsrat 
Dr. Riesenfeld gelegentlich der November-Versamm- 
lung gehalten hat. 

Wie immer, so fiel die Zusammenkunft im Weih- 
nachtsmonat aus, da man doch keinem Kollegen zu- 
muten kann, seine eifrige Dezembertätigkeit — nämlich 
das emsige Ausgraben auf dem Kartoffelacker — auch 
nur eine kurze Spanne Zeit zu unterbrechen; dafür 
führte der erste Monat des neuen Kalenderjahres die 
Kollegen wieder zusammen, und abermals war es Herr 
Sanitätsrat Dr. Riesenfeld, welcher in unserer Mitte 
belehrend sprach, diesmal über die Kornsche Fern- 
photographie, ein Gebiet, welches uns Praktikern der 
beruflichen Porträtphotographie ziemlich fern liegt. 
Recht interessant waren auch die Einblicke in Ge- 
richtsverhandiungen, welche uns Herr Hofphotograph 
Fischer in seiner Schilderung über Gerichtsberichte 
brachte. Einer Anregung des Vorstandes folgend, 
anderen Vereinen gleich, auch in unserem Verein einmal 
eine interne Ausstellung von Facharbeiten zu ver- 
anstalten, fand Zustimmung; ebenso fand die Anregung 
des Schriftführers Anklang, den frei werdenden Schau- 
kasten am Residenzhotel in Breslau zur Bekämpfung 
des Vergrösserungsunwesens zu mieten. 
gelangten inzwischen zur Ausführung, wobei in der 
Schaukastensache die Kosten durch freiwillige Zeich- 
nungen die Breslauer Kollegen aufbrachten und die 
beiden Firmen Fischer & Co. sowie Max Bachmann 
durch namhafte grosse Beiträge ebenfalls in nochmals 
dankend anzuerkennender Weise eine Berufssache kräftig 
unterstützten, welche allen schlesischen Kollegen gleich 
zugute kommt. 

Da gerade von freundlichen Zuwendungen seitens 
der Händlerfirmen die Rede ist, so sei hiermit auch 
der liebenswürdigen Spende zu unserem heutigen Aus- 
fluge, des Herrn Vogler, Inhaber der Firma Thuns, 
anerkennend gedacht. 

Von dem Standpunkte ausgehend, dass reifliche 
Besprechungen der Fachpresse auch in dem engeren 
Vereinskreise einen Widerhall finden müssen, gelangten 
in der Februar-Sitzung die Erörterungen über Preis- 
kalkulationen zur eingehenden Diskussion, zu welcher 
der Schriftführer das Referat übernommen hatte. Eine 
unliebsame, sehr verbreitete Offerte einer Berliner Ver- 
grösserungsanstalt, welche angeblich hervorragende 
Ausstellungsserien nach fremden Originalaufnahmen zu 
Spottpreisen offerierte, wurde besprochen, das Ein- 
schreiten gegen die betreffende Firma wurde be- 
schlossen, und bereits in der nächsten Versammlung 
im März konnte unter anderen wichtigen Besprechungen 
davon Kenntnis gegeben werden, dass die Anstalt auf 
unser Schreiben hin ihre Angebote aufgegeben hat. 


Die Quartalsversammiung zum April bot in erster 
Linie eine prächtige Kollektivausstellung von Wett- 
bewerbarbeiten des Verlages von Wilhelm Knapp; 


Beide Pläne 


des weiteren gelangte die Sonntagsruhefrage zum 
Abschluss, welche leider zurzeit abgelehnt wurde. In 
einer längeren Darlegung erklärte der Vorsitzende so- 
dann Geschichte, Theorie und Praxis der Röntgen- 
photographie, und schloss sich dem Vortrage eine ge- 
meinsame Besichtigung des ersten Instituts auf diesem 
Gebiete, der Firma Reiniger, Gebbert & Schall- 
Breslau, an. 

In einem Vortrage über: Lehrlingspräfungen er- 
stattete in der Zusammenkunft im Mai Herr Kollege 
Fröhlich in seiner Bigenschaft als Prüfungsmeister 
eingehenden Bericht; es wurde anschliessend an diese 
Ausführungen von der Versammlung der unterbreitete 
Vorschlag genehmigt, jährlich so Mk. zur Prämilerung 
der besten Prüflinge zu bewilligen und den Hand- 
werkskammern hiervon Kenntnis zu geben. Die in 
dieser Angelegenheit bereits stattgehabte Unterredung 
mit dem Syndikus der Handwerkskammer zeigte die 
dankbare Annahme dieser Stiftung, und wurde zu der- 
selben Zeit Veranlassung genommen, eine eventuelle 
Zentralisierung der stattzufindenden Lehrlingsprüfungen 
zu besprechen; der I. Vorsitzende dürfte in seinem 
heutigen Vortrage: Ueber das Recht, Lehrlinge aus- 
zubilden, wohl noch eingehend hierauf zurückkommen. 

Um meine Ausführungen nicht zu weitgehend zu 
machen, wurde manches fübergangen, was wohl noch 
der Erwähnung wert gewesen wäre; einige kurze Er- 
örterungen sind jedoch noch vor Beschliessen des 
Jahresberichtes notwendig, und zwar zu danken, wo 
wir Veranlassung zu Dank haben: 

Herrn Wilhelm Knapp für die jederzeitige Be- 
reitwilligkeit, unsere Vereinsberichte zu bringen und 
uns die grosse Sendung der Wettbewerbsarbeiten über- 
mittelt zu haben. 

Herrn Wilde-Görlitz für die ansehnliche Stiftung 
seiner Büchersammlung (hierbei sei auch erwähnt, dass 
der Verein das Buch über die amerikanischen Arbeits- 
weisen sowie ein Lexikon der Photographie von 
Professor Emmerich für die Bibliothek käuflich er- 
warb). 

Ferner den Fabriken Gevaert und Trapp 
& Münch, welche unsere Wanderverssammlung mit 
Serien prächtiger Vorlagen beschickten, uns dadurch 
in die Lage setzten, gemeinsam mit den von Herrn 
Blum mitgebrachten amerikanischen Arbeiten vorbild- 
liche und nachahmungswürdige Leistungen vor Augen 
zu führen, 

Schliesslich noch Dank allen, welche uns durch 
Darbietungen irgendwelcher Art unterstützten. 

Die Zusammenstellung der Protokolle zeigt nach- 
weislich, dass in jeder Versammlung Anregungen ge- 
boten wurden und der Verein jederzeit bestrebt ge- 
wesen ist, seinen Mitgliedern das zu gewähren, was 
man von ihm erwartet! 


Breslau, den 27. Juni ıgı1. 
FR. Schlegel, Schriftführer. 
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Pflälzischer Photographen-Bund. 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Aug. Lorch, Annweiler, Pfalz. 


—h rt 


Geriehtswesen. 

Publikationsbefugnis. Der in dem Artikel 
der „Photogr. Chronik“ Nr. 60, S. 365, am Schluss 
erwähnte Fall beschäftigte nunmehr auch die Berufungs- 
instanz. Das Hamburger Landgericht hob das erst- 
instantielle freisprechende Urteil auf und verurteilte den 
betreffenden Redakteur wegen Vergehens gegen das 
Pressgesetz ($5 ı0, IQ) zu 30 Mk. Geldstrafe, da es sich 
bei Ausübung der Befugnis zur Veröffentlichung eines 
gerichtlichen Urteils um eine amtliche Bekanntmachung 
handle, zu deren Veröffentlichung im redaktionellen 
Teil der Angeklagte verpflichtet gewesen sei, und er 
sich nicht darauf berufen könne, dass es sich um eine 
Bekanntmachung im „Sprechsaal‘, bezw. Inseratenteil 
einer Zeitung handle, der ihm aber nicht unterstehe. 

Dr. Sch. 

Die Beköstigung des erkrankten Gehilfen. 
Ein Rechtsstreit um die Frage, ob der mit Kost 
engagierte Gehilfe im Erkrankungsfalle sich beim Essen 
in die Räume des Arbeitgebers begeben muss, oder 
ob er Zusendung ins Haus verlangen kann, kam vor 
der ersten Kammer des Berliner Kaufmanusgerichts 
zum Austrag. Der Beklagte, Hofschlächtermeister B., 
hatte den Kläger als Buchhalter mit 60 Mk. Gehalt 
und freier Beköstigung engagiert. Als R. erkrankte, 
schrieb er dem Meister, er möchte ihm das Essen ent- 
weder ins Haus schicken oder veranlassen, dass es ihm 
sonstwie in der Nähe seiner Behausung verabreicht 
wird. Nachdem der Vertrauensarzt des Beklagten fest- 
stellte, dass R. zwar krank, aber doch nicht so hin- 
fällig sei, dass er nicht zur Einnahme der Mahlzeiten 
zum Meister gehen könnte, liess dieser dem Kläger 
sagen, er solle sich bei ihm täglich zum Essen ein- 
finden. Der Buchhalter weigerte sich indessen, diesem 
Ersuchen Folge zu leisten und beköstigte sich während 
der Krankheitszeit selbst. Er verlangt jetzt 4o Mk. 
Schadenersatz für den Aufwand durch die Selbst- 
beköstigung. — In der Beweisaufnahme wurde fest- 
gestellt, dass R. in einem von seiner Wohnung weit 
entfernt gelegenen Lokal zu Mittag gegessen hatte. 
Das Kaufmannsgericht wies daraufhin die Forderungen 
des Klägers ab. An sich mag der mit der Beköstigunug 
angestellte, erkrankte Gehilfe ein Anrecht auf Ver- 
pflegung im Hause haben, in diesem Falle konnte aber 
der Kläger, ebensogut wie er das entfernte Lokal zum 
Mittagessen aufsuchen konnte, auch den Weg zum 
Meister machen. Sein Anspruch ist darum ungerecht- 
fertigt. (Berl. Tagebl.), 
—39- 


Kleine Mitteilungen. 

— Verbotene Films. Für kinematographische 
Schaustellungen ist im Jahre ıgro der Entwurf einer 
Polizeiverordnung vom preussischen Ministerium des 
Innern herausgegeben worden, die von den zuständigen 


Behörden als Polizeiverordnung erlassen worden ist. 
Es ist darin unter anderem bestimmt, dass in öffent- 
lichen kinematographischen Schaustellungen die Vor- 
führung solcher Films ohne weiteres gestattet werden 
kann, für die eine Erlaubniskarte des Berliner Polizei- 
präsidiums beigebracht wird. Liegt eine solche Er- 
laubnis nicht vor, so sollen die einzelnen Polizei- 
behörden selbständig entscheiden. Mitunter versuchen 
nun die Kinematographenfirmen die Erlaubnis zur 
Filmsvorführung in der Provinz dadurch zu erreichen, 
dass sie das Verbot in Berlin verheimlichen. Um die 
Ortspolizeibehörden von dem Verbot der Berliner Zenusur- 
behörde zu unterrichten, erscheint neuerdings zweimal 
wöchentlich im „Preussischen Zentralpolizeiblatt‘“ eine 
Liste der Films, die in Berlin vollständig oder für 
Kinder verboten sind. Wenn die Liste in ein alpha- 
betisch geordnetes Kartenregister übertragen wird, 
können sich sämtliche Ortspolizeiverwaltungen leicht 
über die Berliner Verbote auf dem laufenden erhalten. 


(Nat.. Ztg.) Dr. Sch. 
—Ht— 


Fragekasten. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage j5. Herr C.G. in D. ı. Steht mir als 
Filialeleiter eine sechswöchige Kündigungsfrist zu? 

2. Zu einem Margaretentag (Sonnabend Nach- 
mittag) war ich mit Genehmigung meines Chefs en- 
gagiert, in einem Zelt photographische Aufnahmen zu 
machen gegen eine Vergfitung von IoMk.; ich bekam 
den betreffenden Nachmittag frei, musste dafür aber 
den vorhergehenden Mittwoch-Nachmittag, an dem 
ich sonst frei habe, arbeiten. Bei der Gehaltszahlung 
wurden mir von jenen Io Mk. für den halben Tag am 
Sonnabend 4 Mk. abgezogen. Hatte der Chef dazu 
ein Recht? 


Antwort su Frage j5. ı. Nach einer Reichs- 
gerichtsentscheidung ist der Leiter einer Filiale Gehilfe; 
für die Gehilfen besteht, mangels besonderer Verein- 
barung, eine jederzeit zu erklärende Kündigungsfrist 
von 14 Tagen ($ ı22 Gewerbeordnung). (Zu vergl aber 
auch „Photogr. Chronik“ Nr. 14, vom 12. Febr. 1911, 
S. 88.) 

Antwort 2 Ein durch mangelhafte und ungenaue 
Vereinbarungen selbstverschuldeter Schaden lässt sich 
später selten nur in Güte ausgleichen. Vorausgesetzt, 
dass Sie den freien Nachmittag, auf den Sie Anspruch 
haben mussten, von Mittwoch auf Sonnabend ver- 
legten, durften Ihnen nach unserer Meinung keine 
Abzüge gemacht werden. Ob Sie in jener Woche aber 
überhaupt einen freien Nachmittag zu beanspruchen 
hatten, ist eine Tatfrage, von der die übrige Ent- 
scheidung abhängt. Dr. Sch. 
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| IQII. 


VL Preisaussehreiben des „Atelier des Photographen“ 1911. 
(Für Berufsphotographen.) 


Wir bitten um genaue Einhaltung der Wettbewerb-Bedingungen, die wir nachstehend 
nochmals veröffentlichen: | 

ı. Verlangt werden solche Bildnisse (Tagesarbeiten), welche der Bewerber für seine 
Auftraggeber bezw. Kunden herstellt. | 

2. Jeder Bewerber hat ı2 Bilder, nicht kleiner als Kabinett, einzuschicken. Grosse 
Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen dagegen ausgeschlossen. Die Kollektion soll 
vielseitig gehalten sein. In erster Linie werden Kniestücke, ganze Figuren, Doppel- 
bilder und Gruppen verlangt, doch soll das Brustbild nicht ganz fehlen. . Das Kopiermaterial 
ist ebenso freigestellt, wie der Ort für die Aufnahme, d.h. es können Freilicht-, Zimmer- und 
Atelieraufnahmen eingeschickt werden. | 

3. Die Bilder müssen einzeln auf nicht zu grossen Karton aufgezogen und dürfen nicht 
gerahmt sein. Die Vorderseite jedes Kartons muss ein Kennwort tragen. Die Angabe anderer 
Merkmale, Firmenzeichen oder Monogramme ist nicht gestattet. 

4. Adresse oder Firma hat der Einsender in verschlossenem Kuvert, das mit demselben 
Kennwort bezeichnet ist, anzugeben. 

5. Redaktion und Verlag haben das Recht der Reproduktion der eingeschickten Bilder. 

6. Die Frist zur Beschickung des Wettbewerbes läuft am 1. September d. J. ab. 
Sämtliche Einsendungen haben an die Verlagsanstalt Wilhelm Knapp, Halle a.S., mit 
der Aufschrift „Preisausschreiben 1911“ zu erfolgen. 

7. Das Preisgericht tritt im September d. Js. zusammen. Es wird sich wie früher aus 
Sachverständigen zusammensetzen, deren Namen später angegeben werden. Die Veröffentlichung 
seiner Entscheidungen geschieht sofort. 

8. Die ausgeschriebenen Preise sind Geldpreise im Betrage von 


250 Mk., 150 Mk, 100 Mk. 75 Mk. und drei zu je 50 Mk. 
Für die Beurteilung der Bilder wird in erster Linie der künstlerische und technische 
Wert jeder Kollektion als Ganzes ausschlaggebend sein, doch bleibt es dem Preisgericht vor- 
behalten, mit den kleineren Preisen auch solche Bewerber zu prämiieren, welche in ihren Kollektionen 
nur einzelne besonders glückliche und anregende Arbeiten einschickten. 
Redaktion und Verlag des „Atelier des Photographen“. 
—— I — 


Wochenschau. 


In sehr gut besuchter Versammlung der wählt die Herren: Kiby-Königsberg als I. Vor- 


Photographen Ost- und Westpreussens 
wurde am 14. d.M. einstimmig die Gründung 
eines Ostdeutschen Photographenbundes 
beschlossen. Durch ebenfalls einstimmig 
gefassten Beschluss hat sich der neue 
Bund sogleich dem Central-Verband an- 
geschlossen. In den Vorstand wurden ge- 


sitzender, Gottheil-Danzig als II. Vorsitzender, 
Stoff-Königsberg als Schriftführer, Basilius- 
Danzig als Schatzmeister. 

Wir bringen dem neuen Bunde unsere 
Glückwünsche dar; möge er alle Hoffnungen, 
die in ibn gesetzt werden, erfüllen! 


%* % 
* 
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Wir veröffentlichen in dieser Nummer von 
sachverständiger Seite 
Zwangsinnungen. 

Von den Erfolgen der beiden bisher in 
Deutschland bestehenden Zwangsinnungen für 
Photographen ist bisher wenig in die Oeffent- 
lichkeit gelangt; um so erfreulicher ist es, jetzt 
so vorteilbaftes zu hören. Von besonderem 
Werte erscheint es, dass in Hildesheim und 
Marienwerder infolge des Vorgehens der dortigen 
Innungen nun tatsächlich gelungen ist, die 
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einen Artikel über die 








öffentliche Bekanntgabe von Schleuderpreisen, 
Gratisangeboten usw. zu untersagen. 


* %* 
* 


Am ı. September läuft die Frist zur Be- 
schickung des vom „Atelier des Photographen“ 
veranstalteten Wettbewerbes ab. Wir hoffen, 
dass sich unsere Leser recht zahlreich beteiligen. 
Die Wettbewerbbestimmungen, die wir in dieser 
Nummer nochmals veröffentlichen, bitten wir 
genau einzuhalten. 


————— rn 


Zwangsinnungen für Photographen! 
Von Hermann Kapps, Obermeister der Pbotographen- Innung zu Hildesheim. 


Angesichts der systematischen Angriffe, die 
von gewisser Seite gegen die beabsichtigte 
Gründung von Photographen-Zwangsinnungen 
betrieben werden, lohnt es sich vielleicht, auf 
die Erfolge hinzuweisen, welche die beiden 
bereits bestehenden Photographen - Zwangs- 
innungen bisher erzielen konnten. Zwar hatte 
ich mir nach den Angriffen, welche auf meine 
Veröffentlichungen in der „Photogr. Chronik“ 
1902 bis 1904 erfolgten, gesagt: Lass sie nur, 
die wissen es besser — aber nur net brumme, 
es wird schu kumme! Und richtig, es ist ge- 
kommen, nämlich die Erkenntnis, dass es für 
die Vereine einen toten Punkt gibt, über den 
sie nicht hinweg können, ein „bis hierher und 
nicht weiter.“ Und das ist, dass alle Beschlüsse 
dilatorische Massnahmen gewesen sind, die nur 
ein kleiner, gutwilliger Teil der Mitglieder be- 
folgt hat, und die daher wie eine Rakete ver- 
pufften, ohne weiter etwas zu hinterlassen, als 
den Bericht in den Zeitungen. 

Wie hat es doch seitens des Gegners ge- 
heissen: „Das was die Innungen erreichen können, 
haben wir in den Vereinen längst“, und neuer- 
dings in der Vorstandssitzung des D. Ph. V. in 
bezug auf die Wirksamkeit der Vereine gegen 
Schleuderkonkurrenz und unlauteren Wettbewerb: 
„der Verein, wenn er seine Pflicht kennt und 
nicht vernachlässigt nach dieser Richtung hin, 
überall die Interessen seiner Mitglieder und des 
Standes zu vertreten bemüht sein wird.“ 

Aber ich will nicht mit den Vereinen rechten, 
sie haben namentlich im Ausstellungswesen Be- 
deutendes geleistet, und gerade dieses ist wohl 
in Verbindung mit den Medaillen der Kitt, 
welcher so manchen Kollegen an diese bindet. 
So mancher Verein hat auch gegen unlauteren 
Wettbewerb sein gut Teil beigetragen und trotz- 
dem — wenn er seine Pflicht kennt und nicht 
vernachlässigt... .! Ja, ja! 

Wenn ich nun auf die Tätigkeit und Erfolge 
der beiden Innungen im Gebiete der Förderung 
des Standes und der Mitglieder eingehe, so 
will ich bei den Lehrlingen, dem Nachwuchs, 


(Nachdruck verboten.] 
anfangen, und da bin ich der Meinung, dass 
es verkehrt sein würde, der kürzlich ausge- 
sprochenen Ansicht beizutreten, keine Lehrlinge 
mehr anzunehmen, „weil, je weniger Nachwuchs 
erzogen würde, desto weniger Konkurrenz ent- 
stände* — und die freien Amateure? 

Von dem Fiasko, welches einer unserer lieben 
Freunde kürzlich in seinem Idealismus beim 
Lehrlingswesen erlitt, hat wohl jeder erfahren; 
da versagte der Verein, er konnte daraufhin 
keinen verbindlichen Beschluss fassen, und die 
Herren Lehrherren liessen ihre Jungen eben 
laufen; sie schickten sie aber nicht zu den an- 
gesetzten Vorträgen. Die Innung beschliesst, 
und jeder Beschluss, wenn er auf Grund des 
Statuts gefasst ist, ist den Mitgliedern gegen- 
über Gesetz, und in der R.G.O., auf Grund 
deren die Innung errichtet wird, sind ganz 
genaue Vorschriften über alles das, was eine 
Innung soll und was sie nicht darf, zu finden. 

So haben wir in Hildesheim sowohl, wie die 
Marienwerder Innung dem Ausbildungswesen 
nicht nur der Lehrlinge, sondern auch dem der 


‚Mitglieder ganz besondere Aufmerksamkeit ge- 


widmet. Im Interesse der Lehrlinge haben wir 
besondere Beschlüsse gefasst, so zunächst ist 
eine Lehrlingsordnung erlassen, in welcher auch 
die Frage: Wer ist Lehrling? erledigt ist. Es 
heisst da: „Als Lehrling gelten alle Personen 
männlichen oder weiblichen Geschlechts, die 
behufs Unterweisung in der Photographie be- 
schäftigt werden.“ Es gibt für uns keine Volon- 
täre, es gibt nur Lehrlinge, für welche die Lehr- 
zeit vorgeschrieben ist und mit denen zum 
Abschluss des Lehrvertrages nur das von der 
Innung angenommene Lehrvertragsformular be- 
nutzt werden darf. In diesem Vertrage dürfen 
die vorgedruckten Bestimmungen über den Besuch 
von Fortbildungs- oder Fachschulen nicht ge- 
strichen werden. Erst letzthin hat Hildesheim 
einen Beschluss gefasst, nach welchem alle 
Lehrlinge des ganzen Bezirkes der Innung (Re- 
gierungsbezirk Hildesheim) an einem Tage jeder 
Woche einen ganzen Tag lang die Fachschule 
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in Hildesheim besuchen müssen. Die Innung 
zahlt für die Auswärtigen die Reisekosten. 
Würde nun ein Lehrherr seinen Lehrling nicht 
schicken, dann würde er auf Grund des Statuts 
in Strafe genommen werden müssen. 

Die Innung hat sogar zwei Prüfungsaus- 
schüsse errichtet, in denen sehr hohe Anforde- 
rungen an das Wissen der Prüflinge gestellt 
werden. Für „gut“ bestandene Prüfung gibt 
die Innung wertvolle Prämien. 

Für die Mitglieder werden jährlich einmal 


Wettbewerbe ausgeschrieben, welche mit fünf 


Preisen ausgestattet sind. Diese Preise als 
Reklame zu benutzen, ist den Mitgliedern bei 
Entziehung des Preises untersagt, lediglich eine 
Förderung in ihrem Streben zur Vollkommen- 
heit soll diese Veranstaltung den Mitgliedern 
sein. Zum Besuch der Dresdener Ausstellung 
ı909 warf die Innung 300 Mk. aus, als Reise- 
unterstützung für diejenigen Mitglieder, welche 
die Ausstellung besuchten. Wir haben Meister- 
kurse für Photographen, und die Marienwerder 
unterstützen jährlich drei Mitglieder zum Besuch 
der Berliner Meisterkurse. | 

Jede der Innungen veranstaltet zu jeder Ver- 
sammlung wertvolle Ausstellungen von Bildern 
unserer Besten vom Fach und lässt Vorträge 
halten über alle Gebiete unserer Kunst. Dass 
wir Bücher- sowie Bildersammlungen besitzen, 
selbst eigene Rechtsauskunftei durch einen 
Rechtsanwalt und sonst vielerlei zur Förderung 
der Mitglieder unternehmen, sei nur nebenbei 
erwähnt. 

Alles dieses geschieht allerdings ohne grossen 
Tamtam, aber natürlich, man will, wie von 
gegnerischer Seite behauptet wird, die Photo- 
graphen auf einem niedrigen Bildungsniveau 
erhalten. 

Ja aber, so höre ich fragen, wie ist es 
denn nur denkbar, dass so etwas geschrieben 
werden kann? Ist denn gar nichts Wahres 
dran? Habt ihr in den Innungen denn nicht 
das Recht vorzuschreiben: Du darfst nur dieses, 
Du nur das machen? — Nein und abermals 
nein! Würden wir nicht selbst so vernünftig 
sein und unsere Mitglieder fördern (nicht in 
der Dummheit, sondern in dem Streben zum 
Guten, zum Besten), dann hätten wir im Statut, 
im & 3, die klare Vorschrift, Abs. ı: „Ver- 
anstaltungen zur Förderung der gewerblichen, 
technischen und sittlichen Ausbildung der 
Meister, Gehilfen und Lehrlinge zu treffen, 
insbesondere Schulen zu errichten, zu unter- 
stützen, zu leiten usw.“, natürlich, wahrschein- 
lich wieder nur „um die Photographen auf einem 
niedrigen Bildungsniveau zu erhalten!“ Der 
Verfasser dieses klassischen Ausspruches hat 
wahrscheinlich einmal irgendwo gelesen, dass 
in alten Zeiten die Zünfte Vorschriften zur 
Regelung der Arbeit erlassen hatten, dass 


vielerorts diese Vorschriften verkannt waren, 
aber richtig ist auch, dass selbst diese Vor- 
gänger der heutigen Innungen diese Vorschriften 
niemals erliessen, um ihre Mitglieder „auf einem 
niedrigen Bildungsniveau zu erhalten“, sondern 
zur Regelung von Angebot und Nachfrage, und 
dann stets von den Mitgliedern dieser alten 
Zünfte das Beste gefordert wurde, was nur zu 
erlangen war; mit schweren Strafen selbst 
wurde schlechte Arbeit bedroht. Und unsere 
heutigen Innungen sollten die Photographben 
auf einem niedrigen Bildungsniveau erhalten! 
Ich möchte einmal die Herren Regierungs- 
präsidenten sehen, was die uns für einen Marsch 
blasen würden. 

Ja aber, höre ich wieder, die Bildung fördern 
kann auch ein Verein, da brauchen wir noch 
immer keine Innung. Stimmt! Aber nun will 
ich einmal fragen, was ist's denn, wo der 
Verein vollständig versagt? In der Bekämpfung 
der Schleuderkonkurrenz! Aber auch da können 
die Vereine noch wirken, durch Aufklärung des 
Publikums, durch Brandmarkung der Schleuder- 
konkurrenz, durch Gegenanzeigen. Aber es 
sind nur ganz wenige Beispiele anzuführen: 
Sächsischer Photographen-Bund, Essener Ge- 
nossenschaft, Bremer Photographen-Verein usw., 
jedoch alle diese beschränken sich nur darauf, 
solche Fälle herauszugreifen, wo durch direkte 
Unwahrheiten ein Zugreifen möglich ist. Es 
sind von anderer Seite die Photographen selbst 
darauf hingewiesen, dass sie nichts gegen die 
Schleuderkonkurrenz unternehmen könnten, dass 
man sich die Schleuderpreise als eine moderne 
Geschäftserscheinung gefallen lassen müsse, 
zwar treiben diese Raubbau, dass hiergegen 
nur der P.W.S. hätte nutzen können, „dass 
ein Verein, wenn er seine Pflicht kennt und 
nicht vernachlässigt, nach dieser Richtung hin 
überall die Interessen seiner Mitglieder und des 
Standes zu vertreten bemüht sein wird“, und 
weiter „dass die Gesetze meistens genügend 
Handhaben geben, wenn man nicht über- 
triebene Ansprüche an sie erhebt, die den 
Interessen der Allgemeinheit entgegenlaufen.“ 

Die bösen Zwangsinnungen sinddie einzigsten, 
die absolut nichts ausrichten können, für die 
nur allein die Aufhebung des $& ıooq Nutzen 
bringen könne usw. 

Und nun will ich erzählen, was nur die 
Zwangsinnungen können gegenüber dem Verein, 
dessen Einfluss immer nur ein ideeller bleiben 
muss, weil ihm keine Mittel zur Verfügung 
stehen, seinen Beschlüssen Geltung zu ver- 
schaffen. 

Alle Zwangsinnungen haben fast gleichlauten- 
des Statut, nach dem vom Minister für Handel 
und Gewerbe herausgegebenen Normalstatut 
bearbeitet; dasselbe ist zum Teil ein wörtlicher 
Abdruck der Reichsgewerbeordnung, und alle 
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übrigen Teile sind auf Grund dieses Reichs- 
gesetzes geschaffen. Das Statut unterliegt der 
Genehmigung des Bezirksausschusses — also die 
weitgehendste Gewähr, dass nichts im Statut 
steht, das nicht mit dem Gesetz in Einklang 
stände. 

In allen diesen Statuten ist gleichlautend 
der $& 2, übereinstimmend mit dem $ 81a der 
R.G.O.; in dessen ersten Absatz heisst es: 
„Aufgabe der Innung ist: Die Pflege des Ge- 
meingeistes, sowie die Aufrechterhaltung und 
Stärkung der Standesehre unter den Innungs- 
mitgliedern.“ 

Nun wird kein Mensch behaupten können, 
dass die Erzielung eines gewinnbringenden 
Preises für seine Arbeiten nicht die höchste 
Ehre eines Erwerbenden sei. Und andererseits 
wird keiner behaupten, dass es zur Förderung 
der Standesehre und des Gemeingeistes beiträgt, 
wenn ein Mitglied dem anderen Mitgliede durch 
Anzeigen, in welchen Schleuderpreise und Gratis- 
angebote von Bildern und Vergrösserungen ver- 
öffentlicht werden, die Kundschaft abspenstig 
macht. 

Im $& ıo des Statuts, letzten Absatz, haben 
wir dann den wörtlichen Abdruck des berüch- 
tigten $ ıooq, wonach Beschränkungen hin- 
sichtlich der Festsetzung der Preise ihrer Waren 
oder Leistungen, oder hinsichtlich der Annahme 
von Kunden den Mitgliedern nicht auferlegt 
werden dürfen. 

Ja, höre ich, da ist doch nichts zu machen! 
Abwarten! Auch ich gehöre zu denen, die 
nicht persönlich für die Aufhebung des $ ı00q 
sind, und Schwier sagt ganz richtig, „dass es 
manchen kleinen Photographen geben dürfte, 
der mit den billigsten Preisen mit knapper Not 
sein Dasein fristet.“ Aber nicht im Einklang zu 
bringen ist mit der Standesehre und dem Ge- 
meinsinn, wenn dieser kleinste oder der andere 
grössere mit ihren billigen Preisen den Kunden 
anlocken und ihm den Köder für ı,80 Mk. vor- 
werfen. Da nimm, bist du drin in der Mause- 
falle, dann werden wir dir die wertvolleren 
Bilder mit höheren Preisen aufschnaken. 

Die Festsetzung von Preisen ist also ver- 
boten, aber ein Verbot der Veröffentlichung 
von Preisen ist zulässig, und wenn eine Innung 
ihre Pflicht kennt und sie nicht vernachlässigt, 
dann kann sie gar nicht anders, sie muss vor- 
gehen auf Grund des vorhin erwähnten $ 2 
und die Veröffentlichung von Preisen unter- 
sagen. 

Um nun Beschlüsse, welche eine Zwangs- 
innung gefasst hat, nicht als nur auf dem Papier 
stehend gelten zu lassen, sondern sie zur Be- 


folgung zu bringen, sagt das Statut im $ ıo, 


erster Teil: „Jedem Mitgliede steht das Recht 
auf Teilnahme an dem Vermögen und den Ein- 
richtungen der Innung, sowie auf Benutzung 


ihrer gemeinsamen Anstalten nach Massgabe 
dieses Statuts, der Nebenstatuten und der Be- 
schlüsse der Innungsversammlung zu. 
Es ist verpflichtet, zur Förderung der 
gemeinsamen, gewerblichen Interessen 
nach Massgabe dieses Statuts mitzuwirken, 
den Vorschriften des letzteren, den Be- 
schlüssen der Innungsversammlungen 
und den Anordnungen, welche vom Vor- 
stande und den Ausschüssen innerhalb 
ihrer Zuständigkeit getroffen werden, 
Folge zu leisten. Zuwiderhandlungen 
gegen die vorbezeichneten Vorschriften, Be- 
schlüsse und Anordnungen werden, soweit sie 
nicht besonderen Strafbestimmungen unterliegen, 
vom Vorstande mit ÖOrdnungsstrafen, ins- 
besondere Geldstrafen bis zu 20 Mk. geahndet.“ 

Von den Photographeninnungen begann 
schon 1908 die Marienwerder vorzugehen. Die 
„Photographeninnung für den Regierungsbezirk 
Marienwerder“ fasste am 27. Oktober 1908 folgen- 
den Beschluss in allgemeiner Fassung: 


„Jedes Unlautere in unserem Gewerbe 
wird als eine Verletzung der Standesehre 
angesehen und der Vorstand bevollmächtigt, 
in jedem einzelnen Falle die Verletzung des 
8 2 mit 20 Mk. zu bestrafen.“ 


Zum ersten Male hatte diese Innung Ge- 
legenheit, am 22. März ıgıo einzugreifen. Der 
Vorstand verwarnte den Betreffenden (Eberle 
in Graudenz) zunächst, jedoch ohne Erfolg. An 
zwei verschiedenen Tagen erfolgten die be- 
rüchtigten Anzeigen mit den Schleuderpreisen; 
darauf erfolgte die Straffestsetzung. Hiergegen 
legte der Betroffene Beschwerde ein mit dem 
Erfolge, dass am ı4. Juni ıgıo -die Beschwerde 
abgewiesen wurde. Die Aufsichtsbehörde be- 
stätigte die Auffassung des Vorstandes, dass in 
den fraglichen Anzeigen ein Verstoss gegen 
den $ 2 zu erblicken sei, das Recht der Innung, 
derartige Beschlüsse zu fassen, wurde ausdrück- 
lich anerkannt, und die Strafe, zweimal 2o Mk., 
musste bezahlt werden. 

Die gleiche Innung ging am 16. August ıgıo 
zum zweiten Male gegen ein anderes Mitglied 
vor, welches auf Plakaten usw. Angaben in 
marktschreierischer Art, unkollegial und gegen 
die Standesehre verstossend, machte. Auch 
hier erfolgte am 25. Februar ıgıı die Ab- 
weisung der eingelegten Beschwerde und Be- 
stätigung der Straffestsetzung. 

Am 9. Dezember ıgıo konnte die Innung 
Hildesheim einschreiten auf Grund des am 
5. Oktober ıgıo gefassten folgenden, die haupt- 
sächlichsten Uebertretungen direkt bezeichnen- 
den Beschlusses: 


„Auf Grund der 88 2 und ıo des Statuts 
und in Erfüllung der darin niedergelegten 
Aufgaben der Innung und Pflichten der Mit- 
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glieder: Wer in öffentlichen Ankündigungen 
photographische Arbeiten zu einem besonders 
billigen Preise oder unentgeltlich anbietet, 
verfällt in eine vom Vorstande laut $ 33 des 
Statuts festzusetzende Strafe von 20 Mk. für 
jeden einzelnen Fall. Ferner erhält er die 
gleiche Strafe, wenn er fremde Bilder als 
seine eigenen ausstellt oder unberechtigt 
Titel und Auszeichnungen führt.“ 


Nachdem dem Inhaber der Hildesheimer Firma 
Samson & Co. zunächst eine Verwarnung zu- 
ging, erfolgte, wie schon erwähnt, am 9. De- 
zember ıgıo der Ordnungsstrafbeschluss des Vor- 
standes für zwei Anzeigen an zwei Tagen mit je 
20oMk. Es folgte seitens Samson & Co. Be- 
schwerde unter Annahme eines Rechtsanwaltes, 
welcher in seiner Eingabe die Photographen als 
Stand überhaupt nicht anerkennen wollte und uns 
daher auch die Wahrung der Standesehre ab- 
sprach. Am 24. Januar ıgıı hat der Magistrat, 
als untere Aufsichtsbehörde, zunächst der Be- 
schwerde stattgegeben. Wir legten am 5. Februar 
ıgıı Berufung beim Regierungspräsidenten ein, 
als der oberen Aufsichtsbehörde, und am 
31. März entschied der Regierungspräsident wie 
folgt: 

Der Regierungspräsident. 
Hildesheim, den 31. März ıgıı. 


Unter Abänderung der Entscheidung des Magi- 
strats hierselbst vom 24. Januar ıgıı, welche die 
Aufbebung des gegen den Kaufmann Siegmund 
Mondschein in Hildesheim seitens der hiesigen 
Photographeninnung erlassenen ÖOrdnungsstraf- 
bescheides vom g. Dezember ıgıo ausspricht, 
wird auf die Beschwerde der Innung vom 
5. Februar ıgıı dahin entschieden, dass die 
erfolgte Festsetzung einer Ordnungs- 
strafe nicht zu beanstanden ist. 


Gründe. 


Die Entscheidung des Magistrats stellt eine 
von der Aufsichtsbehörde der hiesigen Photo- 
grapheninnung erlassene Anordnung dar, wo- 
durch der Innungsvorstand gemäss & 96, Ab- 
satz 2 der Gewerbeordnung veranlasst wird, 
eine von ihm festgesetzte Ordnungsstrafe zurück- 
zuziehen. Zur Beschwerde gegen diese An- 
ordnung war die Innung gemäss $ 96, Abs. 7 
a. a. O. berechtigt. Die Annahme des Vertreters 
des Kaufmanns Mondschein, dass die Innung 
im vorliegenden Falle kein Beschwerderecht 
habe, erscheint daher unbegründet. 

Die Beschwerde ist rechtzeitig erhoben. Ihr 
musste auf Grund folgender Erwägungen statt- 
gegeben werden: 

Der Innungsbeschluss vom 5. Oktober 1910, 
auf Grund dessen der Bescheid vom g. Dezember 
Igıo erlassen ist, wird durch die Worte: „Auf 
Grund des $ 2 des Statuts“ eingeleitet und 


lautet in seinen hier in Betracht kommenden 
Sätzen: „Wer in öffentlichen Ankündigungen 
photographische Arbeiten zu einem besonders 
billigen Preise oder unentgeltlich anbietet, ver- 
fallt in eine vom Vorstande festzusetzende Strafe 
für jeden einzelnen Fall von 2o Mk.“ 

Die hiesige Photographeninnung ist nach 
8 81a der Gewerbeordnung und $ 2, Abs. ı, 
ihres Statuts berechtigt, über Vorschriften zu 
beschliessen, welche zur Pflege des Gemeingeistes 
und zur Aufrechterhaltung und Stärkung der 
Standesehre ihrer Mitglieder bestimmt sind. 
Sie kann dadurch zum Zwecke der Fernhaltung 
von Schleuderbetrieb und von sonstigem un- 
lauteren Wettbewerb die Innungsmitglieder in 
ihrem Gewerbebetriebe beschränken (Land- 
mann, Kommentar zur Gewerbeordnung, vierte 
Auflage, Anmerkung 3 zu 81a). Der Innungs- 
vorstand ist sodann nach $ ıo des Innungs- 
statuts berechtigt, Verstösse gegen die erlasse- 
nen Vorschriften mit Geldstrafen bis zu 20 Mk. 
zu ahnden. Das Recht, solche Vorschriften zu 
geben, findet bei der hiesigen Photographen- 
innung, die Zwangsinnung ist, zwar durch die 
Bestimmung des $ ı00oq der Gewerbeordnung 
seine Grenze und bezieht sich daher nicht auf 
die Festsetzung der Preise der Waren und 
Leistungen der Innungsmitglieder sowie auf die 
Annahme von Kunden. Abgesehen hiervon steht 
aber der Zwangsinnung jenes Recht ebenso 
wie den freien Innungen zu. Entgegen der in 
den Gründen der Verfügung vom 24. Januar 
(Magistrat) vertretenen Ansicht enthält nun der 
Innungsbeschluss vom 5. Oktober ıgıo eine Be- 
schränkung der Innungsmitglieder in der Preis- 
festsetzung nicht, denn er bezieht sich nur auf 
öffentliche Ankündigungen von Ange- 
boten und verbietet die Festsetzung niedriger 
Preise nicht. Durch jenen Beschluss sollen offen- 
bar nur als eine unzulässige und der Standes- 
ehre zuwiderlaufende Art der Reklame solche 
öffentliche Ankündigungen getroffen werden, 
welche durch das Angebot besonders niedrig fest- 
gesetzter Preise oder unentgeltlicher Leistungen 
das Publikum irrezuführen und den soliden Ge- 
werbebetrieb zu schädigen geeignet sind. Dies 
ist auch aus der schriftlichen Fassung des Be- 
schlusses vom 3. Oktober ıgıo zu folgern, in 
dem auf & 2 des Statuts Bezug genommen ist, 
und welcher „das Angebot besonders billiger 
Preise“ und das offenbar die Grenzen eines zu- 
läassigen Wettbewerbes überschreitende Angebot 
„unentgeltlicher“ Leistungen nebeneinander 
stellt. Jedenfalls ist nach dem vorliegenden 
Berichte über die Verhandlungen der Innungs- 
versammlung die Bedeutung jenes Beschlusses 
dort mit binreichender Deutlichkeit zum Aus- 
druck gekommen, so dass auch Mondschein, 
dessen Anwesenheit in der Versammlung fest- 
gestellt ist, hierüber nicht im Zweifel sein konnte, 
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Gegen die dem Strafbescheid zu grunde liegende 
Auffassung, dass in der öffentlichen Ankün- 
digung des Angebotes der Lieferung von Visit- 
kartenbildern zum Preise von 1,80 Mk. und von 
Kabinettbildern zum Preise von 4,80 Mk. für 
das Dutzend eine Handlung zu sehen ist, welche 
unter das im Beschlusse vom 5. Oktober ıgıo 
ausgesprocheneVerbot fällt, sind sachliche Gründe 
nicht angeführt worden. 

Es erscheint daher die erfolgte Festsetzung 
der Ordnungsstrafe gerechtfertigt. 

Diese Entscheidung ist gemäss 8 96, Abs. 7, 
der Gewerbeordnung endgültig. 


gez.: Fromme. 


Am 7. April war diese Entscheidung im 
Besitze der Innung, am ıı. April erhielten wir 
die festgesetzten 4o Mk., und am ı5. April 
waren aus sämtlichen Schaukästen die 
Preise entfernt. 


Einen zweiten Fall haben wir ebenfalls zu 
verzeichnen, indem wir gegen eine Firma, welche 
28 Photographien für ı Mk. öffentlich anbietet 
in Anzeigen und Schaukästen, vorgingen. In 
beiden Instanzen erzielten wir Bestätigung 
unseres Ordnungsstrafbescheides, und in den Ent- 
scheidungssgründen des Regierungspräsidenten 
vom 10. Juli ıgıı heisst es: 


„Es handelt sich im vorliegenden Falle 
lediglich um die öffentliche Bekanntmachung 
einer Anzeige“ — und dann: „insbesondere 
ist den Ausführungen dieses Bescheids (Ma- 
gistrat) darin beizutreten, dass durch ein Verbot 
öffentlicher Ankündigungen gewisser Preis- 
angebote, welche sich als eine unzulässige und 
der Standesehre zuwiderlaufende Art der 
Reklame darstellen, die Mitglieder einer Innung 
in der Festsetzung der Preise ihrer Waren 
an sich nicht beschränkt werden, dass daher 
ein solches Verbot ungeachtet der Bestimmung 
des $ ı100oq der Gewerbeordnung auch seitens 
einer Zwangsinnung erlassen werden kann.“ 


Aber nicht nur in unseren beiden Innungen 
und der durch Veröffentlichung schon bekannt 
gewordenen Innungen in Hannover, Liegnitz 
und Braunschweig, sondern früher schon und 
jetzt wieder liegen ähnliche Entscheidungen 
seitens der letzten Instanzen zugunsten der 
Innungen vor. Ich lasse lediglich die Daten 
der Veröffentlichung folgen: „Nordwestd. Hand- 
werker-Zeitung“ vom 16. April ıgıo, ebenda 
vom 23. Juli ıgıo, im Bezirke der G.K. Zittau. 
„Braunschweiger Allgem. Anzeiger“ vom 24. Juli 
19II und zu guter letzt eine Innung in Bautzen. 

In allen diesen Beschlüssen, welche immer 


auf Grund des $ 2 des Statuts gefasst wurden, 


handelt es sich immer nur um Untersagung von 
Preise-Veröffentlichungen, niemals um 
Festsetzung von Preisen, und ich habe darum 


unsere Entscheidungen so ausführlich gebracht, 
damit eben jeder sieht, dass es sich immer nur 
um das Verbot der Veröffentlichung handelt. 

Wir lassen jeden Preise nehmen, wie es 
ihm beliebt, auch kann er seine Bilder ver- 
schenken, aber nicht mit Veröffentlichung seiner 
Preise darf er kommen. Es trägt nicht zur 
Förderung des Gemeingeistes bei, wenn es 
geschieht, und nur der Zwangsinnung ist die 
Möglichkeit gegeben, einzugreifen; keinem Ver- 
eine, und wenn er sich noch so sehr seiner 
Pflicht bewusst ist. Die Vereine müssen ver- 
sagen, weil eben jeder sich allen Beschlüssen 
durch den Austritt entziehen kann, sie sind 
keine von Gesetzes wegen eingesetzte Körper- 
schaft zur Förderung des Berufes, des Standes. 
Bei der Zwangsinnung ist es anders. „Mitglied 
ist, wer das Gewerbe ständig und selbständig 
ausübt“, es gibt keinen Austritt, und selbst die 
in Nr. 17 der „D. Ph.-Ztg.“, S. 186, niedergelegte 
Anschauung, dass man sich der Mitgliedschaft 
zur Zwangsinnung entziehen könne, indem man 
ein photographisches Geschäft auftut mit der 
Ausrede: „Wir haben einen Fabrikbetrieb er- 
richtet“, gilt nicht; dieser Satz zeigt eine rechte 
Unkenntnis des Gesetzes und seiner Organe. 
Mit der „Erklärung“ errichtet man doch keine 
Fabrik, es muss auch eine solche bewiesen 
werden, und glaubt man wirklich, dass etwa 
ein photographisches Geschäft mit drei oder mehr 
Gehilfen als ein Fabrikbetrieb angesehen würde?! 
Ja, selbst Photographen mit Wandergewerbe- 
schein müssen Mitglied werden, wenn sie eben 
nicht ihr Geschäft wirklich und ganz im Wandern 
ausüben, d.h. nicht das Fertigmachen und Ver- 
senden der Bilder von einem bestimmten Wohn- 
platze aus geschieht, dann aber ist der Betrieb 
ein stehendes Gewerbe, trotz Wandergewerbe- 
schein. 

Auch ist es gleichgültig, ob männlich oder 
weiblich, ob Kaufmann oder gelernter Photo- 
graph, mag die Person sein, was sie will, sowie 
sie das Gewerbe selbständig gegen Bezahlung 
ausübt, so ist damit das Charakteristikum für die 
Mitgliedschaft gegeben, und damit die Möglich- 
keit, Einfluss auf die Mitglieder zu gewinnen. 

Die Gegner der Innungen kämpfen vergeb- 
lich, und sei es auch die Samsongruppe, welche 
6000 Mk. zur Bekämpfung aufgebracht haben 
soll. Wir Innungen haben unsere Behörden 
und Instanzen kostenlos, nur ein klein wenig 
arbeiten muss man und sich nicht einschüchtern 
lassen, und die Photographen, welche in reeller 
Weise arbeiten und ihr Brot verdienen wollen, 
können nur auf seiten der Innung stehen. 

Aber es hapert so häufig auch mit dem 
Kollegialitätsgefühl bei manchem deutschen 
Photographen. Mitarbeiten, mit wollen, nicht 
abseits stehen und räsonieren! Noch ist’ nicht 
alles verloren, steht denjenigen zur Seite, die 
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euch helfen wollen, seid nicht lau und opfert 
gern die wenigen Groschen für euren Verein, 
eure Innung, bedenkt, dass wir für unseren 
Beruf, unser eigenes Geschäft kämpfen, und wir 


bekämpfen nicht den Berufsgenossen als solchen, 
sondern Schleuder- und Schmutzkonkurrenz! 

Und nun „Das Herz empor, die Hand ans 
Werk!“ 





Veereinsnaehriehten. 


Sterbekasse 
des Gentrai-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Bekanntmachung. 

Mit der Versendung der Mitgliedskarten, Satzungen 
usw. an die einzelnen Mitglieder wird ab 25. August 
begonnen und erfolgt die Zustellung per Nachnahme, 
zuzüglich Spesen, mit 8,15 Mk. Die unterfertigte Ge- 
schäftsstelle bittet um gefällige Inschutznahme der 
Sendung. 

Ferner wird darauf hingewiesen, dass Anmelde- 
formulare bei allen Vorsitzenden der C. V.-Vereine und 
der unterfertigten Geschäftsstelle erhältlich sind. 


Die Geschäftsstelle: 
C. Palm, Nürnberg, Braunnengasse 71/73. 


un 2’) 0 ze 


Badiseher Photographen -Bund. 

Am 10. Juli fand im „Konkordia-Saale‘‘ zu Karls- 
ruhe die erste ordentliche Generalversammlung des 
Bundes statt, die sich reger Teilnahme seitens der 
Kollegen erfreute. 


Der I. Vorsitzende, Kollege Kögel- Heidelberg, 
eröffnete die Sitzung und referierte über die bisherige 
Tätigkeit des Bundes, die sich in der Hauptsache auf 
die Organisation beschränkte. Zu diesem Zweck wurden 


in Mannheim, Freiburg i. B. und Konstanz Versamm- 


lungen abgehalten, bei denen die Kollegen Gottmann 
und Kögel für den Bund referierten und die, gut be- 
sucht, die erfreuliche Tatsache brachten, dass sich alle 


anwesenden Kollegen dem Bunde anschlossen, so dass 


die Mitgliederzahl sich heute, nach einem knappen 
Vierteljahr des Bestehens, bereits gegenüber dem 
Grändungstag nahezu verdreifacht hatte. 

Die Generalverssammlung erkennt dankend die 
arbeitsreiche Tätigkeit des Vorstandes an. Die Vor- 
stände und Mitglieder sollen nun tüchtig in ihren 
Bezirken weiter werben, so dass vor Jahresschluss das 
zweite Hundert erreicht wird. Freudig konnte überall 
festgestellt werden, dass die ganze Kollegenschaft in 
Baden dem Bunde grösstes Interesse entgegenbringt. 
Weiter wurden abgehalten zwei Vorstandssitzungen, 
eine Sitzung des Gesamtvorstandes und mit dieser eine 
Versammlung der in Karlsruhe ansässigen Photographen. 

Die Beratung der Bundesstatuten, die sich im 
wesentlichen an diese von Württemberg und Sachsen 
anschliessen, ging rasch von statten. Der Bund wird 
mit dem Sitz Heidelberg, als dem augenblicklichen 
Wohnsitz des I. Vorsitzenden, in das Vereinsregister 
eingetragen. 

Ausführlich referiert der Schriftführer Kollege 
Gottmann- Heidelberg über die Essener Tagung des 


C. V. und die Veranstaltungen des festgebenden Vereins 
zu Essen a.d. Ruhr. Besonders die Sterbekasse wird 
warm empfohlen und soll bei der Herbstversammlung, 
wenn genügendes Material zur Instruktion vorliegt, 
mit einer. intensiven Propaganda für die Sache be- 
gonnen werden. Aus den Essener Beschlüssen, die 
viel Wichtiges für uns alle brachten, sei ein Beschluss 
auf den Antrag Gottmann-Heidelberg hervorgehoben. 
Der Central-Verband beschliesst einstimmig, dass im 
Sommer ı9ı2 in Heidelberg eine Deutsche Ausstellung 
stattfinden soll. Die Veranstalter sind die in Süd- 
deutschland bestehenden und dem C. V. angeschlossenen 
Landesverbände. Eventuell soll versucht werden, mit 
dieser Ausstellung einen Deutschen Photographentag 
zu verbinden. Es wird der Wunsch rege, dass diese 
Tagung vielleicht eine erfreuliche Einigung unter den 
gesamten deutschen Photographen bringen möge. Mit 
den Vorarbeiten zur Ausstellung ist bereits begonnen 
worden. Einen breiten Raum in den Verhandlungen 
des Abends nahm die Besprechung der Eingabe und 
der Antwort an die Generaldirektion der Grossherzogl. 
Staatseisenbahnen in Baden ein; es wurde tief bedauert, 
dass die Direktion einen unseren Wünschen entgegen- 
laufenden Standpunkt einnimmt, der wenig dazu bei- 
trägt, das Photographengewerbe zu fördern. Der Schritt- 
führer wird aufgefordert, in den Fachzeitschriften die 
ganze Angelegenheit eingehend zu behandeln, so dass 
auch alle deutschen Kollegen ausfährlich Kenntnis von 
der Sache bekommen. Eine Resolution wird einstimmig 
angenommen: 

„Der Badische Photographen-Bund (E V.) 
der heute den grössten Teil der in Baden an- 
sässigen Berufsphotographen repräsentiert, 
beschliesst einstimmig, sich an dem Preisaus- 
schreiben derGeneraldirektion zurGewinnung 
von Vorlagen zur Ausschmückung der Warte- 
säle usw. nicht zu beteiligen, da die ganze Art 
des Preisausschreibens die Würde und das 
Ansehen der in Baden ansässigen Fachphoto- 
graphen schädigt und die Generaldirektion 
auf unsere eindringliche Bitte eine Aende- 
rung nicht eintreten lassen will.“ 

Eine umfangreiche und hitzige Debatte brachte 
die Eingabe des Bundes: Einführung der Sonntags- 
ruhe in Karlsruhe (Arbeitszeit 9 bis 2 Uhr). In einer 
früheren Versammlung des Bundesvorstandes mit den 
Karlsruher Kollegen wurde im Mai d. J. einstimmig 
beschlossen, die Arbeitszeit 9 bis 2 Uhr an Sonntagen 
herbeizuführen. Einige Bedenken, welche die Inhaber 
sogen. Militärgeschäfte erhoben, wurden seinerzeit zer- 
streut, nachdem der Vorstand versprach, beim Kommando 
des XIV. Armeekorps mit der Bitte vorstellig zu wer- 
den, dass an Sonntagen den Soldaten früher dienstfrei 
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gegeben würde durch entsprechende Verlegung der 
Ausgeheappelle, so dass auch die Militärphotographen 
sich ebenfalls an der Bewegung zur Regelung der 
Sonntagsarbeit beteiligen können, ohne eine Einbusse 
an ihrer Kundschaft zu haben. In der Eingabe wurde 
besonders bemerkt, dass ein guter Teil von Soldaten 
heute auch die photographischen Ramschgeschäfte 
frequentiere, und dass die beabsichtigte Sonntagsruhe 
ein Kampfmittel gegen die Ramschbetriebe der grossen 
Städte darstelle. Gerade diese Geschäfte, die den 
Massenandrang an Sonntagen kaum bewältigen können 
und durch Verkürzung der Arbeitszeit (9 bis 2 Uhr) 
viele Kunden der Grossstadt und besonders ausserhalb 
der Peripherie kasernierte Soldaten keine Zeit hätten, 
erst die in den meisten Fällen im Zentrum der grossen 
Stadt angesiedelten Ramschbetriebe aufzusuchen und 
dort oft stundenlang zu warten, bis sie zur Aufnahme 
herankommen, sondern speziell die Soldaten wfirden 
dann gezwungen sein, die in oft unmittelbarer Nähe 
der Kasernen angesiedelten Photographen aufzusuchen. 
Erfreulich ist, dass das König. Kommando des 
XIV. Armeekorps den Bitten des Bundes entspricht 
und die unterstellten Kommandostellen von unserer 
Bitte verständigt hat (wie wir aus einzelnen badischen 
Garnisonstädten erfahren haben, z. B. aus Freiburg i. B,, 
Heidelberg usw., ist der bedeutend frühere Dienst- 
schluss an Sonntagen in den photographischen Ge- 
schäften bereits erfreulich zu bemerken). 


Trotzdem nun seitens des Vorstandes alles ver- 
sucht wurde, im Interesse der Gesamtheit zu arbeiten, 
haben einige Karlsruher Photographen, die bereits ihre 
Unterschrift für die Sonntagsruhe gegeben haben, ihre 
Unterschriften zurückgezogen und gegen unsere Ein- 
gabe petitioniert, so dass das Grossherzogl. Bezirksamt 
Karlsruhe, das der geplanten Einführung sehr sym- 
pathisch gegenübersteht, wegen Fehlens der erforder- 
lichen *,-Majorität die Angelegenheit zurückstellen 
musste. Bedauerlich war dies für den Bund sowie für 
die Karleruher Kollegen; die Unterzeichner der Gegen- 
petition begründen ihren Standpunkt mit einer In- 
formation, die sie sich bei verschiedenen Geschäften 
der Nachbarländer, in denen Sonntagsruhe besteht, ein- 
geholt hatten. Dass die Gewährsmänner für diese 
Information grösstenteils Geschäfte waren, die noch 
unter dem Niveau der Ramschbetriebe stehen, ergab 
sich bei Nennung einiger der betreffenden Firmen. 
Da, wo der Gratisrummel blüht, da herrscht kein Ver- 
ständnis für die Photographie im allgemeinen, noch 
viel weniger aber für soziale oder ethische Aufgaben. 
Ein Misstrauensvotum an die Vorstandschaft von seiten 
der Unterzeichner der Gegenpetition wurde von der 


ganzen Versammlung mit Entrüstung zurückgewiesen 


und die Vorstandschaft gebeten, auch gegenüber solchen 
Angriffen auszuharren und fortzufahren, wie bisher 
gedeihlich und fördernd des Bundes Sache zu dienen. 

Weiter wurde beschlossen, eine Reihe von Ein- 
gaben an das Grossherzogl. Ministerium der Justiz, 
betreffend Sachverständigenwesen. Hausierhandel mit 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Semiemaille und Vergrösserung, sowie an den Gross- 
herzogl. Oberschulrat, den Oberschulrat, den Ober- 
kirchenrat und das Erzbischöfliche Ordinariat, betreffend 
Amateurunwesen der Lehrer und Geistlichen in Baden 
zu richten; auch den Handwerkskammern soll die er- 
folgte Nennung von Prüfungskommissionen mitgeteilt 
werden. Diejenigen Kollegen, welche die Meisterprüfung 
noch nicht abgelegt haben und Lehrlinge halten 
wollen, werden gebeten, sich möglichst noch vor dem 
Frühjahr ı9ı2 zur Ablegung der Meisterprüfung zu 
melden. 

Zum Vertrauensmann der Unterstützungskasse des 
CV. wurde für Baden Kollege Schuhmann-Karls- 
ruhe gewählt. 

Die Herbstversammiung findet in Baden - Baden 
statt. Die Kollegen in Freiburg i. B. wollen die Sonn- 
tagsruhe (Arbeitszeit von 9 bis 2 Uhr) einführen. In 
einer an dieGeneralversammlung anschliessenden Sitzung 
des Gesamtvorstandes wurden wichtige satzungsgemässe 
Beschlüsse herbeigeführt. 

Der Gesamtvorstand konstatiert zum Schlusse 
dieses Berichtes das erfreuliche Interesse aller Kollegen 
in Baden und wird getreulich weiterarbeiten und sich 
nicht verdriessen lassen, selbst wenn Angriffe kommen, 
zum Wohle der gesamten Berufskollegen in Baden. 

Heidelberg, den 25. Juli ıgı1. 


M. Kögel, Ernst Gottmann, 
L Vorsitzender. Schriftführer. 
Auszeiehnungen. 


Der Photograph Herr Eggert Hansen in Kiel 
erhielt vom Grossherzog von Mecklenburg ein Dank- 
und Anerkennungsschreiben. 


Dem Inhaber der Firma Franz Tellgmann, Kgl. 
Hofphotograph in Cassel, Herrn Paul Tellgmann, 
wurde vom König von Dänemark der Hoftitel verliehen. 


un 2 ><. zn 


Fragekasten. 


b) Reehtliehe Fragen. 
Frage 36. Herr O.L. in R. Muss ich Familien- 
mitglieder, die ich bei mir beschäftige, zur Kranken- 
und Invaliditätsversicherung anmelden’? 


Antwort su Frage 36. Angehörige des Arbeit- 
gebers, mit Ausnahme der Ehefrau, sind zu versichern, 
wenn ein vollwertiges Arbeitsverhältnis vorhanden ist; 
ein solches ist z. B. dann anzunehmen, wenn der Arbeit- 
geber sonst eine andere Hilfskraft anstellen müsste. 
Unerheblich ist es, ob das gewährte Entgelt nur z.B. 
als Taschengeld bezeichnet wird, oder ob der Angehörige 
später das Geschäft als eigenes übernehmen soll. Soweit 
die Anmeldung zur Krankenversicherung in Frage 
kommt, empfiehlt es sich, bei der zuständigen Gemeinde- 
oder Ortskrankenkasse nähere Auskunft einzuholen, da 
diese Kassen ihre besonderen Regulativvorschriften 
haben. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich i. V.: A. Streissler in Halle a.S.; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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IQII. 


Wie maeht sieh der Photograph 
die Handwerks- und Gewerbekammer nutzbar? 


Von Dr. Peregrinus. 


Wohl selten hat ein Gewerbe in dem Masse, 
wie die Photographie, den Wandel der Zeiten 
und Anschauungen am eigenen Leibe zu spüren 
bekommen. Die zunächst herrschende Meinung, 
dass die Photographie eine rein künstlerische 
Betätigung darstelle, wurde unter dem Gesichts- 
winkel gewerbepolitischer Momente preisgegeben. 
Man reihte die Photographen unter die Betriebs- 
inhaber ein, die ihre Interessenvertretung bei 
den Handwerkskammern und den mit den Rechten 
und Pflichten der Handwerkskammern betrauten 
Gewerbekammern zu suchen und zu finden 
haben. Und so war denn infolge der Struktur- 
fehler im Handwerkerorganisationsgesetz ein 
neuer Anlass zu Reibungen geboten. Und die 
Fühlungnahme zwischen den Photographen und 
ihren wirtschaftlichen Interessenvertretungen voll- 
zog sich nur recht, recht langsam. 

Zwei Gründe waren dafür im wesentlichen 
massgebend: einmal die mangelnde Einfluss- 
nahme des Photographenstandes auf die Hand- 
werkskammern durch lokale Organisationen, zum 
anderen psychologische Gesichtspunkte. Die 
Kammern sind, was den ersten Punkt anbelangt, 
Organe einmal der Selbstverwaltung, zum andern 
solche der gewerblichen Interessenvertretung 
schlechthin. Und als Organe der Selbstver- 
waltung bringen sie genau wie unsere Kom- 
munen und Kommunalverbände den physischen 
Personen, die ihnen unterstehen, das aktive 
und passive Wahlrecht zur Mitgliedschaft und 
den Aemtern der Kammer und der denselben 
angeschlossenen Organisationen. Aber nur die 
Vorstände der Organisationen ($$ ıo3a bis d 
der Gewerbeordnung) üben das aktive Wahl- 
recht aus. Deshalb muss jeder Beruf, der auf 
eine Einflussnabme seinerseits auf die Handwerks- 
usw. Kammern Wert legt, auch die Schaffung 
lokaler Organisationen wollen. Die 
Schaffung derartiger Organisationen ist aber 
eine reine Frage nach den besonderen persön- 
lichen Verbältnissen und Bedürfnissen. Deshalb, 
und auch mit Rücksicht auf die eigenartigen 
Verhältnisse in der Photographie, wird man die 
Schaffung einer Organisation an sich in den 
Vordergrund schieben und die Frage nach der 


[Nachdruck verboten.) 


Organisationsform erst in zweiter Linie berück- 
sichtigen müssen. Sicher ist es richtig, darauf 
hinzuwirken, dass möglichst Innungen ins 
Leben gerufen werden, damit auch gleich 
die Vorzüge der Selbstverwaltung durch Ein- 
flussnahme auf den gewerblichen Nachwuchs 
(Regelung des Lehrlingswesens, Kontrolle der 
Lehrlingsverbältnisse, Gehilfenprüfungen usw.) 
für die Photographie mit in die Erscheinung 
treten. Wo das aber noch nicht möglich ist, 
da soll man sich zunächst ruhig mit der Schaffung 
eines eingetragenen Vereins im Sinne der Vor- 
schriften des Bürgerlichen Gesetzbuches begnügen. 
Auch ein solcher Verein braucht sich nur bei 
der höheren Verwaltungsbehörde als Interessent 
für die Kammerwahblen zu melden, und er wird 
zweifelsohne einem Wahlkörper zugeteilt werden. 
Von den Persönlichkeiten, die in diesem Vor- 
stande sind, wird es dann abhängen, ob und 
welches Mass von Gewicht und Ansehen sie 
dem von ihnen vertretenen Verein verschaffen. 
Man soll in einem solchen Falle, wie auch in 
der grossen Politik, nicht grundsätzlich die Wahl- 
bündnisse verschmähen. 

Eine intensive Betätigung der Photographen- 
vereine auf diese Weise erleichtert und ver- 
tieft auch die Fühlungnahme, die zwischen 
Kammer und Photographenverein bestehen muss, 
wenn die reichen Möglichkeiten der Kammer, 
den einzelnen Gewerben in gewerbepolitischer 
Hinsicht zu dienen, auch für die Photographie 
erschlossen werden sollen. Dazu muss im Inter- 
esse der Photographie vor allem die durch die 
Kammer am besten und nachdrücklichsten mög- 
lichte Fühlungnahme mit der Presse des Bezirks 
gerechnet werden. Hierin ist unstreitig eins 
der besten Mittel zum Kampfe gegen den Ver- 
grösserungsschwindel gegeben. Durch diese 
Fühlungnahme werden auch die im Interesse 
einer zweckmässigen Regelung der Sonntags- 
ruhefrage nötigen Aufklärungen des Publikums 
ganz wesentlich erleichtert, um bei dieser Ge- 
legenheit von dem Kampfe gegen die Pfusch- 
arbeit gar nicht erst zu reden. Dass mit der 
Möglichkeit der gewerbepolitischen Einflussnahme 
auch eine solche handelspolitischer Natur Hand 
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in Hand geht, ist natürlich. Es wird wesent- 
lich die Sache der Photographen sein, die 
Leistungsfähigkeit der einzelnen Handwerks- 
kammern durch das Mass ihrer Inanspruch- 
nahme in dieser Beziehung in enge oder weite 
Grenzen zu spannen. 

Und wenn man sich einmal ein Bild davon 
machen will, in welchem Masse die Handwerks- 
kammern in der Lage sind, dem Photographen- 
gewerbe auf dem weiten Gebiete der Arbeiter- 
frage und der Versorgung des Gewerbes mit 
dem jugendlichen Nachwuchs zu nützen, so muss 
man sich nur einmal die Hauptpunkte der Tätig- 
keit vergegenwärtigen, die die Kammern bisher 
auf diesem Gebiete im Interesse des Handwerks 
und Gewerbes im allgemeinen entfaltet haben. 
In das Verhältnis zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer im Sinne einer grösseren An- 
näherung beider Glieder aneinander hat die 
Kammerarbeit in nicht weniger als den nach- 
folgenden Fragen eingegriffen: ı. Der Arbeits- 
bücher-, Sonntagsruhe-, Backofenarbeiterschutz- 
frage; 2. dem Arbeitskammergesetz; 3. der Tarif- 
reform im Buchdruckgewerbe; 4. der Schaffung 
von Arbeits- und Dienstverträgen; 5. Bildung und 
Abgrenzung von Gesellenprüfungsausschüssen; 
6. ein Erlass von Gehilfenprüfungsordnungen; 
7. Ehrung von Gesellen, bezw. Gehilfen nach 
langjähriger Dienstzeit; 8. Belebung des Lehr- 
lingsangebots usw. Es dürfte unstreitig sein, 
dass die so in den einzelnen Kammerbureaus 
gesammelten Erfahrungen auch für die An- 
gehörigen des Photographengewerbes nutzbar 
gemacht und zur Verwendung gebracht werden 
können. Nur eben müssen die Photographen 
auch dementsprechend sich bemühen, durch 
Bekundung des eigenen Interesses an der Inter- 
essenvertretung deren Arbeiten auch für ihren 
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eigenen schönen Beruf nutzbringend zu ge- 
stalten. Sie müssen zu diesem Ende auch 
in den Versammlungen und sonst bei ge- 
eigneten Gelegenheiten bekunden, dass 
sie geschlossen hinter den Kammern 
steben. Dadurch fördern sie mit dem Ansehen 
der Kammern im allgemeinen das Gewicht und 
die Bedeutung der Arbeiten, die die Kammern 
zu leisten haben, auch für das deutsche Photo- 
graphengewerbe mit. Und so leisten denn die 
Angehörigen des Photographengewerbes organi- 
satorische Arbeit im edelsten Sinne des Wortes, 
an den anderen und an sich selbst. 

Wenn sie sich so betätigen, wie es hier 
gekennzeichnet ist, lernt der eine den anderen 
nicht nur immer als seinen Konkurrenten kennen, 
von dem der Begriff seines schlimmsten Feindes 
in seiner Vorstellung nicht getrennt werden kann. 
Man lernt sich einander auch als Menschen 
kennen. Und von da aus ist es nur ein Schritt, 
sich auch als Menschen achten zu lernen. Dann 
lernt man sich aber auch der Tatsache erinnern, 
dass die Menschen verschieden sind und ver- 
schieden sein müssen. So wird dann auch der 
Photograph, der bessere Aufträge erhält, den 
nicht mehr verachten, der von geringerer Arbeit 
sich und seine Familie ernähren muss. Er wird 
sich daran erinnern, dass es manche Bildhauer 
von gutem, altem Namen gibt, die an dem un- 
rechten Orte sich niederliessen und durch ein 
Stuckgeschäft sich schliesslich ihren Bissen Brot 
verdienten. Und das wird gar manchem eine 
Warnung sein. So kann sich dann die Hand- 
werkskammer, wenn sich der Photograph ihrer 
Dienste in der richtigen Weise versichert, er- 
weisen und bewähren als ein treffliches Schutz- 
mittel für die Photographen zu Nutz und Frommen 
der gesamten deutschen Volkswirtschaft. 


— ht  —— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund. 

Für die Kieler Tagung vom 18. bis 20. Septbr. 
sind nunmehr die Vorträge festgelegt, und wird am 
Empfangsabend im Hotel „Germania“ Herr Jürgensen 
von S.M.S. Hohenzollern hochinteressante Lichtbilder 
und kinematographische Vorführungen bringen. Herr 
Martini, der bekannte Vertreter der Zeiss-Werke, dem 
mancher Fachverein wegen seiner allgemein verständ- 
lichen Vorträge aus dem reichen Gebiet photographischer 
Optik Dank schuldet, wählt für die Bundesversammlung 
ein Thema: Die Anwendung photographischer Objektive 
unter veıschiedenen Bedingungen, und behauptet, den 
Anlass hierzu aus den vielen Fragen der Fragekasten 
unserer Zeitschriften gezogen zu haben. Eine solche 
fachmännische Aufklärung wird eines hohen Interesses 
nicht entbehren. Der Vertreter der Firma Schultz 
& Rather, Hamburg, spricht über das neue Assur- 


verfahren und seine Beziehungen zur Positivretouche. 
Nicht unerwähnt soll bleiben, dass während des Monats 
September Hulbes Kunsthalle in der Dänischen 
Strasse eine photographische Ausstellung bringt, für 
deren Besuch auch ein Stündchen vorgesehen ist. Das 
vollständige Programm erscheint Anfang nächsten 
Monats. Der Vorstand. 
2 


Schleswig-Holsteinischer Photographen- 
Verein. 

Während der Tagung des Nordwestdeutschen Photo- 
graphen- Bundes in Kiel (18. bis 20. September d. J.) 
im Hotel „Germania“ findet auch die Hauptversamm- 
lung unseres Vereins statt, und zwar am Dienstag, 
den 19. September, vormittags 9!/, Uhr, im genannten 
Hotel. Da im Anschluss an unsere Versammlung sofort 
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die des Bundes folgt, ist es dringend notwendig, dass 
unsere Mitglieder pünktlich erscheinen, um die Tages- 
ordnung rechtzeitig erledigen zu können. 

In Anbetracht der Wichtigkeit einiger Punkte der 
Tagesordnung richtet der Vorstand die Bitte an unsere 
Mitglieder, doch recht zahlreich zur Versammlung zu 
kommen. 


Tagesordnung: 
ı. Bericht des Vorstandes. 
2. ” „ Schatzmeisters. 


3. Wahl von Vorstandsmitgliedern: 
a) des II. Vorsitzenden, b) des Schatzmeisters, 
c) des I. Beisitzenden, d) von zwei Kassenprüfern. 

4. Antrag des Vorstandes: Beitragserhöhung. 

5 Beschlussfassung über die nächstjährige Haupt- 
versammlung, verbunden mit Ausstellung. 

6. Sterbekasse des C.V. 

7. Verschiedenes. 


Der Vorstand. IA.: Otto Stiegler. 
— 624 


Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Spalke, Photograph, Wetzlar. 
„ Br. Adler, . Butzbach. 
„ Paar, ii Nidda. 


Der Vorstand. 
lI.A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


ren 


Ateliernaehriehten. 

Eisenberg. Herr Willy Berthold, akad. Maler, 
eröffnete Ziegelgasse 9, am Ki. Brühl, ein Atelier für 
Photographie und Malerei. 

Laufenburg. Herr Ad. Schoder hat sich hier 
als Photograph niedergelassen. 

Weimar. Herr Oskar Schlechtweg eröffnete 
im Hause des Herrn Wiedemann, Ettersburger Str. 19, 


ein Atelier. 
RE 


Auszeiehnungen. 

Die Firma Ernst Wagner in Landau erhielt vom 
Prinzen Heinrich von Bayern eine goldene Busennadel 
nebst Anerkennungsschreiben, ferner von der Prinzessin- 
Witwe Arnulf von Bayern und vom Prinzen Leopold 
von Bayern Anerkennungsschreiben. 


—L. Ir 


Personalien. 
Gestorben ist der Photograph Herr Ernst Sauer- 
mann im Alter von 78 Jahren in Sagan. 


et 2 


Kleine Mitteilungen. 
— Urheberrecht und Pressrecht im Meister- 
kurs. Bei der Meisterprüfung im Buchdruckgewerbe 
wird in letzter Zeit auch, wie die den Prüflingen vor- 


gelegten Fragen beweisen, mehr als bisher dem so 
wichtigen Gebiete des Urheberrechts und Pressrechts 
Beachtung geschenkt. Wenn nun auch in den Meister- 
kursen, welche die Berliner Typographische Gesellschaft 
veranstaltet, Vorträge über Urheberrecht und Pressrecht 
vorgesehen sind, so ist es doch auffällig, dass die Lehr- 
und Handbficher, deren mehrere für die Meisterprüfung 
geschaffen wurden, diese wichtigen Themata gänzlich 
unberücksichtigt lassen. Das dürfte allerdings darauf 
zurückzuführen sein, dass es sich beim Urheber-, Ver- 
lags- und Pressrecht um eine ziemlich komplizierte 
Materie handelt, die in der Praxis nur von wenigen 
beherrscht wird. Wir möchten daher nicht unterlassen, 
diejenigen, die sich für die Meisterprüfung auch auf 
diesem Gebiete vorbereiten wollen und sich bezüglich 
eines geeigneten Lehrbuches an uns gewandt haben, 
auf das nachstehend gegebene Werk aufmerksam zu 
machen: „Das Urheber-, Verlags- und Pressrecht für 
das gesamte Druckgewerbe‘“ von Fritz Hansen, 
Berlin. Das Buch, das im Verlage von Wilhelm Knapp, 
Halle a.S., erschienen ist, bildet eine willkommene Er- 
gänzung zu den Lehrbüchern für die Meisterprüfung, 
die, wie schon bemerkt, dieses wichtige Gebiet leider 
gänzlich unberücksichtigt lassen. 


— Filmzensur für Gross-Berlin. Die einheit- 
liche Kinematographenzensur ist nunmehr in den ein- 
zelnen Polizeibezirken Gross- Berlins zur Durchführung 
gelangt. Die Bestimmungen, die von den Gemeinden 
Charlottenburg, Schöneberg- Wilmersdorf, Rixdorf und 
Lichtenberg angenommen worden sind, beruhen auf 
der Berliner Polizeiverordnung vom 20. Mai ı908. Für 
die bezeichneten Bezirke bestimmt $ 3 der Vorort- Polizei- 
verordnung: Handelt es sich um Bilder, die bereits 
vom Polizeipräsidenten in Berlin zur öffentlichen Vor- 
führung zugelassen worden sind, und befindet sich der 
Unternehmer im Besitze eines Nachweises darliber, so 
brauchen die aonst 3 Tage vor der Vorführung ein- 
zureichenden Verzeichnisse erst 24 Stunden vor der 
Vorführung eingereicht werden, jedoch unter Beifügung 
der Berliner Erlaubniskarte.e Um Missbräuchen ent- 
gegenzuwirken, wird ferner vorgeschrieben, dass die 
Bilder nur unter dem Titel vorgeführt werden dürfen, 
unter dem sie in das Verzeichnis eingetragen sind, dass 
Bilder ohne Titel Aberhaupt nicht zugelassen und Titel 
und Untertitel nachträglich ohne Vorwissen der Be- 
hörde nicht geändert werden dürfen. Die neuen Ver- 
ordnungen treten sofort in Kraft. (Berl. Morgenpost.) 


u” 


Patente. 

Kl. 57. Gruppe 18. Nr. 230387 vom 12. Juni IgIo. 
(Zusatz zum Patent 218298 vom 14. Juli 1908.) 
Vereinigte Kunstseidefabriken, A.-G., in Kelsterbach a. M. 

Verfahren zur Herstellung von Zwei- und Mehr- 
farbenrastern nach Patent 218298, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass die Vertiefungen des Rasterreliefs glatter 
oder rauher als die Erhöhungen gemacht werden. 
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Kl. 57. Gruppe 8. Nr. 229136 vom 28. November 1907. 
Ferdinand Pramor in Breslau. 

Verfabren zur Herstellung mehrerer Einfarben- 
negative für Mehrfarbenphotographie durch Belichtung 
mehrerer lichtempfindlicher Schichten vermittelst über 
diese wandernder, streifenförmiger Lichtzonen, dadurch 
gekennzeichnet, dass man eine der Anzahl der licht- 
empfindlichen Schichten gleiche Anzahl von möglichst 
aneinanderschliessenden Lichtzonen gleichzeitig fber 
jene hinwegführt. 


Kl. 57. Gruppe 18. Nr. 226292 vom 24. November 1908. 
La Photographie des Couleurs Sociei€ Anonyme 
in Antwerpen. 

Verfahren zum Vorbehandeln des als Schichtträger 
bei dem modifizierten Dreifarbengummidruck dienenden 
Papiers, dadurch gekennzeichnet, dass dasselbe vor 
dem Eisenblaudruck zweckmässig nach vorangegangener 
Anfeuchtung mit einer Lösung von Gummiarabikum 
überzogen wird. 


Kl. 57. Gruppe 5 Nr. 229063 vom 18. Dezember 1909. 
Hoh & Hahne in Leipzig. 

Stativ für Reproduktionsapparate, dessen Original- 
träger vom Kameraschlitten aus verstellbar ist, gekenn- 
zeichnet durch eine Umschaltvorrichtung, welche ver- 
mittelst einer Welle das Reissbrett sowohl in der Höhen- 
wie Seitenlage als auch in der Längsrichtung von dem 
dem Reissbrett abgekehrten Ende des Stativs oder der 
Kamera aus zu verstellen gestattet. 


E24 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 159. „Physikalische Entwicklung.“ 
Ich versuchte die in der „Photogr. Chronik“ Nr. aı 
angegebene physikalische Entwicklung ohne Resultat. 
Das Bild kam im Entwickler heraus, jedoch beim Ab- 
waschen ging stets sofort die gesamte Gelatine ab (löste 
sich vollständig auf). Was ist die Ursache? 


Antwort su Frage ı59. Ein Grund dafür, dass 
sich bei Befolgung der von uns gegebenen Anweisung 
die Gelatine auflösen sollte, ist nicht einzusehen. Es 
ist höchstens anzunehmen, dass Sie die Platten zu stark 
gerieben haben und dadurch die Gelatineschicht be- 
schädigten. Da durch die hohe Temperatur in den 
letzten Monaten die Gelatine ohnehin leicht verletzlich 
war, hätte man jedenfalls sehr vorsichtig zu Werke gehen 
müssen. Wenn Sie die anzuwendenden Bäder ent- 
sprechend abkühlen, dürfte der Misserfolg kaum mehr 
auftreten. 


Frage 160. Herr O.A. in R. Habe einen nur 
durch eine elektrische Birne von Ioo Kerzenstärke er- 
hellten Raum von 2,30X 2,30 cm Grösse aufzunehmen. 
Welches Objektiv würde sich hierzu am besten eignen, 
und wie lange müsste man belichten? 


Antwort su Frage 160. Bei der Wahl des Ob- 
jektivs für diesen Zweck fragt es sich in erster Linie, 
wieviel aus dem zu photographierenden Raum auf das 
Bild kommen soll, und wie weit Sie mit dem Apparat 
(bei Aufnahme durch die Tür- oder Fensteröffnung hin- 
durch) zurücktreten können. Jedenfalls wird es aber 
wohl erforderlich bleiben, dass Sie ein weitwinkliges 
Objektiv verwenden; unter Umständen kann es aber 
auch dann noch unmöglich sein, wenn Sie mit dem 
Apparat innerhalb des engen Raumes Aufstellung 
nehmen müssen, ein genügend grosses Bildfeld zu be- 
kommen. — Auch über die Belichtungszeit lassen sich 
ohne nähere Kenntnis der Verhältnisse keine bindenden 
Angaben machen. Die Plattenempfindlichkeit, Ent- 
fernung und Stellung der Lichtquelle zum Aufnahme- 
objekt, dessen Reflexionsvermögen und Farbe sind 
hierbei noch in Betracht zu ziehen. Um Ihnen einen 
ungefähren Anhalt zu geben, bemerken wir, dass man 
bei einer ıookerzigen Glühlichtlampe ungefähr die 
ı200fache derjenigen Belichtungszeit für erforderlich 
hält, die man geben würde, wenn das Objekt bei bester 
Beleuchtung im Freien, Ende Juni, mittags, auf- 
genommen würde. Bei der auf diese Weise ermittelten 
Belichtungszeit ist Voraussetzung, dass die Entfernung 
der Lichtquelle von dem Aufnahmeobjekt ı m beträgt; 
ist diese Entfernung grösser, so ist auch die ermittelte 
Zeit entsprechend zu vervielfältigen, und zwar bei 
doppelter Entfernung (am) um das Vierfache, bei drei- 
facher Entfernung (3 m) um das Neunfache, bei vier- 
facher (4 m) um das Sechzehnfache usw. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Frage 56. Herr K.S. in B. Macht sich ein Photo- 
graph, der nur ein Kunstlichtatelier betreibt, des un- 
lauteren Wettbewerbs schuldig, wenn er unter diesen 
Umständen in seinem Schaufenster auch Tageslicht- 
aufnahmen als Geschicklichkeitsproben ausstellt ? 


Antwort su Frage 36. Die Hauptirage bleibt 
immerhin, ob der Photograph überhaupt in der Lage 
ist, Tageslichtbilder, wie er sie ausstellte, tatsächlich 
auch selbst anzufertigen, oder mit anderen Worten: ob 
sie tatsächlich von ihm hergestellt wurden. Die nach 
83 und 84 des Gesetzes gegen den unlauteren Wett- 
bewerb verstossende unreelle Reklame setzt ein Merkmal 
voraus, das uns im vorliegenden Falle zu fehlen scheint, 
nämlich die unrichtigen Angaben (z. B. über Herstel- 
lungsart der ausgestellten Bilder) müssen geeignet sein, 
den Anschein eines besonders günstigen Angebots beim 
Publikum hervorzurufen. Eine Irreführung des Kunden, 
der den Unterschied zwischen Kunst- und Tageslicht- 
bildern nicht zu kennen braucht, wird kaum vorliegen, 
wenn der Kunde bei der Aufnahme selbst erfährt, dass 
sie bei Kunst- oder Tageslicht vorgenommen wird, was 
ihm schliesslich ganz gleichgültig ist, sobald die Auf- 
nahmen den ihm vorgelegten und ausgewählten Ge- 
schicklichkeitsproben entsprechen. Dr. Sch. 
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Woehensechau. 


Wir machen wiederholt darauf auf- 
merksam, dass am 1. September die Frist 
zur Beschickung des von „Das Atelier 
des Photographen‘“ veranstalteten Wett- 
bewerbes abläuft. 

Das Preisgericht setzt sich aus folgenden 
Herren zusammen: Hofphotograph PaulGrund- 
ner-Berlin, Geheimer Regierungsrat Professor 
Dr. A. Mietbe-Berlin, Photograph A. Grien- 
waldt-Bremen, Photograph R. A. Schlegel- 
Dresden, Photograph W. Weimer-Darmstadt 
und Dr. H. Knapp-Halle a. S. Ausgeschrieben 
sind Geldpreise im Betrage von 250 Mk., 150 Mk, 
100 Mk. und drei zu je 50 Mk. 


* %* 
* 


Das heutige „Atelier“-Heft enthält einen 
Artikel, in dem auf Grund unparteiischer Ver- 
suche die Leistungsfähigkeit der Standentwick- 
lung dargetan wird. Dieser Artikel ist so recht 
geeignet, den stark übertriebenen Lobeshymnen, 
die besonders in den letzten Monaten bezüglich 
der Standentwicklung wiederholt laut wurden, 


entgegenzutreten. Er dürfte deshalb von all- 
gemeinerem Interesse sein. 
%* % 


%* 


Wir veröffentlichen in dieser Nummer einen 
Artikel über die wichtigsten Bestimmungen der 
neuen Reichsversicherungsordnung, die kürzlich 
vom Reichstage endgültig angenommen wurde. 
Bei der Wichtigkeit dieses umfassenden Gesetzes- 
werkes, das eine Neuordnung des gesamten Ver- 
sicherungswesens mit sich bringt, ist jedem zu 
empfehlen, sich über die einschlägigen Bestim- 
mungen genau zu orientieren. 

Der Zeitpunkt, an dem das Gesetz in Kraft 
treten soll, ist noch nicht bestimmt, da erst 
noch sehr umfangreiche Vorarbeiten zu erledigen 
sind. Jedenfalls wird noch geraume Zeit darüber 
hingehen. 

„ % 

Die neu gegründete Vereinigung der Händler 
für Fachphotographenbedarf hält am 3. Sep- 
tember, vormittags ıo Uhr, im Restaurant 
„Rheingold“ in Berlin ihre erste Hauptversamm- 
lung ab mit folgender Tagesordnung: ı. Bericht 


des Vorsitzenden. 2. Bericht des Kassierers. 
3. Genehmigung der Statuten. 4. Anträge 
[a) Papierpreise und Photopapier - Verband; 
b) Lage im Plattengeschäft,; c) Preisbestimmung 
für Platin und Gold; d) Kreditgewährung an 
Pbotographen und Zinsberechnung; e) Einkaufs- 
genossenschaften der Photographen]. 
Vorsitzender der Vereinigung ist Ad. Glock- 
Essen, Schriftführer: Alfred Meyer- Stuttgart. 


* % 
* 

Für die typische Unordnung in so vielen 
photographischen Dunkelkammern bekommt man 
gelegentlich allerhand Rechtfertigungen zu hören, 
von denen eine der beliebtesten diejenige ist, 
die Flaschenetiketten hätten sich abgelöst, im 
Drange der Geschäfte sei es dann nicht mög- 
lich gewesen, den Schaden gleich wieder gut 
zu machen usw. Besonders während des dies- 
jährigen so übermässig warmen und trockenen 
Sommers hat manche Flaschenetikette starke 
Neigung bekommen, den ihr zugewiesenen Platz 
zu verlassen. Diesem Uebel beugt man mit 
Erfolg in der Weise vor, dass man zum An- 
kleben der Schilder Chromatgelatine benutzt. 
Man nimmt gummiertes Papier, das man jedoch 
zum Gebrauch nicht in gewöhnlicher Weise an- 
feuchtet, sondern mit der Schichtseite auf einer 
schwachen Kaliumbichromatlösung schwimmen 
lässt. Sobald die Schilder an den Flascben 
angebracht sind, stellt man diese für einige 
Zeit ins Licht, wodurch sich eine sehr wider- 
standsfähige, auch in Wasser unlösliche Schicht 
bildet. 


% * 
* 


Mit einem neuen Erlass des preussischen 
Handelsministers, bezüglich der Stellung der 
Frau im Handwerk, befasst sich ein Artikel in 
heutiger Nummer. Es wird durch diesen Erlass 
mit gewissen Privilegien aufgeräumt, die bisher 
den im Handwerk tätigen Frauen zu ungunsten 
ihrer männlichen Kollegen eingeräumt wurden. 
Es ist erfreulich, dass auch von seiten der 
betroffenen Frauen diesem Erlasse zugestimmt 
wird; wir werden hierauf in einer der nächsten 
Nummern noch zurückkommen. 


er ——— 
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Die Gleiehstellung der Frau im Photographenhandwverk. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


In den photographischen Vereinen 'ist in 
letzter Zeit des öfteren auch die Frauenfrage 
erörtert worden, insbesondere dann, wenn es 
sich um die Ausbildung im Photographenberufe 
handelte.e Denn, wenn man auch im Prinzip 
nichts gegen die Frauenarbeit in der Photo- 
graphie einzuwenden vermag, so ist es doch 
auffällig, wie enorm die Zahl der weiblichen 
Photographen in letzter Zeit zugenommen hat. 
Nicht als ob wir die Frauenarbeit auf diesem 
Gebiete überbaupt verwerfen. Das wäre in 
unserer Zeit ein ganz falscher Standpunkt, weil 
die weibliche Bevölkerung an Zahl der männ- 
lichen überlegen ist und auch die Chancen einer 
„guten Heirat“ immer geringer werden, da der 
Mann sehr häufig Mühe bat, sich selbst zu er- 
halten und nicht noch die Sorge für Haus und 
Familie übernehmen kann. Dem jungen Mädchen 
aber bleibt, sofern es auf sich selbst angewiesen 
ist, nichts weiter übrig, als sich eine Existenz 
zu schaffen, und es ist sicher nicht gering an- 
zuschlagen, wenn es ibm gelingt, den Kampf 
ums Dasein auf eigene Faust führen zu können. 
Nun sind aber bekanntlich heute nur noch wenige 
Berufszweige zu finden, in die die Frauenarbeit 
noch nicht Eingang gefunden hat, und zu den 
für weibliche Arbeit sich am besten eignen- 
den Erwerbszweigen gehört eben die Photo- 
graphie. Dass die Frau sich schlechter für den 
photographischen Beruf eignet, als der Mann, 
kann nicht behauptet werden, und es ist nur 
zu erklärlich, dass die Frauen, die früher nur 
als Empfangsdamen tätig waren, jetzt auch 
direkt an der Herstellung der Photographien 
mitarbeiten, und dass die Zahl der Ateliers, die 
von Frauen geleitet werden, namentlich in 
grossen Städten immer mehr zunimmt. 

Wenn es sich um die Ausbildung der jungen 
Mädchen im photographischen Beruf handelt, 
so wird häufig die Frage an mich gerichtet: ob 
ein junges Mädchen verpflichtet sei, dieselbe 
Lehrzeit durchzumachen wie ein männlicher 
Lehrling. Dass die Frage gestellt wird, ist 
auch durchaus erklärlich, denn in der Tat 
waren ja die Bestimmungen, die für weibliche 
Lehrlinge in Betracht kamen, keineswegs ein- 
heitlich, und erst durch den Erlass des 
"preussischen Handelsministers vom 
18. Juli d. J. dürfte in bezug auf die Aus- 
bildung weiblicher Lehrlinge eine gewisse Ein- 
heitlichkeit und Klarheit geschaffen werden. 
Allerdings wurde ja bereits bei Inkrafttreten 
des Handwerkergesetzes und insbesondere bei 
Schaffung des sogen. „kleinen Befähigungsnach- 
weises“ darauf hingewiesen, dass das Gesetz 
keine Ausnahmen für weibliche Lehrlinge kennt 
und sie den männlichen durchaus gleichstellt. 


[Nachdruck verboten.) 


Trotzdem gab es aber immer noch genügend 
Ausnahmen, insbesondere, wenn es sich um die 
Lehrzeit weiblicher Lehrlinge handelte, und 
wenn ich auf Anfragen erklärte, dass diese 
ebenso lange lernen müssten, wie männliche 


Lehrlinge, so begegnete ich immer wieder un- 


gläubigem Kopfschütteln, denn man ist es haupt- 
sächlich von gewissen Lehranstalten gewöhnt, 
dass weibliche Lehrlinge nicht eigentlich als 
solche angesehen und oft in sogen. Schnell- 
kursen ausgebildet werden. Das ist auch nicht 
besser, sondern eher schlimmer geworden, seit- 
dem der „kleine Befähigungsnachweis“ das 
Recht zur Anleitung von Lehrlingen von der 
Ablegung der Meisterprüfung abhängig macht, 
eine Vorschrift, die allerdings durch die Ueber- 
gangsbestimmungen eine Einschränkung erfährt. 
Immerhin ist heute die Ausbildung von Lehr- 
lingen nicht mehr jedermann möglich, und es 
war deshalb nur zu natürlich, dass man glaubte, 
weibliche Lehrlinge würden nicht als Lehrlinge 
im Sinne des Gesetzes angesehen, so dass dem- 
zufolge auch für sie die Bestimmungen über 
die Lehrlingsausbildung in Handwerksbetrieben 
und insbesondere über die Lehrzeit nicht An- 
wendung finden. Unterstützt wurde diese irrtüm- 
liche Annahme noch dadurch, dass in der Tat 
eine Anzahl von Handwerkskammern Sonder- 
vorschriften für die Regelung des weiblichen 
Lehrlingswesens erliess, die gemilderte Sonder- 
bestimmungen enthielten. 

Um dem entgegenzuwirken, bat bereits im 
Jahre 1907 die Kasseler Handwerkskammer die 
ausdrückliche Einbeziehung der weiblichen Lehr- 
linge in die Handwerkerorganisation beschlossen, 
auch sollten alle Pflichten der männlichen Lehr- 
linge hinsichtlich des Besuches von Fortbildungs- 
und Fachschulen auf die weiblichen Lehrlinge 
ausgedehnt werden. In ähnlichem Sinne hat 
auch der Bundestag der Barbiere, Friseure usw. 
im Jahre 1908 Stellung genommen. Die Tat- 
sache jedoch, dass immer noch für weibliche 
Lehrlinge Ausnahmen gemacht wurden, hat jetzt, 
wie schon bemerkt, dem preussischen Handels- 
minister Anlass gegeben, durch einen Erlass an 
die Aufsichtsbehörde der Handwerkskammern 
Klarheit darüber zu schaffen, inwieweit die für 
Handwerker bestehenden besonderen Vorschriften 
auch auf die weiblichen Handwerker und deren 
Ausbildung Anwendung finden Da nun das 
Gesetz männliche und weibliche Lehrlinge ab- 
solut gleichstellt, so muss auch für die letzteren 
eine dreijährige Lehrzeit gefordert werden und 
ihnen bezüglich der Gehilfen- und Meisterprüfung 
dieselben Rechte eingeräumt werden wie den 
männlichen Handwerkern. 

In dem Erlass des Handelsministers wird 
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auch ausdrücklich bemerkt: „Ebenso sind die 
von den Innungen und Handwerkskammern er- 
lassenen Vorschriften zur Regelung des Lehr- 
lingswesens auf alle Handwerkslehrlinge gleich- 
mässig anzuwenden. Von dem Erlass besonderer 
Vorschriften nur für weibliche Lehrlinge ist 
grundsätzlich Abstand zu nehmen.“ Es sind 
also auch mit weiblichen Photographenlehr- 
lingen schriftliche dreijährige Lehrverträge ab- 
zuschliessen, und diejenigen Handwerkskammern, 
die bisher eine Gleichstellung männlicher und 
weiblicher Lehrlinge nicht vorgesehen haben, 
müssen dies nunmehr tun. Jedenfalls ist es 
nicht mehr zulässig, dass weibliche Lebrlinge 
als sogen. „Lehrdamen* gegen ein bestimmtes 
Honorar in einem halben Jahre im Photo- 
graphenhandwerk ausgebildet werden. In dem 
Ministerialerlass handelt es sich übrigens nicht 
ausschliesslich darum, die Lehrzeit für weib- 
liche Lehrlinge zu verlängern, sondern es kommt 
nur darauf an, eine völlig gleiche Stellung der 
weiblichen mit den männlichen Lebhrlingen 
berbeizuführen. Deshalb wird bestimmt, dass 
auch in den Handwerkszweigen, die zurzeit 
ausschliesslich von Frauen betrieben werden, 
die Vorschriften über die Gesellen- und Meister- 
prüfungen stets für das Handwerk als solches, 
nicht etwa nur für die weiblichen Handwerker, 
erlassen werden sollen. 

Des weiteren wird auch ausdrücklich auf die 
Anwendung der Uebergangsbestimmungen für 
weibliche Handwerker hingewiesen, so dass von 
den Frauen, die selbständig im Berufe tätig 


sind und bisher nicht Gelegenheit hatten, eine 
den neueren Vorschriften entsprechend geordnete 
Lehrzeit durchzumachen, auch nicht die strenge 
Einhaltung der Vorschriften für die Zulassung 
zur Gehilfen- und Meisterprüfung verlangt wird. 
Es können also auch selbständig das. Photo- 
graphenhandwerk ausübende Damen ohne Nach- 
weis dreijähriger Lehrzeit zur Gehilfenprüfung 
zugelassen werden, und ebenso sollen auch für 
die Prüfungsausschüsse Frauen zugelassen wer- 
den. Diesbezüglich beisst es in dem Ministerial- 
erlass: „In diese Prüfungskommissionen und, 
gegebenenfalls nach vorheriger Abänderung ihrer 
Statuten, auch in die betreffenden Prüfungs- 
ausschüsse der Handwerkskammern werden — 
was bei den Prüfungsausschüssen der Innungen 
zurzeit nach $ 93a, Abs. 2, der Reichsgewerbe- 
ordnung nicht möglich ist — auch weibliche 
Handwerker zu berufen sein.“ 

Damit wird ein Wunsch erfüllt, den bereits 
der Deutsche Handwerks- und Gewerbetag 
seinerzeit geäussert hat. In logischer Konse- 
quenz sollen zur Durchführung einer absolut 
gleichen Stellung männlicher und weiblicher 
Lehrlinge die letzteren künftighin auch zu den 
Fortbildungs- und Fachschulen zugelassen wer- 
den. Da die Aufsichtsbehörden der Handwerks- 
kammern in dem Erlass des preussischen Handels- 
ministers aufgefordert werden, schon bis zum 
ı. Januar ıgı2 Mitteilungen darüber zu machen, 
was sie zur Ausführung des Erlasses unter- 
nommen haben, so dürfte dessen Wirkung sehr 
bald zu spüren sein. 


—eIrt- 


Das Wiehtigste aus der neuen Reiehsversieherungsordnung. 
Von G Stier in Darmstalt. 


Das grösste Gesetzeswerk seit dem Bürger- 
lichen Gesetzbuch, die mit sehr verschiedenartigen 
Gefühlen begrüsste, über ı800 Paragraphen um- 
fassende Reichsversicherungsordnung, ist nun 
bekanntlich doch trotz der überaus heftigen gegen 
sie gerichteten Angriffe durch den Reichstag 
angenommen, und zwar im grossen und ganzen 
in der Form des Bundesratsentwurfs. Damit 
stehen weite Kreise vor der Notwendigkeit, sich 
mit den neuen Vorschriften wenigstens in grossen 
Zügen vertraut zu machen, denn sich mit Un- 
kenntnis zu entschuldigen, schützt nicht vor Be- 
strafung bei Verstössen, soll anders in einer 
derartigen Riesenorganisation, der viele Millionen 
von Menschen unterstehen, Ordnung herrschen. 
Wir bringen deshalb unseren Lesern in nach- 
stebendem die wichtigsten Neuerungen, die sich 
aus der Reichsversicherungsordnung gegen die 
bisherigen Vorschriften ergeben. 

Zunächst sind in der behördlichen Organi- 
sation sehr wesentliche Aenderungen getroffen. 
Die seit der Veröffentlichung des Gesetzentwurfs 


[Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfassers gestattet.] 
vor 2 Jahren so viel bekämpften neuen Ver- 
sicherungsämter sind nichtsdestoweniger im 
Gesetze erhalten geblieben, sie sollen aber nicht 
als selbständige Bebörden eingerichtet, sondern 
den unteren Verwaltungsbebörden angegliedert 
werden. Sie stellen die Versicherungslokal- 
behörden dar und sollen die bisher an vielen 
kleinen Stellen zersplitterten Geschäfte in sich 
vereinigen. Sie dienen weiter hauptsächlich als 
erstinstanzliche Schiedsgerichte und wirken in 
umfassender Weise bei den Vorarbeiten zur 
Rentenfestsetzung mit. 

Die Funktionen der jetzigen Schiedsgerichte 
für Arbeiterversicherung gehen im allgemeinen 
an die Oberversicherungsämter über, diese 
entscheiden in vielen Fällen sogar endgültig, 
weiter werden ihnen auch gewisse, jetzt den 
staatlichen Behörden zustehende Verwaltungs-, 
bezw. Aufsichtsgeschäfte überwiesen. 

Auch die Organisation der Ortskranken- 
kassen erhält verschiedene Aenderungen, welche 
bezwecken, eine bessere Zentralisation herbei- 
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zuführen. Die viel erörterte Bestimmung des 
Gesetzentwurfs, dass die Krankenkassenbei- 
träge künftig je zur Hälfte von den Arbeit- 
gebern und den Arbeitnehmern getragen wer- 
den, und im Anschluss daran auch beide Parteien 
zu gleichen Teilen in den Vorständen usw. der 
Krankenkassen vertreten sein sollten, ist im 
Reichstage wieder gestrichen und die bis- 
herige Vorschrift beibehalten worden, wo- 
nach die Arbeitgeber ein Drittel und die Arbeit- 
nehmer zwei Drittel Anteil sowohl an den Bei- 
trägen wie an der Vertretung der Kassen haben. 
Dagegen sind binsichtlich der Wahlen zur 
Kassenvertretung neue Vorschriften erlassen, 
welche bezwecken, bei etwaigen Streitigkeiten 
hierüber zwischen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern einen Ausgleich der beiderseitigen 
Interessen herbeizuführen. 

Neue Betriebskrankenkassen dürfen künftig 
nur für Betriebe mit mindestens 150 Versicherten 
errichtet werden. In der Landwirtschaft und in 
der Binnenschiffahrt genügt eine Mindestzahl 
von 50 Versicherten. Die eingeschriebenen 
Hilfskassen heissen künftig Ersatzkassen, sie 
werden als solche aber nur dann zugelassen, 
wenn sie die Voraussetzungen hierfür schon 
vor dem ı. April ıgog erlangt hatten und min- 


destens ıooo Mitglieder haben. Ausnahmen kann 


die oberste Verwaltungsbehörde bei mindestens 
250 Mitgliedern zulassen. Auch Innungs- 
krankenkassen können wie bisher errichtet wer- 
den, eine Mindestzahl von Mitgliedern ist für 
sie nicht vorgeschrieben. 

Die Gemeindekrankenversicherung wird 
ausnahmslos beseitigt, neu errichtet werden 
an deren Stelle die Landkrankenkassen. 
Mitglieder derselben werden die Arbeitnehmer 
in der Landwirtschaft und im Wandergewerbe, 
die Dienstboten und die Hausgewerbetreibenden. 
Die Vorstandsmitglieder der Landkrankenkassen 
müssen zu einem Drittel Arbeitgeber, zu zwei 
Dritteln Arbeitnehmer sein, sie werden aber 
nicht von den Kassenmitgliedern, sondern von 
der Vertretung des betreffenden Gemeinde- 
verbandes gewählt. 

Die Krankenversicherung wird auf alle 
auch gegen Invalidität Versicherten ausgedehnt, 
insbesondere auch auf die land- und forstwirt- 
schaftlichen Arbeiter, die Dienstboten, das 
Wandergewerbe, die nichtständigen Arbeiter, 
die Hausgewerbetreibenden, die Bübnen- und 
Orchestermitglieder, Erzieher und Lehrer an 
nichtöffentlichen Schulen, Apothekergehilfen und 
-Lehrlinge und die Schiffsbesatzungen. Die Ein- 
kommenbhöchstgrenze der höheren Angestellten 
ist noch in der letzten Lesung im Reichstage 
von 2000 Mk. auf 2500 Mk. erhöht worden. 
Dadurch ist der Geltungsbereich der Kranken- 
versicherung ebenfalls sebr erheblich erweitert 
worden, 
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Besonders geregelt ist die Krankenversiche- 
rung der unständigen Arbeiter. Diese sollen 
sich selbst zur Versicherung anmelden, auch 
selbst ihre Beiträge bezablen. Die Arbeitgeber 
unständiger Arbeiter sind also von diesen Pflichten 
befreit. Ihren Beitragsanteil fordert die Kranken- 
kasse von der Gemeinde ein, und dieser letzteren 
bleibt es überlassen, ob sie diese Summen von 
den betreffenden Arbeitgebern zurückfordern 
oder sie aus Gemeindemitteln bestreiten will. Eine 
wesentliche Erhöhung der Kassenleistungen 
ist vorgesehen insofern, als der dem Kranken- 
gelde zugrunde liegende Tagesverdienst von seit- 
her 4 Mk. auf 5 Mk. erhöht wurde und durch 
Kassenstatut noch weiter bis auf 6 Mk. erhöht 
werden kann. Die Krankenhilfe erstreckt 
sich wie bisher in der Regel auf ein halbes 
Jahr, kann aber statutarisch bis auf ein Jahr 
verlängert werden. Ausser der Krankenhaus- 
pflege kann auch Hilfe und Wartung durch 
Krankenpfleger und -Pflegerinnen gewährt wer- 
den. Letzterenfalls darf das Krankengeld nur 
um höchstens ein Viertel gekürzt werden. Auch 
die durch Kassenstatut gestattete Beihilfe für 
die Familien der Versicherten (Kranken- 
behandlung, Wochenpflege, Sterbegelder für 
Familienmitglieder) kann nach dem Gesetz 
statutarisch sehr erweitert werden. 

Der freiwillige Neueintritt in die Kranken- 
versicherung ist im wesentlichen wie bisber 
geregelt, ebenso können sich wie früher frei- 
willig weiterversichern alle vordem versiche- 
rungspflichtig Gewesenen. Alle diese Per- 
sonen verlieren aber das Versicherungsrecht, 
wenn ihr Jahreseinkommen 4000 Mk. übersteigt. 

In den Vorschriften über das Verhältnis der 
Aerzte zu den Krankenkassen ist mit Rück- 
sicht auf die Wünsche der Interessenten Ver- 
schiedenes geändert worden. Ausser den Zabn- 
ärzten können auch Zahntechniker zur Be- 
handlung zugelassen werden, eine für dieletzteren 
und die Kassen sehr bedeutsame Vorschrift, um 
die denn auch ein ziemlich heftiger Kampf ent- 
brannt war. Mit den Apotheken können 
ebenfalls besondere Verträge geschlossen werden. 

In die Unfallversicherung sind verschie- 
dene Betriebe neu einbezogen. Bei der Unfall- 
versicherung der kaufmännischen Angestellten 
ist die bisherige Beschränkung auf Lagerungs- 
betriebe erweitert worden, auf Betriebe zur Be- 
handlung und Handhabung der Ware, 
worunter auch Verrichtungen fallen, die zu der 
bisher unversicherten Verkaufstätigkeit in näherer 
Beziehung stehen. Das Reichsversicherungsamt 


bestimmt, welche Kleinbetriebe von der Unfall- 


versicherung ausgenommen sind. Die bisherige 
Trennung der -versicherten Lagerungsarbeiten 
von der unversicherten kaufmännischen Tätig- 
keit ist nach den neuen Vorschriften nicht mehr 
erforderlich.” Die meisten Ladengeschäfte sind 


künftig der Versicherung unterworfen, und da 
deren kaufmännische Angestellte wohl meist 
hauptsächlich mit versicherten Arbeiten beschäftigt 
sind, so nebmen sie auch bei Eintritt eines Un- 
falls bei einer unversicherten kaufmännischen 
Tätigkeit an den Wobltaten der Unfallversiche- 
rung regelmässig teil. 

Betriebsbeamte unterliegen der Unfallver- 
sicherung künftig bei einem Einkommen bis zu 
5000 Mk., statt bisher nur bis zu 3000 Mk. 

Bisher wurde zur Berechnung der Unfall- 
rente nur ein Verdienst von 1500 Mk. voll an- 
gesetzt, von dem überschiessenden Verdienst 
aber nur ein Drittel angerechnet. Künftig wird 
ein Verdienst bis zu ı800 Mk. (also 300 Mk. 
mehr) voll und von dem überschiessenden Be- 
trag ein Drittel angerechnet. Das bedeutet 
eine sehr erhebliche Erhöhung der Leistungen 
der Unfallversicherung. 

Die am meisten einschneidenden Neuerungen 
bringt der Abschnitt „Invaliden- und Hinter- 
bliebenenversicherung“. In die Invaliden- 
versicherung neu einbezogen sind die Ge- 
hilfen und Lehrlinge in Apotheken, sowie die 
Bühnen- und Orchestermitglieder. Neu ist auch 
die sogen. Zusatzversicherung, womit be- 
sonders den Wünschen des Mittelstands auf die 
Möglichkeit einer höheren Versicherung ent- 
gegengekommen wird. Jeder Versicherungs- 
berechtigte oder -Verpflichtete kann in seine 
Invalidenkarte beliebig viele Zusatzmarken 
ä ı Mk. einkleben und erhält dafür bei Invali- 
dität eine Zusatzrente von 2 Pfg. für jede 
Mark und jedes Jahr seit deren Verwendung. 
Nach 30 Jahren, seit Verwendung einer einzelnen 
Zusatzmarke ä ı Mk., würde also jedes Jahr 
aus dieser einen Mark eine Rente von 60 Pfg., 
mithin im gleichen Falle für 1000 Mk. Zusatz- 
marken eine jährliche Rente von 600 Mk. be- 
zablt. Hat ein Invalide Kinder unter ı5 Jahren, 
so erhöht sich seine Rente für jedes Kind um 
I/io, bis zum höchsten ı!j,fachen Betrag der 
Normalrente. Diese Höchstgrenze wird also bei 
fünf Kindern erreicht. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist die 
Neueinführung der Witwen- und Waisen- 
versicherung. Die Hinterbliebenen versicherter 
Personen sollen unter vorgeschriebenen Um- 
ständen Witwen-, bezw. Waisenrenten erhalten. 
Die Invalidenversicherungsbeiträge werden in- 
folgedessen sehr wesentlich, bis zu einem 
Drittel mehr, erhöht. Witwenrente wird nur 
an die erwerbsunfähige Witwe eines 
Versicherten bezahlt, sie beträgt ?/,, der In- 
validenrente des Mannes, die dieser zurzeit 
seines Todes bezog oder bei Invalidität be- 
zogen hätte. Ausserdem zahlt das Reich bier- 
zu noch einen jährlichen Zuschuss von 50 Mk. 
Ist die Witwe aber selbst versichert und also 
selbst zum Bezug von Invalidenrente be- 
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rechtigt, so erhält sie statt der jährlichen 
Witwenrente ein einmaliges Witwengeld (ge- 
wissermassen als Sterbegeld des Mannes). 
Hat eine Frau umgekehrt ihren erwerbsun- 
fähigen Mann hauptsächlich durch ihren 
Arbeitsverdienst ernährt, so erbält nach ihrem 
Tode der Witwer eine Witwerrente, solange er 
bedürftig ist. Witwen- und Witwerrenten fallen 
bei Wiederverheiratung weg. 

Waisenrente erhalten die Kinder unter 
15 Jahren eines verstorbenen Versicherten; sie 
beträgt für ein Kind ?/,,, für jedes weitere Kind 
!/,, der Iuvalidenrente des Ernährers, die dieser 
zurzeit seines Todes bezog oder bei Invalidität 
bezogen hätte. Hierzu kommt noch ein weiterer 
jahrlicher Reichszuschuss von 25 Mk. für jedes 
Kind. Die alljährlichen Waisenrenten für alle 
Kinder eines Versicherten dürfen zusammen die 
Invalidenrente des Vaters nicht übersteigen, 
Witwen- und Waisenrenten zusammen dürfen 
höchstens das ı!/,fache derselben betragen. Ist 
die überlebende Mutter aber selbst invaliden- 
versichert und erhält deshalb ihrerseits statt 
jährlicher Witwenrente ein einmaliges Witwen- 
geld (Sterbegeld), so erhält auch jedes Kind 
statt der alljährlichen Waisenrente nur eine 
einmalige Waisenaussteuer. Diese wird erst 
ausbezahlt beim vollendeten ı5. Lebensjahr jedes 
Kindes, da die bei der Schulentlassung und dem 
Eintritt in einen Lebensberuf entstehenden be- 
sonderen Kosten einen solchen Zuschuss dann 
ganz besonders wünschenswert erscheinen lassen. 

Wie die vorstehenden Ausführungen zeigen, 
sind es also zum Teil sehr wesentliche Aende- 
rungen, welche die Einfübrung der Reichs- 
versicherungsordnung gegenüber den bisherigen 
Vorschriften bedingt. Bezeichnend für die 
Schwierigkeit der Einführung all dieser Neue- 
rungen ist die Zeit ihres Inkrafttretens. Ein 
bestimmter Termin ist zurzeit nur für die Hinter- 
bliebenenversicherung festgelegt; diese tritt am 
ı. Januar ıgı2 in Kraft. Für alle anderen 
Teile der Reichsversicherungsordnung wird der 
Termin des Inkrafttretens erst durch kaiser- 
liche Verordnung bestimmt, je nachdem die er- 
forderlichen Vorarbeiten hierzu weit genug ge- 


diehen sind. 
ug 


Vereinsnaehriehten. 


Sehleswig-PHolsteiniseher Photographen- 
Verein. 

Während der Tagung des Nordwestdeutschen Photo- 
graphen- Bundes in Kiel (18. bis 20. September d. J.) 
im Hotel „Germania findet auch die Hauptversamm- 
lung unseres Vereins statt, und zwar am Dienstag, 
den ıg. September, vormittags 9'/, Uhr, im genannten 
Hotel. Da im Anschluss an unsere Versammlung sofort 
die deg Bundes folgt, ist es dringend notwendig, dasg 
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unsere Mitglieder pünktlich erscheinen, um die Tages- 
ordnung rechtzeitig erledigen zu können. 

In Anbetracht der Wichtigkeit einiger Punkte der 
Tagesordnung richtet der Vorstand die Bitte an unsere 
Mitglieder, doch recht zahlreich zur Versammlung zu 
kommen. 

Tagesordnung: 
ı. Bericht des Vorstandes. 
2. „ Schatzmeisters. 
3. Wahl von Vorstandsmitgliedern: 
a) des II. Vorsitzenden, b) des Schatzmeisters, 
c) des I. Beisitzenden, d) von zwei Kassenpräüfern. 
4. Antrag des Vorstandes: Beitragserhöhung. 
5. Beschlussfassung über die nächstjährige Haupt- 
versammlung, verbunden mit Ausstellung. 
6. Sterbekasse des C.V. 
7. Verschiedenes. 


Der Vorstand. I.A.: Otto Stiegler. 
EI 


Photographissher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung am 18. Mai ıgıı im „Weihen- 
stephanbräu‘,. 

Da Herr Brettschneider verhindert ist, über- 
nimmt der III. Vorsitzende, Herr Cornand, die Leitung 
der Versammlung und begrüsst vor allen Dingen den 
Vorsitzenden desC. V., Herrn Schlegel, den die heutige 
Tagesordnung von Dresden hergelockt hat. Anmel- 
dungen und Aufnahme neuer Mitglieder konnten an 
diesem Abend nicht erfolgen, denn der Schatzmeister, 
Herr Schumann, blieb seiner Erholungsreise halber 
der Sitzung fern, man ging darum zum zweiten Punkt 
det Tagesordnung über, nämlich zum Demonstrations- 
vortrag über das neue Kolorierverfahren mittels Assur- 
farben. 

Vor etwa Jahresfrist besuchte ein dänischer Re 
toucheur, Herr Lorenzen, die photographischen An- 
staiten Berlins und bot ein ganz interessantes, neu- 
artiges Retoucheverfahren zum Kauf an. Die hierzu 
nötigen Farben nannte er Printempsfarben, die durch 
ein Bindemittel jedem Gelatineuntergrund aufgetragen 
werden konnten. Dieses Verfahren erwarb die photo- 
graphische Abteilung der Scheringschen Fabrik und 
bringt es unter der Bezeichnuug Assurfarben in den 
Handel. Die Vorführung selbst, die spielend leichte, 
einfache Art, mit welcher Herr Lorenzen die Farben 
auftrug, verfehlte ihre Wirkung nicht; der Erfolg war 
geradezu verblüffend. 

An den Ernst des Lebens wurde man durch eine 
Polizeiverordnung erinnert, auf die Herr Hansen auf- 
merksam machte, da in der „Täglichen Rundschau " 
eine Art Sturmwarnung erschien. Genau vor einem 
Jahre ging nämlich ein Jubel durch die Reihen der 
Ladenbesitzer aller Art, denn am 17. Mai ıgıo erschien 
eine Polizeiverordnung, die das Offenhalten der Schau- 
fenster ausserhalb der Stunden des Hauptgottesdienstes 
erlaubte. — Wir Berliner haben mit all diesen Verord- 
nungen aber ein eigenes Pech —, süss wie Honigseim 
fliegen sie über die Zungen und versetzen uns in 


einen angenehmen Taumel, dann aber, ganz hinten 
am Ende, klein und verborgen, ist doch ein Stachel 
geblieben, der den Ahnungslosen mit jähem Schmerz 
in die Wirklichkeit zurückruft:e So auch hier, denn 
die bejubelte Verordnung verlangt, dass auch Ge- 
schicklichkeitsproben von ı0o bis ı2 Uhr verhängt 
werden sollen, demnach also alle Schaukästen und 
Schaufenster der Photographen. Was das für Geschäfte 
bedeutet, die mehrere Schaukästen über ganze Stadt- 
teile verstreut unterhalten, lässt sich leicht ermessen, 
die Berliner Photographen gaben dann auch ihrer Be- 
unrubigung lebhaften Ausdruck und beauftragten die 
Herren Brettschneider, Hansen und Lichte, eine 
Rücksprache beim Polizeipräsidium nachzusuchen, um 
auf die schwere Schädigung des ganzen Gewerbes ein- 
dringlich hinzuweisen. 


Herr Cornand begann dann mit der Verlesung 
des Entwurfes der C. V.- Statuten, es stellte sich indes 
heraus, dass zur Beratung dieser Materie die grosse 
Versammlung ungeeignet is. Herr Hansen erbat 
das Wort zur Geschäftsordnung und beantragte, die 
Besprechung abzubrechen und den Entwurf einer 
Kommission zu überweisen. Die Versammlung stimmte 
zu und wählte in diese C. V.-Statutenkommission die 
Herren Cornand, Busch, Lichte, Wagner, 
Ziesemer, Hoffschild, Weidener, Hansen. 

Die C. V.-Sterbekassenstatuten unterzog die Ver- 
sammlung noch einer allgemeinen Besprechung, denn 
das von den Nürnberger Herren empfohlene Umlage- 
verfahren erregte doch Bedenken. Herr Schlegel 
war so freundlich, die eigentliche Geschichte des Um- 
lagegedankens zu geben, das seinerzeit von Hannover- 
schen Kollegen beantragt wurde; erst die Nürnberger, 
besonders Herr Palm, machten definitive Vorschläge 
und brachten einen Statutenentwurf zur Vorlage, der 
nunmehr von Herrn Schlegel verlesen wurd. Auch 
diese Arbeit erhielt die Kommission zur gründlichen 
Durchberatung. 

Der Handwerks- und Gewerbetag in Hannover 
hatte einen Antrag der Bremer Kollegen zum Beschluss 
erhoben, der eine sorgfältigere Ueberwachung der 
Lehrlinge wünscht. Jeder Lehrling soll alljährlich eine 
bestimmte Probearbeit machen, die einer Kommission 
vorzulegen ist. An Hand dieser Arbeit sollen die 
eventuellen Schwächen in der Ausbildung rechtzeitig 
erkannt und dann behoben werden. Die Versammlung 
sieht ein, dass ein solcher Vorschlag wohl manches 
Gute haben kann, es ist aber jetzt schon sehr schwer, 
den Gehilfen- Präfungsausschuss mobil zu machen, der 
doch nur die ausgelernten Lehrlinge zweimal im Jahre 
zu prüfen hat. Für diese besonderen Prüfungen auch 
noch Opferwillige zu finden, hält man allgemein für 
ausgeschlossen, daher musste der Antrag einstimmig 
abgelehnt werden. 

Die schliessliche Aussprache über den C. V. hatte 
den Erfolg, anscheinende Gegensätze auszugleichen. 
Der Schluss gipfelte in dem Wunsch, dass die Leitung 
nicht erlahmen möge und wie bisher kräftig weiter- 
arbeite am Ausbau der deutschen Organisation zum 
Wohle aller Kollegen, 
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Mitgliedersitzung am 8. Juni ıgıı im „Weihen- 
stephanbräu.“ 

Wir hätten gern schon mit der letzten Sitzung 
unser arbeitsreiches Semester beendigt und Ferien ge- 
macht, das Polizeipräsidium hat es aber anders ge- 
wollt. Der schwarze Schatten, der zur letzten Ver- 
sammlung über die Stimmung der Kollegen sich legte, 
hat sich noch weiter verdichtet und aus der dunklen 
Wolke sind die ersten Blitze gezuckt, die auch richtig 
eingeschlagen haben, es hat nämlich Stcafbefehle ge- 
geben wegen Nichtverhängens der Schaukasten. 

Der Jagdsaal ist heute bis auf den letzten Platz 
gefüllt, der Kellner muss sogar noch Stühle herbei- 
schaffen; selbst unsere Kolleginnen sind mehrfach ver- 
treten und beteiligen sich auch an der Debatte. 

Zuerst erfolgte der Bericht des Hersrn Brett- 
schneider über den Besuch der Deputation wegen 
des Schaukastenverbängens auf dem Polizeipräsidium. 
Vorweg sei gesagt, dass der Erfolg gleich Null war, 
und dass, einem Nachtlicht gleich, uns nur eine Hoff- 
nung leuchtete: nämlich der Herr Dezernent will unser 
Bemühen um Aufhebung dieser Verordnung unterstützen. 

Alle Berliner Kollegen, ob Vereinsmitglied oder 
nicht, hatten am 29. Mai vom Schriftführer eine Karte 
erhalten, die auf die verschärfte Anwendung der Polizei- 
verordnung hinwies und die Bitte aussprach, sofort 
Mitteilung von etwaigen Strafbefehlen zu machen. 
Nach der oben erwähnten Konferenz sahen sich die 
drei Herren genötigt, noch einmal eine längere Mit- 
teilung jedem Kollegen zugehen zu lassen, in welcher 
angesichts der Sachlage die Verhäugung der Schau- 
fenster empfohlen wird. Gleichzeitig wurde auf 
die heutige Versammlung aufmerksam gemacht, mit 
dem Erfolg, dass einige Herren ihre Aufnahme als 
Mitglieder beantragten. 

Herr Lichte hatte folgende Resolution verfasst, 
deren Absendung an den Handelsminister und den 
Oberpräsidenten beantragt wurde: 


Resolution. 

„Der Photographische Verein zu Berlin und eine 
Anzahl selbständiger Photographen, die dem Verein 
bisher nicht angehörten, haben in der Versammlung 
vom 8. Juni im,, Weihenstephan‘, Friedrichstrasse 176/78, 
beschlossen, folgende Resolution seiner Exzellenz dem 
Herrn Handelsminister und seiner Exzellenz dem Herrn 
Oberpräsidenten zu unterbreiten: 

Die Polizeiverordnung vom 27. März 1903, betreffend 
die äussere Heilighaltung der Sonn- und Feiertage, 
hat am 17. Mai ı9ı0 eine neue Fassung erhalten, die 
den Photographen das Zurschaustellen von Geschick- 
lichkeitsproben während der Zeit des Hauptgottes- 
dienstes verbietet und sie zwingt, Schaufenster und 
Schaukästen zu verhängen. 

Schaukästen und Schaufenster mit Photographien 
sind die einzige Möglichkeit, dem Publikum die Art 
des Könnens und der Auffassung vor Augen zu führen 
und gleichzeitig darauf aufmerksam zu machen, dass 
der Photograph auch an Sonntagen Aufnahmen aus- 
führt. Hierzu kommt, dass für die weitaus grösste 
Anzahl der photographischen Geschäfte der Sonntag 


der einzige Tag ist, der eine Weiterexistenz überhaupt 
erst ermöglicht, denn an Wochentagen findet das 
grosse Publikum nicht die Zeit, sich photographieren 
zu lassen. Das Verhängen der Schaukästen erweckt 
aber im Publikum die Meinung, dass das betreffende 
Geschäft ebenfalls geschlossen sei. 

Da eine grosse Anzahl photographischer Geschäfte 
Schaukästen in allen Stadtteilen hat, hat dieses Ver- 
bot praktisch den Erfolg, dass diese Kästen während 
des ganzen Sonntags verhängt bleiben, da es für die 
meisten ganz unmöglich ist, morgens einen Angestellten 
die Runde machen zu lassen, der das Verhängen be- 
sorgt, mittags aber die Vorhänge wieder entfernt. Es 
wäre hierzu auch nötig, Angestellten, die unter ge- 
wöhnlichen Verbältniessen Sonntags nicht beschäftigt 
werden, weil sie mit den Aufnahmen an sich nichts 
zu tun haben, die nötige Sonntagsruhe zu rauben und 
sie mit dem Verhängen zu beauftragen, was aber gegen 
eine andere Polizeiverordnung verstösst, die ausdrück- 
lich die Sonntagsbeschäftigung solcher Angestellten 
verbietet. 

Kleinere Photographen, die ohne fremde Hilfe 
arbeiten, zwingt dieses Verbot zu grossen Geldaus- 
gaben, denn sie müssen jemanden annehmen und be- 
zahlen, der die Arbeit des Verhängens ausführt. 

Die Photographen Gross- Berlins sehen in dieser 
Polizeiverordnung eine Erschwerung ihrer Existenz, 
da sie ausserdem schon alle Kraft aufbieten müssen, 
um ihren Verpflichtungen nachzukommen.“ 


Ohne Widerspruch ging es nun allerdings nicht 
ab, denn die Herren Wisch und Held fanden sie 
nicht scharf genug. und wollten gern energischere Töne 
angeschlagen haben, auch Herr A. Grundner machte 
andere Vorschläge. Die Ueberzeugung, dass man doch 
nicht mit dem Kopf durch diese dicke Wand kann, 
brach aber endlich durch, und das Ergebnis war die 
einstimmige Annahme der Resolution. 

Unabhängig von der Deputation, hatten sich einige 
Herren direkt beschwerdeführend an das Polizeipräsi- 
dium gewandt; die Antwort, die beispielsweise Herr 
Rosenberg vorlas, war sehr diplomatisch gehalten. 
Im Anschluss hieran gab Herr Busch seiner Meinung 
dahin Ausdruck, dass ein Einzelner nicht auf irgend- 
welchen Erfolg rechnen könne, nur als geschlossene 
Gesamtheit vermöchten wir etwas auszurichten. Es 
wurden noch einige Vorschläge gemacht, wie unserem 
Vorgehen mehr Nachdruck zu verleihen sei, es zeigte 
sich aber doch, dass man sich mit dem Absenden der 
Resolution nebst entsprechendem Begleitschreiben be- 
gnügen müsse, und ging zum nächsten Punkt der 
Tagesordnung über, nachdem beschlossen war, einen 
Strafbefehl für den Kollegen Wilke aus der Vereins- 
kasse zu bezahlen. 

Die Kommission zur Beratung der C. V.-Statuten 
hatte in zwei arbeitsreichen Sitzungen den Entwuıf 
durchberaten; der Berichterstatter, Herr Ziesemer, 
verlas die vorzuschlagenden Aenderungen, die von der 
Versammlung einstimmig genehmigt wurden. Wir be- 
auftragen demnach unseren Abgeordneten, gegen die 
Aufnahme von Einzelmitgliedern beim C. V. zu stimmen, 
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eventuell, wenn für einen solchen Beschluss sich keine 
Mehrheit findet, dafür einzutreten, dass Einzelmit- 
glieder mindestens ı8 Mk. Jahresbeitrag zahlen müssen. 
Demzufolge sind wir auch gegen die Verleihung des 
Charakters eines Ehrenmitgliedes, obgleich auch sehr 
warm hierfür eingetreten wurde. Das Umlagesystem 
wurde auf Antrag der Kommission einstimmig ab- 
gelehnt. 

Zur Feier des 25jährigen Bestehens der Genossen- 
schaft Essen und benachbarter Städte soll unser Ver- 
treter dem Essener Verein eine Plakette überreichen. 
Schluss ı12?/, Uhr. Heinrich Lichte. 

u 2 \ 2 2 


Aus der Industrie. 

Heinrich Ernemann, A.-G., vorm. Ernst 
Herbst & Firl, legen dem heutigen Hefte einen 
Prospekt über ihre patentierte Globus-Spiegeleinrichtung 
bei. Die Konstruktion und Handhabung der Spiegel- 
einrichtung ist aus dem Prospekt deutlich zu ersehen. 


kat 


Kleine Mitteilungen. 


— Photographieren von Ausstellungs- 
bauten. Eine gleiche Bestimmung wie jetzt $ 20 ent- 
hielt bereits die Ziffer 3 des 8 6 des Gesetzes vom 
9. Januar 1876, betreffend das Urheberrecht an Werken 
der bildenden Künste Danach war als verbotene 
Nachbildung nicht anzusehen: die Nachbildung von 
Werken der bildenden Künste, welche auf oder an 
Strassen oder Öffentlichen Plätzen bleibend sich be- 
finden. In den Motiven zu dem Entwurfe des jetzigen 
Gesetzes von 1907 ist zu $ 20 lediglich gesagt, dass 
in der Vorschrift des 86, Ziffer 3, des geltenden Kunst- 
schutzgesetzes (des Gesetzes vom 9. Januar 1876) der 
Grundsatz Ausdruck gefunden habe, dass Werke, die 
sich dauernd an Öffentlichen Strassen oder Plätzen 
befinden, in gewissem Sinne Gemeingut seien, und, 
sofern es nicht in der nämlichen Kunstform geschehe, 
von jedermann nachgebildet werden können. Eine 
Beseitigung dieses Grundsatzes, der einem gesunden 
Rechtsempfinden entspreche und auch schon vor dem 
Gesetz vom Jahre 1876 in einigen Teilen Deutschlands 
Rechtens war, werde nicht beabsichtigt. — Darüber, 
was unter „bleibend an öffentlichen Wegen, Strassen 
oder Plätzen“ zu verstehen ist, enthalten auch die 
Motive zu dem Gesetzentwurfe keine besonderen Er- 
läuterungen. „Bleibend an einem Öffentlichen Wege“ 
ist zweifellos nicht jede öffentliche Aufstellung, sondern 
nur eine solche Aufstellung, die ihrer Zweckbestimmung 
nach bleibend ist. Dies wird regelmässig bei jedem 
Bauwerke zutreffen, das bautechnisch mit dem Boden 
fest verbunden ist. Provisorische Bauten, wie ein 
während eines Festzuges aufgestelltes Werk, würden 
indes nicht als dauernd aufgestellt anzusehen sein. 
Ausstellungsgebäude können hierzu nicht zählen, da 
sie bleibend für eine bestimmte Dauer, die Dauer der 
Ausstellung, errichtet sind. Der Umstand, dass die 
Gebäude nach Schluss der Ausstellung vielleicht ab- 
gebrochen werden, kann bei der Beurteilung des Be- 


griffs „bleibend an Öffentlichen Wegen‘ im Sinre des 
$ 20 des Gesetzes nicht in Betracht kommen. 

Zu dem Artikel in Nr. sg der „Photogr. Chronik“ 
bemerke ich noch folgendes: Verbote, auf dem ab- 
gegrenzten Terrain einer nur gegen die Erlegung eines 
Eintrittsgeldes zugänglichen Ausstellung Ausstellungs- 
bauten und - Anlagen zu photographieren, sind zweifel- 
los gültig. Gegen das von der Ausstellungsleitung in 
Schwerin erlassene Photographierverbot lässt sich somit 
nichts einwenden, vorausgesetzt, dass das Verbot nur 
die photographische Aufnahme innerhalb des Aus- 
stellungsgebäudes treffen soll. Photographische 
Aufnahmen, die von der Öffentlichen Strasse aus er- 
folgen, können von der Ausstellungsleitung keinesfalls 
untersagt werden, sofern die Baulichkeiten und Anlagen 
nach den obigen Ausführungen als bleibend an Ööffent- 
lichen Wegen befindlich anzusehen sind. 

Rechnungsrat von Büttner. 
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Büschersehau. 

Der Pigmentdruck. Von Dr. P. Liesegang. 
Nebst Ozotypie-, Ozobrom-, Oelpigment- und ähn- 
lichen Verfahren. 14. umgearbeitete und ergänzte Auf- 
lage von Hans Spörl. Mit 29 Abbildungen und 
einem Pigmentdruck. Leipzig ıgı1. Ed. Liesegangs 
Verlag, M. Eger. 

Der Umstand, dass das Buch schon in 14. Auflage 
vorliegt, spricht am besten für seine Brauchbarkeit. 
Es ist ein Werk, das aus der Praxis für die Praxis ge- 
schrieben ist. Allerdings hätte man bei einer Mono- 
graphie über den Pigmentdruck, insbesondere, wenn 
sie, wie die vorliegende, als offizielles Lehrmittel an 
einer Lehranstalt bestimmt ist, wünschen können, dass 
auch die Theorie ein wenig mehr Berücksichtigung 
findet. Erprobte Arbeitsvorschriften allein sind ja stets 
sehr wertvoll, sie sollten jedoch noch durch Erklärungen 
ergänzt werden. — Allen denjenigen, die ausschliess 





lich „Praktiker“ sein wollen, sei das Buch bestens 
empfohlen. St. 
2 20 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Hamburg. Internationale I. bis Gesellschaft 





Photographische Aus- 


15. Oktober |zur Förderung 
stellung für Bildnis und 


IQII. der Amateur- 


Figurenbild. photographie, 
Hamburg. 
Graz. Die Steiermark. April Dr. Franz 
und Mai Fuhrmann, 

IgI2. Graz, Rech- 


banerstr. 12. 





Prospektbeilagen in diesem Hefte: 

Heinrich Ernemann, A,-G,, vorm. Ernst Herbst & Firl, 
Görlitz (Globus - Spiegeleinrichtung D. R. P. 230709); 
Ohr, Harbers, Spezialhaus für Faohphotographen, 
Leipzig und Hamburg (Offerte in photographischen 
Apparaten und Bedarfsartikeln). 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S, 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben unter Mitwirkung von A. STREISSLER in HALLE A.S., Mühlweg ıg, 
von Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 
Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg ıo. 





Nr. 71. 


30. August. 





IgII. 








Vom \Verlagsvertrag der Photographen. 


Die grosse Bedeutung der Photographie für die 
Reproduktionsanstalten hat dahin geführt, dass einige 
dieser Firmen mit selbständigen Photographen Ver- 
träge abschliessen, naeh welchen sich die Licht- 
bildner verpflichten, den Verlagsanstalten ausschliess- 
lich ihre Tätigkeit zu widmen, oder dass sie zum 
mindesten gehalten sind, den betreffenden Firmen alle 
ihre Arbeiten zuerst anzubieten. Derartige Verträge 
sind ganz besonders häufig bei Postkarten - Verlags- 
anstalten, und es lässt sich nicht leugnen, dass eine 
solche Vereinbarung in richtiger Form nicht nur für 
die Reproduktionsanstalten, sondern auch für die be- 
treffenden Photographen recht oft vorteilhaft sein kann, 
besonders dann, wenn den letzteren ein gewisser 
Mindestertrag aus ihrer Tätigkeit für die Firma 
garantiert wird. Das ist aber nicht immer und ge- 
wöhnlich nur bei den grossen Firmen der Fall. 

Nicht selten kommt es dagegen vor, dass ein Ver- 
lag von dem Photographen wohl die Verpflichtung 
verlangt, dass dieser ihm bei allen seinen Arbeiten das 
WVorrecht des Ankaufs lässt, ohne dagegen seinerseits 
bestimmte Verpflichtungen bezüglich Garantie einer 
Mindesteinnahme usw. zu übernehmen. Ein solcher 
Vertrag wurde mir vor einiger Zeit unterbreitet, und 
zwar ging er dahin, dass der betreffende Photograph 
sich verpflichtete, alle seine Arbeiten zuerst der be- 
treffenden Anstalt vorzulegen, und erst wenn diese 
nicht darauf reflektiert, durfte er sie anderweitig ver- 
wenden. Der Photograph wurde nun aber dadurch 
geschädigt, dass die betreffende Firma immer weniger 
seiner Arbeiten akzeptierte und ihre Entscheidung in 
jedem einzelnen Falle so lange hinausschob, dass auch 
eine Verwendung der Arbeiten an anderer Stelle viel- 


(Nachdruck verboten.] 
fach nicht mehr möglich war. Es dürfte daher von 
Interesse sein, dass in einem ähnlichen Falle, bei dem 
es sich um einen Vertrag über die gesamte literarische 
Produktion eines Schriftstellers handelte, ein Ober- 
landesgericht sich auf den Standpunkt gestellt hat, 
dass eine derartige Klausel nichtig sei. Dieses Urteil 
des Oberlandesgerichts Stuttgart, das in Nr. 14 (Jahr- 
gang ı911) des „Bühnenschriftsteller‘“ veröffentlicht 
wurde, geht dahin, dass eine solche Klausel nach An- 
sicht des Gerichts die freie Entfaltung der Lebens- 
kräfte eines Rechtssubjekts in sachlicher, zeitlicher und 
persönlicher Beziehung in einer uuangemessenen Weise 
zugunsten eines anderen Berechtigten beschränkt, und 
zwar auf einem Gebiete, welches seiner Art nach für 
eine solche Beengung besonders empfindlich sein muss, 
nämlich auf dem Gebiete freier künstlerischer Pro- 
duktion. Nach der Ansicht des Oberlandesgerichts 
verstossen derartige Verträge, in denen Vorteile zu- 
gebilligt werden, die in keinem Verhältnis zu der 
Grösse des Opfers stehen, das der andere Teil durch 
die Aufgabe seiner Entschliessungsfreiheit gebracht 
hat, gegen die Öffentliche Ordnung und sind daher 
unsittlich. 

Allerdings darf nicht übersehen werden, dass diese 
Auffassung des Oberlandesgerichts Stuttgart nur in 
ganz besonderen Fällen Platz greifen kann, denn ein 
Vertrag z. B., nach welchem ein Photograph, selbst 
wenn er das Vorrecht am Ankauf seiner ganzen Pro- 
duktion einem bestimmten Verleger überlässt, von 
diesem jedoch eine Mindesteinnahme garantiert erhält, 
ist durchaus nicht unsittlich und im Gegenteil sogar 
geeignet, den Photographen in der Entfaltung seiner 
Tätigkeit erheblich zu fördern. Fritz Hansen. 


Veereinsnaehriehten. 


Thüringer Photographen-Bund. 


Dieser Tage entschlief unerwartet unser 
lieber Kollege 
Herr Gustav Meffert in Hildburghausen. 


In dem Heimgegangenen betrauert der Bund 
ein treues Mitglied, und wird derselbe sein An- 


denken über das Grab hinaus stets in Ehren 
halten. 
Erfurt, den 26. August IQII. 
Der Vorstand des Thüringer Photographen - Bundes. 
I.A.: P.Strnad, Vorsitzender. 





Pflälziseher Photographen-Bund. 
Protokoll | 
der Bundesversammlung am 24. Juli ıgıı, im 
„Cafe Käfer" in Kaiserslautern. 

Bei tropischer Hitze versammelten sich abermals 
die pfälzischen Bundeskollegen, um pflichtgetreu be- 
raten zu helfen. Zur Tagesordnung war reichhaltig 
Material vorhanden, und so konnten wir uns auf einen 
harten Tag gefasst machen. Die Zahl der Erschienenen 
war die denkbar günstigste. Auch hatten sich neue 
Mitglieder eingefunden, denen es bei uns zu gefallen 
schien. 

Der I. Vorsitzende, Herr K. Schmidt, eröffnete 
23, Uhr die Sitzung, hiess alle anwesenden Kollegen 
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herzlich willkommen, gab seiner Freude über das zahl- 
reiche Erscheinen Ausdruck, und dass alle so schön 
Wort gehalten, sich wieder zu sehen. Er sah, wie es 
doch den Kollegen ernstlich um den Wert des Zu- 
sammenschlusses ist, und bat sie, alle möchten eifrig 
an unserem begonnenen Werk mitarbeiten. Er legte 
dar, was unser Bund soll und was er will, und dass 
wir, wenn Einigkeit vorhanden ist, auch alsbald schon 
Nutzen ziehen können. Ein jeder muss mithelfen, den 
verwucherten Elementen Einhalt zu gebieten. Um allen 
Kollegen gerecht werden zu können, forderte er auf, 
dass jeder seiner Meinung Ausdruck verleihe, indem 
jeder an der folgenden Beratung lebhaften Anteil 
nehme. Kann der Bund doch nur durch die Bekannt- 
gabe der verschiedenen Ansichten zum Wohle seiner 
Mitglieder arbeiten. Dieser Aufforderung wurde auch 
grosse Folge geleistet, und es war erhebend zu sehen, 
wie einig sich alle Herren fühlten im Pflichtgefühl, 
und unter der grössten Harmonie erfolgte der Rede 
Schlacht. 

Schriftführer Ren&ry verlas alsdann das Gründungs- 
protokoll, welches für gut befunden wurde. Von den 
nichterschienenen Mitgliedern wurden die Entschul- 
digungsschreiben verlesen. 

Die neu angemeldeten Mitglieder wurden bekannt- 
gegeben, und da kein Einspruch gegen sie vorhanden, 
als aufgenommen betrachtet. Es waren dies die 
Herren: J. Fritz-Kusel, Fr. Fischer- Lauterecken, 
H. Reinhard-Neustadt a. H., M. Lederle- Dürkheim, 
F. Salmon-Frankenthal, Wilh. Jordan- Landau, 
wilh. Wölfgang-Grünstadt, A. Kaltenmark-Lud- 
wigshafen, H. Arnold-Mundenheim. 


Eine möglichst zeitraubende Arbeit war die Be- 
sprechung der provisorisch aufgesetzten Statuten. Es 
wurde vorgeschlagen, den Pfälzischen Photographen- 
Bund als eingetragener Verein beim Königl. Amts- 
gerichte zu Kaiserslautern eintragen zu lassen. Als 
recht ideale Einrichtung wurde beschlossen: das Aus- 
stellen von Bildern, eigenen Erzeugnissen von Mit- 
gliedern des Bundes, gelegentlich der Versammlungen. 
Vom Vorstand wurde daher vorgeschlagen, jedes Mit- 
glied möge, von dieser Einrichtung Gebrauch machend, 
sich jährlich mit mindestens drei Kabinettbildern ver- 
pflichten, welche später nach der Kritik einer Samm- 
lung einverleibt würden. Die anwesenden Herren 
gaben ihre Zustimmung hierzu. $ 3 wurde dahin ge- 
ändert, dass wir nur ein rein photographischer Bund 
sein wollen; von ausserordentlichen Mitgliedern, wie 
Fabrikanten, Händlern usw. ist abzusehen. Zu 534 wurde 
eingeschaltet: Jedes Mitglied verpflichtet sich, sein 
geschäftliches Verhalten den Bestrebungen des Bundes 
entsprechend einzurichten. 86, die Einzahlungen des 
Jahresbeitrages halbjährlich zu erledigen. $ 7 erhielt 
in bezug auf Abmeldung eine Abänderung, und kann 
diese nur schriftlich 6 Wochen vor Schluss eines Ver- 
einsjahres geschehen. $ 8, bei Beratung der Amts- 
dauer wurde allgemein beantragt, den Vorstand sowie 
Ausschuss auf 2 Jahre im Dienste zu belassen. Gleich- 
zeitig wurde Herr Abbas als II. Schriftführer gewählt. 
Der Ausschuss ist beschlussfähig bei Anwesenheit von 
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mindestens sechs Mitgliedern. Auch wurde beantragt, 
jede erste Hauptversammlung im neuen Vereinsjahre 
in Kaiserslautern stattfinden zu lassen. Alle anderen 
Paragraphen blieben in ihrem aufgesetzten Sinne be- 
stehen. | 

Anschliessend an die Satzungen auf Grund des $ 4, 
stellte Herr Kollege Klaiber die Frage: Kann ein 
Kollege, welcher ein Reisegeschäft betreibt und ausser 
dem pfälzischen Kreis noch andere Bundesbereiche 
bereist, als Bundesmitglied aufgenommen werden? 
Gegen solchen Geschäftsbetrieb musste Stellung ge- 
nommen werden mit der Erklärung, dass es unseren 
und anderer Bünde Interesse ist, gegenseitige Schädi- 
gungen zu vermeiden, und dies geschäftliche Verhalten 
den Bestrebungen des Bundes widerspricht. 

Ebenso wichtig war die von Herrn Westenfelder 
gegebene Aussprache über das Unwesen der Preis 
dräckung betreffend Postkarten. Betrachten wir das 
Photographiehandwerk als ein Kunsthandwerk, so 
kann die Einführung der Postkarte sicherlich nicht zu 
einem Kritik beanspruchenden Kunstwerk, sondern als 
ein geschäftlich schädigender Rückgang angesehen 
werden. Es wäre als ein grosser Fortschritt zur 
Hebung des Standes zu betrachten, wenn jeweils die 
ortsansässigen Kollegen sich einigen würden und 
einen den örtlichen Verhältnissen angemessenen Preis 
vereinbarten, wenigstens sich verpflichteten, nicht unter 
einen gewissen Normalpreis zu gehen. Ein solider 
Geschäftsmann könne keine Preise drücken. Der Vor- 
schlag, die einheitlichen Preise in Postkarten öffentlich 
zur Schau zu bringen, wurde für gut gehalten. 

Als weiteren Punkt berührte man vorerst nur in 
wenigen Worten die Sonntagsruhe, wozu auch nur 
eine Örtliche Vereinbarung ratsam sei, und dass der 
Wunsch dazu vorhanden ist. 

Zum nächsten Punkt der Tagesordnung wurden 
verschiedene Schreiben bekanntgegeben. Auf die beim 
Pfälzischen Verkehrsverband angeregte Beschwerde, 
durch den II. Vorsitzenden Herrn Kollegen Gerspach, 
erfolgte nachstehende Erklärung: Der Verkehrs- 
verband gewährt den Mitgliedern des Pfälzi- 
schen Photographen- Bundes bei Beteiligung 
an seinem ausgegebenen Wettbewerb für 
Pfälzer Naturschönheiten eine Zusatzprämie, 
wünscht die Wahl von drei Bundeskollegen 
ala Preisrichter und empfiehit den Beitritt zum 
Verkehrsverband. Ersteres wurde befürwortet, hin- 
gegen letzteres noch zurückgestellt. 

Herrn Wilhelm Knapp in Halle a. S. wurde 
für seine Unterstützung, die er dem Bunde in reichem 
Masse zu teil werden liess, herzlicher Dank ausgesprochen. 


Ein Mitglied legte ein Schreiben eines Unter- 
suchungsrichters vor, worin dieser die Preise für die 
dem Gerichte angefertigten Aufnahmen beanstandet. 
Bei Rundfrage aller Anwesenden konnte der Preis des 
Kollegen als annehmbar betrachtet werden, und der 
Verband übernahm die weitere Verhandlung. (In- 
zwischen ist der Fall zugunsten unseres Mitgliedes an- 
standslos erledigt worden. Wieder ein Zeichen zum 
Zusammenschluss und wie ganz anders unser Stand 
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im Ansehen steigt. Einigkeit macht stark. Hier der 
beste Beweis und jeden fernstehenden Kollegen zum 
Beitritt augenfällig einladend.) 

Als nächster Versammlungsort wurde Neustadt a. H. 
vorgeschlagen und angenommen. Diese Versammlung 
verspricht wichtige Verhandlungen, unter anderem die 
Vorführung des Assurverfahren durch Herrn Lorentzen. 
Unsere Zusammenkunft ist für den 23. Oktober be- 
stimmt, eine Zeit, in der der diesjährige, und man 
kann sagen, gut gedeihende neue Wein zum Aus- 
schank gebracht wird. Ein früher Anfang der Vereins- 
arbeit wäre wohl sehr erwünscht, um nachher den 
hoben Genuss edlen Saftes in der Perle der Pfalz und 
im Kreise liebgewordener Kollegen genügend kennen 
zu jernen. Prosit! 

Bilder auf Papieren der Firmen Trapp & Mülnch- 
Friedberg, E. van Bosch-Strassburg und Roland 
Risse- Flörsheim waren während der Tagung auf- 
gelegt und fanden allgemeinen Beifall. Den werten 
Firmen sei auch der Dank ausgesprochen. 

Der Vorstand dankte den Mitgliedern für ihr mühe- 
volles Mitwirken an der heutigen Verhandlung und 
schloss um 7 Uhr die Sitzung. 

Nun ging es zur Erfrischung und Erholung nach 
dem am Saume des kühlen Waldes gelegenen Wald- 
schlösschen, und nach längerem, äusserst gemültlichem 
Beisammensein boten sich die Kollegen die Hand 
zum Abschied und auf ein recht frohes Wiedersehen. 


K& Schmidt, E. Rentry, 
I. Vorsitzender. L. Schriftführer. 
Geriehtswesen. 


Streitigkeiten wegen Ausstellung eines 
Lehrzeugnisses. Ein Lehrling, der bei einem Hand- 
werksmeister tätig gewesen war, verlangte die Aus- 
stellung eines Zeugnisses und erwirkte die Verurtellung 
des Meisters hierzu. Der Meister stellte nun ein 
Zeugnis aus, in dem es am Schlusse hiess: „er liess 
sich öfters Unwahrheiten zu schulden kommen und 
naschte‘““. Der Lehrling hielt diesen Satz für unrichtig 
und setzte infolgedessen beim Amtsgericht einen Be- 
schluss gemäss $ 888 der Zivilprozessordnung durch, 


welcher dem Handwerksmeister die Ausstellung eines. 


vorschriftsmässigen Zeugnisses auferlegte und ihm für 
den Fall der Zuwiderhandlung eine Geldstrafe von 
30 Mk. androhte. Gegen diesen Beschluss strengte der 
Meister die Volistreckungsgegenklage gemäss $ 767 
der Zivilprozessordnung an. Das Amtsgericht erachtete 
diese Klage auch für begründet, weil nach der Beweis- 
aufnahme der beklagte Lehrling die in dem Zeugnis 
erwähnten Eigenschaften wirklich besessen habe. 
Gegen dieses Urteil legte nun wieder der Lehrling Be- 
rufang ein, in der er behauptete, die Klage des 
Meisters auf Aufhebung des Beschlusses des Amts- 
gerichts wäre unzulässig gewesen. 

Das Landgericht Magdeburg hat diese Anschauung 
des Lehrlings gebilligt und demgemäss den klagenden 
Handwerksmeister abgewiesen. Der Beschluss des 
Amtsgerichts, der Meister solle ein vorschriftsmässiges 


Zeugnis ausstellen, widrigenfalls er in eine Strafe von 
30 Mk. genommen werden würde, stelit eine Ent- 
scheidung gemäss 85 888, 8gı der Zivilprozessordnung 
dar, so meinte das Landgericht Magdeburg. Das. 
Rechtsmittel gegen diesen Beschluss wäre aber die 
sofortige Beschwerde, nicht die Volistreckungs-. 
gegenklage gewesen, denn diese verfolgt nur Ein- 
wendungen, die den durch das Urteil festgestellten, 
Anspruch selbst betreffen. Die ihm durch Urteil auf-, 
erlegte Verpflichtung, dem Lehrling ein Zeugnis aus-, 
zustellen, will der Meister aber gar nicht bestreiten, 
er wendet sich nur gegen den Inhalt des späteren Be- 
schlusses, weil er, wie er behauptet, dem Urteil genügt 
habe. Hiergegen habe er aber nur die sofortige Be- 
schwerde, und demgemäss war die von dem Meister 
angestrengte Klage unzulässig. rd. 
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Patente. | 
Kl. 57. Gruppe 18. Nr. 233140 vom 13. Februar 1909. 
John Bamber in London. 

Verfahren zur Herstellung von Mehrfarbenrastern 
aus farbigen, mit Formaldehyd getränkten Gelatine- 
körnern, dadurch gekennzeichnet, dass diese Gelatine- 
körner zunächst intensiv getrocknet und dann über 
die Schicht gestreut werden, damit sie alsdann bei 
gewöhnlicher Temperatur die Feuchtigkeit aufsaugen 
und aufquellen. 


Kl 57. Gruppe ı8. Nr. 233167 vom ıı. Juli 1909. 
Rudolf Ruth in Charlottenburg, f 
Verfahren zur Herstellung von Mehrfarbenrastern 
für die Farbenphotographie, dadurch gekennzeichnet, 
dass gefärbte, an der Luft leicht erstarrende Harz- oder 
Kolloidlösungen in einem passend temperierten Raum 
derart zerstäubt werden, dass bei ausreichender Fallhöhe 
trockene, feine Pulver entstehen, die z.B. durch Auf- 
fangen auf einer klebenden Schicht zu einem Raster 
vereinigt werden können. 


ent 


Büechersehau. 

Die Farbenmischungsliehre und ihre 
praktische Anwendung. Von Karl Mayer. 
Mit 17 Textfiguren und 6 Tafeln. Berlin ıgı1. Verlag 
von Julius Springer. Preis: 4 Mk. geheftet, 480 Mk. 
gebunden. | 

Der Verfasser gibt zunächst eine sehr populär ge- 
haltene Darstellung der Farbenlehre, um hierauf einen 
Vorschlag der Farbennomenklatur zu bringen. Der 
zweite Teil behandelt sodann die Praxis der rationellen 
Farbenmischung, unter Zugrundelegung der voran- 
gegangenen theoretischen Eıörterungen. Berficksichtigt 
ist ausschliesslich die Mischung von Körperfarben. 
Für Photographen hat das Buch wegen der ein- 
schlägigen Verhältnisse bei der Farbenphotographie 
Interesse; es ist auch unter anderem eine Tafel bei- 
gegeben, darstellend die Teilbilder und deren Ueber- 
einanderdruck beim Dreifarbenverfahren. St. 


a 


43° 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage ı61. Herr K. G. in B, Wie giesst man 
durchsichtigen Asphalt auf einen gekörnten Stein, 
worauf schon die Konturen sind, ohne dieselben zu 
verwischen? Welchen Asphalt soll ich dazu nehmen? 

Antwort su Frage 161. Die Asphaltschicht, mit 
welcher ein Stein überzogen wird, ist immer so dünn, 
dass eine Konturzeichnung mit aller Schärfe dadurch 
sichtbar bleibt. Unter Verwendung der gewöhnlichen 
Asphaltlösung, wie sie in jedem Werk über Litho- 
graphie angegeben ist, steht auch nicht zu befürchten, 
dass die Konturschicht beim Begiessen ausläuft. Im 
Gegenteil wird häufig so verfahren, und es ergeben 
sich dabei, soweit uns bekannt Ist, in der Praxis keine 
Schwierigkeiten. 

Frage 162. Herr G.G. in B. ı. Würden Sie mir 
einige praktische Winke geben, wie ich mein Gardinen- 
system am vorteilhaftesten anordne. Aus beigefügter 
Skizze wollen Sie die Lage und Bauart meines Ateliers 
ersehen. Die Glaswand besitzt durchsichtige Scheiben, 
das Dach Riffelglas, über welchem ein Drahtnetz zum 
Schutze gegen Hagel angebracht ist. Letzteres nur 
im Sommer. Habe an der Glaswand an beiden Enden 
je 2m dunkelblaue Gardinen, in der Mitte weisse. 
Am Oberlicht sind direkt unter den Scheiben, also 
nach der Glaswand zu niedriger werdend, angebracht: 
drei Reihen dunkelblaue Gardinen (an dem breiteren 
Teil des Ateliers fünf Reihen) und drei Reihen weiss. 
Vorn und hinten je 3 m dunkelblaue unter dem ganzen 
Dach entlang laufend. Das Atelier liegt etwas nach 
Nordwesten, im dritten Stock, nach einem grossen, 
freien Platze, also bei völlig freiem Licht. Ich habe 
nun Schwierigkeiten mit der Verteilung des Lichtes, 
indem dasselbe nach der Schattenseite zu plötzlich ab- 
fällt und die Köpfe die Gegensätze von Hell und Dunkel 
zu unvermittelt zeigen. Kann ich vielleicht mit den 
weissen Gardinen Besseres erreichen? Oder welche 
Fehler zeigt meine Anordnung? Der Anstrich ist hell, 
gelblichgran. 

2. Ferner bitte ich noch um Mitteilung, bei 
weichen Rückständen des Negativ- und Positivprozesses 
eine Aufbewahrung und Verarbeitung überhaupt noch 
lohnend ist und wie dieselbe zu erfolgen hat? 

Antwort su Frage 163. ı. Eine zu harte Be- 
leuchtung in einem Atelier hat ihre Ursache fast 
immer in einer zu grossen Fläche der dunklen Gar- 
dinenzäge, bezw. in einer zu dunkeln Tönung der 
Wände. Es kann also in solchem Falle nur dadurch 
abgeholfen werden, dass die lichten Gardinenflächen 
vergıössert werden, bezw. dass überall da, wo dunkle 
Gardinen vorhanden sind, auch ein weiterer Zug heller 
Gardinen angebracht wird, um je nach Bedarf wenigstens 
stellenweise die hellen Gardinen allein zu benutzen 
und nur so viel Fläche des Glasdaches mit blauen 
Gardinen zuzuziehen, als zur Erzielung einer genügend 
kontrastreichen Beleuchtung notwendig ist. 

Antwort 2. Was die Frage anbelangt, 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 


welche 


Rückstände im photographischen Prozess aufzubewahren 
sich lohnt, so kann dieselbe nur dann richtig beant- 
wortet werden, wenn der Umfang des Betriebes be- 
kannt ist. Im Kleinbetrieb lohnt sich heute nur noch 
die Aufbewahrung der Platinbäder und des aus dem 
Auschlorwasser gewonnenen Chlorsilbers. In grösseren 
Betrieben dagegen ist auch die Aufbewahrung der 
Negativfixierbäder und ihre Verarbeitung anzuraten. 


Letzteres ist deswegen mit zu empfehlen, weil die Zu- 


gutemachung der Negativfixierbäder tatsächlich fast 
mühelos erfolgen kann, indem man dieselben in einem 
grösseren Gefäss sammelt und mit Zinkspänen versetzt, 
die dann von Zeit zu Zeit mitsamt dem gebildeten 
schwarzen Silberniederschlag entfernt und nach Aus- 
lösen der gröberen Zinkspäne verkauft werden. 


Frage 163. Heır K. H. in N. ı. Welches Platten- 
fabrikat ist das geeignetste für Atelieraufnahmen? 

2. Aus Unvorsichtigkeit löste ich ı g Gold-, anstatt 
Platinchlorär in 1ıooo ccm Wasser und gab zu dieser 
Goldlösung ıo ccm Phosphorssäure; wie kann ich das 
Gold mir wieder nutzbar machen? 

3. Von einer Ortschaft, welche grosse Ausdehnung 
hat, soll ich eine Gesamtaufnahme machen, bekomme 
jedoch mit einem Aplanat einen ganz schmalen Streifen 
von 234 cm Länge. Wie muss eine solche Aufnahme 
gemacht werden, um sie eventuell für Postkarten ver- 
wenden zu können? 

4. Wie werden Hintergründe für Atelierzwecke ge 
malt und mit welchen Farben? 


Antwort su Frage 163. ı. Ein bestimmtes Fabrikat 
kann nicht empfohlen werden. Heutzutage werden so 
zahlreiche vorzügliche Plattenmarken in den Handel 
gebracht, dass es Sache der Einarbeitung und der 
persönlichen Gewohnheit viel mehr ist, als Sache der 
tatsächlichen Richtigkeit, welche Plattensorte bevor- 
zugt wird. 

Antwort 2. Das Gold lässt sich aus der Lösung 
durch Zusatz von Eisensulfatlösung mit Leichtigkeit 
wiedergewinnen. Man erhält das Gold dann in Ge- 
stalt eines feinen schwarzen Pulvers, welches in Königs 
wasser neu gelöst und auf diese Weise in Chlorgold 
übergeführt werden kann. 

Antwort 3. In einem solchen Falle, wo das Ob- 
jekt eine schmale Leiste ist, muss man durch Aus- 
wahl eines passenden Vordergrundes zu einem brauch- 
baren Bilde zu gelangen suchen. Eine Uebersicht 
eines flach gelegenen Ortes kann daher nur dann 
brauchbar gegeben werden, wenn man über passenden 
Vordergrund verfügt, bezw. den Apparat so aufstellt, 
dass das Bild vorn nicht vollkommen leer aussieht. 

Antwort 4. Hintergründe für AtelierzWwecke wer- 
den entweder mit Leimfarbe oder, wenn dieselben 
länger haltbar sein sollen, am besten mit Wachsfarbe 
gemalt. Letztere wird dadurch hergestellt, dass man 
zu gewöhnlicher Oelfarbe etwa die gleiche Menge einer 
Lösung von Wachs in Terpentinöl zusetzt. Die Lösung 
des Wachses in Terpentinöl kann so stark sein, dass 
sie eine salbenartige Konsistenz besitzt. 


t Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
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Kollegen Deutschlands! 


Der Ruf nach Einigkeit und Zusammen- 
schluss hat leider heute noch seine volle Be- 
rechtigung behalten wie vor 2 Jahren, an dem 
denkwürdigen Tage des 7. Juli ıgog in Dresden. 
Trotz eifrigster Arbeit ist leider noch lange 
nicht der Geist brüderlichen Zusammen- 
wirkens in dem Masse zutage getreten, wie 
wir es als wünschenswert betrachten müssten, 
damit die Gegensätze im Wirtschaftsleben des 
Photographenstandes gemildert werden, dadurch, 
dass sie durch die gesunde einheitliche Or- 
ganisation des ganzen Standes ausgemerzt 
werden. Wenn auch durch die Versammlungen, 
die monatlich, vierteljährlich abgehalten werden, 
sich persönlich - freundschaftliche Berührungs- 
punkte ergeben, so kommt es leider im Kampf 
ums Dasein oft, sehr oft, vor, dass die Kollegen 
sich als erbitterte Konkurrenten gegenüberstehen. 
Aber es mögen in nimmer ermüdender Kraft, 
trotz mancher Anfeindung, die Herren Vereins- 
vorstände eifrigst daraufhin wirken, dass die 
Kollegen einander näher gebracht werden, dass 
die Kollegen als Kollegen sich betrachten und 
auch danach handeln, eingedenk der alten 
Mahnung: 


„Im Licht, durchs Licht, zum Licht!“ 


Sind wir doch nicht müssig am Wege stehen 
geblieben, sondern haben mit aller Kraft ver- 
sucht, die Kollegen Deutschlands zu gemein- 
samer Arbeit und Pflichterfüllung zu werben, 
so kann uns das Resultat nur anspornen zu 
weiterer, nie ruhender Arbeit, zum Wohle des 
Ganzen! Der Weg zum ganzen, grossen, zum 
einheitlichen Verbande wäre frei, wenn nicht 
die Gleichgültigkeit, die Interesselosigkeit 
der Kollegen, des ganzen Mittelstandes über- 
haupt, hindernd im Wege stände. Nehmen wir 
uns doch ein Beispiel an den Organisationen 
der Anpeiter. Warum können die diese un- 
geheure Macht entfalten in wirtschaftlichen 
Fragen? Weil sie für jedes Opfer für die 
Sache bereit sind! Das tun 70 Prozent der 
Kollegen Deutschlands leider nicht. 

Wenn auch besonders im letzten Jahre ein 
bedeutender Schritt zur Durchführung der Or- 
ganisation im Gewerbe gemacht worden ist, so 
gibt es leider noch viel Gebietsteile im deutschen 
Vaterlande, welche sich nicht durch eine Or- 


ganisation aufgerafft haben. Andererseits aber 
wiederum einzelne, welche in Eigenbrödelei sich 
mit Glorienschein umgeben, dabei aber das Kind 
der Selbstverherrlichung ängstlich hüten, dass 
ihr ureigenstes Gebiet nicht verloren gehe, denn 
das Vaterland ist in Gefahr! 


Wache doch auf, deutscher Geist 
im Photographen-Herz! 


Reicht die Hand zum Bunde, jeder Kollege, 
auch solche, die es werden wollen, keiner 
fehle! Weg mit aller Kleinstaaterei! Wir 
sind auf dem besten Wege, eine grosse Or- 
ganisation zu schaffen, trotz aller Anfeindung 
und Wühlarbeit einzelner Personen! Wer es 
ernst meint und ehrlich, heran zum grossen 
Verband! Sorgt dafür, Kollegen, dass die 
Fernstehenden eintreten in die Reihen :ır 
Bünde des Central-Verbandes! 

Gerade die Herren Kleinstadt-Photo- 
graphen in den entlegensten Winkeln, die der 
Schuh im Kampf ums Dasein noch nicht drückt, 
sollten nicht vergessen, dass auch sie eines 
Tages vom Strom der Zeit erfasst und mit- 
gerissen werden, wenn nicht beizeiten dafür 
gesorgt wird, dass eine geeinte Organisation 
besteht, zum Kampf gegen alle Widersacher! 

Aber auch die Kollegen der Grossstädte, 
denen zum grossen Teil der Begriff brüder- 
lichen Zusammenwirkens völlig fremd ist, 
sollten doch endlich einmal ihr Scherflein bringen, 
dass auch sie sich stützen können im Kampf 
gegen alle Schleuderei! 

Kein Kollege sollte diese wohlgemeinten 
Worte achtlos beiseite legen, ohne sie durch 
eine Anmeldung zur Mitgliedschaft für eine in 
seinem Bezirke bestehende Organisation zur 
Tatsache werden zu lassen! 


Kollegen Deutschlands, schliesst Euch 
zusammen! 


Kollegen Deutschlands! Wo kein 
Landesverband besteht, schliesst Euch nur 
solchen Vereinen an, die dem Central- 
Verband angehören! Nur dadurch ist eine 
wirkliche Interessenvertretung möglich! 

Kollegen Deutschlands! Gehören Sie 
einem Vereine an, der noch nicht dem Ver- 
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bande angehört, so fordern Sie diesen An- 
schluss! Nur dadurch haben Sie die Gewähr, 
dass Ihre wirtschaftlichen Interessen auch nach- 
drücklichst vertreten werden können! 

Kollegen Deutschlands! Nur in einem 
grossen Verbande ist es möglich, Einfluss 
auf Regierung und gesetzgebende Körper- 
schaften zu gewinnen! 

Wenn Ihre Forderung zum Anschluss an 
den Central-Verband nicht durchgeht in Ihrem 
Vereine, oder wo noch kein Verein besteht, so 
fordern Sie Aufklärung über den Verband 
durch die Vorstandsräte des Verbandes. Sie 
kommen gern zu dieser oder jener Bezirks- 
versammlung, um auf Grund der Erfahrung und 
des Materials alle Kollegen Deutschlands 
von der Bestrebung fürs Ganze zu unter- 
richten! 

Kollegen Deutschlands! Folget den 
Männern, die nur in selbstloser, idealer 
Weise für die Besserstellung des Gewerbes 
zu arbeiten bereit sind! 


Verniehtet überali die Erstrebung 
partikularistischer Kleinstaaterei! 


Kollegen Deutschlands! Organisiert 
Euch durch Landes- oder Kreisverbände im 
Central-Verband, dem grössten und ein- 
flussreichsten Verband über ganz Deutsch- 
land, mit seinen sozialen Wohlfahrts- 
einrichtungen, wie: Sterbekasse, Stellen- 
vermittelung, Unterstützungskasse für in 
Not geratene Kollegen, Kauf- und Tausch- 
zentrale, Warenverkaufszentrale, völlig 
kostenlose Rechtsauskunftsstelle u. a. m. 

Benutzt die beiliegende Karte zur An- 
meldung an den angegebenen Verbands- 
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verein! Der Jahresbeitrag ist verschwindend 
klein, gegenüber dem, was der Arbeiter in 
vorbildlicher Weise seiner Organisation zahlt! 

Neben den genannten Verbandseinrichtungen 
haben Sie im Verbandsvereine Schutz der Kund- 
schaft gegenüber. Sie werden unterrichtet 
über alle Neuheiten auf dem Gebiete des 
Gewerbes! Ausserdem erhalten Sie das von 
fast allen Verbandsvereinen 


freiwillig erwählte Verbandsorgan, 


das angesehenste, reichhaltigste Fach- 
blatt Deutschlands, mit mustergültigen Vor- 
lagen und lehrreichen Artikeln, Rezepten 
und Abhandlungen über wirtschaftliche 
Fragen! 

Legen Sie diesen Aufruf nicht beiseite, ohne 
sich nicht sofort einem der Verbandsvereine 
anzuschliessen! 

Wirken Sie darauf hin, dass jeder Kollege 
sich dem Ganzen anschliesst! 


Alle für einen, einer für alle! 


Dieser Ruf muss bis in die letzte Werkstatt 
dringen, damit endlich das Wort unseres Alt- 
meisters Hofrat Professor Hermann Krone, 
Dresden, wahr wird: Möge uns alle der Geist 


brüderliehen Zusammenwirkens, 


dem wir in Dresden ıgog beredten Ausdruck 
verliehen, wahr werden und uns für alle Folge- 
zeiten beseelen! 

Kollegen Deutschlands! Lasst uns ge- 
meinschaftlich an einem Strange ziehen 
für dieOrganisation, für den Schutz unseres 
so schönen Berufes, für den einzig gross 
und stark werdenden 


Central-Verband Deutscher Photographen -Vereine 
zur Wahrung aller Berufs- und Standesinteressen! 


Stadelmann, Leonberg. 





Sehutz vor illoyalen Handlungen im Photographengewerbe. 


Von Dr. jur. Hans Schneickert in Berlin. 


In einer süddeutschen Stadt erhielt ein Photo- 
graph den Auftrag, eine Studentenkorporation 
bei einer festlichen Veranstaltung an einem 
vielbesuchten Ausflugsort aufzunehmen, wie dies 
ja namentlich bei Stiftungsfesten allgemein 
üblich ist. Selbstverständlich legt der beauf- 
tragte Phbotograph bei einer solchen nicht all- 
täglichen und für ihn wichtigen Bestellung be- 


sonderen Wert auf die Vorbereitung und Aus- - 


führung seines Auftrages, scheut auch keine 
Kosten für die Aufstellung seines besonderen 
Gerüstes zur besseren Gruppierung der Korpo- 
rationsmitglieder, wie dies auch im vorliegenden 


[Nachdruck verboten.] 


Falle geschehen ist. Ein zweiter Photograph, 
der bisher diese jährliche Gruppenaufnahme der 
Studentenkorporation besorgte, aber aus irgend- 
welchem Grunde diese Kundschaft yerloren 
hatte, stellte sich gleichwohl zurzeit der Auf- 
nahme des Gruppenbildes an jenem Versamm- 
lungsort ein, etablierte sich mit seinem Apparat 
dicht neben seinem Berufskollegen und machte 
trotz dessen energischen Protestes gleichzeitig 
Aufnahmen, die er jetzt zum Verkaufe anbietet. 
Ein unglaubliches Gebahren; das Non plus ultra 
eines unlauteren Wettbewerbes! 

Welche Handhabe bietet nun das Gesetz 
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gegen solche illoyale Handlungen? Der 8 ı des 
Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb vom 
7. Juni 1909 macht denjenigen schadensersatz- 
pflichtig, der im geschäftlichen Verkehr zu 
Zwecken des Wettbewerbes Handlungen vor- 
nimmt, die gegen die guten Sitten verstossen. 
Neben dieser Spezialvorschrift kommen auch 
die allgemeinen Grundsätze des Bürgerlichen 
Gesetzbuches, 88 823 und 826, in Betracht, die 
ebenfalls denjenigen für schadensersatzpflichtig 
erklären, der vorsätzlich oder fahrlässig eines 
anderen Recht widerrechtlich verletzt. Ins- 
besondere bestimmt der & 826: „Wer in einer 
gegen die guten Sitten verstossenden Weise 
einem anderen Schaden zufügt, ist dem anderen 
zum Ersatz des Schadens verpflichtet.“ Während 
hier aber Vorsätzlichkeit des widerrechtlichen 
Handelns gefordert wird, geht & ı des Wett- 
bewerbgesetzes viel weiter, da er von der Vor- 
sätzlichkeit oder Fahrlässigkeit des Handelns 
ganz absieht und damit die engere Bestimmung 
des $ 826 des B. G. B. überholt. 

Zur rascheren Sicherung der Schadensersatz- 
ansprüche auf Grund des erwähnten $ ı, die 
übrigens schon in 6 Monaten verjähren, bietet 
der 8 25 des Wettbewerbgesetzes eine Hand- 
habe, beim zuständigen Amtsgericht den Erlass 
einer einstweiligen Verfügung zu beantragen, 
die zunächst ein Verbot der Verbreitung (also 
Ausstellung und Verkauf) der widerrechtlich 
aufgenommenen Gruppenbilder zum Ziele hat, 
worauf dann im ordentlichen Verfahren die 
Schadensersatzansprüche geltend zu machen sind. 
Dieser $ 25 sieht von den im Zivilprozess 
(88 935, 940 der Zivil-Prozessordnung) vor- 
geschriebenen gesetzlichen Voraussetzungen des 
Erlasses einstweiliger Verfügungen ab, was 
natürlich die Wirkungen und Vorteile der den 
unlauteren Wettbewerb bekämpfenden einst- 
weiligen Verfügung des Gerichts bedeutend er- 
höht. Gegen die einstweilige Verfügung kann 
der Gegner Widerspruch erheben, infolgedessen 
über die Rechtmässigkeit des erhobenen An- 
spruches durch Endurteil entschieden wird. Die 
Aufhebung der einstweiligen Verfügung kann 


nur unter besonderen Umständen gegen eine nach. 


freiem Ermessen des Gerichts zu bestimmende 
Sicherheitsleistung gestattet werden. Gründe, 
welche in dem Gesuch um Erlass der einst- 
weiligen Verfügung noch nicht geltend gemacht 
sind, können in der mündlichen Verhandlung 
über die Rechtmässigkeit der einstweiligen Ver- 
fügung noch nachgebracht werden, sind aber, 
wie die Einreden des Beklagten, glaubhaft zu 
machen. Für das ordentliche Verfahren der 
Schadensersatzklage ist das Landgericht, Kammer 
für Handelssachen, zuständig, sofern nicht das 
Amtsgericht nach der Höhe des Streitgegen- 
standes von vornherein zuständig ist. 
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Die Bestimmungen des Urheberrechtsschutz- 
gesetzes können in einem solchen Falle nicht 
als Rechtsbehelfe herangezogen werden, da ja 
keine Verletzung von Urheberrechten behauptet 
werden kann, sondern lediglich eine im Bereich 
des Wettbewerbes liegende Geschäftsstörung 
und -Schädigung in Frage kommt. Die Idee 
der Gruppenzusammenstellung ist als solche 
nicht schutzfähig, vielmehr erst dann, wenn sie 
bildlich dargestellt ist. Eine Verletzung der 
bildliichen Darstellung liegt im gegenwärtigen 
Fall jedoch nicht vor. 

Noch wirksamer gegen illoyale Handlungen 
dürfte aber die gesetzlich erlaubte Selbsthilfe 
sein. Das B. G. B. bestimmt nämlich im $ 229, 
dass, wer zum Zweck der Selbsthilfe eine Sache 
wegnimmt, zerstört oder beschädigt, nicht rechts- 
widrig handelt, wenn obrigkeitliche Hilfe nicht 
rechtzeitig zu erlangen ist und ohne sofortiges 
Eingreifen die Gefahr besteht, dass die Ver- 
wirklichung des Anspruches vereitelt oder wesent- 
lich erschwert werde. Voraussetzung ist hierbei, 
dass ein gültiger Anspruch vorliegt, und das 
ist der Fall bei Ausführung einer vertraglich 
bestellten photographischen Aufnahme eines 
Gruppenbildes. Die Selbsthilfe darf aber nicht 
weitergehen, als zur Abwendung der Gefahr 
erforderlich ist. Im Falle der Wegnahme von 
Sachen, z. B. des Apparates, der Platten, muss 
unverzüglich die Zwangsvollstreckung erwirkt 
oder die Anlegung eines dinglichen Arrestes 
($ gı7 der Zivil-Prozessordnung) beim zuständigen 
Amtsgericht beantragt werden. Die Abwägung 
der Gefahr und der Interessenlage wird im 
wesentlichen dem die Selbsthilfe ausübenden 
Berechtigten anheimgestellt, der z. B. bei Be- 
schädigung oder Vernichtung der photographi- 
schen Platten seines Gegners nicht schadens- 
ersatzpflichtig ist, sofern die rechtmässige 
Seibsthilfe objektiv durch die oben erwähnten 
Voraussetzungen bestätigt wird. Selbstverständ- 
lich macht er sich im Falle berechtigter Selbst- 
bilfe auch nicht z. B. wegen Sachbeschädigung 
strafbar. Was aber über die erlaubte Selbsthilfe 
hinausgeht, z. B. Beschädigung oder Vernichtung 
des photographischen Apparates, wo einfache 
Wegnahme desselben oder der Platten den ge- 
wünschten Erfolg haben kann, begründet einen 
widerrechtlichen Eingriff und macht schadens- 
ersatzpflichtig, jedoch nicht strafbar, wie die 
herrschende juristische Lehre annimmt, da in 
der Regel ein entschuldbarer Irrtum vorliegen 
würde. 

Schliesslich lassen sich aber doch auch in 
Güte derartige illoyale Handlungen verhindern, 
z. B. durch ein verbietendes Dazwischentreten 
der aufzunehmenden Personen oder der Vor- 
standsmitglieder bei aufzunehmenden Korpo- 
rationen und Vereinen. 


72° 


434 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Sonntagsruhe und kein Endel 


An Herrn Stadelmann-Leonberg. 


Gott sei Dank, endlich ein kühler Tag, an dem 
man wieder mit Verstand arbeiten und auch eine Fach- 
zeitung in die Hand nehmen kann. 

Nr. 66 der,, Photogr. Chronik “. Ich lese: „Sonntags- 
ruhe.“ Schreckliches Thema; was ist darüber nicht 
schon geschrieben und diskutiert worden? Und nun 
wieder ein meterlanger Artikel von Stadelmann- 
Leonberg. 

Kopfschüttelnd durchfliege ich die Zeilen; das alte 
Lied! Doch, lieber Herr Kollege Stadelmann, es 
ist ein falsches Lied; ich und, nach meiner Ueber- 
zeugung, auch sehr viele Kollegen können es nicht 
mitsingen. Die vielen berechtigten Bedenken gegen 
die Sonntagsrube lassen eich in der Praxis nicht so 
glatt widerlegen, wie Sie es auf dem Papier fertigge- 
bracht haben. Die Verhältnisse der einzelnen Kollegen 
sind doch zu verschieden, um so allgemein sagen zu 
können: „Wenn er nicht will, dann muss er eben.“ 

Nun aber will ich den Fall setzen, wir alle mit 
den konservativen Anschauungen wären im Unrecht, 
und wir würden es fertigbringen, unsere Sonntags- 
arbeit von 6 bis 8 Stunden Dauer auf 3 bis 4 Stunden 
herunterzudrücken, ohne dass unser Geschäft, resp. die 
Zahl der Aufnahmen merklich abnimmt; wäre das eine 
Errungenschaft? eine Frucht unserer Vereinsarbeit, 
welche zur Hebung unseres Standes beitragen könnte? 
Ich sage nein, gerade das Gegenteill Kein Photo- 
graph wird bestreiten, dass der Sonntag in unserem 
Berufe der Haupttag ist, und die meisten unserer Auf- 
nahmen am Sonntag gemacht werden (und das wird 
trotz der Sonntagsruhe so bleiben). 

Angenommen, wir machen am Sonntag 20 Auf- 
nahmen in der Zeit von morgens 10 Uhr bis nachmit- 


tags 5 Uhr, so haben wir fast immer Zeit und Ruhe, 
dieselben nach Geschmack und bestem Können zu er- 
ledigen und somit unsere Kundschaft zufriedenzustellen. 
Wie ist es nun aber, werter Herr Kollege, wenn alle 
20 Aufnahmen anstatt so schön angenehm ‚,vertrottelt‘, 
in a bis 3 Stunden, und Sie wollen es sogar so weit 
bringen, dass um ı Uhr Schluss ist, also in 2 Stunden 
gemacht sein müssen, wenn gleich sechs auf einmal 
kommen. Das Empfangszimmer steht voll Leute, jeder 
will schnell bedient sein, die Empfangsdame oder gar 
die arme Frau hat alle Not, dieses Durcheinander zu 
bewältigen. Niemand will warten. „Schnell! echuell!‘', 
treibt sie am Operateur, jetzt kommt eine Familien- 
gruppe von zwölf Köpfen, womöglich noch Kinder 
dabei, welche Ihnen alle möglichen Schwierigkeiten 
machen, sie haben keine Zeit, die Platten zu ent: 
wickeln, auf gut Glück wird weiter gewurstelt, unter- 
dessen murren die Wartenden und wollen fortlaufen 
usw. O, welche Lust, Photograph zu sein! Und nun 
das Resultat!? Alltagsstellungen, Schablonen und 
Galopparbeit A la Warenhaus. 


Nein, Herr Stadelmann, da machen wir nicht 
mit, wenn wir unseren Stand heben wollen, wir müssen 
in erster Linie gediegene Arbeit liefern, welche sich 
von den Ramschbildern deutlich genug unterscheidet, 
und dazu brauchen wir Zeit. Also, warum denn am 
Sonntag herumnörgeln, der uns so nötig ist, wie das 
tägliche Brot. Die Sonntagsarbeit ist nun einmal der 
unduschdringliche Schatten unseres Berufes. Trösten 
wir uns mit den vielen anderen, denen es ebenso er- 
geht, und lassen wir uns nicht durch falsche Berech- 
nungen noch mehr in den Abgrund ziehen. 


Westenfelder-Neustadt a H. 


ee — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des CGentral-WVerbandes 
Deutseher Photographen-Vereine. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit besonders darauf aufmerksam ge- 
macht, dass nach 8 3 der Satzungen Aufnahmesuchende, 
welche bereits das 45. Lebensjahr überschritten haben, 
mit Beginn des neuen Jahres keine Aufnahme mehr 
finden können; es wird deshalb um rechtzeitige An- 
meldung gebeten. 

Anmeldekarten sind bei allen Vereiusvorständen, 
sowie bei der Geschäftsstelle stets zu haben. 


Die Aufnahmegebühr, inkl. Zustellspesen, beträgt 
3,05 Mk. Die Geschäftsstelle: 
C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 





2 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 

Alle die Herren Kollegen, die zum ı. Oktober d. ]. 
Lehrlinge einzustellen wünschen, ersuche ich um bald- 
gefällige Nachricht, sofern sie einen Lehrling zugewiesen 
haben wollen. 

Den Mitteilungen offener Lehrstellen muss vor 
allen Dingen die Versicherung beigefügt werden, dass 
der betreffende Kollege die Befugnis zur Anleitung 
von Lehrlingen besitzt. Diese Befugnis kann durch 
Ablegung der vorgeschriebenen Meisterprüfung er- 
worben werden, auch wird sie unter gewissen Be- 
dingungen auf Antrag durch die Gewerbeabteilung 
des Magistrats verliehen. Ohne diese beiden Vor- 
bedingungen ist niemandem die Ausbildung von Lehr- 
lingen gestattet 

Um die Lehrlingsvermittelung glatt erledigen zu 
können, bitte ich um gleichzeitige Angabe der Be: 
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dingungen über die Dauer der Lehrzeit, ob Kost und 
Logis oder Kostgeld gewährt wird, oder ob und wie- 
viel Lehrgeld zu zahlen ist. Laut Verfügung des 
Handelsministers sind männliche und weibliche Lehr- 
linge nunmehr in bezug auf Dauer der Lehrzeit usw. 
den gleichen Bedingungen unterworfen. 

Alle mir zugehenden Nachrichten übergebe ich der 
Handwerkskammer zu Berlin, die seit Februar d. J. 
die Vermittelung von offenen Lehrstellen in direkte 
Verwaltung übernommen hat, indessen keinerlei Garantie 
übernehmen kann, dass Lehrlinge in genügender Zahl 
sich finden. 

Im Hinblick auf die beängstigend schwache Heran- 
bildung photographischen Nachwuchses bitte ich im 
Namen des Vorstandes, von diesem Angebot recht 
reichlich Gebrauch zu machen, auch das Antrags- 
formular zur Verleihung der Befugnis zur Ausbildung 
sende ich auf Wunsch zu und vermittele auch diese 


Befugnis. Heinrich Lichte, I. Schriftfährer. 
Berlin SW.48, Wiihelmstrasse 6. 


RI 


Säshsiseher Photographen-Bund (E.V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Durch einen unglücklichen Sturz wurde 
unser Kollege 
Herr Hugo Graf in Schedewitz bei Zwickau 


plötzlich aus unserer Mitte gerissen. Der Ver- 


storbene gehörte seit einer Reihe von Jahren 


unserm Bund und der Sektion Zwickau an. Wir 

werden dem lieben Kollegen stets ein ehrendes 

Andenken bewahren. 

Sächsisoher Photographen- Bund, Sektion Zwiokau., 
E. Scheithauer, I. Vorsitzender. 





Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, 
recht bald den Betrag von 3,05 Mk. als Eintrittsgeld 
für die Sterbekasse des C. V. an den Geschäftsführer 
der Sterbekasse, Herrn Carl Palm, Nürnberg, Brunnen- 
gasse 71/73, einsenden zu wollen. Die Anmeldungen 
allein, welche von unserm Bunde am zahlreichsten ein- 
gelaufen sind, genügen nicht, die Mitgliedschaft wird 
erst durch Zahlung des Eintrittsgeldes erworben. 

Wir hoffen, dass möglichst viele unserer Mitglieder 
von der auf echter Kollegialität beruhenden Einrichtung 
Gebrauch machen werden; denn je mehr sich an- 
schliessen, desto grösser ist die Summe, welche den 
Hinterbliebenen ausgezahlt werden kann. 

Verschiebe keiner seinen Beitritt; der unerwartete 
Tod unseres Bundesmitgliedes Hugo Graf in Schede- 
witz bei Zwickau, welcher durch einen Fehltritt nur 
3m tief fiel, mahnt, dass man beizeiten Vorsorge für 
seine Angehörigen treffen soll. 


Der Vorstand. 
R. A. Schlegel, Vorsitzender, Dresden I. 


kart 


Thüringer Photographen - Bund. 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr C M. Fornek, Photograph, Merseburg. 
„ Carl Wolffram, „ Weimar. 


Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


um a. zes 


Photographischer Verein zu Hannover. 
Sitzung 
am Montag, den ı1. September, abends Bi], Uhr, 
im „Rheinischen Hof“ Bahnhofstrasse. 


Tagesordnung. 

I. Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
Mai. Sitzung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. u 

3 Bericht des Kollegen Freundt über die Central- 
Verbandsverhandlungen in Essen im Juni d.J. 

4. Sterbekasse. | 

5. Verschiedenes (Wandermappe, Preisfestsetzung für 
den Verkauf der Porträtnegative). 


Ausstellung 
von 48 Bildnissen unter Glas aus dem Wettbewerb 
des „Atelier des Photographen“. 
Um recht zahlreiche Beteiligung bittet 


Der Vorstand. 
I.d.N.: R. Freundt, Schriftführer. 


Als Mitglied ist gemeldet: 
Kollege Hemmelskamp, Bad Rothentelde. 


iR 


Verein 
Schlesischer Fachphotographen (E,. \Y.). 
Sitz Breslau. 

Der Verein hält seine diesjährige Wanderverssamm- 
lung am ı1. September in Schweidnitz ab. Das 
ausführliche Programm wird noch bekanntgegeben. 
So viel sei jedoch heute schon erwähnt, dass eine ge- 
meinsame Besichtigung der Ausstellung bestimmt ist, 
wozu unsere Mitglieder freien Eintritt haben. 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Hans Bourquin, Niesky, O.L. 
„ Paul Bänder, Muskau, O.L. 


IL. A.: F. Schlegel, Schriftführer. 
09 


Hessischer Photographen-Bund (E.V.). 

Unsere nächste Tagung findet bekanntlich in 
Worms statt, nur sind wir durch Verhältnisse ge- 
gezwungen, statt am 25. September dieselbe schon am 
18. September abzuhalten. Unsere bisherigen Tagungen 
waren nun ausschliesslich ernster Arbeit geweiht, so 
dass wir von den betreffenden Städten nichts sahen, 
als den Weg zum Versammlungsiokal Wir mussten 
sogar unsere Sitzungen abbrechen, um nur die letzten 
Züge zur Heimfahrt erreichen zu können, 





Für die Wormser Tagung haben wir nun einen 
ganzen Tag vorgesehen, um nach nutzbringender, ernster 
Arbeit auch Gelegenheit zu persönlichem Meinuugs- 
austausch zu geben und einige Stunden im Kreise von 
Berufskollegen zu verbringen. Diese Stunden werden 
uns um so angenehmer sein, da auch die Damen 
unserer Mitglieder teilnehmen sollen. Ein Glanzpunkt 
des Vergnügungsprogramms dürfte die geplante Dampfer- 
fahrt von Worms nach Oppenheim und Nierstein werden. 
In Oppenheim können wir die herrliche Katharinen- 
kirche bewundern, und in Nierstein erwartet uns der 
„ Niersteiner “. 


Die Tagung findet im „Hotelzur Reichskrone“ 
(in der Nähe des Bahnhofes) statt, beginnend um 
ı0o Uhr. Um ı Uhr gemeinschaftliches Mittagessen, als- 
dann die Dampferfahrt auf dem herrlichen Rhein. 

Wir bitten daher unsere Mitglieder und deren 
Damen um vollzähliges Erscheinen, um so mehr, als 
auch auf der Tagesordnug eine Reihe wichtiger, sach- 
licher Fragen stehen. 

Auf Wiedersehen also am 18. September in Worms! 

Alb. Fraatz, Schriftführer. 


—ı rt 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E. Y.). 

Bundestagung in Kiel am ı8., 19. u. 20. Septbr. 
Versammlungslokal: Hotel „Germania“, 
Zimmer mit Kaffee von 3.50 Mk. an, 
Maedickes Hotel, Zimmer mit Kaffee v. 3.50 Mk. an; 


Muhls Hotel, e „ »„ » 350 » 
Hotel , Continental“, ,„ m „» » 350 »  » 
Hotel „Union“, ” „ „ „ 300 ı  » 
„Flensburger Hof“, „ „ » 250» » 


Vorherige Bestellung erwünscht. 


Der Vorstand. 
ee 


Photographische Genossensehaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Monatsversammlung 
Montag, den 7. August ıgıı. 


Tagesordnung: ı. Wahl eines Schriftführers. 
2a. Central-Verbandsangelegenheiten. 3. Bericht über 
eine Tagung in Düsseldorf. 4. Beschlussfassung über 
die Gründung einer Zwangsinnung im Handwerks- 
kammerbezirk Dortmund. 5. Verschiedenes. 

Die für diesmal nach Bochum einberufene Ver- 
sammlung wurde um 7°/, Uhr eröffnet, und sprach der 
Vorsitzende bei der Begrüssung den Wunsch aus, dass 
man auch unter seiner Leitung, mit der er seit den 
Essener Festtagen betraut wäre, treu zur Fahne halten 
möge, indem ein jeder an dem Vereinsleben regen An- 
teil nehme und den Bestrebungen des Vereins gern 
tolge. 

Von der Verlesung des Protokolls konnte Abstand 
genommen werden, da alle Mitglieder dasselbe in Ge- 
stalt eines Festberichtes tags zuvor druckschriftlich er- 
halten hatten. Die Wahl eines Schriftführers musste 


erneut getätigt werden. Herr Uhlenbruch wurde 
zum Schriftführer gewählt. 

Herr Arnold verlas alsdann einige eingegangene 
Schreiben. Eines derselben drückte den Dank des 
Herrn Schlegel aus für die freundliche Aufnahme, 
welche die Delegierten des C. V. in der Industrie 
metropole gefunden hätten. In einem anderen Schreiben 
wurden die Vorzüge der Sterbekasse des C V. beleuchtet, 
und es verpflichteten sich die Anwesenden mit Aus- 
nahme eines einzigen zum Beitritt in die Sterbekasse. 
Ferner wurde ein Schreiben der „Halensia“, Glas 
versicherungsgesellschaft, mit der der C. V. einen Ver- 
trag abgeschlossen hat, zur Verlesung gebracht und 
auf die Vergünstigungen besonders hingewiesen. In 
der Tagesordnung fortschreitend, erstattete der Vor- 
sitzende Bericht über eine Tagung in Düsseldorf, die 
den Zweck verfolgte, für den Handwerkskammerbezirk 
Düsseldorf eine Zwangsinnung ins Leben zu rufen, 
bezw. die Meinung der Kollegen hierüber zu hören. 
Die Kosten für die Fahrt nach D. soll den drei Herren 
Arnold, Schink und Uhlenbruch aus der Vereins 
kasse erstattet werden. In seinen Darlegungen gab 
Herr Arnold der Hoffnung Ausdruck, dass die jetzt 
gerade 25jährige Genossenschaft durch die Gründung 
von Zwangsinnungen keinerlei Einbusse erleiden möge, 
zumal der Verein sich aus Mitgliedern dreier verschie- 
dener Handwerkskammerbezirke rekrutiere, und er em- 
pfahl den Mitgliedern, die in der Zwangsinnungs 
angelegenheit mit Düsseldorf gehen müssen, dahin zu 
wirken, dass die Düsseldorfer bald ein würdiges Glied 
des C. V. werden. 

Sinnverwandt war die hieran sich anschliessende 
lebhafte Debatte über die Gründung einer Zwang 
innung im Handwerkskammerbezirk Dortmund. All 
seitig erklärte men sich für die Gründung derselben, 
und nun bestimmte man diejenigen Kollegen, welche 
in ihren Bezirken Rundfragen halten sollten. 

Als Mitglieder wurden aufgenommen die Herten: 
Oehme- Rauxel, Lammers- Düsseldorf, Schonhut- 
Werdohl, H. Mende-Remscheid, J. Heune- Düssel- 
dorf, Pirschalsky-Wanne. — Angemeldet haben sich 
die Herren: Striet- Lippstad, Heckmann und 
Eickert-Köln. 


Aug. Arnold, H. Uhlenbruch, 
Vorsitzender. Schriftführer. 
Auszeiehnungen. 


Herrn Rudolf Dührkoop, Hamburg: Berlin, 
wurde auf der diesjährigen Internationalen Ausstellung 
für künstlerische Photographie in Rom die höchste 
Auszeichnung, die das Preisgericht zu vergeben hatte, 
die grosse Goldene Medaille verliehen; ebenso wurde 
er auf den Internationalen Photographischen Aus- 
stellungen in Riga (Russland) und in Allahabad (Indien) 
durch Goldene Medaillen ausgezeichnet. 


» 


PHÖTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


437 





Geriehtswesen. 


Empfangsdame des Photographen — Ge- 
werbegehilfin. Nach einer Entscheidung des Land- 
gerichts III in Berlin ist die Empfangsdame eines 
Photographen Gewerbegehilfin im Sinne des Titels VII 
der Gewerbeordnung. Eine Empfangsdame, die mit 
den erscheinenden Kunden zu verhandeln habe, ihnen 
verschiedenartige Photographien vorzulegen und ihnen 
die Vorzüge jeder Gattung auseinanderzusetzen, sowie 
auch die Bücher zu führen habe, verrichte Arbeiten, 
die mit dem Gewerbe eines Photographen innig ver- 
knüpft seien, und die eine, wenn auch oberflächliche 
Kenntnis der Technik des Photographierens voraus- 
setzen. Ob die Dienstleistungen einer Empfangsdame 
technisch untergeordneter Natur seien, begründe noch 
keinen Unterschied in der Auffassung ihrer gewerb- 


lichen Stellung. RR Dr. Sch. 


Kleine Mitteilungen. 

— Meisterkursus Berlin ıgıı. Zu dem vom 
21. bis 29. September d. J. in Berlin stattfindenden 
fünften Meisterkursus haben wiederum unsere grossen 
Firmen Unterrichtsmaterial in Gestalt von Trocken- 
platten und Kopierpapieren im Gesamtwerte von etwa 
600 Mk. gestiftet, so dass den Teilnehmern am Kursus 
keine weiteren Unkosten erwachsen. Ferner sind in Aus- 
sicht genommen Besuche verschiedener grosser 
Ateliers und Anstalten, wobei wohl das Haupt- 
interesse der Besuch einer Anstalt einnehmen dürfte, 
in welcher den Teilnehmern das Entstehen moderner 
kinematographischer Aufnahmen vorgeführt werden 
sol. Auch der Photographische Verein zu Berlin 
lässt es sich nicht nehmen, die Kollegen im Reiche 
zu begrüssen. Er veranstaltet für Donnerstag, den 
28. September, einen Projektionsabend, bei dem 
Herr Heinrich Lichte einen Vortrag über mo- 
derne Blitzlichtphotographie unter Vorführung 
zahlreicher und interessanter Beispiele halten wird. An 
diesen Vortrag soll sich ein Zusammensein zu gegen- 
seitiger Aussprache anschliessen. Da sich schon eire 
grössere Zahl von Teilnehmern gemeldet hat, von denen 
der grössere Teil wohl ein Stipendium erhalten wird, 
und nur eine beschränkte Zahl von Teilnehmern an- 
genommen wird, so ist möglichst frühzeitige Anmeldung 
anzuraten. Diese geschieht beim Leiter des Kursus, 
Direktor Schultz- Hencke, Berlin W. 30, Viktoria 
Luise. Platz 6, und dadurch, dass gleichzeitig mit dieser 
Anmeldung bei der Handwerkskammer, Berlin SW., 
Teltower Strasse 1/4, IoMk. als Teilnehmergebühr ein- 
gezahlt werden. Diese Gebühr ist das einzige Honorar 
für den gesamten Unterricht. Schultz-Hencke. 

— Durch Wassermangel ist, wie erst jetzt be- 
kannt wird, die Papierfabrik der Rico-Werke in 
Linth bei Antwerpen gezwungen worden, ihren Betrieb 
einzustellen. Nachdem erst kürzlich der Betrieb der 
Firma Roland Risse in Flörsheim durch Feuer teil- 
weise zerstört wurde, sind die Rico-Werke jetzt die 
zweite Fabrik photographischer Papiere, die durch 
force majeure genötigt sind, die Fabrikation aufzugeben. 


Während aber die Firma Roland Risse nur vorüber- 
gehend ihre Produktion einschränken muss, erscheint 
es bei der Rico zweifelhaft, ob es gelingen wird, den 
Wassermangel in absehbarer Zeit zu beheben. h. 


— Monopolisierung des Filmmarktes und 
Abwehrmassnahmen. Eine in der Bildung be- 
griffene „Zentralstelle zur Monopolisierung des Film- 
verkehrs‘‘ (vergl. Nr. 66 dieser Zeitschrift), an deren 
Spitze Männer, wie Reichstagsabgeordneter Paasche, 
Friedr. von Schack, Charlottenburg, von Franken- 
stein, Berlin, stehen, und für die bereits 3!/, Millionen 
Mark gezeichnet sein sollen, wird von den Interessenten- 
verbänden jetzt energisch bekämpft. So hat zunächst 
der Hamburger Lokalverband der Besitzer von Kine- 
matographentheatern vor einigen Tagen beschlossen, 
in der Oeffentlichkeit gegen die drohende Trustbildung 
Front zu machen. Zur Sachlage wurden folgende 
interessante Mitteilungen gemacht: In Deutschland 
gibt es über 2000 Lichtbildtheater, die ihre Films fast 
ausschliesslich leihweise beziehen. Nur wenige Kine- 
matographentheater kaufen die Films für eigene Rech- 
nung. Die Films wechseln wöchentlich ihre Besitzer 
wie die Lesemappen der Journal-Lesezirkel. Etwa 
40 Film: Verleihinstitute stehen zur Verfügung, so dass 
der Theaterbesitzer eine ziemlich grosse Auswahl bei 
Zusammenstellung des Programms hat. Für die wöchent- 
liche Ueberlassung der Films ist eine Gebühr zu zahlen, 
die in der Höhe je nach der Aktualität der Bilder 
schwankt und sich von 600 Mk. abwärts bewegt. 
Diesem Zwischenhandel will nun die genannte Gesell- 
schaft durch Monopolisierung des Filmmarktes ein Ende 
machen, wodurch die Vertretungen der grossen aus- 
ländischen Firmen in Deutschland gänzlich ausgeschaltet 
würden. In einer in Berlin am 16. August abgehal- 
tenen und von fast allen deutschen Kinematographen- 
besitzer. Vereinen und -Verbänden besuchten Versamm- 
lung wurde folgende Resolution gefasst: „Die Licht- 
bildtheater- Besitzer Deutschlands, vertreten durch eine 
Reihe biesiger und auswärtiger Vereinigungen, erklären, 
vom 25. August an nur solche Filmverleiher zu unter- 
stützen, die ihre Bilder von Filmfabrikanten beziehen, 
die sich nicht mit dem Filmmonopol Paasche- 
Frankenstein und Konsorten oder anderen Mo- 
nopolen verpflichten. Bei dem Zustandekommen eines 
Monopols verpflichten sich die auwesenden Theater- 
besitzer, ausschliesslich alte Films und nur die Films 
solcher Firmen zu spielen, die sich einem Monopol 
fernhalten.“ Dr. Sch. 

Nicht nur die Inhaber von Kiuematographen- 
theatern haben sich fast einmütig gegen dieses Monopol 
ausgesprochen, sondern auch in den Kreisen der Fılm- 
fabriken scheint wenig Geneigtheit zu bestehen, sich 
dem Monopol anzuschliessen. Wie wir hören, haben 
sich jetzt sämtliche deutsche Filmfabriken durch no- 
tariellen Vertrag gegen Zahlung von Konventionalstrafe 
verpflichtet, dem Monopol nicht beizutreten. Auch 
etwa zehn ausländische Fabriken haben es abgelehnt, 
sich dem Monopol anzuschliessen. Die grösste der 
ausländischen Firmen, Path&e fr&res, hat die Er- 
klärung abgegeben, nur dann in Verhandlungen mit 
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den Vertretern des Monopolprojektes eintreten zu wollen, 
wenn sämtliche bisher bei den Filmverleihern noch 
vorhandenen Vorräte aufgebraucht sind. Da es sich 
um sehr beträchtliche Vorrräte handelt, bedeutet dieser 
Entschluss der Firma Path&e fröres wohl eine Ver- 
tagung etwaiger Verhandlungen auf eine sehr un- 


ungewisse Zeit. 
Pi 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik Bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktien keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


Die Verhängung der Schaukästen. 

Die neue Polizeiverordnung vom 4. Mai ıgıo hat 
tief eingegriffen in das Erwerbsleben der Photographen, 
und deshalb auch peinliches Empfinden ausgelöst so- 
wohl bei Innungsfreunden wie bel den wenigen 
Innungsfeinden, denn wahllos traf mit vernichtender 
Wucht der Strafbefehl den Verbrecher, der wider den 
behördlichen Stachel zu löcken wagte. 

Nicht allein Photographen, nein, auch andere 
Sterbliche litten unter dieser Verordnung, deren Zweck- 
mässigkeit keinem Menschen einleuchten wollte, das 
waren vor allen Dingen die Restaurateure. Als einem 
von ihnen der finstere Geist der Unduldsamkeit sich 
in einem Strafbefehl offenbarte, da nahm der Verein 
der Berliner Weissbierwirte sich seiner an, beantragte 
richterliche Entscheidung und siehe da, im Termin 
am 12. Juli vor dem Königl. Schöffengericht Berlin 
Mitte, Zimmer 217, wurde diese Polizeiverordnung für 
ungültig erklärt. 

Die Berliner Photographen sind auf ihre Eingaben 
an den Handelsminister und den Oberpräsidenten 
keiner Antwort gewürdigt worden, statt dessen sind 
bisher etwa 20 Strafbefehle über sie verhängt, die 
zwischen 2 bis 6 Mk. abwechslungsreich variieren. Als 
der Erfolg der Weissbierwirte bekannt wurde, beschloss 
der Vorstand des Photographischen Vereins zu Berlin, 
nun auch seinerseits die Zähne zu zeigen und den 
Strafbefehl gegen den Kollegen Busch auf Vereins- 
kosten zum gerichtlichen Austrag zu bringen. Der 
Erfolg kann nicht zweifelhaft sein, denn dieselben 
Gründe, die im Verfahren gegen den Restaurateur aus- 
schlaggebend waren, treffen auch für die photographi- 
schen Geschäfte zu. 

Die Gründe des freisprechenden Urteils waren 
folgende: Auf Grund der Polizeiverordnung vom 
4. Mai ıgıo war der betreffende Restaurateur in Strafe 
genommen worden, weil er die Schaufenster weder 
geräumt noch verhängt hatte, so dass die ausgestellten 
Waren von der Strasse aus sichtbar waren. 

Die Verteidigung machte dieser Strafverfügung 
gegenüber geltend, dass die angezogene Polizeiver- 
fügung auf den vorliegenden Fall aus zwei Gründen 
keine Anwendung finden könne: 


I. Gibt es für Schankwirtschaften keine zulässige 
Verkaufszeit, denn Schankgeschäfte können den 


ganzen Sonntag, also auch wähfend des Gottes- 
dienstes, geöffnet sein; 

2. „Waren“ hatte der Angeklagte nicht aus- 
gestellt, denn die im Schaufenster befindlichen 
Flaschen enthielten gefärbtes Wasser, nicht aber 
wirklichen Schnaps. 

Der Vorsitzende verkündete ausdrücklich, dass das 
Gericht beide Einwendungen der Verteidigung für 
durchschlagend gehalten habe. Die Strafverfügung 
musste also aufgehoben werden. 

Es ist tief bedauerlich, dass wir die Hilfe des Ge- 
richts in Anspruch nehmen müssen, um die Möglich- 
keiten unseres Lebenserwerbes vor überflüssigen Be- 
schneidungen zu schützen! 

Civis germanus sum! 


Heinrich Lichte, 
I. Schriftführer des Photographischen Vereins zu Berlin. 


Ir 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı2. Nr. 230386 vom 20. Januar 190). 
Edouard Belin in Paris und Constant Drouillard 
in Rueil. | 
Verfahren zur Herstellung von Gelatinereliefbildern 
aus Silberbildern durch Behandlung mit Wasserstoff- 
superoxyd, dadurch gekennzeichnet, dass Wasserstoff- 
superoxyd in Mischung mit Salpetereäure, Bromkalium 
und Kupfersulfat benutzt wird. 


Kl. 57. Gruppeg. Nr. 233961 vom 2. Juni 1909. 
Fritz Woerner in Hamburg- Eilbeck. 

Zur Ermittelung der Verhältnisse zwischen Bild- 
grösse, Brennweite und Standpunkt bei photographi- 
schen Aufnahmen dienender Bildsucher, welcher mit 
einem rechteckigen Ausschnitt versehen ist, der in einem 
bestimmten Abstande vom Auge eine bestimmte Platten- 
grösse deckt, gekennzeichnet durch zwei übereinander 
liegende Teile mit sich zu einem Rechteck ergänzenden 
Ausschnitten, welche so zueinander verschiebbar sind, 
dass die Verschiebungsrichtung der einen Diagorale 
parallel ist, und von denen der eine an einer Kante 
des rechteckigen Ausschnittes eine oder mehrere Skalen 
für die einer oder mehreren Plattengrössen entprechen- 
den Brennweiten verschiedener Objektive hat. 


It 


Büchersehau. 

Les groupes et les sujets de genre. Von 
J. Carteron. (Biblioth&que de la Photo. Revue, Nr. 23.) 
Paris ıgır. Verlag von Charles Mendel. Preis: 
60 Centimes. 

Aut dem Raum von 30 Seiten in kleinem Oktav- 
format behandelt der Verfasser das Wichtigste aus der 
Technik der Gruppen- und Genreaufnahme in knapper 
und präziser Weise. St. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsra 
enschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 


für die Rubriken Woch 


t Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee:; 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN->-ZEITUNG. 


Herausgegeben unter Mitwirkung von A. STREISSLER in HALLE A.S., Mühlweg ı9, 
von Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg 19. 





Nr. 73. 


6. September. 


IQII. 


Rundsehau. 


— Strukturbildung auf Negativen. Es 
ist eine bekannte Erscheinung, dass auf Platten, 
die ohne Bewegen der Schale entwickelt wer- 
den, leicht eigenartige Strukturen entstehen 
können. Lüppo-Cramer legt in der „Phot. 
Ind.* ıgıı, S. 995, die Vorbedingungen für das 
Entstehen derartiger Gebilde dar. Er verweist 
zunächst auf frühere Arbeiten von R. E. Liese- 
gang, der sich wohl als einziger eingehend 
mit diesem Thema bisher beschäftigt hat. 
R.E. Liesegang hatte die Bildung von Waben- 
strukturen bei Anwendung alkoholhaltiger Ent- 
wickler untersucht und gefunden, dass in diesem 
Falle, wenn die Schale nicht bewegt wird, eine 
Entmischung der Entwicklerflüssigkeit stattfindet. 
Der Alkohol sammelt sich dann auf der Schicht 
stellenweise an und schützt dann bier vor der 
Einwirkung des Entwicklers. Es bildet sich also 
innerhalb der Flüssigkeit jene eigenartige Struktur, 
die dann von der Platte festgehalten wird. 

Nun ist aber die Gegenwart von Alkohol 
bei dem Entstehen der Wabenstrukturen durch- 
aus nicht erforderlich, so dass also die Liese- 
gangsche Erklärung nicht für alle Fälle aus- 
reicht. Bei Versuchen mit der von Gebrüder 
Lumiere und A. Seyewetz angegebenen 
Chinon-Bromkaliummischung zum Tonen und 
Verstärken von Silberbildern kam nun Lüppo- 
Cramer auf eine andere Erklärung für die Er- 
scheinung. Wenn man nämlich bei diesem Ver- 
stärkungsprozess die Schale unbewegt stehen 
lässt, so kann man beobachten, wie sich ober- 
balb der Bildstellen eine ausserordentlich feine 
Suspension abscheidet, und zwar in ganz ähn- 
licher Anordnung wie bei den Negativstrukturen. 
Beim Bewegen der Schale verteilt sich der an- 
scheinend unlösliche kolloidale Körper und trübt 
die Flüssigkeit. 

Die reduzierende Wirkung von Hydrochinon 
auf Bromsilber ist nun im Prinzipe der genau 
umgekehrte Vorgang, der sich bei der Einwirkung 
der Chinon- Bromkaliummischung auf Silberbilder 
abspielt, so dass die Vermutung naheliegt, dass 
sich hier das gleiche Zwischenprodukt zwischen 
Chinon und Hydrochinon bildet, das, wie zahl- 
reiche kolloidale Körper, sich in wabigen Struk- 
turen auf das Negativ festsetzt. Dieses hierbei 
auftretende Zwischenprodukt ist chemisch noch 
nicht näher definiert. Bei anderen Entwicklern 


werden offenbar ähnliche Produkte, die in gleicher 
Weise wirken, gebildet. 

Diese Ueberlegung fand Lüppo-Cramer 
auch bei Versuchen mit wässerigen Lösungen 
— also ohne Gegenwart einer Gelatineschicht — 
bestätigt, indem besonders Hydrochinon und 
Pyrogallol bei der Oxydation durch den Luft- 
sauerstoff' schöne Wabenstrukturen ergaben. 
Giesst man eine Lösung von 5 g Hydrochinon 
oder Pyrogallol und 5 g Pottasche in 250 ccm 
Wasser in eine flache Schale, so werden diese 
Lösungen innerhalb weniger Minuten zu dunkel- 
braunen Produkten oxydiert, die sich zunächst 
in ganz ähnlichen Strukturen in der im übrigen 
noch viel helleren Lösung abscheiden. Sulfit- 
gehalt verhindert allerdings das Zustandekommen 
der direkt sichtbaren Oxydationsprodukte, doch 
bilden sich diese leicht wieder, wenn man der 
sulfithaltigen Lösung Chinon zusetzt. Die photo- 
graphische Platte ist jedoch ein viel feineres 
Reagens auf diese Wabengebilde, und so er- 
hält man auf den Platten diese Strukturen auch 
in Lösungen, die äusserlich noch ganz klar er- 
scheinen. Am leichtesten entstehen. sie. in 
mässig verdünnten Entwicklerlösungen. 

Lüppo-Cramer kommt zu dem Schluss, 
dass selbst bei ruhiger Lage der Platte diese 
Wabenbildungen eigentlich nur dann entstehen 
können, wenn verhältnismässig leicht oxydier- 
bare Entwicklungssubstanzen, wie besonders 
Pyrogallol, bei Gegenwart von relativ wenig 
Sulfit verwandt werden, oder wenn die Hervor- 
rufungslösung durch häufigeren Gebrauch oder 
langes Stehen an der Luft schon stark oxydiert 
ist. Die Störung ist also immerhin leicht zu 
vermeiden. A. 


— Verstärkung in einem Bade. Einen 
Verstärker in einem Bade empfiehlt F. Gouillon 
in „Photo -Revue“* ıgıt, S. 146. Er wird in 
folgender Weise angesetzt: 


Platinchlorid . 1,5 8, 
Sublimat 0,5, 
Kochsalz 1g, 
destilliertes Wasser“ . 600 „ 


Die zu verstärkende Platte, die ensälich 
von Fixiernatron befreit sein muss, wird, wenn 
sie bereits trocken war, zunächst in Wasser 
geweicht. Sodann kommt sie in die obige 
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Lösung, die man so lange einwirken lässt, bis 
der gewünschte Grad der Verstärkung erreicht 
ist, was je nach der Dichte des Negativs 5 bis 
15 Minuten in Anspruch nimmt. Kurzes Wässern 


beendet die Operation. Man kann das gleiche 
Bad mehrmals verwenden; das oben angegebene 
Quantum reicht für etwa ıo Platten 13X ı8 cm 
vollkommen aus. 


—se —— 


Ein lehrreieher Fall. 


Zu denjenigen Streitfragen, die im Photographen- 
gewerbe am häufigsten zwischen Prinzipal und Gehilfen 
entstehen, gehört die über die Kündigung. Obwohl 
nun an dieser Stelle und auch in den „Nachrichten des 
Central- Verbandes Deutscher Photographen- Vereine‘ 
von mir schon verschiedentlich die für die Kündigung 
in Betracht kommenden gesetzlichen Bestimmungen 
erörtert und insbesondere darauf hingewiesen wurde, 
in welchen Fällen eine Entlassung oder ein Austritt 
aus dem Arbeitsverhältnis ohne Einhaltung einer Kün- 
digungfrist zulässig ist, werden diese Bestimmungen 
doch noeh immer nicht genügend beachtet. Das be- 
weisen insbesondere die täglich bei mir eingehenden 
Anftagen. Auch das Gewerbegericht zu Berlin hatte 
sich kürzlich mit einem Fall zu beschäftigen, in dem 
es sich um eine Entlassung ohne Einhaltung der 
Kündigungsfrist handelte. Da nun der der Verhandlung 
zugrunde liegende Sachverhalt auch noch nach anderer 
Richtung äusserst lehrreich ist und insbesondere den 
Unterschied zwischen dem photographischen Betriebe 
eines Warenhauses und dem eines regulären Porträt- 
geschäfts deutlich hervortreten liess, so erscheint es an- 
gebracht, darauf näher einzugehen. 

Der Inhaber eines Berliner Porträtateliers F. hatte 
durch Vermittelung eines bekannten Händlers für Fach- 
photographenbedarf den Photographengehilfen M. als 
Geschäftsführer für seine Filiale engagiert, und zwar 
gegen ein Monatsgehalt von 200 Mk. und ı Prozent 
Umsatzbonifikation. Da M. vorher im Atelier eines 
bekannten grossen Warenhauses tätig war, nahm F. 
an, dass er im Geschäft durch diese neue Kraft einen 
wesentlichen Aufschwung erfahren würde. In dieser 
Erwartung wurde er aber arg enttäuscht; M. konnte 
sich dem Betriebe des F.schen Geschäftes in keiner 
Weise anpassen; er war gewöhnt, nur Aufnahmen zu 
machen und, wie er erklärte, mit „anderem Publikum “' 
zu verkehren, als das des F.schen Atelieıs, das als 
gutes Mittelgeschäft in Berlin bekannt ist. Beide 
Parteien sahen sehr bald ein, dass ein gedeihliches 
Zusammenarbeiten unmöglich sei, und M. wandte sich 
daher wieder an den Händler, der das Engagement 
vermittelt hatte, mit dem Ersuchen, ihm möglichst 
bald eine andere Stellung zu besorgen. 

Am darauffolgenden Tage sollte M. nach der 
Weisung seines Arbeitgebers, der behindert war, zur 
bestimmten Stunde im Geschäft sein, um einige wichtige 
Aufnahmen zu machen. M. aber erschien erst mit er- 
beblicher Verspätung und kam dann die darauffolgen- 
den 3 Tage überhaupt nicht ins Geschäft. Da er auch 
keine Entschuldigung sandte, liess sich F. durch einen 


[Nachdruck verboten.) 
Boten nach dem Befinden seines Geschäftsführers er- 
kundigen. Der Bote fand M., der angab, krank zu 
sein, im Bett, und auch die Wirtin gab an, dass M. un- 
pässlich sei. Nun erst entschloss sich F., dem M. 
mittels eingeschriebenen Briefes seine kündigungslose 
Entlassung mitzuteilen. M. klagte jedoch vor dem 
Gewerbegericht wegen unrechtmässiger kündigungs- 
loser Entlassung auf Gehalt für einen Monat und gab 
vor Gericht selbst an, dass er im Geschäfte des F. nicht 
am richtigen Platze gewesen sei, andererseits machte 
aber auch der beklagte Arbeitgeber geltend, dass 
seine Kunden mit den Arbeiten des M. in keiner Weise 
zufrieden waren. Der Prozess endete mit einem Ver- 
gleich, indem F. an den Kläger die Hälfte des auf 
dem Klagewege verlangten Betrages, nämlich ıız Mk., 
zahlte. 

Der beklagte Arbeitgeber aber hätte nicht nötig 
gehabt, auf den Vergleich einzugehen, und wäre auch 
nicht verurteilt worden, wenn er den Kläger, als dieser 
trotz ausdrücklicher Mahnung, pünktlich zu sein, zu 
spät kam und 3 Tage ohne jede Entschuldigung fort- 
blieb, ohne weiteres sofort entlassen hätte Dadurch 
aber, dass F. zu M. schickte und sich nach ihm er- 
kundigen liess, wurde zum Ausdruck gebracht, dass 
der beklagte Arbeitgeber noch weiter auf die Dienste 
des M. rechnete, demzufolge aber auch nach fest- 
gestellter Krankheit nicht berechtigt war, ihn ohne 
Kündigung sofort zu entlassen. Der Arbeitgeber war, 
nachdem er sich nach M. erkundigen liess, nur zur 
Kündigung berechtigt. Wollte er das Arbeitsverhältnis 
ohne Kündigung sofort lösen, so bot ihm das drei- 
tägige unentschuldigte Fernbleiben des M. vom 
Geschäft genügenden Grund zur kündigungslosen Ent- 
lassung. 

Weiter aber ist es, wie schon eingangs bemerkt, 
von Interesse, dass in diesem Prozess zum Ausdruck 
kam, wie grundverschieden die Arbeitsweise des photo- 
graphischen Grossbetriebes eines Warenhauses gegen- 
über dem Betriebe eines regulären Porträtgeschäfts ist. 
Denn, während der Warenhausbetrieb mit einer weit- 
gehenden Arbeitsteilung rechnet, und nur eine solche 
prosperieren, seine kommerzielle Ueberlegenheit zeigen 
kann, muss andererseits das reguläre photographische 
Porträtgeschäft und seine Angestellten möglichst alle 
vorkommenden Arbeiten beherrschen können. Auf 
diesen Gegensatz und die sich daraus für Prinzipale 
und Gehilfen ergebenden Konsequenzen habe ich bereits 
vor etwa 12 Jahren, als die Warenhausphotographie 
aufkam, an dieser Stelle hingewiesen, und die Eut- 
wicklung hat mir recht gegeben. Fritz Hansen. 


ee 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diess Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des CGentral-Verbandes 
Deutscher Photographen-Vereine. 
Geschäftsstelle: C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 

Zur gefälligen Beachtung! 

Um Irrtümern vorzubeugen, machen wir darauf auf- 
merksam, dass diejenigen, welche bei der vom unter- 
zeichneten Vorsitzenden in Nr. 5/6 der „C.-V.- Nach- 
richten“ durch Fragekarte veranstalteten Umfrage nicht 
für das Umlageverfahren abgestimmt haben, auch nicht 
als angemeldete Mitglieder betrachtet werden. 

Indem wir noch besonders darauf hinweisen, dass 
nach 83 der Satzungen Aufnahmesuchende, welche 
bereits das 45. Lebensjahr überschritten haben, mit 
Beginn des neuen Jahres nicht mehr in die Kasse 
aufgenommen werden können, bitten wir, Anmeldungen 
rechtzeitig an die Geschäftsstelle gelangen zu lassen. 

Aufnahmeformulare sind bei allen Vorsitzenden der 
CV.-Vereine sowie bei der Geschäftsstelle erhältlich. 


R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


Die Geschäftsstelle: 
C Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 


DD 


Sächsiseher Photographen- Bund (RE. Y.) 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, 
recht bald den Betrag von 3,05 Mk. als Eintrittsgeld 
für die Sterbekasse des C.V. an den Geschäftsführer 
der Sterbekasse, Herrn Carl Palm, Nürnberg, Brunnen- 
gasse 71/73, einsenden zu wollen. Die Anmeldungen 
allein, welche von unserm Bunde am zahlreichsten ein- 
gelaufen sind, genügen nicht, die Mitgliedschaft wird 
erst durch Zahlung des Eintrittsgeldes erworben. 

Wir hoffen, dass möglichst viele unserer Mitglieder 
von der auf echter Kollegialität beruhenden Einrichtung 
Gebrauch machen werden; denn je mehr sich an- 
schliessen, desto grösser ist die Summe, welche den 
Hinterbliebenen ausgezahlt werden kann. 

Verschiebe keiner seinen Beitritt; der unerwartete 
Tod unseres Bundesmitgliedes Hugo Graf in Schede- 
witz bei Zwickau, welcher durch einen Fehltritt nur 
3m tief fiel, mahnt, dass man beizeiten Voısorge für 
seine Angehörigen treffen soll. 


Der Vorstand. 
R. A. Schlegel, Vorsitzender, Dresden I. 


Die Herbstversammilung unseres Bundes findet in 
der Zeit zwischen dem ı9. und 23. September statt. 
Besuch der grossen Internationalen Hygiene- Ausstellung 
ist damit verbunden. Wir bitten die Kollegen, ihre 
Reisedispositionen für sich und itre Damen jetzt schon 
entsprechend einzurichten. Näheres wird demnächst 
bekanntgegeben. Der Vorstand. 

R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


um 2’ a ee 


Thüringer Photographen - Bund. 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr C.M. Fornek, Photograph, Merseburg. 
„ Carl Wolffram, nr Weimar. 


Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


eu 


Badiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Heidelberg. 

In der Zeit vom 23. Juni bis 7. Juli ıgı2 findet in 
Heidelberg ein allgemeiner deutscher Photographentag 
statt, verbunden mit einer deutschen photographischen 
Ausstellung. Die Stadtverwaltung von Heidelberg hat 
in liebenswürdigster Weise die gesamte städtische Fest- 
halle mit allen ihren Nebenräumen zur Verfügung ge- 
stellt. Der Verein zur Förderung des Fremdenverkehrs 
in Heidelberg wird durch einige glänzende Veranstal- 
tungen, wie Schlossbeleuchtung, Schlossfest und dergl., 
zur Hebung des Festes beitragen. Se. Hoheit Prinz 
Wilhelm von Sachsen-Weimar, Herzog zu Sachsen, hat 
dem Unternehmen seine volle Sympathie zugesagt, und 
sind Ehrenausschuss, Ehren- Fachausschuss augenblick- 
lich in Bildung begriffen. Der Arbeitsausschuss, der 
sich aus den Vorständen sämtlicher dem Central-Verband 
Deutscher Photographen-Vereine angeschlossenen süd- 
deutschen Vereine zusammensetzt, wurde in einer 
Sitzung der Vorstände obiger Vereine bereits gewählt. 
Vorsitzender für die Tagung ist Hofphotograph Max 
Kögel, Heidelberg; Vorsitzender für die Ausstellung 
bezw. des Ausstellungsausschusses ist Hofphotograph 
Ernst Gottmann, Heidelberg. Ein ausführliches Pro- 
gramm wird in den nächsten Tagen veröffentlicht, und 
bringt die gesamte Fachwelt dem Unternehmen auf- 
richtige Sympathie entgegen. 

as 


Hessiseher Photographen-Bund (E.YV.). 

Unsere nächste Tagung findet bekanntlich in 
Worms statt, nur sind wir durch Verhältnisse ge- 
gezwungen, statt am 25. September dieselbe schon am 
18. September abzuhalten. Unsere bisherigen Tagungen 
waren nun ausschliesslich ernster Arbeit geweiht, so 
dass wir von den betreffenden Städten nichts sahen, 
als den Weg zum Versammlungslokal. Wir mussten 
sogar unsere Sitzungen abbrechen, um nur die letzten 
Züge zur Heimfahrt erreichen zu können. 

Für die Wormser Tagung haben wir nun einen 
ganzen Tag vorgesehen, um nach nutzbringender, ernster 
Arbeit auch Gelegenheit zu persönlichem Meinuogs- 
austausch zu geben und einige Stunden im Kreise von 
Berufskollegen zu verbringen. Diese Stunden werden 
uns um so angenehmer sein, da auch die Damen 
unserer Mitglieder teilnehmen sollen. Ein Glanzpunkt 
des Vergnügungsprogrammas dürfte die geplante Dampfer- 
fahrt von Worms nach Oppenheim und Nierstein werden. 
In Oppenheim können wir die herrliche Katharinen- 
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kirche bewundern, und in Nierstein erwartet uns der 
„ Niersteiner “. 

Die Tagung findet im „Hotel zur Reichskrone“ 
(in der Nähe des Bahnhofes) statt, beginnend um 
ı0o Uhr. Um ı Uhr gemeinschaftliches Mittagessen, als- 
dann die Dampferfahrt auf dem herrlichen Rhein. 

Wir bitten daher unsere Mitglieder und deren 
Damen um vollzähliges Erscheinen, um so mehr, als 
auch auf der Tagesordnug eine Reihe wichtiger, sach- 
licher Fragen steben. | 

Auf Wiedersehen also am 18. September in Worms! 


Alb. Fraatz, Schriftführer. 
m 2 X” 2 m) 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Sitzung 
am Montag, den ır. September, abends Bil, Uhr, 
im „Rheinischen Hof“ Bahnhofstrasse. 


Tagesordnung. 

ı. Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
Mai-Sitzung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3, Bericht des Kollegen Freundt über die Central- 
Verbandsverhandlungen in Essen im Juni d. J. 

4. Sterbekasse. 

5. Verschiedenes (Wandermappe, Preisfestsetzung für 
den Verkauf der Porträtnegative). 


Ausstellung 
von 48 Bildnissen unter Glas aus dem Wettbewerb 
des „Atelier des Photographen“. 
Um recht zahlreiche Beteiligung bittet 


Der Vorstand. 
I. d.N.: R. Freundt, Schriftführer. 


m 4 ><ı ze) 


Vereinigung 
selbständiger Beruflsphotographen 
des Regierungsbezirks Königsberg 1.Pr. 
Sitz Königsberg 1.Pr. 


Monatsversammlung 
am Donnerstag, den 7.Septbr., abends 8!|, Uhr, 
in Königsberg i. Pr. (British-Hotel). 


Tagesordnung: 

ı. Verlesung des letzten Protokolls und der ein- 
gegangenen Korrespondenzen. 

2. Als Mitglieder haben sich angemeldet die Herren: 
Gottheil & Sohn, Königsberg, Goehlmaun- 
Braunsberg, Haubensack-Labiau. 

3. Antrag Kiby. 

4. Antrag Kühlewindt. 

5. Betreffend Beitritt zur Sterbekasse des C.V. 

6. Bericht des Bundesvorsitzenden Herrn Kiby über 
die Bundesgrändung in Elbing. 

77. Antrag auf Umwandlung der Vereinigung in eine 
Zwangsinnung. Referent: Herr Kühlewindt. 

8. Verschiedenes. 


Verstorben ist unser Mitglied Herr Richard Neu- 
mann, J. Glückmanns Nachf. Der Vorstand. 


Auszeiehnungen. 


Herr Hugo Erfurth in Dresden erbielt auf der 
Internationalen Photographischen Ausstellung in Rom 
die grosse Goldene Medaille (Höchstauszeichnung). 


DH 


Personalien. 


Gestorben ist der Hofphotograph Herr Oskar 


Roloff in Berlin. 
IL It 


Gesehäftliehes. 


Die Sächsische Kamerafabrik Carl Schmincke 
& Co., bisher in Freiberg i. Sa., hat ihren Betrieb 
nach Dresden-Altstadt 16, Zöllnerstrasse 35, verlegt. 


DE 


Geriehtswresen. 

Der Photograph Hermann Löwer in Hassloch 
war durch Strafbescheid des Kgl. Rentamtes daselbst 
wegen Uebertretung des Hausiersteuergesetzes in eine 
Geldstrafe von 329,40 Mk. genommen worden, weil er 
in der Zeit vom ı. bis ı5. September ıgıo in Enken- 
bach und Umgebung durch zwei Hilfspersonen photo- 
graphische Aufnahmen machen liess und den Verkauf 
von Postkarten betätigte, ohne daselbst eine gewerb- 
liche Niederlassung begründet und die vorgeschriebene 
Steuer entrichtet zu haben, noch vorher bestellt ge- 
wesen zu sein. Gegen den Strafbefehl erhob Angeklagter 
Einspruch und stellte Antrag auf richterliche Ent- 
scheidung mit der Begründung, dass er das Geschäft 
nicht auf eigene Rechnung geführt, da er es schon vor 
Begehung der strafbaren Handlung an seinen Schwager 
verkauft habe. Durch die Beweisaufnahme wurde fest- 
gestellt, dass Löwer die Negative hergestellt hat, 
während sein Schwager die Postkarten anfertigte. Aus 
dem Erlös waren 4 Pfg. pro Karte an letzteren ab- 
zuliefern, während mit dem Reste der Angeklagte seine 
Aquisiteure bezahlte und seinen Lebensunterhalt be- 
stritt. Das Gericht war demnach der Ansicht, dass 
nicht der vorgeschobene Schwager des Angeklagten, 
sondern dieser selbst der Geschäftsinhaber war; es 
weist daher den Einspruch ab, ermässigt aber die Geld- 
strafe auf 219,60 Mk., eventuell 22 Tage Haft. 

— re 


Kleine Mitteilungen. 


— Ferien. Seitdem die photographische In- 
dustrie Deutschlands eine ständig wachsende Zahl von 
Grossbetrieben aufzuweisen hat, kommen auch in diesen 
die neueren sozialpolitischen Bestrebungen mehr und 
mehr zur Geltung. Das zeigt sich auch daran, dass 
man die in anderen Industriezweigen übliche Urlaubse- 
erteilung an Angestellte gleichfalls einführt, bezw. ein- 
geführt hat. Eine dieser Firmen, die auf diesem Ge- 
biete vorbildlich wirkte, ist die bekannte Vergrösserungs- 
anstalt Eduard Blum, Berlin, die ihren Angestellten 
einen vierzehntägigen Urlaub bei Fortzahlung des 
Gehalts gewährt. h. 
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VI. Preisaussehreiben des „Atelier des Photographen“ 1911. 


Infolge nicht ausreichender Beteiligung an dem Preisausschreiben dieses Jahres sind wir 
genötigt, den Einsendungstermin auf den 10. Oktober zu verschieben, und benutzen diese Ge- 
legenheit, unsern Lesern den ursprünglichen Zweck unserer Wettbewerbe in Erinnerung zu rufen. 

Für die Wettbewerbe sollen jeweilig 725 Mk. ausgeworfen werden, um einerseits die 
neuen Bestrebungen auf dem Gebiete der Berufsphotographie zu fördern, und andererseits ein 
besonders gutes und lehrreiches Bildermaterial für die Zeitschrift zu gewinnen, dessen Wert ja 
auch wieder den Lesern zugute kommt. Die Beteiligung war in den ersten Jahren eine ausser- 
ordentlich rege, liess aber später zu wünschen übrig und reicht heute nicht so weit aus, dass wir uns 
einen wesentlichen Nutzen versprechen. Wir prolongieren den Termin nur aus dem Grunde, um 
prüfen zu können, ob die Ausschreiben noch auf ein genügendes Interesse stossen, ob wieder 
ein Ergebnis zu erwarten ist, welches die Erhaltung der Einrichtung notwendig erscheinen lässt. 

Die Redaktion unserer Zeitschrift bedarf ja infolge der zahlreichen sonstigen Bilder- 
sendungen der Ergebnisse der Wettbewerbe am wenigsten. Der Verlag will aber, um den 
Bestrebungen auch materiell ein wenig zu nützen, die Einrichtung erhalten, solange sie eben 
lebensfähig ist. Nur durch eine zu geringe Beteiligung kann sie in Frage gestellt werden. 

Es kommt hinzu, dass die Bedingungen der Ausschreiben derart sind, dass jeder Fach- 
mann ihnen ohne nennenswerte Kosten und Zeitverluste nachkommen kann. Werden doch nur 
Tagesarbeiten verlangt, welche der Bewerber für seine Auftraggeber hergestellt hat. Auf grosse 
Formate wird kein Wert gelegt und Vergrösserungen sind ausgeschlossen. Kniestücke, Figuren, 
Doppelbildnisse und Gruppen sind Aufgaben, die ständig in der photographischen Werkstatt gelöst 
werden müssen, und die Ausstattung der Kopien kann so einfach und billig wie nur möglich 
ausgeführt werden. 

Man sollte meinen, dass diese Bedingungen für jeden Photographen ohne Schwierigkeit 
zu erfüllen wären, und dass die mangelnde Beteiligung nur als mangelndes Interesse aus- 
gelegt werden kann. Sollte dies der Fall sein, so würde die Einrichtung als solche hinfällig sein 
und sich erübrigen. 

Das Ergebnis des laufenden Ausschreibens wird für uns daher ein Mittel sein, über die 
Erhaltung der Wettbewerbe zu entscheiden. D. Red. 


Die Publikation der Bedingungen wiederholen wir nochmals: 

ı. Verlangt werden solche Bildnisse (Tagesarbeiten), welche der Bewerber für seine 
Auftraggeber bezw. Kunden herstellt. 

2. Jeder Bewerber hat ı2 Bilder, nicht kleiner als Kabinett, einzuschicken. Grosse 
Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen dagegen ausgeschlossen. Die Kollektion soll 
vielseitig gehalten sein. In erster Linie werden Koniestücke, ganze Figuren, Doppel- 
bilder und Gruppen verlangt, doch soll das Brustbild nicht ganz fehlen. Das Kopiermaterial 
ist ebenso freigestellt, wie der Ort für die Aufnahme, d. h. es können Freilicht-, Zimmer- und 
Atelieraufnahmen eingeschickt werden. 

3. Die Bilder müssen einzeln auf nicht zu grossen Karton aufgezogen und dürfen nicht 
gerahmt sein. Die Vorderseite jedes Kartons muss ein Kennwort tragen. Die Angabe anderer 
Merkmale, Firmenzeichen oder Monogramme ist nicht gestattet. 
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4. Adresse oder Firma hat der Einsender in verschlossenem Kuvert, das mit demselben 


Kennwort bezeichnet ist, anzugeben. 


5. Redaktion und Verlag haben das Recht der Reproduktion der eingeschickten Bilder. 

6. Die Frist zur Beschickung des Wetibewerbes läuft am 10. Oktober d. J. ab. 
Sämtliche Einsendungen haben an die Verlagsanstalt Wilhelm Knapp, Halle a.S., mit 
der Aufschrift „Preisausschreiben 1911“ zu erfolgen. 

7. Das Preisgericht tritt Ende Oktober zusammen. Preisrichter sind die Herren: Hofphoto- 
graph Paul Grundner-Berlin, Geheimer Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe-Berlin, Photo- 
graph A. Grienwaldt-Bremen, Photograph R. A. Schlegel-Dresden, Photograph W. Weimer- 


Darmstadt und Dr. H. Knapp-Halle a. S. 


8. Die ausgeschriebenen Preise sind Geldpreise im Betrage von 


250 Mk., 150 Mk., 100 Mk., 75 Mk. und drei zu je 50 Mk. 


Für die Beurteilung der Bilder wird in erster Linie der künstlerische und technische 
Wert jeder Kollektion als Ganzes ausschlaggebend sein, doch bleibt es dem Preisgericht, vor- 
behalten, mit den kleineren Preisen auch solche Bewerber zu prämiieren, welche in ihren Kollektionen 
nur einzelne besonders glückliche und anregende Arbeiten einschickten. 


 — 


Zur Sonntagsruhe in unserem Gewerbe. 


In Nr. 72 dieser Zeitschrift schreibt Herr 
Kollege Westenfelder einen offenen Brief an 
Herrn Kollegen Stadelmann und wendet sich 
gegen den Vorschlag desselben, die Arbeit an 
Sonntagen einzuschränken. Als Grund wird 
angeführt, dass, wenn die Zeit beschränkt würde, 
die nötige Sorgfalt nicht bei den Aufnahmen 
verwendet werden könnte, da die Zeit drängte, 
um den Andrang zu bewältigen. Dieses ist 
der Einwurf des Herrn Kollegen Westen- 
felder, und andere Freunde der unbeschränkten 
Sonntagsarbeit führen noch andere Gründe da- 
für an. 

Soweit ich nun den Kollegen Stadelmann 
kenne, wird er seine Antwort nicht schuldig 
bleiben, und ich will ihm auch in keiner Weise 
vorgreifen, sondern die Gründe, die für eine 
Beschränkung der Arbeitszeit sprechen, nach 
meinen Erfabrungen beleuchten. 

Zugegeben soll von vornherein werden, 
dass sich nicht an allen Orten gleiche Bestim- 
mungen treffen lassen, aber das muss auch zu- 
gegeben werden, dass wir durch eine Ein- 
schränkung der Sonntagsarbeit keinen Schaden 
an Einnahmen sowie an Güte der Arbeit selbst 
erleiden werden. Durch Zusammenhalt kann 
man für die notwendige Erholung seiner eigenen 
Person auch etwas tun und auch das liebe 
Publikum mit der Zeit erziehen. Zunächst ist 
die Frage aufzuwerfen, wer an Sonntagen die 
Ateliers am meisten besucht. Die Antwort wird 
wohl lauten: „Das kleinere Publikum, der 
Arbeiter, das Dienstmädchen usw., vor allen in 
Garnisonstädten der Soldat.“ ı. Der Arbeiter 
hat den ganzen Sonntag zu seiner freien Ver- 


fügung und kann das Atelier beizeiten auf- 
suchen, wenn er nicht überhaupt vorzieht, einen 
Wochentag zu benutzen. 2. Das Dienstmädchen 
hat aber erst recht an Wochentagen Zeit genug, 
um ihr edles Konterfei abstrablen zu lassen, 
und 3. der Soldat, der hat so viel Zeit in der 
Woche, dass er gut und gern zum Photographen 
gehen kann, um seinen Bedarf zu decken. Jeder, 
der selbst Soldat war, wird mir dieses bestätigen 
können. Also brauchten wir am Sonntage 
keine ausgedehnte Arbeitszeit. Diese drei Sorten 
unserer Kundschaft sind aber nun in der Haupt- 


‘ sache in den Grossstädten vertreten, und diese 


wieder sind mit unseren teueren Freunden, den 
Samsönern und Genossen mit ihren Lockpreisen 
wohl alle beglückt. Ist nun die Arbeitszeit an 
Sonntagen eine ausgedehnte, so haben alle die 
drei Sorten Kundschaft Zeit genug, diese, unsere 
Freunde aufzusuchen und den Weg an unseren 
Geschäften vorbei zu machen, mithin hätten wir 
Schaden statt Vorteil von der langen Arbeits- 
zeit, denn wenn die Zeit beschränkt ist, so 
kann man wohl annehmen, dass man das nahe 
gelegene Atelier aufsucht, denn man würde 
sonst zu spät kommen. Wir haben also Vor- 
teil statt Nachteil durch weise Beschränkung. 
Der Soldat aber, der durchaus den Sonntag 
benutzen muss, hat durch die Gesuche der be- 
stehenden Korporationen der Photographen bei 
den Garnisonverwaltungen bereits erreicht, dass 
Gesuche um Befreiung vom Appell berücksichtigt 
werden. Erst in Essen hatte der Badische Bund 
diesen Erfolg auf seine Eingabe zu verzeichnen. 

Wir in Sachsen, und besonders die Städte 
Dresden und Leipzig, haben durch gemeinsamen 
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Beschluss versucht, bei den Behörden die Arbeits- 
zeit der Ateliers auf die Zeit von ıo bis 3 Uhr 
oder 9 bis 2 Uhr festzulegen, also Sommer wie 
Winter gleich, aber die Behörden des Staates 
haben entschieden, dass dieses eine Verletzung 
der Kirchzeit bedeute, und es ist die Zeit von 
ıı bis 4 Uhr bestimmt. Diese Zeit hat sich 
sehr gut bewährt, und möchten wir auf keinen 
Fall eine andere Zeit haben. Ein Rückgang 
ist von keinem Kollegen zu beobachten gewesen. 
Jeder ist froh, dass er am Sonntage auch einmal 
Zeit hat, mit guten Freunden und Bekannten 
nach Schluss des Geschäftes einen Ausflug in 
die schöne Gottesnatur unternehmen zu können. 
Das Sonntagsgeschäft hat allerdings nachgelassen, 
aber dafür haben wir in der Woche besser zu 
tun, und die Arbeiten werden mit der früheren 
Sorgfalt, die Herr Kollege Westenfelder haben 
will, ausgeführt. Darin stimme ich mit ihm 
überein, dass die Güte unserer Arbeit eine 
grosse Differenz gegen die Ramschgeschäfte 
zeigen muss, aber dazu brauchen wir den Sonn- 
tag nicht allein, der Wochentag kann gerade 
ebenso gut dafür verwendet werden und durch 
die anzustrebende Beschränkung der Sonntags- 
arbeit erreichen wir eine gleichmässigere Ver- 
teilung auf verschiedene Tage der Woche. 
Herr Westenfelder weiss doch aus seiner 
Jugendzeit, dass uns die Sommerfeste, die heut- 
zutage zum modernen Uebel geworden sind, 
ganz unbekannte Sachen waren, und heute hat 
jeder Arbeiter und Beamte Zeit, in. der Woche 
in seinem Verein ein oder gar mehrere Sommer- 
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feste mitzumachen. Hat Herr Kollege Westen- 
felder in seiner Gehilfenzeit das Wort Ferien 
in praktischer Bedeutung kennen gelernt? Ich 
für meine Person hätte keinem Chef zugemutet, 
mir eine oder mehrere Wochen Ferien zu ge- 
währen, und heute hat unser Gehilfe, ja selbst 
fast jedes Dienstmädchen Ferien. Jedes Kind 
muss seine Ferienreise machen, und sollte die 
Milchfrau herhalten, das süsse Herzchen einige 
Tage bei sich aufzunebmen. Ferien müssen 
heute sein, und wenn man das Geld zum Ver- 
reisen sich borgen sollte. Also warum sollen 
wir Photographen den ganzen Sonntag im Ge- 
schäfte stecken? Brauchen wir keine Erholung? 
Sind wir nicht auch berechtigt, einmal fröhlich 
am Tage zu sein? Warum soll uns nur die 
Nacht gehören? 

Bei und in Leipzig haben die Fleischer an 
bestimmten Nachmittagsstunden die Verkaufs- 
stellen geschlossen, und es ist noch keiner zu 
Grunde gegangen. Man kauft das Fleisch etwas 
früher als sonst oder wartet, bis die Läden 
wieder geöffnet sind. Die Barbiere schliessen 
auch zeitiger an den Sonntagen und haben noch 
ebenso wie früher zu rasieren. Nur das Publikum 
muss sich früher zum Barbier begeben. 

Was also bei anderen Berufen geht, muss 
auch bei uns durchzuführen sein, nur muss 
man einen einheitlichen Schluss, wie bei uns 
haben, dann leidet weder der Inhaber noch die 
Arbeit dabei. Einigkeit macht stark! 


Adolf Sander-Leipzig. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des Central-Verbandes 
Deutseher Photographen-Vereine. 
Geschäftsstelle: ;C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 

Zur gefälligen Beachtung! 

Um Irrtümern vorzubeugen, machen wir darauf auf- 
merksam, dass diejenigen, welche bei der vom unter- 
zeichneten Vorsitzenden in Nr. 5/6 der „C.-V.- Nach- 
richten“ durch Fragekarte veranstalteten Umfrage nicht 
für das Umlageverfahren abgestimmt haben, auch nicht 
als angemeldete Mitglieder betrachtet werden. 

Indem wir noch besonders darauf hinweisen, dass 
nach 833 der Satzungen Aufnahmesuchende, welche 
bereits das 45. Lebensjahr überschritten haben, mit 
Beginn des neuen Jahres nicht mehr in die Kasse 
aufgenommen werden können, bitten wir, Anmeldungen 
rechtzeitig an die Geschäftsstelle gelangen zu lassen. 

Aufnahmeformulare sind bei allen Vorsitzenden der 
C. V.- Vereine sowie bei der Geschäftsstelle erhältlich. 

R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 
Die Geschäftsstelle: 
C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 


9- 


Säshsiseher Photographen - Bund (E.\V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Die Herbstversammlung unseres Bundes findet in 
der Zeit zwischen dem ı9. und 23. September statt. 
Besuch der grossen Internationalen Hygiene- Ausstellung 
ist damit verbunden. Wir bitten die Kollegen, ihre 
Reisedispositionen für sich und ihre Damen jetzt schon 
entsprechend einzurichten. Näheres wird demnächst 
bekanntgegeben. Der Vorstand. 

R. A. Schlegel, L Vorsitzender. 


um 2’ I m 


Verein Bremer Faehphotographen (RE. Y.). 
Den Mitgliedern zur Nachricht, dass von Montag, 
den ı1. September, die Vereinssitzungen wieder regel- 
mässig jeden zweiten Montag im Monat stattfinden. 
Zu der Kieler Tagung des Nordwestdeutschen 
Photographen- Bundes fordere ich die Vereinskollegen 
hiermit freundlichst auf, sich nach Möglichkeit zahlreich 
zu beteiligen. Zn ernster Berufsarbeit werden sich die 
Kollegen in Kiel zusammenfinden; eine vielseitige, 
interessante Tagesordnung liegt vor. Daher richte ich 
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nochmals die Bitte an die Kollegen Bremens, sich für 
die Tage vom ı8. bis 20. September freizumachen, um 
an den Beratungen teilnehmen zu können. 


Oscar Schlötel, I. Vorsitzender. 
at 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(RE. Y.). 

Die Hamburger Kollegen lassen durch mich 
die Besucher der Kieler Bundestagung bitten, sich 
schon am Montag, den 18. September, mittags bis 
gegen 3 Uhr, im Wartesaal des Zentralbahnhofs ein- 
zufinden. Eine gemeinsame Fahrt um das Alster- 
bassin — ein Kaffeestündchen im Uhlenhorster Fähr- 
haus — sollen den Teilnehmern einen Einblick in die 
so hochinteressante Hansestadt geben und den Beweis 
liefern, dass die Kollegen Hamburgs echte Kollegialität 
zu pflegen wissen. Die höchst angenehme Fahrt- 
unterbrechung wird vielen willkommen sein und 
dieser Treffpunkt an der Wasserkante die Stimmung 
verschönern. 

Dann geht’s gemeinsam: 

Von Hamburg nach Kiel, 
Das kost’t ja nicht viel! G. 


Fünfte Bundestagung 
in Kiel am ı8, ı9. und 20. September ıgıı, 
im Hotel „Germania“. 


Montag, den 18. September: 


8 Uhr abends: Empfangsabend im Hotel „Germania“ - 


durch die Kollegen des Kieler Photographen- 
Vereins. Lichtbilder und kinematographische Vor- 
führungen durch Herrn Jürgensen von S.M.S. 
„Hohenzollern“. 

Humorvolle und gesangliche Vorträge. 


Dienstag, den 19. September: 
8 Uhr morgens: Frühspaziergang durch Dästern- 
brook nach Bellevue. Rückkehr per Dampfschiff. 
ıı Uhr morgens: Bundessitzung im Hotel 
„Germania'. 


Tagesordnung: 

Jahresbericht Rechnungsablage. Wahlen. An- 
träge. Verschiedenes. 

Diskussion über die allgemeine Geschäftslage. 

Bericht der Kommission über das Lehrlingswesen. 

Vortrag des Herrn Martini- Hamburg: Die An- 
wendung photographischer Objektive unter ver- 
schiedenen Bedingungen. 

Ausstellungswesen. 

Wanderredner. 

Erklärende Vorführung der Scheringschen Assur- 
farben für Retouche durch den Vertreter der 
Firma Schulz & Rahter, Hamburg. 

(In die Mittagszeit fällt eine Frühstückspause.) 

5 Uhr nachmittags: Besichtigung der Photograpbi 
schen Ausstellung in Hulbes Kunsthalle, Dänische 
Strasse. Besichtigung des Taulow-Museums. 

8:1), Uhr abends: Festessen im Hotel „Germania“ 
mit nachfolgendem Tanzkränzchen. 
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Mittwoch, den 20. September: 
gl/, Uhr morgens: Fahrt in See und Besichtigung 
eines Kriegsschiffes. 
Nach Rückkehr Abschiedstrunk im Münchener 
Bürgerbräu. 


Die Besuchsziffer unserer bisherigen Versammlungen 
weiter zu steigern, rechnen wir auf das Erscheinen aller, 
die Lust und Interesse an Vorstehlendem haben. 

Der Vorstand. 
I. A.: Grienwaldt, Bremen. 


Sektion Westfalen-Lippe. 
Werte Kollegen! 

Auf die vom ı8. bis 20. d. Mts. in Kiel statt- 
findende fünfte Bundestagung sei hierdurch nochmals 
empfehlend hingewiesen. Das Programm weist eine 
Fülle lehrreicher und interessanter Punkte auf, und da 
ausserdem für des Leibes Wohl sowie für Unterhaltung 
reichlich gesorgt ist, dürfte jeder auf seine Kosten 
kommen. Kollegen aus Westfalen und Lippe! 
Bezeugen Sie desbalb Ihr Interesse an unseren Be- 
strebungen dadurch, dass Sie sich in Kiel recht zabl- 
reich beteiligen. 

Auf Wiedersehen an der schönen Wasserkante! 

Der Vorstand. 
L.A.: Ernst Lohöfener, Bielefekl. 


u 21H un) 


Verband Mecklenburg- Pommerseher 
i Photographen. 

Bericht über den XV. Photographentag 

in Schwerin i. M. am 12. Juli ıgıı („Dabelsteins 
Restaurant“), !/, ıı Uhr. 

Zu unserer diesjährigen Versammlung waren, veran- 
lasst durch die III. Mecklenburgische Landes-, Gewerbe- 
und Industrie- Ausstellung, die Mitglieder mit ihren 
Damen zahlreicher erschienen als gewöhnlich, worüber 
der Vorsitzende seiner Freude Ausdruck gab und den 
Wunsch daran knüpfte, auch die ferneren Versamm- 
lungen so gut zu besuchen. 

Aus dem Jahresbericht, in dem vorerst der stell- 
vertretende Vorsitzende, Herr Wehlow, des schweren 
Verlustes unseres sehr verehrten I. Vorsitzenden, Herın 
Paul Fehmer-Neubrandenburg, gedenkt, dessen An- 
denken durch Erheben von den Sitzen geehrt wird, 
ist hervorzuheben, dass 16 Herren im Laufe des Jahres 
in den Verband ein- und 6 Herren ausgetreten sind, 
so dass der Verband jetzt 49 Mitglieder zählt. 

An Vorstandssitzungen wurden zwei in Güstrow 
im Laufe des Jahres abgehalten. Für den Verbandstag 
in Essen einen Vertreter zu senden, war uns leider 
nicht möglich, und hatte Herr Stiegler-Itzehoe die 
Liebenswürdigkeit, uns zu vertreten, wofür ibm an 
dieser Stelle noch gedankt sei. Mit der Bitte, den 
Verband nach besten Kräften zu unterstützen, schloss 
der Vorsitzende den Jahresbericht. 

Der Verlesung des Protokolls der letzten Versamm- 
lung schloss sich die Rechnungsablage an und beträgt 
unser Guthaben 237,78 Mk. 
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Die Wahl des neu zu wählenden I. Vorsitzenden 
fiel auf Herrn Wehlow; als II. Vorsitzender wurde auf 
ı Jahr Herr Hofphotograph Lorenz - Güstrow, als 
Schriftführer Herr Heuschkel-Schwerin und als Bei- 
sitzer die Herren Esch- Ludwigslust und Zabel- 
Rostock wiedergewählt. Als nächstjähriger Versamm- 
lungsort wurde Wismar bestimmt. 

Zur weiteren Erörterung war ein Antrag gestellt: 
„Unsere Stelluug zum Central-Verband“, und zwar 
waren folgende Fragen aufgeworfen: ı. Was für Vorteile 
haben wir durch den C. V.? a. Sind die Leistungen, 
die der C. V. uns bietet, den grossen Geldopfern, welche 
wir ihm bringen entsprechend? 3. Was hat der C. V. 
für uns bis jetzt getan? Sämtliche Fragen wurden von 
dem I. Vorsitzenden in eingehender Weise beleuchtet, 
und kamen die Mitglieder zu der Ueberzeugung, dass 
der C. V. auf dem richtigen Wege sei, den besten 
Willen habe, Gutes zu vollbringen. Als Vorteile seien 
bemerkt: Rechtsauskünfte, Unterstützungsdarlehnskasse, 
Stellenvermittelung, Bekämpfung des Vergrösserungs- 
schwindels, Unterstützung in Prozessen gegen Schwindel- 
angebote und als neueste Errungenschaften: Glas- und 
Plattenversicherung und die Sterbekasse. 

Der letzte Punkt, die Sterbekassenangelegenheit, 
die eine längere Aussprache beansprucht, endete mit 
den erfreulichen Resultat, dass sich sämtliche an- 
wesenden Mitglieder derselben anschlossen und sofort 
ihren Beitritt erklärten. 

Da unsere Kasse die vor einigen Jahren ein- 
geführte Vergünstigung, den Herren, die zum Verbands- 
tag erscheinen, die Hälfte des Fahrgeldes zurückzu- 
erstatten, auf die Dauer nicht tragen kann, kam man 
dahin überein, den Zuschuss fallen zu lassen, um so 
mehr eine grössere Beteiligung dadurch auch nicht er- 
zielt wurde. 


Schluss der Versammlung ı!, Uhr. 

Nach kurzer Pause setzten sich die Teilnehmer mit 
den Damen, die inzwischen eine Wagenfahrt gemacht 
hatten, zu Tisch, wo sich bald eine fröhliche Stimmung 
entwickelte Gar zu lange konnte man sich dem Ge- 
nusse des Mahles nicht hingeben, da der weitere Nach- 
mittag der Besichtigung der Ausstellung gewidmet 
werden sollte. Auf dem Wege zu derselben wurde am 
Pavillon im Schlossgarten die Gruppenaufnahme ge- 
macht. 

Auf der Ausstellung interessierten uns vor allem 
die Erzeugnisse unseres Berufes, welche hier durch 
neun Herren vertreten war, die auch zum Teil goldene, 
silberne und bronzene Medaillen als Auszeichnungen 
erhalten hatten. 

Nach Schluss der Ausstellungsgebäude trafen sich 
die Teilnehmer im Hauptrestaurant und machten von 
da aus als netten Abschluss eine Wagenfahrt nach 
Zippendorf, von wo leider verschiedene Herren und 
Damen sehr bald wieder weg mussten, um die Züge zu 
erreichen. Alle Teilnehmer bezeichneten den Tag, Bo- 
wohl was die Verhandlungen als auch den Vergnügungs- 
teil anbelangte, als wohlgelungen. 

Auf Wiederseben in Wismar ıgıı! 

—at 
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Ateliernashriehten. 


Andernach. Herr Joh. Wirtgen eröffnete Bahn- 
hofstrasse 27 ein Photographisches Atelier und Ver- 
grösserungsanstalt. 

Ueckermünde. Herr A. Fuhrmann, Hofliefe- 
rant, Berlin, Passage, eröffnete hier eine ständige photo- 
plastische Ausstellung für Länder- und Völkerkunde 
unter der Bezeichnung ‚ Kaiserpanorama “. 


ey, vu 


Auszeiehnungen. 

Dem Photographen Herrn Otto Wendt in Quedlin- 
burg ist die Erinnerungsmedaille für Rettung aus Gefahr 
verliehen worden. Die Veranlassung hierzu ist die 
Rettung eines Knaben vom Tode des Ertrinkens, die 
auf den 30. April d. J. zurückdatiert. 


Dem Hofphotographen Herrn Ewald Steiger in 
Moers-Cleve, der auf der Krefelder Ausstellung die 
Goldene Medaille erhielt, wurde auf der Fachausstellung 
in Dessau die Silberne Medaille, die höchste Staats- 
auszeichnung, verliehen. 

—99+- 


Gesehäftliehes. 

Gelöscht wurde die Firma Mertens, Mai & Cie., 
vorm. Dr. Szekely, Photographengewerbe, Wien I, 
Kärntner Strasse 42, infolge Geschäftsauflösung. 

Die Trockenplattenfabrik Wratten & Wainwright 
Limited in Croydon (England), errichtet eine Filial- 
fabrik in Budapest und gründet zu diesem Zwecke 
eine Aktiengesellschaft, deren Aktienkapital vorläufig 
400000 K. betragen soll. Die Croydoner Fabrik über- 
nimmt die Hälfte des Aktienkapitals, während die 
andere Hälfte von einem unter Führung der Budapester 
Bank, A.-G., stehenden Konsortium gezeichnet wird. 
Die Budapester Fabrik soll den gesamten kontinentalen 
Bedarf der Firma decken. In die Direktion der Ge- 
sellschaft tritt der Begründer der Ersten Böhmischen 
Glasindustrie- Aktiengesellschaft, Leo Weiss, ein. 


rt 


Kleine Mitteilungen. 

— Sonntagsruhe im Photographengewerbe 
für das hamburgische Staatsgebiet. Auf Grund 
des $ ıo5e der Gewerbeordnung wird als Ausnahme 
von den im 8 ıo5b, Absatz ı, der G.-O. getroffenen 
Bestimmungen unter Aufhebung der Bekanntmachung 
der Polizeibehörde vom ı. April 1895 unter k die Be- 
schäftigung von Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern, 
wie folgt, erlaubt: ı. An den letzten vier Sonntagen 
vor Weihnachten zum Zwecke der Aufnahme von 
Porträts, des Kopierens und Retouchierens für 1o Stun- 
den, und zwar von 9 Uhr vormittags bis spätestens 
7 Uhr abends; 2. an allen übrigen Sonn- und Fest- 
tagen mit Ausnahme des ersten Weihnachts-, Oster- 
und Pfingstfelertages zum Zwecke der Aufnahme von 
Porträts für 5 Stunden, und zwar von ıo Uhr vor- 
mittags bis spätestens 3 Uhr nachmittag. Wenn die 
Sonntagsarbeiten länger ala 3 Stunden dauern, so sind 
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die Arbeiter entweder an jedem dritten Sonntag für 
volle 36 Stunden oder an jedem zweiten Sonntag 
mindestens in der Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr 
abends oder in jeder Woche während der zweiten 
Hälfte eines Arbeitstages, und zwar spätestens von 
I Uhr nachmittags ab, von jeder Arbeit freizulassen. 
Wenn die Arbeiter durch die Sonntagsarbeiten am 
Besuch des Gottesdienstes behindert werden, so ist 
ihnen an jedem dritten Sonntag die zum Besuch des 
Gottesdienstes erforderliche Zeit freizugeben. Arbeiter, 
die auf Grund der vorstehenden Ausnahmebestimmungen 
mit Sonntagsarbeiten beschäftigt werden, dürfen — 
wenn nicht Gefahr im Verzug ist — während der 
ihnen ausbedungenen Ruhezeit weder zu Arbeiten, die 
in dem Betriebe auf Grund des $ ıo5c, Absatz ı, der 
G.-O. zulässig sind, noch zu Arbeiten in dem etwa 
mit dem Betriebe verbundenen Handelsgewerbe heran- 
gezogen werden. — Auf Grund des $ 4ıb der G.-O. 
wird auf Antrag von mehr als zwei Dritteln der be- 
teiligten selbständigen Gewerbetreibenden angeordnet, 
dass im Photographengewerbe vom I. September d. J. 
ab ein Betrieb a) am ersten Weihnachts-, Oster-, 
Pfingsttage überhaupt nicht, b) an den letzten vier 
Sonntagen vor Weihnachten nur zum Zwecke der Auf- 
nahme von Porträts, des Kopierens und Retouchierens 
für ıo Stunden, und zwar von 9 Uhr vormittags bis 
r Uhr abends, .c) an den übrigen Sonn- und Festtagen 
nur zum Zwecke der Aufnahme von Porträts für 
5 Stunden, und zwar von Io Uhr vormittags bis 3 Uhr 
nachmittags, stattfinden darf. Unaufschiebbare sport- 
liche Aufnahmen sowie Aufnahmen von Tagesereignissen 
sind an allen gesetzlichen Sonn- und Festtagen zu 
jeder Tageszeit erlaubt. Das gleiche trifft für Gruppen- 
aufnahmen zu, die auf vorherige Bestellung ausserhalb 
der Betriebsstelle erfolgen, sofern in jedem einzelnen 
Fall vorher eine Anzeige bei der Polizeibehörde erstattet 
worden ist. Zuwiderhandlungen gegen diese Anord- 
nung unterliegen einer Geldstrafe bis zu 600 Mk., an 
deren Stelle im Unvermögensfalle entsprechende Haft- 
strafe tritt. 


— Photographie und medizinische 
Operation. Wie die „Berl. Klinische Wochenschrift‘ 
mitteilt, veröffentlichte kürzlich eine medizinische Zeit- 
schrift folgende Annonce: „Eine neue Errungenschaft 
auf wissenschaftlichem, speziell medizinischem Gebiete 
ist das neue Spiegelatelier (Patent Iser). Die Mög- 
lichkeit, Operationen an Patienten unbemerkt photo- 
graphisch oder kinematographisch aufzunehmen, ist 
von so eminenter Wichtigkeit für die medizinische 
Wissenschaft, dass jede Klinik, jeder Arzt dieser Neue- 
rung seine vollste Aufmerksamkeit zolit. Illustrierte 
Preisliste usw.“ Der Anzeige ist eine Abbildung bei- 
gefügt, die ein Operationszimmer darstellt, auf dessen 
Tisch eine unbekleidete weibliche Person liegt. An der 
Wand ist ein Spiegel angebracht, in dem man das 
Spiegelbild der Patientin erblickt. Ist es juristisch zu- 
lässig, Patienten, welche operiert werden, ohne ihr 
Wissen zu photographieren? Ein bayrischer Arzt wurde 
kürzlich deswegen zu einer längeren Freiheitsstrafe ver- 
urteilt. Aber auch vom Standpunkt der ärztlichen Ethik 
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aus ist eine solche Indiskretion absolut unzulässig; 
selbst dann, wenn es ausgeschlossen wäre, dass die 
Bilder in die Hände von Unbefugten fallen, und dass 
von diesen Unfug damit getrieben wird. 

In Anwendung käme bei derartigen Uebergriffen 
der in $ 22 und -33 des Kunstschutzgesetzes gewährte 
Schutz des „Rechts am eigenen Bilde‘ Danach ist 
zwar die photographische Aufnahme als solche 
nicht unter Strafe gestellt, sondern lediglich deren Ver- 
breitung und Zurschaustellung. Es werden jedoch 
derartige Aufnahmen von medizinischen Operationen 
kaum gemacht werden, die nicht verbreitet oder zur 


"Schau gestellt würden, was ja schon durch das Herum- 


zeigen eines einzigen Exemplare geschehen kann. Die 
im 823, Ziffer 4, statuierte Ausnahme, wonach Bildnisse, 
die nicht auf Bestellung angefertigt wurden, ohne die 
nach 822 erforderliche Einwilligung des Abgebildeten 
verbreitet werden dürfen, wenn ein höheres Kiünst- 
interesse vorliegt, kann der Mediziner keinesfalls für 
sich beanspruchen; denn das „höhere Kunstinteresse“ 
bezieht sich nicht auf die medizinische Kunst, sondern 
auf die Darstellungskunst. Dazu kommt als zweiter 
Ausschliessungsgrund die Schlussbestimmung des 823, 
wonach sich die Befugnis nicht auf eine Verbreitung 
und Schaustellung erstreckt, durch die ein berechtigtes 
Interesse des Abgebildeten verletzt wird: und das trifft 
zweifellos bei der Abbildung einer nackt auf dem 
Operationstisch liegenden Person zu. Dr. Sch. 


— Ueber den Brand in der Photochemi- 
schen Fabrik Roland Risse, G.m.b.H. in Flörs- 
heim a.M., erfahren wir folgendes: Am ı5. August, 
abends gegen 6 Uhr, erscholl der Ruf „Feuer“ aus 
dem Maschinenhausse. Die Firma hatte eine ausge- 
dehnte elektrische Anlage, in der sie ihre Kraft für 
Maschinen und Licht selbst erzeugte. In diesem Raum 
ist, aller Wahrscheinlichkeit nach, der Brand durch 
Kurzschluss ausgebrochen. Infolge ungliustigen Windes 
schlug die Flamme aus dem Akkumulatorenraum auf 
das Dach des Maschinenhauses, und dann von diesem 
gegen das Hauptfabrikgebäude. Haushohe Feuersäulen 
schlugen gen Himmel, und mit ‚Blitzesschnelle lief das 
Feuer über das von der Hitze der vergangenen Monate 
natürlich sehr trockene Dach des Hauptfabrikgebäudes. 
Das kolossal- langgestreckte Dach stand in wenigen 
Minuten vollständig in Flammen. Das Feuer ergriff 
die grossen Vorräte an Roh-, Baryt-, und fertigen 
Papieren, und es entwickelte sich eine gauz enorme 
Hitze, die die mehr als 6 m abseits aufgebauten An- 
lagen für Schmiede, Schreinerei, Lagerschuppen, Re- 
mise, Autogarage und Kohlenlager entzündete Die 
ganzen Einrichtungen dieser Werkstätten, sämtliche 
Vorräte darin, das Geschäftsauto und sämtliche Wagen 
wurden ein Raub der Flammen. Trotz aufopfernder 
Tätigkeit des gesamten Fabrikpersonals, trotz aller 
energischen Arbeit der Flörsheimer Freiwilligen- und 
Pflichtfeuerwehr, sowie solche benachbarter Fabriken; 
gelang es nicht, des Feuers Herr zu werden. Bis auf 
das von einer sehr starken Eisenbetondecke überkleidete 
Souterrain brannte die ganze Fabrik aus und nieder. 
Die ganz beträchtlichen Vorräte an Papier, Chemikalien 
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und Materialien wurden gänzlich vom Feuer verzehrt, 
so dass der Schaden ein ganz enormer ist. Die überaus 
zahlreichen und wertvollen Giess-, Barytmaschinen, 
Ka'ander und Hilfsmaschinen sind durch Feuer und 
Wasser total unbrauchbar. B'’s 5 Uhr nachmit'ags des 
nächsten Tages, also fast 24 Stunden, war die Feuer- 
wehr an der Brandstätte. In den verschont gebliebenen 
unteren Räumen hält die Firma ihre Fabrikation in 
kleinem Umfange aufrecht. Wegen d«s Wiederaufbaues 
des Werkes erfahren wir noch, dass derselbe einige 
Morate dauern dürfte, da die Fabrik bedeutend ver- 
grössert wird und sämtliche Bauten in Eisenbeton er- 
richtet werden. Das alte Hauptgebäude, die zerstöiten 
Nebengebäude und drei neue Fabrikbauten in fener- 
festem Betonbau werden dem Betriebe alsdaun zur 
Verfügung stehen. Die neuesten Maschinen und Hilfs- 
maschinen; die das technisch Vollkommenste der In- 
düstrie darstellen, werden eingestellt, und erweitert 
die Pbotochemische Fabrik ihren Betrieb auf die 
Fabrikation aller nur am Markte befindlichen Photo- 
papiere. | 

| Ir 


Spreehsaal. 

(Unter dieser ständigen Rubrik Fa sg wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche .die Redaktion keine Ver- 
antwortung übernimmt.) 
Zwangsinnungen! 

Der Verfasser des Artikels „Runter mit der Zwangs- 
jacke“ in Nr. 69 des „Photograph‘“ ist über die be- 
deutenden Erfolge, welche die bestehenden Zwangs- 
innungen bereits erzielt baben, nicht orientiert und 
hat wohl auch den Artikel vom Kollegen Kapps- 
Hildesheim in Nr. 68 dieser Zeitschrift nicht gelesen, 
denn sonst wären reine Ausführungen und besonders 
die Behauptung, dass ein freier Verein mehr leisten 
könne als eine Zwangsinnung, unmöglich. 

Alle Kollegen, die am 14. August in Elbing bei 
Grändung des „Ostdeutschen Photographenbundes“ 
Kollegen Gerdom- Tkorn hörten, wie er in einfachen, 
schlichten Worten, aber an der Hand eines über- 
wältigenden Tatsachenmaterials über die Erfolge der 
Zwangsinnung Marienwerder berichtete, waren von der 
Zweckmässigkeit dieser Organisationsform, die auch 
von den Vertretern der Handwerkskammern empfohlen 
wurde, überzeugt, selbst diejenigen, welche den Saal 
als ausgesprochene Gegner der Zwangsinnungen be- 
treten hatten. Der wesentlichste Vorteil der Zwangs- 
innung liegt wohl zurzeit darin, dass sie die Ööffent- 
liche Bekanntmachung von Schleuderpreisen, Gratis- 
augeboten usw. verbieten und mit 20 Mk. für jeden 
Fall bestrafen kann. Damit ist das innerste 
Wesen der Schleudergeschäfte getroffen, 
weiche ja bekanntlich mit diesen billigen Preisen das 
Publikum nur ins Geschäft locken, aber keineswegs 
auch dafür arbeiten wollen, und dieser Erfolg der 
Zwangsinnungen ist ein so kolossaler, dass er durch 
die eventuelle Aufhebung des $ ıoog, welcher den 
Zwangsinnungen Festsetzung von Mindestpreisen ver- 
bietet, gar nicht mehr wesentlich verstärkt werden 
könnte. Auch der Vergrösserungsschwiudel ist in Zu- 


kunft unmöglich, wenn an den Wohnsitzen der be- 
treffenden Geschäftsinhaber sich Zwangsinnungen bilden, 
die jedes gegen die Standesehre verstossende öffent- 
liche Ausbieten und Hausieren verbieten und mit Strafe 
belegen. 


Also überall im Deutschen Reiche Zwangs- 
innungen und deren Zusammenschluss im 
Central-Verband! 


Auch der in der Kleinstadt wohnende Kollege, 
welcher nicht direkt durch Schleuderkonkurrenz be- 
troffen wird, muss im eigenen Interesse am Zustande- 
kommen der Zwangsinnung mitarbeiten, denn er wird 
von seinem Kunden, der in der Grorsstadtzeitung ge- 
lesen hat, dass ı2 Visites 1,80 Mk. kosten, für einen Be- 
träger gehalten, wenn er dafür 7bisg Mk. verlangt, 
und langwierige, oft nutzlose Begründungen sind er- 
forderlich, um den Sachverhalt aufzuklären. Man lasse 
sich durch die selbstverständlich einsetzende Gegen- 
agitation, zu welcher, wie Herr Kapps sagt, von der 
Samson-Gruppe 6000 Mk. bereitgestellt sein sollen, 
sowie durch Phrasen und Schlagworte, wie Zwangs- 
jacke und Freiheitsberaubung, nicht beeinflussen, denn 
der Zwang der Zwangsinnung richtet sich nur allein 
gegen die Schädlinge in unserem Berufe, und es wäre 
töricht, wenn wir die in unsere Hände gegebenen 
Zwangsmittel gegen dieselben nicht anwenden wollten. 
Die Kollegen, denen daran liegt, unser Gewerbe auf 
eine gesunde Basis zurückzuführen, werden keinerlei 
Zwang dabei empfinden, und die wenigen Mark Jahres- 
beitrag erhält er indirekt hundertfach infolge des 
segensreichen Wirkens der Zwangsinnung zuıück. 
Ausserdem ist ja jeder Zwang, den uns die Zwangs- 
innung auferlegt, ein gemeinsam und freiwillig über- 
nommener und kann jederzeit durch gemeinsamen Be- 
schluss wieder aufgehoben werden. 

Willy Hack, Rastenberg. 


u 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Fyage 164. Herr C. P. in W. Wie färbt man Gas- 
lichtpapiere braun (Sepia)? 


Antwort su Frage 164. Die Braunfärbung von 
Gaslichtpapieren kann in dem Falle Schwierigkeiten 
begegnen, wo der Chlorsilbergehalt des Papiers im Ver- 
hältnis zum Bromsilbergehalt zu gross ist. Wenn Sie 
uns Ihre speziellen Marken, die Sie verarbeiten, angeben 
wollen, so werden wir Ihnen das für den jeweiligen 
Fall geeignetste Rezept der indirekten Schwefeltonung 
mitteilen. Eine Vorschrift, die allgemein gute Resultate 
gibt, ist folgende: ı. Bleichbad: zo g rotes Blutlaugen- 
salz, 40 g Bromkalium, 1000 ccm Wasser. 2. Schweflungs- 
bad: 5g Schwefelnatrium (Natriumsulfid), 1000 ccm 
Wasser. Das Schweflungsbad hält sich in dieser dünnen 
Form nicht sehr lange, und es ist daher zweckmässig, 
konzentrierte Lösungen des äusserst zerfliesslichen Salzes 
aufzubewahren und diese bei Gebrauch entsprechend 
zu verdünnen. Falls der Geruch der Lösung stören 
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sollte, können Sie auch Schwefelbarium verwenden, das 
sich indessen nur sehr wenig in Wasser löst, und von 
dem deshalb konzentrierte Lösungen verwendet werden 
müssen. — Eine Beeinflussung des Tones nach braun- 
schwarz kann bei jedem Papier dadurch erfolgen, dass 
man die Kopie vor dem Bleichen etwa 5 Minuten in 
ein Bad legt, das Io ccm Schwefelammoniumlösung (im 
Handel käuflich) auf 100 ccm Wasser enthält. In diesem 
Bade findet eine oberflächliche Verwandlung des me- 
tallischen Silbers in Schwefelsilber statt; das Bild bleicht 
nicht so weit aus und die Entstehung gelblicher Töne, 
die sonst leicht bei Gaslichtpapieren auftreten, wird 
durch diese Massnahme wirksam vermieden. 


Frage 165. Herr W. J. in S. ı. Welches ist der 
beste und geeignetste Anstrich für Wände und Fuss- 
böden im Atelier, d. h. wie der Ton der Farbe? 

a. Nimmt man für ein Heimatelier, welches neben 
dem Glasatelier gebaut ist, die Wände in Streifen oder 
gemustert oder ganz glatt gestrichen, und hell oder 
dunkel gehalten? 


Antwort su Frage 165. ı. Bei dem Anstrich des 
Bodens und der Wände in einem Atelier ist besondere 
Rücksicht darauf zu nehmen, dass diese Farbe keinen 
irgendwie ausgesprochenen Ton besitzt, da die Wirkung 
des reflektierten Lichtes, beispielsweise von blauen oder 
braunen resp. roten Wänden in chemischer Beziehung 
gar nicht zu kontrollieren ist. Man steht sich immer 
am besten, irgend einen neutralen, grauen Ton für den 
Anstrich der Wände zu gebrauchen, während man für 
den Fussboden natürlich auch irgend eine der braunen 
Oelfarben oder einen Linoleumbelag verwenden kann, 
da man ja mit vom Fussboden reflektiertem Licht in 
einem Atelier überhaupt nicht rechnet, während das 
von den Wänden reflektierte ausserordentlich stark in 
Betracht gezogen werden muss, 


Antwort 2. In Heimateliers, die die Verwendung 
von Hintergründen und derartigen Begleitwerken im 
allgemeinen ausschliessen, ist es allerdings statthaft, in 
Mustern gehaltene Wände zu verwenden, doch würden 
wir Ihnen keinesfalls raten, den Anstrich in diesem 
Raum gleichartig ausführen zu lassen, sondern sowohl 
verschiedene Farbtöne und an geeigneten Stellen viel- 
leicht Ton in Ton gehaltene Muster, welche bei der 
späteren Aufnahme Tapeten vortäuschen können, an- 
zuwenden. jeder Kontrast ist natürlich in solchem 
Falle zu vermeiden, da er den Hintergrund bei der 
Aufnahme seiner Aufgabe entkleiden würde, eine neu- 
trale Folie für die aufgenommene Person zu liefern.: 


Frage 166. Herr W. in W. Bitte um Angabe eines 
möglichst einfachen und gut ausführbaren Rezeptes 
zum Versilbern und Polieren von Glas. | 

Antwort su Frage 166. Ein Rezept, das in unseren 
Händen für Vorderflächenversilberung schon oft gute 
Erfolge gezeitigt hat, ist folgendes: 5 g Silbernitrat 
werden in soo g destillierten Wassers aufgelöst. Zu 
dieser Lösung wird langsam tropfenweise Ammoniak 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 
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zugesetzt, bis der entstandene gelbbraune Niederschlag 
sich fast ganz wieder aufgelöst hat. Diese Prozedur 
muss bei stetem Umrühren vorgenommen werden. Ein 
Ueberschuss von Ammoniak ist zu vermeiden. Diese 
Vorratslösung hält sich im Dunkeln längere Zeit. Die 
zweite ist eine Formalinlösung von der Konzentration 
1:108 Zum Gebrauche werden gleiche Teile beider 
Lösungen zusammengegossen und die gut nach- 
einander mit Salpetersäure, Aetzkali und Alkohol 
gereinigte Glasfläche mit der zu versilbernden Seite 
nach unten hineingehängt. Sollte die Silberschicht zu 
dünn sein, so kann das Verfahren wiederholt werden. 
Die Silberschicht wird in destilliertem Wasser und 
Alkohol gewaschen und an der Luft getrocknet. Die 
Silberfläche kann mit einem Wattebausch oder dem 
trockenen Ballen der Hand, eventuell unter Zubilfe- 
nahme von etwas feinem Tripel, poliert werden. 


b) Reehtlishe Fragen. 

Frage 37. Heır J.L. in H. Vor 3 Jahren legte 
ich in mein Grundstück Rohre zur Wasserleitung und 
gestattete meinem Nachbar auf dessen Verlangen den 
Anschluss eines Wasserrohres zu seiner Küche unter 
der ausdrücklichen, allerdings nur mündlich vereinbarten 
Bedingung, dass der Nachbar jederzeit jenes Wasserrohr 
wieder abnehmen müsse, wenn es mir irgendwelche 
Nachteile verursache. Solche sind nun tatsächlich ein- 
getreten, so dass ich die Wegnahme des Rohres ver- 
langte, die aber der Nachbar jetzt verweigert. Kann 
ich das Rohr nun wegnehmen oder muse ich gericht- 
liche Hilfe in Anspruch nehmen ? 


Antwort su Frage 37. Zu einer eigenmächtigen 
Wegnahme des Nebenrohres wären Sie gemäss 8 863 
B. G. B. berechtigt, da die Entziehung des Besitzes in- 
folge Ihres Vorbehaltes keine verbotene Eigenmacht 
im Sinne des $ 858 B.G.B. wäre. Doch möchten wir 
Ihnen aus folgenden Gründen zur Klageerhebung raten: 
I. haben Sie nichts Schriftliches über Ihren Vorbehalt 
in der Hand; 2. ist der Umfang und die Erheblichkeit 
der von Ihnen behaupteten Nachteile noch nicht fest- 
gestellt; 3. könnte die eigenmächtige Wegnahme des 
Rohres leicht für Sie ungünstige, nicht vorauzusehende 
Folgen bewirken, die dem Gegner gewisse, rechtlich 
zu begründende Einreden erleichtern, z. B. auch die 
Einrede des schikanösen Handelns gemäss $ 226 B.G.B.; 
4. würden Ihnen auch Kosten für die Wegnahme des 
Rohres entstehen, die aber im Falle der Klage der 
Gegner selbst zu tragen haben wird. Ein zum so- 
fortigen Einschreiten geeigneter Fall der Selbsthilfe im 
Sinne der 88 227ff. B.G. B. (Notwehr) scheint nicht 
vorzuliegen, sobald Sie am sichersten gehen, wenn Sie 
den Nachbar unter Festsetzung einer angemessenen 
Frist schriftlich zur Wegnahme des Nebenrohres auf- 
fordern, unter Androhung der gerichtlichen Klage, die 
Sie dann nach erfolglosem Ablauf der gestellten Frist 
erheben. Dr. Sch. 
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Rundsehau. 


— Schwarz-Weiss-Reproduktionen von 
Farbrasterdiapositiven. In vielen Fällen 
ist es erwünscht, nach Farbrasterdiapositiven 
Schwarz- Weissbilder herzustellen. Man ist leicht 
geneigt, anzunehmen, dass dem keine eigent- 
lichen Schwierigkeiten entgegenstehen, dass viel- 
mehr das Farbrasterdiapositiv, das sich unserem 
farbenempfindlichen Auge farbig darbietet, auf 
der photographischen Platte als Schwarz-Weiss- 
bild erscheint. In der Praxis stellen sich jedoch 
einige Schwierigkeiten ein, wodurch bedingt 
ist, dass die Reproduktion dem Originale etwas 
nachsteht. 

V. Cremier beschreibt in „Photo- Gazette“ 
ıgıı, S. 66, das bei Anfertigung derartiger 
Reproduktionen einzuschlagende Verfabren. Man 
kann in zweierlei Weise vorgehen, nämlich, 
indem man das Negativ entweder durch Kon- 
taktdruck im Kopierrahmen oder durch Repro- 
duktion in der Kamera herstellt. Cremier 
versuchte zunächst das letztere Verfahren, weil 
er glaubte, mit der Reproduktion gleichzeitig 
eine Verkleinerung herbeiführen zu müssen, um 
die Rasterstruktur zum Verschwinden zu bringen. 
Er fand jedoch, dass diese Verkleinerung nicht 
nötig ist, dass vielmehr auch bei Reproduktion 
in gleicher Grösse genügende Resultate zu er- 
zielen sind; nur bei grösseren gleichförmigen 
Flächen kann mitunter die Rasterstruktur störend 
zum Vorschein kommen. 

Die auf diese Weise erzielten Bilder sind 
den von Papiernegativen erhaltenen Kopien 
nicht unähnlich, sie sind jedoch detailreicher, 
und die durch das Raster bedingte Körnung ist 
bedeutend feiner und gleichmässiger. Fertigt 
man von einem Schwarz-Weissnegativ, das nach 
einem Autochromdiapositiv hergestellt wurde, 
ein Bromsilberbild an, so soll dieses einem 
Oeldruck oder auch einer gewissen Art von 
Lichtdrucken in bezug auf die Körnung ähneln. 

Cremier stellte die Reproduktion in der 
Weise her, dass er eine Kamera in bekannter 
Weise an das Fenster eines im übrigen völlig 
verdunkelten Zimmers brachte und das Farbraster- 
bild an Stelle der Mattscheibe einsetzte. Ausser- 
halb des Fensters wurde, zur Zerstreuung des 
Lichtes, eine Mattglasscheibe angebracht. Das 
farbige Bild wird, mit der Schicht dem Objektiv 
zugekehrt, ohne Deckglas benutzt, doch soll 


man es, um etwa seitlich eindringendes Licht 
unschädlich zu machen, mit einem schwarzen 
Rand umgeben. Das Einstellen geschieht am 
besten bei voller Oeffnung; nachträglich kann 
man dann noch ein wenig abblenden. 

Die Expositionszeit ist trotz der geringen 
Transparenz der Originale verhältnismässig kurz. 
Bei Reproduktion auf gleicher Grösse, an einem 
gegenüber einer sonnenbeschienenen Wand nach 
Norden gelegenen Fenster erwies sich bei //ı4 
eine Belichtungszeit von 20 bis 30 Sekunden als 
richtig. Hierbei sind als Originale verbältnis- 
mässig transparente Autochrombilder verwandt 
worden; bei dichteren Bildern wäre also länger 
zu belichten. 

Einfacher als die Reproduktion in der Kamera 
ist die Herstellung des Schwarz- Weissnegativs 
im Kopierrahmen. Cremier erzielte auch auf 
diesem Wege gute Resultate. Die beiden 
Platten werden Schicht gegen Schicht in den 
Kopierrahmen gelegt; hinter die Negativplatte 
bringt man zur Verhütung von Lichthofbildung 
ein Blatt schwarzes Papier. Man achte darauf, 
dass die Pressung im Kopierrahmen nicht zu 
stark ist, um ein Springen des Negativs zu ver- 
hindern. 

Obgleich der Verwendung von Platten ge- 
wöhnlicher Empfindlichkeit nichts im Wege steht, 
so ist doch die Benutzung weniger empfindlicher 
Platten meist vorzuziehen, da diese weiteren 
Spielraum in bezug auf die Belichtungszeit ge- 
währen. Chlorbromsilberemulsionen (Diapositiv- 
platten) sind jedoch weniger geeignet, da sie 
zu harte Bilder ergeben. Die Belichtung erfolgt 
in einer Entfernung von 20 bis 30 cm von einer 
künstlichen Lichtquelle, und zwar empfiehlt es 
sich, dabei den Kopierrahmen stetig zu bewegen, 
damit kein scharfes Bild des Rasters entsteht. 

Dem Cremierschen Artikel sind drei Ab- 
bildungen beigegeben, welche die Brauchbarkeit 
der beschriebenen Verfahren belegen sollen. 
Leider können sie diesen Zweck, da sie in 
Autotypie wiedergegeben sind, nur mangelhaft 
erfüllen, denn das auf die Abbildung des Farb- 
rasters fallende Autotypieraster lässt das Charak- 
teristische der Reproduktion nicht erkennen und 
trägt wohl auch zu einer gewissen Unschärfe, 
besonders in den Bilddetails, bei. Ueberdies 
scheint — bei dem uns vorliegenden Exemplar 
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wenigstens — der Druck der betreffenden Ab- 
bildungen nicht ganz nach Wunsch gelungen 
zu sein, so dass diese auch deshalb nicht als 
Massstab für das mit dem Verfahren Erreich- 
bare gelten können. 

Mit den Ausführungen Cr&emiers stehen 
Untersuchungen von Hübls, über die bereits 
in dieser Zeitschrift berichtet wurde, in Wider- 
spruch). Cremier schreibt: „Sofern die Be- 
lichtung und die erste Entwicklung der Originale 
richtig war, weisen die erhaltenen Schwarz- 


I) „Das Atelier des Photographen " ıgıı, S.99 und 
„Wiener Mitteilungen‘ ıgıo, S. 249 
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Weissnegative eine bemerkenswerte Orthochro- 
masie auf, ohne dass orthochromatische Platten 
oder Gelbfilter angewandt werden müssten; die 
grünen Partien sind erstaunlich gut durch- 
gearbeitet, und die verschiedenen Farben er- 
scheinen in ihren relativen Helligkeitswerten.“ 
Ein derartiges Ergebnis wäre in der Tat höchst 
sonderbar, und von Hübl gelangte denn auch 
zu einem durchaus entgegengesetzten Resultat; 
er hält die Benutzung einer Gelbscheibe für 
erforderlich. Dies dürfte sich daraus erklären, 
dass von Hübl bei Magnesiumlicht gearbeitet 
hat, während Cremier das von einer Wand 
reflektierte Sonnenlicht benutzte. 


— in — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sächsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Unsere Bundesversammlung findet am 


19. und 20. September in Dresden 
statt. 
Programm: 
Am ı9. September, vormittags ıo Uhr: Beginn der 
Verhandlungen im ‚„Künstlerhause‘“ in Dresden, 
Ecke Grunaer und Albrechtstrasse. 

2 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen (ohne Wein- 
zwang). 

4 Uhr: Gemeinsame Besichtigung des neuen Dresdner 
Rathauses. Hierauf Schoppen im „ Ratskeller‘“, 
dargereicht von der Sektion Dresden. 

8 Uhr abends: Gemeinsamer Besuch des „Tivoli“. 


Am 20. September, vormittags ıo Uhr: Gemeinsamer 
Besuch der Internationalen Hygieneausstellung. 
ı Uhr: Mittagessen im „Eldorado ‘- Tanzsalon (kein 
Weinzwang). 
7 Uhr abends: Treffpunkt in Langs Bayrischen 
Bierstuben. 


Tagesordnung: 

a) Eingänge. 
b) Bericht des Vorsitzenden. 
c) Bericht des Kassierers. 
d) Neuwahl der ausscheidenden Vorstandsmitglieder. 
e) Vortrag des Herrn Dr. Schönemann- Dresden: 

„Freie Vereinigung, freie oder Zwangsinnung“. 
$) Bericht über den Verbandstag des C.V. in Essen. 
g) Verschiedenes. 


Die Tagesordnung bietet unter den kurzen Stich- 
worten ausserordentlich viel Mannigfaltiges. Von grossem 
Interesse werden die Ausführungen über die Zwangs- 
innungen sein. Bei Besprechung der C. V.- Angelegen- 
heiten werden ebenfalls sehr wichtige Fragen zur Be- 
sprechung kommen: Sterbekasse, gemeinsamer Einkauf 
usw. Ausser der reichhaltigen Tagesordnung wird auch 
der Besuch der Internationalen Hygieneausstellung, 
welche mit Recht eine Weltausstellung auf diesem Ge- 


biete genannt werden kann, auf unsere Kollegen genau 
dieselbe Anziehungskraft ausüben, wie auf alle anderen 
Bevölkerungskreise. Der Vorstand hofft deshalb, recht 
viele unserer Bundesmitglieder in Dresden begrüssen 
zu können, 
Auf Wiedersehen am 19. und 20. September! 
Mit kollegialem Gruss 


R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Leipziger Kunstanstalt Walter Munkwitz, Leipzig; 
Dufourstrasse 18. 


— ie 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Die Mitglieder werden höflichst ersucht, die Bei- 
träge für das zweite Halbjahr mit S,os Mk. an unsern 
Kollegen Albert Lüssenhop, Limburgstrasse B, IIL, 
bis zum ı. Oktober einsenden zu wollen. Später wird 
der Betrag, zuzüglich Spesen, durch Nachnahme er- 
hoben. 


Als Mitglieder haben sich gemeldet: 
Kollege Karl Wichmann, Höfferts Nachf., Georg- 
strasse 42. 
„ Ferdinand Eggeling, Artilleriestrasse 28. 
„ August Nolte, Holzmarkt 6. 
Der Vorstand. 
I.d.N.: R. Freundt, Schriftführer. 


en, 2 


Badischer Photographen -Bund (E.YV.). 
Am Montag, den 4. September, fand in Bruchsal 
die vierte Vorstandssitzung statt. Zur Beratung stand 
die Ausstellung ıgı2 in Heidelberg. 


Die Herbstversammlung findet am Montag, 
den 2.Oktober, in Baden-Baden statt. Programm 
wird noch veröffentlicht. Wir bitten unsere Mitglieder, 
diesen Tag für sich frei zu machen und schon jetzt 
ihre Dispositionen zu treffen. Die Tagesordnung wird 
interessant. 
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Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
Herr Karl Gersbach, Säckingen. 
„» Rudolf Meyer, Karlsruhe. 
„ Heinr Jansen, . 
„ Hermann Müller, Gaggenau. 
„ ZBmil Zürni, Freiburg i. Br. 
Die Statuten des Bundes sowie die Mitgliedskarten 
gehen den Mitgliedern in allernächster Zeit zu. 
Heidelberg, den 8. September ıgıı. 


Max Kögel, 
I. Vorsitzender. 


Ernst Gottmann, 


Schriftführer. 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E. Y.). 

Die Hamburger Kollegen lassen durch mich 
die Besucher der Kieler Bundestagung bitten, sich 
schon am Montag, den 18. September, mittags bis 
gegen 3 Uhr, im Wartesaal des Zentralbahnhofs ein- 
zufinden. Eine gemeinsame 
bassin — ein Kaffeestündchen im Uhlenhorster Fähr- 
haus — sollen den Teilnehmern einen Einblick in die 
so hochinteressante Hansestadt geben und den Beweis 
liefern, dass die Kollegen Hamburgs echte Kollegialität 
zu pflegen wissen. Die höchst angenehme Fahrt- 
unterbrechung wird vielen willkommen sein und 
dieser Treffpunkt an der Wasserkante die Stimmung 
verschönern. 

Dann geht's gemeinsam: 

Von Hamburg nach Kiel, 
Das kost’t ja nicht viel! G. 


Fünfte Bundestagung 
in Kiel am ı8, ı9. und 20. September ı9I1, 
im Hotel „Germania“. 


Montag, den 18. September: 

8 Uhr abends: Empfangsabend im Hotel „Germania“ 
durch die Kollegen des Kieler Photographen- 
Vereins. Lichtbilder und kinematographische Vor- 
führungen durch Herrn Jürgensen von S.M.S. 
„ Hobenzollern '. 

Humorvolle und gesangliche Vorträge. 


Dienstag, den 19. September: 
8 Uhr morgens: Frühspaziergang durch Dästern- 
brook nach Bellevue. Rückkehr per Dampfschiff. 
ızı Uhr morgens: Bundessitzung im Hotel 
„Germania“. 


Tagesordnung: 

Jahresbericht. Rechnungsablage Wahlen. An- 
träge. Verschiedenes. 

Diskussion über die allgemeine Geschäftslage. 

Bericht der Kommission über das Lehrlingswesen. 

Vortrag des Herrn Martini-Hamburg: Die An- 
wendung photographischer Objektive unter ver- 
schiedenen Bedingungen. 

Ausstellungswesen. 

Wanderredner. 


Fahrt um das Alster- 


Erklärende Vorführung der Scheringschen Assur- 
farben für Retouche durch den Vertreter der 
Firma Schulz & Rahter, Hamburg. 

(In die Mittagszeit fällt eine Frühstückspause.) 

5 Uhr nachmittags: Besichtigung der Photographi- 
schen Ausstellung in Hulbes Kunsthalle, Dänische 
Strasse. Besichtigung des Taulow- Museums. 

8:1), Uhr abends: Festessen im Hotel „Germania“ 
mit nachfolgendem Tanzkränzchen. 


Mittwoch, den 20, September: 
g1/, Uhr morgens: Fahrt in See tnd Besichtigung 
eines Kriegsschiffes. 
Nach Rückkehr Abschiedstrunk im Münchener 
Bürgerbräu. 


Die Besuchsziffer unserer bisherigen Versammlungen 
weiter zu steigern, rechnen wir auf das Erscheinen aller, 
die Lust und Interesse an Vorstehendem haben. 

Der Vorstand. 
lL.A.: Grienwaldt, Bremen. 
— rt 


Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Tagesordnung zur Bundesversammlung 
am 1ı8.September, vormittags ı0 Uhr, 
im „Hotel zur Reichskrone“" in Worms a.Rh. 


I. Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
letzten Sitzung. | 

2. Aufnahme neuer Mitglieder, 

3. Sterbekasse des C.V. 

4. Waren - Einkaufsvermittelung. 

5. Eingabe an die Grossherzogl. Handwerkskammer 
betreffend Meisterprüfung. 

6. Bericht des I. Vorsitzenden über die geplante Aus- 
stellung in Heidelberg 1912. 

7. Bericht des IL. Vorsitzenden über Erfolge gegen 
Wanderphotographen usw. 

8. Vortrag über Verarbeitung des direkt kopierenden 
Koblepapiers von E. Bühler-Schriesheim. 

9. Verschiedenes. 

Ausstellung einer Kollektion farbiger Photo- 
graphien, hergestellt mit dem neuen Assur-Malverfahren; 
ferner eine Kollektion Porträts, hergestellt auf Bühlers 
direkt kopierendem Kohlepapier. 

Wir bitten unsere Mitglieder um recht zahlreichen 


Besuch der Tagung. 
Für den Vorstand: 


1. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 
—It— 


Ateliernaehriehten. 


Rochlitz i.S. Das Atelier für Lichtbildkunst von 
Frl. Maria Haberkorn hat K.W.Schilling über- 
nommen. 


—2I-— 
Kleine Mitteilungen. 


— Ferien. Wir begrüssen es mit Freuden, in 
Herrn Ed. Blum einen Kollegen gefunden zu haben, 
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der unsere Ansichten in bezug auf Urlaub praktisch 
vertritt. Seit 9 Jahren haben wir unseren Angestellten 
im Sommer ı4tägige Ferien mit fortlaufendem Gehalt 
als selbstverständliche Erholungszeit gewährt und haben 
wir nur gute Erfahrungen gemacht. Wir haben des 
öfteren bedauert, bei den Kollegen für diesen Modus 
nur ein mitleidiges Lächeln zu finden. — Nachdem 
nun durch Herrn Ed. Blum das öffentliche Beispiel 
gegeben wurde, hoffen wir, dass recht viele Kollegen 
demselben auch folgen werden, zum Nutzen und zur 
Hebung unseres Standes. 
Atelier Hanni Schwarz, Berlin W. 


u 4 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 2. Nr. 232850 vom II. Juni 1910. 
Rudolf Fritsche in Dresden. 

Verfahren zur photomechanischen Herstellung von 
Druckformen, bei denen die durch Entwicklung aus- 
gewaschenen Stellen einer belichteten Chromatschicht 
drucken, dadurch gekennzeichnet, dass die in bekannter 
Weise belichtete, mit einer isolierenden Farbschicht 
versehene und entwickelte Platte einem die Polrichtung 
beständig wechselnden elektrischen Strome ausgesetzt 


wird. 
Fr 


Fragekasten., 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 167. Herr K. E. in M. Die diesjährige 
Sommerhitze brachte für die Drucker mancherlei Un- 
annehmlichkeiten mit sich, besonders im Zinkflachdruck- 
verfahren machte sich der Einfluss der trockenen Wärme 
reeht fühlbar. Man versuchte, sich auf alle mögliche 
Weise zu helfen, und glaubte in der Verwendung von 
verdänntem, chemisch reinem Glyzerin ein wirksames 
Gegenmittel gefunden zu haben. Leider machten sich 
aber andere Nachteile dafür bemerkbar, insbesondere 
zeigte sich vielfach, dass beim ersten Anwalzen der 
Platten verschiedene Stellen nicht Farbe annehmen 
wollten. Ich führe dies auf die Verwendung des Glyzerins 
zurück und wäre deswegen dankbar, wenn ich über die 
Verwendung dieses Hilfsmittels genaue Kenntnis er- 
halten könnte. 

Antwort su Frage 167. Welche speziellen Ursachen 
in dem von Ihnen angeführten Falle für die Erscheinung 
des ungleichmässigen Annehmens der Druckfarbe ver- 
antwortlich zu machen sind, lässt sich ohne genauere 
Kenntnis der Dinge kaum sagen. Wir halten im all- 
gemeinen überhaupt nicht viel von der Verwendung 
des Glyzerins bei der Feuchtung von Flachdruckformen, 
und würden Ihnen eher empfehlen, die Luft im Arbeits- 
raum auf andere Weise mit Feuchtigkeit anzureichern. 
Zu diesem Zwecke können beispielsweise grosse Laken 
aufgehängt werden, die mehrere Male am Tage mit 
Wasser bespritzt werden und so eine vorzügliche Ver- 


dunstungsfläche liefern. Gelegentlich hat man auch 
grössere Becken aus Zinkblech an der Decke oder 
sonstwie aufgehängt, wo sie nicht stören, und diese 
entweder mit Wasser gefällt, oder aber eine Art Fontänen- 
anlage geschaffen, die für den nötigen Feuchtigkeits- 
gehalt in der Luft sorgt. Wenn Sie durchaus Glyzerin 
verwenden wollen, so ist erstens darauf zu achten, dass 
die Mischung mit dem Wasser sehr gründlich erfolgt, 
dass weiterhin nicht zu viel Glyzerin verwendet wird, 
und endlich — was das Wichtigste ist — die Feuchtung 
nur sehr kurze Zeit auf der Platte bleibt. 


Frage 168. Herr /I. H. in Z. Behufs Anfertigung 
von Strich- und Autotypienegativen kaufte ich mir ein 
Objektiv von 36 cm Brennweite. Trotzdem dieses Ob- 
jektiv als spezielles Reproduktionsinstrument empfohlen 
wird und ich es zur Korrektur an die Fabrik zurück- 
sandte, ist es, auch bei den verschiedensten Raster- 
distanzen, nicht möglich, im nassen Verfahren scharfe 
Rasterpunkte damit zu erzielen. Ich hätte nun gem 
von autoritativer Seite gehört, wo der Feiser liegt: 
ob am Typus oder zu kurzer Brennweite, oder würde 
die Anschaffung eines anderen Objektive meinen An- 
forderungen besser genügen, da sowohl die Raster- 
punkte wie Strichreproduktionen absolut geschnittene 
Schärfe aufweisen müssen? Weiche kleinste Brennweite 
ist für meine Zwecke zulässig? Bemerken möchte ich 
noch, dass ich eine 30X4o cm-Kamera besitze, ich 
also mit dem Auszug zu rechnen habe. 


Antwort su Frage 168. Wenn Sie nicht gerade 
ein Instrument erhalten haben, das auf dem Transport 
durch Stoss oder sonstwie gelitten hat, so dass die 
Zentrierung der Linsen nicht mehr einwandfrei ist, so 
dürfte der Fehler doch wohl in etwas anderem als im 
Instrumenttypus zu suchen sein. Die Brennweite von 
36cm ist allerdings für die Aufgabe, welche die auto- 
typische Photographie verlangt, oft reichlich klein, und 
man wählt deshalb mit Vorliebe Brennweiten zwischen 
50 und 60 cm. Wenn es auch nicht auf die Brennweite 
an sich, sondern auf den Kameraauszug ankommt, der 
schliesslich bei kurzbrennweitigen Objektiven und ver- 
grösserten Originalen genau so sein kann, wie bei Ver- 
kleinerungen mit langbrennweitigen Objektiven, so ist 
doch zu bedenken, dass gerade Vergrösserungen in der 
Autotypie sehr selten verlangt werden. Es wäre also 
zunächst durch Strichaufnahmen festzustellen, ob Ihr 


Objektiv überhaupt randscharfe Aufnahmen für das 


angegebene Format liefert, und zu zweit müssten Sie 
sehen, ob beispielsweise bei Einstellung eines Originals 
auf doppelte Grösse die einzelnen Rasterpunkte schärfer 
konturiert erhalten werden. Ist dieses der Fall, so 
liegt die Ursache der Erscheinung unzweifelhaft in der 
zu kurzen Brennweite Ihres Objektiva, während audern- 
falle auch ein ungeeignetes Kollodium Veranlassung zu 
den unscharfen Punkten hätte sein können. Das ge- 
nannte Objektiv ist ein Spezialobjektiv für Strich- 
aufnahmen und leistet, wie wir uns selbst überzeugt 
haben, in dieser Beziehung allen Forderungen Genüge. 


die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin-Halensee; 
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Woehensehau. 


Mehrfach an uns ergangenen An- 
regungen Folge leistend, baben wir von 
dem in Nr. 68 erschienenen Artikel 
„Zwangsinnungen für Photographen“ eine 
grössere Anzahl Sonderdrucke herstellen 
lassen, die wir Interessenten kostenlos 
zur Verfügung stellen. Der Artikel, der 
von dem ÖObermeister der erfolgreichen 
Hildesheimer Photographeninnung ver- 
fasst ist, ist geeignet, ein klares Bild 
von dem Wesen der Zwangsinnungen zu 
vermitteln. 

Wir bitten diejenigen Herren, die die Grün- 
dung von Zwangsinnungen für ihre Bezirke in 
die Wege leiten, die benötigte Anzahl Exem- 
plare des Artikels zu verlangen. 


% %* 
»* 


Vom 23. bis 25. d.M. wird in Dresden auf 
dem Gelände der Internationalen Hygieneaus- 
stellung der Erste Reichsdeutsche Mittel- 
standstag abgehalten, der zur Gründung 
einer grossen Organisation des deutschen Mittel- 
standes führen soll. Ausser einer geschlossenen 
Delegiertenversammlung finden noch grosse all- 
gemeine Veranstaltungen statt, die zugängig 
sind für alle Angehörige des selbständigen 
Mittelstandes beiderlei Geschlechts, die sich 
rechtzeitig durch ibre Korporationen oder direkt 
bei dem vorbereitenden Ausschuss (Geschäfts- 
führer: Generalsekretär Ludwig Fahrenbach, 
Leipzig- Reudnitz) haben anmelden lassen. Diese 
freiwilligen Besucher des Ersten Reichsdeutschen 
Mittelstandstages können teilnehmen am Be- 
grüssungsabend, an den grossen Versammlungen 
am 24. September, an der Dampferfahrt nach 
Meissen und an den Vergünstigungen, die die 
Internationale Hygieneausstellung den Besuchern 
des Mittelstandstages gewährt. Den mittel- 
stäandischen Korporationen in allen Teilen des 
Reiches wurden Listen zur Anmeldung jener 
ihrer Mitglieder, die freiwillig an der Dresdener 
Tagung teilnehmen wollen, gesandt. 


% = % 
Das Projekt des Photoamts, über das wir 


wiederholt berichteten, und für das noch in 
letzter Zeit eifrig agitiert wurde, kann nun als 


endgültig abgetan angesehen werden. Schon 
als der Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel (E. V.), wie wir in Nr. 7 berichteten, 
am ıı. Januar durch einstimmigen Beschluss 
erklärte, dem Photoamt nicht beizutreten, schien 
die Angelegenheit erledigt, zumal auch der Ver- 
band von Händlern und Fabrikanten photo- 
grapbischer Artikel, dem Beispiele des Fabri- 
kantenvereins folgend, durch Kartenabstimmung 
das Projekt gleichfalls abgelehnt hatte. In 
letzter Zeit haben nun die Interessenten des 
Photoamts ihre Hoffnung wiederum auf den 
Verband gesetzt, der, lediglich um die Karten- 
abstimmung zu bestätigen, die Angelegenheit 
nochmals auf die Tagesordnung seiner am 
4. September stattgefundenen Versammlung ge- 
setzt hatte. Aber auch diese Versammlung hat, 
wie nicht anders zu erwarten war, das Projekt 
fast einstimmig abgelehnt. (h.) 
%* 


% 
% 


Noch wesentlich wichtiger als die Ablehnung 
des Photoamts, das in der Hauptsache die 
Händler für Amateurbedarf interessierte, ist die 
neueste Stellungnahme der Papierfabrikanten, 
die in einer am 2. September abgehaltenen 
Sitzung zu dem Ergebnis kamen, dass 
der Photopapier-Verband Ende d. J. auf- 
zulösen sei. Auch die für Oktober vor- 
gesehene nochmalige und definitive Stellung- 
nahme dürfte zu keinem anderen Resultat 
führen. (h.) 


% % 
«* 


Eine interessante Entscheidung fällte kürz- 
lich das Landgericht in Braunschweig. Ein 
dortiger Photograph hatte an einem Sonntag- 
nachmittag in einem Restaurant eine Hochzeits- 
gesellschaft photographiert. Er erhielt daraufhin 
einen Strafbefehl, beantragte aber gerichtliche 
Entscheidung, worauf er vom Schöffengericht 
freigesprochen wurde. Der Amtsanwalt legte 
gegen den Freispruch Berufung ein, so dass 
sich auch das Landgericht mit der Sache zu 
beschäftigen hatte. Der Beschuldigte erklärte 
nun, dass er nach dem Wortlaute der ein- 
schlägigen Bestimmungen der Reichsgewerbe- 
ordnung die Strafe für unzulässig halte. Nach 
dem Wortlaut dieses Gesetzes sei es den selb- 
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ständigen Photographen bei besonderer Gelegen- 
heit gestattet, auch ausserhalb ihres Ateliers 
ihren Beruf auszuüben. Dieses sei vom Schöffen- 
gericht auch anerkannt und deshalb auf Frei- 
sprechung erkannt worden. Der Staatsanwalt 
wies darauf hin, dass es in dem betreffenden 
Gesetzesparagraphen heisse: „bei öffentlichen 
Veranstaltungen, Kongressen, Naturereignissen 
usw., und bei besonderen Gelegenheiten“. Es 
handle sich nun um die Frage, ob unter be- 
sonderen Gelegenheiten auch eine Hochzeits- 


feier zu verstehen sei, und ob es sich dabei um 
eine Festlichkeit öffentlichen Charakters handle. 
Er sei der Ansicht, dass eine Hochzeitsfeier 
weder eine besondere Gelegenheit sei, noch den 
Charakter einer öffentlichen Festlichkeit trage. 
Das freisprechende Urteil sei daher aufzuheben 
und der Strafbefehl zu bestätigen. Der Gerichts- 
hof erkannte aber auf Verwerfung der von der 
Staatsanwaltschaft eingelegten Berufung. Das 
freisprechende Urteil des Schöffengerichts bleibt 
somit bestehen. 


— 


Hydrazin in photographischen Sehiehten. 


Eine Entdeckung von voraussichtlich weit- 
tragender Bedeutung wurde von dem bekannten 
englischen Forscher E. Sanger-Shepherd 
kürzlich in der „Royal Photographic Society of 
Great Britain“ in London vorgeführt. Es handelt 
sich um die Verwendung von Hydrazin in photo- 
graphischen Emulsionen, denen dadurch ganz 
ungeahnte Eigenschaften verliehen werden. Das 
Verfahren wurde von W. H. Caldwell entdeckt 
und von Sanger-Shepherd bereits praktisch 
erprobt. 


Während wir sonst gewöhnt sind, dass bei 
starker Zunahme der Belichtung die Schwärzung 
der Platte nicht weiter zunimmt, um schliesslich 
bei noch weiterem Steigern der Lichtzufuhr 
wieder abzunehmen (Solarisation), zeigte sich 
bei hydrazinhaltigen Emulsionen die wunderbare 
Eigenschaft, dass selbst bei extrem starken Be- 
lichtungen die Tonwerte vollständig naturgetreu 
wiedergegeben wurden. 


Sanger-Shepherd hat gleichartige Auf- 
nahmen mit ausserordentlich grossen Belichtungs- 
unterschieden gemacht und auf hydrazinhaltigen 
Platten stets richtige Tonwerte erhalten. Selbst 
eine Belichtungszeit, die das sooofache der 
normalen betrug, lieferte ein vollkommen brauch- 
bares Resultat, nur war es natürlich bei diesen 
extrem hohen Belichtungen erforderlich, den 
Entwickler stärker zu verdünnen. Er führte 
Diapositive von elektrischen Glüh- und Bogen- 
lampen, einerseits auf gewöhnlichen, anderer- 
seits auf hydrazinhaltigen Platten angefertigt, 
vor. In Fällen, wo die leuchtenden Teile bei 
den ersteren längst solarisiert waren, ergaben 
die Hydrazinplatten durchaus normale Bilder. 

Der Entwicklungsvorgang komnte zu einem 


vollständig automatischen Prozess gestaltet 
werden. Man kann in allen Fällen — extrem 
hohe Belichtungen ausgenommen — mit einem 


[Nachdruck verboten.) 
bestimmten Entwickler bei gleichbleibender 
Zeit, etwa 2 Minuten, hervorrufen. Sanger- 
Shepherd liess die Platten so lange in dem 
Entwickler, als er Zeit brauchte, „um bequem 
eine Zigarre zu rauchen“. Er betonte jedoch, 
dass ein rationelles Entwicklungsverfahren für 
Hydrazinplatten erst noch ausgearbeitet werden 
müsste. 

Eine andere wichtige Feststellung besteht 
darin, dass hydrazinhaltige Emulsionen ohne 
weiteres sowohl als Auskopierschichten, als 
auch als Entwicklungsschichten verwandt werden 
können. Die Gradation ist in beiden Fällen 
vollkommen die gleiche. Die Platten, bezw. 
Papiere, die auskopiert wurden, brauchen nur 
fixiert zu werden und erhalten dann einen an- 
sprechenden schwarzen Ton. Sie können jedoch 
auch den üblichen Goldtonungsverfahren unter- 
worfen werden. 

Es konnten auch ohne Schwierigkeiten 


'hydrazinhaltige orthochromatische Emulsionen 


hergestellt werden, bei denen das Hydrazin in 
gleicher Weise zur Wirkung kommt. 

Durch diese Entdeckungen dürfte ein erheb- 
licher Fortschritt in der photographischen Wissen- 
schaft herbeigeführt sein. Hoffentlich wird 
diese neue Verwendung des Hydrazins in der 
Photographie bald ihren Weg aus dem Labora- 
torium in die Praxis finden). 

Theoretisch erklärt Sanger-Shepherd die 
Wirkungsweise des Hydrazins damit, dass die 
Solarisation durch das bei der Belichtung an- 
fangs frei gewordene Halogen herbeigeführt 
werden müsse, das jedoch durch das Hydrazin 
absorbiert wird. A. Streissler. 


ı) Nach neueren Mitteilungen sollen die hydrazin- 
haltigen Präparate in nicht mehr ferner Zeit von der 
Paget Prize Plate Co. in London in den Handel ge- 
bracht werden. 
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Haftung des Reehtsanwalts für einen verlorenen Prozess. 


Ein Unternehmer war wegen fahrlässiger Körper- 
verletzung auf Schadensersatz in Anspruch genommen 
worden. Seine Verurteilung erfolgte auch gemäss dem 
Klageantrage, da sein Anwalt es unterlassen hatte, 
einen dem Beklagten nach dem Unfallversicherungs- 
gesetze zustehenden Einwand vorzubringen. Als später 
der Unternehmer von anderer Seite darüber belehrt 
wurde, dass er den Prozess eigentlich nicht hätte ver- 
lieren dürfen, und dass seine Verurteilung auf einen 
groben Fehler seines Rechtsanwalts zurückzuführen 
sei, strengte er gegen den Rechtsanwalt eine Klage 
auf Leistung von Schadensersatz an, indem er be- 
banptete, der Beklagte habe schuldhafterweise die Er- 
hebung des erwähnten Einwandes versäumt. 

Das Reichsgericht, welches in letzter Instanz über 
die Angelegenheit zu entscheiden hatte, hat die Ver- 
urteilung des Rechtsanwalts zur Zahlung von Schadens- 
ersatz für gerechtfertigt erachtet. Der Beklagte hat 
trotz angeblicher Kenntnis der fraglichen Bestimmung 
. des Uniallversicherungsgesetzes den Einwand, welcher 
geeignet gewesen wäre, dem Prozess des Unternehmers 
einen diesem günstigen Ausgang zu sichern, nicht vor- 
gebracht. Damit aber hat der beklagte Rechtsanwalt 
seine Pflicht fahrlässig verletzt, so heisst es in den 
Gründen. Zur Pflicht des Rechtsanwalts gehört es, 


[Nachdruck verboten.] 
die Partei auf Grund der eigenen Rechtskenntnisse 


auf das beste zu beraten und die für eine wirksame 
Vertretung derselben geeigneten Schritte zu unter- 
nehmen. Der Anwalt durfte auch nicht die Initiative 
der klagenden Partei abwarten, noch sich auf die Ge- 
nauigkeit der äusserst knappen Information, die von 
seinem Bureauvorsteher aufgenommen war, verlassen, 
denn für ein Versehen des letzteren trifft ihn selbst die 
Verantwortung. Der Beklagte war zu eigener, selb- 
ständiger, sachverständiger Prüfung der Rechtslage 
verpflichtet. Hätte er diese so, wie sie von einem ge- 
wissenhaften Anwalt zu erwarten ist, angestellt, so 
wäre ihm der fragliche Einwand nicht entgangen. 


Ein eigenes Verschulden des Klägers liegt im 
Gegensatz zu der Behauptung des Anwalts nicht vor. 
Allerdings hat, wie der Beklagte auch ausführt, jede 
Partei die Pflicht, den Anwalt zu informieren und ihm 
alle erheblichen Tatsachen mitzuteilen — aber doch 
nur innerhalb der Schranken der eigenen Denkweise, 
Fähigkeiten und Rechtskenntnisse. Vom Kläger war 
aber die Kenntnis der fraglichen, für ihn günstigen 
Gesetzesbestimmung nicht zu erwarten, es kann ihn 
daher in dieser Beziehung auch kein Vorwurf treffen. 

rd. 


er — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des Gentral-Verbandes 
„ Deutseher Photographen-Vereine. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit besonders darauf aufmerksam ge- 
macht, dass nach 8 3 der Satzungen Aufnahmesuchende, 
welche bereits das 45. Lebensjahr überschritten haben, 
mit Beginn des neuen jahres keine Aufnahme mehr 
finden können; es wird deshalb um rechtzeitige An- 
meldung gebeten. 

Anmeldekarten sind bei allen Vereinsvorständen, 
sowie bei der Geschäftsstelle stets zu haben. 

Nach 84 der Satzungen sind bei schriftlicher An- 
meldung Vor- und Zuname, Stand, Wohnort und 
Geburtsjahr, Monat und Tag anzugeben, was zur Ver- 
meidung unnützer Schreibarbeit gefälligst beobachtet 
werden wolle. 

Bei Einsendung des Betrages wolle man reichs- 
deutsche Briefmarken nicht verwenden, sondern 
den Betrag in bar einzahlen. 

Die Aufnahmegebäühr, inkl. Zustellspesen, beträgt 
3,05 Mk. Die Geschäftsstelle: 

C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 


» 


Nordwestdeutscher Photographen -Bund 
(E. V.).. 
Kieler Woche 

Den Besuchern der Bundestagung zur Nachricht, 
dass der 20. September insofern eine angenehme Aende- 
rung im Programm erfährt, indem morgens 91/, Uhr 
zunächst ein Katerfrühstück im „Münchner Bürgerbräu“ 
stattfindet; um ıı Uhr bringt uns unser Dampfer an 
Bord eines Kriegsschiffes, von dort in See. Abends 
(zwischen 5 bis 8 Uhr) beschliessen wir die froh ver- 
lebten Stunden mit einer Festvorstellung im „ Billström- 
Theater‘, wozu die Mitglieder freien Eintritt haben. 


Die Kieler Kollegen hegen die grösste Hoffnung 
auf einen äusserst zahlreichen Besuch. 


Der Vorstand. 
—L54— 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 

Für die Oktober-Sitzung ist eine besonders inter- 
essante Tagesordnung vorgesehen, und zwar wird Herr 
Syndikus Fritz Hansen, Berlin, einen Vortrag halten 
über: „Zeit- und Streitfragen des Photo- 
graphengewerbes“ (Steuereinschätzung, Wander- 
gewerbe, Sonntagsarbeit, Lieferung von Photographien 
für Zeitschriften und Klischeehandel, Photographier- 
monopole und verbotenes Photographieren). 
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Die Versammlung findet statt am a. Oktober, 
abends 7 Uhr, im Saale des „City- Hotel“ zu Magde- 
burg (Nähe des Bahnhofs). 


ro. 


Sächsiseher Photographen-Bund (E.\V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Unsere Bundesversammlung findet am 


19. und 20. September in Dresden 
statt. 
Programm: 
Am 19. September, vormittags ıo Uhr: Beginn der 
Verhandlungen im „Künstlerhause“ in Dresden, 
Ecke Grunaer und Albrechtstrasse. 

2 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen (ohne Wein- 
zwang). 

4 Uhr: Gemeinsame Besichtigung des neuen Dresdner 
Rathauses. Hierauf Schoppen im „ Ratskeller“, 
dargereicht von der Sektion Dresden. 

8 Uhr abends: Gemeinsamer Besuch des „Tivoli“. 


Am 20. September, vormittags ıo Uhr: Gemeinsamer 
Besuch der Internationalen Hygleneausstellung. 
1 Uhr: Mittagessen im „Eldorado "- Tanzsalon (kein 
Weinzwang). 
7 Uhr abends: Treffpunkt in Langs Bayrischen 
Bierstuben. 


Tagesordnung: 

a) Eingänge. 
b) Bericht des Vorsitzenden. 
c) Bericht des Kassierers. 
d) Neuwahl der ausscheidenden Vorstandsmitglieder. 
e) Vortrag des Herrn Dr. Schönemann- Dresden: 

„Freie Vereinigung, freie oder Zwangsinnung“. 
f) Bericht über den Verbandstag des C.V. in Essen. 
g) Verschiedenes. 


Die Tagesordmung bietet unter den kurzen Stich- 
worten ausserordentlich viel Mannigfaltiges. Von grossem 
Interesse werden die Ausführungen über die Zwangs- 
innungen seln. Bei Besprechung der C. V.- Angelegen- 
heiten werden ebenfalls sehr wichtige Fragen zur Be- 
sprechung kommen: Sterbekasse, gemeinsamer Einkauf 
usw. Ausser der reichhaltigen Tagesordnung wird auch 
der Besuch der Internationalen Hygieneausstellung, 
weiche nsit Recht eine Weltausstellung auf diesem Ge- 
biete genannt werden kann, auf unsere Kollegen genau 
dieselbe Anziehungskraft ausüben, wie auf alle anderen 
Bevölkerungskreise Der Vorstand hofft deshalb, recht 
viele unserer Bundesmitglieder in Dresden begrüssen 
zu können. 

Auf Wiederseiren am 19. und 20. September! 

Mit kollegialem Gruss 


R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


Als neues Mitglied war gemeldet: 
Leipziger Kunstanstalt Walter Munkwitz, Leipzig, 
Dufourstrasse 18. 


Here 
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Württembergiseher Photegraphen - Bund 
(E.V.). 


Mitglied des Central- Verbandes Deutscher ELOISEFERBEN- Vereine. 
L Vorsitzender: Paul Fischer, Tübingen. 
Kassierer: Eugen Stöokle, Stuttgart, ae unse 31. 


Unsern Mitgliedern und sämtlichen Württemberger 
Kollegen zur vorläufigen Nachricht, dass unsere dies- 
jährige Herbet- Wanderversammlung amı Dienstag, 
den 17. Oktober, in Heilbronn a.N. stattfindet. 
Anfang: 10!/, Uhr vormitttags. 

Näheres Programım wird noch an dieser Stelle und 
durch Zusendung bekanntgegeben. 

Da die Wandermappe wieder aufgelegt wird, sind 
unsere Mitglieder hiermit aufgefordert, für die Wander- 
mappe geeignete Bilder, ohne Firma versehen und un- 
aufgezogen, an Kollegen K. Stadelmann, Leonberg, 
baldigst einzusenden. 

Wir bitten alle Kollegen in Württemberg, sich auf 
den 17. Oktober frei zu machen und mit uns zusammen 
in Heilbronn zusammenzukommen. 

W. Mönsted, protokoll. Schriftführer. 


Nen aufgenommen sind die Herren: 
L. Möhle, Stuttgart. 
Klumbach & Ell, Photo-Zentraie, Stuttgart. 


224 


Photographiseher Verein zu Hannover. 

Die Mitglieder werden höflichst ersucht, die Bei- 
träge für das zweite Halbjahr mit 5,05 Mk. an unsern 
Kollegen Albert Lüssenhop, Limburgstrasse 8, IIL, 
bis zum ı. Oktober einsenden zu wollen. Später wird 
der Betrag, zuzüglich Spesen, dusch Nachnahme er- 
hoben. 

In der Sitzung am ıı. September wurden folgende 
Herren als Mitglieder aufgenommen: 


Kollege Karl Wichmann, Höfterts Nachf., Georg- 
strasse 42. 
„ Ferdinand Eggeling, Artlleriestrasse 28. 
„ August Nolte, Holzmarkt 6. 
» Willy Kabus, Christuskirche. 
„ Hans Meyer, Spinnereistrasse ı, Linden. 
„ Friedr. Schroeder, Engelbostelerdam 6. 
„  H. Hemmelskamp, Bad Rothenfelde. 
„ Ernst Hannemann, Soltau I. Hannover. 
„ Leonhard Wachenfeld, Sülzhayn (S&dharz). 


Der Vorstand. 
L.d.R.: R. Freundt, Schriftführer. 


En 


Konstitulerende Versammlung 
zwecks Gründung eines „Ostdeutschen 
Photographen-Bundes“ zu Eibing 
am 14. August 1911. 

Herr Hofphotograph Kühlewindt- Königsberg 
begrüsst die Versammlung, betont, wie notwendig ein 
Zusammenschluss sämtlicher Kollegen des Ostens ist, 
erhoffte von einer grossen Vereinigung für unsern 
Beruf besondere Vorteile, sowohl den Behörden, dem 
Publikum, als auch der billigen Konkurrenz gegen- 
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über und wimschte der heutigen Tagung grossen 
Erfolg. 

Kollege Surandt-Elbing begrüsste die Versamm- 
lang im Namen der Eibinger Photographen. 

Der Vorsitzende des Central- Verbandes, Herr 
Photograph Schlegel- Dresden, wies auf die ver 
schiedenen, schon existierenden Verbände in anderen 
Teilen des Reiches hin und freute sich, dass nunmehr 
auch der Osten organisiert werde. Auch er wünschte 
der Versammlung guten Erfolg. Dann begrüssten 
noch Herr Syndikus Dr. Henze von der Handwerks- 
kammer Königsberg, Herr Baugewerksmeister Herzog- 
Danzig, Vorsitseuder der Haudwerkskammer Danzig, 
Herr Dr. Büttner, Vorsitzender der Handwerks- 
kammer Gumbinnen, die Versammlung. 

Durch Zuruf wurde Herr Kühlewindt-Königs- 
berg zum Versammilungsleiter, Herr Flach- Königs- 
berg zum Protokollführer gewählt. An der Versamm- 
lung nahmen 32 Personen teil. 

Herr Dr. Henze-Königsberg hielt darauf den an- 

gekündigten Vortrag über „Organisation im Photo- 
‘ graphengewerbe‘', indem er darauf hinwies, wie vor- 
tellhaft es in jedem Beruf ist, durch Organisation in 
Provinzial- und Landesverbänden grössere Autorität 
zu erlangen, und betonte, dass nach seinen Erfahrungen 
aur Innungen, ob freie oder Zwangsinnungen lasse 
er dahingestellt sein, grössere Briolge erreichen können, 
da die Behörden diese besonders unterstützen. Durch 
Zehlenmaterial wies der Vorsitzende nach, dass in 
allen Gewerben die freien Innurigen bedeutend grösser 
an Zahl als die Zwangsinnungen seien, nur im Photo- 
graphengewerbe scheine os, als ob die Zwangsinuungen 
grösseren Anklang fänden, er empfahl, jedenfalls später 
die Vereine in Innungen umzuwandeln und versprach 
hierzu die Uuterstätzung der Handwerkskammern. Der 
Vorsitzende dankte dem Vortragenden für seine Aus- 
führung, was die Versamniluing durch Beheben von 
den Plätzen bekräftigte. 

Herr Schlegel-Dresden führte dann in längerem 
Vortrage die Schäden in unserem Beruf im Vergleich 
zu anderen Gewerben an, wies auf die Bekämpfung 
der Schmutzkonkurrenz, den Vergrösserungsschwindel 
usw. hin und erhoffte durch die beabsichtigte Bundes- 
gründung eine Besserung in dem Berufe. Den An- 
schluss des Bundes an den Central-Verband empfahl 
Herr Schlegel, indem er die jetzt bestehende Sterbe- 
kasse, die Vorteile bei der Glasversicherung, die Rechts- 
auskuuftsstelle und den billigeren Bezug des Vereins- 
organes erwähnte Ob Verein, freie Innung, oder 
Zwangsinnung das Vortelihaftere ist, halte er für nicht 
so wichtig, als überhaupt den Zusammenschluss. Denn 
nur Selbsthilfe ist empfehlesswert, was man am besten 
an dem grossen Erfolg der grossen Arbeiterorganisation 
ersieht. 

Berr Kollege Gerdom-Thorn, Vorsitsender det 
Zwangsistuung des Regierungsbezirkes Mariernwerder, 
führte durch Beispiele die Erfolge der Zwangsinnung, 
gegunüber der billigen Konkurrenz, den schädigenden 
Auswächsen dee Amateure, dem nicht auständigen Ver- 
hältais der Konkurreiz untereinauder an, weiche häufig 


zuerst durch Festsetzen von Strafen, die in Streitfällen 
von der Aufsichtsbehörde stets im Sinne der Innung 
anerkannt wurde, erwirkt werden konnten. 

Die Ausführungen waren so überzeugend, dass fast 
alle folgenden Redner sich dieser Ansicht anschlossen. 
Bei der sich anschliessenden Debatte über die Gründung 
des „Ostdeutschen Photographen-Bundes“ erklärten 
sich die Vertreter nachgenanuter Vereine im Namen 
derselben mit der Gründung einverstanden, und zwar 
für den Photographen -Verein im Reg.-Bez. Danzig: 
Kollege Arke; für den Photographen-Verein im Reg.- 
Bez. Gumbinnen: Hofphotograph Schmidt; für den 
Photographen-Verein im Reg.- Bez. Allenstein: Kollege 
Gems, sowie für den Photographen-Verein im Reg.- 
Bez. Königsberg: Hofphotograph Kühlewindt 
Kollege Gerdom- Thorn kann als Vertreter einer 
Innung auch nur dann beitreten, im Falle die an- 
geschlossenen Vereine sich zu Innungen umwandeln. 
Hiermit war der Bund gegründet. 

Als I. Vorsitzender wurde Herr Kiby- Königsberg, 
als II. Vorsitzender Herr Gottheil- Danzig, zum 
Schriftführer Herr Stoff, in der Firma Gottheil 
& Sohn-Königsberg, und als Kassierer Herr Basilius- 
Elbing gewählt. Die Vorsitzenden der angeschlossenen 
Vereine sind Beisitzer. Sitz des Bundes ist Königs- 
berg i. Pr. 

Nachdem die Vertreter der Vereine und Hand- 
werkskammern dem neuen Bunde ihre Glückwünsche 
dargebracht Hatten, schloss der Vorsitzende die Ver- 
sauımlung mit einem dreifachen Hoch auf den Bund. 
Ein gemeinsames Essen und eine Fahrt nach Cadinen 
bildeten die Erholung nach vierstündiger Sitzung. 

Elbing, den 14. August IgII. 

Otto Flach, Protokoliführer. 


9 


Ateliernaehriehten. 

Innsbruck. Herr A. Hesse hat das Atelier zum 
„Tiroler Adler“, Bürgerstrasse 13, von Herrn E. von 
Vintler übernommen. 

Kattowitz. Herr Willi Lange verlegte sein 
Atelier nach (uerstramse 7. 

Landau. Die Herren Eder & Bachmann haben 
das Atelier von Fritz Rühl, Hofphotograph, über- 
nommen und führen es unter der Firma: Atelier für 
moderne Photographie Fritz Rühl, Hofphotograph, 
Inhaber: Eder & Bachmann, weiter. 

Warnemünde. Herr Oswald Klaunig hat sein 
seit 30 Jahren am Strande betriebenes Atelier an Herrn 
Kunstmaler Reutter verkauft. 

Witten i. West. Frau Witwe Carl Schrick, 
Ruhrstrasse 44, führt das Atelier ihres verstorbenen 
Mannes in unveräuderter Weise fort. 


nr 


Personalien. 

Der Phetograph Herr Ed. Fabronins in Ant- 
werpen, ein angesehenes Mitglied der ae deutschen 
Kolonie, ist gestorben. 

m au zei 
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Auszeiehnungen. 

Der Hofphotograph Herr F. Schensky in Helgo- 
land erhielt auf der Internationalen Photographischen 
Ausstellung in Rom die grosse Goldene Medaille 
(höchste Auszeichnung). 


Der Photograph Herr Gerschel der Aeltere in 
Straseburg i. Els. ist von der italienischen Regierung 
mit dem Verdienstorden ausgezeichnet worden. 


DI 


Aus der Industrie. 

Die rührige Firma Heinrich Ernemann, A.-G. 
in Dresden, wartet wieder mit einem reichhaltigen und 
ausserordentlich schön ausgestatteten Katalog auf, der 
besonderer Beachtung empfohlen sei. Die Firma ist 
auch in diesem jahre in der Lage, ihren zahlreichen 
Geschäftstreunden eine ganze Reihe vorzüglicher neuer 
Modelle bezw. wesentlicher Vervollkommnungen vor- 
zuführen. Das grösste Interesse beansprucht die neue 
Ernemann-Klapp-Reflexkamera, die jetzt nach jahre- 
langen Versuchen der Oeffentlichkeit übergeben wird. 
Weitere beachtenswerte Neuerscheinungen sind: Die 
Ernemann-Stereo- Reflexkamera 4,5:10,7, eine kleine, 
handlich, jumelleartig gebaute Spiegelkamera; die Bob O, 
eine billige, leistungsfähige Rollfilmkamera; die Bob XV, 
eine elegante, schnell gebrauchsfertige Platten- und 
Rolifiimkamera; die HeagO und HeaglI, billige, aber 
doch sorgfältig gearbeitete Kameras, die besonders für 
Anfänger empfohlen werden; die Luxus-Heag XII, 
10:15, ein besonders elegant ausgeführtes Modell; 
Heag XIV in neuen Formaten; eine kleine, ganz neu- 
artig konstruierte Stereo- Klappkamera; zwei Tropen- 
kameras und schliesslich der Fernauslöser Autex. Be- 
sonders hingewiesen sei auch auf die in dem Katalog 
beschriebenen Objektive, die die Firma selbst fabriziert. 
Der Bezug des neuen Hauptkataloges sei allen Inter- 
essenten angeraten; bei der umfangreichen Fabrikation, 
die die Firma entfaltet, wird sie wohl für jeden etwas 


bringen. 
Kleine Mitteilungen. 


— Zur Berliner Schaukastenfrage. Seitdem 
im Mai dieses Jahres der Berliner Polizeipräsident der 
Verordnung vom 17. Mai 1910 eine Auslegung ge- 
gegeben hat, durch welche, wie in Nr. 45 ausführlich 
berichtet wurde, auch die Berliner Photographen be- 
troffen wurden, hat es nicht an zahlreichen Straf- 
mandaten gefehlt, mit welchen diejenigen Photographen 
bedacht wurden, die sich konsequent weigerten, ihre 
Schaukästen zu verhängen. In dieser Frage ist nun 
am 5. September vom Amtsgericht in Charlottenburg 
eine Entscheidung gefällt worden, die wegen ihrer Be- 
grüändung Beachtung verdient Der Photograph, der 
gegen ein polizeiliches Strafmandat wegen Nicht- 
verhängens der Schaukästen während der Zeit des 
Hauptgottesdienstes gerichtliche Entscheidung beantragt 
hatte, wurde freigesprochen. Die Gründe waren fast 
die gleichen, wie die in den bekannten Entscheidungen 
des Kammergerichts in den Prozessen Dittmann und 


Leuchert vom 20.November 1899 und ı8. August Igoo. 
In diesen Urteilen, die von mir schon mehrfach er- 
örtert wurden, stellen die Gerichte sich auf den Stand- 
punkt, dass die in den Schaukästen ausgestellten 
Photographien nicht verkäuflich und daher auch nicht 
als „Waren“ im Sinne der Polizeiverordnung anzusehen 
sind, zumal ja die tatsächlichen Feststellungen ergeben, 
dass die Ausstellung der Photographien nur zu dem 
Zwecke erfolgt, dem Publikum Proben der Leistungs- 
fähigkeit des betreffenden Photographen vorzuführen. 

Der von anderer Seite vielfach erörterte Umstand, 
dass den Photographen ja in bezug auf die Beschäfti- 
gung von Angestellten an Sonn- und Feiertagen eine 
Ausnahmestellung eingeräumt worden sei, und dass in 
Konsequenz der Bestimmungen, die die Beschäftigung 
von Arbeitern an Sonntagen gestatten, auch das Mittel 
zur Aufrechterhaltung des Betriebes, das Offenhalten 
der Schaukästen gestattet sein müsse, dürfte weniger 
in Betracht kommen, denn dagegen kann. geltend ge- 
macht werden, dass die Vorschriften über das Ver- 
hängen der Schaukästen nur die „äAussere“ Heilig- 
haltung der Sonn- und Feiertage bezwecken, und dem- 
zufolge mit dem Offenhalten der Ateliers bezw. mit 
dem Beschäftigen der Angestellten, die ja doch nach 
aussen hin nicht in Erscheinung tritt, nichts zu tun 
haben. | 

Nach diesem Erkenntnis des Charlottenburger Amts- 
gerichts erscheint es also angebracht, bei Einsprüchen 
gegen die in Betracht kommende Polizeiverfügung 
nach wie vor die freisprechenden Erkenntnisse des 
Berliner Kammergerichtse und anderer Oberlandes- 
gerichte heranzuziehen. In der vom Zentralausschuss 
Berliner kaufmännischer, gewerblicher und industrieller 
Vereine an den zuständigen Minister gerichteten Ein- 
gabe auf Aufhebung des Schaufenster - Verhängungs- 
zwanges ist auch das Photographengewerbe in weit- 
gehendem Masse berücksichtigt worden. - 

Fritz Hansen. 


— „Vergrösserungsanstalt.“ Die Sektion 
Leipzig des Sächsischen Photographenbundes war kürz- 
lich gezwungen, sich mit der Firma Jacob Wolf 
Kassner in Leipzig näher zu beschäftigen. 

Unter der Firma einer Vergrösserungsanstalt hatte 
der Genannte, der Aufseher in einer Fleischerei ist, 
durch seine Söhne Aufträge auf Vergrösserungen 
sammeln lassen, die dann in einer auswärtigen Ver- 
grösserungsanstalt ausgeführt wurden. Auf den Ge- 
schäftskarten war angegeben, dass sich das Haupt- 
geschäft in Leipzig befände. In Wahrheit hatte aber 
Kassner sein Gewerbe als Inhaber einer Vergrösse- 
rungsanstalt überhaupt bei der Behörde nicht gemeldet. 
Von einem Haupt- und Nebengeschäften konnte aber 
gar keine Rede sein. Es wurde Anzeige bei der 
Königlichen Staatsanwaltschaft erstattet, die jedoch mit 
einem ablehnenden Bescheide zurückkam. Eine weitere 
Anzeige bei dem Gewerbeamte der Stadt Leipzig wurde 
ebenfalls abgelehnt, da Kassner in der Zwischenzeit 
auf Grund eines Streitverfahrens, das ein hiesiger Kol 
lege gegen Kassner angestrengt hatte, schieunigst 
sein Gewerbe angemeldet hatte. Gegen den ablehnen- 
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den Bescheid bei dem Rate der Stadt Leipzig Be- 
schwerde geführt, wurde nun Kassner auf Grund 
von 88 14, 148 I. der Gewerbeordnung in eine Geld- 
strafe von 20 Mk. eventuell 4 Tagen Haft genommen. 

: Man sieht hieraus wieder, wie schwer es ist, gegen 
die Schädlinge in unserem Berufe mit Erfolg vorzu- 
gehen. Das Gebaren der Firma wird man aber weiter 
im Auge behalten müssen. 


— Preisrichter gesucht! Unter dieser Spitz- 
marke schreibt F. H. in der „Photogr. Industrie‘: Auf 
der grossen Internationalen Industrie- und Gewerbe- 
ausstellung, die in diesem Jahre in Turin stattfindet, 
ist auch die photographische Industrie und die Photo- 
graphie Deutschlande vertreten. Wie aber jetzt für 
diese Ausstellung Preisrichter gesucht werden, ist sonder- 
ber. So wurde am 22. vorigen Monats von der Aus- 
stellungsleitung ein Telegramm mit Rückantwort und 
folgendem Inhalt versandt: „Anfragen, ob Sie geneigt 
sind, für Ausstellung Turin ehrenamtlich als Juror zu 
wirken. Zusammentritt 3. September. Dauer einige 
. Tage. Näheres würde folgen.“ Der für das Preis- 
richteramt Ausersehene hatte sich also sofort zu ent- 
scheiden, ob er bereit sei, nach Turin zu fahren und 
dort ehrenamtlich als Juror zu wirken, d.h. also die 
gesamten Kosten der Fahrt, des Aufenthalts usw., aus 
seiner Tasche zu zahlen, denn selbst für die Deckung 
der Reisekosten stehen anscheinend dem deutschen 
Komitee keine Mittel zur Verfügung. Wenn nun auch 
wohl anzunehmen ist, dass sich genfigend opferwillige 
und dabei auch sachverständige Preisrichter finden 
werden, so berührt doch der Umstand, dass die Aus- 
übung des Preisrichteramtes davon abhängig gemacht 
wird, dass der Auserwählte auch die Kosten dafür trägt, 
recht eigenartig. Aber selbst wenn man sich mit diesem, 
auf menschliche Schwächen spekulierenden Prinzip be- 
treunden wollte, blieb wohl ein anderer gewichtigerer 
Punkt: Kann dem Urteile eines Preisgerichtes irgend 
ein Wert beigemessen werden, das erst im letzten Augen- 
blick zusammengetrommelt wird und sich aus zufällig 
bereiten Personen zusammensetzt? Ein solches Preis- 
gericht müsste doch schon vor oder mindestens zu 
Beginn der Ausstellung auf Grund sorgfältiger Er- 
wägungen zusammengesetzt werden. Wenn alle Preis- 
gerichte der deutschen Abteilung der Turiner Ausstellung 
so gezimmert werden, dann wird man nicht viel von 
ihnen erwarten dürfen; oder geniesst nur. die Photo- 
graphie eine solche Ausnahmestellung? 


ee 


Büshersehau. | 

Photographisches Praktikum. Lehrbuch der 
Photographie von Ludwig David, k. u. k. Oberst- 
leutnant. Zweite, völlig neu bearbeitete Auflage mit 
185 Textfiguren, zwei farbigen Naturaufnahmen und 
26 Tafeln. Verlag. von Wilhelm Knapp, Halle a.S. 
Preis 10 Mk. 

Der Name David hat von jeher einen guten Klang 
in der photographischen Welt gehabt, und haben sich 
die Publikationen des Verfassers ob ihres reichen In- 
halte und der für jeden Leser klaren und verständlichen 


Ausdrucksweise allgemeiner Anerkennung und Beliebt- 
heit erfreut. 

Die uns vorliegende zweite Auflage des „Photo- 
graphischen Praktikums“ ist gegenüber der ersten von 
Grund aus umgearbeitet und entsprechend der stets 
fortschreitenden Entwicklung der Photographie durch 
neue Abschnitte (im ganzen 634 Seiten Text) erweitert 
und ergänzt. Theorie und Praxis gehen Hand in Hand, 
erstere jedoch nur insoweit, als sie zum Verständnis 
der chemischen Vorgänge notwendig ist. Es ist bei 
dem zur Verfügung stehenden Raum natürlich nicht 
möglich, die einzelnen Abschnitte und deren Inhalt 
eingehender zu besprechen, nur einige seien erwähnt. 


Bei dem Abschnitt „Objektive“ sind alle zurzeit 
gebräuchlichen, besonders aber die neueren Objektiv- 
typen, deren Verwendungsart, Eigenschaften und Fehler 
angeführt, bei den photographischen Apparaten die 
Zeit- und Momentverschlüsse, Tageslichtpackungen, 
Platten usw., bei den Negativverfahren die verschie- 
denen Entwickler, deren Eigenschaften und Anwen- 
dungsarten, ebenso auch die Arten der Verstärker und 
Abschwächer. 


Der Abschnitt ‚Kopierverfahren‘‘ nimmt natur- 
gemäss bei den unendlich vielen Kopierverfahren mit 
Silbersalzen einen grossen Raum ein; auch die Kopier- 
verfahren mit Eisensalzen, chromsauren Salzen und die 
Herstellung der verschiedenen Arten von Lichtpausen 
sind mit einbezogen. Der Photographie in natürlichen 
Farben geschieht ebenfalls Erwähnung, und zeigen die 
beiden farbigen Naturaufnahmen in anschaulicher Weise, 
was in dieser Richtung jetzt geleistet werden kann. 


Einen sehr wichtigen Abschnitt bildet die ‚ Photo- 
graphische Chemie‘. Diese gibt dem Leser Aufschluss 
über die chemischen Vorgänge, die Reaktionen usw., 
und wird ihm dadurch ein Wegweiser, manche so häufig 
vorkommende Fehler zu vermeiden. 


Im Anhang findet noch die Photographie mit 
Röntgenstrahlen Platz sowie die Benennung und das 
Wesen der photographischen und graphischen Druck- 
verfahren. Die Kunstbeilagen, 26 Tafeln, Porträt, Land- 
schaft, Genre, Interieur, sind als Vorbilder gedacht; sie 
werden auf den Leser anregend wirken, bekunden aber 
auch die Meisterschaft der Verfertiger, sind vorzügliche 
Reproduktionen und geben ein getreues Abbild des 
Originals. Textfiguren und Vergleichsbilder (185) unter- 
stützen das Verständnis des Textes in wirksamster Weise. 

Die Fälle des Gebotenen macht das Buch, trotz 
des manchem etwas hoch erscheinenden Preises, höchst 


empfehlenswert. r. 
hir 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage 169. Herr T. K. in O. Beim Vergolden 
von Zelloidinbildern wird bekanntlich ein Teil des 
Silbers durch Gold ersetzt. Lässt sich feststellen, wie 
gross der Bruchteil des ersetzten Silbers ist, und ist 
es durch langes Vergolden dahin zu bringen, dass 
sämtliches Silber durch Gold ersetzt wird? 
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Antwort su Frage 169. Letztere Frage ist un- 
bedingt zu bejahen. "Es ist jedem Praktiker bekannt, 
dass man die Bilder so lange vergolden kann, bis eine 
Aenderung des Tones nicht mehr eintritt und die 
Bilder eine schiefergraue oder blaugraue Farbe be- 
sitzen. In diesem Falle kann man durch Betupfen des 
Bildes mit Salpetersäure konstatieren, dass kein lös- 
liches Silber mehr vorhanden ist, so dass also der 
Prozess des Vergoldens tatsächlich zum Abschluss ge- 
bracht ist. In der Praxis wird aber der Vergoldungs- 
prozess niemals soweit getrieben, weil die Bilder dann 
Slau aussehen und ihre Schönheit leidet. Wie gross 
der Goldgehalt dann ist, ist nicht bekannt, doch kann 
man durch Auslösen . des Silbers mit Salpetersäure an 
einem normalen Bilde feststellen, wie gross der Silber- 
‚gehalt ist, so dass man zu der Anschauung gelangen 
könnte, dass !/, bis !/, des Silbers durch Gold ver- 
‚drängt worden ist. Anders liegt die Sache beim Plati- 
nieren. Hier wird, wie man ebenfalls durch Salpeter- 
säureprobe beweisen kann, im allgemeinen das gesamte 
Silber durch Gold, bezw. Platin ersetzt. Ist dies nicht 
der Fall, so bleibt das Bild im Ton nach dem Auf- 
trocknen rötlich. 

Frage 170. Herr G. G. in U. Hat das neue sogen. 

Schnellfixiersalz irgendwelchen Einfluss auf die Halt- 
barkeit der Bilder? Bei Verwendung desselben er- 
hielten wir oft gelblich gefärbte Negative, die nach 
dem wiederholten Kopieren sich immer mehr bräunlich 
färbten und schliesslich unbrauchbar wurden. Kann 
man diese Erscheinung auf die Verwendung des Schnell- 
fixierbades zurückführen oder hat sie in unsauberem 
Arbeiten ihren Grund? 
Antwort su Frage 170. Das Schnellfixiersalz ist 
bekanntlich unterschwefligsaures Ammoniak und unter- 
scheidet sich in seiner Wirkung, soweit unsere Kennt- 
nisse reichen, absolut nicht von dem entsprechenden 
Natriumsalz Die Annahme, dass durch Verwendung 
dieses Salzes unhaltbare Negative entstehen, kann 
‘durch nichts gestützt werden, dagegen ist es sehr wohl 
möglich, dass die Gelbfärbung insofern in Zusammen- 
hang mit der Verwendung dieses Präparates steht, als 
wegen des schnellen Ausfixierens die Arbeit weniger 
sorgfältig ausgeführt wurde. Ein nachträgliches Gelb- 
werden des Negativs ist immer darauf zurückzuführen, 
dass der Fixierprozess nicht vollständig durchgeführt 
‘worden ist. Bekanntlich bleibt bei zahlreichen Platten- 
'sorten des Handels leicht eine Spur ungelösten Silbers 
in dem scheinbar ganz klar gewordenen Negativ und 
dieses ungelöste Silbersalz färbt sich daher im Lichte, 
wahrscheinlich unter der Einwirkung des nach dem 
Waschen nicht ganz entfernten Silbernatrlumthiosulfats, 
braun. Das einzige Mittel, sich hiergegen zu schützen, 
ist die auch aus sonstigen Gründen sehr wohl anzu- 
ratende Methode der Verwendung eines doppelten 
Fixierbades. 


b) Reehtliehe Fragen. 
Frage 38. Heır A. R.in B. Ich habe im Jahre 1908 
auf 6 Jahre Räumlichkeiten gemietet, die zur Einrich- 


Für. die Redaktion verantwortlich: Geh. R 


tung eines photographischen Atellers bestimmt waren; 
die Miete soll in vierteljährlichen Raten postnumerando 
bezahlt werden. Die Kosten für die dazu erforderlichen 


baulichen Veränderungen, ausser der Dachbedeckung, 


trägt der Mieter und diese sind von ihm auch instand 
zu halten. ı. Kann Vermieter die Zahlung des Zinses 
pränumerando verlangen? 

2. Muss ich die Miete auch während der baulichen 
Veränderungen bezahlen? Ä 

3. Muss ich die Kosten für Ausbesserung der Dach- 
bedeckung tragen? 

4. Mündlich wurde vereinbart, dass ich die Pumpe 
im Garten benutzen dürfe. Darf ich Abzfige vom Miet- 
zins machen, wenn ich die Pumpe wegen schlechten 
Wassers nicht benutzen kann? 

5. Darf ich solche Abzüge machen oder den Vertrag 
vorzeitig auflösen, wenn der Zugang zum Atelier vom 
Garten aus zeitweilig verschlossen gehalten wird, so 
dass ich über das Tor steigen muss? Ferner, wenn bei 
Regen und Tauwetter das Wasser vor der Tür stehen 
bleibt und das Atelier nur mit besonderen Hilfsmitteln 
von aussen betreten werden kann? 


Antwort su Frage 38. ı. Wenn vertraglich der 
Mietzins postnumerando zu zahlen ist, wie dies nach 
8551 B.G.B. übrigens auch gesetzlich ist, brauchen 
Sie die Viertelsjahreraten nicht im voraus, sondern je 
weils erst am Ende des abgelaufenen Quartals zu zahlen. 


Antwort 2. Der Mietzins muss für die Vertragszeit 
gezahlt werden, also auch für die Zeit, während welcher 
bauliche Veränderungen, die der Mieter vornimmt, statt- 
finden, da Sie vertragsmässig die für das Atelier be- 
stimmten Veränderungen übernommen haben; Sie hätten 
sich für diese Zeit Mietzinsnachlass vorbehalten sollen. 


Antwort 3. Wenn, wie Sie sagen, der Vermieter 
die Kosten für die Dachbedeckung vertraglich über- 
nommen hat, muss er auch die Kosten für deren Aus- 
besserung tragen, bezw. Ihre Auslagen hierfür ersetzen 
(8 547 B.G. B.). 

Antwort 4. Da die Benutzung der Pumpe, die 
nicht auf dem von Ihnen gemieteten Grundstäck steht, 
nicht in den Mietvertrag eingeschlossen ist, können 
Sie im vorliegenden Falle auch keine Abzüge machen. 


Antwort 5. Wenn die Benutzung des Atelier- 
einganges vom Garten aus nicht vertragsmässig ist, 
sondern von der widerruflichen Einwilligung des Ver- 
mieters abhängt, hat das Verschliessen des Garten- 
einganges nichts mit Ihrer Miete zu tun; Sie haben 
dann nur Anspruch auf den Zugang von der Strasse 
aus. Wenn dagegen durch Umstände, die nicht Ihrer 
Schuld beizumessen sind, der vertragsmässige Gebrauch 
des Ateliers in der von Ihnen angegebenen Weiss be- 
einträchtigt wird, können Sie unter Einhaltung der 
gesetzlichen Kündigungsfrist (von 3 Monaten) kündigen, 
wenn der Vermieter eine von Ihnen bestimmte am 
gemessene Frist hat verstreichen lassen, ohne die ver- 
langte Abhilfe zu schaffen (8 542 RG.B.); die äussere 
Instandhaltung des Gebäudes und seiner Zugänge ist 
Sache des Vermietess. Dr. Sch. 


r Dr. A.Miethe in Berlin - Hal 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A, Streissler in Halle a. S, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Gentral-Verband Deutscher Photographen-Vereine. 


Das Königlich Sächsische Ministerium des Innern hat dem Central- Verband 
Deutscher Photographen-Vereine auf Grund des $ 22 des B.G.B. die Rechtsfähigkeit 


verliehen. 


Die in Essen am 21. Juni d. Js. angenommenen Satzungen werden sofort in Druck 


gegeben und erscheinen in Nr. ıı der 


„Nachrichten“, da Nr. 10 schon druckfertig ist. 


Der Nr. ıo ist als Neuerung ein Fragebogen beigelegt, auf welchen wir die Kollegen 
jetzt schon aufmerksam machen und um möglichst baldige Einsendung bitten, damit wir zur 


gegebenen Zeit das nötige Material geordnet haben. 


Der Vorstand. 


m —— 


Rundsehau. 


— Silber-Verstärkung. Es ist bekannt, 
dass man die Verstärkung der Negative ganz 
entsprechend dem Vorgange der physikalischen 
Entwicklung vornehmen kann, so dass sich also 
auf dem ursprünglichen Silberbild noch ein 
zweites anlagert. Diese Silber - Verstärkungs- 
verfabren, die bisber wenig Eingang in die 
Praxis gefunden haben, wurden neuerdings in 
bezug auf ihre praktische Verwendbarkeit von 
J. B. B. Wellington untersucht, der in „Tbe 
Amateur Photographer* ıgıı, S. 89, die von 
ihm als zweckmässig gefundene Arbeitsweise 
beschreibt. Er empfiehlt besonders das Ver- 
fahren unter Verwendung von Rhodanammonium 
und Fixiernatron, das allerdings bereits seit 
20 Jahren bekannt ist, wegen verschiedener 
Unregelmässigkeiten jedoch immer wieder ver- 
worfen wurde. Das Rhodanammonium erweichte 
die Gelatine stark, löste sie sogar in manchen 
Fällen, und überdies traten meist Flecke und 
Farbschleier, bei längerer Einwirkung des Ver- 
stärkers intensive dichroitische Schleier auf. 

Wellington brachte nun an der Arbeits- 
weise einige Modifikationen an, wodurch alle 
die erwähnten Unzuträglichkeiten ausgeschaltet 
sein sollen. Dem Lösen beugt er durch ein 
Härtebad vor, und die Farbschleierbildung, die 
er auf eine Silber-Gelatineverbindung zurück» 
führt, macht er dadurch unmöglich, dass er 
Bäder mit Kupferchlorid, rotem Blutlaugensalz 
oder Kaliumbichromat anwendet. 

Die zu verstärkenden Platten müssen gründ- 
lich in frisch angesetzter Fixiernatronlösung 
fixiert werden, da andernfalls auf einen regel- 
mässigen Verlauf der Verstärkung nicht zu 


rechnen ist. Vor dem Verstärken werden die 
Negative mit einer Formalinlösung ı:ıo 5 Minuten 
lang behandelt. Sodann kommen sie genau 
eine Minute lang in eine der folgenden Lösungen, 
von denen Wellington die erstere, mit Bi- 
chromat, vorzieht: 


Kaliumbichromat . ıg, 
Bromkalium 20 „ 
Salzsäure 3,5 ccm, 
Wasser . . 570 ccm. 
oder 

Rotes Blutlaugensalz 208g, 
Bromkalium . 20 „ 
Wasser . . 570 ccm. 


Lässt man die Platte länger. in einem dieser 
Bäder, so würden sie durch Bildung von Brom- 
silber gebleicht werden. Innerhalb einer Minute 
tritt jedoch eine derartige Wirkung nicht ein. 
— Das Negativ wird sodann einige Minuten 
in Wasser abgespült und kommt nun in den 
eigentlichen Verstärker. Dieser besteht aus 
zwei vor dem Gebrauch zu mischenden Lösungen, 
die, getrennt aufbewahrt, jahrelang haltbar sind: 


A) Silbernitrat 50 g, 
mit destilliertem Wasser ver- 
dünnt auf 560 ccm 
B) Rhodanammonium 378 
Fixiernatron . 37» 
mit Wasser verdünnt "auf 560 ccm. 
Zum Gebrauche benutzt man: 
Lösung A 15 ccm, 
; FE a a 98° 
zehnprozentige Pyrogallol- 
lösung (sulfithaltig) . 3,6 ccm, 
zehnprozentiges Ammoniak . HT 5% 
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Beim Mischen der gebrauchsfertigen Lösung 
muss man beständig mit einem Glasstab um- 
rühren, da sonst die Flüssigkeit nicht klar bleibt. 

Das Negativ wird in eine chemisch reine 
Schale gelegt und mit dem Verstärker über- 
gossen. Nach ı oder 2 Minuten beginnt die 
Silberablagerung. Sobald genügende Dichte er- 
reicht ist, wird das Negativ in eine saure 
Fixiernatronlösung gebracht, bis die leichte 
Färbung der Schicht, die durch das Pyrogallol 
verursacht war, verschwunden ist. Dann wird, 
wie üblich, gut gewaschen; hierbei empfiehlt es 
sich, die Schichtoberfläche gelegentlich mit einem 
Wattebausch zu überreiben, um einen etwaigen 
leichten Silberniederschlag von der Oberfläche 
zu entfernen. 

Nach vollendetem Verstärken kann man, 
wenn noch eine Schwächung oder Erhöhung 
der Kontraste erwünscht ist, Farmerschen oder 
Persulfat-Abschwächer in gewöhnlicher Weise 
anwenden. Auch ist die Verstärkung voll- 
kommen beständig. (Es sei noch darauf hin- 
gewiesen, dass bei allen auf dem Prinzip der 
physikalischen Entwicklung beruhenden Ver- 
fahren peinlichste Sauberkeit noch mehr als bei 
allen anderen photographischen Manipulationen 
unbedingte Voraussetzung ist. Alle Unreinlich- 
keiten werden durch das sich äusserst leicht 
ausscheidende Silber „verstärkt. Auch die 
Finger erhalten gewöhnlich einen Silberbelag, 
und etwaige Entwicklerflecke auf Tischen sind 
kaum zu entfernen. Metallteile sind natürlich 
strengstens zu vermeiden. Die Red.) 


— Alaun oder Formalin? E.T. Coupe 
weist in „Photography and Focus“ auf die Ge- 
fahren hin, die die Verwendung von Alaun als 
Härtemittel mit sich bringt. Insbesondere der 
Umstand, dass Alaun und Fixiernatron unter 
gegenseitiger Zersetzung aufeinander einwirken, 
gibt zu schädlichen Nebenwirkungen Anlass, 
wenn man nicht durch gründliches Wässern 
zwischen den einzelnen Manipulationen ein Zu- 
sammentreffien der beiden Agentien. peinlichst 
vermeidet. Bei weitem vorteilhafter ist deshalb 
Formalin für den gleichen Zweck. Hier genügt 
einfaches Abspülen zwischen Fixieren und Härten; 
es schadet nichts, wenn geringe Mengen For- 
malin mit Fixiernatron zusammenkommen. Zu 
beachten ist jedoch, dass die mit Formalin zu 
behandelnden Schichten gut von Natriumsulfit 
enthaltenden Lösungen, insbesondere also von 
Entwickler, befreit werden, da Formalin und 
Natriumsulfit sich ebenfalls gegenseitig zersetzen. 
Im allgemeinen ist jedoch Formalin dem Alaun 
bei weitem vorzuziehen. 


» 


Vereinsnaechriechten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Badiseher Photographen-Bund (E.Y.). 


Herbstversammlung 
am Montag, den 2. Oktober, zu Baden-Baden, 
Restaurant „Löwenbräu“, 
ı0 Uhr vormittags: Sitzung des Gesamtvorstandes. 


ıı Uhr .; Beginn der Versammlung. 
Tagesordnung: 
I. „Der Bestellschein.‘ Referent: Schwager, Baden- 
Baden. 


2. „Allgemeine Deutsche Photographische Ausstellung 
und Tagung Juni und Juli ıgız zu Heidelberg.“ 
Referent: Gottmann- Heidelberg. 

3. „Die Sterbekasse des C.V.“ Referent: Kögel- 
Heidelberg. 

4- „Organisation.“ Referent: Stadelmann-Leon- 
berg (Wüttemberg). 

5. Verschiedenes: Antwort auf Eingaben an Behörden 
usw. — Anträge und Wünsche der Mitglieder. 

ı Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen im Restaurant 
„Löwenbräu‘“ (Gedeck 2 Mk.). 

al/, Uhr: Besuch des Bürgergartens und Konzerts, dann 
Spaziergang durch die Lichtenthaler Allee, Gönner- 
anlagen, eventuell zum alten Schloss. 

Abends: Konzert im Kurpark. 

Wir bitten die Mitglieder um recht zahlreiche Be- 
teiligung, und heissen besonders die Damen recht herz- 
lich willkommen in dem im Herbstschmuck prangenden 
Baden - Baden. 

Die Herren Mitglieder des Gesamtvorstandes bitten 
wir dringend, pünktlich zur Sitzung zu erscheinen. 

Für den Vorstand: 
I. A.: Ernst Gottmann, Schriftführer. 


BO 


Säsehsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Leipziger Kunstanstalt Walter Munkwitz, Leipzig, 
Dufourstrasse 18. 


— er 


Ateliernaehriehten. 
Düsseldorf. Herr Emil Lichtenberg, bis 
heriger Mitinbaber der Firma Rud. Lichtenberg, 
Osnabrück, eröffnete Schadowplatz 3, I., ein Atelier. 


Gransee (Mark). Herr Albert Giese eröffnete 
am Klosterplatz ein Atelier. 


Quedlinburg. Herr R.I. John hat sein Atelier, 
Heiligegeiststrasse 23, Herrn Max Kittel übergeben. 


ea 


Personalien. 


Der Photograph Herr Otto Wigand in Zeitz ist 
gestorben. ° 
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Herr ärthur Häusler, Chefsenior der Firma 
Husnik & Häusler, k. k. photochemigraphische Hof- 
Kunstaustalt, Prag-Zizkov, wurde zum Laienrichter bei 
dem k k. Handelsgericht Prag mit dem Titel eines 
kaiserlichen Rates ernannt. 


— 


Gesehäftliehes. 

Die Kollektivgesellschaft unter der Firma C. Ruf 
& Ptützner in Basel-Stadt hat sich aufgelöst, die 
Firma ist erloschen, Aktiven und Passiven gehen über 
an die Firma H. Pfützner, C. Rufs Nachfolger. 
Inhaber der neuen Firma H. Pfützner, C. Rufs Nach- 
tolger, ist Herr Hermann Pfützner. Die Firma über- 
nahm Aktiven und Passiven der erloschenen Firma 
©. Ruf & Pfützner, Photogr. Atelier, Steinentor- 


berg 20. 
rt 


Kleine Mitteilungen. 

— V. Meisterkursus für Photographen. 
Berlin ıgır. In diesem Jahre sind die Aumeldungen 
zur Teilnabme so zahlreich eingegangen, dass die in 
Aussicht genommene Höchstzahl wesentlich überschritten 
wurde und bis jetzt schon zehn sich Meldende zurück- 
gewiesen werden mussten. Die Höchstzabl sollte ur- 
sprünglich 45 betragen und ist auf so erhöht worden, 
jedoch kann eine weitere Erhöhung nicht stattfinden, 
da mit den verfügbaren fünf Unterrichtskräften nur 
auf ein erspriessliches Resultat gerechnet werden kann, 
wenn allen Teilnehmern, wie es auch bisher üblich 
war, Gelegenheit geboten werden soll, nicht allein ihr 
Wissen durch Anhören von Vorträgen zu bereichern, 
sondern sich durch selbständiges, persönliches Arbeiten 
eine Grundlage von Fertigkeiten anzueignen. — Auch 
in diesem Jahre fand eine Reihe von Anmeldungen 
in letzter Stunde statt, so dass die Betreffenden selbst 
an der notwendig gewordenen Abweisung Schuld waren 
und sich hieraus die Folge ergibt, im nächsten Jahre 
möglichst frühzeitig die Anmeldung vorzunehmen. Nach 
Abmachung mit der Handwerkskammer Berlin ist der 
Unterzeichnete (Adresse: Berlin W. 30, Viktoria Luise- 
Platz 6) bereit, schon jetzt für den nächstjährigen 
Kursus, der ebenfalls wieder im September stattfinden 
wird, Voranmeldungen anzunehmen mit der Massgabe, 
dass den betreffenden Herren vor den allgemeinen 
Veröffentlichungen nähere Mitteilungen zugehen wer- 
den, so dass sie in der Lage sind, sich einen Teil- 
nehmerplatz sicherzust:llen. 

Dir. Schultz-Hencke. 


ist 
Spreehsaal. 
(Unter dieser ständigen Rubrik brin wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 


antwortung übernimmt.) 
Sonntagsruhe und kein Endel 
Trotzdem ich persönlich schon an unsern Kollegen 
Westenfelder geschrieben habe, möchte ich zu seinen 
Ausführungen folgendes der Oeffentlichkeit gegenüber 


bemerken. Während ich mich auch ohne die „kühlen 
Tage“ im Schweisse des Angesichts im „ureigensten “ 
Gebiet bewege, für die Organisation, für die Besser- 
stellung unseres Gewerbes, finde ich bei einem Kollegen 
in Baden einen Artikel, der vom Kollegen Sander 
für unsern Kollegen Westenfelder geschrieben ist. 
Nan, es ist gut, wir kennen einander, und dass wir 
anderer Meinung sind und diese offen und frei aus- 
sprechen, ist aller Ehren wert. Mag nun der „Gesang 
für oder gegen“ die Ruhe des Sonntags sein. Ich 
habe aber in meinem Artikel nicht der allgemeinen 
Sonntagsruhe das Wort geredet, sondern habe aus- 
dräcklich auf Seite 398, Spalte 2, betont: „ganz wie es 
auf örtliche Weise zu regeln ist", ob um 2, 3 oder 
4 Uhr nachmittags. Wir wollen ja für das Gewerbe 
arbeiten zur Besserstellung, wir haben aber auch die 
Pflicht, die Augen aufzuhalten und nicht nur an dem 
zu arbeiten, was wir augenblicklich sehen, oder uns 
wehe tut, sondern wir müssen der nach Ablauf der 
Karrenzzeit bestimmt kommenden Sonntagsruhe bei- 
zeiten entgegentreten und daran arbeiten, dass wir 
dann zum gegebenen Zeitpunkte den Herren der Re- 
gierung sagen können: „Halt, bis hierher und nicht 
weiter.‘ Daru gehört aber eine starke „Organisation “ 
und die „Erfahrung“ in dieser Sache. Und da, wo 
es möglich ist, da sollte es nicht versäumt werden, die 
Sonntagsruhe zu probieren — in weiser Vorsicht: 
obne Schädigung des Geschäfts im allgemeinen. Es 
geht ohne Ausnahme überall, aber Solidaritätsgefühl 
gehört dazu, ungefähr so, wie die Kollegen in muster- 
gültiger Weise in Heidelberg es sich eingerichtet haben, 
wo derjenige 50 Mk. (vertraglich festgelegt) zahlt, der 
nicht in jedem seiner Reklamekästen das von der Ver- 
einigung herausgegebene Plakat angebracht hat. Sehen 
Sie, Kollege Westenfelder, das ist auch ein Stück 
meines Artikels, Seite 397, Spalte 2, Zeile 3; so könnte 
man noch manches anführen! Mein Wunsch ist aber 
der, diejenigen, welche Sonntagsruhe haben, sollen 
nachher, wenn die Sache an uns herantritt, fürs Reich, 
diejenigen sein, welche das „Schicksal der Form“ für 
das Gesetz bilden. Ich glaube, dass Sie mir in diesem 
Grundgedanken beistimmen, und dass wir beide hoffent- 
lich noch manchmal in dieser Sache arbeiten müssen; 
ich begrüs;e Sie und schliesse mit Ihren eigenen Worten: 
Sonntagsruhe und kein Ende. 
Stadelmann- Leonberg. 


Fachphotograph und Amateur. 

Herr Frank hat mit seinen Vergleichen zwischen 
Rahmenbändlern und Juwelieren (Nr. 52 dieser Zeit- 
schrift) vollständig recht, denn es ist zweifellos richtig, 
so gut wie die Photographen mit Rahmen und Schmuck- 
gegenständen handeln, können auch Rahmenhändler 
und Juweliere mit Photographien handeln. Wenn nun 
Herr Frank auf das unlautere Gebahren der Kon- 
kurrenz hinweist, und dieses ebenso wie ich verurteilt, 
so soll er sich aber auch die Frage vorlegen: Wer hat 
zuerst mit Unterbietung unserer Arbeiten angefangen? 
Der Photograph doch sicher nicht, obwohl wir vor 
20 Jahren und noch längerer Zeit schon Photographen 
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hatten, die billig arbeiteten, so war doch immerhin 
noch der Dutzendpreis für Visitbilder 3 Mk., und erst 
diesen kaufmännischen Amateuren blieb es vorbehalten, 
das Dutzend Visitbilder von 1,80 Mk. an zu liefern, 
und zwangen diese Leute den Photograph, diesem 
Beispiel zu folgen. Herr Frank gibt auch zu, dass sich 
Schädlinge unseres Berufs in allen Schichten des Volkes 
befinden, er hält dieselben aber nicht für so gefährlich, 
und doch sagt er wieder sehr richtig, dass die gewerb- 


lichen Aufnahmen zu einem grossen Teil von Amateuren 


angefertigt werden, und macht dabei den Photographen 
den Vorwurf, dass sie gerade dieses Gebiet vernach- 
lässigen. Hier möchte ich doch Herrn Frank fragen, 
ob er denn nicht die Ausführungen des HermL. in 
einem Fachblatt gelesen, und auch die weiteren Aus- 
führungen von anderen Kollegen, wo gerade die Preis- 
berechnung für gewerbliche Aufnahmen debattiert 
wurde? Wenn Herr Frank dieses getan, wird er 
wohl gefunden haben, dass die Preise für diese Ar- 
beiten so herunter sind, dass ein grosser Teil Kollegen 
gern auf solche Arbeiten verzichtet, weil eben noch 
weniger als mit der Porträtphotographie Seide zu 
spinnen ist. Denn es ist eine Tatsache, dass ein grosser 
Teil von Industriellen die Aufnahmen von Amateuren 
anfertigen lässt, um ja recht billig dazu zu kommen. 
Weiter schreibt Herr Frank, dass die Fachleute, die 
nichts Besseres liefern als ein mittlerer Amateur, alle 
Ursache haben, die Amateure auf den Strich zu haben. 
Ja, diese Leute sind eben heute noch Amateure, wenn 
sie auch im Besitze eines Glashauses sind. 

Was nun die verhältnismässig wenigen Amateure 
betrifft, die Geschick, Zeit und Geld haben, die Photo- 
graphie zu betreiben, von denen ein guter Teil als 
Pioniere der Photographie betrachtet werden kann, 
diese schätzen ihre Kunst allerdings viel zu hoch ein, 
als dass sie die Erzeugnisse derselben für ein paar 
Groschen verschleudern, und solchen Leuten wird es 
kein vernünftiger Photograph verdenken, wenn sie ihre 
Kunsterzeugnisse für gutes Geld an den Mann bringen. 
Anders aber solche Amateure, die ihren stümperhaften 
Kram um jeden Preis an den Mann bringen; diese 
sind es auch, die grösstenteils verächtliich auf die 
Leistungen der Photographen blicken, denn sie be- 
trachten sie gewissermassen als Konkurrenten. Diese 
Sorte Amateure müssen bekämpft werden, und da ist 
es geradezu zum Lachen, wenn diese Leute sich in 
ihrer Amateurzeitung beschweren, dass sich die Photo- 
graphen so wenig Mühe mit diesen fragwürdigen Er- 
zeugniesen geben, denn man kann es einem Photo- 
graphen doch wahrlich nicht verdenken, wenn er mit 
solchen Sachen, mit denen der Amateur selbst nichts 
anzufangeır weiss, kein grosses Federlesen macht. Nur 
soll er — dieses ist richtig — einfach solche Arbeiten 
nicht annehmen, denn zu verdienen ist ohnedi& nichts 
dabei; in den meisten Fällen wollen die Herren Ama- 
teure nicht einmal viel dafür bezahlen. Wenn es nun 
Photographen gibt, die sich den Amateuren zu solchen 
Arbeiten anbieten, so müssen diese sich auch gefallen 
lassen, wenn sie dann noch von ihren Auftraggebern 


ungünstig kritisiert werden. Hier passt das gute 
deutsche Wort treffend: Nur die allergrössten Kälber 
wählen ihre Metzger selber. 

Theodor Gogler, Erfurt. 


Ir 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 171. Herr F.S. in B. Ein entwickeltes 
Negativ wird, wenn es unfixiert dem Tageslicht aus- 
gesetzt wird, in wenigen Augenblicken das Positiv der 
Aufnahme von der Glasseite her zeigen. Auf welche 
Weise ist es möglich, dieses Positiv festzuhalten, und 
wie wird das Zutagetreten dieser Positiverscheinung am 
klarsten und kräftigsten hervorgerufen ? 

Antwort su Frage ı7ı1. Das Entstehen eines 
Positivs bei der Betrachtung von der Glasseite her in 
dem Falle, dass ein unfixiertes Negativ dem Lichte 
ausgesetzt wird, ist sehr erklärlich, doch gibt es kein 
Mittel, das so gewonnene Positiv auch nur elniger- 
massen längere Zeit haltbar zu machen, weil die Zer- 
setzung des Bromsiibers im Tageslicht schnell fort- 
schreitet. Das einzige Mittel, weiches das Bild einiger- 
massen erhält, ist das Behandeln des Negativs mit einer 
angesäuerten Lösung von Bromkalium. Hierdurch wird 
die Lichtempfindlichkeit des Bromsilbers angeblich er- 
heblich herabgesetzt, so dass auf diese Weise wenigstens 
für kurze Zeit das Positiv erhalten werden kann. 


Frage 172. Herr P.T. in B.P. Existiert eine 
Abhandlung (Werk) über Pigmentgravüre? Wo wäre 
selbiges erhältlich, und wo das für dieses Verfahren 
nötige Material? 

Antwort su Frage 172. Sie finden allgemeine An- 
gaben über die Verfahren der Heliogravüre mittels 
Pigmentpapiers in Eders Handbuch der Photographie: 
„Der Pigmentdruck und die Heliogravfre“, und in 
Stenger: „Moderne photographische Kopierverfahren‘“ 
(beide im Verlage von Wilhelm Knapp, Halle a.S., 
erschienen). Hier ist alles das behandelt, was über 
diese Methoden bekannt geworden ist, wenn auch 
manches darin nicht enthalten ist, was die Praktiker 
als Geheimnis hüten. Zusammenhängende besondere 
Literatur, speziell über diesen Gegenstand, ist uns nicht 
bekannt. 


Fyage 173. Herr K.G. in B. Bitte mich zu be- 
nachrichtigen, wie man Schwarz, das nicht glänzen 
soll, vom Stein druckt. 

Antwort su Frage 1735. Im Flachdruck ist es 
nicht möglich, eine Farbe so abzustimmen, dass sie 
vollkommen matt druckt. In der ganzen Natur des 
Verfahrens liegt es, dass eine für den Steindruck be- 
stimmte Farbe stets verhältnismässig viel Bindemittel. 
enthalten muss, und dass daher keine Möglichkeit be- 
steht, absolut matt druckende Farben zu verwenden. 
Unter Benutzung passender Papiere, wie dieselben jetzt 
beispielsweise für autotypischen Mattdruck Verwendung 
finden, lässt sich allerdings der Glanz der Steindruck- 
farbe ganz erheblich vermindern. 
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24. September. 


IQII. 


Woehensehau. 


Die 5. Kammer des Berliner Kaufmanns- 
gerichts hatte sich kürzlich mit einer zu jener 
Gruppe von Unternehmungen gehörenden Firma 
zu beschäftigen, die das In- und Ausland mit 
einem Heer von „Photographiesammlern“ über- 
schwemmen, um den Leuten völlig gratis das 
verkleinerte Porträt des verstorbenen Mannes 
oder der seligen Grossmutter in Semiemaille zu 
versprechen. Bei der Ablieferung bildet dann 
. die Bezahlung der „stark vergoldeten“ Fassung, 
die, wie der Vorsitzende hervorhob, 6 bis 8 Mk. 
kostet, meist aber nur einen reellen Wert von 
25 Pf. bat, die Hauptsache. Durch den im 
vorliegenden Prozess alg Kläger auftretenden 
Galizier W. sollte Lemberg mit den Erzeug- 
nissen der beklagten Firma beglückt werden. 
Nachdem W. eine Kaution von 1000 Mk. hinter- 
legen musste, wurde er als Generalvertreter 
für Lemberg mit einer bestimmten Provision 
von seinem Umsatz engagiert, auch wurde ihm 
ein Gehalt in Aussicht gestellt, wenn der Um- 
satz eine bestimmte Höhe überschreitet. Das 
Konkurrenzverbot wurde ihm ebenfalls ab- 
genommen. W. kam aber gar nicht dazu, seine 
Tätigkeit in Lemberg zu entwickeln, da der 
Magistrat von Lemberg ihm als Vertreter einer 
deutschen Firma jegliche Tätigkeit strengstens 
untersagte. Der Kläger berichtete nun darüber 
an seine Berliner Firma und bat um weitere 
Direktiven. Die Firma gab daraufhin dem 
Kläger ihren Unwillen darüber kund, dass er 
den dortigen Behörden gegenüber den wahren 
Tatbestand mitgeteilt hatte. „Für so dumm 
hätten wir Sie nicht gehalten“, heisst es in dem 
Briefe, „Sie sind doch sonst so ein schlauer 
Macher. Mussten Sie der Behörde sagen, dass 
Sie uns vertreten?“ Auch in der Verhandlung 
hielt der Mitinbaber der Firma den Vorwurf 
aufrecht, dass W. durch sein allzu ehrliches 
Verhalten sich in Lemberg die Stellung selbst 
verscherzt hätte. Er wollte dem Kläger für 
seine ganzen Mühen und Aufwendungen nicht 
nur nichts zahlen, sondern ihm auch noch Er- 
hebliches von seiner Kaution einbehalten. Das 
Gericht riet dem Kläger, zufrieden zu sein, wenn 
er sofort seine eingezahlten ıooo Mk. wieder- 
bekomme, und dem Beklagten legte der Vor- 
sitzende „im Interesse des guten Rufes seines 
Geschäfts“ dringend nahe, die Kaution ohne 


weiteres herauszugeben. Es sei immer Sache 
des Stammhauses, ihrem Vertreter die Nieder- 
lassung ordnungsgemäss zu errichten. Der Be- 
klagte erklärte sich darauf zur Rückzahlung 


bereit. 


%* % 
% 


Der Sächsische Photographen -Bund hielt am 
ı9. und 20. d. Mts. seine Bundesversammlung 
ab, die wiederum einen sehr harmonischen 
Verlauf nahm. Herr Dr. Schönemann, der 
Geschäftsführer der Vereinigten Innungsaus- 
schüsse, hielt einen sehr beifällig aufgenommenen 
Vortrag über das Innungswesen; unter Berück- 
sichtigung aller einschlägigen Verhältnisse kam 
er zu dem Schluss, dass die Zwangsinnung 
jetzt die zeitgemässeste Organisationsform sei. 
Die dem Vortrag folgende lebhafte Debatte zeigte, 
dass viel Stimmung für Ionungsgründungen 
innerhalb Sachsens vorhanden ist; in Leipzig, 
Zwickau und Zittau ist die Gründung von 
Zwangsinnungen bereits in die Wege geleitet 
worden. 


Von den besprochenen internen Vereins- 
angelegenheiten sei an dieser Stelle erwähnt, 
dass Herr Adolf Sander-Leipzig als II, Vor- 
sitzender des Bundes gewählt wurde. 


Die dem Vergnügen gewidmeten Teile der 
Tagung verliefen ebenfalls zu allgemeiner Zu- 
friedenbeit; die umsichtige Bundesleitung hat es 
abermals verstanden, den Teilnebmern in jeder 
Beziehung schöne Tage zu bereiten. 


%* % 
% 


Die Erzeugnisse der deutschen optischen 
Industrie erfreuen sich im Auslande einer ausser- 
ordentlichen Beliebtheit. Insbesondere kommt 
das Ausland als Abnehmer für photographische 
Apparate und geschliffene optische Gläser (Linsen) 
zu photographischen Zwecken in Betracht. Die 
Ausfuhr von Linsen usw. ist seit 1907 beträcht- 
lich gestiegen. Der Bedarf des Auslands an 
photographischen Apparaten ist jedoch wesent- 
lich geringer als vor 4 Jahren. Der Wert der 
letztjährigen Ausfubr von optischen Gläsern und 
photographischen Apparaten belief sich auf 
4,12 Millionen Mark, das sind 0,16 Millionen 
Mark mehr als im Vorjahre. Recht günstig 
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hat sich auch die Ausfubr ven Trockenplatten 
und von lichtempfindlichem Papier für photo- 
graphische Zwecke. entwickelt. Die Ausfuhr 
von photographischen Platten ist seit 1907 um 
1554 dz gestiegen. Der Rückgang in der Aus- 
fuhr von gebrauchsfertigem , lichtempfindlichem 


Papier ist noch nicht ausgeglichen. Photographi- 
sches Rohpapier wird nur noch in geringen 
Mengen ausgeführt, da die deutsche Industrie 
ihre früberen Hauptabsatzgebiete Belgien, die 
Vereinigten Staaten und Grossbritannien ver- 
loren. bat. (Dr. Anz.‘) 


 —— 


Verein oder Innung? 


Ein frischer Zug geht jetzt durch die Reihen 
der deutschen Fachphotographen, an allen Ecken 


und Enden unseres lieben Vaterlandes sind die 


Kollegen bei der Arbeit, überall finden sich 
Leute bereit, die Kollegen zu sammeln, und die 
Erkenntnis, dass nur durch Zusammenschluss 
der Gleichgesinnten etwas zu erreichen ist, 
bricht sich immer mehr Bahn. 

Aber nicht. nur dort, wo bisher keine Ver- 
einigung bestanden hat, rüsten sich die Kollegen 
zur Arbeit, sondern gerade in den Bezirken, 
wo man sich seit langen Jahren bereits an die 
Vereinssache gewöhnt hatte, regt es sich und 
gibt zu denken, was man zur Hebung des Be- 
rufes noch weiter tun kann. 

Nichts ist aber wohl merkwürdiger, als dass 
man in neuerer Zeit eine Bewegung zur Be- 
gründung von Innungen feststellen kann, und 
wer noch vor wenigen Jahren bemerkt hat, 
wie das Wort „Innung“ ein Grausen hervor- 
rief, der kann sich bei oberflächlicher Beurteilung 
keine Erklärung dafür geben. 

Vor allen Dingen sei nun die Frage hier 
aufgeworfen, was sich mehr empfiehlt: der freie 
Verein oder die Innung mit ihren, für unseren 
Beruf wenig passenden Vorschriften der Ge- 
werbeordnung. Oder, um es noch kürzer zu 
sagen, soll man einen Verein oder eine Innung 
und was -für eine, eine freie oder Zwangs- 
innung gründen? Es sind mir in der letzten 
Zeit so viele Anfragen zugegangen, was ich 
empfehlen würde, dass ich die Gelegenheit 
benutzen und auf Grund. meiner gemachten 
Erfahrungen in Leipzig meine Ansicht klar- 
legen will. 


Wir Photographen in Leipzig haben ja seit 
dem Bestehen des Sächsischen Photographen- 
Bundes die Unterabteilung „Sektion Leipzig“, 
wie ja der ganze Bund in Sektionen geteilt ist, 
weil man gleich bei der Gründung einsah, dass 
gewisse örtliche Angelegenheiten sich auch nur 
rein örtlich regeln lassen würden. So ist also 
der genannte Bund in weitere Unterabteilungen 
unter dem Namen „Sektionen“ eingeteilt, und 
hat sich diese Teilung als sehr gut bewährt. 
Grosse Fragen werden im Bunde geregelt, 
während die einzelnen Sektionen ihre jeweiligen 
Ortsangelegenheiten ohne Einmischung des 
Bundesvorstandes allein besorgen. Es besteht 
also das alte Rezept: „Getrennt marschieren 


[Nachdruck verboten.) 
und vereint schlagen.“ Streitigkeiten von be- 
sonderer Tragweite sind bisher vermieden, und 
hat sich die gewählte Form sehr gut bewährt. 

Wenn nun neben der Sektion Leipzig vor 
Jahren eine Innung für unser Gewerbe gegründet 
wurde, so wird man sich dieses nicht recht er- 
klären können, und noch weniger wird man es 
verstehen, dass nur dieselben Kollegen, die der 
Sektion angehörten, nun auch die Innung mit 
ihrer Mitgliedschaft beglückten. Von verschie- 
denen Seiten ist auch erwähnt worden, dass 
die Innung in Leipzig wieder aufgelöst worden 
sei. Der Sachverhalt war kurz der folgende. 
Die Leipziger Gewerbekammer hatte der Sektions- 
leitung warm die Gründung einer „freien“ 
Innung empfohlen und die Vorteile derselben 
in den schönsten Farben gemalt — aber es 
kam anders als wir es uns gedacht hatten, 
denn die freie Innung hatte keine anderen 
Rechte und Vorteile, als sie der „eingetragene“ 
Verein, wie es unsere Sektion war, brachte. 
Sollten wir uns nur Opfer für die Inanung 
auferlegen, so hatte es keinen Zweck, sie noch 
länger bestehen zu lassen, und wir lösten nach 
einigen Jahren die Innung wieder auf. Eine 
Hauptaufgabe der Innung war die Bekämpfung 
der schlechten Preise, und da den freien Innungen 
das Recht zustand, Mindestpreise festzusetzen, 
so wollten wir doch dieses erreichen. Ja, aber 
der Mensch denkt und der Kutscher lenkt! 
Wir in der Sektion Leipzig hatten uns stets 
zur Ehrenpflicht gemacht, den Kollegen gegen- 
über nur durch reelle Arbeit bei angemessenen 
Preisen bestehen zu wollen, und diejenigen, 
welche uns das Leben sauer machten, die be- 
kamen wir auch nicht in die Innung herein, und 
wenn sie wirklich gekommen wären, so hätten 
sie sich einem Beschluss auf Festsetzung von 
Mindestpreisen sehr leicht entziehen können, 
da ihnen der Austritt jederzeit vollständig frei 
stand. Der grosse Unterschied zwischen der 
freien Innung und der Zwangsinnung besteht 
darin, dass die freie Innung Mindestpreise fest- 
setzen kann, während die Zwangsinnung durch 
die Reichsgewerbeordnung und den berüchtigten 
S ıooq daran gehindert ist. 

Dieser & ıooq lautet: 


„Die Innung darf ihre Mitglieder in der 
Festsetzung der Preise ihrer Waren oder 
Leistungen oder in der Annahme von Kunden 
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nicht beschränken. Entgegenstehende Be- 
schlüsse sind ungültig.“ 

Somit bot uns die freie wie auch die Zwangs- 
innung keine Erfolge, und wir lösten die Innung 
nach vieler Mühe wieder auf. Das heisst die 
Mühe machte uns nicht etwa der Kreis der 
Kollegen, sondern die Behörde, die die Auf- 
lösung an verschiedene Formalitäten bindet. 

Nachdem wir nun die Innung sanft zur Ruhe 
bestattet hatten, widmeten wir uns der Sektion 
mit erneutem Eifer und haben bis zum heutigen 
Tage unsere helle Freude daran. In allen 
Fragen haben wir einig zusammengestanden, 
und der Gesamtvorstand hat, wenn wirklich 
einmal eine trübe Wolke die Stimmung ver- 
derben wollte, die Klippen umschifft, so dass 
wir gern zu den Versammlungen der Sektion 
kommen. Das Schwulstige der Innungssache 
hat uns nie recht behagen können; der Wort- 
laut der Innungssatzungen, mit den vielen Vor- 
schriften, die die Gewerbeordnung vorschreibt 
und in den Satzungen enthalten sein müssen, 
hat niemanden bei uns erfreuen können. Die 
Sektion war das freie Kind unserer Wahl, alle 
Einrichtungen, die bei der Innung möglich sind, 
können wir als eingetragener Verein auch 
treffen. Ich kann daher nur an dieser Stelle 
die Gründung von Vereinen und Landesver- 
bänden warm empfehlen, es wird auch leichter 
sein, einen Verein ins Leben zu rufen als eine 
Innung oder gar Zwangsinnung, über die ich 
nun zu sprechen komme, denn man höre und 
staune, wir in Leipzig gründen eine „Zwangs- 
innung“. 

Wie ist das möglich, wird sich ınancher nun 
beim Lesen dieser Zeilen fragen, wo doch die 
Sektion sich so gut bewährt hat, und da will 
ich gleich vorausschicken, dass wir unsere 
Sektion ruhig weiter pflegen werden, trotz der 
Innung, denn wir wollen die Kollegen, die 
zwanglos verkehren wollen, in unserer Sektion 


weiter als liebe Kollegen behandeln, die Zwangs- . 


innung soll nur zu dem Zwecke dienen, den 
ein Verein nicht erreichen kann. 

Der grosse Unterschied zwischen dem Verein 
und der Zwangsinnung ist der, dass man in 
einem Verein demjenigen Kollegen, der sich 
nicht als Kollege zeigt, den Eintritt wehren 
kann, und bei der Zwangsinnung muss man 
jeden Schnellphotographen oder edlen Genossen 
unseres Faches aufnehmen, wenn er sich meldet. 
Der gesellschaftliche Unterschied, der nun ein- 
mal nicht aus der Welt zu schaffen ist, wird 
sich in einem Verein stets als störend erweisen, 
und man wird demjenigen, den man nicht haben 
will, für den Fall, dass er sich doch melden 
sollte, leicht zu verstehen geben, dass er lieber 
bleiben soll; bei der Zwangsinnung aber muss 
jeder Photograph ohne Murren aufgenommen 
werden. Die Zwangsinnung aber kann sich 


gegen die Verletzung der Standesehre und 
gegen die Verletzung des Gemeingeistes wehren, 
sie kann, wie wir es in Hildesheim und Manen- 
werder gesehen haben, den Inhabern von photo- 
graphischen Geschäften, die durch Preisuniter- 
bietung ‘oder unlautere Reklame diesen Gemein- 
geist und die Standesehre verletzen, in Strafe 
nehmen und mit Hilfe der Behörde unter- 
sagen, und zwar mit Erfolg, dass sie derartige 
Sachen unterlassen. Das bedeutet einen grossen 
Erfolg, den die Zwangsinnungen zu verzeichnen 
haben, und den kein Verein erreichen kann, so 
dass sich aus diesem Grunde die Begründusg 
von Zwangsinnungen wohl empfiehlt. Der weitere 
Vorteil ist, dass man die sogen. Schmutzfinken 
in unserem Berufe nicht zu zwingen braucht, 
der Innung beizutreten; aber auch wenn sie 
derselben nicht als Mitglied angehören, sind 
die Beschlüsse ‚der Innung auch für die Aussen- 
stehenden bindend, sie haben sich diesen zu 
unterwerfen und werden mit Erfolg ia Strafe 
genommen. 

Daher ist es gekommen, dass, als es be- 
kannt wurde, wie die beiden bereits genannten 
Innungen den Inhabern von Ateliers mit den 
sattsam bekannten Lockpreisen die öffentliche 
Bekanntgabe auf Grund der Innungssatzungen 
verboten und als diesem Ersuchen nicht Folge 
geleistet wurde, in Strafe nahmen und die Re- 
gierungspräsidenten die Strafverfügungen be- 
stätigen, vielerorts jetzt die Gründung von 
Zwangsinnungen zur Beratung stehen. Auch 
wir in Leipzig wollen uns die Vorteile der 
Zwangsinnung verschaffen, auch wir wollen er- 
reichen, was man in den beiden Orten bereits 
erreicht hat, aber wir wollen auch den Kollegen 
Gelegenheit geben, neben der Innung mit den- 
jenigen Kollegen zu verkehren, mit denen 
man gern zusammenkommt. Denn dass manche 
Zwangsinnung einen unliebsamen Verlauf nehmen 
wird, und dass es an Aerger nicht fehlen wird, 
kann man sich wohl vorstellen, und nichts ist 
mehr geeignet, den ruhigen und anständigen 
Kollegen von den Sitzungen fernzuhalten, als 
Streit und Zankerei. Diese zwei sind aber bei 
Bekämpfung in dem angegebeaen Sinne nicht 
zu vermeiden. 

Weiter aber muss bei Begründung die grösste 
Zahl der abgegebenen Stimmen, in der die 
Stadtbehörde öffentlich auffordert, über die Grün- 
dung einer Innung abzustimmen, und daher ist es 
sehr schwer, eine solche Mehrheit zu bekommen, 
wenn die Kollegen sich nicht schon vorher 
näher kennen gelernt haben. Wir alle wissen 
doch leider, dass es an manchen Orten mit 
der lieben Kollegialität noch sehr schlecht be- 
stellt ist, und dass das gegenseitige Vertrauen 
erst mit der Zeit kommt. Hat man sich nun 
im freien Verein erst näher kennen gelernt und 
weiss den Kollegen, den man bis dahin viel- 
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leicht mit scheelen Augen angesehen hat, zu 
schätzen, dann ist die Gründung einer Zwangs- 
innung eine leichtere Sache. Dann dient sie 
dem Zwecke, den man erreichen will, und alles 
andere überlässt man dem Verein, an dem man. 
zu jeder Zeit seine Freude haben kann. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Hoffentlich tragen diese Zeilen zur Klärung 
der Frage „Verein oder Innung“ bei meinen 
Kollegen im Reiche mit bei, denn meine An- 
sicht stützt sich auf die gemachten Erfahrungen. 


Adolf Sander-Leipzig. 


er 


Kontrolle der Ansichtskarten. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Wie vor kurzem berichtet wurde, hat der 
Schutzverband für die Postkartenindustrie an 
den Minister des Innern eine Eingabe gerichtet, 
in welcher um die Gründung einer Zentral- 
Auskunftsstelle ersucht wird, welcher die Auf- 
gabe zufallen soll, die ihr eingesandten Ent- 
‚würfe zu Postkarten und Bildern zu prüfen. 
Durch die Errichtung einer derartigen Auskunfts- 
stelle soll der ungerechtfertigen Beschlagnahme 
von Postkarten entgegengewirkt werden, denn 
wenn die vorgelegten Entwürfe zu diesen von 
der Auskunftsstelle als zur Veröffentlichung auf 
Postkarten zulässig erachtet worden sind, so 
soll eine eventuelle spätere Bestrafung der 
Fabrikanten seitens der Gerichte ausgeschlossen 
sein. Eine solche Zentral- Auskunftsstelle ist 
für die gesamte graphische Industrie, die an 
der Herstellung von Ansichtskarten beteiligt ist, 
von so grosser Bedeutung, dass es sich ver- 
lobnt, auf die Motive näher einzugehen, welche 
die betreffenden Vereinigungen veranlassten, 
den Antrag auf Errichtung einer derartigen 
Institution zu stellen. Die Ansichtskartenindustrie 
sieht nämlich darin das einzige Mittel, um den 
sie schwer schädigenden Uebergriffen der Polizei 
und Staatsanwaltschaft entgegenzuwirken. Hat 
doch der unter der Flagge „zur Bekämpfung des 
Schmutzes in Wort und Bild“ seit einiger Zeit 
geführte Kampf zu ganz eigenartigen Aus- 
‚wüchsen geführt. 

Von dem Verein, der sich angeblich den 
„Kampf gegen Schmutz in Wort und Bild“ zur 
‚Aufgabe gestellt hat, wurden die Fabrikanten 
photographischer Artikel, die im Simplizissimus 
annoncierten, aufgefordert, diese Insertion zu 
unterlassen, widrigenfalls man einen Boykott 
gegen sie inszenieren würde. Von solchen Klein- 
lichkeiten aber abgesehen, hat man es sich in 
letzter Zeit besonders zur Aufgabe gesetzt, so- 
weit als möglich alle in Deutschland hergestellten 
Ansichtskarten daraufhin zu prüfen, ob nicht 
die bildliche Wiedergabe in irgendeiner Weise 
Anlass gibt, den Staatsanwalt dagegen mobil 
zu machen. 

Wenn man nun bedenkt, dass gerade in 
dem Kampf um die Freiheit der Kunst der Be- 
griff des Normalmenschen geprägt wurde und 
dass trotzdem die Anschauungen über das, was 
moralisch ist, so verschieden sind, dass Mucker 


[Nachdruck verboten] 
sogar die Bilder von Kindern in oberbayrischer 
Tracht, also mit nackten Knien, als unsittlich 
denunzierten, so kann man es begreiflich finden, 
dass der Schutzverband für die Postkarten- 
industrie sich veranlasst siebt, gegen die von 
der Behörde befolgte Taktik zu protestieren. 
Im Zentralausschuss Berliner kaufmännischer, 
gewerblicher und industrieller Vereine, dem 
auch der Photographische Verein zu Berlin und 
der Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel (E. V.) angehören, wurde von Herrn 
Hans Kraemer, dem Direktor der Rotophot- 
Gesellschaft und langjährigen Vorsitzenden des 
Schutzverbandes für die Postkartenindustrie, bei 
der Begründung zur Unterstützung des Antrages 
auf Schaffung der Zentral- Auskunftsstelle aus- 
drücklich darauf hingewiesen, dass es niemand 
mit grösserer Freude begrüssen könnte, wenn 
die Ansichtskartenindustrie von wirklichen Aus- 
wüchsen gesäubert würde, und dass gerade 
der Schutzverband für die Postkartenindustrie 
seit Jahren an der Hebung der Branche mit 
Erfolg gearbeitet habe. Das Vorgehen aber, wie 
es jetzt üblich ist, ist geeignet, alle Kreise, die 
an der Postkartenherstellung interessiert sind, 
zu schädigen. Es wurde von dem Referenten 
unter anderem ausgeführt: Während den illu- 
strierten Zeitungen, namentlich den sogen. Witz- 
blättern, die für wenige Pfennige an zahllosen 
Verkaufsstellen von jedem Minderjährigen er- 
worben oder sogar zumeist in den Auslagen 
gratis besichtigt werden können, anscheinend 
erlaubt wird, Bilder zu bringen, die meist bis 
an die Ausserste Grenze des Pikanten gehen, 
Bilder, bei welchen die Schaustellung der weib- 
lichen Reize durch deutliche Unterschriften oder 
Zötchen noch stark unterstrichen wird, verbietet 
man der Ansichtskartenindustrie nicht nur die 
Publikation von Meisterwerken klassischer Kunst 
aus den königlichen Galerien, man beschlag- 
nahmt nicht nur, wie es vor wenigen Tagen 
in Berlin geschah, auf Denunziation der Zoll. 
behörde hin (!) Reproduktionen von Gemälden 
des berühmten schwedischen Malers Anders 
Zorn, sondern man konfisziert auch eine ein- 
fache Liebesserie, die z. B. ein durchaus dezent 
gekleidetes, in einer Frühbjahrslandschaft ruhen- 
des Paar, das natürlich ebenso gut ein Ehepaar, 
wie ein Brautpaar sein kann, zeigt, und stellt 
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den Fabrikanten unter Anklage, weil die Karten- 
folge zwar an sich keineswegs unsittlich, aber 
doch geeignet sei, bei dem Beschauer den Ge- 
danken auszulösen: die im Verlauf der Karten- 
serie allmählich sich steigernde Zärtlichkeit 
müsse schliesslich naturnotwendig zu, sagen wir, 
„Intimitäten“ führen! Und weil die Jugend, 
deren reines Gemüt bekanntlich in Berlin aus- 
schliesslich durch Ansichtskarten verdorben 
werden kann, vor Gedanken, die sich bei Be- 
trachten einer Liebesserie einstellen könnten, 
geschützt werden muss, schreitet die Behörde 
zur Konfiskation und zur Anklage! 

Ist nun auch der einzelne Fall — selbst wenn 
es sich um das berühmte Bild der Io aus dem 
Kaiser Friedrich-Museum in Berlin handelt — 
nicht von allgemeiner Bedeutung, so handelt 
es sich doch, wie bei der Debatte im Zentral- 
ausschuss hervorgehoben wurde, um den Kampf 
gegen ein unheilvolles System, das geeignet ist, 
eine blühende Industrie zu ruinieren, weil 
schliesslich weder Fabrikant noch Händler 
generell wissen können, welche Karten Polizei 
und Staatsanwalt frei lassen, bezw. was für un- 
sittlich erklärt wird. Da nun aber in die Un- 
abhängigkeit der Gerichte nicht eingegriffen 
werden darf, so war es auch nicht möglich, an 
den Minister das Ersuchen zu richten, die Polizei- 
behörden generell anzuweisen, von einer Be- 
schlagnabme abzusehen. Man hat daher den 
anscheinend einzig möglichen Ausweg gewählt, 
indem die Errichtung einer Zentral- Auskunfts- 
stelle beantragt wurde, bei welcher der Fabri- 
kant Auskunft darüber einholen kann — nicht 
einholen muss —, ob eine bildliche Darstellung 
nach Ansicht des Dezernenten zur Reproduktion 
auf Postkarten geeignet ist oder nicht. Es soll 
also eine ähnliche Institution geschaffen werden, 
wie sie für Kinematographenfilms bereits besteht. 
Der Referent im Zentralausschuss schloss seine 
Ausführungen mit den Worten des bekannten 
Rechtslehrers Robert von Mohl: 

„Für den Staat, welcher darauf zu sehen 
hat, dass die Interessen des äusseren Wohbls, 
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der Sitten und Bildung seiner Angehörigen ge- 
meinsam gefördert werden, ist es die wichtigste 
Aufgabe, die möglichst vollkommene Ausbildung 
der Sittlichkeit seiner Angehörigen nach allen 
Kräften zu fördern. Dabei hat er aber auch 
überall die individuelle Freiheit seiner An- 
gehörigen zu schonen, um nicht durch äusseren 
Zwang eine sittliche Scheinheiligkeit anstatt 
wahrer Sittlichkeit herbeizuführen.“ 

Von der Notwendigkeit eines Schutzes aller 
bei der Postkartenindustrie interessierten Ge- 
werbetreibenden überzeugt, hat der Zentral- 
ausschuss sich dem Antrag auf Schaffung einer 
Zentral-Auskunftsstelle einstimmig angeschlossen, 
und wenn in bezug auf diese Einrichtung, falls 
sie ins Leben treten sollte, eine Befürchtung 
besteht, so ist es in der Hauptsache die, dass 
die Auskunftsstelle als Zensurbehörde walten 
wird. Ausserdem kommt auch noch in Betracht, 
dass ja schliesslich dem Fabrikanten, der wegen 
einer Reproduktion auf Postkarten Erkundigungen 
eingezogen hat, und nachher doch unter An- 
klage gestellt wird, nur die bona fides zu- 
gebilligt werden könnte. Nach wie. vor aber 
würde die Tatsache bestehen bleiben, dass 
eine Reproduktion auf Postkarten ganz wesent- 
lich anders beurteilt wird, wie wenn die Ver- 
vielfältigung in anderer Form erfolgt. , Denn 
bisher gingen die Gerichte immer von dem 
Standpunkt aus, dass die Ansichtskarten be- 
sonders deshalb streng beurteilt werden müssen, 
weil sie ihrer Billigkeit wegen in weitere Kreise 
gelangen als dies bei anderen Reproduktionen 
kostspieligerer Art der Fall ist. 

Ob allerdings die Gefahren, die durch die 
Verbreitung zweifelhafter Postkarten entstehen, 
wirklich so gross sind und ob nicht unser Volk 
von viel grösseren Gefahren bedroht wird, ist 
eine Frage, die hier nicht zu erörtern ist. 
Wohl aber dürfte es unter Umständen von 
Interesse sein, in’ einem Artikel gelegentlich 
darauf hinzuweisen, welchen formalen gesetz- 
lichen Bestimmungen die Beschlagnahme von 
Postkarten unterliegt. 


— 


Sepiatöne auf Bromsilber- und Chlorbromsilberpapieren (Gaslieht- 
papieren) dureh kalte und heisse Sehwefelung. 


Von Dr.-Ing. Karl Th. Widmann. 


Man unterscheidet bekanntlich die heisse und 
die kalte Schwefeltonung. Grundbedingung für 
das gute Gelingen beider Tonungsarten ist, 
dass die Kopien nicht über-, sondern eher 
unterexponiert wurden, so dass sie gründlich 
durchentwickelt werden können. Manches Bild, 
das bei der Entwicklung in „Schwarz“ völlig 
befriedigt, gibt infolge einer vielleicht nur 
geringen Ueberexposition bei der Schwefel- 
tonung keinen schönen saftigen Ton, sondern 


[Nachdruck verboten.) 
nur ein schmutziges Gelbbraun. Das Bild darf 
nicht nur auf der Schichtoberfläche liegen, wie 
dies bei überexponierten Kopien der Fall ist, 
sondern die Schwärzung in den Schattenstellen 
soll sich womöglich durch die ganze Schicht 
erstrecken. Ausserdem soll das Bild in Schwarz 
etwas tiefer gehalten sein, als es nachher in 
Sepia gewünscht wird. 

Der Vorgang bei der heissen Tonung ist 
folgender: Die etwas kräftiger als normal ent- 
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wickelten Kopien werden nach dem Fixieren 
und Wässern etwa ıo Minuten lang in einem 
Formalinbad gehärtet, das man sich herstellt 
durch Verdünnen von 5 ccm der käurlichen 
Formalinlösung mit ıooccm Wasser. Die For- 
malingerbung schützt besser vor Blasenbildung, 
als die früher empfohlene mit Alaun. 


Die Bilder kommen dann in das folgende 
etwas angewärmte Tonbad, dessen Temperatur 
allmählich auf 50 bis 80 Grad C gesteigert wird: 
Wasser 250 ccm, unterschwefligsaures Natron 
30 g, Alaun (pulverisiert) 3g. Eventuell zur 
Erleichterung eines gleichmässigen Tonens auch 
Zusatz einiger Gramm granulierten Zuckers. 


Das Erwärmen des Tonbades erfolgt am 
besten mittels eines sogen. Wasserbades. Man 
stellt die Tonungsschale auf zwei Holzstäbchen 
in eine grössere Tasse aus Emaille, die zur 
Hälfte mit heissem Wasser gefüllt ist und von 
unten mittels einer Flamme erwärmt wird. Ein 
Bewegen der Kopien während des Tonungs- 
vorganges ist unerlässlich, da sonst die Gefahr 
eines ungleichmässigen Tonens besteht. 


Ein nach obiger Vorschrift frisch angesetztes 
Bad wirkt etwas zu energisch und schwächt die 
Kopien zugleich. Es ist deshalb nötig, ge- 
brauchtes und frisches Bad zu mischen, oder 
in einem noch ungebrauchten Bade zuerst einige 
Ausschussbilder zu tonen, um dem Tonbade 
den richtigen Wirkungsgrad zu verleihen. 


Die Tonungsdauer beträgt etwa 20 Minuten. 
Sobald der Sepiaton erreicht ist, wird der 
weisse Belag, welcher von dem ausgeschiedenen 
Schwefel herrührt und stets in dem Bade be- 
lassen werden muss, mit einem nassen Watte- 
bausch abgewaschen und die Kopien dann in 
fliessendem oder oft gewechseltem Wasser un- 
gefähr 2 Stunden lang gründlich ausgewässert. 

Für die kalte Sepiatonung der Bromsilber- 
und Chlorbromsilberpapiere. hat sich folgende 
Vorschrift bewährt: Die etwas kräftiger als 
normal entwickelten Bilder werden zuerst ge- 
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bleicht, bis die tiefsten Schwärzen nur noch 


.einen leichten bräunlichen Ton zeigen. Dies 


geschieht in einer Lösung von: destilliertem 
Wasser ıooo ccm, Bromkalium ıog, rotem Blut- 
laugensalz 35 g. Die gebleichten Drucke werden 
hierauf in fünf- bis sechsmal gewechseltem 
Wasser gründlich gewaschen und dann in ein 
ein- bis dreiprozentiges Schwefelnatrium- oder 
Schwefelammoniumbad gebracht, worin sie in 
wenigen Sekunden ausgetont sind. Zum Schlusse 
folgt gründliches Auswässern während etwa 
30 Minuten, bis sich der Geruch nach Schwefel- 
wasserstoff völlig verloren bat. Da das Schwefel- 
natrium in Kristallform nicht baltbar ist, tut 
man gut, es sofort in 20 prozentiger Lösung an- 
zusetzen, die vor Gebrauch so stark verdünnt 
wird, dass eine ein- bis dreiprozentige Lösung 
resultiert. 

Das einprozentige Schwefelnatriumbad ergibt 
wärmere, das dreiprozentige kältere Nuancen. 
Verdorbenes Schwefelnatrium gibt leicht zu Miss- 
erfolgen Anlass. Will man den unangenehmen 
Geruch nach Schwefelwasserstoff aus den Schalen 
usw. entfernen, so spült man mit einer Lösung 
von übermangansaurem Kali aus, was denselben 
sofort beseitigt. 

Diese Rezepte wurden von mir auf dem 
„Gevaert- Orthobrompapier“, sowie auf dem 
„Ridaxpapier“ ausprobiert, und erzielte ich 
besonders bei chamoisfarbigem Rohstoff ganz 
prächtige Resultate. 


Wir möchten noch besonders darauf auf- 
merksam machen, dass diese Verfahren der 
Schwefeltonung niemals bei allen Papieren an- 
wendbar sind, dass vielmehr speziell bei der 
Schwefeltonung ein bestimmtes Rezept immer 
nur für bestimmte Papierfabrikate Gültigkeit 
hat. Deshalb können auch die vorstehend ge- 
gebenen Rezepte nicht allgemein angewandt 
werden, vielmehr sind sie ausschliesslich für die 
angeführten Papiersorten zu verwenden. 

Die Red. 


Te Fe —e 


Sonntagsruhe. 


Die Erwiderung des Herrn Sander-Leipzig 
auf meinen Artikel in Nr. 72 dieser Zeitschrift 
spricht ausschliesslich von Grossstadtverbält- 
nissen, und können diese Entgegnungen eventuell 
für einige bessere Grossstadtgeschäfte, niemals 
aber für die Allgemeinheit in Betracht kommen. 
In der Mittel- und Kleinstadt ist die sogen. 
Hautevolee verschwindend klein, und selbst di 
besten Bürgersleute gehen meist nur Sonntags 
zum Photograph, während ein Geschäft mit 
Landkundschaft erst recht auf den Sonntag an- 
gewiesen ist. Der Bauer geht vielleicht auch 
in der Woche einmal in die Grossstadt, wo 


ihn gleichzeitig hundert andere Dinge anziehen. 
Dass er aber ohne ganz besonderen Anlass am 
Werktag in die Kleinstadt zum Photograph 
geht, nur weil ihm am Sonntag die Gelegen- 
beit entzogen ist, dürfte ein seltener Fall sein; 
ich möchte eher behaupten, dass durch die Ein- 
führung der Sonntagsruhe unzählige Aufnahmen 
überhaupt unterbleiben, oder aber die Land- 
leute fahren Werktags an unseren Kleinstädten 
vorbei in die Grossstadt zu Samson und Kon- 
sorten. In meinem ersten Artikel habe ich den 
Hauptgrund gegen die Sonntagsruhe unter einen 
fast allgemein zutreffenden Gesichtspunkt gestellt; 
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heute drängt es mich, die längst gehegte Ver- 
mutung auszusprechen, dass hinter der ganzen 
Agitation für die Sonntagsruhe nur Grossstadt- 
interessenten stehen, deren Hauptgeschäft sich 
an den Werktagen abwickelt. Ich hätte Ma- 
terial genug, diese Vermutung zu rechtfertigen, 
halte es jedoch nicht für nötig, gleich alle Zähne 
zu zeigen, solange ich überzeugt bin, dass der 
grösste Teil unserer deutschen Kollegen nicht 
ganz einverstanden ist mit den Gründen, welche 
die Notwendigkeit und Nützlichkeit der Sonntags- 
ruhe bestätigen sollen. 

Dagegen mögen aber Herr Kollege Sander 
und seine Anhänger nicht übersehen, wie viele 
unserer Kollegen schwer um ihre Existenz ringen 
und des Sonntags bedürfen, und für wie viele 
die Einführung der Sonntagsruhe eine direkte 
Untergrabung ihres Fortkommens bedeuten würde. 
Wird dann die Unterstützungskasse des C V. 
schwer genug sein, um als unversiegbare Quelle 
. das alles wieder gutmachen zu können? 

Wenn das der Fall, dann erst werden unsere 
betroffenen Kollegen, welche wir heute mit den 
schönsten Verheissungen in den Verband ziehen, 
auch Sonntags mit Vergnügen spazieren gehen, 
um das für ihre Erholung zu tun, was sie sonst 
nach Geschäftsschluss und jeden beliebigen Tag 
in der Woche tun konnten. 

Mit dem in Nr. 77 von Kollege Stadel- 
mann ausgesprochenen Grundgedanken, dass 
diejenigen, welche die Sonntagsruhe haben, das 
„Schicksal der Form“ für das kommende Ge- 
setz bilden sollen, bin ich durchaus nicht ein- 
verstanden. Das wäre nichts anderes als eine 
Vergewaltigung derer, welche die Sonntagsruhe 
nicht haben und auch nicht brauchen können. 

Mein Grundgedanke geht dahin, dass wir 
das gefährliche Spiel des Probierens unterlassen 
und der Regierung seinerzeit geschlossen er- 
klären, dass eine allgemeine Sonntagsrube für 
uns unmöglich und ungerecht sei und diese 
Frage nur örtlich geregelt werden könne. 
Damit behalten wir eine solch wichtige Sache 
in unserer eigenen Hand, und das schöne Wort 
„Kollegialität“ ist nicht zuschanden geworden. 


Westenfelder-Neustadt a. d. Hdt. 
ES 


Vereinsnaechriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Pfälziseher Photographen-Bund. 
Vorläufige Bekanntgabe, dass unsere zweite Bundes- 
sitzung am 23. Oktober, nachmittags 2 Uhr, in Neu- 
stadt a. H., „Hotel zum Löwen“, stattfindet. 
Inu Anbetracht der wichtigen Tagesordnung, die 
später veröffentlicht wird, ist das Erscheinen jedes 
Mitgliedes sehr erwünscht. Der Vorstand. 


—It— 
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Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen des 
Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterburg. 

Die Vereinigung hält ihre zweite Mitglieder- 
versammlung am Montag, den 23. Oktober ıgıt, 
abends 8 Uhr, in Gumbinnen, „Hotel du Nord“, 
ab, und werden hierzu, angesichts der Äusserst wichtigen 
Tagesordnung, alle Kollegen, sowohl Mitglieder als 
auch Nichtmitglieder, dringend um ihre Gegenwart 
bei den Verhandlungen gebeten, ganz besonders ‚auch 
die Herren, die uns bislang aus unerklärlichen Gründen 
fernblieben. 

Tagesordnung: 
. Verlesen des Protokolls vom 17. Juli ıgıı. 
Bericht über die Gründung des Ostdeutschen 
Bundes am 14. August d. J. in Elbing, sowie Aus- 
sprache über eventuelle Umänderuug unserer 
Vereinigung in eine Zwangsiunung. Referent: 
Herr Braun-Insterburg. 

3. Vortrag des Herrn Handwerkskammersyndikus 
C. Pape- Gumbinnen über: „Berechtigung zur 
Ausbildung von männlichen und weiblichen Lehr- 
lingen der Photographen.“ 

4. Bericht über die Erfolge gegen das gewerbliche 
Amateurunwesen und Eingabe bei der Regierung. 
Referent: Herr Grosschopf- Iusterburg. 

. Massnahmen gegen Vergrösserungsunwesen. 

Eingänge. 

. Bestimmung des nächsten Versammilungsortes. — 
Geschäftliches und Anträge. 

. Ausstellung von 48 Bildern der preisgekrönten 
Wettbewerbsarbeiten zum Preisausschreiben des 
„Ateliers des Photographen “ und Meinungsaus- 
tausch über dieselben. 

Nachdem: Fidelitas! 

Der Vorstand: 

I. A.: Th. Herold, 
I. Schriftführer. 


D 


© SS au 


H. Schmidt, 


I. Vorsitzender. 
Ik art 


Aus der Industrie. 

Die Firma Dr. Statius, G.m.b. H. in Friedenanu, 
übersandte uns eine Preisliste über ihre gesamten 
Fabrikate. Die Firma fabriziert glänzendes und mattes 
Zelloidinpspier für Tonfixierbad, sowie für Platin- 
tonung eine Marke „Neumatt“. Diese ergibt allein 
im Platinbade (ohne Gold) warmbraune bis schwarze 
Töne. Ein hartarbeitendes, zum Kopieren flauer 
Negative besonders, geeignetes Zelloidinpapier bringt 
die Firma unter der Marke „Energos‘“ in zwei Härte- 
graden in den Handel. Ferner seien das selbsttonende 
Zelloidinpapier „Auroton‘' sowie das abziehbare Zelloidin- 
papier erwähnt. Von Gaslichtpapieren fabriziert die 
Firma ı0, von Bromsilberpapieren 13 verschiedene 
Sorten, unter denen wohl jeder eine für ihn zusagende 
finden dürfte. 

In der Preisliste sind auch eine Anzahl Gutachten 
von bekannten Fachleuten abgedruckt, in denen den 
Statiuspapieren das beste Zeugnis ausgestellt wird. 
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Ein neuer Katalog über Busch-Photo- 
objektive und Handkameras ist in geschmack- 
voller Ausstattung soeben erschienen. Er bringt neben 
der ausführlichen Beschreibung der verschiedenen Ob- 
jektivtypen (Rapidaplanate, Omnaranastigmate, Doppel- 
Leukaranastigmate, Glaukaranastigmate //3,1, Weit- 
winkelanastigmate und Aplanate, Porträtobjektive und 


Bis- Telare) eine Reihe guter Aufnahmen, die mit den 


verschiedenen Objektiven aufgenommen wurden. Be- 
sonders interessant sind die mit den Busch - ,Bis- 
Telaren‘‘ hergestellten Tieraufnahmen (Raubvögel, 
Hirsche, Füchse), die wieder den Beweis bringen, dass 
dieser Objektivtyp ausser in der Landschaftsphoto- 
graphie und für Porträtstudien auch in der Naturphoto- 
graphie hervorragende Resultate gibt. 

Die im zweiten Teil der Liste aufgeführten Busch- 
Handkameras sind gediegene und präzis gearbeitete 
Apparate, ausgerüstet mit Aplanaten, Anastigmaten 
sowie mit den Bis- Telaren. Auch eine kleine Präzisions- 
Taschenkamera für das Plattenformat 41x 6 wird em- 
pfohlen, die sicher interessieren wird. Der Katalog 
wird jedem Interessenten kostenlos zugesandt. 


39 
Kleine Mitteilungen. 


— Steuereinschätzung. Heır Fritz Hansen 
teilt uns mit, dass in letzter Zeit besonders häufig 
Anfragen, welche die Steuereinschätzung betreffen, an 
ihn gerichtet wurden; er ersucht uns deshalb, an dieser 
Stelle auf sein im Verlage von Wilhelm Knapp in 
Halle a. S. erschienenes Buch über die Steuereinschätzung 
: des Photographen (Preis 2Mk.) hinzuweisen. Hansen 
beschränkt sich in seinem Buche nicht etwa auf Preussen, 
vielmehr sind, wenn auch das Steuersystem des grössten 
deutschen Bundesstaates natürlicherweise zugrunde ge- 
legt ist, die Abweichungen der Steuersysteme der 
anderen Bundesstaaten ebenfalls in den Bereich der 
Darstellungen gezogen, so dass es sich hier um ein 
Buch handelt, das für jeden Reichsdeutschen von Wert 
ist. Zweckmässig dürfte auch die darin enthaltene 
ausführliche Erörterung der Ausfüllung des Steuer- 
erklärungs- Formulars an der Hand eines speziellen Bei- 
spieles sein, sowie ein Formular, das dem Photographen 
die Möglichkeit gibt, durch einfaches Einsetzen der 
Zahlen aus seinen Büchern eine Uebersicht zu gewinnen 
über den von ihm zu versteuernden Geschäftsgewinn. 


I 


Patente. 
Kl. 57. Gruppeg. Nr. 233753 vom 16. August IgIo. 
Richard Walaschek in Wien. 

Zusammenklappbare Reflexkamera, dadurch ge- 
kennzeichnet, dass der Mattscheibenträger aus zwei 
miteinander gelenkig und mit den oberen Rändern des 
üblichen Balges verbundenen Teilen besteht, von denen 
der eine am Kassetten-, der andere am Objektivteil der 
Kamera drehbar ist. 


Kl. 57. Gruppe 6. Nr. 231562 vom 13. Juli 1910. 
Emil Höfinghoff sen. in Barmen. 

Verfahren zum Silbern photographischer Papiere, 
dadurch gekennzeichnet, dass Doppelbogen oder zwei 
einfache Bogen an den Rändern fest aufeinandergeklebt 
in die Bäder gebracht werden. 


Ir 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 174. Herr J.W. in Ch. ı. Welche Kamers- 
auszuglänge braucht man für ein Objektiv, welches 
ı5cm Brennweite hat, für den Fall, dass das zu re- 
produzierende Objekt ıgcm von der Blende absteht? 

2. Welche Brennweite muss ein Objektiv haben, 
mit dem man eine 9X ı2 Platte auf 30 X 4o vergrössern 
kann? 

Antwort su Frage 174. ı. Das Verhältnis zwischen 
Brennweite /, Objektabstand a und Bildabstand 5 ist 
bei einem Objektiv durch folgende einfache Beziehung 


gegeben: 
ı:f=1:4-+ 1:b. 
Hiernach kann in jedem Falle der Kameraauszug 
bei bekanntem Objektabstand und bekannter Brenn- 
weite sehr leicht berechnet werden. 


Antwort 2. Um eine 9X ı2 Platte auf ein beliebiges 
Format zu vergrössern, bedarf es nicht eines Objektivs 
von bestimmter Brennweite, vorausgesetzt, dass der 
Kameraauszug beliebig lang gewählt werden kann, 
sondern nur eines Objektivs, welches eine 9X ı2 Platte 
bei Aufnahme eines entfernten Gegenstandes absolut 
scharf auszeichnet. Für die von Ihnen gestellte Auf- 
gabe genügt daher ein modernes Objektiv von etwa 
ı5 cm Brennweite vollkommen, da es auch bei voller 
Oeffnung dieses Plattenformat beispielsweise bei Land- 
schaftsaufnahmen auszeichnet. 

Fyage ı75. Herr W. Sch. in K. Wie reinigt man 
rohen Fischleim für photographische Zwecke? Ich habe 
eine Fischleimsorte, die sehr empfindliche Schichten 
gibt, aber sehr unrein ist und daher Flecke erzeugt. 
Filtrieren lässt sich der Fischleim nicht, da er zu dick- 
flüssig ist. 

Antwort su Frage ı75. Die beste Methode ist 
folgende: Der Fischleim wird mit der gleichen Menge 
oder etwas mehr siedenden Wassers verdünnt und gut 
durchgemischt. Nachdem die Mischung erkaltet ist, 
setzt man ihr !/, bis !/,, ihres Volumens frisches Hühner- 
eiweiss zu, mischt alles sehr gut miteinander und er- 
wärmt bis zum Kochen. Das Eiweiss gerinnt hierbei 
und zieht die Unreinigkeiten an sich, von denen man 
die heisse Fischleimlösung jetzt mit Leichtigkeit auf 
einem gewöhnlichen Filter absaugen kann. Wenn diese 
Fischleimlösung, der man zweckmässig als fäulnis- 
widriges Mittel etwas Thymol zusetzt, 2 bis 3 Wochen 
in einem weithalsigen Gefäss zum Absetzen hingestellt 
wird, so erhält man ein absolut klares, hellgefärbtes 
Präparat, welches für photographische Zwecke sehr gut 
verwendbar ist. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin-Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. 5. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Nr. 79. 


Zur Sterbekasse des GC. \V. 


Es muss sonderbar berühren, wenn man die 
Beobachtung macht, wie viele Menschen es gibt, 
die nicht gern an das Sterben erinnert sein 
wollen. 

Obne Frage, wir alle hängen gewiss am 
Leben; aber da das Sterben nun einmal eine 
ewig unveränderliche Einrichtung der Schöpfung 
bleibt, sollte sich doch jeder Mensch, das sollte 
man wenigstens glauben, auch im Leben so weit 
darauf vorbereiten, als dies in seiner Macht 
gelegen ist. Vor allen Dingen hat doch jeder, 
der auch für eine Familie sorgen muss, die 
unabweisbare Pflicht, beizeiten seine Hinter- 
bliebenen vor Not und Elend, so gut es ihm 
möglich ist, zu schützen, wozu ihn ja auch 
die Wohlfahrtseinrichtungen unseres heutigen 
sozialen Staates reichlich in den Stand setzen; 
nur muss er auch von diesen Wohlfahrtsein- 
richtungen Gebrauch machen, und das wird er, 
wenn er sich schon frühzeitig im Leben auch 
mit dem Gedanken an das Sterben vertraut 
macht und sich vor Augen hält, dass seine 
Lebensbahn zu jeder Minute beendet werden 
kann, wenn es eben das Schicksal so will. . 

Solchen Gedanken sich hinzugeben, hat aber 
für viele Menschen schon einen widerlichen Ge- 
schmack; sie möchten nur immer der Devise 
huldigen: „Es lebe das Leben.“ 

Von dieser Kategorie Menschen habe ich 
auf meine Frage: „Haben Sie sich schon für 
unsere Sterbekasse angemeldet?" Antworten er- 
halten, die charakteristisch genug sind, um zu 
zeigen, wie wenig sympathisch es ihnen ist, 
wenn man sie nur an das Sterben erinnert. 

Mit Antworten, wie: „Was, wollen Sie: mich 
schon sterben lassen?“ oder: „Sterbekasse, ach 
was, das Sterben hebe ich auf bis zuletzt!“ 
oder: „Sehe ich denn so aus, dass ich sterben 
soll?“ und ähnlichen, wie ich solche dutzend- 
weis anführen könnte, suchen die Befragten der 
Sache aus dem Wege zu gehen, einfach, weil 
ihnen das Thema nicht angenehm ist. 

Aber auch andere Antworten, wie z. B.: 
„Was, Sterbekasse? Davon weiss ich ja gar 
nichts!“ oder auch: „Ja, ich habe mal was ge- 
hört von einer Sterbekasse, aber ich weiss 
nichts Näheres hierüber!“, beweisen uns eines- 
teils, mit welcher Gleichgültigkeit viele Kollegen 
an den wichtigsten Vorgängen in ihren Fach- 


27. September. 


IgII. 


[Nachdruck verboten.) 

organisationen vorübergehen, und andererseits, 
wie eifrig sie ihre Fachzeitschriften studieren; 
als wenn von der Sterbekasse vor und seit 
ihrer Gründung in unserer Fachzeitschrift noch 
gar so wenig geschrieben worden wäre. Diese 
unbegreifliche Gleichgültigkeit, mit welcher der 
grösste Teil unserer Kollegen dem fachlichen 
Leben gegenübersteht, ist denn auch die Ursache, 
dass von über 2000 Mitgliedern der dem C.V. 
angeschlossenen Vereine bis jetzt knapp 200 Mit-. 
glieder für die Sterbekasse eingeschrieben sind. 


Dabei ist zu bedenken, dass wohl kaum eine 
andere Einrichtung innerhalb eines grossen Ver- 
bandes in gleiciem Masse geeignet ist, das 
Solidaritätsgefühl und den Gemeingeist unter 
den Kollegen so betätigen zu können, wie eine 
Sterbekasse. 


Unseren Vereinen bietet daher die Sterbe- 
kasse ein grosses und dankbares Agitationsfeld, 
denn mit vollem Recht wurde in Essen wieder- 
holt betont, dass die Sterbekasse für das Zu- 
sammenhalten aller dem C. V. angeschlossenen 
Vereine den besten Kitt bilde. 


Wer da denkt, dass die paar Mark Unter- 
stützung seine Hinterbliebenen auch nicht mehr 
glücklich machen, der vergisst, dass die Wohl- 
fahrtseinrichtung doch in erster Linie für die- 
jenigen geschaffen wurde, deren Hinterbliebenen 
eine Unterstützung recht wohl tut; und wenn 
wir es uns ehrlich eingestehen wollen, so müssen 
wir bekennen, dass die Zahl derer in unserem 
Berufe leider recht gross ist. 


Wohl dem, dessen pekuniäre Verhältnisse 
derart beschaffen sind, dass er das Grausige 
im Ernst des Lebens nie empfunden hat, und 
dem das fremd ist, von dem der Dichter sagt: 

Wer nie sein Brot in Tränen ass, 
Wer nie in kummervollen Nächten 


Auf seinem Bette weinend sass, 
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte. 


Aber gerade auf diesen, d.h. den Gutsituierten 
unserer Kollegen, lastet doppelt schwer die 
Pflicht, auch an ihrem Teil ihr Scherflein 
beizutragen, wenn es gilt, die Bedürftigen zu 
unterstützen. Darum bleibe niemand aussen 
stehen, jeder bringe unserer neuen Wohlfahrts- 
einrichtung das Vertrauen entgegen, dessen sie 
notwendig bedarf und worauf sie Anspruch hat, 
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wenn ihre Tätigkeit sich zu einer wahrhaft 
segensreichen gestalten soll. 

Es wäre wünschenswert, wenn die Vor- 
stände aller im C. V. vereinigten Vereine die 
Frage ventilieren würden, ob es nicht ratsam 
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sei, für ihre neu eintretenden Mitglieder die 
Sterbekasse des C.V. zu einer obligatorischen 
Einrichtung ihrer Vereine zu machen. 


C. Palm. 


— I ———— 


Sprecehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik an wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Nöch einmal die Zwangsinnung. 


Wie dringend notwendig eine Zwangsinnung gegen 
die Schäden unseres Berufes erforderlich ist, sollen hier 
nur, kurz gefasst, die traurigen Zustände in einer Klein- 
stadt zeigen. In einer Garnisonstadt von reichlich 
30000 Einwohnern existieren sieben Photographen, von 
denen sechs alle ein und demselben Verein angehören. 
Dieser letzte Umstand sollte eigentlich ein kollegiales 
Verhältnis zeitigen, aber nein, vor lauter Neid und 
Missgunst möchten sich die Herren Kollegen die Augen 
auskratzen, und hat der eine der Herren eine Preis- 
ermässigung oder ein Gratisangebot veröffentlicht, so 
will der andere natürlich nicht zurückstehen und bietet 
seine Waren noch billiger au. So war es auch zur lieben 
Weihnachtszeit. Da annonciert Kollege A. mit Riesen- 
buchstaben in Zeitung und Kästen folgendes: „Bei 
Abnahme von sechs Kabinettbildern zu 5 Mk. gewähre 
ich eine kfinstlerisch ausgeführte Vergrösserung 24 X 30 
gratis“ Am folgenden Sonntag glänzen mir zwei 
grosse Annoncen aus der Zeitung entgegen, und zwar 
die Wiederholung der ersteren, und siehe da: Kollege B. 
gibt seinem verehrlichen Publikum auch kund und zu 
wissen, dass bei Abnahme von sechs Kabinettbildern 
für 6 Mk. jeder Kunde eine künstlerisch ausgeführte 
Vergrösserung 30X4o gratis erhält. Dies sind aber 
noch nicht alle Vorweihnachtsfreuden. Kollege C. als 
Hofphotograph will nicht leer ausgehen, und deshalb 
bat er sich mit einem Warenhaus zwecks geschäft- 


mit der Bekanntgebung, dass bei einem Einkauf von 
20 Mk. jeder Käufer ein halbes Dutzend Visitbilder als 
Gratiszugabe erhält, angefertigt im Atelier des Herrn 
Hofphotograph C. Ferner ist wohl mehr als zomal 
in der Zeitung zu lesen, dass derselbe Herr (welcher 
seine Bilder zur Gratiszugabe degradiert) das Dutzend 
Visitbilder für 2,50 Mk. offeriert. Ausserdem geht be- 
treffender Kollege wochenlang von Arbeiterhaus zu 
Arbeiterhaus und erbietet sich, sechs Postkarten mit 
Ansicht des Hauses für ı Mk. zu liefern. Und diese 
Hausiererel besitzt noch die Dreistigkeit, sich als erstes 
und vornehmstes Geschäft der Stadt zu bezeichnen! Wenn 
diese Schieuderei und dieser Konkurrenzkampf schon 
beim Publikum als Lächerlichkeit empfunden wird, so 
erscheint derselbe, wie er innerhalb der Kaserne betrieben 
wird, geradezu als Karikatur; und wenn einem nicht 
das Material leid täte, so gäbe dieser Kampf wirklich 
Stoff für kinematographische Vorführungen. 

Und wie es gar zugeht, wenn irgendein Verein, 
Schulen oder eine Festlichkeit getypt werden sollen, wie 
da gerannt, geredet und unterboten wird, darüber 
lassen sich Bücher schreiben. Nicht allein bei uns 
herrschen solche Uebelstände, dieselben sind in jeder 
Stadt, wenu vielleicht auch nicht in so krasser Form, 
zu finden. Dagegen kämpfen kann man mit einigem 
Erfolg nur mit der Zwangsinnung, wie uns die 
Erfolge in Hildesheim und in Marienwerder gezeigt 


licher Abmachungen in Verbindung gesetzt. Im Schau- haben. Bin Fachmann. 
fenster des Warenhauses pranugen Plakate über Plakate 
— hart 


Vereinsnaechriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. ı25. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. 2 Krupp pstrasse ız. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A,7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. s9, Gräfestrasse 90, 
Fernspr. A. 4, 6391. — Sterbekasse des eldungen an 
Heinr. Lichte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 28. September, 
pünktlich abends 8 Uhr, im oberen Saal 
des „Alten Askanier‘, Anhaltstrasse 14. 


Tagesordnung: 
.X. Begrüssung der Teilnehmer des Mieisterkuzens 
IgILI“. 
2 Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 


3. Besprechung über die Erhöhung der Gebühren 
für die Stellenvermittlung. 

4. Lichtbildervortrag des Herrn Heinr. Lichte: 
„Spezialaufnahmen mit Blitzlicht.“ (Eine 
Wanderung durch die Königliche Charite zu 
Berlin in etwa 100 Lichtbildern nach Blitzlicht. 
aufnahmen.) 

S. Fragekasten, Verschiedenes. 

Gäste, Damen und Herren, willkommen! 
Der Vorstand. 
L.A.: C Bandliow, II Schriftführer. 


Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr P. Meisemann, Kunstmaler, Steglitz, Humboldt- 
strasse ı1; gemeldet durch Herrn Francois 
Cornand. 
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Herr Hugo Meyer, Spezialphotograph, Friedenau, 
Rheinstr. 1/3; gemeldet durch Herrn Lichte. 
Berlin, den a2. September 1911. 
Der Vorstand. 
L.A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


m a, zei 
Thüringer Photographen - Bund. 


Nachruf! 
Der im besten Lebensalter stehende Photo- 
graph 


Herr Otto Wigand in Zeitz 


wurde uns durch den Tod entrissen. 

Wir verlieren einen durch sein freundliches 
Wesen und seine Treue zum Bnnde uns lieb- 
gewordenen Kollegen, und werden sein Andenken 
stets in Ehren halten. 


Thüringer Photographen - Bund. 
I. A.: P. Strnad, Vorsitzender. 


um a 2 m) 


Photographisehe Genossenschaft 
won Essen und benachbarten Städten. 
Versammlung am Montag, den 2. Oktober, 
in Dortmund, Hotel „Lindenhof“. 
Begiun abends 6 Uhr. 
Tagesordnung: 

ı. Vorlage von Oelpigmentdrucken (Bium- Berlin). 

2. Central-Verbands - Angelegenheiten. 

3. Wahl eines Kassierers. 

4. Stand der Innungs- Angelegenheiten. 

5. Bericht über die Sitzung in Duisburg. 

6. Vortrag über die Verwertung photographischer 
Rückstände, 

7. Namensänderung. 

8. Verschiedenes. 

Damit die Teilnehmer nach Beendigung der Ver- 
sammlung rechtzeitig ihre Züge erreichen, muss die 
Tagung pünktlich beginnen; es ist deshalb dringend 
geboten, dass alle um 6 Uhr zur Stelle sind. 

Mit „Gut Licht!“ 
Der Vorstand. 
I. A.: H. Uhblenbruch, Schriftführer. 


—R— 


Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Spalke, Photograpk, Wetzlar. 


„ Paar, Be Nidda. 
„ Br Adler, is Butzbach. 
2 
Geriehtswesen. 


Ist der Prinzipal verpflichtet, ein Zeugnis, 
bei dessen Ausstellung er sich hinsichtlich der 
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Eigenschaften des Angestellten im Irrtum be- 
funden hat, zurückzuverlangen? Diese Frage 
verneinte das Oberlandesgericht Düsseldorf gelegentlich 
der Entscheidung eines Rechtsstreites, in dem es sich 
darum handelte, unter welchen Umständen eine Schaden- 
ersatzpflichtt des Zeugnisausstellers gegenüber dem 
Dritten, der sich auf die Richtigkeit des Zeugnisses 
verlässt, gegeben ist. Eine Verpflichtung, sich das 
Zeugnis wieder zu verschaffen, um solche un- 
günstigen Tatsachen, die er erst nachträglich erfahren 
hat, durch Berichtigung des Zeugnisses zur Kenntnis 
Dritter zu bringen, liegt dem Prinzipal nicht ob, so 
führte das Gericht aus. Das Interesse des Angestellten 
könnte hierbei wesentlich beeinträchtigt werden, be- 
sonders in der Weise, dass alte Verfehlungen noch zur 
Kenntnis Dritter kommen, nachdem er sich bereits 
gebessert hat. Der Inhaber des Zeugnisses, dem es 
bekannt ist, dass das Zeugnis unrichtig und vom 
Prinzipal im Irrtum ausgestellt ist, kann sich zivil- und 
strafrechtlich verantwortlich machen, wenn er es gleich- 
wohl, ohne seinerseits eine Berichtigung herbeizuführen, 
zur Irreführung Dritter benutzte Das genügt zum 
Schutze des Verkehrs. Der Aussteller des Zeugnisses, 
der Prinzipal, kann dem Inhaber des Zeugnisses zwar 
einen berichtigten Nachtrag übermitteln, er ist aber 
nicht dazu verpflichtet. rd. 
re 


Büeshersehau. 

Adressbuchderphotographischen Ateliers, 
der photochemigraphischen Kunstanstalten 
und Lichtdruckereien sowie sämtlicher Hand- 
lungen und Fabriken photographischer 
Apparate, Utensilien und Bedarfsartikel 
Deutschlands. 8. Jahrgang ıgıı/ıa. Leipzig. Verlag 
von Eisenschmidt & Schulze, G.m.b. H. Preis 
Io Mk. 

Von allen Benutzern seit langem sehnlichst er- 
wartet, erschien endlich vor einigen Wochen die B. Aus- 
gabe dieses Adressbuches. Der Herausgeber eines der- 
artigen Adressbuches hat keine leichte Arbeit, aber 
vor eine noch schwierigere Aufgabe wäre der Rezensent 
gestellt, der mit absoluter Genauigkeit die wichtigsten 
Eigenschaften eines solchen Werkes: Vollständigkeit 
und Zuverlässigkeit, beurteilen wollte Er wird sich 
wohl oder übel darsuf beschränken müssen, seinem 
Urteil eine Anzahl von Stichproben zugrunde zu legen. 
So mussten auch wir in dieser Weise vorgehen, und 
wir konnten dabei feststellen, dass das Buch sehr ge- 
wissenhaft zusammengestellt sein dürfte. Selbst viele 
erst in letzter Zeit vorgekommene geschäftliche Ver- 
änderungen fanden wir bereits registriert. 

Auch die Anordnung des Stoffes erscheint uns, bis 
auf eine noch zu erwähnende Lücke, sehr zweck- 
mässig. In den Abteilungen I bis III sind die Ateliers, 
Kopieranstalten usw. und die photochemigraphischen 
Kunstanstalten untergebracht; die folgenden Abteilungen 
führen die Handlungen und Fabriken auf; es folgt 
Bezugsquellennachweis, Liste der Vereine, Lehranstalten 
und Zeitschriften. 
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Einen Rückschritt gegenüber der vorhergehenden 
Ausgabe müssen wir jedoch auch verzeichnen: Das 
alphabetische Firmenregister ist fortgeblieben. In der 
jetzigen Ausgabe kaun man deshalb eine bestimmte 
Firma nur dann finden, wenn man den Ort, an dem 


sie domiziliert, kennt. Das ist ein nicht zu unter-: 


schätzender Nachteil — Ferner ist der Preis des 
Buches, das reichlich mit Inseraten ausgeschmückt ist, 
viel zu hoch. 

Trotz dieser kleinen Mängel, die durch die Vor- 
züge des Buches wettgemacht werden, sei die An- 
schaffung des Werkes empfohlen, damit die nächste 
Ausgabe etwas pünktlicher erscheinen kann. St. 

— it 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 176. Herr A. F, inW. Wodurch erhält ein 
Negativ eine weisse Schicht, wenn dasselbe gut fixiert, 
gewässert und in Spiritus schnell getrocknet wird? 
Es kommen Unregelmässigkeiten vor, und das Kopieren 
wird beeinträchtigt. 

Antwort su Frage 176. Die von Ihnen beobachtete 
Erscheinung, dass Negative, die zwecks schuellerer 
Trocknung mit Alkohol behandelt wurden, später ganz 
oder teilweise weiss werden, ist nicht neu. Sie beruht, 
wie seinerzeit durch wissenschaftliche Untersuchungen 
einwandsfrei nachgewiesen worden ist, auf einer Ver- 
änderung der Gelatinestruktur. Beim Alkoholtrocknen 
muss man, dieser Erscheinung stets gewärtig sein, wenn 


sie auch nicht mit Sicherheit auftritt. Ein einfaches 


Mittel, um die milchige Färbung zu beseitigen, besteht 
darin, dass man die betreffenden Platten wieder in 
Wasser legt und gründlich aufweichen lässt. Nach er- 
neuter Trocknung — diesmal natärlich ohne Alkohol — 
wird der Febler verschwunden sein, da die Gelatine 
ihre ursprüngliche Struktur wieder angenommen hat 
und die unangenehm beobachtete Erscheinung nicht 
mehr auftreten kann. 

Fyage 177. Her X.X. in X. Nach dem Ueber- 
ziehen von Emulsionsnegativen zeigen sich des öfteren 
auf der trockenen Schicht ganz feine, langgezogene 


Risse, die aussehen, als ob man mit einem scharfen. 


Messer Schnitte gezogen hätte. Die Uebertragung ge- 


schieht, indem wir das Negativ erst mit einer Kautschuk- 


lösung, nachher mit Kollodium übergiessen, nach dem 
Eintrocknen in Wasser legen, die Schicht abziehen und 


auf eine saubere, mit dünner Gummilösung übergossene . 


Glasplatte vermittelst des Quetschers aufziehen. Die 
Risse rühren nicht von Unreinigkeiten her, es sieht aus, 
als ob die Schicht geplatzt wäre. Auch erscheinen sie 
oft erst, nachdem schon mehrere Kopien gemacht 
worden sind. Was kann wohl die Ursache sein, und 
lässt sich diese Kalamität vermeiden? 

Antwort su Fyage 177. Vermutlich handelt es 
sich in Ihrem Fall tatsächlich um ein Platzen der Bild- 
schicht, was dadurch entstehen kann, dass die Abzieh- 


schicht und die Bildschicht verschiedene Ausdehnungs- 


koeffizienten besitzen. Wenn Sie mit einer der ge- 
bräuchlichen Emulsionen arbeiten, so ist anzunehmen, 


dass der Fehler hierin begründet liegt, und Sie müssten 
schon atıf die Zusammensetzung Ihrer Abziehschicht, 
namentlich aber des sogen. Rasterkollodiums, mehr 
Sorgfalt verwenden. Vielleicht wird es genügen, wenn 
Sie dem Kollodium, welches wahrscheinlich in drei- bis 
vierprozentiger Konzentration gebraucht wird, etwas 
Rizinusöl zusetzen. Dieser Zusatz muss allerdings vor- 
sichtig geschehen und ist keinesfalls zu übertreiben, 
da sonst andere unliebsame Erscheinungen hervor- 
gerufen werden, die vielleicht ebenso störend sind, wie 
die von Ihnen beobachtete. Gerade die Tatsache, dass 
das Platzen der Bildschicht oft erst nach Herstellung 
mehrerer Kopien auftritt, lässt die Vermutung zu, dass 
Ihr Abziehkollodium nicht die geeignete - Zusammen- 
setzung besitzt. Wir zweifeln kaum daran, dass Sie 
mit dem erwähnten Rizinusölzusatz den Fehler gründ- 
lich beheben werden. | 

Frage 178. Herr R. P. inG. ı. Ich las in der 
„Photogr. Chronik“ Nr. 45 von der Verwendung des 
Bieralbumins für Präparation von Aluminiumplatten. 
Bei meinen Versuchen hatte ich auch leidlich gute 
Erfolge, doch schmierten die Entwicklungsfarben ausser- 
ordentlich, und die Entwicklung ging auch sehr lang- 
sam vor sich. Ich bitte Sie deshalb um Angabe einer 
geeigneten Entwicklungsfarbe, die, genügend dünn 
aufgetragen, trotzdem brauchbare Kopien gibt. 

2. Wie kann ich die Platte richtig zum Druck her- 
stellen, wie stark prozentige Aetze muss ich nehmen? 
Ist Phosphor- oder Salpetersäure geeigneter? 

3. Ich habe das gleiche Verfahren auf Zink pro- 
biert, wobei ich jedoch die Kopie nicht einbrennen 
kann. Wie muss ich die Platte behandeln, damit sie 
zum Drucken fertig ist? Welche Aetze muss ich dazu 
verwenden? 

4 Wie muss ich lithographische Zinkplatten für 
Umdruck behandeln, wenn lineare Zeichnungen in 
Frage kommen? 

Antwort su Fyage 178. ı. Wir würden Ihnen 
empfehlen, die Entwicklungsfarbe, welche heutzutage 
von sehr vielen Farbenfabriken ausgezeichnet dar- 
gestellt wird, fertig zu kaufen. Wenden Sie sich mit 
einer diesbezäglichen Anfrage an ein Fachgeschäft, 
z.B. Falz & Werner oder Hoh & Hahne, beide 
in Leipzig. 

Antwort 2 bis 4. Auf die übrigen Fragen kann 
im Rahmen eines Brieikastens keine ausreichende Ant- 
wort gegeben werden. Ausserdem geht aus Ihrer An- 
frage nicht deutlich hervor, ob Sie die Zinkkopie z. B. 
für Hochdruck verwenden wollen oder aber für Flach- 
druck. Die Behandlung ist in beiden Fällen natürlich 
durchaus verschieden. Wir würden Ihnen empfehlen, 
sich beispielsweise das Buch über den Zinkdruck von 
Carl Blecher, Verlag von Wilhelm Knapp. 
in Halle a.S., und ein geeignetes Buch über Zink- 
ätzung, z. B. das von Professor Husnik, weiches im 
Verlage von A. Hartleben in Wien erschienen ist, 
anzuschaffen. Auch in dem gross angelegten Lehrbuch 
der Reproduktionstechnik von C. Blecher (Verlag 
von Wilhelm Knapp) finden Sie über all diese Ver- 
fahren genügend erschöpfende Mitteilungen. Ä 
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Nr. 80. 


I. Oktober. 


IQII. 





Kollegen von Elsass-Lothringen! 


Näher rückt der Tag, wo unsere Arbeit der 
Organisation weitere Früchte tragen soll! Allent- 
halben finden Versammlungen statt, auf denen 
die Schäden und die Mittel zur Bekämpfung 
derselben besprochen werden. Ohne Ausnahme 
ist man sich einig, dass die erste Grundforderung 
darin bestehen muss, eine starke, geschlossene, 
sich über das ganze Reich erstreckende Organi- 
sation zu schaffen. Von diesem Gedanken be- 
seelt, sind wir fest entschlossen, heute, in der 
Zeit der Trusts, Kartelle, Gewerkschaften usw., 
dies durchzuführen. In der richtigen Erkenntnis, 
dass das Handwerk der Grundpfeiler des Staates 
ist, hat die Regierung dem Handwerk Mittel in 
die Hand gegeben, sich eine möglichst lücken- 
lose Organisation zu schaffen! An uns liegt es 
daher ganz allein, von diesen Mitteln den richtigen 
Gebrauch zu machen. Es ist tatsächlich hohe 
Zeit, dass wir aus der Interesselosigkeit und 
stumpfen Gleichgültigkeit herauskommen. Wir 
Photographen haben noch so viel Kraft in uns, 
zu sagen und dafür zu arbeiten: Es kann, es 


muss, es soll anders werden in unserem Ge- 
werbe! Darum, Kollegen von Elsass- Lothringen, 
nur eine Gesamtorganisation des Landes kann 
der, Regierung gegenüber die nötige Vertretung 
darstellen; denn bei etwaigen Eingaben heisst es 
immer: „Wie viele sind es, die hier die Forderung 
erheben?“ Lasst daher den 4. Oktober in Strass- 
burg, Hotel Pfeiffer, nicht unbenutzt vorüber, 
kommt alle, ob aus Grossstadt oder Kleinstadt, 
keiner fehle, damit schon an diesem Tag gesagt 
werden kann: „Ja, wir bringen den Beweis, 
dass es notwendig war, ein geschlossenes Ganzes 
zu schaffen!“ Jeder arbeite mit, jeder komme 
am 4. Oktober' Wir müssen dem Niedergang 
unseres schönen Berufes steuern, wir müssen 
dafür sorgen, dass unsere wirtschaftliche Lage 
gehoben wird, wir müssen es, denn wir sind 
es uns, unserer Familie und unserem Gewerbe 
schuldig. In der Organisation, in der Einigkeit, 
liegt die Kraft, das Ansehen, aber auch die 
Zukunft des gesamten Gewerbes, deshalb fehle 
keiner am 4. Oktober in Strassburg! 


Eisass-Lothringischer Photographen-Bund (E.V.). 
Pfälzischer Photographen-Bund (E.V.). 
Hessischer Photographen-Bund (E.V.). 
Badischer Photographen-Bund (E.V.). 

Wöürttembergischer Photographen-Bund (E.V.). 


Central-Verband Deutscher AREAL EDEN EEE (J. P.). 
I. V.: Stadelmann-Leonberg. 


Tagesordnung 


der Generalversammlung zum Ausbau der Landesorganisation des Elsass- 
Lothringischen Photographen-Bundes (E.V.) am 4. Oktober ıgı1, vormittags g9!j, Uhr, 
im Hotel Pfeiffer, Strassburg, Bahnhofsplatz. 


um 


Strassburg. 


D 


den über: „Die Organisation im Hand- 
werk und deren Bedeutung.“ 
3. Vortrag des Kollegen Stadelmann-Leon- 


berg als Vertreter des C.V.: „Die heutige 
wirtschaftliche Lage, Zweck und Ziele 


des C.V.“ 
4. Verschiedenes. 


. Begrüssung durch Kollegen Jungmann- 


Vortrag des Handwerkskammer-Vorsitzen- 


5. ıl/a Uhr: Gemeinsames Mittagessen. 
6. 3 Uhr: Spaziergang nach der Orangerie 
und eventuell Besichtigung der Stadt. 


7. Uhr: Gemütliches Beisammensein im 
Hotel Pfeiffer (Tanz). 


Während der Tagung: Ausstellung von Neu- 
heiten. Kollektivausstellung in photographischen 
Papieren der Firmen van Bosch, Risse, 
Trapp & Münch usw. 
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Woehensehau. 


Der Einsendungstermin für das VI. Preis- 
ausschreiben des „Atelier des Photo- 
graphen‘ wurde auf den 10. Oktober 
festgesetzt. Wir bitten, diesen Termin 
einzuhalten, da eine weitere Verlängerung 
nicht mehr stattfinden kann. 

Wir verweisen auf die in Nr. 74 veröffent- 
lichte Erklärung; in der gleichen Nummer sind 
auch die Beteiligungsbedingungen nochmals ab- 
gedruckt. 

% * 
% 

Eine gerechte Strafe wurde einem Hand- 
werksmeister aus einer kleinen Stadt des Lieg- 
nitzer Handwerkskammerbezirks zuteil, dessen 
Lehrling auf der in Liegnitz zu Ostern d. ]J. 
von der Handwerkskammer des Bezirks Liegnitz 
veranstalteten Lehrlingsprüfungsarbeiten - Aus- 
stellung ein Gesellenstück ausgestellt hatte. Die 
von dem betreffenden Lehrling ausgestellte 
Arbeit wurde wohl mit einem ersten Staats- 
preise bedacht und auch dem freiwerdenden 
Lehrling ausgehändigt. Nachträglich stellte es 
sich nun heraus, dass der Meister die Prüfungs- 
arbeiten für seinen Lehrling selbst angefertigt 
hatte, um für sich und seinen Lehrling Ehre 
einzulegen. Auf die an die Königl. Regierung 
zu Liegnitz gerichtete Anzeige wurde zunächst 
der Preis von dem Lehrling zurückgezogen, und 
dem Meister wurde für immer die Berechtigung 
abgesprochen, Lehrlinge auszubilden. 

%* %* 
%* 


Statistische Erhebungen über die Industrie 
und den Handel photographischer Bedarfsartikel 
plant der Verein der Fabrikanten photographi- 
scher Artikel (E. V.). In dem 148. Rundschreiben 
wird diesbezüglich berichtet: Von den Reichs- 
behörden und Korporationen, mit denen unser 
Verein in ständiger Verbindung steht, werden 
wir des öfteren um Auskunft über die Lage 
der Industrie und des Handels photographischer 
Bedarfsartikel ersucht. Diesem Wunsche haben 
wir auch bisher auf Grund der uns aus Fabri- 


kanten- und Händlerkreisen gewordenen Mit- 
teilungen stets entsprochen. Da wir nun in 
nächster Zeit wieder derartige Anfragen zu be- 
antworten haben und die Geschäftslage in unserer 
Branche in diesem Sommer besondere Beachtung 
verdient, wäre es sehr. erwünscht, wenn uns 
unsere Mitglieder möglichst eingehende Angaben 
darüber zukommen liessen, wie sich das Ge- 
schäft im Laufe d. J. bis jetzt bei ihnen ent- 
wickelt hat. Hierbei bitten wir, diejenigen Er- 
scheinungen, durch welche die Produktion, bezw. 
der Absatz bei jeder Firma wesentlich beeinflusst 
wurde, möglichst hervorzuheben. Besonders zu 
berücksichtigen wären: ı. Die Bezugs- und 
Absatzbedingungen, 2. das Preisverhältnis der 
Rohstoffe und Fertigfabrikate, 3. die Einwirkung 
der Ausfuhrbedingungen (Zollpolitik des Aus- 
landes). Die Berichte bitten wir uns möglichst 
im Laufe des Oktober zugehen zu lassen. — 
Wie in einem anderen Rundschreiben berichtet 
wird, beabsichtigt der Verein die Herausgabe 
eines Telegraphenschlüssels für die pbhoto- 
graphische Industrie. Es handelt sich dabei um 
die Zusammenstellung von Telegrammworten 
für diejenigen Branchen, die derartige Codeworte 
noch nicht haben. Insbesondere wird ein ein- 
beitlicher Telegraphenschlüssel für Bestellungen 
auf Platten in den verschiedensten Formaten 
angebracht sein. Soweit dagegen die einzelnen 
Firmen unserer Branche schon Codeworte 
führen, soll es sich nur um eine systematische, 
den praktischen Bedürfnissen angepasste Zu- 
sammenstellung derselben handeln, die dann 
später in besonderer Form publiziert wird und 
auch allen Handlungen übermittelt werden soll. 


* %* 
% 


In Glatz wurde der „Grafschaft Glatzer Photo- 
graphenverein* gegründet, der in seiner ersten 
Hauptversammlung sogleich beschloss, die Er- 
richtung einer Photographen- Zwangsinnung für 
die Kreise Glatz, Habelschwerdt und Neurode 
zu beantragen. 


——— 


Die reehtliehe Stellung der Frau im Handwerk 


ist der Titel eines Aufsatzes von Josephine 
Levy-Rathenau, der letztbin im „Berliner 
Tageblatt“ erschien, und der auch, auf das 
photographische Gewerbe insbesondere bezogen, 
unbedingt Beachtung verdient. 

Die Verfasserin hebt zunächst hervor, dass 
der ı8. Juli ıgıı für die weiblichen Gewerbe- 
treibenden im Handwerk von besonderer Be- 
deutung bleiben wird, weil an diesem Tage der 
preussische Handelsminister einen Erlass an die 
Aufsichtsbehörden der Handwerkskammern ge- 


richtet hat, der bezweckt, Klarheit darüber zu 
schaffen, ob, und in welchem Umfange die 
besonderen gesetzlichen Bestimmungen für Hand- 
werker auch auf die Handwerkerinnen An- 
wendung finden sollen!). Es folgt sodann eine 
längere Auseinandersetzung über den Erlass 
der Gewerbeordnungsnovelle vom 30. Mai 1908, 
wobei sehr richtig betont wird, dass in früheren 
Jahren, vor dem Erlass, die Handhabung dieser 


ı) Vergl „Photogr. Chronik“ Nr. 70. 
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Bestimmung gewohnheitsgemäss von den Frauen 
keinerlei Beachtung fand. 

Mit erfrischender Offenheit wird dann weiter 
gesagt: „Zwar hat bereits der X. Deutsche 
Handwerks- und Gewerbekammertag im August 
ı909 beschlossen, dass die gesetzlichen Vor- 
schriften ohne jede Einschränkung auch auf 
die vorwiegend von Frauen betriebenen Hand- 
werke zur Anwendung kommen sollen, tat- 
sächlich aber hat eine grössere Anzahl von 
Handwerkskammern Sondervorschriften für die 
Regelung des weiblichen Lehrlingswesens usw. 
erlassen.“ Die Verfasserin ziebt dabei sehr 
richtig in Betracht, dass durch solche milden 
Sonderbestimmungen die Gefahr sehr nahe liege, 
dass ein zweitklassiger, minderwertiger Hand- 
werkerstand weiblichen Geschlechts entstehen 
könne, gibt auch zu, dass es nicht ersichtlich 
sei, warum ein weiblicher Handwerker geeigneter 
und fähiger sein soll, das Gewerbe in kürzerer 
Zeit zu erlernen, als ein männlicher Lehrling, 
und kommt schliesslich zu dem Ausspruch, dass 
nur eine übereinstimmende Art der Ausbildung 
der weiblichen und männlichen Handwerker den 
Gewerben selbst, sowie besonders den gewerbe- 
treibenden Frauen zum Segen gereichen kann. 
Man merkt aus diesen sehr ernsten Betrachtungen 
das erfreuliche Bestreben heraus, dass mit der 
so oft oberflächlichen und ich möchte sagen, 
unbedachten Art der Ergreifung eines Hand- 
werks durch eine Frau Schluss gemacht werden 
soll. 

Alle Photographen, seien sie nun Arbeit- 
geber oder -nehmer, werden diesen Drang nach 
Gleichberechtigung der Frau im Sinne der 
Gleichverpflichtung derselben nur mit 
Freuden begrüssen, denn leider liegt diese An- 
gelegenheit gerade in unserem Gewerbe noch 
recht im Argen, und es muss gesagt werden: 
viele der männlichen Kollegen tragen daran 
selbst die Schuld. 

Jeder, der ein photographisches Atelier be- 
treibt, weiss aus Erfahrung, dass die Anfragen 
von Damen, die die Photographie erlernen 
wollen, eine Alltäglichkeit darstellen, die längst 
zur Selbstverständlichkeit geworden ist. Oft ist 
es nur eine vorübergehende Laune der betreffen- 
den Fragestellerinnen, oft aber auch die materielle 
Not, die sie treibt, irgend ein Handwerk zu 
ergreifen, und da von allen Gewerben das 
unserige sonderbarerweise und meines Erachtens 
ganz zu unrecht in dem Rufe steht, das leichteste 
zu sein, so gelten die Versuche ihm zuerst. 
Hier erscheint es eine Gewissenspflicht, den 
sich Meldenden klar und offen ohne Schön- 
färberei zu sagen, wie beschwerlich der Weg 
zu gehen ist, der zum Ziele führt, und wie 
selten ein wirklicher Erfolg zu verzeichnen ist. 

Nun kommen viele junge Mädchen auf den 
Gedanken, die Photographie zur Erwerbsquelle 


zu gestalten, bei denen (vor der Hand wenigstens) 
gar nicht die Absicht besteht, sich selbständig 
zu machen, sondern nur eine Beschäftigung zu 
haben, die anständig und nicht so anstrengend 
ist, wie etwa Verkäuferin und dergleichen, ohne 
zu ahnen, dass auch unser Beruf bei ernstem 
Streben einen achtbaren Bildungsgrad erfordert 
und voraussetzt. Sie kommen zunächst immer 
mit der Absicht, die Retouche und den Empfang 
zu erlernen, und die Inhaber des Ateliers können 
oft der Versuchung, sich durch diese Uhnter- 
weisung einen schönen Nebenverdienst oder, 
wenn von der betreffenden Dame kein Geld zu 
erhalten ist, doch mindestens eine billige Arbeits- 
kraft auf Monate oder ein Semester zu sichern, 
nicht widerstehen. Sie nehmen das junge 
Mädchen auf, zeigen ihm das Ausflecken der 
Visitenkarten, sie wird auch zum Kopieren, 
Wässern, Färben, Aufziehen herangezogen, und 
nach einem halben Jahre ist die „Gehilfin“ 
fertig. Trifft der Beauftragte der Handwerks- 
kammer nun auf solchen weiblichen Lehrling, 
so heisst es einfach, das Fräulein wäre nur mit 
kaufmännischen Arbeiten beschäftigt worden, 
was aber nicht immer der Fall gewesen zu sein 
scheint, denn wenn dann der Beauftragte das 
betreffende Fräulein als Stellungsuchende wieder- 
findet und dort sieht, dass sie selbst angibt, 
da und da gelernt zu haben, und den Empfang, 
die Retouche und das Kopieren zu verstehen, 
so sollte doch bei der Anstellung dieser Be- 
treffenden nach einem Lehrzeugnis oder Ge- 
hilfenprüfungszeugnis gefragt werden! Ist man 
mit Recht bestrebt, unserem Berufe solche un- 
reifen Elemente fernzuhalten, und sind weiter, 
wie in dem Artikel, der diese Zeilen veranlasst 
hat, gesagt wird, die Frauen es selbst, die nicht 
wollen: „dass ein zweitklassiger minderwertiger 
Handwerkerstand weiblichen Geschlechts ge- 
schaffen wird“, so sollten die Arbeitgeberphoto- 
graphen die ersten sein, die die Hand dazu 
bieten, dass es nicht geschehen kann. 

Ich will die Gelegenheit benutzen, um eine 
so oft uns gestellte Frage zu erörtern, die un- 
gefäbr lautet: „Nun, wenn uns Photographen 
das verboten ist, warum kann es denn das 
Lette-Haus?“ Es ist zwar oft und eingehend 
von dem Leiter der photographischen Lehr- 
anstalt dargetan worden, dass die Absol- 
ventinnen die Anstalt vier Semester, also 
2 Jahre, besuchen müssten, und ihnen ausser- 
dem auferlegt wird, sich nach Ablauf der- 
selben, beim Uebergang in die Praxis, als 
Avanteuse, also als nicht Vollgehilfin zur weiteren 
praktischen Ausbildung (wenn sie auch das Ge- 
hilfenexamen gut bestanden haben) Stellung 
anzunehmen sich bemühen sollen. Mir sind auch 
verschiedene Absolventinnen bekannt, mit denen 
ihre Arbeitgeber sehr zufrieden sind. Sehr 
baufig jedoch habe ich auf der anderen Seite 


80” 


482 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





hören müssen, dass man sie absolut nicht ge- 
brauchen könne. Hier muss ich bekennen, dass 
ich zumeist festzustellen in der Lage war, dass 
diese jungen Mädchen, die sich als Schülerinnen 
des Lette-Hauses ausgaben, solche gar nicht 
waren und sich nicht im Besitz eines Abgangs- 
zeugnisses befunden haben, weil sie nur vor- 
übergehend, oft nur stundenweise an einem 
Amateurkursus teilgenommen haben, also unter 
falscher Flagge segelten! Es müsste also jeder 
Arbeitgeber darauf achten, dass er nur der- 
artige Absolventinnen in seinem Betriebe auf- 
nimmt, die den Nachweis ihrer Lehrzeit durch 
Abgangszeugnis einwandfrei erbringen können. 

Wir Fachphotographen kennen unsere weib- 
lichen Kollegen, die ihr Handwerk erstklassig 
ausüben, ganz genau, wir wissen, dass auch 
sie die Befugnis nicht nur, sondern auch die 
Kenntnisse dazu haben, Nachwuchs heranbilden, 
und sehr brauchbare Mitarbeiter resp. Kollegen 
schaffen! Erst vor kurzer Zeit haben wir uns 
überzeugen können, dass die Gehilfenprüfungs- 
arbeiten ausgezeichnete Leistungen waren, und 
deren Hersteller jeder Arbeitgeber, auch solche, 
die nicht in demselben Stile arbeiten, mit grossem 
Vorteil wird beschäftigen können, also meinen 
wir, läge kein Grund vor, diese oben angegebene 
berechtigte Forderung der Frauen zu igno- 
rieren, besonders wenn dadurch die nun ein- 
mal bestehenden behördlichen Vorschriften erfüllt 
werden. 

Wenn nun weiter in dem oben erwähnten 
Artikel gesagt wird: „So eifrig der Verband 
für handwerksmässige und fachgewerbliche Aus- 
bildung der Frau für die künftige einheitliche 
Durchführung der Handwerkergesetzgebung ein- 
getreten ist, so energisch hat er dagegen bei 
den zuständigen Stellen die Ansicht vertreten, 
dass in. Anbetracht der bisher üblichen Nicht- 
beachtung aller Vorschriften durch die Frauen 
eine möglichst weitherzige Auslegung der Ueber- 
gangsbestimmungen des Gesetzes vom 30. Mai 
1908, die nur noch bis ı. Oktober 1913 Gültig- 
keit haben, notwendig ist,“ so kann diese For- 
derung doch nur als vollberechtigt angesehen 
werden und findet durch den darauffolgenden 
Satz des Erlasses nur seine ganze zwingende 
Erklärung: 


„Es würde nicht gerechtfertigt sein, hier- 
für (d. h. für die Unmöglichkeit, zurzeit eine 
geordnete Lehrzeit nachzuweisen) allein die 
Frauen verantwortlich zu machen und von 
ihnen jetzt plötzlich die strenge Erfüllung 


der für die Zulassung zu den Gesellen- und 
Meisterprüfungen der Regel nach zu beachten- 
den Vorschriften zu verlangen.“ 

Es heisst dann weiter: 


„Vielleicht gelingt es nun, auch die Berliner 
Handwerkskammer zu überzeugen, dass sie 
des Einverständnisses des Herrn Ministers 
gewiss ist, wenn sie, gleich anderen Kammern, 
die zahlreichen Frauen, die sich bier in 
Berlin zur Meisterprüfung für das Damen- 
schneidergewerbe (das gilt für alle Gewerbe) 
gemeldet haben, auch obne Nachweis drei- 
jähriger Lehrzeit zur Prüfung zulässt!“ 


Für diese Forderung möchten auch wir mit 
allen Kräften eintreten, wenn für die Folge 
nach und nach irgendwie geregelte Verhältnisse 
eintreten sollen. Das oben angezogene Gesetz 
trat am ı. Oktober ı908 in Kraft, und die Ueber- 
gangsbestimmungen wurden bis dahin ı913 aus- 
gedehnt. Trotzdem hat die Zeit in praxi nicht 
ausgereicht, und wir meinen die Handwerks- 
kammer könne um so mehr auf diesen Wunsch 
eingehen, als es im Grunde genommen doch 
eigentlich gleichgültig sein sollte, wo die Kennt- 
nisse erworben, wenn sie vorhanden sind. So 
strenge uns diese Bestimmung erscheint, so 
muss doch eine weitere Forderung der Hand- 
werkskammer, nämlich die, dass zwischen der 
Ablegung der Gehilfenprüfung und der An- 
meldung zur Meisterprüfung ein Zeitraum von 
weiteren 3 Jahren liegen soll, als unbedingt 
gerechtfertigt anerkannt werden. Der wohl- 
erwogene Grund für diese Bestimmung scheint 
uns darin zu liegen, dass die Gehilfen und Ge- 
hilfinnen nun erst einmal sich als solche be- 
tätigen sollen. Sie sollen zunächst ihre Kennt- 
nisse in anderen Betrieben erweitern und gleich- 
zeitig kennen lernen, was von einem Gehilfen 
billigerweise verlangt werden kann, und was 
nicht. Die Erfahrung hat zur Genüge gezeigt, - 
dass ein Arbeitgeber, der auch Arbeitnehmer 
war, darüber grundverschiedener Meinung sein 
kann, und es wird dem Verhältnis der beiden 
zueinander nach unserer Meinung nur von Vor- 
teil sein, und dem späteren Einvernehmen werk- 
tätigen Schaffens den richtigen Stempel auf- 
drücken, wenn hier der uralte, sich oft bewährte 
Spruch beherzigt wird: 


„Wenn du befehlen willst, 
Erst lerne gehorchen.“ 


Francois Cornand. 
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Verfahren zur Herstellung liehtempfindlieher, auskopierbarer 
und entwiekeibarer photographiseher Halogen - Silbersehiehten. 


(D.R.P | 
Von William Hay Caldwell in Mallaig (Schottland). 


Alle bekannten Papiere und Films, auf denen 
durch Auskopieren Bilder herzustellen sind, ge- 
hören zu der Gruppe der relativ wenig licht- 
empfindlichen Papiere, d. h. zu der Klasse von 
Papieren, in welcher das Bild durch die Wirkung 
des Lichts vollkommen hervorgerufen wird, 
ohne dass eine nachfolgende Behandlung mit 
einem Entwickler zum Sichtbarmachen des Bildes 
erforderlich ist (Auskopieren von Films oder 
Papieren. Es ist aber auch möglich, solche 
Papiere nach kurzer Belichtung in einem sauren 
Bad zu entwickeln. 

Vorliegende Erfindung bezweckt nun, eine 
Halogen-Silberschicht z. B. auf Papier herzu- 
stellen, die auskopierbar ist, aber bei kürzester 
Belichtung auch entwickelbar und gegen Ueber- 
belichtung wenig empfindlich ist. Derartige 
Papiere konnten bisher nicht auskopiert werden, 
sondern mussten nach kurzer Belichtung mit 
einem Entwickler, z. B. Hydrochinon und 
p-Amidophenol, in alkalischer Lösung zwecks 
Hervorrufung des Bildes behandelt werden. 

Die nach vorliegender Erfindung hergestellten 
lichtempfindlichen Schichten sind in den Tropen 
ausserdem ausserordentlich haltbar und können 
in viel kürzerer Zeit als bisher auskopiert wer- 
den. Die Uebergänge von Licht zum Schatten 
erscheinen weich und natürlich. 


In der französischen Patentschrift 361 720 
sind zu der Gruppe der wenig lichtempfind- 
lichen gehörende Papiere beschrieben worden, 
deren lichtempfindliche Schicht Phenol, Resorcin, 
Brenzkatechin, Pyrogallussäure, Natriumarsenite 
oder -nitrite, mangansaure Salze enthält. Die 
Schichten nach dem Lumitreschen Patent 
müssen aber ganz besonders dick sein, weil das 
Kopieren sonst sehr flau und unvollkommen 
vor sich geht. 

Die nach der vorliegenden Erfindung be- 
nutzten Zusätze wirken als Sensibilisatoren in 
den trockenen Schichten und zugleich mit Alkali 
auch als Entwickler im Gegensatz zu den bei 
dem Verfahren von Bayer (Patent 141584), 
wo sie nur Entwickler, aber nicht Sensibilisatoren 
in trockenen Platten sind. 


Der vorliegenden Erfindung liegt die Beob- 
achtung zugrunde, dass Salze oder Derivate des 
Hydrazins (N A,-N H,) und des Hydroxyl- 
amins (N H,-O H) Bromsilberschichten die oben 
erwähnten Eigenschaften verleihen. Geeignet 
sind unter anderen neutrale Salze des Hydrazins 
und Hydroxylamins, z. B. Sulfate, Zitrate, Ben- 
zoate, |Phtalate des Hydrazins oder Hydroxyl- 
amins oder saure Salze, z. B. saures Hydrazin, 


bezw. Hydroxylaminzitrat oder ähnliche Salze 
der primären Alkylhydrazine, z. B. Methylhydrazin 
und auch ähnliche Salze von Hydroxylamin 
oder deren Alkylderivaten. Ferner auch Säure- 
derivate von Hydrazin und Hydroxylamin, z.B. 
Azetylhydrazid, Benzoylhydrazid und Semicar- 
bazid. 

Nach der vorliegenden Erfindung erhält man 
eine lichtempfindliche Oberfläche mit den oben 
erwähnten Eigenschaften in folgender Weise. 
Der fertiggestellten Bromsilberemulsion, deren 
Lichtempfindlichkeit durch Erhitzen oder in 
anderer bekannter Weise geregelt ist, wird die 
erforderliche Menge eines Hydrazinsalzes, z. B. 
ein neutrales schwefelsaures Hydrazinsalz, zu- 
geführt. Man kann aber auch das Salz einer 
leicht oxydierbaren Säure, wie phosphoriger 
oder schwefliger Säure benutzen. Diese Salze 
können hergestellt werden, indem man eine 
Lösung der Säure zu Hydrazinhydrat hinzufügt 
unter Verwendung von Methylorange als Indi- 
kator. Ä 

Die Menge des bei der Herstellung der 
Emulsion zu verwendenden Salzes wird unter 
Berücksichtigung der reduzierenden Wirkung 
des Hydrazins bestimmt, unter der Annahme, 
dass jedes Molekül Hydrazinhydrat imstande ist, 
vier Moleküle Halogensilber zu reduzieren. 

Bei Emulsionen, bei denen der kolloide 
Träger aus Aether-Alkoholkollodium besteht, ist 
es erforderlich, ein Hydrazinsalz oder eine Hydra- 
zinverbindung zu verwenden, die selbst in 
Aetheralkohol löslich ist. Als Beispiel für der- 
artige Stoffe sei hier das Formylhydrazin 
(HCO:.NH.NH,) angeführt. 

Aus so hergestellten Emulsionen werden 
lichtempfindliche Oberflächen auf dem gewöhn- 
lichen Wege erzeugt. 


Statt die Emulsion für sich mit den ge- 
nannten Stoffen zu sensibilisieren, kann man 
auch fertige Schichten auf Glas, Papier oder 
anderen Unterlagen in einer Lösung eines 
Hydrazin- oder Hydroxylaminsalzes oder -deri- 
vates baden. 


In der beschriebenen Weise hergestellte 
Oberflächen können in der Kamera länger, als 
die kürzeste erforderliche Expositionszeit beträgt, 
bis zum vollkommenen „Ausdrucken“ belichtet 
werden, oder sie können nur kurze Zeit ex- 
poniert und darauf mit einem geeigneten Ent- 
wickler behandelt werden. 

Der Entwickler muss so gewählt werden, 
dass er langsam oder schnell wirkt, je nachdenı 
die lichtempfindliche Oberfläche länger oder 
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kürzer exponiert wurde, dergestalt, dass er alle 
Teile des Films, auf die Licht eingewirkt hat, 
durchdringt. 

Die Wirkung des vorliegenden Verfahrens 
mag an folgenden Beispielen erläutert werden: 

ı. Papier, hergestellt mit Hilfe von Brom- 
silberemulsion und neutralem phtalsaurem Hydra- 
zin, zeigte sich schon in einer Minute durch- 
kopiert; es wurde aus dem Kopierrahmen aber 
nach 3 Minuten herausgenommen und fixiert. 
Eine schädliche Wirkung der Ueberlichtung war 
nicht zu sehen. Das Bild war gut durchkopiert, 
ohne dass ein Entwickler angewendet worden 
war. 

2. Das Bromsilbergelatinepapier wurde an- 
gefeuchtet und dann mit alkoholischer Lösung 
von neutralem phtalsaurem Hydrazin getränkt, 
getrocknet, im Kopierrahmen eine Sekunde be- 
lichtet, dann in zwei Teile geteilt, die eine 
Hälfte in barytalkalischem Hydrazin entwickelt 
und dann fixiert. Es war ein gutes Bild ent- 
standen. Die andere Hälfte wurde 3 Minuten 
exponiert und ergab, ohne Entwicklung, ein gut 
auskopiertes Bild, welches einfach fixiert wurde. 

3. Es wurde ein Blatt Bromsilbergelatine- 
papier in zwei Teile geteilt, ein Teil bleibt 
trocken und wird im Kopierrahmen etwa 
ı4 Minuten belichtet. Der andere Teil wird 
nach Anfeuchten und Tränken mit phtalsaurem 
Hydrazin mit darauffolgendem Trocknen mit 
dem ersten Teil zusammen in den Kopierrahmen 


die erwähnten ı4 Minuten exponiert. Es zeigte 
sich, dass das Bromsilber auf ersterem weiss 
geblieben war, während die mit Hydrazinsalz 
getränkte Probe gut auskopiert war. — 

Das auf vorstehend beschriebene Verfahren 
erteilte D. R. P. erstreckt sich auf folgendes: 

ı. Verfahren zur Herstellung lichtempfind- 
licher, auskopierbarer und entwickelbarer photo- 
graphischer Halogen-Silberschichten, dadurch ge- 
kennzeichnet, dass ein Salz des Hydrazins oder 
eines Derivats zu der Emulsion, aus der die 
lichtempfindlichen Flächen hergestellt werden 
sollen oder hergestellt sind, zugegeben wird. 

2. Ausführungsweise des Verfahrens nach 
Anspruch ı, dadurch gekennzeichnet, dass als 
Hydrazinverbindung ein neutrales Hydrazinsalz 
Verwendung findet, das mit Schwefelsäure oder 
mit einer leicht oxydierbaren Säure, wie phos- 
phorige Säure (7, PO,) oder schweflige Säure 
(Hs, SO,) hergestellt ist. 

3. Ausführungsweise des Verfahrens nach 
Anspruch ı, dadurch gekennzeichnet, dass als 
Hydrazin- oder Hydroxylaminverbindung eine 
aliphatische Hydrazinverbindung, z. B. Methyl- 
hydrazin, oder eine aliphatische Hydroxylamin- 
verbindung zur Verwendung gelangt. 

4. Ausführungsweise des Verfahrens nach 
Anspruch ı, dadurch gekennzeichnet, dass einer 
Kollodiumemulsion eine in Aetheralkohol lös- 
liche Hydrazin- oder Hydroxylaminverbindung, 
wie Formylhydrazin, hinzugesetzt wird. 


Ueber die Wiehtigkeit won sechriftliiehen Beweisstücken. 


Von Max Frank. 


Im geschäftlichen Verkehr soll man sich auch 
unter anderem zwei Dinge zur Regel machen: 
erstens nach Möglichkeit alle Abmachungen, die 
sich nicht ohne weiteres von selbst ergeben, 
schriftlich niederzulegen, und zweitens alle Be- 
lege, Briefe, Notizen usw. sorgfältig eine Zeit- 
lang geordnet aufzubewahren, mögen sie auch 
vielleicht manchmal noch so unwichtig erscheinen. 
Wie manche Difierenz mit Lieferanten und Kun- 
den, mit Gläubigern und Schuldnern würde von 
vornherein unmöglich sein, wenn man allgemein 
diese beiden Punkte beobachtete, und damit 
würde auch mancher Aerger und Verlust im 
geschäftlichen Leben ausgeschaltet werden. 

Also zunächst mache man alles, was von 
einiger Wichtigkeit ist, schriftlich ab, denn 
Schriftliches kann nie, soweit es nicht etwa als 
Fälschung zu beweisen ist, abgestritten werden, 
während dies bei mündlichen Uebereinkommen 
und Zusagen häufig genug der Fall ist, wie es 
wohl jeder schon erfahren haben wird. Dieses 
spätere Abstreiten von nur mündlich gemachten 
Aeusserungen, Versprechungen usw. braucht 
keineswegs, wie das oft angenommen wird, 
immer wider besseres Wissen zu geschehen, 


[Nachdruck verboten.) 
sondern manche haben tatsächlich ein sehr 
schlechtes Gedächtnis, vor allem aber für das, 
was zu behalten für sie ohne Interesse oder 
Nutzen ist. Ferner geschehen auch mündliche 
Abmachungen oft in so unklarer und zwei- 
deutiger Form, dass sie jeder Teil in einem für 
ihn günstigen Sinne auslegt. 

Je wichtiger eine Vereinbarung ist, desto 
mehr hat man Ursache, auf schriftliche Ab- 
machung hinzuarbeiten. Man lasse sich davon 
auch nicht abbringen, wenn der andere dies 
für unnötig halt. Ja, oft ist es gerade dann 
erst recht angebracht, denn wer die Absicht 
hat, Versprochenes zu halten, der hat auch 
nichts gegen eine schriftliche Niederlegung, und 
das Gegenteil davon gibt uns berechtigten An- 
lass, misstrauisch zu sein. 

An erster Stelle ist es der Mietvertrag, bei 
dem man nicht nur die wichtigsten Daten, 
sondern auch alle Einzelheiten, die nur einiger- 
massen von Wichtigkeit sind, klar festlegen 
muss. Hierbei muss man auch alle Möglich- 
keiten, die das Mietverhältnis mit sich bringen 
kann, in Betracht ziehen. Mancher hat schon 
seine Öberflächlichkeit beim Abschlusse des 
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Mietvertrages später bitter bereuen müssen. 
Alle Versprechungen, die der Vermieter münd- 
lich beim Mieten macht, nützen nichts, wenn 
sie nicht schriftlich niedergelegt werden. Selbst 
die Gegenwart von Zeugen ist nicht immer von 
Wert, denn diese versagen oft genug. Eben- 
falls sind Pacht- und Geschäftskaufverträge in 
allen Punkten mit grösster Sorgfalt und Genauig- 
keit abzufassen, um nicht allerlei Enttäuschungen 
erleben zu müssen. 

Auch bei Engagementsverträgen dringe man 
darauf, dass die beiderseitigen Rechte und 
Pflichten sämtlich, soweit sie sich nicht von 
selbst ergeben, von vornherein festgelegt wer- 
den. Es liegt dies nur im Interesse beider 
Parteien, soweit sie redlichen Willen haben. 
Der Arbeitgeber muss aber hierbei beachten, 
dass gewisse Vereinbarungen, die zu Ungunsten 
des Angestellten getroffen sind, trotz dessen 
Unterschrift nichtig sind. Er hat sich deshalb 
über die einschlägigen Gesetzesparagraphen zu 
orientieren. 

Dann wird der vorsichtige Geschäftsmann 
wichtige Bestellungen aller Art stets schriftlich 
machen und von dem Bestellbriefe eine Kopie 
sich zurücklegen, wobei die durch Kopiertinte 
und Kopierpresse hergestellten Originalkopien 
Abschriften stets vorzuzieben sind, weil den 
letzteren nur eine sehr beschränkte Beweiskraft 
innewohnt. Hat man die Bestellung mündlich 
gemacht, so bestätige man sie nachher, oder 
lasse sie sich samt den besonderen Bedingungen 
bestätigen. Insbesondere gilt das letztere bei 
Aufträgen, die man Reisenden gibt. Von diesen 
verlange man stets eine Ordrekopie, die man 
auf ihre Richtigkeit hin prüft. Nur mündlich 
an Reisende gegebene Bestellungen werden 
häufig nicht nach Wunsch ausgeführt; man ist 
vor allem dabei über die Menge und den Preis 
des Gelieferten erstaunt. Häufig liegt hierbei 
gar keine Absicht des Reisenden vor; dieser 
fasst nur manche im Laufe des Gespräches ge- 
machte Aeusserung schon als Bestellung auf 
oder er verhört sich. Aber auch der Besteller 
kann sich leicht irren und manches tatsächlich 
in Auftrag geben, dessen er sich nachher gar 
nicht bewusst ist. Solche Differenzen mit Liefe- 
ranten sind meist unerquicklich, führen auch 
haufig zu unangenehmen Prozessen, bei denen 
sich jede Partei im Rechte dünkt. 

Manchesmal gibt man den Auftrag (z. B. bei 
Ansichtskarten) nur unter der Bedingung, dass 
die Lieferung bis zu einem bestimmten Zeit- 
punkte erfolgen muss. Bei verspäteter Lieferung 
bat man im allgemeinen nicht das Recht, die 
Annahme zu verweigern, sondern man muss 
sich dies ausdrücklich vorbehalten, und dies ge- 
schieht wieder am besten in schriftlicher Form, 
damit wir die Vereinbarung einwandfrei nach- 
weisen können. 


Zu den Bedingungen einer Lieferung gehört 
auch der Zahlungstermin. Auch hierbei schütze 
man sich durch schriftliche Abmachungen, so- 
weit diese von den üblichen abweichen, damit 
man nicht unangenehmen Ueberraschungen aus- 
gesetzt ist. Denn mangels besonderer Verein- 
barung, die allerdings auch durch die näheren 
Umstände und durch übliche Geschäftsgebräuche 
als erwiesen gelten können, ist jede Ware bei 
der Lieferung zahlbar. Auf Gewährung von 
Kredit hat man an sich keinen Anspruch. — 
Und so gibt es noch mancherlei Dinge im Ge- 
schäftsleben, bei denen eine schriftliche Verein- 
barung einer mündlichen entschieden vorzu- 
ziehen ist, und das um so mehr, je unzuver- 
lässiger der andere ist. 

Aber man muss auch alle schriftlichen 
Beweise in guter Ordnung eine Zeitlang auf- 
bewahren, und zwar soll sich dies nicht nur auf 
die Bücher, Briefe und Briefkopien erstrecken 
— hierfür schreibt ja das Handelsgesetzbuch 
für den Vollkaufmann eine zehnjährige Auf- 
bewahrungsfrist vor —, sondern auch auf andere 
Notizen, insbesondere auch auf Bestellzettel usw. 
Mancher wirft diese achtlos weg, sobald der 
Auftrag notiert ist, und begibt sich dadurch des 
Beweisstückes für die richtige Ausführung des 
Auftrages. In hundert Fällen mag die Sache 
gut gehen, bei dem hunderteinten Auftrag gibt 
es eine Differenz. Der Kunde behauptet bestimmt, 
etwas anderes bestellt zu haben als geliefert 
wird. Der Lieferant bestreitet dies. Kann keiner 
hierbei dem anderen Beweise bringen, so tritt 
leicht eine Verstimmung ein, natürlich zum 
Schaden des Geschäftes. Als Beispiel mag 
folgendes angeführt werden: Der Kunde bestellt 
eine Vergrösserung für einen bestimmten Termin, 
sagen wir für den 20. April; es wird hierbei 
vereinbart, dass nach diesem Termin eine Pflicht 
zur Annahme für den Käufer nicht mehr besteht. 
Dieser will die genaue Grösse dem Geschäft 
noch durch seinen Jungen mitteilen. Die Ab- 
machung geschieht in Gegenwart eines Zeugen. 
Später kommt der Junge des Kunden und bringt 
einen Zettel, auf dem die gewünschte Grösse 
vermerkt ist, ausserdem aber noch, dass die 
Bestellung bis zum 30. April abgeliefert werden 
müsse. Dieser Termin wird innegehalten. Dass 
er mit der mündlichen Abmachung nicht über- 
einstimmt, erklärt sich der Käufer damit, dass 


‘er sich verhört oder der Kunde sich anders 


entschlossen habe. Der verweigert aber die 
Annahme mit der Begründung, dass der ab- 
gemachte Termin, nämlich der 20. April, nicht 
innegehalten worden sei, und kann für die 
mündliche Abmachung einen Zeugen beibringen; 
dass er sich bei dem später gegebenen Bestell- 
zettel verschrieben hat, ist ihm nicht bewusst. 
Kann nun der Verkäufer den Zettel nicht als 
Beweis vorlegen, so ist er der Hereingefallene 
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und hat dadurch, da er das betreffende Bild ja 
nicht anderweitig verwerten kann, den Schaden, 
der unter Umständen ganz beträchtlich sein 
kann. Solche und ähnliche Fälle kommen aber 
in der geschäftlichen Praxis öfters vor, so dass 
sich die geringe Arbeit, alle derartigen Zettel 
in Briefordnern, alphabetisch eingereiht, auf- 
zubewahren, bewährt. Man kann nie wissen, 
was vorkommt; ausserdem macht es auch einen 
sehr guten und vertrauenerweckenden Eindruck 
auf den Kunden, wenn dieser die gewissenhafte 
Ordnung sieht. Era 


Vereinsnachrichten. 


Sterbekasse des Gentral-Verbandes 
Deutscher Photographen-Vereine. 
Bekanntmachung. 

Es wird hiermit besonders darauf aufmerksam ge- 
macht, dass nach $ 3 der Satzungen Aufnahmesuchende, 
welche bereits das 43. Lebensjahr überschritten haben, 
mit Beginn des neuen Jahres keine Aufnahme mehr 
finden können; es wird deshalb um rechtzeitige An- 
meldung gebeten. 

Anmeldekarten sind bei allen Vereinsvorständen, 
sowie bei der Geschäftsstelle stets zu haben. 

: Nach &4 der Satzungen sind bei schriftlicher An- 
meldung Vor- und Zuname, Stand, Wohnort und 
Geburtsjahr, Monat und Tag anzugeben, was zur Ver- 
meidung unnützer Schreibarbeit gefälligst beobachtet 
werden wolle, 

Bei Einsendung des Betrages wolle man reichs- 
deutsche Briefmarken nicht verwenden, sondern 
den Betrag in bar einzahlen. 

Die Aufnahmegebühr, inkl. Zustellspesen, beträgt 
3,05 Mk. Die Geschäftsstelle: 

C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 


ir 


Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Als Mitglied ist angemeldet: 
Herr Hansen, Photograph, Worms a.Rh. 
Der Vorstand. 
Alb. Fraatz, Schriftführer. 
um u 0 zwi 


L,A.: 


Auszeiehnungen. | 

Der Fürst von Lippe-Detmold hat den beiden 
Inhabern der Firma Albert Meyer, Hofphotograph, 
Hannover, den Herren Albert Meyer und Hugo 
Julius, für ihre Leistungen in der Porträtphotographie 
das Hofprädikat verliehen. 

—snat-— 
Kleine Mitteilungen. 

— Für unsere Leser liegt der heutigen Nummer 
ein Prospekt, betreffend die Original- Unterrichtsbriefe 
der Methode Toussaint- Langenscheidt bei, worauf 
wir alle aufmerksam machen, die sich die Kenntnis 
fremder Sprachen sicher, bequem und ohne grosse 
Kosten durch Selbststudium (ohne Lehrer) aneignen 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regie 


wollen. Die Langenscheidtsche Verlagsbuchhand- 
lung (Professor G. Langenscheidt), Berlin-Schöne- 
berg, sendet auf Wunsch Probebriefe der einen oder 
anderen Sprache kostenlos zur Ansicht. Bei Benutzung 
der obigem Prospekte beigefügten Bestelikarte bitten 
wir den Titel unserer Zeitschrift anzugeben. 

— Die Vergrösserungsanstalt ‚ Künstlervereinigung 


' Veronika“ in Berlin unternahm mit ihrem Personal 


einen dreitägigen Ausflug in die Sächsische Schweiz 
und sandte uns von dort aus freundliche Grüsse. Wir 
danken der Firma auf diesem Wege fär die Aufmerk- 
samkeit und hoffen, dass der Ausflug zur Zufriedenheit 
aller Teilnehmer ausgefallen ist. 


a4 


Büeshersehau. 

Die Photographieim Dienste wissenschaft- 
licher Forschung. Von Prof. Dr. Curt Schmidt. 
Wien und Leipzig (1911). A. Hartlebens Verlag. Preis 
in Ganzleinen gebunden 2 Mk. 

Als drittes Bändchen der ‚„Naturwissenschaftlichen 
Taschenbibliothek ‘‘ erscheint dieses Büchlein, in dem 
die zahlreichen Anwendungen der Photographie in 
knapper und allgemeinverständlicher Weise behandelt 
werden. Vielgestaltig, wie die Anwendungen der Photo- 
graphie, ist auch der Inhalt des Buches, wovon der 
folgende Auszug aus dem Inhaltsverzeichnis Zeugnis 
ablegen soll: Himmelsphotographie und Spektrographie, 
Photographie im Dienste der Meteorologie, Mikro- 
photographie, Röntgenphotographie, Photographie ohne 
Licht, Nachtbilder, Lichtwellen, Photographische Phone- 
tik, Fliegende Geschosse, Elektrische Entladungsfiguren, 
Elektroradiographie. 

Die Darstellung ist ausserordentlich instruktiv. Das 
Buch sei allen jenen, die sich einen kurzen, allgemeinen 
Ueberblick über das Gesamtgebiet der Anwendungen 
der Photographie verschaffen wollen, angelegentlichst 
empfohlen. a0 St. 


Ausstellungen. 






Ort und Name 





Hamburg. Internationale ; 
Photographische Aus- | 15. Oktober |zur Förderung 
stellung für Bildnis und der Amateur- 


Figurenbild. photographie, 
Hamburg. 
Graz. Die Steiermark. Dr. Franz 
Fuhrmann, 
Graz, Rech- 


bauerstr. 12. 





Prospektbeilagen in diesem Hefte: 
Jullus Gläser, Rarton-, Tableau- u. Passepartout - Fabrik, 
Dresden-N,, Bautzener Str. ıı (Passepartouts, Tableaus); 
Ohr. Harbers, Spozialhaus für Faohphotographen, Leipzig 
und Hamburg (Offerten in Photo- Postkarten, Papieren, 
Apparaten usw.); Langensoheiätsche Verlagsbuohhand- 
lung, Berlin-Sohöneberg, Bahnstrasse 29/30 (brieflicher 
Sprach- und Sprechunterricht nach der Methode 
Toussaint-Langenscheidt). 


r Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 


rungsrat hr ara 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A.Streissler in Halle a. S, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Nr. 81. 


Die Führung von Ortswappen. 


In letzter Zeit ist verschiedentlich, sowohl 
direkt als auch indirekt, die Frage an mich ge- 
richtet worden, ob es statthaft sei, Geschäfts- 
drucksachen, insbesondere auch photographische 
Kartons mit Ortswappen zu versehen, und ob 
es dazu einer Genehmigung seitens der Orte, 
um deren Wappen es sich handelt, bedarf. 
Wenn es nun auch meines Wissens noch nicht 
vorgekommen ist, dass die Frage, inwieweit eine 
derartige Benutzung von Ortswappen dem Photo- 
graphen gestattet ist, zur gerichtlichen Ent- 
scheidung gelangte, so ist doch die Frage, ob 
Ortswappen auf Waren, Etiketten usw. an- 
gebracht und für geschäftliche Zwecke benutzt 
werden dürfen, schon wiederholt der Gegen- 
stand gerichtlicher Verhandlungen gewesen. 

Zumeist handelt es sich dabei um die Klagen 
von Stadtverwaltungen, die sich durch das 
Führen ibrer Wappen in ihrem Rechte beein- 
trächtigt oder geschädigt fühlen. Die Klage 
wurde gewöhnlich auf $& ız des Bürgerlichen 
Gesetzbuches gestützt, in welchem bestimmt wird, 
dass, wenn das Interesse des Berechtigten da- 
durch verletzt wird, dass ein anderer unberechtigt 
den gleichen Namen gebraucht, der Berechtigte 
von dem anderen Beseitigung der Beeinträch- 
tigung verlangen kann. Der Gebrauch des Namens 
einer natürlichen Person ist immer dann un- 
befugt, wenn derjenige, der ihn gebraucht, nicht 
kraft Namens- oder Firmenrecht dazu berechtigt 
ist. Dagegen kann und wird eine Stadt, bezw. 
deren Verwaltung, sich in vielen Fällen nicht 
dadurch verletzt fühlen, dass Einwohner oder 
auch andere Personen den Namen der Stadt 
zu geschäftlichen Zwecken benutzen. 

Es besteht z. B. ein weitverbreiteter Ge- 
brauch, nach dem Waren durch Beifügung eines 
Ortsnamens als von dort herkommend bezeichnet 
werden, namentlich wenn Artikel dieser Art 
gerade aus dem bezeichneten Orte einen be- 
sonderen Ruf geniessen. Aehnlich nun wie 
die Namen, wenn auch nicht in so ausgedehntem 
Umfange, werden von vielen Gewerbetreibenden 
die Wappen von Städten und Gemeinden zu 
Geschäftszwecken benutzt, indem die Gewerbe- 
treibenden, insbesondere auch Photographen, 
auf ihren Briefbogen, Rechnungen usw. die be- 
treffenden Wappen anbringen. Aber auch hierin 
ist eine Verletzung privatrechtlich geschützter 


4. Oktober. 


IQII. 


[Nachdruck verboten.) 


Rechte, die ja doch allein in Frage kommen 
kann, nicht zu erblicken. Denn das geschilderte 
Verfahren der Gewerbetreibenden ist altbekannt 
und auch in dem Reichsgesetze über Marken- 
schutz vom 30. November 1894 und über den 
Schutz von Warenzeichen vom ı2. Mai 1894 
berücksichtigt. Danach sind Wappen eines in- 
ländischen Gemeinde- oder weiteren Kommunal- 
verbandes von der Eintragung ausgeschlossen. 
Der 8 ı2 des Gesetzes vom ı2 Mai 1894 stellt 
den Gebrauch von Wappen zur Bezeichnung 
von Waren nur dann unter Strafe, wenn die 
Ware oder gewerbliche Leistung fälschlich mit 
dem Wappen einer Stadt versehen wird zu dem 
Zwecke, über die Beschaffenheit und den Wert 
einer Ware einen Irrtum zu erregen. Die Wappen 
von Städten unterliegen also nicht in vollem 
Umfange dem freien Gebrauch der Bürger. 

Trotzdem aber darf nach einer Entscheidung 
des X. Zivilsenats des Kölner Oberlandesgerichts, 
der wir hier folgen, der Umfang des befugten 
Gebrauchs von Ortswappen durch Gewerbe- 
treibende nicht zu eng geschlossen werden, 
besonders wenn man noch berücksichtigt, dass 
in dem zitierten Gesetz, betreffend den Schutz 
von Warenbezeichnungen nicht ohne Absicht 
Freizeichen und Ortswappen nebeneinander- 
gestellt sind. Man wird allerdings dann, wenn 
eine Stadt selber als geschäftstreibende juristische 
Person auftritt und als solche ihr Wappen ihren 
geschäftlichen Zwecken dienstbar macht, den 
gleichen oder ähnlichen Gebrauch des Wappens, 
der bei dem Publikum einen Irrtum über die 
Herkunft oder Beschaffenheit der Ware zu er- 
wecken imstande wäre, auch dann als nicht be- 
fugt ansehen müssen, wenn durch den gleichen 
oder ähnlichen Wappengebrauch eine Täuschung 
zwar nicht direkt beabsichtigt ist, eine Schädigung 
der gewerblichen Interessen der Stadt aber mög- 
lich erscheint. Bei einer solchen Sachlage 
wären die Bestimmungen des $ ı2 des B. G. B. 
unbedenklich analog auf Wappen juristischer 
Personen zur Anwendung zu bringen. 

Soweit die Führung von Ortswappen durch 
Photographen in Betracht kommt, ist allerdings 
noch zu erwägen, ob nicht im einzelnen Falle 
durch die Benutzung des Wappens der Ein- 
druck erweckt wird, als handele es sich um 
eine dem Betreffenden verliehene Auszeichnung. 
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In diesem Falle wäre es dann sehr leicht mög- 


kämpfung des unlauteren Wettbewerbs vom 


lich, dass von Konkurrenten eine Klage auf 7. Juni 1901 vorgegangen wird. 


Grund der 88 3 und 4 des Gesetzes zur Be- 


Fritz Hansen. 


—ıE rt 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 

Herr Ernst Passoth, vorm. A. Sellin, Photogr., 
Neustettin, Stellter Strasse 2; gemeldet durch 
Herrn R. Schumann. 

Als neue Mitglieder waren gemeldet: 

Herr P.Meisemann, Kunstmaler, Steglitz, Humboldt- 
strasse ıı; gemeldet durch Herrn Francois 
Cornand. 

Herr Hugo Meyer, Spezialphotograph, Friedenau, 
Rheinstr. 1/3; gemeldet durch Herrn Lichte. 

Berlin, den 27. September ıgıı. 
Der Vorstand. 
L.A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


Er 
Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 


Mitglied des Central- Verbandes Deutscher Photographen - Vereine. 
I. Vorsitzender: Paul Fischer, Tübingen, Mühlstrasse 14. 
Kassierer: Eugen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstrasse 31. 


Unsere diesjährige Herbstversammlung soll, wie 
schon bekanntgegeben, in der weinfrohen, gastlichen 
Stadt Heilbronn stattfinden. Wir haben zur Besich- 
tigung der Sehenswürdigkeiten Heilbronns sowie zu 
einer Neckarfahrt das Programm so gehalten, dass auch 
hierfür genfgend Zeit übrig ist. Nehmen Sie, liebe 
Kollegen, sich fest vor, den 17. Oktober in Heilbronn 
mitzuberaten, und kommen Sie alle, nicht nur unsere 
Mitglieder, sondern alle Kollegen Württembergs. Zeigen 
Sie, dass Sie durch engen Zusammenschluss bereit 
sind, einen weiteren Schritt zur Gesundung unseres 
Berufes zu tun. 

Der erste Punkt unserer Tagesordnung: „Sonntags- 
ruhe“ ist von ganz besonderer Wichtigkeit. Im 
Jahre 1913 läuft die Karrenzzeit ab, und wird von 
seiten der Regierung die Sonntagsruhe der bis jetzt 
mit besonderen Vergünstigungen bedachten Berufe 
ebenfalls geregelt. Es gilt nun, unserem Berufe nicht 
von seiten der Regierung die Zeit unserer Sonntags- 
tätigkeit vorschreiben zu lassen, sondern derselben 
unsere Wünsche, resp. unsere Forderungen zu über- 
mitteln, und zwar beizeiten, nicht wie üblich, zu spät. 
In der Hauptsache wird es sich darum handeln, dass 
unsere kleinen Kollegen in der Provinz nicht mit der- 
selben Zeit bedacht werden, wie die Kollegen der 
Grossstädte. 

Diejenigen Mitglieder, welche ihren Beitritt zur 
Sterbekasse des Central- Verbandes nicht schon an- 
gemeldet haben, sollten die Anmeldungskarte sofort 
ausfüllen und an die Geschäftsstelle in Nürnberg senden, 
was wir nicht dringend genug empfehlen können. 


Kommen Sie alle am 17. Oktober nach Heilbronn, 
bringen Sie Ihre Damen mit, dann wollen wir für 
einen Tag die Werktagssorgen bei einem Schoppen 
„Neuen“ im Kollegenkreise vergessen. 

Also am 17. Oktober in Heilbronn! 


Protok. Schriftführer: 
W.Mönsted. 


I. Vorsitzender: 
Paul Fischer. 


Tagesordnung 
der Herbstwanderversammlung am 
Dienstag, den 17. Oktober, in Heilbronna.N., 
im „Hotel Falken“. 

91/, Uhr vormittags: Sitzung des Gesamtvorstandes. 
ol, » is Beginn der Versammlung. 

I. Begrüssung. 

2. Regelung der Sonntagsruhe. 

3. Heidelberger Ausstellung. 

4. Vortrag ‚, Urheberrecht“. 

5. C. V.- Angelegenheiten, 
schiedenes. 

Gemeinschaftliches Mittagessen. — Fahrt auf dem 
Neckar nach Wimpfen. — Abends: Gemütliches Bei- 
sammensein. 


Wandermappe, Ver- 


Er 


Photographischer Verein zu Hannover. 
Mitgliederversammlung 
am Montag, den 9. Oktober, abends 8!/, Uhr, 
im „Rheinischen Hof“, Bahnhofstrasse. 


Tagesordnung: 

ı. Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
September- Sitzung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Beratung über die Eintragung des Vereins in das 
Vereinsregister. 

4. Besprechung über gemeinsamen Einkauf von seiten 
des Central-Verbandes. 

5. Vortrag des Herrn Syndikus Fritz Hansen, 
Berlin, über: „Praktische Winke für die 
Ausnutzung des Urheber- und Verlags- 
rechts“ usw., mit anschliessender Diskussion. 

6. Bericht des Kollegen Weise über die Beteiligung 
am Meisterkursus in Berlin. 

7. Verschiedenes (Ergebnis der Lehrlingsprüfung, 
Feuerversicherung der Bibliothek usw.). 


Die Kollegen werden auf die Absendung der Bei- 
trittserklärung zu der Sterbekasse des Central-Verbandes 
aufmerksam gemacht. — Obgleich durch das photo- 
graphische Urheberrecht vom 9. Januar 1907 die Inter- 
essen des Photographen in weitgehendem Masse ge- 
schützt sind, ist doch der Umstand, dass es sich bei 
diesen Urheberrechtsfragen um eine teilweise recht 
komplizierte Materie handelt, sehr häufig die Ursache, 
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dass die Photographen nicht in allen Fällen ihre Urheber- 
rechte so wahrnehmen, wie das gerade in der heutigen 
Zeit und bei der gegenwärtigen Situation, in der sich 
das Photograpbengewerbe befindet, angebracht wäre. 
Um nun auf diesem Gebiete aufklärend zu wirken, hat 
sich Herr Syndikus Fritz Hansen, Berlin, auf Er- 
suchen unseres Vereins bereit erklärt, obigen Vortrag 
zu halten, und ist es deshalb Pflicht eines jeden 
Mitgliedes, diese Sitzung nicht zu versäumen. 
Die Mitarbeiter sind hierzu auch eingeladen. 


Der Vorstand. 
I:d.N.: R. Freundt, Schriftführer. 
It 


Ateliernaehriehten. 
Saarbrücken. Herr F. Striebeck hat das 
Atelier des Herrn N. Hust, Hohenzollernstrasse 19, 
als Zweiggeschäft seines seit einigen Jahren in Völk- 
lingen (Saar) im Betrieb befindlichen Hauptgeschäfts 


übernommen. 
38 


Auszeiehnungen. 

Herrn Hofphotograph Brandt in Heilbronn wurde 
vom König von Württemberg ein Anerkennungs»- 
schreiben übersandt. 

Herrn Rudolf Dührkoop in Charlottenburg 
wurde der Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

Herrn königl. bayer. Hofphotograph Frey in Am- 
berg wurde der Grossherzogl. Luxemburgische Hoftitel 
verliehen. 

Auf der Gewerbe- und Industrie - Ausstellung 
Schweidnitz ıgıı erhielten Auszeichnungen die 
Herren: L. Klatt-Breslau (Silberne Medaille); Dr. 
von Kalmanchey-Schweidnitz (Ehrendiplom der 
Ausstellung); I. A. Schmidt-Reichenbach, Schlesien 
(dieselbe Auszeichnung); desgleichen auch A. Schulze- 
Bunzlau und Hans Ucko- Waldenburg. 

LI 


Kleine Mitteilungen. 


— Die Gemeindevertretung in Ohlsdorf b. Ham- 
burg bewilligte ı5o Mk. zur Anschaffung eines Pro- 
jektionsapparates für die Gemeindeschule. 

— Eine gefährlicheBlitzlichtaufnahme. 
In dem photographischen Atelier von Schiffer in 
Dresden ereignete sich bei einer Blitzlichtaufnahme 
eine schwere Explosion, indem aus noch unaufgeklärter 
Ursache ein Magnesiumbehälter in Brand geriet. Zwei 
Angestellte, die mit einer Aufnahme beschäftigt waren, 
erlitten lebensgefährliche Verletzungen. Eine Dame, 
die sich mit ihrem Kinde photographieren lassen wollte, 
kam mit dem Schrecken davon. Die Einrichtung des 
Ateliers wurde vollständig zerstört. — Die Regina- 
Elektrizitätsgesellschaft, die uns diese Notiz über- 
mittelte, teilt uns hierzu mit, dass man sich.eigentlich 
wundern müsse, dass durch die gefährlichen Aufnahmen 
mit Blitzlicht, dem ja heute moderne, vollkommenere 
Belichtungsapparate gegenüberstehen, nicht schon mehr 
Unheil angerichtet worden sei. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 179. Herr W.Sch. in B. Man liest jetzt 
viel von den mit Filtergelb hergesteliten Gelbfiltern, 
die die gleichzeitige Aufnahme von Landschaft und 
Wolken ermöglichen und auch bei Porträtaufnahmen 
gute Dienste leisten sollen. Sind diese tatsächlich den 
in der Masse gefärbten Gelbscheiben vorzuziehen? 

Antwort su Frage 179. Die mit Filtergelb K her- 
gestellten Gelbfilter verdienen vielleicht insofern den 
Vorzug, als man sie sich in verschiedenen Filterdichten, 
welche den jeweiligen Aufgaben entsprechen, leicht und 
mit wenig Mitteln herstellen kann, während die in der 
Masse gefärbten Gelbfilter, die einzeln optisch plan- 
parallel geschliffen sein müssen, immerhin schon im 
Rohmaterial ziemlich teuer sind. In der Leistungs- 
fähigkeit sind zwischen beiden Arten wohl keine grossen 
Unterschiede herauszukonstruieren, denn wenn man 
auch angibt, dass das Filtergelb K neben der Absorption 
der blauen Strahlen das angeblich sehr schädliche Ultra- 
violett absorbiere, so ist diesen Aeusserungen insofern 
nicht allzuviel Glauben beizumessen, als doch der 
hauptsächlichste Bereich der ultravioletten Strahlen 
schon durch das Glas des -Objektivs absorbiert wird. 
Wir raten Ihnen jedenfalls, mit dem Filtergelb K einige 
Versuche anzustellen. Die betreffenden Vorschriften 
können Sie dem neuen Hüblschen Buch: ‚ Die photo- 
graphischen Lichtfilter“ (Verlag von Wilhelm Knapp, 
Halle a.S.), entnehmen, ausserdem geben die Fabri- 
kanten des Filtergelbs, z. B. die Höchster Farbwerke, 
Meister Lucius & Brüning, Vorschriften für die 
Herstellung der Filter ab. 


Fyage 180. Herr E.G. in Sch. Ich habe sehr 
viele Heimaufnahmen zu machen, habe aber stets mit 
dem Uebelstand zu kämpfen, dass der Hintergrund 
selbst bei Einstellung der grössten Blende noch zu 
scharf erscheint, so dass er die Konturen der dar- 
gestellten Personen stört. Welche Abhilfemassregeln 
kann ich treffen, um zu einem ruhigeren Bildeindruck 
zu gelangen? 


Antwort su Frage 180. Wenn selbst bei Ein- 
stellung der grössten Blende verhältnismässig grosse 
Tiefenunterschiede im Bilde scharf dargestellt werden, 
so ist das ein Beweis dafür, dass die relative Oeffnung 
Ihres Objektivs eine zu niedrige ist. Man sollte für 
Heimaufnahmen Objektive benutzen, die wenigstens 
ein Oeffnungsverhältnis von //4.,5 aufweisen, und kann 
dann erforderlichenfalls durch Einstellung kleinerer 
Blenden immer die Abstimmung der Schärfe nach dem 
Hintergrunde zu in erwünschter Weise regulieren, 
während man umgekehrt mit einem Objektiv, das an 
sich schon eine kleine relative Oeffnung besitzt, der- 
artige Variationen naturgemäss nicht herstellen kann. 


Frage ı8ı. Herr G.H. in B. In einem Laden 
der „Passage“ in Berlin sah ich kürzlich einen Apparat 
für kinematographische Aufnahmen. Können Sie mir 
den Fabrikanten dieses Requisites nennen ? 

Antwort su Frage ı8r. Wir wissen nicht, um 
welches Fabrikat es sich in dem vorliegenden Falle 
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speziell handelt, jedoch wird seit einiger Zeit unter dem 
Namen „Kinora“ von der Bonds Ltd. in London ein 
kinematographischer Apparat in den Handel gebracht, 
der nicht wie bisher die Aufnahmen auf Films, sondern 
auf einem unendlichen Bande hochempfindlichen Brom- 
silberpapieres macht, von dem dann wiederum die 
Kopien auf Papier hergestellt und in einem speziellen 
Apparat betrachtet werden. Es handelt sich also nicht 
um eine vergrösserte Projektion der kleinen Kino- 
aufnahmen, sondern nur um eine durch Linse bewirkte 
Vergrösserung der kleinen Papierbilder, die aber ausser- 
ordentlich gut wirken soll und in London schon einiges 
Aufsehen erregt hat. Die Preise für die Herstellung 
dieser Filmreihen sind nicht überaus gross, auch der 
Apparat stellt sich nicht sehr teuer, soviel wir wissen, 
kostet er ungefähr 40oo Mk. Näheres über die Ein- 
richtung wird in einem der nächsten Hefte des ‚Atelier 
des Photographen‘“ mitgeteilt werden. 


Frage 182. Heır A.F. inW. Ist ein Autochrom- 
Farbenfilter für eine gewöhnliche Aufnahme auf Agfa- 
Chromo-Isolarplatten zu verwenden? Und um wieviel 
ist die Belichtungszeit länger? 

Antwort su Frage 182. Die Verwendung eines 
Autochromfilters für eine gewöhnliche Farbenplatte 
ist zwar nicht ausgeschlossen, da das Filter nach der 
blauen Seite zu genügend weit geöffnet ist. Immerhin 
aber würde die Benutzung eines solchen Filters keinerlei 
Vorteile einem gewöhnlichen Gelbfilter gegenüber dar- 
bieten, im Gegenteil erheblich viel unzweckmässiger 
sein, da das Autochromfilter die grünen Strahlen sehr 
stark schwächt, die auf einer gewöhnlichen farbempfind- 
lichen Platte mit den gelben zusammen in erster Linie 
wirken sollen. Das Autochromfilter würde also die 
Belichtungszeit unnötig und ohne dass irgend welche 
technische Vorteile erreicht würden, gegenüber einem 
gewöhnlichen Gelbfilter vergrössern, bezw. könnte man, 
wenn man ein Gelbfilter so dunkel wählen wollte, dass 
es die gleiche Exposition wie ein Autochromfilter gibt, 
mit demselben einen viel schärferen Ausschluss des 
blauen Lichtes erreichen und daher die Farbenwirkung 
der Platten besser zur Geltung kommen lassen. — 
Wieviel das Autochromfilter auf den genannten farben- 
empfindlichen Platten die Belichtungszeit verlängert, 
können wir nicht angeben, da Versuche in dieser Rich- 
tang nicht gemacht worden sind. In jedem Falle aber 
dürfte eine Verlängerung auf das Sechs- bis Achtfache 
zu erwarten sein, während eine Gelbscheibe mit etwa 
gleicher Wirkung nur eine drei- bis vierfache Ver- 
längerung der Belichtungszeit hervorruft. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 39. Herr V. B. in W. Ich habe vor 2 Jahren 
mein Atelier käuflich erworben; in dem Kaufvertrag 
ist mir ausdrücklich das Recht eingeräumt worden, 
den Namen des Vorbesitzers mit dem Zusatz „Nach- 
folger‘“' weiterzulühren. Jetzt bin ich von der Handels- 
kammer aufgefordert worden, diese Firmenbezeichnung 
zu unterlassen, da nach einer Kammergerichtsentschei- 
dung vom Jahre 1908 den Kleingewerbetreibenden und 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 
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Haudwerkern die Führung des Namens eines Vor- 
besitzers mit dem Zusatz Nachfolger‘ oder „Inhaber“ 
nicht gestattet sei, ihnen vielmehr nur die Fährung 
ihres bürgerlichen Namens als Geschäftsbezeichnung 
zustehe. Widrigenfallsa würde ich durch das Amts- 
gericht unter Androhung von Ordnungsstrafen zur Be- 
richtigung meiner Geschäftsbezeichnung angehalten 
werden. In das Handelsregister ist die Firma nicht 
eingetragen. Wie ist die Rechtslage? 


Antwort su Frage 39. Au sich ist der von der 
Handelskammer erhobene Einspruch richtig; ob er 
jedoch auch gerade auf Ihr Geschäft mit Recht an- 
gewendet worden ist, hängt davon ab, ob Sie als Klein- 
gewerbetreibender oder als Vollkaufmann im Sinne des 
Handelsgesetzbuches anzusehen sind. Die Vorschriften 
über Firmenbezeichnungen finden (gemäss $4 H.G.B.) 
auf Handwerker sowie auf Personen, deren Gewerbe- 
betrieb nicht über den Umfang des Kleingewerbes 
hinausgeht, keine Anwendung. Das Registergericht 
(Amtsgericht) hätte im Streitfalle also zunächst darüber 
zu entscheiden, ob Ihr Geschäft über den Umfang des 
Kleingewerbes oder Handwerksmässigen hinausgeht 
oder nicht. Würde die Entscheidung bejahend aus- 
fallen, dann hätten Sie das Recht, die Firma unter 
dem Namen des Vorbesitzers mit dem Zusatz „Nach- 
folger‘‘ weiterzuführen, zumal die in 822 H.G.B. aus- 
gesprochene Bedingung der ausdrücklichen Einwilligung 
des Vorbesitzers erfüllt ist. Soweit Photographen nicht 
infolge grossen Umfanges und dadurch erforderlich 
werdenden kaufmäunischen Betriebes ihres Geschäfts 
zu „Vollkaufleuten ‘‘ im Sinne des H. G. B. werden, sind 
sie als Handwerker anzusehen und können keine Firma 
der gedachten Art führen. Träfe dies für Ihr Geschäft 
zu, so kann Sie das Registergericht nach $37 H.G. B. 
zur Unterlassung des Gebrauchs der Firma durch Ord- 
nungsstrafen anhalten, die im Einzelfalle 300 Mk. nicht 
übersteigen dürfen. Das Ordnungsstrafverfahren ist in 
dem „Gesetz über die Angelegenheiten der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit“ vom 17. Mai 1898 ($$ 33, 132 bis 140) 
geregelt. Danach muss die Strafe erst angedroht 
werden; ferner kann die Ordnungsstrafe erst festgesetzt 
werden, wenn kein Einspruch erhoben oder der er- 
hobene Einspruch verworfen wird, und wenn der Auf- 
geforderte die Firma weiterführt, obgleich ihm die 
das Verbot enthaltende Verfügung bekanntgegeben 
worden ist. Dr. Sch. 

Ralph Waldo Emerson, Essays: Kein Mensch 
kann etwas lernen, wozu er keine Anlage hat, wie nahe 
der Gegenstand auch seinen Augen ist. Ein Chemiker 
kann seine wertvollsten Geheimnisse einem Zimmermann 
erzählen, ohne dass dieser dadurch weiser wird, Geheim- 
nisse, die er nicht um alle Welt einem anderen Chemiker 
mitteilen würde. Unsere Augen sind gebunden, dass 
wir Dinge nicht erkennen können, welche dicht vor 
ung liegen, bis die Stunde gekommen und der Geist 
gereift ist; dann erkennen wir sie, und die Zeit, wo 
dies nicht der Fall war, erscheint uns wie ein Traum. 
Nicht in der Natur, sondern im Menschen liegt all die 
Schönheit und Erhabenheit, welche sich vor uns auftut. 


erungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee; 
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Woehensehau. 


Am 10. Oktober läuft die Frist zur Be- 
schickung des VI. Preisausschreibens des 
„Atelier des Photographen“ ab (vergl. auch 
Nr. 74). 


% 
* 


Der kürzlich gegründete Anbaltische 
Photographen-Bund hat „Das Atelier des 
Photographen“ mitder „Photographischen 
Chronik“ als Vereinsorgan gewählt. 

% % 
% 


Von einer grösseren Anzahl von Photo- 
graphen in Kiel wurde der Antrag auf Errichtung 
einer Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe im Bezirke des Stadtkreises Kiel, der 
Gemeinden Laboe, Mölenort, Altheikendorf, 
Neuheikendorf, Mönkeberg und Neumüblen- 
Dietrichsdorf, mit dem Sitz in Kiel gestellt. 


4 %* 
% 


Die Errichtung einer Zwangsinnung für Photo- 
graphen der Stadt- und Landkreise Hagen, 
Bochum, Dortmund, Hörde, Hamm, 
Gelsenkirchen, der Stadtkreise Hörde, 
Witten, der Kreise Hattingen, Schwelm, 
Lippstadt und Soest soll beantragt werden. 

%* z %* 

Von Photographen in Leipzig ist, wie bereits 
kurz gemeldet, beantragt worden, anzuordnen, 
dass innerhalb des Bezirkes der Stadt und der 
Amtshauptmannschaft Leipzig sowie der Städte 
Markranstädt und Taucha sämtliche Gewerbe- 
treibenden, die das Photographenhandwerk selb- 
ständig ausüben, einer neu zu errichtenden 
Photographen-Zwangsinnung angehören. Von 


der Königl. Kreishauptmannschaft Leipzig wurde 


der Leipziger Stadtrat Zopff (Gewerbeamt) mit 
der kommissarischen Vorbereitung beauftragt, 
und sind Aeusserungen für oder gegen die 
Errichtung dieser Zwangsinnung schriftlich oder 
mündlich in der Zeit vom 2. bis mit 9. Oktober 
ıgıı abzugeben. 
% % 
% 

In den nächsten Tagen werden wir eine 
kleine Broschüre erscheinen lassen, in der die 
bisherigen Erfolge von Zwangsinnungen in 
der Bekämpfung der Schleuderkonkurrenz 


zusammengestellt sind. Wir sind gern bereit, 
denjenigen Herren, die die Gründung von 
Zwangsinnungen in die Wege leiten, diese 
Broschüre in gewünschter Anzahl kostenlos zur 
Verfügung zu stellen. 


% 5 % 

Als Sanger-Shepherd die in unserer Zeit- 
schrift bereits mehrfach besprochene Entdeckung 
W.H. Caldwells (Hydrazinsalze in photographi- 
schen Schichten) vorführte, zeigte er unter 
anderem Aufnahmen von Lichtquellen (elektri- 
sches Glüh- und Bogenlicht), bei denen in den 
leuchtenden Teilen alle Details in ihren richtigen 
Tonwerten gut sichtbar, und nicht, wie gewöhn- 
licb, solarisiert waren. Es dürfte hierzu von 
Interesse sein, dass die Dresdener Trocken- 
plattenfabrik Richard Jahr zurzeit auf der 
Internationalen Hygiene- Ausstellung in Dresden 
eine Anzahl Aufnahmen von Lichtquellen aus- 
gestellt hat, in denen die leuchtenden Teile eben- 
falls völlig korrekt und mit allen Details wieder- 
gegeben sind. Wir finden dort sehr wohl- 
gelungene Aufnahmen einer Metallfadenlampe 
und einer Bogenlampe, bei denen der Metall- 
faden, bezw. der elektrische Flammenbogen mit 
allen Feinheiten wiedergegeben sind. Ferner 
sind noch Aufnahmen von leuchtenden Glüh- 
strümpfen stehender sowie hängender Gasglüh- 
lichtlampen bemerkenswert, bei denen die Struktur 
des Glühstrumpfes ohne jede Lichthofbildung 
oder Solarisation wiedergegeben ist. 

% % 
%* 

Zu der für das Jahr ıgız in Graz pro- 
jektierten photographischen Ausstellung „Die 
Steiermark“ sind die Anmeldungen aus allen 
Gruppen zahlreich eingelaufen, so dass die Aus- 
stellung reichhaltig und abwechslungsreich zu 
werden verspricht. Weitere Mitteilungen gehen 
den Ausstellern im Laufe des Oktobers zu; An- 
fragen allgemeiner Art sind an Herrn Hoch- 
schuldozent Dr. Franz Fuhrmann, Graz, Rech- 
bauerstrasse ı2, von dem auch die Anmelde- 
formulare versandt werden, zu richten. Im 
übrigen wende man sich an die in den Aus- 
stellungsbedingungen verzeichneten Gruppen- 


leiter. 
%* % 
* 
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In voriger Nummer haben wir am Schlusse 
des redaktionellen Teiles einen Ausspruch Emer- 
sons veröffentlicht, der sich nicht an den Photo- 
graphen in seiner Eigenschaft als Kunsthand- 
werker, sondern an den Photograph als Mensch 
wandte. Wir folgten dabei einem Vorschlag 
des Herrn Grienwaldt-Bremen, den uns dieser 
‘ mit folgendem Schreiben unterbreitet hat: „Bei 
dem heftigen Ruck unserer Lichtbildkunst nach 
vorwärts, den dieselbe in den letzten Jahren 
genommen, halte ich es für an der Zeit, den 
Hebel auch da anzusetzen, wo es sich um die 
ethische Fortbildung — um Lebensweisheiten — 
handelt, die dem Fachmanne von unbegrenztem 
Wert. Sollte es, trotzdem der Photograph so 
wenig liest, möglich sein, den Vorgeschritteneren 


wenigstens beizukommen, indem Sie in ihrem 
geschätzten Blatte eine kleine ethische Ecke, 
oder wie Sie es benamsen wollen, einrichten, 
in der zum ernsteren, tieferen Nachdenken 
dann und wann etwas erscheint? Am Ende 
entwickelt sich aus solchem Versuch etwas für 
die Zukunft Segensreiches, und Samenkörner 
auszustreuen, ist ja mit der Hauptzweck einer 
Fachzeitschrift.“ — Wenn wir auch sehr fürchten, 
dass diese Lebensweisheiten gerade von den- 
jenigen, die ihrer am meisten bedürfen, nicht 
gelesen werden, so wollten wir uns doch der 
Anregung nicht verschliessen und eine Zeitlang 
den Versuch mit dieser Neueinrichtung machen. 
Hoffen wir, dass sie den Erfolg habe, den Herr 
Grienwaldt von ihr erwartet! 


— 1 — 


Ueber das Auswässern der auskopierten Bilder vor dem Tonen. 


Von Max Frank. 


Bekanntlich müssen Kopien, die auf Aus- 
kopierpapieren hergestellt sind, wenn sie ge- 
trennt getont werden sollen, vorher in mehr- 
mals gewechseltem Wasser gewässert werden, 
ein Vorgang, der zwar in der Praxis jedem 
Photographen geläufig ist. Warum aber das 
Auswässern geschieht, darüber herrschen noch 
bei vielen falsche Ansichten, die noch durch 
die unzweckmässige Bezeichnung „Auschloren“ 
anstatt „Auswässern“ genährt werden. 

Die Auskopierpapiere, bei denen die Bilder 
ganz durch Lichteinwirkung, nicht zum Teil 
durch die Entwicklung entstehen, unterscheiden 
sich von den Entwicklungspapieren darin, dass 
sie ausser dem Halogensilber, also dem Chlor- 
silber auch noch freies Silbernitrat enthalten, 
was bei den Entwicklungspapieren nicht der 
Fall ist. Dieses freie Silbernitrat ist bei den 
Auskopierpapieren nötig, um ein genügend 
kräftiges Bild zu erlangen. Da das durch die 
Belichtung freiwerdende Chlor die Neigung hat, 
sich mit dem entstandenen Silberchlorür wieder 
zu Silberchlorid zu verbinden, also die Licht- 
reaktion rückgängig zu machen, so ist es er- 
forderlich, das freiwerdende Chlor durch eine 
andere Substanz zu binden, denn sonst würde 
das Kopieren sehr langsam und auch nur bis 
zu einem gewissen Grade vor sich gehen. Das 
Silbernitrat bindet nun das Chlor und vereinigt 
sich mit ihm zu Chlorsilber, so dass also durch 
das freie Silbernitrat nicht nur die die Bild- 
entstehung hbemmende Wirkung des Chlors be- 
seitigt, sondern gleichzeitig noch dazu neues 
Bildmaterial und Ersatz für das bereits redu- 
zierte Chlorsilber geliefert wird. Würde man 
nun die Kopien, ohne zu wässern, in ein Ton- 
bad, etwa in das Goldbad bringen, so würde 
dieses durch die in den Kopien enthaltenen 
löslichen Silbersalze, vor allem durch das freie 


[Nachdruck verboten.) 
Silbernitrat, wie durch etwaige andere lösliche 
Silberverbindungen zersetzt; es würde sich haupt- 
sächlich durch Wechselwirkung von Goldchlorid 
und Silbernitrat Silberchlorid und Goldnitrat 
bilden. Da das letztere keine tonende Wirkung 
ausübt, so wäre eine schnelle Abnutzung des 
Goldbades die Folge. Das sich bildende Chlor- 
silber würde sich auf den Bildern niederschlagen 
und gleichfalls die Tonung erschweren. Aus 
diesen Gründen also müssen die Kopien vorher 
von den löslichen Salzen befreit werden. 

Das geschieht durch einfaches Wässern, 
wozu Chemikalien nicht erforderlich sind, da die 
in Frage kommenden Salze leicht wasserlöslich 
sind. Ob man dabei gewöhnliches Leitungswasser, 
Brunnenwasser, Regenwasser oder destilliertes 
Wasser benutzt, ist theoretisch einerlei; in der 
Praxis zeigt sich jedoch ein Unterschied. Ge- 
wöhnliches Wasser enthält fast immer Chlor- 
verbindungen, meist in Form von Natriumchlorid 
(Kochsalz). Gebt nun das Silbernitrat in das 
Wasser über, so entsteht durch den zufälligen 
Chlorgehalt des Waschwassers Chlorsilber, das, 
da es in Wasser unlöslich ist, dieses milchig 
trübt und schliesslich zu Boden sinkt, eine Er- 
scheinung, die wohl allen bekannt ist, wenn sie 


“ gewöhnliches Wasser zum Auswässern ver- 


wenden. Trübt sich das Waschwasser nicht 
mehr, so sind alle löslichen Silbersalze entfernt, 
so dass wir dann mit dem Wässern aufhören 
können. 

Benutzen wir dagegen Regen- oder destil- 
liertes Wasser zum Auswaschen unserer Bilder, 
so werden wir keine Trübung des Wasch- 
wassers bemerken, da infolge der Abwesenheit 
des Chlors sich kein Chlorsilber bildet. Trotz- 
dem wird der Zweck des Auswässerns, nämlich 
die Entfernung des Silbernitrats und etwaiger 
anderer löslicher Verbindungen erreicht, aller- 


dings hinsichtlich der Silbersalze zuweilen etwas 
langsamer. Ausserdem kann man nicht Ausser- 
lich, wie bei Benutzung von chlorhaltigem 
Wasser, die Beendigung des Auswässerns sehen, 
was aber nicht wesentlich ist. 

Zuweilen ist aber das gewöhnliche Wasser 
nicht oder kaum chlorhaltig, so dass beim Aus- 
wässern keine oder nur eine geringe Trübung 
eintritt. Mancher wird dies schon zu seinem 
grössten Erstaunen bemerkt haben, und mancher 
wird dabei ratlos gewesen sein. Seine Bilder 
werden aber ebenso gut getont haben. 

Aus diesen Gründen wird man aber auch 
einsehen, weshalb die Bezeichnung „Auschloren“ 
für das Auswässern der Kopien unzweckmässig 
und irreführend ist. Unter Auswässern kann 
man allerdings mancherlei verstehen, aber 
unter „Auschloren“ stellen sich viele den Her- 
gang falsch vor. Teilweise glaubt man sogar, 
dass Chlorsilber aus der Schicht entfernt würde. 
So findet sich selbst in dem, allerdings fast 
50 Jahre alten „Handbuch der praktischen Photo- 
graphie* von L. G. Kleffel der Satz: „Bevor 
man zum Färben der Bilder geht, müssen diese 
sorgfältig von dem Chlorsilber, das ihnen an- 
hängt, befreit werden, was dadurch geschieht, 
dass man sie mit Wasser in Verbindung bringt.“ 
(Zwar ist es nach den folgenden Erklärungen 
nicht ganz ausgeschlossen, dass wir es mit einem 
Druckfehler zu tun haben) Zum mindesten 
herrscht bei vielen infolge des Ausdruckes „Aus- 
chloren* die Ansicht, dass das Waschwasser 
chlorhaltig sein und sich daher trüben müsse, 
„denn sonst chlore es nicht aus“. Man müsse 
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einem Wasser, das sich beim Wässern nicht 
trübe, Kochsalz zusetzen. Andererseits finde 
ich in dem Preisbuche einer bedeutenden Papier- 
fabrik den merkwürdigen Satz: „Dem vorletzten 
Waschwasser setzt man eine Kleinigkeit Koch- 
salz hinzu, um das Auschloren zu unter- 
brechen.“ Das Hinzufügen von Kochsalz soll 
doch gerade das sogen. Auschloren beschleunigen, 
den letzten Rest von Silbernitrat aus der Schicht 
entfernen, damit wir dann das Auswässern ab- 
brechen können! Das Kochsalz unterbricht 
hier nichts. 

Also den Ausdruck „Auschloren“ sollte man 
ganz fallen lassen; wer den Hergang beim Aus- 
wässern kennt, der hat ihn nicht nötig, den 
Unwissenden dagegen führt er meist irre. Man 
richte doch nur einmal an eine Anzahl Lehr- 
linge und Anfänger die Frage nach dem chemi- 
schen Prozess und dem Zweck des „Auschlorens“. 
Wenn man aber unbedingt einen Ausdruck, der 
genauer als „Auswässern“ ist, gebrauchen will, 
so könnte man vielleicht von einem „Entsalzen“ 
der Kopien reden. Es werden ja aus diesen 
alle Salze, soweit sie wasserlöslich sind, durch 
das Auswässern entfernt; allerdings auch ausser- 
dem etwa anwesende Säure. Der vorgeschlagene 
Ausdruck würde nicht einen zufälligen neben- 
sächlichen Hergang, sondern tatsächlich den 
Hauptzweck bezeichnen, während eine irrtüm- 
liche Auslegung wohl nicht möglich ist. Auch 
der Ausdruck „Vorwaschen“ und „Vorwässern“ 
im Gegensatz zu dem Wässern nach dem Tonen 
oder Fixieren ist recht annehmbar. 

(Schluss folgt.) 
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Vereinsnaehriehten. 


Thüringer Photographen - Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 


Die 47. Versammlung unseres Bundes findet 
Dienstag, den 24. Oktober 1911, 
in Naumburg a.S., Hotel „Kalserhof‘, am Bahnhof, 
statt. 
Programm: 
Dienstag, vormittags: Vorstandssitzung im Hotel 
„Kaiserhof‘“. 
Punkt 12 Uhr: Beginn der Mitgliederverrammlung 
ebendaselbst. 


2 Uhr: Mittagspause und anschliessend Gruppen- 
aufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis zur 
Erledigung. 
Abends 8 Uhr: Gemütliches Beisammensein ; eventuell 
vorher Spaziergang durch die Stadt. 





Für Mittwoch ist bei günstiger Witterung ein Aus- 
flug nach Freiburg a.d. Unstrut geplant. Besichtigung 
des Schlosses und des Luisenzimmers; danach Treff- 
punkt in der Sektkellerei. 


Tagesordnung: 


Lan | 


. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Bericht über die Delegiertenversammlung des 
Central-Verbandes in Essen. Referent: Strnad- 
Erfurt. 

3. Sterbekasse des Central-Verbandes. 

4. Beschlussfassung über die geplante Ausstellung 
des Sächsischen und Thüringer Photographen- 
Bundes, 

5. Vortrag über Zwangsinnungen und Organisation; 
Sonntagsruhe usw. Referent: Rudolph- Erfurt. 

6. Inkognito- Ausstellung zur nächsten Generalver- 

sammlung in Erfurt. 

. Reginalampe. 

. Gemeinsamer Einkauf. 

Fragekasten. 

Verschiedenes. 


Um recht zahlreiche Beteiligung bittet 


Der Vorstand. 
Hofphotograph P.Strnad, Vorsitzender. 
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Photographische Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 

Mit Rücksicht auf die Ausdehnung, welche 
unser Verein in den letzten Jahren genommen, und 
um dieselbe nach aussen hin besser zum Ausdruck 
zu bringen, hat die Mitgliederversammlung vom 
2. Oktober zu Dortmund beschlossen, für die Zukunft 
unserer Genossenschaft folgenden Namen zu geben: 


Photographische Genossenschaft 
des Rheinisch -Westfälischen Industriebezirks 
(vormals Genossenschaft Essen). 


Wir bringen dies der photographischen Fach- 
welt und insbesondere unseren Kollegialvereinen 
hiermit zur gefälligen Kenntnisnahme. 


Aug. Arnold, I. Vorsitzender. 
LI 


Photographiseher Verein zu Hannower. 
Mitgliederversammlung 
am Montag, den 9. Oktober, abends 81/, Uhr, 
im „Rheinischen Hof‘, Bahnhofstrasse. 


Tagesordnung: 
I. Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
September- Sitzung. 

Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Beratung über die Eintragung des Vereins in das 
Vereinsregister. 

4. Besprechung über gemeinsamen Einkauf von seiten 
des Central- Verbandes. 

5. Vortrag des Herrn Syndikus Fritz Hansen, 
Berlin, über: „Praktische Winke für die 
Ausnutzung des Urheber- und Verlags- 
rechts“ usw., mit anschliessender Diskussion. 

6. Bericht des Kollegen Weise über die Beteiligung 
am Meisterkursus in Berlin. 

7. Verschiedenes (Ergebnis der Lehrlingsprüfung, 
Feuerversicherung der Bibliothek usw.). 


Die Kollegen werden auf die Absendung der Bei- 
trittserklärung zu der Sterbekasse des Central-Verbandes 
aufmerksam gemacht. — Obgleich durch das photo- 
graphische Urheberrecht vom 9. Januar 1907 die Inter- 
essen des Photographen in weitgehendem Masse ge- 
schützt sind, ist doch der Umstand, dass es sich bei 
diesen Urheberrechtsfragen um eine teilweise recht 
komplizierte Materie handelt, sehr häufig die Ursache, 
dass die Photographen nicht in allen Fällen ihre Urheber- 
rechte so wahrnehmen, wie das gerade in der heutigen 
Zeit und bei der gegenwärtigen Situation, in der sich 
das Photographengewerbe befindet, angebracht wäre. 
Um nun auf diesem Gebiete aufklärend zu wirken, hat 
sich Herr Syndikus Fritz Hansen, Berlin, auf Er- 
suchen unseres Vereins bereit erklärt, obigen Vortrag 
zu halten, und ist es deshalb Pflicht eines jeden 
Mitgliedes, diese Sitzung nicht zu versäumen. 
Die Mitarbeiter sind hierzu auch eingeladen. 


Der Vorstand. 
I.d.N.: R. Freundt, Schriftführer. 
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Photographisehe Gesellsehaft Nürnberg 
und Umgebung (E.Y.). 
Einladung! 

Am Mittwoch, den ı8. Oktober, abends 8 Uhr, 
findet im „Künstlerhaus“ Monatsversammlung 
statt. 

Tagesordnung: 

. Bekanntgabe der Einläufe. 

2. Verlesung und Genehmigung des Protokolls. 

3. Vortrag des Syndikus der Handwerkskammer, 
des Herrn Rechtsanwalt Dr. Grampp: Errich- 
tung einer Zwangsinnung. 

4. Central-Verbands- Angelegenheiten. 

5. Verschiedenes. 


Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung sehen wir 
zahlreichem Erscheinen entgegen. 
Die Vorstandschaft: 
lI.A.: C. Palm, protokoll. Schriftführer. 
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Säehsiseher Photographen - Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Sektion Leipzig. 
Bericht der Monatsversammlung 
am Dienstag, den 5.September, im Sektions- 
lokale Kitzing & Helbig. 

Tagesordnung: ı. Eingänge und Geschäftliches. 
2. Eventuelle Gründung einer Zwangsinnung (Referent: 
Herr Sander.) 3. Verschiedenes. 

Grossen Fragen bringen die Kollegen jetzt grösseres 
Interesse entgegen als früher. Dies bewies die heutige 
Versammlung zur Genüge, denn dieselbe war sehr gut 
besucht, galt es doch, über die Gründung einer Zwangs- 
innung zu beraten. 

Nach einer herzlichen Begrüssung gab der Vor- 
sitzende Herr Sander an Eingängen usw. bekannt: 
Das neue Adressbuch der Photographen Deutschlands 
ist erschienen und vom Verlage ein Exemplar der 
Bücherei überwiesen. Dann teilt derselbe mit, dass 
sich der Direktor der Fortbildungsschule für Photo- 
graphen usw. an ihn gewandt hat zur Begutachtung 
eines Laboratoriums, Dunkelkammer- und Atelierbaues 
für Lehrzwecke. 

Veranlasst durch die Debatten im C.V. über Ein- 
kaufsgenossenschaften hat Herr Sander den gemein- 
samen Einkauf von Edelsalzen ins Auge gefasst und 
bei verschiedenen Fabriken diesbezügliche Anfragen 
gestellt; das Ergebnis war, dass Herr Hoffmann 
für die Sektion Leipzig den Einkauf übernimmt. 

Der Fall Kassner, welcher bereits in dieser Zeit- 
schrift erörtert wurde, findet seine Erledigung durch 
die Bestrafung des Betreffenden mit 20 Mk. 

Nunmehr ging Herr Sander zum Hauptpunkte, 
der eventuellen Gründung einer Zwangsinnung für 
den Kreis Leipzig, über und betonte ausdrücklich, 
dass der Vorstand eine solche nur empfehle, um den 
Schleudergeschäften nachdrücklicher entgegentreten zu 
können. Die Zwangsinnungen in Hildesheim und 
Marienwerder haben durch das Verbot der öffentlichen 
Bekanntgabe von Schleuderpreisen sehr beachtenswerte 
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Erfolge errungen, welche ein freier Verein nicht er- 
zielen kann. Auch in Sachsen sind von Zwangs- 
innungen anderer Berufe gleiche Entscheidungen er- 
möglicht worden. Die Anwesenden zeigten lebhaftes 
Interesse für die Gründung einer Zwangsinnung, und 
beschlossen dieselbe einstimmig. Der Sektionsvorstand 
wird mit den vorbereitenden Arbeiten betraut; die 
Sektion soll jedoch bestehen bleiben. Ein an das Ge- 
werbeamt gerichtetes diesbezügliches Schreiben wurde 
von allen unterzeichnet. 

Herr Naumann zeigte alsdann einen verstellbaren 
Bilderbaken. Mit demselben wird das unangenehme 
Schiefhängen der Rahmen vermieden. 

Zum Schluss schneidet Herr Ludwig die Schau- 
kastenfrage nochmals an, und finden sich gleich einige 
Kollegen, welche ihm mit ihren Erlebnissen helfen 
wollen. 

Um 11 Uhr schliesst der Vorsitzende, nachdem die 
Tagesordnung erledigt ist, die Versammlung. 


Adolf Sander, P. Gäbler, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund. 
(Kieler Tagung.) 
Die Besichtigung des Linienschiffes „Elsass“ und die 
Fahrt in See. 

Anfänglich liess sich der Morgen des 20. September 
etwas träbe an, aber er wars nicht allein, viele 
wanderten, glaube ich, ein wenig „nicht ganz klar“ 
zum Katerfrühstück im Münchener Bürgerbräu, Schuh- 
macherstrasse. Man muss gestehen, es „klärte“ sich 
hier aber wieder ganz bedeutend auf. 

Auch rein äusserlich war schon so früh am Morgen 
eine grosse Veränderung aller Teilnehmer zu verzeichnen, 
Frack, Gehrock und Smoking vom Festabend vor- 
her wanderten in den Schrank, dafür gab es heute 
Morgen „seemässig‘ kostümierte Lichtbildnergruppen, 
Zeiss- Binokel und alle möglichen anderen Formate, 
Feldstecher und Fernrohre waren da vertreten, fest- 
sitzende sturmsichere Mützen, tiefblaue Yachtklub- 
anzüge, schneeweisse Paradehosen, verschleierte und 
unverschleierte Damen mit grossen und kleinen Hüten 
und recht viel Laune, alle waren gespannt auf die 
„Wunder des Meeres“. 

Nun ging es zum Schuhmachertor; im Fest- 
programm stand gedruckt: ı1'/, Uhr Abfahrt mit dem 
Damptschiff zur Besichtigung eines Kriegsschiffes und 
„Fahrt in See“ — o weh! 

Hier an Bord war alles schon „klar“, unheimlich 
grosse Kisten Fiaschenbier, Schiffererbräu hell oder 
dunkel, ganz wie gewünscht, ganze Berge fein säuberlich 
zurecht gemachter Butterbrote und heisse Würstchen. 
Ach, wie schön sind doch all diese Raritäten! Aber 
noch schöner ist so eine herrliche Seefahrt, so recht 
mit schönem Sonnenschein und etwas „Bewegung“; na, 
warten wir es einmal ab! 

Ein Blick über Steuerbord: Vor uns liegt im Riesen- 
dock Deutschlands neuester, grösster und schnellster 
Panzerkreuzer „Moltke“, 186 m lang und 23000 t 


Raumgehalt; langsam sendet er seinen Qualm in die 
Morgenluft; vor einigen Tagen erzielte er auf der 
Fahrt von Hamburg, wo seine Wiege stand, nach Kiel 
eine Schnelligkeit von über 29 Seemeilen stündlich — 
Kieler Kollegen drucken jetzt mit Stolz auf ihre Post- 
karten: „Das schnellste Kriegsschiff der Welt.‘ 


Etwas rechts daneben die Kruppsche Germania- 
werft; Surren und Lärm verrät emsigste Arbeit; zu 
beiden Seiten der glasgedeckten Schiffbauhallen, Hel- 
linge genannt, stecken Riesenkräne ihre gewaltig 
langen Arme in die Luft, heben und senken spielend 
leicht schwerste Lasten, deren Gewicht schwindel- 
erregende Zahlen ergibt. 

Nun dampfen wir langsam weiter, vorbei am Fisch- 
markt, dem Schloss des Prinzen Heinrich an der 
schönen Wasserallee, überall jagen die fliinken Dampf- 
pinassen der Marine kreuz und quer, drüben die 
Kaiserliche Werft, weithin erkenntlich durch Riesen- 
docks, Kräne, Schiffskörper, Rauch, Dampf und Lärm. 

Phantastisch ragt aus dem Morgennebel die ge- 
waltige Schwebefähre der Kaiserlichen Werft, an uns 
vorüber ziehen schnell jene schwarzen Ungeheuer, 
Torpedoboote allerneuesten Typs; blitzschnell sind eine 
Anzahl Gläser auf sie gerichtet. 

Im Hafen liegen zunächst „Hela“, dann die 
zwei ungeheueren Kriegsmaschinen, „Dreadnoughts“ 
(zu deutsch ‚Furchtlos‘‘): „Thüringen“ und ‚ Ostfries- 
land“; so liegen sie alle da, jene schwimmenden 
Festungen, mit ihren Feuerschlünden, welch ein An- 
blick! In unendlich langer Reihe zeigen sich am 
fernen Horizont Schiffe der Flotte, ruhig liegen sie 
da, es ist inzwischen Mittag geworden! 

Vorbei an der Düsternbrooker Allee und der 
Marineakademie dampfen wir im Bogen um das Linien- 
schiff „Eisass“; dieser Eisenkoloss ist uns zur Be- 
sichtigung freigegeben. Nun ein langsames Hinfber- 
klettern. Wir sind mit einem Schlage in einer anderen 
Welt, Geschütze, Drehtürme; das Knarren der Marconi- 
apparate schlägt ans Ohr und — noch eine andere 
lustige Musik, ein „Seemannsklavier‘“ lässt seine Töne 
aus dem Fenster der Kantine in die Mittagsstille 
hinausklingen; lustig und fidel sind sie immer, unsere 
Blaujacken. 

Der erste Offizier wünscht mit unserem Kollegen 
Urbahns zu sprechen; dann erhalten je acht Per- 
sonen einen Obermatrosen als Führer zugeteilt, und 
nun kann die Besichtigung beginnen. Draussen 
lachender Sonnenschein, in den Kasematten und Dreh- 
tärmen peinlichste Sauberkeit, Hut in acht nehmen, 
meine Damen, die niedrigen Panzertüren sind wohl 
„schön dick‘ aber nicht sehr breit. 

Es ist ein Vergnügen zu hören, wie doch alles 
bei solch einem ‚Marine‘ selbstverständlich ist, was 
er uns alles willig und mit gewissem Stolz erklärt und 
durch Handgriffe zeigt, so z. B. ein Griff, und die 
8,8 cm-Kanone dreht sich im Panzerturme rechts, links, 
und wir müssen staunen. 

Eine Stunde wohl sind wir auf der „Elsass“ von 
oben bis unten, von hinten bis vorn herumgeklettert, 
oft mit „Knie beugt“, und sahen und bewunderten die 
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grosse Ordnung, sahen jedes Teil, Gewehre, Hänge- 
matten, Lazarett, „Vater Seemann“, Küche, ja sogar 
die ganz entzückende Kabine und den Salon des 
Kommandanten. Dieser Herr ist nebenher noch Flügel- 
adjutant Sr. Maj. des Kaisers. 

Ab und zu ertönt ein schriller Pfiff, Scheinwerfer- 
blitze und Winkerflaggensignale werden geübt und 
von einem Schiff zum anderen weitergegeben, das ist 
eine fortwährende stille Unterhaltung — für uns Ge- 
heimnis — für alle ist sicher eine solche Kriegs- 
maschinerie eine grosse geheimnisvolle Welt, aber eins 
ist gewiss, man geht wieder von Bord mit dem schönen 
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Negativ ist glänzend und einzig in seiner Art: „ Post- 
karten werden nicht geliefert‘, au! 

Nun ein Abschiednehmen, manche Zigarre wurde 
den Blaujacken spendiert, dann bestiegen wir unseren 
Dampfer, mit einem kräftigen Hurra! Hurra! Hurra! 
auf den obersten Kriegsherrn schloss die Besichtigung. 
Ein lustiges Leben entwickelte sich unterwegs, und 
viele Platten wurden „modern“ verarbeitet; mit Voll- 
dampf gings jetzt hinaus, vorbei an Holtenau, hier 
sieht man den Nordostseekanal mit der gewaltigen 
Hochbrücke, dann die starke Festung Friedrichsort 
und weiter noch Labö. 


Die Teilnehmer an der Kieler Tagung des Nordwestdeutschen Photographen - Bundes 
auf demı Linienschiff ‚ Elsass ‘'!). 


Gedanken: hier „klappt“ alles, und die Gedanken 
wiegen sich in eine gewisse stolze Beruhigung. Heil 
dem Vaterland! 

Und nun „alle Mann an Deck“ vorn auf der Back, 
unter riesigen 28 cm-Geschützen ist schon die photo- 
graphische Welt versammelt, hier geschiebt ein Wunder! 
Die übliche Gruppe soll auf einem Linienschiff, mit 
Panzertürmen und schwerstem Geschütz, mit „ Mariners“ 
und Kommandobrücke aufgenommen werden. Ich 
wälze mich schnell „vorne hin‘, gerad ist's noch Zeit, 
Kollege Heinzel hat's tadellos vollbracht — das 


ı) Der Verlag Wilhelm Knapp in Halle a.S. liefert den Teil- 
nehmern auf Wunsch kostenlos Sonderabzfige dieses Bildes auf 
Kunstdruckpapier. 


Mit der auffrischenden Brise umschwärmen Möven 
unser Schiff, programmgemäss ist schon lange Sonnen- 
schein und übergiesst die Bucht mit Spitzlichtern. 
Es geht gerade aufs rote Bülkfeuerschiff zu; hier ist 
die Bahn frei, ein neuer Kreuzer saust hier unter Voll- 
dampf hin und her, vorwärts, rückwärts, stoppt, dreht 
und wendet; er macht Maschinenproben und Ruder- 
manöver! 


An Steuerbord faucht gerade ein Hochseetorpedo- 
boot in voller Karriere vorbei, dichter Qualm bezeichnet 
seinen Weg, die Wasser am Bug schäumen und spritzen 
gewaltig, gerade voraus ein dickleibiger holländischer 
Segler, über Deck mit Holz beladen, der geht nie 
unter. So sind hier draussen die Bilder, und über alles 
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lachender Sonnenschein und ein leises Schaukeln. 
Nun noch ein Stündchen weiter, draussen ganz fern, 
gleich einem roten Fleck liegt das Feuerschiff „Gabels- 
flach ‘“‘; hier wendeten wir. 

Unter Lachen und Scherzen ging es heimwärts, zu- 
nächst zur Station Möltenort, hier bot sich ein Schau- 
spiel selten schön, der „Dreadnought‘" „Helgoland 
kehrte von See heim und dampfte ganz nah an uns 
vorbei, langsam und majestätisch; dann im Garten 
eine Kaffeetafel, aber nur ein halbes Ständchen, dann 
ging es wieder zum Schiff. Punkt 5 Uhr landeten wir 
am Schuhmachertor alle „gesund‘; die schöne Fahrt 
hatte auch ein Ende. Vielen winkte eine andere Fahrt 
im Hamburger Schnellzug 6 Uhr heimwärts, der Rest 
folgte einer Einladung unseres Herrn Billström in 
sein Kinotheater. 

Dort, wo am Morgen der Frühschoppen genommen 
wurde, ging es dann noch zum Abschiedstrunk. Die 
schönen Kieler Bundestage waren vorbei — schade, es 
war sehr nett. Hans Breuer- Hamburg. 
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Ateliernacehriehten. 


Bad Harzburg. Herr A.Schröer aus Hamburg 
hat das Atelier des Herrn P. Simon, Herzog Wilhelm- 
Strasse 36, käuflich erworben. 

Dresden. Die Firma Müller & Matthes, Ver- 
einigte Fachschule für Photographie und Malerei, ist 
erloschen. Die Fachschule wird jetzt wieder von dem 
ursprünglichen Gründer, Herrn Ernst Sonntag, ge- 
leitet. 

Geestemüände. Herr Philipp Meinken ver- 
legte sein Atelier nach Georgstrasse 20. 

Gerai. R. Herr Otto Schramm eröffnete Hum- 
boldtstrasse ı ein Atelier. 

Hannover. Hier wurde das Atelier ‚American 
Studio", Georgstrasse 25, eröffnet. 

Iserlohn. Herr Paul Müsse verlegte sein Atelier 
nach Wermingser Strasse 41. 

Ober-Schöneweide. Herr Heinrich Albrecht 
eröffnete Helmholtzatrasse 17 ein Atelier. 

Weissenfels. Herr Arthur Kretzschmer hat 
das Atelier des Herrn Paul Kautenberger, Friedrichs- 
platz 10, käuflich übernommen. 


ar, Va 
Gesehäftliches. 


In das Handelsregister Berlin wurde eingetragen: 
Die Firma Moritz Leyser, Berliner Anstalt für Ver- 
grösserungen auf Zeichenpapier (Solar-Prints). Inhaber: 
Fabrikbesitzer Moritz Leyser. 


Cr 


Kleine Mitteilungen. 
— Das Atelier Adam in Thorn wurde durch Feuer 
gänzlich zerstört. Der Schaden ist sehr beträchtlich. 
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Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik brin wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
anfwortung übernimmt.) 


Zu der Frage: Sonntagsruhe. 

Es dürfte noch nicht das letzte Wort über das 
Kapitel Sonntagsruhe gefallen sein, und es drängt 
mich, meine Ansicht zum Ausdruck zu bringen. 

Obwohl der Schreiber seinerzeit in Dresden die 
Festsetzung der Sonntagsarbeit auf die Zeit von 
ıI Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags bei den be- 
treffenden sächsischen Behörden durchgesetzt hat, 
kommen ihm heute Bedenken auf Grund der vielen 
Veröffentlichungen und eigener Erfahrungen. Stadt 
und Land können nicht getrennt behandelt werden, 
auch der Grossbetrieb verlangt von der Regierung 
gleiches Recht für alle. 

Das schöne „Gefühl‘, endlich auch seinen freien 
Sonntag zu haben, müsste bei der Behandlung rein 
geschäftlicher Fragen zurücktreten. Die Sonntags- 
rube muss unter dem Motto: Schutz der persön- 
lichen Arbeit des Geschäftsinhabers geregelt 
werden. Es ist schliesslich ganz gleichgültig, ob wir 
jetzt schlechtere Zeiten als früher haben: Dem Ge- 
schäftsinhaber muss die Sonntagsarbeit er- 
halten bleiben, jede Beschränkung derselben kommt 
einer Verzichtleistung auf Verdienst gleich. 

Sobald ein Fachphotograph selbständig 
und selbsttätig sein Gewerbe ausübt, müsste 
der Sonntag von ıı Uhr vormittags bis 6 Uhr 
nachmittags für Ausübung seines Geschäfts 
freigegeben werden (das ist nach Beendigung des 
Vormittagsgottesdienstes bis zu Begiun der Abend- 
endacht),. Vollständig zu sperren ist die Arbeit 
an den ersten christlichen Feiertagen und dem Kar- 
freitag, zu beschränken an den Busstagen und dem 
Totensonntag. 

Jede Gehilfenarbeit, auch die der sogen. Ge- 
schäftsführer, ist für die Sonn- und Festtage aufzu- 
heben, und nur die vier Sonntage vor dem Weih- 
nachtsfest machen eine Ausnahme, wo die Gehilfen- 
arbeit eine obligatorisch festgelegte sein muss. 
Den nächsten Familienmitgliedern des Geschäftsinhabers, 
das sind Ehefrau, Sohn, Tochter, ist die Mitarbeit im 
Geschäft gestattet. Auch Filialgeschäfte, sobald 
sie von Geschäftsführern (Gehilfen, die nicht unter die 
nächsten Familienmitglieder fallen) geleitet werden, 
haben Sonntags zu schliessen. 

Beschränkungen in der Arbeitszeit eintreten zu 
lassen, ist ausschliesslich Sache jedes einzelnen, der 
sich allein Rechenschaft darüber abgeben muss, ob 
sein Geschäft so etwas verträgt. Möchten diese Zeilen 


‚dazu beitragen, dass man nicht zu weit geht. Geben 


Sie möglichst viel Bewegungsfreiheit an den Sonn- 
tagen, recht viele Möglichkeiten, den Geschäftssinn zu 
betätigen, damit dem Porträtphotographen die 
Quelle „Geld verdienen‘' sich neu erschliesst. Glauben 
Sie nicht, dass Sie mit drakonischen Massregeln den 
Geschäftsgeist unserer Zeit lahmlegen werden. 

Artur Ranft, Leipzig. 


— — 





Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 


Frage ı85. Herr W. St. in W. Ich habe mir 
grosse Holzschalen machen lassen. Welches ist das 
beste Mittel, um dieselben auszuschlagen? Ich dachte 
an Blei. Die Schalen sollen zum Auswässern der Bilder 
und Platten gebraucht werden. 


Antwort su Frage 183. Holzschalen, welche zum 
Auswässern von grossen Papierbildern und Negativen 
dienen sollen, werden zweckmässig überhaupt nicht 
mit Metall ausgeschlagen, sondern sorgfältig paraffiniert, 
weil die Erfahrung gelehrt hat, dass derartige paraffi- 
nierte Holzschalen sich sehr gut halten und nicht so 
schnell undicht werden, wie verbleite Kästen, bei denen 
sich im Gebrauch stets Undichtigkeiten in den Ecken 
herausbilden. Das Paraffinieren der Holzschalen ge- 
schieht auf folgende Weise. Zunächst müssen die 
Schalen absolut lufttrocken sein, wozu man sie am 
besten an einem warmen Ort auf einer Heizung oder 
sonstwie mehrere Tage stehen lässt. Hartparaffin, 
welches in jeder Drogenhandlung zu erhalten ist, wird 
in einem Porzellan- oder Blechgefäss über einer Flamme 
(feuergefährlich) so lange erhitzt, bis es zu dampfen 
beginnt und dann schnell mit einem steifen Pinsel auf 
die Holzschalen innen und aussen aufgetragen. Diese 
Operation wird zwei- oder dreimal wiederholt, bis das 
Holz kein Paraffin mehr einsaugen will. Sind die 
Schalen reparaturbedärftig geworden, so werden sie 
mit Wasser ausgelaugt, wiederum sehr sorgfältig ge- 
trocknet und von neuem paraffiniert. 


Frage 184. Fiäulein S.B. in B. Ist in einem 
Parterreatelier (7 m lang, 4,50 m breit) mit einem Fenster 
von 2,80 m Höhe und 4,80 m Breite genügend Licht 
vorhanden, um Porträtaufnahmen zu machen? Gegen- 
über liegt in einer Entfernung von etwa 20m ein 
Fabrikgebäude. 


Antwort su Frage 184. Die Fensterfläche des 
projektierten Ateliers ist vollkommen reichlich gross 
genug, da man im allgemeinen bei Verwendung unserer 
hochempfindlichen Trockenplatten mehr als genügend 
kurze Expositionen erhält. Jedoch ist es notwendig, 
wenn ein Atelier eine verhältnismässig so kleine Glas- 
fläche besitzt, die Wände mit lichter Farbe zu streichen 
und ebenso die Fussbodenfarbe nicht zu dunkel zu 
. wählen, weil sonst die Gefahr zu harter Beleuchtung 
besteht, die sich schwer umgehen lässt. 


Frage ı85. Herr O. L. in K. Lassen sich die 
Schweisstropfen, die sich jetzt bei der kühlen feuchten 
Witterung an den Atelierscheiben bilden, durch Ein- 
reiben mit einer Masse verhindern? 


Antwort su Frage ı85. Das Verhindern der 
Bildung von Schweisstropfen an den Atelierscheiben 
durch irgend welche Mittel, Einrelbungen usw. ist un- 
möglich. Dagegen hilft das Erwärmen der Glasfenster, 
wie es bei Schaufensterscheiben durch Reihen von 
Flämmchen oder dergleichen sich bewirken lässt. In 
einem gut geheizten Atelier wird überhaupt das Schweiss- 
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wasser wenig zu fürchten sein. Ganz zu vermeiden 
ist dasselbe auf keine Weise. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage go. Herr H.E.in H. War 14 Jahre Gehilfe; 
bin seit einem Jahre selbständig. Bin ich befugt, Lehr- 
linge auszubilden, ohne den Meistertitel zu haben? 

Antwort su Frage 490. Nach der Gewerbenovelle 
vom 30. Mai ıg08 erhält in der Regel nur noch der- 
jenige das Recht zur Anleitung von Lehrlingen, der 
die Meisterprüfung bestanden hat. Die untere Ver- 
waltungsbehörde (d. i. die Gemeindebehörde in Städten 
über ıoooo Einwohner, sonst der Landrat) ist aber 
befugt, in Einzelfällen, die den geltenden Bestimmungen 
nicht entsprechen, die Befugnis zur Anleitung von 
Lehrlingen zu verleihen. Dr. Sch. 


Aus Ralph Waldo Emerson, Essays: Ich 
erinnere mich, wenn ich in meinen jungen Tagen von 
den Wundern italienischer Malerei hörte, so glaubte 
ich, die grossen Gemälde müssten grosse Unbekannte 
sein, irgend eine überraschende Kombination von Farbe 
und Form, ein fremdartiges Wunder, ausländische Perlen 
und Gold, gleich den Fahnen der Soldaten, die eine 
so grosse Rolle in den Augen und der Einbildung der 
Schuiknaben spielen. Ich erwartete demnach, etwas 
ganz Aussergewöhnliches zu sehen und kennen zu 
lernen. Als ich dann nach Rom kam und mit eigenen 
Augen die Gemälde sah, fand ich, dass der Genius 
Anfängern das Glänzende, Phantastische und Auffällige 
überlässt, er sich selbst gerades Wegs dem Einfachen 
und Wahren zuwendet, dass er vertraulich und echt 
war, dass er nichts anderes war als die alte, ewige 
Tatsache, die ich schon unter so vielen bekannten Ge- 
stalten angetroffen, nichts anderes als jenes Dir und 
Mir, das mir so vertraut war und das ich in so mancher 
Bekanntschaft zu Hause zurückgelassen hatte. Eine 
gleiche Erfahrung hatte ich schon in einer Kirche in 
Neapel gemacht; dort sah ich, dass sich nichts um 
mich verändert hatte, ausser der Oertlichkeit, und ich 
sprach zu mir selbst: Du thörichtes Kind, bist Du 
hierher gekommen, 4000 Meilen weit über das Salz- 
wasser, um das zu finden, was Du gleich vollkommen 
schon in der Heimat hattest? — Die gleiche Betrachtung 
machte ich wieder in der Akademie zu Neapel in den 
Skulpturgalerien, und endlich abermals, als ich nach Rom 
kam und die Gemälde Raphaels, Michelangelos, 
Tizians und Leonardo da Vincis sah. „Warum, 
alter Maulwurf! wühlst Du so beständig in der Erde?“ 
Es war an meiner Seite geblieben: Das, was ich glaubte 
in Boston gelassen zu haben, war hier im Vatikan und 
wiederum in Mailand und in Paris, und machte alles 
Reisen so lächerlich wie eine Tretmähle. Ich fordere 
dies nun von allen Gemälden, dass sie mich an- 
heimeln, nicht dass sie mich blenden. Bilder 
dürfen nicht zu malerisch sein. Nichts setzt den 
Menschen mehr in Erstaunen, als gesunder Menschen- 
verstand und schlichtes, ehrliches Handeln. Alle grossen 
Taten sind einfach gewesen und alle bedeutenden Bilder 
sind es ebenfalls. 
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Nr. 83. 


Unangebraehte Sparsamkeit. 


Nicht oft genug können die Arbeitgeber ge- 
warnt werden, bezüglich der Anmeldung der 
Arbeiter bei der Krankenkasse ja recht vor- 
sichtig zu sein und sich keiner Unterlassungs- 
sünde schuldig zu machen, die sich bitter rächen 
kann. 

In einem Falle, mit dem sich das Sächsische 
Oberverwaltungsgericht zu beschäftigen hatte, 
hatte der Arbeitgeber seine Fahrlässigkeit in 
dieser Beziehung ebenfalls schwer zu büssen. 
In seinem Betriebe war nämlich ein junges 
Mädchen als Lehrling tätig gewesen, und als 
sie ihre Lehrzeit beendet hatte, empfing sie 
eine bare Vergütung, welche erst 4, dann 6 Mk. 
wöchentlich betrug. Der Geschäftsherr wollte 
das Mädchen auch bei der Krankenkasse an- 
melden, sie selbst aber erklärte, das sei doch 
nicht nötig, und der Prinzipal unterliess denn 
auch die Anmeldung. 

Später erkrankte das Mädchen, es erhielt 
Krankengeld von der zuständigen Krankenkasse, 
und diese verfügte auch die Einweisung ins 
Krankenhaus. Da der Ort, um den es sich 
handelte, nur ein unzulängliches Krankenhaus 
besass, wurde das Mädchen in das Kranken- 
haus der benachbarten grösseren Stadt ver- 
wiesen, wo eine zweimalige Operation an der 
Kranken vollzogen wurde. 

Die Krankenkasse forderte nun von dem 
Arbeitgeber das dem Mädchen gezahlte Kranken- 
geld, ferner die Kosten, die durch die Unter- 
bringung und Verpflegung im Krankenhause 
entstanden waren, die Kosten der Ueberführung 


ıı. Oktober. 


IgII. 


[Nachdruck verboten.) 
der Kranken im Samariterwagen in die Nach- 
barstadt und ferner Apothekerkosten — alles in 
allem etwa 180 Mk. | 

Der Arbeitgeber weigerte sich zu zahlen, 
indem er erklärte, das Mädchen habe gar keine 
„Vergütung“ von ihm erhalten, sondern ledig- 
lich ein „Taschengeld“. Weiterhin wandte er 
ein, er brauche nicht die Kosten des Kranken- 
hauses einer anderen Stadt zu zahlen; das 
Mädchen hätte sehr gut im Krankenhause des 
eigenen Ortes verpflegt werden können, und 
schliesslich habe das Mädchen dem Arzt gegen- 
über ausdrücklich auf Barunterstützung, die jetzt _ 
auch von ihm zurückgefordert werde, verzichtet. 

Indessen wurde der Arbeitgeber zur Zahlung 
der vollen Summe verurteilt. Zweifellos, so 
meinte das Gericht, hat das Mädchen Lohn für 
seine Tätigkeit erhalten; es ist ganz gleichgültig, 
ob der Beklagte diesen Lohn als „Taschengeld“ 
bezeichnet. Die Behandlung der Kranken im 
Krankenhause der Nachbarstadt war ebenfalls 
notwendig, da in dem kleinen Krankenhause 
des Ortes, in welchem der Arbeitgeber wohnt, 
die schweren Operationen, um die es sich 
handelte, nicht ausgeführt werden konnten. — 
Schliesslich hat es auch nichts zu besagen, ob 
dem Arzte gegenüber das Mädchen auf Kranken- 
geld verzichtet hat; denn ein rechtsgültiger 
Verzicht auf Krankengeld konnte nur durch ein 
vertragsmässiges Abkommen mit der 
Krankenkasse zustande kommen. Eine solche 
Vereinbarung hat aber nicht stattgefunden. 
rd. 


u ——— 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Zwangsinnungen für Photographen. 
Eine Antwort gn die „Deutsche Photographen-Zeitung“, von Heinrich Lichte in Berlin. 


Ueberall in den deutschen Landen rührt es sich, 
und in allen Vereinen wird die Innungsfrage auf die 
Tagesordnung gesetzt, droben in Ostpreussen, dann in 
Düsseldorf, Dortmund, Dresden, denn man will die 
Zweckmöässigkeit der Innungsform sorgfältig prüfen — 
ja, mehrfach ist schon der Antrag auf Errichtung einer 
Zwangsinnung gestellt. 

Der Innungsgedanke ist nicht künstlich zu neuem 
Leben erweckt. Gleichwie irgendeine Substanz unter 


gewissen Verhältnissen unweigerlich zur Kristallisation 
schreiten muss, so muss unter dem Druck des jetzigen 
Zustandes sich die Innung bilden als einzige Organi- 
sationsform, die wenigstens etwas Hoffnung auf Besserung 
der Lage aufkeimen lässt. 

Ganz naturgemäss ist es, dass eine Strömung 
Gegenströmung hervorruft. Ist eine Anzahl ernster 
Kollegen bereit, nach sorgfältiger Erwägung den An- 
trag auf Errichtung einer Zwangsinnung zu unter- 
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stützen, so finden sich sofort einzelne, die aus diesen 
oder jenen Gründen abraten. Manchmal „haben sie 
Butter auf dem Kopf'‘, manchmal schrecken sie zurück, 
weil das Wort „Zwang“, das freilich nicht schön 
klingt, in ihnen peinliche Empfindungen auslöst. Im 
„Photograph“ liess sich sogar jemand vernehmen, der 
mit allen Zeichen des Entsetzens abwinkte, weil eine 
Innung Beitrag kostet. 


Solange die Entgegnungen sachlich bleiben, geht 
es ja, denn man kann ihnen mit Vernunftsgründen zu 
Leibe gehen. Was soll man aber zu dem Vorgehen 
der „Deutschen Photographen-Zeitung“ in ihrem 
Sturmlauf gegen die beabsichtigte Zwangsinnung der 
Berliner Fachphotographen sagen? 

Das Vorspiel übernimmt Herr Karl Schwier selbst, 
der es nicht unterlassen kann, einige Bemerkungen 
seinem „allgemeinen Geschäftsbericht“ in Nr. 29 über 
„die Misserfolge derartiger Institutionen“ (nämlich der 
Zwangsinnungen) einfliessen zu lassen. Einige Nummern 
weiter, in Nr. 32, endlich holt die „Deutsche Photo- 
graphen- Zeitung ‘ zum vernichtenden Schlage aus, sie 
bringt unter dem Teil „Vermischtes“ den Artikel 
„Flagge heraus!“ 

Ehe wir auf den Inhalt dieses Artikels eingehen, 
ist es wohl nötig, dass man sich den Verfasser einmal 
näher ansieht, er spielt sich nämlich als Vertreter der 
„photographischen Welt Gross-Berlins“ auf 
und unterzeichnet „Friedrich Ludwig“. Kennen 
Sie einen Gross - Berliner Photographen Namens 
Friedrich Ludwig? — Nein? — Ich nämlich auch 
nicht! 

Ich habe beim Lesen dieses Artikels ganz eigene 
Gedanken gehabt. Erstlich lobt dieser imaginäre 
Berliner Photograph Friedrich Ludwig einen Artikel 
„Zwangsinnungen‘ des Herrm Schwier und verlangt, 
dass „Freunde und Gegner des Innungswesens der 
‚Deutschen Photographen - Zeitung‘ dafür dankbar 
sein sollen.“ Das ist eigentlich sehr verdächtig, denn 
besagter Artikel enthält nichts Aufregendes, sondern 
bringt nur einige der allgemein bekannten Be- 
stimmungen über Gründung usw. von Zwangsinnungen 
in recht knapper Form. Sodann entwickelt dieser 
Gross - Berliner „Kollege“ aber eine derartige Un- 
kenntnis aller Schritte, die seitens des ‚Ausschusses 
zur Vorbereitung einer Zwangsinnung in Gross- Berlin “ 
in der letzten Zeit unternommen sind, dass ich meine, 
in dieser Falle hat sich der Fuchs gefangen! Jeder 
Gross- Berliner Photograph hat Mitte Juli ein Schreiben 
erhalten, in welchem ihm die Vorteile einer Zwangs- 
innung klar und deutlich auseinandergesetzt wurden, 
davon weiss der Gross-Berliner „Kollege“ Friedrich 
Ludwig am ı1. August aber noch nichts, denn er 
behauptet mit küähnem Mut, dass jetzt gerade (also im 
August) eine „sommerabendliche Ruhe“ in den Kreisen 
herrsche, die zuerst ein schmetterndes „Fanfaro‘“ für 
die Innungssache anstimmten. 

Angesichts dieser Feststellung freue ich mich ganz 
besonders, dass die Herren, die für die Zwangsinnung 
geschrieben haben, den Mut besassen, ihre Meinung 
mit ihrem eigenen Namen zu vertreten. 
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Es würde nun wohl das Allerrichtigste sein, ein- 
fach zu sagen, dass jemand, der selber seine Flagge 
nicht zu zeigen wagt, auch den Gegner hierzu nicht 
veranlassen kann. Diese bequeme Deckung mögen 
wir wirklichen Gross-Berliner Photographen aber 
nicht benutzen, und ebenso offen, wie wir bisher ge- 
handelt haben, soll unser Tun und Treiben auch in 
Zukunft sein. Deswegen antworte ich dem schemen- 
haften „Kollegen“ Friedrich Ludwig, dass der An- 
trag auf Errichtung einer Zwangsinnung in der Fach- 
sitzung des Photographischen Vereins zu Berlin am 
4 Mai d. Js. im Wortlaut verlesen und genehmigt 
wurde, Interessenten wird er trotz alledem ausserdem 
noch in meinem Bureau zur Einsicht gern vorgelegt. 
Was indessen den Entwurf der Satzung der geplanten 
Zwangsinnung betrifft, die kann der verehrte Kollege 
auch in Weimar haben, seine zuständige Handwerks- 
kammer wird ihm gern das behördlich vorgeschriebene 
Normalstatut aushändigen. 

Die ruhigen und streng sachlichen Ausführungen 
des Herrn Kapps in Nr. 68 dieser Zeitschrift haben 
den „Kollegen“ Friedrich Ludwig in recht arge 
Verlegenheit gebracht, seine gequälten „BRandbemer- 
kungen“ in Nr. 35 der „Deutschen Photographen- 
Zeitung“ beweisen das. Man kann es ihm nachfühlen, 
denn auch grössere Geister sind schon aus der Fassung 
gebracht worden, wenn sie sich nicht mehr als Herren 
der Situation fühlten und plötzlich entdeckten, dass 
ihr vernieintlich fester Boden unter ihren Füssen zu 
schwankem Moorgrund wurde. Es ist ganz natürlich, 
dass die dann sich einstellenden krampfhaften Rettung» 
versuche, das Haschen nach Nebensächlichkeiten, ge- 
eignet sind, des Gegners Mitleid zu erwecken. Wir 
wollen uns darum seiner erbarmen und dem „Kollegen“ 
Friedrich Ludwig reinen Wein einschenken, auch 
wenn sich unter dieser Maske todesmutig ein guter 
alter Bekannter verbergen sollte. 

Eine Zwangsinnung ist nach unserer Meinung 
nötig: 

1. Wo der Vergrösserungsschwindel blüht. 

2. Wo billige Preisangebote ein urteilsloses Publikum 
anlocken. 

3. Wo Gratiszugaben dem Kunden ein Geschenk 
vortäuschen. 

4. Wo wüste Reklame dem Schreier einen Vor- 
rang vor dem ernsten Fachmann sichert. 

5. Wo die Lehrlingsausbildung im argen liegt. 

Kann der „Kollege“ Friedrich Ludwig eine 
andere Möglichkeit finden, diese faulen Stellen am 
Stamm unseres Gewerbes zu beseitigen, so stelle er 
sein Licht nicht unter den Scheffel, sondern lasse laut 
seine Stimme ertönen, wir Photographen hören ihm 
gern zu, denn ein Ideal ist die Zwangsinnung nicht, 
der kluge Mann greift aber nach dem kleineren Uebel, 
wenn er durchaus wählen muss. 

Die einzig zuständige Vertretung der photographi- 
schen Welt Gross-Berlins ist der „Photographische 
Verein zu Berlin“, der schon vieles Gute und Erspriess- 
liche geschaffen hat. Er wird auch neben der erhofften 
Zwangsinnung welter bestehen. Seine Unkosten im 
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Interesse der gesamten Fachwelt werden durch Bei- 
steuern der Mitglieder gedeckt, die dadurch eroberten 
Vorteile kommen auch den Indifferenten zugute, ja, 
auch den Feinden und Schmarotzern der Fachwelt. 
Kann man es mir verdenken, wenn ich fordere, dass 
auch die zu den Lasten herangezogen werden, die 
bisher uns Vereinsmitglieder für sich mitkämpfen 
Hessen? 


Weder die Samson-Gruppe noch irgendein Waren- 
hausbetrieb zahlt einen Pfennig für unsere Fachzwecke; 
die auf unsere Kosten ausgebildeten Lehrlinge nehmen 
sie aber ganz gern als Gehilfen, und haben wir den 
Kampf gegen die Schaukastenverhängung durch- 
gefochten, so lassen auch sie Sonntags ihre Schau- 
kästen frei. Darum wollen wir die Zwangsinnung und 
mit ihr gleiche Rechte, gleiche Pflichten. 


Ar ——— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des Gentral-Verbandes 
Deutseher Photographen-Vereine. 
Bekanntmachung. 

In der letzten Zeit ist es wiederholt vorgekommen, 
dass sich die Absendung des Aufnahmebetrages mit 
der Nachnahmesendung der Aufnahmsurkunden ge- 
kreuzt hat. Es sei jetzt deshalb darauf hingewiesen, 
‘dass die Absendung der Aufnahmsurkunden von der 
Geschäftsstelle stets nach Ablauf von 3Tagen, vom 
Tage des Empfanges der Anmeldung an gerechnet, 


erfolgt. Die Geschäftsleitung: C. Palm. 
u 1 <. zm) 


Thüringer Photographen - Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 


Die 47. Versammlung unseres Bundes findet 
Dienstag, den 24. Oktober 191, 
in Naumburg a.S., Hotel „Kalserhof‘“, am Bahnhof, 


statt. 
Programm: 
Dienstag, vormittags: Vorstandssitzung im Hotel 
„ Kaiserhof ‘“. 
Punkt ı2 Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 
ebendaselbsat. 
2a Uhr: Mittagspause und anschliessend Gruppen- 
aufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis zur 
Erledigung. 


Abends 8 Uhr: Gemütliches Beisammensein ; eventuell 
vorher Spaziergang durch die Stadt. 


Für Mittwoch ist bei günstiger Witterung ein Aus- 
Aug nach Freiburg a. d. Unstrut geplant. Besichtigung 
des Schlosses und des Luisenzimmers; danach Treff- 
punkt in der Sektkellerei. 


Tagesordnung: 

ı. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Bericht über die Delegiertenversammlung des 
Central-Verbandes in Essen. Referent: Strnad- 
Erfurt. 

3. Sterbekasse des Central-Verbandes. 

4. Beschlussfassung über die geplante Ausstellung 
des Sächsischen und Thüringer Photographen- 
Bundes. 

5. Vortrag über Zwangsinnungen und Organisation; 
Sonntagsruhe usw. Referent: Rudolph- Erfurt. 


6. Inkognito- Ausstellung zur nächsten Generalver- 
sammlung in Erfurt. 

7. Reginalampe. 

8. Gemeinsamer Einkauf. 

9. Fragekasten. 

ı0. Verschiedenes. 


Um recht zahlreiche Beteiligung bittet 


Der Vorstand. 
Hofphotograph P.Strnad, Vorsitzender. 
—h at 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. s, Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
0. Sesgert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, np A.7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. 59, Gräfestrasse 90, 
Fernspr. A.4, 6391. — Sterbekasse des C.V.: Anmeldungen an 
Heinr. Lichte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 12. Oktober, 
pfnktlich abends 8 Uhr, im Abgeordneten- 
saal des „Weihenstephan-Palast“, 
Friedrichstrasse 176/177. 


Tagesordnung: 

1. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

2. Bericht betreffend Verhängung der Schaukästen. 

3. Bericht über die Innungsangelegenheit. 

4. Vortrag unseres Mitgliedes, des Herrn Syndikus 
Fritz Hansen: „Photograph und Zeitungs- 
verleger‘' (Praktische Winke zur Ausnutzung des 
photographischen Verlagsrechtes). 

5. Wahl des Vorsitzenden der Kommission für die 
Meister- und Gehilfenprüfungen. 

6. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
L.A.: C Bandlow, II. Schriftführer. 


Als neues Mitglied war gemeldet: 
Heır Ernst Passoth, vorm. A. Sellin, Photogr., 

Neustettin, Stellter Strasse 2; gemeldet durch 
Herrn R. Schumann. 

Berlin, den 5. Oktober 1911. 

Der Vorstand. 
LA.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 
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Pfälziseher Photographen-Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine, 
Sitzung am Montag, den 23. Oktober ıgı1, 
nachmittags Punkt 2 Uhr, 

im „Hotel zum Löwen“, in Neustadt a.H. 
Tagesprogramm: 

ı. Vorführung des Assurverfahrens durch den Er- 
finder Herrn A. Lorenzen. 

2. Verlesung des Protokolls der Juli- Sitzung. 

3. Vortrag über „Eingetragener Verein, freie Innung 
und Zwangsinnung‘ (Referent: Herr Bernad, 
Sekretär der Pfälzischen Handwerkskammer). 

4. Central-Verbands- Nachrichten. 

5. Allgemeiner Deutscher Photographentag und Aus- 
stellung zu Heidelberg, Sommer 1912 (Referent: 
Herr Hofphotograph E.Gottmann-Heidelberg). 

6. Sterbekasse. 

7. Aufnahme von Mitgliedern. 

8. Verschiedenes. 

Um zahlreiches und präzises Erscheinen wird höf- 
lichst gebeten. Der Vorstand. 
I. A.: Ew. Renery, I. Schriftführer. 


ut 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E. V.). 
Sitz Bremen. 
Als neue Mitglieder haben sich gemeldet: 
Herr G. Billström, Kiel, Holstenstrasse 43. 


„ C.Speck, „  Schuhmacherstrasse. 
„ M.Kiär, „ Bergstrasse 13. 

„ Curt Jensen, „ Klinke 26. 

„ Schmidt, „ Holstenstrasee. 

„ Jul Rogall, Lübeck, Beekergrube 9. 

„ J. Maass, . Breitestrasse 37. 

„ Herm. Feldt, „ Breitestrasse 31. 

»„ Jul Pingel, a Königstrasse 41. 
„ H.Hahn, 5 Burgstrasse 33. 

„ BH. Westfahl, Pr Königstrasse 53. 


„»„ Wilh. Riege, Lüneburg, Stintmarkt 16. 
Der Vorstand. 
L.A.: Ad. Zinne, Kassenwart. 


aD 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 186. Herr A.Sch. in M. Sind die Queck- 
silberlampen gut für photographische Aufnahmen? 
Schaden dieselben nicht den Augen, und sind sie viel 
im Gebrauch? 

Antwort su Frage 186. Die Quecksilberlampen haben 
sich im allgemeinen, trotzdem sie in den letzten Jahren 
sehr vervollkommnet sind, in der photographischen 
Reproduktionstechnik nicht gut eingeführt. Zurück- 
zuführen ist dieser Umstand hauptsächlich darauf, dass 
diese Lampen den hohen Anforderungen an Stabilität 
und zugleich Beweglichkeit, die man in der photo- 
mechanischen Reproduktionstechnik heute stellt, im 
allgemeinen nicht entsprechen, vor allen Dingen aber 
darauf, dass die Lebensdauer immerhin eine beschränkte 


Für die Redaktion verantwortlich: 


ist. Zwar wirken die Lampen im Anfang ausserordent- 
lich stark, und der geringe Stromverbrauch und die 
vorzügliche Lichtausbeute sprechen für dieselben. Nach 
einiger Zeit aber färben sich die Glasröhren unter der 
Wirkung der kurzwelligen Strablen dauernd und un- 
veränderlich dunkel, wodurch die Lichtausbeute erst 
langsam, dann aber sehr stark sinkt. Eine solche 
alternde Lampe wird dann ziemlich undökonomisch, 
und, während sie optisch noch ziemlich hell erscheint, 
photographisch immer unwirksamer. Vorteilhafte An- 
wendung haben die Quecksilberlampen überall da ge- 
funden, wo es sich um gleichmässige Beleuchtung sehr 
grosser Originale handelt, die sich mit diesen faden- 
förmigen Lichtquellen tatsächlich sehr gut bewirken lässt. 

Frage 187. Heır S. in P. Wie fertigt man die 
kleinen Semi- Emailbildchen an? Werden die Bildchen 
mit einem gewöhnlichen Apparat verkleinert oder gibt 
es eine besondere Vorrichtung dazu? Wie wird das 
Kolorieren derartiger Bildchen vorgenommen; welche 
Platten werden benutzt? Ist der Glanz, der sich auf 
den Bildchen befindet, durch Lack erzeugt, oder ist 
ein anderes Verfahren angewendet? 

Antwort su Frag 187. Die für Semi- Email be- 
stimmten Negative werden im allgemeinen im gewöhn- 
lichen Apparat verkleinert, und zwar meist vom Positiv 
aus, so dass man direkt auf einer passenden Platte ein 
verkleinertes Negativ erhält. Meist werden hierzu, 
wenn nicht nasse Platten in dem betreffenden Betriebe 
üblich sind, Diapositivplatten benutzt, um eine mög- 
lichst kornlose, scharfe Verkleinerung zu erzielen. Be- 
sondere Apparate für diesen Zweck sind meines Wissens 
nicht im Handel — Das Kolorieren dieser Bilder wird 
mit sehr verschiedenen Farben bewirkt. Sowohl die 
Eiweiss- Lasurfarben von Günther Wagner, wie auch 
die gewöhnlichen zum Kolorieren benutzten Anilin- 
farbensätze finden je nach Geschmack Verwendung. 
Vielfach, und zwar wohl in der überwiegenden Mehr- 
zahl der Fälle, werden die Bilder von der Rückseite 
koloriert, was nach Transparentmachen des Papieres 
mit Paraffinöl durch rückseitiges Uebermalen mit Oel- 
farbe geschieht. Der Glanz wird durch Anfquetschen 
eines Zelluloidplättchens unter Verwendung eines passen- 
den Lösungs- oder Klebemittels erzeugt. Derartige Ein- 
richtungen zur Erzeugung solcher Emailbilder werden 
in den Handel gebracht. Sie finden auch in unserem 
Annoncenteil häufig derartige Angebote. 


Gracian, Orakel der Weltklugheit: Winke 
zu verstehen wissen. Einst war es die Kunst aller 
Künste, reden zu können, jetzt reicht das nicht aus; 
erraten muss man können, vorzüglich wo es auf Zer- 
störung unserer Täuschung abgesehen ist. Der kann 
nicht sehr verständig sein, der nicht leicht versteht. 
Es gibt hingegen auch Schatzgräber der Herzen und 
Luchse der Absichten. Gerade die Wahrheiten, an 
welchen uns am meisten gelegen, werden stets nur 


halb ausgesprochen; allein der Aufmerksame fasse 


sie im vollen Verstande auf. Bei allem Erwünschten 
ziehe er seinen Glauben am Zügel zurück, aber gebe 
ihm den Sporn bei allem Verhassten. 


Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 


Geh. Regierungsrat 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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15. Oktober. 





IgII. 


Woehensehau. 


Das Erscheinen des schon seit langem an- 
gekündigten neuen Ausbleichpapieres „Utocolor“ 
zur Herstellung farbiger Papiere steht unmittel- 
bar bevor. Es ist eine Aktiengesellschaft, die 
ihren Sitz bei Paris hat, mit einem Kapital von 
5oo0o0oo Franks gegründet und unter der 
Leitung des Erfinders, Dr. J. H. Smith, den 
Vertrieb des neuen Papieres aufnimmt. 

Wir hoffen, in einer der nächsten Nummern 
Näheres darüber berichten zu können. 

%* % 
: % 

Zur Berliner Schaukastenfrage konnte in 
Nr. 76 der „Photogr. Chronik“ berichtet werden, 
dass das Amtsgericht Charlottenburg auf einen 
Einspruch gegen ein polizeiliches Strafmandat 
wegen Nichtverhängens der Schaukästen während 
der Zeit des Hauptgottesdienstes den betreffen- 
den Photographen freisprach. Gegen dieses Ur- 
teil hatte der Amtsanwalt Berufung eingelegt. 
Nachdem nun das Chbarlottenburger Schöffen- 
gericht auf einen erneuten Einspruch derselben 
Photographenfirma gegen ein neues Strafmandat 
am 4. Oktober wieder auf Freisprechung er- 
kannte, hat der Amtsanwalt, der übrigens im 
zweiten Falle selbst die Freisprechung bean- 
tragte, seine Berufung zurückgezogen. Das frei- 
sprechende Urteil ist also rechtskräftig geworden 
und somit die Ungültigkeit der Polizei- 
verordnung für das Berliner Photographen- 
gewerbe erklärt. Das hindert nach den bis- 
herigen Erfahrungen allerdings nicht, dass auch 
noch weiter Strafmandate wegen Nichtverbängens 
der Scbaukästen während der Stunden des 
Hauptgottesdienstes gegen Photographen er- 
lassen werden. Es kann aber nunmehr nur em- 


pfohlen werden, gegen derartige Strafmandate 
gerichtliche Entscheidung zu beantragen und 
hierbei auf die Begründung Bezug zu nehmen, 
die das Kammergericht seinerzeit seinem frei- 
sprechenden Erkenntnis gab, denn wie die 
neuerdings ergangenen Gerichtsentscheidungen 
beweisen, sind diese Gründe auch noch heute 
massgebend. Für diejenigen Leser, die ge- 
zwungen sind, davon Gebrauch zu machen, sei 
auf die Abhandlung „Zur Schaukastenfrage“ in 
Nr. 15 (Februar ı905) der „Nachrichten des 
Rechtsschutzverbandes Deutscher Photographen“ 
(Verlag Wilhelm Knapp in Halle a.S.) hin- 
gewiesen, die einen Nachweis der betreffenden 
erstinstanzlichen Urteile enthält. (F. H.) 


% % 
%* 


Ein Urteilgegen den Vergrösserungsschwindel. 
Die Firma Leo Mandler in Nürnberg, Hum- 
boldtstrasse 137, liess durch ihre Reisenden 
Tausende von Prospekte verteilen, worin „aus- 
gemalte“ Vergrösserungen ganz umsonst an- 
geboten wurden. Der Besteller musste aber 
sofort für jede Vergrösserung dem Reisenden 
75 Pfg. und dann dem Oberreisenden, welcher 
eine unbrauchbare Rohvergrösserung vorzeigte, 
nochmals 1,75 Mk. bezablen. Wollte man aber 
ein ausgemaltes (retouchiertes) Bild, dann musste 
ein Rahmen dazu gekauft werden, der mit 
5 Mk. und teurer berechnet wurde. 

Auf Anzeige der Firma Karl Müller, Ver- 
grösserungsanstalt in Memmingen, wurde nun 
die Firma Mandler vom Schwurgericht Nürn- 
berg wegen unlauteren Wettbewerbs zu 200 Mk. 
Geldstrafe oder 20 Tagen Gefängnis und zur 
Tragung sämtlicher Kosten verurteilt. 


—  — 


Der erste japanisehe Photograph. 


Der Nestor der japanischen Photographen 
und gleichzeitig der erste, der als Eingeborener 
diese Kunst im Lande der aufgehenden Sonne 
ausübte, ist der jetzt 88 Jahre alte Herr 
Shimooka. Wie sehr viele Japaner, hatte 
auch er vom Schicksal in hohem Masse die 
Gabe des Zeichnens mit auf den Lebensweg er- 
halten. Bei einem Künstler der Kano-Schule 
suchte er sich zum Maler auszubilden. Eines 


Tages sah er eine Photographie, erkannte so- 
fort die ausserordentliche Bedeutung dieser in 
Japan bislang unbekannten Schwester der Malerei 
und beschloss, ihr eine Heimatstätte hierselbst 
zu bereiten. Mit der Genehmigung seines 
Meisters und unter der Verwunderung seiner 
Bekannten machte er sich nach Uraga auf den 
Weg, woselbst er geduldig auf ein avisiertes 
amerikanisches Kriegsschiff wartete. Dort suchte 
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er möglichst viel Bekanntschaften zu schliessen 
und erlernte unter grossen Schwierigkeiten und 
nach vielen Mühen die Kunst des Photo- 
graphierens. Schliesslich eröffnete er ein Atelier 
in der schon damals bei den Fremden wie Ein- 
heimischen bekannten Benten-dori in Yokohama. 
Das Geschäft ging in den ersten Jahren sehr 
mässig; denn unter den Japanern bestand — 
und besteht auch noch heute in weiten Kreisen 
der Landbevölkerung — der Glaube, dass der- 
jenige, der photographiert werde, eines baldigen 
Todes sterben müsse. Sein Haus lag darum 
meistens verödet, da eben jeder Bekannte lieber 
einen weiten Umweg machte, als sich der Ge- 
fahr eines frühen Todes auszusetzen. Die ersten 
Kunden des Herrn Shimooka waren Matrosen 
von den fremden Kriegsschiffen. Eines Tages 
erschien ein amerikanischer Seemann und 
wünschte mit einem japanischen Mädchen photo- 
graphiert zu werden, um ein solches Bild als 
Geschenk nach Hause zu senden. Shimooka 
fragte fast jede Frau der Strasse an, doch keine 
wollte eine so gefährliche Sache wagen; weder 
Ueberredungskünste noch Versprechungen ver- 
mochten die abergläubische Furcht der Landes- 
schönen zu überwinden. Da, als die Geduld 
des Matrosen schon auf die Neige ging, 
schlenderte ein kleines Mädchen mit einem 
Saugling auf dem Rücken zufällig an der Tür 
vorbei, blieb aus Neugierde stehen und kam auf 
die Einladung des freundlichen Photographen 
auch näher. Es gelang, es mit dem Matrosen 
auf die Platte zu bannen, ohne dass es eine 
Ahnung davon hatte. Unter der übrigen Be- 
satzung des Schiffes aber fand die Idee ihres 
Kameraden einen solchen Anklang, dass das 
kleine Bretterhäuslein des listigen Photographen 
in der nächsten Zeit einem Bienenkorbe glich. 


Und was die List nicht vermochte, das bewirkte 
das Geld bei dem Mädchen. Der amerikanische 
Matrose hat bekanntlich recht viel Geld, und 
so soll nach der Mitteilung des Herrn Shimooka 
das Mädchen mit 2 bis 3 Golddollar für jede 
„Sitzung“ bezahlt worden sein. Zu manchen 
Zeiten betrug ihre Einnahme bis zu ız oder 
ı3 Dollar pro Tag, und der Photograph schmun- 
zelte gleichfalls vergnügt. Plötzlich aber er- 
krankt das Mädchen. Nicht nur die Mutter, 
der ganze Stadtteil schiebt die Schuld dem 
Photographen zu. Keine Erklärungen nützen, 
und Herr Shimooka gerät in die grösste Ge- 
fahr, von den ob der vermeintlichen Freveltat 
empörten Nachbarn einem schnellen Lynch- 
verfahren unterworfen zu werden. In seiner 
höchsten Angst läuft der Bedrohte zum tüchtigsten 
Arzte Yokohamas und scheut nicht Mühe noch 
Kosten, das Mädchen von seiner Krankheit zu 
heilen, was nach einigen Tagen auch dank der 
Kunst des Arztes oder der Harmlosigkeit der 
Erkrankung gelang. 

Seitdem sind die Photographen- Ateliers in 
Tokyo, Yokohama, Kobe und allen übrigen 
grösseren Städten wie Pilze aus der Erde ge- 
schossen. Für den japanischen „haikara“ (eigent- 
lich „hoher Kragen“, Bezeichnung für einen 
modernen Japaner) gehört es unbedingt dazu, 
sich ein- oder zweimal im Jahre photographieren 
zu lassen. Es gibt auch keine Festlichkeit offi- 
zieller oder inoffizieller Art, auf der nicht photo- 
graphiert würde. Und keine Zeitung kann heute 
mehr ohne photographische Reproduktionen 
existieren. Die erste japanische Zeitung aber, 
die das Tiefdruckverfahren einführen wird, sollte 
bei der Bildersucht der japanischen Zeitungs- 
leser ein grossartiges Geschäft machen. 

(„ Japanpost‘‘, Yokohama.) 


———— pe 


Zum Jubiläum einer Weltfirma. 


In dem hastenden Leben der Gegenwart mit seinen 
tiefgehenden sozialen Kämpfen und Interessengegen- 
sätzen bietet sich dem Lichtbildner nur selten Gelegen- 
heit, rückschauend einen Blick zu werfen auf die 
bisherige Entwicklung und die Fortschritte in der 
Photograpbie. Die Erfindung Daguerres hat sich 
in einem verbältnismässig kurzen Zeitraum aus unvoll- 
kommenen Anfängen zu Verfahren herausgebildet, deren 
Anwendungsmöglichkeit die weitesten Grenzen gesteckt 
sind. Das ist neben einer Reihe von Gelehrten und 
Fachmännern in erster Linie der weitverzweigten In- 
dustrie photographischer Bedarfsartikel zu verdanken, 
die den Photographen die nötigen Hilfsmittel liefert. 
Eine derjenigen Weltfirmen, die als Pioniere der 
Photographie die Wege ebneten, ist die Optische An- 
stalt C P. Goerz, Akt.-Ges., die jetzt das Jubiläum 
ihres 25jährigen Bestehens felert. 

25 Jahre! Ein Nichts im Weltenstrome — eine 


[Nachdruck verboten.) 
lange Spanne Zeit für die Mitlebenden. Ein inter- 
essantes Kapitel nicht nur für die Photographie und 
im speziellen die photographische Optik, sondern auch 
für unsere zeitgenössische Wirtschaftsgeschichte, das 
sich uns bietet, wenn wir die seltene Entwicklung 
dieser Weltfirma der optischen Industrie Revue passieren 
lassen. 

Im Jahre 1886 wurde die Firma C. P. Goerz ge- 
gründet, und 2 Jahre später konnte mit der eigenen 
Fabrikation im kleinen Umfange in Berlin N., Belforter 
Strasse, begonnen werden. Die ersten von der Firma 
Goerz hergestellten Objektive waren die unter dem 
Namen Lynkeioskope in den Handel gebrachten 
Aplanate, und zwar war das erste überhaupt von 
C. P. Goerz hergestellte Objektiv ein Lynkeioskop (]2. 
Diese Instrumente fanden eine so gute Aufnahme auf 
dem Markt, dass Herr Goerz sich genötigt sah, im 
Frühjahr 1889 seine Fabrikationseinrichtung zu ver- 
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grössern, und zu diesem Zwecke nach Schöneberg über- 
siedelte. In den Jahren 1890/91 folgten weitere Ver- 
grösserungen, und es wurden neben Objektiven auch 
bereits Galileische Doppelfernrobre hergestellt. In 
den Jahren 1892,93 wurde dann die Ausführung des 
Doppelauastigmaten begonnen, mit dem die Firma 
C.P. Goerz die Führung übernahm. 

Der Doppelanastigmat „Dagor‘ bedeutete eine 
neue Epoche in der photographischen Optik, und der 
Firma C. P. Goerz gebührt das Verdienst, damit das 
erste symmetrische, anastigmatische Objektiv geschaffen 
zu haben, das noch heute als unübertroffenes Universal- 
instrument gilt. Schon im Jahre 1884 konnte die 
Firma das Fest der Fertigstellung des 20000. Objektivs 
feiern, bereits 6 Jahre später waren schon 60000, im 
Jahre 1903 Io0000 und im Jahre 1908 200000 Objektive 
in den Goerzschen Werkstätten hergestellt, ein in der 
photographischen Industrie nahezu beispiellos dastehen- 
der Erfolg. 

Auch auf dem Gebiete des Kamerabaues ist die 
Firma C. P. Goerz bahnbrechend vorgegangen, indem 
sie gemeinsam mit dem Altmeister der Momentphoto- 
graphie, Ottomar Anschütz, die erste Handkamera 
koustruierte, die auch heute noch, mit wesentlichen 
Verbesserungen versehen, als Goerz Klappkamera 
„Ango“ das Entzücken aller Momentphotographen 
bildet und mindestens so oft nachzuahmen versucht 
wurde wie der Doppelanastigmat. Nachahmungs- 
versuche sind ja aber bekanntlich die beste Kritik und 
das beredteste Lob für eine technische Erfindung. 

Indessen, nur nicht stehen bleiben, wer rastet, der 
rostet. Diesem Grundsatze getreu hat die Firma 
C.P.Goerz neben ihren verschiedenen Objektivtypen 
eine ganze Anzahl Kamerakonstruktionen auf den 
Markt gebracht, die allen modernen Anforderungen 
entsprechen und auch den verschiedensten Zwecken 
der neuzeitlichen Photographie angepasst sind. 

Aber auch in anderer Beziebung hat unser mensch- 


liches Auge durch die Firma Goerz Unterstützung 
gefunden. Bereits auf der Berliner Gewerbeausstellung 
1896 konnte die Anstalt ausser ihren photographischen 
Artikeln die neu konstruierten Prismenfernrohre, die 
Triäier Binocles, zeigen, die damals sofort allgemeine 
Beachtung fanden. Denn das Galileische Fernrohr, 
das als Opernglas und Feldstecher allgemein bekannt 
ist, hat ein zu kleines Gesichtsfeld, während wiederum 
die mit grossem Gesichtsfeld ausgestatteten Keppler- 
schen Ferngläser infolge ihrer Länge zu unhandlich 
sind. Die Goerz Triöder Binocles vereinigen de- 
gegen den kurzen handlichen Bau der Galileischen 
Fernrohre mit den hervorragenden optischen Eigen- 
schaften der Kepplerschen Konstruktion. 

Gar bald stellte die Firma Goerz ihr Unter- 
nehmen auch in den Dienst der Kriegstechnik. Ihre 
Tri&der Binocles sind in den meisten Militärstaaten 
offiziell eingeführt, die Goerz- Panorama - Fernrohre 
werden auf die modernen Rohrrücklaufgeschütze ver- 
schiedener Armeen montiert und Unterseeboote mit 
Goerz Periskopen ausgerüstet. 

Bei der unaufhörlich gewaltig steigenden Produktion 
der Firma war eserklärlich, dass auch das im April 1898 
bezogene eigene Fabrikgebäude in der Rheinstrasse 
in Friedenau bei Berlin fortgesetzt erhebliche Erweite- 
rungen zum Teil auf neu erworbenen Terrain erfahren 
musste, und der Riesenbetrieb, bei dem die Zahl der 
Beamten und Arbeiter in diesem Jahre 1900 erreicht 
hat, nimmt einen gewaltigen Gebäudekomplex von 
14000 qm Bodenfläche (davon bebaut 5I00 qm) ein, 
ganz abgesehen von den Betrieben, die in Winter- 
stein i. Thür., Wien, Pressburg und Riga errichtet sind. 

Aus bescheidenen Anfängen zu einer der ersten 


“ Weltfirmen der optischen Industrie emporgerungen, 


kann heute die Firma C. P. Goerz nach jetzt 25jähriger 
Tätigkeit auf eine Entwickluug zurückblicken, wie sie 
gleich bedeutend wenig andere Unternehmen aufzu- 
weisen haben. H. 


um u Zn um 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des Centrai-Verbandes 
Deutscher Photographen-Vereine. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit besonders darauf aufmerksam ge- 
macht, dass nach $ 3 der Satzungen Aufnahmesuchende, 
weiche bereits das 45. Lebensjahr überschritten haben, 
mit Beginn des neuen Jahres keine Aufnahme mehr 
finden können; es wird deshalb um rechtzeitige An- 
meldung gebeten. 

Anmeldekarten sind bei allen Vereinsvorständen, 
sowie bei der Geschäftsstelle stets zu haben. 

Nach $4 der Satzungen sind bei schriftlicher An- 
meldung Vor- und Zuname, Stand, Wohnort und 
Geburtsjahr, Monat und Tag anzugeben, was zur Ver- 
meidung unnützer Schreibarbeit gefälligst beobachtet 
werden wolle. 

Bei Einsendung des Betrages wolle man reichs- 


deutsche Briefmarken nicht verwenden, sondern 
den Betrag in bar einzahlen. 
Die Aufnahmegebühr, inkl. Zustellspesen, beträgt 
3,05 Mk. Die Geschäftsstelle: 
C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 


—aBt— 


Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Mit Rücksicht auf die Ausdehnung, weiche 
unser Verein in den letzten Jahren genommen, und 
um dieselbe nach aussen hin besser zum Ausdruck 
zu bringen, hat die Mitgliederversammlung vom 
2. Oktober zu Dortmund beschlossen, für die Zukunft 
unserer Genossenschaft folgenden Namen zu geben: 
Photographische Genossenschaft 
des Rheinisch -Westfälischen Industriebezirks 
(vormals Genossenschaft Essen). 
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Wir bringen dies der photographischen Fach- 
welt und insbesondere unseren Kollegialvereinen 
hiermit zur gefälligen Kenntnisnahme. 

Aug. Arnold, 1.Vorsitzender. 


ea 


Thüringer Photographen - Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 


Die 47. Versammlung unseres Bundes findet 
Dienstag, den 24. Oktober 191l, 

in Naumburg a.S., Hotel „Kalserhof‘“, am Bahnhof, 

statt. 


Programm: 
Dienstag, vormittags: Vorstandssitzung im Hotel 
„Kaiserhof“. 
Punkt ı2 Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 
ebendaselbst. 
2 Uhr: Mittagspause und anschliessend Gruppen- 
aufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis zur 
Erledigung. 


Abends 8 Uhr: Gemütliches Beisammensein ; eventuell 
vorher Spaziergang durch die Stadt. 


Für Mittwoch ist bei günstiger Witterung ein Aus- 
flug nach Freiburg a.d. Unstrut geplant. Besichtigung 
des Schlosses und des Luisenzimmers; danach Treff- 
punkt in der Sektkellerei. 


Tagesordnung: 

ı. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Bericht über die Delegiertenversammlung des 
Central-Verbandes in Eesen. Referent: Strnad- 
Erfurt. 

3. Sterbekasse des Central- Verbandes. 

4. Beschlussfassung über die geplante Ausstellung 
des Sächsischen und Thüringer Photographen- 
Bundes. 

5. Vortrag über Zwangsinnungen und Organisation; 
Sonntagsrube usw. Referent: Rudolph- Erfurt. 

6. Inkognito- Ausstellung zur nächsten Generalver- 
sammlung in Erfurt. 

7. Reginalampe. 

8. Gemeinsamer Einkauf. 

9. Fragekasten. 

10. Verschiedenes. 

Um recht zahlreiche Beteiligung bittet 


Der Vorstand. 
Hofphotograph P.Strnad, Vorsitzender. 
LI 


Pfälzischer Photographen-Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
Sitzung am Montag, den 23. Oktober ıgıı, 

nachmittags Punkt 2 Uhr, 
im „Hotel zum Löwen“, in Neustadt a.H. 
Tagesprogramm: 
ı. Vorführung des Assurverfahrens durch den Er- 
finder Herrn A. Lorenzen. 
2. Verlesung des Protokolls der Juli- Sitzung. 


3. Vortrag über „Eingetragener Verein, freie Innung 
und Zwangsinnung‘“ (Referent: Herr Bernad, 
Sekretär der Pfälzischen Handwerkskammer). 

4. Central- Verbands - Nachrichten. 

5. Allgemeiner Deutscher Photographentag und Aus- 
stellung zu Heidelberg, Sommer ıgı2 (Referent: 
Herr Hofphotograph E.Gottmann- Heidelberg). 

6. Sterbekasse. 

7. Aufnahme von Mitgliedern. 

8. Verschiedenes. 

Um zahlreiches und präzises Erscheinen wird höf- 
lichst gebeten. Der Vorstand. 
IL. A.: Ew. Renery, I. Schriftführer. 


at 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E.V.). 


Mitglied des Central- Verbandes Deutscher Photographen - Vereine. 
I. Vorsitzender: Paul Fischer, Tübingen, Mühlstrasse 14. 
Kassierer: Eugen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstrasse 3ı. 


Tagesordnung 

der Herbstwanderversammlung am 
Dienstag, den 17. Oktober, in Heilbronn a.N. 

im „Hotel Falken“. 
gl, Uhr vormittags: Sitzung des Gesamtvorstandes 
101, ; Beginn der Versammlung. 

I. Begrüssung. 

2. Regelung der Sonntagsruhe. 

3. Heidelberger Ausstellung. 

4. Vortrag „Urheberrecht ‘. 

5. C. V.- Angelegenheiten, 
schiedenes. 

Gemeinschaftliches Mittagessen. — Fahrt auf dem 
Neckar nach Wimpfen. — Abends: Gemütliches Bei- 
sammensein. 


Wandermappe, Ver- 


Es wird vom Gehilfenverband ein Arbeits- und 
Lohnvertrag in Heilbronn vorgelegt werden, der bereits 
im Ausschuss einer Vorberatung unterlegen ist und 
zur Abänderung unter Beachtung des C. V.-Vertrags 
zurückgegeben wurde. 

E29 


Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen des 
Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterburg. 


Zweite Mitgliederversammlung 
am Montag, den 22. Oktober, abends 8 Uhr, 
in Gumbinnen, „Hotel du Nord". 


Tagesordnung: 

1. Verlesen des Protokolls vom 17. Juli ıgrı. 

2. Bericht über die Gründung des „Ostdeutschen 
Bundes“ am 14. August ıgırin Elbing, und Aus- 
sprache über eventuelle Umänderung unserer 
Vereinigung in eine Zwangsinnung. Referent: 
Herr Braun: Insterburg. 

3. Vortrag des Handwerkskammersyndikus Herm 
Dr. Pape-Gumbinnen: „Berechtigung zur Aus- 
bildung männlicher und weiblicher Lehrlinge.“ 











4. Bericht über die Erfolge gegen das gewerbliche 
Amateurunwesen und Eingaben bei der Regierung. 
Referent: Herr Grosschopff-Insterburg. 

5. Massnahmen gegen Vergrösserungsunwesen. 

‘6. Eingänge. Geschäftliches und Anträge. 

7. Bestimmung des nächsten Versammlungsortes. 

8. Ausstellung von 48 Bildern der preisgekrönten 
Wettbewerbsarbeiten zum Preisausschreiben des 
„Atelier des Photographen“ und Meinungs- 
austausch über dieselben. 


In Anbetracht der äusserst wichtigen Tagesordnung 
ist Ihr Erscheinen dringend erforderlich. 


A. Schmidt, Theodor Herold, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Hessiseher Photographen-Bund (E.YV.). 
Sitz Darmstadt. 

Protokoll der Bundesversammlung 

am 18. September in Worms. 

In der alten Nibelungen - Stadt Worms versammelten 
"sich die Mitglieder unseres Bundes zu ihrer Tagung. 
Unsere Wormser Kollegen Stein und Blumberger 
hatten es sich nicht nehmen lassen, unsere Tagung durch 
Ausschmückung des Versammlungslokales, Durchfüh- 
rung des Vergnügungsprogramms, Besorgung der Tafel- 
musik usw., bestens zu unterstützen. Zu bedauern ist nur, 
dass die aufgewendete Mühe sowohl des Vorstandes als 
Ööbengenannuter Herren nicht durch einen noch stärkeren 
Besuch belohnt war. Wenn wir auch über einen ansehn- 
lichen Stamm von Teilnehmern an unseren Tagungen 
verfügen, die selbst weite Reisen nicht scheuen, wie 
z. B. die Herren aus Giessen und dem Odenwald, so 
richten wir immer wieder die Bitte an alle Berufs- 
kollegen, ob Mitglieder oder nicht, unsere Tagungen 
durch ihre Teilnahme zu unterstützen. Nur hierdurch 
können sich die Herren Kollegen überzeugen, wie inten- 
siv bei uns zum Wohle unseres Berufes gearbeitet wird. 

Es waren dies auch die Worte, mit denen unser 
L Vorsitzender Kollege Schramm um ıo!/, Uhr die 
Tagung eröffnete. Er begrüsste zunächst die Herren 
Bühler-Schriesheim und Hansen-Worms. Letzterer 
Herr meldete sich als Mitglied an. Entschuldigt hatten 
ihr Fernbleiben die Herren Beekmann-Alzey, Rose- 
Babenhausen, Ferd. und Hans Metz-Mainz und 
Präulein Nelson-Darmstadt. Gegen das zur Verlesung 
gebrachte Protokoll der Giesener Tagung wurden Ein- 
wendungen nicht erhoben. Als neue Mitglieder wurden 
die Herren Spalke-Wetzlar, Paar-Nidda und Adler- 
Butzbach bekanntgegeben. Hierbei stellt Kollege 
Holzhäuser die Frage: wer überhaupt Mitglied 
unseres Bundes werden könne? und wurde der be- 
treffende Paragraph unserer Statuten, die unseren Mit- 
gliedern in nächster Zeit zugehen werden, verlesen. 

Bei Punkt 3 der Tagesordnung berichtet Kollege 
Stein über die Sterbekasse des C.V. Kollege Hansen 
macht Mitteilung von Erfahrungen bei anderen Kassen. 
Der I. Vorsitzende fordert angelegentlichst zum Beitritt 
zur Sterbekasse auf. 

Eine sehr lebhafte Debatte verursachte der Punkt 4: 
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„Wareneinkaufsvermittlung.“ Kollege Walloth wünscht 
einem diesbezüglichen Antrage des Kollegen Enss- 
linger näher zu treten und, wenn nötig, in eigener 
Sache des Bundes zu betreiben. Kollege Holzhäuser 
ist für ein Zusammengehen der süddeutschen Verbände 
in dieser Angelegenheit. Auch Kollege Frank ist von 
der Durchführbarkeit überzeugt. Der Vorstand wird 
die nötigen Schtitte unternehmen. 


Recht interessant war die Aussprache über Punkt 5, 
„Meisterprüfung“ betreffend. Es zeigte sich, dass 
dieses ein Fall ist, der so recht in das eigenste Arbeits- 
gebiet des Bundes gehört. Kollege Ensslinger als 
Prüfungsmeister der Handwerkskammer Darmstadt war 
mit einem Prüfling über Benutzung seines Ateliers, 
Stellung der zu den Aufnahmen nötigen Personen usw. 
in Meinungsverschiedenheiten geraten, in deren Verlauf 
der Prüfling den Prüfungsmeister ablehnte. Kollege 
Ensslinger unterbreitete die Angelegenheit dem Vor- 
stand des Bundes, der sich alsdann an den Kollegen 
P. Grundner-Berlin wandte und um dessen Ansicht 
und Ueberlassung der dortigen Bestimmungen über 
Meisterprüfungen bat. In liebenswürdiger Weise teilte 
uns Herr Grundner in längerem Schreiben seine An- 
sicht über die Angelegenheit mit, die sich vollständig 
mit der Auffassung des Kollegen Ensslinger, resp. 
des Vorstandes deckte. Die Zuschrift gelangte zur Ver- 
lesung. Herr Frank berichtete über seine Erfahrungen, 
die er als Prüfling mit der Handwerkskammer Wies- 
baden hatte. Auf Vorschlag des I. Vorsitzenden be- 
schliesst die Versammlung, dem engeren Vorstande 
die Ausarbeitung der Bestimmungen für die Meister- 
prüfungen zu überlassen. Herrn Ensslinger wurde 
seitens der Versammlung ein Vertrauensvotum durch 
Erheben von den Sitzen erteilt. 

Bekanntlich findet im Frühjahr ıg1ı2 eine Aus- 
stellung seitens der süddeutschen Verbände in Heidel- 
berg statt. Auf einer Zusammenkunft in‘Weinheim, 
zu welcher die Vorstandsmitglieder sämtlicher süd- 
deutschen Verbände erschienen waren, wurden die 
Einzelheiten besprochen, und verpflichteten sich die 
Anwesenden, die Ausstellung mit Rat und Tat zu unter- 
stützen. Der I. Vorsitzende forderte daher auch unsere 
Mitglieder auf, die Veranstaltung durch Beschickung . 
derselben und Zeichnung zum Garantiefonds zu unter- 
stützen. Herr Uhl fragt alsdann, ob denn nichts 
weiter auf der Weinheimer Versammlung besprochen 
wurde, und erstattete der I. Vorsitzende daraufhin Be- 
richt über den auf der Giessener Tagung beschlossenen 
Fragebogen, der von unserem Schriftführer in Wein- 
heim verlesen wurde und solchen Anklang fand, dass 
der C.V. die Versendung desselben übernahm. Seitens 
der Versammlung wird der Wunsch geäussert, dass der 
Vorstand unseres Bundes bestrebt sein möge, für Hessen 
ein möglichst lückenloses Material zu bekommen, und 
wird sich der Vorstand zu diesem Zweck auch an die 
Nichtmitglieder Hessens und, wenn nötig, an die etwa 
säumigen Beantworter des Fragebogens wenden. 

Zu Punkt 7 der Tagesordnung erstattete der II. Vor- 
sitzende Kollege Stein Bericht über die Erfolge in der 
Bekämpfung der Wanderphotographie. Anschliessend 





hieran gelangte eine vom Schriftführer ausgearbeitete 
Eingabe an die Grossherzogl. Handwerkskammer zur 
Verlesung, die die Einführung der Bedfrfnisfrage bei 
Ausstellung des Wandergewerbescheines für Photo- 
graphen bezweckt. Auf unsere Eingabe an das General- 
kommando, die das Verbot des Photographierens in 
den Kasernen erstrebt, erhielten wir von demselben den 
Bescheid, dass dieses Sache der einzelnen Regimenter 
sei, und hat sich nunmehr der Vorstand an die Kom- 
mandos der einzelnen Regimenter gewandt. 


Die vielumstrittene Frage der Sonntagsruhe wurde 
bei Pankt 8 angeregt. Es zeigte sich, dass hierüber 
noch vielfach Unklarheit herrscht. Herr Frank be- 
merkt, dass, wenn sich die Photographen in Sachen 
der Sonntagsruhe nicht einigen, die Regierung seiner- 
zeit einfach über die Köpfe der Beteiligten hinweg die 
Arbeitszeit bestimmen würde. Herr Otto befürchtet 
eine Schädigung der Militärgeschäfte, während Herr 
Ranzenberger meint, dass eine Arbeitsdauer bis 4 Uhr 
ausreichend sei, da selbst in der Woche schon viel 
Militär zu Aufnahmen komme, was auch von anderen 
Herren bestätigt wurde. Für einen Schluss um 4 Uhr 
stimmte auch Herr Otto. Wenn auch der Sonntags- 
schluss um 2 Uhr zu früh ist, so ist es andererseits 
doch auch wieder ein unhaltbarer Zustand, dass die 
Kollegen, wie es beispielsweise in Mainz und Giessen 
der Fall ist, an den Sonntagen bis 6 Uhr oder noch 
läuger die Geschäfte offen haben müssen, weil es 
einigen sogen. „billigen Geschäften“ so beliebt. Die 
angeregte Absicht, unsere Tagungen in etwas grösseren 
Abständen zu halten, fand nicht die Zustimmung der 
Versammlung, und wurde deshalb unsere nächste 
Tagung auf Montag, den 30. Oktober, nachmittags 
3Uhr, in Offenbach a.M. bestimmt. Erfreulich war, 
dass der Kassierer bemerkte, dass die Beiträge gut 
eingegangen seien. 

Herr Bühler-Schriesheim hielt nunmehr seinen 
Vortrag mit praktischer Vorführung über Bühlers 
direkt kopierendes Kohlepapier, der das regste Inter- 
esse der Anwesenden in Anspruch nahm. Auch an 
dieser Stelle sei ihm nochmals Dank für seine Mühe- 
waltung gesagt. ' 


Um ı Uhr schloss der I. Vorsitzende die Verhand- 
lungen. Es waren nun noch einige genussreiche 
Stunden, nicht etwa nur in bezug auf das gute Essen, 
die wir sowohl auf der Rheinfahrt, als auch besonders 
in Nierstein zusammen verlebten. Hier zeigte sich so 
recht, was wir für Vortragskünstler in unserer Mitte 
haben, denn wahre Perlen des Vortrags und Gesanges 
waren es, mit denen uns die Herren Schramm, Otto, 
Walloth, Frank usw. erfreuten. Nur zu rasch ver- 
strichen die Stunden. 

Auf Wiedersehen in Offenbach am 30. Oktober! 


Alb. Fraatz, Schriftführer. 
IL Ir 


Ateliernaehriehten. 
Bingen. Herr W. Härtel verlegte sein Atelier 
nach Schmittstrasse 36. 





Breslau. 
„Blite' eröffnet. - 

Ems. Herr Reinhold Spalke erwarb das Atelier 
von Frau Witwe Anzinger. 


Adalbertstrasse ı5s wurde das Atelier 


Giessen. Herr Heinrich Nickel erwarb das 
Atelier des Herrn Chr. Zimmer. 

Königshütte Herr Franz Angele hat das 
Atelier „Germania, Kaiserstrasse 7, erworben. 


—rb 


Personalien. 
Die Meisterprüfung haben abgelegt die Herren: 
Gottfried Stumpf in Baden-Baden, Heinrich 
Gömpel in Altona und Fräulein Olga Linckelmann 


in Wandsbek. 
nn Seen 


Aus der Industrie. 

Eine schöne Broschüre ging uns von der Fabrik 
photographischer Papiere Trapp & Münch, G. m.b.H. 
in Friedberg (Hessen), zu. Es ist ein kleines „Hand- 
buch“, das die Firma aus Anlass ihres sojährigen Be- 
stehens zusammengestellt hat. Das Büchlein enthält 
eine kurze Beschreibung von Friedberg und Umgebung, 
einen Artikel von Hans Spörl „Zum sojährigen 
Jubiläum“, eineu Artikel „Bildstoffe und Bildaus- 
stattungen‘“‘ von R. Dührkoop, „Ueber Japanpapier “ 
von N. Perscheid, sowie ferner alles bei der Ver- 
arbeitung des Mattalbuminpapiers Wissenswerte. Ein 
Bildnis von Aug. Trapp, dem Begründer der Firma, 
schmückt die sehr vornehm ausgestattete Broschüre, 
die von der Firma auf Wunsch kostenlos versandt 
wird. 


Die Firma Georg Leisegang in Berlin über- 
sandte uns Muster ihres neuen Kugelgelenkes, das in 
vier verschiedenen Grössen hergestellt wird. Es dient 
als Stativaufsatz und ermöglicht, die Kamera nach 
allen Seiten zu bewegen und ihr jede Richtung, bis 
zu senkrechter Stellung, zu geben. Das Gelenk ist 
aus Aluminium, Bronze und Stahl hergestellt und hat 
doppelte Arretierung, so dass es selbst bei hoher Be- 
lastung fest stehen dürfte. 

Soweit wir uns überzeugen konnten, ist es sehr 
praktisch und sehr stabil, so dass es recht empfehlens- 


wert erscheint. 
2.0. 


Spreehsaal. 

(Unter dieser ständigen Rubrik gen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für weiche Redaktion keine Ver- 
answorlung übernimmt.) 

Ansichtskarten. 

Ihre Ausführungen unter „Tagesfragen “' im „Atelier 
des Photographen‘“, Heft ıo, reizen mich, Ihnen meine 
Erfahrungen in dieser Frage mitzuteilen. Seit 10 Jahren 
habe ich aus Freude an der Natur und Liebe zum 
Beruf neben meinen Porträts auch Landschaftebilder 
gemacht. Ich brachte diese erst als Photobilder zu 
bescheidenem Preis in den Handel, aber ohne nennens- 
werten Erfolg. Nachher fertigte ich Karten und fand 
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nach und nach guten Absatz. Meiner Ansicht nach 
liegt in der angeschnittenen Prage der Fehler an den 
Photogrspben, denn selbst unscheinbare Leute kaufen 
meine Sachen sehr oft und mit grossem Interesse. Es 
ist für mich jedesmal eine Freude, wenn die Kund- 
schaft ihre Freude an den guten Karten zeigt, und 
tausendmal ist schon die Aeusserung gefallen, wie 
schade es sei, dass au diesen oder jenen Plätzen nicht 
so gute Karten zu haben seien. Der Kenner bezahlt 
gern einen Nickel mehr, und liegt auf diesem Gebiete 
gewiss für manchen Fachmann noch viel Geld ver- 
graben. Hausamann- Heiden. 


Sonntagsruhe betreffend. 

Trotzdem ich mir ganz fest vorgenommen hatte, 
nie wieder meine Meinung zu äussern, denn jeder muss 
ja selbst am besten wissen, ob ihm Sonntagsruhe 
schadet oder nützt, kann ich diesmal doch nicht um- 
hin, Herrn Stadelmanns letzten Artikel unbeantwortet 
zu lassen. Herr Stadelmann beruft sich gern, bezw. 
führt gern Heidelberg oder Baden als Musterbeispiel 
‘ an und umgekehrt hier in Heidelberg Württemberg; 
es wäre schön, wenn es so wäre, aber dem ist lange 
nicht so. Es haben sich in Heidelberg nur die Ver- 
einigungsmitglieder angeblich vertraglich verpflichtet, 
die Sonntagsruhezettel in alle ihre Schaukästen zu 
bringen, das sind von elf Ateliers sieben. Ich schreibe 
angeblich, denn wenn es wirklich der Fall wäre, dann 
auch energisch durchgeführt würde, hätte gar mancher 
schon lange 5o Mk. zahlen müssen, weil er in seinem 
Schaukasten nicht solchen Zettel hat, trotzlem er schon 
wiederholt darauf aufmerksam gemacht wurde, gerade 
so wenig wie in allen Abteilungen seiner Schauhalle. 
Ich bin heute schon fest überzeugt, dass, wenn zur 
kommenden Weihnachtszeit die 2 Uhr- Schlusszettel 
herauskommen, nach Weihnachten der eine wie der 
andere dieselben nicht wieder hineinbringt, zumal, wie 
schon erwähnt, nicht streng vorgegangen wird, was ja 
eigentlich gar nicht nötig sein sollte, denn wenn sich 
Männer, noch dazu Kollegen, verpflichten, sollten sie ihr 
Wort auch halten. Wir haben hier schon seit 3 Jahren 
2 Uhr-Schluss, er wird aber erst seit diesem Frübjahr 
etwas strenger genommen. Es ist da gut von Solidarität 
zu reden, wenn man jeden, so lange er will, Sonntags 
arbeiten lässt, d. h. streng genommen, nur die Ver- 
einigungsmitglieder; bringt man den Herren den Beweis, 
dass nicht nur Nichtmitglieder es nicht genau nehmen 
mit dem 2 Uhr-Schiuss, kommen sie mit der Ausrede, 
sie könnten doch nicht ihre eigenen Mitglieder an- 
zeigen, was nebenbei bemerkt, gar keinen Rechtsanwalt 
benötigt, sondern nur schriftliche oder mündliche An- 
zeige bei der Staatsanwaltschaft. Die ersten 21/, Jahre 
ist bier die Sonntagsruhe ganz genau so gehandhabt 
worden, wie Herr Stadelmann in Nr. 66, S 397 dieser 
Zeitschrift, von Stuttgart schreibt, sogar der Fall ist 
hier auch vertreten gewesen, dass man versucht hat, 
des Leuten das Geld zur Fahrt mit der Strassenbahn 
nach einer Filiale in Kirchheim bei Heidelberg zu geben. 
Dieses Frühjahr habe ich mir die Mühe genommen 
und diejenigen Herren hier persönlich besucht, wo ich 


annehmen konnte, dass sie die drei Sorten Kundschaft 
haben, die Herr Sander in Leipzig in seinem Artikel 
anfüährt. Alle haben mir persönlich bestätigt, dass der 
2 Uhr-Schluss zu früh ist, es sind dies von elf hier 
ansässigen Herren mit mir sechs gewesen. 

Für Sonntagsruhe sind alle, auch ich, aber man 
muss auch Rücksicht nehmen auf Klein- und Mittel- 
betriebe. Es ist nicht wahr, dass, wenn alle einig sind 
und um 2 Uhr schliessen, keiner Schaden hat, vielen 
ist es einfach nicht möglich, bis 2 Uhr beim Photo- 
graphen zu sein, da wird es von einen auf den anderen 
Sonntag verschoben. Zum Schluss kommt noch etwas 
dazwischen, Stellungswechsel oder sonst etwas, und die 
Aufnahme ist verloren. Nach meiner Abschätzung würden 
in Heidelberg bei elf Ateliers wenigstens 10000 Mk. 
mehr umgesetzt, wenn bis 4 Uhr offen wäre. Mit dem 
Wau-Wau von Samson und Genossen, womit die 
Kollegen immer bange gemacht werden, stimmt es 
auch nicht, es hat noch keiner von den oben Er- 
wähnten deshalb gelegentlich des 2 Uhr- Schlusses auf- 
gehört. Gerade so gut wie sich die Kundschaft beeilen 
muss, bis 3 Uhr zum Fachphotographen zu kommen, 
gerade so gut beeilt sie sich, zur richtigen Zeit zu 
Samson zu kommen. Dass letzterer einen Ausfall 
hat, weil es vielen nicht möglich ist, vor 2 Uhr da zu 
sein, ist wohl richtig, aber den Ausfall hat auch der 
Fachphotograph, und hauptsächlich der kleinere, der 
aber den Verlust viel mehr empfindet, als ein Ramsch- 
geschäft, das meistenteils mit grossem Kapital und 
enorm grossem Umsatz arbeitet. 

Herr Stadelmann versucht nun noch zum Schluss 
damit bange zu machen, dass er anführt, dass wir 
die Sonntagsruhe von geiten der Regierung bekommen. 
Durch Herrn Sanders Artikel habe ich aber gesehen, 
dass die Herren von der Regierung anders urteilen als 
die Fachleute. Eine idealere Sonntagsruhe als von 
ıı Uhr bis 4 Uhr kann es gar nicht geben, denn das 
muss doch jeder Kollege mir zugeben, dass selbst in 
Städten, in denen Sonntagsruhe ist, die 2 Stunden von 
gUhr bis ıı Uhr rein für die Katze sind. Es kommt 
ja wohl einmal vor, dass jemand vor ı1ı Uhr kommt, 
aber die 2 Stunden von 2 Uhr bis 4 Uhr würden einen 
ganz anderen Brfolg haben. Mein Vorschlag wäre: 
an allen Plätzen, ob Grossstadt, Mittel- oder Land- 
städtchen, allgemeine gleiche Sonntagsruhe, und zwar 
von Io Uhr bezw. ıı Uhr bis 4 Uhr; damit hätte jeder, 
auch solehe mit Militär- und Landkundschaft, ein- 
verstanden sein können. & 

Franz Beer, Heidelberg. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 188. Herr R.B. in M. Ich bin genötigt, 
wegen Fehlens von elektrischem Licht mir ein Blitz- 
lichtatelier einzurichten. Vielleicht haben Sie oder einer 
der Herren Kollegen die Güte, mir einige Ratschläge 
zu erteilen, wie ich am besten gute Resultate erzielen 
kann, wenn ich hintereinander einige Aufnahmen zu 
machen habe. Ist die Schlegelsche Einrichtung mit 
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Gasglühlicht vorzuziehen? Ich arbeite auswärts viel 
mit Blitzlicht und mit gutem Erfolg, nur im Atelier 
bin ich mit dem Resultat nicht zufrieden. 

Antwort zu Frage 188. Mit Gasglühlicht lassen 
sich unter Benutzung der bekannten vorzüglichen Ein- 
richtungen sehr gute photographische Aufnahmen her- 
stellen, und da dabei von einer Rauchbelästigung 
naturgemäss keine Rede ist, ist eine solche Installation 
tatsächlich für zahlreiche Aufnahmen hintereinander 
besonders zu empfehlen. Immerhin aber muss man 
hierbei die Frage nach der Expositionszeit berücksich- 
tigen. Wenn es sich darum handelt, besonders kurze 
Aufnahmen zu machen, wird Magnesiumblitzlicht immer 
vorzuziehen sein, da es wirksamer ist. Für Magnesium- 
blitzlichtaufnahmen ist es in solchem Falle aber er- 
forderlich, dass die nötigen Einrichtungen zur Ableitung 
des Rauches geschaffen werden, was im Atelier immer- 
hin grosse Schwierigkeiten macht. Die Forderung, den 
Rauch abzuleiten, bedingt nämlich naturgemäss, dass 
die Beleuchtungseinrichtung mehr oder minder stationär 
eingebaut wird, wodurch gewisse Schwierigkeiten un- 
vermeidlich eintreten müssen. 

Frage 189. Herr W. A. in H. Erlaube mir die 
Anfrage, woher die gelben Flecke kommen, mit denen 
das Bild übersät ist. Das Eigentümliche ist, dass die 
anderen fünf Bilder keine Fiecke haben, obwohl sie 
zusammen behandelt worden sind; die fünf liegen noch 
so da, während dieses mit den Flecken in einem Ständer 
stand. Ist eventuell am Glas Unreinlichkeit gewesen? 
Ich sehe zum erstenmal diese Erscheinung. 

Antwort su Frage 189. Die auf dem Bilde ent- 
standenen Flecke sind nur gewöhnliche gräne Schimmel- 
vegetationen, die sich offenbar an der feuchten Bild- 
fläche, deren Feuchtigkeit durch die Glasumrahmung 
erhalten wurde, gebildet haben. Irgend eine sonstige 
Ursache für die Flecke ist in diesem Falle nicht an- 
zunehmen. 

Frage 190. Herr St. Z. in L. Bitte um Auskunft, 
ob ein photographisches Papier zur direkten Auftragung 
von Plänen (ohne Zwischenaufnabme), das die Zeich- 
nung schwarz auf weissem Grund ergibt, existiert ? 

Antwort su Frage 190. Derartige Pauspapiere 
sind unter dem Namen „Sepiablitzpapier‘, im Handel 
und von jedem grösseren Geschäft für Zeichen- und 
Malutensilien zu erhalten. Je nach der Behandlung 
dieser Papiere erhält man braune oder schwarze Kopien. 
Einige derartige Papiere sind durch blosses Auswaschen 
in kaltem Wasser zu entwickeln und zu fixieren. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Zu Frage 39 (in Nr. 81 dieser Zeitschrift), be- 
treffend die Angabe des Nachfolgerverhältnisses bei 
nicht eingetragenen Firmen, wird mir in dankens- 
werter Weise ein ähnlich liegender Fall aus der Praxis 
mitgeteilt, in dem sich das Registergericht nach langen 
Verhandlungen damit einverstanden erklärte, dass der 
Geschäftsinhaber firmiert: „T. vormals B.“ oder „T. 
früher B.“ Dr. Sch. 
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Frage gı. Herr O.B. in F. Bin ich verpflichtet, 
einem Lehrling, der sich während der Lehrzeit wieder- 
holt frech und ungehorsam benommen hat und über 
sein Fernbleiben lägenhafte Angaben machte, ein gutes 
Zeugnis auszustellen ? 

Antwort zu Frage gr. Nach der Bestimmung des 
$ 127c der Gewerbeordnung muss das bei Beendigung 
des Lehrverhältnisses auszustellende Zeugnis Angaben 
über die während der Lehrzeit erworbenen Kenntnisse 
und Fertigkeiten sowie über das Betragen des Lehrlings 
enthalten. Während in das Arbeitsbuch der gewerb- 
lichen Arbeiter (gemäss $ ııı G.-O.) Urteile über die 
Führung oder die Leistungen des Arbeiters nicht ein- 
getragen werden dürfen, andererseits aber die Arbeiter 
(gemäss $ ı13 G.-O.) bei der Ausstellung eines Abgangs- 
zeugnisses verlangen können, dass das Zeugnis auch 
auf ihre Führung und ihre Leistungen auszudehnen 
ist, fehlt es an gleichen Bestimmungen bei Ausstellung 
des Lehrzeugnisses. Im Gegenteil muss dieses An- 
gaben über das Betragen des Lehrlings während 
der Lehrzeit enthalten, wie auch z. B. das Schul- 
zeugnis der vom Lehrling besuchten Fach- oder Fort- 
bildungsschule ($ ı3ı1c G.-O.) einen Vermerk darüber 
enthalten muss, ob der Schulbesuch regelmässig und 
pünktlich war, sowie ein Urteil über sein Betragen und 
seine Leistungen. War das Betragen schlecht, so wäre 
es für den Aussteller unverantwortlich, es der Wahrheit 
zuwider im Zeugnis als „gut“ zu bezeichnen. Es mag 
im Einzelfalle schwierig sein, das richtige Urteil für 
das Betragen des Lehrlings in Worten schriftlich aus- 
zudrücken, weshalb im Zweifelfalle zu empfehlen ist, 
beim zuständigen Gewerbegericht (oder bei der Innung, 
falls der Lehrherr einer solchen angehört), vorher an- 
zufragen, da ja im Streitfalle dieses Gericht (bezw. die 
Innung) über die Richtigkeit der Zeugnisangaben zu 
entscheiden hätte. Dr. Sch. 
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Orakel der Weltklugheit: Gracian, Uebler 
Nachrede vorbeugen. Der grosse Haufe hat viele 
Köpfe, und folglich viele Augen zur Missgunst und 
viele Zungen zur Verunglimpfung. Geschieht es, dass 
unter ihm eine üble Nachrede in Umlauf kommt, so 
kann das grösste Ansehen darunter leiden: wird solche 
gar zu einem gemeinen Spitznamen, so kann sie die 
Ehre untergraben. Den Anlass gibt meistens irgend ein 
hervorstechender Uebelstand, ein lächerlicher Fehler, wie 
denn dergleichen der passendste Stoff zum Geschwätz 
ist. Oft aber auch ist es die Tücke einzelner, weiche 
der allgemeinen Bosheit Verunglimpfungen zufährt, 
denn es gibt Lästermäuler, und diese richten einen 
grossen Ruf schneller durch ein Witzwort als durch 
einen offenen, hingeworfenen, frechen Vorwurf zu- 
grunde Man kommt gar leicht in schlechten Ruf, 
weil das Schlechte sehr glaublich ist; sich rein zu 
waschen hält aber schwer. Der kluge Mann vermeide 
also solche Unfälle und stelle der Unverschämtheit des 
gemeinen Haufens seine Wachsamkeit entgegen: Denn 
leichter ist das Verhüten als die Abhilfe. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin -Halensee; 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle as. 
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Die Photographie auf der Internationalen Hygiene- Ausstellung 
in Dresden. 


IL). 


Die imposante Ausstellung, die zurzeit im 
schönen Elbflorenz stattfindet, in einigen Tagen 
aber wohl ihre Tore für immer schliessen wird, 
kann man fast als eine Ausstellung für an- 
gewandte Photographie bezeichnen. Sie führt 
‚uns die ausserordentliche Bedeutung der Photo- 
graphie für die Wissenschaft vor Augen, und 
da die Ausstellungsleitung den Begriff Hygiene 
innerhalb sehr weiter Grenzen ausgelegt hat, 
bietet sie uns Gelegenheit, die Photographie in 
den verschiedenartigsten Anwendungsformen zu 
sehen. 

Die Photographie als selbständige Wissen- 
schaft und Kunst hat ja im Grunde genommen 
wenig mit Hygiene zu tun. Trotzdem hat man 
auch sie auf der Ausstellung nicht fehlen lassen. 
Wir finden sie in der Sportabteilung unter- 
gebracht, wo sie Gelegenheit hat, als gesundheits- 
fördernder Sport mit den Abteilungen „Rad- 
sport", „Angeln“, „Schwimmen“, „Fussballspiel“, 
„Schneesport“, „Golf“, „Turnen“ usw. in Wett- 
bewerb zu treten. 

Die Unterbringung in der Sportabteilung 
dürfte wohl ein Grund dafür sein, dass die 
photographische Abteilung recht dürftig be- 
schickt ist, andererseits wäre eine umfang- 
reichere Vertretung unserer Kunst gar nicht 
angebracht, denn die Photographie ist nun ein- 
mal kein „bygienischer Sport“ und hat infolge- 
dessen als selbständiges Fach auf einer Hygiene- 
Ausstellung wenig zu suchen. Immerhin ist 
anzuerkennen, dass die photographische Ab- 
teilung verhältnismässig recht vielseitig gehalten 
ist, wenn man auch von allem nur wenig, nur 
einzelne Bilder, zu sehen bekommt. Die Photo- 
graphie im Dienste der Rechtspflege, der Zoo- 
logie, der Medizin, der Astronomie, der Presse, 
der Luftschiffahrt, des Heimatschutzes finden 
wir auf diese Weise, so gut oder schlecht es 
eben im kleinen Rahmen der photographischen 
Sondergruppe möglich war, vertreten. Doch 
bietet, wie gesagt, die gesamte Hygiene-Aus- 
stellung ein bedeutend anschaulicheres Bild von 


ı) Vergl. Nr. 60 dieser Zeitschrift. 


[Nachdruck verboten.) 


den verschiedenartigen Anwendungen der Photo- 
graphie. 

Die künstlerische Photographie wird haupt- 
sächlich durch Arbeiten Dresdener Amateur- 
und Fachphotographen repräsentiert, von denen 
eine Bilderserie „Männliche Körper in Linien 
und Licht“ von Bruno Wiehr und Robert 
Lehr besonders hervorzuheben ist. Auch einige 
Bilder aus dem „Sigurd“ -Preisausschreiben der 
Dresdener Trockenplattenfabrik Richard Jahr 
werden vorgeführt, und der Inhaber dieser 
Firma hat selbst ein bei künstlichem Licht auf- 
genommenes Bildnis von Hofrat Krone-Dresden 
ausgestellt. Wenn wir nun noch einer Kollektion 
zum Teil sebr schöner Autochrombilder, die die 
Dresdener Handlung Carl Plaul zur Schau 
stellt, sowie einiger von verschiedenen Firmen 
aufgestellter Stereoskop- Apparate gedenken, so 
hätten wir den Inhalt der Abteilung „Photo- 
graphiesport“ erschöpft. 

Wenden wir uns nun der Gruppe „Wissen- 
schaftliche Instrumente“ zu, so finden wir an 
dieser würdigeren Stelle einige Firmen unserer 
Industrie vertreten. Heinrich Ernemann 
leuchtet es hier schon von weitem entgegen. 
Ausserordentlich vorteilhaft ist diese Firma, 
über deren Auslage bereits in Nr. 60 dieser 
Zeitschrift berichtet wurde, vertreten. Benach- 
bart finden wir die sehr reichhaltige Sonder- 
ausstellung von Carl Zeiss- Jena. Unter 
anderem sehen wir hier die bekannten Objektive, 
mikrophotographischen Apparate und Mikroskope 
der Firma, deren Ausstellungsobjekte hier natur- 
gemäss nicht mit besonderer Rücksicht auf 
photographisch Interessierte, sondern in erster 
Linie für Mediziner ausgelegt wurden. Besonders 
hingewiesen sei noch auf die ultramikroskopi- 
schen Einrichtungen, mit denen die Firma auch 
praktische Vorführungen veranstaltet. 

Mit einer kleinen, aber recht instruktiven 
Ausstellung ist die Trockenplattenfabrik Richard 
Jahr vertreten. Die Firma führt Aufnahmen 
von Flammen und Lampen der verschiedensten 
Art, vom Kienspan zum elektrischen Bogenlicht, 
von der römischen Oellampe bis zur modernen 
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hängenden Spiritus- Glühlampe (auf lichthoffreien 
„Sigurd“ -Platten), ferner Aufnahmen zur Ver- 
anschaulichung der Wirksamkeit ihrer photo- 
mechanischen Platten, sowie Röntgenaufnahmen, 
Momentaufnahmen, Ballonaufnahmen usw. vor. 
Goltz & Breutmann zeigen ihre Spiegel- 
reflexkamera in Verbindung mit dem Mikroskop. 
Schliesslich sind noch Müller & Wetzig mit 
Vergrösserungs- und Projektionsapparaten zu 
erwähnen; einige weitere Firmen führen wissen- 
schaftliche Apparate, die zum Teil auch mit der 
Photographie in Zusammenhang stehen, vor. 


Auf die in der französischen Abteilung unter- 
gebrachten sehr schönen Autochromaufnahmen, 
zwischen denen sich jedoch — worauf mich 
Herr Höyer aufmerksam machte — auch einige 
geschickt kolorierte Schwarz - Weissaufnahmen 
befinden, sei noch besonders hingewiesen. 

Auch auf dieser Ausstellung zeigt sich wieder 
die Unentbehrlichkeit der Photographie für die 
wissenschaftliche Forschung, und sie wird gewiss 
der Photographie manchen neuen Liebhaber zu- 


fübren. A. Streissler. 


—h re 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


BSächsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Adolf Schimpf, Photograph, Leipzig-Gohlis, 
Hallische Strasse 119. 
„ Lothar Lincke, Photograph, Werdau i.S. 
„ Paul Berg, Photograph, Leipzig- Anger, Francke- 


strasse 9 


Hessiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 


Tagesordnung zur Bundesversammlung 
am Montag, den 30. Oktober ıgıı, 
nachmittags 3 Uhr, 
in Offenbach a. M., Hotel „Kaiser Friedrich“, 
Kaiserstrasse 55. 

ı. Verlesung des Protokolls der Wormser Tagung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
3. Mitteilung über Verbot der Annoncen von Schleuder- 
geschäften. 

. Fragebogen und deren Resultate. 

. Annonce des C. V. zur Warnung vor dem Ver- 
grösserungsschwindel. 

6. Verschiedenes. 


Wir ersuchen unsere Mitglieder um recht zahl- 
reiche Beteiligung. Der Vorstand. 


19 BE 


Photographen-Innung 
tür den Regierungsbezirk Marienwrerder. 
Tagesordnung 
der Hauptversammlung zu Thorn 
am 7. November ıg9ı1, im Saale des Schützen- 
hauses. 

ı. Von ıı!j, bis 12!/, Uhr: Gemeinsames Arbeiten der 
Preisrichter für die Lehrlingsarbeiten mit darauf- 
folgender Prämiierung. 

ı2l/, Uhr: Erledigung des geschäftlichen Teils. 

2. Rechnungslegung durch den Kassierer Herrn 
Jacobi. 

3. Wahl zweier ausscheidender Vorstandsmitglieder. 

4. Bericht des Kollegen Grohmann über den Meister- 
kursus in Berlin. 


5. Wahl zweier Rechnungsprüfer. 

6. Aufhebung der Unterstützung an reisende Photo- 
graphen. 

7. Bewilligung der Mittel für einen kritischen Bericht 
über Tagesarbeiten, und Prämiierung der besten 
Arbeiten aus der Thuns-Götz-Vogler-Stiftung. 

8. Lehrlinge, welche die Ausstellung nicht beschicken, 
sollen sofort zur Vorprüfung geladen werden; die 
Reisekosten für dieselben trägt die Innung. 

9. Aenderung des $ 4. 

ı0. Aenderung des $ ı5: Den Beitrag auf 12 Mk. zu 
erhöhen. 

ıı. Jahresbericht und Aufstellung des Haushaltsetats 
für 1912. 

12. Central-Verbands- Angelegenheiten. 

13. Wahl einer Kommission zur Festsetzung des orts- 
üblichen Preises. 

14. Erstattung der Kosten des Obermeisters für die 
Reisen nach Elbing und Danzig. 

15. Verschiedenes. 


Händler und Fabrikanten, welche Neuheiten an 
diesem Tage vorführen wollen, setzen sich mit dem 
Unterzeichneten gefälligst in Verbindung. 


Der Vorstand. Gerdom- Thorn. 
=.‘ 


Photographisehe Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung (E.Y.). 

Bericht über die Monatsversammlung 
vom 27. September ıgıı im „Künstlerhause‘“. 

In seiner Begrüssungsausprache gibt der I. Vor- 
sitzende, Herr Freytag, seiner Freude Ausdruck 
darüber, dass sich unter den äusserst zahlreich Er- 
schienenen so viele auswärtige Mitglieder befinden, so 
aus Fürth, Erlangen, Markt-Redwitz, Gunzenhausen 
und Neumarkt. Der Vorsitzende weist darauf hin, 
dass das reichhaltige Material uns zwingt, unsere 
Wintersaison diesmal einen Monat früher mit den 
Sitzungen zu beginnen, als es sonst üblich war. Ins- 
besondere ist es die Frage der Errichtung einer 
Zwangsinnung, eine Frage, die unsere Fachweit in der 
letzten Zeit überall lebhaft erregt, und die heute auch 
in den Bereich unserer Erörterungen einbezogen werden 
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soll. Redner weist darauf hin, dass er schon in der am 
13. September abgehaltenen Vorstandssitzung genau 
dieselben Gedanken entwickelt hat, wie sie Kollege 
Sander in seinem Artikel in Nr. 78 der „,Photogr. 
Chronik“ wiedergegeben hat, ohne natürlich vorher 
von dem Erscheinen dieses Artikels Sanders die 
geringste Ahnung gehabt zu haben; er freut sich des- 
halb, dass seine Anschauungen mit denen weitester 
Kreise in dieser Frage vollkommen übereinstimmen. 


In die Tagesordnung eintretend, gibt zunächst 
der I. Vorsitzende die Einläufe bekannt. Von diesen 
ist besonders hervorzuheben: ein Schreiben der Ver- 
sicherungsgesellschaft „Hallensia“, worin auf den mit 
dem C. V. abgeschlossenen Glasversicherungsvertrag 
Bezug genommen und zur Benutzung desselben ein- 
geladen wird. Ferner die Spende eines Exemplares 
der neuesten Ausgabe des photographischen Adress- 
buches vom Verlage Eisenschmidt & Schulze, 
welches vom Vorsitzenden als ein sehr nützliches Hand- 
buch zur Anschaffung allen Anwesenden wärmstens 
empfohlen wird, und wofür der Vorsitzende der Ver- 
lagsanstalt den Dank des Vereins zum Ausdruck bringt. 
Des weiteren legt der Vorsitzende einige Probenummern 
der neuen Fachzeitschrift „Der Bund“ auf, weiche 
Zeitung zu nachdrücklicher Vertretung der Interessen 
der Österreichischen Berufsphotographen gegründet 
wurde und in Wien verlegt wird. Des weiteren wird 
die Verlesung eines Briefes vom Kollegen Kögel, 
worin derselbe seine Genugtuung über unser Vorgehen 
im „Falle Krehn“, zum Ausdruck bringt, mit Bei- 
fallsäusserungen entgegengenommen. Die Anmeldung 
des Kollegen Peter Popp-Bayreuth gibt der Vor- 
sitzende ebenfalls bekannt, und ferner, dass der Vor- 
sitzende in seiner Eigenschaft als Prüfungsmeister in 
voriger Woche eine Lehrlingsprüfung abgenommen 
hat, die wenig befriedigend verlaufen ist und ein 
eigenartiges Licht auf das Verantwortlichkeitsgefühl 
des betreffenden Lehrherrn geworfen hat. Obwohl der 
Prüfling offenbar gut veranlagt ist, hat die Prüfung 
doch eine sehr einseitige Ausbildung ergeben, die sich 
nun offenbar zum Schaden des Lehrlings geltend 
macht. 

Hierauf erteilt der I. Vorsitzende dem I. Schrift- 
führer das Wort zur Verlesung des letzten Protokolls, 
weiches ohne Beanstandung genehmigt wird. 

Nunmehr erhält der Vertreter der N. P.G., Heır 
Post, das Wort zu seinem Vortrage über die neuen 
„Alboidinpapiere‘“. Seine Ausführungen unterstützt der 
Vortragende durch Vorlage einer grösseren Kollektion 
Kunstdrucke, die auf Alboidinpapier hergestellt sind 
und welche von den Anwesenden mit lebhaftem Inter- 
esse betrachtet und kritisiert werden. Ueber die Her- 
stellung und Verwendung der neuen Dreifarbenraster- 
films verspricht der Vortragende in nächster Zeit einen 
eingehenden Vortrag; für dieses Versprechen sowohl 
als auch für den heutigen Vortrag wird Herrn Post 
vom Vorsitzenden der wärmste Dank abgestattet. 

Nunmehr leitet der I. Vorsitzende die Besprechung 
zur Errichtung einer Zwangsinnung ein. Seine Aus- 
tährungen beweisen, dass er sich mit dieser Materie 


nicht nur oberflächlich, sondern sehr eingehend be- 
schäftigt hat. Er verkennt nicht die Schattenseiten, 
welche eine Zwangsinnung besonders nach der Richtung 
des gesellschaftlichen Verkehrs in sich bfirgt, eben 
dadurch, dass in die Zwangsinnung auch Elemente 
hineinkommen können, die eine freie Vereinigung 
sich recht leicht fernhalten kann. Andererseits hebt der 
Vorsitzende aber hervor, dass es den freien Vereinigungen 
unmöglich ist, solche Erfolge zu erzielen, wie sie die 
bestehenden Zwangsinnungen mit Bezug auf die Be- 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbes und der 
Schleuderei tatsächlich aufzuweisen haben. Die $$ 8ıa 
und g92e des Innungsgesetzes geben den Innungen ein 
sehr wertvolles Material an die Hand, womit diese 
zur Wahrung ihrer Standesehre bei richtiger An- 
wendung den schlimmsten Auswächsen in wirtschaft- 
licher Beziehung erfolgreich begegnen können. Der 
Vorsitzende schliesst seine sehr ausführlichen Be- 
trachtungen, die von der Versammlung mit spannendster 
Aufmerksamkeit verfolgt wurden, mit einem Appell, 
auch in Nürnberg zur Errichtung einer Zwangsinnung 
neben unserer Gesellschaft zu schreiten, und bittet die 
Anwesenden, sich hierüber zu äussern. In der nun 
folgenden Diskussion berichtet der I. Schriftführer über 
seine Audienz, die er beim Referenten für das Gewerbe- 
wesen bei der Königl. Regierung von Mittelfranken 
gehabt hat, und teilt als Ergebnis dieser Besprechung 
mit, dass alle Aussicht vorhanden ist, dass auch die 
Königl. Regierung von Mittelfranken denselben wohl- 
wollenden Standpunkt bei der Unterstützung der 
Innungsbestrebungen einnehmen dürfte, wie ihn der 
Regierungspräsident für den Innungsbezirk der Hildes- 
heimer Innung in seiner bekannten Entschliessung zum 
Ausdruck gebracht hat. 


Der I. Schriftführer beleuchtet dann noch die in 
letzter Zeit erschienenen gegnerischen Presseäusserungen, 
von denen als charakteristisches Merkmal zu beachten 
ist, dass keiner von den Artikelschreibern positive 
Mittel und Wege angibt, durch die eine freie Vereini- 
gung das gleiche erreichen würde, wie eine Zwangs- 
innung. Redner tritt ebenfalls ganz entschieden für 
Errichtung einer Zwangsiunung ein. Herr Schilling 
berichtet, dass auch unter den Fürther Kollegen schon 
längere Zeit grosse Neigung für Errichtung einer Zwangs- 
innung besteht, und empfiehlt, sich in dieser Sache 
mit den Fürther Kollegen in Verbindung zu setzen. 
Da nun während der weiteren Diskussion Fragen auf- 
geworfen wurden, welche zuverlässig zu beantworten 
nur die amtlichen Organe der Handwerkskammer in 
der Lage sind, wird beschlossen, zu der nächsten Ver- 
sammlung, zu welcher alle Beteiligten eingeladen werden 
sollen, auch den Syndikus der Handwerkskammer hinzu- 
zuziehen. 

Im weiteren Verlauf der Versammlung berichtet 
der I. Vorsitzende noch über die günstigen Erfahrungen 
und die gute Beteiligung, die er beim gemeinsamen 
Einkauf von Platin und Gold gemacht habe, und schlägt 
vor, da ein weiteres Steigen der Platinpreise sicher zu 
erwarten steht, zum weiteren Ankauf von Platin das 
Vereinsvermögen mit zu verwenden und ausserdem 
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Anteilscheine von mindestens Io Mk. auszugeben, also 
eine Einkanfsgenossenschaft im kleinen zu bilden. Auch 
diesen Vorschlägen stimmt die Versammlung zu, und 
wird der Vorstand zu weiteren Schritten in dieser Sache 
ermächtigt. 

Der I. Schriftführer berichtet dann über die pro- 
jektierte Ausstellung des Badischen Bundes und bittet, 
in Anbetracht dieses Vorhabens, von unserem für nächstes 
Jahr in Bamberg geplanten Ausstellungsunternehmen 
abzusehen und dafür mit vollen Kräften an der Heidel- 
berger Ausstellung mitzuarbeiten. Da aus der Ver- 
sammlung gegen diesen Vorschlag kein Widerspruch 
erhoben wird und auch der I. Vorsitzende der Anregung 
des I. Schriftführers sympathisch gegenübersteht, wird 
beschlossen, die gelegentlich unserer nächstjährigen 
Wanderversammlung für Bamberg geplante Ausstellung 
grösseren Stiles auf unbestimmte Zeit zu vertagen. 

Ein Antrag von Kollege Steffen- Erlangen, in 
Nürnberg eine Central- Unterstützungskasse in Ver- 
bindung mit einem Stellennachweis zu errichten, ruft 
ebenfalls eine lebhafte Debatte hervor und wird, nach- 
dem sich der I. Vorsitzende erboten hatte, ein solches 
Amt zu übernehmen, da sonst niemand dazu zu be- 
wegen war, gleichfalls angenommen. Man hofft, mit 
einer solchen Einrichtung der lästigen Bettelei stellen- 
loser Gehilfen, denen es in den meisten Fällen gar nicht 
darum zu tun ist, Arbeit zu erhalten, etwas steuern zu 
können. 

Nachdem der Geschäftsführer der Sterbekasse des 
Central- Verbandes Deutscher Photographen - Vereine 
noch einiges Nähere über den gegenwärtigen Stand 
der Sterbekasse mitgeteilt und zu weiterem Beitritt 
aufgefordert hatte und der Kassierer, Herr F.Herr, die 
Errichtung einer Reisekasse, wie sich solche bei 
früheren Anlässen schon so gut bewährt hatte, auch 
für Heidelberg ı9ı2 empfohlen hatte, wurde die Ver- 
sammlung unter Dankeserstattung vom I. Vorsitzenden 
gegen ı1?/, Uhr geschlossen. 

Der I. Vorsitzende: 

Carl Freytag. 


Der I. Schriftführer: 
C. Palm. 


Auszeiehnungen. 
Herrn Paul Moecke in Kolberg wurde vom 
Grossherzog von Mecklenburg-Schwerin der Titel eines 
Hofphotographen verliehen. 


u 2>eCn un 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 191. Herr O.K. in St. P. ı. Ich besitze 
hier ein Atelier in der VI. Etage; habe kein fliessendes 
Wasser zur Verfügung. Ist Eau de Javel zum Aus- 
wässern von Bildern, Platten usw. zu empfehlen, oder 
hat diese Methode irgend welche Nachteile? 

a. Habe oft Reproduktionen von Strichzeichnungen 


alter Schriften usw. anzufertigen, die ich gewöhnlich 
auf Diapositiv- oder nasser Platte mache; wie verfahre 
ich aber bei gewöhnlichen Trockenplatten, damit der 
Grund genügend weiss und die Schrift intensiv schwarz 
erscheint. Gibt es einen Entwickler, dem man Esig- 
säure im gegebenen Falle hinzusetzt? 


Antwort su Frage 191. ı. Die Behandlung von 
Negativen mit chemischen Auswässerungsmitteln hat 
sich in der Praxis deswegen nicht bewährt, weil es 
sehr schwer ist, gründliche Kontrolle über den Prozess 
zu halten. Es empfiehlt sich daher, dort, wo kein 
fliessendes Wasser vorhanden ist, eine Wässerungs- 
methode zu benutzen, die tatsächlich mit einem Mini- 
mum von Wasser absolut sorgfältiges Auswässern der 
Negative gestattet. Die Methode besteht darin, dass 
man die Platten in einen mit Nuten ausgerüsteten 
Wässerungskasten einsenkt, wobei eine Vorkehrung der- 
artig getroffen ist, dass die Unterkanten der Platten 
4 bis 6cm vom Boden des Gefässes entfernt bleiben. 
Wenn man beispielsweise 18 X 24- Platten wässern will, 
so benutzt man einen Wässerungstrog, der mindestens 
30 cm tief ist, zwischen den Nuten ı8 cm Breite hat 
und so lang gewählt wird, dass man ein bis zwei 
Dutzend Platten in je 2cm Abstand in die Nuten 
hineinschieben kann. Die Hauptsache beim Wässern 
bleibt allerdings dann, dass die Platten ruhig stehen, 
so dass die schwere Natronlauge sich unten am Boden 
des Kastens ansammeit. Nimmt man dann die Platten, 
nachdem sie !/, Stunde gewässert haben, heraus, entleert 
den Kasten und wässert in einem zweiten Wasser noch 
einmal ı5 Minuten, dann sind die Platten vorzüglich 
ausgewaschen. 

Antwort 2. Man kann auf gewöhnlichen Trocken- 
platten derartige Reproduktionen ebenfalls herstellen, 
wenn man einen genügend hart arbeitenden Entwickler 
wählt. Alssolcher empfiehlt sich Hydrochinonentwickler 
folgender Zusammensetzung: I. Wasser 500 ccm, Hydro- 
chinon ı5 g, Natriumsulfit go g. 2. Wasser 500 ccm, 
Pottasche 60 bis 75 g. Beide Lösungen werden zu 
gleichen Teilen gemischt und dafür Sorge getragen, 
dass die Temperatur des Entwicklers nicht unter 
ı5 Grad C. beträgt. Bei richtiger Belichtungszeit erhält 
man mit diesem Entwickler auf klar arbeitenden Platten 
sehr kontrastreiche, und für den vorgedachten Zweck 
daher geeignete Negative. 


Gracian, Orakel der Weltklugheit: Die 
Sache und die Art. Das Wesentliche in den Dingen 
ist nicht ausreichend, auch die begleitenden Umstände 
sind erfordert. Eine schlechte Art verdirbt alles, sogar 
Recht und Vernunft; die gute Art hingegen kaun alles 
ersetzen, vergoldet das Nein, versüsst die Wahrheit 
und schminkt das Alter selbst. Das Wie tut gar viel 
bei den Sachen: Die artige Manier ist ein Taschendieb- 
der Herzen. Ein schönes Benehmen ist der Schmuck 
des Lebens, und jeder angenehme Ausdruck hilft wunder- 
voll von der Stelle. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halenzee; 
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Woehensehau. 


Die bekannten Erfolge der Zwangsinnungen 
bei der Bekämpfung der Schleuderkonkurrenz, 
die auch in unserem Berufe den Anstoss zu 
zahlreichen Innungsgrändungen gegeben haben, 
werden von Gegnern der Innungsbestrebungen 
öfters bezweifelt, bezw. es wird behauptet, dass 
die Gründung einer Zwangsinnung leicht nicht 
den gewünschten Erfolg haben könne, da 
Innungsbeschlüsse von der vorgesetzten Behörde 
einfach für ungültig erklärt werden könnten. 
Es dürfte nun hierzu interessieren, dass es 
neuerdings in einem Falle auch möglich ge- 
worden ist, Massnahmen gegen Schleuderkonkur- 
renz gleich in den Innungsstatuten vorzusehen, 
so dass man also von vornherein gesichert ist. 
Es liegt folgender Fall vor: 

Der Barbier-, Friseur- und Perückenmacher- 
Innung Britz ist es gelungen, die Genehmigung 
folgenden Statutennachtrages seitens der Auf- 
sichtsbehörde zu erlangen: 

„Verboten ist: a) das öffentliche Ausschreiben, 
Aushängen oder Bekanntmachen von Preisen 
für alle in unserem Berufe vorkommenden ge- 


werblichen Leistungen; b) das Veröffentlichen 
von Sonderabschlüssen über Lohn- und Arbeits- 
verbältnisse, sowie die Bekanntgabe derselben 
durch Aushang usw. 

Für Uebertretungen dieser Verbote können 
seitens des Innungsvorstandes Geldstrafen bis 
zu 20 Mk. verhängt werden.“ 


Hierdurch ist der Zwangsinnung eine Macht 
gegeben, die nicht weit hinter einer Aufbebung 
des $ 1ooq’R. G. O. zurücksteht. 


% % 
% 


Die Ateliereinrichtung des Photographen wird 
demnächst eine Bereicherung erfahren müssen. 
Ein Bett ist es, das bisher wohl in allen Ateliers 
gefehlt haben dürfte. Tageszeitungen wissen 
nämlich zu berichten, dass eine neue „Mode“ 
aufkomme, die darin bestehe, dass man sich — 
im Schlafe photographieren lasse! Allerdings 
wird nicht verraten, ob es sich dabei um „Heim- 
aufnahmen“ oder um Atelieraufnahmen handeln 
wird. 


— 


Ueber das Auswässern der auskopierten Bilder vor dem Tonen. 
Von Max Frank. 


(Schluss aus Nr. 82.) 


Es sei nun zur Praxis des Auswässerns vor 
dem Tonen übergegangen. Es spielt also an 
sich keine Rolle, ob man gewöhnliches, Regen- 
oder destillierttes Wasser benutzt. Jedenfalls 
genügt gewöhnliches Wasser, wenn dieses nicht 
gerade gips- oder kohlensäurehaltig ist, und 
man hat dabei den Vorteil, dass man erkennen 
kann, wann man mit dem Auswässern aufhören 
kann, nämlich wenn die sich zuerst zeigende 
Trübung bei dem Waschwasser, das mehrmals 
gewechselt werden muss, nicht mehr auftritt. 
Man braucht übrigens bei dem Wässern mit 
dem Wasser nicht allzu üppig zu sein. 

Wird dagegen Wasser ohne Chlorgehalt 
benutzt, so tut man gut, dem letzten Wasch- 
wasser etwas Kochsalz beizufügen, um zu er- 
kennen, ob noch lösliche Silbersalze vorhanden 
sind, ob man also genügend gewässert hat oder 
nicht. Im letzteren Falle macht sich dann noch 
eine geringe ITrübung bemerkbar. 


[Nachdruck verboten.] 


Manche halten das chlorhaltige Wasser, bei 
dem sich reichlich Chlorsilber bildet, überhaupt 
nicht für empfehlenswert, weil sich das Chlorsilber 
auf der Bildschicht niederlässt, so das Tonen, 
wenn nicht vorber mit einem Wattebausch ent- 
fernt, etwas erschwert und beim Fixieren zwar 
meist verschwindet, aber auch zuweilen Schwefel- 
silber bildet, das man allerdings nach dem 
Trocknen abwischen kann. 

Bei dem Wässern muss man natürlich dafür 
sorgen, dass die Kopien nicht aneinanderhaften, 
denn sonst wässern einzelne Stellen nicht aus 
und tonen dann unregelmässig. 

Durch das Kochsalz erhalten die Kopien 
einen gleichmässigen rötlichken Ton, wodurch 
man den Verlauf der Tonung besser verfolgen 
kann. 

Zelloidinpapiere wässern meist schwerer aus 
als Albumin- und Gelatinepapiere (Aristopapiere). 
Das Waschwasser darf nicht zu kalt sein, da 
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dies das Auswässern verlangsamen würde; es 
muss wie die Tonbäder annähernd Zimmer- 
temperatur haben. Nach dem Auswaschen sind 
natürlich die Bilder ganz bedeutend weniger 
lichtempfindlich als vorher, da ja der Ueber- 
schuss an Silbernitrat nicht mehr vorhanden ist. 
Man braucht also beim Tonen nicht mehr so 
vorsichtig mit dem Tageslicht wie beim Aus- 
wässern zu sein, nach dem es natürlich durch 
die Anwesenheit von Chlorsilber doch noch 
immerhin geringe Empfindlichkeit behält. 

Auch noch andere Zusätze als Kochsalz 
werden zuweilen beim Auswässern angewandt. 
So wird des öfteren bei Albumin- und anderen 
Papieren, besonders bei gesäuerten, haltbar ge- 
silberten, ein Zusatz von Ammoniak (2 ccm auf 
5 Liter Wasser) benutzt, zu dem gleichen Zwecke 
wie das Kochsalz, das aber ausserdem noch 
die Blasenbildung hintanhalten soll. Das  Am- 
moniak muss jedoch im Gegensatz zu Koch- 
salz wieder unter mehrmaligem Wasserwechsel 
ausgewaschen werden, da sonst fleckiges Tonen 
erfolgt. 

Bei Chlorsilbergelatinepapier (Aristopapier) 
kann man die Bilder auch gleich schon vor dem 
Tonen härten, indem man sie nach dem Aus- 
wässern auf ı bis 2 Minuten in ein ein- bis 
zweiprozentiges Alaunbad legt und danach noch- 
mals gründlich wässert. Besonders in heissen 
Ländern, in den Tropen, erleichtert dies sehr 
das Arbeiten mit Gelatinepapier. 

Auch andere Zusätze, wie Zitronensäure, 
Salpetersäure, Essigsäure, Soda usw., werden 
bei Spezialpapieren in den Gebrauchsanweisungen 
empfohlen; man richtet sich dann nach diesen. 

Bei Papieren, die sehr zum Rollen neigen, 
was meist, soweit sie frisch sind, an einem un- 
geeigneten Rohpapier liegt, verfährt man praktisch 
folgendermassen: Man weicht die Kopien ganz 
kurz ein, legt sie dann mit der Schicht nach 
unten im Wasser aufeinander und giesst dieses 
ab. Nachdem man dann noch die Bilder etwas 
zusammengepresst hat, lässt man sie so eine 
Weile liegen. Dadurch kann sich die Rück- 
seite beim allmählichen Vollsaugen des Papier- 
filzes nicht mehr als die Vorderseite ausdehnen, 
sondern die Bilder sind gezwungen, plan zu 
bleiben. Nach einiger Zeit kann man dann 
weiter wässern, tonen usw., ohne dass die 
Kopien sich dabei rollen, denn die Papierfasern 
haben sich gewissermassen gezwungen im Innern 
des Papierfilzes eine andere Lage angewöhnt. 

Auch bei alten Kollodiumpapieren zeigt sich 
dieses Rollen infolge Verhornung der Schicht. 
Diese Verhornung bewirkt aber, dass das Tonen 
langsam und ungleichmässig verläuft. Auch 
dringt bei langem Lagern das freie Silbernitrat 
in die Barytschicht und dann in den Papier- 
filz, wodurch es sich schwieriger auswaschen 
lässt. Daher ist auch das Salzbad vor allem 


bei alten Papieren zu empfehlen. Bei verhorntem 
Papier ist es aber besonders ratsam, die Kopien 
zuerst in ein Spiritusbad zu bringen, das aus 
gleichen Teilen von denaturiertem go prozentigen 
Spiritus und destilliertem Wasser besteht. Der 
Spiritus dringt sebr schnell in den Papierfilz 
ein und öffnet die Poren. Dadurch kann dann 
das Wasser leichter eindringen und die lös- 
lichen Salze gut auswaschen. Das Spiritusvor- 
bad macht auch die Kollodiumschicht geschmeidig 
und ermöglicht dadurch ein leichteres Ver- 
arbeiten. Nach der Spiritusbehandlung wird 
dann wie gewöhnlich gewässert. 

Es wird in den Gebrauchsanweisungen usw. 
meist gesagt, dass man bei Benutzung eines 
Tonfixierbades ein vorheriges Auswässern nicht 
vorzunehmen brauche, ja, dass dann, wenn 
dieses geschehe, die Bilder nicht brillant tonten, 
weil die in das Tonfixierbad gelangende Säure 
nicht schade, sondern die Brillanz, wie auch 
ein saures Tonfixierbad, fördere, während das 
Silbernitrat durch das anwesende Fixiernatron 
entfernt werde. Die Bilder gingen bei vor- 
herigem Auswaschen zurück. Trotz diesen Be- 
gründungen und Einwendungen muss sehr an- 
geraten werden, auch vor dem Tonfixieren die 
Kopien zur Entfernung der löslichen Salze und 
etwaiger Säure, die die haltbaren Auskopier- 
papiere enthalten, zu wässern, und zwar aus 
folgenden Gründen. Das Zurückgehen der 
Bilder und die mangelhafte Brillanz vermeidet 
man eben durch entsprechend kräftigeres und 
längeres Kopieren. Das in das Tonfixierbad 
gelangende Silbernitrat macht das Bad schneller 
unbrauchbar, indem (nach den Untersuchungen 
von Gaedicke) das Doppelsalz aus Silber und 
Thiosulfat sich schneller an der Luft zersetzt, 
wenn es aus Silbernitrat, als wenn es auch aus 
Chlorsilber und Natriumthiosulfat gebildet wird. 
Des ferneren bewirkt die Säure leicht eine 
Schwefeltonung, weil das Tonfixierbad durch 
den grossen Gehalt an Säure auch dann noch 
tont, wenn der Goldgehalt erschöpft ist, nämlich 
durch die Schwefeltonung, die an sich schöne 
Töne, aber wenig haltbare Bilder gibt. Man 
ist also leicht geneigt, das Bad zu lange zu be- 
nutzen. Durch den früheren Aufbrauch des 
Fixiernatrons treten natürlich auch die mit einem 
mangelhaften Fixieren verbundenen Fehler in 
Erscheinung. Wenn es somit auf haltbare 
Bilder und möglichste Ausnützung des Ton- 
fixierbades ankommt, so muss man also auch 
hierbei vorher die Bilder auswässern. 

Es sei noch bemerkt, dass beim Entwickeln 
von ankopierten Bildern auf Auskopierpapieren 
kein vorheriges Auswässern stattfindet, weil ja 
das in Frage kommende Silbernitrat zu der 
hier erfolgenden physikalischen Entwicklung er- 
forderlich ist, indem es durch den Entwickler 
zu metallischem Silber zersetzt wird, das sich 
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in statu nascendi an den belichteten Teilen, wo 
also schon Silbersubchlorid oder metallisches 
Silber vorhanden ist, niederschlägt. 

Das Waschwasser beim Auswässern, be- 
sonders das erste und zweite, enthält reichlich, 
in Form von Chlorsilber oder Silbernitrat, Silber. 
Es verlohnt sich also, in einem einigermassen 
flotten Betriebe das Waschwasser zu sammeln, 
denn es werden beim Positivprozesse nur etwa 
5 Prozent des vorhandenen Silbers zur Bild- 
erzeugung verwandt, der Rest von etwa 95 Prozent 
geht in das Waschwasser und das Fixierbad. 

Zur Aufarbeitung setzt man dem gesammelten 
Waschwasser so lange Salzsäure hinzu, bis sich 
keine oder nur noch eine ganz geringe Trübung 
zeigt. Das Chlorsilber setzt sich dann am 
Boden nieder, wird nach einigen Stunden, nach 
Abgiessen der oberen Flüssigkeit, auf einem 
Filter gewaschen und kann dann nach dem 
Trocknen einer Scheideanstalt verkauft werden. 

Im allgemeinen bat es wenig Zweck, dieses 
Chlorsilber noch weiter zu verarbeiten, zumal 
heutzutage Silberbäder nur noch wenig benötigt 
werden. Wenn man es jedoch tun will, so 
kann man die folgende Anweisung von Miethe 
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benutzen. Man wäscht das erhaltene Chlor- 
silber noch mehreremals, zuletzt mit destilliertem 
Wasser aus, bringt es in eine geräumige Flasche, 
übergiesst es mit Ammoniak und setzt chemisch 
reinen Zinkstaub hinzu. Das sich nun bildende 
schwarze Silberpulver wird dann mehreremals 
mit verdünnter Schwefelsäure erwärmt und dann 
mit reinem Wasser gewaschen. Löst man nun 
das Silber in Salpetersäure (im Freien vorzu- 
nehmen!), so erhält man eine Silbernitratlösung, 
die zu Silberbädern benutzt werden kann. 

Man kann auch gleich aus dem Wasch- 
wasser metallisches Silber niederschlagen, näm- 
lich indem man Streifen von Kupfer- oder 
Aluminiumblech hineinhängt, an denen sich das 
Silberpulver absetzt und durch Schütteln auf den 
Boden fallt. Das wiederholt sich mehreremals, 
bis sich schliesslich nichts mehr ansetzt. Die 
Flüssigkeit muss ab und zu umgerührt werden. 
Man kann auch statt des Kupfer- oder Aluminium- 
bleches grössere Stücke von einem dieser Metalle 
auf den Boden des Gefässes legen. Das Silber 
wird nach Abgiessen der überstehenden Flüssig- 
keit, wie oben angegeben weiter behandelt oder, 
getrocknet, verkauft. 





Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Kollegen Bremens — alle, die es angeht! 

Seht Ihr Herren denn nicht ein, was es bedeutet, 
wenn ein Mann wie Grienwaldt den Mut verliert, 
für unser Gewerbe, für Euer eigenes Ich eine Bresche 
zu schlagen? Wie ist es möglich, dass Ihr noch nicht 
einmal eine Versammlung von solch eminenter Wichtig- 
keit zu besuchen für nötig haltet? Bei Euch scheint 
jeder ein Verein für sich zu sein! Und Ihr wollt 
Kollegen sein? Ihr wollt Jünger der edlen Lichtbild- 
kunst sein? Dass Ihr den berufensten, edelsten Führer, 
einen Mann wie Grienwaldt, so im Stiche lasst, das 
ist eine Schuld, die Ihr nur durch andauernde Mit- 
arbeit und selbstiose Unterstützung für das Ganze, für 
alle Kollegen Deutschlands, wieder gut machen könnt. 
Wir im deutschen Vaterlande wissen, was Euch Euer 
Grienwaldt gewesen ist, was uns der Grienwaldt 
als Kollege und Mensch ist. 

Alle, die es angeht! Helft mit, ein einiges deutsches 
Photographentum zu schaffen, unterstützt die Männer, 
die noch so viel Lust haben und Zeit zu opfern bereit 
sind, zur Hebung und Besseıstellung des Gewerbes zu 
arbeiten! Oder meinen Sie, es wäre so weit gekommen, 
dass wir hier im Süden sagen könnten, wir sind organi- 
siert unter Hintansetzung aller unserer persönlichen 
Interessen für das Ganze, wenn nicht jeder an seinem 
Platz dazu beigetragen hätte! Und Euch ist doch der 
Weg geebnet, in Eurem Bezirk eine Organisation unter 
Führung eines edien Menschen und Führers zu er- 
zeichen, und diesen Mann unterstützt Ihr nicht! Er- 
kennet endlich, wie nötig ein Zusammenschluss ist zu 
einem einzigen deutschen Bund der Photographen, 


ohne Sonderinteressen einzelner. Dann wird die Zeit 
nicht fern sein, wo Ihr beruhigt Euer Haupt in den 
Schoss des Bundes legen und alle. Missstände darin 
begraben könnt. Aber keine Engherzigkeit und Klein- 
lichkeit, sondern Mitarbeit, das muss die Losung sein, 
zum Ganzen. 

Möge jeder, den diese Worte angehen, sich an sein 
Herz greifen, sich fragen, habe ich recht gehandelt, 
warum bin ich nicht zu den Versammlungen gegangen, 
warum unterstütze ich so wenig die Interessen meines 
Berufes? Ich aber, fern im Süden, sage nochmals, 
macht Euer Verhalten wieder wett durch einmütiges 
Zusammenhalten, in Unterstützung aller Gesamtinter- 
essen für den Beruf, durch unseren Centrai-Verband. 
Gebt nicht nur 3 Mk., sondern 20 Mk. und noch mehr 
aus für die Besserstellung unseres Gewerbes, dann 
kann und wird und muss es besser werden! Wir sind 
es uns, unserer Familie schuldig. Dem Führer des 
Bundes und seines Kreises aber rufe ich aus vollem 
Herzen zu, nicht verzagt, mitgearbeitet am C. V., un- 
verzagt, trotz aller Rippenstösse und Kleinlichkeiten. 
Ein einig Deutschland wird geschaffen, daran halten 
wir fest! Stadelmann- Leonberg. 


Die Sterbekasse des C.V. 

In Nr. ıı der Münchener Fachzeitung war eine 
mit E. gezeichnete Notiz über die Gründung unserer 
Sterbekasse enthalten, die zwar grobe Unrichtigkeiten 
enthielt, aber dennoch nicht danach angetan war, dass 
ich eine Berichtigung für geboten gehalten hätte. 
Nr. ı2 derselben Zeitung bringt nun ein mit G. unter- 
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zeichnetes „BEingesandt‘, in welchem sich der Verfasser 
unnötigerweise über die Sterbekasse des C. V. aufregt, 
und das in einer Weise, welche zur Zurückweisung 
herausfordert. 

Der 8 7 unserer Satzungen besagt unter anderem: 
„Ein Rechtsanspruch auf Auszahlung eines Sterbe- 
geldes in bestimmter Höhe steht den Mitgliedern der 
Kasse nicht zu.“ Mit dieser Bestimmung haben wir 
uns absichtlich ausserhalb des Rahmens der gesetz- 
lichen Bestimmungen über das Privatversicherungs- 
gesetz vom 12. Mai IgoI gestellt, und zwar aus dem 
Grunde, weil wir uns bewusst waren, dass es einfach 


unmöglich ist, bei Gründung der Kasse einen Reserve-. 


fonds in der Höhe, wie ihn das Versicherungsgesetz 
verlangt, aufzubringen. Wiederholt ist jedoch schon 
öffentlich darauf hingewiesen worden, dass in der 
Essener Delegiertenversammlung beschlossen wurde, 
die Kasse, wenn ihr Reservefonds die gesetzlich vor- 
geschriebene Höhe erreicht haben wird, umzuwandeln 
und sie dem Versicherungsgesetz vom Jahre 1901 an- 
zupassen. Es wäre aber töricht, aus diesem Um- 
stande einfach zu folgern, dass die Mitglieder für die 
sichere Auszahlung des ihnen satzungsgemäss zu- 
gestandenen Sterbegeldes absolut keine Garantien 
hätten. Für das sichere Funktionieren der Sterbe- 
kasse ist ausschliesslich massgebend die richtige Be- 
rechnung und Anwendung der Sterblichkeitsstatistik, 
wie solche in unserem Berufe vorhanden ist, nicht aber 
alle möglichen und unmöglichen Zufälligkeiten, uud 
die Zukunft wird ja lehren, ob unsere Berechnungen 
in dieser Hinsicht falsch waren, aber so lange sollten 
auch unsere Gegner zuwarten, ehe sie mit solchen 
Veröffentlichungen, wie die in Nr. 12 des Münchener 
Blattes, möglichst viel Misstrauen gegen. alle C. V.- 
Einrichtungen zu verbreiten suchen. 

Es ist unbillig, zu behaupten, dass die Kasse, ledig- 
lich weil ihr die gesetzliche Sanktion fehlt, infolge- 
dessen auch den Mitgliedern keinerlei Sicherheit für 
die ordnungsmässige Auszahlung des Sterbegeldes bieten 
kann. Dagegen spricht schon die einfache Tatsache, 
dass heute noch unzählige Unterstützungskassen mit 
dem Umlageverfahren auch ohne gesetzliche Sanktion 
arbeiten, weil sie bis heute gut damit gefahren sind. 
Als Beispiel hierfür kann auch die Bunzlauer Sterbe- 
kasse angeführt werden, welche ebenfalls von ihrer 
Gründung bis zum Jahre ıgo1ı, wo sie das Gesetz 
zwang, das Umlageverfahren aufzugeben, nach diesem 
System verwaltet wurde; sie konnte trotz der „Un- 
sicherheit“, die in diesem Verfahren liegen soll, ihr 


Vermögen vom Gründungsjahre 1838 mit 1063 Mk. 
auf 151930 Mk. bis zum Jahre ıg0ı erhöhen. 


Der C. V. hat seine Sterbekasse trotz mancherlei 
Anfeindungen aus eigener Kraft begründet, und sie 
zählt bereits über 200 Mitglieder. Bei dem vorhandenen 
Reservefonds kann schon jetzt mit aller Bestimmtheit 
versichert werden, dass die Kasse aus dem gröbsten 
heraus ist und keinerlei Kalamitäten für die ordnung» 
mässige Auszahlung des Sterbegelden zu befürchten 
braucht. Dass unsere Sterbekasse nicht nur prompt 
tunktionieren, sondern in ihrem Vermögenstand mit den 
Jahren auch entsprechend erstarken wird, das zeigt 
jedem, der unsere Kasse nicht mit scheelen Augen be- 
trachtet, ein Blick in die Satzungen, wenn er die Be- 
stimmungen der 86 und 7 genau prüft. 


Auch von anderer Seite unserer Gegner wird 
gegen die Sterbekasse mobil gemacht und verbreitet, 
dass die Mitglieder der Sterbekasse für deren Fort- 
bestehen keinerlei Garantien hätten für den Fall, dass 
sich der C.V. auflösen sollte Nichts ist kindischer, 
als die Verbreitung solcher Gerüchte, die nur auf Be- 
unruhigung berechnet sind. 


Als wenn die Sterbekasse in der Hauptsache das 
Zusammenhalten des C. V. bezweckte; das ist nur ein 
ebenso guter wie nützlicher Nebenzweck! 82 unserer 
Satzungen sagt deutlich genug: „die Sterbekasse des 
C. V. bezweckt, den Hinterbliebenen seiner Mitglieder 
eine schnelle Unterstützung in barem Gelde angedeihen 
zu lassen“, um damit die Hinterbliebenen vor Ausserster 
Not zu bewahren. Auch wenn der C.V. einmal nicht 
mehr bestehen sollte, wird die Sterbekasse als eine 
Freie Sterbekasse Deutscher Berufsphotographen fort- 
leben, weil sie sich als nützlich erwiesen haben wird. 


Dem Herrn „,, Einsender‘ scheint aus leicht er- 
kennbaren Gründen die Sterbekasse des C.V. ein Dorn 
im Auge zu sein; er hat vielleicht nicht an das Zu- 
standekommen geglaubt, nachdem einem anderen 
Photographenverein im Jahre 1900 auf seiner Haupt- 
versammlung in Stuttgart dasselbe Beginnen, die Er- 
richtung einer Sterbekasse, so glänzend vorbeigelungen 
ist, dass man niemals wieder davon gehört hat. 


Zum Schluss aber möchte ich auch dem Herrn 
„„ Einsender‘ dringend empfehlen, den Rat zu be- 
herzigen, welchen der Vorstand des C. V. in der letzten 
Nr. ıı der C. V.-Nachrichten unseren Gegnern gegeben 
hat, nämlich den, dass sich die Herren doch mehr 
um sich selbst als um uns und unsere Einrichtungen 
bekümmern möchten. C. Palm. 


ae 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) | 

Mitgliedersitzung am 28. September ıgıı im 

„Alten Askanier“, Anhaltstrasse 14. 

Punkt 8!/, Uhr eröffnete Herr Brettschneider 
vor einem Auditorium von I30 Personen die Sitzung 
mit Worten der Begrüssung für die Teilnehmer des 
„Meisterkursus ıgıt“, die in stattlicher Anzahl er- 


schienen waren. Er wünschte ihnen die Möglichkeit, 
die unter Leitung des Herrn Direktor Schultz- 
Henucke erworbenen Kenntnisse recht nutzbringend 
anwenden zu können,. und erblickte in dem starken 
Andrang zum Kursus das beste Zeichen dafür, dass 
man in Fachkreisen überall bestrebt ist, sein Können 
zu befestigen und zu vermehren. Neben diesem Streben 
möge auch die Einsicht Platz greifen, dass im Kampf 
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ums Dasein heute der einzelne nichts gilt und nur 
der Anschluss an eine Organisation eine wirtschaftliche 
Sicherheit gewährleistet. 

Herr Schumann verlas einige Neuanmeldungen 
von Mitgliedern, darauf erbielt Herr Seegert das 
Wort, um eine Erhöhung der Gebühren für die Stellen- 
vermittlung zu beantragen. Die Versammlung ge- 
nehmigte schliesslich den Vorschlag, die Gebühren für 
Vereinsmitglieder auf 1,50 Mk. zu erhöhen (bisheriger 
Betrag 1,10 Mk.). 

Um 9 Uhr etwa begann unser Mitglied, Herr 
Heinrich Lichte, seinen Vortrag über „Spezial- 
aufnahmen mit Blitzlicht“. Er gab eine kurze Ge- 
schichte der Versuche, mit Magnesiumpulver zu photo- 
graphieren, die nach vielfachen Vorführungen in Fach- 
kreisen etwa im Jahre ı890 an eine begrenzte 
Oeffentlichkeit traten, denn zu dieser Zeit photo- 
graphierte Herr Direktor Schultz-Hencke das 
Publikum der „Urania“ im Landesausstellungspark 
zum ersten Male mit Pustlicht. Die Zeitungsberichte 
hierüber heben besonders hervor, dass die Exposition 
schon vorüber war, „ebe die vom Magnesiumlicht 
geblendeten Augen Zeit hatten, sich zu schliessen“! 
Dann führten allerhand Versuche zur Verbesserung des 
Blitzpulvers, dem Gemisch von Magnesium mit sauer- 
stoffgebenden Körpern, das sich früher jeder selber 
machen musste, bis in neuerer Zeit einige grosse 
Fabriken ein Blitzpulver auf den Markt bringen, das 
allen Ansprüchen gewachsen ist. Wer einmal diese 
vorzüäglichen Gemische mit ihrer grossen Lichtausbeute 
und geringen Rauchentwicklung benutzt hat, der setzt 
sich der Gefahr der Selbstherstellung nicht mehr aus. 

Auch über Blitzlampen sprach der Redner und 
demonstrierte zwei elektromagnetisch betriebene Appa- 
rate von Schröder, deren einer in etwa 30 m Ent- 
$ernung sich befand; der andere stand neben dem 
Redner. Trotz dieses Unterschiedes blitzten beide ab- 
solut gleichragig, als der Strom eines achtvoltigen 
Akkumulutors durch die Leitung geschickt wurde. 

Nach diesen vorbereitenden Worten begann der 
eigentliche Lichtbildervortrag: Eine Wanderung durch 
die Königliche Charite zu Berlin, in etwa 100 Licht- 
bildern nach Blitzlichtaufnahmen. 


Wir durchwanderten an Hand dieser Lichtbilder 
das Verwaltungsgebäude, sahen zu, wie das Kranken- 
antomobil Kranke abliefert, die von der Anfnahme- 
stelle durch Fahrstuhl oder Tragbahre der zuständigen 
Station zugeführt werden. Daun besichtigten wir die 
Halis- und Nasenklinik, sahen einer Operation durch 
Professor Finder zu, auch die Krankensäle der 
Ohrenklinik und die Operation einer Mittelohrent- 
zündung durch Geheimrat Passow tauchte vor unseren 
Augen auf. Die Kinderklinik, ihre Couveuse für zu 
früh geborene Kinder, der Boxensaal für ansteckend 
kranke Kinder, die Milchküche mit den vorzüglichen 
hygienischen Einrichtungen führte der Redner durch 
ausgezeichnete Lichtbilder und erläuternde Begleitworte 
den Anwesenden vor. Eine Wanderung durch die 
ausgedehnte zweite medizinische Klinjk folgte, deren 
Direktor Geheimrat Kraus wir in der Konferenz mit 


seinen Assistenzärzten und bei der Demonstration einer 
Patientin im Hörsaal vor Hunderten von Studenten 
sahen. Dann kamen die Laboratorien dieser Klinik, 


- die vivisektorischen Arbeiten der Aerzte, Wohnungen 


und Speiseräume der Schwestern. In der Chirur- 
gischen Klinik beobachteten wir Geheimrat Hilde- 
brand bei einer schwierigen Operation im aseptischen 
Operationssaal und später ebenfalls im Hörsaal vor 
über hundert Studenten. Die Psychiatrische und 
Nervenklinik folgte, der Saal für tobsüchtige Frauen 
und die gewaltsame Fütterung einer geisteskranken 
Frau erregten allgemeines Interesse. Die Frauenklinik 
zeigte den Direktor Professor Franz bei einer Bruch- 
operation und ebenfalls in einem Hörsaal, der bis an 
die Decke amphitheatralisch von eifrigen Hörern be- 
setzt ist. Die Küche und die Eisfabrik der Charite 
schlossen diesen Teil des Vortrags. 

Den poliklinischen Anstalten, die dem Pablikum 
unentgeltlich zur Verfügung ‘stehen, ihrer segensreichen 
Wirkung und vorzüglichen Einrichtung galten etwa 
30 Lichtbilder, auch dem Leichenkeller und seiner Ab- 
teilung für infektiöse Leichen konnten wir einen Be- 
such abstatten. 

Die Anwesenden lauschten mit grossem Interesse 
den Ausführungen des Redners, der auch technische 
Einzelheiten der Aufnahmen, die Anwendungstorm des 
Blitzlichtes usw. ausführlich darlegte.e Reicher Beifall 
folgte seinen Schlussworten. 

Herr Brettschneider sprach Herrn Lichte den 
Dank des Vereins aus für die Vorführung seiner vor- 
trefflichen Lichtbilder, sowie für den infolge der medi- 
zinischen Sachkenntnis ganz besonders interessanten 
Vortrag. 

Im Namen der Meisterkursisten dankte in längerer 
Ausführung Herr Schäfer aus Kiel, dann schloss der 
offizielle Teil des anregenden Abends, und lange noch 
tauschte man in privatem Gespräch seine Meinung aus. 

I. V.: Oscar Busch. 
um 2 Zn m 


Sächsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen). 
Sektion Leipzig. 

Bericht über die Monatsversammlung 
am Dienstag, den 3. Oktober ıgı1. 

Die reichhaltige und interessante Tagesordnung 
hatte die Kollegen in grosser Zahl angelockt und 
konnte der Vorsitzende, Herr Sander, eine stattliche 
Versammlung begrüssen. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung wird eine 
Kollekte veranstaltet für einen alten mittellosen Kol- 
legen, dieselbe ergibt die Summe von 810 Mk., und 
bedankt sich der alte Herr herzlich dafür. 9 Uhr 
3 Minuten beginnt die Versammlung und liegt an 
Eingängen nichts vor. 

Zu Geschäftliches gibt Herr Sander einen Bericht 
über den Verlauf der zu gründenden Zwangsinnung 
und bemerkt, dass sich dieselbe nicht über den Kreis, 
sondern nur über die Amtshauptmannschaft Leipzig 
mit den Städten Markranstädt und Taucha erstrecken 
soll, um die Gründung noch in diesem Jahre zu er- 





möglichen. Eine ausliegende Liste wird in zustimmen- 
dem Sinne von sämtlichen Anwesenden unterzeichnet. 


Ueber die Bundesversammlung in Dresden weiss 
sich Herr Hoffmann kurz und humoristisch zu fassen 
und findet allen Beifall, war doch die Sektion stark in 
Dresden vertreten. Unsere interne Ausstellung wird 
einstimmig auf März nächsten Jahres verschoben und 
die Herren Sander, Werner, Vorberg und Gäbler 
mit den Vorarbeiten betraut. 


Der Vorschlag, als Ersatz für das ausgefallene 
Sommerfest einen Bierabend noch vor Weihnachten zu 
veranstalten, wird sehr beifällig aufgenommen, und von 
dem bewährten Vergnügungsausschuss wird sicher ein 
fideler Abend vorbereitet werden. 


Somit können die letzten Vorbereitungen zu dem 
Lichtbildervortrag „Durch Heide und Moor“ statt- 
finden. Auf Veranlassung unseres Herrn Sander 
hatte uns die Firma Voigtländer & Sohn, Braun- 
schweig, in liebenswürdiger Weise sofort eine Serie 
Bilder zur Verfügung gestellt, die von unserem Mit- 
gliede Herrn C. Grundmann mittels Skioptikons auf 
die Leinwand geworfen wurde, wozu Herr Sander 
den begleitenden Text sprach. 


Der Vortrag fand den ungeteilten Beifall aller, und 
sei hiermit allen, welche sich um das Zustandekommen 
dieses Genu«ses verdient gemacht, der Dank der 
Sektion ausgesprochen. — II Uhr 30 Minuten war 
auch diese Darbietung beendet und der wohlgelungene 
Abend vom Vorsitzenden beschlossen. 


Adolf Sander, 
Vorsitzender. 


P. Gäbler, 
Schriftführer. 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Adolf Schimpf, Photograph, Leipzig- Gohlis, 
Hallische Strasse 119. 
„ Lothar Lincke, Photograph, Werdau i.S. 
„ Paul Berg, Photograph, Leipzig- Anger, Francke- 


strasse 9. 
a9- 


Photographische Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Mit Rücksicht auf die Ausdehnung, welche 
unser Verein in den letzten Jahren genommen, und 
um dieselbe nach aussen hin besser zum Ausdruck 
zu bringen, hat die Mitgliederversammlung vom 
2. Oktober zu Dortmund beschlossen, für die Zukunft 
unserer Genossenschaft folgenden Namen zu geben: 
Photographische Genossenschaft 
des Rheinisch -Westfälischen Industriebezirks 
(vormals Genossenschaft Essen). 
Wir bringen dies der photographischen Fach- 
welt und insbesondere unseren Kolleglialvereinen 
hiermit zur gefälligen Kenntnisnahme. 


Aug. Arnold, 1.Vorsitzender. 


» 
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Verein Sehlesischer Faehphotographen 
(E.V.). 
Sitz Breslau. 

Mittwoch, den 25. Oktober, abends 8 Uhr, 
findet im „Konzerthause “, Vereinszimmer, ebener Erde, 
die Monatsversammlung statt. Wir laden höflichst 
dazu ein. 

Tagesordnung: 
I. Geschäftliche Mitteilungen, Anmeldung, Aufnahme. 
2. „Postkarten.“ Berichterstatter: M. Volpert. — 
Aussprache, Vorschläge. 
3. Ueber Entwicklungspapiere. 


4. Verschiedenes. Der Vorstand. 


Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Carl Wagner, Gleiwitz. 
„ Max Woltt, er 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Jos. A. Schmidt, Photograph, Reichenbach. 
»„ Jos Hiller, s Bad Altheide. 


„ Dr. von Kalmanuchey, ‚ Schweidnitz. 
„ Heinrich Vogdt, ; Striegau. 

» Gustav Fuhrmann, %„ Rotbenbach. 
„ Curt Grammel, e Breslau. 


„ A.Schönhals, Graph. Anstalt, is 
| —22I— 


Photographischer Verein zu Hannover. 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Kollege Karl Wichmann, Inh. der Firma W. Höffert 
Nachfolger, Hannover, Georgstrasse 42. 
„ Ferd. Eggeling, Hannover, Artilleriestrasse 28. 


„ Aug. Nolte, „ Holzmarkt 6. 
»„ Willy Kabus, „ Christuskirche 4. 
„ Friedr Schröder, , Engelbosteler Damm 6. 


„ Hans Meyer, Linden, Spinnereistrasse ı. 

„ Ernst Hannemann, Soltau (Hannover). 

„ Leonh. Wachenfeld, Sülzheym (Südharz). 

„ Armand Ahron, Höxter a.W. 

„ Adolf Bergmann, Hannover, Nicolaistrasse. 
„ Arno Graeb, si Vossstrasse 328. 


Der Vorstand. 
IL. A.: Rich. Freundt, Schriftführer. 


— ED 


Ateliernaehriehten. 
Gaggenau. Herr H. Ziegler hat das bisher von 
Herrn E. Schultheiss- Gernsbach betriebene, hier am 
Bahnhof gelegene Atelier übernommen. 
Zeitz. Herr Föppel eröffnete Weberstrasse 17 


ein Atelier. 
— 


Aus der Industrie. 


Schornsteineinsturz bei der Firma Hein- 
rich Ernemann, Akt.-Ges. in Dresden. Auf dem 
Dresdner Fabrikgrundstück der Heinrich Ernemann- 
Akt.. Ges. für Kamerafabrikation war vor einigen Tagen 
ein seltenes Schauspiel zu sehen, das Tausende von 
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Neugierigen aus der Umgebung angelockt hatte. Es 
galt, den alten Schornstein durch sogen. Abbrennen 
niederzulegen, da ein Sprengen des beschränkten Raumes 
wegen nicht möglich war. Die Aufgabe war eine 
technisch äusserst schwierige und interessante Der 
Sockel des Schornsteins wurde etwa ı m über dem 
Erdboden durch sorgfältiges Herausnehmen einzelner 
Steine bis über die Hälfte seines Querschnittes unter- 
miniert und das Mauerwerk durch starke Eichenbalken 
abgesteift, die hernach mit Hilfe von Petroleum und 
Teer in Brand gesetzt wurden. Nach etwa einer halben 
Stunde waren die Stützen verkohlt, der Schornstein 
neigte sich langsam und stürzte unter donnerndem 
Krachen, in drei Stücke zerbrechend, der Länge nach 
zu Boden. Eine riesige Staubwolke wirbelte auf, und 
als sie sich verzogen hatte, ragten nur noch einige 
Stäcke des Sockelmauerwerkes empor, während der 
Schaft in seine einzelnen Teile auseinandergefallen war. 
Schon vor der Umlegung des alten Schornsteins war 
eine gewaltige neue Esse, etwa sacm hoch, aufgeführt 
worden, die durch den bedeutenden Erweiterungsbau 
der Firma Ernemann und die damit Hand in Hand 
gehende Vergrösserung der Kraftzentrale erforderlich 
wurde. — Das neue Gebäude wird wiederum mit den 
modernsten Einrichtungen auf dem Gebiete der Metall- 
bearbeitung und Massenfabrikation ausgestattet, wo- 
durch eine weitere erhebliche Steigerung der Leistungs- 
fähigkeit genannter Firma erzielt werden sol. Die 
Nachfrage nach Ernemann- Fabrikaten war in den 
letzten Jahren eine so stetig steigende, dass die bis- 
herigen umfangreichen Fabrikräumlichkeiten in Dresden 
und Görlitz schon wieder nicht mehr ausreichen. Das 
neue Gebäude soll für weitere etwa 300 Arbeiter Platz 
bieten. 
a 


Kleine Mitteilungen. 
— Schleuderkonkurrenz. Ein aufmerksamer 
Leser stellt uns ein Zirkular folgenden Inhalts, das 
kürzlich in Hamburg verteilt wurde, zur Verfügung: 


„Bin Aufsehen erregendes Dynamitduell fand 
zwischen zwei Amerikanern in den Bahren- 
felder Tannen statt. 

Ueber den Tatbestand erfahren wir folgendes: Lang- 
jährige Grenzstreitigkeiten beider Herren, welche nach- 
barliche Besitzungen am „Mississippi“ hatten, führten 
zu einem tötlichen Hasse. Auf einer Vergnügungs- 
und Geschäftsreise begriffen, trafen sich die Herren 
zufällig in Hamburg, wo sich beide schon einige Zeit 
aufgehalten hatten. Es kam zu einer Auseinander- 
setzung und die Folge war obiges Duell. Beide Herren 
bestiegen zwei hohe Tannen und bewarfen sich so lange 
mit Dynamit, bis weder von den Amerikanern, noch 
von den Tannen etwas übrig blieb. Vollständig er- 
halten fand man nur ein Kabinettbild und eine Post- 
karte aus dem für gediegene und gute Arbeiten lang- 
jährig bekannten Photographischen Atelier von Adolf 
Stolle, nur Speersort s, II., Hamburg. Dieses ein 
Beweis von der Güte und Haltbarkeit der Bilder be- 
sagter Firma. 


Die Preise der Bilder, weiche mit bestem Material 
hergestellt und enorm billig sind, folgen: 

Glänzende Ausführung: A Dtzd. Visit 1,80 Mk., 
Kabinett 4,75 Mk. an, und Vergrösserung, Karton- 
grösse 30 X 36 cm. 

Prima Mattausfüährung: &a Dtzd. Visit 4 Mk., 
Prinzess 5 Mk, Agnesformat 6,50 Mk. 

Kunstphotos auf Büttenkarton in schwarz 
und braun: ä& Dtzd. Visit 8Mk., Prinzess 9 Mk., Agnes- 
format 12 Mk. 

Hierzu eine Vergrösserung, Kartongr. 30X 36 cm. 

Prima Mattausführung: & Dtzd. Kabinett 8 Mk., 
Griseldis 9 Mk. 

Kunstphotos auf Büttenkarton in schwarz 
und braun: & Dtzd. Kabinett 16 Mk., Griseldis 18 Mk. 

Hierzu eine Vergrösserung, Kartongr. 36x 42 cm. 

Postkarten (matt) A Dtzd. 2,50 Mk. Miniaturbilder 
für Stellungsuchende (matt) ä Dtzd. 0,50 Mk. Kinder- 
bilder und mehrere Personen geringer Aufschlag. 

Vergrösserungen von 2 Mk. an. Probebilder werden 
geliefert. In Rahmen unterhalte stets ein grosses Lager 
zu billigsten Notierungen. 


Adolf Stolle, Photographisches Atelier, Hamburg, 
nur Speersort 5, II. 
Prämiiert mit Ehrenpreis Dresden 1903. 
Geöffnet Wochentags von 9 bis 8 Uhr, Sonntags von 
ıo bis 3 Uhr.“ 


Der Erfolg dieses Zirkulars dürfte sich in anderer 
Richtung bewegen, als es der Firma angenehm ist, denn 
es werden bereits entsprechende Schritte gegen dieses 
mit „Ehrenpreis“ (?!) prämiierte Atelier unternommen. 


en 


Büshersehau. | 

Adressbuch der photographischen Ateliers 
usw. 8. Jahrgang. 1911/12. 

Zu der in Nr. 79 erschienenen Besprechung dieses 
Adressbuches bittet uns die Verlagsbuchhandlung Eisen- 
schmidt & Schulze, G. m. b. H. in Leipzig, um 
Veröffentlichung der folgenden Zeilen: „Würden wir 
nicht durch unseren Spezialverlag mit verschiedenen 
Vergünstigungen rechnen können, so wäre das Adress- 
buch bei weitem nicht zu dem Preise von 8 Mk. (Sub- 
skriptionspreis) bezw. 10 Mk. zu liefern. Um den Preis 
nicht erhöhen zu müssen, und in der Gewissheit, dass 
das Firmenverzeichnis des Adressbuches nur für einen 
kleineren Teil der Abnehmer von Interesse ist, haben 
wir dasselbe fortgelassen. Für die Folge werden wir, 
um allen Interessenten bestens Rechnung zu tragen, 
das Werk in zwei verschiedenen Ausgaben (mit und 
ohne Firmenverzeichnis) erscheinen lassen.“ 





Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Zu Frage ı88 des Herrn R. B. in M. wird uns 
mitgeteilt: Ich babe eine Blitzlichtvorrichtung, die den 
Fragesteller befriedigen dürfte. Bei Mitteilung der 
Adresse lasse Beschreibung zugehen. 

F. Habermann, Gotha, Löwenstrasse 7. 
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Frage ı93. Herr K. A. in N. ı. Lese unter 
Offerten häufig: „1ıoo Bromsilberpostkarten 4 Mk. usw. 
Anfertigung nach Negativen.“ Mit welchen Mitteln 
werden diese Karten so rasch hergestellt? 

2. Am ı2. November findet die Enthülluug von 
einem Denkmal statt. Während der Enthällungsfeier 
möchte ich einige Aufnahmen machen; da ich jedoch 
mit der Möglichkeit rechnen muss, dass dieser Tag 
sehr trübe sein kann, halte ich Momentaufnahmen für 
resultatloe. Zu diesem Zwecke habe ich einen Aplanat 
mit 36 cm Brennweite, /j8 relativer Oeffnung. Wie 
muss ich diese Aufnahmen machen, um gute Negative 
zu erhalten, Plattengrösse 18x24? Ferner möchte ich 
von diesen Aufnahmen am Ort und Platz sofort Post- 
karten anfertigen; auf welche Weise lassen sich in 
kürzester Zeit Karten anfertigen? 


Antwort su Frage 192. ı. Bei einem richtig ge- 
leiteten Grossbetrieb lassen sich tatsächlich für diesen 
Preis, allerdings bei sehr niedrigem Verdienst, Karten 
herstellen. Im Kleinbetrieb dürfte das unmöglich sein. 
Derartige Betriebe benutzen sogen. Schnellkopier- 
apparate, die ein automatisches Kopieren des Negativs 
in kurzer Aufeinanderfolge mit verhältnismässig ein- 
fachen Manipulationen gestatten. Derartige Apparate 
sind zahlreich im Handel und im allgemeinen ziemlich 
gleich gut. 

Antwort 2. Ein Aplanat älterer Konstruktion 
eignet sich für diesen Zweck sehr wenig. Wünscht 
man auch bei ungünstigem Wetter mit einem Objektiv 
längerer Brennweite derartige Aufnahmen zu machen, 
so muss man schon eins nach modernem Typus 
wählen, wobei man auch mit voller Oeffnung eine 
genügende Randschärfe erhält. Die modernen Ob- 
. jektive, die bis zu sehr erbeblichen Lichtstärken diese 
Bedingung erfüllen, sind hierfür natürlich ausserordent- 
lich viel geeigneter als die alten Objektive, die man 
immer stark abblenden muss. Die Reproduktion in 
möglichst kurzer Zeit wird sich immer leicht mit Hilfe 
eines der vorhin genannten Schnellkopierapparate 
bewirken lassen, wobei als Trocknungsmittel sowohl 
bei der Herstellung des Negativen, als auch bei den 
Karten Alkohol Verwendung findet und das Fixieren 
von Platten und Karten in frischen, starken Schnell- 
fixiersalzbädern vorgenommen wird. 


Frage 193. „Auto 100“. 1. Welche Firmen sind 
Ihnen bekannt, die Autochromplatten für Farbenphoto- 
graphie herstellen? 

2. Welche Werke sind bisher über direkte Farben- 
photographie erschienen ? 

3. Wie zieht man am besten ein lithographiertes 
Plakat auf Glas auf? Es handelt sich um eine Auflage, 
die zum Aushängen zur Reklame statt eingerahmt auf 
Glas aufgezogen werden soll. 

Antwort su Frage 193. 1. Autochromplatten werden 
bis jetzt nur von der Firma Lumitre hergestellt, und 
besteht auch nicht die Erwartung, dass die Herstellung 
dieser Platten von anderer Seite bewirkt wird. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 


Antwort 2. Wir empfehlen Ihnen unter anderem 
das Werk von Freiherm von Hübl über Farbenphoto- 
graphie, in welchem speziell auch die direkten Ver- 
fahren eine ganz eingehende Würdigung finden. Ferner 
ist anzuführen das Werk von Miethe „ Dreifarben- 
photographie nach der Natur“ (beides im Verlage von 
Wilbelm Knapp, Halle a. S.), in welchem speziell 
die additiven und subtraktiven Dreifarbenmethoden be- 
sprochen werden. 

Antwort 3. Das Aufziehen eines Plakates in litho- 
graphischem Druck auf Glas wird zweckmässig folgender- 
massen ausgeführt. Die gereinigte, aber nicht über- 
mässig sorgfältig geputzte Glasplatte wird in Jauwarme, 
sechs- bis achtprozentige Gelatinelösung getaucht, die 
vorher sorgfältig filtriert wurde. In dieselbe Schale 
bringt man das aufzuziehende Plakat, vereinigt unter 
der Gelatinelösung das Glas mit dem Plakat so, dass 
die gedruckte Seite auf die Glasfläche zu liegen kommt, 
hebt beides zusammen heraus, deckt ein Stück Gummi- 
zeug über die Papierseite und quetscht die überschüssige 
Gelatine mit ganz leichtem Druck heraus. Nachdem 
das aufgezogene Bild dann freiwillig getrocknet ist, 
überzieht man die Ränder oder die ganze Papierseite 
mit irgend einem wasserdichten Lack und hat anf diese 
Weise einen dauerhaften Schutz des Plakates erreicht. 

Frage 194. M.K. in D. In meinem Atelier be- 
finden sich zwei eiserne Oefen, die mit Gaskoks geheizt 
werden. Die Rohre zu diesen Oefen geben innen 
etwa 21}, m quer, ehe sie mindestens ebenso lang in 
die Höhe hinausfähren. Nun sondert sich sowohl 
innen wie aussen an den ÖOlenröhren eine schwarze, 
dicke Flässigkeit ab, die mir ins Atelier und auf die 
Tapete tropft und einen unangenehmen Geruch hat. 
Ich habe hier schon mit verschiedenen Ofenputzern 
usw. um Abhilfe gesprochen, jeder erklärt mir, dass 
das die Feuchtigkeit im resp. am Rohr ist, die durch 
das Erhitzen desselben herauskommt; Abhilfe gebe es 
nicht. Ich habe es tatsächlich noch in keinem Atelier 
so gefunden und wäre dankbar für jeden Rat. 

Antwort su Frage 194. Eine Abhilfe dürfte schwer 
zu schaffen sein. Das Schwitzen des Rohres von aussen 
ist, wenn dasselbe dicht ist, wohl kaum zu erklären, 
da sich bekanntlich an einem warmen Rohr Feuchtig- 
keit nicht niederschlägt, dagegen wird sich besonders 
beim Anheizen eines Ofens im Rohr stets etwas Feuchtig- 
keit und nebenbei naturgemäss mehr oder weniger 
grosse Mengen Teer kondensieren, die bei einem dichten 
Rohr aber in die Feuerungsstelle zurücklaufen und 
daher unschädlich werden. Wahrscheinlich liegt der 
ganze Fehler darin, dass das Rohr an einigen Stellen 
undicht bezw. in den Knieen schlecht gefalzt ist. Ferner 
würde es sich empfehlen, um diese Erscheinung etwas 
zu verringern, dass der horizontale Arm des Rohres 
ein klein wenig geneigt wird in dem Sinne, dass er 
Fall nach dem Ofen zu erhält. 
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IgII. 


Ueber das Troeknen der Negative. 


Von Max Frank. 


Auch beim Trocknen der Platten können 
Febler gemacht werden, und sie kommen auch 
oft genug vor, besonders häufig, wenn aus 
irgendeinem Grunde aussergewöhnliche Um- 
stände mitspielen, wenn z. B. das Trocknen, 
um Zeit zu gewinnen, beschleunigt werden soll. 
Aber auch bei dem regelrechten Trocknen ist 
manches zu beobachten, wenn man sich nicht 
unangenehmen Zufällen aussetzen will. 

Zunächst empfiehlt es sich sehr, von den 
Platten stets, bevor man sie zum Trocknen 
ausstellt, mit einem feuchten Wattebausch den 
Schmutz vorsichtig abzureiben,, der sich durch 
verunreinigtes Wasser auf die Schicht nieder- 
gelassen hat. Unbedingt erforderlich ist dies, 
wenn die Leitung nicht ganz einwandfrei ist, 
oder wenn man Brunnen-, Pumpen- oder Regen- 
wasser benutzt. Der auf den Negativen ver- 
bleibende Schmutz, dessen Quantum wir beim 
Abreiben an der Verunreinigung des Watte- 
bausches ersehen können, beeinträchtigt zum 
mindestens die Klarheit der Negative, kann 


aber auch unter Umständen, wie z. B. bei Rost 


absetzenden Rohren von alten Leitungen, mit 
der Zeit die Schicht chemisch beeinflussen und 
verderben. 

Sehr wichtig ist für die Deckkraft des 
Negatives die Schnelligkeit des Auftrocknens. 
Bekanntlich quillt die Gelatineschicht durch Auf- 
nahme von Wasser, also auch bei der Behand- 
lung in den photographischen Bädern, und zwar 
um so mehr, je weniger hart die Gelatine ist. 
Beim Trocknen zieht sich nun die Gelatine um 
so mehr wieder zusammen, je rascher sie auf- 
trocknet. Da der Gehalt an schwarzem Silber 
an den gedeckten Stellen dabei der gleiche 
bleibt, aber bei stärkerem Zusammenziehen der 
Gelatine auf eine dünnere Schicht verteilt ist, 
so wirkt das Negativ dann auch dichter. Die 
Negative trocknen also um so dichter auf, je 
schneller das Trocknen erfolgt. Der Unterschied 
kann sehr merklich sein, und daher muss diese 
Tatsache in der Praxis sehr wohl beachtet 
werden. Vor kurzem las ich noch eine Brief- 
kastenanfrage, in der nach dem Grund der Er- 


[Nachdruck verboten.) 


scheinung gefragt wurde, dass im heissen Klima 
die Platten nach dem Trocknen härter würden. 
Das ist sehr einfach, die Platten trocknen 
schneller. Wir müssen dies bei der Entwicklung 
in Betracht ziehen und weniger dicht entwickeln, 
wenn die Trocknung rascher als sonst erfolgen 
soll. Das muss man vor allem bei aktuellen 
Aufnahmen merken, 

Allzu langsames Trocknen kann sogar eine 
Fäulnis der Gelatine hervorrufen. Deshalb ist 
es ratsam, die Platten nur in einem trockenen, 
im Winter etwas erwärmten Raum zum Auf- 
trocknen hinzustellen, keineswegs aber etwa in 
der Dunkelkammer, ganz abgesehen davon, dass 
hier auch chemische Einflüsse den Negativen 
sehr gefährlich werden können, indem auf- 
gewirbelter Chemikalienstaub oder chemische 
Ausdunstungen ihre Verheerungen bei der im 
nassen Zustande hiergegen weit empfindlicheren 
Schicht anrichten. Auch gewöhnlicher Staub 
ist fernzuhalten, auch wenn er chemisch in- 
different ist, denn er beeinträchtigt doch die 
Durchsichtigkeit der Schatten oder kann, wenn 
es sich um grössere Partikelchen handelt, dunkle 
Punkte erzeugen, die man dann allerdings durch 
nochmaliges Einweichen wieder entfernen kann. 

Werden die Platten im Winter in einem 
Raum, in dem es friert, zum Trocknen auf- 
gestellt, so kann man die schönsten Eisblumen 
erhalten. Durch vorsichtiges Wiedereinweichen 
in mässig warmem Wasser vermag man dann 
die Platten wieder brauchbar zu machen. 

Stellt man die Platten zu dicht zusammen, 
so trocknet der Rand normal, die Mitte da- 
gegen sehr langsam, was sich dann durch ver- 
schiedene Dichte zeigt; der Uebergang kann 
unter Umständen so schroff sein, dass die Platte 
infolge der Trockenstreifen nicht zu verwenden 
ist. Nochmaliges Einweichen kann hiergegen 
aber meist Abhilfe schaffen. Wir dürfen die 
Platten auch nicht während des Trocknens um- 
stellen, dann entstehen gleichfalls scharfe 
Trockenstreifen, weil ja dann das Trocknen 
auf einmal in einer anderen Richtung fort- 
schreitet. (Schluss folgt.) 


—— 
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Vereinsnaehriechten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographen-Bund in Eisass-Lothringen. 

In wochenlanger Arbeit ist es möglich gewesen, 
den Grundgedanken des vorigen Jahres von Stuttgart 
wahrzumachen: Süddeutschland gehört dem Central- 
Verband! 

Kollegen von Norddeutschland! Bemüht Euch 
ebenfalls, unsern Bund der deutschen Photographen 
zu stärken, dass es endlich komme, was wir vor 
2 Jahren in Dresden so heiss ersehnten! 

Nordbayern, Württemberg, Baden, Hessen, Pfalz, 
und heute die Nachricht: 


Elsass-Lothringen gehört dem Central- 
Verband! 


Am 2. Oktober konnte ich in Metz eine Versamm- 
lung abhalten, am 3. Oktober in Mülhausen, und am 
4. Oktober standen wir zusammen, um in Strassburg 
den Bund für Elsass-Lothringen zusammenzuschmieden. 
Es war eine schöne Tat, die voll und ganz von unsern 
Kollegen dort überall unterstützt wurde. Von den 
145 Photographen in Eisass- Lothringen haben sich 
sofort etwas über 

10oo Kollegen 

dem neuen Bunde angeschlossen. Das von mir er- 
sehnte Ziel ist erreicht! Jetzt gilt es, überall durch 
ernste Arbeit das Feld festzuhalten und weiter aus- 
zubauen, damit auch wirklich ein Nutzen für unsern 
Stand daraus erblühe. Kein Kollege fehle bei den Ver- 
sammlungen! Unterstütze jeder die Arbeit der Vor- 
stände aller Bünde des C. V.! Einen eingehenden 
Bericht über die Versammlungen in Elsass- Lothringen 
lassen wir in einer späteren Nummer folgen. Mögen alle 
die, die noch fehlen, zu ihren Fahnen eilen, jeder an 
seinem Platz bemüht sein, den Stand der Photographen 
würdig zu vertreten! Stadelmann-Leonberg. 


m 1<. ze 


Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen 
des Regierungsbezirks Königsberg i.Pr. 
Sitz Königsberg I1.Pr. 
Ordentliche Generalversammlung 
am Donnerstag, den 2 November, abends 8!/, Uhr, 
in Königsberg i.Pr., British Hotel. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung des letzten Protokolls und der ein- 
gegangenen Korrespondenzen. 
2. Berichterstattung des Vorstandes: 
a) Jahresbericht. 
b) Kassenbericht. 
c) Bericht über die Bibliothek. 
3. Central- Verbands- Angelegenheit betreffend Rund- 
schreiben 13. 
4. Beschlussfassung über eine gemeinsame Weihnachts- 
annonce. 
S. Ausschluss eines Mitgliedes. 
6. Neuwahl des Vorstandes. 


7. Verschiedenes, Der Vorstand. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. Er Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. 2 Gräfestrasse go, 
Fernspr. A. 4, 6391. — Sterbekasse des C.V.: Anmeldungen an 
Heinr. Liohte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 26. Oktober, 
pünktlich abends 8 Uhr, im Hotel „Atlas“, 
Friedrichstrasse 105 
(an der Weidendammer Brücke). 
Tagesordnung: 

I. Geschättliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

2. Vortrag unseres Mitgliedes, des Herrn O. Mente: 
„Neues aus dem Gebiet der Photographie“, mit 
Demonstrationen. 

3. Vorführung von Quecksilberdampflampen für Auf- 
nahme- und Kopierzwecke durch die Westing- 
house Cooper Hewitt- Gesellschaft m.b. H. 

4. Bericht der Saalkommission. 

5. Verschiedenes, Fragekasten. 

Gäste, Damen und Herren, willkommen! 
Der Vorstand. 
I.A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 





» 


Hessiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 

Unseren Mitgliedern zur gefälligen Kenntnis, dass 
wir durch vom Amtsgericht verlangte Aenderungen ge- 
zwungen sind, eine ausserordentliche Hauptversamm- 
lang einzuberufen. Es fällt infolgedessen die Offen- 
bacher Tagung am 30. Oktober aus, und findet statt 
deren die Hauptversammlung am 6. November, nach- 
mittags 4 Uhr, im Keaisersaal zu Darmstadt statt. 


Tagesordnung 
zu der am Montag, den 6.Novempber, nachmittags 
4 Uhr, im Kaisersaal zu Darmstadt stattfindenden 
ausserordentlichen Hauptversammlung. 


Verlesung des Protokolles der Wormser Tagung. 

Aufnahme neuer Mitglieder. 

Statutenänderung. 

Neuwahl des Gesamtvorstandes. 

Mitteilung über Verbot der Annoncen von Schleuder- 
geschäften. 

Fragebogen und deren Resultate. 

Annonce des C.V. zur Warnung vor dem Ver- 
grösserungsschwindel. 

Verschiedenes. 


oo nn weoan.ıH 


Wir ersuchen unsere Mitglieder dringend um recht 
zahlreiche Beteiligung. Der Vorstand. 
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Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Hansen, Photograph, Worms. 

„ Schäfer, a Inhaber des Atelier Wolf, 
Darmstadt. 

‚ Hampel, Photograph, Inhaber des Atelier Hof- 
mann, Darmstadt. 

Der Vorstand. 
LA.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


u 4 


Verein 
Sehlesiseher Faehphotographen (E. \Y.). 
” Sitz Breslau. 

Protokoll.der Juni-Hauptversammlung. 

Nach altem Brauch tagte die Versammlung als 
Jahreshauptversammlung vormittags. Nach Erledigung 
der geschäftlichen Bekanntgaben, unter anderem die 
Annahme des Angebots der Optischen Anstalt Staeble, 
einen vorzüglichen Objektivsatz dem Verein zur Prüfung 
zu übergeben, ferner Genehmigung der Unkosten zum 
Druck des Jahresberichts und einer Werbepropaganda 
usw., ging man unter dem Vorsitz unseres Senior, 
Herm Hoartel, zur Vorstandsneuwabl über. Das Er- 
gebnis war die einstimmige Wiederwahl des bisherigen 
Vorstandes, mit der einen Aenderung, dass Herr Hof- 
photograph Raschkow die Bibliothek übernahm und 
Herr Mader-Görlitz als Beisitzender mit in den Vor- 
stand gewählt wurde. 

Herr Glauer hatte dem Vorstand den Dank der 
Mitglieder in freundlicher Weise ausgesprochen, und 
war die Verlesung des Jahresberichtes, sowie der Be- 
richt unseres Kassierers, Herrn Fröhlich, ferner die 
Berichterstattung der Kassenrevision über den Richtig- 
befund der Kassenverhältnisse des Vereins voran- 
gegaugen. Der Stand der Kasse ist zurzeit 1185,46 Mk. 
zuzüglich 192.30 Mk. Unterstützungsfonds. 

Hierauf fand gemeinsames Mittagsmahl statt, und 
hatte der Vorsitzende nach Aufhebung der Tafel noch 
Gelegenheit genommen, über das Recht, Lehrlinge aus- 
zubilden, zu sprechen. Alsdann fand durch Kollegen 
Glauer die Kritik über die ausgestellten Tages- 
arbeiten statt. 

Der Nachmittag galt bei günstigem Wetter einem 
gemeinsamen Ausflug nach dem nahegelegenen Königl. 
Sächsischen Schloss Sybillenort, dessen Besichtigung 
allgemeines Interesse hatte. Im Garten der Schloss- 
brauerei wurde der Kaffee eingenommen, und später 
dann bei gemütlichem Geplauder, dank der Spende 
und Nickelkasse, einige frische Bowlen gebraut und 
genossen. 


I. Vorsitzender: 
J- Horeschy. 


Schriftführer: 
F. Schlegel. 


Protokoll der Gründung des Graisehaft 
Glatzer Photographen-Vereins. 

Zu der am 10. September ıgıı in Glatz durch Herrn 

Photograph Josef Meier einberufenen Versammlung, 

waren vier Herren persönlich erschienen, ausserdem 


wählt werden können. 


waren vier Mitteilungen von Kollegen, welche ausser- 
halb Glatz’ wohnen, eingegangen, die ihre Mitglied- 
schaft anmeldeten. Es wurde an demselben Tage nur ein 
provisorischer Vorstand gewählt, und erklärten sich bierzu 
bereit bis zur nächsten Versammlung folgende Herren: 
Obst -Neurode als I. Vorsitzender; Meier - Glatz als 
II. Vorsitzender; Marx-Glatz als Schriftführer; Fiala- 
Neurode als Kassierer. Beschlossen wurde, eine Ver- 
sammlung für den 20. September in Glatz einzuberufen 
mit folgender Tagesordnung: ı. Wahl des Vorstandes; 
2. Gründung einer Zwangsinnung; 3. Bekämpfung der 
Semi-Emaille- und Vergrösserungsreisenden; 4. Regu- 
lierung der Preise für photographische Arbeiten. 


Zu der Hauptversammlung, welche am 20. Sep- 
tember ıgıı im Restaurant „Goldene Sonne“ in 
Glatz nachmittags 4 Uhr stattfand, waren anwesend 
ıo Herren, ausserdem hatten 2 Herren noch Stimmen 
zu vertreten für 2 Mitglieder, welche persönlich den 
betreffenden Herren den Auftrag gegeben, in ihrem 
Namen für den wichtigsten Teil der Tagesordnung zu 
stimmen, so dass von 17 geladenen Herren 12 Stimmen 
vertreten waren. 

Der Leiter der Hauptversammlung, Herr Obst- 
Neurode, eröffnete 4'/; Uhr die Versammlung, indem 
er die Erschienenen herzlich begrüsste, ihnen dankte 
und zugleich die Hoffnung aussprach, dass die Be- 
ratungen des heutigen Tages und deren Resultate zum 
Segen für unser Gewerbe sein mögen. 

Da sich die Herren heute zum Teil das erste Mal 
gegenübertreten, so wurde von den Vorstandsmitgliedern 
angeregt, dass Punkt ı der Tagesordnung vorläufig über- 
gangen werden möchte, um durch Punkt 2 eine Aus- 
sprache unter den Mitgliedern herbeizuführen, damit 
aledann diejenigen Herren, welche besonderes Interesse 
dem Verein entgegenbringen, zu dessen Leitern ge- 
Herr Obst brachte diesen 
Beschluss zur Kenntnis der Versammlung, und die An- 
wesenden erklärten sich damit einverstanden. Man 
ging nun gleich zu dem wichtigsten Thema, Gründung 
einer Zwangsinnung, über, und schilderte Herr Photo- 
graph Meier die Vorteile einer Zwangsinnung gegen- 
über einer freien Vereinigung. 

Die Erfolge der Zwangsinnungen Hildesheim und 
Marienwerder waren für die meisten Kollegen aus. 
schlaggebend, da diese beiden Innungen der Preis- 
schleuderei insofern entgegentreten konnten, als ein 
öffentliches Angebot von Schleuderpreisen oder Gratis- 
zugaben den der Zwangsinnung angehörenden Mit- 
gliedern bei Strafe verboten werden konnte. 

Nachdem der Redner geendet und eine lebhafte 
Aussprache unter den Anwesenden stattgefunden hatte, 
wurde zur Abstimmung geschritten, und erklärten 
sich ıo Stimmen für Gründung einer Zwangsinnung, 
2 Stimmen dagegen. Es wurde nun sofort ein 
Schreiben vorgelesen, gerichtet an den Herrn Ober- 
präsidenten in Breslau, mit dem Ersuchen, eine Zwangs- 
innung für die drei Kreise Glatz, Habelschwerdt, Neu- 
rode zu genehmigen, welches, versehen mit den Unter- 
schriften sämtlicher Vorstandsmitglieder, umgehend 
abgesandt werden soll. 
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Punkt 2 der Tagesordnung war nun erledigt, und 
man schritt zur Wahl des Vorstandes, die ohne jeden 
Vorschlag per Stimmzettel erfolgte. Es wurden folgende 
Herren gewählt: Obst- Neurode als I. Vorsitzender; 
Meier-Glatz als II. Vorsitzender; Marx - Glatz als 
Schriftführer; Fiala- Neurode als Kassierer; Giebel- 
Cudowa, Pavel- Landeck als Beisitzer. Die Herren 
nahmen die Wahl an. 

Punkt 3 der Tagesordnung: Bekämpfung der Semi- 
Emaille- und Vergrösserungsreisenden, wurde dahin er- 
ledigt, dass im Namen des Grafschaft Glatzer Photo- 
graphen -Vereins für jedes Mitglied Plakate gedruckt 
werden sollen, in denen das Publikum vor diesen 
Reisenden gewarnt und über den wirklichen Wert 
‚ der von ihnen offerierten Waren aufgeklärt werden 
soll. Ferner soll durch freiwilligen Beitrag unter den 
Mitgliedern auch in diesem Sinne inseriert werden. 
Durch Ausstellung von Printen und guten Vergrösse- 
rungen soll jedes Mitglied möglichst dahin wirken, 
dass das Publikum leicht einen Vergleich anstellen 
kann, und so dürfte nun endlich auch gegen diese 
Schädlinge in der Grafschaft Glatz erfolgreich an- 
gekämpft werden. 

Punkt 4 der Tagesordnung führte nur zu einer 
Aussprache unter einigen Mitgliedern, jedoch wurden 
dahingehende Beschlüsse nicht gefasst. In der Ver- 
sammlung war noch eine reichhaltige Kollektion eng- 
lischer und amerikanischer Arbeiten auf Entwicklungs- 
papieren von der Firma Fischer & Co., Breslau, 
welche allgemeinen Beifall fand, und über deren Ver- 
arbeitungsweise Kollege Meier sprach. Für die Unter- 
stätzung durch die Firma Fischer & Co. spricht 
der Vorsitzende seinen besten Dank aus Mit dem 
Wunsche, dass die heutige Versammlung und die ge- 
fassten Beschlüsse zum Wohle des Vereins sein mögen, 
schloss der Vorsitzende gegen 7'/, Uhr die Versammlung. 


un 2) U ze 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 195. Herren Gebr. S. in S. Seit vielen 
Jahren verarbeiten wir ein und dasselbe Plattenmaterial 
und entwickeln mit Eikonogen- Hydıochinon. Bei Ver- 
arbeitung der letzten Sendung zeigen sich nun bei fast 
allen Platten braune Schlieren wie auf den beiden mit- 
gesandten Platten. Da wir für diese Erscheinung keine 
Erklärung finden, bitten wir um freundliche Auskunft 
und senden drei unexponierte Platten, falls Sie dieselben 
zum Versuche gebrauchen sollten. 

Antwort su Frage 195. Die beobachteten braunen 
Schlieren haben sehr wahrscheinlich mit der Natur der 
verwandten Platte nichts zu tun, sondern sind darauf 
zurückzuführen, dass die Platte in ein ungenügend 
saures oder sogar neutrales Fixierbad gelegt wurde, 
nachdem sie nach der Entwicklung nicht genügend 
ausgewaschen wurde. Das Fixierbad hat dann wahr- 
scheinlich über den Platten stillgestanden, und dabei 
entstehen dann auf gewissen Plattensorten sehr leicht 
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bräunliche Streifen oder Maserungen, die durch die 
Oxydation der Entwicklungssubstanz bewirkt und ver- 
mieden werden können, wenn man erstens zwischen 
Entwickeln und Fixieren längere Zeit wässert, bezw. 
wenigstens gründlich abspäült, dann aber das Fixierbad 
genügend, für gewisse Platten sogar zweckmässig stark 
sauer hält. 

Frage 196. Herr F\, in O. Ich habe ein Objektiv 
von ar cm Brennweite von der Firma X. erworben, 
welches nach dem Katalog das Format 1ı8X24 aus 
zeichnen soll. Ich habe durch Aufnahme vom Atelier 
aus ins Freie zunächst festgestellt, dass dasselbe tat- 
sächlich mit mittlerer Blende diesen Bedingungen ge- 
nügt, d. h. ein fast vollkommen randschaıfes Bild liefert, 
welches meinen Ansprüchen genügte. Leider aber zeigte 
sich, dass das Objektiv trotzdem für Gruppenaufnahmen 
vollkommen unbrauchbar ist, für welchen Zweck ich 
hauptsächlich das Instrument verwenden will, da die 
Linse so stark verzeichnet, wie ich es noch niemals 
gesehen habe. Schon bei kleinen Gruppen von etwa 
16cm Länge ist das Bild absolut unbrauchbar. Ich 
habe daher das Objektiv als fehlerhaft unter Beifügung 
von Musteraufnahmen dem Händler zurückgegeben. 
Dieser verweigert aber die Rücknahme mit der Angabe, 
dass diese Verzerrung nicht geändert werden könne, 
und dass eine Reklamation aus diesem Grunde un- 
zulässig sei, da jedes Objektiv den gleichen Fehler 
zeigen müsse. Ich bin bereit, Ihnen die Aufnahmen 
zuzusenden und frage an, ob in einem Prozess für 
mich Aussicht besteht, die Rücknahme zu erwingen. 

Antwort su Frage 196. Die gerügte Eigenschaft 
des Objektivs ist nicht als ein Fehler desselben zu be- 
zeichnen, vielmehr hat Ihr Händler vollkommen recht, 
wenn er behauptet, dass bei allen Objektiven die gleiche 
Eigenschaft vorhanden ist. Natürlich ist die Behauptung 
auch nur dann richtig, wenn er von Objektiven redet, 
die bei etwa gleicher Brennweite für das etwa gleiche 
Plattenformat, das Sie verwenden wollen, benutzt werder. 
Wenn man mit einem Objektiv von a1 cm Brennweite 
auf 1ı8X 24 Platten eine Gruppe aufnimmt, so muss 
infolge des überaus grossen Bildwinkels eine geo- 
metrische Verzerrung eintreten, die sich ganz unab- 
hängig von der Natur des Objektivs bei allen Linsen 
vorfinden muss. Eine andere Frage ist die, ob der 
Händler Ihnen, falls Sie die Verwendung des Objektivs 
ihm angegeben haben, nicht von vornherein sagen 
musste, dass ein Objektiv von so kurzer Brennweite 
für Gruppenaufnahmen von 18xX 24 ungeeignet ist. 


Carlyle, Arbeiten und nicht verzweifeln: 
Alle Menschenarbeit ist wie die des Schwimmers. Ein 
ungeheurer Ozean droht ihn zu verschlingen, und wenn 
er ihm nicht mutig die Stirn bietet, so wird derselbe 
sein Wort halten. Aber er bietet ihm unaufhörlich 
und weise Trotz, kämpft mutig dagegen, und sehet, 
wie gehorsam das Meer ihn trägt und als seinen Sieger 
zum Ziele führt. „Es ist“, sagt Goethe, „mit allen 
Dingen so, welche der Mensch in dieser Welt unter- 
nimmt.“ 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee; 
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Woehensehau. 


Der Stettiner Fachphotographenverein 
hat sich dem Central - Verbande an- 


geschlossen. 
* 


%* 

Die in Nr. 82 angezeigte Broschüre 
über die Bekämpfung der Schleuderkon- 
kurrenz durch die Zwangsinnungen ist 
nunmehr fertiggestellte Wir geben den- 
jenigen Herren, die die Errichtung von 
Zwangsinnungen für ihre Bezirke in die 
Wege leiten wollen, die gewünschte An- 
zahl von Exemplaren kostenlos ab und 
bitten um baldige Bestellung. 


% % 
%* 


In der am 23. d. M. in Neustadt a. H. ab- 
gehaltenen Versammlung des Pfälzischen Photo- 
graphen - Bundes, die über Erwarten zahlreich 
besucht war, wurde unter anderem einstimmig 
beschlossen, die Photographen der Pfalz zu einer 
Zwangsinnung zu vereinigen. Der Pfälzische 
Photographen- Bund soll neben der zu errichten- 
den Zwangsinnung bestehen bleiben. 

> % 
%* 


Der Thüringer Photographben-Bund hielt am 
24. d. M. eine Bundesversammlung in Naum- 
burg a. S. ab. Von den gefassten Beschlüssen 
sei an dieser Stelle nur erwähnt, dass der Vor- 
stand mit der Inangriffnahme der Vorarbeiten 
für die gemeinsame sächsisch - thüringische Aus- 
stellung (1913), für deren Ort Leipzig vor- 
geschlagen war, beauftragt wurde, dass ferner 
die Errichtung von Zwangsinnungen im Bezirke 
des Bundes angestrebt werden soll; zur nächsten 
Generalversammlung in Erfurt soll wieder eine 
Inkognito- Ausstellung stattfinden; gemeinsamer 
Einkauf wurde in jeder Form, auch in bezug 
auf Edelmetallsalze, nach kurzer Debatte seitens 
des Bundes abgelehnt. Im Fragekasten befand 
sich unter anderen eine Frage in Sachen der 
Postkartenbilder, die eine lebhafte Aussprache 
berbeiführte. 

%* % 
* 

Der Fachphotographen-Verein in Halle a.S. 

hatte auf den 2ı. d. M. eine grössere Versamm- 


lung einberufen, die über die eventuelle Er” 
richtung einer Zwangsinnung zu beraten hatte. 
Als Referent war Herr Ad. Sander-Leipzig 
gewonnen. Es wurde beschlossen, die Er- 
richtung einer Zwangsinnung für den 
ganzen Regierungsbezirk Merseburg zu 
beantragen. Gegner dieses Beschlusses war nur 
der anwesende Inhaber der Firma Samson 
& Co. in Halle a. S, wodurch den Teilnehmern 
um so mehr zur Gewissheit wurde, dass es der 
Zwangsinnung möglich sein würde, mit Erfolg 
gegen die Schleuderkonkurrenz vorzugehen. 


%* %* 
%* 


Der Vorsitzende der Abteilung des Schöffen- 
gerichts in Berlin, die das Verhängen der Schau- 
kästen für nicht erforderlich erklärte, veröffent- 
licht hierzu in einer Berliner Tageszeitung 
folgende Erläuterung: 

„Das Schöffengericht hat nicht den leisesten 
Zweifel an der Rechtsgültigkeit der fraglichen 
Polizeiverordnung gehabt, sondern hat lediglich 
in dem während des Gottesdienstes am Sonn- 
tag nicht erfolgten Verhängen von Schaukästen 
mit photographischen Bildern einen Verstoss 
gegen die Polizeiverordnung nicht erblickt, und 
zwar aus dem Grunde, weil die in den Schau- 
kästen befindlichen Photographien keine ‚Ware‘ 
im Sinne der Polizeiverordnung, d. h. nicht 
Gegenstand des Handelsverkehrs, sondern nur 
unverkäufliche Geschicklichkeit sind und ihr 
Aushängen lediglich Reklamezwecken dient. Da 
also ein Verstoss gegen die Polizeiverordnung 
nicht vorlag, musste die polizeiliche Strafver- 
fügung, die den Angeklagten mit Strafe belegte, 
aufgehoben und der Angeklagte freigesprochen 


werden.“ 
% % 
«* 


Wir waren in der Lage, für die Mitglieder 
der Vereine, die unsere Zeitschrift als Organ 
haben, Vergünstigungen beim DBezuge des 
„Photographischen Notizkalenders für das Jahr 
1912“ zu erwirken. Die Subskriptionslisten und 
die Bezugsbedingungen wurden den Vereins- 
vorständen zugesandt. 


— 
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Ueber das Troeknen der Negative. 
Von Max Frank. 


(Schluss.) 


So viel über das normale Trocknen. In 
manchen Fällen sehen wir uns jedoch ver- 
anlasst, dieses, soweit es möglich ist, zu be- 
schleunigen. Hierzu gibt es nun verschiedene 
Mittel. Das einfachste ist ja die Anwendung von 
Wärme, was aber bei den auf gewöhnliche Weise 
behandelten Platten deshalb nicht ohne weiteres 
möglich ist, weil ja ungehärtete Gelatine schon 
bei sehr niedriger Temperatur zu schmelzen 
beginnt und dadurch das Negativ unrettbar ver- 
loren ist. Will man Platten unter Anwendung 
von Wärme etwa in der Nähe eines Ofens 
oder einer offenen Flamme oder in der Sonne 
trocknen, so muss man die Schicht vorher durch 
ein Härtebad gerben. Vielfach benutzt man aber 
auch ein kombiniertes Gerb- und Fixierbad; 
Rezepte dafür findet man in jedem Rezeptbuch, 
so dass ich mir hier die Angabe von solchen 
erspare. Mindestens ebensogut ist es aber auch, 
wenn man das Härten vor oder nach dem 
Fixieren in einem besonderen Bad vornimmt. 
Man benutzt hierzu häufig eine fünf- bis zehn- 
prozentige Lösung von Kalialaun, in der man 
die Platten etwa ıo bis ı5 Minuten lang belässt. 
Noch mehr härtet eine fünfprozentige Chrom- 
alaunlösung. Namias empfiehlt, den Chrom- 
alaun des Handels, der stets etwas sauer 
reagiert, zu entsäuern und ihn basisch zu machen. 
Er schlägt zu dem Zwecke vor, die Lösung 
zum Sieden zu bringen und dann so viel 
Ammoniak zuzusetzen, dass noch ein geringer 
Niederschlag, der aus Chromoxydhydrat besteht, 
nach etwa einstündigem Kochen bleibt, und 
zwar sind auf ı Liter fünfprozentige Chromalaun- 
lösung in der Regel 20 bis 30 ccom Ammoniak 
erforderlich. Die basische Chromalaunlösung 
härtet nach den Untersuchungen von Namias 
noch besser als die saure und neutrale. 

Ferner übt auch eine fünf- bis zehnprozentige 
Lösung von Formalin eine sehr stark gerbende 
Wirkung aus, so dass die darin gebadeten 
Gelatineschichten mit heissem Wasser behandelt 
und bei 4o bis 5o Grad Wärme getrocknet 
werden können. Man muss sich bei der Be- 
nutzung von Formalin vor dessen ätzender 
Wirkung in acht nehmen und eine Berührung 
mit der Haut und ein Einatmen der Dämpfe 
vermeiden. 

Nach dem Härtebad muss etwa !/, Stunde 
gewässert werden, besonders aber bei Benutzung 
eines neutralen Fixierbades zwischen diesem 
und dem Alaunbade oder umgekehrt, da Spuren 
des einen das andere verderben. 

Als weitere härtende Lösungen werden auch 
noch empfohlen eine zweiprozentige Lösung 
von Tannin (nicht verwendbar beim Eisen- 


[Nachdruck verboten.) 


entwickler), ferner Aluminiumchlorid in fünf- 
prozentiger Lösung, und dann eine fünfprozentige 
Verdünnung der käuflichen Lösung von essig- 
saurer Tonerde (Aluminiumazetat). 


Es sei auch bemerkt, dass der Pyroentwickler 
die Schicht ziemlich härtet, weshalb damit ent- 
wickelte Negative weit widerstandsfähiger sind. 


Da im Hochsommer die Temperatur, besonders 
in diesem Jahre, selbst in unseren Breiten zum 
Teil beträchtlich über 35 Grad im Schatten er- 
reicht hat (dieses Jahr hatten wir hier am Rhein 
bis 38 Grad!), so müssen wir an solch heissen 
Tagen dafür Sorge tragen, dass die Platten 
auch bei normalem Trocknen vorher wenigstens 
etwas gehärtet werden, was aber unnötig ist, 
wenn mit Pyro entwickelt worden ist. Uebrigens 
muss man auch im Sommer noch mehr als 
sonst vermeiden, die Schicht mit den Fingern 
anzufassen, weil durch die Körperwärme dann 
ein Erweichen der Oberfläche eintritt. 


Eine zweite Methode, das Trocknen der 
Platten zu beschleunigen, besteht darin, diese 
einer starken Zugluft auszusetzen, entweder, 
indem man den Trockenständer neben einem 
Ventilator aufstellt, oder indem man die Platten 
durch einen Schleuderapparat in schnell drehende 
Bewegung versetzt, wobei auch durch die Zentri- 
fugalkraft das Wasser aus der Schicht heraus- 
geschleudert wird. Man hat hierfür besondere 
Schleuderapparate, aber man kann sich auch 
ganz gut mit einem Fahrrad behelfen, an dessen 
Speichen des Hinterrades man eine geeignete 
Vorrichtung zum Festhalten der Platten an- 
bringt. Das Hinterrad wird freischwebend auf- 
gestellt und durch das Pedal in eine schnell 
rotierende Bewegung gesetzt. Wendet man 
einen Ventilator an, so kann man dessen schnell 
trocknende Wirkung noch dadurch erhöhen, 
dass man eine Flamme, etwa einen Bunsen- 
brenner, danebenstellt, wodurch die Luft etwas 
erwärmt wird. 


Uebrigens ist auch ein kräftiges Hin- und 
Herschwenken der vorher nach dem ersten Ab- 
tropfen mit satiniertem Fliesspapier oder Joseph- 
papier leicht abgeriebenen Platte von beschleu- 
nigendem Einfluss auf das Trocknen. Man kann 
dabei auch die ungegerbte Platte einer etwas 
grösseren Wärme aussetzen, als wenn sie ruhig 
steht. Die Glasseite darf nur eben so warm 
werden, dass der Handrücken die Wärme nur 
schwach spürt. 

Dann wird aber auch vielfach ein Baden in 
Alkohol, bezw. Spiritus angewandt, wodurch 
die Schicht entwässert wird und dafür Alkohol 
aufnimmt, der aber bekanntlich ganz bedeutend 
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rascher als Wasser verdunstet. Diese Methode 
hat jedoch zwei Nachteile. Zunächst verläuft 
die Sache nicht immer glatt; die Schicht zeigt 
zuweilen nach dem Trocknen eine milchige 
Trübung an den durchsichtigen Stellen, die man 
jedoch durch Einlegen in Wasser wieder entfernen 
kann. Dann aber ist der reine Alkohol sehr 
kostspielig, während der denaturierte, der an 
sich bier ebenso gut verwendbar ist, da er ja 
nur eine physikalische, keine chemische Rolle 
spielt, einen Ausserst unangenehmen Geruch hat 
und, wenn man nicht damit im Freien hantieren 
kann, die ganze Luft im Arbeitszimmer für 
längere Zeit verpestet. Da natürlich der Alkohol 
durch Wasseraufnahme bald unbrauchbar wird, 
andererseits auch allmählich verdunstet, so wird 
man nicht gern zu dem teuren reinen Alkohol 


greifen. Man kann aber auch den Alkohol 
nach Gebrauch jedesmal wieder entwässern und 
so immer wieder verwenden. Zum Entwässern 
des Alkohols werden verschiedene Mittel em- 
pfohlen. Am einfachsten ist wohl Gelatine, die 
man in den Alkohol bringt und nachdem sie auf- 
gequellt ist, zum’ Trocknen an einem staubfreien 
Ort aufhängt; dann kann man auch trockenes 
Kaliumkarbonat (Pottasche), das nach der Wasser- 
aufnahme als klebrige Substanz zu Boden sinkt, 
benutzen, ferner Kalziumkarbid, das ja bekannt- 
lich auch sehr wasseranziehend ist, und schliess- 
lich pulverisiertes, durch Ausglühen von seinem 
Kristallwasser befreites und dadurch weiss 
gewordenes Kupfervitriol. Dieses wird durch 
Wasseraufnahme wieder blau und muss dann 
von neuem ausgeglüht werden. 


Vereinsnaehriehten 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des Gentral-Verbandes 
Deutscher Photographen-Vereine. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit besonders darauf aufmerksam ge- 
macht, dass nach $ 3 der Satzungen Aufnahmesuchende, 
welche bereits das 45. Lebensjahr überschritten haben, 
mit Beginn des neuen Jahres keine Aufnahme mehr 
finden können; es wird deshalb um rechtzeitige An- 
meldung gebeten. 

Anmeldekarten sind bei allen Vereinsvorständen, 
sowie bei der Geschäftsstelle stets zu haben. 

Nach $4 der Satzungen sind bei schriftlicher An- 
meldung Vor- und Zuname, Stand, Wohnort und 
Geburtsjahr, Monat und Tag anzugeben, was zur Ver- 
meidung unnützer Schreibarbeit gefälligst beobachtet 
werden wolle. 

Bei Einsendung des Betrages wolle man reichs- 
deutsche Briefmarken nicht verwenden, sondern 
den Betrag in bar einzahlen. 

Die Aufnahmegebähr, inkl Zustellspeseu, beträgt 
3,05 Mk. Die Geschäftsstelle: 

C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 


— 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E. V.). 
V. Bundestagung in Kiel, 
am 18, ıg. und 20. September ı9ı11, im 
Hotel „Germania“, 


Zum fünften Male folgten dem Rufe unseres Vor- 
sitzenden Grienwaldt eine beträchtliche Anzahl von 
Kollegen. Zum Teil kamen sie weither. Sollte die 
Kieler Wasserkante und das dort zu Sehende Ver- 
anlassung gewesen sein? Sei es wie es wolle, am 
Montag Abend von 8!/, Uhr an stellten sich in den 
schönen Räumen des Hotel „Germania“ nicht allein 
diejenigen ein, die wir als treue Besucher unserer 
Tagungen kennen, nein, auch manch Gesicht sahen 


wir, das uns neu; in grosser Zahl kamen die Kieler 
und Schleswig- Holsteiner mit ihren Damen. Freudigen 
Auges übersah unser Grienwaldt die Versammlung. 

Gegen 9 Uhr richtete Kollege Urbahns-Kiel im 
Namen der Kieler Kollegen herzliche Worte der Be- 
grüssung an uns. Grienwaldt dankte den Kielern, 
seine sich hieran anschliessende Rede, die schon an 
anderer Stelle in unserem Vereinsorgan, dem „Atelier“, 
veröffentlicht wurde, hat sicherlich manch einem unter 
uns zu denken gegeben, handeln wir alle danach, 
dann und nur dann kann eine allmähliche Gesundung 
unseres Standes erfolgen. Diesen ernsten Worten 
Grienwaldts folgte nach kurzer Pause Herr 
Jürgensen von S.M.S. „Hohenzollern“ mit ganz 
vorzüglichen kinematographischen Vorführungen. Wir 
sehen das letzte grosse Flottenmanöver, unseren 
Kaiser auf der Nordlandsfahrt, auf Korfu, sehen so 
manches, wozu wir so leicht nicht wieder Gelegenheit 
haben werden, denn das, was uns Herr Järgensen 
brachte, ist nicht für die breite Oeffentlichkeit bestimmt. 
Reicher Beifall lohnte denn auch den Vorführenden. 
Namens der Gesellschaft, in schwungvollen Worten, 
dankt Kollege Breuer Herrn Jürgensen, und auch an 
dieser Stelle wollen wir noch einmal herzlichst danken. 
Musikalische Vorträge und allgemeine Aussprache 
hielten die Teilnehmer in vergnügtester Stimmung 
noch manche Stunde beisammen. 

Am Dienstag, um 8 Uhr, fand im Atelier des Kol- 
legen Urbahns eine Vorstandssitzung statt, es wurde 
viel Wichtiges erledigt, was für die Versammlung be- 
stimmt. Eine Gruppenaufnahme des Vorstandes wurde 
von Herrn Urbahns in liebenswürdiger Weise gemacht. 

Kurz nach ıı Uhr stellten sich die Kollegen und 
einige Kolleginnen zu ernster Beratung ein. Der Vor- 
sitzende Grienwaldt nimmt Bezug auf seine gestrige 
Rede, bittet dieselbe zu beherzigen, begrüsst sodann 
mit nur wenigen kernigen Worten die Erschienenen, 
bringt hierauf den Jahresbericht, der von der Ver- 
sammlung genehmigt wurde, 


88” 


530 


nn nn nnd 


Jahresbericht ıgıı (September). 


Wir erinnern uns gern der schönen Braunschweiger 
Tage Ende August vorigen Jahres, wo wir im Kreise 
lieber Kollegen der Anregungen viele mit heimtrugen, 
erinnern uns ferner der Osnabrücker Bundesversamm- 
Iung, die mit dem ausgezeichneten Görnandtschen 
Vortrag über die Organisation im Photographengewerbe 
einen Nachbali weit über unseren nordwestdeutschen 
Kreis gefunden. In Braunschweig klagten wir noch ob 
der Schwierigkeiten, unseren Bund zu vervollständigen, 
in Osnabrück gelang uns das in schöner Weise, und 
durch eine weitere Extraverrammlung, in Bielefeld, 
konnten wir die Kollegen Westfalens von unseren er- 
strebenswerten Zielen überzeugen. Unsere Hauptauf- 
gabe ist also im verflossenen Vereinsjahr noch auf die 
Organisationsarbeit gerichtet gewesen; was nach dem 
Namen Nordwestdeutsch zu uns gehört, haben wir ver- 
sucht heranzuziehen. Auf den Punkt „Schwindel“ in 
unserem Gewerbe haben wir ein wachsames Auge be- 
halten, die Schwindler haben sich jedoch zu so raffi- 
nierten Elementen ausgebildet, dass die Selbsthilfe in 
Form öffentlicher Anklage nach reiflicher Prüfung der 
oft langwierigen Gerichtsbarkeit vorzuziehen ist und 
wir den uns angeschlossenen Vereinen und Sektionen 
energische Seibsthilfe anempfehlen mussten. Wir er- 
richteten an sieben verschiedenen Plätzen sogen. Sach- 
verständigen - Kommissionen von je drei Mitgliedern, 
die, soweit uns bekannt geworden, in einzelnen Fällen 
bereits segensreich gewirkt. Der Fürsorge des Lehr- 
lingswesens haben wir uns besonders angenommen und 
kommen die Kommissionsberatungen hier in Kiel zum 
Ausdruck. Gegen unrechtmäsige Uebergriffe bei 
Illustrationsmaterial nahmen wir Stellung und bean- 
tragten Schutzmassregeln. An interessanten Vorträgen, 
im verflossenen Jahr vermerken wir ausser dem bereits 
erwähnten von Dr. Görnandt: Direktor Hans 
Schmidt-Berlin: „Optisches aus der Praxis“. Rudolf 
Lichtenberg über ‚Ballonphotographie‘' (mit Licht- 
bildern), Franz Rompel über seine „Reproduktions- 
technik“ und Grienwaldt über „Moderne Photo- 
graphie'. Alle Redner waren bemüht, die Wege des 
Fortschritts zu kennzeichnen und die Begeisterung für 
denselben in unsere Reihen zu tragen. Die Industrie 
hatte jedesmalig bei unseren Tagungen durch Aus 
stellung, Vorführung und Proben das photographische 
Bild eines Photographentages zu einem recht lebhaft 
bunten gestaltet. Bis zur Stunde vereinigen sich im 
N. D. Ph. B. vier Vereine und fünf Sektionen mit etwa 
300 Mitgliedern. 

Schatzmeister Zinne erstattet seinen Kassenbericht, 
dieser wie auch die späteren sollen auf Wunsch unseres 
Kollegen Rompel im Vereinsorgan veröffentlicht 
werden. Herr Beckmann-Detmold als Prüfer der 
Kasse teilt mit, dass Kollege Weste-Minden und er 
die Kasse in bester Ordnung befunden, er bittet dem 
Schatzmeister Entlastung zu erteilen, was geschieht. 

Zu den Vorstandswahlen erbittet unser II. Vor- 
sitzender Meyer das Wort, er ersucht unter Anführung 
triftiger Gründe von einer Wiederwahl seiner Person 
abzusehen, an seine Stelle dafür Kollegen Rudolf 
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Lichtenberg - Omabrück zu wählen. Die durch 
Stimmzettel erfolgte Wahl ergibt, dass derselbe mit 
46 Stimmen gewählt wurde, der bisherige Protokoll- 
führer Stiegler wird mit sämtlichen Stimmen, der 
Kassenführer Zinne mit 41 Stimmen und der Schrift- 
führer Schlötel ebenfalls mit 47 Stimmen wieder ge- 
wählt. 

Kollege Hans Breuer berichtete über Selbshilfe 
gegen die Ausbeutung, die von gewissen Illustrations- 
unternehmungen versucht wird, und führt als Schutz 
einen Stempel vor, von dem die Anwesenden gem 
einen Abdruck entgegennahmen. 

Die Generaldebatte über die allgemeine 
Geschäftslage leitete Herr Grienwaldt mit folgen- 
den Worten ein: „Wagen wir uns in grösserem Kreise an 
eine Generaldebatte über unsere Lage, scheint das ein 
gewagtes Stück und mancher wird im Stillen denken: 
das wird endlos! Dennoch hielt ich diese Aussprache 
für an der Zeit, schlug einer Anzahl Kollegen die 
Punkte unserer tiefeingewurzelten Schäden, wie da sind: 
Die Probebildfrage, die Gratiszugaben, das Porträt als 
Postkarte, die Schaukastenfrage, die Sonntagsruhe usw., 
vor und bat, mich in der Diskussion mit ihren Br- 
fahrungen und Besserungsvorschlägen zu unterstützen. 
Wir alle sind überzeugt, mit einem Schlage eine Besse- 
rung der Krebsschäden nicht herbeiführen zu können, 
ebenso überzeugt sind wir aber, dass man zur Stunde, wo 
man allerorten hat eingesehen gelernt, wohin dieselben 
unseren schönen Beruf führen, vernunftmässigen 
Vorschlägen ein williges Ohr leihen wird. An den 
Vereinen und Sektionen wird es liegen, sich für die 
kommende Zeit aus der heutigen Unterredung das zu 
entnehmen, was sie zu energischer Durchführung an 
ihrem Platze für geeignet halten, und ich bitte daher 
in diesem Augenblick dringend, der Diskussion die 
tiefernste Bedeutung abzugewinnen, die ich ihr in 
dem Augenblick der Aufnahme in das Programm unter- 
schoben. Wollen wir im Bunde zur Hebung der oft 
traurigen Verhältnisse die Hand bieten, nützt uns zu- 
nächst nicht der Schrei nach Verbesserung der Preise 
— nein —, die Aufklärung ist es, der wir das Wort 
reden müssen. Das muss ein jeder eingesehen, am 
eigenen Leibe erfahren haben, wie es mit den vielen 
Gedankenlosigkeiten im Wettbewerb in unserem Berufe 
bergab führt und deshalb auch willens sein, an der 
allgemeinen Hebung mitzuarbeiten. Wer aller- 
dinge daraus von heute auf morgen seinen persön- 
lichsten Vorteil sucht, hat sich verrechnet, und der 
Besuch einer Bundesversamminng ist ihm nicht zu 
klarem Bewusstsein gekommen. Gemeinnütziges 
Schaffen ist hier unsere Parole, der ehrliche Wille 
sei unser vornehmster Gedanke, und die Begeisterung 
für diese Arbeit wecke auch die, welche bisher dachten: 
was kümmert mich des Nachbarn brennend’ Haus, 
denn ich bin gut versichert. 

Ich eröffne hiermit die Diskussion über die all- 
gemeine Lage mit dem Punkte das Probebild, seine 
Vor- und Nachteile‘. 


ı. In der nun folgenden Aussprache über die 
Probebildfrage sind sich alle Redner einig, dass in der- 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


531 





selben grosse Missstände eingetreten sind, die not- 
wendig einer Abhilfe bedüärften. Meyer- Hannover 
empfiebit Anschaffung und Aushang eines diese Frage 
regeinden Plakats an sichtbarster Stelle. Derartige 
Plakate habe der Hannoversche Verein beschafft, sämt- 
liche Mitglieder hätten dasselbe unterschrieben, die 
Mitglieder liefern an Stelle des Probebildes ein erstes 
Bild, welches unter allen Umständen berechnet wird. 
Rompel und Kindermann wollen die Probebilder 
überhaupt abgeschafft wissen, empfehlen Rohdruck, 
letzterer hält die Rohdrucke für ein erziehliches Moment, 
aueh das Publikum, welches das Resultat der Aufnahmen 
schon innerhalb 24 Stunden sieht, macht sehr oft 
grössere Bestellungen. Selbstverständlich müssten diese 
Rohdrucke mit einem Stempel versehen werden, der 
einen Gebrauch derselben ausschliesst. Andere Redner 
glauben das Publikum für Rohdruck noch nicht reif, 
hoffen aber auf eine allmähliche Einführung desselben. 
Nach Klärung durch die Aussprache wird die folgende 
Resolution angenommen. 


Resolution IL 

Der Name ‚‚Probebild‘' ist missdeutend, daher die 
Ausschaltung desselben anzustreben. Der Vorzug 
ist der Einführung von Rohabdrücken als erste 
Vorlagen zum Aussuchen der gewünschten Bilder, 
einzuräumen. Wo dieses nicht angängig, muss die 
kostenlose Berechnung der ersten Bilder im 
Dutzend, oder gar als 13. und 14. Bild streng ver- 
mieden werden. Man entwertet seine Arbeit selbst 
durch Zugaben bis zur Gratisware, und wir haben Ur- 
sache endlich erustlich den Niedergang der Preise 
einzuhalten auf dem Wege von Gratislieferung. Die 
Lokalvereine wollen in diesem Sinne einwirken. 

2. Gratiszugaben. Sämtliche Redner sehen in 
den Gratiszugaben eine sehr empfindliche Schädigung 
unserer Kreise, gegen welche mit allen Kräften vor- 
gegangen werden müsse. Rompel glaubt nur durch 
Selbsthilfe, durch eigene Tüächtigkeit des einzelnen 
dieses erreichen zu können, ein jeder müsste streben, 
etwas Tüchtiges zu leisten, dadurch würden höhere 
Preise erzielt; das Publikum, welches gern höhere Preise 
bezahle, sei vorhanden. Aus eigener Erfahrung führte 
er Fälle an, dass selbst einfache Arbeiter zu ihm kämen, 
die seine geforderten Preise zahlten. Meyer unter- 
schreibt die Ausführungen Rompels, glaubt aber nicht, 
dass allein Selbsthilfe genüge, er müsse vielmehr auf die 
grossen Erfolge der Innungen hinweisen, die z.B. in 
Hildesheim erzielt seien; hat es doch die Hildesheimer 
Innung mit ihrem tatkräftigen Obermeister erreicht, 
dass Samson & Co. jegliche Öffentliche Bekanntgabe 
von Gratiszugaben unterlassen muss. Nach Aussagen 
von Herrn Henkel hatte die Hildesheimer Photo- 
graphenschaft dadurch geschäftlich gewonnen, und es 
sei eine Gesundung der Verhältnisse dort eingetreten. 


Resolution II. 

Keiner hat etwasin seinem Geschäft zu verschenken, 
am wenigsten heute — der Photograph. Die Dummen 
werden nicht alle, sagt man, aber das kanfende 
Publikum lernt allmählich die Tricks der Warenhaus- 
manier. Der Bund empfieblt seinen angeschlossenen 


Vereinen und Sektionen, da, wo Gratiszugaben über- 
handnehmen, durch die Vorstände öffentlich auf- 
klärend einwirken zu lassen, durch Warnung diese 
Mache stets im Keime zu ersticken und so reellen 
Geschäftsverkehr zu heben sich bemühen. Auch 
der Paragraph gegen unlauteren Wettbewerb ist in 
seiner jetzigen Fassung ein willkommener Stützpunkt. 
Verschenken kann auch ein Mitglied des N. W.D. Ph. B. 
seine Bilder; auf die Art und Weise, wie er das. macht, 
kommt es an. Immerhin sollte der Kleinbetrieb vor 
dem Grossbetrieb das voraus haben: Die klare Ab- 
wicklung der Geschäfte! — Diese Resolution wird 
einstimmig angenommen. (Schluss folgt.) 


It 


Bächsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Adolf Schimpf, Photograph, Leipzig -Gohlis, 
Hallische Strasse 119. 
„ Lothar Lincke, Photograph, Werdau i.S. 
„» Paul Berg, Photograph, Leipzig - Anger, Francke- 


strasse 9. 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Kollege Kar! Wichmann, Inh. der Firma W. Höffert 
Nachfolger, Hannover, Georgstrasse 42. 
„ Ferd. Eggeling, Hannover, Artilleriestrasse 28. 


„ Aug. Nolte, „ Holzmarkt 6. 
»„ Willy Kabus, „ Christuskirche 4. 
„ Friedr Schröder, , Engelbosteler Damm 6. 


„ Hans Meyer, Linden, Spinnereistrasse I. 

„ Ernst Hannemann, Soltau (Hannover). 

„ Leonh. Wachenteld, Sülzhayn (Südharz). 

„ Armand Ahron, Höxter a.W. 

„ Adolf Bergmann, Hannover, Nicolaistrasse. 
„ Arno Graeb, er Vossstrasse 328. 


Der Vorstand. 
1. A.: Rich. Freundt, Schriftführer. 


22I9-— 


Verein 
Sehlesiseher Faechphotographen (E.Y.). 
Sitz Breslau. 


Protokoll der Wanderversammlung 
in Schweidnitz, den ıı. September ıgıı. 

Die zahlreich besuchte Wanderversammlung wurde 
durch unseren I. Vorsitzenden gegen ıı!/, Uhr eröffnet, 
welcher die Anwesenden begrüsste; insbesondere die 
Gäste und die beiden Herren Vertreter der Aktien- 
gesellschaft Kodak- London und Schering-Berlin. 

Neu aufgenommen wurden die Herren: Burquin- 
Niesky, Bender- Muskan, R. Fischer- Breslau. 

Neu angemeldet sind die Herren: Dr. von Kal- 
manchey-Schweidnitz, Konrad Schönhals- Breslau, 
Josef Schmidt - Reichenbach, G. Fuhrmann- 
Rothenbach, Vogt-Striegau, Josef Hiller, Bad 
Altheide, Kurt Grammel- Breslau, 
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Der Vorsitzende erwähnte bei seiner Begrüssung, 
dass vor Jahren die erste Wanderversammlung eben- 
falls in Schweidnitz tagte, und zwar zählte damals der 
Verein etwa 36 Mitglieder, welche Zahl heute weit über 
das Dreifache erreicht hat. 


Die heutigen sieben neuen Anmeldungen sind ja 
auch ein erfreuliches Zeichen für das Interesse, welches 
unseren Bestrebungen entgegengebracht wird. 

Da unter den Anwesenden viele Herren waren, 
welche zur Teilnahme an den Zusammenkünften in 
Breslau wenig Gelegenheit haben, so wurden in kurzen 
Worten die Verhandlungen der letzten Sitzungen noch- 
mals erwähnt und hierbei von den gepflogenen Ver- 
handlungen mit der Handwerkskammer Mitteilung ge- 
macht, ferner nochmals darauf hingewiesen, dass allen 
Mitgliedern Plakate betreffs Anzahlung, sowie Flug- 
blätter zur Bekämpfung des Vergrösserungsunwesens 
frei zur Verfügung stehen. 

Alsdann wurde nochmals der ı. April ıgı3 in Er- 
innerung gebracht als letzter Termin für diejenigen, 
welche ohne Meisterprüfung die Berechtigung zur 
Ausbildung von Lehrlingen erhalten wollen, nach 
diesem Termin kann dieses Recht nur durch Ablegung 
der Meisterprüfung erlangt werden. Diese Bestimmung 
gilt für alle diejenigen Photographen, welche vor dem 
ı. Oktober 1879 geboren sind. 

Ein Album von Hans Spörl mit prächtigen Kunst- 
drucken nach Amateuraufnahmen, welche alle von 
Fürstlichkeiten gefertigt sind, lag vor. Da die vorzüg- 
liche Ausarbeitung zeigt, welche Stimmungsbilder sich 
durch entsprechende Umstaltung aus Momentaufnahmen 
fertigen lassen, so soll das Werk für die Bibliothek 
erworben werden, ebenso wie die neuerschienene Zeit- 
schrift der Oesterreichischen Photographischen Berufs- 
genossenschaft. 

Hierauf erhält Herr Ingenieur Lorenzen als Ver- 
treter der Aktiengesellschaft Schering das Wort zu 
seinem Vortrage über die Assurfarben. Die praktische 
Demonstration bewies die vorzügliche Gebrauchsfähig- 
keit der Farben sowohl für Aquarelltechnik als auch 
für die schwarze und Sepiaretouche grosser Vergrösse- 
rungen und kleiner Photographien jeder Art. Der 
beste Beweis für die Brauchbarkeit ist wohl darin zu 
sehen, dass eine grosse Anzahl Bestellungen seitens 
der Anwesenden erfolgte. 

Wir können daher der Direktion der Aktiengesell- 
schaft Schering- Berlin für diese Vorführung nur 
danken, ebenso wie wir der Kodakgesellschaft zu Dank 
verpflichtet sind, da uns die Direktion in freundlicher 
Weise ihren Herrn Luboshez- Petersburg zum Vor- 
trage über das Thema: Entwicklungspapiere im all- 
gemeinen und Verarbeitung dieser Papiere sandte, und 
endete dieser mit der Vorführung des Kodurapapiers, 
welches nunmehr von der Kodakgesellschaft auf den 
Markt gebracht werden wird. Das Papier ist ein 
amerikanisches; die vorgelegten Proben sind unbedingt 
vorzüglich. 

Herr Zerner, Inhaber der Firma Fischer & Co., 
legte eine Anzahl englischer Arbeiten vor, welche eben- 
falls auf Entwicklungspapier gefertigt waren. Des- 


gleichen sprach Herr Zerner über Standentwicklung 
unter gleichzeitiger Vorlage der zurzeit gebräuchlichsten 
Entwicklungsvorrichtung, welche sich wohl über kurz 
oder lang auch in den Kreisen der praktischen Berufs- 
photographie einbürgern dürften. 

Nach gemeinsamem Mittagsmahl galt der Nachmittag 
und der Abend der Besichtigung der Gewerbe- und 
Industrieausstellung in Schweidnitz Als Erinnerung 
an die Tagung hatte eine Gruppenaufnahme statt- 
gefunden. Der Abend war recht gemütlich verlaufen 
in grosser Tafelrunde, und hatte sich im besonderen 
Herr Ingenieur Vogler durch verschiedene hübsche 
Vorträge recht verdient gemacht. 


Schriftführer: 
FR. Schlegel 


I. Vorsitzender: 
J. Horeschy. 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 

Auf der Tagesordnung der am 2. Oktober im City- 
Hotel zu Magdeburg abgehaltenen Versammlung stand 
ein Vortrag von Herrn Syndikus Fritz Hansen, Berlin, 
über ‚ Zeit- und Streitfragen des Photographengewerbes.“ 
Das aktuelle Thema hatte zur Folge, dass die Ver- 
sammlung insbesondere von auswärtigen Kollegen gut 
besucht war und mit gespannter Aufmerksamkeit den 
interessanten Ausführungen des Referenten folgte. Herr 
Hansen behandelte zunächst die Lieferung von Photo- 
graphien an Zeitschriften und den Klischeehandel, ge- 
stützt auf die Bestimmungen des $ ıı des photographi- 
schen Urheberrechts. An der Hand zahlreicher Bei- 
spiele aus der Praxis gab der Redner wertvolle Winke, 
in welcher Weise der Verkehr mit den illustrierten 
Zeitungen, insbesondere das Angebot von Photographien, 
von den Photographen so gestaltet werden kann, dass 
ihm keine Nachteile erwachsen und seine Urheber- 
rechte in jeder Weise gewahrt werden. Insbesondere 
wurde hierbei auch die Frage erörtert, in welchem Falle 
und wie weit die Verleger illustrierter Zeitschriften be- 
rechtigt sind, die Klischees, die sie nach den zur Re- 
produktion erworbenen Photographien herstellen liessen, 
für eigene oder fremde Verlagswerke weiter zu ver- 
wenden. Der Vortragende verwies hierbei besonders 
auf die Notwendigkeit der Schaffung einer Verlags- 
ordnung, die von dem Redner bereits vor Jahren an- 
geregt wurde. Auch die bei der Herstellung von Artisten- 
bildern und Reservegruppen in Betracht kommenden 
urheberrechtlichen Bestimmungen wurden an der Hand 
zahlreicher Beispiele aus der Praxis eingehend erörtert. 
Ebenso die Frage, wie sich der Photograph bei der 
UVeberlassung seiner Photographien für Plakatzwecke 
zu verhalten hat. 

Von grossem Interesse für die Anwesenden waren 
die Winke, die Herr Hansen für die Verfolgung von 
Rechtsverletzungen gab. Des weiteren behandelte der 
Redner ausführlich die Frage, in welchem Falle Photo- 
graphierverbote berechtigt sind und von den Photo- 
graphen respektiert werden müssen. Dabei gelangte 
auch das Photographieren von Ausstellungsbauten und 
die Herstellung von Innenaufnahmen zur Erörterung. 
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Aus seiner reichen Praxis konnte der Vortragende zahl- 
reiche Fälle anführen, in denen durch gerichtliche 
Entscheidungen festgestellt wurde, inwieweit derartige 
Photographierverbote gerechtfertigt sind. Auch die 
sehr wichtige Frage, wie sich der Photograph bei Auf- 
trägen auf Innenaufnahmen in einzelnen Fällen zu ver- 
halten hat, wurde eingehend besprochen. Zum Recht 
am eigenen Bilde übergehend, schilderte Herr Hansen 
zunächst die Entstehung und Bedeutung der hier in 
Betracht kommenden gesetzlichen Bestimmungen, um 
sodann Gelegenheit zu nehmen, die Anwendung dieser 
Gesetzesvorschriften an Beispielen aus der Praxis näher 
zu erläutern. 


An den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen 
al/,stündigen, in freier Rede gehaltenen Vortrag schloss 
sich noch eine ausgedehnte Diskussion, in welcher der 
Vortragende bereitwilligst zahlreiche Anfragen beant- 
wortete, die von den Teilnehmern der Versammlung 
an ihn gerichtet wurden. 

Der Vorsitzende sprach sodann im Namen der Ver- 
sammlung dem Vortragenden für seine uneigennützigen 
Bemühungen den Dank des Vereins aus und richtete 
an Herrn Hansen die Bitte, auch in einer späteren 
Versammlung wieder zu referieren, was von dem Vor- 
tragenden zugesagt wurde. 

Darauf brachte der Vorsitzende ein Rundschreiben 
des Central-Verbandes zur Kenntnis, das von diesem 
eingesandte Muster eines Plakats, das im Atelierraum 
aufgehängt, Mitteilungen für das Publikum bringen soll, 
fand im Prinzip Anerkennung, nur wurde die druck- 
technisch geringe Ausführung bemängelt und be- 
schlossen, für die Mitglieder der Vereinigung selbstän- 
diger Photographen, Bezirk Magdeburg, ein besonderes 
Plakat herstellen zu lassen, ähnlich wie es der Photo- 
graphische Verein zu Berlin schon seit längerer Zeit 
besitzt. 

Als Mitglied angemeldet hat sich Herr Paul 
Garloff in Burg bei Magdeburg. 

Die nächste und letzte Versammlung in diesem 
Jahre findet am 6. November statt. 


G. Haertwig, Tr. Poble, 
Vorsitzender. Schriftführer. 
rt 
Auszeiehnungen. 


Der Kaiser von Oesterreich hat der k.k. Photo- 
graphischen Gesellschaft in Wien die grosse Goldene 
Medaille mit dem kaiserlichen Bildnisse und Wahl- 
spruche verliehen. 

Der Firma Heinrich Ernemann, Akt.-Ges. für 
Kamerafabrikation in Dresden, wurde auf der Exposition 
de l’Ouest die höchste Auszeichnung, ein Ehrendiplom, 
zuerkannt. 

Der Buch- und Steindruck- Farbenfabrik Kast 
& Ehinger wurde auf der Internationalen Ausstellung 
in Turin der „Grosse Preis‘ zuerkannt. 

Der Photograph Herr Charles Gerschel in Paris 
wurde zum Ritter der Ehrenlegion ernannt. 


nen 
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Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. | 

Fyage 197. Herr A.Sch. in Sz. ı. Ich will für 

mein Atelier eine gute elektrische Lampe für Porträt- 

aufnahmen anschaffen und bitte, mir anzugeben, welches 

die geeignetste ist. Ä 

2. Mit welcher Kohle retouchiert man die Brom- 
silbervergrösserungen in Schwarz und in Sepia? 


Antwort su Frage 197. ı. Es ist uns nicht mög- 
lich, Ihnen unter den zahlreichen Konstruktionen elek- 
trischer Beleuchtungsvorrichtungen für Ateliers die beste 
zu empfehlen. In neuerer Zeit hat man sich vielfach 
von komplizierten Einrichtungen abgewendet und an 
Stelle derselben parallel geschaltete Handregulier- oder 
automatische Lampen mit Reflektor angewendet, wie 
sie auch in Reproduktions- Ateliers benutzt werden. 
Durch Kombination dieser Lampen mit passenden 
Diffusionsschirmen, die zweckmässig mit Pausleinen 
oder dünnem Seidenpapier zu bespannen sind, lassen 
sich mittels zweier Lampen (technisch gesprochen) alle 
nur denkbaren Beleuchtungseffekte erzielen. 

Antwort 2. Schwarzbraune Silberbilder werden am 
besten mit sogen. Negropencils retouchiert, die Sie in 
jeder Kunstmaterialienhandlung erhalten. Für Sepia- 
bilder fehlt ein entsprechender Kreide- oder Kohblestift 
bis jetzt, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
die Sepiatöne so verschieden sind, dass ein käuflicher 
Stift nicht immer zu dem betreffenden Tone passen 
würde. Es empfiehlt sich daher, braune Bromsilber- 
bilder mit Tusche bezw. Aquarellfarben zu retouchieren, 
die durch Mischen von natürlicher Sepia mit Bein- 
schwarz in passenden Tönen hergestellt wird. 


Frage 198. K.St. in F. Ich hatte vor längerer 
Zeit Reproduktionen von Oelgemälden zu machen, die 
sich in Privatbesitz befanden, und musste ich zu dem 
Zweck verschiedene Male nach der betreffenden Stadt 
reisen. Das Format war 12Xı16 und 13Xı18. Die 
Abzüge gefielen sehr gut, und wurde mir in Aussicht 
gestellt, dass ich eventuell einige Tausend davon aus- 
zuführen hätte. Dieser grosse Auftrag wurde jedoch 
aus verschiedenen Gründen wieder zurückgezogen, und 
der betreffende Herr beschränkte sich darauf, nur ein 
bis zwei Abzüge von jeder Platte zu nehmen. Ich 
berechnete nun jede Aufnahme (es waren deren 24) 
einschliesslich Reiseunkosten usw., mit IS Mk. Dieser 
Preis wurde beanstandet. Ferner bat der Herr, ihm 
einige Platten zu überlassen zwecks Vervielfältigung 
für ein grösseres Werk. Wie verhalte ich mich in diesem 
Falle am besten? Ist es ratsam, die Platte ganz zu 
veräussern für den Preis von 20 Mk., oder sich das 
Recht auf die Platte vorzubehalten? Wie würde man 
es in dem Falle berechnen? 


Antwort su Frage 198. Die Berechnung von 15 Mk. 
für eine Aufnahme, wenn deren 24 hergestellt worden 
sind, bei einem Format von durchschnittlich 13X 18 ist 
nicht gerade niedrig und wird wohl in vielen Fällen so- 
gar als über das normale Mass hinausgehend angesehen 
werden. Es kommt natürlich hierbei sehr auf den 
Zeitaufwand und die sonstigen Umstände an, besonders 
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darauf, ob mit der Reise erheblicher Zeit- und Geld- 
aufwand verbunden war, ob die Aufnahmen auf speziellen 
Platten, eventuell unter Verwendung von Farbenfiltern, 
hergestellt werden mussten, und dergl. mehr. — Was 
die Ueberlassung der Platten gegen Entgelt anlangt, 
so ist die Forderung von 20 Mk. für eine Benutzung 
derselben für die Illustration eines Werkes als an- 
gemessen zu betrachten. Es kann das Reproduktions- 
recht sehr wohl an eine bestimmte Verwendung ge- 
bunden werden, so dass damit die Platten für andere 
Zwecke dem Hersteller bleiben. 


Fyage 199. Herr W.B. in H. Ich beabsichtige, 
aus purem Interesse zur Reproduktionsphotographie 
überzusiedeln, und bitte in folgenden Punkten um 
Ihren geschätzten Rat. Zunächst: Hat ein Porträt- 
photograph mit Schwierigkeiten betreffs Engagement 
in einer grösseren Anstalt zu kämpfen? Benötigt man 
ausser den Kenntnissen des nassen Verfahrens noch 
andere, und welche sind das? Ist das nasse Verfahren 
in den städtischen Schulen Berlins oder Münchens in 
Abendkursen einzeln zu erlernen, oder muss man für 
die Reproduktionsphotographie ein oder auch mehrere 
Semester belegen? Wie sind die durchschnittlichen 
Gehaltsstufen, und wie nach Qualität der Arbeit ein- 
geteilt? Sind in den Firmen, wie: Bruckmaun- 
München, Meisenbach Riffarth & Co., sowie auch 
Hanfstaeng] daselbst nur Spezial- oder Universal- 
kräfte, z. B. dass man auch die chemigraphischen Ver- 
fahren kennen muss, um eventuell Engagements- 
aussichten zu haben? Ist die ganze Branche sehr über- 
fällt, oder hat man Aussicht auf ein Vorwärtskommen? 


Antwort zu Frage 199. Die Reproduktionsphoto- 
graphie ist im allgemeinen mit Gehilfen reichlich ver- 
sehen, so dass die Einstellung einer auf diesem Gebiete 
ungeschulten, wenn auch sonst technisch vorgebildeten 
Kraft wohl nur ausnahmsweise geschehen dürfte. Die 
Arbeit in einer Reproduktionsanstalt ist, wenigstens 
in grösseren Etablissements, derartig spezialisiert, dass 
sogar die Aufnahmen an verschiedene Spezialisten ver- 
teilt werden, von denen die einen beispielsweise nur 
das nasse Verfahren für Halbtöne, die anderen das 
nasse Verfahren für Stricb, noch andere Emulsions- 
negative für Farbenreproduktionen oder Teilnegative 
ausführen. Wieder andere Kräfte sind bei der Aetzung, 
der Aetzretouche und in zahlreichen anderen Gebieten 
speziell beschäftigt. Wenn Sie beispielsweise als Repro- 
duktionsphotograph für nasses Verfahren tätig sein 
wollen, so würde die kurze Ausbildung in Abendfach- 
schulen hierfür keinesfalls genügen, da von selbständigen 
Arbeitern auf diesem Gebiete sehr viel mehr verlangt 
werden muss, als dort bei dem beschränkten Umfange 
gelehrt werden kann. Die Gehaltsverhältnisse der 
Reproduktionsphotographen sind entsprechend ihrer 
Leistungsfähigkeit sehr schwankend, im allgemeinen 
aber durchschnittlich verhältnismässig viel höher als 
in gewöhnlichen photographischen Betrieben. 


b) Reehtliehe Fragen. 
Frage 49a. Herr H.W. in B. Was ist bei der An- 
meldung eines Gegenstandes zum Gebrauchsmuster- 
schutz zu beachten? 


Antwort su Frage 43. Die Anmeldung eines 
Modells behufs Eintragung in die Rolle für „Gebrauchs- 
muster“ beim Kaiserlichen Patentamt in Berlin ge- 
schieht in der Form eines schriftlichen Gesuches mit 
den erforderlichen Anlagen. Dieses Gesuch muss ausser 
Namen, Wohnort oder Hauptniederlassung des An- 
melders folgende Einzelheiten enthalten: ı. Eine für 
die Eintragung und Veröffentlichung geeignete Be 
zeichnung, welche die besondere Eigentümlichkeit des 
Modells in kurzer Form zum Ausdruck bringt; 2. die 
Angabe, welche neue Gestaltung oder Vorrichtung zum 
Arbeits- oder Gebrauchszweck dienen soll; 3. den An- 
trag, dass das Modell in die Rolle für Gebrauchsmuster 
eingetragen werde; 4. die Erklärung, dass die gesetz- 
liche Gebühr von ı5 Mk. an die Kasse des Kaiserlichen 
Patentamtes gezahlt worden sei oder gleichzeitig mit 
der Anmeldung gezahlt werde; 5. die Aufführung der 
Anlagen unter Angabe ihrer Nummer und ihres Inhalts. 
Ausserdem ist dem Gesuch eine Abbildung oder Nach- 
bildung des Modells beizufügen. Die die Anmeldung 
bildenden Schriftstücke müssen auf dauerhaftem weissen 
Papier (Grösse 33 X 21 cna) geschrieben und in doppelter 
Ausfertigung, die Nachbildung des Modells nur in einer 
Ausführung, eingereicht werden. Alle Anlagen müssen 
mit einer ihre Zugehörigkeit zur Anmeldung kenn- 
zeichnenden Aufschrift versehen sein. Die Dauer des 
Schutzes ist 3 Jahre, beginnend mit der Anmeldung. 
Bei Zahlung einer weiteren Gebühr von 60 Mk. vor 
Ablauf dieser Schutzfrist tritt eine Verlängerung der- 
selben um 3 Jahre ein. Dr. Sch. 


Prof. M. Fassbender, Wollen:einekönigliche 
Kunst. Bei der Willensbildung handelt es sich darum, 
den Menschen zu erfüllen mit einem Widerwillen gegen 
die Trägheit und mit Liebe zu zielbewusster, planvoller 


. und ausdauernder Tätigkeit. Wer zu Grübeleien und 


Bedenklichkeiten neigt, kommt nicht zum Entschluss. 
Wer seinen Sinn auf Beweggründe nicht lange Zeit 
gerichtet halten kann, wird Ausdauer im Handeln ver- 
missen lassen. Das Ziel der Willensbildung soll die 
Gewöhnung an Tätigkeit sein, deren Zweck nicht auf 
die Vornahme der Handlung als solche beschränkt er- 
scheint, sondern welche auf die Erreichung eines ausser 
dem Zwecke der Beschäftigung liegenden Guten ge- 
richtet ist. Nur solche Tätigkeit nennt man ja Arbeit, 
jene Tätigkeit nämlich, welche ebenso Beherrschung 
der wechselnden Einfälle und Triebreize, wie Ueber- 
windung von Trägheit und Zerstreutheit voraussetzt, 
an Ordnung und Selbstbeherrschung gewöhnt, dem 
Leben einen Inhalt gibt, unserem besseren Ich Be- 
friedigung gewährt. Willensbildung ist also mit 
einem Worte nichtallein Anleitungzur Fassung 
von guten Vorsätzen, sondern vor allem auch 
Gewöhnung an Aktivität und Tatkraft. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halenzee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S$. 
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VL Preisaussehreiben des „Atelier des Photographen“. 


Am Mittwoch, den 25. Oktober, traten in Halle a.S. die Unaterzeichneten zusammen, um 
die ausgesetzten sieben Prämien unter die erfolgreichsten der 74 Einsender zu verteilen. 

Die geringe Beschickung dieses Wettbewerbes, über die wir noch vor kurzem berichteten, 
und die die Fortdauer des ganzen Unternehmens schon in Frage stellte, hatte sich in den letzten 
Tagen so gewandelt, dass die Gesamtziffer der Beteiligten ebenso hoch war, wie die der ersten 
Ausschreiben. Diese letzten, offenbar in Eile zusammengestellten Kollektionen traten allerdings 
sehr gegen die früheren Sendungen zurück. Aus den publizierten Bildern der vorjährigen Preis- 
ausschreiben hätten so manche der heute Beteiligten ohne Schwierigkeit mit nur ein wenig mehr 
Interesse ersehen können, nach welcher Richtung die Wettbewerbe zielen, wie man sich die 
Weiterentwicklung der Porträtphotographie denkt; dass es sich nämlich nicht um posierte und 
verretouchierte Bildchen handelt, sondern um (wenn auch einfache) lebenswahre Porträts, die 


auch in handwerklicher und technischer Beziehung den heutigen Anforderungen entsprechen. 
Eine nicht unbedeutende Reihe von Einsendungen musste ausgeschaltet werden, weil sie 


zu wenig den Bedingungen entsprach. 


Mit den sieben Prämiierten standen noch etwa zwanzig Kollektionen zur engeren Debatte, 
die viel Anerkennenswertes enthielten und allgemein gelobt wurden. Es war nicht leicht, zu dem 


untenstehenden Ergebnis zu kommen. 
Pramiierung einstimmig erfolgte. 


Es muss aber hervorgehoben werden, dass die endliche 


Der ı. Preis von 250 Mk. fallt an J. Meiner, Zürich. 

Der 2. und 3. Preis wird zusammengelegt und fällt in gleicher Höhe von je 125 Mk. 
an H. und K. Andresen, Neumünster; Elisabeth Hecker, München. 

Der 4. Preis von 75 Mk. an Franz Fiedler, Dresden. 

Der 5. Preis von 5o Mk. an Grete Back, Dresden -Blasewitz. 

Der 6. Preis von 5o Mk. an Arthur Leupold, zurzeit Cork (England). 

Der 7. Preis von 5o Mk. an Karl Braun, Ludwigsburg. 


Miethe. Schlegel. 


Grienwaldt. 


Weimer. Knapp. 


art 


Reehtswidrige Benutzung einer photographisehen Aufnahme 


auf Briefbogen und Prospekten. 


Der Mitinhaber einer Doppelfirma hatte eine 
landwirtschaftliche Maschine, die von der Firma 
vertrieben wurde, selbst photographiert und die 
Platte von einem Berufsphotographen entwickeln 
lassen. Von der fertigen Photographie hatte er 
später ein Klischee anfertigen lassen, das die 
Firma bei dem Druck ihrer Briefbogen und 
Prospekte benutzte. 

Eine Konkurrenzfirma, welche dieselben Ma- 
schinen vertrieb, liess von einem dieser Pro- 
spekte, der ihr in die Hand kam, die darauf 
abgebildete Maschine abzeichnen und von dieser 


[Nachdruck verboten.) 


Zeichnung wiederum ein Klischee anfertigen, 
das sie ebenfalls auf Briefbogen und Prospekten 
verwendete. Die erste Firma forderte darauf- 
hin die zweite durch ihren Rechtsanwalt auf, 
die fernere Verbreitung dieses Bildes, an welchem 
lediglich der ersteren Firma das Urheberrecht 
zustehe, zu unterlassen, indessen wies die zweite 
Firma dieses Verlangen schroff zurück. 

Nun strengte die erste Firma gegen die 
andere die Unterlassungsklage an, welche sie 
auf $ 1004 des Bürgerlichen Gesetzbuchs stützte, 
wonach — falls weitere Beeinträchtigungen des 
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Eigentums zu besorgen sind — der rechtmässige 
Eigentümer auf Unterlassung klagen kann. 

Das Landgericht Kiel hatte auch dem Klage- 
antrage stattgegeben, indem es dahin erkannte, 
dass auf den vorliegenden Fall nicht bloss der 
& 1004 des B. G. B. in Anwendung zu kommen 
habe, sondern auch die 88 ı, 15 des Gesetzes 
betreffend das Urheberrecht an Werken der 
bildenden Künste und der Photographie vom 
9. Januar 1907. 

Die verurteilte Firma hatte Berufung gegen 
dieses Urteil eingelegt, in der sie einwandte, 
der Vorderrichter hätte seine Entscheidung gar 
nicht auf das Urhebergesetz stützen dürfen, da 
die Klägerin bei Erhebung ihrer Ansprüche sich 
nicht darauf berufen habe. Ferner — so meinte 
die Beklagte — habe die Klägerin überhaupt 
keine Ansprüche gegen sie; denn nicht ihr 
gehöre die fragliche Photographie, sondern dem 
Miteigentümer der klagenden Firma; nur 
dieser bätte allenfalls im Wege der Klage An- 


sprüche gegen die Beklagte geltend machen 


können, nicht jedoch die klagende Firma, die 
gar kein Eigentumsrecht an dem Bilde besitze. 
Aber auch nicht einmal der Mitinhaber der 
klagenden Firma könne als „Urheber“ im Sinne 
des Gesetzes angesehen werden, denn er habe 
ja nur die photograpbische Aufnahme besorgt, 
die Entwicklung der Platten sei doch aber von 
einem anderen vorgenommen werden. Hinzu- 
komme vor allem auch noch, dass es der Be- 
klagten gar nicht eingefallen sei, die in Rede 
stehende photographische Aufnahme zu ver- 
vielfältigen, sie habe vielmehr von der Kopie 
einer solchen Aufnahme eine Zeichnung und 
erst von dieser ein Klischee anfertigen lassen. 
Das sei doch aber etwas durchaus anderes als 
das, was das Gesetz verbiete. 

Das Oberlandesgericht Kiel hat jedoch alle 
diese Einwände unbeachtet gelassen. Ob die 
klagende Firma sich bei Erhebung ihrer An- 
sprüche auf das Urhebergesetz berufen hat oder 
nicht, ist gleichgültig, meinte das Gericht. Die 
erforderlichen Tatsachen sind von der Klägerin 
angeführt, und die rechtliche Beurteilung der- 
selben ist Sache des Gerichtes. Weiterhin hat 
die klagende Firma auch zweifellos einen Rechts- 


anspruch gegen die Beklagte, denn wenn auch 
wirklich anzunehmen sein sollte, dass ursprüng- 
lich nur dem einen Mitinhaber der klagenden 
Firma das Urheberrecht persönlich zugestanden 
hat, so ist nach den vorliegenden Umständen 
nicht zu bezweifeln, dass dieser Mitinhaber, da 
das Bild lediglich den Reklamezwecken der 
Klagerin dienen sollte und gedient hat, die ihm 
aus dem Urheberrecht zustehenden Befugnisse, 
insbesondere die Klagerechte gegen dritte Ge- 
schäftskonkurrenten, auf die Klägerin über- 
tragen hat. Unerheblich ist es auch, dass der 
Firmenmitinhaber die Entwicklung der Platte 
nicht selbst besorgt hat, sondern von einem 
Photographen hat vornehmen lassen; denn diese 
Entwicklung ist im Vergleich zu der gesamten, 
zur Herstellung der Photographie erforderlichen 
Tätigkeit nur eine Hilfstätigkeit, und die Klägerin 
ist daher als Urheber der Photographie anzu- 
sehen. Das hier geltend gemachte Klagerecht 
würde übrigens auch dem blossen Miturheber 
zustehen. Die Beklagte hat schliesslich nicht 
bestreiten können, dass die auf ihren Em- 
pfehlungen angebrachte Zeichnung mit der Zeich- 
nung der Klägerin völlig übereinstimmt, und 
da die Originalaufnahme unbestritten von der 
Klägerin stammt, so folgt daraus, dass die von 
der Beklagten verwendete Zeichnung eine Nach- 
bildung jener Photographie sein muss. Unerheb- 
lich ist für den Begriff der Nachbildung, ob 
dieselbe unmittelbar nach der Originalaufnahme 
oder nach einer dieser Originalaufnabme nach- 
gebildeten Zeichnung angefertigt ist. 

Die Beklagte greift also durch die gewerbs- 
mässige Verbreitung des Bildes zum mindesten 
objektiv rechtswidrig in das Urheberrecht der 
Klägerin ein, und dies begründet, da die Gefahr 
weiterer Beeinträchtigung besteht, ohne weiteres 
den mit der Klage geltend gemachten Unter- 
lassungsanspruch, ohne dass es darauf ankommt, 
ob die Beklagte schuldhaft, insbesondere arg- 
listig, gehandelt hat. Es kommt hinzu, dass 
die ganzen Umstände erheblich darauf hin- 
weisen, dass die Beklagte arglistig gehandelt hat. 

Die Berufung der Beklagten gegen das sie 
verurteilende Erkenntnis musste daher zurück- 
gewiesen werden. 


Vereinsnaehriehten. 


Thüringer Photographen - Bund. 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Albert Schütz, Photograph, Weissenfels. 
„ Ziegenhorn, r Friedrichsroda. 
Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


» 





Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 

Vom Vorstand des CV. ging den Mitgliedern 
unseres Vereins mit den C. V.-Nachrichten ein Frage- 
bogen zu. Diesen Fragebogen, welcher ein sehr wert- 
volles Material zu schaffen berufen ist, bitten wir, aus- 
füllen zu wollen und schnellstens an den Geschäfts- 
führer unseres Vereins, Herrn Otto Stiegler, Itzehoe, 


zu senden. Der Vorstand. 
na 
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Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr P. Meisemann, Kunstmaler, Steglitz, Humboldt- 
strasse II. 
„ Hugo Meyer, Friedenau, Rheinstrasse 1/3. 
„ Ernst Passoth, vorm. A. Sellin, Photogr., 
Neustettin. 
Berlin, den 27. Oktober ıgr1ı. 


Der Vorstand. 


lL.A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 20. 


m. 2 0m 


Elsass -Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Als neues Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Hans Fasbender, Retouchier- und Vergrösse- 
rungsanstalt, Strassburg i E., Zaberner Ring ı. 


LI 


Aus der Industrie. 

Die Firma A. Hch. Rietzschel, G. m. b. H. 
Optische Fabrik, München, teilt uns mit, dass ihr be- 
kanntes Modell Heli-Clack, Querformat 9X 12, nun- 
mehr auch mit Stereoeinrichtung geliefert wird, ähnlich 
wie der Universal-Heli-Clack ıoXı5. Bekanntlich 
existieren drei Typen dieses letzteren Modelles, welches 
entweder als Panorma-, Stereo-, oder Stereo- Panorama- 
kamera gebaut wird. Das Format 9X ı2 dürfte auch 
als Stereokamera eine Anzahl Liebhaber finden, weil 
es das bekannte 41/, X 6 Stereoformat ergibt. Auf alle 
Fälle ist es in Zukunft möglich, einen gewöhnlichen 
Heli-Clack, Querformat, zu erwerben, der zunächst mit 
einem Objektiv dient, später aber durch Zukauf einer 
Stereoeinrichtung zu einem Stereoapparat ergänzt 
werden kann. Die übliche mechanische Konstruktion 
dieses Apparates hat sich ausserordentlich bewährt. 
Der Apparat iist nach wie vor aus Metall, hat drei- 
fachen Auszug, breites Vorderteil, umlegbare Matt- 
scheibe und alle diejenigen Eigenschaften, welche das 
Quermodell so beliebt gemacht haben. Die optische 
Ausrüstung besteht aus sechs- bezw. achtlinsig ver- 
kitteten Anastigmaten (Sextar, Apotar oder Linear). 


Das Schöne mit dem Nätzlichen in hervorragender 
Weise zu vereinen, ist der rühmlichst bekannten Firma 
Voigtländer & Sohn, Akt.-Ges. in Braunschweig, 
in ihrer neuesten, künstlerisch vollendeten Publikation 
gelungen, die uns vorliegt. In wertvollem, höchst ge- 
schmackvoll und modern gebaltenem, goldverziertem 
Einband präsentiert sich eine Broschüre, die die Firma 
ibren Heliar- Objektiven gewidmet hat, jenen bekannten 
Objektiven, die seit Jahren das Glanzstück des modernen, 
gut berufenen Ateliers bilden. Erste Meister unserer 
heutigen Lichtbildkunst, wie Raupp, Dührkoop, 
Kosel, Ranft und Krauth, haben der Firma Voigt- 
länder & Sohn ihre Mitwirkung an der Fertigstellung 
dieses Prachtwerkes nicht versagt und ihre in schönen 
Kunstdrucken wiedergegebenen Bilder zeigen jedem 


Kenner, was ein „Heliar“ in gefbter Hand zu leisten 
vermag. Die Bilder aber geben nicht nur einen Beweis 
der Geschicklichkeit ihrer Photographen, nein, was 
wichtiger ist, sie zeigen, dass auch Meister ihres Faches, 
wie die Autoren jener Bilder Wert, dgrauf legen, ein 
gutes Objektiv von Ruf für ihre Aufnahmen anzuwenden, 
ein Werkzeug würdig ihrer Arbeiten. Nützlich für jeden 
Photographen erweist sich die Voigtländer- Broschüre 
durch den beigefügten Text: Nicht trocken und in 
didaktischer Weise, sondern in allgemein verständlicher, 
mehr unterhaltender Form werden aus berufener Feder 
verschiedene wichtige Fragen der modernen Porträt- 
photographie erörtert, über die in sachlicher und aus- 
reichender Form aufgeklärt zu werden von höchstem 
Interesse für jeden Photographen sein muss. 

Um dem Werke eine genügende Verbreitung zu 
sichern, ist die Firma Voigtländer & Sohn bereit, 
ihre Heliar- Broschfre gegen Einsendung von 1,50 Mk. 
an Interessenten franko zu versenden, sofern bei der 
Bestellung auf die Besprechung in unserer Zeitschrift 
Bezug genommen wird. 


m 
Kleine Mitteilungen. 


— Der preussische Hoflieferantentitel. Auf 
Veranlassung des königlich preussischen Oberkömmer- 
amtes hat das preussische Ministerium des Innern eine 
Verfügung erlassen, nach der die Führung des Hof- 
titels einige Aenderungen erfährt. Es wurde die Beob- 
achtung gemacht, dass Hoflieferanten des preussischen 
Königshauses sich die Bezeichnung „Königlich preussi- 
scher Hoflieferant‘ beilegten. Dieser Titel ist aber, 
wie das Oberkämmeramt mitteilt, falsch. In Preussen 
ernannte Hotllieferanten dürfen sich nur „ Hoflieferant 
Sr. Majestät des Königs‘‘ nennen. Auch darf, da die 
Verleihung des Titels eine persönliche ist, die Bezeich- 
nung „Hoflieferant‘‘ nicht mehr nach dem Tode des 
damit Ausgezeichneten auf die Firma übergehen, oder 
nach Verlegung des Geschäfts an einen anderen Ort 
weitergeführt werden, wie dies bisher gebräuchlich war. 
Handwerker, die den Hoftitel verlieben erhalten haben, 
dürfen künftig nicht mehr die Bezeichnung Hoflieferant 
führen, sondern nur den Meistertitel ihres Handwerks 
mit dem Vorworte „Hof“, so z. B. „Hofschuhmacher- 
meister Sr. Majestät des Königs‘. Die bisher allgemein 
verbreitete Sitte der Hoflieferanten, das Wappen mit 
der preussischen Krone auf ihren Geschäftskarten zu 
führen, wird durch die Verfügung ebenfalls aufgehoben. 
Ein Recht zur Anbringung eines Wappenschildes besteht 
lediglich für die Aussenfront des Geschäftslokales. Die 
Verleihungsurkunde darf von jetzt ab nicht mehr zu 
Reklamezwecken in Schauauslagen angebracht werden. 

(„B. Tgbl.“) 

— Portugal und das Urheberrecht. Nach 
einer Mitteilung der Schweizerischen Regierung ist 
Portugal mit seinen Kolonien der am 13. November 1908. 
zu Berlin geschlossenen revidierten Berner Uebereinkunft. 
zum Schutze von Werken der Literatur und Kunst 
beigetreten. Als Tag des Beitritts ist der 29. März IıgIı 
festgesetzt worden. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 200. Herr J. in H. Ich benutze in meinem 
Vergrösserungsapparat eine automatisch regulierende 
Bogenlampe, mit der ich immer Schwierigkeiten gehabt 
habe, weil der Bogen oft zusammenklebt und dann die 
Lichtstärke plötzlich sehr stark herabsinkt. Ich habe 
jetzt festgestellt, dass dieser Fehler nicht eintritt, so- 
bald ich dünnere Kohlen verwende. Ist die Verwendung 
dünnerer Kohlen unter diesen Umständen erlaubt, oder 
kann der Mechanismus der Lampe dadurch Schaden 
leiden? 

Antwort su Frage 200. Wenn bei einer Regulier- 
lampe der Bogen klebt und die Koblen wiederholt 
zusammenfallen, so ist dies ein Beweis dafür, dass die 
Spannung zu gering ist, und dass der Widerstand in- 
folgedessen entsprechend zu reduzieren ist. Bei dünneren 
Koblen pflegt dann allerdings der Fehler weniger merk- 
bar zu werden und der Bogen sich etwas länger zu 
halten. Es steht im übrigen der Verwendung der 
dänneren Koblen nichts entgegen, doch ist es jedenfalls 
zweckmässig, mit Rücksicht auf die Konstruktion der 
Lampe, die Kohlenstärke beizubehalten und den Vor- 
schaltwiderstand schwächer zu wählen, d.h. falls der- 
selbe regulierbar ist, mehrere Drahtwindungen aus- 
zuschalten, oder, wenn dies nicht der Fall ist, an Stelle 
des dünndrahtigen Widerstandes einen Widerstand mit 
stärkerem Draht anzuwenden. Für diesen Fall muss 
natürlich ein praktisch erfahrener Monteur oder Elektro- 
techniker hinzugezogen werden, damit die Lampe nicht 
zu viel Strom erhält und dadurch ebenfalls entweder 
zu schlecht funktioniert oder in der Isolierung Schaden 
leidet. 

Frage 201. Herr T.U. in T. Ich habe von einer 
Privatperson den Auftrag bekommen, mehrere ältere 
und neuere Briefmarken in ı!/,facher Grösse photo- 
graphisch zu reproduzieren. Der Herr gibt vor, Sammler 
zu sein und diese Reproduktionen für seine Zwecke 
zu benötigen. Ich frage nun an, ob die Reproduktion 
von Briefmarken auf photographischem Wege unter 
diesen Umständen etwa strafbar sein könnte, und ob 
die Briefmarken in dieser Beziehung auf gleiche Stufe 
zu setzen sind wie beispielsweise Geldscheine oder ähn- 
liche Wertpapiere? 

Antwort su Frage 201. Die Reproduktion von 
Briefmarken auf photographischem Wege ist im all- 
gemeinen wohl unter keinen Umständen irgendwie 
bedenklich, selbstverständlich dann gar nicht, wenn die 
Marken nicht mehr als gültige Postwertzeichen Ver- 
wendung finden; also bei allen eingezogenen alten 
oder sonst als Postwertzeichen nicht mehr dienenden 
Marken kann Ihnen aus der Reproduktion keinerlei 
Vorwurf gemacht werden. Immerhin bedenklich könnte 
es aber sein, Postwertzeichen zu reproduzieren, welche 
noch Kurs haben, gleichgüliig, ob inländische oder 
ausländische, es sei denn, dass der Zweck der Repro- 
dnktion für Sammilerzwecke tatsächlich glaubhaft ge- 


macht wird. In Ihrem Falle würde sehr wahrscheinlich 
auch gegen die Reproduktion von gültigen Marken 
deswegen kein Bedenken zu erheben sein, weil von 
seiten eines Fälschers eine etwaige strafbare Benutzung 
dieser Repoduktion nur dann möglich wäre, wenn die 
Reproduktion in natürlicher Grösse geschehen ist. 

Frage 203. Fräulein H.B. in Ch. Ich habe ein 
altes photographisches Bild auf Albuminpapier zu repro- 
duzieren. Das Bild ist im übrigen gut erbalten, aber 
ganz mit Rissen durchsetzt, die bei der Reproduktion 
teils heil, teils dunkel kommen und ein Retouchieren 
des Negativs fast unmöglich machen. Kann man durch 
irgend welche Manipulationen, ohne das Original zu 
schädigen, diese Risse zum Verschwinden bringen? 

Antwort su Frage 202. Die Risse sind sehr leicht 
zu entfernen, wenn man wie folgt verfährt: Das Weisse 
von ein bis zwei frischen Eiern wird vom Gelb ge- 
trennt, zu Schnee geschlagen und dieser absetzen ge- 
lassen. Die Flüssigkeit wird mit einem weichen Pinsel 
auf das Albuminbild aufgetragen und trocknet spiegel- 
blank auf, wobei sich die Risse natürlich mit Albumin 
verschliessen und unsichtbar werden. Selbstverständlich 
muss das Bild vorber am besten durch Ueberreiben mit 
einem in Alkohol getränkten Wattebausch vom ober- 
flächlichen Schmutz befreit werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 93. Heır J.H. in K. Ich liefere einer 
Postkarten- Engrosfirma seit einigen Jahren Landschafıs- 
aufnahmen, die ich an verschiedenen Plätzen nach 
meiner Auswahl mache. Von jeder Aufnahme liefere 
ich einen Abzug. Hat der Besteller Auspruch auf die 
Negativplatten? 

Antwort su Frage 4}. Das Photographieschutz- 
gesetz enthält hierüber zwar keine direkte Bestimmung, 
doch ergibt sich aus der Begründung dieses Gesetzes, 
dass durch den Uebergang des Urheberrechts an den 
Besteller das Eigentum am Negativ nicht berührt wird. 
In solchen Fällen entscheiden die besonderen Umstände, 
also z. B. die ausdrücklichen Vereinbarungen oder der 
indirekt zu folgernde Parteiwille. Im vorliegenden Falle 
ergibt sich dieser Umstand noch nicht, zumal Sie seit 
Jahren der Firma tatsächlich nur die Abzüge der ein- 
zelnen Aufnahmen lieferten. Sollte es die Firma aber 
jetzt bei ihren Bestellungen auf die Negativplatte ab- 
sehen, dann berechnen Sie, wie dies auch sonst üblich 
ist, einen entsprechend höheren Verkaufspreis der ein- 
zelnen Aufnahmen. (Ueber diese und äbnliche Fragen 
vergleiche das im Verlage von Wilhelm Knapp in 
Halle a. S. kürzlich erschienene Buch: „Das Urheber-, 
Verlags- und Presserecht‘ von F. Hansen, insbesondere 
für die vorliegende Frage, S. ar). Dr. Sch. 


Oscar Wilde, Weisheiten: In einer gewissen 
sehr hässlichen, sehr empfindsamen Periode haben die 
Künste nicht aus dem Leben, sondern aus den Nachbar- 
künsten geschöpft. 
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Woehensehau. 


Wir machen nochmals darauf aufmerksam, 
dass wir die in Nr. 88 angezeigte Broschüre 
über die Bekämpfung der Schleuderkonkurrenz 
durch die Zwangsinnungen an diejenigen Herren, 
die die Gründung von Zwangsinnungen für ihre 
Bezirke in die Wege leiten wollen, in ge- 
wünschter Anzahl kostenlos abgeben. Es 
empfiehlt sich, diese Broschüre an die Photo- 
graphen des betreffenden Bezirkes zur Verteilung 
zu bringen, um diese von dem Werte der 
Zwangsinnungen zu überzeugen. (Die erste 
Auflage der Broschüre in Höhe von 1000 Exem- 


plaren ist bereits bis auf wenige Exemplare 
vergriffen.) mr ” 
* 

Mit dem neuen Utocolor-Papier zur Her- 
stellung farbiger Papierbilder nach dem Prinzip 
des Ausbleichverfahrens wurden bereits von ver- 
schiedenen Seiten Versuche angestellt. Die 
Resultate werden im allgemeinen als verhältnis- 
mässig gut bezeichnet. Das farbige Kopieren 
von Autochromplatten ist damit, bei allerdings 
recht langer Kopierdauer, möglich. — Wir 
werden demnächst Näheres darüber berichten. 


— a ——— 


Etwas vom Modernen und Künstlerischen in der Photographie. 


Zu unseren Bildern. 


Vortrag, gehalten auf der Bundessitzung des Nordwestdeutschen Photographen- Bundes in Bielefeld 


von Grienwaldt-Bremen. 


Wenn ich zu Ihnen, meine Herren Kollegen, 
von meinen Erfahrungen der letzten ıo Jahre 
in der Berufsarbeit rede, tue ich es, um vor allem 
jenem Unechten, jenem Scheine zu begegnen, 
der, sich langsam in unsere Reihen einschleichend, 
das Neueroberte zu untergraben versucht. Ich 
meine die namentliche Anwendung modern 
künstlerischer oder neuzeitlicher Photographie 
ohne die Erkenntnis der Beweggründe des 
„Zurück zur Natur“. Der Niedergang, be- 
sonders in der Porträtphotographie, muss tiefere 
Gründe gehabt haben, als ihm mit neuen Auf- 
machungen in Kunstpapieren und Kartons auf 
die Beine helfen zu können. Lassen Sie uns 
versuchen, in diesem Punkte klar zu sehen und 
kurz zurückgreifen auf die Zeit der Daguerreo- 
typen der 4oer Jahre vorigen Jahrhunderts, 
der Daguerreotypen, die da, wo sie mit Pietät 
geschont, heute noch ihre Bewunderer, ob 
ihrer ungeschminkten Natürlichkeit, haben. Und 
sie waren dadurch „naturgetreu“, dass man 
ihnen ausser der eventuellen Pose im Atelier 
durch nachträgliche Veränderungen, bezw. Re- 
touche wenig oder gar nichts anhaben konnte. 
Sie waren reiner Naturabklatsch, bestachen 
durch ihre Feinheiten, ihren Detailreichtum und 
waren nach damaligen Begriffen „lebenswahr“. 
Mit dem Aufschwung des Papierbildes, mit dem 
Erscheinen der Retouche verlor letztere Be- 
zeichnung mehr und mehr ihre Berechtigung, 


[Nachdruck verboten.) 


und mit den Jahren verlegte sich auch das 
Ziel der photographischen Wiedergabe mehr 
und mehr auf das „Schöne“ als auf das Wahre. 
Wir wollen nicht darauf eingehen, näher zu be- 
leuchten, was man „schön“ fand, man wird 
uns verzeihen, um so mehr verzeihen, als gerade 
der Photograph gegen Modegeschmacklosigkeiten 
anzukämpfen am wenigsten Glück haben mochte. 

Wir erinnern uns heute der Ateliers, die 
ihren Ruhm darauf gründeten, am tollsten 
schmeicheln zu können, und Jahrzehnte lang 
den Wettkampf um diesen Ruhm führten. Es 
nimmt nicht wunder, wenn er in völlige Ent- 
artung ausklang, wir standen damit nicht allein. 
Charakterlos, oberflächlich, ohne Sinn und Ver- 
stand sind offen gesagt die photographischen 
Machwerke jener Zeit und entführten damit die 
Photographie ihrer eigentlichen Bestimmung. 
Kein Wunder war es, sondern naturgemässer 
Werdegang, dass Fachleute mit dem inneren 
Drange nach Wahrhaftigkeit im Leben wie in 
der Arbeit eines Tages, und nicht ohne vorauf- 
gegangene Kämpfe mit sich selbst, den ganzen 
faulen Kram über den Haufen warfen, um ein 
„neues Leben“ in der Arbeit zu beginnen, ein 
Leben, von dem sie innerlich überzeugt 
waren, es müsse ihnen neue Freude gegen- 
über der abgedroschenen Schablone bringen. 
Es fiel ihnen wie Schuppen von den Augen. 
Sie erkannten die wahre Bestimmung des 
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Menschen, Mensch zu sein, und sahen ihn im 
Bilde in jener Verzerrung, in jener Lächerlich- 
keit, in seiner Aeusserlichkeit und übertriebenen 
Eitelkeit, alles Punkte, gegen die man nunmehr 
hart anzukämpfen sich anschicken musste. 
Worin lag zunächst das Wesentliche der 
neu einzuschlagenden Richtung? — Abgesehen 
von der seinerzeit alles beherrschenden Pose — 
in der Art der Beleuchtung. Ziehen wir einen 
Vergleich und reden kurz von der alten und 
neuen Schule. Die alte wollte den Menschen 
verschönern im Bilde, sie umflutete ihn dieser- 
halb mit Licht, um die Schatten weich zu ge- 
stalten, womöglich ganz aufzuheben. Oberlicht, 
Seitenlicht, Vorderlicht und Hinterlicht traten 
in Funktion zur Erreichung dieses Zweckes. Je 
nach der genügenden Exposition entstand ein 
Negativ von verschiedener Modulation, das die 
Retouche zu harmonischer Wirkung ausgleichen 
solltee Das Gelingen der Aehnlichkeit lag in 
der richtigen Anwendung der verschiedenen 
Lichtquellen. Die neue Schule legt den Wert 
auf die Charakteristik des Menschen, auf die 
formvollendete richtige Wiedergabe der Haut 
mit seinen durch das Leben und Erleben ge- 
grabenen Furchen und Falten. Ferner in der 
malerischen Abstufung der ganzen Bildfläche, 
in dem grösstmöglichen Tonreichtum, mit anderen 
Worten, sie versucht die gleiche Abstimmung, 
welche der Maler mit den Farben anstrebt, im 
Schwarz-Weissbilde durch Tonabstufung zu er- 
reichen. Das ist ihr am ehesten möglich durch 
die Beleuchtung mit einer Lichtquelle (Seiten- 
vorderlicht), indem sie die zu photographierende 
Person in einem bestimmten Winkel und ent- 
sprechender Entfernung mit dem einfallenden 
Lichte überstrahlt und durch eine gute Exposition 
und exakte Entwicklung ein in seinen Ton- 
werten richtig abgestimmtes Negativ mit der 
Hautstruktur zu erhalten anstrebt, an dem eine 
eingreifende Retouche der alten Schule eine 
Sünde wäre. Um prägnant die Hauptgegen- 
sätze zu kennzeichnen, wollen wir abstehen, 
weitere Vergleiche zu ziehen, wie da sind die 
Behandlung des Hintergrundes, die Anwendung 
der Kopfstütze, die Beobachtung der Augen, die 
Tonwerte bei blonden und brünetten Menschen, 
der Bildausschnitt, das Objektiv usw. Im Rahmen 
eines kurzen Vortrags käme man allzu leicht 
und gern vom Hundertsten ins Tausendste und 
verwischte damit die Zeichnung, welche man in 
Umrissen zu geben sich vorgenommen. Also 
nicht erschöpfen das Thema, sondern klären. 
Es ist klar, was früher Operateur und Retoucheur 
gemeinsam schafften, liegt bei den neuen An- 
forderungen in einer Hand. Wieviel geübter 
und geschulter das Auge für die moderne Atelier- 
arbeit sein muss, lässt sich leicht ermessen. 
Damit soll nicht gesagt sein, dass jede Retouche 
fallen muss, das ist schon bei der unrichtigen 


Wiedergabe der Farben unserer Trockenplatte 

unmöglich. An die Stelle des Gilättens der 

Haut aber, des scheinbaren Verschönerns, tritt das 

verständnisvolle Abstimmen eines Negativs. 

Fragen wir, wo denn die frühere Hauptsünde,, 
der Retouche zu finden ist und worin die 

Verbesserung der neuzeitlichen Photograpbie 

liegt, konstatieren wir folgendes: Konnte das 

Bild der alten Schule grossen Anspruch auf 

Aehnlichkeit machen, wenn der ÖOperateur 

die Aufnahme — der Gehilfe die Retouche 

(ohne vielleicht im Atelier dabei gewesen zu 

sein) bewerkstelligte? Konnte letzterer die 

eigentlichen Absichten des ersteren aus dem 

Negative einfach herauslesen? Konnte er bei 
Korrekturen von Unter- und Ueberexpositionen 

das rechte Mass halten? — Nein! Wie anders 
dagegen, wenn Routine, feines Empfinden, Ge- 
schmack und das Verständnis für vornebme 
Linienführung in „einem Menschen“ zu- 
sammenwirken, ihm sein Werk schaffen helfen 
vom Anfang bis zum Ende? — Wie anders, 
wenn er, seine Platten im Laboratorium selbst 
behandelnd, die Bestimmung über die Verwirk- 
lichung seiner Absichten weiter in der Hand 
behält. Handelt es sich um ein Bauwerk, das 
der Architekt entwirft und der Baumeister aus- 
führt, liegt in den Plänen die Idee vor. Beim 
zielbewusst arbeitenden Photographen ist eine 
solche vorherige Aufzeichnung ausgeschlossen, 
die Idee liegt in ihm und entwickelt und kristalli- 
siert sich in seiner Arbeit; er bringt bestimmt 
Gewolltes im Bilde zum Ausdruck und hat in 
diesem Stadium den Weg des Mechanischen, 
der Schablone völlig verlassen! — Was er in 
seinem Geiste, mit seinen Händen, durch seine 
Geschicklichkeit schafft, ist ihm Lebensberuf 
und gewinnt in diesem Sinne an künstleri- 
schem Wert, soweit wir in unserem Kunst- 
handwerk Photographie von Kunst reden dürfen. 
Das Lichtbild, welches in der Retouche von der 
übertriebensten Manier befreit, statt der Vignet- 
tierung den eckigen Bildausschnitt aufweist und 
im übrigen sich in den Unmöglichkeiten früherer 
Jahre einige Beschränkung auferlegt, ist noch 
keine „künstlerische Photographie“, und man 
sollte sich nicht lächerlich machen in einer Zeit, 
wo das Streben nach dem Naturwahren, Gott 
sei's gedankt, wieder mehr und mehr die Ober- 
hand gewinnt, in unserem Fache so viel von 
gekünstelter Kunst zu reden. Ein Heilmittel für 
unseren kranken Beruf ist das nicht. Unser Weg 
sollte mehr denn je hinführen auf den Realismus, 
auf die Wahrhaftigkeit im Bildnis, denn 
letztere ist von Haus aus das Ziel ge- 
wesen. Wenn ich mich malen lasse, sagte zu 
mir einmal eine Kundin, gestatte ich dem 
Künstler gewisse Freiheiten der Idealisierung — 
vom Photographen wünsche ich dagegen ein 
lebenswahres (!) Bild. Man wird einwenden, 
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solcher Kunden gäbe es nicht allzuviele, was 
aber beweist, dass viele Fachleute sich durch 
falsche Wünsche derselben vom rechten Wege 
verdrängen liessen. 

An einer Reihe von Bildern zeige ich Ihnen 
die Nutzanwendung meiner Ausführungen. Nicht 
so anmassend, dieselben als die besten hinzu- 
stellen, sollen sie zum Beleg für die einfachen 
Mittel, mit denen man sein Ziel verfolgen kann, 
dienen. Zunächst erkennen Sie auffallend, die 
Negative sind nicht solche mit hoben Spitz- 
lichtern, von denen noch heute bei Anpreisung 
von Platten in begeisterten Tönen gesprochen 
wird, sondern ruhig abgestimmte, auf die natür- 
lichen Tonwerte beobachtete. Sie sehen ferner 
die Verwendung natürlicher Schatten, besonders 
Schlagschatten, auf einfachen Wänden (nicht 
gemalten Gründen). Die Köpfe haben von 
einer Bleistiftretouche nichts erfahren, einige 
der Platten sind vermittelst Mattlack, Kreide 
und Schabmesser in der allgemeinen Abstimmung 
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vervollkommnet. Selbst bei sommersprossiger 
Haut ist der Bleistift vermieden und durch Be- 
leuchtung, Exposition, Entwicklung und ge- 
eignete Papierverwendung der genügende Aus- 
gleich geschaffen. Die Porträts haschen nicht 
nach Effekt, wollen dafür eine Wiedergabe 
denkender Menschen, in ihren natürlichen Be- 
wegungen belauscht, bedeuten, sie sind auf 
malerische Werte hin scharf beobachtet und 
nach der Versicherung der Porträtierten ähnlich 
und lebenswahr, auch obne die geringste 
Schmeichelei. Solches ist vorderhand das Be- 
streben in meiner Arbeitsweise, ich bin über- 
zeugt, auf dem gleichen Standpunkt nicht dauernd 
stehen zu bleiben, jedoch lasse ich mich nicht 
irgendwie verleiten oder beeinflussen Das Ein- 
schneidende muss meiner inneren Ueberzeugung 
entspringen, und um meinen eigensten Fort- 
schritt in meinem Beruf muss ich fernerhin 
„mit mir selber“ kämpfen, 


Vereinsnaehriehten.. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E.V.). 


V. Bundestagung in Kiel, 
am 18, ıg und 20. September 1911, im 
Hotel „Germania“. 
(Schluss.) 


3. Kabinettporträtauf Postkarten. Mit Recht 
konnte Grienwaldt ausführen: „Die Anfertigung von 
Photographien auf Postkarten‘ nehme immer mehr 
überhand, wie lange würde es noch dauern, dann wäre 
unser ganzes Kabinettgeschäft in die Brüche gegangen. 
Das Publikum scheine sich nebenbei die Postkarten von 
Buchbindern in moderner Aufmachung aufziehen zu 
lassen und zu verschenken. Wohin solle das führen 
bei solch niederen Preisen? Kollege Konrad Kinder- 
mann jun, Hamburg, führt in längerer Rede aus: 
Die Erscheinung ‚Photographien zu billigsten Preisen “ 
liege nicht in der normalen Entwicklung der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse unserer Zeit, sie sei vielmehr 
entstanden durch die Anwendung der Photographie 
für Reklamezwecke der Warenhäuser und durch die 
kurzsichtige Verallgemeinerung dieser Reklametricks 
durch die Photographen. Die Warenhäuser locken 
durch die Ankündigung billigster Photographien eine 
Menge Interessenten au und finden ihre Rechnung 
mit Sicherheit auch dann, wenn die Ueberredung zu 
besseren und kostspieligeren Ausführungen nicht ge- 
länge (welcher Fall übrigens immer für Untüchtigkeit 
der Empfangsdame gilt), durch den Verkauf anderer 
Artikel, die der Interessent für billige Photographien 
auf dem Wege zum Atelier zu sehen bekommt. Der 
Photograpb, der diesen Warenhaustrick nachahmt und 
somit verallgemeinert, findet kein Aequivalent für den 


Ausfall höherer Preise und kann bei seinem Abschluss 
konstatieren, dass er mehr Arbeitskraft und mehr 
Material verbraucht, aber keinen höheren Reingewinn 
erzielt hat. Durch das Missverhältnis zwischen Kraft- 
aufwand und Verdienst schwindet die Lust an der 
Arbeit, und damit ein wesentlicher Faktor für bessere 
Leistungen. Redner kommt dann auf die billigen 
Porträtpostkarten zu sprechen, die das Mittel für den 
Photographen: lohnende Preise für das Kabinettbild 
zu erzielen, „abgruben‘“; er zeigt an mehreren Bei- 
spielen, wie Käufer billiger Postkarten sich diese von 
Buchbindern auf Bättenkartons aufziehen liessen und 
somit als Surrogat für Kabinett benutzten. Redner er- 
mahnt zur Einigkeit im Vorgehen gegen Hersteller 
billigster Postkarten, die ale Ausbeuter des Photo- 
graphengewerbes anzusehen seien, und empfiehlt zum 
Aufrechterhalten lohnender Preise folgende Mittel: 


1. Stets erneute Aufklärung des Publikums, dass 
Photographien zu Schleuderpreissen immer nur Lock- 
mittel sind. 


2. Herstellung von Porträtpostkarten nur zu 
Kabinettpreisen. 

3. Bildung von Zwangsinnungen, die als einzige 
straffe Organisation, die ortsüblichen Preise festsetzen 
kann, jede Ankündigung niedrigerer Preise verbieten 
und diesem Verbot Nachdruck zu verleihen vermag. 


Im Schlusswort wendet sich Kollege Kinder- 
mann gegen die Stimmen, die vor der Knebelung 
durch Zwangsinnungen warnen und das Schlagwort 
„Jeder Zwang ist unerträglich“ oft benutzen; er 
weist darauf hin, dass wahre Freiheit nicht im 
schrankenlosen Durcheinander der Einzelkräfte zu 
finden sei, sondern immer nur dort, wo der einheit- 
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liche Wille herrscht, in selbstgewollten und selbst- 
gewählten Grenzen Kräfte zu entfalten und sich zum 
Wohle des Ganzen zu betätigen. 

Diese Ausführungen finden allgemeine Zustimmung. 
Von einem Redner wird die Frage aufgeworfen, ob es 
nicht empfehlenswert sei, sich mit den Fabrikanten 
wegen Uebernahme des Postkartengeschäfts in Ver- 
bindung zu setzen. Herr Henkel verspricht sich 
keinen Erfolg, er glaubt, dass die Fabrikanten Post- 
karten nicht lieferten, da die Preise für diese so ge- 
drückt seien, dass eine richtig rechnende Fabrik kaum 
auf ihre Kosten kommen könne. Meyer ist nur dann 
mit der Anfertigung von Postkarten einverstanden, 
wenn es allgemein so gehandhabt würde, wie bei ihm; 
er liefert nur dann, wenn vorher eine entsprechende 
Bestellung von Photographien erfolgt sei. Breuer 
empfiehlt einen Zusammenschluss der Photographen, 
die sich verpflichten müssten, keine Postkarten zu 
liefern ; dasselbe befürwortet auch Wilcke, jedoch nicht 
in Form einer freien Vereinigung, sondern als Zwangs- 
innung. Mit Wucht und Ueberzeugungstreue, die wir 
an Rogall-Lübeck schon immer geschätzt, empfiehlt 
dieser die Gründung von Zwangsinnungen; können 
diese auch nicht allen Uebelständen Abhilfe schaffen, 
so hätten sie doch soviel Macht, dass sie manches 
Schädliche verhindern könnten. Tief bedauerte er es, 
dass seinerzeit die Lübecker und Hamburger Innungen 
durch Gegner wieder zu Fall gebracht, heute gewönne 
allerdings der Gedanke an Innungen immer mehr an 
Boden, selbst in Berlin, die seinerzeit hierüber ge- 
spöttelt. Anschliessend gibt Lohöfener- Bielefeld noch 
bekannt, dass dort in dem Bezirk von 30 Kollegen mit 
einer einzigen Ausnahme von Samson & Co. sämt- 
liche Kollegen ihre Unterschrift zur Gründung einer 
Zwangsinnung gegeben hätten, nicht Innungsduselei 
sei die Veranlassung, sondern die Meinung, das3 nur 
noch die Innungen helfen könnten. Urbahns erklärt, 
dass auch für Kiel das gleiche erstrebt werde Zum 
Schlusse bemerkt Grienwaldt, dass man im Laufe 
der Besprechung von dem eigentlichen Thema ziemlich 
weit abgeschwenkt sei, die Besprechung aber doch 
interessant gewesen; er verliest darauf folgende Re- 
solution, die einstimmig Annahme fand. 


Resolution III. 

Die Lieferung von Porträtpostkarten im Dutzend 
— ohne Bezahlung der Aufnahme — ist ver- 
werflich, gefährdet das Kabinettformat bis zur Aus- 
schaltung durch erstere, macht die eigenste Arbeit des 
Fachmannes wertlos und führt binnen kurzem zu einer 
völligen Entartung der Preise Es ist zu’ raten, 
dass die Kollegen einer Stadt in diesem gefährlichsten 
aller Konkurrenzpunkte baldmöglichst Beschlüsse fassen, 
Postkarten nur nach Erledigung einer bestellten 
Aufnahme oder eines Auftrages zu fertigen. 

Nach einer ®/,stündigen Frühstückspause bespricht 
Grienwaldt die aussichtsreiche Anlegung einer 
Wanderrednerliste, deren Mitglieder gewillt sind, 
im Laufe des Winters in unseren Sektionen Vorträge 
zu halten. Er könne es sich wohl denken, dass in 
jedem der uns angeschlossenen Vereine und Sektionen 


sich Kollegen und Kolleginnen fänden, die das Zeug 
hätten, irgend einen in unser Fach schlagenden Vor- 
trag zu halten, eventuell auch praktische Vorführungen 
zu bringen; diese sollten nun auch zu Vorträgen und 
Vorführungen für die anderen Vereine und Sektionen 
gewonnen werden, und zwar derart, dass der Verein, 
der einen Vortrag wünscht, nur die Kosten der Reise 
und des Unterhaltes des Vortragenden zu ersetzen hätte. 
Diesem Vorschlag stimmt die Versammlung zu, man 
verspricht sich Nutzen davon. 

Eine Besprechung über den Punkt Sonntags- 
ruhe wird nicht gewünscht, eine diesbezügliche Re- 
solution findet Annahme: 


Resolution IV. 


Als einer der strittigsten Punkte im Photographen- 
gewerbe, der aber überall dort, wo geschäftliche Ver- 
hältnisse durch ihre Hast und nervenüberspannende 
Eile nach einer kurzen Allgemeinpause suchen, wieder 
in den Vordergrund tritt, ist durch ein reifliches Für 
und Wider die Abwägung der Sonntagsarbeit in gesetz- 
liche Bestimmung zu bringen. Tatsache ist: Es gibt 
Punkte dafür, wie dagegen! Und erst die Verhält- 
nisse des Ortes regeln jeweilig das Mass, mit dem zu 
messen ist. Eins ist klar: Der Zug der Zeit ruft die 
Menschen Sonntags mehr denn je hinaus in die 
Natur, so dass wir Photographen zum mindesten im 
Sommer an Sonntagen mit einem flaueren Ge- 
schäftsgang — gegen frühere Zeiten — werden 
rechnen müssen. Der Bund sieht ein, die Regelung 
der Sonntagsruhe allein den Lokalvereinen über- 
lassen zu müssen. 

Ausstellungen wird der Bund als solcher vor der 
Hand nicht veranstalten, anderen Unternehmungen, 
wie der in Heidelberg, steht der Bund sympathisch 
gegenüber. Auf eine Anfrage unseres Vorsitzenden an 
die Kieler und Lübecker Kollegen, ob sie gewillt seien, 
sich dem Bunde anzuschliessen, erklären eine Anzahl 
derselben ihren Beitritt; andere aber möchten erst die 
Entwicklung der geplanten Kieler Innung abwarten, 
um dann gegebenfalls den Anschluss der ganzen 
Innungen Kiel und Lübeck zu beschaffen. Einer der 
Herren verlangte im Verlauf seiner Rede, dabei ab- 
schweifend vom Thema, Herausgabe eigener Fach- 
zeitungen, da die erscheinenden Zeitungen doch sehr 
parteiisch seien. Der Vorsitzende nimmt auf diese 
Ausführungen den Verlag von Wilhelm Knapp 
energisch in Schutz, der sich stets durch Neutralität 
ausgezeichnet habe. Von den Lübecker Kollegen er- 
klärten sechs ihren Anschluss. Eine Resolution, die 
sich mit Schaukästen und Schaukastenplakaten 
beschäftigt, findet Annahme: 


Resolution V. 


Plakate mit den Angaben mässiger und billiger 
Preise in Schaukästen und Fenstern sollten besser ver- 
mieden werden, da sie logischerweise auf eine mässige 
Arbeit schliessen lassen. Auf die Benutzung dauer- 
haften Materials ist mehr Wert zu legen, um nicht, 
wie häufig zu beobachten, die Photographie in ihrer 
Vergänglichkeit dem grossen Publikum vorzuführen, 
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Grosse Sauberkeit spricht viel für die ausstellende 
Firma, 

Hiermit waren die sich mit der allgemeinen Ge- 
schäftsiage beschäftigenden Punkte erledigt. Grien- 
waldt dankt allen, die sich daran beteiligt, er em- 
pfiehblt allen Vereinen und Sektionen, nach Veröffent- 
lichung des Protokolls sich nochmals mit der ganzen 
Besprechung zu beschäftigen und in den Versamm- 
lungen der Lokalvereine die Nutzanwendung aus den 
Vorschlägen zu ziehen. Herr Martini- Hamburg 
konnte seinen angekündigten Vortrag nicht halten, da 
er in letzter Stunde geschäftlich verhindert wurde, er 
verspricht jedoch, seinen Vortrag bei nächster Gelegen- 
heit zu halten. 

Im Auftrage der Kommission für das Lehrlings- 
wesen referiert Kollege Rompel in ausführlicher Weise, 
und beschliesst die Versammlung nach Verlesung und 
Genehmigung der Anträge, Herrn Rompel mit der 
nunmehrigen Ausarbeitung eines ausführlichen Berichts 
zu beauftragen. (Dieser Bericht folgt in Kürze) Die 
Festsetzung des nächsten Tagungsortes wird dem Vor- 
stand überlassen, Lübeck wünscht berücksichtigt zu 
werden. 

Herr Jacobsen verstand es, uns die Vorzüge 
des Assurfarbenverfahrens in leichtverständlicher Weise 
praktisch vorzuführen, das Verfahren dürfte noch eine 
grössere Bedeutung erlangen; dem Vortragenden danken 
wir hier nochmals. Für die anwesenden Damen war 
die Vorzeigung eines Haushaltungs- Gesundheitsbesens 
sehr interessant. 

Auf eine Anfrage: „Ist es statthaft, in einer städti- 
schen Handwerkerschule auch Amateure in der Photo- 
graphie praktisch zu unterweisen ?“ wird keine bestimmte 
Antwort gegeben. Rompel ist der Meinung, dass in 
einer derartigen Schule die Grenzen nicht zu eng ge- 
zogen werden dürfen. 

Wilcke fragt an, ob nicht seitens des Bundes 
irgend etwas geschehen könne, dass Ateliers mit hoch- 
tönenden Firmen, jedoch ohne Inhabernamen-Angabe, 
gezwungen werden, ihren Namen an sichtbarer Stelle 
des Hauses anzubringen; es sollen Erkundigungen ein- 
gezogen werden. Bilder auf Papieren der Vereinigten 
Fabriken photographischer Papiere in Dresden, auf 
van Bosch-Papier, sowie Aufnahmen auf Colorplatten 
von Westendorp & Wehner, endlich Bilder auf 
Scherings Satrappapier waren ausgestellt. 

Der geschäftliche Teil des Bundestages, der von 
90 Teilnehmern besucht war, war erledigt, mit herz- 
lichen Dankesworten und dem Wunsche auf ein frohes 
Wiedersehen, beim sechsten Bundestag, schliesst unser 
Vorsitzender die Versammlung gegen 5 Uhr, ein kurzer 
Besuch der Photographischen Ausstellung in Hulbes 
Kunsthalle wurde sodann vorgenommen. 


Galt der Tag ernster Arbeit für die Standesinter- 
essen, zog doch am Abend bei festlich geschmückter 
Tafel und den Klängen einer wirklich vorzüglichen 
Musik die Freude ein, und brachte die fröhlichste 
Stimmung in die Gesellschaft. Nach einer launigen 
Tischrede Grienwaldts sprachen Konrad Kinder- 
mann, Ernst Lohöfener, Hans Breuer, Albert 


Meyer, Ludwig Mertens und andere viele be- 
geisternde Worte, denen eine Erwiderung in poetischer 
Form seitens Frau Walter aus Kiel nicht fehlte; eine 
Reihe von Telegrammen treuer Freunde und Anhänger 
unseres Bundes wurden verlesen. Lange, bis an den 
frühen Morgen, blieb die Gesellschaft bei Tanz und 
Scherz zusammen; auch der Mittwoch mit seiner Fahrt 
in See, die der Schreiber dieses leider nicht mitmachen 
konnte, die Kollege Breuer aber so schön ge- 
schildert, brachte einen würdigen Abschluss mit seiner 
einzig dastehenden Photographengruppe auf einem 
Kriegsschiffe. | 

Fassen wir kurz zusammen: der Ernst und das 
Verständnis für die Lage des Berufs bricht sich Bahn 
in den Versammlungen des Bundes, andererseits Freude, 
Gemütlichkeit und treues Zusammenbhalten; das ist das 
Zeichen, unter dem unser Bund steht. Manche Freund- 
schaft ward geschlossen, manch Kollege, der sich 
sonst von allen fachlichen Versammlungen ferngehalten, 
besucht die unseren und ratet und tatet mit. 

Zum Schluss wollen wir den Kollegen des Kieler 
Photographen-Vereins, vor allem seinem Vorsitzenden, 
Herrn F. Urbahns, danken für alle Mühen, denen 
sie sich unterzogen, und die nicht wenig dazu bei- 
getragen, den Verlauf der Tagung zu einer solch ge- 
lungenen gestaltet zu haben. 


Grienwaldt, 
L Vorsitzender. 


Otto Stiegler, 
Protokollführer. 


Württembergischer Photographen - Bund 
(E. V.). 

Der II. württembergische Handwerkertag 
findet am Sonntag, den 19 November, nach- 
mittags ı!/, Uhr, im Konzertsaal der Liederhalle 
in Stuttgart statt. 


Tagesordnung: 

1. Die Reichshandwerkerkonferenz, Fabrik und Hand- 
werk, 8 ıooq der Gewerbeordnung (Festsetzung 
von Mindestpreisen im Handwerk). Bericht- 
erstatter: Herr J. Schütz, Obermeister der Friseur- 
innung Stuttgart, Mitglied der Handwerkskammer. 

2. Die Feinde des kaufmännischen und gewerblichen 
Mittelstandes (Warenhäuser, Konsumvereine, 
Wanderlager, Hausierer). Berichterstatter: Herr 
Konditormeister H. Holder-Weinsberg, Schrift- 
führer des I. Gaues der Gewerbevereine des Hand- 
werkskammerbezirks Heilbronn. 

3. Die geplante weitere Ausdehnung der Sonntags- 
ruhe. Berichterstatter: Herr August Dignus, 
Vorsitzender des Kolonialwarenhändler- Vereins 
Stuttgart. 

Zu dieser Tagung werden sämtliche selbständige 
Handwerksmeister, sowie die Detailkaufleute und 
sonstige Gewerbetreibende Württembergs freundlich 
und dringend eingeladen. 

Stuttgart, den ı. November ıgı1. 

Württembergischer Bund für Handel und Gewerbe 
(E.V.). Württembergischer Bäckerinnungs- Verband. 
Landesverband württembergischer Bild- und Steinbauer, 
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meister.  Süddentscher Dachdeckermeister- Verband. 
Landesverband der württembergischen Flaschnermeister. 
Landesverband der württembergischen Friseurmeister. 
Landesverband der württembergischen Gipser- und 
Stukkateurmeister.. Landesverband der württembergi- 
schen Glasermeister. Württembergischer Handwerker- 
Landesverband. Verein der Juweliere, Gold- und Silber- 
schmiede Württembergs. Landesverband württembergi- 
scher Kaminfegermeister. Verband süddeutscher selbstän- 
diger Küfermeister (E.V.). Landesverband württembergi- 
scher Kürschnermeister. Württembergischer Maler- Bund. 
Müller-Bund für Württemberg und Hohenzollern. 
Württembergischer Photographen-Bund (E.V.). 
Landesverband selbständiger Dekorateure, Sattler und 
Tapezierer für Württemberg und Hohenzollern (E. V.). 
Landesverband württembergischer Schlossermeister. 
Landesverband württembergischer Schmiedemeister. 
Central-Verband süddeutscher Schneidermeister. Ver- 
band der Schreinermeister für Württemberg und Hohen- 
zollern. Süddeutscher Schuhmachermeister - Verband. 
Landesverband der württembergischen Uhrmacher- 
meister. Landesverband der Wagnermeister Württem- 
berge.. Verband der Rabattsparvereine Württembergs. 


Rn .') 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Protokoll der Mitglieder- 
versammlung vom 8. Mai ıgıı, Abends BP], Uhr, 
im „Rheinischen Hof“. 

Die leider nur schwach besuchte Versammlung 
wird um 9 Uhr vom Vorsitzenden eröffnet. Zunächst 
erhält der Schriftführer das Wort zur Verlesung des 
Protokolle, welches genehmigt wird. Hierauf verliest 
der Vorsitzende einen Brief des Verbandsvorsitzenden 
Kollegen Schlegel in Angelegenheiten der Sterbe- 
kasse des Central-Verbandes. Es sollen Photographen 
nach mehrjähriger Mitgliedschaft bei einem eventuellen 
Berufswechsel der Vergünstigung der Kasse nicht ver- 
lustig gehen, ebensowenig beim Austritt aus dem 
Verein. Es wird eine solche Massnahme als Akt der 
Gerechtigkeit angesehen. Dagegen sind Aufnahmen 
einzelner Photographen, welche keinem Verein an- 
gehören nicht angängig. Durch die Einrichtung der 
Kasse, welche als besondere Wohlfahrtseinrichtung des 
C. V. zu gelten hat, soll das Einigkeitsgefühl der Kollegen 
gestärkt werden mit der Wirkung, dass bisher abseits 
gestandene Kollegen nunmehr sich den einzelnen Ver- 
einen anschliessen. Es finden über diesen Punkt der 
Tagesordnung zwischen den einzelnen Kollegen inter- 
essante Wechselgespräche statt, die beweisen, wie leb- 
haft die Anteilnahme eines jeden einzelnen an der 
Begründung der Sterbekasse ist. Alsdann findet eine 
Besprechuug über Aenderungen der Satzungen des 
C.V. statt. Zunächst wird beantragt, jedem Mitgliede 
ein Exemplar der Statuten des C. V. einzuhändigen. 
Eine Organisation der Kollegen über das ganze Reich 
ist in erster Linie ins Ange gefasst. Die Abgeordneten 
werden von den einzelnen, dem C. V. angeschlossenen 
Vereinen gewählt. Der Delegierte zu den C. V.-Ver- 
sammlungen muss statutengemässg im Besitze einer 


schriftlichen Vollmacht seines Vereins sein. Auch wird 
die Frage nach der Rechtsfähigkeit des C.V. auf- 
geworfen. Bei der Rührigkeit und Umsicht der Leitung 
des C. V. steht es aussef allem Zweifel, dass unablässig 
mit Energie daran gearbeitet wird, dem Niedergang 
unseres Berufes durch geeignete Machtmittel Einhalt 
zu tun. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung schreitet die Ver- 
sammlung zur Wahl eines Delegierten für die C. V.- 
Tagung in Essen. Einstimmig wird Kollege Freundt 
zu der ehrenvollen Aufgabe berufen, dort die Interessen 
der hannoverschen Kollegen zu Wort und Geltung zu 
bringen. An Tagegeldern werden ausser freier Reise 
15 Mk. pro Tag zur Verfügung gestellt. Herr Freundt 
erklärt sich bereit, diese arbeitsreiche Mission nach 
besten Kräften zu erfüllen. Es kommen sodann noch 
besondere Fachangelegenheiten zur Sprache. Kollege 
Weise beantragt, die Rechtslage der Firmentfährung 
ein für allemal festzustellen. Ferner wird die Ansicht 
geäussert, dass Gratiszugaben, als solche angepriesen, 
gegen den unlauteren Wettbewerb verstossen. Wie 
der einzelne Kollege sein Geschäft gewinnbringend zu 
führen hat, muss wohl oder übel seiner eigenen Ver- 
antwortlichkeit überlassen bleiben, nur fordert es die 
Kollegialität und das Ansehen des Berufs, dass es 
innerhalb der Grenzen des anständigen und erlaubten 
Wettbewerbs geschieht. Gerade dieser Punkt ist als 
ein sehr wunder zu bezeichnen, und es wird noch eine 
geraume Zeit vergehen, ehe der Weg gefunden wird, 
der von allen gegangen werden kann, niemanden zum 
Nachteil, keinem zum Vorteil. 

Punkt 5: Verschiedenes, regt die Gründung einer 
Wandermappe an. Es muss auch innerhalb des Ver- 
einslebens etwas frischeres Blut pulsieren, man hofft 
durch besondere Einrichtungen und Veranstaltungen 
die Aussenseiter unter den Kollegen heranzuziehen. 
Die anwesenden Mitglieder verpflichten sich, nach 
den Sommerferien einige Bilder zu diesem Zweck zu 
liefern. Die nächste Sitzung findet erst im September 
statt. Nach geschehener Umfrage wird die interessant 
verlaufene Sitzung geschlossen und verweilten die ein- 
zelnen Kollegen noch bei einem Schlussschoppen in 
anregendem Gespräch. 


Der protok. Schriftführer Ross. 
he 


Photographisehe Vereinigung Hamburg- 
Altona (E.Y.). 

Protokoll der Sitzung vom 29. Mai ıgı1. 

Der I. Vorsitzende eröffnet um g!/, Uhr die Ver- 
sammlung. Das Protokoll der letzten Sitzung wird 
verlesen und genehmigt. Herrn Ziesemer werden 
vom Vorsitzenden die besten Glückwünsche zu seinen 
letzten Auszeichnungen ausgesprochen. 

Von den Eingängen werden verlesen: ı. Brief des 
Nordwestdeutschen Photographen-Bundes, betrefiend 
Honorlerung eines in Braunschweig gehaltenen Vor- 
trage; 2. Deutscher Photographen-Kalender, II. Teil, 
wofür Herrn Schwier gedankt wird; 3. Katalog der 
Firma Staeble mit Belichtungstabellen; 4. von der 
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Gewerbekammer, betreffend: a) Offenbarungseid; b) die 
Kranken- und Sterbekasse selbständiger Handwerker 
und Gewerbetreibender; c) Ausschreibung von gewerb- 
lichen Arbeiten. 

Vom Nordwestdeutschen Photographen-Bund werden 
Anträge für die Bundesversammlung in Kiel gewünscht. 
Ein Rundschreiben des Central-Verbandes beschäftigt 
sich mit den Satzungen und Aenderungsanträgen für 
Essen; solche sollen dem Delegierten überlassen werden. 
Ein Brief von Herrn Fröhlich über Vergrösserungs- 
schwindel wird verlesen. Von Herrn Heiling wird 
eine Eingabe an die Gewerbekammer, betreffend Ver- 
schärfung der Sonntagsruheüberwachung, gewünscht. 
In ähnlichem Sinne ist vom Vorstand bereits vor- 
gegangen worden. Die Kommission soll mit Herrn 
Dr. Blunck nochmals über eventuelle Massnahmen ver- 
handeln, und werden die Kollegen Reimers, Siemssen 
und Schallenberg hierzu besonders beauftragt. Die 
Kosten sollen aus der Unterstützungskasse entliehen 
und, wenn möglich, Inserate in angesehene Tagesblätter 
gebracht werden, nach welchen unsere Mitglieder bis 
zur Regelung der Sonntagsruhe Sonntags Aufnahmen 
nach 3 Uhr wieder herstellen. Es soll auf diese Weise 
ein Druck auf die Behörden ausgeübt werden. 

Nach einer längeren Diskussion konnte dann Herr 
Lorenzen das Assurverfahren der Chemischen Fabrik 
auf Aktien vorführen, und zeigte den Anwesenden, wie 
auf spielend leichte Art sowohl bunte Bilder wie auch 
Retouche jeder Art verfertigt werden können. 

Für die äusserst interessanten Worte sei dem Redner 
an dieser Stelle nochmals gedankt. 

Kurt Schallenberg, 

1. Schriftführer. 


Konr. Kindermann jun,, 


I. Vorsitzender. 
— art 


Kleine Mitteilungen. 


— Soziale Fürsorge. In Ergänzung der Notiz 
in Nr. 80 dieser Zeitschrift können wir noch mitteilen, 
dass die Künstlervereinigung „Veronika“ alljährlich 
eine mehrtägige gemeinsame Reise mit ihrem gesamten 
Personal unternimmt; ausserdem erhalten alle An- 
gestellten einen angemessenen Sommerurlaub. Sonn- 
abends schliesst die Firma schon um 2 Uhr. Eine der- 
artige soziale Fürsorge ist gewiss erfreulich. Letzten 
Endes kommt es ja der Firma wieder zugute, wenn sie 
auf diese Weise ein gutes Verhältnis zu ihrem Personal 
herstellt; es wird also somit beiden Teilen Gentüge 


getan. 
pt 


Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik A wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für weiche die Redaktion keine Ver- 
anlwortung übernimmt.) 


Herr Karl Schwier und die Leipziger Zwangsinnung. 

Wie wohl allen Lesern dieser Zeitschrift bekannt 
ist, besteht in Leipzig unter den Photographen die 
Absicht, eine Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe ins Leben zu rufen, und zwar ist der Antrag 
von 20 Mitgliedern der Sektion Leipzig des Sächsischen 
Photographen- Bundes bei der Behörde gestellt. Schon 


der Umstand, dass der Antrag von einem beträchtlichen 
Teil der Mitglieder der sonst auch sehr lebhaften 
Sektion Leipzig ausgeht, sollte zu denken geben, und 
wenn man weiter in Betracht zieht, dass nicht nur in 
Leipzig, sondern in allen Teilen des Reiches die Kol- 
legen den gleichen Gedanken hegen und zum Aus- 
druck bringen, so muss doch diesem Bestreben ein 
gewichtiger und beachtlicher Grund unterliegen. In 
der Tat hat auch noch kein Verein oder sonstige Kor- 
poration es erreichen können, dass die Schleuder- 
geschäfte empfindlich getroffen werden konnten, und 
nur die beiden Zwangsinnungen zu Hildesheim und 
Marienwerder haben es erreicht, dass die Edlen unserer 
Kunst die sattsam bekannten Lockpreise nicht mehr 
veröffentlichen durften. Wenn aber dieses Lockmittel 
untergraben ist, so liegt es auf der Hand, dass das 
Gewerbe seinen Vorteil davon haben muss. Der ehr- 
liche Photograph hat die Hoffnung, dass das grosse 
Publikum die Schleudergeschäfte wieder meiden und 
seinen Bedarf in dem reellen Geschäfte des Fach- 
mannes decken wird. 

Jeder Leiter eines Vereines wird aber mit Freuden 
jede Gelegenheit ergreifen, die ihm einige Aussicht auf 
erfolgreiche Bekämpfung der Schädlinge in unserem 
Berufe bietet, und so sollte man meinen, dass auch 
der alte Deutsche Photographen -Verein mit seinem 
alten Vorsitzenden, Heırn Schwier, an der Spitze 
eich bemühen würde, den Mitgliedern den Vorteil der 
gebotenen Möglichkeit teilhaftig zu machen — aber 
das gerade Gegenteil tritt ein. 


Dieses hätten ja nun die Mitglieder des genannten 
Vereins selbst mit ihrem Vorsitzenden auszumachen, 
und es ist noch keinem Menschen eingefallen, dem 
Herrn Schwier einen Vorwurf daraus zu machen, 
dass er es unterlassen hat, seine Mitglieder zu fragen, 
wie sie sich zu den Erfolgen der Zwangsinnungen stellen. 
Ein starkes Kopfschütteln hat es allerdings verursacht, 
dass Herr Schwier als Vorsitzender eines Fachvereins 
und gelernter Photograph in seiner Eigenschaft als 
gerichtlicher Sachverständiger erklärt, dass die Schleuder- 
geschäfte bei 1,80 Mk. oder 1,90 Mk. das Dutzend 
Visit noch bare 85 Pfg. am Dutzend verdienen. Die 
Verantwortung hat Herr Schwier mit sich selbst aus- 
zumachen. Weiter soll es lediglich seine Sache sein 
oder Sache des Deutschen Photographen-Vereins, ob 
die Frage die Tagesordnung der Wanderversammlung 
zieren soll oder ob man sich mit der Angelegenheit 
nicht befassen will. Wir als Aussenstehende haben 
uns, dank der uns gewordenen guten Erziehung, nie 
um die Angelegenheiten des Herrn Schwier oder 
seines Vereins gekümmert, daher sollte Herr Schwier 
eine gleiche Haltung beobachten und sich nur um 
seine eigenen Angelegenheiten kümmern. Aber das 
Gegenteil tritt ein. In Nr. 4o der „Deutschen Photo- 
graphen -Zeitung“ sieht sich Herr Schwier veranlasst, 
einen Artikel zu veröffentlichen, der sich mit der beab- 
sichtigten Gründung der Leipziger Zwangsinnung be- 
schäftigt und „unsere Kollegen‘ warnt, einer Zwangs- 
innung beizutreten. Ist Herr Schwier überhaupt 
noch als Kollege anzusehen? Wen meint Herr Schwier 
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denn mit „unsere Kollegen‘'? Nach meinem Empfinden 
kann er doch nur die dem Deutschen Photographen- 
Verein angehörigen Mitglieder und Kollegen meinen, 
diese zu warnen, wäre sein gutes Recht und auch seine 
Pflicht als Vorsitzender, wenn er von der Gefährlich- 
keit einer Zwangsinnung überzeugt ist. Nach dem 
eigenen Verzeichnis der Mitglieder des genannten Ver- 
eins, laut des Photographenkalenders, gehören aber 
nur vier Photographen dem Deutschen Photographen- 
Verein an, soweit sie für Leipzig in Frage kommen, 
wobei ein Herr Wilmkes weder unter seinem Namen 
noch Adresse, Zentralstrasse ı, im Leipziger Adress- 
buch zu finden ist. Es bleiben somit nur drei Kollegen 
übrig, von denen einer ganz auf unserem Standpunkt 
steht, denn er ist unser Mitglied und hat an den Be- 
ratungen zustimmend teilgenommen. Ein Kollege 
wohnt ausserbalb und hat hier nur ein Zweiggeschäft. 
Diese drei Kollegen hätte Herr Schwier aber ein- 
facher und billiger durch Postkarte warnen können, 
und brauchte nicht die viele Druckerschwärze zu ver- 
geuden. Er hätte dann auch nicht den unangenehmen 
Eindruck hervorgerufen, dass er sich um die ureigensten 
Verhältnisse ihm gänzlich fremder Leute gekümmert 
hätte. 

Wir Leipziger Photographen werden auch ohne 
den guten Rat des Herrn Schwier fertig werden und 
sind bis heute ohne denselben ganz gut zurecht ge- 
kommen. Gottlob sind auch unsere Sektionssitzungen 
von fast ebenso vielen Kollegen besucht, als die nur 
einmal im Jahre stattfindenden Wanderversammlungen 
des Deutschen Photographen- Vereins, und die hiesigen 
Kollegen haben es noch immer verstanden, sich über 
die schwebenden Fragen ohne fremde Einmischung zu 
verständigen und sind dabei gut gefahren. Wir in 
Leipzig haben auch niemals das Bedürfnis gehabt, 
jemanden zum Vormund und Vertreter unserer Wünsche 
anzurufen, sondern haben zu allen Zeiten die Fragen 
der Gegenwart mit kühlem Kopfe erwogen und zu 
lösen versucht, sind dabei dann stets zu einem guten 
Resultat gekommen. 

Bei der geringen Verbreitung der ‚Deutschen 
Photographen-Zeitung‘“ in den Kreisen der hiesigen 
Kollegen ist denn der Warnungsruf aus Weimar auch 
ungehört verhallt, von den Kollegen hat sich nicht 
einer gegen die Innungserrichtung erklärt, 
selbst die „Kollegen“, die Herr Schwier für sich 
beanspruchen dürfte, weil sie seinem Verein angehören, 
fühlten und stimmten mit uns. Etwa 4o Photographen 
haben sich für die Errichtung ausgesprochen und ge- 
stimmt. 


Im Interesse eines weiteren gedeihlichen Zusammen- 
arbeitens mit dem Deutschen Photographen-Verein 
und unserem Verein darf ich wohl die Bitte aus- 
sprechen, dass sich Herr Schwier und sein Verein 
um seine Vereinsangelegenheiten kümmert und sich 
nicht wieder um unsere Angelegenheiten bemüht. 
Sollten wir den Rat des Herrn Schwier einmal 


wünschen, so werden wir uns die Freiheit nehmen, 
ihn darum besonders zu ersuchen, glauben aber kaum, 
dass wir je in die Lage kommen werden, denn nach 
den gemachten Erfahrungen ist es sehr schwer, sich 
mit Herrn Schwier zu verständigen. 


Adolf Sander-Leipzig. 
—L It 


Büehersehau. 

Die Photogrammetrie bei kriminalisti- 
schen Tatbestandsaufnahmen. Von Dr. Franz 
Eichberg, Polizei-Oberkommissar in Wien. Mit aı 
in den Text gedruckten Abbildungen. (Encyklopädie 
der Photographie, Heft 76). Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle aS. Preis 3 Mk. 

Ein kleines, aber sehr wertvolles Schriftchen, wert- 
voll besonders für den, der im forensischen Dienste 
öfter in der Lage ist, mathematisch genaue Angaben 
über den Tatbestandsort geben zu müssen. 

In der Einleitung führt der Verfasser einige Fälle 
an, an denen ersichtlich, wie notwendig die genaue 
Kenntnis der Situation des Ortes ist, und er bezeichnet 
als einziges Mittel zur Erlangung derselben die Photo- 
grammetrie. Aus den theoretischen, durch Zeichnungen 
unterstützten Erklärungen geht er zur Praxis über, 
indem er die Einrichtung der photographischen Kamera 
und das zu verwendende Objektiv bespricht und mit 
Hilfe einer photographischen Aufnahme die Rekon- 
struktion eines Situationsplanes vornimmt. 

Im Anhang sind weiter die Mittel angegeben, 
gleich bei der photographischen Tatbestandsaufnahme 
das ganze Distanznetz, welches die Grundlage für die 
Rekonstruktion bildet, mit auf die Platte zu bringen. 

T. 








ins 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Graz. Die Steiermark. April Dr. Franz 
und Mai Fuhrmann, 
1912. Graz, Rech- 
Su n bauerstr. 12. 
t. Petersburg. Zweite| 12. April 
photographische Ausstel- | bis 4. Mai —. ae 
lung. 1912, St Petersburg, 
Kasanskaja- 
strasse 5. 
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Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Zu der Frage: Sonntagsruhe. 


Soeben lese ich in der „Photogr. Chronik“, S. 497, 
das Eingesandt des Herrn A. Ranft zu der Frage: 
Sonntagsruhe, uhd muss mein Erstaunen über diese 
Ausführungen ausdrücken. Der Vorschlag, jede Gehilfen- 
arbeit aufzuheben, wäre das Allerunklugste, was 
man nur machen könnte, wenn man nicht gleichzeitig 
mindestens den 2 Uhr- Geschäftsschiuss dabei einfährt, 
und das Ausdehnen dieser Bestimmung sogar auf die 
gesetzlichen Vertreter wäre völlig unangebracht. 

Wir in Krefeld sind mit der Gehilfen - Sonntagsruhe 
leider auch ohne 2 Uhr- Ladenschluss gesegnet und 
können von der Ungerechtigkeit dieser Verfügung ein 
Lied singen. Jeder Vernänftige lacht uns aus, und 
das mit Recht. Wer nicht allein arbeiten will oder 
kann, nimmt sich einen Vertreter, und einem Vertreter 
kann kein Gesetz die Arbeiten verbieten, die der Chef 
selbst machen darf. Es ist vollkommen ausgeschlossen, 
dass jemals die Vertreter unter das Verbot der Sonntags- 
arbeit gestellt werden können. Ausserdem zählen 
Empfangsdamen zum kaufmännischen Personal, dieses 
darf also auch arbeiten. Welches ist nun der erhoffte 
Profit? Ferner muss die Forderung in dem vorletzten 
Absatz unbedingt zurückgewiesen werden. Den nächsten 
Familienangehörigen, Frau, Kinder usw., soll das Ar- 
beiten in der für die Gehilfen verbotenen Zeit gestattet 
sein. Dies ist auch hier in Krefeld der Fall; es sagt 
mir auf den ersten Blick, dass Herr Ranft selbst ver- 
heiratet ist und Familie hat — Arbeitskräfte genug; 
wie denken Sie aber über Junggesellen? Diesen soll 
man also direkt den Sonntagserwerb abschneiden? Nein, 
sehr geehrter Herr Kollege, das ist doch unmöglich. 
Nach dieser Art könnte der glückliche Vater von zehn 
Söhnen acht Filialen errichten und an Sonntagen be- 
treiben, sowie sein Hauptatelier mit drei bis vier Per- 
sonen versehen, während ein Junggeselle nach Inkraft- 
treten einer derartigen Verfügung seine Filialen (die in 
den meisten Fällen überhaupt nur Sonntagsfilialen sind) 
einfach schliessen müsste. 

Ich fasse meine Ansicht in folgendem zusammen: 

ı. Ich halte die Einführung der allgemeinen Sonn- 
tagsruhe für unser Gewerbe von Nutzen, und am zweck- 
mässigsten ab 2 Uhr nachmittags. 

2. Ich halte die Einführung der Gehilfenruhe für 
die grösste Unklugheit, wenn sie nicht sogleich mit 
dem 2 Uhr- Geschäftsschluss verbunden ist. 

3. Ich halte auch die Gehilfenruhe für wenig wert- 
voll, wenn sie mit dem 2 Uhr- Schluss verbunden ist, 


da sie umgangen werden kann und ausserdem ver- 
heirateten Kollegen einen Vorrang einräumt. 

4. Ich halte es für ein Unding, auch die Vertreter 
unter die Gehilfenruhe zu stellen. Wenn ein Jung- 
geselle einmal an Sonntagen krank wird, was daun? 
Wenn der Familienvater stirbt und weder seine Frau 
noch die Kinder das Geschäft weiter führen können, 
was dann? Hugo Schambach, Krefeld. 





Eine weitere bei uns eingegangene Zuschrift aus 
dem Leserkreis wendet sich ebenfalls gegen die Aus- 
führungen des Herrn Ranft Sie deckt sich inhaltlich 
im wesentlichen mit dem Vorstehenden. Red. 


Fachphotograph und Amateur. 


Auf die Ausführungen des Herrn Theodor Gogler- 
Erfurt in Nr. 77, die ich infolge mehrwöchiger Ab- 
wesenheit von Hause erst jetzt lese, möchte ich doch 
etwas eingehen. Wer zuerst mit Unterbietung der 
photographischen Arbeiten angefangen hat, ist doch 
meines Erachtens heute nebensächlich, ganz abgesehen 
davon, dass auch wohl in manchen Fällen ein Fach- 
photograph angefangen hat. Dass sich aber Fach- 
photographen von hergelaufenen „kaufmännischen “ (!) 
Amateuren zwingen liessen und zwingen lassen, zu 
Schundpreisen zu liefern, das ist mir einfach unver- 
ständlich. Das ist das Schlimmste und Dümmste, was 
man tun kann. In meinem ‚„Kaufmännischen Hand- 
buche des Photographen“" (S. 104) habe ich an der 
Hand einer Tabelle bewiesen, dass Schundpreise ein- 
zuführen, vom rein kaufmännischen Standpunkte aus 
betrachtet, höchst unklug ist, dass wir z.B. bei einem 
angenommenen Bilderpreis von 8 Mk. (bei 2 Mk. 
Material und Arbeitskosten) nur den 24. Teil an Auf- 
nahmen nötig haben wie bei einem Preis von 2,25 Mk., 
um einen gewissen Bruttogewinn (160 Mk.) zu erzielen. 
Also selbst, wenn infolge der Schleuderkonkurrenz ein 
Teil der Kunden ausbleibt, so ist dies doch bei weitem 
nicht so schlimm als selbst zu Schundpreisen zu 
arbeiten. Die Schleuderer werden, besonders wenn sie 
aus Amateurkreisen hervorgehen, recht bald spüren, 
dass sie falsch kalkuliert haben und entweder von der 
Bildfläche verschwinden oder die Preise heraufsetzen. 
Weit mehr als die wenigen, die mit Schleudern usw, 
angefangen, haben die vielen kaufmännisch völlig 
ungebildeten Photographen, die sofort nachäfften, 
sich zu Schundpreisen „zwingen“ liessen, das photo- 
graphische Gewerbe heruntergewirtschaftet. 
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Gewiss habe ich die Ausführungen des Herrn 
Lichte und anderer über die Preisbemessung von 
Spezialaufnahmen sämtlich mit grösstem Interesse ge- 
lesen. Während die einen ganz richtig rechnen und 
auch genügende Preise erzielen (doch diese stellen 
leider einen geringen Bruchteil der Photographenschaft 
dar), machen die anderen, man verzeihe mir den harten 
Ausdruck, ganz haarsträubende „ Preisberechnungen “. 
Auch hier gilt das Vorbergesagte. Dass ein Amateur 
“ Aufnahmen zum „ Selbstkostenpreis‘‘ macht, das ist 
weit weniger schlimm, als dass ein Photograph dies 
mitmacht, nur um den Auftrag zu erhalten. Dadurch 
wird ja der Schundpreis des Amateurs dem Publikum 
gegenüber gewissermassen sanktioniert. Auch hier 
liegt die Hauptschuld an den Photographen, die 
2X 2 = ı rechnen. Wie Preise berechnet werden sollen, 
ist in meinem „Kaufmännischen Handbuche“ wie in 
der seitens des C. V. prämiierten Preisarbeit angegeben. 

Dass ferner die Photographen mit Spezialaufnahmen 
recht schlecht bewandert sind, das beweisen die vielen 
Briefkastenanfragen. Vor allem fehlen ihnen die 
theoretischen Unterlagen, um auch ohne genügende 
Praxis den technischen Anforderungen gerecht werden 
zu können. 

Im übrigen bin ich nach wie vor der Ansicht, dass 
ein Fachphotograph, der Amateurarbeiten annimmt, 
diese auch mit der nötigen Sorgfalt behandeln, aber 
auch gute Preise nehmen soll; sonst soll er sie eben 


nicht annehmen. Entweder — oder! 
Max Frank. 





Wir bitten, hiermit die Diskussion über den in 
Nr. 52 erschienenen Artikel „Fachphotograph und 
Amateur‘ als abgeschlossen zu betrachten. Red. 


In der Nr. 43 der „Deutschen Photographen- 
Zeitung‘ lese ich zufällig, dass auf der diesjährigen 
Wanderversammlung in Dessau sich der Deutsche 
Photographben-Verein eingehend mit meinem Antrag 
über eine einzuführende Verbesserung der 
Lehrlingsausbildung beschäftigt hat. Ich ersehe 
daraus, im Vorstande bat sich ein Missverständnis ein- 
geschlichen, indem man das Wort „Probearbeit“ 
mit „Prüfungen“ verwechselte Mein Antrag geht 
darauf hinaus: zur besseren Uebersicht der tatsächlichen 
Beschäftigung der Lehrlinge, vom letzteren, während 
der Lehrjahre jährlich dem Prüfungsausschuss eine 
kleine Probearbeit (vor allem Kopier-, Retoucheproben 
und eventuell die ersten Versuche des Umgangs mit 
einem photographischen Apparat) vorzulegen, um da- 
durch den von den Kammern bestellten Beaufsichtigern 
der Lehrlinge einerseits ihr Amt zu erleichtern und 
den Prüfungsausschuss mit dem Lehrling schon im 
ersten Lehrjahr bekanntzumachen. Ferner, um bei 
der abzunehmenden Prüfung nach 3 Jahren den stufen- 
weisen Fortschritt besser bemessen zu können (natür- 
lich auch an dem Vergleich mit der Lehrlingsarbeit); 
also nicht eine Erschwerung für die Lehrherren be- 
deutet mein Antrag, sondern in jedem Sinne eine Er- 
leichterung für den Prüfungsausschuss, für den Lehr- 
herrn und den Lehrling. Ich bitte daher Vereine, die 
sich mit dieser Materie beschäftigen, diesen wohlüber- 
legten Antrag einer gründlichen Erwägung zu 
unterziehen, wie auch schon andere Handwerker, in 
deren Fach es sich um die Erlernung verschiedener 
Fächer handelt, diesen Vorschlag auf ihre Lehrlinge 
anzuwenden versuchen. 

Grienwaldt, 
Vorsitzender des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes (E. V.). 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Badiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 


Der Badische Bund erfüllt hiermit die traurige 
Pflicht, seine Mitglieder von dem betrübenden 
Ableben des Kollegen 


Herrn Dr. Hch. Valdeck, 
Inhaber der Firma C. Ruf Nachfolger 


in Heidelberg, 


in Kenntnis zu setzen. Wir verlieren in dem Dabin- 
. gegangenen einen liebenswürdigen Kollegen, 
dessen Andenken wir stetsin Ehren halten werden. 
Heidelberg, den 4. November ı9r1. 
Der Vorstand. 





Thüringer Photographen -Bund. 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Albert Schütz, Photograph, Weissentels. 
„ Ziegenhorn, 2 Friedrichsroda. 


Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


—E- 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Sitz Bremen. — Adresse: Bremen, Wall 86. 


Bundesleitung: A. @rienwaldt, Bremen, und R. Lichtenberg, Osna- 

brück ; 0. Stiegler, Itzehoe, protokollierender Schriftführer; 0. Schiötel, 

Bremen, korrespondierender Schriftführer; Ad. Zinne, Minden i. W., 
Kassenwart, 


Der Antrag „Wanderredner‘' auf der Kieler Tagung 
befürwortete im besonderen den Austausch derjenigen 
Kollegen in den dem Bunde angeschlossenen Vereinen, 
die durch fachliche Vorträge und Experimente ihre 
Anregungen auch ausserhalb des eigenen Wirkungs- 
kreises zum Besten zu geben gewillt sind. 
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Um unsere Rednerliste zu vervollständigen, er- 
suchen wir Freunde dieser Bestrebungen um Aufgabe 
der genauen Adresse und des Themas, da wir be- 
absichtigen, Anfaug des Jahres ıgız mit unseren 
Vereinen und Sektionen diesbezägliche Verbindungen 
anzuknüpfen. Die baren Auslagen werden von den 
Vereinen getragen, so dass den Vortragenden Kosten 
nicht entstehen. 

A. Grienwaldt. R. Lichtenberg. 
Bundesleitung. 


m 2 Zn ui 


Eisass-Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 

Unsere verehrlichen Vorstandsmitglieder werden höf- 
lichst gebeten, zu der am ı3. November in Strass- 
burg i.E, im oberen Saale des „Tucherbräu “, Alter 
Fischmarkt, vormittags ıol/, Uhr, stattfindenden Vor- 
standssitzung zahlreich zu erscheinen. 

Zur Erledigung gelangt: Statutenberatung; Fest- 
setzung der nächsten Bundesversammlung und der 
Tagesordnung zu derselben; Verschiedenes. 

Für die auswärtigen Herren sind folgende Züge 
zu empfehlen: | 

ab Metz (Eilzug) 7 Uhr 5o Min. vormittags, 
„ Mülbausen (Eilzug) 8 Uhr ı8 Min. vormittags 
(Colmar 9 Uhr ı Min.). 
„ Saargemünd 8 Uhr 32 Min. vormittags. 
Wir bitten dringend um vollzähliges Erscheinen. 


Im allgemeinen Interesse veröffentlichen wir einen 
Teilauszug des Protokolls der Generalversammlung des 
Elsass- Lothringischen Photographen -Vereins (E.V.) vom 
23. Oktober. Anwesend waren 13 Mitglieder, welche 
vom I. Vorsitzenden, Herrn Jungmann, begrüsst 
wurden. Nach Verlesung des Protokolls der letzten 
Monatsversammlung sowie des Kassenberichts wurde 
mit ziemlich erregter Debatte über die Beschlussfassung, 
betreffend Vereinsvermögen, verhandelt. Da nun der 
Elsass - Lothringische Photographen-Verein in seiner 
jetzigen Form nicht weiter bestehen kann, nachdem 
auch sämtliche Mitglieder sich darüber einig waren, 
den Verein in einen Bund auszubauen, so handelte es 
sich für den bisherigen Verein nur um die Verwendung 
des Vereinsvermögens und um eventuelle Gründung 
einer Ortsgruppe Strassburg i. E. oder eines Lokal- 
vereins mit Titel. Von den verschiedenen Anträgen 
für und wieder kamen nun folgende zur Abstimmung: 
Der Verein wird neu gegrändet mit dem Titel: Strass- 
burger Photographen - Verein. Das Vereinsvermögen 
sowie die Bibliothek bleiben dem neuen Verein erhalten. 
Die auswärtigen Mitglieder, welche dem Verein nicht 
weiter angehören wollen, erhalten auf Wunsch ihren 
Anteil des Beitrages retour, mit Ausnahme derjenigen 
auswärtigen Mitglieder, die nach dem 1. April ıgıı 
eingetreten sind. Der jährliche Beitrag wird auf ı Mk. 
festgesetzt und müssen sämtliche Mitglieder auch Bundes- 
mitglieder sein, andernfalls sie einen jährlichen Beitrag 
von 6Mk. zu entrichten haben. Die Uebernahme der 
alten Statuten wird genehmigt, in der Voraussetzung 
eventueller Abänderung. 


Die Neuwahl des Vorstandes hatte folgendes Er- 
gebnis: L Vorsitzender: J. Jungmann; IL Vorsitzender: 
M.L. Meier (van Bosch); Schriftführer: F. Ruh; 
Kassierer: Dr. Dettwiller; Bibliothekar: H.Roggen- 
kamp; Beisitzer: J. Graf und A. Mohr. — Vereins- 
adresse: J. Jungmann, Steinring 4o, IL; Vereinslokal: 
„Tucherkräu‘“, Alter Fischmarkt. 

Die Vereinsversammilungen finden jeweils am ersten 
Montag jeden Monats statt, und sind die auswärtigen 
Bundesmitglieder gebeten, wenn irgend möglich, auch 
diesen Versammlungen beizuwohnen, da in denselben 
auch Bundesangelegenheiten erledigt werden. Ferner 
wurde beschlossen, am 13. November das Stiftungsfest 
zu feiern, verbunden mit Festmahl (Menü 3 Mk.) 
Konzert und Ball. Schluss der Sitzung ı2 Uhr, mit den 
besten Wünschen für das Gedeihen des neuen Vereins. 


Anschliessend hieran sei nun darauf hingewiesen, 
dass alle unsere Herren Kollegen, und namentlich 
unsere Bundesmitglieder nebst Damen, zu dem am 
13. November, abends 8 Uhr, hierselbst, im Hotel „Zur 
Krone“, Kronenburger Strasse, stattfindenden Stiftungs- 
fest (Festessen, Konzert, Vorträge und Ball) herzlich 
eingeladen sind. Wir haben uns viele Mühe gemacht, 
diesen Abend recht genussreich zu gestalten, und würden 
wir uns sehr freuen, wenn sie zahlreich ihr Erscheinen 
anmelden. — Da am Vormittag des 13. November die 
Vorstandssitzung des Eilsass- Lothringischen Photo- 
graphen- Bundes sowieso stattfindet, so ist das Nützliche 
mit dem Angenehmen gleich verbunden. Spezielle Ein- 
ladung an die Mitglieder erfolgt noch, und bitten wir 
um recht baldige Zusage. — Spätere Einladungen, 
seien es Vorstands- oder Monatsversammlungen, 
werden jedem einzelnen Mitglied nicht mehr zu- 
gesandt. Jede weitere Veröffentlichung erfolgt in unserer 
Bundeszeitung, der „Photogr. Chronik “. 


Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Fasbender, Vergrösserungsanstalt, Strassburg. 
„ Karl Weber, Hofphotograph, Hagenau. 
M.L. Meier, 
I. Schriftführer. 


Jac. Jungmann, 
L. Vorsitzender. 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E.V) 
Kollegen von Gross-Stuttgart! 

Auf unser Ansuchen hat der Herr Rektor Dr. Ing. 
Barth der Gewerbeschule von Stuttgart- Cannstatt an- 
geordnet, dass neben anderen Gewerben auch der Photo- 
graphie ein Platz eingeräumt worden ist im Lehrplan 
der Gewerbeschule.e Wir bitten daher alle Herren 
Kollegen, diese Einrichtung zu unterstützen, indem 
wir sie ersuchen, sofern sie nicht selbst an dem Unter- 
richt teilnehmen wollen, ihre Lehrlinge direkt zum 
Besuch anzuhalten und ihre Herren Gehilfen auf diese 
Einrichtung aufmerksam zu machen, sowie dieselben 
zum Besuche aufzufordern! 

Es soll uns freuen, wenn wir nach Schluss der 
Winterschule nur Gutes seitens des Herrn Dr. Barth 
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über den Besuch der Schuie zu hören bekommen, da- 
mit auch in Zukunft für das Photogewerbe ein Nutzen 
daraus entspringt. Wir lassen einen Auszug aus dem 
Prospekt der Schule nachstehend folgen und bitten die 
Interessenten, sich das Nähere des Lehrstoffes der ein- 
zelnen Kurse beim Rektorat, Weimarstrasse 26, eit- 
zuholen. Programme werden auch zugesandt. 


Anmeldung zur freiwilligen Tages- und 
Abendschule für Lehrlinge, Gehilfen, Meister 
und andere. 

Beginn des Unterrichts: Montag, den 30. Oktober. 
(Also schon begonnen.) Schulgebäude: Hauptgewerbe- 
schule, Weimarstrasse 26. Gewerbeschule, Torstrasse 8. 
Gewerbeschule Cannstatt, Kanalstrasse 48/50. 

I. Tageszeichenschule für alle Berufe. Offener 
Zeichensaal. Freihand-, geometrisches und Pro- 
jektionszeichnen, Malen, Modellaufnahmen, Werktags 
von 8 bis ı2 und, ausser Mittwochs und Samstags, von 
2 bis 5 Uhr. Schulgeld: 20 Halbtage nach Wahl 
1,50 Mk. Ein- und Austritt nach Belieben. Besonders 
geeignet für ältere Gehilfen, die zeitweilig ohne Arbeit 
sind, für Meistersöhne und junge Leute, die erst in 
ein Gewerbe eintreten wollen. 

2. Freiwillige Abendschule. Vorgesehen sind 
folgende Kurse (Kunstgewerbliche Abteilung. Für 
Photographen und verwandte Berufe): 

Zweistüändige Kurse: Formen- und Stillehre mit 
Lichtbildern. Geschäftsaufsatz. Buchführung, Rechnen 
und Kalkulieren. Geschäfts- und Bürgerkunde. Aquarel- 
lieren (Sonntag vormittags). Aktzeichnen, Perspektive 
und Schattenlehre. 

Vierständige Kurse: Projektion und Perspek- 
tive. Figuren- und Kopfzeichnen. Freihandzeichnen. 
Unter anderem auch Naturstudien und Entwerfen für 
Graphik, Zeichnen auf Stein und Zink, Zinkätzung. 
Arbeiten an der lithographischen Presse usw. 

Wir hoffen und wünschen, dass alle Kollegen die 
Arbeit der Vorstände unterstützen, damit auch auf 
diesem Gebiete dem Gewerbe Erspriessliches geleistet 
wird. | 

Den Kollegen von Württemberg noch die Nach- 
richt, dass gegen die in den Tageszeitungen von Gross- 
Stuttgart erschienenen Gratisannoncen geeignete Schritte 
seitens des Bundes und des C.V. unternommen worden 
sind, zur Abwehr. 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 
Stadelmann-Leonberg, Paul Fischer, Tübingen, 
II. Vorsitzender. I. Vorsitzender. 


Büshersehau. 

Verbesserung mangelhafter Negative. Von 
Dr. G. Hauberrisser. Zweite Auflage. Leipzig ıgı1. 
Ed. Liesegangs Verlag, M. Eger. Preis broschiert 
2,50 Mk, gebunden 3 Mk. 

Die zweite Auflage dieses bekannten Buches ist 
wieder als wohlgelungen zu bezeichnen. Der Verfasser 
gibt eine Darstellung der wichtigsten Fehler im Negativ- 
verfahren und der Abhilfemitte. Die klare und prä- 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regl 


gnaute Ausdrucksweise, verbunden mit strenger Sach- 
lichkeit, gereicht dem Buche zum Vorteil. St. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 203. Herr R. St. in B. Es handelt sich 
für mich um die Herstellung kleiner, gemalter Hinter- 
gründe für Aufnahme von kunstgewerblichen Gegern- 
ständen, die nach Angabe des Auftraggebers gezeichnet 
werden sollen. Die Hintergründe sollen etwa ım im 
Quadrat haben und im allgemeinen einfach getönt sein. 
Wie stellt man sich solche Hintergründe am besten 
selbst her? 


Antwort su Frage 203. Derartige kleine Hinter- 
gründe werden am besten genau so hergestellt, wie der 
Maler beim Oelmalen verfährt. In jeder Kunsthandlung 
bekommen Sie mit dunkler Leinwand bezogene Keil- 
rahmen, die dann mit Wachsfarbe übermalt wird. Die 
Wachsfarbe wird in bekannter Weise durch Zumischung 
von Wachslösung in Terpentin zu gewöhnlicher grau- 
farbiger Oelfarbe hergestellt, und als Farbenton benutzt 
man ausser Kremserweiss Neutraltinte und Ultramarir, 
und mischt daraus neutralgraue, bezw. etwas bläuliche 
Farbtöne. 


Frage 209. Herr F.K. in H. ı. Wie stellt man 
Eisenblaupapier her, welches sich längere Zeit kopier- 
fähig hält und nicht verschleiert? 

23. Kann man Eisenblaupapier auch so pröparieren, 
dass es bessere Halbtöne liefert als das gewöhnliche 
Fabrikat? 


Antwort su Frage 204. ı. Das auf gewöhnliche 
Weise hergestellte Eisenblaupapier hält sich beliebig 
lange, wenn man es sorgfältig vor Feuchtigkeit schützt. 
Schichtet man die einzelnen Blätter mit dazwischen 
gelegtem Oelpapier in einer Schraubenpresse, so bleibt 
es monatelang haltbar. Besser ist die Aufbewahrung 
der Blätter in einem Chlorkalziumrohr, wie es für Platir- 
papiere verwendet wird, doch muss man derartige aus- 
getrocknete Blaupapiere vor dem Kopieren erst in einem 
gewöhnlichen Raum etwas Feuchtigkeit anziehen lassen, 
weil es sonst ungleichmässig kopiert. 

Antwort 2. Wünscht man ein Blaupapier ber- 
zustellen, welches gute Halbtöne gibt, so verwendet 
man folgende Präparationsflässigkeit: Man verrährt 
ı bis 2g Stärke in Ioo bis 200 ccm kalten Wassers 
und kocht unter stetem Rühren die Masse zu einem 
ganz dünnen Kleister. Der Kleister muss nach der 
Abkühlung flüssig bleiben und darf nicht steif werden. 
Zu der abgekochten Kleistermasse fügt man auf je 
100 ccm 8g feinst verriebenes rotes Blutlaugensalz und 
Io g braunes zitronensaures Eisenoxydammoniak in 
trockenem Zustand, verrührt die Masse bis zur voll- 
kommenen Lösung der Salze, filtriert sie durch Lein- 
wand und streicht mit einem breiten, weichen Pinsel 
das Papier damit an. Der Anstrich darf nicht zu reich- 
lich geschehen, weil sonst die Schicht teilweise ab- 
schwimmt. Im übrigen wird wie bei gewöhnlichem 
Eisenblaupapier verfahren. 


t Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee: 


erungsra 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 
Druck und Verlag von Wilbelm Knapp in Halle a.S. 


- PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben unter Mitwirkung von A. STREISSLER in HALLE A.S., Mühlweg ı9, 
von Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg 19. 
ı2. November. 


Nr. 92. IgII. 





Kollegen von Elisass-Lothringen! 


In heutiger Nummer lassen wir den Gesamtbericht über die Bundesgründung folgen, der 
infolge der grösseren Arbeit später als sonst veröffentlicht wird. 

Wir hoffen und wünschen, dass allezeit der Geist brüderlichen Zusammenwirkens, unter 
welchem wir das Kind aus der Taufe gehoben haben, fortleben möge, damit das Ganze zu erspriess- 
licher Tätigkeit führen kann. 

Diejenigen Kollegen aber, die noch fernstehen und noch keine Neigung hatten, dieser 
Bestrebung zu folgen, mögen die nachstehenden Ausführungen eines Besseren überzeugen. Wir 
rufen ihnen zu: Helfen Sie durch Anmeldung zur Mitgliedschaft das Werk vollenden, in Einigkeit 


zur guten Standessache. 


Ferner fordern wir Sie alle auf, die kommenden Versammlungen stets zu besuchen, damit 
ein gedeihliches Arbeiten nicht nur innerhalb des Bundes, sondern auch innerhalb des Verbandes 


möglich ist. 


Elsass-Lothringischer Photographen-Bund (E.V.), 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine ()J. P.). 
I. N. d. Gesamtvorstandes: J. Jungmann, I. Vorsitzender. 


rt 


Woehensehau. 


Das zweite Tausend unserer Broschüre über 
die Bekämpfung der Schleuderkonkurrenz durch 
Zwangsinnungen ist jetzt fertiggestellt. 

Wir machen nochmals darauf aufmerksam, 
dass wir diese Broschüre an diejenigen Herren, 
die die Gründung von Zwangsinnungen für ihre 
Bezirke in die Wege leiten wollen, in ge- 
wünschter Anzahl kostenlos abgeben. Es em- 
pfieblt sich, diese Broschüre an die Photo- 
graphen des betreffenden Bezirkes zur Verteilung 
zu bringen, um diese von dem Werte der 
Zwangsinnungen zu überzeugen. 

%* % ; 
* 

Durch ein kürzlich vom Landgericht Ham- 
burg gefälltes Urteil wurde festgesetzt, dass der 
Gewerbebetrieb der Schnellphotographen in 
St. Pauli als Lustbarkeit im Sinne des $ 105 ]J 
der Gewerbeordnung anzusehen sei, und dass 
‘ deshalb auf die Schnellphotographen die Sonn- 
tagsruhebestimmungen nicht anwendbar seien! 
Durch dieses Urteil sehen sich die Photographen 
Altonas, die dieserhalb eine Zusammenkunft ein- 


beriefen, geschädigt, da es erwiesen ist, dass 
diese Schnellphotographen nach 3 Uhr nicht 
nur Bestellungen auf Postkarten, sondern auch 
andere Aufträge annehmen. Die Photograpben 
Altonas richteten infolgedessen eine Eingabe an 
den Regierungspräsidenten in Schleswig, worin 
auf diese Schäden hingewiesen ist. Gleichzeitig 
wurde die Gründung eines Vereins der Photo- 
graphen Altonas beschlossen, zu dessen pro- 
visorischen Vorsitzenden Herr R. Przibill ge- 
wählt wurde. 


% %* 
%* 


Gegen den unlauteren Wettbewerb hat sich 
eine Organisation mit dem Sitze in Berlin ge- 
bildet, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, in 
allen auf dem Gebiete des geschäftlichen Wett- 
bewerbs liegenden Fragen Rat und Auskunft zu 
erteilen. Diese „Zentrale zur Bekämpfung un- 
lauteren Wettbewerbs“ verfügt über umfang- 
reiches Material, das sich in der Hauptsache 
auf Gerichtsentscheidungen erstreckt. 


- 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine (J. P.). 


Mitgliederversammlung 
am Montag, den ı3. November, abends 8!/, Uhr 
im Restaurant „Rheinischer Hof“, 
Bahnhofstrasse. 
Tagesordnung: 

1. Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
Oktober- Sitzung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Wahl zweier Kassenprüfer. 

4. Fachangelegenheiten. (Gemeinsamer Einkauf, 
Sterbekasse, Central-Verbands-Plakate, Schwindel- 
konkurrenz.) 

5. Verschiedenes. (Reisekasse nach Heidelberg.) 

Auslage der ersten vier Hefte des Werkes 


„Das Bildnis‘. Ein Museum für den Porträt- 
‚ photographen. Verlag von Wilhelm Knapp, 
Halle a.S. 


Die Mitglieder werden gebeten, zu dieser Versamm- 
lung recht zahlreich zu erscheinen, um die Anzahlungs- 
plakate des Central-Verbandes in Empfang nehmen zu 


können. Der Vorstand. 
I. A.: R. Freundt, Schriftführer. 


Württembergischer Photographen - Bund 
(E. V.). 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Th. Höhn, Photogr. Atelier, Heidenheim. 
»  O.Schröter, Photograph, Heilbronn. 


„ A. Flohr, u. Oehringen. 
„  P. Scherer, % Ravensburg. 





» 


Berieht über die Gründung 
des Eisass-Lothringisehen Photographen- 
Bundes in Metz, Mülhausen, Strassburg, 
den 2., 3. und 4. Oktober 19ll. 


Erster Tag. Wochenlang hatte Kollege Stadel- 
mann, als Vertreter des Central -Verbandes, durch 
eifrige Agitation in jedem Kollegenherzen den Wunsch 
nach einer geschlossenen Organisation zu wecken ge- 
wusst. So blieb es denn nicht aus, dass nicht nur in 
den vom Kollegen Stadelmann einberufenen Ver. 
sammlungen schon ein guter Erfolg zu verzeichnen 
war, sondern auch nachher in Mülhausen, und am 
Haupttag in Strassburg zeigte sich der Mühe Lohn. 


Die Versammlung in Metz wurde unterstützt durch 
die dortige Innung und wurde vom Kollegen Hermes- 


troff abends 7 Uhr eröffnet. Erschienen waren von 
etwa so Eingeladenen 28 Herren. Als Gäste waren 
zugegen der Vorsitzende des Strassburger Vereins, 
Kollege Jungmann, ferner Kollege Kämpf- Strass- 
burg und als Vertreter der Handwerkskammer der 
Sekretär derselben. Nach kurzer Begrüssung erteilt der 
Versammlungsleiter dem Kollegen Stadelmann das 
Wort zu seinem Vortrage: „Die heutige wirtschaftliche 
Lage der Photographen und der Wert der Organi- 
sation.“ In nahezu zweistündiger interessanter Rede 
behandelte Kollege Stadelmann unser Wirıtschafts- 
leben und verstand es meisterhaft, die Zuhörer zu 
fesseln. Hier wurde erreicht, was die von ihm im 
Interesse des C. V. versandten Flugblätter nicht in 
gleicher Weise vermochten; der Zusammenschluss der 
Kollegen wurde wachsend fester gefügt. Der dem 
Redner gezollte Beifall bezeugte, dass alle Anwesenden 
mit seinen Ausführungen eins gewesen waren. Der 
Dank blieb nicht aus, denn sämtliche erklärten sich 
bereit, ihren Beitritt zum neuen Bunde zu erklären. 
Der Versammlungsleiter dankte Kollegen Stadelmann 
für seine vortrefflichen Darlegungen, während der Ver- 
treter der Kammer den Bestrebungen des Zusammen- 
schlusses volle Unterstützung versprach. 


Kollege Jungmann begırüsste ala Vertreter des 
Elsass - Lothringischen Photographen- Vereins die Ver- 
sammlung und betonte nochmals, wie notwendig der 
Zusammenschluss aller Kollegen sei, um etwas zu er- 
reichen, mahnte zu eifriger Mitarbeit und forderte zum 
Schlusse alle Anwesenden auf, doch ja bei der Haupt- 
versammlung in Strassburg zu erscheinen. 


Nach einem warmen Appell an die Kollegen, dass 
sie sogleich am Abend alle unumwunden dem Kollegen 
Stadelmann ihre Wirtschaftslage schildern möchten, 
entwickelte sich eine rege Diskussion. Aus derselben 
zeigte sich so recht, wie notwendig der Zusammen- 
schluss ist. An mancher Erfahrung reicher, die wohl 
Kollege Stadelmann weiter nutzbar für den Photo- 
graphenstand verfolgen wird, schloss der Kollege 
Hermestroff gegen ı2 Uhr die Versammlung mit 
einem herzlichen Wort der Ermahnung, jeder möge 
als Kollege handeln, und alle möchten am 4. Oktober 
nach Strassburg kommen. Hochbefriedigt über den 
Verlauf der Versammlung zogen dann die Kollegen 
ihren Heimstätten zu, in dem Bewusstsein, dass es 
besser werden kann, wenn alle mitmachen, alle mit- 
arbeiten. 

Zweiter Tag. Der zweite Tag führte den Kollegen 
Stadelmann nach Mülhausen. Die gleiche Agitation 
war vorausgegangen, und von 40 Einladungen hatten 
21 derselben Folge geleistet. Erschienen waren da unter 
anderen der Vorsitzende der Handwerkskammer Mäl- 
hausen, Herr Tröndle, sowie der Sekretär derselben, 
Herr Müller, ferner der Beauftragte für das Präfungs- 
wesen. Hier leitete Kollege Stadelmann selbst die 
Versammlung. Er erteilte zuerst nach kurzer Be- 
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grüssung der Erschienenen dem Vorsitzenden der 
Kammer das Wort. Dieser wünschte der Versammlung 
den Erfolg, welcher in den von Herrn Stadelmann 
niedergelegten Grundgedanken ausgesprochen sei; denn 
dringend notwendig sei gerade für den Mittelstand der 
Zusammenschluss. Der Redner versprach allezeit die 
Unterstützung der Kammer. Nach kurzem Dank seitens 
des Leiters der Versammlung ergriff Kollege Stadel- 
mann das Wort zu seinem Vortrage, wie schon in 
Metz, und die ı!j,stündigen Ausführungen fanden volle 
Zustimmung nicht nur seitens der Kollegen, sondern 
auch seitens des Vorsitzenden und des Sekretärs. Bei 
der nachfolgenden Diskussion, bei welcher auch die 
Zwangsinnungsfrage gestreift wurde, äusserten die 
Herren der Kammer, dass sie es bei eventueller Gründung 
einer Zwangsinnung für den Kammerbezirk mit Freuden 
begrüssen würden, wenn Herr Stadelmann als Ver- 
treter des C. V. seine Mitwirkung und gesammelten 
Erfahrungen in einer späteren Versammlung geben 
würde. Ferner erklärte der Vorstand der Kammer, es 
sei ihm noch aus keinem Gewerbe ein Mann entgegen- 
getreten, der sich in solch opferfreudiger Weise in den 
Dienst der Allgemeinheit gestellt hätte, und die Photo- 
graphen sollten mitarbeiten, damit das Streben nach 
Gesundung des Standes wahr werde. 

Auch bier in Mülhausen war es möglich, dass 
sämtliche Herren sich in die für den anderen Tag 
geltende Mitgliederliste einzeichneten. Herr Stadel- 
mann suchte dann noch die Lage des Gewerbes 
kennen zu lernen, genau so wie in Metz, und es ent- 
wickelte sich eine recht rege Diskussion. Allgemein 
wurde der Wunsch rege, eine Zwangsinnung zu gründen. 
Doch soll das die Zukunft bringen. In einem kurzen 
Schlusswort erstattete Kollege Stadelmann den Ver- 
tretern der Kammer den Dank, insbesondere seines 
Verbandes und bat alle Anwesenden zur morgigen Ver- 
sammlung in Strassburg zu erscheinen. 


Dritter Tag. Trüb und regnerisch war der 
Morgen, als wir uns aufmachten, der „wunderschönen ‘“ 
Stadt unsere Reverenz zu erweisen, so recht dazu an- 
getan, zu Hause alles liegen zu lassen. So blieb es 
denn nicht aus, dass wir, als wir um 9 Uhr in Strass- 
burg ankamen, recht viele Kollegen antrafen. Eifrig 
diskutierend standen sie beieinander; die, welche den 
Kollegen Stadelmann schon sprechen gehört hatten, 
erzählten den anderen Herren, was sie gehört und er- 
lebt hatten. An die 60 Photographen waren versammelt, 
um das Werk vollenden zu helfen, das so verheissungs- 
voll geplant war. 

Pünktlich um ıo Uhr eröffnete der Vorsitzende 
des Elsass- Lothringischen Photographen -Vereins, Kol- 
lege Jungmann-Strassburg, die Versammlung. An- 
wesend waren: Handwerkskammervorsitzender Herr 
Schleiffer, Handwerkskammersekretär Herr Klein. 

Herr Jungmann begrüsste die Erschienenen, 
drückte seine Freude über die zahlreiche Beteiligung 
der Kollegen aus, dankte insbesondere den beiden 
Herren Vertretern der Handwerkskammer für ihr Er- 
scheinen und das Interesse, das sie dem Photographen 
stande entgegenbringen. | 


Darauf erteilte er dem Herrn Handwerkskammer- 
vorsitzenden das Wort. Dieser begrlüsste die anwesen- 
den Herren namens der Kammer und wünschte den 
Verhandlungen besten Erfolg. Er betonte besonders, 
dass nur Einigkeit zum Ziele führen könne, und über- 
trug dann dem Herrn Sekretär Klein das Wort zu 
seinem einständigen Referate über „die Organisation 
im Handwerk und dessen Bedeutung“. 

Vor Erstattung seines Referates .überbrachte Herr 
Handwerkskammersekretär Klein die Grüsse des Ab- 
teilungsvorsitzenden Herrn Kurz, der am persönlichen 
Erscheinen verhindert war, gleichzeitig in dessen Auf- 
trag versichernd, dass die Photographen in ihren Be- 
strebungen allezeit die bereitwilligste Unterstützung der 
Abteilung finden würden. In seinem Referate hob 
Herr Klein besonders hervor, dass der Anschluss an 
eine Organisation bis zu einem gewissen Grade das Auf- 
geben der absoluten, uneingeschränkten Selbständigkeit 
und Selbstherrlichkeit des einzelnen notwendig mit 
sich bringe. Wolle man das nicht, so lasse man die 
Organisation bleiben, denn sie ist dann doch leistungs- 
unfähig. Töricht sei auch der theoretische Streit über 
die beste Organisationsform. Es komme immer auf 
die zu berücksichtigenden Verhältnisse und den Zweck 
der Organisation an. Die Form müsse sich dem Zweck 
anschliessen und nicht umgekehrt. In dieser Erwägung 
müssten alle gesetzlichen Möglichkeiten ausgenutzt 
werden, Zwangs- und freie Innung, Verein und Verband. 
An der Form dürfe man nicht kleben; sie müsse 
eventuell auch ohne Zögern geändert werden, wenn 
das praktische Bedürfnis es erfordert. Wenn in einer 
Organisation die Form selbst Zweck geworden sei, 
dann höre jeder Fortschritt von selbst auf und es 
zeigten sich die leider vielfach zu beobachtenden 
Zänkereien. Kompromisse mit solchen Erscheinungen 
töten jeden Fortschritt und alle Lebensfähigkeit in 
der Organisation. Es dürfe keine Kantönlispolitik ein- 
reissen — eine Beschränkung der Organisation auf die 
einzelne Stadt oder Gemeinde. Die Kreise, das Land 
und das Reich müssten umspannt werden. 


Diesen sehr beifällig aufgenommenen Ausführungen 
folgte der Vortrag des Vertreters des C. V., Herm 
Kollegen Stadelmann- Leonberg. In eingehender 
Weise behandelte dieser alle das Photographenhand- 
werk in fachlicher und geschäftlicher Beziehung be- 
rührenden Fragen wie: Stellung als Arbeitgeber, fach- 
liche und kaufmännische Bildungsfrage, Preise, Zahl 
der Bilder im ‚Dutzend‘, Probebilder, Wandergewerbe, 
unlauterer Wettbewerb, Verkauf und Miete von Ge- 
schäften, Sonntagsruhe, Gesellen- und Meisterprüfungs- 
wesen, Einführung einheitlicher geschäftlicher Grund- 
sätze, Rechtsschutz und Rechtsberatung, Zentrale zur 
Verwertung überflüssig gewordener oder anderweit er- 
setzter Apparate usw., Stellenvermittlung, Unterstützungs- 
und Sterbekasse, Fachzeitung, Amateurphotographie, 
Vergrösserungsschwindel, gemeinsamer Einkauf, Quali- 
tätsabmachungen mit den Fabriken usw. Bei jedem 
Punkte wusste der Redner Mittel und Wege anzugeben 
und über Erfolge und Misserfolge im ganzen Deutschen 
Reiche zu berichten. 


er 


554 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Diese Ausführungen, die mit lebhaftem Beifall be- 
gleitet wurden, besiegelten den Erfolg der Veranstaltung. 
Alle Teilnehmer traten dem neu zu errichtenden Bunde 
bei, so dass mit den in den Bezirksversammlungen Bei- 
getretenen die Mitgliederzahl auf über Ioo gestiegen 
ist, bei einer Gesamtzahl von rund ı40 in Elsass- 
Lothringen überhaupt vorhandenen Photographen. 


Nach kurzer Pause eröffnete Kollege Jungmann, 
nachdem er Kollegen Stadelmann herzlich gedankt 
hatte, die Diskussion, und erbot sich Kollege Stadel- 
mann, den Herren, welche vielleicht über das eine oder 
andere im unklaren seien, nähere Auskunft zu geben, 
was derselbe in zuvorkommendster Weise tat. Nach 
kurzer Aussprache trat eine Pause von Io Minuten ein. 

Bei Wiederaufnahme der Verhandlung gibt zu- 
nächst der Vorsitzende Kenntnis von den eingelaufenen 
Telegrammen und Schreiben von den Herren: Schlegel- 
Dresden, Hofphotograph Kögel- Heidelberg, Hof- 
photograph Schuhmann-Karleruhe usw., dem Badi- 
schen Bund, Herren Hofphotograph Schneider- Metz, 
Photograph Richter-Weissenburg. Vor den nun vor- 
zunehmenden Wahlen des zukünftigen Vorstandes des 
Elsass - Lothringischen Photographen - Bundes stellt Herr 
Jungmann bei den anwesenden Mitgliedern des Elsass- 
Lothringischen Photographen -Vereins (E. V.) per Akkla- 
mation fest, dass diese nichts gegen die Umänderung 
des Namens in „Eisass- Lothringischer Photographen- 
Bund (E. V.)“ einzuwenden haben und für Auschluss an 
den C. V. sind. Die Erhöhung des Beitrages von 6 Mk. 
auf 16 Mk. wird ebenfalls angenommen. Auf Anfrage 
erklärten auch alle anderen anwesenden Photographen 
ihren Beitritt zum Elsass- Lothringischen Photographen- 
Bund (E. V.). Betreffs der Zusammensetzung des Vor- 
standes schlägt Herr Stadelmann vor, den I Vor- 
sitzenden sowie den Schriftführer aus Strassburg, den 
II. Vorsitzenden und den Kassierer aus Metz zu nehmen, 
ferner die Beisitzer aus jeder grösseren Stadt, so dass 
auf jeden Handwerkskammerbezirk vier Herren kämen, 
die dann auch die Prüfungskommission für die be- 
treffenden Bezirke bilden sollen. Herr Hermestroff 
wünscht, den Kassierer ebenfalls in Strassburg zu be- 
lassen, da dies eine bequemere Geschäftsführung er- 
mögliche. 

Bei den nun folgenden Vorschlägen für die Wahlen 
wurde als I. Vorsitzender Herr Jungmann - Strase- 
burg, als II. Vorsitzender Herr Hermestroff- Metz 
einstimmig vorgeschlagen und in geheimer Abstimmung 
mit grosser Majorität gewählt. Die Gewählten er- 
klärten sich dankend zur Uebernahme des Amtes 
bereit. Als Schriftführer wurden vorgeschlagen die 
Herren Kniep und Meier (van Bosch - Strassburg). 
Da Herr Kniep gerade abwesend, wurde, da ein Ab- 
wesender nicht wählbar sei, von seiner Wahl abgesehen, 
und Herr Meier in geheimer Wahl zum Schriftführer 
gewählt. 

Die Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder erfolgte 
der rascheren Erledigung der Geschäfte halber auf 
vielseitigen Wunsch per Akklamation, nachdem auf 
Anfrage ein Widerspruch gegen diesen Wahlmodus 
nicht laut wurde. Es wurden sämtliche Herren fast 


einstimmig gewählt. Kassierer wurde Herr Roggen- 
kamp-Strassburg; protokollierender Schriftführer für 
Metz Herr Bollmann; Beisitzer für den Kammer- 
bezirk Strassburg die Herren Bücheler- Weissenburg, 
Lehmann-Hagenau und Graf-Strassburg; Beisitzer 
für den Kammerbezirk Metz, die Herren Theiler-Saar- 
burg und Notton- Metz, Trunelle- Saargemünd, 
Krameyers- Metz; Beisitzer für den Kammerbezirk 
Mülhausen die Herren Jean Mehlbreuer, Gebauer, 
Stegmann sämtlich in Mülhausen; Beisitzer für den 
Kammerbezirk Kolmar die Herren Schwalb- Geb- 
weiler und Schoy-Kolmar. 


Zum Vertrauensmann für die Unterstützungskasse 
wird Herr Mehlbreuer-Strassburg ernannt, zum Dele- 
gierten für den C. V. der Vorsitzende Herr Jungmann. 

Herr Stadelmann schlägt vor, die durch obigen 
Ausbau nötigen Aenderungen der Statuten des Eisass- 
Lothringischen Photographen-Vereins dem Vorstande 
zu überlassen. Dem widerspricht Herr Roggenkamp 
und wünscht zunächst Vorlage In einer Generalver- 
sammlung. Betreffs des Beitrages wurde sofort be- 
schlossen, dass derselbe in vierteljährlichen Raten ein- 
kassiert werden solle, und zwar die erste Rate in den 
nächsten 8 Tagen. 

Zu Punkt Verschiedenes gibt Herr Stadelmann 
auf Wunsch eines Mitgliedes noch Aufschluss über die 
Zusammensetzung des Vorstandes des C. V. Ferner 
wurde noch beschlossen, das von fast allen C. V.. Ver- 
einen gehaltene „Atelier des Photographen“ als Bundes- 
organ zu halten. 

. Herr Schorn, Baden-Baden, der während der 
Verhandlungen erschienen war, bringt persönlich Grüsse 
vom Badischen Bund, macht in seinem Auftrag auf die 
nächstjährige Ausstellung in Heidelberg aufmerksam 
und bittet um rege Beteiligung. Dem schliesst sich 
Herr Stadelmann an, indem er gleichzeitig über 
eine Neuerung bei dieser Ausstellung Aufschluss gibt; 
es sollen nämlich die ausgestellten Sachen in zwei 
Klassen getrennt werden, in Kunstphotographie und 
Tagesarbeiten, so dass sich jeder beteiligen könne. 

Nachdem noch Herr Stadelmann den Anwesen- 
den Dank ausgesprochen für das Interesse, das sie der 
Sache entgegengebracht haben, und Herr Jungmann 
Herrn Stadelmann für seine Bemühung gedankt, 
schliesst die angeregt verlaufene Versammlung um 
ı!/, Uhr. 

Ein gemeinsames Mittagsessen versammelte die 
Teilnehmer nach der so glücklich verlaufenen Versamm- 
lung, und sie blieben auch den Rest des Tages bis 
zur Abfahrt der Abendzüge in angeregter Besprechung 
der Standesfragen zusammen. Damit ist ein Schluss- 
stein in der Organisation für den C. V. im Süden ein- 
gesetzt! Mögen alle mitarbeiten, dass das Gebäude, 
welches in dieser Weise aufgebaut worden ist, allen 
Stürmen trotzen kann, damit der Erfolg nicht aus- 
bleibe. 

Nachmittags durften wir noch einen Vertreter des 
Badischen Bundes begrüssen, Herrn Kühn, Baden- 
Baden, dem es leider nicht möglich war, der Morgen- 
sitzung beizuwohnen. 
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Den aber noch fernstehenden Kollegen rufen wir 
heute zu: Ergänzen Sie die nachfolgende Mitgliederliste, 
bleibe keiner fern, damit wir durch eine geschlossene 
Organisation nicht nur für Elsass- Lothringen, sondern 
im ganzen deutschen Vaterlande eine Interessenver- 
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tretung erhalten, machtvoll und stark, zum Wohle des 
Standes und unserer Familien. 
Elsass-Lothringischer Photographen- 
Bund (E.V.). 


Mitgliederliste. 


Adam, Richard, Mülhausen i. Eis. 

Bücheler, Franz, Weissenburg. 

Bernheim, Amand, Mülhausen i. Els. 

Bäuerle, L., Saarburg i. Lothr. 

Bensenmann, X., Metz. 

Clade, X., Dornach i. Els. 

Christoph, J., Kolmar. 

Dentel, A., Steinburg. 

Dettwiller, Dr. P., Strassburg. 

Eberbardt, X., Metz. 

Engel, W., Hayingen. 

Erich, E., Merlenbach. 

Bschemann, A., Pfalzburg. 

Fischer, Jos., Konstanz. 

Freiermuth, Ch., Strassburg. 

Fromm, J., Strassburg. 

Fornecker, J., Hagenau. 

Gärtner, Bornees Nachf., Saarburg 
i. Lothr. 

Gebauer, E., Mülhausen i. Els. 

Gerschelain&, A., Strassburg. 

Glock, Albert, Karlsruhe i. Baden. 

Glockner, F., Montigny - Metz. 

Gollas, Karl, Strassburg. 

Graf, Jak., Strassburg. 

Gimpfeld, R., Kneutlingen. 

Härtel, M., Saarburg. 

Hermestroff, L., Metz. 

Hürter, A., Mutzig. 


Kreutzer, Metz. 


burg. 
Mohr, Frz., 


Notton, A., . 
Notton, G., ,» 


Honauer, Karl, Strassburg. 
Hodel, E., Münster i. Els. 
Jungblut, J., Metz. 
Jungmann, J., Strassburg. 
Kämpf, E., Saargemünd. 
Kämpf, M., Strassburg. 
Kämpf, P., Dieuze. 
Kappler, E., Dornach. 
Karcher, O., Sennheim. 
Klausel, H., Metz. 
Knecht, Fritz, Saarburg. 
Kniep, Herm., Strassburg. 
Krämer, E., Saarunion. 
Kromeyer, Sablon- Metz. 


Kroener, P., Bolchen. 

Kuban, M., St. Avold. 

Lehmann, Hagenau. 

Lindacher, K., Montigny- Metz. 
Manias, Jul., Strassburg. 
Mehlbreuer, Joh., Strassburg. 
Mehlbreuer, J., Mülhausen i. Els. 
Meier, M., Atelier van Bosch, Strass- 


Meyer, Alfr., Strassburg. 


Müser, Jos., Metz. 


Oberle, Weiler bei Schlettstadt. 

Pache, M., Achern i. Baden. 

Paul, C., Kolmar. 

Prillot, X., Metz. 

Reuther, M., Hayingen. 

Richter, J., Weissenburg. 

Ritter, Georg, Strassburg. 

Roggenkamp, . 

Ruh, Franz 5 

Rumpf, H., nr 

Schmitt, Th., N 

Schmitt, A., Mülhausen i, Els. 

Schmidlin, Heinr., Metz. 

Schoy, Lev., Kolmar. 

Schwalb, A., Gebweiler. 

Sievers, Jul., Strassburg. 

Steib, J u) „ 

Stenzel, C., er 

Stegmann, J., Mülhausen. 

Sulzberger, Direktor, Hans, Strass- 
burg. 

Theiler, W., Saarburg. 

Trunelle, J., Saargemünd. 

Wanner, E., Strassburg. 

Weber, E, Mörchingen. 

= Weigand, E., Nieder- Jeutz bei 
Diedenhofen, 

Wunderlich, R., Hagenau. 

Zahneisen-Wieland, Münster. 


Ergänzung der Mitgliederliste In einer der nächsten Nummern. 


Was muss ich wissen von meinem Verbande, dem ich angehöre? 


ı. Ich habe pünktlich, vierteljährlich, wenn der 
Herr Kassierer Photograph Roggenkamp- Strass- 
burg auffordert, meinen Beitrag einzusenden. 

Dafür erhalte ich ebenso pünktlich die Bundes- 
zeitung zugeschickt, welche mich aufklärt über das, 
was draussen im Wirtschaftsleben vorgeht und besprochen 
wird! 

2. Ich muss mich unbedingt zur Verbandsasterbe- 
kasse angemeldet haben. Der Eintritt ist mit 3 Mk. 
geschehen, bei eventuellem Todesfall eines Kollegen 
im Reich habe ich pro Sterbefall 50 Pig. zu entrichten, 
welcher Betrag vierteljährlich eingezogen wird durch 
die Zentrale des Verbandes, Kollege Palm- Nürnberg, 
Brunnengasse 71/73. 

3. Seitens des Verbandas habe ich Schutz in 
Rechtsfragen durch die Herren Dr. Schneickert- 
Berlin nnd Rechtsanwalt Kohlmann-Dresden. Ein- 
tretendenfallse muss ich meinem Vorsitzenden davon 
Kenntnis geben, oder mich direkt an unseren Verbands- 
vorsitzenden wenden, Kollegen R. A. Schlegel- Dres- 
den, A., Moitkeplatz ı. 


4. Wenn ich Personal brauche, so habe ich nicht 
nötig, dass ich teures Geld für Annoncen ausgebe, son- 
dern ich erhalte von der Verbandsstellen- Vermittlung die 
Vakanzenliste zugeschickt, bei Einsendung von 1,50 Mk. 
für Porto und Verwaltungskosten, bis ich einen An- 
gestellten gefunden habe. Die Verwaltungsstellen sind 
bei den Kollegen Seegert- Berlin, Gr. Frankfurter 
Strasse 72, Stadelmann- Leonberg (Württemberg) und 
Ziesemer- Hamburg. 

5. Bei Krankheit oder Notfällen erhalte ich Unter- 
stützung vom Verbande aus, unter Darlegung der Ver- 
hältnisse und Angabe einer guten Referenz. Ich habe 
mich rechtzeitig an den Vorsitzenden, Kollegen Titzen- 
thaler-Berlin SW.48, Friedrichstrasse 242, zu wenden, 
oder an meinen Vertrauensmann, Kollege Mehlbreuer- 
Strassburg. 

6. Bei Edelmetallen habe ich darauf zu achten, 
dass der Vollgehalt angegeben ist, z. B. muss bei Platin 
unbedingt der Vollgehalt mit 47,3 Prozent angegeben sein. 

7. Wenn meine Glasversicherung abläuft, so er- 
neuere ich dieselbe nicht bei der alten Versicherung, 
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sondern bei der Glasversicherung „Halensia“ in 
Halle a. S, mit der der Verband einen besonderen 
Vergünstigungsvertrag abgeschlossen hat. 

8. Die vom Verband herausgegebenen Plakate für 
den Geschäftsverkehr habe ich unbedingt einzufordern 
beim Vorsitzenden des Bundes und im Wartezimmer 
aufzuhängen. 

9. Ueber weitere Einrichtungen und Massnahmen 
habe ich mich durch eifriges Lesen der Bundes- 
zeitung zu unterrichten, und in allen Fragen nach 
Möglichkeit Solidarität zu bekunden. 

ı0o. Alle Anfragen sind an den Herrn Vorstand 
zu richten, seine Adresse lautet: Photograph J. Jung- 
mann-Strassburg, Steinring 40. 

Im übrigen fordern wir unsere Mitglieder auf, 
sich recht lebhaft an allen Unternehmungen und Mass- 
nahmen des Bundes zu beteiligen, dann kann es gar 
nicht fehlen, und der erhoffte Erfolg wird nicht aus- 
bleiben. 


Elsass-Lothringischer Photographen- 
Bund (E.V.). 
u 2 I 2 zn 


Verein Sehlesischer Facehphotographen 
(E.V.). 


Am 3. November setzte der Tod dem Streben 
unseres Freundes und Kollegen, 


Herrn Hans Schweyda, 
Mitinhaber der Firma F, Walsleben, Breslau, 
ein Ziel. In ihm schied ein vornehm empfinden- 
der Kollege, der eine Reihe von Jahren, so lange 
es seine Gesundheit zuliess, als Vorstandsmitglied 
gern seine Kenntnisse und Fähigkeiten in den 


Dienst der gemeinsamen Sache gestellt hatte, 
und dessen Gesinnung schlichtend und ver- 
mittelnd eingriff in den Kampf der Meinungen, 
sie zur Harmonie zu führen. 
Seine Religion war Schönheit; nun wird er 
seiner Sehnsucht Ideal in Wahrheit schauen. 
Wir aber wollen ihm ein treues Gedenken 


bewahren! Josef Horeschy. 


—eny— 


Badischer Photographen -Bund (E.Y.). 
(Sitz Heidelberg.) 
Herbstversammlung zu Baden-Baden 
am 2. Oktober ıgrı1. 

Der Versammlung ging eine Besprechung des Ge- 
samtvorstandes voraus, bei welcher einige wichtige 
interne Angelegenheiten zur Verhandlung kamen. 

Um ıı Uhr vormittags eröffnet der Bundesvor- 
sitzende, Kollege Kögel- Heidelberg, die Sitzung und 
gibt seiner Freude Ausdruck, dass sich die Kollegen 
aus allen Landesteilen wieder einmal recht zahlreich 
zur gemeinsamen Beratung zusammengefunden haben. 
Er begrüsst auch den unermüdlichen Kollegen Stadel- 





PHOTOÖGRAPHISCHE CHRONIK. 





mann, der auch heute wieder durch sein Kommen 
dem Badischen Bund seine Freundschaft versichert 
und der auch im Namen des Central-Verbandsvorstandes 
herzliche Worte an die Kollegen richtet. 


Der Vorsitzende teilt mit, dass der Bund nunmehr 
beim Amtsgericht Heidelberg eingetragen sei, und dass 
die mit den auszugsweisen Bundessatzungen versehenen 
Mitgliedskarten den Bundesmitgliedern in nächster Zeit 
zugehen werden; ebenso sollen jedem Mitglied mit 
dem Vereinsorgan die gesamten Satzungen übersandt 
werden. 

Kollege Gottmann berichtet über die Eingaben 
an das Ministerium des Innern, betreffend Hand- 
habung des Wandergewerbescheines. Das Ministerium 
ist gern behilflich, Missstände weitgehendst zu be- 
geitigen, verlangt aber positive und greifbare Anzeigen 
von Uebertretungen oder von Fällen, wo seitens der 
Bezirks- oder Bürgermeisterämter die Verfügungen 
nicht strikte durchgeführt werden. Gottmann bittet, 
in Zukunft nicht mit allgemein gehaltenen Beschwerden, 
sondern mit genau präzisierten Tatsachen zu kommen, 
weil nur dann eine erfolgreiche Unterstützung seitens 
der höchsten Behörden möglich se. Im Laufe der 
Debatte bittet Gottmann die Versammlung um die 
Genehmigung eines Vorstandsbeschlusses, dass den 
Polizeiorganen des Landes eventuell Geldprämien gezahlt 
werden sollen für erfolgreiche Anzeigen, betreffend 
Vergrösserungsschwindel usw. Nur so könne das Inter- 
esse der untergeordneten Polizeiorgane richtig wach- 
gehalten werden. Ein Gewerbeverein in Bayern hat be- 
reits einen ähnlichen Modus erfolgreich eingeführt. Der 
II. Vorsitzende Schuhmann schliesst sich diesem an 
und berichtet, wie ein Angestellter der Grossherzogl. 
Steuerbehörde in Karlerube unseren Beruf schädige 
durch flotten photographischen ‚Amateurbetrieb “. 
Gegen diesen Beamten soll beim Finanzministerium 
Anzeige erstattet werden. Landes-Wiesloch bringt 
den schon wiederholt durch Sailer- Königsteld ver- 
tretenen Antrag vor, man solle durch gemeinsames Vor- 
gehen sämtlicher Photographenvereine Deutschlands 
eine Besteuerung der photographischen Amatenrapparate 
veranlassen. Zu diesem Antrage sprechen verschiedene 
Kollegen mit geteilter Ansicht, doch will man die 
Anregung der Herren Landes und Sailer bei ge 
gebener Gelegenheit vertreten. Schwager, Baden- 
Baden, bringt einen längeren, sehr interessanten Vortrag 
über den „Bestellschein“. Der äusserst gelungene Vor- 
trag und die sichtlichen Vorteile dieses Bestellscheins 
veranlassen die Zuhörer zu dankbarem Beifall für den 
Redner und Gottmann zu der Bitte, dass Schwager 
allen deutschen Kollegen seine Ausführungen näher 
bringen soll durch Abdruck in den gelesensten deut- 
schen Fachzeitungen. 

Stadelmann- Leonberg (Württemberg) bringt 
interessante Mitteilungen über „Wandergewerbebetrieb“ 
usw., ersucht auch die Mitglieder des Badischen Bundes, 
darauf zu achten, dass beim Einkauf von Platin der Fein- 
gehalt mit 47,3 angegeben ist. Weiter berichtet Stadel- 
mann über die Unterstätzungskasse des C. V., die 
Stellenvermittlung usw. 








Ausgedehnt referiert Gottmann über die im 
Jahre ı9ı2 in Heidelberg stattfindende Allgemeine 
Deutsche Photographische Ausstellung und Tagung. 
Vorprogramme sind bereits an alle Vorstände der C. V.- 
Vereine versandt worden; das ausfährliche Programm 
usw. folgt im Januar 1912. Schon heute sind zahlreiche 
vorläufige Meldungen aus allen Kreisen eingelaufen; 
die Bearbeitung des Ganzen unterliegt einem zu bilden- 
den Ausschuss. Die Hauptarbeiten sind, nachdem in 
Weinheim, Gr. Bergstrasse, eine zahlreich besuchte Ver- 
sammlung sämtlicher Vorstände der Bundesvereine in 
Süddeutschland stattgefunden hat, vorläufig durch den 
dort gewählten Ausstellungsleiter Gottmann kräftig 
gefördert worden. Die Versammlung genehmigt die 
Ausführung der bis daher geleisteten Arbeiten, ein- 
stimmig übernimmt sie für den Badischen Bund die 
gesamte Sache mit allen etwaigen finanziellen Vor- 
oder Nachteilen. 

Die Leitung der Tagung ıgız zu Heidelberg wird 
dem Vorsitzenden Kögel, die der Ausstellung dem 
Schriftführer Gottmann ebenfalls einstimmig über- 
tragen. 

Alsdann referiert der Vorsitzende Kögel über die 
Sterbekasse des C. V.; er schildert die weitgehenden 
Vorteile dieser Wohlfahrtseinrichtung des C. V. und 
fordert zu regem Beliritt auf. Gottmann spricht 
über dasselbe Thema und hofft, dass auch eine Kranken- 
kasse für selbständige Photographen sowie ein Er- 
holungsheim für kranke und schonungsbedürftige 
Kollegen und deren Familien Ziele wären, die zu er- 
streben hoffentlich der allernächsten Zukunft vorbehalten 
bleiben. 

Aus den Kreisen der Mitglieder werden Klagen 
laut über die oft an das Gesetz zur Bekämpfung des 
unlauteren Wettbewerbs nahe herantretenden Reklamen 
einzelner Photographen; unberechtigte Hoftitel, Aus- 
drücke wie „erstes und leistungsfähigstes Geschäft am 
Platze“ sind Erscheinungen der letzten Zeit in ver- 
schiedenen Städten des Landes. Gottmann teilt mit, 
dass zurzeit die Grossherzogl. Staatsanwaltschaft in 
Mannheim sich auf Anzeige des Bundes mit einem 
Falle beschäftigt, der hoffentlich einigen Mannheimer 
sogen. „Grossbetrieben“ schon zu schaffen machen 
würde. Weiter hatder Bund auf Anraten der Grossherzogl 
Staatsanwaltschaft in Pforzheim gegen eine dort an- 
sässige Firma auf Veranlassung der Pforzheimer Kol- 
legen Privatklage angestrengt. Es liegen noch eine 
Reihe von Fällen vor, wo die Bundesleitung energisch 
einschreiten will. Die Kollegen möchten nur immer 
schnellstens mit dem nötigen Material dienen. 

Schuhmann empfiehlt die Schaffung von Zwangs- 
innungen innerbalb des Bundes; darüber ist die Meinung 
vorläufig geteilt, vor allem will man weitere Erfahrungen 
der bestehenden Zwangsinnungen abwarten. 


Den Mitgliedern sollen Karten zur Verfügung ge- 
stellt werden, durch welche sie sich in ihren Auslagen 
und Schaukästen als Mitglieder des Badischen Bundes 
und des C. V. kenntlich machen. Alle Kollegen im 
Bunde werden gebeten, diese Karten fleissig in 
ihren Auslagen zu benutzen, auch auf allen Druck- 


sachen sollen sie immer wieder ihre Zugehörigkeit 
betonen. 

Als Mitglieder für den Gesamtvorstand werden für 
den Handwerkskammerbezirk Freiburg die Kollegen 
Prinz, Dilger und Hess- Freiburg i.B. und Person- 
Lahr einstimmig gewählt. 

Die Vorstände der C. V.-Vereine werden dringend 
gebeten, ihre Mitglieder aufzufordern, in Zukunft 
diejenigen Vergrösserungsanstalten zu boykottieren, 
die sich in den Fachzeitschriften anbieten, Arbeiten 
für herumziehende Photographen usw. anzufertigen 
und damit dem sesshaften und oft schwer zu den 
Steusrlasten herangezogenen Kollegen indirekt In 
den Rücken fallen. 

Die anregend verlaufene Versammlung wird um 
2 Uhr unterbrochen, um nach beendigtem Mittagsmahl 
bis gegen 5 Uhr fortgesetzt zu werden. 

Eine grosse Anzahl interessanter Bilder schmücken 
den Versammlungsraum: „Wettbewerb des Ateliers des 
Photographen‘“', ferner direkt kopierte Kohledrucke der 
Firma Bühler-Schriesheim bei Heidelberg. Den 
Herren Knapp und Bühler für die freundliche Ueber- 
lassung dieser hervorragenden Sachen aufrichtiger 
Dank der Versammlung! 

Weiter herzlichen Dank den Badener Kollegen, 
besonders unserem lieben Schorn für seine Mühe- 
waltung. Dem Stadt- Kurkomitee wird der Dank des 
Bundes ausgedrückt für Bewilligung freien Eintritts 
für die Konzertveranstaltungen im Kurhaus und Kur- 
garten. 

Der Firma Albert Glock & Cie. in Karlsruhe, 
die unlängst das sojährige Geschäftsjubiläum feierte, 
wird ein herzliches Glückwunschtelegramm gesandt. 

Ein schöner Rundgang durch die herrlich im 
Herbstschmuck praugenden Kuranlagen und ein fröh- 
licher Abschiedsschoppen im „Krokodil‘ schloss die 
anregend verlaufene Herbstversammlung. 

Heidelberg, im Oktober 1911. 

Kögel, 

I. Vorsitzender. 


Gottmann, 
Schriftführer. 


Auszeiehnungen. 


Herr Max Glauer in Oppeln erhielt auf der Ost- 
deutschen Ausstellung in Posen die Goldene Medaille. 


Zu der Notiz in Nr. 8r sei nachgetragen, dass der 
Grossberzogl. Luxemburgische Hoftitel nicht nur Herrn 
Anton Frey, sondern auch den Herren Ferdinand 
und Rupert Frey in Bad Tölz verliehen wurde. 


Herrn Heinrich Junior in Frankfurt a.M. wurde 
auf der Weltausstellung in Turin die Goldene Medaille 


zuerkannt. 
Lat 


Kleine Mitteilungen. 

— Heır Ed. Blum eröffnete nach langen Vor- 
arbeiten in Chicago unter der Firma: „The Photo Art 
Shop Eduard Blum“ eine Zweigniederlassung seiner 
Berliner Vergrösserungsanstalt. 


ar 





Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 205. Herr L.Sch. in V. Vor mehreren 
Jahren stand in dieser Zeitschrift einmal ein Verfahren 
beschrieben, um blanke Silbergegenstände gut zu photo- 
‚ graphieren. Ich habe eine ganze Reihe von derartigen 
Aufgaben zu lösen und scheitere immer an der Schwierig- 
keit, dass die Lichter und Glanzlichter so hart werden, 
und somit das Gefäss fast schwarz erscheint. Wie kann 
man hier Abhilfe schaffen ? 

Antwort su Frage 205. Das beste Mittel, welches 
auch damals empfohlen worden ist, ist folgendes: Man 
bringt die Gefässe vor der Aufnahme, nachdem man 
den Punkt, an welchem sie bei der Aufnahme stehen 
sollen, festgestellt und die Einstellung bewirkt hatte, 
in einen Eisschrank und lässt sie gründlich durch- 
kühlen. Sie werden dann unmittelbar aus dem Eis- 
schrank in das Atelier gebracht und photographiert, 
solange sie noch stark beschlagen sind, und zwar 
nimmt man in diesem Zustand etwa drei Viertel der 
notwendigen Belichtungszeit, schliesst dann die Kamera 
vorsichtig, lässt den Beschlag verdunsten und exponiert 
noch ganz kurze Zeit nach, um die Lichter zu er- 
halten. Man bekommt dann die silbernen Gefässe sehr 
naturgetreu und mit angenehmer Zeichnung. 


Fragı 206. Heır T.U. in U. 1. Wie wird bei 
den sogen. nichtrollenden Films die Eigenschaft des 
Nichtrollens erzeugt? 

2. Kann man Filmbänder mit Diapositiven darauf, 
wie z. B. Kinematographenfilms, derartig färben, dass 
der Farbstoff von dem Zelluloid und nicht von der 
Gelatine aufgenommen wird? 

Antwort su Frage 206. ı. Die sogen. nichtrollen- 
den Films werden dadurch hergestellt, dass man die 
Rückseite der Films vor der Präparation mit Emulsion 
mit einer passenden Schicht überzieht, beispielsweise 
mit einer genügend starken Gelatineschicht. Dadurch 
wird die rollende Wirkung der Emulsionsschicht zum 
grössten Teil aufgehoben. 

Antwort 2a. Ein Mittel, um fertige Diapositivfilms 
so zu färben, dass das Zelluloid sich anfärbt, die Ge- 
latine aber ungefärbt bleibt, ist uns leider nicht be- 
kannt. Ohne die Gefahr, dass das Zelluloid aufguillt 
und daher die Films infolgedessen sich verspannen 
oder uneben werden, ist an ein Färben der Schicht 
nicht zu denken. 


Frage 207. Herr R. A. in D. Ich sende Ihnen 
anbei zwei Bilder, die im gleichen Tonbade getont 
worden sind. Das Tonbad ist ein Rhodanammonium- 
bad. Die Bilder wurden im wesentlichen gleichmässig 
behandelt, das eine hat aber einen ganz schlechten 
Ton, das andere den gewünschten Ton erhalten. Das 
Bad war nicht erschöpft. Wie ist der Misserfolg zu 
erklären? 

Antwort su Frage 207. Das schlecht getonte Bild 
ist offenbar viel länger im Tonbad gewesen, als das 
gut getonte.e Manche Papiere, z. B. das von Ihnen 
angewendete, haben die Eigentümlichkeit, nach dem 
Tonen noch stark nachzufärben, und wenn man dann 


einmal das Tonen plötzlich unterbricht, wenn das Bild 
noch nicht den gewünschten Ton erhalten hat, und 
das andere Mal so lange tont, bis der gewünschte Ton 
im Bade erreicht ist, pflegt das erstere durch richtiges 
Nachtonen gut, das andere lehmig zu werden. 

Frage 208. Herr M.G. in Ch. ı. Ich habe einen 
Vergrösserungsapparat mit elektrischem Licht, mit 
dessen Hilfe ich jetzt meine Arbeiten ausführe, und 
habe dabei ganz unerwartete Erfahrungen in bezug auf 
die Belichtung gemacht. Während bei meinem früheren 
Apparat mit der Abblendung des Objektivs die Be- 
lichtungszeit sehr schnell stieg, ist dies bei dem neuen 
Apparat scheinbar nicht der Fall. Ob ich mit voller 
Oeffnung oder mit mittlerer Blende arbeite, ist gleich- 
gültig, und wenn ich noch kleiner abblende, bekomme 
ich dunkle Flecke am Rande des Bildes, ohne einen 
merkbaren Erfolg von Schärfe oder Helligkeit. 

2. Welchen Zweck hat die Einschaltung einer Matt- 
scheibe zwischen Lichtquelle und Beleuchtungslinsen ? 
Ich habe bei meinem alten Apparat nie eine derartige 
gebraucht, jetzt aber wollte ich eine solche versuchen, 
um grössere Schärfe zu bekommen. 

3. Hat die Brennweite der Beleuchtungslinse irgend 
welchen Einfluss auf die Gradation des Bildes? Früher 
erhielt ich immer leicht flaue, jetzt harte Bilder. 

Antwort su Frage 208. ı. Bei Verwendung von 
elektrischem Licht wird tatsächlich der von Ihnen 
beobachtete Fall eintreten, dass bis zu einer gewissen, 
verhältnismässig starken Abblendung herunter die Be- 
lichtungszeit sich mit der Blende nicht ändert. Bei der 
nahezu punktförmigen Gestalt der Lichtquelle, wie sie 
durch die Bogenlampe gegeben ist, schnürt der Kon- 
denser bei richtiger Justierung des Apparates das nutz- 
bare Lichtbündel so zusammen, dass es in der Blenden- 
ebene viel kleiner wird als die grösste Oeffnung. Daher 
kann Abblenden keinerlei Einfluss haben, es sei denn, 
dass man so stark blendet, dass die Randstrahlen des 
Bündels weggeschnitten werden. Es tritt in solchem 
Falle dann kein gleichmässiges Dunklerwerden des 
Projektionsbildes, sondern ein Dunklerwerden der Rand- 
partien desselben oder auch der Mitte je nach Um- 
ständen ein. 

Antwort 2. Die Mattscheibe ist bei elektrischem 
Bogenlicht sehr zu empfehlen, weil sie die punkt- 
förmige Lichtquelle gewissermassen ausdehnt und da- 
durch die von Ihnen unter Frage ı erwähnte Erschei- 
nung mehr oder minder zum Verschwinden bringt, so 


‚dass also in diesem Falle die Belichtungszeit wieder 


von der Abblendung abhängig wird, wenn auch in viel 
komplizierterer Weise als bei gewöhnlichen Aufnahmen. 

Antwort 3. Die Brennweite des Kondensers ist 
ohne wesentlichen Einfluss auf die Gradation des Bildes. 
Allerdings kann man im allgemeinen sagen, dass lang- 
brennweitige Kondensoren etwas härtere Bilder mög- 
licherweise geben können als kurzbrennweitige. Der 
Unterschied in der Gradation aber, den Sie beobachten, 
liegt in der Verwendung der verschiedenen Lichtquellen. 
Bogenlicht gibt im allgemeinen kräftigere Vergröase- 
rungen als beispielsweise Gasglühlicht oder eine Nernst- 
lampe. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin-Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau nnd die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 
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IgII. 


Die „Zwangsinnung“. 


Von Max Frank. 


Die verschiedenen Argumente oder Schein- 
argumente für und gegen die Gründung von 
Zwangsinnungen sind in letzter Zeit lebhaft er- 
örtert worden, und die Anträge, die bereits in 
vielen Bezirken für die Errichtung einer Zwangs- 
innung gestellt worden sind, lassen erkennen, 
dass man doch dem Gedanken an eine solche 
jetzt freundlicher gegenübersteht. 

Ob eine Zwangsinnung oder ein Verein am 
vorteilbaftesten ist, lässt sich nach meiner An- 
sicht nicht allgemein beantworten. Es richtet 
sich dies zu sehr nach den örtlichen Verhält- 
nissen, insbesondere nach den Personen der 
Photographenschaft. Hier tut vielleicht ein ein- 
facher Verein gleiche oder bessere Dienste, 
weil der Gemeingeist unter den Photographen 
des betreffenden Ortes einigermassen gut ent- 
wickelt ist. Dort ist wieder aus irgend welchen 
Gründen ein Zusammenschluss in Form einer 
freien Innung praktischer; an anderen Plätzen 
mag eine Zwangsinnung grossen Segen stiften, 
insbesondere dort, wo Schleuderkonkurrenz zu 
bekämpfen ist. Bei den Erfolgen kommt es 
naturgemäss auch sehr auf die Führer an. Hier 
kann vielleicht ein sehr tüchtiger Vereinsvor- 
sitzender mehr ausrichten als dort ein Innungs- 
meister. 

Es steht nun aber fest, dass noch manche 
gegen eine Zwangsinnung sind, aber ein Grund 
dafür, der in sehr vielen Fällen allein mass- 
gebend ist, wird nicht angeführt. Nach meiner 
Ansicht stossen sich viele Gegner der Zwangs- 
innung gar nicht an deren Einrichtung und 
Folgerungen an sich, sondern unbewusst, einzig 
und allein an dem Namen „Zwangsinnung“, 
durch den eine unberechtigte und doch ver- 
ständliche Voreingenommenheit gegen die Ein- 
richtung selbst entsteht. Und dies ist allzu 
natürlich, denn das Wort „Zwang“ und alle 
Zusammensetzungen haben etwas Hässliches an 
sich, und unwillkürlich bringt man auch das 
Wort Zwangsinnung mit diesen Ausdrücken, 
denen sie fernstebt, in Verbindung. Viele haben 
gar keine Ahnung von den durch die Gewerbe- 
ordnung geschaffenen, vielfach sehr nützlichen 
Einrichtungen, und sie stellen sich oft unter der 
Zwangsinnung so etwas wie eine mittelalterliche 
Zunft mit ihren eisernen Klammern vor. Und 


[Nachdruck verboten.) 


gegen das Wort Zwangsinnung, nicht gegen 
die Einrichtung selbst, sträubt sich ein Hand- 
werker um so mehr, je höher er steht, je mehr 
er auf seine Persönlichkeit halt. 

In meinem „Kaufmännischen Handbuche des 
Photographen* (S. ııı), wie auch bei früherer 
Gelegenheit habe ich nun vorgeschlagen, statt 
des Namens „Zwangsinnung“ das Wort „Pflicht- 
innung* zu wählen. Ich möchte nun hiermit 
diesen Vorschlag!) den massgebenden Kreisen 
nochmals unterbreiten. „Pflichtinnung“* drückt 
nach meiner Ansicht genau dasselbe aus wie 
„Zwangsinnung*; denn es ist doch in der 
Praxis mit einer gesetzlichen Pflicht, der für 
den betreffenden Beruf gegründeten Innung an- 
zugehören, ohne weiteres durch den Begriff 
„Gesetz* auch verbunden, dass man hierzu, 
bezw. zur Beitragsleistung usw. nötigenfalls ge- 
zwungen werden kann. Aber es ist nun einmal 
so, Pflichten übt jeder ehrliche Mensch gern 
aus, aber einen Zwang kann ein freier Bürger 
nicht vertragen, das drückt und bedrückt ihn, 
oft nur eben durch den Namen Zwang. Ich 
bin überzeugt, dass viele einer Pflichtinnung, 
auch wenn sie in Wirklichkeit nichts anderes 
ist, wohlgesinnt sein werden, während sie eine 
Zwangsinnung bekämpfen. 

Nach meiner Ansicht hat man seinerzeit bei 
der Abfassung des Gewerbeordnungsgesetzes 
mit der unglücklichen Bezeichnung „Zwangs- 
innung“ einen grossen Fehler gemacht. Ich 
weiss nun nicht, ob ohne weiteres eine Zwangs- 
innung sich Pflichtinnung nennen darf, aber es 
dürfte vielleicht im Verwaltungsverfahren eine 
dahingehende Abänderung der Gewerbeordnung 
möglich sein. Man müsste die Handwerks- 
kammern dafür interessieren. Sicherlich werden 
sich einem solchen Antrage auch andere Hand- 
werkerberufe, besonders die gehobenen, an- 
schliessen. 

Wer die Verpflichtungen und Massregeln, 
die eine Zwangsinnung mit sich bringen kann, 
als drückend und beschämend für einen ge- 
bildeten Menschen findet, dem sei gesagt, dass 


ı) Herr Rud. Dührkoop machte übrigens, wie 
ich eben in Nr. 80 des ‚, Photograph “' lese, den gleichen 
Vorschlag. 
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z. B. Aerzte und Anwälte, also akademisch 
gebildete Berufe, durch ihre Aerztekammern 
und Anwaltskammern noch weit strengeren 
Vorschriften sich unterordnen müssen. So 
haben die Aerzte Mindestpreise, sie dürfen 
sich Krankenkassen nicht anbieten, sie dürfen 
keine Reklame machen (mit gewissen Ausnahmen) 
usw. Die Innung soll ebenfalls, wie die Kammern 
der Aerzte und Anwälte, das Standesbewusstsein 
heben und unsaubere Elemente niederhalten. 
Aber wenn irgend möglich fort mit der Be- 
zeichnung „Zwangsinnung“! 


Wenn wir auch den Optimismus unseres 
Mitarbeiters, der sich von dem Ersatz des 
Wortes „Zwangsinnung“ durch „Pflichtinnung“ 
vielleicht etwas allzuviel verspricht, nicht in 
vollem Umfange teilen, so dürfte es doch von 
Interesse sein, festzustellen, inwieweit eine 
Zwangsinnung an das Wort „Zwangsinnung“ 
gebunden ist, da sich sicher in manchen Fällen 
eine andere Bezeichnung als zweckmässig er- 
weisen dürfte. Wir werden deshalb in einer der 
nächsten Nummern einen Artikel von fach- 
männischer Seite über die einschlägigen gesetz- 
lichen Bestimmungen veröffentlichen. D. Red. 


— a —— 


Zur Sehaukastenfrage. 


Da fortgesetzt, namentlich in Berlin und Umgegend, 
noch Strafmandate gegen Photographen ergehen, die 
ihre Schaukästen während der Zeit des Hauptgottes- 
dienstes an Sonn- und Feiertagen nicht verhängt 
haben, so erscheint es angebracht, aus den freisprechen- 
den Drteilen, die das Schöffengericht zu Charlotten- 
burg unterm 5. September und 4. Oktober gefällt hat, 
die Entscheidungsgründe hier wiederzugeben. In der 
Begründung des Urteils vom 5. September (Akten- 
zeichen 21 E., 232/6, ıı) wird ausgeführt: 

„Auf Grund der 8$6, 16 der Polizeiverordnung 
vom 27. März 1903, sowie Abschnitt 2 vom 17. Mai IgIo 
ist eine Geldstrafe von 3 Mk., event. eine Haftstrafe 
von einem Tage festgesetzt. In der auf rechtzeitigen 
Einspruch des Angeklagten festgesetzten Haupt- 
verhandlung hat der Angeklagte unter Bestätigung 
des Zeugen Ferber erklärt, es handelt sich nicht 
um Waren, sondern um Geschicklichkeitsproben; 
denn die ausgestellten Gegenstände beständen in 
Photographien von Maschinen und Porträts, sie seien 
nicht verkäuflich, der Verkaufsraum sei bei den 
Kästen, die er in den verschiedensten Stadtteilen 
habe, gar nicht vorhanden. Hiernach ist das Ver- 
halten des Angeklagten nicht strafbar, denn wie aus 
dem Zweck der angeführten Bestimmungen über die 
Heilighaltung der Sonn- und Feiertage und aus der 
Wortfassung „Waren“, „Ladentären‘, ,„Verkaufs- 
zeiten‘ hervorgeht, werden nur zur Veräusserung 
bestimmte, in, vor und an den Verkaufsräumen aus- 
gestellte Gegenstände von der Bestimmung getroffen, 
nicht aber unverkäufliche, zum Anschauen be- 
stimmte Geschicklichkeitsprodukte.“ 

Auf ein weiteres Strafmandat, das derselbe an- 


geklagte Photograph trotz der Freisprechung erhielt, 
beantragte er wiederum richterliche Entscheidung, 
und auch in diesem Falle erfolgte Freisprechung, die 
der Amtsanwalt selbst beantragte. In dem betr. Urteil 
vom 4. Oktober ıgıı (Aktenzeichen aı E., 276/5. XI) 
wird ausgeführt: 

„Auf Grund der glaubwürdigen Angaben des An- 
geklagten konnte zwar eine tatsächliche Feststellung 
im Sinne dieser Verfügungen erfolgen, indessen 
rechtfertigt diese nicht eine Bestrafung des An- 
geklagten. Denn durch den von dem Polizeipräsi- 
denten angezogenen 86, Ziffer ı, der Polizeiverord- 
nung vom 27. März 1903, sowie im Absatz 2 der 
Polizeiverordnung vom 17. Mai ıgıo ist lediglich das 
Verhängen von zur Schau gestellten Waren während 
der bezeichneten Stunden vorgeschrieben. Unter 
Waren sind aber nur Gegenstände des Handels- 
verkehrs zu verstehen, d. h. solche Gegenstände, die 
zum Verkaufe gestellt sind. Um derartige Gegen- 
stände handelt es sich in den beiden vorliegenden 
Fällen nicht, sondern es handelt sich um unverkäuf- 
liche Photograpbhien, Geschicklichkeitsproben, die der 
Angeklagte lediglich zu Reklamezwecken ausstelit.“ 

Die schon früher in der Schaukastenfrage er- 
gangenen Urteile des Berliner Kammergerichts sowie an- 
derer Oberlandesgerichte wurden seinerzeitin den „Nach- 
richten des Rechtsschutzverbandes Deutscher Photo- 
graphen “ in einer Zusammenstellung veröffentlicht. 

Es wird sich aber empfehlen, in allen den Fällen, 
in denen es gilt, vor Gericht die Ungfültigkeit des Schau- 
fensterverhängungszwanges für Photographen nachzu- 
weisen, auch auf diese neuesten Urteile Bezug zu 
nehmen. Fritz Hansen. 


—— 
Kleine Mitteilungen. 


— Warnung. In verschiedenen Städten Sfd- 
deutschlands treibt, wie uns von geschätzter Seite mit- 
geteilt wird, ein Betrüger sein Unwesen. Er wendet 
sich an die Photographen mit der Bitte um Unter- 
stützung, wobei er ein Telegramm folgenden Inhalts 
vorzeigt: „Reisevorschuss auf keinen Fall; wenn Sie 
Freitag hier eintreffen, erhalten Sie Reisevergütung.“ 


Dieses Telegramm ist gefälscht; es sei deshalb gewarnt, 
daraufhin ein Darlehen zu gewähren. 

— Vergrösserungsschwindel. Die „Leipziger 
Neuesten Nachrichten‘ berichten: In verschiedenen 
Grossstädten sind Betrügereien in der Weise verübt 
worden, dass Geschäftsleute von mehreren Personen 
zur Hergabe von Photographien veranlasst wurden, 
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die vergrössert und zu Reklamezwecken verwendet 
werden sollten. Nach einigen Tagen wurden den Ge- 
schäftsleuten die Entwürfe zu den Bildern vorgelegt 
und sie zur Bestellung eines Rahmens gedräugt, auf 
den sie eine Anzahlung von 5 bisg Mk. leisten mussten. 
Die Gauner haben nichts wieder von sich hören lassen, 
und ihre nachmals geprüften Angaben haben sich als er- 
logen herausgestellt. Die Betrüger traten unter den 
Namen Alfred Marks und James Shects aus 
Dublin auf. Sie standen im Alter zwischen 30 und 
40 Jahren. Der eine sprach nur gebrochen Deutsch. 


— Wer ist Photo- Händler? Die Frage, in 
welcher Weise es möglich sei, den reellen Photohandel 
zu stützen und Scheinhändler auszuschliessen , ist jetzt 
dadurch in ein neues Stadium getreten, dass der Ver- 
ein der Fabrikanten photographischer Artikel, der be- 
kanntlich das Photoamt seinerzeit abgelehnt hatte, sich 
in seiner letzten, am 31. Oktober abgehaltenen Mit- 
gliederversammlung nochmals eingehend mit der An- 
gelegenheit beschäftigte. Denn den Hauptgegenstand 
der Verhandlungen bildete der zweite Punkt der Tages- 
ordnung: „Antrag des Verbandes von Händlern und 
Fabrikanten {photographischer Artikel (E. V.): Der 
Verein der Fabrikanten photographischer Artikel (E. V.) 
wolle beschliessen, entsprechend dem Beschluss des 
Verbandes vom 4. September ıgıı, die Händlerliste des 
Photopapier- Verbandes gemeinsam mit dem Verbande 
zu übernehmen." Hierzu wurde folgender Antrag ein- 
stimmig angenommen: 

„Es wird eine Kommission gewählt, die aus vier 
Fabrikanten der verschiedenen Branchen besteht, ferner 
aus einem Grossisten und vier Händlern — je einem 
Mitglied der Händlergruppe des Verbandes, des Bundes 
Deutscher Händler für photographischen Bedarf, des 


Deutschen Drogisten-Verbandes und der Drogisten- 
Innung zu Berlin — die von diesen Verbänden zu 
wählen sind. Dieser Kommission fällt die Aufgabe zu, 
die Prinzipien festzulegen, nach welchen die Festlegung 
der Händlereigenschaft einer jeden Firma erfolgen soll, 
die mit photographischen Artikeln handeln will. Nach 
Aufstellung dieser Prinzipien sollen die Fabrikanten- 
mitglieder der Kommission Bericht an die Mitglieder- 
versammlung des Vereins der Fabrikanten photographi- 
scher Artikel erstatten. Bis nach dem erfolgten Bericht 
wird die Beschlussfassung über Punkt 2 der Tages- 
ordnung ausgesetzt.“ An die betreffenden Händler- 
organisationen ist bereits das Ersuchen um Namhaltt- 
machung der Delegierten gerichtet worden. h. 


— In der Nacht vom 2. bis 3. November hat sich 
der Inhaber der Firma C. Ruf Nachf. in Heidelberg, 
Dr. Heinrich Valdeck, durch Einatmen von Leucht- 
gas in der Dunkelkammer seines Geschäfts selbst ent- 
leibt. Der Verstorbene litt seit Jahren schon an 
nervösen Störungen, die auch den ausschliesslichen 
Grund zu seiner Tat bilden können. Abends vorher 
wohnte er der Trauerveranstaltung einer Gesellschaft 
aus Anlass des Allerseelentags bei, und ist auzunehmen, 
dass diese Feier, die einen tiefen Eindruck bei ihm 
hinterliess, den schon lange schlummernden Gedanken, 
seinem Leiden ein Ende zu bereiten, ausgelöst hat. Val- 
deck war erst seit etwa einem Jahre in Heidelberg; von 
Beruf Chemiker, hat er sich, ein bedeutender Amateur- 
photograph, der Fachphotographie zugewandt und das 
Ruf Nachfolgersche Geschäft käuflich erworben, was 
er auch erfolgreich betrieb. Schmerzlich ist die Tat- 
sache, dass er ausser der Witwe drei kleine Kinder 
hinterlässt, von denen das älteste erst etwa 5 Jahre 
alt ist. 


4 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des Gentrai-Verbandes 
Deutscher Photographen-Vereine. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit besonders darauf aufmerksam ge- 
macht, dass nach $ 3 der Satzungen Aufnahmesuchende, 
welche bereits das 45. Lebensjahr überschritten haben, 
mit Beginn des neuen Jahres keine Aufnahme mehr 
finden können; es wird deshalb um rechtzeitige An- 
meldung gebeten. 

Anmeldekarten sind bei allen Vereinsvorständen, 
sowie bei der Geschäftsstelle stets zu haben. 

Nach 84 der Satzungen sind bei schriftlicher An- 
meldung Vor- und Zuname, Stand, Wohnort und 
Geburtsjahr, Monat und Tag anzugeben, was zur Ver- 
meidung unnützer Schreibarbeit gefälligst beobachtet 
werden wolle. 

Bei Einsendung des Betrages wolle man reichs- 
deutsche Briefmarken nicht verwenden, sondern 
den Betrag in bar einzahlen. 


Die Aufnahmegebühr, inkl. Zustellspesen, beträgt 
3,05 Mk. Die Geschäftsstelle: | 
C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 


I 


Nordwestdeutseher Photographen- Bund 
(E.YV.). 

In Sachen „Firmenangabe mit Nennung des 
oder der Inhaber“ an photographischen Geschäfts- 
häusern, erhielt der Vorsitzende auf seine Anfrage 
folgende Rechtsauskunft: 

$ ısa der Gewerbeordnung bestimmt: Gewerbe- 
treibende, die einen offenen Laden haben oder Gast- 
oder Schankwirtschaft betreiben, sind verpflichtet, ihren 
Familiennamen mit mindestens einem ausgeschriebenen 
Voruamen an der Aussenseite oder am Eingange des 
Ladens oder der Wirtschaft in deutlich lesbarer Schrift 
anzubringen. Kaufleute, die eine Handelsfirma führen, 
haben zugleich die Firma in der bezeichneten Weise 
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an dem Laden oder der Wirtschaft anzubringen; ist aus 
der Firma der Familienname des Geschäftsinhabers 
mit dem ausgeschriebenen Vornamen zu ersehen, so 
genügt die Anbringung der Firma. 


Auf offene Handelsgesellschaften, Kommandit- 
gesellschaften und Kommanditgesellschaften auf Aktien 
finden diese Vorschriften mit der Massgabe Anwendung, 
dass für die Namen der persönlich haftenden Gesell- 
schafter gilt, was in betreff der Namen der Gewerbe- 
treibenden bestimmt ist. 


Sind mehr als zwei Beteiligte vorhanden, deren 
Namen hiernach in der Aufschrift anzugeben wären, 
so genügt es, wenn die Namen von zweien mit einem 
das Vorhandensein weiterer Beteiligter andeutenden 
Zusatz aufgenommen werden. Die Polizeibehörde kann 
im einzelnen Falle die Angabe der Namen aller Be- 
teiligten anordnen. 


Zu diesem Namenszwang führt der meistbekannte 
Kommentar zur Gewerbeordnung von Landmann 
unter anderem aus: 


Der $ ı5a will die für begründet anerkannten 
Klagen über Täuschungen bezüglich der Persönlichkeit 
des Gewerbeinhabers für den Verkehr mit Laden- 
geschäften und mit dem Wirtschaftsgewerbe abstellen. 
Die Verpflichtung trifft den „Gewerbetreibenden ‘“‘, also 
denjenigen, in dessen Namen und auf dessen rechtliche 
Verantwortung in dem offenen Laden die Geschäfte 
abgeschlossen werden ($ 14. Bei Verpachtung von 
Ladengeschäften und Wirtschaften ist daher in der 
Regel der Name des Pächters anzubringen, indes kann 
der „Gewerbetieibende‘‘ auch eine andere Person als 
der Mieter sein. Andererseits ist darauf zu achten, 
dass nicht sogen. Strohmänner vorgeschoben werden. 
Der Begriff des „offenen Ladens“ dürfte sich nach der 
Wortbedeutung und den dem Gesetze zugrunde liegen- 
den Erwägungen mit dem Begriff der „offenen Ver- 
kaufsstelle“ annähernd decken. 


Ausser dem Familiennamen ist mindestens ein Vor- 
name ausgeschrieben anzubringen; es sollte damit der 
Gefahr vor Verwechselungen vorgebeugt und ausserdem 
bewirkt werden, dass aus der Namensangabe das Ge- 
schlecht des Inhabers hervorgeht. 

Wird das Geschäft von zwei Beteiligten betrieben, 
so sind die Namen beider anzubringen. 

Durch diese Ausführungen dürfte Ihre Anfrage 
hinreichend dahin geklärt sein, dass bei der Art des 
Betriebes photographischer Ateliers die Voraussetzungen 
des $ ı5a der Gewerbeordnung nicht gegeben sein 
dürften, da der Photograph ja nur auf bestimmte Be- 
stellungen auf Grund eines Werkvertrags arbeitet, aber 
nicht etwa an jedermann Photographien verkauft. 


In Sachen des Schutzes von Illustrationsmaterial, 
worüber Herr Hans Breuer- Hamburg auf der Kieler 
Bundestagung berichtete, ist mir jetzt in liebenswürdiger 
Weise der für diese Zwecke anzuwendende Wortlaut 
für zur Reproduktion angebotene oder verkaufte Bilder 
in Form eines Stempels zur Veröffentlichung freigestellt. 

Wir empfehlen unsern Fachkollegen, kein Bild zu 


obigem Zwecke aus der Hand zu geben, welches nicht 
folgenden Vermerk trägt: 


Durch Zahlung des Honorars wird das Recht 
der Reproduktion und einmaligen Abdruckes er- 
worben. Das Bild, sowie das hiernadh gefertigte 
Klischee darf nur für Ihre Zeitung verwendet 
werden. Jede. Weitergabe des Bildes oder des 
Klischees zu irgend welchem Zweck ist nicht ge- 
stattet. Unter jedem Abdruck ist meine Firma zu 
nennen. Grienwaldt- Bremen. 


Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr A. Schmidt, Göttingen. 
„ August Wilhelm Albrecht, Northeim. 


Der Vorstand. 
in 


Photographen-Innung 
für den Regierungsbezirk Marienwerder. 

Die Photograpbeninnung für den Regierungsbezirk 
Marieuwerder erweiterte einstimmig in ihrer Sitzung 
am 7. November den Innungsbeschluss vom 27. Oktober 
1908, der die Veröffentlichung aussergewöhnlich billiger 
Preise und auch die marktschreiesische Reklame als 
eine Verletzung der Standesehre ansieht, dahin, dass 
von nun an jede Veröffentlichung von Preisen 
in jeder Form verboten wird und als eine Ver- 
letzung der Standesehre in jedem Falle mit 
20 Mk. bestraft wird. 

Ferner ist eine Kommission gewählt, die im 
Innungsbezirke die ortsüblichen Preise feststellen soll. 
Lehrlinge, welche die Lehrlingsausstellung nicht be- 
schicken, sollen sofort zur Vorprüfung geladen werden. 

Der Vorstand, Gerdom. 
ik ar0— 


Württembergisecher Photographen - Bund 
(E. YV.). 

Der II. württembergische Handwerkertag 
findet am Sonntag, den 19. November, nach- 
mittags ı!/, Uhr, im Konzertsaal der Liederhalle 
in Stuttgart statt. 


Tagesordnung: 

I. Die Reichshandwerkerkonferenz, Fabrik und Hand- 
werk, $& ıooq der Gewerbeordnung (Festsetzung 
von WMindestpreisen im Handwerk). Bericht- 
erstatter: Herr J. Schütz, Obermeister der Friseur- 
innung Stuttgart, Mitglied der Handwerkskammer. 

2. Die Feinde des kaufmännischen und gewerblichen 
Mittelstandes (Warenhäuser, Konsumvereine, 
Wanderlager, Hausierer). Berichterstatter: Herr 
Konditormeister H. Holder-Weinsberg, Schrift- 
führer des I. Gaues der Gewerbevereine des Hand- 
werkskammerbezirks Heilbronn. 

3. Die geplante weitere Ausdehnung der Sonntags- 
ruhe. Berichterstatter: Herr August Dignus, 
Vorsitzender des Kolonialwarenhändler- Vereins 
Stuttgart. 

Zu dieser Tagung werden sämtliche selbständige 
Handwerksmeister, sowie die Detailkaufleute und 
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sonstige Gewerbetreibende Wüärttembergs freundlich 
und dringend eingeladen. 
Stuttgart, den ı. November ıgıı. 


Württembergischer Bund für Handel und Gewerbe 
(E. V.). Württembergischer Bäckerinnungs- Verband. 
Landesverband württembergischer Bild- und Steinhauer- 
meister.  Süddentscher Dachdeckermeister- Verband. 
Landesverband der württembergischen Flaschnermeister. 
Landesverband der württembergischen Friseurmeister. 
Landesverband der württembergischen Gipser- und 
Stukkateurmeister. Landesverband der württembergi- 
schen Glasermeister. Württembergischer Handwerker- 
Landesverband. Verein der Juweliere, Gold- und Silber- 
schmiede Württemberge. Landesverband württembergi- 
scher Kaminfegermeister. Verband süddeutscher selbstän- 
diger Küfermeister (E.V.). Landesverband württembergi- 
scher Kürschnermeister. Württembergischer Maler-Bund. 
Müäller- Bund für Württemberg und Hohenzollern. 
Wärttembergischer Photographen-Bund (E.V.). 
Landesverband selbständiger Dekorateure, Sattler und 
Tapezierer für Wärttemberg und Hohenzollern (BE. V.). 
Landesverband württembergischer Schlossermeister. 
Landesverband: württembergischer Schmiedemeister. 
Central-Verband süddeutscher Schneidermeister. Ver- 
band der Schreinermeister für Württemberg und Hohen- 
zollern. Süddeutscher Schubmachermeister - Verband. 
Landesverband der wöürttembergischen Uhrmacher- 
meister. Landesverband der Wagnermeister Württem- 
berge.. Verband der Rabattsparvereine Württembergs. 


Kollegen von Gross-Stuttgart! 

Auf unser Ansuchen hat der Herr Rektor Dr. Ing. 
Barth der Gewerbeschule von Stuttgart- Cannstatt an- 
geordnet, dass neben anderen Gewerben auch der Photo- 
graphie ein Platz eingeräumt worden ist im Lehrplan 
der Gewerbeschule. Wir bitten daher alle Herren 
Kollegen, diese Einrichtung zu unterstützen, indem 
wir sie ersuchen, sofern sie nicht selbst an dem Unter- 
richt teilnehmen wollen, ihre Lehrlinge direkt zum 
Besuch anzuhalten und ihre Herren Gehilfen auf diese 
Einrichtung aufmerksam zu machen, sowie dieselben 
zum Besuche aufzufordern! 

Es soll uns freuen, wenn wir nach Schluss der 
Winterschule nur Gutes seitens des Herrn Dr. Barth 
über den Besuch der Schule zu hören bekommen, da- 
mit auch in Zukunft für das Photogewerbe ein Nutzen 
daraus entspringt. Wir lassen einen Auszug aus dem 
Prospekt der Schule nachstehend folgen und bitten die 
Interessenten, sich das Nähere des Lehrstoffes der ein- 
zelnen Kurse beim Rektorat, Weimarstrasse 26, ein- 
zuholen. Programme werden auch zugesandt. 


Anmeldung zur freiwilligen Tages- und 
Abendschule für Lehrlinge, Gehilfen, Meister 
und andere. 

Beginn des Unterrichts: Montag, den 30. Oktober. 
(Also schon begonnen.) Schulgebäude: Hauptgewerbe- 
schule, Weimarstrasse 26. Gewerbeschule, Torstrasse 8. 
Gewerbeschule Cannstatt, Kanalstrasse 48/50. 

1. Tageszeichenschule für alle Berufe. Offener 
Zeichensaal. Freihand-, geometrisches und Pro- 


jektionszeichnen, Malen, Modellaufnahmen, Werktags 
von 8 bis ı2 und, ausser Mittwochs und Samstags, von 
2 bis 5 Uhr. Schulgeld: 20 Halbtage nach Wahl 
1,50 Mk. Ein- und Austritt nach Belieben. Besonders 
geeignet für ältere Gehilfen, die zeitweilig ohne Arbeit 
sind, für Meistersöhne und junge Leute, die erst in 
ein Gewerbe eintreten wollen. 

2. Freiwillige Abendschule. Vorgesehen sind 
folgende Kurse (Kunstgewerbliche Abteilung. Für 
Photographen und verwandte Berufe): 

Zweistündige Kurse: Formen- und Stillehre mit 
Lichtbildern. Geschäftsaufsatz. Buchführung, Rechnen 
und Kalkulieren. Geschäfts- und Bürgerkunde. Aquarel- 
lieren (Sonntag vormittags). Aktzeichnen, Perspektive 
und Schattenlehre. 

Vierstündige Kurse: Projektion und Perspek- 
tive. Figuren- und Kopfzeichnen. Freihandzeichnen. 
Unter anderem auch Naturstudien und Entwerfen für 
Graphik, Zeichnen auf Stein und Zink, Zinkätzung. 
Arbeiten an der lithographischen Presse usw. 

Wir hoffen und wünschen, dass alle Kollegen die 
Arbeit der Vorstände unterstützen, damit auch auf 


‘ diesem Gebiete dem Gewerbe Erspriessliches geleistet 


wird. 

Den Kollegen von Württemberg noch die Nach- 
richt, dass gegen die in den Tageszeitungen von Gross- 
Stuttgart erschienenen Gratisannoncen geeignete Schritte 
seitens des Bundes und des C.V. unternommen worden 
sind, zur Abwehr. 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 
Stadelmann-Leonberg, Paul Fischer, Tübingen, 
II. Vorsitzender. I. Vorsitzender. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Osoar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. ı25, 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A,7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. sg, Gräfestrasse go, 
Fernspr. A. 4, 6391. — Sterbekasse des eV Anmeldungen an 
Heinr. Liohte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 16. November, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephanpalast“, Friedrich- 
strasse 176/177- 


j Tagesordnung: 
ı. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
| Mitglieder. 
2. Prämiierung eines langjährigen Mitarbeiters der 
Herren Stange & Wagner, Berlin. 
3. Central-Verbands-Angelegenheiten. Referent: Herr 
Francois Cornand. 
4. Ausstellung preisgekrönter Bilder auf Trapp 
& Münch-Papieren. Referent: Herr O. Mente, 
5. Bericht der Verlagskommission. 
6. Verschiedenes, Fragekasten. 
Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
I. A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 
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Mitgliedersitzung am 12. Oktober 1911 
im „Weihenstephan“. 


Um 8l/, Uhr eröffnete Herr Brettschneider die 
gut besuchte Versammlung mit einigen geschäftlichen 
Mitteilungen und gab dann eine kurze Uebersicht über 
die Schaukastenangelegenheit.e. Demnach sind über 
30 Strafverfügungen über die sündigen Photographen 
Gross- Berlins herniedergeregnet, die in angenehmer Ab- 
wechslung alle Stufen von ı bis 6 Mk. durchlaufen. 
Es hat sich aber keiner der Betroffenen sehr beglückt 
gezeigt, im Gegenteil, einige fühlten sich beschwert 
und beantragten richterliche Entscheidung. Ein Char- 
lottenburger Kollege, dem die Polizei allein sechs 
dieser freundlichen Zuschriften zustellte, erzielte in den 
bisher verhandelten zwei Fällen Freispruch, den sogar 
der gestrenge Amtsanwalt selber beantragte. Sein aller- 
nächster Nachbar indessen wurde vom selbigen Gericht 
(allerdings in anderer Besetzung) einige Tage später 
kostenpflichtig verurteilt, mit der bündigen Motivierung, 
dass Photographien nichts weiter wie Waren seien, 
genau wie die Fabrikate eines Schusters, darum müsse 
der Schaukasten verhängt werden. Die Folge ist also, 
dass der eine Schaukasten während der Kirchzeit offen 
ist, der wenige Meter entfernte „verurteilte“ Schan- 
kasten muss züchtiglich verhängt sein, so will es die 
richterliche Weisheit. Leider dürfte die Berufungs- 
instanz nicht in der Lage sein, diesem Urteil zuzu- 
stimmen, denn das Kammergericht hat längst den 
Begriff „Waren‘ zum Unterschied von ‚Geschicklich- 
keitsproben “ definiert. 

Den Bericht über den Stand der Innungsangelegen- 
heit erstattete Herr Lichte in wenigen Worten. Die 
beantragte Zwangsinnung erstreckt sich auf 70 Orte, 
es sei darum erst im November oder Dezember auf die 
endgültige Abstimmung zu rechnen, früher können die 
einzelnen Verwaltungen nicht mit ihren Vorarbeiten 
fertig sein. Es sei aber alle Hoffnung vorhanden, 
dass unsere emsige Arbeit von Erfolg gekrönt werde, 
denn im zukünftigen Innungsbezirk habe sich ausser 
den wenigen bisher schon bekannten Herren über- 
haupt kein Gegner gefunden. Der Bericht schloss 
mit der Bitte an alle Anwesenden, jeder möge seinen 
nächsten Kollegen, kurz vor der Abstimmung, persön- 
lich aufsuchen, um ihn zur Abstimmung zu veranlassen. 

Unser Ehrenvorsitzender, Herr Paul Grundner, 
hat sein Amt als Vorsitzender der Gehilfen- und 
Meisterprüfungskommission niedergelegt, an seiner 
Stelle wurde einstimmig Herr Johannes Lüpke ge- 
wählt und der Handwerkskammer demzufolge in Vor- 
schlag gebracht. u 

Es folgt sodann Punkt 4 der Tagesordnung: Vor- 
trag des Herrn Syndikus Fritz Hansen: „Photo- 
graph und Zeitungsverleger (Praktische Winke zur Aus- 
nutzung des photographischen Verlagsrechts)‘“. 

Anknüpfend an das Wort Solons, dass dasjenige 
Gesetz das beste sei, auf das alle schimpfen, weist der 
Redner zunächst auf die grosse Unklarheit hin, die 
noch immer in bezug auf das photographische Ur- 
heberrecht in Fachkreisen herrscht, und die noch 
durch den Mangel eines photographischen Verlagsrechts 


erheblich vermebrt wird. Herr Hansen schildert so- 
dann die verschiedenen Absatzgebiete, die sich dem 
Photographen durch die Postkartenindustrie, die illu- 
strierten Zeitungen, industriellen Aufnahmen und vor 
allem durch die Plakatindustrie bieten. Der Vortragende 
legt dann dar, wie der Photograph bei dem Angebot 
an Zeitschriften vorzugehen hat, insbesondere auch 
dann, wenn den Bedingungen, unter denen der Photo- 
graph Bilder anbietet, Reverse der Verleger entgegen- 
stehen. Auch die Aufnahme von den Klischeehandel 
berücksichtigenden Bestimmungen wurde eingehend 
erörtert. Herr Hansen erläuterte dann das durch 
den $ ı8, Abs. 2, dem Besteller eingeräumte Recht zur 
Vervielfältigung seiner Bilder und die Lieferung von 
Bildern an Zeitungen, für Plakate usw. An der Hand 
einiger im Saale ausgehängter Originale und Nach- 
bildungen und an Beispielen aus seiner reichen Praxis 
gab der Referent ein anschauliches Bild von all den 
wichtigen Bestimmungen, die bei der Veberlassung 
von Reproduktionsrechten, je nachdem es sich um 
teilweise oder vollständige Uebertragung des Urheber- 
rechts handelt, berücksichtigt werden müssen. Auch 
die sehr wichtige Frage der Reservisten- und Artisten- 
bilder im Zusammenhange mit dem Bestellerrecht er- 
fuhr eingehende Behandlung durch den Redner. Wie 
Herr Hansen ausführte, ist es zweckmässig, solange 
ein photographisches Verlagsrecht nicht existiert, eine 
Verlagsordnung zu schaffen. Für eine solche Verlags 
ordnung, die Herr Hansen als erster schon in 
früheren Jahren angeregt hatte, bezeichnete er folgende 
Grundsätze als die wichtigsten für die Behandlung 
von Photographien für Zeitungen und Zeitschriften: 


I. Aktuelle Photographien sind möglichst am Em- 
pfangstage, spätestens aber innerhalb von 3 Tagen 
nach Empfang zu erledigen. 

2. Ueber Photographien, die nicht an den Tag 
gebunden sind, soll in spätestens 14 Tagen nach Ein- 
gang entschieden sein. 

3. Ueber Annahme, resp. Ablehnung einer Photo- 
graphie ist dem Einsender unverzüglich Mitteilung zu 
machen. Die sofortige Reproduktion einer Photo- 
graphie überhebt die Redaktion der Benachrichtigung. 

4. Belegexemplare der Zeitungen, bezw. Zeitschriften, 
in denen die Bilder zum Abdruck gelangten, sind in 
wenigstens 3 Tagen nach Veröffentlichung dem Ein- 
sender zuzusenden. 

5 Photographien dürfen vor ihrer endgültigen 
Annahme nicht beschrieben werden, auch nicht mit 
der Registernummer. 

Abgelehnte Photographien sind 4 Wochen nach 
erfolgter Ablehnung zur Verfügung der Urheber zu 
halten. 

6. Das Honorar soll in der Regel sofort nach An- 
nahme gezahlt werden, in jedem Fall aber bis zum 
Schluss des folgenden Monats, auch ohne Liquidation 
des Urhebers. 

ra) Die Reproduktion einer Photographie aus 
Zeitungen und Zeitschriften soll nicht als unberechtigter 
Nachdruck aufgefasst werden, wenn die Zeitung oder 
Zeitschrift von ihrer Absicht dem Urheber, resp. der 
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Redaktion der Zeitung, aus der diese Arbeit entnommen 
wird, schriftlich Mitteilung macht und sich zur Zahlung 
des Wiederabdruckshonorars an den Urheber ver- 
pflichtet. 

b) Ist die Reproduktion einer Photographie aus- 
drücklich verboten, so darf der Wiederabdruck nur 
mit vorheriger Einwilligung des Urhebers erfolgen. 

c) Erfolgt ein Wiederabdruck im Falle des Ab- 
satzes a ohne die dort vorgesehene Anzeige oder im 
Falle des Absatzes b unter Ausserachtlassung des aus- 
drücklichen Nachdruckverbotes, so hat es bei den ge- 
setzlichen Bestimmungen über die Verfolgung der 
unberechtigten Vervielfältigung (Gesetz vom 9. Januar 
1907, IV. Abschnitt) sein Bewenden. 

d) Geht die Benachrichtigung über den Wieder- 
abdruck an die Redaktion einer Zeitung, so verpflichtet 
sich die Redaktion, dem Urheber sofort Kenntnis von 
der Benachrichtigung zu geben. 

8. Aenderungen an den eingesandten Photographien 
sind nur insofern zulässig, als es sich um die Ueber- 
tragung in eine andere Grösse oder sonstige Aende- 
rungen handelt, die das für die Aenderung angewandte 
Verfahren mit sich bringt. 

Auf Wunsch des Urhebers muss sein Name oder 
seine Firma auf oder in der Nähe der Reproduktion 
angebracht sein. 

Unzulässig ist es, ohne Einwilligung des Urbebers 
seinen auf der Photographie angebrachten Namen, 
bezw. seine Firma zu entfernen. 

9. Es ist unzulässig, Photographien, die nur zur 
Reproduktion in einem Blatte erworben sind, ohne 
Einwilligung der Urheber noch für andere Zeitschriften 
des gleichen Verlages zu verwenden. Eine Weiter- 
verwendung des nach dem Bilde hergestellten Klischees, 
bezw. Galvanos, ist ohne Einwilligung des Urhebers 
nicht gestattet. 

Mit einem Hinweis darauf, dass sich an eine 
solche Vereinbarung auch eine Nachdruckskontrolle 
und ein Schiedsgericht für Streitigkeiten angliedern 
liesse, um die Verfolgung von Urheberrechtsverletzungen 
in die richtigen Bahnen zu leiten, schloss der Redner 
seine mit grossem Beifall aufgenommenen Ausführungen. 

Auf Anregung des Vorsitzenden wurde beschlossen, 
die von Herrn Hansen vorgeschlagene Verlagsord- 
nung so bald wie möglich durchzuführen. Mit den 
gegebenen Anregungen, insbesondere auch den hierzu 
nötigen Arbeiten, wurde der Vorstand betraut, unter 
Hinzuziehung des Herrn Hansen. 

Heinrich Lichte. 


Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Fräulein Erdmann, Photogr. Atelier, Darmstadt. 
Herr Erdmann, Photograph, Gonsenheim. 
»„ G.Aulmann, Photograph, Offenbach a. M. 
Für den Vorstand: 
I.A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 
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Ateliernaehriehten. 
Bingena.Rh. Herr W. Härtel, Photographische 
Kunstanstalt, eröffnete Hasegasse ein Atelier. 


Braunschweig. Das Atelier des Herrn Jean 
Baptiste Feilner, Hofphotograph, hat Herr Dietrich 
Driebe käuflich erworben. 


Elberfeld. Herr Otto Stremmler eröffnete 
Hofauer 80 ein Spiegelatelier. 


Minden i Westf. Herr Karl Zinne eröffnete 
Kaiserstrasse ı0 ein Atelier. 


Schwerin i. Meckib. Herr C. Grahl eröffnete 
Münzstrasse a1 ein Atelier. 


— 


Aus der Industrie. 

Auf der Weltausstellung Turin ıgıı wurden der 
Optischen Anstalt C. P. Goerz, A.-G., Berlin-Friedenau, 
folgende Preise zuerkannt: Klasse Io: Optische In- 
strumente, Fernrohre usw., Grand Prix. Klasse ıa2: 
Maschinen und Apparate zur Prüfung des Baumaterials 
usw., Goldene Medaille. Klasse ı5: Materialien 
zur Photographie, Grand Prix. Klasse 56: Scheiben 
und Freischiessen, Grand Prix. Klasse 156: Landes- 
verteidigung, Grand Prix. Die Beteiligung an der 
Klasse 53 (Material für wissenschaftliche Luftschiffahrt) 
erfolgte „ausser Wettbewerb ‘“. 

Lat 


Spreehsaal. 

(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antwortung übernimmt.) 

Sonntagsruhel 

Ist es denn so unbedingt nötig, dass wir Photo- 
graphen eine Sonntagsruhe haben müssen? Das Ver- 
langen nach Sonntagsruhe ist fast zu einer Krankheit 
geworden, die selbet solche ansteckt, welche sich viele 
Jahre recht wohl bei einer tüchtigen Sonntagsarbeit 
befunden haben. Nun ist es anders geworden — es 
kam neue Konkurrenz, und somit war am Sonntag 
wenig oder fast nichts tun. Da kommt die Sonntags- 
ruhfrage! Jeder hat ein Recht zum Leben, aber nie- 
mand ein Recht, dem anderen sein Stückchen Brot 
zu nehmen, denn wie lange wird es dauern, und der 
andere hat auch nichts oder wenig zu tun, weil er 
einfach durch einen neuen wieder verdrängt wird; das 
ist nun einmal der Zeitlauf. Was Herr Franz Beer 
in Heidelberg in seinem Artikel schreibt, ist nur zu 
recht gesagt, besonders im zweiten Absatz. Ich stehe 
auf dem Standpunkt: jeder muss selbst wissen, wie 
lange er nötig hat, am Sonntag aufzuhalten; die sogen. 
besseren Photographen brauchen am Sonntag gar nicht 
aufzumachen, dann wieder andere bis 2 oder 4 Uhr, 
und wenn es dann noch einen gibt, der sich absolut 
totarbeiten will, nun so mag der bis 6 oder 7 Uhr auf 
haben. Gönne jeder dem anderen und freue sich mit, 
wenn auch der kleinste Kollege in der Stadt durch 
gute Einnahme eine Bewegungsfreiheit hat; das stärkt 
und hebt den ganzen Stand. 
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Bin seit 20 Jahren selbständig und habe mich immer 
am wohlsten im Geschäft befunden; gehört habe ich 
noch nicht, dass ein Photograph sich totgearbeitet 
bat. Wenn nun schon eine Ruhe, welche bei den 
meisten leider nach meinem Wissen schon jetzt zu 
reichlich ist, dennoch so unbedingt nötig ist, so wäre 
der Montag oder ein anderer Tag in der Woche für 
den Photographen besser angebracht. 


Stärken in unserem Gewerbe bringt für alle Segen, 
Zurückdrängen, Hindern für alle Verlust, darum möge 
sich niemand von der glänzend versprechenden Sonn- 
tagsruhe bestechen lassen und sein Gewerbe ohne 
Stundenzwang ausüben, wann und wo sich dazu Ge- 
legenheit bietet, und wer am Sonntag nichts zu tun 
hat, „schliesse“, ohne Neid auf den anderen, der nicht 
zum Vergnügen, sondern aus Erhaltungstrieb arbeiten 


muss. Jue, Dessau. 


Büshersehau. 

Manuale teorico-pratico di Chimica Foto- 
grafica. Von Professor R.Namias. Band II: Positiv- 
prozesse. Mailand ıgıo. Verlag des „Progresso foto- 
grafico‘. Preis 6 Lire. 


Von dem Namiasschen Handbuch ist nunmehr 
nach Verlauf mehrerer Jahre seit Erscheinen des ersten 
Bandes der zweite Teil gefolgt. (Der erste Band er- 
schien bereits im Jahre 1907 in deutscher Uebersetzung 
von A. Valerio und Dr. C. Stürenburg im Verlage 
von Wilhelm Knapp in Halle a.S$.) 

Der zweite Band gibt eine gründliche Darstellung 
der existierenden Positivverfahren, ergänzt durch zahl- 
reiche, an verschiedenen Stellen eingeflochtene eigene 
Versuche des Verfassers. Denjenigen unserer Leser, 
die der italienischen Sprache kundig sind, sei die An- 
schaffung dieses Bandes empfohlen, der sowohl als 
Lehrbuch wie auch als Nachschlagebuch von grossem 
Werte ist. St. 


Praxis der Makro- und Mikroprojektion 
für die Lehrzwecke in Schule und Haus sowie 
tür Lichtbildvorträge usw. Von Franz Paul 
Wimmer, Kgl. Gymnasiallehrer in München. Mit 
ı12 Abbildungen im Text und 8 Tafeln. Leipzig ıgıı. 
Otto Nemnich. Preis gebunden 6 Mk. 

Der Verfasser bietet ein sehr gründlich und ge- 
wissenhaft bearbeitetes Lehrbuch der Projektion, das 
in erster Linie für Nichtphotographen bestimmt ist, 
denen die Möglichkeit gegeben werden soll, die Pro- 
jektion im Unterrichte anzuwenden. Es enthält in- 
folgedessen auch eine Anleitung zur Photographie, so 
dass Vorkenntnisse auf photographischem Gebiete für 
das Verständnis des Buches nicht erforderlich sind. 
Das Gebiet der Projektion ist sehr anschaulich und 
mit grosser Sachkenntnis behandelt. Ein ziemlich um- 
fangreiches Verzeichnis im Handel befindlicher Licht- 
bilder, das dem Buche beigegeben ist, ist für den ge- 
dachten Zweck gewiss ebenfalls sehr brauchbar. Das 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 209. Herr G._L. in O. Ist es möglich, die 
Helligkeit eines Projektionsapparates, der mit elektiri- 
schem Glühlicht betrieben wird und für Vergrösserungs- 
zwecke dient, durch Verwendung mehrerer Glühlampen 
zu verstärken? Die Helligkeit einer Lampe reicht nicht 
recht aus, j 

Antwort su Frage 209. Elektrische Glühlampen 
eignen sich für Vergrösserungszwecke überhaupt mög- 
lichst schlecht. Wegen der verhältnismässig grossen 
Ausdehnung der leuchtenden Fäden ist ein Licht- 
verlust einerseits immer schädigend, und zweitens be- 
dingt die Form der Lichtquelle eine verhältnismässig 
schlechte Schärfe. Man erhält sehr leicht doppelte 
Konturen und speziell bei Metallfadenlampen mit ibren 
vielen Parallelfäden leicht eine sehr störende Erscheinung, 
derartig, dass die den Fäden parallel laufenden Kon- 
turen im Bilde schärfer werden als die dagegen ge- 
neigten. Die Anwendung von mehreren Glühlampen 
ist ganz ausgeschlossen, weil dadurch keine Licht- 
zunahme eintreten kann. Dagegen wird, wenn durch- 
aus Glühlampen Verwendung finden sollen, eine mög- 
lichst hochkerzige Lampe, wie solche jetzt mit 200 bis 
300 Kerzen ausgeführt werden, immer noch die beste 
Beleuchtung geben, besonders, wenn man eine Matt- 
scheibe einfügt. 

Frage 210. Herr D. J. in U. Wie kann man den 
Kalkgehalt zweier Leitungswässer gegeneinander be- 
stimmen ’? 

Antwort su Frage 210. Man versetzt je ı Liter 
der fraglichen Wässer mit 5 bis 6 ccm Oxalsäurelösung. 
Das Wasser wird dann vom gebildeten Niederschlag 
abfiltriert und der Niederschlag gewogen. Sollte das 
Wasser nicht klar durchs Filter hindurchlaufen, so 
muss es einmal aufgekocht werden, wodurch der Nieder- 
schlag schwerer und zusammengeballter wird. Schon 
durch den Grad der Trübung kann man meist erkennen, 
welches Wasser das kalkhaltigere ist, wenn man nicht 
eine Wägung vornehmen will. 

Frage aıı. Herr Z.U. in H. Es sollen dunkel- 
grüne Blätter mit ihrem Aderwerk möglichst genau 
photographiert werden. Es gelingt mir nicht, gute 
Zeichnung in die Negative hineinzubekommen. Die 
Negative werden entweder detaillos oder flau. Wie ist 
hier zu verfahren? 

Antwort su Frage aıı. Zunächst sind die Blätter 
auf einem dunklen Hintergrund zu photographieren, 
und zwar unter Verwendung farbenempfindlicher Platten, 
noch besser unter Vorschaltung einer starken Gelb- 
scheibe. Die feinsten Zeichnungen wird man dann 
erhalten, wenn man die Blätter in einem Glastroge 
photographiert, der mit Wasser gefüllt ist, weil dann 
die Oberflächenreflexe fehlen und die Zeichnung besser 
herauskommt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 
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Woehensehau. 


Eine Zwangsinnung für das Photographen- 
handwerk wird mit dem ı5. Dezember für den 
Bezirk der Landkreise Bielefeld, Herford, 
Wiedenbrück und Halle i. W. errichtet 
werden, nachdem sich bei der Abstimmung weit- 
aus die Mehrzahl in zustimmendem Sinne aus- 
gesprochen hat. | 

* %* 
%* 

Die Vorarbeiten für die Internationale Aus- 
stellung für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 
1914 (Bugra), deren Zustandekommen schon seit 
langem gesichert ist, haben in den letzten 
Monaten erhebliche Fortschritte gemacht. Das 
Königl. Sächsische Ministerium des Innern hat, 
vorbehaltlich der ständischen Genehmigung, zu 
dem Garantiefonds den Betrag von 200000 Mk. 
bewilligt. Der Rat und die Stadtverordneten 
der Stadt Leipzig haben für die Ausstellung 
nicht nur ein 400000 qm grosses Gelände un- 
entgeltlich zur Verfügung gestellt, sondern auch 
für den Garantiefonds ebenfalls den Betrag von 
200000 Mk., darunter 50000 Mk. als festen Bei- 
trag bewilligt. Von privater Seite sind, ohne 
dass bis jetzt eine besondere Werbung erfolgte, 
150000 Mk. zu dem Garantiefonds gezeichnet, 
dessen Höhe augenblicklich 550000 Mk. beträgt. 
Die Ausstellungsbedingungen nebst genauem 
Gliederungsplan usw. sind ausgearbeitet worden 
und werden, nach endgültiger Beratung und 
Genehmigung durch das Direktorium, im De- 
zember zum Versand kommen. Als weiteres 
ausführendes Organ ist ein Bauausschuss ge- 
wählt worden, dem als Mitglieder angehören 
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Die Vereinigungen der Handwerker führten 
im Mittelalter in den verschiedenen Gegenden 
verschiedene Namen: Zunft, Innung, Amt, 
Gilde usw. Im ı9. Jahrhundert haben sich 
während des Niederganges der mittelalterlichen 
Korporationen zwar die Namen erhalten, aber 
das Wort „Zunft“ (gleich Zusammenkunft oder 
Ordnung) wurde doch wegen des stets damit 
verbundenen üblen Sinnes (Engherzigkeit, Be- 
schränktheit, Rückschritt, Dummheit) bald weniger 
gebräuchlich, und auch die Bezeichnungen: Amt, 


—ert- 


die Herren: Baurat Franz Theodor Franke, 
Stadtbaurat Fritz Peters, Architekt Hermann 
Schmidt, Professor Max Seliger, Stadtbau- 
inspektor Hans Strobel, Dr. L. Volkmann. 
Am 2. Dezember ıgıı, nachmittags 31/, Uhr, 
findet in der Gutenberghalle des Deutschen 
Buchgewerbehauses in Leipzig eine Versamm- 
lung statt, zu der nicht nur Vertreter künst- 
lerischer, technischer und wirtschaftlicher Ver- 
einigungen, sondern auch namhafte Persönlich- 
keiten des Deutschen Buchgewerbes, der Graphik 
und Photographie eingeladen sind. Neben ein- 
gehenden Mitteilungen über Grösse der Aus- 
stellung, deren Organisation, Durchführung usw. 
sollen auch von seiten der Anwesenden Vor- 
schläge für die so wichtigen eigentlichen 
Arbeitsausschüsse gemacht werden, da das aus 
fünf Personen bestehende Direktorium nur die 
Gesamtleitung in der Hand haben wird. 


% % 
% 


In Beantwortung verschiedener Zuschriften 
aus dem Leserkreise teilen wir mit, dass unsere 
„Atelier“ - Haupthefte jetzt immer am ersten 
Sonnabend des Monats, dessen Bezeichnung die 
Hefte tragen, erscheinen. Bei der bisherigen 
Erscheinungsweise (letzter Sonnabend des vor- 
hergehenden Monats) ergaben sich Schwierig- 
keiten in der Beförderung durch die Post. — 
Eine Ausnahme wird das erste Heft des neuen 
Jahrgangs machen, das, wie bisher, als „Weih- 
nachtsheft“ am 24., bezw. in diesem Jahre am 
23. Dezember erscheint. | 





Der Innungsname. 
Von Dr. Rudolf Görnandt in Hamburg. 


[Nachdruck verboten.) 


Gilde traten an Bedeutung zurück hinter dem 
Worte „Innung“, mit dem man nunmehr ganz 
allgemein die Handwerkerkorporationen be- 
zeichnete. Das Wort „Innung“ bedeutet nichts 
anderes wie Einigung, Vereinigung, Verein. 
Auch der Wortlaut unserer Gewerbeordnung 
berücksichtigt nur das Wort Innung, bemerkt 
aber in $ 82, dass die landesüblichen Be- 
nennungen (Aemter, Gilden usw.) beibehalten 
werden können. Innung ist jedoch heute nicht 
jede Handwerkerkorporation, sondern nur eine 
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Vereinigung selbständiger Gewerbetreibender, 
welche den Formen und Bedingungen der Ge- 
werbeordnung entspricht. Also darf sich ein 
Verein nicht ohne weiteres Innung nennen. 

Wenn man nun aber glaubt, dass das Wort 
Innung sich einer der allgemeinen Anwendung 
entsprechenden Beliebtheit erfreue, so ist man 
sehr im Irrtum. Passt schon vielen Gewerbe- 
treibenden die ganze Auffrischung des Ionungs- 
lebens nicht, so belächeln und verspotten sie 
erst recht den Namen „Innung“. Man kann 
diesen Leuten in gewissem Sinne recht geben, 
denn auch das Wort „Innung“ erweckt ganz 
ohne weiteres Erinnerungen an die alte Zunft- 
zeit, an die alten Handwerkerzöpfe: Beschränkung 
des Wettbewerbs, Festsetzung der Preise und 
Kunden. Man setzt Innung und Zunft gern 
gleich. Dazu kommt, dass die moderne Innung 
etwas wesentlich anderes ist wie die alte Zunft, 
dass aber die Versuche und Bestrebungen ge- 
wisser Handwerker und Handwerkspolitiker nicht 
aufhören, die Innungen wieder auf den alten 
Stand der Zünfte ($ r1ooq!) zurückzuschrauben. 
Kurzum, das Wort Innung ist sehr unbeliebt. 
Man bedenke auch, dass heute in die Innungen 
Gewerbetreibende bineingehören, die den eng- 
zünftlerischen Gedanken weit von sich weisen 
und mit den reaktionären Bestrebungen nichts 
zu tun haben wollen. Ich erinnere z.B. an die 
Eigentümer bedeutender, künstlerischer Photo- 
graphenateliers, die sicherlich nicht auf ihre 
Visitenkarte: „Obermeister der Photographen- 
innung“ drucken lassen würden. 

Man mag sich drehen oder wenden wie man 
will, man mag sagen: Das alles ist nur äusser- 
lich, es entspricht nicht dem Wesen, wahr bleibt 
es doch, die Menschen sind eitel und die alten 
Zünfte stehen teilweise mit so schlechten Lettern 
im Buche der Geschichte, dass sich viele den 
Namen verbitten. 

Aber noch unglücklicher ist die Bezeichnung 
für die Inonungen ausgefallen, die die Allgemein- 
heit, die Gesamtheit der Berufskollegen um- 
fassen sollen: Zwangsinnung. Erregt schon 
das Wort Innung einiges Unbehagen, so kommt 
es bei manchen Gewerbetreibenden geradezu zu 
leidenschaftlichen Zornesausbrüchen, wenn der 
Zwang auch noch hinzutritt. Wenn das Wort 
doch wenigstens richtig wäre! Oder besser: 
Gott sei Dank, dass es nicht richtig ist. Von 
einem wirtschaftlichen Zwang ist keine Rede 
in der Zwangsinnung (vergl. meinen Artikel: 
Wesen und Bedeutung der Zwangsinnung), da 
ein solcher als unvereinbar mit den modernen An- 
schauungen vom Gesetzgeber abgelebnt worden 
ist. Das Wesen der Zwangsinnung ist vielmehr 
die Zusammenfassung der gemeinsamen Inter- 
essen und ihre Vertretung, gemeinsame Beratung 
und Beschlussfassung, und Durchführung des 
Fortbildungs- und Ausbildungswesens. 
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Die Ansicht darf wohl als allgemein be- 
zeichnet werden, dass man im Gewerbe die Ab- 
schaffung des Wortes Zwangsinnung mit Freuden 
begrüssen würde. Den Ersatz des Wortes durch 
„Pflichtinnung“ würde ich für unvollkommen 
halten, ganz abgesehen davon, dass er direkt 
unschön sein würde. Das Wort allgemeine 
Innung dürfte das richtige und wahrste sein, 
aber es würde doch immer das Wort „Innung“ 
bleiben. 

In einem Lustspiele sagt ein Mann, der von 
allen Seiten wegen sciner Lebenserfahrung um 
Rat gefragt wird, bei jeder Gelegenheit: Da 
weet ik 'n Mittel. Das möchte ich auch hier 
anwenden! Warten wir nicht erst das Ein- 
greifen der Gesetzgebung ab, sondern helfen 
wir uns selbst! Schaffen wir uns Zustände, 
die unseren Absichten und unserem Geschmack 
entsprechen, natürlich im Rahmen des Gesetzes. 
Gegen das Gesetz, in diesem Falle die Gewerbe- 
ordnung, darf nicht verstossen werden. 

Doch welches sind die positiven Vorschriften 
der Gewerbeordnung: 

8 81. Diejenigen, welche ein Gewerbe selb- 
ständig betreiben, können zu einer Innung zu- 
sammentreten. 

8 82. Bei der Errichtung ist der Innung 
ein Name zu geben, welcher von dem aller 
anderen, an demselben Orte oder in derselben 
Gemeinde befindlichen Innungen verschieden ist. 
Die landesüblichen Benennungen (Aemter, Gilden 
und dergl.) können beibehalten werden. 

8 83. Das Statut muss Bestimmung treffen 
über den Namen der Innung. 

$ ıoob. Die Verfügung über die Errichtung 
einer Zwangsinnung muss den Namen der 
Innung enthalten. 

Ergänzt werden die gesetzlichen Bestim- 
mungen durch die Musterstatuten, die bei der 
Errichtung neuer Innungen als Grundlage dienen 
sollen. In diesen heisst es: 

a) Für freie Innungen: Die Innung führt den 
Namen  _ .. Innung zu N; 

b) für Zwangsinnungen: Die Innung führt 
den Namen Innung (Zwangsinnung) 
zu N. 

Hierzu ist zu bemerken, dass der Wortlaut 
der Musterstatuten keine bindende Kraft hat, 
er soll eben nur als Muster dienen. Aber wie 
man sich ganz allgemein, oft geradezu sinnlos, 
dem Text der Musterstatuten mechanisch an- 
geschlossen hat, so hat man auch in den meisten 
Fällen die Punkte einfach durch den Namen 
des Gewerbes ersetzt, und so entstanden die 
Namen: Photographeninnung, Schlosserinnung 
USW. 

Der Innungsname mag auch in den alten 
Handwerken angebracht sein: Bäckerinnung, 
Schlosserinnung, Schmiedeinnung usw. Aber 
ist schon der Name „Handwerk“ nur begrifflich 
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anzuwenden auf eine grosse Anzahl von neuen 
selbständigen Gewerbezweigen (so ist die photo- 
graphische Kunst begrifflich zweifellos ein Hand- 
werk, und doch liegt es nicht im Sprachgefühl, 
von einem Photographenhandwerk, Photographie- 
meister usw. zu sprechen, wohl von einem 
„Meister der Photographie“, das ist aber etwas 
ganz anderes!),, so ist zweifellos der Name 
Innung für das Photographengewerbe sprach- 
lich erst recht nicht der richtige. Rein sachlich 
unterliegt es nun keinem Zweifel, dass das 
Photographengewerbe von den Vorteilen der 
Innungsorganisation Gebrauch machen soll, aber 
ausserlich soll man sich dem Sprachgefühl und 
den Besonderheiten in einem Gewerbe anpassen. 

Nun entsteht die wichtige Frage: Muss eine 
Vereinigung, die juristisch eine Innung 
ist, sich auch als solche bezeichnen? 
Kommen wir also über das Schema Photo- 
grapheninnung, bezw. mit dem Zusatz „Zwangs- 
innung“ nicht hinaus? 

Die Bestimmung des $ 82: der Innung ist 
ein Name zu geben, stammt aus der Novelle 
vom 18. Juli 1881. Aus der Begründung zu dieser 
Novelle (Stenographische Berichte, 4. Legislatur- 
periode, IV. Session 1881; 3. Band, S. 261/62) 
lässt sich ersehen, dass diese Bestimmung ledig- 
lich dem Hinweise dienen soll, dem Kinde einen 
Namen zu geben. Ueber den Namen selbst 
sind keine Vorschriften erlassen, und auch aus 
dem heutigen Text der Gewerbeordnung kann 
ich keine bindende Bestimmung lesen, dass man 
dem Namen der Innung das Wort „Innung“ 
anfügen müsse. 

Ganz gewiss muss aus dem Text des Statuts 
zu ersehen sein, dass die Neugründung eine 
Innung ist. Also müssten die Statuten etwa 
beginnen: 

a) (Freie Innung) Auf Grund der 88 81 bis 
89 der Gewerbeordnung, in der Fassung vom 


26. Juli 1897, wird für die Photographische Ver- 
einigung zu N. auf Beschluss der Innungsver- 
sammlung das folgende Statut erlassen. 


8 ı. Die Vereinigung ist eine Innung und 
führt den Namen: Photographische Vereinigung 
zu N.; 

b) (Zangsinnung) Nachdem 
geordnet worden ist, dass zum eine 
Zwangsinnung für das Photographengewerbe 
BRUNS errichtet werde, wird das nachfolgende 
Statut erlassen. 


S$ ı. Die Vereinigung ist eine Zwangsinnung 
und führt den Namen: Photographische Ver- 
einigung zu N. 

Mit Ausnahme dieses Hinweises, der natür- 
lich erforderlich ist, halte ich jede weitere 
Anwendung des Wortes Innung (ebenso 
Obermeister, Meister usw.) in dem Statut und 
im Titel für entbehrlich und erlaubt. Es 
besteht also die Möglichkeit (zum mindesten 
sollte man den Versuch machen und sehen, aus 
welchen Gründen die Behörden sich ablehnend 
verbielten), einer photographischen Vereinigung, 
die die gesetzlichen Rechte und Pflichten einer 
Innung, bezw. Zwangsinnung ausüben will, den 
Namen zu geben, der sich den Bedürf- 
nissen des Verkehrs, des Gewerbes und 
den Anschauungen im Beruf selbst an- 
passt: Verein, Vereinigung, Gesellschaft, All- 
gemeine Vereinigung. 

Berühren die vorstehenden Zeilen auch nur 
Aeusserlichkeiten, die das Wesen der Sache 
nicht verändern, so darf man doch den Wert 
von Aeusserlichkeiten nicht unterschätzen, noch 
dazu in einem Gewerbe, das — um im Sprach- 
gebrauch zu reden — nicht nur handwerks- 
mässig, sondern auch künstlerisch verstanden 
und aufgefasst werden will. Deswegen dürften 
die Ausführungen manchem willkommen sein. 


De 


messen neanne 


ee 


Rundsehau. 


— Rote Flecke auf Mattpapieren. 
Auf Zelloidin-Mattpapieren entstehen mitunter 
sehr lästige rote Flecke, über deren Ursache 
J. Gaedicke Versuche angestellt hat („Photogr. 
Wochenblatt* ıgıı, S. 321). Die Flecke er- 
scheinen bereits im Tonbad; nimmt man das 
Bild aus dem Bade heraus und lässt es ablaufen, 
so bemerkt man, dass die Flüssigkeit von den 
roten Flecken abgestossen wird. Dies brachte 
Gaedicke auf den Gedanken, dass die Flecke 
ihre Ursache in einem minimalen Fettüberzug 
auf der Schicht haben, der das Eindringen des 
Tonbades erschwert haben könnte. In der Tat 
gelang es ihm auch, die Flecke künstlich zu er- 
zeugen, indem er die Schicht mit fettigen Fingern 
berührte. Andererseits konnte er dem Erscheinen 


der roten Flecke vorbeugen, indem er die 
Schichtoberfläche mit fettlösenden Substanzen 
(Benzin oder g5grädigem Alkohol) behandelte. 
Die Anwendung von Alkohol hat noch den Vor- 
teil, dass bei älteren Papieren die Schicht auf- 
quillt, leichter durchdringlich und geschmeidiger 
wird. 

Wenn man also bei einem Papierposten rote 
Flecke beobachtet hat, so soll man jedes Blatt 
vor dem Kopieren mit einem in Alkohol ge- 
tauchten Wattebausch gründlich abreiben; es 
müssen dabei alle Stellen des Papiers unter 
leichtem Druck getroffen werden. 

— Einwirkung von Ammoniumpersulfat 
auf Gelatine. J. W. Dodgson veröffentlicht 
in „The Photographic Journal“ ıgıı, S. 265, 
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eingehende Versuche über die Einwirkung von 
Ammoniumpersulfat auf Gelatine. Er kommt zu 
dem Resultat, dass Ammoniumpersulfat Gelatine 
oder Papier allein nicht chemisch beeinflusst, 
dass aber bei Gegenwart von fein verteiltem 
Silber eine rasche Oxydation des organischen 
Stoffes, verbunden mit lebhafter Gasentwicklung 
(Koblendioxyd), stattfindet. Als wahrscheinlichen 
Verlauf der Reaktion nimmt Dodgson an, dass 
zunächst das Persulfat auf das Silber unter 
Bildung von Silbersulfat und Ammoniumsulfat 
einwirkt. Ueberschüssiges Ammoniumpersulfat 
verändert dann weiter das Silbersulfat in Silber- 
persulfat, wobei ebenfalls Ammoniumsulfat als 
Reduktionsprodukt entsteht; das Silberpersulfat 
wird schliesslich durch Wasser in Silberoxyd 
und Schwefelsäure gespalten, so dass der Vor- 
gang bis hierhin durch folgende drei Gleichungen 
wiedergegeben wird: 

2 Ag + (NH 520, = Ag SO, + (N Ay 504; 
Agg 50, + (NA, 5205 = Ag, Ss 05 + (NA, SOG; 
AgS50; + 2 H,O = Ag0, + 2 HS 0,;- 

Das Silberperoxyd oxydiert nun erst die 
Gelatine und: wird seinerseits dabei zu Ag,0 
reduziert, das sich mit der entstandenen Schwetel- 
säure zu Ag, SO, vereinigt und in dieser Form 
wieder der weiteren Beeinflussung durch Am- 
moniumpersulfat im Sinne der zweiten obiger 
Gleichungen unterworfen ist. Auf diese Weise 
kann sich die Reaktion so lange fortsetzen, 
als überhaupt noch Persulfat in der Lösung vor- 
handen ist. Mit quantitativen Versuchen über 
die hier in Frage kommenden Verhältnisse ist 
Dodgson zurzeit noch beschäftigt. 


— Aenderung des Bildtones durch 
Wärme. Versuche über die Beeinflussung des 
Tones photographischer Bilder hat A. W. 
H. Weston angestellt („The British Journal of 
Photography“ ıgıı, S. 587). Er ging in der 
Weise vor, dass er das Bild, mit der Schicht 
nach der Deckglasplatte zu, in einen Kopier- 
rahmen legte und diesen so nahe wie möglich 
über einer Wärmequelle (Gasofen) hin- und 
herbewegte.e Das Deckglas muss schon vor 
Benutzung allmählich angewärmt werden, damit 
es durch das Erwärmen nicht zerspringt; ohne 
Deckglas zu arbeiten ist nicht angängig, da dann 
infolge ungleichmässiger Verteilung der Wärme 
unregelmässige Töne entstehen. Weston stellte 
fest, dass Feuchtigkeit zur Erzielung der Ton- 
veränderungen nicht erforderlich ist. 


Am besten eignen sich Kopien auf Chlor- 
silbergelatinepapier, doch dürfen sie nicht mit 
Platin getont worden sein. Zelloidinbilder sind 
auch nicht ungeeignet, doch ist dabei viel 
grössere Hitze erforderlich, und auch dann hat 
man noch häufig Fehlresultate. Schwefelgetonte 
Bromsilberbilder erwiesen sich als ganz un- 
geeignet. 

Es soll durch Anwendung von Wärme in 
der geschilderten Weise möglich sein, Verbesse- 
rungen des Bildtones zu erreichen. Weston 
hofft, dass das Verfahren in der Praxis Ein- 
gang finden möge. (Leider gibt der Verfasser 
keine präzisen Angaben über die Art der zu 
erzielenden Töne, und auch über deren Halt- 
barkeit wird nichts gesagt. Der Ref.) 


re 


Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Ueber Selbsthilfe und Zwangsinnungen. 

Auf der Tagung eines grösseren Vereins wurde 
kürzlich die allgemeine Geschäftslage in sehr eifriger 
Debatte beleuchtet und besprochen, und zu wieder- 
holten Malen wurde auf die Notwendigkeit der Selbst- 
hilfe hingewiesen. Diese notwendige Selbsthilfe, das 
eiserne Muss eines jeden Kollegen, dürften wir 
eigentlich als selbstverständlich betrachten; wie steht 
es jedoch mit ihr in der Praxis? Hierzu möchte ich 
ein Beispiel anführen: Ein Kollege hat einen Herrn 
der besseren Kreise photographiert, ihm Proben vor- 
gelegt, es erfolgt auch Bestellung, doch umgehend ist 
der Kunde zurückgekehrt mit dem Bemerken, dass 
seine Frau mit den Bildern nicht zufrieden sei. Der 
betreffende Kollege hat nun noch einige Aufnahmen 
gemacht und weitere Proben dem Herrn zugesandt, 
jedoch postwendend sind alle gelieferten Probebilder 
retourniert und der Kollege hat keine Bezahlung er- 
halten! Meines Erachtens ist es richtiger, man zeigt 
solchen Leuten die Zähne; dann bekommt diese Kund- 


schaft Respekt vor unserem Beruf, und dies wäre eine 
bedeutende Selbsthilfe. Wenn man es in solchen 
Fällen nicht wagt, Bezahlung zu fordern, wo bleibt da 
die so oft betonte Selbsthilfe? Hier liegt ja der Hase 
im Pfeffer. Wie oft haben wir alle es gehabt, dass das 
beste, in jeder Beziehung einwandfrei ausgeführte Bild 
nicht gefällt, und, Hand aufs Herz, wie oft hat ein 
jeder schon, vielfach durch ungünstige Verhältnisse 
gezwungen, die schlechtesten Bilder abliefern müssen, 
wovon nachher Dutzende Bilder geliefert wurden. 

Wir Photographen sind nach Kräften bemüht, immer 
Besseres zu leisten, zu liefern, doch ist es uns noch 
lange nicht gelungen, unser Publikum in unserem 
Sinne zu erziehen, denn der eine ist dick und will 
dünn im Bilde sein, und umgekehrt. Ausserdem können 
wir nicht alle und nicht allein von der Hautevolee leben, 
vorausgesetzt, man nimmt an, dass diese das grösste 
Verständnis für photographische Kunst hat und den 
Nervus rerum, 56 Mk. für das Dutzend Kabinett zu 
bezahlen. Diese Höhe unserer Kunst erreicht zu haben, 





ist recht wenigen vergönnt. Darum, Kollegen, wir wollen 
uns aber auch nicht allein auf die viel besprochene 
Selbsthilfe verlassen, denn diese allein hat nicht die 
Macht, unseren Stand zu heben, sondern wir müssen 
das Uebel an der Wurzel fassen und die Schundkon- 
kurrenz mit der Zwangsinnung bekämpfen. Durch 
die Mittel, welche uns die Zwangsinnung bietet, haben wir 
die Möglichkeit, unseren Stand zu heben. Mit welchem 
Jubel werden in den Versammlungen Vorschläge zur 
Grändung von Zwangsinnungen aufgenommen! Kol- 
legen in allen Gauen, lasst uns Zwangsinnungen gründen. 
Was die Innung bezweckt, können wir aus den Aulf- 
zeichnungen des Kollegen Kapps- Hildesheim ersehen. 
Wenn die angeführten Machtbefugnisse nicht das Ge- 
meinwohl der Photographen fördern, dann wüsste ich 
nicht, was weiter fördernd wirken sollte. Die Zwangs- 
innung wird gelegentlich von demjenigen, der nicht 
Photograph, sondern Künstler zu sein glaubt, bekämpft. 
Ist es denn möglich, dass man immer noch in dem 
Wahn lebt, wir könnten noch zu den Künstlern ge- 
rechnet werden, haben die künstlerische Stufe der 
Maler erreicht? Wird denn vergessen, dass unsere 
Herstellungsweise von Anfang bis zu Ende eine mecha- 
nische ist, ohne unsere Hilfsmittel wir überhaupt nichts 
herstellen können? Ä 

Wohl kann eine künstlerische Veranlagung uns in 
unserer Auffassung bei der Aufnahme ausgezeichnet 
zu statten kommen, doch deshalb sind wir vom Künstler 
im Sinne des Wortes noch weit entfernt. 

Wie viele Handwerker gibt es, wo jeder in seiner 
Art eine Kunst entwickelt. Ich erwähne z. B. die Litho- 
graphen, diese stehen auf einer viel höheren künstle- 


_ entgegengehen. 


rischen Stufe als wir und fühlen sich als Handwerker 
wohl. Wenn ein Einzelner sich wirklich unabhängig 
von allen glaubt, vermöge seines Geschäfts, ist dieser 
Einzelne aus einer grossen Gemeinschaft befugt, das 
Recht für sich in Anspruch zu nehmen, sich auf 
die Lehren von Nietzsche, Kant, Schopenhauer 
usw. zu stützen und zu klagen: Das Vorgehen der ge- 
samten Kollegen passt mir nicht, ich werde vergewaltigt? 

Solite es diesem einzelnen Starken wirklich so 
schwer fallen, sich der Majorität anzupassen? Eine 
Hemmung seiner Tätigkeit nach höheren 
Leistungen wird durch eine Zwangsinnung 
nicht möglich sein, denn wir arbeiten alle an der 
Hebung unseres Standes. 

Dieser Einzelne wird seine Freude an der Ge- 
sundung unseres Berufes, unseres Ansehens und somit 
auch seinen eigenen Vorteil haben, denn keiner unserer 
Photographen wird es wagen, sich als Künstler auf die 
Stufe unserer grössten und bedeutendsten Philosophen 
zu stellen. Wir Photographen wollen Handwerker sein 
und bleiben. Was würde uns der Künstlernagel nützen 
— unsere Mistre wäre eine noch viel grösserel 

Dass wir mit den Mitteln, welche uns die Zwangs- 
innung an die Hand gibt, unsern Stand heben können, 
haben uns die bereits bestehenden Innungen in der 
letzten Zeit gezeigt. Darum lasst uns den gegebenen 
Weg gehen; durch diesen Zusammenschluss wird der 
Gemeingeist eine besondere Hebung erfahren, denn 
die unlauteren Elemente werden nach und nach ver- 
schwinden, und vor allen Dingen werden keine neuen 
auftauchen. Der Photograph wird einer besseren Zeit 
Hermann Feldt, Lübeck. 


— 


Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktian keine Verantwortung.) 


Photographisehes Gesellsehaft Nürnberg 
und Umgebung (E.Y.). 

Bericht über die Monatsversammlung 
vom 18 Oktober ıgıı im „Künstlerhaus“. 

In seiner Begrüssungsansprache hebt der I. Vor- 
sitzende, Herr Freytag, hervor, dass zur heutigen 
Versammlung an die Beteiligten etwa 125 Einladungen 
ergangen seien. 

In die Tagesordnung eintretend, gibt zunächst der 
L Vorsitzende die Einläufe bekannt, von denen eine 
Aufforderung der Steuerbehörde, das Vereinsvermögen 
zu fatieren, einige Heiterkeit erweckt. Ein an den 
IL. Vorsitzenden gerichtetes, in äusserst versöhnlichem 
Sinn gehaltenes Schreiben des Mitgliedes A.Schröther, 
worin derselbe wegen seines entfernten Aufenthaltes 
seinen Austritt anzeigt, wird von der Versammlung zur 
Kenntnis genommen; desgleichen die Neuaufnahme 
von Kollege Popp-Bayreuth und endlich, dass die 
Mitglieder H. Müller, L. Gieserke, J. Heider, 
Bischof- Fürth ihr heutiges Nichterscheinen ent- 
schuldigen. Hierauf gelangt durch den I. Schrift- 
führer das Protokoll über die letzte Versammlung zur 


Verlesung und wird auf Befragen des I. Vorsitzenden 
ohne Beanstandung genehmigt. 


Der L Vorsitzende begrüsst nun den inzwischen 
erschienenen Syndikus der Handwerkskammer, Herrn 
Rechtsanwalt Grampp, und dankt demselben für die 
Bereitwilligkeit, mit welcher er unserer Einladung, uns 
bei der heutigen Beratung aufklärend zur Seite zu 
stehen, entsprochen habe. 

Aus dem nun folgenden Vortrage des Herrn 
Rechtsanwalt Grampp sei folgendes hervorgehoben. 
Die heutigen Innungen seien nicht zu vergleichen mit 
den alten Gilden und Zünften, da das Innungsgesetz 
hervorgegangen sei aus den praktischen Bedürfnissen 
einer modernen Weltanschauung und diesem modernen 
Geiste auch vollkommen Rechnung trage Die 
Innungen seien deshalb eine dem Rahmen der Ge- 
werbeordnung angepasste moderne Organisation, die 
den Zielen der Gewerbefreiheit keineswegs entgegen- 
stehe. Bei der Zwangsinnung sei weiter nichts als die 
unglückliche Benennung abstossend; die Bezeichnung 
„Pflichtinnung‘“ sei jedenfalls richtiger und allen Be- 
teiligten sympathlischer. In der Natur der Beschaffen- 
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heit, der Zwangsinnungen liege es, dass diese mehr zu 
leisten vermögen und mit grösserem Erfolge als die 
freien Innungen, die eben immer nur einen Bruch- 
teil der Interessenten umfassen. Durch ihre Straf- 
gewalt sei den Zwangsinnungen eine nicht zu unter- 
schätzende Machtbefugnis eingeräumt, welche, wenn 
sie mit Verständnis und in gerechter Weise gehand- 
habt wird, zweifellos auch von grosser erzieherischer 
Wirkung sein muss. Die Ausbeutung der Gewerbefrei- 
heit, wie sie von der Schmutzkonkurrenz in der scham- 
losesten Weise betrieben wird, kann nur durch die 
Zwangsinnung erfolgreich verhindert werden, da die 
Erfahrungen gelehrt haben, dass das Gesetz zur Be- 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbes wegen seiner 
grossen Maschen vollständig versagt hat. 


Wie weit nach dieser Richtung die Machtbefug- 
nisse der Zwangsinnung gehen, legte der Vortragende 
an verschiedenen Beispielen dar, so unter anderem, 
dass die Kreisdirektion den Beschluss der Braun- 
schweiger Uhrmacherinnung bestätigt hat, wonach 
Preise, die sich unter den festgesetzten ortsüblichen 
Mindestpreisen bewegen, bei Verwirkung von Strafe 
nicht veröffentlicht werden dürfen. Ein gleicher 
Beschluss der Liegnitzer Friseur- Zwangsinnung hat 
ebenfalls die Bestätigung der höheren Verwaltungs- 
behörde gefunden, und dass auch die Photographen- 
Zwangsinnungen von Hildesheim und Marienwerder 
die gleichen Erfolge aufzuweisen haben, setzte der 
Vortragende in diesem Kreise wohl als bekannt genug 
voraus. Mit dem $ 81a des Innungsgesetzes, welcher 
den Innungsmitgliedern die Pflege des Gemeingeistes 
zur Pflicht mache, sei den Zwangsinnungen ein Mittel 
an die Hand gegeben, um der schrankenlosen Aus- 
beutung des berüchtigten $ ooq der Reichs- Gewerbe- 
Ordnung gewisse Grenzen zu ziehen. Aber auch in 
bezug auf eine bessere gewerbliche Ausbildung des 
Nachwuchses, der Regelung des Lehrlingswesens, des 
Prüfungswesens, der Veranstaltung fachgewerblicher 
Ausstellungen, haben die Innungen gegenüber den 
freien Vereinigungen vieles voraus, da sie als vom 
Staate anerkannte, gesetzliche Institutionen auch dem- 
gemäss auf eine nachdrückliche Unterstützung der Re- 
gierungen zu rechnen haben. Die Frage, darüber zu 
entscheiden, ob die Verhältnisse im Photographen- 
gewerbe auch in unserer Stadt die Errichtung einer 
Zwangsinnung geraten erscheinen lassen, muss Redner 
der Versammlung anheimgeben. Den Ausführungen 
des Vortragenden, die hier nur in gedrängter Kürze 
wiedergegeben werden können, zollte die Versammlung 
lebhaften Beifall. 

In der nun folgenden Diskussion, die vom Vor- 
sitzenden eingeleitet wurde, beantwortete der Syndikus 
die Frage, ob die photographischen Betriebe der Wauren- 
häuser als Fabrikbetriebe anzusehen seien, dahin, dass 
eine solche Auslegung zweifelsohne schon deswegen 
nicht zutreffen kann, da es sich bei diesem Betriebe 
nur nm die Beschäftigung gelernter Arbeiter handle, 
wodurch der Betrieb ein handwerksmässiger bleibe, 
der nicht von ungelernten Arbeitern ausgeübt werden 
könne. 


Die Frage, ob die Handlungen photographischer 
Artikel für innungsptlichtig erklärt werden können, 
beantwortet der Syodikus ebenfalls bejahend, mit dem 
Hinweis, dass Handlungen, sobald sie Reparaturen 
oder gar selbständige Arbeiten ausführen, als zur Innung 
gehörig von den Regierungen erklärt wurden, wie bei- 
spielsweise im Schuhwarenhandel und der Konfektions- 
branche. 

Eine weitere Anfrage, ob die Innung auch die 
Amateure für innungspflichtig erklären kann, fand ihre 
Erledigung in dem Sinne, dass jeder Amateur, welcher 
diesen Beruf erwerbsmässig ausübe, ganz gleich, ob 
im Haupt- oder im Nebenberuf, gezwungen werden 
kann, der Innung beizutreten. Eine von einem an- 
wesenden Händler nach dieser Richtung hin auf- 
geworfene Frage liess jedoch klar erkennen, dass diese 
heikle Frage mit grosser Vorsicht und Weisheit zu 
behandeln ist, um nicht etwa diesen Elementen in der 
Zwangsinnung die Majorität zu verschaffen. Im weiteren 
Verlaufe der Diskussion, an welcher die Herren Wiemer, 
Blankmeister, Schrahn, Lagendyk, Glahn, 
Schilling, sowie der L Vorsitzende und I. Schrift- 
führer lebhaft Anteil nahmen, wurde vom Syndikus 
noch mancher Punkt, über den bisher noch Unklarheit 
geherrscht hatte, in dankenswerter Weise aufgeklärt. 

Eine nun beantragte Probe ergab in geheimer 
Abstimmung, dass sich von den Anwesenden 2ı für 
und nur zwei Stimmen gegen die Errichtung einer 
Zwangsinnung ausgesprochen haben. Mit dieser Ab- 
stimmung war dem Vorstande die Befugnis aus- 
gesprochen, bei der Behörde die weiteren Schritte zur 
Errichtung einer Zwangsinnung zu beantragen. Auch 
über die Grösse des Innungsbezirks entspann sich noch 
eine lebhafte Debatte, aus der zu entnehmen war, dass 
es als allgemein wünschenswert bezeichnet werden 
muss, die Städte Fürth und Erlangen in den Innung»- 
bezirk mit einzuziehen, und soll in diesem Sinne bei 
der Behörde Antrag gestellt werden. 

Nachdem vom Geschäftsleiter der Sterbekasse des 
CV. auf die mit Beginn des neuen Jahres in Kraft 
tretenden Bestimmungen in bezug auf die Altersgrenze 
hingewiesen und zum rechtzeitigen Beitritt in die Kasse 
aufgefordert war, und von einem Mitgliede der Wunsch 
ausgesprochen wurde, ein Exemplar dieser Zeitschrift für 
diejenigen Mitglieder, welche die Zeitschrift nicht be- 
kommen, im Verein aufzulegen, was vom Vorstand 
zugewilligt wurde, schliesst der I. Vorsitzende mit 
Dankesworten für die lebhafte Beteiligung an der Be- 
sprechung die Sitzung gegen 12 Uhr. 


C. Palm, 
I. Schriftführer. 


Carl Freytag, 
I. Vorsitzender. 


—9- 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

Kollege Hermann Biener, Hannover, Marienstr. 38. 
. Otto Kamm, Linden, Limmerstr. 7. 
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Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 

In der am 6. November stattgehabten Sitzung 
wurde der einstimmige Beschluss gefasst, die Gründung 
einer Zwangsinnung für den Regierungsbezirk Magde- 
burg zu beantragen. Mit den dazu nötigen Vorarbeiten 
wurde der Vorstand beauftragt. — Zu der ersten Sitzung 
im nächsten Jahre (8. Januar) sollen noch einmal alle 
Kollegen des ganzen Bezirks eingeladen werden. Ge- 
wünscht wurde von allen Seiten, zu dieser Sitzung den 
Obermeister der Hildesheimer Zwangsinnung, Herrn 
Kollegen Kapps, Hildesheim, zu einem Vortrage zu 
bitten. 


Aufgenommen wurde Herr Garloff, Burg. 
Angemeldet ist Herr Weise jr., Schöningen. 
G. Haertwig, C. Kruse, 
I. Vorsitzender. II. Vorsitzender. 


Hteliernaehriehten. 


Brandenburg a. H. Herr Paul Petzold er- 
öffnete im eigenen Hause, Steinstrasse 52, ein neu- 
erbautes Atelier. Das Atelier Kurstrasse 52 bleibt als 
Zweiggeschäft bestehen. 

Leipzig. Das Atelier Georg Brokesch, Zeitzer 
‚Strasse 16, wurde durch Vermittlung der Firma Heinr. 
Theod. Billig, Hamburg, an Herrn W. Weiss verkauft. 

Schweidnitz. Das Atelier des Herrn PaulSacher 
ist an Herrn Ernst Bratz aus Kolberg verkauft worden. 


— 


Auszeiehnungen. 
Der Hofphotograph Herr L. Klett in Berlin wurde 
zum Hofphotograph des Königs von Schweden ernannt. 


Herrn Friedrich Koch in Oberschöneweide wurde 
der Königliche Kronenorden IV. Klasse verliehen. 


Herrn Georg Kühn in Meuselwitz (S.-A.) wurde 
vom Herzog von Sachsen-Altenburg eine goldene 
Kravattennadel übersandt. 


Herrn Willy Dose in Bremen wurden auf der 
Weltausstellung in Turin das Diplom zum „Grand Prix“, 
eine Goldene Medaille und 400 Franks zuerkannt. 


Der Graphischen Kunstanstalt von Schönwolf 
& Plieningerin Dresden wurde auf der Internationalen 
Hygieneausstellung in Dresden die Goldene Medaille 


zuerkannt. 
nn 


Aus der Industrie. 


Die Photographie auf der Internationalen 
Hygieneausstellung in Dresden: 

Der Firma Hch. Ernemann, A.-G. in Dresden, 
wurde die höchste Auszeichnung, der Staatspreis, zu- 
erkannt. 

Die Trockenplattenfabrik Rich. Jahr errang die 
Goldene Medaille. 

Mit dem gleichen Preise wurde die Neue Photo- 
graphische Gesellschaft in Steglitz bei Berlin aus- 
gezeichnet. 


Ebenfalls die Goldene Medaille wurde der Photo- 
handlung Oskar Bohr in Dresden zugesprochen. 


LI 


Kleine Mitteilungen. 

— Photographische Ausstellung 1912 
in St. Petersburg. Das Programm und die Aus- 
stellungsregeln der Photographischen Ausstellung zu 
St. Petersburg ıgı2 sind in deutscher Sprache er- 
schienen und stehen Interessenten durch das Aus- 
stellungskomitee, St. Petersburg, Kasanskaja Strasse 5, 
gratis und franko zur Verfügung. — Die Ausstellung 
wird mit Genehmigung des Ministeriums für Handel 
und Industrie von der Redaktion der russischen Zeit- 
schrift „Photographische Neuheiten‘ veranstaltet und 
findet in photographischen Kreisen Interesse, da seit 
der letzten photographischen Ausstellung in St. Peters- 
burg nahezu Io Jahre verflossen sind. Bei den Be- 
hörden und den Staatsinstitutionen findet der Arbeits- 
ausschuss gleichfalls Entgegenkommen und Unter- 
stätzung. Führende Firmen der photographischen In- 
dustrle haben, wie uns vom Komitee mitgeteilt wird, 
bereits ihre Teilnahme angemeldet. 


— Im Atelier des Herrn Gärtner in Ziegelhausen 
(Baden) explodierte eine Benzinflasche. Es entstand 
ein Feuer, das einen Schaden von über 4000 Mk. an- 


richtete. 
DE 


Patente. 
Kl 57. Gruppe 17. Nr. 235516 vom 27. April 1909. 

Jean Baptiste Feilner in Pöcking bei München. 

1. Verfahren zur Erzeugung eines Korns in Kopien 
von gewöhnlichen photographischen Negativen durch 
Einschaltung eines das Korn enthaltenden dünnen 
Blattes Papier oder dergl. beim Kopieren, dadurch ge- 
kennzeichnet, dass ein Blatt verwendet wird, dessen 
Korn ohne weiteres nicht kopierbar ist, aber durch 
leichtes Anreiben mit Graphit oder anderen Farbpulvern 
kopierbar gemacht werden kann. 

2. Ausführungsart des Verfahrens nach Anspruch ı, 
dadurch gekennzeichnet, dass auf dem Kopierblatt 
irgendwelcher Hintergrund in Form eines Negativs an- 
gebracht wird. 


Cr 
Büchersehau. 
Rechtshandbuch für Händler und Fabri- 
kanten photographischer Artikel. Von Fritz 
Hansen, Syndikus in Berlin. Berlin ıgıı. Union, 


Deutsche Verlagsgesellschaft, Zweigniederlassung. Preis 
2,50 Mk. 

Der bekannte Autor behandelt die für Fabrikanten 
und Händler hauptsächlichst in Betracht kommenden 
gesetzlichen Bestimmungen. Das Buch dürfte für 
Händler und Fabrikanten sehr schätzenswert sein. 
Infolge praktischer Anordnung des Stoffes und Beigabe 
eines Registers ist es auch als Nachschlagewerk in deren 
täglicher Praxis geeignet. St. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 212. Herr C.K.(B.& E.)inP. 1. Welche Ver- 
fahren kommen bei Photoskizzen in Anwendung, und 
weiches sind die gebräuchlichsten? Habe bisher mit 


Höchheimer- Gummidruck sehr gute Resultate erzielt, - 


nur ist die Behandlung des Hintergrundes eine äusserst 
schwierige, besonders, wenn es sich um eine grössere 
Anzahl von Bildern gleicher Pose handelt. Wie ver- 
fährt man bei dem Bromsilberkontakt? Muss man den 
Hintergrund auf dem Negativ durch Mattlack und 
Bearbeitung mit Bleistift fertigstellen, oder wird er nach 
dem Fixieren mit dem Pinsel oder Watte heraus- 
geschwächt? 

2. Welcher Abschwächer kommt bei echtem Platin- 
papier in Anwendung, wenn es sich um Photoskizzen 
handelt? (Zyankalium?) 


Antwort su Frage 212. ı. Für die Herstellung 
von Photoskizzen kommen weniger die Auskopier- 
papiere, als gerade die Entwicklungspapiere in Frage, 
schon deshalb, weil Auskopierpapiere eine spätere 
Tonung verlangen und deshalb die Eingriffe, die sich 
auf die Behandlung des Hintergrundes beziehen, sehr 
erschwert sind. Was die Aufnahme anbetrifft, so em- 
pfiehit es sich, das Porträt ziemlich flach zu beleuchten 
und entweder vor einem ganz hellen Hintergrund zu 
arbeiten, wobei später die skizzenartige Manier in 
Tusche oder Kreide ausgeführt werden muss, oder aber 
einen dunklen Hintergrund zu verwenden und die Be- 
arbeitung desselben auf dem Negativ vorzunehmen. 
Letzteres System ist dann empfehlenswert, wenn es 
sich um die Herstellung einer grösseren Anzahl ab- 
solut gleichartiger Photoskizzen handelt. Da jedoch 
diese Art von Kopien einen persönlichen Charakter 
tragen soll, so‘ bevorzugt man meist das erstere Ver- 
fahren: auf weissem Hintergrunde zu photographieren 
und mit einigen markanten Tuschstrichen im Positiv 
den Hintergrund anzudeuten. Der Höchheimer. Gummi- 
druck hat unseres Wissens keine sehr breite An- 
wendung für das erwähnte Verfahren gefunden. Bei 
Bromsilber- oder Gaslichtkontaktdrucken dürfte sich 
die Methode der Bearbeitung des Glas- oder besser 
Papiernegativse mit Tusche und Graphit mehr empfehlen 
als das Abschwächen des Hintergrundes, welches doch 
leicht zu Verletzungen der Porträtabbildung führen 
kann. 

Antwort 2. Einen Abschwächer für Platinkopien 
kennen wir nicht; Lösungsmittel hierfür würden auch 
wahrscheinlich den Papierfilz beschädigen. 


Fyage 213. Berr T.)J. in B. ı. Beim Neubau 
eines Ateliers wird mir von der ausführenden Firma 
empfohlen, an Stelle des weissen Glases halbweisses, 
bezw. hell gelbgrünes Glas zu nehmen, da angeblich 
die Erfahrung gemacht worden sei, dass eine grünliche 
Verglasung bessere und weichere Bilder, sowie weniger 
Retouche ergeben soll als farbloses Glas, Ist eine der- 
artige Verglasung zu empfehlen? 

2. Welche Massregeln sind beim Einbau eines 
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Oberlichtes anzuempfehlen, um die Dachtraufe durch 
Schwitzen der Scheiben zu vermeiden? 

Antwort sw Frage 213. ı. Uns sind Erfahrungen 
über Ateliers, die mit grünem Glase verglast sind, nicht 
bekannt geworden. Jedenfalls ist der Eifekt, der von 
dem Konstrukteur erwartet wird, mehr als unsicher. 
Derselbe würde zwar eintreten, wenn man den Fenstern 
eine ausgesprochene Farbe geben könnte und durch 
Benutzung entsprechender farbenempfindlicher Platten 
die Expositionszeit herunterdrücken könnte. Beides 
aber ist wohl praktisch unmöglich, und man wird in 
jedem Atelier mit Rücksicht darauf, dass doch häufig 
Aufgaben zu lösen sind, die eine möglichst kurze Be- 
lichtung erfordern, von dem problematischen Nutzen 
einer derartigen Einrichtung, die sich möglicherweise 
in gewissen Fällen bewähren könnte, zweckmässig Ab- 
stand nehmen. Es ist zu erwarten, dass ein solcher 
Versuch durchaus nicht zur Zufriedenheit ausfallen 
wird, und dass der beabsichtigte Effekt zum mindesten 
in den meisten Fällen kaum nachweisbar sein wird. 

Antwort 2. Gegen das Schwitzen der Oberlicht- 
scheiben ist das einzige verwendbare Mittel eine aus 
giebige, gut ventilierende Heizung, die in jedem Falle 
das Ueberhandnehmen des Fehlers einschränken wird. 
Sollen noch besondere Massregeln ausserdem getroffen 
werden, so ist es der Einbau von Rinnen tragenden 
Sprossen zwischen den Scheiben, wie solche wiederholt 
mit Erfolg bei Atelierkonstruktionen benutzt worden 
sind. Das etwa auftretende Schweisswasser wird durch 
die Rinnen gesammelt und passend nach aussen ab- 
geleitet. 

Fyage 214. Herr Z. H. in H. Sind Platinpapiere 
oder besser Bilder auf Platinpapier absolut haltbar? 
Würden Bilder auf Platinpapier auch Bedingungen ge- 
nügen, die an die Haltbarkeit für Sammlungszwecke 
in Museen usw. zu stellen sind, und wird das Platin- 
papier unter allen Umständen jedes andere Kopierpapier 
an Haltbarkeit übertreffen ? 

Antwort su Frage 214. Zwar ist nicht zu be- 
streiten, dass Platinbilder in bezug auf das Bild selbst 
den höchsten Anforderungen an Haltbarkeit genügen 
müssen. Gesetzt den Fall, dass die Bilder sorgfältig 
hergestellt, gut ausgewaschen und im übrigen richtig 
behandelt sind, wird das Bildmaterial, selbst das Platin, 
wohl kaum zu irgend welchen Bedenken Anlass geben. 
Dagegen ist natürlich von seiten der Haltbarkeit des 
Papiers Verschiedenes zu bemerken. Nur absolut reine 
Hadernpapiere, die holzstoffrei sind, vergilben im Laufe 
der Zeit wenig oder gar nicht. Die meisten Platin- 
bilder, die im Laufe der Zeit unansehnlich werden, 
werden dies hauptsächlich durch das Vergilben des 
Papiers, wobei die geringen Spuren von Eisen, die bei 
ungenfgendem Wässern im Bilde zurückbleiben können, 
wohl mit schädigend wirken. — Ob Platinpapier bei 
richtiger Behandlung wirklich erheblich viel haltbarere 
Resultate liefert als richtig behandelte Bromsilberbilder, 
ist durch wirklich sichere Versuche noch nicht fest- 
gestellt. Soweit unsere Erfahrungen reichen, halten 
sich Bromsilberbilder ebenfalls unbeschränkt lange. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. ae! Airereing Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee; 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


ten verantwortlich: A. Streissler in Halle a5, 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Vereinbarungen zwisehen Photographen und \erlegern. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Gleich nachdem das Gesetz vom 9. Januar 1907 
unter Dach und Fach gebracht war, kam die 
Erkenntnis zum Ausdruck, dass dadurch die 
Reform des photograpbhischen Urheberrechts noch 
nicht als abgeschlossen gelten könne, und dass 
es die vornehmste Sorge der Photographen sein 
müsse, die notwendige gesetzgeberische Er- 
gänzung des Urheberrechts durch Schaffung 
eines photographischen Verlagsrechts energisch 
zu betreiben. In diesem Sinne wurde auch 
bereits in Nr. 43 und 45 der „Nachrichten 
des Rechtsschutzverbandes Deutscher 
Pbotographen“ im Jahre ıg07 der Entwurf 
eines Gesetzes, betreffend die Uebertragung der 
Urheberrechte an Werken der Photographie, ver- 
öffentlicht, und die mannigfachen Streitfragen, 
die seit dieser Zeit bei Verwertung des photo- 
graphischen Urheberrechts zwischen Urhebern 
und Verlegern auftauchten, beweisen zur Ge- 
nüge, wie notwendig ein solches Verlagsrecht 
ist. Solange dieses aber nicht existiert, muss 
man sich wohl oder übel mit den wenigen Be- 
stimmungen begnügen, die hauptsächlich in 
bezug auf die Lieferung von Photographien 
für Zeitschriften im $ ıı des Gesetzes vom 
9. Januar 1907 enthalten sind und die, auf 
Grund der Begründung des Gesetzes richtig 
ausgelegt, für viele verlagsrechtliche Fragen zur 
Not ausreichen. Immerhin wäre es sehr nützlich, 
wenn auch eine Verlagsordnung für Photographen 
geschaffen würde, durch welche in die bisher 
noch sehr verworrenen Verhältnisse der Photo- 
graphen zu den Verlagsanstalten wenigstens 
einigermassen Ordnung gebracht wird. 

Inwieweit der Photograph in seinem Verkehr 
mit den Zeitschriften selbst zur korrekten Ge- 
schäftserledigung beitragen kann, wurde bereits 
in dem Artikel „Unverlangte Bildersen- 
dungen“ in Nr. 54 dieser Zeitschrift an- 
gedeutet. In erster Linie wäre es aber erforder- 
lich, gewisse Grundsätze für die Bebandlung 
von Photographien für Zeitungen und Zeitschriften 
mit den Verlegern zu vereinbaren. Für diese 


Grundsätze über die Behandlung von 
Photographien für Zeitungen und Zeit- 
schriften 
möchte ich zunächst nur die folgenden Bestim- 

mungen in Anregung bringen: 


[Nachdruck verboten.) 


8 ı. Aktuelle Photographien sind möglichst 
am Empfangstage, spätestens aber innerhalb 
von 3 Tagen nach Empfang zu erledigen. 


8 2. Ueber Photograpbien, die nicht an den 
Tag gebunden sind, soll in spätestens ı4 Tagen 
nach Eingang entschieden sein. 

S 3. Ueber Annahme resp. Ablehnung einer 
Photographie ist dem Einsender unverzüglich Mit- 
teilung zu machen. Die sofortige Reproduktion 
einer Photographie überhebt die Redaktion der 
Benachrichtigung. 


S 4. Belegexemplare der Zeitungen bezw. 
Zeitschriften, in denen die Bilder zum Abdruck 
gelangten, sind spätestens in 3 Tagen nach 
Veröffentlichung dem Einsender zuzusenden. 

8 5. Photographien dürfen vor ihrer end- 
gültigen Annahme nicht beschrieben werden, 
auch nicht mit der Registernummer. 

Abgelehnte Photographien sind 4 Wochen 
nach erfolgter Ablehnung zur Verfügung der 
Urheber zu halten. 

86. Das Honorar soll in der Regel sofort 
nach Annahme gezahlt werden, in jedem Falle 
aber bis zum Schlusse des folgenden Monats, 
auch ohne Liquidation des Urhebers. 

S 7. a) Die Reproduktion einer Photographie 
aus Zeitungen und Zeitschriften soll nicht als 
unberechtigter Nachdruck aufgefasst werden, 
wenn die Zeitung oder Zeitschrift von ihrer 
Absicht dem Urheber resp. der Redaktion der 
Zeitung, aus der diese Arbeit entnommen wird, 
schriftlich Mitteilung macht und sich zur Zahlung 
des Wiederabdruckshonorars an den Urheber 
verpflichtet. 

b) Ist die Reproduktion einer Photographie 
ausdrücklich verboten, so darf der Wiederab- 
druck nur mit vorheriger Einwilligung des Ur- 
hebers erfolgen. 

c) Erfolgt ein Wiederabdruck im Falle des 
Absatzes a) ohne die dort vorgesehene Anzeige 
oder im Falle des Absatzes b) unter Ausser- 
achtlassung des ausdrücklichen Nachbdrucksver- 
botes, so hat es bei den gesetzlichen Bestim- 
mungen über die Verfolgung der unberechtigten 
Vervielfältigung (Gesetz vom g9. Januar 1907, 
IV. Abschnitt) sein Bewenden. 

d) Geht die Benachrichtigung über den 
Wiederabdruck an die Redaktion einer Zeitung 
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oder Zeitschrift und nicht an den Urheber, so 
verpflichtet sich die Redaktion, dem Urheber 
von der Benachrichtigung sofort Kenntnis zu 
geben. 

88. Aenderungen an den eingesandten 
Photographien sind nur insofern zulässig, als 
es sich um die Uebertragung in eine andere 
Grösse oder sonstwie um Aenderungen handelt, 
die das für die Vervielfältigung ang&wandte 
Verfahren mit sich bringt. 

Auf Wunsch des Urhebers muss sein Name 
oder seine Firma auf oder in der Nähe der 
Reproduktion angebracht werden. 

Unzulässig ist es, ohne Einwilligung des Ur- 
hebers seinen auf der Photographie angebrachten 
Namen bezw. seine Firma zu entfernen. 

8 g. Es ist unzulässig, Photographien, die 
nur zur Reproduktion in einem Blatte erworben 
sind, ohne Einwilligung der Urheber noch für 
andere Zeitschriften des gleichen Verlages zu 
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verwenden. Eine Weiterverwendung des nach 
dem Bilde hergestellten Klischees bezw. Galvanos 
ist ohne Einwilligung des Urhebers nicht gestattet. 


Werden derartige Vereinbarungen, die noch 
eventuell durch weitergehende Bestimmungen 
ergänzt werden können, zwischen Photographen 
und Verlegern getroffen, so dürfte damit schon 
in bezug auf das gegenseitige Verhältnis beider 
eine wesentliche Besserung geschaffen und 
mancher Anlass zu unangenehmen Differenzen 
und langwierigen Prozessen beseitigt sein. Ein 
weiterer Weg, dem Photographen eine rationelle 
Ausnutzung seines Urheberrechts zu sichern, 
wäre noch die Schaffung einer Nachdruckskon- 
trolle, zu deren Organisation ich ebenso wie für 
die Durchführung der vorstehend angeregten 
Verlagsordnung bei anderer Gelegenheit in den 
in Betracht kommenden Organisationen passende 
Vorschläge machen werde. 


— a —— 


Sprecehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Zur Sonntagsruhe. 

Der Schreiber dieses liess sich vor einiger Zeit 
verleiten, einige Gedanken über die Sonntagsruhe im 
Photographengewerbe niederzuschreiben und zu ver- 
öffentlichen. Die Folge davon ist, dass nun Herr 
Hugo Schambach in Krefeld ein Spezialgesetz für 
Junggesellen fordert. Das beste Mittel, der vielköpfigen 
Familie eines Konkurrenten gegenüber wäre, dass die 
betreffenden Junggesellen ihre Ideale dem Ehestand 
opferten. Es wird sich schwerlich eine deutsche Re- 
gierung bereit finden, die Mitarbeit der nächsten 
Familienmitglieder zu verbieten. Jede Sache hat ihre 
Grenzen und auch die der „Vertreter“, denn nur der 
Geschäftsinhaber kann sich logischerweise vertreten 
lassen, d. h. wenn er nicht selbst arbeitet. Da ich für 
meine früheren Ausführungen keineswegs das Privi- 
legium der Unfehlbarkeit beauspruche, so kann ich auf 
alle Einwände Schambachs nicht eingehen, nur das 
will ich wieder betonen, dass eine Beschränkung der 
Sonntagsarbeit Sache des einzelnen Geschäftsmannes 
bleiben muss. 

Um ein Aequivalent zu schaffen für Erhaltung der 
unbeschränkten Sonntagsarbeit (von ıı Uhr vormittags 


ab), halte ich den Wegfall der Gehilfenarbeit für das 
kleinere Uebel, dahingegen obligatorische Festlegung 
auf die Sonntage vor Weihnachten (in Landstrichen 
mit vorwiegend katholischer Bevölkerung für Spezial- 
feiertage). Ausnahmefälle müssen und werden immer 
Berücksichtigung finden, dieselben köunen aber für 
den Grundgedanken gesetzlicher Bestimmungen nicht 
massgeblich sein. Die Sonntagsruheregelung nur von 
dem einseitigen Standpunkte, eine Schädigung der 
Bazargeschäfte herbeizuführen, festlegen zu wollen, halte 
ich für verfehlt. 

Mit voller Absicht wollte ich auch die Filial- 
geschäfte treffen und auch hier eine Einschränkung 
herbeizuführen suchen zugunsten des ortsansässigen 
Photographen. Die Angst vor den „verheirateten 
Kollegen“ kann ich wirklich nicht teilen, denn so viele 
Kinder gibt’s ja gar nicht auf einmal, die sich alle ver- 
bünden könnten zum Schaden des am Platze an- 
sässigen Junggesellen. 

Nochmals, beschränken Sie den Photographen nicht 
noch mehr die Sonntagsarbeit, der grösste wie der 
kleinste könnte das später bitter bereuen. 

Artur Ranft. 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Carl Maecke, Kaufmann, Berlin- Rummelsburg, 
Sonntagstrasse 4; durch Herrn Schumann. 
Berlin, den 18. November 1911. 
Der Vorstand. 
J. A.: R.Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


Vereinigung 
selbständiger Beruisphotographen 
des Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterbarg. 

Protokoll der II. Mitgliederversammlung 
am Montag, den 23. Oktober, in Gumbinnen, 
„Hotel du Nord“. 

Es sind etwa 20 Herren erschienen. Um 8°, Uhr 
eröffnet der Vorsitzende, Herr Hofphotograph Schmidt, 
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die Versammlung mit einem Willkommensgruss, den 
er im besonderen Herrn Handwerkskammersyndikus 
Dr. Pape-Gumbinnen, sowie den erschienenen Gästen, 
HerrenHoffmann, Breschke,Greschatund Lasch, 
widmete. 


Hierauf verliest der II. Schriftführer, Herr Dietz- 
Gumbinnen, das Protokoll der Juli-Sitzung in Tilsit, 
wobei der Vorsitzende bemerkt, dass der Beitritt zum 
Bunde bereits in Tilsit beschlossen sei und demzufolge 
im heutigen Protokoll nachgetragen werden muss. 


Zum 2. Punkt der Tagesordnung erhält Herr 
Braun das Wort über die Gründung des „Ostdentschen 
Bundes“ am 14. August in Elbing und spricht sich 
bei dieser Gelegenheit über die eventuelle Umänderung 
des Vereins in eine Zwangsinnung aus. Hierüber ent- 
spinnt sich ein lebhaftes Für und Wider. Es werden 
alle Vorteile in Erwägung gezogen, ebenso die günstigen 
Erfahrungen der bereits bestehenden Zwangsinnungen, 
vor allem, dass durch die Institution einer Zwangs- 
innung den Schleudergeschäften entgegengetreten wer- 
den kann, insofern, ale Preise nicht öffentlich bekannt- 
gemacht werden dürfen, so dass die Versammlung im 
Prinzip für die Grändung einer Zwangsinnung ist. 


Es wird der Antrag Braun, eine Zwangsinnung 
zu gründen, einstimmig angenommen, und die Herren 
Schmidt, Grosschopff und Braun, die zu Bevoll- 
mächtigten gewählt werden, sollen bei dem Regierungs- 
präsidenten die Gründung einer solchen beantragen. 


Der nun folgende Vortrag des Herrn Dr. Pape- 
Gumbiunen über ‚Berechtigung zur Ausbildung männ- 
licher und weiblicher Lehrlinge" erregt ein starkes 
Interesse. Herr Dr. Pape führt aus, dass nur der- 
jenige, der das 24. Lebensjahr überschritten und die 
Meisterprüfung bestanden hat, oder wer am ı. Ok- 
tober 1903 schon Lehrlinge anleiten durfte, d. h. wer 
bis dahin 24 Jahre alt war, entweder 2 Jahre gelernt 
hatte, oder bereits 5 Jahre selbständig war, und das 
Recht hierzu auf seinen Antrag verliehen erhalten hat, 
Lehrlinge ausbilden darf. Er empfiehlt, dahin zu 
wirken, dass männliche und weibliche Lehrlinge voll- 
ständig gleich zu behandeln seien, auch sollte eine 
allgemeine gleiche Lehrdauer eingeführt werden, da 
in manchen Städten 2 Jahre, in anderen wieder 3 resp. 
4 Jahre eingeführt sind. In einer Debatte, die sich 
über die Frage entspinnt, ob Personen, die nur in 
einem bestimmten Spezialfach ausgebildet werden, 
ebenfalls als Lehrlinge anzusehen sind, gibt Herr 
Dr. Pape die Erklärung, dass solche nicht als Lehr- 
linge anzusehen wären, und demnach nicht an die 
Bestimmungen gebunden sind. 


Herr Schmidt, der über diese Frage gegenteiliger 
Ansicht war, dankt Herrn Dr. Pape für seine äusserst 
interessanten Ausführungen im Namen der Versamm- 
lung und bittet die Anwesenden, ihren Dank durch 
Erbeben von den Sitzen Herrn Dr. Pape auszudrücken. 


Zum 4. Punkt erörtert Herr Grosschopff das 
Vorgehen gegen eine Amateurin, die das Photo- 
graphieren erwerbsmässig ausgeübt hat, das von dem 
besten Erfolge gekrönt war. 


Von mehreren Eingaben bei der Regierung wird 
Kenntnis genommen. 

Der Antrag Florian, dass Adressen und Belege 
von Amateuren, die erwerbsmässig photographieren, 
gesammelt und der Regierung ebenfalls vorgelegt wer- 
den sollen, wird angenommen. Auch gegen den Ver- 
grösserungsschwindel sollen durch Aufklärung des Publi- 
kums Massnahmen getroffen werden. 

Dem Verlag Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
wurde seitens der Versammlung gedankt für die freund- 
liche Unterstützung durch die Zusendung der sehr 
schönen preisgekrönten Wettbewerbsarbeiten zum Preis- 
ausschreiben vom „Atelier des Photographen “. 

Als nächster Versammlungsort wird Insterburg 
gewählt. 

Gegen ı Uhr schloss der Vorsitzende die Ver- 
sammlung, worauf die Kollegen noch einige Stunden 
feuchtfröhlich zusammensassen und der tadellosen Vor- 
tragskunst des Kollegen Lutkat lauschten. 


Als neue Mitglieder wurden angemeldet: 
Herr Photograph Breschke, Gumbinnen; 
rn a. Greschat, er 


Alphons Schmidt. Theodor Herold. 
I. Vorsitzender. Schriftführer. 
Zn 4 2 0 zei 


Verband Mecklenburg-Pommerseher 
Photographen. 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Wilhelm Koch, Photograph, Neubrandenburg. 
„ Emil Wendelburg, $,, Stavenhagen. 


Gleichzeitig bittet der Vorstand um Beantwortung 
der Fragebogen; wo solche nicht vorhanden, können 
dieselben durch den Unterzeichneten bezogen werden. 


Mit kollegialem Gruss 
I. A.: Fritz Heuschkel, Schiittfährer. 


—diet— 


Photographischer Verein zu Hannover. 
Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
Kollege Hermann Biener, Hannover, Marienstr. 38. 
hi Otto Kamm, Linden, Limmerstr. 7. 


DH 
Aus der Industrie. 


Ranopapier und Ranolentwickler. In den 
Kreisen der Fachphotographen dürfte das neue Rano- 
papier, das die Leonar-Werke gerade zur rechten 
Zeit, zum Beginn der Wintersaison, auf den Markt 
bringen, Interesse finden. Beim Porträtphotographen 
drängen sich die Arbeiten hauptsächlich in den letzten 
Wochen vor Weihnachten. Sie werden ihm durch die 
misslichen Lichtverhältnisse sehr erschwert, so dass er 
sich notgedrungen nach einem Entwicklungspapier als 
Ersatz umsehen muss. Das Ranopapier, ein halbmattes 
weich arbeitendes Gaslichtpapier, ist berufen, in Zu- 
kunft in Porträtateliers die Stellung einzunehmen, die 
bisher dem Mattpapier für Platintonung zukommt. In 
Verbindung mit dem ebenfalls von den Leonar- Werken 
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in den Handel gebrachten Spezialentwickler Ranol 
gibt das neue Papier, unter Beobachtung der ein- 
fachsten Verarbeitungsmassregeln elnen wunderbaren 
warmen Platinton. Der Ton ist nach Art anderer be- 
kannter Gaslichtpapiere nicht zu variieren; er lässt sich 
also mit absoluter Sicherheit erzielen, so dass eine 
durchaus gleichmässige Arbeit geliefert werden kann, 
was für den Fachmann von gıösster Bedentung ist. 
Auf die im allgemeinen grössere Haltbarkeit der Ent- 
wicklungspapiere gegenüber den Auskopierpapieren, 
und die in mancher Hinsicht weniger diffizile Ver- 
arbeitungsweise der ersteren hinzuweisen, ist vielleicht 
nicht ganz überflüssig. Beanstandungen der gelieferten 
Bilder wegen Fleckenbildung, Ansbleichen usw. werden 
bei Verwendung des Entwicklungspapiers seltener vor- 
kommen, da die Ursachen, durch welche solche Fehler 
auf auskopierbaren Papieren entstehen, fortfallen. 


—ıengt— 


Patente. 

Kl. 57. Gruppe ı5. Nr. 232914 vom 11. Mai 1909. 
Neue Photographische Gesellschaft, Akt. - Ges. in Steglitz 
bei Berlin. 

Verfahren zur Herstellung heliogravüreähnlicher 
Pigmentbilder, dadurch gekennzeichnet, dass der Ge- 
latineschicht verhältnismässig grobkörnige, indifferente 
Stoffe, wie Asphalt oder Steinkohle, beigemischt werden. 


— BD 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage 315. Herr 7T.K. inK. Ich habe eine Serie 
von Lumitreaufnahmen hergestellt, die sonst im all- 
gemeinen leidlich geworden sind, zwar manche Flecke 
und Fehler aufweisen, aber doch brauchbar erscheinen. 
Jedoch habe ich mit einem Fehler zu kämpfen, den 
ich nicht vermeiden kann, und der die Bilder sehr ver- 
unziert. Es sind dies schmale, regelmässige, gerad- 
linige Streifen von helleren und dunkleren Partien, die 
sich in allen glatten Flächen, z. B. im Himmel, zeigen, 
und die quer über das Bild parallel der einen Seite 
verlaufen. Von einem Freunde wurde mir gesagt, dass 
dies Entwicklungsfehler seien, doch ist dies nicht gut 
möglich, da sie zu regelmässig sind und auf allen 
Platten in genau der gleichen Breite wiederkehren. 

Antwort su Frage aıs. Es handelt sich hier natär- 
lich nicht um Entwicklungsfehler, sondern um eine 
Eıscheinung, die leider bei Lumitreplatten gelegentlich 
sehr störend auftritt, und die offenbar mit dem Platt- 
walzen der Filterschicht durch Rollenwalzen im Fabrik- 
betriebe zusammenhängt. Wir haben ähnliche Erschei- 
nungen wiederholt beobachtet und glauben mit Sicher- 
heit, dass sie auf den genannten Fabrikationsfehler 
zurückzuführen sind. Die Streifen erscheinen begreif- 
licherweise nur in glatten Flächen, weil sie bei stark 
durchzeichneten Partien unauffällig werden, bezw. zurück- 
treten. Bei aufmerksamer Betrachtung kann man sie 
aber auch in diesen Flächen deutlich erkennen. 

Frage 316. Heır B.S. in Ch. Bei der Aufnahme 
eines fahrenden Eisenbahnzuges mittels einer Hand- 
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kamera erhielt ich eine merkwürdige und unerklärliche 
Erscheinung. Der ganze Zug, der mit groiser Ge- 
schwindigkeit breitseitig vor der Kamera vorbeiraste, 
erscheint verzogen, d. h. abgesehen von der Unschärte, 
die durch die Schnelligkeit unvermeidlich eintreten 
musste, stehen alle senkrechten Linien schräg, während 
die horizontalen Linien richtig laufen. Wodurch ist 
dies zu erklären ? 

Antwort su Frage 216. Die Erscheinung ist auf 
die Konstruktion des Schlitzverschlusses zurückzuführen, 
der in Ihrer Kamera jedenfalls Verwerduug findet. 
Da der Schlitzverschluss die einzelnen Streifen der 
Platte nacheinander, wenn auch zeitlich sehr schnell 
hintereinander belichtet, so setzt sich das Gesamtbild 
aus einzelnen nacheinander folgenden Phasen des Be- 
wegungsvorganges zusammen. Während der Schlitz 
von oben nach unten an der Platte vorbeischiesst, be- 
wegt sich der Eisenbahnzug in horizontaler Richtung 
vorwärts, und aus der Komposition der beiden Be- 
wegungen folgt dann die schräge Lage der vertikalen 
Konturen. Die Erscheinung wird um so auffälliger 
werden, je enger der Schlitz und je langsamer die Be- 
wegung des Rouleaus ist; sie wird weniger merkbar 
werden, wenn man mit breitem Schlitz und stärkerer 
Federspannung arbeitet. 





Carlyle, Arbeiten und nicht verzweifeln: 
Nicht, was der Mensch besitzt, macht sein Glück, noch 
macht, was ihm fehlt, sein Elend aus. Blösse, Hunger, 
Not aller Art, selbst der Tod ist freudig erduldet worden, 
wenn das Herz in der richtigen Verfassung war. Es 
ist das Gefühl der Ungerechtigkeit, das allen Menschen 
unerträglich ist. Der roheste Neger erträgt es nicht, 
ungerecht behandelt zu werden. Kein Mensch erträgt 
es, oder sollte es ertragen. Ein Gesetz, tiefer als irgend 
eines, das wir auf Pergament aufgezeichnet lesen, ein 
Gesetz von Gottes Hand, unmittelbar in des Menschen 
innerstes Wesen geschrieben, ist ein ewiger Widerspruch 
dagegen. Was ist Ungerechtigkeit? Ein anderer Name 
für Unordnung, Unwahrhaftigkeit, Schein; ein Ding, 
das die wahrhaftig geschaffene Natur, gerade weil sie 
kein Chaos, kein Trugbild ist, verwirft und verlengnet. 
Der äussere Schmerz der Ungerechtigkeit — zerfetzten 
auch Geisselhiebe den Nacken, fiele der Kopf unter 
der Guillotine, ist eine verhältnismässig geringfügige 
Sache gegenüber dem, was die Seele leidet, dem Brand- 
mal, das sie empfängt, dem Schaden, den das persön- 
liche Leben nimmt. Der gröbste Tölpel rüstet sich 
zum Kampf, zum Widerstand bis zum Tod, wenn ihm 
solches geboten wird. So kann er nicht leben. Mit 
lauter Stimme ruft ihm die eigene Seele, mit stillem 
Winken sagt ihm das Weltall: Es darf nicht sein. Er 
muss sich rächen, sich selbst wieder herstellen, dass 
jedem das Seine werde, alles fest auf eigener Gruxälage 
stehe und die Ordnung wiederkehre. Hierin liegt etwas 
unendlicher Achtung Wertes, und wir dürfen sagen, 
allgemein Geachtetes; es ist der Stempel der Männlich- 
keit, die sich in uns allen verteidigt, die Grundlage 
alles dessen, das in uns von Wert und bei oberfläch- 
lichen Verschiedenheiten in allem das gleiche ist. 


Für die Redaktion veraätwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S, 
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Woehensehau. 


Autochrom-Blitzlichtaufnahmen. In 
den Aufnahmeräumen Rudolf Dührkoops in 
Berlin (Unter den Linden ı0o) war am Donners- 
tag, den 16. November, eine grosse Schar ge- 
ladener Gäste aus der Fach- und Tagespresse 
versammelt, um einer Demonstration der prakti- 
schen Handhabung von Autochrom - Moment- 
aufnahmen bei Blitzlicht beizuwohnen. 

Nach einer allgemeinen Einführung wurden 
die Schwierigkeiten gekennzeichnet, die sich bei 
diesem Verfahren einstellen. Vor allem muss 
das Blitzlicht reicher an langwelligen Strahlen 
gemacht werden, was durch Zusatz von Strontium 
usw. geschehen kann. Dass auch spezielle 
Filter Verwendung finden müssen, ist wohl 
selbstverständlich. | 


Die Konstruktion eines Häuschens mit vielen 
reflektierenden Flächen hat Dührkoop auf 
Grund eigener Versuche durchgeführt, und zu 
welch guten Resultaten ihn seine Arbeiten ge- 
fübrt baben, zeigten die projizierten Aufnahmen, 
welche er in den letzten Wochen angefertigt hat. 


Auch an diesem Demonstrationsabend wurden 
zahlreiche Aufnahmen von anwesenden Damen 
gemacht, die sich, der Aufforderung der Ein- 
ladungskarte gemäss, in schöne und farben- 
prächtige Kostüme geworfen hatten. Eine Fehl- 
exposition ist bei diesem System des Arbeitens 
mit Intensiv-Bogenlampe und Blitzlicht so gut 
wie ausgeschlossen ; die Farben erscheinen richtig, 
rein und leuchtend, wenn man die Beleuchtung 
richtig zu meistern weiss. Einige Autochroms, 
die noch am gleichen Abend fertiggestellt wurden, 
waren hervorragend gut ausgefallen und dürften 
dazu dienen, den guten Ruf der Dührkoop- 
schen Werkstätten noch weiter auszubauen. 


%* %* 
% 
Anlässlich des 25jährigen Bestehens ihrer 


Firma veranstaltete die Optische Anstalt C. 
P. Goerz, Berlin-Friedenau, am ıo. November 


im „Esplanade-Hotel“ eine grössere Jubiläums- 
ausstellung ihrer Erzeugnisse. 

Neben den weltbekannten photographischen 
Objektiven und Kameramodellen der verschie- 
densten Art waren Tri&der-Binocles in vielen 
Ausführungsarten, Gewehr-Zielfernrohre, Doppel- 
fernrohre für Armee- und Marinegebrauch, 
Richtgläser, einfache Zielfernrohre, Panorama- 
fernrohre, Batterie-Richtkreise, Beobachtungs- 
fernrohre, Beleuchtungs- und Signalapparate, 
Entfernungsmesser, Periskope (darunter ein über- 
aus interessantes Modell eines Ringbildperiskopes) 
und eine grosse Zahl wissenschaftlicher Instru- 
mente zur Schau gestellt. 

Obwohl das Verzeichnis schon 230 verschie- 
dene Ausstellobjekte aufwies, waren doch nur 
diejenigen Objekte ausgewählt, die augenblick- 
lich das meiste Interesse beanspruchen; Objekte, 
bei denen militärische oder andere Gründe 
die öffentliche Ausstellung verbieten, mussten 
a priori von der Vorführung ausgeschlossen 
werden. 

Die sehr interessante und geschickt geordnete 
Ausstellung, welche aussergewöhnlich stark von 
den geladenen Gästen besucht wurde, kenn- 
zeichnete den hohen Stand, zu welchem sich 
die Firma seit ihrem Bestehen emporgeschwungen 
hat, in prägnanter Weise. Alle Objekte fanden 
lebhaftes Interesse bei den Besuchern, zumal 
die anwesenden technischen und wissenschaft- 
lichen Mitarbeiter der Firma bereitwilligst Aus- 
kunft erteilten. (M.) 

% 


% 
«* 


Eine Fachphotographen- Versammlung, zu der 
sämtliche Photographen im Regierungsbezirke 
Merseburg eingeladen sind, findet am ı. Dezember, 
nachmittags 5 Uhr, in Halle a. S.. (Restaurant 
„Goldenes Schiffchen“, Gr. Ulrichstrasse 37) statt. 
Es soll über die Beantragung einer Zwangs- 
innung für den Regierungsbezirk Merseburg 
Beschluss gefasst werden. 





Die Bilder der Entsehwundenen. 


Unter obiger Bezeichnung sind kürzlich in 
einem Fachblatt Artikel erschienen, welche 
mir viel Interesse abnötigten. Das Klagelied 
ob der Durchgänger ist alt. Es werden sich 


[Nachdruck verboten.) 
Verluste wohl niemals gänzlich vermeiden lassen; 
interessant ist es, wie sich verschiedene Fach- 
leute dazu äussern, und wo sie den Hebel an- 
setzen wollen, Verlusten möglichst zu entgehen. 
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Es ist die Anzahlung, die in erster Linie 
gefordert wird. Sie „soll konsequent“ gefordert 
werden. Konsequent ist ein sehr schönes Wort, 
und doch muss der eine Herr zugeben, dass es 
Fälle gibt, wo man auf Anzahlung verzichten muss. 
UndHerrB. meint, dass jeder, der das Anzahlungs- 
plakat liest, „schon seinen Pflichten nachkommen 
wird“. Ja, wird! Leider gibt es eine grosse 
Zahl, denen das Plakat ganz schnuppe ist. 

Und jedes Ding hat zwei Seiten. Die meisten 
Photographen haben mit der Anzahlung mehr 
oder weniger Schwierigkeit. Von kleinen Leuten 
fordert und erhält man sie ja meistens. Von 
feiner Kundschaft kann man schon schwerer 
Anzahlung fordern, sie ist gar nicht ge- 
wöhnt, eine solche zu leisten. 

Den Photographen trifft hier nicht die Schuld. 
Die Herrschaften werden von den Firmen, wo 
sie. sonst einkaufen, verwöhnt. Die gnädige 
Frau geht ins Kaufhaus, trifft dort ibre Aus- 
wahl, wenn sie es nicht vorzieht, eine Auswahl- 
oder Mustersendung „ins Haus“ zu bestellen. 
Sie denkt gar nicht daran, dort eine Anzahlung 
zu leisten, nein, nach getroffener Wahl geht 
ihr die Ware „mit Rechnung“ zu. Ganz selten 
mit „Quittung“ und dann nur „auf Wunsch“. 
Ist es ein Wunder, wenn der Photograph, dem 
diese Umstände sehr wohl bekannt sind, sich 
sträubt, eine Anzahlung zu fordern? Und 
warum, sagen sich die Herrschaften, sollen wir 
beim Photographen anzahlen, wo wir dies ander- 
wärts nicht nötig haben? 

Auch darf man nicht vergessen, dass feinere 
Kundschaft in den meisten Geschäften dünn 
gesäet ist, man muss sie nach Möglichkeit zu 
erhalten und zu vermehren suchen. Denn die 
elegante Kundschaft ist gerade diejenige, welche 
uns die besten Ausstellbilder liefert, und jeder 
Photograph, welcher auf eine gute Ausstellung 
Wert legt, wird diese zu schätzen wissen. Oder 
hat noch niemand den Unterschied zwischen 
den Kindern des Arbeiters und den Herrschafts- 
kindern herausgefunden? Ist nicht mancher 
Photograph bald verzweifelt, weil er kein feines 
Kinderköpfchen, keine elegante Dame zum Aus- 
stellen hatte? Jeder wird wissen, dass man 
von einem schneidigen Einjährigen, von einem 
eleganten Offizier ein bei weitem repräsen- 
tableres Bild bekommt als von dem Soldaten 
im Kommissrock, mögen die Bilder immerhin 
technisch gleich gut sein. Warum soll der Ge- 
schäftsmann diejenigen Kunden, welche ihm 
zweifellos auch Vorteil bringen, dadurch vor 
den Kopf stossen, dass er ohne Unterschied 
Anzahlung fordert? Und alle den höheren Ge- 
sellschaftsschichten Angehörenden fühlen sich 
gekränkt, fordert man Anzahlung. Ausnahmen 
sind selten, so dass der arme Photograph es 
gar nicht erst „riskiert“, Anzahlung zu fordern. 
Jedes Ding hat eben zwei Seiten. 


Mit der Restzahlung verbält es sich ganz 
genau so. Die kleinere Kundschaft, die man 
nicht kennt, bekommt den Rest sowieso nicht 
oder selten ohne Zahlung, die feine Kundschaft 
bittet um Zusendung „mit Rechnung“. Diesem 
Verlangen muss man eben nachkommen, oder 
man ist die Kundschaft los. Das ist eine Tat- 
sache, die sich nicht ableugnen lässt. Und hier 
kommt man zum Verschulden des Photographen 
an seinen Verlusten. Dieses Verschulden finde 
ich darin, dass meistens mit der Zusendung der 
Rechnung, resp. der liegengebliebenen Bilder 
zu lange gezögert wird. Wird Zusendung der 
Bilder verlangt, so muss unbedingt die Rechnung 
beiliegen, gehen Bilder nach auswärts, so nur 
gegen Nachnahme. Auch an feine Kundschaft 
kann man getrost per Nachnahme schicken. 
Man lasse der Sendung eine Anzeige voraus- 
gehen, „dass die Bilder zur Post gehen und 
man sich erlaube, zur Bequemlichkeit des ver- 
ehrlichen Kunden den Betrag per Nachnahme 
zu erheben“. Das ist höflich und kann nie- 
mand verletzen. Oder man bemerkt auf der 
Rechnung „3 Monate Ziel“, was bei langjähriger 
Kundschaft immerhin angebracht ist. Nach Ver- 
lauf schickt man Quittung, eventuell Postauftrag. 
Aber hier wird seitens des Photographen viel- 
fach gefehlt. Erfolgt keine Bezahlung, so wird 
eine neue Rechnung geschickt, womöglich noch 
eine dritte. Das ist falsch gehandelt. Man 
wird durch langes „Pumpen“ auch leicht die 
Kundschaft los, weil sich viele genieren, die 
Firma, der man so lange schuldig war, wieder 
aufzusuchen. Auch feiner Kundschaft gegen- 
über dürften 3 Monate Ziel eine genügende 
Rücksichtnahme sein. 

Nun noch einmal zu den kleinen Leuten. 
Da stellt sich die Sache meist so dar, dass 
eine Anzahlung gemacht wurde, die Proben 
wurden entnommen, und die restliche Bezahlung 
war bei der Bestellung im voraus aus irgend- 
einem Grunde nicht zu erlangen. Die Bilder 
bleiben zum Teil liegen. Hier hilft nur eins: 
Zusendung der Bilder mit Quittung durch 
zuverlässigen Boten. 

Vorausschicken möchte ich, dass das Ver- 
langen nach Restzablung bei Abholung 
der Proben in sehr vielen Fällen fehlschlägt, 
weil ein Teil „kein Geld bei sich hat“, andere 
wollen die Bilder erst zu Hause zeigen, die 
Proben werden durch Dritte abgeholt, durch 
die Post geschickt. Oder die Bestellung geht 
per Post zu, auch wird sie oft durchs Telephon 
bewirkt. 

In all diesen (und es gibt noch viel. mehr) 
Fällen kann der Photograph eben nicht im vor- 
aus zu seinem Gelde kommen, er muss ent- 
weder warten, bis die Bilder geholt werden, 
oder er muss diese nach Fertigstellung zu- 
schicken. Dies letztere tun wohl sehr viele 
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Photographen nicht. Die Bilder bleiben liegen, 
und sieht am Jahresschluss endlich der Photo- 
graph einmal die Bücher durch, so findet er 
eine Menge Restanten. 

Nein, werden die Bilder nach 4 Wochen 
nicht abgeholt, dann mit Quittung zusenden! 
Und werden sie in der fünften Woche nicht 
eingelöst, dann werden sie in der sechsten 
Woche wieder präsentiert. Und so geht es 
weiter, das fortgesetzte „Treten“ ist bei faulen 
Kunden das einzige Mittel. 

Nicht alle Restanten lassen ibre Bilder ab- 
sichtlich liegen, die Vergesslichkeit und Bequem- 
lichkeit spielen eine grosse Rolle. Zu bedenken 
ist auch, dass in sehr vielen Fällen der Haupt- 
bedarf mit dem Probebild gedeckt ist und 
darum die Bestellung erst spät erfolgt oder die 
Bilder liegen bleiben. Da kann eben nur die 
Zustellung von Wirkung sein. Ich kannte früher 
einen Geschäftsinhaber, welcher nach diesem 
Verfahren handelte und sehr gute Erfolge hatte. 
Zum Austragen der Bilder hielt er sich einen 
soliden Schuljungen als Laufburschen. 

Doch ist eine gewisse Vorsicht am Piatze. 
Die Photographie ist in den meisten Fällen ein 
Gegenstand des Geschenkes oder der Ueber- 
raschung. Besonders ängstliche Mütter lassen 
ihre Kinder gern schon Wochen vor dem Ge- 
burtstage des Vaters aufnehmen, folglich ver- 
geht eine längere Zeit, bis die Bestellung kommt. 
Papa soll zuerst sein Gutachten abgeben. Eine 
Anfrage nach der Bestellung oder Zusendung 
der Rechnung kann dann recht fatal sein. 
Doch sind dies Ausnahmen. Durch eine ge- 
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schickte Frage kann man auch meist erfahren, 
welchem Zwecke das Bild dient. 


Ich will gern zugeben, dass die Zusendung 
auch kein Allheilmittel ist. Es werden immer 
noch Lücken bleiben, gibt es doch leider ganz 
hartgesottene Sünder und —- Sünderinnen! 
Aber das meiste wird man mit der Zeit sicher 
los. Und noch ein grosser Vorteil ist dabei: 
nach 4 bis 5 Wochen lässt sich noch leicht die 
neue Wohnung ermitteln, ist ein Kunde ver- 
zogen. Nach einem halben Jahre muss man 
sich schon an die Polizei wenden. 


Was fängt z. B. eine Mutter mit den Bildern 
ihres Kindes an, welche dieses im Steckkissen 
zeigen, wenn ihr die Bilder nach Jahresfrist 
präsentiert werden? Der Junge lauft ja bereits! 
Also nicht nachlässig sein und jeden Monat 
die Bücher durchsehen! 


Und noch etwas. In dem einen Artikel heisst 
es: Man soll kaufmännisch sein, soll seinen 
Kunden grössere Formate empfehlen und den 
Umsatz zu vergrössern suchen. Gewiss! Nur 
soll man sich seine Leute etwas ansehen, ob 
sie die teueren Bilder auch nachher bezahlen 
können. Junge Leute lassen sich leicht bereden, 
und nachher feblts an „Asche“. Wie ja die 
meisten faulen Kunden die nicht sesshaften 
jungen Leute sind. 

Nur eins kann den Geschäftsmann 
sicher vor Verlust schützen, indem er 
namlich jeden Auftrag, der ihm nicht 
vorher honoriert wird, ablehnt! 


Wer versucht es? A.H. 


ee 


Porträts au? Plakaten. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Wenn die verschiedenen Anwendungsmöglich- 
keiten der modernen Photographie aufgezählt 
werden, wird man auch sicher die Plakat- 
industrie nicht vergessen, denn seitdem man 
eine Plakatkunst, gewissermassen einen Plakat- 
stil hat, ist auch mit Erfolg versucht worden, 
die Photographie in die Dienste dieser modernen 
Plakatkunst zu stellen. Aber auch, wenn man 
nicht so weit geht, dass man den Photographen 
die Aufgabe stellt, Aufnahmen für Plakatzwecke 
zu machen, wird doch die Mitwirkung eines 
Photographen bei der Herstellung von Plakaten 
oft erforderlich, wenn es sich um die Wieder- 
gabe von Bildnissen handelt. Insbesondere 
findet für die Herstellung der Artistenplakate 
die Photographie weitgehende Anwendung, und 
wie notwendig es hierbei ist, dass der Photo- 
graph seine Interessen wahrt, zeigt am besten 
der folgende Fall, der mir zur Beurteilung 
unterbreitet wurde. 


[Nachdruck verboten.] 

Harry Walden, der zu den Berliner 
Bühnengrössen zählt und im Neuen Schauspiel- 
haus wie im Deutschen Theater mit etwa 
60000 Mk. Jahresgage engagiert wurde, fühlte 
das Bedürfnis, dieses ganz nette Einkommen 
noch zu vergrössern und liess sich, wie das 
ja jetzt viele Schauspieler tun, für diverse 
Varietebühnen, und zwar zunächst für das 
Apollotheater in Berlin, gegen eine Gage von 
monatlich 7000 Mk. engagieren. Natürlich muss 
das Engagement eines so hoch dotierten Künstlers 
mit Hilfe der notwendigen Reklame ausgenutzt 
werden, wozu in erster Linie ein effektvolles 
Plakat gehört. An den Berliner Anschlagsäulen 
ist denn auch täglich ein Plakat zu sehen, das 
in Farben wirkungsvoll ausgeführt ist und nur 
das Porträt Harry Waldens zeigt. 

Der lithographischen Anstalt, die dieses 
Plakat herstellte, wurde von dem Impresario 
Waldens als Original ein in Heliogravüre aus- 
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geführtes Bild des Künstlers übergeben, und 
nach dieser Heliogravüre, auf welcher der Ur- 
heber des Bildes nicht angegeben war, wurde 
alsdann das farbige Original und nach diesem 
wiederum die Lithographie hergestellt. Als das 
Plakat an den Anschlagsäulen prangte, wurde 
auch ein sehr bekannter Berliner Photograph 
darauf aufmerksam, der mit einem Blick er- 
kannte, dass für dieses Plakat eine von ihm 
gefertigte, sehr charakteristische Aufnahme des 
Bühnenkünstlers benutzt worden war. Der 
Photograph liess nun, da er von keiner Seite 
um die Genehmigung zur Reproduktion an- 
gegangen worden war, durch seinen Anwalt 
dem Apollotheater zunächst mitteilen, dass er 
gegen die weitere Verbreitung des Bildes, weil 
gegen sein Urheberrecht verstossend, Einspruch 
erhebe und die Entfernung der Plakate ver- 
lange. Dabei stellte sich nun heraus, dass auch 
die Reproduktion in Heliogravüre ohne Ge- 
nehmigung des Urhebers durch eine unbekannte 
Firma erfolgt war. Da jedoch das Bild von 
dem Abgebildeten, bezw. in seinem Auftrage 
durch den Impresario zur Herstellung des Plakats 
geliefert war, so wurde zunächst geltend ge- 
macht, dass hier die Bestimmung des $ ı8, 
Abs. 2, des Gesetzes vom g. Januar 1907 An- 
wendung fände, nach welchem es dem Besteller 
und seinem Rechtsnachfolger gestattet ist, so- 
weit nicht ein anderes vereinbart wurde, das 
Werk zu vervielfältigen. Zur Begründung dieser 
Bestimmung wurde ausgeführt, dass es nicht 
angängig sei, den Besteller eines photographi- 
schen Bildnisses an die Zustimmung des Ver- 
fertigers zu binden, wenn er aus persönlichen 
oder sachlichen Gründen die Vervielfältigung 
einem anderen zu übertragen wünscht. 

Nach 8 ı5 des Gesetzes vom 9. Januar 1907 
ist nun Gegenstand der ausschliesslichen Be- 
fugnis des Urhebers die Vervielfältigung und 
die gewerbsmässige Verbreitung, und wenn auch 
nach $& ı8, Abs. 2, Bildnisse auch von dem Be- 
steller oder in seinem Auftrage vervielfältigt 
werden können, so wird dadurch die aus- 
schliessliche Befugnis des Urhebers zur gewerbs- 
mässigen Verbreitung nicht aufgehoben. Das 


ist für einen jeden klar, der die Verhandlungen 


der Reichstagskommission über das Gesetz 
kennt, und auch in der Begründung zu $ ı8 
wird gesagt: „Da ihm (dem Photographen) nach 
der Begründung im Gegensatz zum geltenden 
Recht auch bei bestellten Bildnissen das Ur- 
heberrecht verbleibt, so würde künftig die Ver- 
vielfältigung — abgesehen von dem Fall des 
8 ı8, Abs. 2 — und die gewerbsmässige 
Verbreitung des Bildnisses von seiner 
Einwilligung abhängig sein.“ Also nur das 
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Recht zur Vervielfältigung und nicht zur ge- 
werbsmässigen Verbreitung würde bei bestellten 
Bildnissen dem Besteller zustehen. Näheres in 
„Photographisches Urheberrecht“ S. 3ı ff. Auch 
Prof. Dr. Osterrieth weist in „Kunst und 
Recht“ darauf hin, dass der Besteller die Photo- 
graphie wohl verbreiten, aber nicht gewerbs- 
mässig verbreiten darf. Jede Verbreitung, die 
einen gewerblichen Charakter trägt, so allgemein 
jede entgeltliche Veräusserung, ist dem Besteller 
untersagt, ebenso aber auch eine unentgeltliche 
Verbreitung, wenn sie gewerblichen Zwecken 
dient. Die Benutzung einer Photographie zu 
Plakatzwecken ist aber zweifellos gewerbsmässige 
Verbreitung. Dem Besteller bleibt im wesent- 
lichen nur die Verbreitung, die privaten Zwecken 
dient. Er ist also durchaus berechtigt, sein Bild 
zu verschenken, z.B. an Theater und an seinen 
Impresario. Diese aber dürfen ebensowenig wie 
der Abgebildete selbst das Bild ohne Erlaubnis 
des Urhebers gewerbsmässig verbreiten. 

Ganz anders verhält sich die Sache aller- 
dings bei Bildnissen, die vor dem ı. Juli 1907 
hergestellt wurden und von dem Abgebildeten 
bestellt sind, da das Urheberrecht daran, wenn 
nichts anderes vereinbart wurde, auf den Be- 
steller übergegangen ist gemäss 8 7 des Gesetzes 
vom Io. Januar 1876. 

Besonders zu beachten ist aber, dass in 
vielen Fällen das sogen. Bestellerrecht gar nicht 
in Frage kommt, und zwar dann nicht, wenn 
der Abgebildete das Bild nicht bestellt bat, 
sondern, einer Einladung des Photographen 
folgend, zur Aufnahme kam und dann von 
diesem für seine Bemühung eine Anzahl Bilder 
ohne Bezahlung erhält. In einem solchen Falle 
kann natürlich der Urheber des Bildes ohne 
Einschränkung darüber verfügen, denn dadurch 
allein kommt er auf seine Kosten. Auch die 
Bestimmungen über das Recht am eigenen Bilde 
bieten hier keine Einschränkungen des Urheber- 
rechts, da es sich oft um Porträts von Personen 
der Zeitgeschichte handelt, die ohne Genehmigung 
des Abgebildeten verbreitet und zur Schau ge- 
stellt werden dürfen. Soweit das aber nicht 
der Fall ist, haben ja die Abgebildeten, die ihre 
Bilder nicht bestellten, dafür, dass sie sich ab- 
bilden liessen, eine Entlohnung erhalten, die, 
wie schon bemerkt, auch in der Hergabe von 
Bildern bestehen kann. 

Jedenfalls ist es gerade bezüglich der Repro- 
duktion auf Plakaten sehr zu empfehlen, wenn 
bezüglich der Urheberrechte genaue Erkundi- 
gungen eingezogen werden, denn nicht immer 
lässt sich so wie in dem oben geschilderten Falle 
auf gütlickem Wege ein Vergleich schliessen, 
der beide Teile befriedigt. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des Central-Verbandes 
Deutseher Photographen-Vereine. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit besonders darauf aufmerksam ge- 
macht, dass nach $ 3 der Satzungen Aufnahmesuchende, 
welche bereits das 45. Lebensjahr überschritten haben, 
mit Beginn des neuen Jahres keine Aufnahme mehr 
finden können; es wird deshalb um rechtzeitige An- 
meldung gebeten. 

Anmeldekarten sind bei allen Vereinsvorständen, 
sowie bei der Geschäftsstelle stets zu haben. 

Nach 84 der Satzungen sind bei schriftlicher An- 
meldung Vor- und Zuname, Stand, Wohnort und 
Geburtsjahr, Monat und Tag anzugeben, was zur Ver- 
meidung unnützer Schreibarbeit gefälligst beobachtet 
werden wolle. 

Bei Einsendung des Betrages wolle man reichs- 
deutsche Briefmarken nicht verwenden, sondern 
den Betrag in bar einzahlen. 

Die Aufnahmegebähr, inkl Zustellspesen, beträgt 
3,05 Mk. Die Geschäftsstelle: 

. C Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73- 


ee 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung 
am 26. Oktober ıgıı im „Hotel Atlas“. 

Um 81/, Uhr eröffnete Herr Brettschneider in 
der üblichen Form die ungemein stark besuchte Ver- 
sammlung mit einigen geschäftlichen Mitteilungen und 
machte bei dieser Gelegenheit auf den im Knapp- 
schen Verlage erscheinenden Notizkalender aufmerksam, 
der auch gleich zahlreich bestellt wurde. Dann erhielt 
Herr Mente das Wort zu seinem Vortrag über: „Neues 
ans dem Gebiet der Photographie“. 

Herr Mente begann mit der Schilderung der 
Rolle, die die Kinematographie in der Porträtphoto- 
graphie spielt. Bisher hat es an Versuchen nicht ge- 
fehlt, das „lebende Bild“ auch als Porträt einzuführen 
und im Kreise des Publikums heimisch zu machen, 
etwas absolut Gutes ist indes hierbei noch nicht zu 
Tage gefördert. Meist leiden die Bilderserien daran, 
dass sie in zu grossen Zeitabschnitten aufgenommen 
sind, eine Bewegung der photographierten Person also 
ruckweise wiedergeben. Diese Einzelbilder sind hinter- 
einander befestigt, und das rasche Durchblättern könnte 
wohl auch Eigenarten des Objektes in der Bewegung 
zum Ausdruck bringen, es müssten dann eben mehr 
äusserst schnell hintereinander gemachte Aufnahmen 
sein. — Neben seinem eigenen Porträt zeigte der 
Redner auch eine Postkarte, die durch eine Zugvor- 
richtung Kopfbewegungen eines jungen Mädchens zeigt; 
das äussere Bild ist ein gutes Bromsilberbild, die im 
Augenblick des Ziehens zum Vorschein kommenden 
unteren Bilder sind in recht kläglichem. Lichtdruck 
ausgeführt. Auch ein englischer Prospekt über Be- 


wegungsphotographie und die hierfür empfohlene 
Kamera kursierte in der Versammlung. 

Dann sprach der Redner über das Hydrazin, das, 
der Emulsion zugesetzt, jedes Ueberexponieren un- 
schädlich mache. Bisher seien Platten allerdings nicht 
im Handel zu haben, ein praktischer Versuch konnte 
darum nicht stattfinden, nach den veröffentlichten Mit- 
teillungen könne man eine brennende Glühlampe photo- 
graphieren, obne dass der leuchtende Metallfaden im 
Negativ solarisiere und dadurch positiv werde. Diese 
Gelegenheit benutzte der Redner, um den Unterschied 
zwischen Solarisation und Lichthoferscheinung zum 
Ausdruck zu bringen, denn beides wird selbst in Fach- 
blättern bäufig verwechselt. Solarisation ist immer 
eine Bildumkehrung, ein Positivwerden der Negativ- 
platte infolge überstarker Exposition, der Lichthof da- 
gegen wird durch Lichtstrahlen hervorgerufen, die die 
lichtempfindliche Schicht passiert haben und vom 
Schichtträger (also Glas oder Zelluloid) im Einfalls- 
winkel reflektiert werden, so dass sie im Negativ einen 
mehr oder weniger dichten Rand stark gedeckter Teile 
bilden. 

Sehr interessant waren auch die Mitteilungen über 
zweckmässiges Herstellen des Ammonium - Persulfat- 
abschwächers, der niemals mit destilliertem, sondern 
nur mit Leitungswasser angesetzt werden soll. Sehr 
wirkungsvoll ist eine fünfprozentige Lösung, der von 
einer einprozentigen Kochsalzlösung etwa 2 ccm auf 
100 ccm Lösung zugesetzt sind. 


Nachdem der Redner noch einige Gaslichtabzüge 
auf Cyko-Papier (Haake & Albers) in verschiedenen 
Tönen gezeigt hatte, ging er des näheren auf das 
französische Utocolor- Papier ein, das nach dem Pro- 
spekt ermöglichen soll, nach Autochromplatten farbige 
Papierbilder zu erzielen. Die mehrfachen Probeabzüge 
zeigen aber nur ein recht mattes Bild, in dem Farben 
angedeutet sind, dieses Verfahren müsste also ungemein 
verbessert werden, ehe es irgendwie praktisch verwend- 
bar ist. 


Nach dem reichen Beifall, der die Ausführungen 
des Herrn Mente abschloss, fand eine kleine Pause 
statt, dann begann Herr Schwenkenbecher von der 
Westinghouse Cooper - Hewitt- Gesellschaft mit der 
Demonstration seiner Quecksilberdampflampen für Auf. 
nahme- und Kopierzwecke. Der Redner gab einen 
kurzen Ueberblick über die Geschichte dieses Lichtes, 
das in den 60er Jahren entdeckt, aber erst in neuerer 
Zeit für die Photographie praktisch verwendbar ge- 
macht wurde. Die gefürchteten ultravioletten Strahlen 
hat das Licht nicht, da sich das lichtgebende Queck- 
silber in langen Glasröhren befindet, und Glas ist un- 
durchlässig für diese Strahlen, dagegen ist es sehr 
aktinisch, weil ihm Rot gänzlich mangelt. Es ver- 
ändert natürlich sehr die Farben des Gesichtes, denn 
Lippen und Wangen erscheinen in grässlichem Blau, 
man kann aber durch Kohlenfadenlampen auch rote 
Strahlen einfügen, so dass ein halbwegs natärlicher 
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Anblick die Kunden nicht abschreckt. Die Platte 
sieht übrigens die aufzunehmende Person wie im 
Tageslicht. — Sehr gering ist der Stromverbrauch, 
nur 0 385 Volt pro Kerze, also noch weit billiger als 
Metallfadenlicht. 

Herr Stöcklein berichtete über die Entdeckungs: 
fahrten der Lokalkommission, die noch nicht ab- 
geschlossen seien. Der Saal im „Hotel Atlas‘ gefällt 
in seiner Ausstattung sehr gut, ein Projektionsvortrag 
stösst aber wegen der Anordnung der Kronleuchter 
auf Schwierigkeiten. 

Nachdem noch einiges geredet worden über das 
Photographiemonopol auf Ausstellungen, berichtet Herr 
Brettschneider von der Porträtpostkarten- Angelegen- 
heit, die Herr Grienwaldt-Bremen angeschnitten hat. 
Irgend einen bindenden Beschluss in dieser Sache 
können wir nicht fassen, das ist Sache der kommenden 
Innung, mit diesen Worten schloss um ııl/, Uhr die 
Versammlung. Heinrich Lichte. 

u 2 Zn m) 


Thüringer Photographen - Bund. 
Sitz Erfurt. 

Protokoll der am 24. Oktober ı9Iı in Naum- 
burg a.$S., Hotel „Kaiserhof“, stattgefundenen 
47. Mitgliederversammlung. 

Beginn ı Uhr. 

Die Präsenzliste unserer diesjährigen Herbstversamm- 
lung in Naumburg a.S. zählte über 30 Mitglieder, also 
ein Drittel unseres gesamten Mitgliederstandes. Ver- 
wöhnt durch den Besuch der vorhergehenden Versamm- 
lungen, geisselt unser Vorsitzender Strnad-Erfurt in 
scharfen Worten die Lauheit der Kollegen, die da denken, 
durch Zahlung ihres Beitrags ihrer Pflicht dem Bund 
gegenüber vollauf Genüge zu tun; bei einer solch wich- 
tigen und interessanten Tagesordnung, wie sie der Vor- 
stand diesmal wieder aufgestellt hatte, ist es einfach 
unverzeihlich, dass verhältnismässig so wenig Mitglieder 
der Einladung gefolgt sind; es ist dies eben immer 
wieder ein Beweis, dass es den Kollegen in Thüringen 
noch viel zu gut geht. Klopft das Schicksal erst einmal 
an ihren eigenen Geldbeutel, dann soll der Bund der 
Sündenbock sein, ihm unangenehme Sachen nicht vor- 
her aus dem Weg geräumt zu haben. 

Nach diesem ehrlichen Herzenserguss gibt der 
Vorsitzende die eingelaufenen Mitteilungen und Ein- 
gänge bekannt. Von ersteren sind zu erwähnen: die 
Ernennung des Kollegen Paul Tellgmann- Kassel 
zum Hofphotographen des Königs von Dänemark; die 
Prämiierung des Kollegen Schöllhammer- Erfurt in 
Dessau mit der Silbernen und Bronzenen, in Rom mit 
der Goldenen Medaille; der Tod unseres Mitgliedes 
Gustav Meffert — die Anwesenden erheben sich von 
den Plätzen zur stillen Ehrung des Verstorbenen — 
und die Berichtigung des Vorstandes, betreffs der Todes- 
anzeige in der „Photogr. Chronik‘, dass nicht unser 
Mitglied Wigand- Zeitz, sondern der Vater desselben 
verstorben war. 

An Eingängen lagen vor: Einladung zu einer 
photographischen Ausstellung in St. Petersburg; Pro- 


spekte über eine neue Osram-Intensivilampe von der 
Deutschen Gasglühlicht - Auergeselischaft in Berlin; 
ein Anschreiben der Ständigen Kommission für In- 
dustrie in Berlin, weiche wissen will, ob unsere ge- 
meinsame Ausstellung 1913 stattfindet; ein Gratis 
exemplar des Fachadressbuchs der Firma Eisen- 
schmidt & Schultze- Leipzig; eine Vorlage von 
Hans Spörl- München: „ Photographische Kunst fürst- 
licher Autoren“, ein Werk gediegenen Inhalts, das für 
20 Mk. für unsere Bibliothek erworben wird, und einige 
Subskriptionslisten der Firma Wilhelm Knapp in 
Halle a.S. für Einzeichnung zum Bezug des Photo- 
graphischen Notizkalenders ıgız, von der fleissig Ge- 
brauch gemacht wird. 


Nachdem noch die eingetroffenen Begrüssungs- 
und Entschuldigungsschreiben verlesen worden waren, 
ging man über zu dem zweiten Punkt der Tages 
ordnung: Berichterstattung über den Delegiertentag 
in Essen. Strnad, als unser Delegierter und zu- 
gleich als II. Vorsitzender des Central-Verbandes, gab 
ein äusserst interessantes Bild der dortigen Tages 
ordnung mit ihren 27 zur Beratung gestellt gewesenen 
Punkten, verschiedene davon wurden auch bei uns 
nach Anhörung des Strnadschen Berichts eifrig 
diskutiert, da dieselben auch auf unserem Programm 
standen, so der gemeinsame Einkauf, die Sterbekasse 
usw. Von ersterem wollten unsere Mitglieder so gut 
wie gar nichts wissen, die Hauptfrage darüber wurde 
einstimmig, die Nebenfrage, ob man sich entschliessen 
möchte, wenigstens die Edelmetalle gemeinsam zu be- 
ziehen, mit allen gegen sechs Stimmen abgelehnt; da- 
gegen begegnete die Einrichtung der Sterbekasse all- 
gemeiner Sympathie. Strnad rekapituliert das Wesen 
der Kasse noch einmal in ihren einzelnen Paragraphen, 
wies die ungerechten Angriffe der bekannten Gegen- 
partei scharf zurück und hatte den Erfolg, dass viele 
sofort die Versäumnis ihrer Anmeldung nachholen. 
Einige wollten es sich erst noch zu Hause überlegen, 
sie werden es vergessen — und bereuen —, wenn es 
zu spät ist. 

Dann wurde die ernste Frage unserer gemeinsam 
mit dem Sächsischen Bund im Jahre 1913 zu arran- 
gierenden Ausstellung durchgesprochen und beraten. 
Das Fazit dieser von schönem Wollen getragenen Dis 
kussion war die begeisterte, einstimmige Annahme. 
Mehrere Kollegen verpflichteten sich bereits zur tätigen 
Mithilfe der Vorarbeiten. Möchte ein guter Stern über 
diesem Beschluss stehen! Ueber unsere alljährlich bei 
der Generalversammlung stattfindende sogenannte 
Inkognito- Ausstellung berichtete der Vorsitzende, dass 
dieselbe nach den bisherigen Erfahrungen immer 
weiter ausgebaut wurde; er erinnert an das seitens der 
seinerzeit in Erfurt anwesend Gewesenen gegebene 
Wort, die Ausstellung beschicken zu wollen; die 
Namen der sich wörtlich Verpflichteten sind genau auf 
der Präsenzliste notiert. Der Vorstand sieht es des- 
halb als vornehmste Pflicht der Betreifenden an, ihr 
gegebenes Wort auch einzulösen, und wird die General- 
versammlung im nächsten Januar oder Februar durch 
eine vielseitige, reiche Ausstellung besonders reizvoll 
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werden. Genaueres darüber wird der Vorstand nicht 
verfehlen, rechtzeitig bekanntzugeben. 

Zum nächsten Punkt der Tagesordnung: Ueber 
Zwapgsinnungen und Organisation, dessen Referent 
Rudolph-Erfurt ist, erhält dieser das Wort. Wie wohl 
kaum ein Zweiter in unserem Bund hat sich Redner 
in diese Sache hineingearbeitet, so dass es eine Freude 
ist, ihm zuzuhören und zu sehen, wie er diese Materie 
meistert; in einer breit angelegten Diskussion hatte 
Kollege Rudolpb die Freude, zu erfahren, auf welch 
günstigen Boden seine Vorschläge fielen, allgemein 
kam man zu der Erkenntnis, dass Gründungen von 
Zwangsinnungen der rettende Weg sei, den Auswüchsen 
in unserem Fach entgegenzuwirken; allein schon der 
beste Beweis hierfür ist der, dass die Samson-Gruppe 
bereits Kapital einsammelt und gesammelt hat, den 
Erfolgen dieser Innunrgen entgegenzuarbeiten. Hand 
in Hand mit diesen Beschlüssen soll von seiten des 
Bundes aus in den kleineren thüringischen Städten 
und Orten organisierend vorgearbeitet werden, damit 
der Boden für die kommenden Innungen geebnet sein 
wird. 

Zu Kassenrevisoren wurden gewählt und nahmen 
an Hoffmann und Meier-Erfurt. Im Fragekasten 
befand sich folgende Frage: Wie stellen sich die Kol- 
legen zu dem jetzt vielfach herrschenden Wunsch des 
Pablikums, statt Bilder Postkarten zu liefern? Auch 
hierüber entstand eine lebhafte Aussprache, Kollegen 
Grienwaldts Ausführungen wurden zitiert, als einzig 
richtig befunden und zur Einhaltung empfohlen. 

Nach Verlesung und Kenntnisnahme des 17. Rund- 
schreibens des C. V. traten beim Punkt: „Verschiedenes “ 
als Schluss unserer Tagesordnung wieder die ver- 
schiedensten Meinnngen und Ansichten über dies und 
jenes in die Erscheinung; sie wurden besprochen und 
fanden ihre Erledigung. Damit war das Programm 
erschöpft, und unter Dankesworten für die aufmerk- 
same Beteiligung schloss der Vorsitzende die Sitzung. 

Ueber den amüsanteren Teil der Versammlung 
am Abend und den Ausflug am nächsten Tag nach 
Freyburg kann ich nichts berichten, da ich nicht dabei 
sein konnte. — Unsere nächste Februar-Sitzung 1912 
ist die vorgeschriebene Generalversammlung und findet 
desbalb wie stets in Erfurt statt. 

Emil Tesch, protokol. Schriftführer. 
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Photographische Genossenschaft 

des Rheiniseh - Westlälisehen Industrie- 
bezirks (vormals Genossenschaft Essen). 

In der am 20. November zu Essen stattgefundenen 
Mitgliederversammlung wurde bei Beratung der Innungs- 
angelegenheit auch der in Nr. 92 des „Photograph“, 
Bunzlau, enthaltene Artikel: „Die Errichtung einer 
Zwangsinnung‘“ zur Sprache gebracht, dazu Stellung 
genommen, und bringen wir hiermit zum Ausdruck: 

Schon längst hat sich in unseren Fachkreisen das 
Gefühl heransgebildet, als wenn sich zu den uns nicht 
freundlich gesinnten Fachzeitschriften ein neuer Bundes 
genosse, das verbreitetste Insertionsblatt, „Der Photo- 


graph‘ hinzugesellt hätte. Denn einige in den letzten 
Jahren veröffentlichte Artikel haben erkennen lassen, dass 
deren Verfasser mit den Fachphotographen jede Füh- 
lung verloren und daher deren Bestrebungen, durch jedes 
sich ihnen bietende Mittel, ihre schwere Lage zu bessern, 
nicht richtig verstanden haben. Das zeigt wiederum 
der angeführte Artikel des Herrn Schönwald, der in 
seinem Endziele gerade das Gegenteil von dem be- 


'zweckt, was er sich in seinen vorausgeschickten Aus- 


führungen und Ratschlägen zur Aufgabe gestellt hatte. 
Hat er doch durch diesen Artikel den Innungsgeguern 
den Weg gewiesen, auf weichem sie eventuell der 
Zwangsinnung entschlüpfen könnten. Ein früherer 
Artikel dieses Herrn malte die Zwangsinnung schon 
in den düstersten Farben, und lässt daher den Schluss 
zu, dass in dem letzten Artikel Absicht lag. In be- 
greiflicher Erregung stellte die Versammlung fest, dass 
die Interessen der Fachgenossen durch solche Artikel 
herzlich schlecht wahrgenommen, im Gegenteil, dass 
dem ohnehin verzweifelnd um seine Existenz ripgen- 
den Fachphotograph durch ein Fachblatt auch der 
letzte Schachzug zur Besserung seiner Lage vereitelt 
werden soll. 

Die Versammlung nahm folgende Resolution ein- 
stimmig an und beauftragte den Vorsitzenden, die- 
selbe unverzüglich zu veröffentlichen: 

„Die Mitglieder der Photographischen Genossen- 
schaft des Rheinisch - Westfälischen Industriebezirks 
bringen dem in Bunzlau erscheinenden photograpbi- 
schen Fachblatte „Der Photograph‘ das allergrösste 
Misstrauen entgegen. Sie bedauern, dass unter der 
Sanktion des früheren C. V.-Vorsitzenden Artikel er- 
scheinen, welche unserem Stande sehr wenig nützen, 
um so mehr aber schaden können. Sie beauftragt 
ihren Delegierten des C. V., falls in der genannten 
Zeitung wieder Artikel erscheinen, welche dem Inter- 
esse der photographischen Fachwelt zuwiderlaufen, 
beim C. V. dahin zu wirken, dass die Mitglieder der 
dem C. V. angeschlossenen Vereine die Zusendung, 
resp. die Empfangnahme des Bunzlauer Fachblattes 
ablehnen.‘ 

Der Inhalt des Schönwaldschen Artikels ist 
uns nichts Neues; wir wissen aber genau, dass, so 
lange photographische Grossbetriebe mit gelerntem 
Personal arbeiten, das bei der Erfüllung der Aufgaben 
einer Zwangsinnung zum Gehilfenausschuss wählt und 
gewählt werden kann, jene stets die untrüglichen 
Kennzeichen eines Handwerksbetriebes an sich tragen, 
weiche weder durch Verteilung von Familienaktien 
oder scheinbare Gründungen einer G. m. b. H. ab- 
geschüttelt werden können. 

Photographische Genossenschaft 
des Rheinisch-Westfälischen Industriebezirks. 
I. A.: Aug. Arnold, I. Vorsitzender. 


— rt 
Aus der Industrie. 


In gegenwärtiger Jahreszeit, wo bald in den Ateliers 
Arbeitshäufung, die beschleunigte Erledigung erheischt, 
einsetzen wird, sei es gestattet, auf eine grosse Er- 
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leichterung hinzuweisen, die der Gebrauch der Ham- 
Lack-Retouchieressenz der Firma Dr. Adolf 
Hesekiel & Co., Berlin W. 35, dem Praktiker gewährt. 
— Ist die Platte vorderseitig, rückseitig oder beider- 
seitig mit Ham-Lack übergossen, so kann man mit 
dem Bleistift auf ihr beliebig zart und beliebig kräftig 
zeichnen, ausflecken und retouchieren, so leicht wie 
auf Papier, und ein beträchtliches Stück Arbeit an 
Positivretouche wird erspart. 


—enyt— 


Büshersehau. 

Mit Zeppelin nach Spitzbergen. Bilder von 
der Studienreise der deutschen arktischen Zeppelin- 
Expedition. Mit einem Vorwort Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Heinrich von Preussen. Herausgegeben von 
A. Miethe und H. Hergesell. Berlin ıgı1. Deutsches 
Verlagshaus Bong & Co. Preis gebunden ı2 Mk. 

Im vorigen Jahre wurde bekanntlich unter der 
Führung des Prinzen Heinrich von Preussen und des 
Grafen Zeppelin eine Expedition in die nördlichen 
Polargebiete veranstaltet, der die Aufgabe oblag, fest- 
zustellen, inwieweit dort die klimatischen und sonstigen 
Verhältnisse die Verwendung Zeppelinscher Luft- 
schiffe zur Erforschung jener Gegenden ermöglichten. 
Diese Expedition, die in jeder Hinsicht erfolgreich ver- 
laufen war, gewinnt für uns noch dadurch an Interesse, 
dass bei ihr die Photographie eine hervorragende 
Rolle gespielt hat. Sie wurde durch Herrn Geheimrat 
Miethe, dem noch die Herren Ferdinand Leiber 
und Dr. Bruno Seegert zur Seite standen, vertreten. 

Die jetzt vorliegende umfangreiche Publikation 
lässt erkennen, mit welchem ausserordentlichen Erfolge 
die Photographie in den Dienst der Sache gestellt 
wurde. 270 hervorragend schöne, ausschliesslich nach 
Photographien hergestellte Abbildungen, darunter 
16 Tafeln in Schwarz- Weiss- Druck und 32 ganzseitige 
farbige Tafeln, geben uns ein sehr anschauliches Bild 
von der erhabenen Schönheit jenes fernen Nordens, die 
zu schauen nur sehr wenigen bisher vergönnt war. 
Auch das Leben und Treiben an Bord des Expeditions- 
schiffes wird uns im Bilde vorgeführt; dazu kommt 
der packend geschriebene Text, dessen Hauptabschnitt 
von Herrn Geheimrat Miethe selbst verfasst ist. Der 
Leser wird in die Lage versetzt, die gauze Expedition 
im Geiste mit zu verfolgen, er bekommt einen Ein- 
blick in eine fremde Welt, wie er sich ihn voll- 
kommener nicht wünschen kann. Die Aufnahmen 
stammen zum weitaus grössten Teil von Herrn Geheim- 
rat Miethe; einige wurden auch von den übrigen 
Expeditionsteilnehmern (insbesondere Herrn Leiber) 
beigesteuert. Die Reproduktionen, sowohl die schwarzen 
wie die farbigen, ebenso wie die Gesamtausstattung 
des Werkes, verdienen höchstes Lob. Der Preis ist im 
Verhältnis zu dem Gebotenen als sehr mässig zu be- 
zeichnen. 

Es sei noch besonders darauf hingewiesen, dass 
das Werk keineswegs etwa nur für den Fachmann, 
d. bh. für den Luftschiffer, berechnet ist. Es ist all- 
gemeinverständlich gehalten und dürfte das Interesse 


eines jeden Gebildeten finden, das speziell für den 

Photographen durch die mustergfültige Illustration noch 

ein erhöhtes sein muss. St. 
u 2) 2 um) 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 2317. Herr R. W. in Ch. Es ist mir ein 
altes Daguerreotyp zwecks Reproduktion übergeben 
worden. Das Bild ist noch sehr gut sichtbar, aber 
die Platte derartig bunt angelaufen, dass alle Versuche, 
eine brauchbare Reproduktion zu erhalten, gescheitert 
sind. Es muss daher die Platte in irgend einer Weise 
geputzt werden, ehe die Reproduktion vorgenommen 
wird. Ich bitte um Auskunft, wie dies zu geschehen hat. 

Antwort su Frage 217. Daguerreotypplatten 
können nur auf chemischem Wege wieder hergestellt 
werden, und jede harte Berührung oder jedes Putzen 
ist unter allen Umständen zu vermeiden. Wenn Sie 
die Arbeit selbst ausführen wollen, so ist folgender- 
massen zu verfahren. Das Bild ist aus dem Rahmen 
zu nehmen, die Metallplatte auf der Rückseite mit 
Wasser und Alkohol zu reinigen und dann die Platte 
in destilliertes Wasser zu legen. Nachdem durch 
Schwenken der Staub und die sonstigen Unreinigkeiten 
desselben, die sich auf diese Weise beseitigen lassen, 
entfernt sind, wird die Platte in eine fünf- bis sechs- 
prozentige frisch angesetzte Zyankallumlösung getaucht 
und darin unter dauernder Bewegung so lange belassen, 
bis die Anlauffarben verschwunden sind. Dann wird 
sofort mit viel Wasser abgespült und schliesslich mit 
destilliertem Wasser übergossen und der freiwilligen 
Trocknung unterworfen. Manchmal bleiben trotz sorg- 
fältiger Behandlung die Anlauffarben teilweise zurück. 
In diesem Fall ist eine länger andauernde Behandlung 
in Zyankalium zu vermeiden, weil sonst das Bild mehr 
oder minder vollkommen verschwindet. Ganz zartes 
Ueberreiben des in der Zyankaliumlösung befindlichen 
Bildes mit einem weichen Woattebausch unterstützt 
häufig die Wirkung des Zyankaliums erheblich. 

Frage 2318. Herr F.A. in Sch. Ein Kunde bat 
bei mir ein Dutzend Kopien nach einem Negativ be- 
stellt, das ich angefertigt habe. Ich habe die Kopiem 
auf Bromesilberpapier hergestellt, und der Kunde lehnt 
jetzt die Annahme der Bilder unter der Begründung 
ab, dass er Kopien und keine Entwicklungsbilder be- 
stellt habe. Würde man nach Lage der Dinge diese 
Ablehnung berechtigt finden können? ° 

Antwort su Frage 218. Im .heutigen Sprach- 
gebrauch versteht man unter Kopien alle Papierbilder, 
gleichgältig, ob dieselben direkt durch einen Kopier- 
prozess oder durch einen kombinierten Kopier- und 
Entwicklungsprozess hergestellt worden sind. Wenn 
über das Kopiermaterial nichts Besonderes ausgemacht 
ist, würden Bromsilberbilder ebenfalls als Kopien zu 
bezeichnen sein und demgemäss die Ausstellung des 
Kunden als unberechtigt zu betrachten und daher ab- 
zuweisen sein. Es ist auch kaum wahrscheinlich, dass 
der Kunde sick auf Grund dieser Bemängelung auf 
einen Prozess wird einlassen können. 
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Woehensehau. 


Photographenzwangsinnung für Leipzig. Die 
Königl. Kreisbauptmannschaft Leipzig hat auf 
Antrag der Sektion Leipzig, resp. deren Mit- 
glieder und auf Grund des Abstimmungsergeb- 
nisses in Gemässheit von $8$ ı0o und ı00b der 
Gewerbeordnung angeordnet, dass vom ı. März 
ı9ı2 an sämtliche Gewerbetreibende, welche 
innerbalb des Bezirkes der Amtshauptmannschaft 
Leipzig und der Stadt Leipzig, sowie der Städte 
Markranstädt und Taucha das Photographen- 
handwerk als stehendes Gewerbe betreiben, der 
Pbotographenzwangsinnung zu Leipzig mit dem 
Sitze in Leipzig anzugehören haben. 

Leider stehen die gesetzlichen Bestimmungen 


dem Wunsche auf frühere Errichtung im Wege, 
so dass erst zu dem gedachten Termine die 
Inonung ihre Tätigkeit aufnehmen kann. Die 
Innung wählte die „Photogr. Chronik* und „Das 
Atelier des Photographen“ zu ihrem Organ und 
erklärte den Beitritt zum Central - Verbande 
Deutscher Photographen - Vereine. Nicht ein 
einziger Fachphotograph hat der Gründung 
widersprochen, und nur aus den Kreisen der 
Amateurbändier war Einspruch erfolgt, der 
durch die Stimmen der Pbotograpben als un- 
beachtlich angesehen wurde. Möge der neuen 
Innung eine segensreiche Tätigkeit beschieden 
sein. 


Welehe Objektive eignen sieh für Projektion? 


Von Florence. 


Bei dem ausserordentlichen Aufschwung, 
den das Projektionswesen in dem letzten Jahr- 
zehnt erfahren hat und wodurch es zu einem 
wichtigen Teile der Photographie geworden ist, 
wird eine genaue Kenntnis des Projektions- 
apparates und namentlich seiner optischen Be- 
standteile zu einer zwingenden Notwendigkeit. 
Namentlich das Projektionsobjektiv verlangt ein 
ganz besonderes Studium, indem hier noch 
immer zahlreiche irrige Anschauungen zu finden 
sind, deren Ausrottung nicht rasch genug be- 
werkstelligt werden kann. | 

So konnte man noch vor Jahren die An- 
sicht hören, dass für irgend eine Projizierung 
eines photographischen Bildes das gleiche Ob- 
jektiv durchaus geeignet sei, mit welchem die 
Aufnahme gemacht wurde. Diese Annahme 
konnte aber nur dann gültig sein, wenn es 
sich um Projizierung eines Papierbildes zur Her- 
stellung eines vergrösserten Negativs handelte 
(episkopische Projektion. Handelt es sich aber 
um Projektion mit durchfallendem Licht (dia- 
skopische Projektion) unter Benutzung eines 
Diapositivs oder Negativs, so kann sich sehr 
leicht das vorgeschlagene Objektiv als ganz 
ungeeignet erweisen. Dies ist namentlich dann 
in sehr vielen Fällen möglich, wenn zur Pro- 
jektion nicht eine annähernd punktförmige, 
sondern eine ziemlich ausgedehnte Lichtquelle 
benutzt wird. Weil aber zurzeit die diaskopische 


[Nachdruck verboten.) 


Projektion das Interesse am meisten erregt, 
wollen wir uns hier mit der Frage beschäftigen, 
welche Eigenschaften ein Objektiv besitzen muss, 
um diesen Anforderungen gerecht zu werden. 

Bei der Projektion mit durchfallendem Licht 
wird bekanntlich das Licht der Lichtquelle durch 
ein System von Sammellinsen so gelenkt, dass 
es nach Durchdringung des Diapositivs bezw. 
Negativs wieder in einem Punkt gesammelt wird. 
Dieser Vereinigungspunkt der Strahlen entwirft 
nach optischen Gesetzen ein Bild der Licht- 
quelle. Ist diese nun ausgedehnt, ist es natür- 
lich der Brennpunkt der Strahlen auch. 

Dieser Brennpunkt bildet aber die Spitze 
eines Lichtkegels, dessen Basis der Kondensor, 
das Sammellinsensystem, ist. Der Lichtkegel 
muss aber zum Teil vom Projektionsobjektiv 
aufgenommen werden, so dass seine Spitze an- 
nähernd in den Ort der Blendenebene fallt. 
Hierbei aber wird es zur möglichsten Aus- 
nutzung der Lichtquelle notwendig, dass die 
Linsen des Objektivs so gross sind, dass sie 
den Lichtkegel, soweit dies nach den Umständen 
erforderlich ist, vollkommen umfassen, so dass 
kein Licht abgeschnitten wird. Bei ausgedehnten 
Lichtquellen erscheint aber der Lichtkegel natür- 
lich nicht spitz, sondern mehr abgestumpft, und 
daher ist hier die Forderung nach einem Ob- 
jektiv mit grossem Linsendurchmesser eine un- 
bedingt aufrecht zu erhaltende. 
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Diese „verbreiterte“ Spitze des Lichtkegels 
aber verlangt auch ein gleich grosses Oeffnungs- 
verhältnis, da jede Abblendung Licht abschneiden 
würde. Sollen daher die optischen Leistungen 
des Objektivs bei der Projektion gute sein, so 
muss das Objektiv für das in Betracht kommende 
Oefinungsverhältnis genügend korrigiert sein. 
Die besten Leistungen wird daher nur ein 
Anastigmat ergeben können, namentlich dort, 
wo, wie beim Durchprojizieren mit kurzen Ent- 
fernungen zwischen Schirm und Objektiv ge- 
rechnet werden muss. Aus diesen Gründen 
finden sehr lichtstarke Anastigmate mehr und 
mehr Verwendung für Projektion, namentlich, 
wenn es auf ausgedehnte Schärfezeichnung an- 
kommt. 

Beim Projektionsobjektiv ist weiter zu be- 
achten, dass bei sehr starken Lichtquellen das 
gesammelte Licht eine bedeutende Wärmeent- 
wicklung bewirkt, welche so stark sein kann, 
dass Zelluloid entflammt. Eine solche Wärme 
muss aber bei einiger Dauer auf das Objektiv 
einwirken, und es können namentlich die Kitt- 
stellen bei verkitteten Objektiven hierunter so 
beträchtlich leiden, dass das Objektiv sehr an 
Leistungsfähigkeit verliert. Objektive mit un- 
verkitteten Linsen sind daher hier den ver- 
kitteten ganz entschieden vorzuziehen. 

Für Projektionen, bei denen es sich um be- 
trächtliche Abstände zwischen Schirm und 
Apparat handelt, kann als weiter zu beachtender 
Punkt auch die Brennweite des Objektivs eine 
grosse Rolle spielen, um die gegebenen Grössen- 
verhältnisse von Diapositiv und Schirm aus- 
nutzen zu können. Objektive, mit solch grossen 
Brennweiten aber, wie sie hier erforderlich sein 
können, sind als Doppelobjektive entsprechend 
teuer und daher wohl kaum Handelsartikel. 
Man behilft sich vielfach, indem man die Hälften 
eines Doppelobjektivs benutzt. Diese sind aber 
entsprechend bedeutend lichtschwächer, und es 
sind daher hier auch spezielle lichtstarke ge- 
eignete Einzellinsen, die am Markt sind, zu be- 
nutzen. 

Nachdem wir hiermit die erforderlichen Eigen- 
schaften des Projektionsobjektivs angegeben, 
wollen wir uns nunmehr speziell mit den für 
uns in Betracht kommenden Objektiven be- 
schäftigen. 

Die älteste, heute noch sehr gangbare Form 
des Projektionsobjektivs ist die des sogen. 
Zylinderobjektivs. Es sind dies zylinderartig 
gefasste Doppelobjektive, die sämtlich in ein 
und denselben, mit Triebeinrichtung versehenen 
Rohrstutzen passen und Brennweiten von 15 bis 
so cm (Busch) besitzen. Sie bilden dadurch 
eine Art Objektivsatz, was entschieden sehr prak- 
tisch. ist. Selbstverständlich können solche Ob- 
jektive auch als Einzelobjektiv erworben werden. 


Ihres grossen Linsendurchmessers und hoher 
Lichtstärke wegen werden auch vielfach Porträt- 
objektive des sogenannten Petzvaltypus ver- 
wendet, obschon hier die grösseren Brennweiten 
schon sehr teuer im Verhältnis zum Zylinder- 
objektiv sind. 

Für absolute Schärfezeichnung auf kurze 
Distanzen und möglichst hohe Lichtstärke wer- 
den am besten Anastigmate verwandt, und 
zwar aus oben angeführten Gründen solche mit 
unverkitteten Linsen. Die vorhandenen, ver- 
schiedenen Fabrikate reichen hier aus, dennoch 
hat die optische Industrie auch hier bereits mit 
der Erzeugung von Spezialfabrikaten eingesetzt. 
E. Busch in Rathenow bringt für diesen Zweck 
einen ausserordentlich lichtstarken //3,1 Anastig- 
mat „Glaukar“ nach dem bekannten Cook -Lens- 
typus in den Handel. Diese Konstruktion ist 
bekanntlich ein Triplet, aus drei einfachen Einzel- 
linsen bestehend, und von grosser Leistungs- 
fähigkeit. 

Rodenstock in München bringt ein dyali- 
tisches Projektionsobjektiv //3,8 und ein ver- 
kittetes („Eurynar“ f/4,3 bis f/4,5) in den Handel. 

Einzellinsen mit hoher Lichtstärke für Pro- 
jektionsapparate werden meines Wissens zur- 
zeit nur von der Firma E. Busch unter dem 
Namen „Leukarlinsen“ geliefert. Sie werden 
mit den Brennweiten 40, 60, 8o und Ioo cm 
geliefert, denen eine Lichtstärke von fJ4, //5. 
fl6,5 und fj8 zukommt, eine für Einzellinsen 
ausserordentliche Leistung. Sie können sämt- 
lich in einem gemeinsamen Linsenträger ver- 
wendet werden und bilden daher gleichfalls 
einen „Linsensatz“, ähnlich den Objektivsätzen, 


-es können indessen nicht zwei Linsen zu einem 


Doppelobjektiv kombiniert werden. 

Schliesslich muss noch erwähnt werden, dass 
auch der neueste Objektivtypus, näınlich das 
Teleobjektiv, sich genügend für Projektions- 
zwecke eignet und sogar noch gewisse Vorteile 
vor anderen Objektiven mit gleicher Aequivalent- 
brennweite und Lichtstärke bietet. Erforderlich 
ist hier natürlich möglichst grosse Lichtstärke 
und genügender Linsendurchmesser. Aus leicht 
begreiflichen Gründen ist das starre System 
mit unveränderlicher Brennweite einfacher in 
der Anwendung als die Kombinationen mit ver- 
schiebbaren Komponenten. Es eignen sich also 
nur die lichtstärksten derartigen Objektive, etwa 
das Bis-Telar /7, welches bekanntlich in ver- 
schiedenen Brennweiten hergestellt wird. 

Aus diesen kurzen Ausführungen ist ersicht- 
lich, dass das Kapitel „Projektionsobjektive“ 
nicht so klein ist, als man manchmal annimmt, 
und dass ein genaueres Studium desselben 
jedem, der irgendwie mit Projektionsapparaten 
zu tun hat, in seinem eigenen Interesse nur 
dringend angeraten werden kann. 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als nenes Mitglied war gemeldet: 

Herr Carl Maecke, Kaufmann, Berlin- Rummelsburg, 
Sonntagstrasse 4, Vertreter der Firma Ferd. 
Hrdliczka, Wien; gemeldet durch Herrn 
Schumann. 

Berlin, den 23 November ıglı. 
Der Vorstand. 
IL. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW.5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


ee 


Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Ale neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Hartmann, Photograph, Mainz. 
Für den Vorstand: 
I. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


Io 


Verein Sehlesiseher Faechphotographen 
(E. Y.). 
Am Mittwoch, den 29. November, abends 8 Uhr, 
findet im ‚Konzerthaus‘ zu Breslau unsere Monats- 
versammlung statt, zu der wir höflichst einladen. 


Tagesordnung: 
I. Geschättliche Mitteilungen. 
2. Ueber Missstände bei der Lehrlingsprüfungs- 
kommission. 
3. Aussprache über Entwicklungspapiere. 
4. Verschiedenes. 
Eine kleine Kollektion von Arbeiten auf Celoton- 
papier von den Vereinigten Fabriken photographischer 
Papiere Dresden liegt aus. 


Mit kollegialem Gruss 
m a ze 


Photographen-Innung 

lür den Regierungsbezirk Marienwerder. 

Auf Veranlassung eines Kollegen wurde in der 
ausserordentlichen Vorstandssitzung am 20. November 
ıgır der Beschluss der Hauptversammlung vom 
7. November ıgıı der die Veröffentlichung von Preisen 
in jeder Form als eine Verletzung des $ 2 ansieht und 
in jedem Falle mit 20 Mk. bestraft, dahin erläutert, 
dass auch jede Hindeutung auf billige Preise in den 
Inseraten verboten ist. Es darf in denselben nicht 
die Redewendung „bei billigster Berechnung‘, oder 
„mässigen Preisen “‘, oder „zu äusserst oder ungewöhn- 
lich billigen Preisen“ angewandt werden, denn selbst 
die Hindeutung auf derartige Ausdrücke erweckt beim 
Publikum den Anschein, dass der Inserent demselben 
ein besonders günstiges Angebot macht, welches die 
anderen Kollegen nicht machen können. Derartige 
Vebergriffe sind unter den Beschluss vom 7. November 
ı9ıı mit gemeint und von der Hauptversammlung als 
eine Verletzung des $ 2 bezeichnet und unter Strafe 
gestellt worden. 


Der Vorstand. 


Auszeiehnungen. 
Herrn Leo Bartsch in Diedenhofen wurde auf 
der Weltausstellung in Turin die Silberne Medaille 


zuerkannt. 
— DB 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı. Nr. 236022 vom ı6. September 1910. 
Charles W. Saalburg in New York City, V. St. A. 

Verfahren zur Herstellung von Photogravürebildern 
in Verbindung mit Schriftdruck, Strichzeichnungen und 
dergl., dadurch gekennzeichnet, dass die Pigment- 
gelatinedeckung nach einem photographischen Trans- 
parentbild kopiert wird, welches die Halbtonbilder als 
Trockenplattenaufnahme und die Strichzeichnungen als 
Nassplattenaufnahme enthält. 


en 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 219. Heır A.W. A. inN. 1 Wie stellt 
man sich selbst feine Rasterfilms her, eventuell wer 
ist Fabrikant solcher, die geeignet sind, auch kleine 
Bilder gegen das Reproduzieren der Gratisanstalten zu . 
schützen? Halte diese Frage für sehr wichtig, da 
solche gerasterten Bilder als einziger Schutz zu be- 
trachten sind. Die Kodakraster sind zu grob. 

2. Wo kann man Japanpapier in Rollen beziehen? 
Möchte solches emulsionieren lassen. 


Antwort su Frage 219. ı. Feine Rasterfilms, die 
sich für den vorgenannten Zweck sehr gut eignen, 
fertigen die Rheinischen Gummi- und Zelluloidwerke 
(Direktor Bensinger) in Mannheim. Diese Films 
sind zwar durchaus nicht übermässig fein, doch dürften 
sie sich für den vorgenannten Zweck gut eignen. Sie 
wollen sich eventuell bei Bezug derselben auf den 
Herausgeber dieser Zeitschrift beziehen, mit dem die 
genannte Fabrik über die Herstellung solcher Films 
längere Zeit verhandelt hat. 

Antwort 2. Japanpapier ist, soviel uns bekannt, 
in Rollen nicht beziehbar, da der grösste Teil desselben 
auf manuellem Wege hergestellt wird. Auch dütfte es 
kaum möglich sein, eine Emulsion, wie beispielsweise 
eine Bromsilberemulsion, auf einer so dünnen, dehn- 
baren Unterlage sauber zu präparieren. Dagegen kann 
natürlich Japanpapier mit einer Kopieremulsion, wie 
z. B. Chlorsilbergelatine oder Chlorsilberharz, über- 
zogen werden. 


Frage 220. Heır St. in B. Was versteht man 
unter Panotypie, und wie werden diese Bilder her- 
gestellt? | 

Antwort su Frage 220. Unter Panoiypie verstand 
man früher Kollodiumbilder auf einer biegsamen, 
schwarzen Unterlage, wie z. B. Wachstuch oder Lack- 
leder. Die Bilder wurden einfach so hergestellt, dass 
man die Aufnahme zunächst auf einer Glasplatte mit 
einem geeigneten Kollodium und passenden Entwickler 
herstellte und die Bildhaut dann auf ein Stück schwarzes 
Wachstuch, Lackleder oder ähnliches direkt übertrug 
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und befestigte. Man kann aber auch andererseits das 
Verfahren derartig umändern, dass man die Aufnahme 
direkt auf einer schwarzen Unterlage herstellt, die genau 
wie eine Glasplatte behandelt und nach Fertigstellung 
des Bildes lackiert und dann unter Glas gebracht wird. 

Frage 231. Herr B. J. in H. Mein Vorgänger 
hat für seine Kunden häufig sogen. Rauchbilder ge- 
liefert. Ee waren das kleine Papierstückchen, auf denen 
ein abziehbares photographisches Bild angebracht war. 
Das Papier wurde zusammengerollt in einer Zigarren- 
spitze dem Tabakrauch ausgesetzt und kam dadurch 
zum Vorschein. Wie kann man solche Bilder herstellen ? 

Antwort su Frage 221. Man kopiert das be- 
treffende Original ganz wie üblich auf dünnes, glattes 
Bromsilberpapier, entwickelt, fixiert und wäscht gut 
aus. Hierauf legt man die Papiere in eine vier- 
prozentige Quecksilbersublimatlösung bis das Bild voll- 
kommen verschwunden ist. In diesem Zustand halten 
sie sich, verschlossen aufbewahrt, ziemlich lange. Das 
Erscheinen des Bildes wird durch den Ammoniak- 
gehalt des Tabakrauches bewirkt, welcher das Bild zum 
Vorschein bringt. 

Fyage 223. Herr T.U. in H. Kann man Blitz- 
pulvermischungen herstellen, die sich durch grossen 
Reichtum an grünem Licht auszeichnen, um sie mit 
ferbenempfindlichen Platten anzuwenden und gute 
Farbwirkungen zu erhalten? 

Antwort su Frage 223. Derartige Blitzpulver kann 
man sich leicht herstellen, indem man folgendermassen 
verfährt. Trockenes Bariumnitrat wird in einer sauberen 
Reibeschale staubfrei gepulvert und ebenso Kalium- 
chlorat. Das Blitzpulver wird dann durch Mischen 
jolgender 'Ingredienzien in einer Pappschachtel her- 
gestellt : Magnesiumpulver 15 g, chlorsaures Kali 12 g, 
Bariumnitrat ı8 g. Das Blitzpulver wird in der ge- 
wöhnlichen Weise entzündet und liefert reichliche 
Mengen gelbgrünen Lichtes, die die Farbenempfind- 
lichkeit der Platten gut zum Ausdruck kommen lassen. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 44. Herr W. R. in C. Ich habe für ein 
Staatsgestüt Aufnahmen von Pferden gemacht und 
dafür ein glänzendes Anerkennungsschreiben erhalten. 
Könnte ich daraufhin den Hoftitel beantragen und wo? 
Oder könnte ich wenigstens den Titel ‚„Lichtbildner 
des Königl. Preussischen Landgestüts‘‘ führen? 

Antwort su Frage 44. Wenden Sie sich einmal 
direkt an das Königl. Preussische Oberkämmereramt, 
das für die Verleihung des Hoftitels zuständig ist; 
marsgebend hierfür ist eine Verordnung vom 10. Januar 
1888. Ob jedoch ein hinreichender Anlass vorliegt, für 
vorzügliche Aufnahmen, die einer königl. Behörde ge- 
liefert wurden, den Hoftitel zu verleihen, ist uns zweifel- 
haft. Dagegen ist der von Ihnen vorgeschlagene Titel 
„Lichtbildner des Königl Preussischen Landgestüts“ 
überhaupt kein Titel und würde gerade bei dieser Be- 
hörde den ersten Widerspruch erleben. Schliesslich 
genügt auch in Ihren Bekauntmachungen die schlichte, 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 
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aber doch wenigstens den Tatsachen entsprechende 
Angabe „Lobende Anerkennungsschreiben “. 
Dr. Sch, 

Frage 45. Berır E.S. in H. Wie sind die Ueber- 
stunden zu berechnen? Müssen sie vom Arbeitgeber 
bezahlt werden? Was Ist bei der Weihnachts-Saison- 
arbeit besonders zu beachten? 

Antwort su Frage 45. An den vier letzten Sonn- 
tagen vor Weihnachten kann die Beschäftigung von 
Arbeitern zum Zwecke der Aufnahme von Porträts, des 
Kopierens und ZRetouchierens, für ıo Stunden, bis 
spätestens 7 Uhr abends, behördlich gestattet werden. 
Dauern diese Sonntagsarbeiten länger als 3 Stunden, 
so sind die Arbeiten entweder an jedem dritten Sonn- 
tage für 36 Stunden, oder an jedem zweiten Sonntage 
für mindestens ı2 Stunden in der Zeit von 6 Uhr 
morgens bis 6 Uhr abends, oder in jeder Woche 
während der zweiten Hälfte eines Arbeitstages, und 
zwar spätestens von I Uhr nachmittags ab, von jeder 
Arbeit frei zu lassen. Die Ueberstunden werden pro 
Tag berechnet, und zwar die ersten vier Ueberstunden 
mit 25 Prozent, jede weitere Stunde mit so Prozent, 
wobei die Arbeitsstunde aus dem 60. Teil des Wochen- 
lohnes oder aus dem 260. Teil des Monatsgehalts be- 
rechnet wird. Dieser Berechnungsmodus für Ueber- 
stunden, die im übrigen nur den besonderen Verein- 
barungen der Arbeitgeber und Arbeiter vorbehalten 
bleiben, ist dem „Normallohn- und Arbeitsvertrag 
des C.V.D. Ph. V.“ (zu bezieben durch den Verlag von 
Wilhelm Knapp in Halle a. S.) zugrunde gelegt. 

Dr. Sch. 


Frage 4%. Herr Sch. in D. Der Verlag einer 
illustrierten Wochenschrift lässt vor Veröffentlichung 
von Porträts den Abgebildeten ein Formular unter- 
zeichnen des Inhalts, dass dem Verlag das Urheberrecht 
übertragen werde. Hat diese schriftliche Erklärung 
eine rechtswirksame Bedeutung? 

Antwort su Frage 46. Nein; denn das Urheber- 
recht verbleibt, „soweit nicht ein anderes vereinbart 
ist‘ auch bei bestellten Porträts dem Urheber, so dass 
der Abgebildete ein Recht, das er gar nicht besitzt, 
auch nicht übertragen kaun. Die unterzeichnete Er- 
klärung ist rechtsunwirksam, und der Urheber wird mit 
Erfolg gegen jenen Verleger eine Schadenerratzklage 
anstrengen können. Jedenfalls wäre es sehr zu wünschen, 
dass in irgend einem derartigen Falle der Praxis der 
Rechtsstreit bis zu Ende durchgefährt würde, um end- 
lich einmal Klarheit in diese von Nichtjuristen erst 
verwirrten Fragen zu tragen. 

Der Abgebildete hat lediglich ein Vetorecht, ge- 
mäss 822, und als Besteller gemäss 8 18, Abs. 2, des 
Photographieschutzgesetzes ein Vervielfältigungs- 
recht, das wiederum aus notwendigen Gründen ein 
Verbreitungsrecht in sich schliesst; dass er aber 
auch ohne weiteres das Recht der gewerbsmässigen 
Verbreitung, wie der Urheber gemäss $ ı5, hätte, ist 
nirgends im Gesetz oder in seinen Motiven gesagt, viel- 
mebr wird hier gerade das Gegenteil betont. Dr. Sch. 


rat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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3. Dezember. 


IgII. 


Woehensehau. 


Eine Photographen-Zwangsinnung für 
die Bezirke Kiel, Laboe, Möltenort, Alt- 
Heikendorf, Neu-Heikendorf, Mönkeberg 
und Neumühlen-Dietrichsdorf wird auf An- 
ordnung des Regierungspräsidenten errichtet, 
nachdem sich bei der Abstimmung die Mehr- 
zahl der Beteiligten in zustimmendem Sinne 
ausgesprochen hat. Die Innung hat ihren Sitz 
in Kiel und wird ihre Tätigkeit mit dem ı. Januar 
1912 aufnehmen. 

* %* 

% 

Das neue Utocolorpapier, bekanntlich ein auf 
dem Prinzipe des Ausbleichverfahrens beruhen- 
des Papier zum Kopieren von Autochrom- und 
anderen Farbrasterplatten, bildet den Gegen- 
stand eines Artikels im heutigen „Atelier*- Hefte. 
Leider ist das Papier noch nicht vollkommen 
genug, um einer allgemeinen Anwendbarkeit für 
den gedachten Zweck zugänglich zu sein. Wenn 
auch die in dem Aıtikel erwähnte neue, später- 
hin in den Handel gekommene Emulsion schon 
einen beachtenswerten Fortschritt gegenüber 
der vorhergehenden darstellt, so sind doch 
immer noch die überaus lange Kopierzeit, die 
noch keineswegs ganz korrekte Farbenwieder- 
gabe und die mangelhafte Fixierbarkeit sehr 
hinderlich. 


Für die Wissenschaft bedeutet das neue 
Papier zweifellos einen recht beachtenswerten 
Fortschritt. Hoffentlich gelingt es, das Ver- 
fahren noch dergestalt auszuarbeiten, dass es 
auch in die Praxis des Fachphotographen Ein- 
gang finden kann. Jedenfalls dürfte es sich 
empfehlen, schon jetzt mit dem Utocolorpapier, 
das ja für spezielle, allerdings wohl beschränkte 
Anwendungen auch in der vorliegenden Gestalt 
nicht unbrauchbar ist, Versuche anzustellen 
und alle Fortschritte auf diesem Gebiete zu be- 
achten, denn hier eröffnet sich vielleicht über 
kurz oder lang eine Möglichkeit, die Farben- 
photographie den Zwecken des Fachphoto- 
graphen zugänglich zu machen. 


%* %* 
%* 
Am 31. Dezember verjähren alle im Jahre 


1909 entstandenen Forderungen aus Geschäften 
des täglichen Lebens, d. h. die den Kaufleuten 


und Gewerbetreibenden an ihre Privatkund- 
schaft zustehenden Ansprüche. An Stelle dieser 
zweijährigen greift eine vierjährige Verjährungs- 
frist Platz, wenn es sich um Lieferungen für 
den Gewerbebetrieb (also nicht den Privat- 
gebrauch) des Schuldners handelt, ferner bei 
rückständigen Zinsen, Miet- und Pachtzinsen 
für unbewegliche Sachen, Ruhegehältern und 
allen anderen regelmässig wiederkehrenden 
Leistungen. Die Verjährungsfrist beginnt je- 
weils am Schlusse des Jahres, in dem die For- 
derung entstanden ist. 


Im übrigen beträgt, sofern nicht für gewisse 
Schuldverhältnisse, wie z. B. im Wechselrechte, 


besondere Bestimmungen besteben, die Ver- 


jäbrungsfrist, auch für rechtsgültig festgestellte 
Ansprüche, 30 Jahre, und zwar beginnt hier die 
Frist mit dem Zeitpunkt der Entstehung des 
Anspruchs. 


Bezüglich der Ende ıgıı verjährenden For- 
derungen muss die Verjährung rechtzeitig unter- 
brochen werden. Dies geschieht dadurch, dass 
vor dem ı. Januar ıgı2 von dem Schuldner ein 
schriftliches Anerkenntnis der Forderung herbei- 
gezogen oder eine Abschlagszablung, Zinsen- 
zablung oder Sicherstellung erwirkt wird. Ist 
dies aber nicht zu erlangen, so muss vor dem 
ı. Januar dem Säumigen ein Zahlungsbefehl 
oder Klage zugestellt werden; blosse Zahlungs- 
aufforderung genügt nicht. Da sich erfahrungs- 
mässig vor Ende des Jahres Klagen und An- 
träge auf Erlass von Zahlungsbefehlen häufen, 
empfiehlt es sich, um eine Verspätung der Zu- 
stellung zu verhüten, noch rechtzeitig die Klage 
oder den Zahlungsbefehl bei Gericht einzureichen. 
Weiter kann die Verjährung durch Anmeldung 
im Konkurse und durch Zwangsvollstreckung, 
ferner durch Geltendmachung der Aufrechnung 
des Anspruchs im Prozesse und durch Streit- 
verkündigung in dem Prozesse, von dessen Aus- 
gange der Anspruch abhängt, unterbrochen 
werden. 


Gehemmt wird der Lauf der Verjährung 
durch Gestundung. Solange ein Hemmungs- 
grund vorhanden ist, ruht die Verjährung und 
läuft nach Beseitigung des Hemmungsgrundes 
weiter. Durch die Unterbrechung wird dagegen 
eine laufende Verjährung aufgehoben, und es 
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beginnt von dem auf die Unterbrechung folgen- 
den Jahresschlusse ab der Lauf der Verjährungs- 
frist von neuem. 


Wir empfehlen, schon jetzt die Bücher auf 
Ende dieses Jahres verjährende Forderungen 
durchzusehen und eventuell rechtzeitig Schritte 
zu unternebmen, um die Verjährung zu unter- 
brechen. 


%* % 
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Die Schweizerische Zentralstelle für das Aus- 
stellungswesen gibt bekannt, dass eine Firma 
Dr. Klingler & Geier, Patentanwälte in Aarau, 
als Veranstalterin einer Ausstellung von Er- 
findungen der Kleinindustrie in Zürich ıgıı den 
Ausstellern gegen Zahlung von 9 Mk. eine „Aus- 
zeichnung“ anbietet. Diese Ausstellung gilt als 
eine rein private Veranstaltung, und der öffent- 
liche Gebrauch der verliehenen „Auszeichnungen“ 
ist nicht gestattet. 


Ueber die gewerbsmässige Verbreitung von Porträts. 


Von Dr. jur. Hans Schneickert in Berlin. 


Die Frage, inwieweit ein bestelltes Porträt 
vom Besteller oder vom Nachbildner ohne Ein- 
willigung des Urhebers weiter verwendet werden 
darf, stösst in der Praxis noch dauernd auf 
Schwierigkeiten und Missverständnisse. Daran 
ist zum grossen Teil die zu allgemein gehaltene 
Bestimmung des $ ı8, Abs. 2, des Photographie- 
schutzgesetzes schuld, die lediglich erklärt: „Bei 
Bildnissen einer Person ist dem Besteller und 
seinem Rechtsnachfolger gestattet..., das Werk 
zu vervielfältigen.“ Aus den Motiven dieses 
Gesetzes geht noch hervor, dass der Besteller 
sein photographisches Porträt von jedem Dritten, 
auch gegen Entgelt, vervielfältigen lassen kann, 
dass er es auch verbreiten, z. B. verschenken, 
darf, was ja gerade auch der Hauptzweck einer 
nachträglich bestellten Vervielfältigung sein wird. 
Weitergehende Rechte hat aber der Be- 
steller des Porträts nicht, namentlich 


nicht das Recht der gewerbsmässigen 


Verbreitung, was die Gesetzesmotive eben- 
falls klar und deutlich zum Ausdruck bringen, 
ganz abgesehen davon, dass sich dies schon 
aus den $$ ı5 und ı8, Abs. 2, des Photographie- 
schutzgesetzes ergibt. Danach hat also der 
Urheber bestellter Porträts das aus- 
schliessliche Recht der gewerbsmässigen 
Verbreitung, das aber selbst wieder durch 
das im $& 22 des Gesetzes neustatuierte „Recht 
am eigenen Bilde“ zugunsten des Ab- 
gebildeten eingeschränkt wird. 

Während die Tragweite dieser gegenüber- 
stehenden Rechte des Urhebers, des Bestellers 
und des Abgebildeten juristisch klarliegt, be- 
gegnet man in der täglichen Praxis doch immer 
noch so vielen Irrtümern unter den Beteiligten, 
dass der Verdacht des böswilligen Handelns 
naheliegt, da sie sich, geradezu aus Eigennutz, 
nicht aufklären lassen wollen. 

Ein immer wiederkehrender Irrtum liegt in 
folgender Schlussfolgerung. Der Besteller, in 
den meisten Fällen identisch mit dem Ab- 
gebildeten, darf sein Porträt von jedem beliebigen 
Photographen vervielfaltigen lassen und ver- 
breiten, auch ohne Einwilligung des Urhebers; 


[Nachdruck verboten.] 


der Urbeber darf das Porträt aber nicht ver- 
vielfältigen und verbreiten ohne Einwilligung 
des Bestellers, bezw. des Abgebildeten: Wenn 
ich also dessen Einwilligung zu der Porträt- 
vervielfältigung habe, bin ich gedeckt und dem 
Urheber keine Rechenschaft oder gar Schaden- 
ersatz schuldig. Trotzdem diese Schlussfolgerung 
ganz logisch ist, widerspricht sie doch den ge- 
setzlichen Bestimmungen, so dass ein Irrtum 
hierüber den Nachbildner nicht entschuldigt. 
Also das Gesetz will es so, und nicht anders! 
Es will vor allen Dingen dem Urheber eines 
Porträts nicht sein ganzes Urheberrecht nehmen 
und verlangt daher die Einwilligung des Ur- 
hebers zur Nachbildung und Verbreitung des 
Porträts, sobald damit ein Dritter irgend 
welche Einnahmen erzielen willoder kann. 
Das Gesetz nennt diesen vielfach unverstandenen 
Punkt: „Gewerbsmässige Verbreitung“, es 
will mit seiner das Verfügungsrecht des Be- 
stellers und Abgebildeten einschränkenden Be- 
stimmung in gewissem Sinne erzieherisch wirken: 
Ist mit einem Porträt infolge seiner guten Aus- 
führung oder infolge der Schönheit, oder in- 
folge der Würde und Berühmtheit der dar- 
gestellten Person durch eine weitere industrielle 
Verwendung ein Gewinn zu erzielen, so soll 
der glückliche Urheber nicht leer ausgehen ; zum 
allerwenigsten soll er ehre- oder anstandshalber 
gefragt werden, ob er gegen diese oder jene 
Verwendung des von ihm ursprünglich her- 
gestellten Porträts nichts einzuwenden habe. 
Das wollen eben viele gar nicht erst, glauben 
vielmehr, sich auf den „Rechtsstandpunkt“ stellen 
zu müssen, und greifen erst recht daneben. Es 
ist aber auch schon bemerkt worden, dass gross- 
industrielle Betriebe, namentlich Illustrations- 
zeitungen, gegenüber dem Kleingewerbetreiben- 
den recht wenig Verständnis für die erwähnten 
erzieherischen Absichten des Gesetzes haben. 
Sie lassen es ruhig auf die Klage ankommen 
oder finden den beschwerdeführenden Urheber 
nach Klageandrohung mit einer lächerlich ge- 
ringen Summe ab, der sie in dem üblichen Be- 
gleitschreiben zuweilen noch den „Gnaden- 
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charakter“ verleihen. Hier dem kleinen Manne 
zu helfen, ihn aufzuklären, wird eine stetige 
und dankbare Aufgabe der Rechtsschutzverbände 
sein. 

Nun noch einmal zurück zu den juristischen 
Ausführungen, die dieser Punkt noch erfordert. 
Da der Besteller sein Porträt wohl verbreiten 
darf, aber nicht gewerbsmässig, wird es 
nicht an Fällen fehlen, in denen die Beurteilung 
der Gewerbsmässigkeit tatsächlich schwierig ist. 
Die häufigsten hierher zu zäblenden Fälle sind 
diese: 

ı. Verbreitung eines Porträts in einer illu- 
strierten Zeitschrift). 

2. Die Verbreitung eines Porträts in Post- 
kartenform. 

3. Die Verbreitung eines Porträts auf Pro- 
grammen und Erinnerungsbildern. 

Die beiden ersten Fälle liegen insofern klar, 
als die Verbreitung von Porträts in Zeitschriften 
und auf Ansichtspostkarten tatsächlich und un- 
bestreitbar eine gewerbsmässige Verbreitung 
darstellt, da ja solche Zeitschriften und Post- 
karten fast ausschliesslich gewerbliche Einnahme- 
quellen sind. 

Doch liegen die Fälle der dritten Gruppe 
nicht ganz so einfach und müssen näher be- 
leuchtet werden. Die Zusammenstellung 
von Gruppenbildern, wie sie von Soldaten, 
Studenten, Kursteilnehmern usw. als Erinnerungs- 
bilder in Auftrag gegeben werden, oder die 
Herstellung von illustrierten Programmen, Ein- 
ladungen und dergl. mit Porträts von Jubilaren ?) 
und gefeierten Personen erfordern sehr häufig 
die Beschaffung und Verwendung von Porträts, 
die nicht im Betrieb des beauftragten Nach- 
bildners hergestellt wurden. Dürfen diese, auch 
wenn der Abgebildete seine Einwilligung zu der 
Verwendung gegeben hat und sein Bildnis zur 
Verfügung stellt, ohne Einwilligung des Urhebers 
nachgebildet und auf jenen Erinnerungsbildern, 
Programmen usw. verbreitet werden? Nein, 
solange nicht die zehnjährige Schutzfrist ab- 
gelaufen ist, denn der Photograph, der jene 
Gruppenbilder herstellt und gegen Entgelt liefert, 
verbreitet „gewerbsmässig“, der fabrikmässigen 
Herstellung und Lieferung von Programmen 
und Einladungen zu Festlichkeiten entspricht 
eine gewerbsmässige Verbreitung. Ob die Por- 
träts durch einfache photographische Kopie oder 
durch Autotypie oder sonstwie nachgebildet 
sind, mit anderen Worten, ob mit photographi- 
schen Hilfsmitteln oder mittels der Drucker- 


I) Verg). hierzu Frage 16 in Nr. 35 dieser Zeitschrift 
vom 26. April ıgrı. | 

a) Vergl. hierzu Frage 26 in Nr. 56 dieser Zeitschrift 
vom 9. Juli ıgrı. 


presse, ist ebenso gleichgültig wie die Anzahl 
der Nachbildungen ($ ı7 des Photographie- 
gesetzes). 

Da man sich in Laienkreisen meistens eine 
falsche Vorstellung von dem juristischen Begriff 
der „gewerbsmässigen Verbreitung“ macht, 
sei die in Prof. Dr. Allfelds Kommentar zum 
Urheberrecht mitgeteilte Ansicht des Reichs- 
gerichts bier wiedergegeben: Gewerbsmässig 
ist die Verbreitung, wenn sie als Ausfluss einer 
auf fortgesetzten Erwerb gerichteten Tätigkeit 
erscheint. Es ist nicht erforderlich, dass man 
gerade aus der Verbreitung eines bestimmten 
geschützten Werkes sich eine Einnahmequelle 
verschaffen will, damit eine gewerbsmässige 
Verbreitung dieses Werkes angenommen werden 
kann. Vielmehr genügt es, wenn in Ausübung 
eines Gewerbes die Verbreitung des Werkes, 
wenn auch nur einmal, geschieht. Die ein- 
zelne Verbreitungshandlung muss sogar, wenn 
sie nur in den Rahmen des gewerbsmässigen 
Handelns an sich fallt, nicht notwendiggegen 
Entgelt stattfinden. Als gewerbsmässige Ver- 
breitung kann also auch z. B. die Versendung 
von Freiexemplaren und Einzelkopien zum Zwecke 
der Reklame erscheinen, ebenso die Versendung 
und Verteilung von Programmen und Einladungen 
an dritte Personen. 

Um den Gegensatz dieser Art der gewerbs- 
mässigen Verbreitung von Porträts in das rechte 
Licht zu setzen, sei zum Schluss noch ein Fall 
erwähnt, der trotz seiner Aehnlichkeit mit jenen 
Fällen doch nicht als gewerbsmässige Verbreitung 
anzusehen ist: In einer Familie wird ein Jubiläum 
oder eine Hochzeit gefeiert. Es werden z. B. 
20 bis 30 auf hektographischem Wege her- 
gestellte Exemplare einer der bei diesen An- 
lässen üblichen „Festzeitungen“ mit den darauf- 
geklebten (nachgebildeten) Porträts der Jubilare 
oder des Brautpaares an die Teilnehmer des 
Familienfestes verteilt. Das ist zweifellos keine 
gewerbsmässige Verbreitung. Die Schwierigkeit 
in der Beurteilung dieser Frage wird aber immer 
grösser, je ausgedehnter solche Feste sein werden: 
Der Personenkreis ist kein enggeschlossener 
mehr, beschränkt sich nicht mehr auf Familien- 
angehörige und Verwandte, wie andererseits 
auch eine handschriftliche oder hektographische 
Anfertigung der Festzeitung nicht mehr genügen, 
vielmehr eine gedruckte illustrierte Festschrift 
zum Vorschein kommen wird: ein Fall also, 
der die Grenze der nicht gewerbsmässigen Ver- 
breitung bereits überschritten hat. 

Einer besonderen Erörterung bedarf noch 
das Bestellerrecht bei kombinierten Gruppen- 
bildern. Hiervon soll in einer der nächsten 
Nummern die Rede sein 


— 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E.V.). 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine, J.P. 
Auszug aus dem Protokoll 
Herbstwanderversammlung in Heil- 
bronn a. N., den 17. Oktober ıgıı, 
„Hotel Falken“. 
Um ıı Uhr vormittags wurde die Herbstwander- 
versammlung des W. Ph. B. vom Vorsitzenden, Fischer- 
Tübingen, eröffnet. Er begrüsst die Kollegen und 
freut sich, dass doch etwa 40 Kollegen ihr Interesse 
an den Bestrebungen des Bundes durch persönliche 
Anteilnahme an den Verhandlungen bezeugen, bedauert 
aber, dass ihm die Erledigung der Amtsgeschäfte des 
W. Ph. B. dadurch so erschwert seien, dass er nicht in 
Stuttgart wohne, und dass sich kein Stuttgarter Kollege 
finde, der ihm tätig an die Hand gehe. 


Die Mitglieder erwarten alles mögliche von den 
Führern eines Verbandes, ohne zu bedenken, dass ihre 
Mitarbeit sehr notwendig ist, wenn etwas erreicht 
werden soll Von den Fragebogen des C. V. sind z.B. 
bis jetzt nur acht Stück eingeschickt. Es muss doch 
nicht so schlecht um unseren Beruf stehen, wenn die 
Kollegen zum Ausfüllen eines so wichtigen Frage- 
bogens keine Zeit finden. Es sollen nun nochmals an 
unsere Mitglieder diese Fragebogen des C. V. mit der 
neuen geänderten Normalpreisliste geschickt werden. 


Zum Punkt Sonntagsruhe zeigte es sich, dass 
sämtliche Anwesenden für beschränkte Sonntagsarbeits- 
zeit sind. Kollege Wurster konstatiert, der W. Ph.B. 
habe bisher viel Gutes erreicht und ist oft mit gutem 
Beispiel vorausgegangen. Der Bund solle auch in 
diesem Falle bahnbrechend wirken. Nach längerer 
Debatte wurde durch Stimmenmehrheit beschlossen, in 
massgebenden Kreisen dahin zu wirken, eine einheit- 
liche Sonntagsarbeitszeit von ıı Uhr vormittags bis 
4 Uhr nachmittags in Württemberg für die photo- 
graphischen Geschäfte einzuführen. 

Kollege Stadelmann gibt hierauf Bericht über 
die Agitation und die geplante Ausstellung in Heidel- 
berg. 

Der Vortrag ‚Urheberrecht‘ konnte leider nicht 
gehalten werden, da einige Prozessachen, deren 
Material benutzt werden sollte, noch in der Schwebe 
sind. Statt dessen wurde die Beratung des Lohn- und 
Arbeitstarifs des Gehilfenverbandes eingeschaltet. Der 
erste und zweite Entwurf sowie die Antwortschreiben 
werden verlesen. Kollege Stadelmann vertritt die 
Ansicht, dass der W. Ph. B. keinen Arbeitsvertrag mit 
dem Gehilfenverband eingehen kann, mit Rücksicht 
auf unsere Kollegen im Reich und die verschiedenen 
Verhältnisse in den anderen Gegenden. Vor allem sei 
es Sache des C. V., wenn es sich als nötig erweise, 
mit den Gehilfen zu verhandeln. Kollege Wurster 
wünscht, dass diese Angelegenheit nicht gleich ad acta 
gelegt werde, vor allen Dingen sollen die Chefs keinen 
von den Gehilfen verfertigten Vertrag annehmen, 


der 


sondern die Fachverbände sollen einen für ganz Deutsch- 
land gleichmässig zugeschnittenen Vertrag unter Unter- 
stützung des C. V. ausarbeiten, denn über kurz oder 
lang stehen wir doch vor der Alternative, der Sache 
näher treten zu müssen, dann wird es, wie schon so 
oft, zu spät sein. Unser Senior, Kollege Wetzig, 
wünscht das Resultat der bisherigen Verhandlungen 
mit den Vertretern der Gehilfen zu hören, worüber 
Kollege Braun Auskunft gibt, in deren Verlauf es 
sich zeigte, dass die Forderungen der Gehilfen direkt 
unannehmbar sind, es scheint, als wenn die Entwürfe 
von Leuten gemacht wurden, die von unserem Beruf 
wenig Ahnung haben, die Entwürfe waren auf Fabrik- 
betriebe zugeschnitten und hatten Klauseln, die voll- 
ständig unverständlich sind. Von Kollege Stadel- 
mann wurde folgender Antrag gestellt: 
„Die bisher gemachten Vorschläge und sämt- 
liches gesammelte Material ist dem C. V. zur Begut- 
achtung zu übergeben.‘ 


Der Antrag wurde angenommen. Kollege Wurster 
stellte zur Tagesordnung folgenden Antrag, weicher 
ebenfalls angenommen wurde: 

„Dem Gehilfenverband ist mitzuteilen, dass die 
Zeit zur gründlichen Beratung zu kurz ist, und die 
Verhandlungen bis auf weiteres zu vertagen sind.“ 


Der Vorsitzende forderte die Kollegen auf, mit 
der Anmeldung zur Sterbekasse nicht zu säumen. 

Bei der Verlesung des Textes vom C, V. gegen 
Schwindelannoncen weist Kollege Wurster als bestes 
Mittel auf Selbshilfe hin und forderte nochmals, mit 
dem Verband Deutscher Zeitungsverleger zu erreichen, 
dass Schwindelannoncen und Preisrätsel nicht auf- 
genommen werden. 

Kollege Stadelmann spricht dann noch über 
Einkaufsgenossenschaft und die teilweise unerhörten 
Rabattsätze, die einzelnen Warenhäusern von Fabri- 
kanten bewilligt wurden. 

Der C. V.-Vorsitzende, Kollege Schlegel, über- 
mittelte per Postkarte zur Tagung die besten Grüsse. 

Bei dem nun folgenden gemeinsamen Festessen 
war auch das schönere Geschlecht vertreten. Ein Fest- 
essen ohne die gemütliche Humoristika unseres Seniors 
können wir uns im W. Ph. B. eigentlich nicht denken, 
die gehört bereits zum festen Programm. Es dauerte 
auch nicht lange, da erhob sich unser lieber alter Kol- 
lege Wetzig, klopfte an sein Weinglas und brachte 
mit gemütlich sächsischem Akzent folgende Wünsche: 


Das Generaikommando lud uns dringend ein, 
Um ı0 Uhr vormittags sollt ihr allhier versammelt sein. 
Fast alle Lichtkollegen fühlten sich bewogen, 
Sind in die alte Reichsstadt eingezogen. 
Ein Ehrfurchtsschauer zieht mir durch Herz und Glieder, 
Grüss’ ich die alten trauten Häuser wieder, 
Wo ich als Jüngling aus- und eingegangen, 
Obwohl seit jener Zeit bald so Jahr vergangen. 
Hier, wo in grauer Zeit Patrizier stolz sich fühlten, 
Wo Wehr- und Handelstand einst hohe Macht erzielten, 
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Hier, wo wie nirgendwo der Bürger wahrt sein Recht, 
Jahrhundertelang bläht ein Stammbaum im Geschlecht. 
Wo Robert Meyer sprach, der Herr des Verstandes, 
Er, Heilbronns grösster Sohn, Stolz seines Vaterlandes 
Wo Kätchen von Heilbronn, dies Ideal, gelebt, 
Sie, deren Liebreiz noch die Frauen hier umwebt, 
Wo wie ein Paradies die ganze Gegend lacht, 
In Rosenlaune hat der Herrgott sie gemacht. 
Wo Reichtum und Genuss, Lohn langer Müh’ sich sonnen, 
Wo lustig sprudelt noch der Siebenröhrenbrunnen. 
Wo besten Traubensaft sich jeder kann erkunden, 
Wo Hegelmeyer einst die Platzscheu hat erfunden, 
Und wo Graf Passy, den man mit viel List gefangen 
Zweimal so stillvergnägt ist durch die Lappen gangen. — 
Hier fliesst die Rede leicht, leicht fasset ihr den Sinn, 
Nun Festgenossen, nehmt jetzt meinen Trinkspruch hin — 
Der erste Spruch, er gilt der lieben guten Stadt, 
Die freundlich unsere Zunft heut aufgenommen hat. 
Ob meiner Schilderung soll sie mich nicht verdonnern, 
Mein Herz schlägt, Montblanc boch, entgegen den Heil- 
bronnern! 
Mein zweiter Spruch, er sei all denen dargebracht, . 
Die sich für diesen Tag so Müh’ und Sorg’ gemacht. 
Die unermüdlich stets des Fortschritts Banner tragen, 
Und wo es gilt, den Feind bekämpfen und auch schlagen. 
Ja, Lichtgenossen, lasst uns fest zusammenstehen, 
So werdet Ihr gewiss auch schönre Zeiten sehen. 
Ist es auch denkbar nicht, dass sie auch mir noch winkt, 
Ruf ich doch freudig aus: „Auf diese gute Stadt und 
bessere Zukunft trinkt!“ 


Der geschäftliche Teil war bereits vor dem Essen 
erledigt. Aber unser unermüdlicher Stadelmann hatte 
noch Verschiedenes auf dem Herzen. Und, kalkulierte 
er, anhören müsst ihr mich jetzt doch, denn vom 
Essen lauft ihr mir nicht davon. Er beglückte uns 
mit etwas ganz Besonderem, mit einem Besteuerungs- 
entwurf. Nicht nur für die armen Photographen plagt 
er sich, sondern sogar für die noch ärmere Regierung. 
Alles mögliche und unmögliche, führt er an, ist be- 
steuert, nur eins noch nicht, und dies eine würde 
einen schönen Batzen in den immer mageren Staats- 
säckel geben, nämlich die Besteuerung der Amateur- 


apparate. Wir widmeten uns ganz andächtig unserer 


angenehmen Beschäftigung und dachten: na, Stadel- 
mann wird’s schon machen. 

Um 3 Uhr rüsteten wir uns zu einer Wagenfahrt 
nach Weinsberg und der Weibertreu. In fünf Gesell- 
schaftswagen zogen wir aus der Stadt hinaus. In 
Weinsberg, dem lieblichen rebenumkränzten Städtchen, 
kehrten wir in einer netten Wirtschaft am Fusse der 
„Weibertreu"“ ein. Herrlich, sage ich, gebt mir 
Scheffels Göttergabe, damit ich das Gefühl schildern 
kann, das all die Kumpanen beseelt hat, wie sie da- 
sassen, gemütlich, zusammengedrängt, so ganz unter 
sich, vor sich den vollen, schäumenden Humpen und 
neben sich keine Frau, die auf zarte, diskrete Weise, 
vielleicht durch einen liebevollen Rippenstoss, ihre An- 
sicht über das „Mass“ und die Dauer der Sitzung 
zum Ausdruck bringt. 

Und nun erst die feucht-fröhlichen Reden, wie 


595 


löste der Wein die Zunge, es war göttlich. Der Ab- 
schiedstrunk wurde im ,‚Ratskeller“ eingenommen, 
das war eine Verherrlichung des $ ıı, der schon seiner- 
zeit in den Satzungen der alten Deutschen als wichtigster 
Punkt galt, der einzige, der übertreten werden durfte. 


protok. Schriftführer: 
W.MÖönsted. 


I. Vorsitzender: 
Paul Fischer. 


Entwurf zu einigen Annoncen für Kollegen der 
Fachwelt. 


Nr. ı. 
Stadelmann- 


Leonberg, 
Mitglied des Württembergischen Photo- 
graphen- Bundes (E.V.), 
Telephon 57, 
Atelier für künstlerische Photographie, hält 
sich bei Bedarf bestens empfohlen. 


Nr.a. 
Eine gute 


Photographie als Weihnachtsgeschenk er- 
freut immer, und bildet ein Andenken, das 
mit den Jahren stetig an Wert gewinnt. 
Photograph Stadelmann fertigt solche in 
tadelloser Ausführung. 
Nr. 3. 
Ein jeder 

wird gern eine rechte Weihnachtsfreude 
machen wollen. Das beste Geschenk ist 
eine gute Vergrösserung in Photographie 
nach jedem kleinen, wenn auch alten Bilde. 
Ich liefere Ihnen solche in erstklassiger, 
preiswerter Ausführung. 

Photograph Stadelmann- Leonberg. 


Nr. 4. 
Besuchen Sie 


mein Atelier, und Sie werden finden, 
dass Sie auch von mir für jede Photo- 
graphie (klein oder gross) aus meinem 
enormen Rahmenlager etwas Passendes 
finden, was Ihnen gefällt. Einrahmung 
von Bildern jeder Art. 
Photograph Stadelmann-Leonberg. 
Nr. 5. 
Scheuen Sie 

die geringen Kosten einer Aufnahme 

nicht für ein Familienbild.. Dankbar 

werden Ihnen Ihre Kinder dafür in 

späteren Tagen sein. Familienbilder, 

Einzelporträts in jeder Ausführung. 

Atelier Stadelmann: Leonberg. 

Nr. 6. 
Ich will Sie daran 
erinnern, 

dass es dringend nötig ist, wenn Sie 
Ihren Lieben daheim eine rechte Weih- 
nachtsfreude machen wollen, jetzt un- 
bedingt Ihren Auftrag aufzugeben. 
Atelier täglich geöffnet von 10 bis 
4 Uhr. Stadelmann- Leonberg. 
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Nr. 7. 
Das Atelier 


für künstlerische Photographie von 
Stadelmann-Leonberg ist täglich von 
9 bis 4 Uhr, Sonntags von ıı bis 4 Uhr, 
geöffnet. 

Anmeldung vorher erwünscht. 


Nr. 8, 
Dringend 
ist es notwendig, dass Sie Ihren Weihnachts- 
auftrag schon jetzt mir übermitteln, damit 
die nötige Sorgfalt ein gutes Bild gewähr- 
leistet. 
Photograph Stadelmann-Leonberg. 


Die Abwehr-Annonce 
des Württembergischen Photographen- 
Bundes (E.V.) gegen den Schwindel: 


Warnung! 

Wir haben begründete Veranlassung, das Pnblikum 
vor allen Gratisangeboten in photographischen 
Vergrösserungen, schwindelhaften Anpreisungen von 
Broschen, Nadeln usw. mit Semi-Emaillebildern, 
sogen. Preisrätseln und sonstigen auffallend niederen 
Angeboten zu warnen! 


Solche Gratiszugaben sind Lockmittel und haben 
den Zweck, das Publikum bei Aufgabe einer Bestellung 
oder Besuch eines Ateliers durch Aufreden angeblich 
besserer Ausführung zur Bezahlung höherer Preise zu 
veranlassen, in denen stets die Kosten für die Gratis- 
zugaben inbegriffen sind. 


Württembergischer Photographen-Bund (E.V.). 
Irre 


Verein Bremer Fachphotographen (E.V.). 
Protokoll 
der Sitzung am Montag, den 9. Oktober IgII. 


In Abwesenheit unseres I. Vorsitzenden eröffnete 
Herr Luers die Versammlung. Von unseren auswärtigen 
Mitgliedern waren Herr Wernecke- Bremerhaven und 
Herr Mönkstedt jun., Verden, anwesend. Da die 
Zeit schon etwas vorgeschritten, empfahl Herr Luers, 
Punkt ı der Tagesordnung: Innungswesen, zu ver- 
schieben, und ersuchte Herrn Rompel-. Hamburg, 
seinen angesagten Vortrag: „Vergrösserungen ohne 
Retouche“ zu halten. Der Vortrag wird von vielen 
Kollegen schon auf der Bundessitzung des Nordwest- 
deutschen Photographen- Bundes gehört worden sein 
und kann hier nicht ausführlich wiedergegeben werden. 
Die anwesenden Kollegen folgten den Worten des Vor- 
tragenden mit grossem Interesse; war es doch einmal 
wieder etwas aus der Praxis für die Praxis. Zur besseren 
Erklärung hatte Herr Rompel eine kleine Serie seiner 
Arbeiten ausgestellt, und fanden diese ungeteilten Beifall. 
Man sieht, dass gute, individuelle Arbeit immer noch 
Anklang findet, und von einem verständigen Publikum 
auch entsprechend bezahlt wird. Herr Luers dankt 
dem Redner im Namen des Vereins für seinen lehr. 
reichen Vortrag. Inzwischen war unser I. Vorsitzender, 
Herr Schlötel, welcher einer Sitzung im Gewerbe- 


konvent beiwohnen musste, angelangt, und wurde nun 
noch flüchtig Punkt ı der Tagesordnung besprochen. 
Die Ansichten über den Zweck einer Zwangsinnnng 
waren sehr verschieden, doch liess sich erkennen, dass 
man dieser Sache bedeutend näher gekommen ist. Der 
Vorsitzende wird ersucht, in dieser Sache eventuell bei 
den Behörden Fählung zu nehmen. 
Schluss der Sitzung gegen ı2 Uhr. 


Fritz Fuchs, L Schriftführer. 
«ur 


Schleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 

Laut Beschluss unserer Hauptversammlung in Kiel 
(19. September ıgı1) beträgt für die Folge der Jahres- 
beitrag 16 Mk. Die Erhöhung des Beitrages war 
eine zwingende Notwendigkeit. Der Vorstand bittet 
die Mitglieder unseres Vereins, von dieser Bekanntgabe 
Kenntnis zu nehmen. 


Der Vorstand. I.A.: Otto Stiegler. 
—Dat- 


Ateliernaehriehten. 

Berlin. Mit 100000 Mk. Stammkapital bildete 
sich hier die Firma „Kinotypie“, Gesellschaft mit be- 
schränkter Haftung. Gegenstand des Unternehmens: 
Die Vornahme photographischer Arbeiten aller Art, 
insbesondere die Herstellung und der Vertrieb von 
kinematographischen Kopien, die Entwicklung von 
Negativen, sowie sämtliche Arbeiten, die Fertigstellung 
von kinematographischen Positiven betreffend. Ge 
schäftsfährer sind die Herren Felix Peltzer und Dr. 
Richard Rhodius, Fabrikanten aus Düren. 

Halle a.S. In das Handelsregister wurde die 
hier neu gegründete Firma „Atelier Rembrandt“, In- 
haber O. Kausch & Co., eingetragen. Persönlich haf- 
tender Gesellschafter ist der Photograph Otto Kausch 
in Halle a.S.; ein Kommanditist ist vorhanden. (Die 
Firma zeigt ein Dutzend Visitbilder für 1,80 Mk. usw. 
an. Red.) 

Ingolstadt. Herr Carl Hang verlegte sein Atelier 
nebst Vergrösserungsanstalt nach Milchstrasse 5. 

Triebes. Das Atelier Grandel wurde nach Am 
Bahnhof 4 verlegt. | 

Weinheimi.B. Herr Hofphotograph Aug. Füller 
übernabm das Atelier des Herrn J. Bischoff, Bahnhof- 
strasse ı8, und jührt es als Zweiggeschäft seines in 
Worms a. Rh. bestehenden Ateliers. 


- 


Auszeiehnungen. 

Herrn Generalmajor Artur Freiherrn von Hübl, 
Leiter der Technischen Gruppe im Militär- geographi- 
schen Institut in Wien, wurde der Titel und Charakter 
eines Feldmarschalleutnants verliehen. Wir begläck- 
wünschen den hochverdienten Forscher zu dieser hohen 


Auszeichnung. 
—L re 





Personalien. 


Herr Photograph Lütje in Dockenhuden starb in- 
folge Blutvergiftung, die er sich in seinem Geschäft 


zugezogen hatte. 
at 


Aus der Industrie. 

Die Firma A. Hch. Rietzschel, G. m. b. H., Op- 
tische Fabrik, München, weist darauf hin, dass ihr 
neues Modell „Multi Clack“ in den Formaten 9X 12 
und 1oXı15 ausserordentlichen Anklang gefunden hat. 
Dieser Apparat ist ganz metallischer Konstruktion und 
vorzugsweise als Universalkamera gedacht. Der drei- 
fache Auszug ergibt eine Länge von 42cm bei 9X 12, 
eine solche von socm bei 10Xı5. Weiterhin hat die 
Kamera Umsteckrahmen, neigbaren Laufboden, Weit- 
winkelansatz mit Triebeinstellung. Für Weitwinkel- 
aufnahmen lässt sich der Laufboden vollständig zurück- 
klappen, ein Vorzug, welcher nur wenigen Konstruk- 
tionen gemein ist. Die Kamera ist auch aus dem 
Grunde zu empfehlen, als sich Optik aussergewöhnlich 
langer Brennweite und solche, die besonders grosse 
Verschlüsse erfordert, ohne weiteres einbauen lassen. — 
Die neue Preisliste der Firma A. Hch. Rietzschel steht 
Interessenten jederzeit gern zur Verfügung. Dieselbe 
enthält ausser Multi Clack eine ganze Anzahl bewährter 
Modelle sowie Mitteilungen photographisch -technischer 


Natur. 
a 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik ei wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworltung übernimmt.) 


Zur Sonntagsruhe. 

Bei Durchsehen der Erwiderung des Herrn Arthur 
Ranft in Nr. 95 dieser Zeitschrift möchte ich nur noch 
bemerken, dass Herr Ranft meine Auslassungen, ob- 
gleich sie meines Erachtens klar und deutlich genug 
geschrieben waren, nicht richtig aufgefasst hat. Ich 
habe absolut nicht ein ‚Spezialgesetz für Junggesellen “ 
verlangt, im Gegenteil, Ranft war es, welcher in 
seiner früheren Erklärung schrieb, dass „die Mitglieder 
der Familie zur Mitarbeit herangezogen werden könnten“. 
— Da Junggesellen im allgemeinen keine „Familien- 
mitglieder“ haben, so ergibt sich hieraus ein Vorteil 
für die Verheirateten; es war also Herr Ranft, der 
Spezielverglinstigungen erwartet (wie sie ja hier in 
Krefeld, infolge der unzweckmässigen Gehilfenruhe, tat- 
sächlich bestehen). Herr Ranft spricht in einem Atem- 
zuge ans, dass das Einschränken der Sonntagsruhe 
jedem Einzelnen überlassen gein muss, man ihm aber 
seine Gehilfen nehmen soll! Warum soll es jedem 
Einzelnen nicht auch gestattet sein, sein Personal frei 
zu lassen oder in der gesetzlich zulässigen Zeit zu be- 
schäftigen? 

Ausserdem glaubt Herr Ranft, dass ich die Er- 
widerung auf seinen ersten Artikel aus rein persön- 
lichem Interesse, eventuell sogar aus „Angst vor den 
Verheirateten‘ geschrieben habe. Hierzu will ich 
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nur mitteilen, dass ich seither mein Geschäft meistens 
um 2 Uhr geschlossen habe, und auch selbst keine 
Filiale besitze. Mich liess nur das Interesse für die 
Allgemeinheit reden, und in deren Interesse kann 
man nur die Sonntagsruhe wärmstens empfehlen. 
Ich selbst brauche sie nicht mehr, denn ich habe sie. 
Hugo Schambach, Krefeld. 


Neue Blüten der Schleuderkonkurrenz. 


Nachdem der Stern derSamson-Fuchs-Strauss- 
Gruppe in Breslau im Erblichen begriffen und deren 
Tage als gezählt zu betrachten sind, zeigt sich am 
Horizont ein neuer Unstern, welcher neue Gefahren 
unserem Berufe bringt. 

In den letzten beiden Monaten sind hier in Breslau 
nicht weniger als vier Ateliers (teils „Glashaus“, teils 
„Blektrische‘‘ neu entstanden, welche Bilder in matter 
Ausführung zum Einheitspreise von 2,50 Mk. liefern 
und ein buntes Bild gratis zugeben. 

12 Visites 2,50 Mk., 1o Prinzess 2,50 Mk., 

4 Kabinetts oder Griseldis 2,50 Mk., 

a Promenaden oder Boudoirs 2,50 Mk. 

ı2 Postkarten 1,50 Mk. bis 2,50 Mk. 

24 Miniaturbilder in ı2 Stellungen 2,50 Mk. 

Wir haben hier in Breslau fünf Ateliers mit diesem 
Einheitspreise. Inhaber derartiger Geschäfte meiden 
grösstenteils das „Glashaus“, weil dieses zu teuer ist, 
und lassen sich an frequentierten Strassenecken, im 
Parterre oder ersten Stock eines Wohnhauses nieder, 
was ihnen zum Vorteil gereicht. Macht in dieser ohne- 
hin schweren Zeit ein reell arbeitender Photograph 
noch ein leidliches Geschäft, so ist gleich diese lieb- 
liche Konkurrenz da. Die Samson-Fuchs-Gruppe 
kann zu ihrem eigenen Bedauern nicht mitmachen, 
da die Spesen dieser Grossbetriebe zu gross sind. Ueber 
die Qualität der Bilder will ich mich ausschweigen, 
denn, dass diese Geschäfte gute Arbeiten liefern, wird 
ihnen wohl niemand glauben. Trotzdem geht ein guter 
Teil des Publikums dem reell arbeitenden Photographen 
verloren. Wohin soll das noch führen? Können solche 
Auswüchse nicht bekämpft werden? 

Durch die „elektrischen“ Ateliers ist beim Kauf 
eines Glasateliers niemand sicher, dass nicht am nächsten 
Tage schon in seiner Nähe, vielleicht gar im Neben- 
hause, eine derartig fragwürdige Konkurrenz auftaucht. 

Es kann im Anschluss hieran nicht genug betont 
und dringend empfohlen werden, nur intelligente Söhne 
woblhabender Eltern als Lehrlinge heranzuziehen, oder 
noch besser, diese einer Lehranstalt zu überweisen, 
damit ein gesunder Nachwuchs entsteht, welcher den 
Willen und die Fähigkeit besitzt, nur Gutes zu leisten. 
Dann werden die Schleudergeschäfte von selbst auf- 
hören zu bestehen. 

Darum, liebe Kollegen, schleudert nicht mit, sondern 
zeigt dem Publikum den Unterschied der Arbeit! 

Schliesst Euch zusammen und kämpft energisch 
gegen die Auswüchse der Schleuderkonkurrenz! 

C. Gramfeld, Breslau. 
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Fragekasten. 
a) Tesehnisehe Fragen. 


Frage 233. Herm O.D. in Ch. Eine Münchener 
Lichtpausanstalt liefert nach eingesandten Originalen 
Zeichnungen auf Pauspapier, bezw. feine Abzüge, die 
ebenfalls auf Pauspapier hergestellt sind; die Linien 
sind schwarz und bronziert in Kupfer. Gibt es ein 
neneres Verfahren, um Vervielfältigungen von Paus- 
papier auf Pauspapier herzustellen, eventuell auch auf 
indirektem Wege? Wie ist die Bearbeitung? Gibt es 
ein Buch, welches dieses Verfahren genau beschreibt, 
oder ist das Verfahren patentiert? Da ich in unserer 
Lichtpausanstalt obiges Verfahren zur praktischen Aus- 
führung bringen soll, wäre ich für eine genaue Aus- 
kunft recht dankbar. 


Antwort su Frage 223. Da aus Ihrer Beschreibung 
nicht zu ersehen ist, um welches Verfahren es sich 
möglicherweise handeln könnte, so müssen wir bitten, 
dass sie uns einige Proben desselben einschicken, damit 
wir feststellen können, ob es sich, wie es wahrscheinlich 
ist, in Ihrem Falle um eine Photolithographie oder um 
einen Kopierprozess handelt. Die Verfahren auf diesem 
Gebiete sind heute so zahlreich, dass man es ohne 
Proben nicht übersehen kann, womit man es zu tun 
hat. Auch die Patentliteratur auf diesem Gebiete ist 
überaus weitschichtig. 


Fyage 224. Herr G.J. in U. Bei einer Sammlung 
älterer Diapositive, die auf Chlorsilberentwicklungs- 
schichten gemacht sind, zeigen sich jetzt plötzlich zahl- 
reiche weisse Flecke. Wie können dieselben beseitigt 
werden, und wodurch entstehen sie? 


Antwort su Frage 224. Die Erfahrung, dass Chlor- 
silberentwicklungs- Bilder, speziell Chlorsilbergelatine- 
Bilder sich nicht unbeschränkt halten, sondern leicht 
weisse Flecke bekommen, ist wiederholt gemacht worden. 
So haben beispielsweise bei uns eine grosse Reihe von 
Diapositiven, die nach dem alten Chlorgelatineverfahren 
hergestellt worden sind, wobei auch eine selbsterzeugte 
Emulsion benutzt wurde, ebenfalls solche weissen Flecke 
bekommen. Der Grund für die Erscheinung ist un- 
bekannt, ebenso ist eine Abhilfe nicht möglich, da sich 
zeigte, dass Bilder, welche noch keine weissen Flecke 
hatten und vorsichtshalber noch einmal ausfixiert und 
sorgfältig ausgewaschen wurden, trotzdem nach wenigen 
Monaten ebenfalls Flecke bekamen. 


Frage 225. Herr E.St. in H. Ich möchte bitten, 
mir für Bromsilberabzüge, Postkarten usw. ein gleich- 
mässiges, sicheres und leicht handliches Sepia- Tonbad 
anzugeben. 


Antwort zu Frage 225. Die gut fixierten und aus- 
gewaschenen Bilder werden nach dem Trocknen in 
folgender Lösung ausgebleicht: 20 g rotes Biutlaugen- 
salz, 35g Bromkalium, 1000 ccm Wasser. Darauf wird 
ı0 Minuten in fliessendem Wasser gewässert, dann ge- 
färbt in einer vierprozentigen Natriumsulfidlösung und 
wieder gewässert (etwa 1/, Stunde). 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


Frage 226. Wer fabriziert Diapositivrahmen aus 
Opaleszent- oder Kathedralglas für das Format 6Xogcm? 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 97. Herr A.K.in N. Vor 2 Jahren fertigte 
ich ein Porträt des inzwischen verstorbenen Stadt- 
dechanten an. Jetzt wird dessen Bild hier veıtrieben, 
das ein auswärtiger Photograph nachgebildet hat. Kann 
ich eventuell mit Erfolg klagen? 

Antwort su Frage 47. Selbstverständlich, und 
zwar aus den schon in der vorigen Frage erwähnten 
Gründen; nach 8 31 des Photographiegesetzes können 
Sie die Schadenersatzklage anstrengen; nach $ 32 auch 
eine Strafanzeige erstatten, falls nachzuweisen wäre, 
dass die unbefugte Nachbildung und Verbreitung vor- 
sätzlich erfolgte. Wären die Bilder ohne die Ein- 
willigung der Angehörigen des Abgebildeten verbreitet 
worden, dann hätte sich jener Photograph auch noch 
nach $ 33, Ziffer 2, des Photographiegesetzes strafbar 
gemacht. Dr. Sch. 

Frage 498. Herr S. in H. Wie habe ich meine 
Rechte zu wahren, wenn bei Uebernahme eines Ge- 
schäfts Negative fehlen, die mir als Eigentum des Ver- 
käufers bezeichnet und von dem gegenwärtigen Be- 
sitzer, einer Kunstaustalt, vorenthalten werden ’? 

Antwori su Frage 48. Wenn der Verkäufer im 
Kaufvertrag die Vollständigkeit der Negative zugesichert 
hat, so hat er, falls dritte Personen noch im Besitze 
solcher Negative sind, deren Eigentum dem Urheber 
und Verkäufer noch zusteht, das Eigentum an der ge- 
kauften Sache gemäss $ 433 B.G.B. dem Verkäufer zu 
„verschaffen“. In diesem Falle kann die Uebergabe 
des Eigentums durch den Verkäufer dadurch ersetzt 
werden, dass dieser dem Erwerber den Anspruch auf 
Herausgabe der Negative, die im Besitze eines Dritten 
sind, zediert ($93ı B.G.B.). Ist der Dritte aber auf 
Grund eines Werkvertrages (ale Besteller) Eigentümer 
der in Frage kommenden Negative geworden, und hat 
dieser dem Urheber, z. B. zwecks Nachbestellungen von 
in der Kunstanstalt herzustellenden Kopien nur gewisse 
Rechte vorbehalten, so haben Sie auch keinen Anspruch 








auf jene Negative. Dr. Sch. 
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Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Graz. Die Steiermark. Dr. Franz 
Fuhrmann, 
Graz, Rech- 


bauerstr. 12. 
St. Petersburg. Zweite 





: Ausstellungs- 
de u Ausstel komitee, 
St. Petersburg, 
Kasanskaja- 
strasse 5. 
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Zur Hebung des Standes. 


Nimmt man eine Fachzeitung zur Hand, so 
sieht man die Spalten gefüllt mit Vorschlägen 
zur Hebung unseres Standes, man liest Mah- 
nungen, die gewerblichen Leistungen auf eine 
möglichst bohe Stufe zu bringen, energisch 
wird verlangt, der Photograph solle nun end- 
lich, nachdem bald nichts mehr zu verlieren ist, 
Kaufmann werden. Und wirklich erhebend ist 
es, zu sehen, wie es sich an allen Ecken rührt, 
wie die Photographen sich besinnen, sich zu- 
sammenschliessen. Die Verbände gewinnen an 
Mitgliederzabl, Innungen werden gegründet. Der 
Not gehorchend, um das Letzte zu retten, be- 
ginnt man energisch den Kampf gegen die 
Schmutzkonkurrenz. Das sind alles erfreuliche 
Zeichen. Die Losung sei: Hebung des Standes! 

Will man eine Sache bessern, so muss man 
die Uebelstände beseitigen. In nachstehendem 
sei es mir darum vergönnt, auf einen solchen 
hinzuweisen. Ich meine unsere Schaukästen. 
Gott sei Dank, nicht alle, aber sehr, sehr viele! 
Kurz kann man sie als die Stiefkinder der 
Photographen bezeichnen, obwohl sie der Lebens- 


nerv derselben sind. Mancher wird lächeln. 


Aber trotzdem, sie tragen wohl in allen Ge- 
schäften unendlich viel bei zum guten oder 
schlechten Geschäftsgang. 

Ich sagte schon, dass von anderer Seite 
verlangt wurde, der Photograph solle mehr 
Kaufmann sein. Dem pflichte ich voll und ganz 
bei, aber ich denke dabei nicht nur an Buch- 
führung, Anzahlung, Restzahlung, Bestellschein 
usw. Das sind „innere“ Angelegenheiten. Ich 
denke an dasjenige, was das grosse Publikum 
zu sehen bekommt; ich denke daran, in welcher 
Weise der Photograph ausstellt. Und da 
gibt es sehr, sehr viel zu verbessern! Ich babe 
fast Zeit meines Lebens die Grossstadt bewohnt. 
Da hatte ich mehr als reichlich Gelegenheit, 
Schaukästen zu studieren, aber auch Gelegen- 
heit, zu beobachten, was andere Geschäfts- 
leute für Wert auf die Ausstellung von Waren 
oder Erzeugnissen legen. Da werden Schau- 
fensterwettbewerbe veranstaltet, Warenbäuser 
und Modemagazine, Kunst- und Blumenhändler 
usw. bringen in raffinierter und sehr oft in 
künstlerischer Art ihre Waren oder Erzeugnisse 
zur Schau. Jeder kleine Geschäftsmann ist be- 
strebt, seine Auslagen so reichhaltig wie mög- 


6. Dezember. 


‚kosten haben? Sogar ganz gewaltige! 
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[Nachdruck verboten.] 


lich zu gestalten und dieselben öfters zu er- 
neuern. Es weiss eben jeder Händler oder 
Kaufmann, dass seine Ausstellung die beste 
Reklame für ihn ist. Und was wird geputzt, 
wie sauber wird alles gehalten, wieviel Sorg- 
falt wird auf gute, wirksame Beleuchtung gelegt. 
Die Ausnahmen, die es gibt, sind so selten, 
dass man darüber hinweggehen kann. Und das 
Publikum? Es bleibt stehen und betrachtet die 
Auslagen, und kommt es zum Kaufe, dann geht 
es eben dorthin, wo es „etwas gesehen“ hat. 
Und sind die Käufer solche, die nicht allzu 
oft Gelegenheit haben, durch die Strassen zu 
bummeln, so geben sie doch in die Stadt, um 
vorerst zu sehen, wo das Objekt ihres Ein- 
kaufs ausgestellt ist. 

Man soll nicht sagen, dass es beim Photo- 
graphen anders ist; ich behaupte, es ist das 
gleiche. Wenn auch viele zu der Firma gehen, 
welche besonders bekannt ist oder von welcher 
sie Bilder besitzen, so gibt es doch bei weitem 
mehr, die kommen, weil ibnen Ausstellbilder 
besonders gut gefielen. Der tägliche Verkehr 
mit dem Publikum bestätigt dies treffend. 

Ja, werden viele sagen, das kostet Geld, 
und bei den schlechten Zeiten......... ! Natür- 
lich kostet das Geld. Und die Bilder, die aus 
dem Kasten herauskommen, sind Feuerungs- 
material. Allenfalls verkauft man einmal eine 
Vergrösserung, d. h. wenn sie nichts kostet. 
Aber zweifelt jemand daran, dass andere Ge- 
schäftsleute durch ihre Ausstellungen keine Un- 
Man 
denke doch, was alles leicht dem Verderben 
ausgesetzt ist, wie z. B. Stoffe, die verschiessen. 
Würden die Geschäftsleute so handeln, wenn 
sie keinen Vorteil hätten? Sehen will das 
Publikum, sehen, und nochmals sehen. Führt 
ein Geschäft noch so gute Ware, kein Mensch 
kommt ihm heutzutage zu nahe, ist die Ware 
nicht wirksam ausgestellt. Von den grossen 
Reklamekosten in Zeitungen ganz zu schweigen. 
Auch dürfte durch Inserieren eine Wirkung, 
meiner Meinung nach, nur dann zu erzielen 
sein, wenn Annoncen fortgesetzt erscheinen. 
Und dies wird allerdings zu teuer, könnte sich 
in der Hauptsache auch nur auf das Bekannt- 
geben der Firma beschränken, derartige An- 
zeigen beachtet der Zeitungsleser aber viel zu 
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wenig. Und schliesslich würden die Leute doch 
erst die Schaufenster und -Kästen besichtigen ... 
Wir sind am alten Flecke! Und sehen die Aus- 
lagen nicht anständig aus, so locken wir mit 
Inseraten keinen Menschen ins Atelier. Also 
das Geld lieber zuerst an die Schaukästen 
wenden. Ich behaupte, dass derartige Aus- 
gaben nicht verloren sind, sondern dass sie 
wieder wett gemacht werden können. 

Und so fürchterlich hoch sind diese Aus- 
gaben ja auch nicht, abgesehen von Geschäften, 
welche über grosse Fenster und Hallen ver- 
fügen. Diese haben ja dann auch Preise und 
Umsatz (hoffentlich!) dementsprechend. Aber 
die vielen Mittelgeschäfte und kleineren Firmen 
können schon mit verhältnismässig wenig Geld 
ihre Kästen recht hübsch ausstatten. Mit etwas 
Geschick und Geschmack lassen sich schon 
mit einfachen Mitteln hübsche, dem Be- 
schauer angenehme Wirkungen erzielen. 
Es gibt eine Menge moderner Untergrund- und 
Auflagepapiere in "feinsten Farben, fertige 
Kartons in verschiedensten Sorten. Und die 
Druckpapiere selbst! Welche Fülle und prima 
Qualität! An Hilfsmitteln ist also kein Mangel, 
leider aber lässt sich feststellen, dass bei einem 
grossen. Prozensatz der Photographen 
Geschick und Geschmack hinsichtlich der 
Ausstellung vielzu wünschen übriglassen. 
Ueber die Güte der Bilder erlaube ich mir keine 
Kritik, sie ist auch nicht Zweck dieser Zeilen. 

Aber muss sich nicht das Schönheitsgefühl 
empören, sieht man .matte und glänzende Bilder 
bunt durcheinander? Das eine macht das 
andere tot. Oder Kartons mit Rand, in 5 bis 
6 verschiedenen Farben, die sich natürlich mög- 
lichst wenig vertragen, alles dick in einem 
Kasten. Dass da und dort ein Nagel fehlt, 
hebt das Ganze auch nicht. Ganz zu schweigen 
von leichenhaften Kontaktdrucken auf gewöhn- 
lichem Bromsilber, wo es doch wahrlich genug 
Entwicklungspapiere gibt, die beste Resultate 


gestatten. Das Toliste indessen, was ich jemals 
sah, ist ein dreiteiliger Schaukasten, dessen 
linkes Feld schon seit Jahr und Tag leer ist, 
ohne Glas und Bilder! Welchen Eindruck macht 
solch ein Kasten auf einen Beschauer, der über 
Ordnungssinn und Schönheitsgefühl verfügt, sei 
letzteres selbst nur mässig. Und welch 
fürchterliche Rückschlüsse kann das 
Publikum ziehen! Wie kann ein Geschäfts- 
mann, bei welchem man in diesem Falle Schön- 
heitsgefühl als ganz selbstverständlich voraus- 
setzt, erwarten, dass ihm Kundschaft, die über 
der Mitte steht, zu nahe kommt? 

Nie und nimmer, und über die Mitte hoch- 
zukommen ist solchen Photographen doch nicht 
möglich, Glück hat er, erreicht er die Mitte 
überhaupt. Jeder stellt nach seinem Können 
aus, aber Bilder ohne Positivretouche sollte 
man auf keinen Fall in einem Schaukasten 
finden. Und ebenso können die Kästen sauber 
sein. Gewiss, sie verschmutzen sehr schnell, 
aber dafür gibt es Wasser und Lappen. Wie 
heisst es doch im Sprichwort? Sauber und 
ganz, gibt altem Kleide Glanz! 

Glücklicherweise haben wir auch eine Menge 
Firmen, welche grossen Wert auf die Schau- 
kästen legen; man sieht es auf den ersten Blick. 
Als Vorbilder können sie nicht genug 
empfohlen werden! Mit Freuden kann man 
feststellen, dass solche Schaukästen seitens der 
Passanten nicht mit Verachtung gestraft werden. 
Und den kaufmännischen Geist der Grossbetriebe 
erkennt man bezeichnenderweise auch an deren 
Schaukästen und Auslagen, sie lassen in der von 
mir bedachten Art meist nichts zu wünschen übrig. 

Jetzt steht Weibnachten vor der Tür, die 
Zeit, wo man ein gutes Geschäft erhoffl. Wer 
es noch nicht getan hat, soll nicht ver- 
säumen, jetzt neu auszustellen. Viele, 
saubere und gut ausgestattete Kästen: 
die beste Empfeblung! Das hebt unseren 
Stand! A.H. 


u — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Vereinigung 
selbständiger Berulsphotographen 
des Regierungsbezirks Königsberg i. Pr. 
Sitz Königsberg i.Pr. 
(Geschäftsstelle: Koggenstrasse 38.) 
Monatsversammlung 
am Donnerstag, den 7. Dezember, 
abends 8!/, Uhr, 
in Königsberg i.Pr. (British- Hotel). 
Tagesordnung: 
1. Verlesung des letzten Protokolls und der ein- 
gegangenen Korrespondenzen. 


2. Einführung von Strafgeldern (für Agitationszwecke). 


3. Beschlussfassung über Spende für das Haudwerker- 
erholungsheim. 

4. Verlesung und Genehmigung der Statuten des 
„Ostdeutschen Bundes“ in der geänderten Form. 

Verschiedenes. 


Laut Generalversammilungsbeschluss setzt sich der 
jetzige Vorstand aus folgenden Herren zusammen: 

I. Vorsitzender: Kühlewindt, II. Vorsitzender: 
Nickel, I. Schriftführer und Kassierer: Kautz, 
II. Schriftführer: Hörnlein, Beisitzer: Hack -Rasten- 
burg, Petri- Bartenstein. 

Der Vorstand. 
I. A.: Franz Kautz, I. Schriftführer. 
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Pfälziseher Photographen - Bund. 
Als neue Mitglieder haben sich gemeldet: 
Berren Eder & Bachmann, Landau. 
Herr Ferd. Clauss, * 


„ J- Marold, r 
„ K.Ouviller, si 
— La 6 
Ateliernaehriehten. 


Liegnitz-Carthbaus-Vorstadt. Herr Alfred 
Pohl eröffnete Gustav Adoif-Strasse 28 ein Atelier. 

Plauen. Herr Albert Dietzgen eröffnete Weber- 
strasse ıo ein Atelier. 

Tauchnitz bei Nikrisch (Schlesien). 
Erben eröffnete hier ein Atelier. 

Ulm aD. Herr Artur Erdt eröffnete Frauen- 
strasse 28 ein Atelier. 

nn Sr 10 20 


Herr Josef 


Personalien. 
Gestorben ist Herr Hofphotograph Franz Körner 
in Zerbst im 69. Lebensjahre. 


a9 
Aus der Industrie, 


Vom ı8. bis 20. November fand in den Räumen 
des „Künstlerbauses‘“ in Dresden eine Ausstellung der 
Bilder statt, die zu dem Preisausschreiben der Firma 
Heinrich Ernemann, A.-G., Dresden, eingegangen 
waren. Der Zweck des Preisausschreibens war, die 
Leistungsfähigkeit der Ernemannschen Fabrikate, 
und zwar der seit nunmehr über zwei Jahrzehnte von 
der Firma hergestellten Kameras, sowie der Objektive, 
die die Firma in den letzten Jahren mit in den Kreis 
ihrer Fabrikation aufgenommen hat, zu demonstrieren. 
Man kann sagen, dass der Zweck des Preisausschreibens 
in jeder Richtung in hervorragender Weise erreicht 
wurde, denn die Bilder, die allen Gebieten entnommen 
sind, zeigen überzeugend, dass die für Sachsen nene 
optische Industrie bereits vollkommen leistungsfähig 
ist. Die Leistungsfähigkeit der Kamerafabrikate der 
Firma war durch die allgemeine Verwendung der Erne- 
mann-Fabrikate seit Jahren schon hinlänglich bekannt, 
Die Beschickung war nicht nur hinsichtlich der Ver- 
schiedenartigkeit der Vorwürfe, sondern auch in jeder 
anderen Richtung ausserordentlich interessant und zu- 
triedenstellend. Es hatten sich hervorragende Beteiliger 
des Inlandes wie des Auslandes gefunden, und zwar 
solche, die sich rein auf die photographisch - technische 
Seite verlegen, wie auch jene, die einer mehr bild- 
mässig künstlerischen Wirkung nachgehen; nicht minder 
diejenigen, die die wissenschaftlichen Anwendungen der 
Photographie als Arbeitsgebiet gewählt haben. Das 
Preisgericht hatte keinen leichten Stand, unter dem 
vielen Guten das Beste herauszufinden, und erst nach 
eingehenden Debatten und wiederholter Prüfung des 
vorliegenden Materials gelang es, zu einer Einigung 
zu gelangen. Ausgesetzt waren im ganzen 17 Preise, 
welche die Firma mit Rücksicht auf die reiche Menge 
des vorliegenden Materials um weitere neun Preise er- 


höhte. Es wurden insgesamt 26 Auszeichnungen ver- 
lieben. Die ausserordentlich reiche Beschickung des 
Preisausschreibens ist nicht nur ein Beweis datür, dass 
die Fabrikate der Firma Ernemann sich in den 
weitesten Kreisen des besten Rufes und ausserordent- 
licher Beliebtheit erfreuen, sondern auch dafür, auf 
weicher hohen Stufe die Photographie jetzt steht. 


Be> 


Kleine Mitteilungen. 

— Bugra. Zu einer Besprechung über die im 
Jahre 1914 in Leipzig stattfindende Internationale Aus- 
stellung für Buchgewerbe und Graphik hatten sich Ver- 
treter aller beteillgten Kreise sowie der staatlichen und 
städtischen Behörden am 2.d. Mts. in der Gutenberg- 
halle des Deutschen Buchgewerbehauses zu Leipzig 
eingefariden. Nach etwa zweistündiger Verhandlung, 
über deren Verlauf wir noch einen Sonderbericht folgen 
lassen werden, wurde einstimmig eine Resolution afi- 
genommen, derzufolge der Plan auf jeden Fall zur Aus 
führung gelangen soll. Hauptberatungsgegenstand war 
eine von anderer Seite projektierte photographische 
Ausstellung in München, die möglicherweise den Zweck 
haben könnte, die Leipziger Ausstellung zu schädigen; 
es stellte sich jedoch heraus, dass das Münchner Projekt 
wenig Gegenliebe fand, und in der erwähnten Resolution 
sprach sich die Versammlung einstimmig für die Leip- 
ziger Ausstellung aus, deren Zustandekommen jetzt 
nach jeder Richtung hin gesichert ist. — Für photo- 
graphische Kreise soll eine besondere Besprechung 
nach Weihnachten stattfinden. 

— In der Tagespresse wurde in letzter Zeit wieder- 
holt über erneute finanzielle Schwierigkeiten bei der 
Neuen Photographischen Gesellschaft in Steglitz be- 
richtet. Hierzu teilt uns die Generaldirektion der Ge- 
sellschaft folgendes mit: 

Auf die uns betreffenden Berichte in den Tages- 
blättern erklären wir folgendes: Der Umsatz im laufenden 
Jahre bis zum 21. November betrug 3940700 Mk., gegen- 
über 3392500 Mk. im gleichen Zeitraum des Vorjahres, 
Die Schwierigkeiten, in welche die Gesellschaft in der 
letzten Zeit gekommen ist, haben ihren Grund in fol- 
gendem: Früher übernommene Verpflichtungen für die 
F.W. Ebbinghaus G.m.b.H. in Letmathe nötigten 
die Gesellschaft, grössere Beträge aufzuwenden. Diese 
Beträge mussten den laufenden Betriebsmitteln ent- 
nommen werden und sind andererseits in Letmathe 
festgelegt. Sodann ist die Gesellschaft mit der Rotary 
Photographic Co., London, au welcher sie mit einem 
Fünttel beteiligt und die eine ihrer Hauptabnehmerinnen 
ist, dadurch in Differenzen geraten, dass die Rotary 
ihr Papier entgegen den bestehenden Verträgen ander- 
weitig bezog. Hierzu kam, dass die Rotary Co. ihre 
uns in Zahlung gegebenen Akzepte zu Protest gehen 
liess. Die Folge hiervon war, dass sowohl die General 
Paper Company in Brüssel, der Hauptlieferaut unserer 
Gesellschaft, als auch das Bankhaus der Gesellschaft 
uns die von ihm diskontierten Wechsel der Rotary zur 


_Vertügung stellte und anderweitige Deckung verlangte. 


— Die Differenzen mit der General Paper Company 





haben zu Prozessen geführt, in denen sowohl von dieser 
gegen die Gesellschaft, als auch umgekehrt erhebliche 
Schadenersatzansprüche gestellt worden sind. Diese 
Prozesse sind durch einen am 25. November geschlosse- 
nen Vergleich mit der Massgabe beigelegt worden, dass 
auch eine definitive Einigung mit dem Bankhause er- 
zielt wird. Hierüber finden gegenwärtig eingehende 
Verhandlungen statt. Am 10. November d.J. hat die 
Gesellschaft den von ihr in Aussicht gestellten Verkauf 
von 810 Quadratruten entbehrlichen Terrains (ungefähr 
ein Drittel des mit 476000 Mk. zu Buche stehenden 
Gesamtgrundstückes) zum Preise von 400000 Mk. vor- 
genommen. Dieser Verkauf hat zwar die Betriebsmittel 
der Gesellschaft nicht gestärkt, da die Kaufsumme zur 
Ablösung von I. Obligationen verwendet werden wird; 
die Obligationsschuld, wie auch die jährliche Zinsenlast 
wird jedoch hierdurch entsprechend verringert. 

Der Aufsichtsrat hat in seiner Sitzung vom 26. No- 
vember beschlossen, auf den 29. Dezember d. J. eine 
ausserordentliche Generalversammlung zur Klarlegung 
aller Verhältnisse einzuberufen. — Entgegen ander- 
weitigen Nachrichten sind Wechsel der Gesellschaft 
nicht zu Protest gegangen; ebensowenig sind andere 
Forderungen gegen die Gesellschaft eingeklagt. 
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Büshersehau. 

Angewandte Photographie in Wissenschaft 
und Technik. Unter Mitwirkung von Dr. H. Becker, 
Prof. E. DoleZal, Geheimrat Prof. Dr. G. Fritsch, 
Dir. F. Goerke, Dr. G. Hartung, A. Hnatek, Prof. 
Dr. G Klemm, P. Knoll, Dr. P. Marc, Prof. Dr. 
A. Naumann, Oberleutnant H. Nonn, Prof. Dr. 
R. A. Reiss, Prof. Dr. H. A. Schmid, Doz. Dr. 
M. Seddig, Prof. Dr.R. Sommer, Prof. Dr. R. Süring, 
Prof. Dr. B. Wandolleck herausgegeben von K.W. 
Wolf-Czapek. In vier Teilen. Mit 470 Abbildungen 
auf 159 Tafeln. Berlin ıgrı. Union, Deutsche Verlags- 
gesellschaft, Zweigniederlassung. Preis 20 Mk. 

Angeregt durch die Internationale Photographische 
Ausstellung, Dresden 1909, bat sich Wolf-Czapek an 
die Aufgabe gemacht, eine planmässige Zusammen- 
fassung dessen zu geben, was die Photographie für die 
verschiedenen Gebiete der Wissenschaft und Technik 
zu leisten imstande ist. Er hat diese Aufgabe in ge- 
schickter Weise gelöst. 

Das Buch gliedert sich in vier Teile, in denen 
getrennt die folgenden Gebiete behandelt sind: An- 
organische Naturwissenschaften, Organische Natur- 
wissenschaften, Technik, Soziale Aufgaben. Die ein- 
zelnen Teile wieder sind in zahlreiche in sich ge- 
schlossene Unterabteillungen gegliedert, von denen jede 
von einem besonderen Fachgelehrten bearbeitet ist. 
Besonders wertvoll ist die Einheitlichkeit, die in dem 
ganzen Buche durchgeführt ist. Der Herausgeber be- 
schränkt sich absichtlich auf die Anwendungen der 
Photographie; das Werk soll eine Ergänzung zu den 


Handbüchern der photographischen Technik und der 
photographischen Methode sein. Für die Qualität des 
Inhalte bürgen die Namen der einzelnen Bearbeiter. 
Alle Abschnitte sind sehr populär geschrieben; es werden 
keine besonderen Fachkenntnisse auf irgend einem der 
behandelten Gebiete vorausgesetzt, während es anderer- 
seits dem Spezialisten durch zum Teil recht eingehende 
Literaturangaben ermöglicht ist, das ihn besonders 
interessierende Gebiet weiter zu verfolgen. 

Dem wohlgelungenen Werk ist eine weite Ver- 
breitung zu wünschen; es vermittelt ein klares Bild 
von der ausserordentlichen Bedeutung unserer schönen 
Kunst für die Wissenschaft und Technik, von ihrem 
hohen kulturellen Werte. St. 
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Fragekasten. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 499. Herr F.Sch. in H. Ich erhielt einen 
Strafbefehl, weil ich einen Reisenden, der zwar mit 
einer Gewerbelegitimationskarte versehen ist, ausser- 
halb des Gemeindebezirks meines Wohnortes ohne 
Wandergewerbeschein Porträtbestellungen nach 
mitgefüährten Musterbildern aufsuchen liess. Nach 
einiger Zeit wurden die Aufnahmen an Ort und Stelle 
von meinem Reisenden gemacht, die Fertigstellung und 
Versendung der Bilder geschah im Atelier. Muss der 
Reisende einen Wandergewerbeschein haben? 

Antwort su Frage 49. Nach Ansicht des Kammer- 
gerichts ist diese Frage zu bejahen. Wenn das 
Kammergericht schon in dem Falle, dass ein Reisender 
Bestelluugen auf Porträtvergrösserungen aufsucht, im 
Besitze eines Wandergewerbescheines sein muss, so trifft 
dies erst recht zu beim Aufsuchen von Bestellungen 
an Ort und Stelle aufzunehmender Porträts. Die Reichs- 
gewerbeordnung unterscheidet „Aufsuchen von Be- 
stellungen auf Waren“ ($ 44) — ohne Gewerbeschein — 
und „Anbieten gewerblicher Leistungen‘ (8 ss, 
Ziffer 3), nur mit Wandergewerbeschein zu- 
lässig, d.h. ausserhalb des Gemeindebezirks des Wohn- 
ortes des Photographen. Ein „Anbieten gewerblicher 
Leistungen‘ ist, nach Ansicht des Kammergerichts, 
vorhanden, wenn das Anbieten mit dem Willen ge- 
schieht, dass im Falle der Annahme die Leistung als- 
bald erfolgen soll. Anfertigung einer Negativplatte 
zum Zwecke des Photographierens, also schon die photo- 
graphische Aufnahme als solche, ist eine gewerbliche 
Leistung. Mit dem Beginn der angebotenen Leistung 
ist der Begriff des Feilbietens erfüllt. Auch schon in 
dem Angebot der Lieferung von Ansichtspostkarten 
erblickt das Kammergericht ein Anbieten gewerblicher 
Leistungen. Dabei wird kein Unterschied in dem Um- 
stande gesehen, dass die Aufnahme erst nach vorher- 
gegangener Bestellung an Ort und Stelle gemacht wird, 
oder dass der Photograph z. B. durch Zeitungsankün- 
digungen sein demnächstiges Eintreffen in einem be- 
stimmten Orte ansagt. Dr. Sch. 
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Woehensehau. 


Vor Weihnachten werden in vielen Orten 
durch gemeinsames Inserieren oder sonstige 
gemeinschaftliche Propaganda der ansässigen 
Photographen gute Erfolge erzielt. Zweck eines 
derartigen Vorgehens ist zunächst, das Publikum 
darauf hinzuweisen, dass Photographien ein ge- 
eignetes Weihnachtsgeschenk sind, und ferner, 
dass der Photograph der Lieferant der Bilder 
sein muss, wenn diese dem Empfänger wirklich 
Freude bereiten sollen. 


Diese Ankündigungen erfolgen entweder in 
Form von Inseraten in Tageszeitungen oder 
durch gemeinsam von den Kollegen des Ortes 
unterzeichnete Plakate. Wesentlich für den Er- 
folg ist natürlich auch die Fassung und Aus- 
führung des Textes. Kurz und bündig, mit 
treffenden Worten soll das Nötige vorgebracht 
werden. Es ist auch zu berücksichtigen, dass 
man durch unvorsichtige Fassung eines der- 
artigen Plakates oder Inserates unter Umständen 
der Schleuderkonkurrenz Gelegenheit zu einer 
Gegenmassregel geben kann, die den Erfolg des 
Vorgehens illusorisch machen kann. Wird je- 
doch eine derartige Propaganda in geschickter 
Weise durchgeführt, so wird sie ihren Zweck 
nicht verfehblen. 


% %* 
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Ein Notschrei eines durch die Hildesheimer 
Photographen-Zwangsinnung bedrückten Schleu- 
derateliers geht durch die dortigen Tages- 
zeitungen. In drei Inseraten hatte die Firma 
ihre billigen Preise veröffentlicht, mit dem Er- 
folg, dass über sie eine Geldstrafe von 20 Mk. 
für jeden Fall, insgesamt also 60 Mk., verhängt 
wurde. Mit Entrüstung schildert sie dieses Vor- 
gehen in einem neuerlichen Inserat, und mit 
einer wahren Todesverachtung wird es gesagt, 
dass das Geschäft trotz dieses Vorgehens der 
Innung — die offenbar kein Verständnis dafür 
hat, dass an einem Dutzend Bilder für 1,80 Mk. 
noch 85 Pfennige verdient werden müssen — 
noch „einige Zeit“ in Hildesheim bestehen 
bleiben soll, „um den Rechtsstreit bis zum Ende 
auszufechten“ ...! Und wenn dann dieses Ende 
mit Schrecken hereingebrochen ist, dann wird 
das Geschäft in Hildesheim aufhören zu be- 
stehen, um vielleicht an einem anderen Orte, 


wo man noch keine böse Zwangsinnung hat, 
die das Veröffentlichen von Schleuderpreisen 
verbietet, zu neuem Leben zu erwachen. 

Viele solcher Orte wird es aber wohl bald 
nicht mehr geben, denn die Bestrebungen zur 
Errichtung von Zwangsinnungen finden überall 
solchen Anklang, dass die Schaffung einer 
grossen Organisation auf dieser Grundlage in 
immer grössere Nähe zu rücken scheint. 

%* %* 
%* 


In einer Versammlung der Fachphotographen 
aus dem Regierungsbezirk Merseburg, die am 
ı.d.M. in Halle a. S. stattfand, wurde be- 
schlossen, die Errichtung einer Photographen- 
Zwangsinnung für den ganzen Regierungsbezirk 
Merseburg, mit dem Sitz in Halle a. S., zu be- 
antragen. 

%* 
* 

Eine Hilfskasse für die Photographen Oester- 
reichs begründet der Reichs-Fachverband der 
Photographengenossenschaften Oesterreichs in 
Wien. Diese Kasse ist in genau gleicher Weise 
wie die Sterbekasse des C. V. organisiert; nur 
die Beiträge sind höher. 

Wir machen bei dieser Gelegenheit darauf 
aufmerksam, dass vom ı. Januar ıgı2 nur noch 
solche Photographen in die Sterbekasse des 
C. V. aufgenommen werden, die nicht älter 
als 45 Jahre sind. Erfolgt jedoch der Eintritt 
noch im Laufe dieses Monats, so wird jedes 
C. V.-Mitglied, ohne Rücksicht auf das Alter, 
aufgenommen. Wir empfehlen deshalb ins- 
besondere denjenigen Herren, die bereits über 
45 Jahre alt sind, ihren Beitritt umgehend zu 
bewirken. 

Beitrittserklärungen sind an die Geschäfts- 
stelle der Sterbekasse, die sich bei Herrn C. Palm 
in Nürnberg, Brunnengasse 71/73 befindet, zu 
richten. Bei der Anmeldung sind Vor- und 
Zunamen, Stand, Wohnort und Geburtsdatum 
anzugeben. Bequeme Anmeldekarten mit ent- 
sprechendem Vordruck sind bei allen Vereins- 
vorständen sowie bei der Geschäftsstelle stets 
zu haben. Die Aufnahmegebühr, einschliesslich 
Zustellspesen, beträgt 3,05 Mk., und zwar ist 
dieser Betrag in bar (nicht in Briefmarken) ein- 
zuzahlen. 








PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Internationale Ausstellung für Buehgewerbe und Graphik, Leipzig 1914. 


Das Direktorium der Internationalen Aus- 
stellung für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 
1914, hatte am 2. Dezember, nachmittags 3 Uhr, 
in der Gutenberghalle des Deutschen Buch- 
gewerbehauses zu Leipzig zu einer Interessenten- 
versammlung eingeladen, der etwa 200 An- 
gehörige aller buchgewerblichen Zweige und 
der graphischen Kunst aus allen Teilen des 
Reiches gefolgt waren. Herr Dr. Ludwig Volk- 
mann, der Vorsitzende des Direktoriums, be- 
grüsste die Erschienenen und betonte, dass der 
schon seit 25 Jahren vielfach im Deutschen 
Buchgewerbeverein erwogene Gedanke, eine 
Internationale Buchgewerbliche Ausstellung zu 
veranstalten, seit dem Jahre ıgıo endgültig feste 
Gestalt angenommen habe. Der dankenswerte 
Anlass hierzu sei von dem Direktor der Königl. 
Akademie für graphische Künste und. Buch- 
gewerbe in Leipzig, Herrn Professor Max 
Seliger, ausgegangen, der angeregt habe, zu 
Ehren des ıgı4 stattfindenden ı5zojährigen 
Jubiläums der Akademie eine solche Ausstellung 
zu veranstalten. Die Vorbereitungen seien schon 
weit gediehen, ein Direktorium, bestehend aus 
den Herren Dr. Ludwig Volkmann, Arndt 
Meyer, Kommerzienrat Heinrich Biagosch, 
Kommerzienrat Georg Giesecke, Kommerzien- 
rat Otto Nauhardt sei gewählt, ebenso ein 
Finanz- und Bauausschuss. Die Finanzierung 
des Unternehmens sei gesichert dadurch, dass 
die Königl. Sächsische Regierung einen Betrag 
von 200000 Mk. (vorbehaltlich der ständischen 
Genehmigung) in den diesjährigen Etat ein- 
gestellt habe, ebenso habe die Stadt Leipzig 
nicht nur ein 400000 qm grosses Gelände am 
Völkerschlachtdenkmal pachtfrei zur Verfügung 
gestellt, sondern ausserdem noch einen. Betrag 
von 200000 Mk. zum Garantiefonds bewilligt, 
von dieser Summe gleich als festen Betrag 
50000 Mk. Als vorläufige Gliederung der Aus- 
stellung seien neun Gruppen in Aussicht ge- 
nommen, und zwar: 


Gruppe ı: Graphik und Buchkunst. 

Gruppe 2: Buchgewerblicher Unterricht. 

Gruppe 3: Papierfabrikation. 

Gruppe 4: Photographie und Repro- 
duktionstechnik. _ 

Gruppe 5: Druckverfahren, Verlag, Buch- 
binderei. 

Gruppe 6: Bibliothekswesen. 

Gruppe 7: Lehrmittel. 

Gruppe 8: Maschinen, Apparate und Gerät- 
schaften. 

Gruppe 9: Fabrik- und Betriebshygiene, so- 
wie Arbeiterschutz und Arbeiterwohlfahrt. 


Diese Gruppen würden noch in zahlreiche 
Klassen wiederum geteilt. 


Herr Dr. Volkmann . 


[Nachdruck verboten] 
gab zu den einzelnen Gruppen noch nähere Er- 
läuterungen und betonte schliesslich, dass das 
gesamte Niveau der Ausstellung ein vornehmes 
und in jeder Weise künstlerisch ernsthaftes sein 
solle. Schliesslich erwähnte er noch, dass auch 
in München zu der gleichen Zeit eine ähnliche 
Veranstaltung in Erwägung gezogen worden sei, 
ohne dass der Buchgewerbeverein davon Kennt- 
nis gehabt habe. Wenn der Buchgewerbeverein 
unter allen Umständen auf seinem Plan bestehen 
bleibe, so geschehe das nicht aus irgend welchen 
lokalen Rücksichten, sondern deshalb, weil er 
an Leipzig und das Jahr ıgı4 gebunden sei, 
hauptsächlich durch das Jubiläum der Königl. 
Akademie für graphische Künste und Buch- 
gewerbe im Jahre ı914 einesteils, andernteils 
durch die umfangreichen Vorbereitungen und 
schliesslich auch durch das Entgegenkommen 
der Behörden. Die beste Lösung der Sach- 
lage sei vielleicht die, wenn der Münchener 
Plan etwas verschoben werde. Dies könne um 
so leichter geschehen, als auch die Könjgl. 
Bayerische Regierung und die Münchener Stadt- 
verwaltung den vom Buchgewerbeverein geltend 
gemachten Gesichtspunkten vollstes Verständnis 
entgegenbrächten; auf diese Weise würde sogar 
die erwünschte Möglichkeit einer tatkräftigen 
Unterstützung des Münchener Planes durch den 
Buchgewerbeverein gegeben sein. Im übrigen 
bat Herr Dr. Volkmann die Versammlung um 
ihre ständige positive Mitarbeit in allen den 
Berufsklassen, die das Buchgewerbe und die 
graphische Kunst umfasst, indem er gleichzeitig 
die Hoffnung aussprach, dass die heutige Ver- 
sammlung dazu dienen werde, das Unternehmen 
endgültig auf eine günstige, gesicherte Basis zu 
stellen. 

Als Vertreter. der Königl. Sächsischen Re- 
gierung sprach Herr Kreishauptmann von Burgs- 
dorff. Er betonte, dass die Königl. Sächsische 
Regierung dem Unternehmen ausserordentlich 
sympathisch gegenüberstehe und bereit sei, das- 
selbe, soweit es in ihren Kräften stehe, zu 
unterstützen. Als Vertreter des Reichsamtes des 
Innern sprach Herr Geheimer Regierungsrat 
Albert; er begrüsste die Versammlung im 
Namen des Herrn Staatssekretärs des Innern, 
indem er zum Ausdruck brachte, dass der Herr 
Staatssekretär ein besonderes Interesse der ge- 
planten Ausstellung entgegenbringe. Nach dem, 
was er von dem Vorsitzenden und dem Vertreter 
der Königl. Sächsischen Regierung gehört habe, 
glaube er sagen zu können, dass auch vom 
Standpunkt der Reichsregierung alle Voraus- 
setzungen gegeben zu sein scheinen, die für 
die Durchführung einer Internationalen Aus- 
stellung für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 
1914, vorhanden sein müssen. Herr Geheimrat 
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Albert sprach schliesslich die Hoffnung: aus, 
dass der Herr Staatssekretär dafür werde ein- 
treten können, dass das Reich den anderen 
Nationen die Einladung zur Teilnahme an der 
Ausstellung nicht nur übermittele, sondern sie 
auch wärmstens befürworten werde. Herr Ober- 
bürgermeister Dr. Dittrich begrüsste im Namen 
des Rates der Stadt Leipzig die Versammelten 
mit dem Wunsche, dass diese Versammlung von 
grundtegender Bedeutung werden möchte für 
eine erfolgreiche Durchführung des geplanten 
Unternehmens. Es sei selbstverständlich, dass 
die Vertretung der Stadt Leipzig dem Plan einer 
Internationalen Buchgewerbeausstellung von An- 
fang an das regste Interesse entgegengebracht 
habe, um so mehr, als Leipzigs Mauern eine 
grosse Zahl hervorragender Vertreter des Buch- 
gewerbes und der graphischen Kunst beherberge 
und die Stadt stolz darauf sei, dass der Sitz 
des deutschen Buchgewerbevereins sich eben- 
falls hier befinde. Namens der Ständigen Aus- 
stellungskommission für die Deutsche Industrie 
sprach Herr Dr. Heimann aus Berlin. Als der 
Gedanke der Internationalen Ausstellung für 
Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 1914, zum 
ersten Male feste Gestalt angenommen habe, 
seien aus den Kreisen der Industrie zahlreiche 
Anfragen an die Kommission betreffs dieser Aus- 
stellung ergangen. Die Kommission sei gegen- 
über den sonstigen vielen, oft zweifelhaften Aus- 
stellungen in diesem Falle sich sofort klar ge- 
wesen, dass diese Veranstaltung einen wirklichen 
Zweck habe und ihre wirtschaftliche Bedeutung 
eine solche sei, dass sie von der Stelle, die die 
Ausstellungsinteressen der Industrie wahrzu- 
nehmen habe, alle Förderung verdiene. Aus 
diesem Grunde habe die Kommission vom ersten 
Augenblick an die Ausstellung warm empfohlen. 
Er dürfe sagen, dass sich der Vorstand der Aus- 
stellungskommission Ende dieses Jahres im be- 
sonderen mit der Internationalen Ausstellung 
für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 1914, 
befassen und einen Beschluss in dem Sinne 
und nach der Richtung fassen werde, dass er 
dem Direktorium gewiss recht willkommen sein 
werde. Schliesslich ergriff Herr Professor Max 
Seliger, Direktor der Königl. Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe, das Wort, 
um vom Künstlerstandpunkte das Unternehmen 
entsprechend zu beleuchten. Er glaube des Ein- 
verständnisses der Künstler gewiss zu sein, wenn 
er sage, dass die Künstler, und besonders die 
Graphiker und die deutschen Buchgewerbe- 
künstler, gern bereit sein werden, persönlich 
und mit ihren Arbeiten an dem Zustande- 
kommen des grossen Werkes der Weltausstel- 
lung sich zu betätigen. Er hege die zuversicht- 
liche Hoffnung, dass der Kunst sich mit dieser 


Ausstellung eine reiche Gelegenheit, ihre Arbeiten 
zu zeigen, bieten werde, es werde sicher eine 
schöne Ausstellung, die für unser Vaterland und 
die Welt bedeutungsvoll sein werde, zustande 
kommen. Herr Professor Seliger wünschte zum 
Schluss dem Unternehmen des Deutschen Buch- 
gewerbevereins den allerbesten Erfolg. 

Herr Dr. Volkmann dankte für alle diese 
freundlichen Begrüssungen im Namen des Direk- 
toriums herzlich und bat nun alle diejenigen, 
die noch Wünsche hätten, sich zum Wort zu 
melden. Es sprachen unter anderen Herr Fritz 
Hansen für den Photographischen Verein zu 
Berlin und den Verein der Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel, Herr R. A. Schlegel für 
den Central-Verband, Herr K. Schwier für den 
Deutschen. Photographenverein. Herr Schlegel 
bemerkte auch, dass die für ıgı3 geplante ge- 
meinsame Ausstellung des Sächsischen und 
Thüringer Photographenbundes zugunsten der 
Ausstellung im Jahre 1914 verschoben werden 
würde. Eine längere recht interessante Aus- 
sprache entspann sich darauf, in der die ver- 
schiedenen Vertreter der einzelnen im Buchge- 
werbe bestehenden Berufsgruppen, der Künstler- 
schaft und der Photographie sprachen, wobei sie 
ihr volles Einverständnis mit dem Ausstellungs- 
plan bekundeten und auch betonten, dass sie 
dafür besorgt sein würden, dass auch die Be- 
teiligung an der Ausstellung eine allgemeine und 
rege werden würde; insbesondere wurde dies 
auch von seiten der Münchener Gewerbe- 
und Künstlerkreise mit aller Entschieden- 
heit erklärt. Auch die Frage der Münchener 
Angelegenheit wurde mit behandelt, und seitens 
des Direktoriums der Internationalen Ausstellung 
für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 1914, 
wurde dabei die Versicherung abgegeben, dass 
die ganze Angelegenheit in durchaus sachlicher, 
versöhnlicher Weise weiter bearbeitet werden 
würde. Zum Schluss der anregend verlaufenen, 
hochinteressanten Versammlung wurde einstimmig 
folgende Resolution angenommen: 

Die am 2. Dezember 1911 in der Guten- 
berghalle des Deutschen Buchgewerbe- 
hauses versammelten Vertreter aller 
Zweige des Buchgewerbes, der graphi- 
schen Künste und der Photographie 
stimmen auf Grund des ihnen vorge- 
tragenen Programmes dem Plane einer 
Internationalen Ausstellung für Buchge- 
werbe und Graphik, Leipzig 1914, voll- 
inhaltlich zu, und werden sowohl persön- 
lich, als auch besonders durch die von 
ihnen vertretenen Vereinigungen gern an 
dem bedeutsamen Werke mitwirken und 
für eine würdige Beteiligung ihrer Kreise 
eintreten. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säshsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen). 
Bundesversammlung 
in Dresden am ı9. und 20. September 1911. 


In den stimmungsvollen Räumen der Künstler- 
genossenschaft im „Künstlerhause“ trafen die Kollegen 
zur Herbstversammlung zusammen. Der Vorsitzende, 
Herr Schlegel, eröffnete um ıo!/, Uhr die Sitzung, 
heisst die Anwesenden herzlich willkommen, gedenkt 
zuerst unseres Protektors König Friedrich August von 
Sachsen, und stimmen alle Anwesenden begeistert in 
das Hoch auf denselben ein; es wurde eine Huldigungs- 
depesche abgesandt. 

Eingänge lagen in grosser Anzahl vor, unter 
anderen Prospekte von Degeners Verlag über Silber- 
manns KReproduktionsverfahren, von Dr. Höhn; 
Unger & Hoffmann, King-Aerographen; Erne- 
mann, Akt.-Ges, Rösch und Max Breslauer. 
Ausgelegt war das „Photographische Wochenblatt“, 
„Der Bund“, „Das Weltall“ und „Archiv für geistiges 
Eigentum“. Bericht des Vorsitzenden: Leider haben 
wir den Verlust unseres lieben Kollegen Graf- Schede- 
witz zu beklagen, welcher durch einen Fehltritt 
während der Arbeit, Sturz von einem nur 3m hohen 
Kopierhaus, plötzlich aus unserer Mitte gerissen wurde. 
Die Anwesenden ehren das Gedächtnis des Verstorbenen 
durch Erheben von den Sitzen. 

Zwölf neue Mitglieder sind eingetreten, abgemeldet 
haben sich vier, von denen zwei ihr Geschäft auf- 
gegeben haben und einer ausgewandert ist. Einige 
Restanten mussten verklagt werden. Die Mitglieder- 
zahl beläuft sich auf etwa 250 Mitglieder, weiche alle 
ihren Beitrag gezahlt haben und nicht nur auf dem 
Papiere stehen. 

Die Kosten der Leipziger Ausstellung betrugen 
104 Mk., welche entsprechend auf die Aussteller ver- 
teilt wurden. Die ausstellenden Firmen waren, wie 
verschiedene mitteilten, sehr zufrieden mit dem Erfolge. 
Ein Dankschreiben wurde an den Rat zu Leipzig für 
die liebenswürdige Unterstützung unserer dortigen 
Bundesversammlung gerichtet. Herzlicher Dank wurde 
der Firma Knapp abgestattet für die allzeitige Unter- 
stützungsbereitschaft für unseren Bund. 

Die Genossenschaft Essen feierte im Juni ihr 
25jähriges Stiftungsfest und hatte dazu den Bund ein- 
geladen. Der Vorsitzende und Herr Sander, welche 
als Vertreter des Central-Verbandes in Essen waren, 
überbrachten bei dieser Gelegenheit auch die Glück- 
wünsche des Sächsischen Photographen- Bundes. 

Der Bund hatte verschiedentlich Gelegenheit, für 
seine Mitglieder einzutreten. In einem Falle war ein 
Mitglied an der Aufnahme des nenen Krematoriums 
auf dem Dresdner Friedhof gehindert worden. Auf 
eine Reklamation des Bundes hat der Stadtrat den 
betreffenden Beamten angewiesen, einer Aufnahme der 
Aussenansicht des Krematoriums keine Hindernisse in 
den Weg zu legen. 


Herr Schlegel teilt den Bescheid der Kreis- 
hauptmannschaft mit, dass, wenn Häuserphotographen 
in die Häuser hineingehen und die Leute auffordern, 
herauszutreten, um sich aufnehmen zu lassen, dieses 
den Behörden zur Weiterverfolgung mitgeteilt werden 
soll, da hierin ein Wanderbetrieb erblickt werden kann. 


Kassenbericht. Hierauf erstattete Herr Leinert 
Bericht über unser Kassenverhältnis. Erfreulicherweise 
haben wir jetzt alle alten Verpflichtungen und ebenso 
die hohen Kosten in dem Plauener Prozess bezahlt, 
so dass unsere Kasse am Ende dieses Jahres voraus 
sichtlich einen kleinen Ueberschuss aufweist. 

Der Geschäftsführer der Krone-Stiftung, Herr 
Bohr, war leider nicht anwesend, doch konnte der 
Vorsitzende mitteilen, dass wir in diesem Jahre zum 
ersten Male die Bestimmungen der Stiftung ausführen 
und einem Kollegen einen Zuschuss zur Meisterprüfung 
übergeben konnten. Mit Dank wird von den beiden 
Berichten Kenntnis genommen. 

Neuwahl der ausscheidenden Vorstandsmitglieder. 
Der Vorsitzende, Herr Schlegel, dankt zuerst allen 
Herren des Vorstandes für ihre Unterstützung im ver- 
gangenen Jahre. Er freut sich, feststellen zu können, 
dass alle Verhandlungen im Vorstand und im Bunde 
in Freundschaft und Einigkeit geführt worden, sind, 
und hofft und wünscht, dase dieses angenehme Ver- 
bältnis auch in Zukunft weiter bestehen möge. Als 
II. Vorsitzender werden vorgeschlagen die Herren 
Sander und Aurig. Durch Stimmzettel wird Herr 
Sander als II. Vorsitzender gewählt; er nimmt die 
Wahl mit Dank an. Die anderen Herren des Vor- 
standes werden durch Zuruf wieder gewählt und nehmen 
die Aemter an. 

Vortrag des Herrn Dr. Schönemann- Dresden 
über freie Vereinigung, freie oder Zwangsinnung. 
Die Erfolge der Zwangsinnungen Hildesheim und 
Marienwerder in der Bekämpfung der Schleuder- 
konkurrenz haben an vielen Orten Deutschlands den 
Wunsch rege werden lassen, auch Innungen zu gründen. 
Um die Mitglieder mit den Zielen und Wegen bekannt 
zu machen, hatte der Vorstand den Geschäftsführer 
des Dresdener Innungsausschusses, Herm Dr. Schöne- 
mann, gewonnen, einen Vortrag über die verschiedenen 
Arten der Innungen zu halten. Herr Dr. Schönemann 
führte ungefähr folgendes aus: 


Freie Vereinigung, freie oder Zwangsinnung? 

Die zweite Hälfte des XIX. und das XX. Jahr- 
hundert haben aus Gründen der Gesetzgebung und 
der Technik eine Unzahl von Personenvereinigungen, 
„Organisationen“, hervorgerufen. Eine besonders starke 
Gruppe ist diejenige der beruflichen Interessenverbände 
(Gewerkschaften, Arbeitgeberverbände, Beamtenvereine). 
Das Handwerk hatte in den Innungen schon eine alt- 
hergebrachte Organisation. Jedoch sind die heutigen 
Innungen ganz andere Gebilde als die alten Zünfte 
Diese wurden, da ihre rechtliche Form veraltet war, 
in Sachsen 1861 mit Einführung der Gewerbefreiheit 





vollständig aufgehoben. Die Innungen waren danach 
von den freien Vereinen in nichts unterschieden. Erst 
Schritt für Schritt wurden sie, namentlich in den 8oer 
und 90er Jahren, dann wieder mit Vorrechten aus- 
gestattet. Ihre gegenwärtige Form haben sie seit dem 
Handwerkerreichsgesetz von 1897. Seitdem gibt es 
auch freie und Zwangsinnungen. 

Die Aufgaben der Innungen sind in der Gewerbe- 
ordnung umschrieben, decken sich jedoch im grossen 
und ganzen mit den Aufgaben der anderen wirtschaft- 
lichen Fachvereinigungen. Der Unterschied zwischen 
beiden besteht, kurz gesagt, darin, dass die freien Ver- 
einigungen in der Art ihrer Betätigung mehr nach 
Willkür und freiem Belieben verfahren können, während 
andererseits die Innungen mehr öffentlich rechtliche 
Befugnisse und stärkere Zwangsmittel haben (z. B. 
werden rückständige Innungsbeiträge, wie Steuern, ohne 
Klage und Zivilurteil im Wege des Verwaltungszwanges 
beigetrieben). 

Die Rechtsfähigkelt können auch die freien Ver- 
einigungen erwerben, aber oft nur unter Schwierig- 
keiten. Die Innungen sind stets auf Grund der Ge- 
werbeordnung rechtsfähig. Die Gründung einer freien 
Innung ist nahezu so einfach wie diejenige eines Ver- 
eins; bei der Zwangsinnung jedoch muss erst ein Ab- 
stimmungsverfahren unter den Beteiligten vorhergehen. 


Die Aufgaben der Innungen ($$ Bıa, 81b der Ge- 
werbeordnung) kann man einteilen in vier Gruppen: 


I. Aufgaben der Rechtsprechung; 

2. der Bildung und Erziehung des Nachwuchses; 

3. der Förderung von Gewerbebetrieb und Wirt- 
schaft; 

4. der Wohlfahrtspflege. 


Und mit allen diesen soll die Pflege des Gemein- 
geistes und der Standesehre verbunden sein. 


Rechtsprechung besitzt ein freier Verein natürlich 
nicht. Die Innung ist zuständig zur Entscheidung von 
Streitigkeiten zwischen den Innungsmitgliedern und 
ihren Lehrlingen; auch kann sie Streitigkeiten zwischen 
den Innungsmitgliedern und ihren Gehilfen, die sonst 
zur Zuständigkeit des Gewerbegerichts gehören, ent- 
scheiden. Schliesslich kann sie Schiedsgerichte ein- 
setzen zur Schlichtung von gewerblichen Zwistigkeiten 
zwischen Innungsmitgliedern untereinander. Ob die 
Innung auf diesem Gebiete etwas Gutes leistet, hängt 
ganz von dem Takt und den Fähigkeiten der führen- 
den Personen ab. 


Auf dem Gebiete der Bildung und Erziehung des 
Nachwuchses können sich die freien Vereinigungen 
auch betätigen, z. B. durch Abhaltung von Ausbildungs- 
kursen, Vorträgen, Gründung oder Unterstützung fach- 
gewerblicher Schulen, aber die Innungen besitzen hier 
wichtige Vorrechte. Sie können Gesellenprüfungen 
vornehmen, die freien Innungen mit Ermächtigung 
der Gewerbekammer; die Zwangsinnungen haben das 
Recht ohne weiteres. Die Abnahme der Meister- 
prüfungen gehört zwar nicht mehr zur Zuständigkeit 
der Innungen, aber bei Besetzung der Prüfungs- 
kommissionen werden doch ‚meist die Vorschläge der 


Innungen von der Gewerbekammer und Verwaltungs- 
behörde berücksicht. 

Von ganz besonderer Bedeutung sind die Auf- 
gaben der Gewerbeförderung und wirtschaftlichen 
Interessenvertretung. Die freien Innungen stehen im 
Umfange ihrer Betätigungsmöglichkeiten nicht viel 
hinter den freien Vereinigungen zurück. Nur müssen 
sie sich streng von parteipolitischen Bestrebungen 
zurückhalten. Für die Zwangsinnungen bestehen jedoch 
einige Beschränkungen. Sie können z. B. keinen ge- 
meinschaftlichen Geschäftsbetrieb einrichten, wohl aber 
können sie einen solchen anregen und auch mit Mitteln 
aus dem angesammelten Vermögen unterstützen. Eine 
in der Gegenwart brennende Frage ist die: Was kann 
eine Körperschaft tun, um ihren Mitgliedern für ihre 
gewerblichen Leistungen ein angemessenes Entgelt zu 
sichern? Der Verein, die freie Iunung können ihre 
Mitglieder zur Einhaltung bestimmter Mindestpreise 
verpflichten. Einen vollen Erfolg hat eine solche Vor- 
schrift aber nicht, da der Mitgliederkreis dieser Körper- 
schaften ein beschränkter ist; wer sich an die fest- 
gesetzten Preise nicht halten will, tritt aus, und gerade 
die in jedem Berufe vorhandenen minder guten 
Elemente, die sich auf unlautere Weise Vorteile zu 
verschaffen suchen, treten gar nicht bei. Der Zwangs- 
innung dagegen gehören ganz von selbst alle Per- 


‚sonen an, die im Innungsbezirk das innungspflichtige 


Gewerbe betreiben. Ihr ist es nun freilich durch den 
berüchtigten $ 1ooq der Gewerbeordnung zurzeit ver- 
boten, ihren Mitgliedern Mindestpreise vorzuschreiben. 
Die Bewegung, die auf Abschaffung oder Abänderung 
des $ ıooq hindrängt, wird aber immer stärker, und 
die Regierung wird sich den Gründen auf die Dauer 
nicht verschliessen können. Ist es also heute der 
Zwangsinnung noch nicht möglich, die Einhaltung 
irgendwelcher Preise zu bestimmen, so kann sie doch 
auch jetzt schon ein anderes wirksames Mittel gegen 
die Preisschleuderei anwenden: Sie kann die öffent- 
liche Ankündigung von Preisen verbieten, die unter 
gewisse angemessene Mindestpreise herabgeben. Dies 
ist ihr möglich, weil sie damit für Stärkung der Standes- 
ehre und des Gemeingeistes ihrer Mitglieder eintritt. 
Mehrere Barbier- und Friseur-Zwangsinnungen haben 
dieses Mittel mit Erfolg versucht, und es haben die 
bezäglichen Beschlüsse die Billigung der Aufsichts- 
behörden gefunden. Auch der Verband der Schneider- 
innungen Sachsens, dem neben freien Innungen eine 
grössere Zahl Zwangsinnungen angehören, hat neuer- 
dings einen solchen Beschluss gefasst. 

Die Bedeutung eines solchen, die Innungsmitglieder 
bindenden Beschlusses ist nicht zu unterschätzen; denn, 
ist die Öffentliche Ankündigung der Schleuderpreise 
verboten, durch die anderen Geschäften die Kunden 
weggezogen werden sollen, so fällt der Anreiz für die 
Schleuderpreise, die ja nichts anderes als Lockmittel 
sein sollen, dahin. 

In der Wohlfahrtspflege können sich freie Ver. 
einigungen, freie und Zwangsinnungen betätigen, z. B. 
durch Ansammlung von Fonds oder Bildung von 
Kassen zu wohltätigen Zwecken. Die Zwangsinnung 
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darf jedoch ihre Mitglieder nicht zum Eintritt in solche 
Kassen verpflichten. 

Die freie Vereinigung und die freie Innung haben 
das gemein, dass sie unter den als Mitglieder Auf- 
zunehmenden eine Auswahl treffen können, während 
die Zwangsinnung mehr einem Verwaltungskörper 
gleicht, dem alle unterstehen, die gewisse Bedingungen 
erfüllen; in diesem Sinne ist auch das Wort „Zwang“ 
zu verstehen. Es ist derselbe Zwang, auf Grund dessen 
man zum Staat, zur Gemeinde oder zur Gewerbe- 
kammer gehört. Kein Vernänftiger wird einen solchen 
Zwang als lästig empfinden; und die Zwangsinnung 
wird sich auch desto mehr Freunde unter den Gewerbe- 
treibenden erwerben, je mehr der 8 10oq abbröckelt. 


Reicher Beifall zeigte, dass die Ausführungen des 
Vortragenden Anklang gefunden hatten, und sprach 
der Vorsitzende, Herr Schlegel, ihm den herzlichsten 
Dank für seinen fesselnden Vortrag aus. Eine leb- 
hafte Debatte schloss sich den Ausführungen an, an 
welcher sich die Herren Sander, Scheithaner, 
Naumann, Rudolph, Hausschild, Dietrich, 
Winzer und Schleicher beteiligten. Herr Sander 
bemerkt, dass die Kollegen in Leipzig beabsichtigen, 
eine Zwangsinnung zu gründen. 

Wir haben die Hoffnung, dass die sächsischen 
Behörden die gleichen Entscheidungen treffen werden, 
die die anderen Innungen erreicht haben, und dass 
es uns dadurch möglich ist, besser als bisher gegen 
die Schleudergeschäfte vorgehen zu können. 

Herr Scheithauer berichtet, dass ebenfalls 
in Zwickau die Vorarbeiten jür die Gründung einer 
Zwangsinnung in die Wege geleitet sind. Auch in 
Zittau bestehen ähnliche Projekte, wie Herr Heinelt 
mitteilt. Alle Redner, ausser Herrn Winzer, sind für 
die Gründung von Zwangsinnungen. 

Bericht über den Verbandstag des C. V. in Essen. 
Der Vorsitzende berichtet dann über die Tätigkeit des 
C. V. und den Verbandstag in Essen. Durch die C. V.- 
Nachrichten sind dieselben Öffentlich bekanntgemacht, 
und erübrigt es sich hier, die Ausführungen zu wieder: 
holen. 

Mit Befriedigung vernahmen die Mitglieder, dass 
sich die Vereine in Baden, Hessen, Pfalz, Erfurt und 
Ostpreussen dem allgemeinen Verband der deutschen 
Photogrephen angeschlossen haben. Der Vorsitzende 
machte auf die Vortelle, welche den Verbandsmit- 
gliedern bei Glasversicherungen zustehen, aufmerksam. 

Zur Sterbekasse meldeten sich verschiedene Herren 
an. Freudig wurde begrüsst, dass es nach vielen 
Jahren nun endlich gelingen wird, unsere Negative 
versichert zu bekommen. Der Abschluss der Negative- 
und Haftpflichtversicherung zu günstigen Bedingungen 
ist in einiger Zeit zu erwarten. 

Besprochen wurde nochmals die Frage des gemein- 
samen Einkaufes, man kam aber zu keinem anderen 
Resultate wie in Leipzig. Als besonders erschwerend 
zeigte sich, dass jeder seine gewobnte Marke in Papier 
und Platten weiter verarbeiten wollte, und stellte eine 
Rundfrage fest, dass von den Versammelten zwölf ver- 
schiedene Platten und neun verschiedene Arten Papier 
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verarbeitet wurden. Sehr zufrieden waren dagegen die 
Leipziger Kollegen mit dem gemeinsamen Einkauf von 
Platin. | 

Im nächsten Jahre verunstalten die Vereine des 
C. V. zwei Ausstellungen, und zwar der Schleswig- 
Holsteinsche Verein in Kiel für die Mitglieder des 
Vereins und eventuell des Nordwestdeutschen Bundes. 
Die zweite Ausstellung wird in Heidelberg von dem 
Badischen Bunde, gemeinsam mit den anderen süd- 
deutschen, dem C. V. angehörenden Vereinen, ver- 
anstaltet, und sind hierzu alle deutschen Photographen 
eingeladen. Der Vorsitzende bittet, sich recht zahl 
reich zu beteiligen. Als Ort der nächsten Versamm- 
lung wurden Zwickau, Zittau und Freiberg vor- 
geschlagen. Letzteres wurde gewählt, und wird Herr 
Hertel die Liebenswfrdigkeit haben, mit dem Vor- 
stand die nötigen Vorarbeiten zu treffen. 

In den nächsten Tagen wird die Reichsdeutsche 
Mittelstandsvereinigung in Dresden ihre erste Ver- 
sammlung abbalten, und sind die Mitglieder hierzu 
eingeladen. Die früher aufgeworfene Frage, ob die 
Sektionen ebenfalls bei der Polizei angemeldet werden 
müssten, konnte dahin beantwortet werden, dass nach 
dem erhaltenen Bescheid dieses nicht nötig sel, da die 
Anmeldung des Bundes in Dresden genligt. 

Bei einem Prozess der Sektion Plauen gegen das 
Schleudergeschäft ist von dem klägerischen Anwalt der 
Einwand erhoben worden, dass die Sektionen nicht 
klagen dürfen, sondern die Klage vom Bunde aus er- 
gehen müsse. Es wurde festgestellt, dass die einzelnen 
Sektionen selbständig schon eine ganze Reihe Pro- 
zesse durchgeführt haben. Die Einladung zum Abonne- 
ment auf verschiedene ausgelegte Zeitschriften wurde 
abgelehnt. | 

Herr Graul berichtet über seine Erfahrungen mit 
Festspielaufnahmen. Infolge Differenzen mit der Fest- 
leitung wurde am Tage vor der Ausführung mit einer 
der Hauptdarstelleriunen gewechselt. Die Dame unter- 
sagte nun am Spieltage den Verkauf der bereits fertig- 
gestellten Karten. Das Resultat der Aussprache war, 
dass die Festleitung Herrn Graul auf alle Fälle den 
entstandenen Schaden zu ersetzen hatte, da die Auf- 
nahmen im Auftrage der Festleitung gemacht worden 
sind. 

Eine andere Frage, wo es sich um Konkurrenz in 
einem anderen kleinen Orte handelte, wurde dadurch 
erledigt, dass die Angelegenheit jetzt schon verjährt war. 

Mit herzlichem Dank für die rege Teilnahme schloss 
der Vorsitzende die Versammlung um 2 Uhr. 

Die Firma Unger & Hoffmann hatte eine grosse 
Ausstellung ihrer Fabrikate uns vorgeführt, welche 
reges Interesse brachte. Herr Hugo Weber- Leipzig 
stellte Rahmen der Firma E. Müller & Co. aus 
und weiter bewies Herr Rohr durch eine Anzahl Ver- 
grösserungen seine Geschicklichkeit in geschmack- 
voller Ausführung dieser Arbeiten. 

Nach der anstrengenden Sitzung war man froh, 
sich an Speise und Trank laben zu können. Lebhafte 
Freude erweckte die Vorlesung der eingelaufenen Tele- 
gramme vom Badischen Photographen- Bund, von 
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Herrn Stadelmann-Leonberg, der gleichzeitig den 
bevorstehenden Anschluss von Elsass- Lothringen mit- 
teilen konnte, und von unseren Mitgliedern Herzka 
und Krull nebst Frau, welche bedauerten, verhindert 
zu sein und deshalb den Versammlungen nicht bei- 
wohnen konnten. 

Um 4 Uhr ging es zur Besichtigung des neuen 
Rathauses. Die prachtvollen Räume des neuen Heimes, 
weiches die Stadt Dresden sich geschaffen hat, er- 
weckten allgemeine Bewunderung. Nach der Führung 
durch das Rathaus trafen sich die Kollegen im Stadt- 
verordnetenzimmer des Ratskellers, um einer Einladung 
der Sektion Dresden zu einem Glas Wein Folge zu 
leisten. Bei dem gemütlichen Zusammensein im Rais- 
keller traf das Danktelegramm unseres Protektors, 
Sr. Majestät des Königs Friedrich August, ein und 
wurde die Verlesung durch den Vorsitzenden freudigst 
begrüsst. Vom Ratskeller begab man sich dann ins 
Tivolikabarett, um einige Stunden bei leicht geschärzter 
Muse im gemütlichen Kreise zu verbringen. 

Der zweite Tag war vollständig der Besichtigung 
der grossen Internationalen Hygiene- Ausstellung ge- 
widmet. Ueber dieselbe ist so viel in den Zeitungen 
geschrieben worden und ausserdem ist sie so gross, 
dass es ganz unmöglich wäre, hier einen auch nur 
annähernd kurzen Bericht erstatten zu können. 

Jedenfalls waren von dem Resultate alle Teilnehmer 
hoch befriedigt. Wenn auch unsere Photographie dort 
nicht als Kunst aufgeführt wurde, so war sie aber 
doch so zahlreich vertreten, wie nur wenig andere 
Berufe, wenn auch, wie es bei einer solchen Aus- 
stellung sich von: selbst ergibt, als Mittel zur Dar- 
stellung von den Krankheitsformen, Einrichtungen zur 
Bekämpfung von Krankheiten, Wohlfahrtseinrichtungen 
usw., wodurch dem Beschauer erst ein richtiges Bild 
gegeben wurde, wie an den verschiedenen Stellen der 
Welt die Wissenschaft in Vereinigung mit Staat, Ge- 
meinde und Wohltätigkeit zur Hebung der Volks- 
gesundheit tätig ist. 

Das Mittagessen wurde gemeinsam eingenommen, 
und abends traf man sich zuerst in dem grossen 
Bayerischen Bierrestaurant, um von da in den Tanz- 
salon zu gehen, um bei gemütlicher Unterhaltung noch 
einige Stunden zusammen zu verleben. Die jüngeren 
Leute wagten ein Tänzchen, während die älteren sich 
mit dem Zuschauen begnügten. Alsbald schlug die 
Abschiedsstunde und mussten die Kollegen zur Bahn, 
um ihre Züge, welche sie nach ibren Häuslichkeiten 
bringen sollten, zu erreichen. 


Alle schieden aber zufrieden über den Verlauf 
der stark besuchten Bundesversammliunng und das Ge- 
sehene und Gehörte von Dresden. 

Mit Befriedigung kann der Sächsische Bund wieder 
auf seine letzte Veranstaltung blicken, welche ein 
schönes Zeugnis des gewachsenen Interesses für die 
Bundesbestrebungen und der btrrschenden Kollegialiät 


geben. 
Otto Werner, R. A. Schlegel, 
Schriftführer. 


Vorsitzender. 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Aufgenommen sind als neue Mitglieder: 
Herr A. Flohr, Photogr. Atelier, Oehringen. 


» 0.Schröder, „ En Heilbronn. 
„ Th. Höhn, s Re Heidenheim. 
„ P.Scherer, ,„ i. Ravensburg. 


Neu angemeldet als Mitglied: 
Herr A. Kurz, Photogr. Atelier, Stuttgart, Tübinger 


Strasse 20. 
nn D.p 7 == 


Eisass-Lothringisecher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr H. Gombert, Photograph, Saarburg. 
» Willy Zschtzschingk, Photograph, Strassburg- 
Schiltigheim. 
'n  Siebers, Photograph, Metz. 
„ Willy Jäger, „ „ Bau St. Martin. 
„ Lapier, „ Mülbausen, Bassinstrasse. 
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Auszeiehnungen. 
Dem Atelier Schlosser & Wenisch in Prag wurde 
auf der Turiner Weltausstellung ein Diplom zur Goldenen 


Medaille verlieben. 
ent 


Kleine Mitteilungen. 

— Ein aktuelles Inserat. Im Anschluss an 
die Entwürfe zu Annoncen, die kürzlich vom Wärttem- 
bergischen Photographen - Bund in dieser Zeitschrift 
veröffentlicht wurden, erscheint es angebracht, darauf 
hinzuweisen, dass man in Bezug auf Reklame gelegent- 
lich auch von der Konkurrenz etwas lernen kann. So 
z. B. zeigte am ıı1. November d.J. die Firma Samson 
& Co. in Frankfurt a.M. folgendes an: 


Am 11. 11. 11. 11 Uhr 11 Min. 
eröffneten wir 
Kaiserstrasse 19, amı Kaiserplatz, 


ein neues, mit allem Komfort ein- 
gerichtetes Photographisches Atelier. 


Samson & Co. 


Beachtenswert bei dieser Ankündigung war, dass 
der Poststempel elf Einsen zeigte, nämlich: ıı. ıı. ıı, 
ıı bis ı2, Postamt ıı. 

Da dieser Hinweis auf eine wirkungsvolle Reklame 
post festum kommt, weil der Tag der Eifen ja vorbei 
ist und der nächste erst im Jahre 2011 wiederkehrt, 
von uns also nicht erlebt werden wird, so sei wenigstens 
darauf hingewiesen, dass im nächsten Jabre eine ähn- 
liche gute Gelegenheit ist, und zwar der I2. I2. 1912, 
an welchem Tage ein tüchtiger Reklamemann seine 
Versendungen um ı2 Uhr und eventuell auf dem Post- 
amt ı2 machen müsste. Ebenso kommt im Jahre 1922 
der 22. 2. 2 Uhr in Betracht. F.H. 
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Büshersehau. 

Neue Künstler-Steinzeichnungen 1911. 
Wieder bringt der Teubnersche Verlag, der sich 
durch die Herausgabe der nunmehr in den ıo Jahren 
des Bestehens der Sammlung allbekannt und allbeliebt 
gewordenen Künster. Steinzeichnungen schon ein grosses 
Verdienst um die Ausschmückung der bürgerlichen 
Wohnung und damit um die Läuterung des ästhetischen 
Geschmacks erworben hat, eine stattliche Reihe neuer 
Bilder. Zum Teil sind es neue Namen, die hier auf- 
treten, zum Teil auch alte Bekannte, wie Hoch und 
Bendrat. Nach dem Motto: „Wer vieles bringt, wird 
jedem etwas bringen‘, scheinen zunächst die Sujets 
zusammengestellt. Aber auf allen Blättern finden wir 
mit herziger Freude die sorgfältige Abstimmung der 
Farben, den feinsinnigen Zusammenschluss aller Mo- 
mente zu einer den Raum, den sie schmücken sollen, 
beherrschenden Gesamtstimmung. In der neuen Bilder- 
reihe tritt vor allem auch das Landschaftliche stark 
hervor. Da führt uns Liebermann die altersgraue 
Rheinbrücke bei Laufen vor; Prentzel lehrt uns 
die bäuerlichen Idylle des Schwabenlandes be- 
lauschen und führt uns auch am Neckar entlang; 
Beckert zeigt die Frauenkirche zu Dresden in 
winterlichem Gewande und den Zwinger im Schmuck 
seiner leuchtenden Patina; Bendrat endlich zeichnet 
das finster trotzige Krantor zu Danzig, den Zeugen 
alter Macht und Pracht. 


Gleichzeitig veröffentlicht der Verlag einen neuen, 
mit etwa 200 meist mehrfarbigen Bildern geschmückten 
Katalog, der Interessenten gegen Einsendung von 30 Pf. 
portofrei vom Verlage B.G. Teubner in Leipzig, Post- 
strasse 3, zur Verfügung steht. 


IL It— 


Fragekasten. 


a) Teshnisehe Fragen. 
Frage 237. Herr E.D. in H. Womit färbe ich 
Mattlack dunkelrot, dass die damit abgedeckten Stellen 
weiss kopieren? | 


Antwort su Frage 227. Wenn es sich um einen 
alkoholischen Mattlack haudelt, so ist das beste Färbe- 
mittel gewöhnliches Erythrosin. Obwohl die Färbung 
durchaus nicht sehr dunkelrot aussieht, deckt sie doch 
vollständig, selbst bei verhältnismässig lange zu kopie- 
renden Stellen. Wenn dagegen diese Deckung nicht 
ausreicht, was allerdings nur bei ganz harten Negativen 
vorkommen kann, empfiehlt es sich, dem Erythrosin 
etwas Auramin zuzusetzen, wodurch absolute Deckkraft 
erzielt wird. 

Frage 238. Herr L. Sch. in H. Wie kann man 
eine Rubinglasscheibe für Dunkelkammerbeleuchtung, 
ohne die Helligkeit zu sehr herabzusetzen, derartig 
sicher machen, dass man bei ihr hochfarbenempfind- 
liche Platten ohne Schleier entwickeln kann? 


Antwort su Frage 238. Für gewöhnliche farben- 
empfindliche Platten (Erythrosinplatten) genügt eine 
entsprechend vorsichtige Entwicklung bei einem guten 
Rubinglas vollkommen. Dagegen ist es für panchroma- 
tische Platten zweckmässig, vor das Rubinglas in Er- 
mangelung passender Einrichtungen eine blaue Kobalt- 
glasscheibe zu setzen, die in Verbindung mit dem 
Rubinglas tatsächlich nur das äusserste Rot hindurch- 
lässt und daher bei einigermassen vorsichtigem Gebrauch 
gut verwendbar ist. Besser sind natürlich Farben- 
scheiben, die mit passenden künstlichen Farbstoffen 
hergestellt werden, z. B. eine Kombination einer Methyl- 
violettscheibe mit einer Tartrazinscheibe. 


Fragı 229. Herr W.K. in F. Bitte die Kollegen 
um eine kurze Anleitung zur Herstellung der sogen. 
Photoskizzen. — (Die Redaktion ist gern bereit, eine 
Mitteilung diesen Sinnes in der Zeitschrift aufzunehmen.) 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage so. Herr K.Sch. in K. Nach Aufuahme 
eines Vereins wird die Abnahme des Gruppenbildes 
verweigert. Die Bestellungen durch die einzelnen Mit- 
glieder erfolgten durch Namensunterschrife Kann nun 
der Vereinsvorstand auf Abnahme der fertiggestellten 
Bilder verklagt werden? 

Antwort zu Frage 5o. Nein. Sie müssen sich viel- 
mehr an die einzelnen Mitglieder, die als „Besteller“ 
in Betracht kommen, halten. Ein Verein, der nicht in 
das Vereinsregister eingetragen ist und daher keine 
Rechtsfähigkeit hat, kann als solcher nicht verklagt 
werden. In Anwendung kommt vielmehr die Bestim- 
mung des 844 des Bürgerlichen Gesetzbuches: „Auf 
Vereine, die nicht rechtsfähig sind, finden die Vor- 
schriften über die Gesellschaft (d. i. 8$ 705 bis 740 B. G. B.) 
Anwendung. Aus einem Rechtsgeschäfte, das im Namen 
eines solchen Vereins einem Dritten gegenüber vor- 
genommen wird, haltet der Handeinde persönlich, 
handeln mehrere, so haften sie als Gesamtschuldner.“ 

Dr. Sch. 


Frage 5ı. Herr K.Sch. in K. Muss der Vater 
die von seiner minderjährigen Tochter bestellten Bilder 
bezahlen? 

Antwort su Frage sı. Eine minderjährige Person, 
d.h. vom 7. bis 2r. Lebensjahr, ist in der Geschäfts- 
fähigkeit beschränkt. Schliesst daher der Minderjährige 
ohne die erforderliche Einwilligung des gesetzlichen 
Vertreters einen Vertrag, so hängt die Wirksamkeit des 
Vertrages von der Genehmigung des Vertreters ab. 
Ein von dem Minderjährigen ohne Zustimmung des 
gesetzlichen Vertreters geschlossener Vertrag gilt als 
von Anfang an rechtswirksam, wenn der Minderjährige 
die vertragsmässige Leistung mit Geldmitteln bewirkt, 
die ihm zu diesem Zweck, oder z. B. in Form von 
Taschengeld oder Dienstiohn, zu freier Verfügung stehen. 

Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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13. Dezember. 


IgII. 


Kombinierte Gruppenbilder und Bestellerreeht. 


Von Dr. jur. Hans Schneickert in Berlin. 


Liegt eine Verletzung der ausschliesslichen 
Befugnisse des Urhebers von Öffizierporträts 
vor, wenn diese ohne Einwilligung des Urhebers 
in Soldatengruppenbilder eingefügt werden? 

Diese immer wieder auftauchende Streitfrage 
ist ein sogen. Grenzfall des photographischen 
Urheberrechts, der je nach den Voraussetzungen 
des Einzelfalles verschieden beurteilt werden 
muss. Sobald der Wunsch und Wille des 
Offiziers klar zum Ausdruck kommt, dass sein 
von einem Dritten hergestelltes Porträt verviel- 
faltigt werde, um es an seine Soldaten in 
der allgemein üblichen Form der Reservisten- 
erinnerungsbilder gewissermassen zum Andenken 
zu überlassen, dürfte der Fall eines dem Be- 
steller im» $ 18, Abs. 2, des Photographieschutz- 
gesetzes zugebilligten Vervielfältigungsrechtes 
vorliegen, den die Motive des Gesetzes in dieser 
Weise umschreiben: „... Auf der anderen Seite 
hat aber der Besteller ein natürliches Interesse 
an der freien Verfügung über das ihm gelieferte 
photographische Bildnis, und es geht nicht an, 
ihn an die Zustimmung des Verfertigers zu 
binden, wenn er aus persönlichen oder sach- 
lichen Gründen, die durchaus zwingender Art 
sein können, die Vervielfältigung einem anderen 
zu übertragen wünscht...“ Zugleich wird in 
den Motiven aber hierbei wieder betont, dass 
die gewerbsmässige Verbreitung des be- 
stellten Porträts der Einwilligung des UÜr- 
hebers unterliegt. Die obige Streitfrage steht 
und fallt also mit der Frage, ob die Herstellung 
von Reservistengruppenbildern und deren Ver- 
kauf unter den Begriff der „gewerbsmässigen 
Verbreitung“ fällt. Und gerade da liegt die 
Schwierigkeit des Urteils. Es wird Gerichte 
geben, die einen solchen Fall als „gewerbs- 
mässige Verbreitung“ beurteilen, während andere 
ihn jedoch als solchen verneinen werden. Daher 
wird eher keine Klarheit und Einheitlichkeit des 
Urteils zu erreichen sein, bis das Reichsgericht 
als oberste Instanz hier einen allgemein ver- 
bindlichen Grundsatz aufstellt. 

Schliesslich müsste sich aber auch das Reichs- 
gericht bei Entscheidung dieser Frage an ge- 
wisse Grenzen halten, die ihm durch frühere 
ähnliche Urteile oder durch herrschende An- 
sichten in der Literatur gezogen sind. Wir 


[Nachdruck verboten.] 


würden demnach zu den folgenden Schlüssen 
kommen: 

Unter „Verbreitung“ ist jede Handlung zu 
verstehen, durch welche ein Exemplar des Werkes 
als solches anderen Personen, als den bei der 
Herstellung selbst beteiligten, derart zugänglich 
gemacht wird, dass diese einen bestimmungs- 
gemässen Gebrauch davon machen können. 
Nimmt man nun an, dass bei Herstellung eines 
Porträts auch der Abgebildete „mitwirkt“, bei 
Herstellung von Gruppenbildern auch die dar- 
gestellten Personen „beteiligt“ sind, so ist der 
Verkauf der Bilder nur auf den jeweils indivi- 
duell bestimmten Personenkreis zu be- 
schränken. Jeder einzelne dieses im Gruppen- 
bild dargestellten Personenkreises tritt dem 
Hersteller des Gruppenbildes gegenüber als 
„Besteller“ auf; demgemäss also auch der 
Offizier, dessen Bild lediglich im Wege der 
befugten Nachbildung eingefügt wird, gleich- 
gültig, ob er das Gruppenbild direkt bestellt 
und bezahlt, oder ob die Soldatengruppe als 
solche das Bild für ihn bestellt und bezahlt. In 
dieser Form der Bestellung, Herstellung und 
des Verkaufs eines kombinierten Gruppenbildes 
liegt also ein Fall des im $ ı8, Abs. 2, des Photo- 
grapbieschutzgesetzes normierten Bestellerrechtes 
vor, und noch kein Fall der „gewerbsmässigen 
Verbreitung“. Sobald sich aber die Verbreitung, 
d. h. der Verkauf des Gruppenbildes auf nicht 
beteiligte Personen ausdehnt, oder sobald der 
Hersteller oder einer der Abgebildeten das 
Gruppenbild in einer illustrierten Zeitschrift oder 
in Postkartenform herstellt und verbreitet, liegt 
zweifellos ein Fall der „gewerbsmässigen Ver- 
breitung“ vor, der den Verbreiter nach den 
Bestimmungen über die „Rechtsverletzungen“ 
des photographischen Urheberrechts voll ver- 
antwortlich macht. 

Diese, in meinem Aufsatz S. 592 fl. dieser 
Zeitschrift Nr. 98 (3. Dezbr.) näher begründete 
Ansicht, die im Gegensatz zu der Ansicht von 
Vertretern einer bestimmten Richtung steht, ist 
inzwischen auf meine Anfrage von dem Er- 


langer Strafrechtslehrer Professor Dr. Allfeld, 


einer der ersten Autoritäten des Urheberrechts, 
voll und ganz bestätigt worden. Er schreibt, 
dass der Verleger einer illustrierten Zeitschrift 
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nicht mehr Rechte ausüben kann, als der Be- Die Photographen, die bisher ruhig zusahen, 
steller selbst, „also steht selbstverständlich auch wie gewisse Verleger die von ihnen hergestellten 
ihm (d.h. dem Verleger) das Recht zur gewerbs- Porträts „räuberten“, werden nun wissen, was 
" mässigen Verbreitung des Bildnisses nicht zu“. sie zu tun haben, um sich schadlos zu halten. 


Te m 2 >°<- 5, en 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des CGentral-Verbandes 
Deutscher Photographen-Vereine. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit besonders darauf aufmerksam ge- 
macht, dass nach $ 3 der Satzungen Aufnahmesuchende, 
welche bereits das 45. Lebensjahr überschritten haben, 
mit Beginn des neuen jahres keine Aufnahme mehr 
finden können; es wird deshalb um rechtzeitige An- 
meldung gebeten. 

Anmeldekarten sind bei allen Vereiusvorständen, 
sowie bei der Geschäftsstelle stets zu haben. 

Nach $4 der Satzungen sind bei schriftlicher An- 
meldung Vor- und Zuname, Stand, Wohnort und 
Geburtsjahr, Monat und Tag anzugeben, was zur Ver- 
meidung unnützer Schreibarbeit gefälligst beobachtet 
werden wolle. 

Bei Einsendung des Betrages wolle man reichs- 
deutsche Briefmarken nicht verwenden, sondern 
den Betrag in bar einzahlen. 

Die Aufnahmegebühr, inkl Zustellspesen, beträgt 
3,05 Mk. Die Geschäftsstelle: 

C. Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71/73. 
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Verein Sehlesiseher Fachphotographen 
(E.V.). 
Protokoll der Vereinssitzung 
am 25. Oktober ıgıı. 

Die gut besuchte Versammlung wurde gegen 8 Uhr 
von dem I. Vorsitzenden eröffnet. In Erledigung der 
geschäftlichen Angelegenheit wurde davon Kenntnis 
gegeben, dass sich die Kollegen innerhalb der Graf- 
schaft Glatz zu einer Innung zusammengeschlossen 
haben. Es ist dies insofern zu begrüssen, als hierdurch 
die von allen Seiten angestrebte Vereinigung aller photo- 
graphischen Geschäfte gefördert wird, und wünschen 
wir daher von Vereins wegen auch der jungen Ver- 
einigung die Erreichung ihrer gesteckten Ziele. 

Erfreut nimmt die Versammlung davon Kenntnis, 
dass auch in Oberschlesien Bestrebungen zu einem 
Zusammenschluss der dortigen Kollegen im Gange sind, 
und dass die erste Aussprache zur Einführung der ver- 
kürzten Sonntagsarbeit geführt hat, infolge der An- 
regung des Kollegen Barth, Gleiwitz. 

Der Vorsitzende gibt ferner bekannt, dass die Hand- 
werkskammer unsere Eingabe, die Zusammenlegung 
der Prüfungskommission in dem Sitz der Kammer, zu- 
stimmend beantwortet hat, so dass nach Ablauf der 
Wahlperiode der bisherigen Kommission die Prüfungen 
sich einheitlicher gestalten werden, 


Des weiteren hat der Verein Formulare für Ein- 
gaben zur Verleihung der Berechtigung zur Ausbildung 
von Lehrlingen angeschafft, die den Mitgliedern gratis 
zur Verfügung stehen. 

Von weiteren Eingängen bringen wir unseren Mit- 
gliedern zur Kenntnis, dass der Verlag von Wilhelm 
Knapp, Halle a. S., den Mitgliedern den Photographi- 
schen Notizkalender' 1912 zu Vorzugspreisen anbietet; 
wir bitten daher um möglichste Ausnutzung dieses 
Angebotes, da sich der Kalender der vielen guten 
Rezepte wegen treiflich als Beigabe zu dem Weihnachts 
geschenk der Mitarbeiter eignet. 

Gleichzeitig wird erneut aufmerksam gemacht, dass 
seitens der illustrierten Zeitschriften immer noch ver- 
sucht wird, den Gratisabdruck der ihnen seitens der 
Abgebildeten oder deren Verwandten übergebenen Bilder 
zu erzwingen; wir machen aufmerksam, dass es unser 
Recht ist, für den Abdruck als Urheber Honorar zu 
fordern, und bitten, sich dieses Rechtes nicht zu be 
geben. 

Bekanntgegeben wird ferner der Prospekt der 1912 
in Petersburg stattfindenden Ausstellung und anderes 
mehr der eingegangenen Druckgorten. — Zur Auf- 
nahme haben sich nen gemeldet die Herren Carl 
Wagner, Gleiwitz, und Max Wolff, Gleiwitz. 

In weiterer Erledigung des Punktes Geschäftliches 
wurden die sieben Herren, deren Namen im letzten 
Protokoll unter Anmeldungen veröffentlicht waren, als 
neue Mitglieder aufgenommen. 

Die angesagte Aussprache über Postkarten hatte 
eine lebhafte Diskussion gezeitigt. Man war sich darin 
einig, dass der Gefahr des Ueberhaudnehmens von Post- 
karten beizeiten Einhalt geschehen müsste, um nicht 
einen allmählichen aber sicheren noch weiteren Räck- 
gang aller Geschäfte herbeizuführen. Die vielseitigen 
Brörterungen, weiche in dieser Postkartenangelegenbeit 
die Fachpresse berichten, wurden durchgesprochen und 
die verschiedenartigsten Vorschläge zur Abhilfe ein- 
gebend erörtert. Von dem Standpunkte ausgehend, 
dass der Kundschaft durch möglichst hohe Preise die 
Lust, Postkarten zu bestellen, genommen wird, kam 
man in erfreulicher Weise nach ungefähr zweistündiger 
Diskussion zu der einstimmigen Beschlussfassung, dass 
alle Anwesenden sich verpflichteten, die Preise für Post- 
karten, inkl. Aufnahmen, den Preisen für Visitbilder 
gleichzustellen. Der Schriftführer, welcher zu diesem 
Punkte der Tagesordnung das Referat übernommen 
hatte, betonte ausdrücklich, dass es eine vollständige 
Berechtigung habe, dass der mindeste Preis für Post- 
karten den Visitbildern gleich sein müsse, da dieselbe 
Zeit und derselbe Kostenaufwand wie bei Visit nötig 
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sind. Ueberhaupt müsste es das Bestreben eines jeden 
Geschäftsinhabers sein, im Einzel- Porträtgeschäft so 
wenig wie eben möglich Postkarten zu fertigen, damit 
die Kabinettbilder ihren Wert behalten, und dieses liesse 
sich wohl am ersten dadurch erreichen, dass man die 
Preise den Visitbildern gleichstellt, weil hierauflin 
mancher Kunde wohl lieber Visitbilder fertigen lassen 
wird als Postkarten. 

Wie gesagt, haben erfreulicherweise alle Anwesenden 
sich zur Einhaltung der getroffenen Vereinbarungen 
bereit erklärt, da es nicht gut durchführbar erschien, 
dass ein Mindestpreis für Postkarten überhaupt fest- 
gesetzt würde, dagegen auf diese besagte Art eine Ab- 
stufung der verschiedenen Geschäfte bestehen wird. 
Zur Erleichterung der Erklärung dieser Vereinbarung 
dem Publikum gegenüber wurde beschlossen, Plakate 
folgenden Inhalts zur Aufhängung in den Geschälts- 
lokalitäten drucken zu lassen und dieselben nicht nur 
den Vereinsmitgliedern kostenlos zur Verfügung zu 
stellen, sondern auch anderen Geschäften zu über- 
. senden, mit dem höflichen Ersuchen, sich doch im 
Interesse der Allgemeinheit dieser Vereinbarung an- 
schliessen zu wollen. 

Der Text des Plakates lautet wie folgt: 


Verein Schlesischer Fachphotographen (E.V.). 
Bei Lieferung von Postkarten wird die Aufnahme 
extra berechnet. 
Proben werden nicht geliefert. 
Der Preis ist gleich dem des Visitformates. 
Gruppenzuschlag in üblicher Weise. 


Infolge der angeregten Aussprache über Postkarten 
wird von der Aussprache über Entwicklungspapiere 
Abstand genommen und diese auf die Tagesordnung 
der nächsten Versammlung gesetzt. 


Hinsichtlich des Vereinsschaukastens, welcher bis 
dato immer noch durch seine Ausstellung des Publikum 
über das Vergrösserungsunwesen aufklärt, traf man 
dahingehende Vereinbarung, dass nunmehr ein Hinweis 
auf möglichst rechtzeitige Aufgabe von Weihnachts- 
aufträgen angebracht werden soll. 

Schluss der Sitzung: ı1!/, Uhr. 


L Vorsitzender: 
J. Horeschy. 


Schriftführer: 
P. Schlegel. 


Hessischer Photographen -Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Protokoll der ausserordentlichen Haupt- 
Bundesversammlung am 6. November ıgıı im 
„Kaisersaal‘‘ zu Darmstadt. 


Statt der nach Offenbach a. M. anberaumten Tagung 
sah sich der Vorstand veranlasst, eine ausserordentliche 
Hauptversammlung nach Darmstadt einzuberufen. Die 
Veranlassung dazu gab die Benachrichtigung von seiten 
des Grossherzogl. Amtsgerichtes Darmstadt, dass der 
Eintragung des Bundes in das Vereinsregister die Tat- 
sache im Wege stände, dass unser Bund zuerst den 
Vorstand gewählt und erst später die Satzungen er- 
richtet habe, was rechtlich nicht zulässig ist. Erfreu- 


licherweise war die Hauptversammlung recht zahlreich 
besucht, und gab der I. Vorsitzende, KollegeSchramm, 
als er gegen 4!/, Uhr dieselbe eröffnete, seiner Be- 
friedigung über die rege Beteiligung Ausdruck. 


Als neue Mitglieder meldeten sich Fräulein Erd- 
mann-Darmstadt und Herr Erdmann-Gonsenheim. 
Als neu aufgenommene Mitglieder wurden die Herren 
Hansen-Worms, Schäfer- Darmstadt und Hampel- 
Darmstadt bekanntgegeben. Kollege Schramm hiess 
die Herren als Mitglieder willkommen und forderte 
zum festen Zusammenhalt auf, da wir alsdann eine 
unserer Hauptaufgaben, die Bekämpfung der Schleuder- 
konkurrenz und der Gratisvergrösserungen, am besten 
erreichen könnten. Gegen das zur Verlesung gebrachte 
Protokoll der Wormser Tagung wurden Einwendungen 
nicht erhoben. Anschliessend hieran bemerkt Kollege 
Stein, dass die Ausstellungen in Kiel und Heidelberg 
zeitlich nicht zusammenfallen, und es den Kollegen 


‘möglich sein wfirde, ‚sich an beiden zu beteiligen. 


Zu Punkt 3, Statutenänderung betreffend, wird, 
um eine Vereinfachung der Geschäftsführung besonders 
dem Gericht gegenüber zu erreichen, beschlossen, dem 
89 der Satzungen folgende Bestimmung voranzusetzen: 
Vorstand im Sinne des $ 26 des Bürgerlichen Gesetz- 
buches, der den Verein gerichtlich und aussergericht- 
lich zu vertreten hat, ist der L Vorsitzende und der 
Schriftführer. 

Zu Punkt 4, Neuwahl des Vorstandes, bittet Herr 
Frank den bisherigen Vorstand zu belassen, da der- 
selbe ja das Interesse des Bundes nach Kräften zu 
fördern gesucht babe. Auch Herr Unterkeller macht 
denselben Vorschlag und ersucht um Vornahme der 
Wahl durch Akklamation. 

Kollege Holzhäuser bittet, von seiner Wieder- 
wahl als Beisitzer abzusehen, da es ihm wegen seines 
abgelegenen Domizils nicht möglich sei, allen Sitzungen 
beiwohnen zu können. Die durch Akklamation vor- 
genommene Wahl ergab die einstimmige Wiederwahl 
des bisherigen Vorstandes mit der Aenderung, dass an 
Stelle des Kollegen Holzhäuser Kollege Steinacker- 
Darmstadt tritt. Der Vorstand des Bundes besteht nun- 
mehr aus den Herren: Schramm- Darmstadt als I. Vor- 
sitzender; Stein-Worms als II. Vorsitzender; Fraatz- 
Darmstadt als Schriftführer; Blumberger-Worms als 
Kassierer; Ensslinger und Steinacker- Darmstadt 
als Beisitzende; Gerlach und Strub-Mainz als Bei- 
sitzende; Klauer und Busch-Offenbach als Bei- 
sitzende; Beckmann-Alzei als Beisitzender; Uhl- 
Giessen als Beisitzender. 

Eine recht rege Aussprache führte Punkt 5 herbei. 
Es kamen Annoncen einer Mainzer Firma zur Ver- 
lesung, in denen dieselbe demjenigen 1000 Mk. ver- 
spricht, der ihr nachweist, dass die von ihr hergestellten 
Bilder nicht aus bestem Material hergestellt seien. 
Gleichzeitig bietet sie ihre Bilder für 1,80 Mk. usw. an. 
Da nun das beste Material nicht allein bestimmend ist 
für die Qualität der Bilder, sondern in erster Linie 
doch wohl nur die Art und Weise und aufgewendete 
Sorgfalt in der Verarbeitung desselben, so wird durch 
eine solche Annonce eine Irreführung des Publikums 
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herbeigeführt. Leider wurde uns auf eine diesbezfig- 
liche Eingabe an die Grossherzogl. Handwerkskammer 
der Bescheid, dass es nur der private Klageweg er- 
mögliche, hiergegen einzuschreiten. Wir hoffen aber, 
dass es uns durch Gründung von Zwangsinnungen ge- 
lingen wird, derartigen Geschäften in etwas das Hand- 
werk zu legen. Der Vorsitzende verliest Abwehr- 
annoncen gegen die Schleudergeschäfte, sowie solche 
betreffend das Weihnachtsgeschäft, die die Darmstädter 
Kollegen erliessen. Von verschiedenen Herren wurden 
merkbare Erfolge derselben bestätigt, so dass die 
Gründung einer Annoncenkasse in den einzelnen Städten 
angeregt wurde. 

Herr Uhl wünscht, dass die Annoncen nur durch 
den Vorstand des Bundes gezeichnet, und nicht mit 
der Unterschrift der betreffenden Mitglieder versehen 
werden möchten, damit keine Unzuträglichkeiten unter 
den Kollegen entständen. Herr Ensslinger betont, 
dass die Kollegen nur sämtlich dem Bunde beitreten 
sollten, dann fiele jeder Grund zur Unzufriedenheit fort. 


Da der „Fragebogen“ leider noch nicht von allen 
Mitgliedern zurückgesandt worden ist, was einige 
Herren darauf zurückführen, dass derselbe der Zeitung 
beigelegt wurde und infolgedessen nicht beachtet wurde 
(tatsächlich hatten sich einige Herren gemeldet, die 
keinen Fragebogen erhalten hätten), beschliesst die 
Versammlung: einen neuen Fragebogen, versehen mit 
den wertvollen Ergänzungen des Herrn Klauer, an 
unsere Mitglieder zu versenden. Zur Bekämpfung des 
Vergrösserungsschwindels wurden die Annoncen und 
Ratschläge des C. V. verlesen. Kollege Fraatz er- 
wähnt hierbei die Konkurrenz, die uns durch die 
Reisenden und Kolporteure in Vergrösserungen er- 
wachse, und hält derselbe diese Konkurrenz für viel 
schädlicher als die der Preisrätselangebote, da es leider 
häufig vorkomme, dass das Publikum annimmt, dass 
die Photographen derartige Vergrösserungen überhaupt 
nicht machen, und sehr oft schon bei den Aufnahmen 
sagen: dass sie das Bild brauchen, um sich eine Ver- 
grösserung machen zu lassen. Um das Publikum auf- 
zuklären, hat der Vorstand nachstehendes Plakat drucken 
lassen und zur Verteilung an die Mitglieder gebracht: 


In Ihrem eigenen Interesse! 


„Geben Sie keine Photographie irgend einem 
Ihnen unbekannten Reisenden zum Vergrössern. 
Vergrösserungen 
nach jedem Bilde erhalten Sie bei mir in jeder ge- 
wünschten Grösse und Ausführung. Lassen Sie sich 
Preise und Muster vorlegen.“ 


(Das Plakat kann von dem I. Vorsitzenden, Kollege 
Schramm, bezogen werden.) Kollege Beckmann 
ist vollständig mit den Ausführungen von Kollege 
Fraatz einverstanden und erzählt einige recht drastische 
Fälle. Der Vorsitzende betont wieder den Wert der 
Annoncen, und wünscht Kollege Stein, dass den ein- 
zelnen Städten Abschriften der Annoncen des C. V. zu- 
gesandt werden, und regt auch den Kampf gegen den 
Semi- Emailleschwindel an. Der Vorsitzende fordert 
die Mitglieder dringend auf, die Fachblätter zu lesen, 


da es dann unter anderem nicht vorkomme, dass man 
den Fragebogen übersehen habe. Herr Unterkeller 
erwähnt die Annoncen der Mainzer Schleudergeschäfte, 
in denen sie Vergrösserungen vollständig gratis 
anbieten, und fordert die Mainzer Kollegen zu ener- 
gischem Handeln auf. Kollege Gerlach wird die 
nötigen Schritte tun, und sagt der Vorstand des Bundes 
tatkräftige Unterstützung zu. Der Vorsitzende bittet 
die Versammlung um Ermächtigung, Herrn Wilhelm 
Knapp in Halle a.S. für seine Unterstützung, die er 
dem Bunde seit dessen Gründung angedeihen lässt, 
den Dank des Bundes ausdrücken zu dürfen. Die 
Versammlung genehmigt dies einstimmig. Kollege 
Uhl stellt namens der oberhessischen Kollegen den 
Antrag, unsere Versammlungen in mehr zentraler Lage, 
etwa in Frankfurt, abzuhalten, damit es den Kollegen 
aus Oberhessen ermöglicht würde, an den Sitzungen 
teilnehmen zu können. Es wurde daraufhin Offen- 
bach a. M. als Ort der nächsten Tagung bestimmt. 
Die Zeitbestimmung bleibt dem Vorstande überlassen. 
Die Bestimmungen für die Meisterprüfungen wurden 
verlesen und seitens der Versammlung genehmigt; 
dieselben wurden der Prüfungskommission zugesandt. 

Kollege Ensslinger bemerkt, dass es bei Auf- 
stellung der Bestimmungen unser Bestrebeu gewesen 
sei, Härten möglichst zu vermeiden, um einen späteren 
Gehilfenmangel nicht eintreten zu lassen. Kollege 
Stein wünscht auch eine Aufstellung für die Gehilfen- 
prüfung, und wird sich der Vorstand auch dieser Arbeit 
unterziehen. 

Kollege Frank erwähnt alsdaun die Einladung 
des Frankfurter Vereins zur Pflege der Photographie. 
Verschiedene Herren erklären sich bereit, derselben im 
Interesse unserer Offenbacher Kollegen Folge zu leisten. 

Nach kurzer Essenspause wird der Punkt „Weander- 
gewerbe‘' betreffend verhandelt. Der Vorstand hatte 
sich mit der Grossherzogl. Handwerkskammer Darı- 
stadt in Verbindung gesetzt, um zu erreichen, dass bei 
Ausstellung des Wandergewerbescheines für das Photo- 
graphengewerbe die Bedürfnisfrage geprüft werden 
möge. Herr Syndikus Engelbach sagte uns zu, 
erwähnte Angelegenheit in einer Ausschussitzung des 
deutschen Handwerkskammertages, der in Hannover 
inzwischen stattgefunden bat, zur Besprechung zu 
bringen. Es wurde auf der dortigen Sitzung die Be- 
dürfnisfrage nicht befürwortet, da eine Abwanderung 
der Wanderphotographen aus dem einen Bezirk in 
einen anderen befürchtet wurde. Hingegen wurde an- 
geregt, dahin zu streben, dass der Wandergewerbe- 
schein nur für den Inhaber eines Geschäftes ausgestellt 
werde. Es wäre dieses schon ein kleiner Schritt vor- 
wärts, da es einzelnen grossen Wandergewerbebetrieben 
nicht mehr möglich wäre, uns in der ausgedehnten 
Weise wie bisher zu schädigen. Der Vorstand unseres 
Bundes wird daher an den C. V. das Ersuchen richten, 
die Angelegenheit in diesem Sinne zu betreiben. 


Kollege Klauer regt ar, dass auf unseren Tagungen 
kleine Ausstellungen seitens der Kollegen veranstaltet 
würden. Der Vorsitzende regt alsdann die Gründung 
einer Zwangsinnung für den Kreis Darmstadt an, und 
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erklärten sämtliche anwesenden Darmstädter Kollegen 
durch Unterschrift ihr Einverständnis damit. Ein dies- 
bezüglicher Antrag ist bereits an das Kreisamt ab- 
gegangen. Erfreulicherweise ist es inzwischen auch 
den Mainzer Kollegen gelungen, für dort die Gründung 
einer Zwangsinnung in die Wege zu leiten. Für die 
Sterbekasse des C. V. meldeten sich wiederum einige 
Herren. 

Nachdem der I Vorsitzende noch den Herren 
Stein und Blumberger den Dank der Versammlung 
für die Veranstaltung der schönen Wormser Tagung 
ausgesprochen hatte, schloss derselbe gegen ıo Uhr 
die gut verlaufene Tagung mit dem Wunsche, dass 
wir von den gefassten Beschlüssen das Beste erhoffen 
würden. Zur Ausstellung gelangte durch Kollege 
Beckmann-Alzey ein Album mit Risse-Drucken, 
das in der Versammlung zirkulierte. 

Albert- Fraatz, Schriftführer. 


——- 


Schleswig - Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Protokoll der Hauptversammlung 
am Dienstag, den 19. September ıgıı in Kiel, 
„Hotel Germania“. 

Präzise 9°/, Uhr wird von unserem I. Vorsitzenden 
Mertens die zahlreich besuchte Versammlung eröffnet. 
Er begrüsst die Erschienenen und bittet, in Anbetracht 
der nachfolgenden Sitzung des Nordwestdeutschen 
Photographen - Bundes, sich bei den Verhandlungen 
möglichster Kürze zu bedienen. 

Der Schriftführer bringt den Bericht des Vorstandes 
und verliest das Protokoll der letzten Versammlung, 
beides wird genehmigt. 

Da der Schatzmeister erst für etwas später sein 
Erscheinen gemeldet, wird zur Vorstandswahl ge- 
schritten, und als II. Vorsitzender unser Kollege 
Urbahns einstimmig wiedergewählt. Aus Sparsam- 
keitsräcksichten schlägt der Vorstand vor, das Amt 
des Schatzmeisters als solches eingehen zu lassen, die 
Arbeiten desselben vom Geschäftsführer mit erledigen 
zu lassen; die Versammlung ist mit diesem Vorschlag 
einverstanden. Um aber den bisherigen Schatzmeister 
Giesler weiter dem Vorstand zu erhalten, beschliesst 
die Versammlung, demselben das Amt als Beisitzender 
at Stelle des ausgetretenen Kollegen Hüseler zu 
übertragen. Auf die Besetzung des II. Beisitzerpostens 
wird ebenfalls aus Sparsamkeitsrücksichten verzichtet. 
Die Kollegen Rompel und Minet werden als Kassen- 
prüfer gewählt und nehmen die Wahl an. | 

Punkt 4, „Antrag des Vorstandes auf Beitrag- 
erhöhung‘“. Unter Anführung der Gründe, die den 
Vorstand gezwungen haben, diese notwendige Erhöhung 
vorzuschlagen, hält der Schriftführer es für die Pflicht 
der Mitglieder, dem Antrag auf Erhöhung von ı2 Mk. 
auf 16 Mk. zuzustimmen. Wenn sich auch ein grosser 
Teil der Versammlung den Ausführungen zustimmend 
erklärte, so glaubten doch einige Teilnehmer von der 
Erhöhung abraten zu müssen, da sehr leicht Mitglieder 
dadurch veranlasst werden können, aus dem Verein 


auszutreten. Kollege Wilcke findet es höchst un- 
verständlich, dass sich noch Kollegen gegen eine Er- 
höhung sträuben könnten; auch wir müssten Opfer 
bringen, die Gehilfen brächten ganz andere Opfer. 
Der Vorschlag unseres bisherigen Schatzmeisters, an- 
statt 12 Mk. 18 Mk. zu erheben, findet Ablehnung, da- 
gegen wird beschlossen, für die Folge den Beitrag auf 
16 Mk. festzusetzen. 

Unser Kollege Giesler berichtet über den Kassen- 
bestand wie folgt: 


Bestand der Kasse 102,57 Mk. 
Beiträge ; . 948,— „ 
Zuviel gezichäeler Beitrag i 3— nn 
Eintrittsgeldee . . . . ». . 2% » 
Erhobenes Kapital 439, — u 
Erhobene Zinsen . 7529 » 
Erstattetes Porto . IO45 » 


Zusammen er 31 Mk. 


An den Geschäftsführer 100,— Mk. 
Für das Vereinsorgan . 617,40» 

» » Wochenblatt 750 » 
Beitrag zur P. W. S.- Versamm- 

lung (Protokoll). ..28— 
Beitrag an den Central -Ver- 

band und Nordwestdeutschen 

Photographen-Bund . 480,— , 
Für die Versammlung Altona 23,— „ 
Reisevergätung an den Vor- 

stand 50,35 » 
Für Vorträge 26,30 

„ Drucksachen, Porti 90,55 » 
Belegtes Kapital 61,92 „ 
Verschiedenes ...36,— 
Bestand der Kasse 75.29 


Zusammen ss Mk. 
Das Verdlasvenmbgen belegt bei der Spar- und 
Leihkasse für das Fürstentum Lübeck: 


Laut Kontobuch . 
Bestand der Kasse 


. 1300,02 Mk. 
7529 
Zusammen 1375,31 Mk. 


Die inzwischen nachgepräüfte Kasse wird von den 
Prüfern Rompel und Minet in bester Ordnung be- 
funden und dem bisherigen Schatzmeister Entlastung 
erteilt sowie auch der Dank der Versammlung aus- 
gesprochen. 

Ueber Punkt 6 entsteht eine recht ausgiebige Be- 
sprechung. Zum Schluss wird bestimmt, die Haupt- 
versammlung findet im Jahre ıgı3 in Kiel statt, und 
zwar verbunden mit einer Ausstellung, jedoch nur für 
Mitglieder unseres Vereins. Nach Schluss der Aus- 
stellung werden die ausgestellten Arbeiten nochmals 
in verschiedenen Städten unserer Provinzen ausgestellt 
werden. 

Kollege Stiegler empfiehlt den Mitgliedern unseres 
Vereins den Beitritt zur Sterbekasse des C.V. Mertens 
hielt es für die Pflicht eines jeden Kollegen, dieses zu 
tun, die ‚Kollegen Rompel und Breuer sind anderer 
Meinung. Unserem Delegierten Stiegler werden die 
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durch den Besuch der Delegiertenversammiung in Essen 
mehr entstandenen Unkosten nachträglich bewilligt. 

Zum Schlusse gibt der Schriftführer bekannt, dass 
die Firma Eisenschmidt & Schulze. Leipzig unserem 
Verein ein Adressbuch der photographischen Ateliers 
gratis geliefert hat, der Firma dankt die Versammlung 
auch an dieser Stelle. Weiter wird Kenntnis gegeben 
von dem Aufruf Stadelmanns an die Kollegen 
Deutschlands, desgleichen auf den durch den C. V. 
abgeschlossenen günstigen Vertrag mit der Glasver- 
sicherungsgesellschaft „ Halensia‘' aufmerksam gemacht. 
Empfohlen wird Anschaffung der C. V.- Plakate, eine 
Einladung zur Beschickung der allgemeinen Aus- 
stellung 1912 in Heidelberg verlesen. 

Um ıı Uhr ıo Minuten schliesst der Vorsitzende 
mit herzlichen Worten des Dankes die Versammlung. 


Otto Stiegler, 
Geschäftsführer. 


Mertens, 


Vorsitzender. 
un al 5 un) 


Photographisehe Genossenschaft 
des Rheiniseh - Westfälisehen Industrie- 
bezirks (vormals Genossenschaft Essen). 
Versammlung am Montag, den 2 Oktober ıgıı, 

in Dortmund, „Hotel Lindenhof“. 
Beginn abends 6 Uhr. 


Tagesordnung: ı. Vorlage von Oelpigment- 
drucken (Blum- Berlin). 2. Central- Verbandsangelegen- 
heiten. 3. Wahl eines Kassierers. 4. Stand der Innungs- 
angelegenheiten. 5. Bericht über die Sitzung in Duisburg. 
6. Vortrag über die Verwertung photographischer Rück- 
stände. 7, Namensänderung. 8. Verschiedenes. 

Um 6!/, Uhr eröffnete der I. Vorsitzende die gut 
besuchte Versammlung. Eingangs derselben ehrte man 
den hingeschiedenen Kollegen Schrick-Witten durch 
Erheben von den Plätzen. Bezüglich der Fragebogen 
des C.V. beschloss die Versammlung, bei dem C. V. 
um eine nochmalige Zustellung derselben vorstellig zu 
werden, da von vielen dieses Blatt als Bellage dieser 
Zeitschrift übergangen worden sei. 

Zum Kassierer wurde Herr Sommer-Hamm ge- 
wählt. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung: Stand der Innungs- 
angelegenheiten, entspann sich eine lebhafte Debatte, 
die vor allem erkennen liess, dass man eine Zwangs- 
innung allgemein sehnlichst herbeiwänscht. Für den 
Entwurf der Statuten wurde eine Kommission gewählt, 
bestehend aus den Herren: Arnold, Sommer, 
Donner, Tell, Runge, Arglep, Kraft und 
Kuhnert. Mancherlei Fälle von Schädigungen kamen 
zur Sprache, denen man mit Hilfe der Zwangsinnung 
zu begegnen hofft. 

Herr Arnold bespricht alsdann das Lehrlings- 
wesen und weist auf die Notwendigkeit hin, durch 
Ausbildung von Lehrlingen unserem Stande den er- 
torderlichen Nachwuchs zu sichern; ferner verbreitet 
sich Herr Arnold nochmals über die Befugnisse zur 
Ausbildung von Lehrlingen. 

Mit dem Stand der Zwangsinnungs- Angelegen- 
heiten war man allgemein zufrieden, hatte doch der 
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Vorsitzende schon jetzt ein Stück Arbeit geleistet, das 
uns das Zustandekommen einer Innung für jeden Fall 
sichert. Leider können sich diejenigen Mitglieder, 
weiche nicht zum Handwerkskammerbezirsk Dortmund 
gehören, nicht eines solchen Vorteiles freuen, da so- 
viel rege Arbeit der Düsseldorfer Bezirk nicht hinter 
sich hat, was auch aus dem Bericht des Herrn Arnold 
über eine Innungssitzung in Duisburg zur Genüge 
hervorging. 

Herr Chemiker Prott erhielt nun das Wort zu 
seinem interessanten Vortrag über die Verwendung 
photographischer Rückstände, dem man schon allein 
mit Rücksicht auf die steigende Tendenz des Platin- 
marktes reges Interesse entgegenbrachte. In vielen 
Anwesenden mag sich wohl der Wunsch geregt haben, 
dass sich das Sammeln von Rückständen ebenso wie 
früher gestalten möge, als man noch hin und wieder 
einen „Blauen“ ausgehändigt erhielt, der dann der 
Frau Meisterin in Liebe gewidmet werden konnte. 

Wiederholt hatte der Vorstand „Namensänderung“ 
auf die Tagesordnung gesetzt. Des Öfteren ist die 
Aenderung des Vereinsnamens verschoben worden; 
man wollte eben nicht recht daran, obwohl schon vor 
längerer Zeit mit Rücksicht auf die Ausdehnung des 
Vereins eine Aenderung seines Namens am Platze ge- 
wesen wäre. 

Herr Uhlenbruch wies darauf bin, dass die 
Wiege des Vereins in Essen gestanden habe, und dass 
speziell die Essener Photographen seinerzeit einen Zu- 
sammenschluss herbeigeführt haben, wie er heute noch 
unter den deutschen Photographen selten zu finden 
sei. Dem verstorbenen Kollegen Becker seien diese 
Einigungserfolge wie so manches segensreiche Vor- 
gehen im besonderen nachzurühmen. Aus diesem 
Grunde sei es ein Gesetz der Pietät, bei einer Aende- 
rung des Vereiusnamens den alten Titel mit durch- 
klingen zu lassen. Die Herren Goebels, Sommer 
und einige andere hatten sich den zukünftigen Titel 
zu Hause schon zurechtgelegt, und die hier ein- 
setzende Debatte zeitigte sogar einige Heiterkeitserfolge. 

Schliesslich einigte sich die Versammlung, den 
Verein für die Folge dem Kopfe dieses Berichtes ent- 
sprechend zu benennen. 

Die von der Firma Blum-Berlin vorgelegten Oel- 
pigmentdrucke fanden lebhafte Anerkennung. 

Als neue Mitglieder wurden die Herren auf- 
genommen: Zoch- Essen, Pollmann- Hamborn — 
Angemeldet haben sich die Herren: Billigmann- 
Hagen, Feigenspan-Witten, Dickhaut- Hamborn, 
Kemper -Buschhausen. | 


Aug. Arnold, H. Uhblenbruch, 
I. Vorsitzender. i 


Schriftführer. 
u 


Ateliernaehriehten. 
Breslau. Hier wurde Neue Taschenstrasse ıb 
ein Atelier „Reform ‘' eröffnet. 
Düsseldorf. Schadowstrasse 79 wurde ein Atelier 
„Apollo‘ eröffnet. 





Erfurt. Hier wurde Anger 43 das Atelier Wäste- 
teldt eröffnet. 

Pforzheim. Das Atelier des Herrn Hofphotograph 
A. Schmidt wurde von der Firma Schmidt & Hertf 
übernommen. 

Schopfheim. Herr H. Conrad übernahm das 
Atelier des Herrn Dreher. 


ur 2 


Personalien. 

In Mödling ist Herr Hauptmann a. D. Theodor 
Scheimpflug, bekannt durch seine Betätigung auf 
dem Gebiete der Photogrammetrie, im 47. Lebensjahre 
gestorben. 

Herr Photograph Fritz Frank in Frankfurt aM. 
legte bei der Handwerkskammer in Wiesbaden die 
Meisterprüfung ab. 

Fräulein Mathilde Amelie Caroline Schön- 
berg in Dresden bestand die Meisterprüfung als Photo- 


graphin. 
ade 


Kleine Mitteilungen. 
— Als Beweis für die Vielseitigkeit der Lichtbildner 
sendet uns ein aufmerksamer Leser ein in Esslingen 
zur Verteilung gelangtes Zirkular folgenden Inhalts: 


„Noch nie dagewesen! Telegramm! 
Vom Tiger zerrissen 

wurde schon manche Tierbändigerin und mancher 
Tierbändiger; aber dennoch wagen es 

heute Dienstag, den 5. Dezember, abends 8 Uhr, 
zwei hiesige Herren, Herr Gustav Scheerer, Photo- 
graph, hier, und Herr Jakob Kern, Zimmermann, 
hier, mit den kühnen Tierbändigern Herrn Franz 
und Herrn Müller den Löwenzwinger zu betreten und 
im Beisein von einem Königstiger mit dem Dompteur 
eine Fiasche Wein zu trinken, sowie eine Partie 66 zu 
spielen. — Gleichzeitig beabsichtigt Herr Photograph 
Scheerer, von dem interessanten Schauspiel eine photo- 
graphische Aufnahme zu machen. 

Es finden zwei Vorstellungen statt, nachmittags 
4 Uhr und abends 8 Uhr, wobei das interessante Schan- 
spiel stattfindet. 

Hierzu ladet höflichst ein 


ib 


Die Direktion." 


Geriehtswesen. 

Fachgemässe Lehrlingsausbildung. Eine 
auch für Photographen wichtige Entscheidung hat 
kürzlich das Oberlandesgericht Kiel gefällt. Ein 
Vater hatte seinen Sohn aus der kaufmännischen 
Lehre genommen, weil dessen Ausbildung sehr mangel- 
haft war und er meistens zu Arbeiten angehalten 
wurde, die Sache des Hausdieners waren, er musste 
den Laden reinigen, Staub im Kontor wischen, ein- 
heizen usw. Der Lehrherr strengte auf Grund des 
zwischen ihm und dem Vater des Lehrlings ab- 
geschlossenen Lehrvertrags eine Schadenersatzklage 
an, und die erste Instanz gelangte zu der Ansicht, dass 
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die Ausbildung des Lehrlinge zwar keine besonders 
sorgfältige gewesen sei, als zu nachlässig könne man 
sie aber trotzdem nicht ansehen, und die Wegnahme 
des jungen Mannes aus der Lehre sei ungerechttfertigt. 
Diese Meinung hat die zweite Instanz dann aber rekti- 
fiziert, und sie wies den Lehrherrn mit seiner Schaden- 
ersatzklage ab. Durch die mechanischen Verrichtungen, 
mit denen der Lehrling vorzugsweise beschäftigt worden 
sei, sei seine kaufmännische Ausbildung vernachlässigt 
und gefährdet worden. Der Vater des Lehrlings hatte 
da nicht nur das gute Recht, sondern er war sogar 
verpflichtet, dieser Gefahr zu begegnen und Remedur 
zu schaffen, indem er seinen Sohn aus der ungenfgen- 
den Lehre wegnahm und für eine andere Lehrstelle 
sorgte, als seine Vorstellungen bei dem bisherigen 
Chef keinen Erfolg hatten. Wenn der Lehbrherr mit 
dem Einwande gekommen sei, die Art seines geschäft- 
lichen Betriebes erschwere die Ausbildung der Lehr- 
linge, daun musste er entweder seinen Geschäftsbetrieb 
entsprechend ändern oder auf die Aufnahme von Lehr- 
lingen verzichten. Die Art und Weise, wie er den 
Lehrling beschäftigt habe, sei mit den dem Lehrherrn 
auferlegten Pflichten schlechterdings nicht zu verein- 


baren. („ Leipz. N. N."). 
m u X m zum 


Büechersehau. 

Le Proc&d& ä& l’Huile Von C.Puyo. Neue 
Auflage. Paris ıgıI. Verlag von Charles Mendel. 
Preis 3 Fr. 

Die zweite Auflage dieses bekannten Buches. ist 
insofern verbessert, als der Verfasser seine Erfahrungen 
der letzten Jahre mit verwertet hat. 


Reichsgesetz gegen den unlauteren Wett- 
bewerb, vom 7. Juni 1909, nebst den in Betracht 
kommenden Bestimmungen des Bärgerlichen Gesetz- 
buches und der Internationalen Union zum Schutze 
des gewerblichen Eigentums Kommentar Rosen- 
thal-Wehner. Dritte, stark vermehrte Auflage. Um- 
gearbeitet und ergänzt von Rechtsanwalt Dr. Alfred 
Rosenthal. Mannheim ıgı1. Verlag von J. Bens- 
heimer. Preis 9Mk. broschiert, 10 Mk. gebunden. 

Das vorliegende Werk ist einer der verbreitetsten 
Kommentare zum Wettbewerbgesetz, und dieser Um- 
stand allein bärgt schon dafür, dass es sich um ein 
praktisch brauchbares Buch handelt. In der dritten 
Auflage konnte auch die bisherige Rechtsprechung 
unter der Herrschaft des neuen Wettbewerbgesetzes 
Berücksichtigung finden, was bei dem ersten Erscheinen 
des Buches naturgemäss nicht möglich war. Der Stoff 
ist in durchaus allgemeinverständlicher Weise, also auch 
für Nichtjuristen bearbeitet, so dass alle diejenigen aus 
dem Kommentar Nutzen ziehen können, die, was auf 
unserem Gebiete häufig der Fall ist, gegen unlauteren 
Wettbewerb anzukämpfen haben. Ein ausführliches, 
praktisch angelegtes Register gestattet, das Buch stets 
zu Rate zu ziehen. 

Iu sachlicher Beziehung ist allerdings zu bemerken, 
dass der Rosenthal-Wehnersche Kommentar durch 
eine verbältnuismässig milde Auffassung des Gesetzes 
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gekennzeichnet is. Um einen wirksamen Schutz des 
ehrlichen Handwerks und Handels zu sichern, wird 
man manchmal eine strengere Auslegung des Gesetzes, 
wie sie auch von einigen anderen Kommentatoren an- 
erkannt wird, gutheissen müssen. 

Wir werden wiederholt Gelegenheit nehmen können, 
den Rosenthal-Wehnerschen Kommentar bei Be- 
sprechung von Fällen aus der Praxis zu zitieren. St. 


— re 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Antwort zu Frage 223. Herr Karl Knäble in 
Frankfurt a. M.-Bonames, Harheimer Strasse 17, teilt 
uns mit, dass er in der Lage ist, die notwendigen 
Auskünfte zu geben. 


Frage 230. Herr M. OÖ. in D. Erlaube mir die 
ergebene Anfrage, auf welche Weise transparente Posi- 
tive (Papier) für Lampenschirme hergestellt werden? 

Antwort zu Frage 230. Transparente Positive auf 
Papier für Lampenschirme können auf jedem dünnen 
Bromsilberpapier hergestellt werden. Bei der Entwick- 
lung der Kopie muss dafür Sorge getragen werden, 
dass das Bild in der Durchsicht die nötige Kraft ge- 
winnt. Dann wird die Kopie wie üblich fixiert und 
ausgewaschen. Man quetscht sie hierauf auf ein Spiegel- 
glas auf, welches vorher talkiert und mit Wachslösung 
abgerieben war, und bestreicht nach dem Trocknen die 
Papierseite mit Paraffinöl, worauf das Bild so lange an 
einem warmen Ort aufgehoben wird, bis es gleich- 
mässig transparent geworden ist. Den Ueberschuss des 
Paraffinöles entfernt man dann durch Abreiben. 

Frage 231. Herır-K. H.in N. Habe ein Hellar von 


36 cm Brennweite (Voigtländer) gekauft, benötige . 


nun hierzu einen Momentverschluss. Grundner kann 
ich nicht verwenden, weil dieser im Innern angebracht 
werden muss und ich noch keine Atelierkamera besitze. 
Der Verschluss muss also am Objektiv befestigt werden 
können. Der Rouleauverschluss wirkt störend im 
‚Atelier, weil nicht geräuschlos. Welcher Verschluss 
wäre in diesem Fall am geeignetsten? Der Durch- 
messer muss I2I mm sein. 

Antwort zu Frage 231. Vollkommen geräuschlose 
Verschlüsse ausser dem Grundner-Verschluss gibt es 
nicht. Allerdings sind die Irisverschlüsse wesentlich 
leiser als die Rouleauverschlüsse, und es wird sich 
daher empfehlen, einen solchen Irisverschluss hinter 
dem Objektiv in der Kamera anzubringen. Derartige 
Verschlüsse liefern u. a. die Mechanische Werkstatt 
von Görgen zu München, die Optischen Firmen 
Goerz, Voigtländer und Zeiss. 

Frage 2j2. Herr W. H. in R. Der Einbau eines 
vorhandenen patentierten Apparates in ein besonders 
konstruiertes Gehäuse ermöglicht eine weitere sehr 
wichtige Art der Brauchbarkeit, welche ohne dieses 
Gehäuse nicht vorhanden ist. Es bedeutet dieses eine 
wesentliche Vervollkommnung des Apparates. Ist nun 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


diese Idee » ich meine den Einbau des Apparates in 
ein solches Gehäuse, welches von beliebiger äusserer 
Form sein kann — schutzfähig? Wo und wie muss 
dieser Schutz nachgesucht werden? 


Antwort su Frage 2323. Es steht durchaus nichts 
im Wege, einen patentierten Apparat in Verbindung 
mit einer gesetzlich geschützten Neueinrichtung zu 
bringen. Da es sich offenbar um einen Gegenstand 
handelt, der eher dem Musterschutzrecht als dem 
Patentrecht unterliegt, wäre die Anmeldung eines 
Musterschutzes beim Kaiserlichen Patentamt zu Berlin 
unter den hierfür festgesetzten Formalitäten notwendig. 
Zweckmöässig wird eine solche Anmeldung durch einen 
Patentanwalt zu erfolgen haben. 


b) Reehtliehe Fragen. 
Frage 52. Heır J. Sch. in M. Bin ich verpflichtet, 


einer gerichtlichen Vorladung als Zeuge Folge zu leisten ? 


Kann ich bei Fernbleiben bestraft werden? Muss das 
Gericht mir Schadenersatz leisten, wenn während meiner 
Abwesenheit keine Bestellungen angenommen werden 
konnten? 


Antwort su Frage 53. Die Zeugnispflicht ist eine 
„Staatsbärgerpflicht‘‘, zu deren Erfüllung das Gericht 
Zwangsmittel anwenden kann, insbesondere Geldstrafen. 
Wäre das Erscheinen vor Gericht als Zeuge in das 
Belieben des einzelnen gestellt, dann kämen erfahrungs- 
gemäss die wenigsten freiwillig, und die Rechtspflege 
wäre unbedingt gefährdet., Der Zeugniszwang setzt 
eine ordnungsmässige Ladung voraus, in der 
auch schon in der Regel die Strafe für unentschuldigtes 
Fernbleiben angedroht wird. Die gesetzlichen Vor- 
schriften über die Zeugengebühren sind die folgen- 
den: 870 der Strafprozessordnung: „Jeder von dem 
Richter oder der Staatsanwaltschaft geladene Zeuge 
hat nach Massgabe der Gebührenordnung Anspruch 
auf Entschädigung aus der Staatskasse für Zeitversäum- 
nis, und, wenn sein Erscheinen eine Reise erforderlich 
macht, auf Erstattung der Kosten, welche durch die 
Reise und den Aufenthalt am Orte der Vernehmung 
verursacht werden.“ — „Für die Höhe der den ge- 
ladenen Zeugen ... gebüührenden Beträge sind die Be- 
stimmungen massgebend, welche bei dem Gerichte 
gelten, vor welches die Ladung erfolgt.‘ ($ 166 des 
Gerichtsverfassungsgesetzes.) Schliesslich 82 der Ge- 
bührenordnung: „Der Zeuge erhält eine Entschädigung 
für die erforderliche Zeitversäumnis im Betrage von 
ıo Pf. bis zu ı Mk. auf jede angefangene Stunde. Die 
Entschädigung ist unter Berücksichtigung des von dem 
Zeugen versäumten Erwerbes zu bemessen und für 
jeden Tag auf nicht mehr als 10 Stunden zu gewähren.“ 
Als Entschädigung kann nur der Durchschnittserwerb 
zugrunde gelegt werden, aber nicht etwa zufällige ent- 
gangene Aufträge an dem betreffenden Tage. Allenfalls 
würde das Gericht die Kosten für die (in anderen Ge- 
werbebetrieben übliche) Stellvertretung ersetzen, niernals 
aber einen entgangenen Gewinn. Dr. Sch. 
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17. Dezember. 


IgII. 


Woehensehau. 


Bei Redaktionsschluss erbalten wir die Nach- 
richt, dass Artur Wörnlein, der Verwaltungs- 
direktor des Deutschen Buchgewerbevereins, in 
Leipzig einem kurzen, aber schweren Leiden er- 
legen ist. Das gesamte deutsche Buchgewerbe 
hat durch den Tod dieses Mannes einen schweren 
Verlust erlitten. 

Wir werden das Lebenswerk des Verstorbenen 
in einer der nächsten Nummern eingehender 
würdigen. Ä 

%* * 
%* 

Durch Anordnung des Regierungspräsidenten 
in Arnsberg ist zum ı. März ıg12 die Errichtung 
einer Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe im Bezirke der Handwerkskammer zu 
Dortmund, umfassend den Stadt- und Landkreis 
Bochum, Dortmund, Hörde, Hamm, Gelsen- 
kirchen und Hagen, die Stadtkreise Herne und 
Witten, die Kreise Hattingen, Schwelm, Lipp- 
stadt und Soest mit dem Sitz in Bochum ge- 
nehmigt. 

% % 
* 

Der preussische Handelsminister soll kürzlich 
eine Verfügung. erlassen haben, in der die Be- 
stimmungen der Gewerbeordnung bezüglich der 
Begrenzung der Zwangsinnungsbezirke zu be- 
sonderer Beachtung empfohlen werden. Die 
Gewerbeordnung besagt, der Innungsbezirk 
müsse so abgegrenzt sein, dass kein Mitglied 
durch die Entfernung seines Wohnortes vom 
Sitze der Innung behindert wird, am Genossen- 
schaftsieben teilzunehmen und die Innungsein- 
richtungen zu benutzen. 

Es ist wohl zu’ bezweifeln, dass durch diese 
Verfügung allgemein die Begründung von 
Zwangsinnungen, die sich über ganze Regie- 
rungsbezirke erstrecken, für unzulässig erklärt 
sei. Da die Photographen innerhalb eines 
Regierungsbezirkes im allgemeinen verhältnis- 


mässig wenig zahlreich sind, dürfte einer der- 
artigen Ausdehnung des Innungsbezirkes wenig 
Schwierigkeiten im Wege stehen. Uebrigens 
gibt es für viele Gewerbe bereits Innungen, die 
sich über ganze Regierungsbezirke erstrecken; 
bekanntlich existiert auch eine Photographen- 
Zwangsinnung für den Regierungsbezirk 
Marienwerder! Es ist ferner keineswegs anzu- 
nebmen, dass, wie dies von anderer Seite 
bebauptet wurde, die Gründung einer Photo- 
graphenzwangsinnung für Gross -Berlin durch 
die erwähnte Verfügung getroffen würde. 


% % 
%* 


Beantragt wurde die Errichtung einer Photo- 
graphen-Zwangsinnung für den Regierungsbezirk 
Düsseldorf, mit dem Sitz in Krefeld. 


% * 
* 


Im Berliner Lessingtheater ereignete sich am 
9. d.M. eine Blitzlichtexplosion. Nach Schluss 
der Nachmittagsvorstellung wollte dort ein Photo- 
graph einige Szenenaufnahmen machen, wobei 
sich das Blitzpulver vorzeitig entzündete. Durch 
die Stichflammen erlitten zwei Angestellte des 
Photographen Brandwunden im Gesicht und an 
den Händen. Die sofort alarmierte Feuerwebr 
brauchte nicht in Tätigkeit zu treten. 


* % 
%* 


Die Photographengehilfen Berlins nabmen 
in einer Versammlung u.a. gegen die Gratis- 
Vergrösserungsanstalten usw. Stellung. Es wurde 
darüber Klage geführt, dass diese Anstalten 
von ihren Angestellten nicht nur immer mehr 
verlangen, sondern dass sie auch den Lohn 
ratenweise bezahlen. Besonders die oft täglich 
abliefernden Printenmaler hätten darunter zu 
leiden, dass sie stundenlang in engen Räumen 
auf Ausgabe der Arbeit und den verdienten 
Lohn warten müssen. 


Reiseerinnerungen. 


Von Artur Ranft in Leipzig. 


Wenn ein Grossstadtkind nach längerer Ab- 
geschlossenheit wieder auf die Reise zieht, 
gierig saugen die Augen landschaftliche Reize. 
So sollte es auch der Porträtphotograph machen, 
wenn er mit oder ohne seine Kamera hinaus 


[Nachdruck verboten.) 

ins Freie zieht: die Gedanken mögen schaffen. 
Dort der Hain, z. B. mit seinen Mauerresten 
davor. Der erste Eindruck ist, ihn farbig 
wiederzugeben. Es kann, speziell für den Por- 
trätphotographen, keine reizvollere Aufgabe 
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geben, als Lumiere-Platten anzuwenden, und 
das stellt auch eine recht nützliche Abwechslung 
dar nach der eintönigen Arbeit, die sonst von 
ihm verrichtet wird. Es deuchte mir ein un- 
gemein angenehmes und interessantes Schaffen 
mit der Kamera, als ich z. B. die charakteristi- 
schen Landstriche, Bergformationen sah, den 
Spessart entlang. eilte: Da grüssen Fichten- 
waldungen und dazwischen junges Grün der Birken 
— dann ein Lichtblick — freies Feld, Saaten- 
felder; daneben Häuschen mit roten Ziegel- 
dächern, blühende Kirschbäume, just ein Kirch- 
lein dazwischen, künstlich weiss getüncht, als 
wenn ein Grund vorläge, das Schaffen und 
Weben der Natur zu übertrumpfen. Durch 
Frankens herrliche Auen schreitet der Wanderer 
den Steinbäusern der Städte wieder zu. Mehr- 
farbig photographieren! so tönt's in allen 
Variationen. Zuerst im malerischen Bamberg, 
in der bischöflichen Residenz, wie würden 
solche Motive wirken! Die französische Ab- 
teilung auf der Hygiene- Ausstellung in Dresden 
enthält verschiedene unübertreffliche Landschafts- 
bilder: es sind Autochrome, wie ich sie noch 
niemals so schön gesehen habe. Die Motive 
stammen aus französischen Bädern und land- 
schaftlich hervorragenden Plätzen Frankreichs; 
sie stellen meines Erachtens ein vollkommenes 
Werbematerial dar. Was sonst an Photo- 
graphien auf der Hygiene- Ausstellung in dem 
mit Grossstadtallüren auftretenden Dresden zu 
sehen ist, kann als kaum der Rede wert be- 
zeichnet werden. 

Die Ansichtskartenfrage spielt fast bei jeder 
Art von Reisen eine Rolle, aber für den Photo- 
graphen, der z. B. der Entwicklung der künst- 
lerischen Landschaftsphotographie mit grossem 
Interesse und mittätig zugesehen hat, wirkt es 
fast blamierend, wie wenig solche Bestrebungen 
auf die Ansichtskarten unserer Tage übergangen 
sind. Warum nur solche scharfe, nichts- 
sagende Bilder — Motive, die eine Gegend 
geradezu verhunzen! Die Ansichtskarte, in 
besserer Ausführung, wäre einer Renovation 
wert. In den Motiven fast kindisch zu nennen 
sind viele Bromsilberkarten. Von den „Chromo- 
karten“ und anderen „Künstlerkarten“* wollen 
wir gar nicht erst reden. Es wurde mir direkt 
gesagt, dass sich keine Verlagsanstalt fänd, die 
für Reisende mit geläutertem Geschmack liefern 
wollte, und dass die Preise derartig gedrückt 
würden, dass gebildete Photographen „nichts 
mit den grossen Anstalten zu tun haben möchten“, 
dass die letzteren für den Massengeschmack 
arbeiten, statt ihn zu heben. Landschaftsnega- 
tive werden am liebsten nach dem Kilo Glas 
gekauft. Hier müssten die photographischen 
Vereine, Lokalvereine, Abhilfe schaffen, indem 
sie unter ihren Mitgliedern Wettbewerbe aus- 
schreiben und schliesslich selbst die Herstellung 


der Karten übernehmen: das ist praktischer 
Heimatschutz. Den Franzosen ist das wertvolle 
Autochromverfahren als Anschauungsmaterial 
gerade gut genug. Bedienen sich die deutschen 
Photographen ebenfalls vornehmer, photographi- 
scher Techniken; sie nützen ihrer Heimat und 
heben ihren eigenen Beruf. 

Die Technik ist auch für den Landschafts- 
photograpben das Mittel, seine Empfindungen 
auszudrücken. Wie unendlich vielseitig offen- 
bart sich uns die Natur. Wenn erst auf den 
Postkarten die Darstellungen ernste Arbeit 
atmen, dann wird die tiefe Kluft zwischen 
billiger Tagesware und der neuen Art dem 
Reisenden bezw. dem Käufer klar werden. 
Nicht pure Umrisse, die naivsten Produkte der 
photographischen Kamera — Eindrücke soll das 
landschaftliche Bild enthüllen. Die richtige 
Wiedergabe der Tonverhältnisse, die Uhnter- 
schiedlichkeit in der Farbe ist ein wichtiges 
Problem, das zu lösen ist, und erfordert Studium 
der Trockenpplatten. Dafür sind orthochromatische 
Platten geboten. Eine wirklich farbenempfindliche 
Trockenplatte verbürgt erfolgreiches Arbeiten 
in der Porträtphotographie sowohl wie in der 
Landschaftsphotographie. Suchen wir die Wahr- 
heit und streben nach Vertiefung unseres 
Schaffens. Deshalb mutet es auch immer sonder- 
bar an, dass speziell in Fachphotographenkreisen 
handgreifliche Fortschritte so wenig gewürdigt 
werden — wenn Neuerungen nur versucht und 
anerkannt werden — aber keine Einführung in 
die Praxis finden. So ist es mit der Einführung 
farbenempfindlicher Platten! Es ist von unserer 
Seite wiederholt auf die Vorteile bei Anwendung 
solcher Plattensorten hingewiesen worden. Viele 
Fabriken haben Spezialplatten hergestellt, die 
orthochromatisch und von höchster Allgemein- 
empfindlichkeit sind, dabei auch lichthoffrei, aber 
leider greift keine allgemeine Anwendung Platz. 
Die tagtäglichen Porträts zeigen nach wie vor 
einen Ausfall an Tönen, dafür ein Üebermass 
an Negativretouche. Die orthochromatische Platte, 
obne Gelbscheibe angewendet, reduziert die 
Retouche ganz erheblich, macht sie fast ent- 
behrlich.” Der Preisunterschied wird demnach 
durch einen Ausfall an Arbeitsleistungen wett- 
gemacht. Gerade der Photograph müsste als 
Techniker einen Wert darauf legen, die Farben 
der Kleider, Spitzen, Stickereien, Uniformen u. a. 
in Uebereinstimmung zu bringen. Möchte diese 
Ansicht allgemeine Verbreitung finden und der 
Einführung orthochromatischer Platten in der 
Praxis dienen. 

In Fachkreisen wurde ich vielfach wegen 
meiner Reisekamera befragt. Es ist keine Knips- 
kamera, und man kann sie auch nicht in der 
Rocktasche tragen, wir plädieren für Original- 
darstellungen. Die Kamera ist eine Stativ- 
kamera, denn auch als Landschaftsphotograph 
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kann man das Stativ nicht entbehren, und dann 
muss eine Reisekamera weitgehendere Benutzung 
gewährleisten, auch für Porträtdarstellungen 
geeignet sein. Sie stammt von der Firma 
Alfred Brückner in Rabenau. Die Kon- 
struktion ist derartig, dass sich das Objektiv- 
teil, sowie der Glasrabmen beim Aufstellen 
sofort mechanisch senkrecht einstellen. Den 
Fachphotographen wird hier von der rührigen 
Firma Brückner eine solide, brauchbare 
Kamera geboten, die deshalb verdient, bekannt 
zu werden. Es steckt nicht die Spur von einer 
„Reklame“ dahinter, vielmehr wird es einem 
jeden wie mir gehen, angesichts der praktischen 
Konstruktion, die Neuerung im Bekanntenkreis 
zu erzählen. 

Aber, — — oder leider wie es auf Land- 
schaftsphotographien sich zeigt, dass vielmals 
(oder regelmässig) ein Mast oder Bretterzaun, 
eine Warnungstafel oder 
Vehikel stört, so auch in dem Vereinsleben; 
immer ist etwas, das stört. Während man die 
eine Seite wie die Götter Griechenlands be- 
handelt, entsteht flugs ein Demosthenes-Nach- 
folger, der die Brandung zu überschreien sucht. 
Und es wäre so schön, wenn die Melodie von 
der Einheit sich kraftvoll als Motiv aufbauen 
würde; so ist die Idee, sich in Zwangs- 
innungen zu korporieren, wohl die beste 
undeine für das photographische Gewerbe 
förderliche, um einen Zusammenschluss zu 
ermöglichen, speziell auch wegen des immer 
krassere Blüten treibenden Amateurtums (von 
den Händlern gehegt und gepflegt!),, Die erste 
Missachtung des Fachphotographen wird von 
jenen Händlern (oder Leuten) grossgezogen, die 
sich anbieten, der photographischen „Kunst“ 
neue Mehrer zuzuführen, „Schüler“ züchten, die 
eigenen schädlichen Manieren verpflanzen und 
die sich als „Berater“ (selbstverständlich nur im 
eigenen Interesse) aufspielen. Diese Kreise 
sind tatsächlich für alle Photographen 
der grösste Schaden. Ich bin kein Feind 


ein unglückliches 


der ernsten Amateurphotographie oder der als 
Zeitvertreib hervorgesuchten Photographie, wäh- 
rend jener Landplage, vor der man seines Lebens 
nicht mehr sicher ist, die die verwerflichsten 
Geschäftskniffe anwendet, der Kampf angesagt 
werden muss. Es ist geradezu empörend, wie 
gerade die sogen. „Drogistenhändler“ und ihre 
Schüler das photographische Gewerbe plan- 
mässig zu ruinieren suchen. Nicht nur gegen 
die Preisunterbieter, sondern auch gegen diese 
letztere Kategorie, Amateurphotographen und 
Händler, müssen und können Zwangsinnungen 
mit Erfolg rücksichtslos einschreiten. Das 
mehrfach vorgeschlagene Mittel, alle Amateur- 
apparate einer Reichsstempelsteuer zu unter- 
ziehen, kann mit Rücksicht auf die heutigen Ver- 
hältnisse wohl verstanden werden. Angesichts 
des gar nicht wieder gutzumachenden Schadens, 
den die wilden Amateure, Händler und Ab- 
zahlungsgeschäfte der Berufsphotographie aller- 
orts beigebracht haben, sollte man immer mehr 
Mittel ersinnen, Besserung zu schaffen, und ich 
meine fast, dass hier den Zwangsinnungen eine 
ehrenvolle Aufgabe winkt, denen es nach den 
neuesten Erfahrungen möglich sein dürfte, er- 
folgreich vorzugehen. Daheim in seinen vier 
Pfählen vermag mancher die Klagen der Fach- 
leute kaum auf ihre tatsächliche Berechtigung 
zu prüfen — die Geschichten, die man allerorts, 
von ernst denkenden Leuten, in verschiedenen 
Gebietsteilen erzählen hört, enthüllen Miss- 
wirtschaften sondergleichen. Es kommt mir 
nur wieder die Idee hoch, dass sich fast immer, 
ungefähr auf gleicher Stufe stehende, leistungs- 
fähige Fachleute dauernd und vernünftiger- 
weise zusammenschliessen werden. Vielleicht 
lässt sich in Verbindung mit der Innungszuge- 
hörigkeit auch die Leistungsfähigkeit des wirt- 
schaftlich Schwächeren erhöhen, indem der 
Fabrikationsmodus eine Aenderung erfährt: ein 
gemeinsames Arbeitsfeld sollte entstehen. 
(Schluss folgt.) 


er 4 > ı neue 


Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Elsass-Lothringisecher Photographen- 
Bund (E.Y.). 

Sitz: Strassburg 1.E. 
Bundesversammlung am IS. Januar 1912, 
vormittags ı0!/, Uhr, 
in Strassburg i.E, im „Münchener Kindl‘“, 
(Gartensaal), Brandtgasse 12. 


Tagesordnung: 
1. Festsetzung der Statuten. 
2. Wahl der Sektionsvorstände. 
3. Vorschläge für Entschädigungen auswärtiger Vor- 
standsmitglieder bei Vorstandssitzungen. 


4. Allgemeine Deutsche Photographische Ausstellung 
und Tagung 1912 zu Heidelberg (unter dem 
Protektorat Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs 
von Baden). Referent: Herr Hofphotograph 
Gottmann- Heidelberg. 


5. Rundschreiben des C. V. 


6. Besprechung betreffs Festsetzung einer Normal- 
preisliste. 


7. Verschiedenes. 


In Anbetracht der Wichtigkeit der zu erledigenden 
Punkte (besonders Statuten) bittet der Vorstand die 
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Mitglieder auf das dringendste um ihre Anwesenheit 


in der Versammlung. 
Der Vorstand. 


Jac. Jungmann, I. Vorsitzender. 


Als neues Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Massun, Metz. 


Ts 


Nordwestdeutseher Photographen-Bund 
(E. V.). 
Sitz Bremen. — Adresse: Bremen, Wall 86. 


Bundesleitung: A. @rienwaldt, Bremen, und R. Lichtenberg, Osna- 

brück ; 0. Stiegler, Itzehoe. ‚protokollierender Schriftführer; O 0. Sohlö ötel, 

Bremen, korrespondierender DSeRRELNbIeR Ad. Zinne, Minden i. W., 
Kassenwart. 


Bericht der Kommission 
für die Ausarbeitung einer einheitlichen Ge- 
hilfenprüfungsordnung für das Photographen- 
handwerk, erstattet von dem Obmann. 


Der Nordwestdeutsche Photographen - Bund be 


trachtet es als eine seiner vornehmsten Aufgaben, für 
die gute Ausbildung unserer Lehrlinge Sorge zu tragen. 

Allgemein wird das Fehlen einer einheitlichen Ge- 
hilfenprüfungsordnung für das Photographenhandwerk 
als ein grosser Uebelstand empfunden, wie denn auch 
das ganze Prüfungswesen sehr verbesserungsbedürftig ist. 

Aus dieser Erkenntnis heraus hat der N. W. Ph.-B. 
auf seiner Tagung in Osnabrück eine Kommission ge- 
wählt, mit dem Auftrage, eine. einheitliche Gehilfen- 
prüfungsordnung für das Photographenhandwerk aus- 
zuarbeiten. 

Den Nutzen einer einheitlichen Prüfungsordnung 
hat nicht nur der Prüfungsausschuss, auch für den 
Lehrling ist sie wertvoll, und dem Lehrherru gibt sie 
einen brauchbaren und klar umschriebenen Lehrplan, 
durch dessen Innehaltung die Ausbildung des Lehr- 
lings gesichert und ihm die Ablegung der Prüfung 
erleichtert wird. Die guten Erfolge werden dann auch 
in absehbarer Zeit als fördernd anerkannt werden. 

Die von den Handwerks-, resp. Gewerbekammern 
herausgegebenen Prüfungsvorschriften stimmen in allen 
den Paragraphen, in welchen die für die Prüfung in 
Frage kommenden gesetzlichen Vorschriften nieder- 
gelegt sind, ziemlich überein. Diese Paragraphen be- 
handeln das Gesuch um Zulassung zur Prüfung, die 
Zuständigkeit für die Prüfung, die Termine, die Ge- 
bühren, das Prüfungsprotokoll, die Ausstellung des 
Prüfungszeugnisses usw. Diese Vorschriften genügen 
den Bedürfnissen vollständig; nur bei dem Paragraphen, 
welcher die Prüfungstermine bestimmt, hat die Kom- 
mission eine genaue Zeit festgesetzt, in der Voraus- 
setzung, dass die meisten Lehrverträge mit dem 30. März 
und mit dem 30. September endigen. 

Die Paragraphen aber, welche sich mit der prakti- 
schen und mit der theoretischeu Prüfung befassen, 
sind oft sehr unklar abgefasst und weichen in ihren 
Anforderungen sehr voneinander ab. Gerade diese 
Paragraphen nun müssen klar und bestimmt aus- 
gedrückt sein, damit der Lehrling weiss, welche Kennt- 


nisse er erwerben muss, um den in der Prüfung an 
ihn gestellten Anforderungen zu genügen. 


Sollte der Entwurf, den ich Ihnen im Auftrage 
der Kommission zur Begutachtung vorlege, Ihre Zu- 
stimmung finden, dann bittet die Kommission, den 
Vorstand zu ermächtigen, die Einführung dieser 
Prüfungsordnung bei den ZumtAn digen Stellen in die 
Wege zu leiten. 


Daran anschliessend werde ich zwei Anträge 
Grienwaldts (betreffend jährliche Vorlage von Arbeits- 
proben der Photographenlehrlinge, und ein Gesuch 
an die Handwerks- und Gewerbekammern, ein strengeres 
Augenmerk auf die Anmeldung der Lehrlinge zu richten) 
vorbringen, und bitte namens der Kommission um ein- 
stimmige Unterstützung dieser Anträge. 


Entwurf einer Gehilfenprüfungsordnung für das 
Photographenhandwerk. 


8 I. 

Das Gesuch um Zulassung zur Gehilfenprüfung 
ist schriftlich unter Beifügung der am Schlusse dieses 
Paragraphen aufgeführten Papiere an den zuständigen 
Prüfungsausschuss zu richten. Ausser der Adresse des 
Lehrherrn ist in dem Gesuch die genaue Adresse des 
Prüflings anzugeben. 

Zuständig für die Prüfung der Lehrlinge ist der 
Prüfungsausschuss der Innung, welcher der Lehbrherr 
angehört, sofern diese Innung zur Abnahme von 
Prüfungen befugt ist, im übrigen der von der Gewerbe- 
kammer errichtete oder mit der Abnahme von Prüfungen 
beauftragte Prüfungsausschuss, in dessen Bezirk der 
Betrieb des Lehrherrn gelegen ist. 

Die Abnahme der Prüfung von Gehilfen, welche 
sich nachträglich der Prüfung unterziehen wollen, er- 
folgt durch den Prüfungsausschuss der Innung, welcher 
der Arbeitgeber angehört, sofern diese Innung zur Ab- 
nahme von Prüfungen befugt ist, im übrigen durch 
den von der Gewerbekammer errichteten oder mit der 
Abnahme von Prüfungen beauftragten Prüfungsaus- 
schuss, in dessen Bezirk sich der Gehilfe zuletzt min- 
destens einen Monat aufgehalten hat. 

Für die Abnahme der Prüfung von selbständigen 
Gewerbetreibenden, die sich nachträglich der 
Prüfung unterziehen wollen, ist der Prüfungsausschuss 
der Innung zuständig, welcher der Gewerbetreibende 
angehört, sofern diese Innung zur Abnahme von 
Prüfungen befugt ist, im übrigen der von der Ge- 
werbekammer errichtete oder mit der Abnahme von 
Prüfungen beauftragte Prüfungsausschuss, in dessen 
Bezirk der Betrieb des Gewerbetreibenden seinen Sitz hat. 

Dem Gesuche um Zulassung sind beizufügen: 


ı. Ein kurzer, eigenhändig geschriebener Lebenslauf 
des Prüflings; 

2. von Lehrlingen das Lehrzeugnis und der Lehr- 
vertrag; 


3. wenn der Lehrling zum Besuche einer Fortbildungs- 
oder Fachschule verpflichtet war, das Zeugnis 
der Schule; falls ein solches nicht beigebracht 
werden kann, ist der Grund dafür anzugeben 
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$2. 

Die Prüfungstermine werden von dem Vorsitzen- 
den des Prüfungsausschusses anberaumt und finden in 
der Regel in der Zeit vom 15. bis 30. März und vom 
15. bis 30. September statt. Auf Beschluss des Prüfungs- 
ausschusses oder auf Anordnung des Vorstandes der 
Gewerbekammer sind regelmässig wiederkehrende Ter- 
mine für die Prüfungen festzusetzen; doch ist, auch 
wenn ein solcher Beschluss vorliegt, die Ansetzung 
besonderer Termine in Ausnahmefällen zulässig. Die 
Anmeldungen zur Prüfung haben mindestens einen 
Monat vor dem angesetzten Prüfungstermin zu erfolgen. 

Der Vorsitzende hat die Mitglieder des Prüfungs- 
ausschusses und die zur Prüfung Zugelassenen zum 
Prüfungstermine zu laden. Der Vater und Grossvater, 
der Bruder und Schwager, der Vormund und der Lehr- 
herr, sowie der Arbeitgeber und Teilhaber eines Prüf- 
lings sind von der Mitwirkung bei der Prüfung aus- 
geschlossen. 

Der Prüfungsausschuss ist bei Anwesenheit des 
Vorsitzenden und mindestens zweier Beisitzer beschluss- 
tähig. 

53. 

Jeder Prüfling hat bei der Anmeldung zur Prüfung 
eine Prüfungsgebühr von 5 Mk., falls die Prüfung vor 
dem Prüfungsausschusse einer Innung stattfindet, an 
die Innung, andernfalls an die Kasse der Gewerbe- 
kanuımer einzuzahlen. 

Eine geringere oder höhere Prüfungsgebühr als 
die vorstehende kann für einzelne Prüfungsausschüsse 
durch die höhere Verwaltungsbehörde im Einvernehmen 
mit der Gewerbekammer festgesetzt werden. 

Die Innung kann beschliessen, von den durch 
ihren Prüfungsausschuss geprüften Lehrlingen der 
Innungsmitglieder eine Gebühr gar nicht oder in ge- 
ringerer Höhe zu erheben. 

Ueber Anträge auf Erlass oder Stundung der Ge- 
bühr entscheidet bei Innungsprüfungsausschüssen der 
Innungsvorstand, im übrigen der Vorstand der Ge- 
werbekammer. 


Im Falle des Nichtbestehens hat der Geprüfte 
keinen Anspruch auf Zurückerstattung der Prüfungs- 
gebühr. 

54. 


Die Prüfung soll eine praktische und eine theo- 

retische sein. 
55 

Die praktische Arbeitsprobe soll ein klares Bild 
über die abgeschlossene Lehre des Prüflings geben 
und den Nachweis erbringen, dass der Prüfling die in 
seinem Handwerk gebräuchlichen Handgriffe und Fertig- 
keiten mit genügender Sicherheit ausübt. 


Zu diesem Zwecke hat der Prüfling nachstehende 
Arbeiten anzufertigen: 


a) Sechs Aufnahmen nach freier Wahl. 

b) Ausser der Retouche dieser sechs Aufnahmen hat 
der Prüfling einige von dem Prüfungsausschusse 
zu liefernde Negative zu retouchieren, unter denen 
auch eine. kleine Reproduktion sein soll. Von 


allen Negativen sind Rohabzüge auf Zelloidin- 
papier einzuliefern. 

c) Abdrücke der sechs Aufnahmen auf mindestens 
zwei verschiedenen Papieren, von denen eins ein 
Auskopierpapier sein soll. Alle Bilder sind von 
dem Prüfling selbst geschmackvoll aufzuziehen. 
Die Rohdrucke sollen auf einfachen Karton ge- 
klebt sein. 

Bei den Aufnahmen ist hauptsächlich ihre technische 
Qualität zu berücksichtigen. 

Bei der Beurteilung der Retouche soll massgebend 
sein, ob der Prüfling den Zweck der Negativretouche 
erkennt und dieselbe richtig anzuwenden versteht. 

Der Prüfungsausschuss muss Wert darauf legen, 
festzustellen, dass der Prüfling alle Arbeiten selbständig 
hergestellt hat; ferner muss Rücksicht darauf genommen 
werden, aus welcher Werkstatt der Lehrling stammt. 

Hat der Prüfling die Gewerbeschule besucht, so 
sind von den dort gefertigten Arbeiten verschiedene 
vorzulegen. 

Selbständige Gewerbetreibende können von der 
Arbeitsprobe entbunden werden. 


86. 

Durch die theoretische Prüfung soll der Nachweis 
erbracht werden, dass der Prüfling über den inneren 
Organismus der Photographie genügend unterrichtet ist. 

Die theoretische Prüfung besteht aus: 

a) Einem kurzen Abriss über die Geschichte der 
Photographie. 

(Der Prüfling soll Auskunft über die hauptsäch- 
lichsten geschichtlichen Daten der Entstehung und der 
Entwicklung der Photographie geben. Massgebend 
sind nur die Daten, welche für den Berufsphotographen 
Interesse haben. 

Spezialgebiete sind nur dann zu berühren, wenn 
der seitherige Bildungsgang des Prüflings dies zu- 
lässt.) 

b) Der Erklärung des Wesens der Photographie, 
resp. worauf sie beruht. 

(Der Prüfling muss wissen, dass die Lichtempfind- 
lichkeit der Silbersalze die Grundlage bildet, auf 
welcher sich die ganze Photographie aufbaut.) 

c) Der Entstehung des Bildes auf der Mattscheibe, 
daran anschliessend die verschiedenen Linsen- 
systeme, Objektivtypen und deren Verwendungs- 
möglichkeiten. 

Die Kamera, ihr Bau und ihre Beweglichkeit 
(Verstellbarkeit der Mattscheibe, des Objektiv- 
brettes, Hoch. und Tiefstellung usw.). 

(Glaslinsen, verschieden geschliffen, haben die 
Eigenschaft, Lichtstrahlen zu sammeln oder zu zer- 
streuen. 

* Durch Zusammenstellung verschiedener Linsen 
entstehen die photographischen Objektive, deren Zweck 
es ist, den aufzunehmenden Gegenstand als Bild auf 
die Mattscheibe zu werfen, 

Diese Objektive sind unter sich sehr verschieden 
und dadurch für verschiedene Zwecke verwendbar. 

Welche Objektive sind für bestimmte Gattungen 
von Aufnahmen anwendbar? 
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Die Verwendbarkeit der Kamera, deren Beweg. 
lichkeit und Verstelibarkeit ist zu erörtern, ebenso 
neuere Kameratypen und Momentverschlüsse.) 

d) Einer gründlichen Besprechung des Negativver- 
fahrens. Hierzu gehören: Das Wesen des Negativ- 
prozesses. Die Trockenplatte und ihre Bereitung. 
Wie entsteht das negative Bild? Die verschie- 
denen Entwickler und deren Zusammensetzung. 
Verstärken und Abschwächen. Der Zweck der 
Negativretouche. 

(Die Fragen sind so zu stellen, dass der Prüfling 
den Werdegang eines Negativs schildern muss. 

Wenn die Vorbildung des Prüflings es zulässt, ist 
auch das nasse Kollodiumverfahren zu besprechen. 

Die Herstellung der Trockenplatten dagegen ist 
auf alle Fälle eingehend zu erörtern, ebenso die Ent- 
stehung des latenten Bildes und seine Entwicklung. 
Daran anschliessend die Wirkung der im Entwickler 
enthaltenen Substanzen. 

Ueber- und Unterbelichtung und ihre Verbesserung 
USW. 

Bei der Besprechung der Negativretouche ist die 
Vorbildung des Prüflings bestimmend für die Ansprüche 
der neuzeitlichen Bildnisphotographie.) 

e) Einer gründlichen Besprechung des Positivverfah- 
rens, dazu gehören: die verschiedenen Auskopier- 
verfahren, wie Zelloidinpapier, Mattalbuminpapier; 
die Entwicklungsverfahren, wie Bromsilber- und 
Chlorbromsilberpapiere; das Platinverfahren, sowie 
der Kohledruck (wenn gelehrt). 

(Der Prüfling muss die Verarbeitung der gebräuch- 
lichen Auskopier- und Entwicklungspapiere kennen. 

Er soll die Zusammensetzung und den Zweck der 
gebräuchlichen Tonbäder erklären können, 

Wenn die Vorbildung des Prüflings es zulässt, soll 
eine Besprechung des Platin-, Kohle- und eventuell 
des Gummidruckes stattfinden.) 

f) Einer Prüfung in der Gewerbekunde, dieselbe er- 
streckt sich auf: 

1. Gewerbeordnung. 

2. Versicherungsgesetzgebung. 
3. Urheberrecht. 

4. Buchführung. 

5. Kalkulation. 

(Die Prüfung in der Gewerbekunde findet durch 
einen Beauftragten der Handwerks- oder der Gewerbe- 
kammer statt. 

Betreffs des Punktes 5 (Kalkulation) dürfte es sich 
empfehlen, wenn der Prüfungsausschuss sich mit dem 
Beauftragten der Behörde in Verbindung setzt, damit 
die für unser Fach in Frage kommenden Punkte ge- 
bührend berücksichtigt werden.) 

8 7- 

Nach Beendigung der Prüfung, über deren ge- 
samten Verlauf eine schriftliche Verhandlung auf- 
zunehmen ist, beschliesst der Prüfungsausschuss mit 
Stimmenmehrheit, ob das Ergebnis der Prüfung aus- 
gezeichnet, sehr gut, gut, genügend oder ungenügend 
ist. Bei Stimmengleichheit entscheidet der Vorsitzende. 

Das Ergebnis der Prüfung ist den Geprüften 


längstens innerhalb 10 Tagen nach Schluss des Prüfungs- 
termins durch den Vorsitzenden bekanntzugeben. 
88. 

Der Vorsitzende ist berechtigt, Beschlüsse des 
Prüfungsausschusses mit aufschiebender Wirkung zu be- 
anstanden. Macht er von diesem Rechte Gebrauch, so 
hat er die Bekanntgabe des Prüfungsergebnisses an den 
Geprüften zunächst auszusetzen und binnen kürzester 
Frist unter Vorlegung der Prüfungsverhandlungen und 
Angabe der Gründe, aus denen die Beanstandung er- 
folgt, die Entscheidung des Berufungsausschusses der 
Gewerbekammer zu beantragen. Dieser entscheidet end- 


gültig. 
59 


Das endgültige Ergebnis der Prüfung ist unter 
genauer Bezeichnung des Berufszweiges, in dem die 
Prüfung erfolgt ist, in das Lehrzeugnis oder in den 
Lehrbrief der geprüften Lehrlinge, und zwar möglichst 
getrennt, nach dem praktischen und theoretischen Teil 
der Prüfung mit besonderen Prüfungszensuren einzu- 
tragen. Für Gehilfen und selbständige Gewerbe- 
treibende, die sich nachträglich der Prüfung unterziehen, 
werden besondere Prüfungszeugnisse ausgefertigt. 

Ist die Prüfung nicht bestanden, so ist in das 
Verhandlungsprotokoll auch der Zeitraum einzutragen, 
vor dessen Ablauf die Prüfung nicht wiederholt werden 
darf. Mehr als zweimal darf die Prüfung nicht wieder- 
holt werden. 

Das Prüfungszeugnis ist kosten- und stempelftei. 


$ 10. 

Die laufenden Geschäfte des Prüfungsausschusses 
erledigt der Vorsitzende. 

Das Prüfungszeugnis ist von dem Vorsitzenden und 
mindestens einem Mitgliede des Prüfungsausschusses 
zu vollziehen. 

Für alle übrigen Ausfertigungen genügt die Unter- 
schrift des Vorsitzenden. 

8 11. 

Die Mitglieder des Prüfungsausschusses verwalten 
ihr Amt als Ehrenamt unentgeltlich; doch werden den 
Mitgliedern aus dem Arbeitnehmerstande für Zeit- 
versäumnis bei Prüfungen ı Mk. für die versäumte 
Arbeitsstunde aus der Kasse der Innung oder Gewerbe- 
kammer gewährt. Ausserdem werden den nicht am 
Prüfungsort wohnenden Mitgliedern die ihnen durch 
die Reise erwachsenen notwendigen baren Auslagen aus 
den bezeichneten Kassen ersetzt. 

Den Mitgliedern des Prüfungsausschusses kann 
durch Beschluss der Innung oder der Gewerbekammer 
mit Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde für 
die Wahrnehmung der Prüfungen an ihrem Wohnorte 
statt der besonderen Vergütungen eine jährliche Ent- 
schädigung zugebilligt werden. Ebenso kann eine 
pauschale Entschädigung für jeden Prüfungstermin zu- 
gebilligt werden. 

8 12. 

Der Vorsitzende des Prüfungsausschusses ist ver- 
pflichtet, spätestens 5 Tage vor jeder Prüfung unter 
Angabe des Tages und Ortes, sowie der Zeit, Anzeige 
an die Gewerbekammer zu erstatten. Die Gewerbe- 
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kammer ist berechtigt, sich bei Abnahme der Prüfung 
oder eines Teiles derselben durch ihre Mitglieder oder 
höheren Beamten vertreten zu lassen. 


Antrag Grienwaldt, betreffend jährliche Vor- 
lage von Arbeitsproben der Photographen- 
lehrlinge. 

Ich fühle mich gezwungen, meinen Antrag auf 
jährliche Prüfungs- resp. Probearbeiten der Lehrlinge 
durch einige Erläuterungen zu ergänzen, um so mehr 
nach Empfehlung des Antrages durch den Handwerks- 
kammertag in Hannover in der Diskussion einzelner 
Vereine irrtümliche Auffassungen hineingetragen sind. 

Der praktischen Erfahrung entnommen ist zunächst 
meine Ansicht, durch Beauftragte der Handwerks- resp. 
Gewerbekammer die photographischen Betriebe einer 
Stadt nicht dauernd und regelrecht in puncto Lehr- 
lingswesen beaufsichtigen lassen zu können, denn die 
korrekt nötige Kontrolle im Interesse des Lehrlings 
empfindet der Lehrherr meist als Schnüffelei, und gibt 
solche leicht zu Unzuträglichkeiten unter Kollegen 
‘Anlass, erfordert seitens der Beauftragten ferner einen 
solchen Zeitaufwand, dass diese Besuche vielerorten in 
den letzten Jahren nicht mehr durchgeführt werden 
konnten und nicht mehr durchgeführt worden sind. 

Sorgt hingegen die Kammer für eine pünktliche 
Anmeldung des Lehrlings (unter empfindlicher Strafe 
der Nichtanmeldung), bleibt es doch für den Lehrling 
ein leichtes, jährlich einmal beim Prüfungsausschuss 
zu erscheinen, eine kleine Probe seines Könnens in 
Form von Abzügen oder Retoucheproben vorlegend. 
Einen besonders wichtigen Punkt hierbei bildet die 
weit leichtere Uebersicht der gleichmässigen Ausbildung 
des Lehrlings in den verschiedenen Fächern der Photo- 
graphie; ist es doch mehrfach vorgekommen, dass Lehr- 
linge bei der Prüfung die Erklärung abgaben, 2°/, Jahre 
ein und dieselbe Arbeit geleistet zu haben und im letzten 
Vierteljahre, da die Prüfung vor der Tür, einen Einblick 
in die übrigen Fächer erhalten zu haben. Die jährliche 
Probearbeit, welche bereits von anderen Gewerben eben- 
falls der vorerwähnten Vorzüge halber in Aussicht ge- 
nommen, als eine Belästigung des Lehrberrn zu be- 
zeichnen, wie das in der „Deutschen Photographen- 
Zeitung‘ zum Ausdruck gekommen, scheint doch recht 
unüberlegt. Gerade das Gegenteil ist der Fall, und 
ich wiederhole, dass mein Antrag das Resultat eigener 
Erfahrung darstellt. 

Wollen wir die Ausbildung des Lehrlings stützen, 
den Lehrherrn selber vor Unannehmlichkeiten bewahren, 
können wir gar nicht besser vorgehen, als die jährlichen 
Probearbeiten der Lehrlinge obligatorisch einzuführen. 
Und bei den vielen Klagen über die heutige Minder- 
wertigkeit des Personals in unserm Berufe gibt es noch 
eine Reihe Anknüpfungspunkte, besonders da, wo der 
obligatorische Schulbesuch fehlt, auf den Lehrling ge- 
legentlich der Probearbeit, die er persönlich vorlegt, 
erzieherisch einzuwirken, besser jedenfalls, als dies als 
Beauftragter der Kammer möglich wird. 

Der Umstand, dass heute noch eine nicht un- 
beträchtliche Zahl von Volontären und Lehrfräuleins 
ohne jede Prüfung an kleineren Plätzen durchschlüpft, 


sollte uns zur Genüge belehren: der bisherige Weg einer 
Beaufsichtigung des Lehrlingswesens hat fehlgeschlagen 
und der neue vorgeschlagene Weg bietet der Vorteile 
für den Lehrling derart viele, dass die Bremer Gewerbe- 
kammer ihn mit Freuden begrüsst. 


Antrag Grienwaldt. 

Der Bund wolle beschliessen: die Handwerks- und 
Gewerbekammern resp. den Kammertag Hannover zu er- 
suchen, ein strengeres Augenmerk auf die Anmeldung 
der Lehrlinge (besonders an kleinen Plätzen) wie auch 
auf die Innehaltung derdreijährigen Lehrzeit zu legen. 

Die Stellennachweise unserer Fachzeitschriften 
bringen heute noch eine ganze Anzahl von Angeboten 
nicht ausgelernter Gehilfen und Gehilfinnen, die nach 
ein- bis zweijähriger Lehre, häufig mit einem vorzüg- 
lichen Zeugnisse ihrer Lehrherren ausgerüstet, aber 
ohne die Prüfung bestanden zu haben, für die übrigen 
Photographengehilfen (nach dreijähriger Lehrzeit) eine 
unangenehme Konkurrenz in der Besetzung offener 
Stellen bedeuten. 


Hieran anschliessend beantragt die Kom- 
mission: 

Die Mitglieder des Nordwestdeutschen Photo- 
graphen- Bundes wollen sich verpflichten, ab I. Oktober 
ıgıı bei Engagement solche Gehilfen zu bevorzugen, 
die ihre Gehilfenprüfung abgelegt haben. 

Gehilfen, die nach dem ı. Oktober IgII ausgelernt 
haben, werden vom I. Januar Igı2 ab nur dann in 
Arbeit genommen, wenn sie die Gehilfenprüfung ord- 
nungsmässig abgelegt haben. 


2 


Büchersehau. 

Schaubeks Permanent-Briefmarkenalbum. 
Verlag von C. F. Lücke, G.m.b. H., Leipzig. 

Dem Briefmarkensammeln wird von jung und alt 
ein stets steigendes Interesse entgegengebracht; die 
grosse Verbreitung, welche dieser Sammelsport in den 
letzten Jahren gefunden hat, berechtigt uns, auch an 
dieser Stelle einige Zeilen über die Schaubek-Alben 
zu bringen, besonders auch, da Photographie und die 
modernen Reproduktionsverfahren eine so wichtige 
Rolle bei der Herstellung der Postwertzeichen spielen. 
Wohl das Streben fast aller Staaten des Weltpostvereins, 
künstlerisch vollendete Briefmarkenserien zu veraus- 
gaben, hat diesem Sammelzweige unzählige Liebhaber 
zugeführt, deren Eifer durch zahlreiche Neuausgaben 
nicht erschlafft, sondern angefacht wird. Der Käufer 
eines Albums will natärlich die Garantie haben, ein 
vollständiges, bis auf die allerletzte Zeit ergänztes 
Sammelbuch zu erwerben. Diese Garantie bietet ihm 
das Schaubek-Album in weitgehendem Masse Es 
passt sich in seinen besseren und grösseren Ausgaben 
dem individuellen Sammeleifer des einzelnen so voll- 
ständig an, wie kaum ein zweites Sammelbuch, denn 
es erscheint gleichzeitig in zwei getrennten Abteilungen, 
von welchen die eine alle Hauptarten sämtlicher ver- 
ausgabten Briefmarken, die andere sämtliche wenig 
wichtigen, aber gerne gesammelten Abarten enthält, 
wie sie von grossen, sorgfältig bearbeiteten Katalogen 
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angegeben werden. Da die einzelnen Albumblätter 
durch einen Schrauben- oder Stahlfederklemmen- 
verschluss zusammengehalten werden und beliebig aus- 
wechselbar sind, lassen sich die Alben beliebig kom- 
binieren und vor allem ohne jede Mühe durch die 
jährlich vor Weihnachten erscheinenden Nachträge der 
Neuausgaben stets ergänzen und auf dem laufenden 
halten, ohne dass ein Umkleben notwendig wird. Ein 
Bild der Reichhaltigkeit des Lückeschen Albenverlages 
gewinnt man, wenn man hört, dass derartige Permanent- 
ausgaben für wenige Mark, aber auch in Luxusausfäh- 
rung zum Preise bis zu 335 Mk. erhältlich sind. Die 
Ausführung ist in allen Ausgaben, den Preisen ent- 
sprechend, eine vorzügliche. Besonders die zu tausenden 
in den Alben enthaltenen Abbildungen sind scharf und 
klar gedruckt und geben die Markenbilder mit allen 
Feinheiten wieder. — Es ist wohl bekannt, dass eine 
grosse Reihe erfahrener Schulmänner das Briefmarken- 
sammeln empfiehlt und den vielfachen praktischen 
Nutzen dieser Liebhaberei anerkennt. dest. 


zn) zei 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

In Beantwortung der Frage 223 teilen wir Ihnen 
mit, dass mit „Helialdruck‘‘ Drucke auf Pauspapier, 
sowohl mit Bronze als auch mit Pergamynfarben, her- 
gestellt werden können, und dass bei Anwendung dieses 
Verfahrens die günstigsten Resultate zu erzielen sind. 
Wir geben in allernächster Zeit eine Drucksache über 
dieses Verfahren heraus und sind gern bereit, Ihnen 
dieselbe sowie alle weiteren wünschenswerten Angaben 
zugehen zu lassen, bitten aber, uns Ihre Adresse auf- 
zugeben. Falz & Werner, Leipzig, Lutherstr. 17. 


Frage 233. Herr G.G. inL. Bitte um freundliche 
Auskunft, ob in Deutschland eine Firma existiert, welche 
kleinere photogrammetrische Apparate liefert. Wir sind 
beauftragt, für einen hiesigen Gelehrten einen solchen 
Apparat in Kürze zu beschaffen und haben damit 
Schwierigkeiten, da die uns bekannten Firmen in der 
Hauptsache nur grosse Apparate bauen. 

Antwort su Frage 233. Kleine photogrammetrische 
Apparate fabrizierte früher nach Angabe von Hofrat 
Koppe die Mechanische Werkstatt von Günther in 
Braunschweig. Die Apparate haben sich in den Händen 
des genannten Gelehrten seinerzeit sehr gut bewährt 
und auch für andere photogrammetrische Zwecke, 
beispielsweise photogrammetrische Wolkenaufnahmen, 
eine vielseitige und zweckentaprechende Verwendung 
gefunden. Ob die Apparate heute noch hergestellt 
werden, vermögen wir nicht anzugeben. 

Frage 2354. Herr A.M. in A. Ersuche um ge- 
fällige Mitteilung, ob Ihnen das Verfahren der Her- 
stellung der Bilder des Verlages Römler & Jonas 
(Postkarten in farbiger Ausführung von Bildern direkt) 
bekannt ist, da mich dieses interessiert. 

‚Antwort su Frage 234. Die Firma R. & ]J. führt 
ibre farbigen Postkarten meist in Lichtdruck nach dem 
bekannten Dreifarbenverfahren aus, wobei zunächst 


nach dem Original ein dreifacher Farbenauszug ge 
macht wird, der dann in den drei Komplementärfarben 
übereinandergedruckt wird. Auch bei Verwendung ven 
Lumi£replatten ist zunächst der dreifache Farbenauszug 
zu machen. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 53. Herr L.O.G. in B. Hat der Verfertiger 
ein Recht, für die Veröffentlichung von Porträts in 
Tageszeitungen auch dann Honorar zu verlangen, wenn 
sie zu diesem Zwecke erst nachgezeichnet wurden? 
Muss die Firma des Urhebers angegeben werden’? 

Antwort zu Frage 53. Sie setzen in Ueberein- 
stimmung mit den Ausfährungen in Nr. 98 dieser Zeit- 
schrift, S. 592, „Ueber die gewerbsmässige Verbreitung 
von Porträts‘', richtig voraus, dass die unmittelbare Re- 
produktion eines Bildes ohne Einwilligung des Urhebers 
honorarpflichtig, richtiger „schadenersatzpflichtig‘' ist. 
Selbstverständlich ist es auch gleichgültig, ob die Ver- 
vielfältigung vom Original oder von einer Nachbildung 
geschieht; denn auch die „Nachbildung einer Nach- 
bildung‘ ist nach $ ı7 des Photographieschutzgesetzes 
unzulässig. — Die Pflicht zur Mitveröffentlichung Ihrer 
Firma, mit anderen Worten, die Pflicht zur Quellen- 
angabe, besteht nur in ganz bestimmten Fällen (vergl. 
$ ıg des Schutzgesetzes), jedenfalls im vorliegenden 
Falle nicht. Dr. Sch. 

Frage 54. Herr S.T. inK. Wie erklärt sich der 
Widerspruch zwischen Antwort auf Frage 49 (in Nr.99 
dieser Zeitschrift) und den Ausführungen S. 181 in 
Nr. 30 dieser Zeitschrift vom 9. April ıgıı, betreffend 
Wandergewerbeschein ? 

Antwort zu Frage 54. Da es zunächst auf das 
preussische Landrecht ankam, musste vor allem die An- 
sicht des preussischen Kammergerichts über die 
Notwendigkeit des Wandergewerbescheins im Photo- 
graphengewerbe mitgeteilt werden, wie sie in F. Hoff- 
manns Kommentar der Gewerbeordnung zu den $$ 4ab, 
44 und 55 zitiert ist. Im Gegensatz zu dieser Ansicht 
steht allerdings das in Nr. 37, IgII, S. 226 dieser Zeit- 
schrift) angeführte Urteil des Reichsgerichts, das 
bei Aufsuchen von Bestellungen auf Porträtvergrösse- 
rungen keinen Wandergewerbeschein verlangt Die 
Frage 49 bezieht sich nun aber nicht auf Porträt- 
vergrösserungen, sondern auf Bestellungen von 
Bildnissen, die der Reisende an Ort und Stelle 
aufnehmen will. Dies ist nun meines Erachtens ein 
Fall des „Gewerbetriebs im Umbherzieben‘‘ nach $ 55, 
Ziffer 3, der Gewerbeordnung, der beim Anbieten von 
„gewerblichen Leistungen“ einen Wandergewerbe- 
schein erfordert. Im fibrigen verlangt das preussische 
Handelsministerium (Verf. vom 24. Januar 19023) dann 
die Lösung eines Wandergewerbescheines, wenn die 
Aufnahmen selbst am Orte des Bestellers, die eigent- 
lichen Photographien aber am Wohnort des Photo- 
graphen hergestellt und von da dem Besteller zugesandt 
werden. Ueber die Widersprüche in den Urteilen ein- 
zelner Gerichte in dieser Frage darf man sich bei der 
durch unsere Gewerbeordnung verursachten reich- 
haltigen Kasuistik nicht wundern. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.9. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Woehensehau. 


Das am ı13.d.M. ausgegebene Oester- 
reichische Reichsgesetzblatt enthält eine 
Verordnung des Handelsministers, mit 
welcher das Gewerbe der photographi- 
schen Porträtaufnahme (Porträtphoto- 
grapbie) als ein handwerksmässiges Ge- 
werbe bezeichnet wird. In dem bhier- 
zu erschienenen Durchführungserlass 
werden die Gewerbebehörden darauf auf- 
merksam gemacht, dass fortan jede 
andere Art der Ausübung der Photo- 


graphie nach wie vor ein freies Ge- 


werbe bleibt. 
% %* 


%* 

Die Königl. Regierung zu Aurich hat die 
Errichtung einer Zwangsinnung für das Photo- 
graphengewerbe im Regierungsbezirk Aurich 
genehmigt, unter dem Namen „Photographen- 
Zwangsinnung zu Aurich.“ Die Innung tritt am 
ı. Februar ıgı2 in Wirksamkeit und umfasst 
die Städte Wilhelmshaven, Aurich, Emden, Leer, 
Esens und die Insel Norderney. 


—ı—. a6 


Geriehtswesen. 


Schwindelgeschäft und Beleidigung des 
Geschäftsinhabers. Ein Geschäftsinhaber hatte die 
Geschäftsführung eines anderen als „Schwindelgeschäft 
bezeichnet und wurde daraufhin wegen Beleidigung 
verklagt. Jener wurde aber auf Grund des $ 193 
St. G.B. (wegen Wahrung berechtigter Interessen) frei- 
gesprochen. Damit nicht zufrieden, wandte sich der 
Beleidigte an die höhere Instanz, und schliesslich an 
das Revisionsgericht, im vorliegenden Falle an das 
Oberlandesgericht Dresden, da der Ausdruck 
„ Schwindel‘ eine absolute Beleidigung darstelle. 
Das Oberlandesgericht Dresden änderte aber das frei- 
sprechende Urteil der Vorinstanz nicht und führte zu 
seiner Begründung folgendes an: 


Absolute Beleidigungen, d. h. Aeusserungen und 
Handlungen, die stets unbedingt beleidigender Natur 
wären, gibt es überhaupt nicht. Nur so viel ist richtig, 
dass manche Ausdrücke in der Regel als Kundgebungen 
der Missachtung verwendet werden, und dass deshalb 
die Wahl eines solchen Ausdrucks als ein für Belei- 
digungsabsicht sprechender Verdachtsgrund verwertet 
werden kann. Dagegen würde es gegen die Vorschrift 
in 8 260 der Strafprozessordnung verstossen, wenn man 
bei Entscheidung der Frage, ob Beleidigungsabsicht 
vorlag, ausschliesslich den gewählten Ausdruck in Be- 
tracht ziehen wollte Es gilt vielmehr auch hier der 
allgemeine Grundsatz, dass das Gericht über das Er- 
gebnis der Beweisaufnahme nach seiner freien, aus dem 
Inbegriff der Verhandlung geschöpften Ueberzeugung 
zu entscheiden hat, d. h. dass bei Feststellung des Tat- 


bestandes und seiner einzelnen Teile nicht bloss ein 
einzelner Umstand, sondern die Gesamtheit der in der 
Verhandlung hervorgetretenen Tatumstände zu berück- 
sichtigen ist. Nach dieser Vorschrift hat sich das Be- 
rufungsgericht bei Entscheidung der Frage, ob der 
Angeklagte mit dem Ausdruck „Schwindel‘ Miss- 
achtung des Privatklägers zum Ausdruck bringen wollte, 
gerichtet, und ist hierbei zu dem Ergebnis gekommen, 
dass die Frage zu verneinen sei. An diese Feststellung 
ist auch das Revisionsgericht gebunden. Hiernach ist 
dem Angeklagten mit Recht der Schutz des $ 193 des 
Strafgesetzbuches zugebilligt worden. (B. T.- Bl.) 


Muss man unverlangt zugesandte Waren 
zurücksenden? Binem Geschäftsmann in Schmiede- 
berg waren von einem auswärtigen Lieferanten Waren 
zugesandt worden, die er trotz wiederholter Aufforderung 
auch dann nicht zuräckschickte, als ihm die auswärtige 


. Firma das Rückporto sandte. Auf die Klage der Firma 


verurteilte ihn das Amtsgericht in Schmiedeberg zur 
Rücksendung. Auf die eingelegte Berufung hin hob 
dann das Landgericht Hirschberg das Schmiedeberger 
Urteil auf und wies den Lieferant nıit seiner Klage ab. 
Das Landgericht führte in seiner Urteilsbegründung 
aus, dass der Zusender nichtverlangter Waren diese 
auch wieder selbst abholen muss, da dem Empfänger 
irgend welche Mühe nicht zugemutet werden könnte. 
Der Empfänger habe nur die Sachen und das erhaltene 
Porto aufzubewahren und dem Zusender oder dessen 
Bevollmächtigten bei der Abholung zurückzugeben. 
(Leipz. N. N.) 
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Vereinsnaehrichten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Plälziseher Photographen - Bund. 
Bundesversammlung 
vom 23. Oktober ıgıı, im Hotel „Zum Löwen“ 
in Neustadt aH. 

Eine längere Pause nötigte wiederum die Pfälzer 
Bundeskollegen zu einer Zusammenkunft einzuberufen, 
und zwar nach Neustadt a. H. Gestützt auf eine ge- 
wisse Anziehungskraft des zur Tagung vorliegenden 
Programmes war uns eine zu erwartende rege Be- 
teiligung beschieden. 
vom Preisbewerb der Firma Wilhelm Knapp in 
Halle a.S., der uns in liebenswürdiger Weise zur Be- 
sichtigung übersandt, sowie mehrere Bilder der Chemi- 
schen Fabrik auf Aktien, vorm. Schering, auf 
ihrem Satrap - Gaslichtpapier, in Schwarz und auch 
durch Färbetabletten hergestellte Erzeugnisse, ver- 
liehen dem Tage ein wirklich echt photographisches 
Gepräge. Hinzu gesellte sich die herzlich kollegialische 
Stimmung. 


Kollege Gerspach, II. Vorsitzender, eröffnete mit 


einer kurzen Ansprache um 2 Uhr die Versammlung, 


begrüsste alle anwesenden Kollegen und brachte damit 
seine grosse Freude zum Ausdruck, dass sich die 
Kollegen so zahlreich eingefunden, um in der Perle 
der Pfalz gemütliche Stunden miteinander zu verleben. 
Die Beitrittsvollendung möge zur Stärke und zu einem 
Faktor heranwachsen, der nicht allein nur brauchbar 
sei, sondern auf den man rechnen muss, und durch 
angestrebte Einigkeit den Nutzen, den wir erzielen 
wollen, auch haben werden. Noch an den hohen 
Genuss erinnernd, der uns nach der Vereinsarbeit noch 
bevorsteht, schloss Kollege Gerspach mit einem herz- 
lichen Willkommen. 

Der I. Vorsitzende, Kollege Schmidt, dankte für 
die liebevollen Worte und entbot ebenfalls seinen Will- 
kommengruss. Besonders galt dies auch unserm lieben 
Herrn Stadelmann, welcher es nicht versäumte, zu 
erscheinen. Da die Tagesordnung sehr reichhaltig, 
hofft er grosse Befriedigung zu finden und bittet Herrn 
A. Lorentzen, mit der Vorführung seiner Erfindung, 
dem Assurverfahren, zu beginnen. 

Herr Lorentzen, welcher seiner Vorführung eine 
Demonstration der Technik voraugehen liess, war 
reichlich mit Vorlagen versehen, die den anwesenden 
Herren sehr sympathisch waren. Blicke fesselten sich 
an die Handhabung des wertvollen Verfahrens, und 
fand der Erfinder ungeteiltes Lob. Dass der Preis im 
Werte und deren Verwendbarkeit in vollem Ein- 
verständnis sich befindet, ist nicht zu bezweifeln, nur 
hat es ein Bedenken, dass sich durch die so leichte 
Verarbeitung die Einführung dieses Verfahrens bei den 
Ramschgeschäften, sowie gewissen Amateuren, uns Be- 
rufsphotographen gegenüber nachteilig erweisen kann, 
denn sobald es die Lockschwindler in die Hände be- 
kommen, ist die Welt mit bunten Bildern übersät. 

Kollege Schmidt sprach den Dank im Namen 
aller anwesenden Mitglieder für das Gebotene aus. 





Der reichliche Bilderschmuck . 


Wegen des grossen Zeitverlustes und der frühen 
Abreise der geladenen Herren Referenten musste eine 
Programmverschilebung stattfinden, und man schritt zu 
Punkt 3 der Ordnung. 


Da der Bund ursprünglich als ‚Eingetragener 
Verein‘ geplant war, doch gewisser Umstände wegen, 
eventuell einer Umänderung zur Innung, die Eintragung 
nicht geschehen ist, war Herr Handwerkskammer- 
sekretär Bernad geladen, einen Vortrag über Innung 
zu übernehmen. 


Herr Sekretär Bernad führte aus: Bei der Grün- 
dung des Bundes wurde der Beschluss gefasst, dem 
Verein eine Form zuzulegen, die für denselben zweck- 
dienlich ist, die Form des Eingetragenen Vereins. Als 
solcher hat er den Wert, sich irgendwo zusammenzu- 
finden und durch das Vereinsregister bei Gericht rechts- 
kräftig zu sein. Seit 1882 ist in der Gewerbeordnung 
eine Vorschrift gemacht und durch Gesetzbestimmung 
den Berufsvereinen die Rechtsfähigkeit zu erlangen 
ermöglicht: Die Vorstandschaftsmitglieder haben voll- 


_ zählig bei Gericht zu erscheinen, und der Vorstand ist zu 


steten Mitteilungen verpflichtet. Durch diese Umständ- 
lichkeiten und die damit verknüpften Unkosten fühlt 
sich Redner veranlasst, dem Bunde die Form der freien 
Innung vorzuschlagen. Vorstehendem gegenüber bieten 
sich bei freier Innung als Öffentliche Korporation 
günstigere Vorteile. Die Rechtshilfe bei den Behörden 
ist stets gesichert. Auch’ ist jedes Mitglied in der 
Lage, den Vorstand in Trapp zu bringen. Weder die 
freie Innung noch die Zwangsinnung wird von selbst 
gegründet. Die Aufsichtsbehörde hat die Macht, die 
Versammlung einzuberufen. Die Mitwirkung der Be- 
hörde ist sehr notwendig, denn tritt der Fall ein, dass 
die Beitragszahlung erlahmt und der Kassierer seine 
liebe Not hat, so wird der säumige Zahler durch das 
Bürgermeisteramt zur Zahlung verpflichtet, desgleichen 
bei Strafeneinzügen. Bei Statutenveränderung ist alles 
gebührenfrei usw. Es sind uns nun zwei Wege offen, 
der Boden der freien Iunung und der der Zwangs- 
innung, über dessen Wahl sich die Mitglieder einig 
sein müssen und von deren Einrichtung das Wohl des 
Standes abhängt. Erachten wir uns nun im Gedanken 
der Einigkeit, dann Wahl zur Zwangsinnung; solange 
noch Regelungen vorhanden sind, Wahl zur freien 
Ionung. Bei freier Innung ist freie Auswahl der Mit- 
glieder; hingegen bei Zwangsinnung sind alle zu Mit- 
gliedern zu nehmen, die das Gewerbe betreiben. Der 
Zwangsinnung leiht der Gesetzgeber alle Rechtsmittel, 
zwingt zur Beitrittserklärung und holt versäumte 
Schulden ein. (Die Auflösung der Zwangsinnung ge- 
schieht bei ?/, der Anwesenheit.) 

Nach beendetem Vortrag des Herrn Sekretär 
Bernad erteilte der I. Vorsitzende das Wort zur freien 
Aussprache. Herr Kollege Lacher, im Auftrag der 
Landauer Kollegen anwesend, äusserte den Wunsch 
zur Zwangsinnung, um endlich die Missstände zu be- 
seitigen. Bisherige Anstrengungen, die die Laudauer 
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Koilegen, welche Mitglieder des Vereins „Schutz 
für Handel und Gewerbe‘ sind, durch diesen Verein 
beim Kommande des dortigen Regiments in Form 
einer Beschwerde einreichten, waren von negativem 
Erfolg, weshalb auch die Herren bezweifeln, dass auch 
«in photographischer Verein bessere Erfolge erzielen 
wird, und ein Beitritt zum Bunde daber ausblieb. 


Kollege Schmidt erwidert hierauf, wären die 
Herren zum Bunde gegangen, wäre diese Angelegen- 
heit schon längst erfolgreich durchgeführt worden. 
Einen Beweis gibt der Badische Bund dafür. 

Herr Sekretär Bernad begreift nicht, wie man 
sich mit einer Abweisung begnügen kann. Der Pfälzer 
Bund, als geschlossene Korporation, hätte mehr Anklang 
gefunden, und da der Steuerzahler auch das Recht hat, 
seinen Mund aufzutun, muss man eben die Anklage 
an die zuständige Behörde richten. Ist es nicht diese 
Instanz, dann jene. Derartige Beschwerden können 
nur geschlossen durchgeführt werden. — KollegeStadel- 
mann war sehr erfreut über die begreifliche Erläute- 
zung des Herrn Sekretär Bernad, und glaubt selbst, 
dass nur wenige Herren das nicht erreichen, was ein 
Bund erreichen wird, denn solange der Geschäftsgeist 
unter dem Geschäftsneid zu leiden hat, wird schwer 
eine Einigkeit, die es reell meint, zustande kommen, 
darum muss eine Organisation geschaffen werden, sei es 
durch freie Innung oder Zwangsinnung, durch die das 
Photographenhandwerk durch die Pflege des Gemein- 
geistes, durch einen gewissen Zwang, in eine bessere 
Lage gebracht wird. Die Wahl zur Zwangsinnung 
wäre die richtige Form für den Pfälzer Bund, man 
sieht die Erfolge und emsige Tätigkeit der Hildes- 
heimer Innung, über deren Einrichtung der Kollege 
Kapps in Nr. 68 dieser Zeitschrift genfgend Auf- 
schiuss gab. Kollege Köthe war für Zwangsinnung, 
desgleichen Kollege Klaiber, und beantragt, den Bund 
nebenbei für sich bestehen zu lassen. Kollege Lacher 
hatte Erwiderung auf die Aussprache des Herrn Stadel- 
mann, war aber auf Widerspruch gestossen. Kollege 
Schmidt erwidert, man solle sich erst mit Einigkeit 
befassen, ehe man mit Treibereien kommt. Kollege 
Gottmann-Heidelberg war erschienen und konnte 
sich noch mit an dem strittigen Punkte beteiligen. 
Er führt aus, in dem Punkt Beschwerdeführen be- 
wandert zu sein und schon schöne Erfolge gehabt zu 
haben. Eine Korporation macht bei einer Behörde 
einen viel massiveren Eindruck, und liegt es nur an 
der Persönlichkeit, die derartige Sachen unterbreitet. 

Herr Sekretär Bernad schlägt vor, den Bund für 
edlere Kollegen bestehen zu lassen und als Erziehungs- 
anstalt für die weniger edien Kollegen die notwendige 
Zwangsinnung einzuführen, und ist überzeugt, dass 
eine gute Harmonie in der Innung zustande kommen 
wird. Bei Statutenberatung sind wir seiner Mithilfe 
stets gesichert, auch wenn sonstige Unklarheiten ein- 
treten sollten. 

Es wurde einstimmig beschlossen, eine Zwangs- 
innung zu gründen, und nachstehender, von allen An- 
wesenden unterzeichneter Beschluss gefasst: 

„Die Unterzeichneten beantragen hiermit 


die Einrichtung einer Zwangsinnung für das 
Photographengewerbe der Pfalz, ausgedehnt 
auf alle Personen, welche das Photographen- 
gewerbe im Haupt- oder Nebenberuf, bezw. 
geschäftsmässig gegen Entgelt betreiben, 
gleichviel, ob sie Gesellen oder Lehrlinge 
beschäftigen. 

Die Innungsversammlungen sind 
Wenderversammlungen geplant. 

Sitz der Innung soll Kaiserslautern sein. 

Der Vorstand des Pfälzischen Photo- 
graphen-Bundes, Herr Hofphotograph 
Schmidt-Kaiserslautern, wird mitder Führung 
der notwendigen Verhandlungen mit den Be- 
hörden ermächtigt. 


Kollege Stadelmann betonte, dass wir in Herrn 
Sekretär Bernad eine wirklich mithelfende Persönlich- 
keit gefunden haben, dem diese Angelegenheit von 
weitgehendem Interesse ist. Kollege Schmidt dankte 
ihm im Namen des Bundes aufs beste, und dürfte ihm 
von seiten der Mitglieder grösste Anerkennung zu teil 
werden. Somit war der grosse Schlag geschlagen. 

Kollege Gottmann ergriff hierauf das Wort zu 
seinem Vortrag: „Allgemeiner Deutscher Photographen- 
tag und Ausstellung zu Heidelberg im Sommer 1912." 
Eine eingehende Schilderung, vom Ursprung dieses 
Vorhabens bis zur beschliessenden Wirklichkeit, ver- 
anschaulichte den ganzen Werdegang dieses Unter- 
nehmens. Auf die notwendige Hilfe hindeutend, deren 
sich die Süddeutschen Bünde durch den Beschluss der 
Vorstandssitzung in Weinheim angeschlossen, kann die 
Ausführung der Ausstellung gesichert sein. Diese Aus- 
stellung findet im Juni 1912 in. der „Stadthalle“ zu 
Heidelberg statt. Bedner gab noch bekannt, von der 
Einteilung in Klassen, durch die eine Prämilerung für 
den Aussteller günstigere Chancen bieten, sowie noch 
anderem zur Durchführung dieses Vorhabens zu be- 
nötigten. Dies hier aufzuzählen, würde den Bericht zu 
sehr in die Länge ziehen. Es sei möglichst im eigenen 
Interesse erwiinscht, sich recht zahlreich am Ausstellen 
zu beteiligen. Einige Erwähnungen betreffs gerechter 
Beurteilung wurden von seiten der Mitglieder noch 
vorgebracht, da in dieser Beziehung schon manche 
Täuschung stattgefunden und mancher Kollege schon 
eine Lebre daraus gezogen, wie er sich für die Zukunft 
zu verbalten hat; besonders Kaiserslautern hat im 
Jahre ı905 gelegentlich seiner Industrie- und Gewerbe- 
ausstellung Erfahrung gebracht, an deren Gerechtig- 
keit zu rütteln wäre. 

Als weiterer Punkt der Tagesordnung konnten auf 
einstimmigen Beschluss folgende Herren als Bundes- 
mitglieder aufgenommen werden: Hans Lacher- 
Landau, Karl Hoos.Speyer, Arthur Barth-Speyer, 
Aug. Lorch- Annweiler. 

Zur Sterbekasse hatten ı3 Herren ibre Anmeldung 
abgegeben und wird noch eine grössere Beteiligung 
erwartet. 

Unter Central-Verbandsnachrichten und Verschie- 
denes verdienen erwähnt zu werden: die Gles- und 
Feuerversicherung mit den den Bundesmitgliedern zu 
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gewährenden Vergünstigungen; die in Vorbereitung 
stehende Krankenkasse; von dem Gratis-, resp. Ver- 
grösserungsschwindel, gegen den schon Anzeige, auch 
gegen die als Beihilfe dienenden Zeitungen, gemacht 
worden ist. Herr Stadelmann legte einen Entwurf 
für Eingabe zur Besteuerung von Apparaten für Ama- 
teure vor, der auch von den Mitgliedern gutgeheissen 
wurde. Der I. Vorsitzende, als Preisrichter beim Preis- 
gericht des Verkehrsverbandes fungierend, gab Kenntnis 
über dessen Verlauf und dessen geringe Beteiligung. 

Als nächster Versammiungsort wurde Landan für 
Januar bestimmt, wenn nicht durch Verfügung der 
Behörde, weil diese Versammlung der Zwangsinnung 
gelten soll, andere Dispositionen getroffen werden 
sollen. — Schluss der Sitzung 8 Uhr. 

Dieser sehr angestrengten Sitzung folgte der neue 
Wein. Bei Fröhlichkeit und Liebe gab es keine 
Heuchelei, und der edle Saft gab zur Fidelitas noch 
die rechte Kraft. Nur zu rasch verfliessen die Stunden, 
wo der Photograph seiner täglichen Last den Rücken 
kehrt, sich seines beruflichen Aergers entledigt. Hoffen 
wir, dass zukünftig in der Zwangsinnung auch diese 
frohe Einigkeit herrschen mag. Der Bund für sich 
ist ein anhänglicher Stamm, der nichts zu wünschen 
übrig lässt. Auf eine harte Stunde darf auch eine 
frohe folgen. 

Darum auf Wiedersehen in Landau! 


K. Schmidt, 
L Vorsitzender. 


Ew. Renery, 
I. Schriftführer. 


Eilsass-Liothringisecher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Sitz: Strassburg I.E. 
Als neues Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Jos. Cad&, Dornach. 


—anbt— 


Ateliernaehriehten. 

Arnstadt i Thür. Herr A. Ausfeld eröffnete 
Baumannstrasse ııa ein Atelier. 

Cöpenick. Herr Willy Brüser hat das Atelier 
des Herrn Georg Müller, Schlossstrasse 16, käuflich 
erworben. 

Kneuttingen (Lothr.). Herr Karl M. Gimfeld 
verlegte sein Atelier in sein neuerbautes Haus, Gross- 
strasse 6. 

Marburg (Oberhessen. Frau Auguste Damm 
Witwe führt das von ihrem verstorbenen Mann seither 
betriebene Atelier, Augustinerstrasse, unverändert weiter. 


—ait— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 235. Herr C.E. in St. Ich bitte um ge- 
fällige Auskunft, welche Fabriken Tiefdruckschnell- 
‚pressen nach dem neuesten System fabrizieren bezw. 
liefern. 


Für die Redaktion verantwortlich: 


Geh. Regierun 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


Antwort au Frage 235. Auf Ihre Anfrage teilen 
wir Ihnen mit, dass das Kempewerk in Nürnberg, so- 
weit uns bekannt ist, derartige Tiefdruckschnellpressen 
baut. 

Frage 336. Heır J. B. in Ch. Es sind Blaupausen 
mit schwarzer Tusche zu überzeichnen, und dieselben 
sollen dann reproduziert werden. Hierzu ist es nötig, 
dass das blaue Bild zum Verschwinden gebracht wird. 
Ich habe versucht, dies mit starker Kochsalzlösung zu 
bewirken, aber selbst in heissem Zustand wird das Bild 
auf diese Weise zwar etwas heller, aber nicht ganz zum 
Verschwinden gebracht. Gibt es ein Mittel, um das 
blaue Bild vollkommen zu entfernen? 

Antwort su Frage 236. Das beste Mittel, um eine 
Blaupause vollständig zu entfernen, ist die Verwendung 
von Oxalsäurelösung. Man taucht das Bild auf einige 
Sekunden in eine starke Oxalsäurelösung oder bepinseit 
es damit. Die blaue Farbe verschwindet dann, ohne 
eine Spur zu hinterlassen, vollständig, Eine etwas 
schlechtere Methode ist die Verwendung von Aetzkali- 
lösung, wodurch das blaue Bild zwar für das Auge 
unsichtbar wird, aber für die Reproduktion infolge 
seines gelblichen Stiches immer noch sichtbar bleibt. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage ss. Herr J.G. in O. Weiche Rechte stehen 
mir als Mieter zu, wenn mir die gemieteten Räume 
nicht rechtzeitig oder in nicht gebrauchsfähigem Zu- 
stande übergeben worden sind? Meine auf ı5. Oktober 
lautenden Geschäftsreklamekarten sind infolgedessen 
unbrauchbar geworden; die neubestellte Einrichtung 
kann ich nicht unterbringen. Kann ich gegen den 
nächstfälligen Mietzins eine aussenstehende Forderung 
gegen den Vermieter aufrechnen? Da die Geschäftslage 
gut ist, möchte ich mir das Atelier unter allen Um- 
ständen erhalten und keine Klage anstrengen. 

Antwort su Frage ss. Einen Pudel kann man 
bekanntlich nicht waschen, ohne sein Fell nass zu 
machen! Die Rechtslage ist folgende: Gemäss 8 537 
B.G.B. ist der Mieter für die Zeit, während deren die 
Tauglichkeit der Mieträume aufgehoben ist, von der 
Entrichtung des Mietzinses befreit: Den für eine 
spätere Zeit im voraus entrichteten Mietzins hat der 
Vermieter in diesem Falle zurückzuerstatten ($$ 543, 
347 B.G.B.),. Im übrigen haftet der Vermieter für den 
durch Nichterfüllung seiner Vertragspflichten entstan- 
denen Schaden (gemäss 8 538 B.G.B.). Den Gegner 
aber zur Anerkennung der Schadenersatzansprüche 
ausserhalb des gerichtlichen Verfahrens zu bewegen, 
muss der Kunst eines jeden einzelnen überlassen werden. 
Andererseits gewährt 8 542 B.G.B. dem Mieter das 
Recht, das Mietverhältnis ohne Einhaltung einer Kün- 
digungsfrist zu kündigen, wenn ihm der vertragsmässige 
Gebrauch der gemieteten Räume nicht rechtzeitig ge- 
währt wird. — Eine Aufrechnung wäre in Ihrem Falle 
zulässig ($ 387 B.G.B.) und muss dem anderen Teile 
gegenüber ausdrücklich erklärt werden ($ 388 B.G. B.). 

Dr. Sch. 


rat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Herausgegeben vom Vorstande. 


Vorsitzender: 















R. A. Schlegel, 


Alle für den Verband bestimmten Sendungen sind an die Geschäftsstelle, 
Dresden- A. 3, Moltkeplatz ı, zu adressieren. 


Dresden- A. 3, Moltkeplatz ı. 
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An die Kollegen Deutschlands! 


Vertrauen gegen Vertrauen! Kollegen, Ihr habt 
uns ein verantwortungsvolles Ehrenamt übertragen, 
nur der Wunsch, unserem so schwer leidenden 
Berufe mit unseren schwachen Kräften zu dienen, 
hat uns veranlafßt, im Vertrauen auf Eure Hilfe und 
Mitarbeit des Amtes Würde und Bürde zu über- 
nehmen. 

Unsere erste angenehme Pflicht ist es, dem bis- 
herigen Vorstande für seine viele Mühe und Arbeit 
den herzlichsten Dank auszusprechen, Als beson- 
dere Auszeichnung und Anerkennung hatte die 
Delegiertenversammlung in Stuttgart einstimmig 
beschlossen, die Herren Dir. Schultz-Hencke, 
Grundner und Cornand nach Ablauf ihrer Tätig- 
keit zu Ehrenmitgliedern des €. V. zu ernennen. 

Ganz besonders wollen wir bei dieser Gelegen- 
heit betonen, daß der Wechsel im Vorstande im 
vollsten Einverständnis und Übereinstimmung mit 
dem früheren Vorstande erfolgt. 


Ehe wir unser Programm entwickeln, wollen wir 
einen Blick rückwärts werfen und prüfen, ob der 
C.V. eine Notwendigkeit ist und ob er eine histo- 
rische Berechtigung hat. Warum kommt in Deutsch- 
land, im (Gegensatz zu anderen Ländern, z. B. 
Amerika, die heißersehnte und dringend notwendige 
Einigung der Fachphotographen nicht zustande?! 
Es ist die unglückliche Verquickung von Vorstands- 
und Zeitungsposten. 

Wiederholt sind in den letzten anderthalb Jahr- 
zehnten, von verschiedenen Seiten, Versuche unter- 
nommen, aber alle schlugen fehl, an den Photo- 
graphen lag es nicht. 

Erst der von Photographen 1904 gegründete 
C.V. erfüllt die auf ihn gesetzten Hoffnungen. Aus 
den ursprünglich ıo Vereinen sind heute 21 ge- 
worden. Der C.V. hat mehr Lebensfähigkeit be- 
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glaublich ist gegen den C. V. gearbeitet worden, 
leider mufS es gesagt werden, sogar Verrat und 
Untreue eines Delegierten ist uns nicht erspart 
geblieben; aber die Versuche der Gegner, den 
Verband auseinander zu sprengen, haben ihn nur 
fester zusammengeschweißt. 

Der Versuch mit dem fein abgefaßten Rund- 
schreiben des Herrn Schwier, Ende Juli 1910, die 
dem C. V. angeschlossenen Vereine zu einem 
Tadelsvotum gegen den Vorstand zu bewegen, 
mißlang. Die Vereine wußten, daß genau das 
(Gegenteil von den im Rundschreiben gemachten 
Vorwürfen in Stuttgart stets betont war, nicht Unter- 
ordnung der Vereine, sondern vollständige Gleich- 
berechtigung derselben. Statt des erhofften Tadels- 
votums gab es eine glänzende Vertrauenskund- 
gebung für den Vorstand. Bei dieser Gelegenheit 
möchten wir doch Herrn Schwier fragen, was er 
in gleicher Lage getan haben würde? Hat er seine 
„Sprengkolonnen“ - Artikel vergessen und die Klage 
wegen Geschäftsschädigung, die er gegen eine 
Anzahl seiner hervorragendsten Mitglieder ange- 
strengt hat? 

ı910o war den Herren Redakteuren noch einmal 
Gelegenheit gegeben, die Einigung durchzuführen, 
denn sie hatten in Verbindung mit den beiden 
früher dem C. V. angehörenden Herren Traut und 
Rompel beim P.W.S. die unbedingte Majorität. 
Der C.V. bewies seine Friedensliebe und Bereit- 
willigkeit dadurch, daß er, nachdem seine Resolu- 
tion durch Stimmengleichheit der Delegierten ab- 
gelehnt war, trotzdem hinter derselben 1861 gegen 
nur 1429 Stimmen der anderen Seite standen, 
weiter mitarbeitete, Bekannt ist, daß sich vor der 
Frankfurter Tagung bedeutend mehr Stimmen gegen 
den P.W.S. wie nachher hatten vernehmen lassen. 
Trotzdem fügte sich der C.V. und es kam der Frank- 


wiesen, wie seine Gegner von der Feder dachten, | furter Entwurf zustande. Die Majorität des Arbeits- 
die, zu früh frohlockend, ihm schon das Sterbelied | ausschusses hat die Erwartungen der Photographen 


sangen. 
ıgıo war ein Sturm- und Drangjahr für den C.V., 
aber er hat die Prüfung glänzend bestanden. Un- 





nicht erfüllt, da die Aufträge, den P.W.S. durch 
Abstimmung in die Wege zu leiten, nicht ausge- 
führt worden sind. 


Eine Überraschung brachte allerdings das Jahr 
ı910. Die beiden Herren Redakteure Schwier und 
Emmrich, welche sich früher, als es sich um ihre 
eigene Vorherrschaft handelte, auf das bitterste 
bekämpft hatten, waren auf einmal einig. Herr 
Traut war wohl der erste in Dresden ı909, der 
den langgehegten Wunsch aussprach, praktische 
Leute an die Spitze zu setzen. In Frankfurt trat 
Herr Rompel auch aufs schärfste gegen die Herren 
der Feder auf. Nach Mitteilung des Herrn Emmrich 
hatte Herr Schwier schon früher einmal versucht, 
ihn als Kampfgenossen gegen den Rechtsschutz- 
verband zu gewinnen. Herr Professor Emmrich, 
der Befürworter der Erziehung zur künstlerischen 
Photographie, Arm in Arm mit Herrn Schwier, der als 
gerichtlicher Sachverständiger erklärt hat, daß unter 
den 1,90 Mk.-Bildern sich oftmals solche befinden, 
die auch höheren Ansprüchen genügen! 

Die Photographen sind zu der Einsicht gekom- 
men, daß sie ihre Interessen besser kennen als die 
Herren von der Feder, wenn auch der Herr Pro- 
fessor Emmrich u. a. einmal eine Handlung photo- 
graphischer Artikel hatte und Herr Schwier in der 
guten goldenen Zeit ein paar Jahre ein Porträt- 
geschäft geführt hat, welchen Beruf er aber bald 
mit der Feder vertauschte. 

Selbstverständlich denken wir nicht daran, unsern 
Fachkollegen im Deutschen oder Süddeutschen 
Photographenverein den geringsten Vorwurf zu 
machen. In München war die beleidigende Stelle 
in dem Anschreiben des Herrn Schwier an die 
Vereine von Fachphotographen zuerst gestrichen 
worden. Wie leicht die Photographen sich einigen, 
wenn sie allein ihre Angelegenheiten besorgen, hat 
Dresden 1909 bewiesen. Die Verhandlungen kamen 
nicht voran, bis die Photographen allein unter sich 
waren, da waren die Kollegen sehr bald einig, 
und wurde der harrenden Versammlung die mit 
Jubel aufgenommene Resolution des Herrn Grainer 
vorgelesen. Die soviel versprochene Hoffnungs- 
blüte Dresden kam nicht zur Entfaltung, aber die 
Schuld lag nicht an den Fachphotographen. 

Deutsche Kollegen, wie wird Euer Wille, Eure 
Angelegenheiten selbst zu regeln, bezeichnet?! 
Herr Redakteur Schwier spricht in seiner Zeitung 
vom „Kampfe gegen die Bildung* und der Herr 
Redakteur Emmrich von den „unklaren Köpfen“ 
und den Leuten der neuen Religion, die jetzt ab- 

etan seien. Die neue Religion hatte er früher die 

eligion des großen Maules genannt. Gibt es 
Worte, um solche Beleidigungen der deutschen 
Photographen richtig zu bezeichnen und gebührend 
zurückzuweisen? Ja, wir mögen viel ungebildeter 
sein, wie andere Herren, als Praktiker wissen wir 
aber was wir wollen und können und daß z.B. ein 
Kopierer als Durchschnittsarbeit in einem Tage 
nicht 20 Bogen Visitbilder, also 840— 900 Stück, 
kopieren kann, und da keine Hilfskräfte vorgesehen, 
event. auch noch goldet, fixiert, wässert und auf- 
klebt, wie ein Redakteur sagt. 

Von den Herren wird dem C. V. immer der Vor- 
wurf gemacht, daß er nichts geleistet hat. Wir 
möchten nun mal die Frage umdrehen und um Be- 
antwortung bitten, was die Herren von der anderen 
Seite, bei den beiden Fragen, welche die Photo- 
graphen in den letzten Jahren am meisten bewegt 
haben, Tarif und Vergrößerungsschwindel, geleistet 
haben? Der C.V. hat einen Tarifentwurf aus- 
gearbeitet und gegen die Vergrößerungsschwindler 
haben doch nur praktische Geschäftsleute, von 
denen die Gegenseite sagt, daß sie angeblich 
keine Zeit hätten, Stellung genommen und gearbeitet. 


186) 


Eine Eingabe an die verschiedenen Ministerien usw. 
und ein Herumzeigen der Schundbilder im Vereine 
ist keine praktische Arbeit und jedenfalls viel leichter 
und weniger unangenehm und zeitraubend, als mit 
den gerissenen Schwindlern sich am Gerichte herum- 
zuschlagen. 

Die ersten Schwindelannoncen tauchten in Mün- 
chen 1906 auf, ohne daß etwas dagegen geschah. 
Dem C.V. angehörige Vereine waren die ersten 
und einzigsten, welche es wagten, gerichtlich gegen 
die Schwindler vorzugehen, und selbst Herr Pro- 
fessor Emmrich schreibt in seiner Jahresbetrachtung, 
daß, trotzdem ja noch genügend Vergrößerungs- 
schwindler sind, doch ein Abflauen der Schäden 
zu bemerken ist. 

Wir werden uns bestreben, die alten Ziele des 
C. V. immer im Auge zu behalten, Zusammenschluß 
der Kollegen, bei vollständiger Gleichberechtigung, 
zur Förderung unseres Berufes. Wir können unser 
Ziel um so besser verfolgen, weil wir vollständig 
unabhängig sind, mit keiner Fabrik in Verbindung 
stehen und da unsere C. V.-Nachrichten keine An- 
noncen haben, auch keine weiteren ängstliche Rück- 
sichten zu nehmen brauchen. Vor allen Dingen wer- 
den wir versuchen, auf sozialem Gebiete zu arbeiten. 

Unsere Unterstützungskasse hat auch im ver- 
gangenen Jahre im stillen wieder in sehr erfreu- 
licher Weise gewirkt. 

Die projektierte Sterbekasse macht viel mehr 
Arbeit als wie wir zuerst ie haben, jedoch 
können wir die bestimmte Hoffnung aussprechen, 
daß dieselbe bis zur nächsten Delegiertenversamm- 
lung ins Leben treten kann. 

In künstlerischer Beziehung haben die Photo- 
graphen in den letzten 10 Jahren große Fortschritte 
gemacht, die nötige kaufmännische Erziehung ist 
aber sehr zu kurz gekommen. Wir haben uns immer 
zu sehr als Künstler gefühlt und geglaubt, daß wir 
keine regelrechte kaufmännische Schulung nötig 
hätten. Dies ist ein großer Irrtum und auch zum 
Teil mit Schuld an der heutigen schlechten Lage 
unseres Berufes. Wir wollen versuchen durch Auf- 
klärung hierin möglichst Wandel zu schaffen, denn 
so lächerlich es klingt, sobald ein Photograph zu 
schleudern beginnt, sagt er, daß er sein Geschäft 
nach kaufmännischen Grundsätzen betreibt, was 
natürlich der größte Unsinn ist. 

Wir werden dankbar für alle Anregungen sein 
und denselben nach Möglichkeit nachkommen. Nur 
bitten wir, nicht gleich Unmögliches zu erwarten 
und vor allen Dingen in Betracht zu ziehen, daß, 
wenn eine Eingabe gemacht wird, der behördliche 
Instanzenweg häufig recht langsam geht. Alle Kol- 
legen sind uns zur Mitarbeit willkommen. Es ist 
uns ganz gleich, welcher Partei und Richtung die- 
selben angehören, seien dieselben nun Freund oder 
Gegner der Innung. Wir leiden ja alle gleichmäßig 
unter den Auswüchsen der Gewerbefreiheit. Unsere 
Hauptaufgabe wird in den nächsten Jahren, wie 
bisher, die Bekämpfung von Schwindelfirmen sein, 
wir bitten uns Material zuzusenden. Dabei müssen 
wir aber auch auf die Unterstützung der Kollegen 
rechnen. Wir warnen die einzelnen Kollegen nicht 
auf eigene Hand vorzugehen, denn die Erfahrung 
hat gezeigt, daß, so gut es gemeint war, den 
Schwindlern willkommene Handhaben geboten wer- 
den können, wenn es nicht in richtiger Weise ge- 
schieht. Man wende sich an die Vorsitzenden der 
Vereine und stehen wir gerne denselben mit Rat 
und Tat zur Verfügung. 

Um das Interesse der Kollegen anzuregen, haben 
wir ein Preisausschreiben beschlossen (s. S. 5). 


— 3 — 


_ Zum Schluß möchten wir unsern Kollegen dasi Kollegen, die Gemeinschaft habt Ihr im C.V. 
Dichterwort zurufen: _ Haltet ihn hoch und tretet ihm bei, dem C. V., dem 
Der Mensch allein ist nur ein Zwerg, Bunde der deutschen Photographen, geleitet durch 


Zu winzig und klein für ein großes Werk, 


Nur wenn sich die Menschen zusammeaoschließen, deutsche Photographen für die deutschen Photo- 


Wachsen die Zwerge empor zu Riesen, graphen. 
Was groß geschaffen ist aller Orten, 
Ist nur durch „Gemeinschaft“ geschaffen worden. Schlegel-Dresden. Strnad-Erfurt. 


Amtlicher Teil. 


Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der D.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der uur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 


nehmen ist. | 
Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C.V. 


Wir bitten von folgenden Veränderungen gefl. Kenntnis nehmen zu wollen. 
I. Vorsitzender: R. A. Schlegel, Photograph, Dresden-A. 3, Moltkeplatz ı. 
ll. Vorsitzender: P. Strnad, Erfurt, Arnstädterstr. 5. 
Alle Sendungen usw. wolle man nicht mehr nach Berlin, sondern nach Dresden schicken. 


Stellenvermittlung: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurterstr. 71. 
Karl Kunhenn, Frankfurt a. M., Eikenbachstr. 22. 
Ferd. Brodersen, Hamburg, Fuhlentwiete 20. 


Unterstützungskasse: Vorsitzender W. Titzenthaler, Berlin SW. 48, Friedrichstr. 242. 


Vertrauensmänner: H. Gerdom-Thorn; B. Hermann-Dortmund; H. Kapps-Hildesheim; 
C. Palm-Nürnberg; A. Sander-Leipzig;, K. Schallenberg-Hamburg; K. Stadelmann-Leon- 
berg; O. Stiegler-Itzehoe; E. Tesch-Jena; A. Zinne-Bremen. 


Die Liste wird noch weiter vervollständigt. 


Eintragung in das Vereinsregister. Der im vergangenen Jahre gegebenen Anregung nach- 
kommend, hat der Vorstand die erforderlichen Vorarbeiten unternommen, um die Eintragung des C.V. 
in das Vereinsregister zu bewirken. Der Entwurf der Satzungen wird demnächst den Kuratoren vor- 
gelegt und dann zur allgemeinen Kenntnis gebracht, damit alle Mitglieder Stellung dazu nehmen können. 





Sterbekasse. Für die Sterbekasse sind einige Änderungsvorschläge eingelaufen. Nach Beschluß- 
fassung hierüber werden die Karten mit den Beitrittserklärungen an die einzelnen Mitglieder verschickt. 





. Glasversicherung. Es freut uns, den Mitgliedern mitteilen zu können, daß wir durch ein 
Übereinkommen mit einer Glasversicherungsgesellschaft ihnen ganz bedeutende Vorteile verschaffen 
können. Die Verhandlungen stehen vor dem Abschlusse und erhalten unsere Mitglieder bei Ver- 
sicherung ihrer Glassachen, Atelier und Schaukastenscheiben, Glasschilder usw. einen Nachlaß von 
25°, auf die gewöhnlichen Prämiensätze. 

Schulaufnahmen. Im Gegensatz zu den württembergischen, badischen und meklenburgischen 
lehörden hat das preußische Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten 
unsere Bitte, Schulaufnahmen möglichst von ortsansässigen Photographen anfertigen zu lassen, ablehnend 
beantwortet. Die einzelnen Vereine müssen nun versuchen, in ihren Bezirken unter Hinweis auf die 
günstige Entscheidung der anderen Behörden, das zu erreichen, was wir für die ganze preußische 
Monarchie leider nicht erreichen konnten. 


Der Minister Berlin W. 8, 
der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- den 27. Dezember ı9ıo0. 
Angelegenheiten. 


U.11. Ni. 273911 U. ]II A. 

Auf die Eingabe vom 14. November d. ]. 

Dem Antrage des Vorstandes, die Leiter der öffentlichen Schulen mit Weisung versehen zu 
lassen, daß sie sich, wenn photographische Schüleraufnahmen gewünscht werden, an die ortsansässigen 
Photographen zu wenden haben, bedaure ich nicht entsprechen zu können. 

An den Vorstand des Zentralverbandes Deutscher Photographen-Vereine Im Auftrage 
zu Händen des ersten Vorsitzenden Herrn Dir. Schultz-Hencke. Hier. gez. Köpne. 
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Richtigstellung. 


Herr Redakteur Schwier hat seinen Lesern das vierte ablehnende Schreiben des Fabrikanten- 
vereins vom 23. Mai ıgıo (ebenso wie Herr Redakteur Prof. Emmerich), wodurch der Frankfurter P. W. S.- 
Entwurf zusammenfiel, nicht mitgeteilt. Nach bald ?/, Jahr bringt er endlich einige Bemerkungen, welche 
wieder das Bestreben zeigen, den C. V. als Störenfried und Sündenbock hinzustellen. 


Herr Schwier schreibt Nr. 5ı ıgı0, Seite 553: Der stenographische Stuttgarter Bericht lautet 
„Ich will mich bemühen, ohne jegliche Färbung | wörtlich. C.N.-Vachrichten 1910 S. 65, Dr. Schultz- 
Ihnen die Angelegenheit vorzutragen“ und behauptet | Hencke: 


dann wörtlich S. 556: Wir haben schon im Februar - März von mehreren 
Zum Unglück hat das Stuttgarter Protokoll die | ganz bedeutenden Fabriken Angebote erhalten, in 
folgende Mitteilung gemacht: Der Verein der Fabri- | welchen sich dieselben freiwillig anbieten, das Wert- 
kanten hat vor Eisenach sich bereits dem Zentral- |markensystem für ihre Erzeugnisse für den Central- 
Verbande gegenüber verpflichtet, auf das Wert- | verband einzuführen. (Hört!) Ich habe die Angebote 
markensystem und die anderen Dinge nur einzu- |unterdrückt, da ich nicht damit hervortreten 
gehen, wenn sie vom Zentralvorstande ausgingen. | wollte, um nicht die Verhandlungen über den 
Da war es ja natürlich, daß uns die Fabrikanten |P.W.S. zu stören. Daraus können Sie wieder er- 
eine Absage geben mußten, wenn sie sich schon | kennen, daß ich immer loyal gehandelt habe und 
anderweitig vereinbart hatten. daß ich dazu beigetragen habe, angesichts der An- 
sicht vieler unserer Mitglieder, daß die Frankfurter 
Tagung zustande kam, damit das P. W.S.-Projekt 
durchberaten werde. Das wollte ich Ihnen hierzu 

sagen. 

Genau so unrichtig ist die weitere Behauptung, daß der C. V. irgend etwas verheimlicht, alles 
ist im Protokoll veröffentlicht worden. 

Wir hatten keine heimlichen Abmachungen mit dem Fabrikantenverein, der auch ohne den 
Beschluß Berliner Händler vom 4. April ıgıo den P.W.S. abgelehnt hätte. 

Gerade die Anhänger des P. W.S., unter den vom C. V. ernannten Arbeitsausschuß - Mitgliedern, 
traten lebhaft für die ursprüngliche Form ein, daß die Photographen den P.W.S. allein gründen und 
energisch vorgehen sollten, sie wurden aber überstimmt. 

Resultat Korb Nr. 4 seitens der Fabrikanten und endgültiges Scheitern des P. W.S. 

Dann wird der Beweis der Behauptung schuldig geblieben, daß in den letzten Monaten so 
häufig der Ruf erklungen sei, daß die Herausgeber photographischer Fachschriften unbedingt in vollem 
Umfange tätige Fachphotographen sein müssen. Kein Mensch hat solch eine Forderung aufgestellt, die 
scharfen Worte waren gar nicht mal gegen alle Redakteure gerichtet. Die ganze Ketzerei ist, daß die 
Photographen der Ansicht sind, daß sie am besten selbst wissen, wo sie der Schuh drückt. 


Bezeichnung des Feingehaltes bei Platin- und Goldsalzen. 


Beim Einkauf der teuersten Chemikalien, der 
Platin- und Goldsalze, herrscht die größte Unsicher- 
heit, da es für den Photographen keine einfache 
Methode gibt, um den Feingehalt derselben fest- 
stellen zu können. Von vielen Seiten wurde ge- 


oder Gold nur weniger Bilder fertigstellen kann wie 
bei früheren Gelegenheiten. Man wundert sich, 
daß die teuern Chemikalien zu solchen verschie- 
denen Preisen angeboten wurden. Zu spät merkte 
man in den meisten Fällen, daß das billige Angebot 
sehr oft ein recht teures war. Der reelle Handel 
hatte natürlich ebenso unter diesen Angeboten zu 
leiden wie der Photograph als Verbraucher. Um 
diesen Klagen entgegenzutreten, hat der C.V. sich 
an die in Betracht kommenden Fabriken, welche 
Gold- und Platinsalze herstellen, gewendet und das 
Ersuchen gestellt, in Zukunft den Prozentsatz des 
Edelmetalles auf den Packungen anzugeben. Er- 
freulicherweise haben fast alle in Betracht kommen- 
den Fabriken sich hierzu bereit erklärt und wollen 
dieselben in Zukunft den Feingehalt auf den Packun- 
gen angeben. Die Namen der Fabriken, welche 
aber zum Teil nur an Grossisten liefern, sind: 

Fritz & Co., Dresden, Gehe & Co., A.-G., 
Dresden-N., W.C. Heraeus, G. m. b.H., Hanau a. M., 
E. Merck, Darmstadt, B. Roessler & Co,, Berlin NW., 
Theodor Teichgraeber, Berlin S. 

Sollte vielleicht eine Fabrik übersehen worden 
sein oder andere noch den Wunsch haben, den Ge- 


halt anzugeben, so werden wir die Namen gern 
nachträglich bekannt machen. Bis auf '/,°;, läßt 
sich der Feingehalt natürlich nicht garantieren, aber 
der Schwindel hört auf, daß nur 20—25°/, Edel- 


ı metall enthalten sind, wenn es ca. 50°/, sein sollten. 
klagt, daß man oft mit demselben (Juantum Platin | 


Da die Zusagen erst kürzlich erfolgt sind, so wer- 
den in der nächsten Zeit die Händler noch nicht 
die neuen Packungen haben. Die Namen der Fa- 
briken, besonders derjenigen, welche nur mit Gros- 
sisten arbeiten, werden meistens nicht angegeben, 
der Feingehalt an Platin und Gold muß aber trotz- 
dem darauf stehen. Wollen die Photographen nicht 
mehr wie früher die Katze im Sack kaufen und das 
ehrliche Geschäft unterstützen, so verlangen sie 
nur Chemikalien mit Angabe des Feingehaltes an 
Platin und Gold und weisen alle anderen Packungen, 
welche diese Garantie nicht tragen, zurück. 

Um die Kollegen an kleineren Plätzen, welche 
nicht so leicht Gelegenheit haben, die Preisnotierung 
kennen zu lernen, auf dem Laufenden zu halten, 
werden wir von Zeit zu Zeit die Durchschnittspreise 
veröffentlichen. 


Preise der Platin- und Goldsalze. 


Kaliumplatinchlorür bei einem Gramm ca. 2,6; bis 
2,85 Mk. inkl. Glas, 


Chlorgold bei einem Gramm ca. 1,65 — 1,75 Mk. 
inkl. Glas. 


Bei mehr Grammen billiger. 
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Sehr wichtig! Änderung des $ 100g. 


Bekanntlich ist es in Deutschland. im Gegensatz 
zu Österreich, den Zwangsinnungen durch den $ ı0oq 
untersagt. Mindestpreise für die Erzeugnisse ihrer 
Mitglieder festzusetzen. Die freien Innungen haben 
wohl dieses Recht, aber leider nicht die Macht, 
dieses Recht auch durchzuführen. Im Reichstage 
sind schon seit Jahren von mittelstandsfreundlicher 
Seite immer wieder Anträge eingebracht worden, 
den $ ıooq aufzuheben. 

Endlich scheint die Regierung diesen Wünschen 
Aufmerksamkeit schenken zu wollen. Am 3. März 
findet im Reichsamte des Innern in Berlin eine in- 
formatorische Aussprache mit Vertretern von Hand- 
werk, Handel und Industrie statt, bei welcher auch 
die Fragen erörtert werden sollen, ob und in welcher 
Weise der $ ı00q abgeändert werden soll. 

Es soll hier in keiner Weise für oder gegen die 
Innungen Stellung genommen werden, sondern es 
ist nur in Betracht zu ziehen, ob unserm Berufe 
ein Nutzen aus der Aufhebung entstehen könnte 
oder nicht. 


Das Schmollen, weil wir unter die Handwerker, 
zum Teil sehr gegen unseren Willen, gesteckt worden 
|sind, hat keinen Zweck, man muß aus jeder Lage 
das beste heraussuchen. Im vorigen Jahre wurde 
bei den Verhandlungen über den P.W. S. auch ver- 
sucht Mindestpreise festzusetzen. Wie bescheiden 
war man da, indem der Mindestpreis für Visit auf 
3 M das Dutzend festgesetzt wurde! 
. Wieviel glücklicher sind unsere Kollegen in 
Österreich daran, dort sind Mindestpreise, an die 
wir beim P.W.S. nie zu denken wagten, Gratis- 
vergrößungen bei einem Dutzend Kabinett sind ge- 
richtlich untersagt worden. 

Wenn unsere Mitglieder wünschen, daß ihr 
Verein in dem Sinne tätig ist, daß der $ ı00q ge- 
ändert wird, so mögen sie entsprechende Eingaben 
an die Handwerks- oder Gewerbekammer ihres 
Bezirkes richten. Der C.V. wird, wenn es die an- 
geschlossenen Vereine wünschen, cbenfalls eine 
Eingabe in dieser Richtung an das Reichsamt des 
Innern absenden. 


Preisausschreiben. 


In der letzten Zeit hatten wir verschiedentlich 
Gelegenheit zu beobachten, daß leider viele Photo- 
graphen nicht imstande sind, sich ein klares Bild 
über ihre finanzielle Lage zu machen und eine rich- 
tige Preisberechnung aufzustellen. Die vielen An- 
fragen und Auseinandersetzungen in den Zeitungen 
(Chronik, Frühjahr ıgı0, und Photograph, Dez. ı910 
bis Jan. ıgıı) zeigen, wie wenig geklärt die Begriffe 
sind, Preise werden dabei bekannt, wo tatsächlich 
fast nur die direkten Rohauslagen vergütet werden, 
von Verdienst keine Spur. 


Auf der anderen Seite werden auch viele Be- 
rechnungen aufgestellt, welche die Eigenart unseres 
3erufes nicht richtig in Betracht ziehen. Wird ein 
Klempner gerufen, um ein Wasserrohr zu reparieren, 
so kann er ganz genau seine und seiner Gesellen 
Arbeitszeit in Anrechnung bringen. Macht ein 
Photograph sich auf den Weg, um eine Aufnahme 
anzufertigen und das Wetter schlägt um, so ist 
das zwar sehr verdrießlich für ıhn, aber das kann 
man den Kunden doch nicht aufs Konto setzen, 
da hier eine höhere Gewalt vorliegt. Dafür kann 
man bei günstigen Umständen auch oft wieder 
mehrere Aufnahmen schnell hintereinander machen. 
Der Photograph befindet sich hier in ähnlicher Lage 
wie ein keisender, welcher Kunden aufsucht und 
denselben nicht antrifft oder keine Bestellung erhält, 
weil nichts vorliegt. Argerlich kommt der Kollege 
zurück, wenn ihm der Wettergott einen Streich ge- 
spielt hat, da findet er zu Haus eine nette Nach- 
bestellung und gesteht sich schmunzelnd, daß 
der Tag doch nicht verloren ist. Beim Fertig- 


stellen der Aufträge muß Jie Arbeitsteilung berück- | 
sichtigt werden, denn macht man nur einen Auf- 
trag für sich fertig, so wird derselbe natürlich sehr | 


teuer. Für die Porträtgeschäfte gilt natürlich das- 
selbe, wie für die industriellen Aufnahmen. 

Um unser Ziel zu erreichen, die soziale Lage 
der Kollegen zu heben und zu bessern, will der 
Vorstand versuchen, dieselben für diese Arbeit zu 
interessieren und mit heranzuziehen. Für die beste 
Lösung der Aufgabe 


Preisberechnung der photographischen Bilder 
setzen wir zwei Preise aus, und zwar einen 


I. Preis im Betrage von 40 Mk. und 
II. Preis im Betrage von 20 Mk. 


Verlangt wird eine Berechnung der Rohpreisc, 
also Einkaufspreise mit Zuschlag der Geschäfts- 
unkosten, wie Miete, Gehälter und allgemeine Un- 
kosten und Aufstellung der Verkaufspreise. Als 
Grundlage der Berechnungen sollen die Preise eines 
Durchschnittateliers gelten, also Visit ca. 6 Mk. das 
Dutzend. Eine kleine Abweichung nach oben oder 
unten schadet nichts, nur ausnahmsweise hohe oder 
Schleuderpreise, wie 1,80—3 Mk. das Dutzend, 
sollen nicht angeführt werden. Über den Umfang 
des Geschäftes machen wir keine Vorschriften, nur 
müssen Gehälter mit in Aufstellung gebracht werden. 
Der glückliche Besitzer eines großen Geschäftes 
lernt von selbst Berechnung, als Grundlage nehme 
man ein Geschäft, welches ungefähr mit ı — 4 Hilfs- 
kräften arbeitet. Die Preisbewerbung ist offen für 
jedermann. Wir beabsichtigen die Kollegen zum 
Nachdenken über ihre Lage anzuregen. 

Jeder kann sein eigenes Geschäft als Grundlage 
annehmen und danach die Berechnung aufstellen, 
was ihm erstens die Bilder selbst kosten und welchen 
Preis er nehmen muß, um sein Auskommen zu 
finden und auch noch einen Notpfennig für die Zu- 
kunft zurückzulegen. 

Niemand lasse sich dadurch abschrecken, daß 
er sich nicht für federgewandt genug hält; wir sind 
ja alle ganz einfache Photographen und wollen als 
Kollege zum Kollegen sprechen. 

Die Berechnung soll nicht für Spezialgeschäfte 
aufgestellt werden, sondern für den allgemeinen 
photographischen Betrieb, hauptsächlich Porträt- 
geschäft, aber industrielle Sachen müssen auch mit 
in Betracht gezogen werden. 

Die Arbeiten sollen nicht unter zwei Druckseiten 
der C.V.-Nachrichten und möglichst nicht länger 
wie drei Seiten sein, sonst bleibt es dem Preis- 
gerichte überlassen, nötige Kürzungen vorzunehmen. 
'Die mit Preisen ausgezeichneten Arbeiten werden 
'in den C.V.-Nachrichten veröffentlicht. Wir be- 
halten uns vor, gute Gedanken aus anderen Ein- 
‚sendungen zur Kenntnis der Kollegen zu bringen. 
| Die Preisrichter werden später bekannt gegeben, Die 
Arbeiten sind bis zum ı. Mai ıgıı mit einem Merk- 
‚ spruch versehen an den Vorsitzenden des C.-V. R. A. 
; Schlegel, Dresden-A. 3, Moltkeplatz ı, einzusenden. 

Also Kollegen an die Arbeit; wenn diese An- 
ıregung Anklang findet, werden wir andere Preis- 
aufgaben folgen lassen. 


Finanzielles Gleichgewicht im Geschäft. 
Von Max Frank. 


Im geschäftlichen Leben nützt der größte Fleiß |sind schon etwas weniger leichtsinnig; sie schaffen 
nichts, wenn man nicht zu rechnen versteht. Und |sich in übermütiger Laune allerhand Luxusgegen- 
so mancher geht seinem wirtschaftlichen Ruin ent- |stände an, die gänzlich überflüssig sind. Wieder 
gegen, trotzdem er seine Kräfte aufs äußerste an- |andere kaufen sich für den privaten Bedarf zwar 
strengt. Gewiß, es können besondere mißliche |an sich brauchbare Gegenstände, die aber auch 
Verhältnisse mitspielen, gegen die auch schließlich | vorderhand entbehrt werden könnten. In den beiden 
das beste Rechnen versagt, aber meist fehlt es nur | letzteren Fällen hat man wenigsten einen Gegenwert, 
an diesem. Kaufmännisch rechnen ist hier weiter | den man in der Not, aber nur zum Teil, wieder zu 
zu fassen und nicht als das anzusehen, was man in | Geld machen kann. Ein kleiner, sehr kleiner Rest 
der Schule im Rechnen lernt, wie das kleine und | ist aber so vernünftig, die durch einen besonderen 
große Einmaleins samt allen möglichen Anwen- | Auftrag erlangte Einnahme auch wieder im Geschäft 
dungen, sondern der tüchtige Kaufmann muß auch | anzulegen, irgend einen Einrichtungsgegenstand sich 
in anderer Weise zu rechnen verstehen; er muß |anzuschaffen. Auch dies ist nicht immer richtig, 
die finanzielle Entwicklung seines Geschäftes genau | soweit es sich nicht um unbedingt erforderliche 
beobachten; er muß Soll und Haben, die Einnah- | Sachen handelt, deren Anschaffung sich bald auf 
men und Ausgaben, Vermögen und Schulden stetig | eine andere Weise bezahlt macht. Kauft man sich 
überwachen und in einem gedeihlichen Gleichgewicht | ein Objektiv oder einen Apparat, mit denen man 
halten. Achtet er darauf nicht, wirtschaftet er blind- | seine Arbeiten besser als bisher ausführen kann, 
lings darauf los, so sitzt er eines Tages fest; das|so ist das durchaus zu billigen. Auch gute Fach- 
Zünglein der geschäftlichen Wage neigt sich zu | literatur zur technischen, künstlerischen und kauf- 
stark nach der Schuldenseite, um wieder in Gleich- | männischen Ausbildung macht sich, d. h. wenn man 
gewicht kommen zu können. sie eifrigst studiert, sehr reichlich bezahlt. Oft 

Jedes Unternehmen, jede geschäftliche Handlung | bringt ein einzelner Wink daraus den Anschaffungs- 
von einiger Tragweite muß genau überlegt werden. | preis wieder. Wenn wir aber eine große Kamera, 
Wir müssen uns nicht nur die zu erwartenden Vor- | die wir vielleicht einmal im Jahre gebrauchen, für 
teile, sondern auch die unter Umständen eintreten- |hunderte Mark anschaffen, solange wir noch auf 
den Nachteile vor Augen führen. Etwas Pessimis- | das genauste rechnen müssen, so ist dies verfehlt, 
mus ist daher sehr gut. Dieser braucht deshalb |denn wir werden dann die Unkosten für eine 
noch lange nicht den geschäftlichen Unternehmungs- | solche selten vorkommende Aufnahme nicht heraus- 
geist lahm zu legen. schlagen, zumal man sich auch anders behelfen 

Wenn wir die in Zeitungen veröffentlichten Bi- |kann. Auch die Verwendung des Geldes zu anderen 
lanzen der Aktiengesellschaften durchsehen, so fin- |eigentlich nicht nötigen Einrichtungsgegenständen, 
den wir, daß nicht der ganze erzielte Reingewinn | die nur zum Schmuck da sind, muß man vermeiden. 
als Dividenden den Aktionären überlassen wird, | Trotz alledem bin ich der Ansicht, daß eine gute 
sondern daß ein großer Teil des Gewinnes dem | Einrichtung sehr nützlich ist, aber man muß mit 
sogenannten Reservefonds überwiesen wird. Warum | Anschaffungen eben warten, bis bessere Zeiten 
geschieht das? Sehr einfach; es können einmal |kommen, bis man sich einiges erspart hat, damit 
schlechte Jahre kommen, in denen, statt mit dem | man vielleicht eintretenden schlechten Zeiten ohne 
erhofften Gewinn, die Bilanz mit einem Fehlbetrag | große Sorgen entgegensehen kann. Mancher wäre 
abschließt, was man meist eine Unterbilanz nennt. hente weiter, wenn er zuerst nicht so üppig ge- 
Dieser Verlust muß aber, wenn das Aktienunter- | wesen wäre. 
nehmen sich gedeihlich weiterentwickeln soll, doch Um nun aber richtig beurteilen zu können, wie- 
ausgeglichen werden und dafür dient der Reserve- | vielman von den Einnahmen zu besonderen Zwecken 
fonds, denn es ginge nicht, die einzelnen Aktionäre | benutzen darf, muß man den Gang des Geschäftes 
hierzu heranzuziehen. genau beobachten. Hierzu sind aber wohlgeordnete 

Was aber für die großen Aktiengesellschaften |und gut geführte Bücher unbedingt erforderlich. 
gilt, muß ebenfalls jeder Gewerbebetreibende, also | Zunächst muß man alljährlich an Hand dieser eine 
auch der Photograph beachten. Auch er soll sich | Bilanz machen, die den Zweck hat, den augenblick- 
einen Reservefonds zulegen, wenn er kein Privat- | lichen Vermögensbestand zu erkennen. Durch Ver- 
vermögen besitzt, um hiervon im Notfalle zusetzen | gleichung einer Bilanz mit einer vorhergehenden 
zu können. unter Berücksichtigung dessen, was man inzwischen 

Es ist nicht abzuleugnen, daß es vielen tatsäch- | dem Geschäfte für Privatzwecke, hauptsächlich für 
lich auch beim besten Haushalten nicht möglich ist, | den Lebensunterhalt entnommen hat, erhält man 
etwas zurückzulegen, vielmehr alles für das Nötigste | dann einen Überblick über den in dem Zwischen- 
wieder ausgeben müssen. Aber in den meisten |raum erzielten Reingewinn. 

Fällen ist es doch anders, und nur der geschäft- Aber es genügt nicht, nur etwa alljährlich eine 
lichen Kurzsichtigkeit und Leichtsinnigkeit ist es| Bilanz zu ziehen, sondern wir sollen fortlaufend 
zuzuschreiben, wenn man nichts erübrigen zu können |über die Vermögenslage orientiert sein, damit wir 
glaubt und von der Hand in den Mund lebt. So[richtig mit dem Gelde haushalten können. Diese 
gibt es viele, die, wenn sie ein gutes Geschäft ge- | fortlaufende Bilanzierung braucht nur ungefähr zu 
macht haben, nichts Eiligeres zu tun haben, als die|sein; auf Heller und Pfennig kommt es dabei 
Einnahmen auf besondere Weise wieder möglichst | nicht an. 

schnell klein zu machen. Die einen leisten sich Aber wie dies machen? . Nun ist es gar nicht 
dafür ein Souper mit Sekt und Austern, während |schwer, erfordert weder eine umständliche Buch- 
sie sonst mit dem einfachsten Essen sich begnügen | führung noch viel Arbeit. Eine halbe bis eine 
müssen, oder andere Vergnügungen ähnlicher Art, Stunde in der Woche muß man wohl dafür übrig 
für die sie keinen anderen Gegenwert als physischen haben, seinem Geschäft eine gesunde Basis zu 
und moralischen Katzenjammer — und auch der geben. 

hält leider nicht lange genug an — erhalten. Andere|i Durch unsere Jahreslilanz haben wir festgestellt, 





daß wir am ı. Januar an Schulden 300 Mk., an Aus- 
ständen soo Mk. haben, bleibt ein Rest von 200 Mk. 
zu unseren Gunsten; die übrigen Passiven und 
Aktiven schalten hier aus. In der ersten Januar- 
woche haben sich unsere Schulden durch ein- 
gegangene Fakturen (laut Fakturenbuch) um 100 Mk. 
vermehrt, aber durch inzwischen bezahlte Rech- 
nungen (laut Kassenbuch) um 130 Mk. vermindert, 
so daß hierdurch die Schulden nunmehr nur 270 Mk. 
betragen; die Ausstände haben sich, indem (laut 
Bestellbuch) an neuen Aufträgen ı00o Mk. hinzu- 
gekommen und (laut Kassenbuch) 80 Mk. bezahlt 
worden sind, um 20 Mk. vermehrt, so daß der Über- 
schuß des Ausstände gegenüber den Schulden am 
Ende der ersten Woche 250 Mk. beträgt. _ Wir 
können uns also so leicht über den jeweiligen Über- 
schuß Kenntnis verschaffen. Während wir den Be- 
stand der Ausstände leicht ersehen, ist dies bei 
den Schulden nicht der Fall; zunächst erhält man 
nicht über alle Schulden gleich eine Rechnung, 
nicht einmal über alle Geschäftsschulden, geschweige 
denn über die Privatschulden; diese sind aber auch 
in den meisten Fällen mit zu berücksichtigen, soweit, 
wie dies ja wohl mit wenigen Ausnahmen zutrifft, 
die private Kasse nach dem Gesundheitszustand 
der Geschäftskasse unmittelbar sich richtet und 
nicht regelmäßig ein ganz bestimmter Betrag für 
den Lebensunterhalt gebraucht wird. Wir tun daher 
ut, über alle Schulden, über die wir nicht sofort 
echnung erhalten, vorläufige Notizen zu machen, 
deren jeweiliger Endbetrag den Schulden hinzu- 
zufügen ist, so daß wir jederzeit schnell berechnen 
können, wie viel wir übrig behalten würden, wenn 
wir alle Schulden bezahlten und alle Ausstände ein- 
gingen. Unter Schulden ist auch der verhältnis- 
mäßige Anteil der Miete, Licht, Steuer usw. jeweilig 
zu verrechnen. 

Dieser vorhandene Überschuß ist unser Führer, 
wenn es sich darum handelt, neue, nicht unbedingt 
nötige Ausgaben zu machen. Ist der Überschuß 
verhältnismäßig hoch, so dürfen wir uns unter Um- 
ständen etwas leisten, ist er dagegen normal, so 
dürfen wir das nicht. Ich sage verhältnismäßig 
hoch, denn wir müssen dabei noch verschiedenes 
berücksichtigen. Zunächst kommt in Betracht, wie- 
viel Gebrauchsmaterial verhanden ist. Hierüber eine 
laufende Inventur zu führen, wäre zu umständlich; 
wir müssen uns mit dem Abschätzen begnügen. Ist 
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zwar der Überschuß hoch, aber haben wir nur 
wenig Material mehr, so ist er in Wirklichkeit ver- 
hältnismäßig nur normal; ist dagegen der Betrag 
normal, wenn man sehr reichlich mit Material ver- 
sehen ist, so kann man ihn verhältnismäßig hoch 
nennen. 

Ferner muß man die Jahreszeit berücksichtigen. 
In der Hochsaison muß ohne weiteres der Über- 
schuß höher sein, denn wir müssen damit die flauen 
Monate ausgleichen, das bedenken auch viele, be- 
sonders Anfänger nicht. 

Weiterhin müssen wir bedenken, ob nicht für 
die nächste Zeit größere Ausgaben bevoıstehen, 
die nicht zu vermeiden sind. Zudem hat man stets 
auch damit zu rechnen, daß wider Erwarten die 
nächste Zeit flauer als in anderen Jahren ist und 
muß hierfür auch sich einen Rückhalt schaffen, 
denn leben muß man auch in schlechteren Zeiten 
wie gleichfalls die Generalunkosten (Miete usw.) nicht 
dabei in Wegfall kommen. 

Alles dies, man könnte noch manches mehr an- 
führen, hat man sich vorzuhalten, ehe man einen 
besonderen günstigen Überschuß zu etwas Be- 
sonderem verwendet. Die allerbeste Anwendung 
ist meist, seine Schulden damit zu bezahlen. 

Manche stürzen sich auch dann leicht in neue 
Unternehmungen, ohne zu bedenken, daß diese 
oft ein größeres Kapital fortlaufend verlangen, um 
überhaupt einschlagen zu können. 

Soweit man sich jedoch nach reiflicher Über- 
legung sagen kann, daß eine Ausgabe (so z. B. ver- 
nünftige Reklame) sich unter normalen Verhältnissen 
reichlich bezahlt macht, so kann man sie natürlich 
auch wagen. Aber man darf die Spekulation nicht 
zu weit treiben, vor allem darf man nur mit eigenem 
Gelde spekulieren und nicht mit fremdem, mit dem 
der Lieferanten usw. Bei den meisten Konkursen, 
in denen oft nur wenige Prozente herauskommen, 
ist man mit dem Gelde der Gläubiger außerordent- 
lich fahrlässig umgegangen; besonders gilt dies bei 
Neugründungen. 

Hoffentlich verfehlen meine Zeilen nicht ihren 
Zweck, manchen zur Einkehr anzuspornen, ehe es 
zu spät ist. Je mehr in den ersten Jahren man auf 
Ersparnisse sieht und die Zähne zusammenbeißt, 
desto schneller kommt man hoch. Ein einmal vor- 
handenes kleines Vermögen vermehrt sich schnell, 
wenn nicht besondere Umstände vorliegen. 
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Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 
nehmen ist. 


Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C.V. 





Stellenvermittlung: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 71. 
‘ Karl Kunhenn, Frankfurt a. M., Elkenbachstr. 22. 
Herm. Ziesemer, Hamburg, Ferdinandstr. 37. 


Rechtsauskünfte. Die Delegiertenversammlung hat in Stuttgart die Verbindung mit Herm 
Hansen gelöst. Anfragen wegen Rechtsauskünften sind deshalb nicht mehr an ihn, sondern an den 
Vorsitzenden des betreffenden Vereins, welchem Fragesteller angehört, zu richten. Die Vorsitzenden 
geben sie dann zur Weiterbeförderung an die Geschäftsstelle des C.V. Fragen von allgemeinem Inter- 
esse werden kostenlos durch den Briefkasten der „Photogr. Chronik * beantwortet. Für Rechtsauskünfte 
sind gewonnen die Herren Dr. jur. Schneickert, Berlin, und Rechtsanwalt Kohlmann-Dresden. 





Eintragung in das Vereinsregister. Der in Erfurt von der Kuratorenversammlung ange- 
nommene Satzungsentwurf befindet sich Seite 10. Die Vereine wollen denselben durchberaten und 
Anderungsvorschläge bis zur nächsten Delegiertenversammlung in Essen vorbereiten. 


Sterbekasse. Die Ausarbeitung der Satzungen für die Sterbekasse nimmt mehr Zeit in An- 
spruch, als wie zuerst angenommen war, da wir als Grundlagen noch Satzungen von anderen Ver- 
einigungen uns erbeten haben. Die Verhandlungen über den Entwurf schweben noch und werden 
die Satzungsentwürfe in der nächsten Nummer abgedruckt werden, so daß die Vereine noch reichlich 
Zeit haben, dieselben vor der Delegiertenversammlung zu beraten. 


Ort der nächsten Delegiertenversammlung. Im Anschluß an das 25 jährige Jubiläum der 
Photogr. Genossenschaft Essen und benachbarter Städte findet die nächste Delegiertenversammlung in 
der letzten Hälfte des Juni in Essen statt. Im Gegensatz zu früher wird die Versammlung öffentlich 
abgehalten und haben alle Mitglieder der dem C. V. angeschlossenen Vereine das Recht beizuwohnen 
und an den Verhandlungen sich zu beteiligen. Das Programm und die Tagesordnung werden später 
bekannt gegeben. 
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Satzungen für den Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine. 


Name, Sitz und Zweck. 


8 ı. Der Verband führt den Namen „Central- 
Verband Deutscher Photographen-Vereine* (abge- 
kürzt C.V.); er hat seinen Sitz in Dresden und 
soll in das Vereinsregister des Königlichen Amts- 
gerichtes in Dresden eingetragen werden.*) 

82. 
rung und Wahrung der idealen und gewerblichen 
Berufsinteressen des photographischen Kunstge- 
werbes. 


Diese Ziele sollen erreicht werden durch: 


ı. Unterstützung der Lokalvereine bei ihren Be- 
strebungen, die wirtschaftliche Lage ihrer Mit- 
glieder zu verbessern; 

2. Wahrung der Interessen der Mitglieder durch 
alle nötig erscheinenden Schritte bei den ge- 
setzgebenden Körperschaften, sowie Staats- 
und Gemeindebehörden; 

3. schriftlichen Meinungsaustausch; 

4. Gewährung von Rat in Rechtsfragen, jedoch 
ist Schlichtung persönlicher Streitigkeiten aus- 
geschlossen; 

5. Preisausschreiben über wirtschaftliche oder 
Fachfragen; 

6. Abhaltung von Verbandstagen event. verbunden 
mit Ausstellung, Prämiierung, Vorträgen und 
Vorführung von Neuheiten; 

. Unterstützungs- und Darlehnskasse; 

. Sterbekasse; 

. Stellenvermittlung; 

. Förderung von Bildungsanstalten; 

. Unternehmungen, durch welche eine Förderung 
der Berufsinteressen zu erwarten ist. 
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Zusammensetzung des Verbandes. 


8 3. Mitglied des Verbandes kann jede Ver- 
einigung von Berufsphotographen werden, die ihren 
Sitz im Deutschen Reiche hat. 

Die Mitgliedschaft einzelner Personen ist aus- 
geschlossen. 

Zu Ehrenmitgliedern können solche Personen 
vorgeschlagen werden, welche sich um die wissen- 
schaftliche oder technische Photographie oder den 
Verband besonders verdient gemacht haben. 

Die Ernennung als Ehrenmitglied erfolgt durch 
einstimmigen Beschluß der in der Versammlung 
anwesenden Mitglieder. 


$4. Die Anmeldung zur Mitgliedschaft erfolgt 
schriftlich beim Vorstande. Die Bekanntmachung 
der Anmeldung geschieht durch die Verbands- 
Zeitung oder durch Rundschreiben. Erfolgt inner- 
halb 4 Wochen kein Einspruch, so erklärt der Vor- 
stand den Angemeldeten als aufgenommen. 


$5. Die Mitgliedschaft erlischt: 


a) durch Austritt, der nur zum Schlusse des Ka- 
lenderjahres erfolgen kann, und schriftlich vor 
dem ı. Oktober dem Vorsitzenden anzu- 
zeigen ist; 

b) wenn trotz Mahnungen ein Verein mit seinem 
ganzen Jahresbeitrag im Rückstande bleibt. 


Durch Ausschließung: 


a) wenn ein Verein die Bundesinteressen direkt 
oder indirekt wissentlich schädigt; 
b) wenn ein Verein in Konkurs gerät. 


*) Bei Änderung im Vorsitz wird der Sitz verlegt. 
$ 10 der Geschäftsordnung. 


Zweck des Verbandes ist die Förde- | 


Ausschließung erfolgt in der Hauptversammlung 
mit ?/, Stimmenmehrheit. Der ausgeschlossene 
Verein verliert vom Tage des Ausschlusses an alle 
seine Ansprüche an den Verband, bleibt dagegen 
für die fälligen noch zu zahlenden Beiträge dem 
Verbande haftbar. 


Leitung und Organisation des Verbandes. 


$6. a) Der Verband wird geleitet von dem 
Vorstandsrate Dieser setzt sich zusammen aus dem 
eigentlichen Vorstande und den Vertrauensmännern, 


b) Der Vorstand besteht aus: 
ı. Vorsitzenden, 
2. Vorsitzenden, 
Kassierer. 


c) Die Zahl der Kuratoren soll nicht weniger 
wie 4 und nicht mehr wie '/, der Zahl der ange- 
schlossenen Vereine betragen, und soll ihr Wohn- 
sitz möglichst gleichmäßig über das Deutsche Reich 
verteilt sein. Alle endgültigen Beschlüsse werden 
von der Abgeordnetenversammlung getroffen, welche 
aus den Abgeordneten der einzelnen der dem C.V. 
angeschlossenen Vereine besteht. 

Die Mitglieder des Vorstandsrates können gleich- 
zeitig Abgeordnete sein. 


Wahl der Mitglieder des Vorstandsrates 
und der Abgeordneten. 


8 7. Die Abgeordneten werden von ihren ein- 
zelnen Vereinen erwählt und zwar hat jeder Verein 
einen Abgeordneten zu ernennen. 

Die Abgeordneten wählen die Mitglieder des 
Vorstands und die Vertrauensmänner (Kuratoren). 

Die Amtsdauer des ı. Vorsitzenden währt drei 
Jahre, die übrigen Mitglieder des Verwaltungs- 
ausschusses werden je auf die Dauer eines Vereins- 
jahres gewählt. 

Wiederwahl ist zulässig. 

Als Vorstandsmitglieder können nur tätige oder 
frühere Fachphotographen gewählt werden, die- 
selben dürfen in keinem Vertrags- oder Abhängig- 
keitsverhältnis zu Fachzeitungen, Fabriken oder 
Handlungen photographischer Artikel stehen. 

Die Wahlen werden durch Stimmzettel vorge- 
nommen. Falls kein Einspruch erhoben wird, kön- 
nen sie durch Zuruf erfolgen. 

Wahlrecht haben nur die stimmberechtigten An- 
an Bei Stimmengleichheit entscheidet das 

08. 

Sollte im Laufe des Jahres ein Vorstandsamt frei 
werden, so beruft der Vorstandsrat einen Ersatz- 
mann bis zum nächsten Verbandstage. 


Abstimmungen. 
8 8. Im Vorstandsrate hat jedes Mitglied eine 
Stimme. Stimmengleichheit gilt als Ablehnung. 


Bei der Abgeordnetenversammlung haben die 
Abgeordneten eine der Mitgliederzahl ihrer Vereine 
entsprechende Stimmenzahl. Die Verteilung der 
Stimmenzahl auf die einzelnen Vereine geschieht 
in folgender Weise: 


Ein Verein bis zu 25 Mitgliedern hat ı Stimme 


’ a „np 50 a „ 2 Stimmen 

R.) = ” » 100 n R 3 7 
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usw. für jede ıoo Mitglieder eine Stimme. 


Bei Abgeordnetenversammlungen dürfen nur die 
Abgeordneten oder ihre Vertreter abstimmen. 

Bei Stimmengleichheit in der Abgeordneten- 
versammlung entscheidet die Stimme des Vor- 
sitzenden. 

Die Abstimmungen erfolgen bei Versammlungen 
durch persönliche Willenskundgebung, in anderen 
Fällen werden dieselben durch Rundschreiben ein- 
geholt. 

Bei Rundschreiben kann eine Frist zur Beant- 
wortung festgelegt werden, welche nicht weniger 
wie eine Woche und nicht mehr wie vier Wochen 
betragen soll. 

Nach dieser Zeit verliert der betreffende Verein 
sein Stimmrecht für den vorliegenden Fall. 

Stellvertretung bei Versammlungen ist zulässig 
und geschieht dies durch schriftliche Vollmacht- 
erteilung des Vereins. Kein Abstimmender darf 
bei Vertretung mehr wie ein Viertel der Gesamt- 
zahl, nschließlich seiner eigenen Stimme, abgeben. 


Beiträge und Deckung der Unkosten. 


89. Das Geschäftsjahr läuft mit dem Kalender- 
jahr. 

Zur Deckung der Kosten des Verbandes haben 
die Einzelvereinigungen einen nach der Zahl der 
Mitglieder bemessenen Jahresbeitrag an den Kas- 
sierer des Verbandes abzuführen. 

Die Höhe des Beitrages wird jährlich festgesetzt. 
Die Vereine sind verpflichtet, die Beiträge für den 
Central-Verband entweder in zwei Raten, und zwar 
im Februar und August, an den Kassierer einzu- 
senden, oder auch den ganzen Jahresbeitrag schon 
im Januar-Februar abzuführen. 

Hat eine derartige Einzahlung bis zum Schluß 
der Monate Februar und August nicht stattgefunden, 
so ist der Kassierer beauftragt, nach vorheriger 
Mitteilung, die fälligen Beiträge durch Übersendung 
der Quittung durch Nachnahme einschl. Portokosten 
zu erheben. 

Zu gleicher Zeit sind etwaige Veränderungen im 
Mitgliederbestand mitzuteilen. 


Reise- und Tagegelder. 


Die Kasse des C. V. vergütet bei Zusammen- 
künften des Vorstandes sowie des Vorstandsrates 
die Eisenbahnfahrt III. Klasse und Tagegelder in 
Höhe von ıoM. 

Die Kosten für die Abgeordneten tragen die 
einzelnen Vereine. 

Bei Reisen, welche im Interesse des C. V. unter- 
nommen werden, kann der Vorstand die Eisenbahn- 
fahrt III. Klasse und ıo M. Tagegelder bewilligen. 


Abhaltung von Versammlungen. 


$ ı0. Eine Zusammenkunft der ganzen Verbands- 
leitung(Verbandstage)solleinmal im Jahre stattfinden. 

Eine außerordentliche Versammlung der Ver- 
bandsleitung muß vom Vorstande einberufen werden, 
wenn die einfache Mehrheit des Vorstandsrates oder 
eine ?/, Mehrheit der Abgeordneten dieselbe schrift- 
lich beantragt. 

Der Ort, an welchem die Verbandstage abge- 
halten werden, soll jährlich wechseln. 

Die Verbandstage sind öffentlich und haben alle 
Mitglieder der dem C. V. angeschlossenen Vereine 
das Recht daran teilzunehmen. 

Abstimmungen geschehen nur durch die Abge- 
ordneten. 

Der Vorstand kann, wenn nötig, vor dem Ver- 
bandstage eine besondere Sitzung der Verbands- 
leitung einberufen. 
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Sitzungen des Vorstandes oder des ganzen Vor- 
standsrates werden vom Vorsitzenden einberufen. 

Die Sitzungen des Vorstandsrates sind nicht 
öffentlich. doch können Abgeordnete, welche sich 
am Orte befinden, denselben mit beratender Stimme 
beiwohnen, an der Abstimmung dürfen sie nicht 
teilnehmen. 

Der Ort für die Zusammenkünfte des Vorstandes 
oder des ganzen Vorstandsrates soll, wenn nicht 
ein anderer Grund zur Ausnahme vorliegt, möglichst 
so gelegt werden, daß er ungefähr im Mittelpunkte 
des Wohnortes der Mehrzahl der Teilnehmer liegt. 
Am Verbandstage, welcher als Hauptversammlung 
gilt, hat der Vorstand: 

a) Bericht über seine Tätigkeit zu erstatten. 

b) Kassenabrechnung, Prüfungen und Richtig- 

sprechung zu erfolgen. 

c) Darnach findet die Wahl der ausscheidenden 

Mitglieder des Vorstandsrates statt. 

d) Beschlußfassung über die nächste Verbands- 

tagung. 

e) Beratung über Anträge und Erledigung aller 

anderen vorliegenden Arbeiten. 

Anträge für den Verbandstag müssen 4 Wochen 
vorher beim Vorsitzenden eingereicht werden. 

Anträge können von Mitgliedern des Vorstandes, 
des Vorstandsrates oder von den angeschlossenen 
Vereinen eingereicht werden. Die einzelnen Ver- 
einsmitglieder müssen deshalb Anträge rechtzeitig 
ihrem Vereine mitteilen. 


8 ıı. Der Verbandstag ist beschlußfähig, sobald 
er. ordnungsgemäß einberufen ist. 

Die Einladungen geschehen durch Rundschreiben, 
welches spätestens 2 Wochen vor der Versammlung 
mit der Tagesordnung zu versenden ist. 


Bekanntmachungen und Veröffentlichungen des 
Verbandes. 

$ ı2. Mitteilungen für die Allgemeinheit werden 
durch die Verbandsnachrichten, welche in zwang- 
losen Blättern erscheinen, bekannt gegeben. 
Namentlich gehören hierher die wichtigsten Mit- 
teilungen aus den Protokollen der Verbandstage 
und Vorstandsratsitzungen, Entscheidungen von Be- 
hörden, Mitteilungen über Vorkommnisse, welche 
die Fachwelt interessieren, Anregungen und Artikel, 
welche dem Besten des Standes dienen können. 

Die Herausgabe der Verbands-Nachrichten ge- 
schieht durch den ı. Vorsitzenden. 

Besondere Mitteilungen werden durch die Fach- 
presse gebracht, soweit sie sich hierzu bereit erklärt. 

Alle Mitteilungen an die Mitglieder der Verbands- 
leitung werden durch Rundschreiben bekannt ge- 
macht. 


Verwaltung. 


$ ı3. Der ı. Vorsitzende vertritt den Verband 
in allen Angelegenheiten nach innen und außen, 
Behörden, Vereinen und Einzelpersonen gegenüber. 

Durch einfache Bevollmächtigung kann er von 
Fall zu Fall die Vertretung auch andern Verbands- 
mitgliedern (oder bei Klagen einem Anwalte, der 
nicht Verbandsmitglied ist) übertragen. 

Der ı. Vorsitzende ruft die Verbandstage ein, 
ebenso die Sitzungen des Vorstandes oder des 
Vorstandsrates. Er leitet sämtliche Verhandlungen. 

Der Vorsitzende kann in einer Angelegenheit 
Ausgaben bis zu 50 Mk. bewilligen, bei einer Aus- 
gabe von 50— 100 Mk. hat er vorher die Zustimmung 
des Vorstandes einzuholen. Alle höheren Ausgaben 
unterliegen der Genehmigung der Abgeordneten. 

Der Kassierer hat nur die vom Vorsitzenden 
beglaubigten Rechnungen zu bezahlen. 
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Einer Beglaubigung bedarf es nicht, bei ständigen, 
von der Verbandsleitung bewilligten Zahlungen für 
Verwaltungs- oder andere Verbandszwecke. 

Die Mitglieder des Vorstandes sind dem Ver- 
bande für ihre Handlungen verantwortlich. 

Führt der Vorsitzende die Geschäfte nicht 
satzungsgemäß oder kommt er den Beschlüssen 
des Vorstandsrates oder des Verbandstages nicht 
nach, so kann der Vorstandsrat seine Amtsnieder- 
legung mit ?/, Stimmenmehrheit beschließen. 

Für die Erledigung der Verbandsarbeiten wird 
eins der Vorstandsmitglieder als Geschäfsführer 
bestimmt. 

8 ı4. Die Stellenvermittlung, Unterstützungs- 
kasse, Sterbekasse und alle noch zu errichtenden 
Wohlfahrtseinrichtungen des C. V. werden getrennt 
verwaltet. Bericht über die Tätigkeit muß jährlich 
beim Verbandstage erstattet werden. Die bestehen- 
den und noch zu gründenden Wohlfahrtseinrich- 
tungen des C. V. unterstehen derselben Kontrolle 
wie der Kassierer. Bestimmungen für die Wohl- 
fahrtseinrichtungen, sowie Verhaltungsregeln für 
die Mitglieder der Verbandsleitung werden in der 
Geschäftsordnung niedergelegt. 


Gerichtsstand. 


8 ı5. Für alle Rechtsstreitigkeiten wird für beide 
Parteien die Zuständigkeit der Gerichte anerkannt, 
in deren Bezirk der ı. Vorsitzende seinen Wohn- 
sitz hat. 


Satzungsänderungen. 


$ 16. Satzungsänderungen können nur aufeinem 
Verbandstage beschlossen werden, und ist dazu eine 
®/, Mehrheit der Anwesenden nötig. 

Anderungen der Geschäftsordnung werden durch 
einfache Mehrheit beschlossen. 


Auflösung des Verbandes. 


$ ı7. Auflösung des Verbandes kann nur auf 
einem Verbandstage beschlossen werden und hat 
mit ®/, Mehrheit der Anwesenden zu erfolgen. Im 
Falle einer Auflösung vollzieht der bisherige Vor- 
stand die Liquidation und verfügt über das Ver- 
mögen des Verbandes. 


Geschäftsordnung. 


8 ı. Die Mitglieder der Verbandsleitung sind 
verpflichtet den Sluneea beizuwohnen, wenn sie 
verhindeit sind, haben sie ihren Vertreter zu senden 
oder dem Vorsitzenden mitzuteilen, wen sie mit 
ihrer Vertretung beauftragt haben. 
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Vertrauensmänner können keinen Vertreter 
senden. 
8 2. Die Leitung der Verhandlungen geschieht 


nach den üblichen parlamentarischen Regeln. Die 
Redner erhalten das Wort in der Reihenfolge der 
Anmeldung. 

8 3. Alle Mitglieder der angeschlossenen Ver- 
eine sind verpflichtet die Bestrebungen und Unter- 
nehmungen des Verbandes nach bestem Können zu 
unterstützen, und zwar durch Werbung für die Ver- 
eine und den Verband, Benutzung der Einrichtungen 
des Verbandes, tätige Mithilfe zur Beschaffung 
von Material und Unterlagen bei Rundfragen, Pro- 
zessen USW. 

Von allen unreellen Machenschaften ist dem 
Vorsitzenden ihrer Vereine seitens der betr. Mit- 
glieder sofort Mitteilung zu machen. 

4. Um ein gedeihliches Arbeiten zu ermög- 
lichen haben alle Mitglieder der Verbandsleitung 
schnellstens die Rundschreiben und alle anderen 
Anfragen zu beantworten. Außer Anfragen, welche 
in der Vereinssitzung beraten werden müssen, sind 
Briefe innerhalb acht Tagen zu erledigen. 

85. Nach dieser Zeit erfolgt als Erinnerung eine 
Karte, welche nur den Hinweis auf die $8 4 unds5 
der Geschäftsordnung enthält. 

86. Jeder Verein ist verpflichtet, zum gegen- 
seitigen Austausch, soviel Exemplare seiner 
Sitzungseinladungen mit Tagesordnungen recht- 
zeitig an die Geschäftsstelle zu senden, wie die 
Verbandsleitung Mitglieder hat. 

8 7. Der Geschäftsführer erhält für seine Arbeits- 
leistung eine Vergütigung, ebenso kann auch für 
die Verwaltung der anderen bestehenden oder noch 
einzurichtenden Unternehmungen des C. V. den be- 
treffenden Leitern eine entsprechende Entschädigung 
gewährt werden. 

8. Vor Übernahme eines Prozesses durch den 
C. V. ist erst die Ansicht eines oder mehrerer Rechts- 
anwälte einzuholen. 

$9. Kein Mitglied der Verbandsleitung (Vor- 
stand, Vorstandsrat, Abgeordneter) darf einen Ehren- 
posten in einem dem C.V. nicht angeschlossenen 
Fachvereine bekleiden. 

8 ı0. Sitz des Verbandes ist der Wohnsitz des 
ı. Vorsitzenden. 

Bei Veränderung in der Person als Vorsitzender 
ist die Umschreibung beim Amtsgericht vorzunehmen. 

$ ıı. Änderungen und Zusätze der Geschäfts- 
ordnung, welche durch einfache Mehrheit erfolgen, 
unterliegen der Zustimmung der Vereine. 

& ı2. Satzungen der Unterstützungskasse. 

8 ı3. Satzungen für die Stellenvermittlung. 

$ ı4. Satzungen für die Sterbekasse. 


Auszug aus dem Protokoll der Kuratorenversammlung 
am 15. und 16. Februar 1911 im Weißen Roß zu Erfurt. 


Anwesende: Schlegel-Dresden, Strnad- 
Erfurt, Cornand-Berin Kapps-Hildes- 
heim, Palm- Nürnberg, Sander- Leipzig, 
Stadelmann-Leonberg, Schallenberg- 
Hamburg. 

Entschuldigt: Herrmann-Dortmund, Dir. 
Schultz-Hencke-Berlin und Stiegler- 
Itzehoe. 

Der Vorsitzende Schlegel eröffnet die 
Sitzung um 9 Uhr vormittags und heißt die Er- 
schienenen herzlich willkommen. Für den verhin- 
derten Herrn Dir. Schultz-Hencke ist 
Herr Cornand anwesend, da in den Verhand- 


lungen mehrfach Fragen zu besprechen sind, 
worüber ein Mitglied des früheren Vorstandes am 
besten Auskunft geben kann. 

Der Vorsitzende dankt für die vielen freund- 
lichen Wünsche, welche dem neuen Vorstande 
zur Amtsübernahme übermittelt worden sind. 
Er versichert, daß der Vorstand nach bestem 
Wissen und Gewissen seine Pflicht erfüllen wird. 
er rechnet dabei aber auch auf die Mitwirkung 
aller Berufsgenossen, denn es ist unsere Ehren- 
pflicht, der Gegenseite zu beweisen, daß die 
Photographen sehr wohl imstande sind, ihre 
eigenen Angelegenheiten zu regeln. Die Ziele des 


Vorstandes werden bei selbstverständlicher Pflege 
der künstlerischen Bestrebungen Arbeiten zum 
sozialen Wohle der Kollegenschaft sein. Alle An- 
regungen sollen schnellstens in die Wege ge- 
leitet werden, doch behält der Vorstand sich vor, 
als Einzelperson auch seine Ansicht zu vertreten. 
Die erste Nummer der C. V.-Nachrichten, welche 
verteilt wird, zeigt, in welcher Weise sich der 
Vorstand die Verfolgung der Ziele denkt. Auf 
Polemiken wollen wir uns nicht einlassen, unbe- 
gründete Vorwürfe gegen den C.V. aber in Zu- 
kunft nicht mehr unerwidert hinnehmen. Durch 
Gegenüberstellung der Beschuldigung und der 
wahren Tatsache werden die Mitglieder aufgeklärt. 

Folgende Veränderungen sind eingetreten. Als 
Kuratoren wurden neu gewählt die Herren Dir. 
Schultz-Hencke-Berlin und Stiegler- 
Itzehoe. Bei den Delegierten tritt an Stelle des 
Herrn Blum Herr Cornand, Stellvertreter 
Herr PBusch- Charlottenburg. Für Herrn 
Grienwaldt-Bremen Herr Schlötel-Bre- 
men. Der Verein Nürnberg hat Herrn Palm 
mit der Stellvertretung des Herrn Freytag 
betraut. Die Vereinigung Hamburg-Altona hat 
noch keinen Delegierten ernannt. Kurator 
Schallenberg übernimmt vorläufig die Ver- 
mittlung zwischen dem C.V. und der Vereinigung 
der Photographen in Hamburg-Altona E.V. 

Der Vorsitzende gibt dann einen Überblick 
über Einnahmen und Ausgaben. Das Jahr ıg10 
hat derartige unerwartete Anforderungen an 
unsere Kasse gestellt, daß die Ausgaben leider 
bedeutend höher wie die Einnahmen waren. Durch 
vorsichtiges Arbeiten und Erschließung einiger 
neuer Einnahmequellen hofft der Vorstand in Zu- 
kunft Einnahmen und Ausgaben ins Gleichgewicht 
bringen zu können. Die Beiträge dürfen auf 
keinen Fall erhöht werden, doch hoffen wir, daß 
die Einnahmen die gleiche Höhe wie im ver- 
gangenen Jahre haben werden. Als Beitrag für 
den Prozeß der Innung Hildesheim gegen Sam- 
son & Co. wurde laut Rundschreiben ı0 der 
auf den C.V. entfallende Beitrag von ungefähr 
350 Mk. genehmigt, ebenso verschiedene kleinere 
Rechnungen, welche noch nachträglich einge- 
laufen sind. 

Eine lange Beratung erforderte der Satzungs- 
entwurf. Es war gewünscht worden, daß der 
C.V. ins Vereinsregister eingetragen würde und 
hatte der Vorsitzende einen Entwurf ausgearbeitet. 
Der Entwurf wird besonders gedruckt, damit alle 
Mitglieder Gelegenheit haben, denselben kennen 
zu lernen und ihre Ansicht darüber zu äußern. 

Die Frage, wo der Sitz des Verbandes sein 
sollte, wurde dergestalt gelöst, daß der Sitz immer 
der Wohnort des ı. Vorsitzenden sein soll, bei 
einer Änderung in der Person des Vorsitzenden 
sollen die nötigen Umschreibungen vorgenommen 
werden. Da der derzeitige Vorsitzende in Dresden 
wohnt, wurde für jetzt Dresden als Sitz ange- 
nommen. Um die Änderungen nicht so oft statt- 
finden zu lassen, wird beschlossen, daß die Amts- 
dauer des ı. Vorsitzenden 3 Jahre betragen soll. 

Von verschiedenen Seiten war angeregt wor- 
den, daß der C.V. auch Einzelmitglieder auf- 
nehmen solle. Dieser Punkt erfordert eine gründ- 
liche Aussprache, jedoch wurde der Vorschlag 
zum Schluß mit Stimmengleichheit abgelehnt. 

Eine prinzipiell wichtige Frage war, ob der 
Vorstand und die Kuratoren als Gesamtheit oder 
Einzelpersonen bei den Delegiertenversammlungen 
Stimme haben sollten oder nicht. Es wurde be- 
schlossen, daß nur die Delegierten, im Verhältnis 
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zur Mitgliederzahl der Vereine, stimmberechtigt 
sein sollen. 

Hildesheim und Stuttgart hatten beantragt, daß 
die Kuratoren außer der Reiseentschädigung noch 
Tagegelder bekommen sollten, während die Ver- 
eine die Delegierten auf eigene Kosten entsenden 
möchten. In Rundschreiben 2 war den Vereinen 
der Antrag bekannt gegeben, nur von zwei Seiten 
war Einspruch erfolgt. Es wurde angeführt, daß 
die Kuratoren zum Teil sehr viel für den C.V. 
arbeiten müßten und daß es daher unbillig sei, von 
ihnen auch noch zu erwarten, daß sie die Kosten des 
Aufenthaltes aus der eigenen Tasche bezahlen sollen, 
wo die Delegierten von ihren Vereinen die Reise- 
spesen ersetzt bekommen. Es soll den Vereinen 
vorgeschlagen werden, um die Gelder, welche eine 
Versammlung kostet, für die Zwecke des C.V. 
verwenden zu können, die Delegierten, welche 
voraussichtlich nur einmal im Jahre zusammen- 
kommen, auf eigene Kosten zu senden, eventuell 
könnten auch mehrere Vereine, um die Kosten 
zu verringern, gemeinsam einen Delegierten ent- 
senden. 


Sterbekasse.e In Stuttgart war beschlossen 
worden, im Gegensatz zu dem in Dresden 
gemachten Vorschlage, keine Sterbekasse auf 


Grund des Umlagesystems zu gründen, sondern 
sich einer bestehenden Kasse korporativ anzu- 
schließen. Der frühere Vorstand hatte diesbezüg- 
liche Verhandlungen gepflogen und als die 
günstigste Kasse mit der Sterbekasse des Zentral- 
verbands für Handel und Gewerbe in Leipzig 
unterhandelt. Der Beitrag sollte in folgender Art 
festgesetzt werden: Die gesamte Summe der Ver- 
sicherung aller Mitglieder sollte zusammengezähh 
und durch die Zahl der Angeschlossenen geteilt 
werden. Hierdurch würde der Beitrag für die 
jüngeren allerdings höher, für die älteren Mit- 
glieder sich niedriger gestellt haben. Die herum- 
geschickten Beitrittserklärungen haben aber ge- 
zeigt, daß diese Art Versicherung doch nicht den 
erwarteten Beifall gefunden haben und sind wir 
deshalb, einem Antrage Nürnbergs stattgebend, 
wieder auf das Umlagesystem zurückgekommen. 
Die ursprünglichen Bedenken, daß es zu viel Ar- 
beit machen würde, scheinen nicht standgehalten 
zu haben, auf alle Fälle kann mit Umlage billiger ge- 
arbeitet und daher größere Leistungen geboten 
werden. Die Angelegenheit wurde ausführlich 
besprochen und das Angebot der Nürnberger Kol- 
legen, einen Entwurf auszuarbeiten, welcher dem 
Vorstande unterbreitet werden soll, angenommen. 
Nach Fertigstellung soll der Entwurf den Mit- 
gliedern bekannt gemacht und zum Eintritt auf- 
gefordert werden, so daß wir auf alle Fälle bis 
zur nächsten Delegiertenversammlung die end- 
gültige Gründung vornehmen können. 

Bei dem nächsten Punkte, Beschlußfassung 
über die Weiterverfolgung des Prozesses der In- 
nung Hildesheim gegen Samson & Co.. wird nach 
eingehender Berichterstattung der Herren Kapps 
und Schlegel, Verlesung des Aktenmaterials, 
sowie Kenntnisnahme der Gutachten der Hildes- 
heimer und Dresdener Rechtsanwälte und gründ- 
licher Aussprache ein Vorschlag Schlegels 
angenommen, die gesamten Akten noch einen 
dritten Rechtsanwalte zur Begutachtung vorzu- 
legen und nach dessen Rat zu handeln. Auf alle 
Fälle wird der C.V. bei einer Weiterverfolgung 
die Hälfte der Kosten beim Reichsgerichte tragen. 

Ein Thema, welches gerade in der letzten Zeit 
die Aufmerksamkeit aller Kollegen im besonderen 
Maße erregt hat, war die Frage der Gründung 


einer Einkaufsgenossenschaft. 
stand hatte mit den bestehenden 
genossenschaften der Drogisten sowie der Posa- 
mentierer sich in Verbindung gesetzt. um die Vor- 
und Nachtteile eines solchen Unternehmens kennen 
zu lernen. Dringend war geraten worden, die 
Anteilscheine nicht unter 300 M. festzusetzen. Das 
Ergebnis der Aussprache war, daß eine Einkaufs- 
genossenschaft in der gesetzlich vorgeschriebenen 
Form für unsern Beruf nicht durchzuführen sei. 
Die Angelegenheit wurde zur Weiterverfolgung 
einer Studienkommission, bestehend aus den 
Herren Palm, Sander, Stadelmann und Strnad, 
übergeben, welche die nötigen Schritte unter- 
nehmen, Erkundigungen einziehen und darüber an 
die Delegiertenversammlung Bericht erstatten 
sollen. Die Aussprache zeigte, daß ein Teil für 
direkten Einkauf war, während ein anderer Teil 
den Vorteil durch die entstehenden Unkosten nur 
für gering hielt. Die scharfen Angriffe, im Zu- 
sammenhang mit der Aussprache. gegen die 
Sprechsäle wurden als unberechtigt zurückge- 
wiesen: auf alle Fälle müssen die Photographen 
dafür eintreten, daB die Freiheit der Presse ge- 
wahrt werde und ihnen die Möglichkeit einer freien 
Aussprache erhalten bleibt. 

Seitens zweier Vereine war dem 
die Einladung zugegangen, die nächste 
giertenversammlung bei ihnen abzuhalten. Der 
Schleswig - Holsteinische Verein wollte in Kiel 
eine Ausstellung arrangieren und die Genossen- 
schaft Essen lud den C.V. ein, gelegentlich ihrer 
25 jährigen Jubelfeier in Essen zu tagen. Der 
letzere Vorschlag wurde angenommen und die 
Schleswig - Holsteiner Kollegen sollen gebeten 
werden, die 'Einladung und Ausstellung bis näch- 
stes Jahr zu verschieben. 

Eine neue Schädigung droht durch die Post- 
kartengeschäfte und ist die Frage in Hamburg 
zum ersten Male akut geworden. Die Hamburger 
Kollegen haben, dem Vorgehen vieler anderer 
Städte entsprechend, welche darin sehr gute Er- 
fahrungen gemacht haben, eine verkürzte Arbeits- 
zeit für Sonn- und Feiertage eingeführt. Ein Ge- 
schäft. welches ın der Hauptsache Postkarten, aber 
auch andere Bilder liefert, hat sich an die Be- 
stimmungen nicht gehalten, sondern photogra- 
phiert Sonntags über die gesetzlich zulässige Zeit. 
Die Hamburger Kollegen haben Anzeige erstattet. 
Als Einwand wurde die Behauptung aufgestellt, 
daB die Postkartengeschäfte nicht zu den werk- 
tätigen Photographen zu rechnen seien, sondern 
als Lustbarkeit anzusehen sind und daher den Be- 
stimmungen für das Photographengewerbe nicht 
unterliegen. Es wurde festgestellt. daß die Post- 
kartengeschäfte nach der einstimmigen Auffassung 
aller gefragten Vereine nur als werktätige Photo- 
graphen anzusehen sind, denn im Gegensatz zu 
den Jahrmarktsphotographen, welche nach Sprach- 
gebrauch als Lustbarkeit anzusehen sind, fertigen 
sie nicht ein positives Bild gleich durch die 
Kamera an. sondern machen wie die andern 
Photographen erst ein Negativ, von dem dann 
die benötigte Anzahl Abdrücke einzeln hergestellt 
wird. Auf Antrag des Hamburger Vereins soll 
der Vorsitzende die Ansichten der dem C.V. an- 
geschlossene Vereine dem Hamburger Gericht 
mitteilen. daß die Postkartengeschäfte unbedingt 
als werktätige Photographen und nicht als Lust- 
barkeit anzusehen sind. Ebenso soll an die be- 
treffende Magistratsabteilung eine Zuschrift ge- 
richtet werden, daß bei Festsetzung der Arbeitszeit 
an Sonn- und Feiertagen doch nur diejenigen 


Verbande 
Dele- 
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Der frühere Vor- | Photographen gefragt werden können, 
Einkaufs- | 


welche 
selbst Geschäftsinhaber sind und daher auch nur 
ihre Geschäfte schließen können. 

Der Hamburger Verein hatte früher schon 
angeregt, daß der C.V. eine Petition an den 
Reichstag sende, $ 139 der Gewerbeordnung dahin 
abzuändern, daß photographische Ateliers den- 
selben Bestimmungen unterworfen werden, wie offene 
Verkaufsstellen. Postkartengeschäfte arbeiten bis 
nachts 2—3 Uhr. Es wurde die Befürchtung aus- 
gesprochen, daß der Nutzen einer solchen Be- 
stimmung doch den Schaden, den die Photo- 
graphen durch den Ausfall von Hochzeits-, 
Kostümaufnahmen usw. erleiden, bedeutend über- 
wogen werde. Wenn auch die Bestimmung eines 
geänderten $ 139 nicht zwingender Natur sein 
sollte, so wurde bemerkt, daß die Änderung von 
dem jetzigen Reichstage auf keinen Fall mehr 
vorgenommen werden könnte und ist deshalb der 
endgültige Beschluß bis zur Delegiertenversamm- 
lung verschoben. 

Der k. k. Photographen-Gesellschaft in Wien, 
welche am selben Tage das Fest ihres 50 jährigen 
Bestehens feierte, wurde ein Begrüßungstelegramm 
zugeschickt. Herr Blum aus Berlin, welcher den 


dortigen Verein vertritt, fungiert in gleicher Eigen- 


schaft auch für den C.V. 

Eine sehr angenehme Mitteilung für unsere 
Mitglieder war, daß die Aktien-Gesellschaft für 
Glasversicherung ‚Halensia“ in Halle den dem C. \. 
Angeschlossenen eine Vergütung von 25°/ auf 
den üblichen Tarif gewähren will. Der Vor- 
sitzende wird beauftragt, die Verhandlungen zu 
Ende zu führen. 

Den so oft ausgesprochenen Wunsch, Sicher- 
heit im Einkauf unserer teuersten Chemikalien, 
der Gold- und Platinsalze, zu bekommen, habeıı 
wir dadurch erreicht, daß verschiedene Fabriken 
sich bereit erklärt haben, den Feingehalt an Edel- 
metallen auf den Packungen anzugeben. Die 
Kollegen müssen in Zukunft darauf sehen, daB 
sie nur noch Gold- und Platinsalze bekonmen, 
worauf der Feingehalt angegeben ist, und alle 
anderen Packungen zurückweisen. 

$ıoogq. Anfang März wird im Reichsamt des 
Innern eine informatorische Besprechung über 
event. Änderung des $ ı0ooq, der Zwangsinnungen 
verbietet, die Preise festzusetzen, stattfinden. Der 
C.V. hat zu dieser wichtigen Besprechung natür- 
lich auch Stellung genommen. In dankenswerter 
Weise hatten unsere österr. Kollegen dem Reichs- 
verband der photographischen Genossenschaften 


in Wien Material zur Verfügung gestellte Durch 
das Vorgehen der Genossenschaften, welche 
unseren Zwangsinnungen entsprechen, sind in 


Wien die Ramschgeschäfte ziemlich verschwunden. 
die Kollegen bekommen bessere Preise, an an- 
deren Plätzen, z.B. Brünn, ist die Zugabe von 
Gratisvergrößerungen verboten worden. In der 
Versammlung befanden sich Anhänger und 
Gegner der Innung, es wurde aber einstimmig 
beschlossen, daß man den Innungen die Möglich- 
keit geben müßte, zu beweisen, was sie leisten 
können, und daher der Antrag einstimmig ange- 
nommen, die Eingabe der Innung Marienwerder 
zu unterstützen. 

Schluß ı2 Uhr 45 Minuten nachts. 

Am 16. Februar 9 Uhr wurden die Beratungen 
fortgesetzt. 

Zum Schutze für die Mitglieder wird beab- 
sichtigt, daß der C.V. Merkblätter herausgeben 
soll, welche in möglichst erschöpfender Weise 
alles in Betracht ziehen, was bei Miete, Kauf oder 


Pacht eines Ateliers berücksichtigt werden mußB.|C.V., 


Die vielen Anfragen in unseren Fachzeitschriften 
beweisen, daß scheinbar ganz harmlose Dinge oft 
nachher zu großem Verdruß und Schwierigkeiten 
führen. Der Vorschlag wird angenommen und 
soll die Angelegenheit in Broschürenform abgefaßt 
werden. 

Eine der wichtigsten Aufgaben des C. V. ist die 
Bekämpfung der Schwindelangebote aller Art. 
Gegen früher sind die Schwindeleien, dank dem 
Vorgehen von C.V.-Vereinen, eingedämmt, aber 
trotzdem wuchert das Unkraut noch üppig genug 
weiter. Wenn etwas geschehen soll, so müssen 
wir auf tatkräftige Unterstützung aller Kollegen 
rechnen, denn allein kann keine Vereinigung er- 
folgreich vorgehen. Zum größten Teil wird nicht 
vorgegangen, weil die Kollegen sich vor den ge- 
richtlichen Auseinandersetzungen fürchten. Der 
Vorsitzende schlägt vor, daß der C.V. eine An- 
nonce verfaßt, welche sofort nach Erscheinen 
von Schwindelangeboten in derselben Zeitung ver- 
öffentlicht werden soll, er würde sie mit seinem 
Namen unterzeichnen und dadurch alle gericht- 
lichen Folgen auf sich nehmen. Dringend nötig 
sei aber, daß die Kollegen auch Geld zuschießen, 
wie es andern Stellen, z. B. Essen, Bremen und 
verschiedenen sächsischen Städten. schon ge- 
schehen ist. Merken die Gratisgeschäfte, daß so- 
fort vorgegangen wird, so dürften sie wohl mit 
der Zeit ihre Annoncen einschränken. Wichtig 
ist auch, Hand in Hand mit der Behörde zu ar- 
beiten. Der C.V. wird eine Abhandlung heraus- 
geben, in welcher die bekannten Verurteilungen 
und Warnungen von Behörden zusammengestellt 
sind. Diese sollen dann mit einer kurzen redak- 
tionellen Notiz bei Aufgabe der Annonce den Zei- 
tungen übergeben werden. Es wird beschlossen, 
daB der C.V. bis auf weiteres '/, der Kosten der 
Gegenannonce bis zum Betrage von 20 M. über- 
nehmen soll. 

Rechtsauskünfte.e. Der C.V. hat durch Be- 
schlußB der Stuttgarter Versammlung seine Be- 
ziehungen mit Herrn Hansen gelöst. Trotz- 
dem herrscht noch Unklarheit in den Kreisen der 
Mitglieder hierüber und soll hierauf in den näch- 
sten C. V.-Nachrichten hingewiesen werden. Der 
Vorstand wird beauftragt, mit juristischen Sach- 
verständigen wegen Beantwortung in Verbindung 
zu treten. Zur Stärkung der Vereine und um den 
Verkehr zwischen den Vereinen einerseits und den 
Mitgliedern derselben mit ihrem Vorstande reger 
und inniger zu gestalten, wird beschlossen, daß die 
Anfragen nicht direkt an die Geschäftsstelle des 
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sondern an die Vereinsvorsitzenden zu 
richten sind. 

Gesuche an die Unterstützungskasse laufen in 
der Regel zu spät ein und wird dann verlangt, daß 
das Geld möglichst telegraphisch überwiesen 
werde. In diesem Jahre sind schon 1400 M. an 
Darlehne aus der Kasse gewährt worden. Die 
Anforderungen entstehen doch nicht mit einem 
Male und müssen die Kollegen, welche die Kasse 
in Anspruch nehmen wollen, den vorgeschriebenen 
Weg innehalten. Etwaigen Bedenken gegenüber 
wird noch ausdrücklich hervorgehoben, daß alle 
Vorgänge der Unterstützungskasse auf das dis- 
kreteste behandelt werden. 

Aus Hamburg wird ein Plakat vorgelegt, worin 
die in der nächsten Nachbarschaft von Schleuder- 
geschäften wohnenden Kollegen sich erbieten, für 
die nächste Zeit auf Wunsch (als Kampfmittel) 
auch zu denselben Preisen zu arbeiten. Es wird 
anerkannt, daB ein derartiges Vorgehen immer 
den lokalen Verhältnissen angepaßt und geregelt 
werden muß. 

Ein Antrag, daß eine Sachverständigenkom- 
mission als oberste Instanz für das ganze Deutsche 
Reich gegründet werden soll, wird dahin berich- 
tigt, daß durch Reichsgesetz den einzelnen Landes- 
teilen die Errichtung von Sachverständigen- 
kammern zur Pflicht gemacht worden ist. Wo 
diese noch nicht bestehen, müssen die Behörden 
aufgefordert werden, Sachverständigenkammern 
für Photographie zu errichten; sollte diesem 
Wunsche nicht stattgegeben werden, so muß Be- 
schwerde an den Justizminister gerichtet werden. 

Angeregt wird, daß außer der Sterbekasse auch, 
wenn möglich, für die Lebenden etwas geschehen 
soll. Es wird gewünscht, daß der C.V. sich einer 
bestehenden Krankenkasse anschließen soll, wenn 
er nicht selber eine derartige Einrichtung ins 
Leben rufen kann. Der Vorsitzende wird beauf- 
tragt, von den Kassen Satzungen einzufordern. 
Als wünschenswert wird bezeichnet, daß die Photo- 
graphen sich mehr an den Wahlen zu den Hand- 
werks- und Gewerbekanmern beteiligen, damit sie 
ihre Wünsche besser zum Ausdruck bringen 
können. 

Es kommen noch verschiedene kleinere Sachen 
zur Sprache und Erledigung. 

Schluß ı2 Uhr 20 Minuten. 

Am Nachmittage, in einer ca. dreistündigen 
Sitzung, werden nochmals genau die Pläne für die 
zukünftige Propaganda besprochen und festgelegt. 

Schluß der Verhandlungen nachmittags 5 Uhr 
30o Minuten. 


Verschiedenes, 


Glasversicherung. Im Anschluß an die Mit- 
teilung über Glasversicherung auf S. 3 können wir 
den Kollegen die angenehme Nachricht machen, daß 
die Verhandlungen zu einem erfreulichen Abschlusse 
gelangt sind. Die Glasversicherungs - Aktiengesell- 
schaft „Halensia“ in Halle gewährt allen Mitgliedern 
des C. V. einen Nachlaß von 25%, auf die üblichen 
Prämiensätze, welche bei allen deutschen Ver- 
sicherungsgesellschaften ziemlich gleichartig sind. 
Außerdem Fortfall der Policegebühren und da die 
Bedingungen in jeder Beziehung außerordentlich ent- 
gregenkommend sind, z. B. weitere Vergünstigungen, 
Freijahre bei längerem Abschlusse, keine Nachbe- 
zahlung bei Erhöhung der Glaspreise usw., so bieten 
wir den Mitgliedern des C. V. einen außerordent- 
lichen Vorteil und hoffen, daß dieselben in ihrem 


eigenen Nutzen sich des günstigen Angebotes be- 
dienen werden. Die Beamten der Halensia werden 
in der nächsten Zeit vorsprechen und wollen unsere 
Mitglieder von der Vorzugsofferte Gebrauch machen, 
falls sie noch anderswo versichert sein sollten, nach 
Ablauf der alten Versicherung die ihnen gebotenen 
Vorteile bei der Halensia wahrnehmen. 


Unlauterer Wettbewerb. a) Die Eingabe an 
das Gericht, Postkartengeschäfte betref- 
fend. Eine fürdie Zukunft sehr wichtige Entscheidung 
liegt dem Hamburger Amtsgericht z. Zt. vor. Der In- 
habereines Postkartengeschäfteserhebtden Einwand, 
daß sein Betrieb als Lustbarkeit aufzufassen sei und 
daher nicht den Bestimmungen über die Schließung 
der photogr. Ateliers an Sonn- und Feiertagen und 


Beschäftigung des Personals unterliege. In einer 
Eingabe wurde die Meinung derimC. V. vertretenen 
Vereine dargelegt, daß die Postkartengeschäfte als 
werktätige Photographen und nicht als Lustbarkeit 
zu betrachten sind. Die Jahrmarktsphotographen, 
welche unter letzteren Begriff fallen, liefern immer 
nur, direkt durch die Kamera, ein positives Bild, 
während die Postkartengeschäfte, genau wie die 
anderen werktätigen Photographen, erst ein Negativ 
herstellen und von diesem dann die Abzüge anfertigen. 


b. Ausstellen fremder Bilder. Eine Anstalt 
hatte das Angebot gemacht, nach hervorragend 
schönen Negativen Ausstellbilder zu liefern. Ohne 
Frage ist es in unserm Beruf üblich, da viele Kollegen 
die Vergrößerungen nicht selbst anfertigen, Ver- 
größerungen auszustellen, welche in geeigneten 
Anstalten vergrößert und retuschiert wurden; es 
war hierbei aber vorausgesetzt, daß die Original-| 
aufnahme von dem betreffenden Aussteller selbst 
angefertigt war. Stellt ein Photograph eine Ver- 
größerung nach einem Bilde aus, welches er nicht 
selbst aufgenommen hat, so erweckt er den Anschein, 
als ob erselbst derartige Originalaufnahmenanfertigen 
könnte, da essich um sehr gute Aufnahmen handelt. 
Dieses verstößt gegen das Gesetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes. Die Anstalt hat im 
guten Glauben gehandelt und sich verpflichtet, das 
Angebot zurückzuziehen und keine Aufträge in 
dieser Art auszuführen. Es ist sehr erfreulich, daß 
der Hinweis genügt hat und keine weiteren Schritte 
erforderlich waren. 


Bürgermeisteralbum. Die BerlinerFirma Elektra 
kündigt an, daß sie als neuestes Unternehmen (auf 
die Eitelkeit und, nicht zu vergessen, das Porte- 
monnaie der Besteller) ein Album der deutschen 
Bürgermeister herausgeben will. Als Lockvogel ist 
ein Bild des Berliner Oberbürgermeisters Herrn 
Dr. Kirschner beigelegt, welches angeblich die Ver- 
kleinerung eines in ihrem Verlage hergestellten 
großen Bildes sein soll. In Wirklichkeit ist es keine 
Verkleinerung, sondern direkt vom Original- oder 
Duplikat - Negativ hergestellt. Ebenso hat die Firma, 
wie wir festgestellt haben, niemals einen Auftrag 
von Herrn Dr. Kirschner bekommen. 


Änderung des $ 100q. Im einstimmigen Auf- 
trag der Kuratorenversammlung wurde eine Eingabe 
an das Reichsamt des Innern abgesandt, in welcher 
die seinerzeitige von ca. 600 Photographen unter- 
schriebene Petition der Marienwerder Innung unter- 
stützt wurde. In dieser war gebeten worden, daß 
die Mindestpreise wenigstens die Hälfte der in den 
letzten zehn Jahren ortsüblichen Höchstpreise sein 
sollten. Für den Fall, daß dieses nicht genehmigt 
wurde, sollte den Innungen das Recht eingeräumt 
werden, mit Genehmigung der höheren Verwaltungs- 
behörden, welche vorher Sachverständige und Inter- 
essenten zu vernehmen haben, für gleichwertige 
Arbeiten Mindestpreise festzusetzen. Wenn die 
Innung sich über mehrere Bezirke erstreckt, so 
kann die Feststellung für jede Gemeinde besonders 
erfolgen. Durch diese Fassung wird eine Über- 
vorteilung ausgeschlossen und haben die Innungen 
Gelegenheit, ihre Wünsche ausführen und praktisch 
arbeiten zu können. 


Bezeichnung des Feingehaltes bei Platin- und 
Goldsalzen. Folgende Firmen haben sich weiter 
bereit erklärt, den Feingehalt auf ihren Packungen 
anzugeben: 

Franz Eisenach & Co., Offenbach a.M., 
Dr. Richard Jacoby, Berlin, 
G. Siebert, Hanau, 
Dr. Th. Wieland, Pforzheim. 
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Wie aus einer Notiz im Photographen zu ersehen, 
ist in England, wovon wir allerdings nichts wußten, 
es schon üblich, den Feingehalt und das Vollgewicht 
auf den Packungen zu garantieren. Die Firma 
B. Roeßler & Co., Berlin, erkannte die Berechtigun 
der Photographen, den Feingehalt an Gold- un 
Platinsalzen vor Kauf genau zu wissen, an.. Sie er- 
klärt, daß die Händler, welche von ihr beziehen, 
den Feingehalt kennen und angeben können. Leider 
lehnt die Zentrale der Firma in Frankfurt a. M. es 
als einzige ab, die Konsequenzen daraus zu ziehen 
und den Gehalt auf den Packungen anzugeben, 
weshalb die Anführung S. 4 zu streichen ist. Da sich 
die hauptsächlich in Betracht kommenden Fabriken 
bereit erklärt haben, den Gehalt an Edelmetallen 
auf den Packungen anzugeben, so handeln die 
Kollegen in ihrem eigenen Interesse, wenn sie in 
Zukunft Gold- und. Platinsalze zurückweisen, auf 
welchen der Gehalt nicht angegeben ist, ganz gleich, 
von welcher Firma sie dieselben beziehen. Nur 
hierdurch haben sie die Sicherheit, reell bedient 
zu werden. Bei Kauf von Schmucksachen ist die 
Angabe des Feingehaltes auch allgemein üblich. 
Die Preise der Platinsalze sind in der letzten Zeit 
gestiegen. Der Durchschnittspreis ist zurzeit 2,90 
bis 3,20 M. das Gramm Kaliumplatinchlorür. 


Preisausschreiben. Die Kollegen werden auf 
das Ausschreiben S. 5 aufmerksam gemacht und 
gebeten, sich recht zahlreich an demselben zu be- 
teiligen. Anfragen lassen erkennen, wie dringend 
nötig es ist, daß die Kollegen sich mit der Frage 
ernsthaft beschäftigen. Es liefen Zuschriften ein, 
welche ganz entsetzt über diese „schwierige Auf- 
gabe“ waren, welche als kaum oder gar nicht zu 
lösen bezeichnet wurde, ein Beweis, wie sehr die 
kaufmännische Schulung uns not tut. Die als so 
schwierig bezeichnete Aufgabe ist weiter nichts, als 
eine Frage, welche beider Meisterprüfungjeder Hand- 
werker beantworten muß. Was andere beantworten 
können, darf für die Photographen keine Unmöglich- 
keit sein. Ganz selbstverständlich ist es, daß wir 
unsere Preise nicht nach den Rohpreisen des Ma- 
terials berechnen. Kein vernünftiger Mensch ver- 
langt, daß eine Figur nach dem Gewicht von Bronze 
oder Gips verkauft werde, ein Maler das Bild qua- 
dratmeterweise nach dem Preise der Leinwand und 
Farben herstelle, ebensowenig wie ein Anwalt nach 
Papier und Schreibarbeit seine Rechnung stellt. 
Bekanntlich sind die Auslagen für Material der ge- 
ringste Teil der Ausgaben; sie betragen bei mitt- 
leren Bilderpreisen ungefähr ein Viertel der Aus- 
gaben, welche sich ziemlich gleichmäßig auf Material, 

ehälter, Miete und allgemeine Geschäftsunkosten 
verteilen. Schwankungen kommen natürlich je nach 
Verhältnissen immer vor. Wie nötig ein Nach- 
denken ist, zeigen verschiedene Gutachten, welche 
in der letzten Zeit abgegeben wurden, Es kamen 
I dabei zustande, welche man als ge- 
radezu unglaublich bezeichnen muß. Man muß einen 
vernünftigen Maßstab anlegen und nicht Sachen in 
Berechnung ziehen, welche ganz unmöglich sind. 
So darf man bei einer mittleren Stadt keine Ver- 
hältnisse annehmen, welche höchstens in einer 
Millionenstadt hin und wieder zutreffen können, 
wie es leider ein „Sachverständiger“ getan hat, der 
außerdem ein Geschäft mit 18000 Aufnahmen jährlich 
durch einen Operateur und einen Kopierer führen 
läßt. Möge jeder sein eigenes Geschäft als Grund- 
lage nehmen. Beteiligt er sich auch nicht am Aus- 
schreiben, so wird doch manchem eine Nachrechnung 
die Überzeugung bringen, daß vielfach falsch ge- 
rechnet wird. 
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Amtlicher Teil. 


Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 
nehmen ist. 

Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C.V. 


Stellenvermittlung: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 71. 
Karl Stadelmann, Leonberg i. Württemberg. 
Herm. Ziesemer, Hamburg, Ferdinandstr. 37. 


) 


Badischer Photographen- Bund. Der lang gehegte Wunsch der badischen Kollegen, auch 
in Baden eine Landesorganisation zu besitzen, ist endlich in Erfüllung gegangen. In Nr. 35 des Photo- 
graphen und Nr. 37 der Chronik wurde schon mitgeteilt, daß am 25. April in Karlsruhe ein Badischer 
Photographen-Bund gegründet worden ist. Die für den Anfang hohe Zahl von 60 Mitgliedern beweist, 
wie lebhaft das Interesse der Kollegen in Baden für die Organisation ist. Der erste Beschluß des 
Bundes war, dem C.V. sich anzuschließen. Wir freuen uns außerordentlich über diesen neuen Photo- 
graphen-Bund und Zuwachs zum C.V., ganz besonders deshalb, weil mit unerhörten Mitteln versucht 
wurde, die Einigungsbestrebungen zu durchkreuzen. Bis jetzt hatten wir erst zwei süddeutsche Vereine, 
welche dem C.V. angeschlossen waren, die Photographische Gesellschaft Nürnberg und Umgebung 
und den Württembergischen Photographen-Bund. Beide Vereine zeichnen sich durch große Rührig- 
keit und eifriges Bemühen aus, zum Wohle unseres Berufes zu arbeiten, und wünschen wir den Ba- 
densern dieselbe ersprießliche Tätigkeit und Erfolge, wie ihren Nachbarn in Schwaben und Franken. 


Delegierten-Versammlung in Essen, 20.— 22. Juni 1911. 


Unsere diesjährige Delegierten- Versammlung in Essen verspricht außerordentlich interessant 
zu werden. Nicht nur, daß die Photographische Genossenschaft Essen und benachbarter Städte das 
Fest ihres 25 jährigen Bestehens feiert, sondern wir haben auch eine außergewöhnlich wichtige und 
reichhaltige Tagesordnung, außerdem noch die Neuerung, daß die Versammlungen öffentlich abgehalten 
werden, alle Mitglieder der dem C.V. angeschlossenen Vereine haben ohne weiteres Zutritt, Gäste 
sind nach vorheriger Anmeldung beim Vorstande ebenfalls willkommen. 
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Die Ausarbeitung des Programmes liegt in den Händen des festfeiernden Vereines und wird 
dieser noch die näheren Einzelheiten bekanntgeben. 


Am 2o. Juni. 


Gemeinsamer Begrüßungsabend mit der Photographischen Genossenschaft Essen und 


benachbarter Städte (Städtischer Saalbau im Stadtgarten). 


Am 2ı. Juni. 
Mittagessen. 


Vormittags ıo Uhr Beginn der öffentlichen Verhandlungen. 
Fortsetzung der Beratungen. 


ı Uhr Gemeinsames 
Abends Festessen zur Feier des 


25 jährigen Stiftungsfestes der Photogr. Genossenschaft Essen und Umgebung. 


Am 22. Juni. 


Vormittags ıo Uhr Fortsetzung der Verhandlungen bis Schluß. Nachmittags Kremser- 


ausflug ins Ruhrtal, event. Besuch eines großen industriellen Werkes. 


Tagesordnung: 


. Eingänge. 

. Bericht des Vorstandes. 

. Kassenbericht ıgıo und Entlastung. 
. Unterstützungskasse. 

. Stellenvermittlung. 

. Beratung der Satzungen. 

. Vorstandswahlen. 


sı Nun Ba 8 DD 


8. Gründung der Sterbekasse. 


9. Bericht der Studienkommission über eventuellen 
gemeinsamen Einkauf. 


Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs. 
Anträge der Vereine. 
Verschiedenes. 


10, 
II. 
12. 


Wir bitten unsere Kollegen, nicht nur die in Rheinland und Westfalen wohnenden, wenn sie 
es eben möglich machen können, sich zahlreich an der Versammlung zu beteiligen. 


Sterbekasse. Wir machen die Mitglieder besonders auf das Anschreiben wegen der Sterbe- 
kasse und auf den Satzungsentwurf aufmerksam. Anderungsvorschläge bitten wir möglichst bald ein- 
zureichen, damit dieselben den angeschlossenen Vereinen noch durch Rundschreiben bekannt gemacht 


werden können. 
Mitgliedern des C.V. 


Die Karten für die Beitrittserklärungen bitte baldigst auszufüllen, natürlich nur von 


Rechtsauskünfte. Zur Beantwortung von Rechtsfragen haben wir zwei bekannte Juristen 
gewonnen und zwar für Fragen des Urheberrechtes Herrn Dr. Schneickert-Berlin und für Fragen 


des unlauteren Wettbewerbs Herrn Rechtsanwalt Kohlmann-Dresden. 


Die Anfragen wollen die 


Mitglieder an ihre Vereinsvorsitzende richten zwecks Weiterbeförderung an die Geschäftsstelle des C. V. 


= An ne — 





Denkschrift zur Sterbekasse des C.V. 


Die Delegiertenversammlung des C.V. am 9. Okt. 
1909 in Dresden hatte bekanntlich beschlossen, die 
zu begründende Sterbekasse nach dem Umlage- 
verfahren einzurichten. In der Tat ist das Umlage- 
verfahren vor allem anderen geeignet, das Prinzip 
der Versicherung auf Gegenseitigkeit am vorteil- 
haftesten zum Ausdruck zu bringen. In ihm kommt 
der Grundsatz: „Alle für einen, einer für alle“ am 
allerbesten zum Ausdruck. Wir haben deshalb auch 
in erster Linie bei Schaffung der Bestimmungen 
über die Sterbekasse stets im Auge behalten, daß 
dieselbe sich nicht mit der Zeit zu einer Sparkasse 
umwandelt, wie es bei den allermeisten der be- 
stehenden Sterbekassen der Fall ist, welche aber 
auch gerade wegen diesem Charakter notwendiger- 
weise der strengen Kontrolle und Vorschriften über 
das Privatversicherungsgesetz unterworfen werden 
müssen. Bei den meisten der bestehenden Sterbe- 
kassen sammeln sich mit den Jahren so große Ver- 
mögen an, daß ihr eigentlicher Zweck nur teilweise 
erfüllt wird und die Mitglieder ihren Beitrags- 
leistungen entsprechend nicht genügende Gegen- 
leistungenerhalten,dadieMitglieder vondeminStaats- 
papieren und ersten Hypotheken angelegten Ver- 
mögen der Kasse soviel wie keinen Nutzen genießen. 

Wir haben deshalb den Grundsatz aufgestellt, 
daß die ganze Beitragsleistung der Mitglieder der 
Sterbekasse diesen wieder zugute kommen muß bis 
auf diejenigen Mittel, welche unbedingt zur ge- 
sunden Fundamentierung der Institution nötig sind, 
wie die Schaflung eines Reserve -Garantiefonds und 
eines Betriebsfonds. Der für diese Zwecke in $ 6 


garantiert wird und dennoch die eu der Kasse 
auf eine Höhe gebracht wird, wie wohl kaum bei 
einer anderen. — Wir haben es auch vermieden, 
den Beitritt zur Kasse mit Bestimmungen zu be- 
lasten, die das fernere Wachstum der Mitglieder- 
zahl erschweren würden, wie z. B. die Bedingung 
einer ganz bestimmten Altersgrenze, welche die 
Aufnahme als Mitglied nicht mehr gestattet. Was 
würde z. B. von Mitgliedern des C V. noch als auf- 
nahmeberechtigt übrig bleiben, wollten wir die Auf- 
nahme davon abhängig machen, daß der Aufnahme- 
suchende das 45. oder 50. Lebensjahr nicht über- 
schritten haben darf, wie das die meisten Satzungen 
der Sterbekasse vorschreiben. Derartige Be- 
stimmungen sind für eine Sterbekasse nach dem 
Umlageverfahren unbrauchbar, wenn der Inter- 
essentenkreis ein ganz bestimmt abgegrenzter ist, 
wie es bei dem C.V. der Fall ist. 

Auch haben wir die Leistungen der Kasse nicht 
abhängig gemacht von der Zeit, die das einzelne 
Mitglied der Kasse angehört. Eine nach der Zeit- 
dauer der Mitgliederschaft bemessene Leistung der 
Kasse müßte notwendigerweise eine geringere Bei- 
tragspflicht des Mitgliedes voraussetzen, weil die 
Leistungen der Kasse erst entsprechend der längeren 
Zeitdauer der Mitgliederschaft steigend angepaßt 
werden müßten. 

Nach unserem Aufbau erhält jedes Mitglied, 
ganz gleich ob dasselbe 25 Jahre oder 60 Jahre alt 
ist, einerlei, ob das Mitglied seine Umlagen schon 
20 Jahre lang bezahlt oder erst ein Jahr, ein gleich 
hohes Sterbegeld, welches sich nur nach der Zahl 


der Satzungen festgesctzte Prozentsatz der Ein- der Kassenmitglieder berechnet. 


nahmen ist derart bemessen, daß damit sowohl der 
Bestand der Kasse als auch ihr ungestörter Betrieb 
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Nach 8 8 unserer Satzungen würde ein Mitglied 
einer Mitgliederzahl von rund 1000 Mitgliedern 


pro Jahr einen Beitrag an Umlagegebühren von 
ca. 5 Mk. zu entrichten haben, da sich die durch- 
schnittliche Sterblichkeit in dem Lebensalter, mit 
welchen wir bei unseren Mitgliedern rechnen müssen, 
auf ca. ıo pro Jahr und Tausend beziffert, wie das 
statistisch nachgewiesen ist. — Bei einem solchen 
Ansatz wäre die Kasse dann in der Lage, den 
Hinterbliebenen des verstorbenen Kassenmitgliedes 
eine Unterstützung von 400 Mk. zu gewähren. Da 
wir bestimmt darauf rechnen, daß sich der Kasse 
ı500 Mitglieder des C. V. anschließen werden, so 
könnten wir demnach eine Unterstützung von 
600 Mk. in Aussicht stellen, welcher nur die geringe 
Beitragsleistung von 7,50 Mk. pro Jahr und Mitglied 
gegenübersteht. — Das ist eine Leistung, wie sie 
kaum eine zweite Sterbekasse aufzuweisen haben 
dürfte. 

Um aber unseren Mitgliedern einen so außer- 
ordentlichen Vorteil bieten zu können, war es un- 
umgänglich, die ganze Institution außerhalb des 
Rahmens des Gesetzes über die Privatversicherung 
zu stellen und deshalb war die Aufnahme des $ 9, 
welcher einen Rechtsanspruch auf ein Sterbegeld 
in bestimmter Höhe ausschließt, unbedingt not- 
wendig. 

Irgendeinen Nachteil haben die Mitglieder der 
Sterbekasse aus dieser Bestimmung nicht zu be- 
fürchten, da die ganze Verwaltung der Kasse der 
Oberaufsicht des Vorstandsrates des C. V. unter- 
liegt und auch den einzelnen Mitgliedern der Kasse 
die weitgehendsten Rechte eingeräumt sind, so daß 
die Mitglieder jederzeit in der Lage sind, sich über 
die Vermögens- und Betriebsverhältnisse genau zu 
orientieren. 

Gerade der Umstand, daß die Mitglieder jeder- 
zeit Gelegenheit haben, die Geschäfte der Kasse 
genau zu kontrollieren und zu überwachen, gibt 
uns die Hoffnung, daß die Mitglieder des C.V. 
unserer Institution das Vertrauen entgegenbringen, 
dessen wir unbedingt benötigen, wenn die Wohl- 
fahrtseinrichtung sich als eine segensreiche lebens- 
fähig erweisen soll. — Darum Vertrauen gegen 
Vertrauen! Die Geschäftsleitung wird jederzeit be- 
strebt sein, sich des Vertrauens würdig zu er- 
weisen und die Sterbekasse des C.V. zu einer der 
besten aller bestehenden Sterbekassen auszubauen. 


Die Geschäftsstelle Nürnberg. 
1.V.: C. Palm. 


Den vorstehenden Ausführungen zum Entwurfe 
der Satzungen zur Sterbekasse schließt sich der 
Vorstand an. Der Entwurf wurde zuerst von den 
Nürnberger Kollegen ausgearbeitet, vom Vorstand 
laut Beschluß der Erfurter Kuratorensitzung über- 
prüft und dann den Kollegen mit den Abänderungs- 
vorschlägen nach Nürnberg zurückgeschickt. Das 
Resultat der folgenden Verhandlungen legen wir 
den-im C.V. angeschlossenen Vereinen zur Begut- 
achtung vor. 

Aus Sparsamkeitsrücksichten schlug der Vor- 
stand vor, ohne eine prinzipielle Frage hieraus zu 
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machen, daß die Sterbekasse seitens der Geschäfts- 


stelle des C. V. verwaltet würde. Auf der anderen 
Seite wünschen die Nürnberger Kollegen, welche 
die erste offizielle Anregung gegeben und den ur- 
sprünglichen Entwurf ausgearbeitet haben, ihre Be- 
reitwilligkeit für das Allgemeinwohl zu arbeiten, 
dadurch zu beweisen, daß sie die Verwaltung der 
Kasse übernehmen. Die endgültige Bestimmung, 
wo die Verwaltung sein soll, bleibt der Delegierten- 
versammlung überlassen. 


Weiter schlug derVorstand vor, daß drei Monate 
nach Begründung der Kasse eine Altersgrenze von 
60 Jahren festgesetzt wird und eventgeiffär später 
noch eine Karrenzzeit. Die Kollegen, welche über 
60 Jahre sind, haben in den drei Monaten Zeit genug, 
sich der Kasse anzuschließen. Mit diesen Änderungen 
ist Nürnberg einverstanden. 

Die Kasse wird nach menschlicher Berechnung 
hiernach in den ersten Jahren wohl mit etwas mehr 
Todesfällen zu rechnen haben, jedoch sind wir 
überzeugt, daß die Kollegen im Interesse ihrer be- 
jahrteren Kollegen das kleine Opfer bringen werden. 

Da der in Stuttgart angenommene Plan, die 
Sterbekasse des C. V. durch Anschluß an eine schon 
bestehende Kasse zu begründen, noch besteht, so 
muß der Vorstand der parlamentarischen Ordnung 
halber eine Abstimmung darüber herbeiführen, 
ob dieser Beschluß bestehen bleiben oder aufge- 
hoben werden soll? Wie die eingelaufenen Erklä- 
rungen beweisen, hat der Plan (näheres S. 7ı C.V.- 
Nachrichten ıgıo und ı3 von ıgıı) nicht den ge- 
nügenden Anklang gefunden und ist kein allgemeiner 
Anschluß auf Grund derselben zu erwarten. Das 
Umlagesystem, welches bei näherer Prüfung den 
angeschlossenen Mitgliedern bedeutend mehr Vor- 
teile verspricht, fand in Erfurt viel Anklang. Wir 
bitten nun alle Mitglieder der dem C. V. angeschlos- 
senen Vereine, beiliegende Stimmkarte möglichst 
bald ausgefüllt abzusenden. Im Juni muß die Kasse 
unbedingt ins Leben treten, ganz gleich in welcher 
Form. Wir können den Mitgliedern mitteilen, daß 
bei genügender Beteiligung und nach Genehmigung 
der Satzungen durch die Delegiertenversammlung 
in Essen, die Kasse sofort in Tätigkeit treten wird, 
da das nötirre Kapital für Garantie- und Betriebs- 
fonds uns vorgestreckt wird. 

Wir hoffen, daß die Kollegen in ihrem eigenen 
Interesse zahlreich von dem so günstigen Angebot 
Gebrauch machen werden. Wünschen Mitglieder 
Anderungsvorschläge oder Zusätze zu den Satzungen, 
so sind dieselben baldigt an die betreffenden Ver- 
einsvorsitzenden einzureichen. Der Vorstand. 


Satzungen. 


8 ı. Name und Sitz. 
Die Wohlfahrtseinrichtung ist eine Institution 
des Centralverbandes Deutscher Photographen-Ver- 
eine und führt den Namen: Sterbekasse des Cen- 


tralverbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
(Sitz der Geschäftsstelle ist Nürnberg.) 
8& 2. Zweck. 


Die Sterbekasse des C.V. bezweckt, den Hinter- 
bliebenen seiner Mitglieder eine schnelle ausgiebige 
Unterstützung in barem Gelde angedeihen zu lassen. 


& 3. Mitgliederschaft. 


Eintrittsberechtigt ist jedes Mitglied eines der 
dem C. V. angeschlossenen Vereine, ohne Rück- 
sicht auf das Alter, wenn die Anmeldung sofort 
erfolgt. 3 Monate nach Begründung der Kasse wird 
die Altersgrenze auf 60 Jahre festgesetzt. 


8 4. 

Die Anmeldung erfolgt durch schriftliche Er- 
klärung, welche Vor- und Zuname, Stand und 
Wohnort und das Alter des Beitretenden enthalten 
muß, und vom Vorstande desjenigen Vereines, bei 
welchem der Aufnahmesuchende Mitglied ist, bei 
der Geschäftsstelle einzureichen ist. 
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8 5. 

Die Mitgliederschaft beginnt mit dem Tage, an 
welchem das Eintrittsgeld nebst der vorgeschrie- 
benen schriftlichen Erklärung bei der Geschäfts- 
stelle eingelaufen ist. 6 Monate nach Begründung 
der Kasse wird für die Auszahlung des Sterbegeldes 
eine vorherige Karenzzeit von 3 (6) Monaten fest- 
gesetzt. 

8 6. Beitrag. 

Jedes Mitglied hat beim Eintritt eine Aufnahme- 
gebühr von 3 (2) Mk. zu entrichten, hiervon werden 
2 Mk. dem Reserve-Garantiefonds bis zur Höhe von 
3000 Mk. und ı Mk. dem Betriebsfonds überwiesen. 
— Als Beitrag wird bei jedem eintretenden Todes- 
fall eine Umlagegebühr von 5o Pfennig von jedem 
Mitglied erhoben. — Mitglieder, welche gleichzeitig 
mehrereren Vereinen angehören, müssen sich er- 
klären, bei welchem Vereine sie ihre Umlagegebühr 
entrichten wollen. 


8 7. 

Der Unterstützungsbeitrag für die Hinterblie- 
benen wird nach Maßgabe der Mitgliederzahl be- 
messen und wird dergestalt abgerundet, daß von 
je 25 Umlagegebühren,also von 12,50 Mk., eine Unter- 
stützung von ı0 Mk. bezahlt wird. 

Der Überschuß wird derart verteilt, daß von 
jeder Mark die eine Hälfte dem Reserve -Garantie- 
fonds, die andere Hälfte dem Betriebsfonds über- 
wiesen wird. 

Ein Rechtsanspruch auf Auszahlung eines Sterbe- 
geldes in bestimmter Höhe steht den Mitgliedern 
der Kasse nicht zu. 


88. Von den Umlagen. 

Die Umlagegebühren werden von den Vorstän- 
den der Vereine von den einzelnen Mitgliedern 
erhoben. 

Erfolgt die Zahlung der Umlagen nicht innerhalb 
ı4 Tagen nach der Bekanntgabe der Sterbefälle, 
so werden die Umlagen durch Nachnahme, zuzüg- 
lich der Gebühren, von der Geschäftsstelle ein- 
gezogen. 

89. 

Der Vorstandsrat des C.V. kann, soweit dessen 
Mitglieder der Sterbekasse angehören, auf Antrag 
der Geschäftsleitung beschließen, die Umlagege- 
bühren erforderlichenfalls zu erhöhen oder zu er- 
mäßigen. Ein solcher Beschluß muß mit ?/, Stimmen- 
mehrheit gefaßt werden. 


8 10. Ausscheiden von Mitgliedern. 

Wenn ein Mitglied seine Umlagegebühren schul- 
dig geblieben ist und nach erfolgter Mahnung keine 
Zahlung geleistet hat, so wird dasselbe von der 
Sterbekasse ausgeschlossen. Die Vorstände der 
Vereine sind verpflichtet, solche Fälle der Ge- 
schäftsstelle sofort zu melden. Freiwillig oder un- 
freiwillig ausgeschiedene Mitglieder haben kein An- 
recht auf Zurückerstattung der bereits geleisteten 
Beiträge Dem freiwilligen Austritt eines Mitgliedes 
muß schriftlich eine vierteljährliche Kündigung vor- 


ausgehen. 
8 ıı. Vom Sterbefall. 

Bei eintretendem Sterbefall haben die Hinter- 
bliebenen des verstorbenen Mitgliedes die Meldung 
bei demjenigen Vorsitzenden zu erstatten, bei dem 
der Verstorbene Mitglied des dem C V. angeschlos- 
senen Vereines war. 


Mitgliedskarte beizufügen. 
Die Vorstände sind verpflichtet, der Geschäfts- 
stelle das Ableben eines Mitglieds unter Beifügung 


der vorgeschriebenen Legitimationspapiere sofort | 
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Dem Meldeschein sind ferner | 
ein amtlich beglaubigter Totenschein sowie die 


— 


nach Bekanntwerden anzuzeigen. Die Vorstände 
übernehmen auch die Prüfung der Richtigkeit der 
vorgeschriebenen Zeugnisse und sind haftbar für 
die ordnungs- und rechtmäßige Aushändigung des 
Sterbegeldces, . 


12. 

Die Auszahlun Ba eeidet erfolgt sofort 
durch die Geschäftsstelle an den Vorsitzenden des 
betreffenden Vereines. Stirbt ein Mitglied, so hat 
sich vor Auszahlung des Sterbegeldes der recht- 
mäßige Empfänger zu legitimieren. 


$ 13. 

Die Verwaltung der Sterbekasse geschieht durch 
die Geschäftsstelle. Der Geschäftsführer hat über 
Einnahmen und Ausgaben der Kasse gewissenhaft 
Buch zu führen, und alljährlich in der Hauptver- 
sammlung des C.V. einen Rechenschaftsbericht zu 
erstatten, welcher der Nachprüfung des Vorstands- 
rates des C.V. unterliegt und in den Nachrichten 
des C.V. veröffentlicht wird. 


& 14.*) 

Der Vorstandsrat des C.V., soweit seine Mit- 
glieder der Sterbekasse angehören, kann dem Ge- 
schäftsführer eine seiner Tätigkeit entsprechende 
Remuneration bewilligen. Dieselbe wird jedes Jahr 
gelegentlich der Hauptversammlung des C. V. von 
neuem festgesetzt. Der Vorstandsrat ist ferner be- 
fugt, über die Absetzung des Geschäftsführers zu 
beschließen, wenn sich derselbe Handlungen zu- 
schulden kommen läßt, die seine Absetzung recht- 
fertigen. Ein solcher Beschluß kann nur einstimmig 
gefaßt werden. Im Falle der Absetzung hat die 
Photographische Gesellschaft Nürnberg einen an- 
deren Geschäftsführer zu bestellen. 


8 ı5. Vom Vermögen. 


Das Vermögen der Sterbekasse muß mündel- 
sicher angelegt werden. 


8 16. Auflösung. 


Soll die Sterbekasse aufgelöst werden, so muß 
über den Antrag eine Abstimmung aller der Kasse 
angehörigen Mitglieder stattfinden. Der Antrag zur 
Auflösung der Kasse muß 6 Wochen vor der Ab- 
stimmung in den Nachrichten des C. V. mit Be- 
gründung bekannt gegeben werden. — Der Auf- 
lösungsbeschluß kann nur mit ?/, Mehrheit der 
abgegebenen Stimmen erfolgen. — Im Falle einer 
Auflösung wird das vorhandene Vermögen der Unter- 
stützungskasse des C. V. überwiesen. 


$ ız. Satzurgsänderung. 


Änderungen dieser Satzungen können nur von 
den stimmberechtigten Mitgliedern der Sterbekasse 
in der Hauptversammlung des C. V. vorgenommen 
werden, und zwar nur dann, wenn sich für die Ab- 
änderungsanträge ?;, Stimmberechtigte erklären. An- 
träge auf Statutenänderung müssen 6 Wochen vor 
Beschlußfassung in den Nachrichten des C.V. be- 
kannt gegeben werden. 


8 ı8. Schiedsgericht. 


Bei allen Streitigkeiten unterwerfen sich beide 
Parteien als Schiedsgericht demjenigen Gewerbe- 
gericht, in dessen Bezirk sich die Geschäftsstelle 
der Sterbekasse befindet. 


Vorstehende Satzungen wurden auf der Haupt- 
versammlung in Essen am 20. (21.) Juni genehmigt 


‚und tritt die Sterbekasse an demselben Tage in Kraft. 


*) Wenn Nürnberg Geschäftsstelle wird. 
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Über gerichtliches Klagen. 


Von Max Frank. 


Ein magerer Vergleich ist besser als ein fetter 
Prozeß, sagt der Volksmund auch für den Ge- 
winnenden. Wer schon öfters mit Zivilklagen zu 
tun gehabt hat, wird dem auch beistimmen. Der 
Verlauf der Klagen ist meist ein derart schleppender, 
daß es wahrlich kein Genuß ist, solche Klagen 
durchzuführen, besonders, wenn die Gegenpartei 
es versteht, die Sache in die Länge zu ziehen. 
Kommen dabei noch die großen Gerichtsferien da- 
zwischen, so ist es gar keine Seltenheit, daß das 
Urteil erst nach 6—8 Monaten zustande kommt. 
Sein Geld hat man aber damit auch noch nicht immer. 
Läßt sich der Schuldner pfänden, so gehen wieder- 
um ein bis zwei Monate ins Land, bis die Sache 
erledigt ist. Wie manches Mal ist inzwischen der 
Schuldner faul geworden, so daß man zu guterletzt 
nicht nur nicht zu seinem Gelde kommt, sondern 
auch noch Kosten obendrein hat. 

Zuweilen wird noch von der Gegenpartei Be- 
rufung eingelegt, so daß man sich umsonst auf das 
günstige Urteil gefreut hat. Man hat dann weitere 
Kosten und Arger. 

Um sich nun die Klage zu vereinfachen, über- 
geben viele die Sache einem Rechtsanwalt. Gewiß 
ist dies von Vorteil, besonders da dann der Formel- 
kram glatter abgewickelt wird. In vielen Fällen ist 
aber dennoch ein persönliches Erscheinen erforder- 
lich weil der Anwalt die näheren Umstände nicht 
eingehend genug vortragen kann, wie man es selbst 
vermag. Außerdem muß man mündlich oder schrift- 
lich dem Anwalt die ganze Sache auseinandersetzen, 
so daß man gerade so viel Zeitverlust und Ärger 
hat wie ohne Anwalt. Dieser verdient auch bei 
geringen Objekten zu wenig, als daß er die erforder- 
liche Zeit zur schnellen Erledigung aufwenden kann. 
Werden aber mehrere Termine gemacht, die man 
oft genug ohne Anwalt vermeiden könnte, so steigen 
die Unkosten, die, verliert man, einem auch zur 
Last fallen. 

Mit dem Gewinnen in Zivilprozessen ist es ja 
auch noch am Gericht eine eigene Sache. Hier 
gilt nicht das moralische Recht, sondern das ge- 
setzliche. Wer es mit einem geriebenen Gegner 
zu tun hat. der kann die schönsten Überraschungen 
erleben. Wenn ich es nicht klar beweisen kann, 
daß der andere mir etwas schuldet, und dieser 
leugnet es ab — Meineide sind ja bei einer ge- 
wissen Sorte von Menschen billig —, so nützt mir 
mein moralisches Recht nichts. Dafür kann das 
Gericht auch nichts. 

Es kann daher nicht genug angeraten werden, 
im gewerblichen und kaufmännischen Leben alles 
möglichst schriftlich zu machen, zum mindesten 
aber eine gute geordnete Buchführung einzurichten, 
der vom Gericht Beweiskraft gegeben wird. 

Viele klagen nun aus den angeführten Gründen 
lieber überhaupt nicht, als sich all den Ärger auf- 
zuladen. Das wird aber auch weidlich von den 
Schuldnern ausgenutzt, die, wohl wissend, daß es 
mit einer Klage lange Wege hat, den Gewerbe- 
treibenden zum Narren halten, ihm Nachlaß auf 
den schuldigen Betrag erzwingen oder, noch ein- 
facher, ihn überhaupt nicht bezahlen. In vielen 
Fällen kann man es ja annehmen, daß der Schuldner 
tatsächlich mit der Beanstandung der Forderung 
sich im Recht dünkt, nun, da kann man sich 
schließlich, wenn nicht gar zu unverschämte Zu- 
mutungen gestellt werden, in einen Vergleich 
einlassen, zumal dann, wenn, wie so häufig, der 
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Preis vor der Lieferung oder Ausführung der Ar- 
beit verkehrterweise nicht genannt wird. Aber 
gegen solche, die aus schlauer Berechnung nicht 
oder nicht alles bezahlen wollen, soll man nicht nur 
mit Klage drohen, sondern auch damit Ernst machen. 
Oft hat schon ein Zahlungsbefehl oder eine Auf- 
forderung durch einen Anwalt den gewünschten 
Erfolg. Bo: man aber sich Kosten macht, muß 
man sich auch fragen, ob wirklich etwas bei dem 
Schuldner zu holen ist, 

Nun aber sagt mancher: „ich habe bei der Klage 
mehr Arger und Zeitverlust wie die Sache wert ist.“ 
Wenn man auch davon absieht, daß man oft aus 
Prinzip Ernst machen soll, um zu zeigen, daß man 
sich nicht zum Narren halten läßt, so ist auch aus 
einem anderen Grunde die Rechnung falsch, indem 
die meisten einen großen Fehler begehen. 

Jeder kluge Geschäftsmann oder Gewerbetrei- 
bende berechnet im geschäftlichen Leben für seine 
eigene Arbeit eine gewisse Zeit, entweder allgemein 
in Form eines Unkostenaufschlages oder in jedem 
einzelnen Falle genau nach der verbrauchten Zeit. 
Hat ein Handwerker eine Arbeit auswärts auszu- 
führen, so wird er nicht nur die baren Auslagen, 
sondern auch den Zeitverlust für hin und zurück 
besonders berechnen, d. h., wenn er zu rechnen 
versteht. Warum soll man für den säumigen, oft 
böswilligen Schuldner seine Zeit umsonst vergeuden? 
Der Rechtsanwalt, der Arzt usw. lässt sich seine 
Zeit neben seinen Auslagen bezahlen, warum soll 
man selbst der Dumme sein? Damit wird aber 
zum Teil auch die Scheu fallen, die viele selbst 
vor Klagen haben, die nicht zu verlieren sind. 

Sobald man merkt, daß der Schuldner bös- 
willig nicht bezahlt, teilt man ihm mit, daß man 
ihm als letzte Frist zur Bezahlung den und den 
Termin stelle und daß man bei rei zur 
Klage schreiten werde, wobei man zu der schuldigen 
Summe auch noch sämtliche Kosten und Vergütung 
für die gesamte verwandte Zeit mit einklage. Man 
macht dann genaue Notizen über jeden bar ver- 
auslagten Groschen, für Porto, Briefpapier usw., 
ferner über jede Zeit, die zum Briefschreiben, zur 
Besprechung mit dem Anwalt, zum persönlichen 
Erscheinen beim Gericht aufwendet. Man rechne 
bei der Vergütung der Zeit ja nicht knapp. Diese 
genaue Aufstellung klagt man mit ein, gleichzeitig 
auch den Anspruch auf die während des Prozesses 
entstehenden Kosten für bare Auslagen und Zeit, 
was dann bei Mitwirkung eines Anwaltes nach der 
Verurteiluug bei der Kostenrechnung eingereicht 
wird. 

Selbst wenn das Gericht die Rechnung für etwas 
zu hoch findet, so ist das ja nicht schlimm. Es 
ist nicht mehr wie recht, daß man die Zeit, die 
man für einen boshaften Schuldner besonders ver- 
wenden muß, auch bezahlt erhält. Einesteils scheut 
man dann das Klagen nicht, denn der Ärger, den man 
auch bei gewonnenen Prozessen hat, beruht haupt- 
sächlich auf der unbezahlten Zeit, und anderenteils 
wird auch das Publikum, wenn diese Methode all- 
gemein eingeführt ist, dann weniger schikanieren. 

. Es ist schon traurig genug, daß ein Gewerbe- 
treibender keine Zeugengebühren erhält, wenn er 
nicht einen unmittelbaren Schaden nachweisen 
kann oder während der Zeit das Geschäft schließen 
muß. Doch hier opfert man Zeit nicht seinen 
eigenen Schuldnern, sondern trägt zur Aufklärung 
des Rechts, wenigsten des gesetzlichen, bei. Ist 
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man aber selbst der Kläger, so liegt die Sache | macht hat, er aber trotzdem aufgefordert wurde, 


anders. 

Daß man mit diesem Anspruch auch tatsächlich 
beim Gericht durchkommt, habe ich selbst vor 
kurzem ausprobiert. Der Betrag für Zeitverlust 
belief sich auf etwa 7 Mark, denn durch absicht- 
liches Verzögern vor und während der Klage war 
ein verhältnismäßig umfangreicher Briefwechsel 
entstanden. Durch das Urteil wurde auch ausdrück- 
lich der Anspruch anerkannt, so daß der Schuldner 
nicht nur die Anwalts- und Gerichtskosten, sondern 
auch meine Kosten zu tragen hatte. Dabei hatte 
ich noch nicht einmal eine detaillierte Aufstellung 
gegeben, was aber doch der Sicherheit halber zu 
empfehlen ist. Außerdem ging aus gewissen 
Gründen, es handelte sich darum, daß ein Kleid 
von einer Firma statt gereinigt, gefärbt und ver- 
dorben wurde, wofür man Ersatz verweigerte, die 
Klage sogar auf den Namen meiner Frau, während 
ich den Briefwechsel zu besorgen und den Zeit- 
verlust hatte. Ich ließ mich auch nicht davon ab- 
halten, weil der Bürovorsteher des Anwaltes be- 
zweifelte, daß ich meinen Zeitverlust vergütet 
erhielte. 

Es ist also entschieden Aussicht vorhanden, daß 
das Gericht den Anspruch auf Zeitvergütung an- 
erkennt; man darf nur nicht so dumm sein und von 
vorneherein darauf verzichten. Auch hier handele 
man kaufmännisch. 


AufGrundmeiner reichen Erfahrungen alsSachver- 
ständiger möchte ich den vorstehenden ausgezeich- 
neten Ausführungen des namentlich auf volkswirt- 
schaftlichem Gebiete, in unsererem Berufe ganz 
besonders tätigen Herrn Frank einige Winke für die 
Kollegen hinzufügen. BeiStreitigkeiten über gelieferte 
Photographien gelten im allgemeinen die Bestimm- 
ungen über den Werkvertrag $$ 631 und folgende 
desB.G.B. Urheberrechtsfragen usw. wollen wir hier 
nicht in Betracht ziehen. Der Richter wird dem 
Sachverständigen fast immer dieselben Fragen vor- 
legen. ı. Ist die Arbeit sachgemäß ausgeführt? 
2. Ist der Preis entsprechend? 3. Sind Mängel an 
der Arbeit? 4. Hat der Photograph dieselben zu 
vertreten oder nicht? Die Vertretungspflicht fällt 
z. B. fort, wenn der Photograph bei ungünstigen 
Umständen hierauf ausdrücklich aufmerksam ge- 


die Arbeit vorzunehmen. 

5. Mindert ein Mangel den Wert und um wieviel? 
6. Falls die Mangelrüge nicht unberechtigt sein 
sollte, hat der Verfertiger sich bereit erklärt den- 
selben zu beseitigen und kann der Mangelabgeändert 
werden? 

In vielen Geschäften besteht die Einrichtung, 
die nicht nur bei Klagen, sondern überhaupt sehr 
empfehlenswert ist, den Kunden, falls nach einiger 
Zeit, 2—4 Wochen, keine Bestellung ceingelaufen 
ist, eine Erinnerung ungefähr folgenden Inhaltes 
zuzusenden. Es wird darauf hingewiesen, daß von 
der am... . gemachten Aufnahme, von welcher 
am ... die ersten Bilder geliefert wurden, bis jetzt 
noch keine Bestellung eingelaufen sei. Man fragt 
an, ob dieselbe Beifall gefunden habe oder ob 
vielleicht Anderungen, die sich oft leicht durch 
Retusche, Wahl eines anderen Papieres oder durch 
dunkleren oder helleren Abdruck, je nach Ge- 
schmack, ausführen lassen, gewünscht werden? 

Gutgesinnte Kunden werden dann meist ihre 
Wünsche vorbringen, ob und wie weit man ent- 
gegenkommt, wenn, wie dies bei Damen besonders 
häufig der Fall ist, Kleidung oder Haar nicht ge- 
fällt, muß in jedem Falle einzeln entschieden werden, 
Hat man das Gefühl, daß nur schikaniert wird und 
es zu einem Prozesse kommt, so tue man weiter 
nichts und warte vor Erhebung der Klage 6 Monate. 
Böswillige werden in den meisten Fällen nicht 
antworten. 

Der Verklagte hat dann das Recht auf Einspruch 
verwirkt und ist in der Anfrage durchaus keine 
Anerkennung, daß die Arbeit nicht gut sei, aber 

leichzeitig doch das Angebot enthalten, etwaigen 
ünschen soweit wie möglich nachzukommen. 

Auf keinen Fall lasse man sich durch den Trick 
mit dem unglücklichen Namen Probebild ins Bocks- 
horn jagen. Oberschlaue behaupten manchmal, daß 
was zur Probe wäre nicht bezahlt zu werden brauche, 
damit haben sie aber beim Gericht kein Glück; 
denn es ist allgemein gerichtsbekannt, daß bei 
Photographien erst eine Aufnahme gemacht, retu- 
schiert, kopiert und fertiggestellt wird und daß 
das erste Bild den Namen Probebild hat, deswegen 
aber durchaus nicht umsonst verlangt werden kann; 
denn dann könnte man sich bei allen Photographen 
in der Stadt Probebilder machen lassen und so 
kostenlos seinen Bedarf decken. 


Gegner der Einigung und Organisation der deutschen Photographen. 


In Karlsruhe wurde versucht, durch ein anony- | Trauben. 


Das anonyme Anschreiben soll den Ein- 


mes Flugblatt, gezeichnet E, die Einigungsbestre- | druck erwecken, als ob es von einem Photographen 
bungen der Photographen zu durchkreuzen. Durch |abgefaßt sei, es heißt darin: Herr Schlegel ist als 


die Handschrift der Adressen stellten wir fest, daß 
dasselbe aus der Kanzlei des Herrn Redakteurs 
Professor Direktor G. H. Emmerich 
verschickt worden ist. 

Wäre der Raum der C.V. Nachrichten nicht zu 
schade, so würde ich die ganzen anonymen Angriffe 
durch Abdruck tiefer hängen. Um die nötige Ver- 
breitung zu erreichen, habe ich sofort an alle ange- 
schlossenen Vereine eine Abschrift geschickt mit 
der Bitte, bei ihren Versamminngen durch Vor- 
lesung für möglichste Verbreitung zu sorgen. 

Die Ausführungen desE. sind zum größten Teil 
unrichtig und irreführend, der ganze Artikel erinnert 
Eingeweihte an die Fabel vom Fuchs und den 


Berufsgenosse nicht mehr anzusprechen So dürfte 
nur ein Fachphotograph schreiben, aber wenn auch 


in München | bekanntlich Herr Emmerich schon verschiedene 


Berufe ausgeübt hat, so kann ihm sein größter 
Gegner nicht den Vorwurf machen, daß er jemals 
Fachphotograph gewesen ist. 

Durch meine 30 jährige Tätigkeit kenne ich 
jedenfalls die Verhältnisse in der Berufsphoto- 
graphie besser wie der Herr am Redaktionstische 
und stehe auch heute noch ständig in engster Be- 
ziehung zur Berufsphotographie. 

Der Anonymus E. unterlegt mir Sachen, an die 
ich nie gedacht habe und glaubt damit Beweise 
zu führen, er möge nur meine Ausführungen auf 


S.79 und 83 der C.V.-Nachrichten ıgıo ordentlich 
durchlesen. 

Er weiß genau, daß der Unwille der Photo- 
graphen sich gegen ganz bestimmte Persönlichkeiten 
richtet. An dieser Stelle soll ausdrücklich nochmal 
das alte Märchen zurückgewiesen werden, als ob in 
Photographenkreisen eine Animosität gegen die 
Fachschriftsteller im allgemeinen herrsche. Dieses 
ist direkt unwahr und nur auf Irreführung berechnet. 
Kein Mensch hat daran gedacht, z.B. Herrn Gaedicke, 
der gewiß eifrig das Projekt des P. W.S. verfochten 
hat, auch nur den geringsten Vorwurf zu machen, 
ebensowenig dachten die Kollegen an die Heraus- 
geber und Redakteure der in Halle und Bunzlau 
erscheinenden Zeitschriften oder derjenigen Zei- 
tungen, welche die Interessen von Industrie oder 
Handel vertreten. Die Kollegen freuen sich, mit 
ihnen auf recht gutem Fuße zu stehen und werden 
alle Versuche, Feindschaft zu säen, vergebens sein. 
Selbstverständlich haben wir noch weniger an un- 
sere Wiener Kollegen gedacht, denn es ist nicht 
unsere Art, uns um Sachen zu kümmern, die uns 
nichts angehen. 

Wenn ich auch nach Angabe E. ein Neuling 
sein soll, so habe ich doch vor 3 Jahren als Erster 
den Kampf gegen die Vergrößerungsschwindler 
gerichtlich erfolgreich durchgeführt, während in 
München, wo der Schwindel schon lange bestand, 
nichts dagegen getan wurde. 

Was geht E. unser Budget an, wir kümmern 
uns doch auch nicht um andere Vereine und ob 
dieselben ihrem früheren Verleger den Beitrag pro 
Kopf und Mitglied nicht schuldig geblieben sind. 
Trotz der Angriffe des anonymen E. ist und bleibt 
der C.V. unabhängig von Fabrikanten und Zeitungen 
Weiß E. wirklich nicht, daß ein bekannter Herr im 
direkten Vertragsverhältnis zu einer großen Papier- 
fabrik stand und auch heute noch für dieselbe 
schreibt? Die C. V.-Nachrichten haben keine An- 
noncen. Wir sind nicht von dem Knappschen Ver- 
lage in Halle abhängig. Vor Begründung der C.V.- 
Nachrichten hatten wir mehrere Angebote, dieselben 
zu drucken. 


Die Kollegen wissen, daß ich nur sehr ungern 
und nach langem Drängen den Posten im C.V. an- 
genommen habe, aber 1909 hätte ihn ein anderer 
Herr gar zu gern gehabt. 


In Dresden würden die Einigungsverhandlungen 
zu einem Resultat gekommen sein, wenn die Pho- 
tographen allein unter sich gewesen wären. Der 
frühere Vorstand des C. V. hatte seine Bereitwillig- 
keit erklärt, zurückzutreten Wäre Herr Grainer 
oder Herr Hoffmann-München als Leiter vorge- 
schlagen worden, so wäre die Einigung sofort voll- 
zogen gewesen, aber die bewährte Kraft, die den 
Photographen präsentiert wurde, erregte den leb- 
haftesten Widerspruch, denn die Kollegen wußten 
ja ganz genau, wenn der Name auch nicht genannt 
wurde, wer damit gemeint war. 

Herr Emmerich wäre sehr froh gewesen, wenn 
der C.V. dann auch seine Zeitung als Bundesorgan 
angenommen hätte. Er suchte damals wieder einen 
Verleger für seine Zeitung. welche außer den für 
die Mitglieder bestimmten Exemplaren nur noch in 
einer Auflage von dreihundert Stück gedruckt 
wurde. Dem Verleger gab er an, daß, wie sich 
seine Annoncen durch seine bei der Ausstellung 
angeknüpften Beziehungen vermehrt hätten, er in- 
folge der Verhandlungen Aussicht habe, daß die 
Vereine seine Zeitung als Bundesorgan wählen 
würden. Einige Zeit nach dem Photographentage 
ließ die Buchdruckerei Erkundigungen einziehen, 
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ob der Sächsische Photographenbund und andere 
Vereine gesonnen seien ihr Vereinsorgan zu 
wechseln? Um eine Zeitung ertragsfähig zu gestalten 
müßten z'/,—3000 Abonnenten sein (welche Zahl 
gerade herausgekommen wäre, wenn der C.V. die 
Emmerichsche Zeitung als Bundesorgan gewählt 
hätte). Ich war auf das höchste erstaunt über 
diese Anfrage und sagte, daß wir garnicht daran 
dächten; daß im Gegenteil jetzt mehrere Vereine 
die Knappsche Zeitung hielten, welche früher die 
Emmerichsche als Organ gehabt. Sollten die Ver- 
eine eine Anderung eintreten lassen, so müßten 
die Leistungen der beiden Zeitschriften mindestens 
leich sein, was der Herr beim Vergleich der beiden 
lätter für den Preis als unausführbar bezeichnete. 
Die Verhandlungen haben zu keinem Resultate ge- 
führt, aber man sieht, welche Hoffnungen Herr 
Emmerich an Dresden und die dortige Versamm- 
lung geknüpft hatte und kann sich jetzt wohl 
manches leicht erklären. 


Übrigens weiß Herr E. doch auch, daß die 
Zugehörigkeit zum C.V. durchaus nicht an das 
Abonnement der Chronik gebunden ist. 

Auf die übrigen Uhnrichtigkeiten einzugehen, 
lohnt sich nicht, etwas sonderbar nimmt sich nur 
der Vorwurf, der C. V. rufe nach Staatshilfe, in 
einem Munde aus, der selbst so oft die Regierung 
um Unterstützung angegangen hat. Wenn der C.V. 
die bestehenden Gesetze zum Nutzen des Berufes 
in Anwendung bringen will, so ist das kein Rufen 
nach Staatshilfe. 

Der einstimmige Beschluß des Badischen Photo- 
graphen-Bundes, sich dem C.V. anzuschließen, ist 
wohl eine Antwort an den Anonymus E., die an 
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt und die 
er wohl verstehen wird. 0 


Die badischen Behörden haben den anonymen 
Briefschreiber auch gewaltig enttäuscht, genau das 
Gegenteil geschah von dem, was der Mann, der 
vom Maulverbinden des Ochsen, Geistesarmut usw. 
sprach, gerne gesehen hätte. 


Der C.V. wird auch weiterhin bemüht sein, als 
unabhängige Vertretung der deutschen Berufs- 
photographen nur in deren Interesse zu arbeiten. 
Angriffe können ihn daran nicht irre machen und 
werde ich weitere Angriffe gebührend zurück- 
weisen, Material habe ich noch reichlich in Händen. 


In der Photowoche versucht ein andrer Gegner 
des C. V., der unter dem Pseudonym Lynkeus 
schreibt, uns allerhand Unrichtigkeiten unterzu- 
schieben. Er tischt das Märchen auf, daß der C.V. 
den Syndikus der früheren Papierkonvention und 
des jetzigen Photo-Papier-Verbandes, Herrn Justiz- 
rat Dr. Gabriel in Berlin, als seinen Rechtsbeistand 
bestellt habe. Es ist unglaublich mit welcher Bosheit 
Unwahrheiten über den C.V. seitens dessen Gegner 
aus den Fingern gesogen werden. Der C.V. sollte 
ein geheimes Abkommen mit den Fabrikanten ge- 
habt haben, und jetzt wird bei Herrn Dr. Gabriel 
darauf hingewiesen, daß der C.V. früher die alte 
Weisheit gepredigt habe, daß niemand zwei Herren 
dienen kann. Der C. V. steht auch heute noch auf 
demselben Standpunkte, was er schon dadurch be- 
weist, daß seine Vorstandsmitglieder in keinem 
Vertragsverhältnis zu Zeitungsunternehmen, Fabriken 
oder Handlungen photographischer Papiere stehen 
dürfen, also vollständig unabhängig sein müssen. 
Unsere Mitglieder wissen, daß wir für die Beant- 
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wortung unserer Rechtsfragen zwei Juristen, die | fester aneinander ketten. Wenn die Mitglieder mit 
Herren Rechtsanwälte Kohlmann- Dresden und Dr. | der Tätigkeit des Vorstandes zufrieden sind, so ist 
jur. Schneickert-Berlin, gewonnen haben. unser höchster Ehrgeiz belohnt. Werden wir von 

Die gar zu durchsichtige Kampfesart, dem C.V. | anderer Seite beneidet und angegriffen, so wird uns 
erdichtete Sachen unterzuschieben, wird den Erfolg | das nicht abhalten, unsere Pflicht zu tun und erst 
der Gegner nicht haben, sondern nur die Mitglieder | recht den beschrittenen Weg weiter zu verfolgen. 


Verschiedenes, 


Bekämpfung des Vergrößerungsschwindels. | Preis herauskommt und daß die höheren Preise, 
Um den im Herbst wieder zu erwartenden schwindel- | welche bessere Geschäfte erzielen, nicht durch die 
haften Angeboten von Gratisvergrößerungen ent- | Materialien, sondern die Güte der Arbeit bedingt 
gegenzuarbeiten, soll neben der Annonce, wodurch | sind. — Die Frankfurter Zeitung hat, woran uns bei 
der Vorsitzende des C.V. alle gerichtlichen Folgen | der weiten Verbreitung derselben sehr viel lag, auch 
auf sich nimmt, eine Broschüre gedruckt werden, | unsere Meinung an bevorzugter Stelle auf der ı. Seite 
welche an die Zeitungen, die derartige Annoncen auf- | wiedergegeben. 
nehmen, versendet werden soll. Wir haben schon 
eine lange Liste von Verurteilungen sowie Außerun- Preisausschreiben. Der Endtermin für die Ein- 
gen von staatlichen und städtischen Behörden, welche | sendung des Preisausschreibens war auf den ı. Mai 
vor diesen schwindelhaften Angeboten warnen. Wir | festgesetzt, da ursprünglich beabsichtigt war, die 
bitten alle Kollegen, welche Material haben, uns | Delegiertenversammlung im Mai abzuhalten. Da 
dasselbe mit kurzer Angabe, zwecks Vervollstän- | dieselbe erst am 2o. Juni in. Essen stattfindet, so 


digung der Liste, zusenden zu wollen. wird der Termin für die Einsendung von Preis- 
bewerbungen bis zum ı0. Juni verlängert. 
Platin- und Goldvreise. Die Preise der Edel- Die Kollegen mögen sich nicht abschrecken 


lassen durch die angebliche Unmöglichkeit, eine 
Berechnung aufzustellen, denn was alle anderen 
Geschäfte machen müssen, soll doch für uns keine 
Unmöglichkeit sein, oder es ist nur ein Beweis, 
daß die Photographen die kaufmännische Seite viel 
zu sehr vernachlässigt haben und daß es außeror- 
dentlich not tut, hierin Wandel zu schaffen. Nicht 
nur die Kaufleute, sondern auch die Handwerker 
müssen in der Lehrzeit Preisberechnungen ma- 
chen und wo findet man bei uns einen jungen 
Mann, der ausgelernt hat und etwas von Büchern, 
Einkauf, Berechnung usw. versteht? Dafür ist die 
Empfangsdame da. Man glaubt, wenn er nach dem 
Register eine Platte heraussuchen kann, daß damit 
die Kenntnis der Bücher erschöpft sei. Neben der 
Pflege der Kunst muß unbedingt die kaufmännische 
Seite unseres Berufes mehr berücksichtigt werden, 
denn sonst verlieren wir den Boden unter den Füßen. 


metallsalze haben sich seit der letzten Veröffent- 
lichung nichtwesentlich geändert. Vor einigen Tagen 
kam wieder große Klage über einen Hereinfall beim 
Einkauf von Platinsalz, welches wohl billiger war, 
aber bedeutend weniger Bilder tonte. 

Die Frage, ob der Feingehalt auf den Packungen 
angegeben, mußte verneint werden, der Kollege 
hatte es wohl in den C.V.-Nachrichten gelesen, aber 
nicht Obacht gegeben. Also Vorsicht und Edelmetall- 
salze ohne Angabe des Feingehaltes zurückweisen, 
wenn man vor Schaden bewahrt sein will. 


Änderung des 8 100g. Die Frankfurter Zeitung 
brachte in ihrer Morgenausgabe vom 4. April einen 
längeren Artikel, welcher sich mit der Handwerk- 
gesetzgebung befaßte und sich gegen die Änderung 
des $1ooq wendete. Als ganz besonderer Kronzeuge 
wie unangebracht eine solche Anderung wäre, wurde 
der photographische Beruf angeführt. Der Gewährs- 
mann der Frankfurter Zeitung war jedenfalls der 
Inhaber eines Warenhausgeschäftes. Es wurde an- 

eführt, daß, wenn ein Photograph durch bedeutende 
schicklichkeit und billigen Einkauf seinen Kunden 
ein besonders günstiges Angebot machte, so würde 
dies als unlauter bezeichnet. Die Aufhebung des 
8 10oq wäre eine Prämie für die Mittelmäßigkeit 
und ein Hindernis sich selbständig zu machen. Diesen 
Vorwurf durften die deutschen Photographen nicht 
auf sich sitzen lassen und sandte der C.V. eine 
entsprechende Berichtigung ein, worin u. a. angeführt 
wurde, daß das Gesuch um Unterstützung der da- 
maligen Eingabe der Photogr.- Innung Marienwerder 
jetzt von 22 Vereinen unterzeichnet war, und ebenso 
eine Aufklärung, daß gerade die Photographie das 
schlechteste Exempel für billigen Einkauf abgeben 
kann, da selbst bei noch so günstigem Einkaufe auf 
ein Visitbild kaum ein Pfennig gegen den regulären 


Feuerversicherung. Wie bekannt, machen die 
meisten FeuerversicherungsgesellschaftenSchwierig- 
keiten bei der Versicherung unseres wertvollsten 
Besitzes, der Negative. Fast allgemein wird eine 
solche abgelehnt. Seit Jahren bemühen sich die 
Photographen, diese für sie harten Bestimmungen, 
wonach die Versicherung von Negativen ausgeschlos- 
sen ist, aus den Versicherungsbedingungen der 
Gesellschaften zu entfernen. Wir haben begründete 
Hoffnungen, daß es uns gelingen wird, eine, wenn 
auch nicht hohe, Versicherung für die Negative zu er- 
reichen. Wir bitten die Kollegen, ihre Erfahrungen 
über abgelehnte Versicherungen usw. zur Weiter- 
beförderung an den Vorstand ihrer betreffenden 
Vereine einsenden zu wollen. 


Glasversicherung. Kollegen, benutzt die Vor- 
teile, welche Euch der C.V. durch das Überein- 
kommen mit der Halensia bietet. 
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Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! . 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 
nehmen ist. 

Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C.V. 


Stellenvermittlung: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 71. 
Karl Stadelmann, Leonberg i. Württemberg. 
Herm. Ziesemer, Hamburg, Ferdinandstr. 37. 


Kollegen, beachtet den Artikel auf Beite 27, heute ist der letzte Tag für Einsendung der 
Erklärungen für die Sterbekasse,. 


Hessischer Photographen- Bund. 


In der letzten Nummer der C.V.-Nachrichten konnten wir den Kollegen die Mitteilung machen, 
daß in Karlsruhe ein Badischer Photographen-Bund mit 60 Mitgliedern begründet wurde. Der neue 
Bund macht recht günstige Fortschritte und zählt in wenigen Wochen jetzt schon gegen 100 Mitglieder. 
Ursprünglich war beabsichtigt einen Badisch-Hessischen Photographen-Bund zu gründen, doch wurde 
aus verschiedenen Gründen, besonders wegen der Verschiedenheit der PENDESBESEIEBEDUNGEN, hier- 
von abgesehen. 

Der Plan wurde deshalb nicht fallen weisen Sondern vom Central-Verbande, gemeinsam 
mit dem Badischen und Württembergischen Bunde weiter verfolgt und die Kollegen Hessens am 
30. Mai ıgıı zu einer Versammlung nach Darmstadt eingeladen. Auch hier zeigte sich wieder, gerade 
wie in Baden, ein sehr lebhaftes Interesse für die notwendige Organisation und wurde mit Begeisterung 
die Gründung eines Hessischen Photographen -Bundes beschlossen und erklärte derselbe sofort seinen 
Anschluß an den C.V. 

Wir freuen uns um so mehr über die schönen Erfolge in Süddeutschland, als wir vor einigen 
Monaten, bei Anknüpfung der ersten Unterhandlungen die wenig ermutigenden Auskünfte bekamen, die 
Arbeit als ganz vergeblich erst gar nicht anzufangen, denn die Photographen in Westsüddeutschland 
hätten nicht das geringste Interesse an einem Zusammenschlusse. 

Um so viel angenehmer war die Enttäuschung, daß die süddeutschen Kollegen den Organi- 
sationsbestrebungen nicht nur nicht kühl gegenüber standen, sondern, wie Baden und Hessen beweisen, 
dieselben wohl anerkennen und tätig unterstützen. 
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Mit herzliichem Gruß und Gut Licht heißen wir den neuen Bund in unserer Mitte willkommen 
und hoffen, daß derselbe eine gleich ersprießliche Tätigkeit entfalten möge, wie unsere anderen süd- 
deutschen Vereine und wünschen ihm auch ein gleich gutes Wachsen und Gedeihen. 

In vielen Teilen unseres deutschen Vaterlandes läßt die so dringend notwendige Organisation 
noch sehr viel zu wünschen übrig, hoffen wir, daß die Kollegen auch dort besser sind, wie ihnen 
nachgesagt wird und daß sie nach den glänzenden Beispielen Badens und Hessens sich auch aufraffen 
und zusammenschließen mögen. 


Delegierten-Versammlung des Central-Verbandes in Essen am 20.—22. Juni 1911. 


Unsere diesjährige Delegierten-Versammlung rückt immer näher heran und benutzen wir die 
Gelegenheit nochmals alle unsere Vereine recht herzlich zu bitten durch Delegierte oder bevollmächtigte 
Stellvertreter derselben beizuwohnen und dadurch ihr Interesse an unsern gemeinsamen Bestrebungen 
zu beweisen. Außer den Delegierten und Kuratoren laden wir auch alle Kollegen zur Teilnahme ein, 
damit dieselben unsere Ziele und Bestrebungen kennen lernen und hoffentlich die Überzeugung gewinnen, 
daß der C.V.sich bemüht, nach besten Kräften für das Wohl des Photographenstandes zu arbeiten. 

Alle Mitglieder der dem C.V. angehörigen Vereine haben ohne weiteres Zutritt, Gäste sind 
nach vorheriger Anmeldung beim Vorstande ebenfalls willkommen. 

Der Delegiertentag findet statt im Städtischen Saalbau, Stadtgarten, gemeinsam mit der Feier 
des 25 jährigen Bestehens der Photographischen Genossenschaft von Essen und benachbarter Städte. 


Programm. 


Am 2o, Juni. Abends 8 Uhr Gemeinsamer Begrüßungsabend mit der Photographischen Genossen- 
schaft Essen und benachbarter Städte (Städtischer Saalbau im Stadtgarten). 
Am zı. Juni. Vormittags ıo Uhr Beginn der öffentlichen Verhandlungen. 
ı Uhr Gemeinsames Mittagessen. Fortsetzung der Beratungen. 
8 Uhr Abends Festessen zur Feier des 25 jährigen Stiftungsfestes der Photogr. 
Genossenschaft Essen und ngebung. 
Am 22. Juni. Vormittags 9 Uhr Fortsetzung der Verhandlungen bis Schluß. 
Nachmittags event. Kremserausflug ins Ruhrtal oder Besuch eines großen industriellen 
Werkes. 
Während der Versammlung werden Arbeiten bekannter Photographen und Erzeugnisse der 
photographischen Industrie ausgestellt. 


Tagesordnung: 
ı. Eingänge. 8. Gründung der Sterbekasse. 
2. Bericht des Vorstandes. 9. Bericht der Studienkommission über eventuellen 
2; Kassenbericht ıgıo und Entlastung. gemeinsamen Einkauf. 
s Eee eg 10. Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs. 
6. Beratung der Satzungen. ı1. Anträge der Vereine. 
7. Vorstandswahlen. ı2. Verschiedenes. 


Auf der Tagesordnung stehen Gegenstände zur Verhandlung, welche nicht nur für den C.V., 
sondern für alle Photographen von der größten Wichtigkeit sind, und ist deshalb dringend nötig, daß 
alle Vereine vertreten sind, damit alle Gegenheit haben, ihre Ansichten vorzubringen. Möge sich 
niemand entschuldigen, daß das Fehlen eines einzelnen nicht auffällt, wir brauchen und erwarten alle 
Delegierten und Kuratoren unserer Vereine zu den Beratungen und hoffen 


alle in Essen wiederzusehen! 
Der Vorstand. 


Hotels in der Nähe des Bahnhofs und Versammlungslokales. 
Preis für Zimmer mit Frühstück: 


Hotel Rätze . . . 2 2 2.2.2200. 4, Mk.|Hotel Vereinshaus. . . . . . . 2,75 —4,— Mk. 
+ SSCEMECK ;. u oe: a, au ea en a; „Burghof... 20 0 io en 2,285 
. Royal 2 5.2. 0 2 ae, m. ZUR DOSE 0 a ee 
„  Stemme ee es 3,50 „ „ Central.  & Kun. ee ehr 


Rechtsauskünfte. Um irrige Ansichten zu zerstreuen, machen wir darauf aufmerksam, daß die 
Rechtsauskünfte des C. V. nach wie vor noch in gleicher Weise kostenlos an unsere Mitglieder erteilt 
werden. Die Beantwortung geschieht durch zwei bekannte Juristen, die Herren Dr. jur. Schneickert- 
Berlin und Rechtsanwalt Kohlmann-Dresden. 

Anfragen sind entweder durch die Vereinsvorsitzenden oder mit Nachweis (Mitgliedskarte) 
der Mitgliedschaft eines dem C.V. angeschlossenen Vereines an die Geschäftsstelle zu senden. 

Die kostenlose Auskunftserteilung erfolgt natürlich nur an unsere Mitglieder und muß, da 
schon verschiedentlich Auskünfte von uns Fernstehenden verlangt wurden, der Nachweis der Zugehörig- 
keit zum C. V. gefordert werden. 
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Sterbekasse des 0. V. 


Die letzte Nummer der C .V.- Nachrichten enthielt 
eine Denkschrift zu der geplanten Sterbekasse, den 
Satzungsentwurf und eine Postkarte, durch welche 
unsere Mitglieder ihren Beitritt und ob Sie Um- 
lagesystem oder Anschluß an eine bestehende Kasse 
vorziehen, erklären konnten. Es bestehen wie es 
scheint, trotzdem noch einige Unklarheiten und 
möchten wir zur Aufklärung folgendes ausführen: 

Zuerst muß betont werden, daß der Entwurf, 
welcher den Mitgliedern vorgelegt ist, kein ent- 
gültiger sondern nur ein vorläufiger ist und um 
event. Anderungsvorschläge gebeten wurde; wie 
denn auch verschiedene eingelaufen sind. 

Der Anschluß an eine Kasse hat den Vorteil 
für sich, daß der Verwaltungsstelle bedeutend 
weniger Arbeit und Umstände erwachsen. Die 
Beiträge werden von der Kasse erhoben und hat 
der Vorstand der einzelnen Vereine nichts damit 
zu tun. Der Anschluß an eine bestehende Kasse 
ist in Wirklichkeit nichts anderes als eine veränderte 
Form einer Lebensversicherung. Wir hatten auf 
die Ausführungen auf S. 7ı der C. V.-Nachrichten 
1910 verwiesen; dort war ausführlich der An- 
schluß an die Kasse des Central- Verbandes für 
Handel und Gewerbe besprochen und empfohlen 
worden. Es war angenommen, daß der Beitrag für 
100 Mk. Versicherung 3.31 Mk. sein würde. Als 
Grundiage der Prämienberechnung wurde vorge- 
schlagen, die Gesamtzahl sämtlicher Prämien zu- 
sammenzuzählen, diese durch die Anzahl der Teil- 
nehmer zu dividieren und kam man zu dem Resultat, 
daß dann für jeden die vorgenannte Prämie zu 
zahlen sei. Dieser Satz entsprach einem Alter von 
41 Jahren. Es ist nicht unmöglich, daß das Durch- 
schnittsalter etwas höher zu bemessenseiund würden 
dann bei einem Durchschnittsalter von 46 !/, Jahren 
an Prämien 4 Mk. auf ıco Mk. zu zahlen sein. 

Das Umlagesystem macht ohne Zweifel mehr 
Arbeit, verspricht aber auf der andern Seite seinen 
Mitgliedern höhere Erträgnisse bei gleicher Prämien- 
zahlung. Ursprünglich war beabsichtigt das Inkasso 
durch die Vereine besorgen zu lassen. Wenn es 
nicht anders geht, muß es direkt von der Geschäfts- 
stelle geschehen. Absichtlich wurde nicht angegeben 
wie oft einkassiert wird; denn unter Umständen 
wird es manchmal in längerer Zeit und manchmal in 
kürzerer Zeit sich als nötig erweisen. Selbstver- 
ständlich wird nicht beabsichtigt nach jedem Todes- 
falle den Beitrag zu erheben, da dies zu viel Arbeit 
für die Geschäftsstelle und Belästigung der Mitglieder 
verursachen würde. Ein 3—4 maliges Inkasso jährlich 
würde genügen. Die Leipziger Kasse zieht auch 
unter Umständen '/, jährliche Beitragszahlung vor. 

Es wurde bemängelt, daß das Umlagesystem 
keine genügende Garantie für spätere Auszahlung 


bietet und auch berechnet, daß unter Umständen 
ein größeres Defizit entstehen könnte. Dies ist 
eine irrige Auffassung, da auf alle Fälle nur das 
ausgezahlt wird, was einkommt und daher niemals 
ein Defizit entstehen kann; ferner wird keine be- 
stimmte Summe für die Prämienzahlung angenommen. 
Nach den Berechnungen der Lebensversicherungs- 
gesellschaften sind bei einem Durchschnittsalter von 
40—45 Jahren ı14—ı6 Todesfälle zu erwarten. 


| Nimmt man 400 Mk. als Sterbegeld an, so würden 


ungefähr ı000 Mitglieder a 50 Pfg. diese Summe 
nach Abzug der Verwaltungskosten und Zahlung an 
den Reservefond aufbringen. Bei ı5 Todesfällen 
wäre bei Umlagesystem der Beitrag 7,50 Mk. für das 
Jahr. während die Sterbekasse für dasselbe Alter 
ungefähr 13,25—16 Mk. Beitrag erhebt. Ganz genau 
lassen sich die Zahlen ja nicht angeben und ist auch 
seitens des Vorstandes ausgedrückt worden, daß 
bei der zuerst erfolgenden Aufnahme aller Mitglieder 
ohne Festsetzung einer Altersgrenze, die Sterbefälle 
voraussichtlich höher sein dürften als die Nürn- 
berger Kollegen annehmen. Trotzdem würden auch 
im ungünstigsten Falle bei einem Beitrag von ı6 Mk. 
wie zur Sterbekasse nötig ist, 32 Todesfälle gedekt 
werden können. 

Es wird wohl keine Lebensversicherung oder 
ähnliche Gesellschaften geben, welche den vollen 
Betrag ihrer Versicherung in Sicherheit vorweisen 
können. Beim Anschluß an die Sterbekasse in 
Leipzig, welche 20000 Mk. Reservefond hat, wäre 
die Deckung bei einem größeren Beitritte, am 
liebsten hätte man den Anschluß aller Mitglieder ge- 
sehen, für das einzelne Mitglied auch nur sehr gering. 

Der Vorstand überläßt es jedem Mitgliede nach 
seiner eigenen Überzeugung die Karte auszufüllen 
und wir bitten unsere Mitglieder, welche ihre 
Karten noch nicht eingeschickt haben, dies sofort 
zu tun; denn das System wird eingeführt, wofür 
die meisten Karten eingelaufen sind. Ein Irrtum 
scheint bei der Aufstellung der Pläne für Anschluß 
an eine Kasse resp. Umlagesystem, sowohl dem 
früheren Vorstande als auch den Nürnberger 
Kollegen gemeinsam unterlaufen zu sein, nämlich 
daß beide die Anschlußerklärungen zu hoch ein- 
schätzen. Man hätte gerne den Anschluß aller 
gesehen, aber wir glauben, daß die Kasse, ganz 
gleich in welcher Art, sich aus kleinen Anfängen 
heraus entwickeln muß. Sollten sich auch zuerst 
nicht viele melden, so braucht das nicht zu ent- 
mutigen, da ähnliche Beispiele auch von anderer 
Seite schon vorliegen und eine kleine Unterstützung 
beim Sterbefall unter Umständen sehr angenehm 
empfunden worden ist, insbesondere da in der 
ersten Zeit auch nur geringe Beiträge gezahlt 
worden sind. 


Der wirkliche Wert eines Arbeitszeugnisses. 


Von Max Frank. 


Zuverlässige und tüchtige Angestellte oder Ge- 
hilfen sind für jeden gewerblichen Betrieb außer- 
ordentlich wichtig, deshalb wird auch ein weit- 
sichtiger Geschäftsmann in der Wahl seiner An- 
gestellten sehr vorsichtig sein. Da man aber nicht 
so ohne weiteres, den Wert des Menschen seinem 
Gesicht ablesen kann, wenigstens nicht soweit es 
die fachliche Tüchtigkeit betrifft, so ist der Arbeit- 
geber zum Teil auf das Zeugnis anderer angewiesen. 


Andererseits wird der Arbeitnehmer auch nur durch 
Gutachten seiner früheren Vorgesetzten seine Zu- 
verlässigkeit und Tüchtigkeit einigermaßen beweisen 
können. Also dem Zeugnisse steht immerhin eine 
gewisse Bedeutung zu, weshalb ja auch einige Punkte 
gesetzlich geregelt sind und vor allem ein Zeugnis- 
zwang eingeführt ist. Der in Frage stehende $ ıı13 
der Eewerbeordnung bestimmt: „Beim Abgange 
können die Arbeiter ein Zeugnis über die Art und 


Dauer ihrer Beschäftigung fordern. Dieses Zeugnis 
ist auf Verlangen der Arbeiter auch auf ihre Führung 
und Leistung auszudehnen. Dem Arbeitgeber ist 
es untersagt, die Zeugnisse mit Merkmalen zu ver- 
sehen, welche den Zweck haben, den Arbeiter in 
einer aus dem Wortlaute des Zeugnisses nicht er- 
sichtlichen Weise zu kennzeichnen“. Entsprechend 
lautet auch 8 73 des Handelsgesetzbuches für die 
kaufmännischen Angestellten. 

Wichtig ist, daß der Arbeiter, also der Gehilfe 
bezw. der Angestellte im Zeugnis ein Urteil über 
Führung und Leistung verlangen kann; geschieht 
dies, so kann er nicht, wenn ihm das Urteil nicht 
zusagt, nachträglich ein neues Zeugnis ohne dieses 
Urteil fordern, sondern muß sich damit zufrieden 
geben, es sei denn, daß er dem Arbeitgeber tat- 
sächliche Unrichtigkeiten beweisen kann. In diesem 
Falle steht ihm der Klageweg beim Gewerbe- bezw. 
Kaufmannsgericht zu. 

Doch über die gesetzlichen Bestimmungen will 
ich nicht weiter sprechen, sondern darüber, welchen 
wirklichen Wert ein Zeugnis in der Praxis hat, von 
welchen Gesichtspunkten aus man ein solches be- 
urteilen und nach ihm urteilen soll, um sich vor 
Schaden zu bewahren und auch dem Arbeit- 
suchenden bezw. dem späteren Arbeitnehmer gegen- 
über gerecht zu werden. 

Also der Aussteller des Zeugnisses gibt zunächst 
über die Dauer des Arbeitsverhältnisses Auskunft. 
Hier ist wohl ein Mißverstehen ausgeschlossen, da 
es sich hierbei um bestimmte Angaben handelt. 

Der zweite Punkt ist die Art des Dienstver- 
hältnisses. Hier können schon die Begriffe aus- 
en Zwar sind Geschäftsführer, Opera- 
teur, Laborant, Retuscheur, Kopierer, Empfangs- 
dame, Gehilfe für alles an sich in Fachkreisen 
feststehende Begriffe, aber dennoch können die 
Begriffe mehr oder weniger weit gefaßt werden. 
So wird man allgemein den Ausdruck: „Er war als 
Retuscheur und Kopierer tätig“ dahin auslegen, daß 
der Betreffende diese beiden Arbeiten etwa gleich 
oft ausgeführt hat, aber nicht annehmen, daß er 
stets retuschierte und vielleicht, wenn der Kopierer 
für einige Augenblicke sich entfernen mußte, nur 
eben einige Rahmen nachzusehen hatte. Aber in 
der Praxis wird mit solchen Angaben oft leichtfertig 
herumgeworfen, so als Kopierer jemand bezeichnet, 
der die Bilder mit wässern darf, als „Operateur“ ein 
Gehilfe, der jeden Monat aushilfsweise einen Bauern 
photographieren darf, als „Geschäftsführer“ ein Jüng- 
ing, der in Abwesenheit des Chefs über den 
Lehrling zu wachen hat. Es liegt im Interesse des 
Gehilfen, sich in seinem Zeugnisse genauere An- 
gaben über die Art seiner Beschäftigung machen 
zu lassen, und im Interesse des Arbeitgebers, ent- 
sprechende Mitteilungen zu verlangen und sie, wenn 
nötig, nachzuprüfen. Kennt man den Zeugnisaus- 
steller näher, so kann man sich eher sagen, wie 
ee Di der Beschäftigungsart aufzufassen 
sind. 

Noch ganz bedeutend weniger bestimmt sind 
aber die Angaben über Führung und Leistung. Die 
Beschäftigungsart läßt sich doch schließlich, wenn 
nicht absichtliche Täuschung vorliegt, bestimmt be- 
nennen, aber ein Urteil über Führung und Leistung 
geht mehr oder weniger von einem subjektiven 
Standpunkte aus, und zwar von einem stark subjek- 
tiven. Wie wenige geben sich überhaupt die Mühe, 
objektiv zu sein und alles auch einmal vom Stand- 
punkte der anderen aus zu betrachten, sich in 
deren Lage zu versetzen. 
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Zunächst etwas über das Urteil über die Führung. 
Darunter versteht man das ganze Verhalten des An- 
estellten, vor allem seine Ehrlichkeit. Dann seinen 
leiß, seine Pünktlichkeit, sein Verhalten gegen den 
Chef, die Mitarbeiter und Lehrlinge und so manches 
andere, was zu der persönlichen Qualität gehört. 
Der Arbeitgeber bildet sich nun sein Urteil aus 
seinen eigenen Erfahrungen und vielleicht auch auf 
die Außerungen der anderen. Je nach seinem 
eigenen Charakter wird er denjenigen seines Ge- 
hilfen beurteilen. Liebt er die Offenheit, so mag 
er einen Gehilfen, der geradeaus ist und nicht 
anders spricht wie er denkt, gerne leiden, während 
der gleiche Gehilfe von einem anderen Arbeitgeber 
als anmaßend bezeichnet wird. Das als Beispiel, 
welches sich in vielen Abarten wiederholen ließe. 
Dann ist aber noch bei älteren Zeugnissen zu 
berücksichtigen, daß sich auch der Betreffende 
nachträglich in schlechtem oder gutem Sinne ge- 
ändert haben kann. Durch Hetzereien, aber auch 
durch Ausnutzung oder durch Kummer in der Familie 
kann er nachlässiger oder aufsässiger geworden sein; 
andererseits hat sich mancher inzwischen „ge- 
mausert*“ und auf Grund kluger Einsicht ge- 
bessert. 

Während also das Urteil über die Führung in- 
folge des verschiedenen Charakters der einzelnen 
Arbeitgeber in sehr starken Grenzen schwankt, be- 
einflußt das Urteil über die Leistungen die fach- 
liche Fähigkeit des Chefs und der Rang des Ge- 
schäftes. 

Wasversteht man unter einem „guten Operateur“ ? 
Nun, da wird man eine kleine Sammlung von ver- 
schiedenen, teils entgegengesetzten Ansichten zu 
hören bekommen, ebenso wie darüber, welche 
Photographien die besten sind. Was ist ein „Ko- 
pierer, der mit allen vorkommenden Arbeiten ver- 
traut ist“? Der Landphotograph kennt nur Glanz- 
und Mattzelloidin, mehr „kommt bei ihm nicht vor“. 
Bei anderen Photographen kommt Zelloidin nicht 
vor, dagegen Mattalbuminpapier, Kohle, Platin, 
Gummi usw. Also ein himmelweiter Unterschied 
bei demselben Ausdruck. Auch „vertraut sein“ ist 
ein sehr dehnbarer Begriff. Meist wird ein künst- 
licher Unterschied zwischen „vertraut sein“ und 
„beherrschen“ gemacht. 

Es ist also nicht möglich, sich aus dem Zeugnis 
allein über die Fähigkeiten einen genügend genauen 
Begriff zu machen, wenn auch der Aussteller nach 
bestem Wissen und Willen ein sachliches Urteil 
abzugeben versucht hat. Aber wie häufig kommt 
es noch dazu vor, daß eben das Urteil überhaupt 
gar nicht sachlich, daß es mit Absicht verschönert 
oder aber verschlechtert ist. Das erstere ist ein 
Unrecht gegen die Kollegen, das andere ein noch 
größeres gegen den Gehilfen, dessen Fortkommen 
dadurch mit Absicht erschwert wird. Gerade bei 
der Bescheinigung über die Leistungen ist der Un- 
gerechtigkeit Tor und Tür geöffnet, weil der Be- 
troffene sich in den seltensten Fällen dagegen 
wehren kann, da eben das subjektive Urteil auß - 
ordentlich dehnbar ist. 

Einem Zeugnisse kann man also, wie ich durch 
einige Hinweise angedeutet habe, im allgemeinen 
nur dann einigen Wert beimessen, wenn man die 
näheren Umstände kennt, insbesondere das Ge- 
schäft, seinen Ruf und seinen Inhaber. Größere 
Fabriken geben heutzutage vielfach überhaupt nichts 
mehr auf private Zeugnisse; Öffentliche Prüfungs- 
zeugnisse usw. bieten dagegen im allgemeinen eine 
gute Gewähr. 


Verantwortlich für den amtlichen Teil: R. A. Schlegel, Dresden. — Druck und Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a.S. 
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Amtlicher Teil. 


Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 
nehmen ist. 

Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C.V. 





Stellenvermittlung: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 7ı. 
Karl Stadelmann, Leonberg i. Württemberg. 
Herm. Ziesemer, Hamburg, Ferdinandstr. 43. 


Neue Anschlüsse an den Central-Verband. Der C.V. wächst in erfreulicher Weise; denn 
immer mehr bricht sich die Erkenntnis Bahn, daß die Photographen ihre Vertretung selbst in die Hand 
nehmen und energisch ihre Ziele verfolgen müssen, was nur durch Ausbau der Organisation möglich ist. 


In den beiden letzten Nummern der C. V.-Nachrichten konnten wir die erfreuliche Mitteilung 
machen, daß in Baden und Hessen sich neue Vereinigungen gebildet und dem C.V. angeschlossen 
haben. Wir sind jetzt in der angenehmen Lage unseren Mitgliedern mit einem Male gleich drei neue 
Beitritte zum C.V. vermelden zu können. 


Der Verein Erfurter Fachphotographen hat in seiner Sitzung vom ıı. Juni einstimmig be- 
schlossen, sich dem C. V. anzuschließen. 


Am ı9. Juni trafen die Kollegen der Pfalz in Kaiserslautern zusammen, um den dort fehlenden 
Zusammenschluß zu bewirken. Wie groß das Interesse war, beweist, daß von den Pfälzer Kollegen 
°;, der Einladung des C.V., des Württembergischen, Hessischen und Badischen Photographen - Bundes 
gefolgt waren und sich zu dem Pfälzer Photographen-Bund zusammenfanden und gleichzeitig Anschluß 
des neuen Bundes an den C V. einstimmig beschlossen. Auch hier hatten wir wieder mit den alten 
Gegnern der Einigkeit zu tun; aber alle Bemühungen von Nichtfachleuten,. die Einigung der Photo- 
graphen zu hintertreiben, waren wiederum erfolglos. Es wäre interessant zu erfahren, wer der Hand- 
werkskammer in Kaiserslautern die Mitteilungen von dem geheimen Mitgliederverzeichnis gemacht hat 
und den C.V. als Störenfried hinzustellen versuchte? Der Verlauf der Verhandlungen überzeugte die 
Handwerkskammer, daß die Anschuldigungen unbegründet, das Bedürfnis für den Zusammenschluß 
vorliegt und hat sie in liebenswürdigster Weise die Unterstützung der Pfälzer Kollegen zugesagt. 


Kurze Zeit nach der Tagung in Essen trafen die Kollegen aus Anhalt-Dessau zusammen, um 
die nötigen Schritte für eine Vertretung in ihrem Bezirke zu beraten. In Dessau wurde ebenfalls die 
Gründung eines Anhaltischen Bundes, sowie der Anschluß an den C.V. beschlossen. 

Daß die Kollegen in Anhalt- Dessau, vollständig unbeeinflußt, die Notwendigkeit erkannt 
haben, nur durch Zusammenschluß etwas erreichen zu können und sie sich freiwillig dem C.V an- 
schlossen, gefällt natürlich den Herren Gegnern nicht. Durch allerhand Bemerkungen soll den Kol- 
legen die Freude am Mitarbeiten verdorben werden. Jetzt heißt es, der C.V. gründe von ihm ab- 
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hängige Vereine. Dies ist ein Beweis vollständiger Unkenntnis unserer Bestrebungen, oder man will 
uns nicht verstehen. 

Der Hauptgrundsatz ist die vollständige Gleichberechtigung aller Vereine, die großen Vereine 
haben im Verhältnis die wenigsten Stimmen, die Vereine sind nicht für den C.V. da und von ihm 
abhängig, sondern der C.V. ist für die deutschen Photographen und ihre Vereine da. 

Wir freuen uns außerordentlich über den Anschluß der neuen Vereine und heißen die Kol- 
legen herzlich willkommen und hoffen, daß sie eifrig den C. V. unterstützen und zum Besten unseres 
Berufes mitarbeiten werden. Wir sagen allen, welche sich um das Zustandekommen bemüht haben, 
‘unsern herzlichsten Dank, besonders Herrn Stadelmann-Leonberg. 

Der C.V. wird weiter auf dem von den Vereinen als richtig erkannten und gutgeheißenen 
Weg fortschreiten und sich durch keinen ug der Gegner davon abhalten lassen das zu tun, was 
die Photographen Deutschlands für gut befunden haben und ausgeführt zu sehen wünschen. 


Rechtsauskünfte. Anfragen sind entweder durch die Vereinsvorsitzenden oder mit Nach- 
weis (Mitgliedskarte) der Mitgliedschaft eines dem C.V. angeschlossenen Vereines an die Geschäfts- 
stelle zu senden. 

Die kostenlose Auskunftserteilung erfolgt natürlich nur an unsere Mitglieder und muß, da 
schon verschiedentlich Auskünfte von uns Fernstehenden verlangt wurden, der Nachweis der Zugehörig- 
keit zum C. V. verlangt werden. 


Sterbekasse. Die Satzungen der in Essen genehmigten Sterbekasse sind auf Seite 3ı bis 32 
abgedruckt. 

Die Geschäftsstelle der Sterbekasse ist der Photographischen Gesellschaft Nürnberg über- 
tragen worden, welche Herrn Carl Palm-Nürnberg, Brunnengasse 71/73, mit der Leitung betraut hat. 

Durch die Sterbekasse hat der C. V. ein Unternehmen geschaffen, wie es bis jetzt in unserem 
Berufe wohl schon früher geplant, aber nie zur Ausführung gelangte. Bis Ende ıgıı steht der Beitritt 
allen Kollegen ohne Altersunterschied zu. Nach dieser Zeit wird die Altersgrenze auf 45 Jahre be- 
schränkt. Die Abgeordneten der Vereine waren sich wohl bewußt, daß durch diese Bestimmung in 
den ersten Jahren voraussichtlich mehr Todesfälle eintreten als bei einer sofortigen Besehränkung der 
Altersgrenze, aber aus Standes- und Solidaritätsgefühl wurde einstimmig beschlossen, unsere betagten 
Kollegen nicht von der Wohltat der Kasse auszuschließen. Der Reservefonds soll auf eine derartige 
Höhe gebracht werden, daß er den gesetzlichen Vorschriften genügt, und wenn man will, die Kasse 
später in eine solche mit festen Beiträgen umwandeln kann. Durch diesen glücklichen Kompromiß 
sind die nach menschlicher Berechnung möglichsten Garantien geschaffen und die Anhänger beider 
Systeme, Umlage und feste Zahlung, zusammengeführt worden. Wir hoffen, daß die Kollegen mög- 
lichst vollzählig von dem neuen Unternehmen Gebrauch machen werden und ihre Angehörigen für den 
Notfall, wenn denselben der Ernährer genommen, durch Beitritt zur Kasse sichern. Bei Anmeldung 
sind 3 Mark Aufnahmegebühren spesenfrei an Herrn Palm einzusenden. 








Satzungen des C.V. Das Amtsgericht in Dresden hat die Eintragung in das Vereinsregister 
wegen der Unterstützungskasse, Sterbekasse und Stellenvermittlung abgelehnt. Die nötigen Schritte 
sind unternommen, um vom Königl. Sächsischen Ministerium des Innern die Rechte einer juristischen 
Person (J P.) zu erhalten. Die Satzungen liegen dem Ministerium vor und werden nach Genehmigung 
sofort gedruckt. 


Unlauterer Wettbewerb. Im vergangenen Jahre erschienen wieder die sattsam bekannten 
Annoncen des Int. Porträt-Institutes, worin ein kinderleichtes Preisrätsel aufgegeben war und den 
Lösern, wenn sie das nötige Geld einschickten, außer einem Gratisbilde auch noch Anteil an einer 
zu veranstaltenden Geldlotterie versprochen wurde. Auf Antrag des C.V. war der damalige Inhaber 
deshalb zu 300 Mk. Geldstrafe verurteilt worden. Dies hielt aber das Int. Porträt-Institut nicht ab, 
das Preisausschreiben noch einmal zu veranstalten und in der Hauptsache zum Zwecke der Erlangung 
von Bestellungen auf Vergrößerungen von neuem zu veröffentlichen. Der neue Mitinhaber Bermann 
wurde deshalb vom Schöffengericht zu Berlin jetzt zu 300 Mk. Geldstrafe verurteilt. 

Eine andere Klage wegen Vergrößerungsschwindel wurde beim Gericht in Hannover anhängig 
gemacht. Das Material hierzu hatte uns in höchst dankenswerter Weise das Bezirksamt Neumarkt 
i. Oberpfalz in Bayern zur Verfügung gestellt, ein Zeichen, daß die Gerichte auf die Tätigkeit des C. V. 
aufmerksam geworden sind und ihn unterstützen. 


Verbandstag in Essen. Der Bericht über den Verbandstag befindet sich Seite 32. Mit der 
Veröffentlichung des Protokolles wird in nächster Nummer begonnen. 


Glasversicherung. Der Vergünstigungsvertrag mit der Glasversicherungsgesellschaft Halensia 
in Halle wurde in Essen genehmigt und wollen die Mitglieder des C.V. in ihrem eigenen Interesse 
möglichst Gebrauch von den gebotenen Vorteilen machen. 


Negativversicherung. Die Kollegen werden auf den Artikel Seite 348 der „Chronik“ auf- 
merksam gemacht. Die Verhandlungen schweben noch, aber wir hoffen ganz bedeutende Vorteile 
gegen früher zu erreichen, wo die Feuerversicherungsgesellschaften die Versicherung der Negative 
on. Kein Kollege möge eine neue Feuerversicherung abschließen, ehe er Weiteres vom C.V. 
gehört hat. 
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Sterbekasse des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 


Satzungen. 


8 ı. Name und Sitz. 


Die Wohlfahrtseinrichtung ist eine Institution 
des Central- Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine und führt den Namen: Sterbekasse des 
Central-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine. 


$ 2. Zweck. 


Die Sterbekasse des C.V. bezweckt, den Hinter- 
bliebenen seiner Mitglieder eine schnelle Unter- 
stützung in barem Gelde angedeihen zu lassen. 


8 3. Mitgliedschaft. 


Eintrittsberechtigt ist jedes Mitglied eines der 
dem C. V. angeschlossenen Vereine, ohne Rück- 
sicht auf das Alter, wenn die Anmeldung inner- 
halb der ersten 6 Monate nach der Begründung 
erfolgt. Nach Ablauf dieser Zeit wird die Alters- 
grenze auf 45 Jahre festgesetzt. Bei neu hinzu- 
tretenden Vereinen wird für deren Mitglieder eine 
Altersgrenze von 5o Jahren auf die Dauer von 
3 Monaten festgesetzt. 

8.4 

Die Anmeldung erfolgt durch schriftliche Er- 
klärung, welche Vor- und Zunamen, Stand und 
Wohnort und Jahr und Tag der Geburt des Betref- 
fenden enthalten muß, und vom Vorstande des- 
jenigen Vereines, bei welchem der Aufnahme- 
suchende Mitglied ist, bei der Geschäftsstelle ein- 
zureichen ist. 

5 


5. 
Die Mitgliedschaft an mit dem Tage, an 
welchem das Eintrittsgeld nebst der vorgeschrie- 
benen schriftlichen Erklärung bei der Geschäfts- 
stelle eingelaufen ist. 6 Monate nach Begründung 
der Kasse wird für die Auszahlung des Sterbegeldes 
eine vorherige Karenzzeit von 6 Monaten fest- 
gesetzt. 


$ 6. Beitrag. 


Jedes Mitglied hat beim Eintritt eine Aufnahme- 
gebühr von 3 Mk. zu entrichten; hiervon werden 
2 Mk. dem Reservefonds und ı Mk. dem Betriebs- 
fonds überwiesen. — Als Beitrag wird für jeden 
eintretenden Todesfall eine Umlagegebühr von 
50 Pfennig von jedem Mitglied erhoben. 


$ 7. 

Der Unterstützungsbeitrag für die Hinterblie- 
benen wird nach Maßgabe der Mitgliederzahl be- 
messen und wird dergestalt abgerundet, daß von 
je 25 eingegangenen Umlagegebühren, also von 
12,50 Mk., eine Unterstützung von ı0 Mk. bezahlt 
wird. 

Der Überschuß wird derart verteilt, daß von 
jeder Mark die eine Hälfte dem Reservefonds, die 
andere Hälfte dem Betriebsfonds überwiesen wird. 

Ein Rechtsanspruch auf Auszahlung eines Sterbe- 
geldes in bestimmter Höhe steht den Mitgliedern 
der Kasse nicht zu. 


88. Von den Umlagen. 


Die Umlagegebühren werden von den einzelnen 
Mitgliedern erhoben. 

Erfolgt die Zahlung der Umlagen nicht innerhalb 
ı4 Tagen nach der Bekanntgabe der Sterbefälle 
in den C. V.-Nachrichten, so werden die Umlagen 
durch Nachnahme, zuzüglich der Gebühren, von 
der Geschäftsstelle der Sterbekasse eingezogen. 
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Der Vorstandsrat des C.V. kann, soweit dessen 
Mitglieder der Sterbekasse angehören, auf Antrag 
der Geschäftsleitung beschließen, die Umlage- 
gebühren erforderlichenfalls zu erhöhen oder zu er- 
mäßigen. Ein solcher Beschluß muß mit ?/,-Stimmen- 
mehrheit gefaßt werden. 


$ 10. Ausscheiden von Mitgliedern. 


Wenn ein Mitglied seine Umlagegebühren schul- 
dig geblieben ist und innerhalb 4 Wochen nach 
ertolgter Aufforderung, durch Postnachnahme, keine 
Zahlung geleistet hat, so wird dasselbe von der 
Sterbekasse ausgeschlossen. 

Mitglieder, die ohne ihr Verschulden ihrem C.V.- 
Vereine nicht mehr angehören können, haben das 
Recht, Mitglied der Sterbekasse zu bleiben. Frei- 
willig oder unfreiwillig ausgeschiedene Mitglieder 
haben kein Anrecht auf Zurückerstattung der be- 
reits geleisteten Beiträge. Dem freiwilligen Austritt 
eines Mitgliedes muß schriftlich eine vierteljährige 
Kündigung vorausgehen. 


8 ıı. Vom Sterbefall. 


Bei eintretendem Sterbefall haben die Hinter- 
bliebenen des verstorbenen Mitgliedes die Meldung 
bei demjenigen Vorsitzenden zu erstatten, bei dem 
der Verstorbene Mitglied des dem C. V. angeschlos- 
senen Vereines war. Dem Meldeschein sind ferner 
ein amtlich beglaubigter Totenschein sowie die 
Mitgliedskarte der Sterbekasse beizufügen. 


12. 


Die Auszahlung des Sterbegeldes erfolgt sofort 
durch die Geschäftsstelle. Stirbt ein Mitglied, so 
hat sich vor Auszahlung des Sterbegeldes der recht- 
mäßige Empfänger zu legitimieren. 

Das Sterbegeld ist kein Vermögensteil des Ver- 
storbenen, sondern Eigentum der Hinterbliebenen 
und kann darum von dem Mitglied selbst nie ver- 
äußert oder verpfändet, ferner von Dritten nie in 
eine etwaige Konkursmasse geworfen oder mit 
Arrest belegt werden. 


$ 13. 

Die Verwaltung der Sterbekasse geschieht durch 
die Geschäftsstelle derselben. Der Geschäftsführer 
hat über Einnahmen und Ausgaben der Kasse ge- 
wissenhaft Buch zu führen, und alljährlich in der 
Hauptversammlung des C.V. einen Rechenschafts- 
bericht zu erstatten, welcher der Nachprüfung des 
Vorstandsrates des C. V. unterliegt und in den 
Nachrichten des C.V. veröffentlicht wird. 


g 14. 

Der Vorstandsrat des C.V., soweit seine Mit- 
glieder der Sterbekasse angehören, kann dem Ge- 
schäftsführer eine seiner Tätigkeit entsprechende 
Remuneration bewilligen. Diese wird jedes Jahr 
gelegentlich der Hauptversammlung des C.V. von 
neuem festgesetzt. Der Vorstandsrat ist ferner be- 
fugt, über die Absetzung des Geschäftsführers zu 
beschließen, wenn sich dieser Handlungen zu- 
schulden kommen läßt, die seine Absetzung recht- 
fertigen. Ein solcher Beschluß kann nur einstimmig 
gefaßt werden. 


8 15. 
Das Vermögen der Sterbekasse 
sicher angelegt werden. 


Vom Vermögen. 
muß mündel- 


5* 


$ 16. Auflösung. 


Soll die Sterbekasse aufgelöst werden, so muß 
über den Antrag eine Abstimmung aller der Kasse 
angehörigen Mitglieder stattfinden. Der Antrag zur 
Auflösung der Kasse muß 6 Wochen vor der Ab- 
stimmung in den Nachrichten des C. V. mit Be- 
gründung bekanntgegeben werden. — Der Auf- 
lösungsbeschluß kann nur mit °/,-Mehrheit der 
abgegebenen Stimmen erfolgen. — Im Falle einer 
Auflösung wird das vorhandene Vermögen der Unter- 
stützungskasse des C. V. überwiesen. 


8 ı7. Satzungsänderung. 


Änderungen dieser Satzungen können nur von 
den stimmberechtigten Mitgliedern der Sterbekasse 
in der Hauptversammlung des C. V. vorgenommen 
werden, und zwar nur dann, wenn sich für die Ab- 
änderungsanträge ?/, Stimmberechtigte erklären. An- 
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träge auf Satzungsänderung müssen 6 Wochen vor 


Beschlußfassung in den Nachrichten des C.V. be- 
kannt gegeben werden. | 


8 ı8. Schiedsgericht. 


Bei allen Streitigkeiten unterwerfen sich beide 
Parteien als Schiedsgericht demjenigen Gewerbe- 
gericht, in dessen Bezirk sich die Geschäftsstelle 
der Sterbekasse befindet. 2 


8.19. 

Vorstehende Satzungen wurden auf der Haupt- 
versammlung in Essen am 22, Juni ıgır genehmigt 
und tritt die Sterbekasse an demselben Tage in Kraft. 
— Die Kasse wird so lange unter diesen Satzungen 
geführt, bis die Möglichkeit gegeben ist, sie in 
eine Kasse mit festgelegtem Sterbegeld umzu- 
wandeln, 


Verbandstag des C.V. in Essen am 21. und 22. Juni 1911. 


Bericht. 


Gern war der C. V. der Einladung unserer 
Essener Kollegen gefolgt, den Verbandstag 
legentlich der Feier des 25jährigen Jubiläums 
Genossenschaft Essen und benachbarter Städte in 
Essen abzuhalten. Ein Teil der Vertrauensmänner 
und Abgeoıdneten der Vereine war schon vor Be- 
ginn des Verbandstages am 20. Juni in Essen ein- 
etroffen, um den Verhandlungen der Essener 
ollegen beizuwohnen. Hierüber wird von der 
Genossenschaft ein eigener Bericht erfolgen, doch 
sei nur soviel gesagt, daß die Verhandlungen sehr 
viel Interessantes boten und manche Angelegenheiten 
berührt wurden, mit welchen der C.V. am nächsten 
Tage sich selbst beschäftigen wollte. Um 8 Uhr 
begann der Begrüßungsabend, an welchem die 
verschiedenen Kollegen Gelegenheit hatten, sich 
gegenseitig kennen zu lernen und der einen recht 
armonischen Verlauf nahm. 

Am ersten Verhandlungstage eröffnete der Vor- 
sitzende Schlegel die sehr gut besuchte Ver- 
sammlung um ı0'/, Uhr. Außer den Vertrauens- 
männern waren ı7 der dem C.V. angeschlossenen 
Vereine vertreten, und auch eine große Anzahl 
Kollegen, sowohl Mitglieder der dem C.V. ange- 
schlossenen Vereine. als auch Außenstehende waren 
der Einladung gefolgt und wohnten der Versammlung 
bei. Der Vorsitzende begrüßte die Erschienenen 
und bat, daß alle sich eifrig an der Arbeit, unsern 
Beruf zu heben, beteiligen und ihrer Meinung 
freien Ausdruck geben möchten. 

Bericht des Vorstandes. Der Vorsitzende 
würdigt die Arbeiten der alten Vorstandsmitglieder, 
welche laut Beschluß der Stuttgarter Versammlung 
zu Ehrenmitgliedern des C. V. ernannt wurden. 
Unter Anerkennung der Verdienste überreichte der 
Vorsitzende Herrn Cornand das Ehrendiplom, 
das von unserm Il, Vorsitzenden Strnad in künst- 
lerischer Weise geschaffen worden ist und welches 
mit Dankesworten entgegengenommen wurde. 
Herrn Dir. Schultz-Hencke wurde es ebenfalls 
später persönlich überreicht, Herrn Grundner, 
der leider durch Krankheit verhindert war, mußte 
es zugestellt werden. 

Der Vorsitzende erstattete sodann Bericht über 
die bisherige Tätigkeit des Vorstandes und bat die 
Anwesenden, ihr Urteil zu fällen, ob sie mit der 
Leitung zufrieden seien oder nicht. Erfreulicher- 
weise ist das Interesse an der gemeinsamen Arbeit 


‚überall gestiegen, wie die auf das Doppelte ge- 


der 
er| 


wachsene Korrespondenz zeigt. Am ı. Januar waren 
2ı Vereine dem C.V. angeschlossen, jetzt sind es 
24. Neu hinzugetreten sind: der Hessische Photo- 
graphen Bund, der Verein Erfurter Fachphotographen 
und der Pfälzische Photographen Bund. Ferner ist 
an Stelle des bisherigen Lokalvereines Heidelberg 
der Badische Photographen Bund getreten. Ein 
weiterer Zuwachs steht in Aussicht. 

Für die Rechtsauskunftei, welche nach Stuttgart 
verwaist war, sind zwei bekannte Juristen gewonnen, 
die Herren Dr. Schneickert-Berlin und Rechts- 
anwalt Kohlmann-Dresden. Die Auskunfteiarbeitet 
in höchst befriedigender Weise, und wurde die 
Tätigkeit derselben erweitert, daß außer den 
Rechtsauskünften auch verschiedene Gutachten und 
Eingaben ausgearbeitet wurden. 

Das Arbeiten mit den Behörden war sehr er- 
sprießlich und sind uns dieselben in den meisten 
Fällen mit Rat und Tat bereitwilligst zur Hand ge- 
gangen. Ein Beweis, daß die Tätigkeit des C.V. 
anerkannt wird, ist, daß ein Gericht in der Ober- 
pfalz in Bayern sich an den C.V. gewendet und 
demselben Unterlagen gesandt hat, um gegen den 
Vertrößerangsschwindel vorzugehen. 

Die Zeitungen haben uns ebenfalls unterstützt 
und sind wir besonders dem Verleger unserer C.V.- 
Nachrichten, Herrn Wilhelm Knapp-Halle zu 
Dank verpflichtet für die große Unterstützung, die 
er den Bestrebungen des C.V. hat angedeihen lassen. 

An das Reichsamt des Innern in Berlin wurde 
eine Eingabe betrefis Abänderung des $& ı00q 
gerichtet. 

Auf sozialem Gebiete hat der Vorstand mit 
Erfolg gearbeitet. 

Ein Vergünstigungsvertrag mit einer Glasver- 
sicherungsgesellschaft wurde abgeschlossen. 

Die jahrelangen Wünsche und vergeblichen Ver- 
suche, unsere Negative gegen Feuersgefahr zu 
schützen, gehen ihrer Verwirklichung entgegen. 
Ebenso sind Verhandlungen mit anderen Gesell. 
schaften wegen Vergünstigungsverträgen angebahnt. 

Außerdem wurden noch eine Anzahl anderer An- 
gelegenheiten erledigt. 

Trotz aller Angriffe der Gegner, welche ihm schon 
das Grablied sangen, hat der C.V. sich nicht nur 
gehalten, sondern als ee erwiesen. Der 
Vorsitzende dankte allen, welche mitgearbeitet 


haben, dem II. Vorsitzenden Herrn Strnad, den 
Delegierten und Kuratoren und den süddeutschen 
Vereinen, welche sich durch regen Eifer ausgezeich- 
net haben, und ganz besonders Herrn Stadelmann- 
Leonberg für die äußerst rührige Mitarbeit. Herr 
Stadelmann ergänzt den Bericht durch nähere 
Mitteilungen über die Organisationsarbeit. Dem Vor- 
stande und Herrn Stadelmann wird der herzlichste 
Dank der Anwesenden für die Mühe und Arbeit 
im Interesse des C. V. ausgesprochen. 


Kassenbericht. Das Jahr ıgıo brachte dem 
C.V. durch die bekannten verschiedenen Veran- 
staltungen außerordentliche Ausgaben, so daß die 
Kasse eine bedeutende Zubuße leisten mußte. Durch 
sorgfältige Berechnung können wir in diesem Jahre, 
falls nichts Unvorhergesehenes eintritt, unsere Ein- 
nahmen und Ausgaben ziemlich ins Gleichgewicht 
bringen und hoffen wir vom nächsten Jahre an 
unsern Etat vollständig zu balancieren. 

Die Unterstützungskasse gewährte in diesem 
Jahre Darlehne in Höhe von ı850o M., wodurch 
manche Not gelindert wurde. 


Unlauterer Wettbewerb. Dieser Punkt wurde 
auf Wunsch vorgestellt, da derselbe mit am meisten 
Interesse erweckt, und entspann sich hierüber eine 
sehr lebhafte Aussprache. Vielfach unterbleiben lei- 
der Klagen gegen die Schwindelfirmen, weil die ein- 
zelnen sich nicht den vielen Mühen und Unannehm- 
lichkeiten aussetzen wollen, welche eine Klage gegen 
diese Leute naturgemäß mit sich bringt. Der Vor- 
sitzende erklärt sich bereit in allen solchen Fällen 
einzutreten, und die von den Photographen des 
betreffenden Orts zu erlassende Annonce gegen die 
Schwindelangebote entweder gemeinsam mit dem 
Namen des Vereins und des C.V. oder auch als 
Vorsitzender des C.V. zu unterzeichnen, wodurch 
er alle gerichtlichen Klagen und Folgen auf sich 
nimmt. Es soll versucht werden, durch Aufklärung 
der Zeitungen dahin zu wirken, daß dieselben die 
Schwindelangebote möglichst nicht mehr aufnehmen. 
Nach den Erfahrungen der letzten Jahre ist leider 
bei manchen Zeitungen ein Erfolg in dieser 
Richtung ziemlich unsicher. Es bleibt allerdings 
dann noch der Klageweg übrig, wie solcher von 
den Uhrmachern einer Zeitung gegenüber mit Erfolg 
beschritten worden ist. 

Auf Wunsch des Berliner Polizeipräsidiums war 
der Vorsitzende in Berlin, um seine Aussagen gegen 
eine Schwindelfirma dort zu Protokoll zu geben. 

Gegen eine Firma, welche angeblich ein Bürger- 
meisteralbum herausgeben will, wurde Anzeige er- 
stattet, da verschiedene Angaben auf Unwahrheit 
beruhen. Die Postkartengeschäfte geben Anlaß zu 
großen Klagen, da sie sich unter dem Vorwande 
Lustbarkeit zu sein, den getroffenen Bestimmungen 
nicht fügen wollen. Häuser - und Reisephotographen 
versuchen sich dadurch an der Lösung des Wander- 
gewerbescheines vorbeizudrücken, daß sie ihr Gse- 
werbe an dem betreffenden Ort anmelden, aber 
nach kurzer Zeit wieder verschwinden ohne jemals 
Steuern zu zahlen. 

Der C.V. verwarnte Firmen, weiche Vergröße- 
rungen und Ausstellbilder nach eigenen Platten 
offerierten, da hierdurch die Photographen zur 
Begehung des unlauteren Wettbewerbs verleitet 
werden. Die Versammlung erklärte, daß das Aus- 
stellen fremder Bilder unstatthaft sei. Ein Photo- 
graph hatte sich mit fremden Federn geschmückt, 
indem er Bilder aus Fachzeitschriften in seinem 
Schaufenster als eigene Arbeiten ausstellte. Auf 
das Unrechtmäßige aufmerksam gemacht, entfernte 
er dieselben. 
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Verschiedentlich wurden Klagen laut über un- 
rechtmäßigen Nachdruck. 

Herr Kapps machte dann außerordentlich 
interessante Mitteilungen über das Vorgehen der 
beiden Zwangsinnungen Hildesheim und Marien- 
werder in ihrem Kampfe gegen Schleuder- und 
Schwindelgeschäfte. Mit großem Interesse folgten 
die Anwesenden den Ausführungen, denn derartige 
Erfolge, wie sie die beiden Innungen gegen die 
Schleudergeschäfte errungen haben, sind bis jetzt 
noch von keiner Seite erreicht worden. Die 
Innungen haben die Ankündigung von Schleuder- 
preisen sowohl in Zeitungen wie in Schaukästen, 
welche bekanntlich nur zum Kundenfange dient, 
bei Strafe von zo M. für jeden Fall untersagt, auch 
die versteckte Anpreisung fällt unter diese Vor- 
schrift. Die Schleudergeschäfte können natürlich 
zu jedem Preis arbeiten aber der Haupttrick, die 
öffentliche Ankündigung ist ihnen untersagt. 


Stellenvermittlung. Die Zahl der An- 
meldungen betrug 1308, erledi durch Nachweis 
1167. Es wurden verschiedene Vorschläge gemacht, 
die Stellenvermittlung weiter auszubauen und den 
Betrieb zu vereinfachen. Der Vorstand wird beauf- 
tragt, diese Fragen zu prüfen und in die Wege zu 
leiten und den Vereinen Bericht zu erstatten. 


Beratung der Satzungen. Vor Eintritt in 
die Beratung teilt der Vorsitzende mit, daß er, um 
allen Möglichkeiten vorzubeugen, den Entwurf der 
Satzungen dem Dresdner Amtsgericht vorgelegt hat. 
Dieses hat die Eintragung in das Vereinsregister 
mit der Begründung abgelehnt, daß es in der 
Unterstützungskasse, der Stellenvermittlung sowie 
der beabsichtigten Sterbekasse geschäftliche Unter- 
nehmen erblicke. Das Amtsgericht blieb bei der 
Auffassung, trotz des Nachweises, daß die Unter- 
nehmungen dem C.V. kein Geld einbringen, sondern 
im Gegenteil Zuschüsse verlangen. Um nun die 
Rechtstähigkeit zu erhalten, wendete sich der Vor- 
sitzende an das Kgl. Sächs. Ministerium des Innern, 
um die Rechte einer juristischen Person für den 
C.V. zu erlangen. Es wurde der Bescheid, daß 
auf Grund des eingereichten Satzungsentwurfes die 
Rechte einer juristischen Person erlangt werden 
könnten, solange der Vorsitz des Verbandes in 
Sachsen sei. Sollte der Vorsitz nach einem anderen 
Bundesstaate verlegt werden, so ist dort erneut um 
Erteilung der Rechte einer juristischen Person ein- 
zukommen. — Mit dieser Lösung war man allgemein 
zufrieden und erfolgte dann die Beratung des in 
Nr. 4 und 5 der C. V.-Nachrichten veröffentlichten 
Satzungsentwurfes, zu welchen von den Vereinen 
verschiedene Abänderungsvorschläge und Zusätze 
eingegangen waren. 

Hiermit waren die Verhandlungen des ersten 
Tages erledigt. 


Am Abend wohnten die Vertreter des C. V. dem 
äußerst harmonisch verlaufenen Ehrenabend der 
Genossenschaft Essen bei. Wir wollen den lieben 
Kollegen aus dem Industriegebiete die Schilderung 
ihrer Jubiläumsfeier nicht vorwegnehmen, aber 
das dürfen wir sagen, daß es allen außerordentlich 
gefallen hat und bewies die vergnügte Stimmung 
aller Anwesenden, wie wohl sie sich bei den 
rheinisch - westfälischen Kollegen fühlten. 


Am zweiten Tage begannen die Verhandlungen um 
9'/, Uhr. Die Herren Palm und Fischer hatten 
die Kasse geprüft und richtig befunden. Herrn 
Cornand für ıgıo und Herrn Schlegel, welcher 
bis jetzt interimistisch die Kasse geführt hatte, 
wurde mit Dank Entlastung erteilt, 


Vorstandswahl. Gewählt wurden die Herren: 
Schlegel-Dresden als I. Vorsitzender, Strnad- 
Erfurt als II. Vorsitzender, Sander-Leipzig als 
Schatzmeister. Als Vertrauensmänner wurden ge- 
wählt die Herren: Arnold-Bochum, Cornand- 
Berlin, Gerdom- Thorn, Kapps-Hiidesheim, Palm- 
Nürnberg, Schallenberg-Hamburg, Stadelmann- 
Leonberg, Stiegler-Itzehoe.e Die Leitung der 
Unterstützungskasse bleibt dieselbe und wird den 
Herren Titzenthaler, DirektorSchultz-Hencke, 
Grundner und Cornand der Dank für ihre 
Tätigkeit ausgesprochen. 


Hierauf erfolgten die Beratungen über die zu 
gründende Sterbekasse, deren Satzungsentwurf den 
Mitgliedern des C.V. auch schon durch die C.V.- 
Nachrichten mitgeteilt worden war. Es wurden 
eine Anzahl Anderungen angenommen: In den ersten 
6 Monaten nach Begründung der Kasse steht der 
Beitritt jedem Mitgliede frei, nach dieser Zeit tritt 
eine Altersgrenze von 45 Jahren ein, außerdem 
eine Karenzzeit von 6 Monaten. Später neu hinzu- 
tretenden Vereinen wird die Vergünstigung ge- 
währt, daß in den ersten drei Monaten eine Alters- 
grenze von 50 Jahren festgelegt wird. 

Wie bekannt, war man allgemein für Gründung 
der Sterbekasse, nur gingen die Ansichten über 
das Wie stark auseinander. Die einen wünschten 
Anschluß an eine bestehende Kasse, während die 
anderen dem Umlagesystem den Vorzug gaben. 
Es entspann sich hierüber eine außerordentlich 
eingehende und lebhafte Debatte, deren Resultat 
war, daß die Kasse auf Grund des Umlagesystems, 
wozu sich auch die weitaus größte Zahl der ein- 
gelaufenen Stimmkarten, 80°/,, erklärt hatte, ge- 
gründet werden sollte. Für das Umlagesystem 
wurden 39 und für Anschluß an eine Kasse 
ı2 Stimmen abgegeben. 


Im Laufe der Debatte brach der Vorschlag sich 
immer mehr Bahn, daß die Kasse, wenn auch nach 
dem Umlagesystem gegründet, einen derartigen 
Garantiefonds ansammeln möge, daß derselbe allen 
gesetzlichen Bedingungen entspricht und dann später, 
wenn gewünscht, die Kasse in eine solche mit festen 
Bezügen umgewandelt werden kann. Es ist dann 
nach menschlicher Berechnung die weitestgehend 
Sicherheit geboten, daß die Mitglieder die fälligen 
Gelder ausgezahlt bekommen. Auf dieser Grund- 
lage fanden sich die Vertreter beider Anschauungen 
zusammen. Die Geschäftsstelle der Sterbekasse 
wurde der Nürnberger Gesellschaft übertragen. Wir 
hoffen, daß durch diese neue Institution der C.V. 
wieder den Beweis erbracht hat, wie ernst ihm 
sein Bestreben ist, für das Wohl der Kollegen zu 
arbeiten, und daß recht gute Erfolge diesem neuen 
Unternehmen erblühen und es die dringendste Not 
von den Türen der ihrer Ernährer beraubten Hinter- 
bliebenen abwehren möge. 


Gemeinsamer Einkauf. Der Versuch, wel- 
cher bis jetzt in kleinerem Maßstabe durchgeführt 
wurde, soll dahin erweitert werden, daß allen Mit- 
gliedern des C. V. die Möglichkeit geboten wird, 
sich hieran zu beteiligen. 


Verschiedenes. Der Schleswig-Holsteinische 
Verein ladet den C.V. ein, seinen nächsten Ver- 
bandstag in Kiel abzuhalten, was angenommen wird. 
Der übernächste soll zusammen mit der Feier des 
sojährigen Stiftungsfestes des Berliner Vereines 
dort abgehalten werden, eventuell sollen mit den 
Tagungen Ausstellungen verbunden werden. 


.,.—_— 


Der Hannoversche Verein beantragt, um den 
Verkehr mit dem Publikum zu erleichtern, daß ein 
Plakat, ähnlich dem seinen, vom C.V. hergestellt 
werde, was genehmigt wird. Ebenso sollen Schil- 
der gedruckt werden, welche die Zugehörigkeit des 
betreffenden Kollegen zum C.V. nach außen hin 
dokumentieren. 

Der Vorstand wird beauftragt die von ihm unter- 
nommenen Schritte zur Gründung einer Kauf- und 
Tauschzentrale weiter zu verfolgen. Diplome und 
Medaillen für spätere Ausstellungen sowie eine Wert- 
schatzmarke, zu der Herr Strnad Entwürfe an- 
gefertigt hatte, sollen hergestellt werden. 

Um Sicherheit beim Kauf unserer teuersten 
Chemikalien zu haben, hat der Vorstand sich mit 
den in Betracht kommenden Fabriken, welche Gold- 
und Silbersalze herstellen, in Verbindung gesetzt 
und haben dieselben zugesagt, die Bezeichnung 
des Feingehaltes auf den Packungen anzugeben. Es 
ist Sache der Kollegen, sich die nötige Sicherheit 
dadurch zu verschaffen, daß sie alle Edelsalze zu- 
rückweisen, auf deren Packungen der Feingehalt 
nicht angegeben ist; denn nur so bekommen sie 
Garantie, daß sie vollwertige Chemikalien kaufen. 

Unsere Mitglieder haben durch das Vergünsti- 
gungsangebot der Glasversicherungs - Aktien - Gesell- 
schaft „Halensia* bedeutende Vorteile. Sie erhal- 
ten u.a. 25 °/, Nachlaß auf die allgemein üblichen 
Prämien, die Policen usw. werden kostenlos aus- 
gestellt, bei nicht am Haus befindlichen Schaukästen 
wird statt des dreifachen nur der zweifache Betrag 
berechnet usw. Der Vorstand wird ermächtigt, den 
Vertrag abzuschließen und ebenso bekommt er Voll- 
macht, auch weitere Verträge mit anderen Gesell- 
schaften einzugehen. 

Trotz der vielen Schwierigkeiten ist es dem Vor- 
stande gelungen, die jahrelangen vergeblichen Be- 
mühungen, die Negative versichert zu bekommen, 
einem günstigen Resultate zuzuführen Wenn natür- 
lich auch keine hohe Versicherung, da ein Gewinn 
nach gesetzlichen Vorschriften nicht stattfinden 
darf, so sind die jetzigen Angebote doch bedeutend 
günstiger wie früher, wo nur der Glaswert bezahlt 
wurde; ein Hauptgewinn liegt in dem Fortfall der 
Wiederherstellungsklausel. 

Die Eingabe an das Reichsamt des Innern 8 ı00q 
betreffend wird verlesen und genehmigt. 

Zur Frage der Sonntagsruhe wird empfohlen, die- 
selbe immer nur lokal zu regeln, da die Interessen 
von Stadt und Land häufig verschieden sind. 


Als Preisrichter für das Preisausschreiben fun- 
gierten die Herren Professor Miethe-Halensee, 
P. Grundner-Berlin und Fritz Müller-München. 
Das Resultat war, daß die beiden Preise gleich- 
mäßig an die Einsender der beiden besten Arbeiten 
verteilt werden. Die Preisträger sind die Herren 
Heinrich Axtmann-Plauen und Max Frank- 
Godesberg. Die Einsendungen sollen in den C.V.- 
Nachrichten veröffentlicht werden. 

Außerdem wurden noch verschiedene kleinere 
Sachen besprochen und erledigt. 


Der Vorsitzende dankte den Kollegen für den 
Eifer, mit dem sie zwei Tage lang den anstrengen- 
den Verhandlungen gefolgt waren. Aus der Ver- 
sammlung wurde dem Vorstand der Dank für seine 
Arbeit ausgedrückt und der Wunsch ausgesprochen, 
daß in Zukunft in der gleichen Weise zum Besten 
unseres Standes und des C. V. weiter gearbeitet 
werden möge. 

Schluß 7 '° Uhr abends. 
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Ein Beitrag zur Berechnung der Bilder-Preise. 


Von Heinr. Axtmann, Plauen i. V. 


A. Sie fragen mich, wieviel meinem Sohne die 
Bilder kosten, die er mit seinem kleinen Apparat- 
chen anfertigt? Nun, das ist doch schnell ausge- 
rechnet! Und da ich über alles genau Buch führe, 
was mein Sohn für Extraausgaben braucht, ist das 
ganz einfach. Im voraus muß ich Ihnen schon 
sagen, die Photographen verdienen ein Sündengeld. 
Wenn ich heute noch einmal einen Beruf wählen 
sollte, ich würde Photograph! Eben habe ich wie- 
der eine Rechnung gesehen, da verlangt der Photo- 
graph Z. 6M. für ein Dutzend Photographien, die 
ihm selbst höchstens ı M. kosten; denn er braucht 
nämlich: 


ı Platte 9 x ı2 cm, ı Dtz. 1,90 M. = 0,16 M. 
ı2 Blättchen Papier, 36 Stück ı M. == 0,34 „ 


ı2 Kartons . 100 Stück 0,65 M. = 0,10 „ 
Tonbad und Rufung. 0,20 „ 
0,80 M. 


Die Photographen führen zwar noch einen Fir- 
menaufdruck, der 3 M. für 1000 Kartons kostet, 
was höchstens ıo Pf. mehr ausmacht; die Unkosten 
sind demnach mit ı M. glänzend gedeckt. Außer- 
dem aber kaufen die Photographen noch 20°/, bil- 
liger ein als die Amateure, verdienen also min- 
destens 500°, und jammern noch, daß sie nicht 
billiger liefern könnten. 


B. Nur gemach, lieber Freund, Ihre Rechnung 
braucht gar nicht etwa zu stimmen. Ich bezog von 
Ihrem Vetter einen Polsterstuhl für ı5o M., zu dem 
nach meiner Information die Materialien höchstens 
5oM. kosten; und der Herr Möbelfabrikant soll 
kürzlich pleite gemacht haben. Der Mann ver- 
diente nach Ihrer Rechnung ıoo M. an einem Stuhle, 
und man sagt, er habe schlecht kalkuliert. 


A. Oh, lieber Freund, das ist doch etwas ganz 
anderes! Zum Photographieren braucht man auch 
keine große Kapitalanlage. Der Apparat meines 
Sohnes kostet alt ıo M., und er macht damit Bilder, 
die manchmal besser sind als die eines Photographen. 
Aber Möbel fabrizieren! Dazu gehört vor allem eine 
große Fabrik mit Maschinen, Kraftanlagen und eine 
Menge Arbeiter — Tischler —, die viel Lohn haben 
und wenigarbeiten wollen, kurzum teure Arbeitslöhne. 
Außerdem benötigt er eine Verkaufsstelle in bester 
Geschäftslage, Verkäufer, Buchhalter, Möbelzeichner 
und dergleichen mehr. Dann wurden viel Schau- 
stücke gemacht, die nachher billig verkauft werden 
mußten. Reklamen, Anzeigen und illustrierte Kata- 
loge kosten auch Geld; das Material steigt im Preise 
und mit ihm die Löhne, dagegen fallen die Ver- 
kaufspreise durch Unterbieten, und das konnte mein 
Vetter eben nicht aushalten! Ja, wenn an jedem 
Gegenstande hätten 100 M. verdient werden können, 
dann wäre es eine andere Sache gewesen. Aber 
manche Möbelstücke kosten eben bedeutend mehr 
Aufwand an Material und Arbeit, so daß der Ver- 
dienst stark geschmälert wird. Vieles mußte auf 
Kredit geliefert werden, und so haben ihm faule 
Kunden vollends den Hals gebrochen. Ja, hätte er 
dies alles vorher berechnet und daraufgeschlagen! 
Aber so hat er falsch kalkuliert und zu billig ver- 
kauft! 


B. Sehen Sie, hier liegt eben der Schlüssel zum 
Rätsel! Er hat unter dem Herstellungswert ange- 
boten und verkauft, ganz so, wie es ein Teil der 
Photographen eben auch tut. Letztere bieten an 
und liefern, ohne vorher zu bedenken, was sie 


alles hätten berechnen und darauf schlagen sollen, 
wenn sie von ihrer Hände Arbeit leben wollten. 
Andere sind zu bequem, sich dieser Mühe zu unter- 
zichen, und unterbieten solche, die es ebenso 
machen. In Ihrer ganzen Aufzählung kann ich nichts 
finden, was nicht der Photograph auch bedarf und 
deshalb in Rechnung ziehen muß. 

Wie sich indes beim Möbelstück nicht alles auf 
Heller und Pfennig berechnen läßt, so erst recht 
nicht bei einer Photographie. Es wäre geradezu 
ein Unding zu sagen, das Dutzend Bilder kostet so 
und so viel; denn jeder einzelne Fall liegt anders. 

Die eine Aufnahme braucht viel, die nächste 
weniger an Zeit, Aufwand und Arbeitskraft. So 
kommt es mitunter vor, daß auf einen Auftrag 
Geld zugelegt wird, während im anderen Falle der 
Ertrag reichlich genannt werden darf. An einem 
aber partizipiert jede Aufnahme gleichmäßig, und 
das sind die Unkosten an Regieaufwand, ohne 
Berücksichtigung des verwendeten Materiales. 

Das von Ihnen angezogene Fabrikgebäude mit 
Maschinen sind beim Photographen Atelier mit 
Apparaten und diversen Arbeitsräumen in bester 
Geschäftslage zu hohen Mietpreisen. Das Fabrik- 
personal sind die Gehilfen, die auch schon seit 
langem sozial sind und für guten Lohn oftmals recht 
wenig leisten. Der Verkäufer entspricht der 
Empfangsdame, die Zeichner sind die Retoucheure. 
Der Ausstellungsraum wird durch ein halbes Dutzend 
Schaukästen repräsentiert, und Aufnahmesalon 
sowie Arbeitsräume müssen gut geheizt und hell 
erleuchtet sein, auch wenn tagelang nicht eine 
einzige Aufnahme kommt. Anzeigen und Reklamen 
braucht der rührige Photograph ebenfalls, und an 
faulen Zahlern oder gar Durchgängern fehlt's ihm 
leider auch nicht! Eins aber kommt dem Möbel- 
fabrikanten zugute, ihm können seine Arbeiter 
nicht leicht 30°/, und mehr Ausschuß fertigmachen; 
denn ein Möbelstück findet noch immer seinen 
Käufer, dagegen die Ausschußphotographie nicht, 
und hier muß mit dem Verderben manches 
Materiales gerechnet werden, was bei einem anderen 
Gewerbe nicht oder doch wenigstens nicht in 
diesem Maße in die Wagschale fällt. 

Werden alle diese Kosten zusammengestellt und 
auf jede einzelne Aufnahme gleichmäßig verteilt, 
dann bildet der Betrag unter Hinzurechnen des 
Materiales annähernd den Selbstkostenwert. 

Da Sie mit Zahlen operiert, darf es nicht gewagt 
erscheinen, gleichfalls ein Exempel aufzustellen. 
Hierzu muß allerdings ein Normalbetrieb gewählt 
werden, den man findet, wenn man die Zahlen von 
ungefähr ıo Betrieben addirt, und dann den Quo- 
tient feststellt. 

Jedes Atelier arbeitet unter anderen Bedingungen. 
Das eine zahlt jährlich soo M., ein anderes 20000 M. 
Miete. Hier werden 20o und mehr Gehilfen be- 
schäftigt, dort ist der Chef Arbeiter für alles und 
besorgt alle Funktionen selbst; er muß dann aber 
als Arbeitskraft eingesetzt werden. 


Demnach angenommen: 


Geschäftslokal in guter Lage Miete. 2000 M. 
Operateur Ehe ne re 2000 „ 
Empfangsdame. 1200 „ 
Kopierer. . . . 1400 „ 
Zwei Retoucheure N 2100 „ 
Laufoursche oder Lehrlinge . 300 „ 
Heizung und Beleuchtung 800 „ 





Zeitungsanzeigen . . . . « 200 M 
Telephon nebst Gebühren u: 200 „ 
Scheuern und Reinigen der ‚Räume . 300 „ 
Reklamearbeiten für Schaukästen . 400 „ 
Miete für 3 Schaukästen usw. . 100 „ 
Gewerbesteuern mindestens . 300 „ 
Krankenkassenbeiträge. . . . . 90 
Verzinsung des Geschäftskapitals . 500 „ 
Brandversicherungsbeitrag 2 50 „ 
Neuanschaffung und Reparaturen . 200 „ 
Insgemein . . x 2 2 2.0.. .. 100 „ 
ı2 240 M. 


In einem solchen Atelier werden sich höchstens 
4000 Aufnahmen im Jahr bewältigen lassen. Gibt 
es mehr Aufnahmen, dann erfordert dies auch 
mehr Arbeitskräfte; denn die Photographie ist zum 
größten Teil Hausarbeit, und das Aufnehmen 
hängt von der Individualität des Operateurs ab. 
Die Leistung des letzteren läßt sich nicht beliebig 
steigern, wie die einer Maschine, die Tag und 
Nacht laufen kann. Der Operateur, der nach der 
Vision von Redakteuren und Schriftstellern täglich 
50 Aufnahmen fertigt, muß erst noch geboren werden. 

An allen vorstehenden Regiekosten haben fast 
alle Aufnahmen gleichen Anteil; denn oftmals ist 
es sogar ein und derselbe Operateur, der mit ein 
und demselben Apparat in Aktion zu treten hat, 
nur das Material ist verschieden an Größe und 
Wert. Werden daher die Regiekosten gleichmäßig 
auf jede Aufnahme verteilt, so kommen in unserem 
Falle 3,75 M. auf jede einzelne. Hierzu gesellt sich 
dann noch das Material, das allerdings in keinem 
einzigen Falle so billig berechnet werden kann, wie 
es der Photograph bezieht; denn es werden oftmals 
2—3 Platten verbraucht, um eine gute Aufnahme 
zu erhalten, und manchmal werden halbe Tages- 


.|arbeiten als Ausschuß beiseite geworfen, weil sie 


schlecht getont, zu hell oder zu dunkel kopiert sind. 
Und dabei gibt es eine Menge Aufträge, die nicht 
einmal den Wert von 3.75 M. haben. Solche Be- 
stellungen belasten naturgemäß die größeren extra. 

Aus dieser Zusammenstellung wird man unschwer 
herausrechnen können, wieviel ein Photograph auf 
sein Angebot darauflegen müßte. wenn man ihn 
zwingen könnte, nur für solche Preise zu liefern; 
doch dagegen schützt ihn ja das Gesetz gegen un- 
lauteren Wettbewerb, danach kann er ja nicht ge- 
zwungen werden. 


A. Bitte um Vergebung! Sie nennen mir hier 
eine Menge Ausgaben, die der Photograph N.N. 
absolut nicht hat. Er bezahlt nur 600 M. Miete und 
beschäftigt gar keinen Gehilfen, sondern arbeitet 
alles selbst, er hat auch keine Telephonspesen ustf. 


B. Sehr richtig, lieber Freund; es gibt selbst- 
redend auch solche Geschäftsleute, aber auch diese 
wollen wenigstens leben, und ihre Arbeitskraft ist 
mit mindestens 2000 M. im Jahre einzusetzen; denn 
er hat außerdem als Chef Aufwendungen zu machen, 
die bei dem Gehilfen nicht nötig sind. 1000 M 
Unkosten kommen auch noch dazu, ohne daß dieser 
kleine Geschäftsmann etwa irgendwie Sprünge zu 
machen braucht. Fragen Sie aber den Betreffenden, 
ob er das ganze Jahr hindurch mehr als 1000 Auf- 
nahmen fertigstellt? Es wären das ca. 20 Auf- 
nahmen in der Woche, und wenn Sie außer Miete 
Feuerung, Beleuchtung, Anzeigen, Neuanschaffungen, 
Steuern usf. auf die Aufnahmen verteilen, da wer- 
den Sie gleich finden, was auch dem kleinen Photo- 
graphen sein Betrieb kostet und wie hoch ihm seine 
Bilder selbst kommen. 

Satteln Sie also nicht um, und lassen Sie auch 
Ihren Filius lieber weiterstudieren! 


Verschiedenes, 


Umgehung der Sonntagsruhebestimmungen 
durch Postkartengeschäfte. Auf Seite ı4 der C. V.- 
Nachrichten wurde berichtet, wie schlaue Geschäfts- 
leute die Vorschriften über das Arbeiten an Sonn- 
tagen dadurch zu umgehen suchen, daß sie die 
Behauptung aufstellten, die Anfertigung von Post- 
karten sei eine Lustbarkeit und deshalb ohne Ein- 
schränkung gestattet. Der C. V. unterstützte durch 
Rundfrage und Eingabe die Hamburger Kollegen in 
ihrem Kampfe gegen diese neue Gefahr. (S. ı5.) 
Es wurde Anzeige erstattet, aber der Beklagte ver- 
stand es, den Termin immer wieder hinauszuschieben, 
und da die Sache sich lohnte, fing er nach dem- 
selben System mehrere Filialen an. Die Hamburger 
Polizei war inzwischen auch noch gegen einen andern 
Postkartenphotographen Michaelis vorgegangen, wo- 
von wir nichts wußten. In der Verhandlung war 
daher niemand anwesend, um den Standpunkt der 
Photographen zu vertreten, und gelang es dem Ver- 
teidiger des Michaelis, dem Schöftengericht seine 
Ansicht beizubringen, daß die Herstellung von 
Postkarten eine Lustbarkeit sei, und wurde der Be- 
klagte freigesprochen. 

Unsere Kollegen in Hamburg setzten sich sofort 
mit dem Staatsanwalt in Verbindung, un« legte 
dieser Berufung gegen das Urteil ein. 

In der Begründung wurde ausgeführt, daß die 
Auffassung, daß die Herstellung von Postkarten im 
Sinne des 8 ıo5i als Lustbarkeit aufzufassen sei, un- 
richtig ist. Nach dem Sprachgebrauch sind Lustbar- 
keiten Veranstaltungen aller Art, welche das Publi- 
kum zum Zwecke des vorübergehenden Vergnügens 
und Zeitvertreibes aufsucht. Denselben Begriff der 

















Lustbarkeit stellt auch das Gesetz auf, es zählt als 
Beispiele auf: Musikaufführungen, Schaustellungen 
und theatralische Vorstellungen, welche lediglich 
den Zweck verfolgen, das Publikum zu ergötzen und 
zu unterhalten. Einen solchen Zweck mögen auch 
gelegentlich die Unternehmungen der Schnellphoto- 
graphen auf den Jahrmärkten und bei Volksfesten 
haben, und vom Publikum aufgesucht werden, um sich 
durch Herstellung eines Bildes zu belustigen. Diese 
in kürzester Zeit durch die Umwandlung der be- 
lichteten Platte in ein Bositiv hergestellten Bilder 
sind unansehnlich und besitzen keinen Wert. Anders 
bei dem Beklagten, welcher Negative macht und 
hiervon beliebig viele Abdrücke herstellen kann, 
und werden meist 6 oder ı2 Bilder bestellt. Nach- 
bestellungen sind möglich. Es ist klar, daß weder 
ein vorübergehendes Amüsement gesucht noch ge- 
boten wird, sondern die Herstellung der Bilder zu 
er normalen Zwecke versprochen und verlangt 
wird. 

Zu der Berufungsverhandlung war Kollege 
Schallenberg als Sachverständiger geladen, und 
wurde Michaelis trotz der größten Anstrengungen 
seinesVerteidigers zu 10oMark Geldstrafe und Tragung 
der Kosten oder zu 2 Tagen Haft verurteilt. Nähere 
Mitteilungen erfolgen nach Erhalt der Urteilsabschrift. 

Wir können die Kollegen in Hamburg zu dem 
Verlauf dieses nun bald ein Jahr schwebenden 
Streites beglückwünschen; es ist eine Entscheidung 
von prinzipieller Bedeutung; wäre das freisprechende 
Urteil des Schöffengerichtes nicht aufgehoben 
worden, so wären alle Vorteile, welche man durch 
die Sonntagsruhe erreichenwollte, hinfälliggeworden. 
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Amtlicher Teil. 





Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 


nehmen ist. 
Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C.V. 


m 


Stellenvermittlung : C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. zı. 
Karl Stadelmann, Leonberg i. Württemberg. 
Herm. Ziesemer, Hamburg, Ferdinandstr. 43. 


Ostdeutscher Photographen-Bund. Die Erkenntnis, daß nur durch Zusammenschluß und 
Einigkeit etwas erreicht werden kann, bricht sich bei den deutschen Photographen immer mehr Bahn. 
Unsere Kollegen im Osten kamen aus diesem Grunde am 14. August in Elbing zusammen, um über 
den Zusammenschluß der Photographen in den beiden Provinzen Ost- und Westpreußen zu beraten. 
Mit Vergnügen war der Vorsitzende des C.V., im Auftrage desselben, der ehrenvollen Einladung der 
Versammlung beizuwohnen, gefolgt. Dieselben Klagen wurden laut, wie in allen andern Teilen unseres 
deutschen Vaterlandes, Schmutzkonkurrenz in den verschiedensten Formen; aber auch hier zeigte sich 
der entschlossene Wille, mit allen gesetzlich zulässigen Mitteln dagegen anzugehen. Einstimmig wurde 
die Gründung eines Ostdeutschen Bundes beschlossen und ebenso der Anschluß an die größte Ver- 
tretung der deutschen Photographen, an den Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine. Der 
C.V. erhält hierdurch als neuen Zuwachs die bisherigen Vereine in Allenstein, Danzig und Gumbinnen. 

Wir heißen unsere neuen Bundesmitglieder herzlich in unserer Mitte willkommen und sind 
überzeugt, daß sie, nach dem in Elbing festgesetzten Programm, eifrig unsere Ziele unterstützen werden. 


Rechtsauskünfte. Anfragen sind entweder durch die Vereinsvorsitzenden oder mit Nach- 
weis (Mitgliedskarte) der Mitgliedschaft eines dem C. V. angeschlossenen Vereines an die Geschäfts- 
stelle zu senden. 

Die kostenlose Auskunftserteilung erfolgt natürlich nur an unsere Mitglieder und muß, da 
schon verschiedentlich Auskünfte von uns Fernstehenden verlangt wurden, der Nachweis der Zugehörig- 
keit zum C. V. verlangt werden. 


Sterbekasse. Eine Anzahl Beitrittserklärungen sind zwar schon eingelaufen, aber es sind 
noch lange nicht genug. Kollegen, wartet nicht mit der Anmeldung, der traurige Unfall eines Kollegen, 
welcher kürzlich durch einen Sturz aus geringer Höhe tödlich verunglückte, mahnt uns, auch in den 
Tagen der Gesundheit für unsere Angehörigen zu sorgen. Bis Ende des Jahres steht der Beitritt 
jedem unserer Mitglieder offen, später ist die Altersgrenze auf 45 Jahre festgesetzt und außerdem noch 
eine Karrenzzeit von 6 Monaten. Die Beiträge werden aller Voraussicht nach so gering sein, daß ihre 
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Zahlung keinem schwer fallen wird, aber auch die vom Schicksal mehr begünstigten Kollegen bitten 
wir dringend, nicht zurückzustehen, oder zu sagen, daß sie schon in einer Lebensversicherung sind, 
sondern das kleine Opfer gern und freudig für die Allgemeinheit zu bringen. Je mehr Mitglieder bei- 
treten, desto größer wird die auszuzahlende Summe und desto mehr kann die schlimmste Not nach 


dem Heimgange des Ernährers gemildert werden. 


nsere Sterbekasse arbeitet nicht wie Aktiengesellschaften auf Erzielung von Dividenden. 

Kollegen, unterstützt die Kasse, durch Euren Beitritt sorgt Ihr nicht nur für Eure Lieben, sondern 
Ihr übt ein Werk praktischer Sozialpolitik und echter, wahrer Kollegialität! 

Bei der Anmeldung sind 3,05 Mark an den Geschäftsführer der Kasse, Herrn Karl Palm in 

Nürnberg, Brunnengasse 7ı, einzusenden, welcher, wie die Vorsitzenden unserer Vereine, gern zu jeder 


Auskunft bereit ist. 


Glasversicherung. 


Halensia ist nur für die Mitglieder der uns angeschlossenen Vereine. 


Der Vergünstigungsvertrag mit der Be 


Von Außenstehenden ist der 


Versuch gemacht worden, unter Berufung auf die Veröffentlichung in den C. V.-Nachrichten, dieselben 


Vorteile für sich zu erlangen. 


Anfragen sind entweder an die Geschäftsstelle des C.V. oder direkt 


an die Halensia, Glasversicherungs- Aktiengesellschaft in Halle a. S., Wittekindstraße 44, zu richten. 


Der C.V. und die Innungen. Die Erfolge der beiden Zwangsinnungen in Hildesheim und 


Marienwerder in Bekämpfung der 


chleuderkonkurrenz, indem sie das Veröffentlichen von Schleuder- 


preisen sowie das Verteilen von Gratisbildern bei Strafe untersagten, hat das Thema „Gründung von 


Zwangsinnungen“* zu einem hochaktuellen gemacht. 


Von verschiedenen Seiten werden die Zwangsinnungen auf das lebhafteste bekämpft, von 


einem Gegner wird die Entscheidung der höheren Verwaltungsbehörden als unrichtig bezeichnet. 


Ein 


Glück ist es, daß die Regierung mehr Wohlwollen in der Auslegung der gesetzlichen Bestimmungen 
bekundet, als der betreffende Vertreter der Photographen. 
Die Frage, wie sich der C.V. zu der Neugründung von Innungen oder Umwandlung von 


bestehenden Vereinen stellt, ist sehr leicht zu beantworten. 


Der C.V. hat durchaus keinen Schaden 


oder Mitgliederverlust zu befürchten, wenn sich Vereine in Innungen umwandeln; die Zugehörigkeit 


der beiden Innungen beweist ja schon, daß im C.V. jede Form von Vereinigung willkommen ist. 


Die 


Form des Zusammenschlusses ist für uns ganz gleich, sei es Verein oder Innung, jede Vereinigung 
von Kollegen, welche gemeinsam mit uns an der Hebung und Besserung unseres Gewerbes mitarbeitet, 


ist uns willkommen. 





Rundfragen. 


Durch die Fragebogen treten wir mit einer Neue- 
rung vor unsere Mitglieder. Der Hessische Pho- 
tographen-Bund hatte einen Fragebogen für seine 
Mitglieder ausgearbeitet, welchen wir, da die Fragen 
wohl überall im Reiche von großem Interesse sind, 
gern abdrucken, da sie alle Kollegen interessieren. 
Diese Fragebogen sollen die Vorstände der ein- 
zelnen Vereine in ihrer Arbeit unterstützen und 
vor allen Dingen, später, bei der gesetzlichen 
Regelung der einen oder andern Angelegenheit, 
als Grundlage für Eingaben usw. dienen. Die Be- 
antwortung der Fragen ist vollständig unverbind- 
lich und bitten wir die ausgefüllten Bogen an die 
Vorsitzenden desjenigen Vereines einsenden zu 
wollen, welchem der Einsender als Mitglied ange- 
hört. 


Um möglichst baldige Einsendung wird dringend 
gebeten. 


Die Fragen betreffen: 


A. Sonntagsruhe. Die reichsgesetzliche Rege- 
lung der Arbeitszeit an Sonn- und Feiertagen wird 
in absehbarer Zeit bevorstehen. Wir möchten des- 
halb die Ansicht möglichst vieler Kollegen durch 
die Rundfrage feststellen. Zweifellos sind bei die- 
ser Frage die Interessen von Stadt und Land sehr 
verschieden; denn wenn auch ein Teil der Land- 
bewohner nach den in der Nähe befindlichen größern 
Städten geht, um dort seine Einkäufe zu machen 
und sich photographieren zu lassen, so fühlen die 
Photographen in den Städten die Konkurrenz der 
Schleudergeschäfte viel mehr, als die Kollegen in 
kleineren Plätzen, wo nicht genug Einwohner sind, 
um ein Ramschgeschäft lebensfähig zu erhalten. 


Bei der Beantwortung dürfen natürlich nicht die 
weit zurückliegenden guten Jahre zum Vergleich 
herangezogen werden, sondern der Rückgang seit 
Auftauchen der Schleudergeschäfte muß in Betracht 
gezogen werden. Die vielen persönlichen Aus- 
sprachen mit Kollegen aus allen Teilen Deutschlands 
haben überall bestätigt, daß in den Städten seit 
Auftreten der Ramschgeschäfte die Sonntagsauf- 
nahmen sehr stark zurückgegangen sind. Wo Sonn- 
tagsruhe eingeführt war, wurde ohne Ausnahme be- 
stätigt, daß die beschränkte Arbeitszeit vollständig 
hinreicht, um die Aufnahmen anzufertigen; die 
Schleudergeschäfte haben den meisten Ausfall da- 
durch, daß sie nicht mehr unbeschränkt arbeiten 
dürfen. Allgemein war man froh, daß man Sonn- 
tags, ohne Schaden zu befürchten, auch mal Mensch 
sein konnte und wollte nichts von Aufhebung der 
Sonntagsruhe wissen. Angriffe auf die bestehende 
Ordnung gingen in den meisten Fällen von Schleu- 
dergeschäften aus. 

Anders liegen die Verhältnisse auf dem Lande 
und in Kleinstädten. Ramschgeschäfte sind dort 
kaum zu finden. Die Landbevölkerung benutzt zum 
großen Teil den Sonntagnachmittag, um sich im 
besten Staate photographieren zu lassen. Will in 
der Stadt jemand sein Bild haben, so kann er sich 
leichter in der Woche eine Stunde frei nehmen, 
wie der Landbewohner, den auch zum Teil die 
weiten Entfernungen und schlechten Verbindungen 
hieran hindern. Mit den konservativen Gewohnhei- 
ten unserer Landbevölkerung muß ebenfalls gerech- 
net werden, dieselbe ist gewohnt Sonntags ihre 
Einkäufe usw. zu besorgen. Mit der Zeit würde 
sie sich, wohl grade so gut wie die Städter an die 


veränderte Lage gewöhnen, aber solange die Ver- 
kaufsgeschäfte auf dem Lande und in Kleinstädten 
Sonntags länger verkaufen dürfen, wie in den grö- 
ßern Plätzen, wird man auf die Gewohnheiten der 
Landbewohner Rücksicht nehmen und die Ateliers 
auch so lange offen halten müssen. 


B. Wandergewerbe. Die Schädigungen durch 
das Wandergewerbe sind mannigfacher Art und 
treffen in der Regel mehr die Kollegen in kleinen 
Städten. Die Bayrische Regierung hatte im Jahre 
1892 beim Bundesrat schon einen Antrag angebracht, 
bei Vergebung des Wandergewerbescheines die 
Bedürfnisfrage zu prüfen, oder falls dies reichs- 
esetzlich nicht geregelt werden könnte, es den 

ndesregierungen zu überlassen, daß sie die Be- 
dürfnisfrage prüfen dürften. Dieser Antrag wurde 
vor 2 Jahren von der Bayrischen Regierung er- 
neut beim Bundesrat angebracht, und wenn auch 
bekanntlich reichsgesetzliche Abänderungen nur 
sehr ungern vorgenommen werden, so steht doch 
zu erwarten, daß in absehbarer Zeit die Reichs- 
regierung zu dem Vorschlag Stellung nehmen wird 
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und daß dann auch der Reichstag mit der Beratung 
sich befassen wird. Aus diesem Grunde ist es an- 
gebracht, wenn wir heute schon die Ansichten der 
deutschen Photographen feststellen können. 


C. Vergrößerungsschwindel. Wir ersuchen um 
Mitteilung möglichst aller bekannten Fälle über 
Vergrößerungsschwindel nebst den dazugehörigen 
Material. Die Einsendung der Reklameschreiben 
genügt nicht, da damit noch nicht der Beweis 
des unlauteren Wettbewerbes gebracht ist. Durch 
Mittelpersonen muß man eine oder besser mehrere 
Vergrößerungen bestellen lassen, damit erfolgreich 
vorgegangen werden kann. Es ist dieses sehr leicht 
durch Bekannte auszuführen. Man lasse sich auf 
keinen Fall durch die Drohungen abschrecken, daß 
das Angebot nicht für Photographen oder deren 
Bekannte ist. 


D. Die Beantwortung der anderen Fragen ergibt 
sich von selbst. Wir bitten nun, daß die Mit- 
glieder möglichst zahlreich die Fragen beantworten 
und die Bogen sobald wie möglich an ihren Vereins- 
vorsitzenden einsenden. 


Gegner des C.V. 


Herr Schwier-Weimar bringt auf Seite 312 
seiner Zeitung im allgemeinen Geschäftsbericht über 
den Deutschen Photographen-Verein folgendes: 

„Die Frage der Photographisch - Wirtschaftlichen 
Vereinigung (P.-W. S.), die schon seit ein paar 
Jahren die Photographenkreise in Aufregung erhält, 
scheint nach den spärlichen Mitteiluugen, die der 
C. V. über seine Geheimsitzungen durchtropfen läßt, 
sich schließlich in dem Punkte zu verdichten, daß 
die Vorschläge des P.-W.S. nur deshalb als un- 
brauchbar bekämpft wurden, weil sie nicht vom 
C. V. allein zur Förderung seiner eigenen Interessen 
durchgeführt werden konnten. Somit entstand das 
angefeindete Wertmarkensystem auf der letzten 
Tagesordnung des C. V. Ob durch ein solches, 
nur zu durchsichtiges Vorgehen tatsächlich ein 
inniger Zusammenhang zwischen verschiedenen 
größeren Gruppen der Photographen in Deutsch- 
land erzielt werden kann, wollen wir dahingestellt 
sein lassen. Jedenfalls sind die Versuche der 
„Einkreisung“, wie sie vom C. V. überall inszeniert 
werden, für Außenstehende jedenfalls nicht sehr 
vertrauenerweckend, und es fehlt ein parlamenta- 
risch zulässiger Ausdruck, um prägnant zu bezeich- 
nen, was der C.V. mit dieser seiner „Ellenbogen - 
Politik“ ausübt. Das neueste Vorkommnis nach 
dieser Richtung bildet die einzig darstehende Art 
der Gründung eines vom C.V. abhängigen Anhal- 
tischen Photographenbundes in Dessau, unter der 


Ägide des Herrn Stadelmann aus Leonberg, was 
wohl zu mancherlei Kopfschütteln Veranlassung 
geben dürfte.“ 

Die Angaben sind von Anfang bis Ende unwahr, 
was wir unseren Mitgliedern nicht erst zu sagen 
brauchen, wir drucken sie ab, um zu zeigen, wie gegen 
den C.V. gearbeitet wird, und weil Herr Schwier 
die Aufnahme einer Berichtigung verweigerte. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir die Frage 
an die Gegner des C. V. richten, was sie wohl sagen 
würden, wenn wir fortwährend über ihre Angelegen- 
heiten reden würden; eine scharfe Zurückweisung 
wäre die berechtigte Antwort. In Essen ist, wie die 
zahlreichen Besucher bestätigen können, kein Wort 
über uns nicht ANESSCHRE Vereine oder Personen ge- 
sprochen worden. Der C.V. hat genügend Arbeit und 
Anregung, er braucht nicht über Mangel an Material 
zu klagen. Wir möchten bitten, daß man uns genau 
so unparteiisch gegenübertritt, wie wir es tun, und 
daß man unsere Kreise und Arbeiten ebensowenig 
stört, wie wir uns um die betreffenden Herren 
kümmern. Daß der C.V. Anklang und Anerken- 
nung bei den Photographen findet, werden die 
Gegner wohl eingesehen haben, und müssen sic 
sich mit der Erkenntnis zufrieden geben, cs geht 
nicht nur ohne, sondern auch gegen den Willen 
gewisser Personen und daß die deutschen Photo- 
graphen ihre Angelcgenheit selbst besorgen können 
und wollen. 


Der Photograph und die Verleger illustrierter Zeitschriften, 


Bekanntlich sind die Interessen der Photographen 
und der Zeitungsherausgeber, soweit es die Repro- 
duktion von Photographien in illustrierten Zeitungen 
anbetrifft, oft entgegengesetzt. Die Herausgeber 
der Zeitung lassen sich vielfach von den darge- 
stellten Persönlichkeiten Bilder gelhen und behaup- 
ten dann, daß deren Einwilligung genüge, um diese 
kostenlos in ihren Zeitungen veröffentlichen zu 
dürfen. Die Verbreitung einer ganzen Anzahl Zei- 
tungen beruht zum großen Teile auf den Illustra- 
tionen; denn das Publikum will immer das Neueste 


im Bild sehen. Das Gesetz betr. das Urheberrecht 
an Werken der bildenden Künste und der Photo- 
graphie vom 9. Januar 1907 gestattet zwar die Nach- 
bildung und Vervielfältigung zum eigenen Gebrauche, 
wenn sie unentgeltlich geschieht, sonst hat aber 
der Photograph das Urheber- und gewerbliche 
Ausnutzungsrecht, soweit bei Porträts nicht das 
Recht am eigenen Bilde diesem hindernd in dem 
Wege steht. Es sind schon viel Klagen über die 
Ausbeutung von Aufnahmen seitens der illustrierten 
Zeitungen aus Photographenkreisen laut geworden. 


Wir hätten gern eine Klage aus diesen Gründen 
angestrengt, leider konnten wir bis jetzt noch kein 
Material bekommen. Die Photographen befinden 
sich in einer sehr üblen Lage, da bei einer An- 
zeige gegen die illustrierten Zeitungen wegen un- 
erlaubten Nachdruckes sie Gefahr laufen, mit ihrer 
Kundschaft in Differenzen zu kommen und dieselbe 
zu verlieren. Die Zeitungen schreiben an die Be- 
treffenden, daß sie aus dem und dem Anlasse ein 
Bild zum Abdrucke in ihrer Zeitung haben möchten 
und um Übersendung eines solchen bäten. Ahnungs- 
los gehen die Leute in gutem Glauben, wo neben- 
bei die menschliche Eitelkeit auch noch ein Wört- 
chen mitspricht, auf dieses Ansuchen ein, ohne 
daß sie sich bewußt sind, daß sie hierdurch in die 

esetzlichen Rechte des Photographen eingreifen. 

eschwert sich der Photograph, so bekommt er die 
Erlaubnis des Abgebildeten vorgelegt, und da bei 
einer Klage dieser mindestens als Zeuge in Frage 
kommt, so unterbleibt jede Anzeige und das Frei- 
beutertum blüht lustig weiter. 

Bis jetzt ist übrigens, so weit mir bekannt, erst 
eine Klage in dieser Art durchgeführt worden und 
zwar diejenige des Herrn Hofphotograph Schensky 
mit der Hamburger Woche. Durch eine Ver- 
knüpfung unglücklicher Umstände konnte Herr 
Schensky dem Termin, welcher schon einmal auf- 

eschoben war, nicht beiwohnen und wurde die 

amburger Woche freigesprochen, da ihre Angaben 
nicht widerlegt werden konnten, daß sie die Re- 
produktion in sum Glauben angefertigt habe und 
den Stempel des Herrn Schensky auf dem Bilde 
nicht gesehen und angenommen habe, daß der 
Kapitän des Schiffes, welcher die Beschreibung 
lieferte, auch die Berechtigung hätte, das Bild 
reproduzieren zu lassen. | 

Daß man sich aber nicht durch die Zeitungen 
einzuschüchtern lassen braucht, beweist der folgende 
Fall, der mit einem unserer größten Zeitungs- 
unternehmen vorgekommen ist und bei welchem 
mit Nachdruck gearbeitet wurde, um den Stand- 
punkt der Verleger zu vertreten und den Photo- 
graphen um das ihm zukommende Recht zu kürzen. 

Der Photograph S. in B. hatte das Bild eines 
Brautpaares angefertigt, und erschien dieses in einer 
der im Verlage des betreffenden Unternehmens 
erscheinenden Zeitung. Daraufhin sandte der 
Kollege S. dem Verlage eine Rechnung über ıoM. 
für die Benutzung seines Bildes zur Reproduktion 
in der Zeitschrift. Diese Rechnung wird ihm zu- 
rückgeschickt mit dem Bemerken, daß die Anstalt 
keine Veranlassung zur Zahlung habe, da ihr das 
Bild vom Vater der Braut mit der ausdrücklichen 
Ermächtigung zur Reproduktion zur Verfügung 
gestelit ist, mit seinen Ansprüchen möge er sich 
an den Vater wenden. Die eingezogene Erkundigung 
durch Herrn W. Knapp-Halle bei Herrn Dr. 
Schneickert-Berlin bestätigte dem Kollegen, daß 
seine Auffassung, der Verlag habe ihm für die 
Reproduktion zu zahlen, richtig ist und er deshalb 
von dem Verlage eine entsprechende Vergütung 
verlangen könne, ganz abgesehen von den weiteren 
Schritten, zu welchen er infolge unerlaubten Nach- 
druckes berechtigt wäre. 

Nun kommt der geradezu unerhörte Druck, 
welchen die Verlagsanstalt auszuüben versuchte, 
um den Kollegen dahin zu bringen, auf seine 
Forderung zu verzichten. Nach den vorliegenden 
Briefen muß der Verlag, nach Einsendung des Gut- 
achtens des Herrn Dr. Schneickert seitens des 
Herrn S., an den Vater der Braut geschrieben und 
diesem den Sachverhalt in einseitiger Art dar- 
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gestellt haben. Der Kollege bekommt einen Brief 
vom Vater der Braut, in welchem ihm in sehr 
scharfer Weise mitgeteilt wird, daß er das Bild 
des Brautpaares dem Verlage zur Verfügung ge- 
stellt habe. Das Brautpaar habe ohne weitere 
Bedingungen Aufnahmen machen lassen und das 
Bild durch Bezahlung käuflich erworben. Natür- 
lich hatte die Verlagsanstalt dem Vater nicht 
mitgeteilt, daß außer dem Eigentumsrecht an den 
Bildern auch noch ein Urheberrecht des Photo- 
graphen besteht. Weiter teilte der Vater mit, daß 
er sich bei seinem Regiment erkundigen würde, 
ob schon irgendeinem seiner Kameraden derartige 
unangenehme Erfahrungen begegnet seien? Die 
Verlagsanstalt, welche über ein Riesenvermögen 
verfügt, versuchte auch diesen Weg, um den kleinen 
Betrag für die Reproduktion nicht zu zahlen, da 
sie wohl fühlte, daß es sich hierbei um eine prin- 
zipielle Entscheidung handelte. Bei der großen 
juristischen Erfahrenheit mußte sie sich sagen, 
daß dem Kollegen durch ihr Vorgehen geschäftlich 
die größten Unannehmlichkeiten erwachsen können. 

rotzdem ließ Herr S. sich nicht abschrecken, 
sondern verfolgte sein Recht weiter. Er schrieb 
dem Vater der Braut, daß die Firma die Sache 
einseitig und unrichtig dargestellt und vor allem 
ihn nicht über die gesetzlichen Bestimmungen auf- 
geklärt habe und daß es sich bei ihm weniger um 
den Betrag als um die prinzipielle Frage handelte. 
Der Verlag gab dem Kollegen überhaupt keine Ant- 
wort. Herr S. schrieb darauf an den Verlag und 
fragte, warum er noch keine Antwort bekommen 
habe und daß er nur ein Schreiben von dem Vater 
bekommen, wodurch ihm große Unannehmlichkeiten 
entstanden sind. Es bestehe die Gefahr, durch 
die Mitteilungen des Verlages an den Vater der 
Braut die Familie als Kunden zu verlieren und 
daß er sich für diesen Fall vorbehält, den Verlag 
schadenersatzpflichtig zu machen. Er hält seine 
Forderung aufrecht und betonte nochmals, daß es 
sich nicht um den kleinen Betrag, sondern um die 
Wahrung seines Urheberrechtes handle. Falls er 
jetzt keine Antwort bekäme, würde er die An- 
gelegenheit dem Central-Verband Deutscher Photo- 
graphenvereine übergeben und gerichtliche Klage 
erheben. Hierauf bekommt er umgehend die Ant- 
wort, daß der Verlag seine Kasse angewiesen hat, 
die ıo M. zu zahlen, um die betreffende leidige An- 
gelegenheit aus der Welt zu schaffen. Gleichzeitig 
wird nochmals wiederholt, daß sich die Firma in 
allen Fällen zum Abdruck von Bildnissen für be- 
rechtigt hält, wenn sie die Genehmigung der Dar- 
gestellten hat. 

Dies letztere ist wohl nur als Versuch der Firma 
aufzufassen, ihre letzte Position zu halten; denn 
ein derartiges Vorgehen ist uns noch nicht zu Ohren 
gekommen, daß eine Verlagsanstalt, um die von 
ihr behaupteten Rechte zu wahren, sich an die dar- 
gestellten Persönlichkeiten resp. deren Angehörige 
wendet, um einen Druck auf die Photographen auszu- 
üben, damit dieselben auf ihre gesetzlich festgelegten 
Rechte und die geringe Entschädigung verzichten. 

Die Firma war sich wohl bewußt. daß es sich 
in diesem Falle nicht um die paar Mark, sondern 
um eine prinzipielle Frage handelte, sonst würde 
sie gewiß nicht die äußersten Schritte getan haben, 
die eben möglich waren und über deren Bezeich- 
nung und Notwendigkeit man verschiedener Meinung 
sein kann. 

Wie der vorliegende Fall lehrt, empfiehlt es sich, 
daß die Photographen sich nicht abschrecken lassen, 
sondern unentwegt auf ihrem Recht bestehen. 
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Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 
nehmen ist. 

Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C.V. 


— 








Stellenvermittlung: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 71. 
Karl Stadelmann, Leonberg i. Württemberg. 
Herm. Ziesemer, Hamburg, Ferdinandstr. 43. 





ee der Rechtsfähigkeit. Durch Veröffentlichung im „Photographen“ und in der 
„Photographischen Chronik“ hatten wir unseren Vereinen schon mitgeteilt, daß das Königl. Sächsische 
Ministerium des Innern dem C.V. die Rechtsfähigkeit verliehen hat. Durch diese Verleihung ist es 
dem C. V. bedeutend erleichtert, Eingaben zu machen oder Klagen zu erheben. Wir drucken die auf die 
Verleihung bezüglichen Schriftstücke nachfolgend ab und ebenso die in Essen genehmigten Satzungen. 


Königliche Polizeidirektion Dresden. Dresden, den 7. September ıgı1. 
Reg. Z. B. 1033/11. 


Auf Ihre Eingabe, in welcher Sie um die Verleihung der Rechtsfähigkeit an den Central- 
Verband Deutscher Photographenvereine gebeten haben, ist die Verordnung des Königlichen Ministe- 
riums des Innern vom 31. August ıgıı ergangen, die Ihnen hiermit abschriftlich zugefertigt wird. 

Nach erfolgter Drucklegung der Satzung wollen Sie drei Druckstücke hier einreichen, vom 
Vorsitzenden unterzeichnet. 

Außerdem werden Sie darauf hingewiesen, daß für die Satzung nach dem Sächsischen Stempel- 
steuergesetze vom 12. Januar 1909 Stempelsteuer zu entrichten ist. 


An den Herrn Vorsitzenden des Central- Königliche Polizeidirektion Abteilung B. 
Verbandes Deutscher Photographen- gez. Dr. Bartsch. 
vereine R. A. Schlegel, hier. 


‚No. 972b IIA. Dresden, den 31. August ıgıı, 


zu No. 2224 1ll. 

Das Ministerium des Innern verleiht dem Central-Verband Deutscher Photographenvereine 
auf Grund von $ 22 des Bürgerlichen Gesetzbuches für das Deutsche Reich die Rechtsfähigkeit gemäß 
den Satzungen vom 2ı. Juli ıgıı. Die Verleihung verliert ihre Wirksamkeit, wenn der Verein seinen 
Sitz gemäß $ ı Satz ı der Satzungen außerhalb des Königreichs Sachsen verlegt. 


An die Kreishauptmannschaft Ministerium des Innern. 
Dresden. gez. Vitzthum. 
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Satzungen für den Central-Verband Deutscher Photographeonvereine, 


Name, Sitz und Zweck. 
8 


S$S ı. Der Verband führt den Namen „Central- 
Verband Deutscher Photographenvereine“ (abge- 
kürzt C.V.); er hat seinen Sitz am Wohnort des 
jeweiligen 1. Vorsitzenden. Der Verband soll die 
Rechtsfähigkeit erwerben. 


8 2. Zweck des Verbandes ist die Förderung 
und Wahrung der idealen und gewerblichen Be- 
rufsinteressen des photographischen Gewerbes. 

Diese Ziele sollen erreicht werden durch: 

ı. Unterstützung der Lokalvereine bei ihren Be- 

strebungen, die wirtschaftliche Lage ihrer Mit- 
glieder zu verbessern; 


2. Wahrung der Interessen der Mitglieder durch 
alle nötig erscheinenden Schritte bei den ge- 
setzgebenden Körperschaften, sowie Staats- 
und Gemeindebehörden; 

3. schriftlichen Meinungsaustausch; 

4. Gewährung von Rat in Rechtsfragen, jedoch 
ist Schlichtung persönlicher Streitigkeiten aus- 
geschlossen; 

5. Preisausschreiben über wirtschaftliche oder 
Fachfragen; 

6. Abhaltung von Verbandstagen event. verbunden 
mit Ausstellungen, Prämiierungen, Vorträgen 
und Vorführungen von Neuheiten; 

7. Unterstützungs- und Darlehnskasse; 

8. Sterbekasse; 

9. Stellenvermittlung; 

ı0. Förderung von Bildungsanstalten; 

ı1. Unternehmungen, durch welche eine Förde- 


rung der Berufsinteressen zu erwarten ist. 


Zusammensetzung des Verbandes. 


$ 3. Mitglied des Verbandes kann jede Vereini- 
gung von Berufsphotographen werden, die ihren 
Sitz im Deutschen Reiche hat. 

Die Mitgliedschaft einzelner Personen ist aus- 
geschlossen. 

Zu Ehrenmitgliedern können solche Personen 
vorgeschlagen werden, welche sich um die wissen- 
schaftliche oder technische Photographie oder den 
Verband besonders verdient gemacht haben. 

Die Ernennung zum Ehrenmitglied erfolgt durch 
einstimmigen Beschluß der auf dem Verbandstage 
anwesenden Mitglieder. 


$ 4. Die Anmeldung zur Mitgliedschaft erfolgt 
schriftlich -beim Vorstande. Die Bekanntmachung 
der Anmeldung geschieht durch die Verbands- 
zeitung oder durch Rundschreiben. Erfolgt inner- 
halb 4 Wochen kein begründeter Einspruch, so er- 
klärt der Vorstand den angemeldeten Verein als 
aufgenommen. 


8 5. Die Mitgliedschaft erlischt: 

a) durch Austritt, der nur zum Schlusse des 
Kalenderjahres erfolgen kann und schriftlich 
vor dem ı. Oktober dem Vorsitzenden anzu- 
zeigen ist; 

b) wenn trotz Mahnungen ein Verein mit seinem 
ganzen Jahresbeitrag im Rückstande bieibt; 

c) wenn ein Verein in Konkurs gerät; 

d) außerdem kann ein Verein ausgeschlossen 
werden, wenn er die Bundesinteressen dirckt 
oder indirekt wissentlich schädigt. Die Aus- 
schließung erfolgt in der Hauptversammlung 
mit *’, Stimmenmehrheit. Der ausgeschlossene 
Verein verliert vom Tage des Ausschlusses an 
alle seine Ansprüche an den Verband; bleibt 
dagegen für die fälligen noch zu zahlenden 
Beiträge dem Verbande haftbar. 


Leitung und Organisation des Verbandes. 


8 6. Der Verband wird geleitet von dem Vor- 
standsrate. Dieser setzt sich zusammen aus dem 
Vorstande und den Vertrauensmännern. 
Die Versammlung der Mitglieder erfolgt auf Ver- 
bandstagen; bei diesen werden die dem Verbande 
angeschlossenen Vereine durch Abgeordnete ver- 
treten. 
Der Vorstand besteht aus; 

dem ı. Vorsitzenden, 

N 2. ) 

und dem Schatzmeister. 
Die Zahl der Vertrauensmänner soll nicht weni- 
ger als 4 und nicht mehr als ’/, der Zahl der an- 
geschlossenen Vereine betragen. Die Vertrauens- 
männer sollen möglichst gleichmäßig über das 
Deutsche Reich verteilt sein, 


Wahl der Mitglieder des Vorstandsrates 
und der Abgeordneten. 


$ 7. Die Abgeordneten werden von ihren ein- 
zelnen Vereinen gewählt und zwar wählt jeder 
Verein einen Abgeordneten. 

Die Abgeordneten wählen die Mitglieder des 
Vorstandes und die Vertrauensmänner. Diese 
können gleichzeitig Abgeordnete sein. 

Die Amtsdauer des I. Vorsitzenden währt 3 Jahre, 
die übrigen Mitglieder des Vorstandsrates werden 
je auf die Dauer eines Jahres gewählt. Wieder- 
wahl ist zulässig. 

Als Vorstandsmitglieder können nur tätige oder 
frühere Fachphotographen gewählt werden, die- 
selben dürfen in keinem Vertrags- oder Abhängig- 
keitsverhältnis zu Fachzeitungen, Fabriken oder 
Handlungen photographischer Artikel stehen. 

Die Wahlen werden durch Stimmzettel vorge- 
nommen Falls kein Einspruch erhoben wird, 
können sie durch Zuruf erfolgen. 

Wahlrecht haben nur die stimmberechtigten 
Anwesenden. Bei Stimmengleichheit entscheidet 
das Los. 

Sollte im Laufe des Jahres ein Vorstandsamt 
frei werden, so beruft der Vorstandsrat einen 
Ersatzmann bis zum nächsten Verbandstage. 


Abstimmungen. 
$ 8. Im Vorstandsrate hat jedes Mitglied eine 
Stimme. Stimmengleichheit gilt als Ablehnung. 
Die Abgeordneten haben eine der Mitglieder- 
zahl ihrer Vereine entsprechende Stimmenzahl. Die 
Verteilung der Stimmenzahl auf die einzelnen Ver- 
eine geschieht in folgender Weise: 
Ein Verein bis zu 25 Mitgliedern hat ı Stimme 
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usw. für je ıoo Mitglieder eine Stimme. 
Stimmengleichheit gilt als Ablehnung. Die Ab- 
stimmungen erfolgen bei Versammlungen persön- 
lich, in anderen Fällen werden dieselben durch 
Rundschreiben eingeholt. 

Bei Rundschreiben kann eine Frist zur Beant- 
wortung festgelegt werden, welche nicht weniger 
als eine Woche und nicht mehr als vier Wochen 
betragen soll. 

Nach dieser Zeit verliert der betreffende Verein 
sein Stimmrecht für den vorliegenden Fall. 

Stellvertretung bei Versammlungen ist zulässig 
und geschieht durch schriftliche Vollmachterteilung 
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des Vereins. Kein Abstimmender darf bei Vertre- 
tung mehr als ein Viertel der Gesamtzahl, ein- 
schließlich seiner eigenen Stimme, abgeben. 


Vorstandsratversammlung und Verbandstag. 


$ 9. Ein Verbandstag soll jährlich einmal statt- 
finden. Außerordentliche Verbandstage müssen 
vom Vorstand einberufen werden, wenn die ein- 
fache Mehrheit des Vorstandsrates oder eine */,- 
Mehrheit der Abgeordneten dies schriftlich bean- 


tragt. 

Der Ort, an welchem die Verbandstage ab- 
gehalten werden, soll jährlich wechseln. 

Die Verbandstage sind öffentlich und alle Mit- 
glieder der dem C. V. angeschlossenen Vereine 
haben das Recht, daran teilzunehmen. 

Stimmberechtigt sind nur die Abgeordneten 
oder ihre Stellvertreter. 

Der Vorstand kann, wenn nötig, vor dem Ver- 
bandstage eine besondere Sitzung der Verbands- 
leitung einberufen. 

Die Sitzungen des Vorstandsrates sind nicht 
öffentlich, doch können Abgeordnete, welche sich 
am Ort befinden, denselben mit beratender Stimme 
beiwohnen, an der Abstimmung dürfen sie nicht 
teilnehmen. 

Der Ort für die Zusammenkünfte des Vorstandes 
oder des ganzen Vorstandsrates soll, wenn nicht 
ein anderer Grund zur Ausnahme vorliegt, mög- 
lichst so gelegt werden, daß, er ungefähr im Mit- 
telpunkte der Wohnorte der Mehrzahl der Teil- 
nehmer liegt. 

Der Erledigung durch den Verbandstag sind 
vorbehalten: 

a) Bericht über die a des Vorstandes; 

b) Kassenabrechnung, Prüfung und Richtig- 
sprechung derselben; 

c) Wahl der Mitglieder des Vorstandsrates; 

d) Beschlußfassung über die nächste Verbands- 
tagung; 

e) Beratung über Anträge und Erledigung aller 
anderen vorliegenden Arbeiten. 

Anträge für den Verbandstag müssen 4 Wochen 
vorher beim Vorsitzenden eingereicht werden. 

Anträge können von Mitgliedern des Vorstandes, 
des Vorstandsrates oder von den angeschlossenen 
Vereinen eingereicht werden. Die einzelnen Ver- 
einsmitglieder müssen deshalb Anträge rechtzeitig 
ihrem Vereine mitteilen. 


8 ı0. Der Verbandstag ist beschlußfähig, so- 
bald er ordnungsgemäß einberufen ist. 

Die Einladungen geschehen durchRundschreiben, 
welche spätestens 2 Wochen vor der Versammlung 
mit der Tagesordnung zu versenden sind. 


Verwaltung. 


$ ıı. Der ı. Vorsitzende vertritt den Verband 
in allen Angelegenheiten nach innen und außen, 
Behörden, Vereinen und einzelnen Personen gegen- 
über. Er ist der Vorstand im Sinne von $ 26 des 
B.G.B. 

Der ı. Vorsitzende wird im Verhinderungsfalle 
für alle Geschäfte vom 2. Vorsitzenden vertreten. 

Durch einfache Bevollmächtigung kann er von 
Fall zu Fall die Vertretung auch andern Verbands- 
mitgliedern (oder bei Klagen einem Anwalte, der 
nicht Verbandsmitglied ist) übertragen. 

Der ı. Vorsitzende ruft die Verbandstage ein, 
ebenso die Sitzungen des Vorstandes oder des 
Vorstandsrates. Er leitet sämtliche Verhandlungen. 

Der Vorsitzende kann in einer Angelegenheit 
Ausgaben bis zu 50 Mk. bewilligen, bei einer Aus- 
gabe von 50 bis ıoo Mk. hat er vorher die Zu- 
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stimmung des Vorstandes einzuholen. Alle höheren 
Ausgaben unterliegen der Genehmigung der Ab- 
geordneten. 

Der Schatzmeister hat über alle Einnahmen und 
Ausgaben genau Buch zu führen; alle Mitglieder- 
beiträge sind an den Schatzmeister zu zahlen. In 
jedem Jahre ist Bericht zu erstatten. Die Kasse 
kann zu jeder Zeit seitens des Vorstandes oder 
des Vorstandsrates einer Prüfung unterzogen 
werden. Mindestens einmal im Jahre muß die 
Prüfung erfolgen und der Befund beim Verbands- 
tage bekannt gemacht werden. Der Schatzmeister 
hat nur die vom Vorsitzenden beglaubigten Rech- 
nungen zu bezahlen. 

iner Beglaubigung bedarf es nicht bei stän- 
digen, von der Verbandsleitung bewilligten Zah- 
lungen für Verwaltungs- oder andere Verbands- 
zwecke. 

Für die Erledigung der Verbandsarbeiten wird 
ein Mitglied des Vorstandes als Geschäftsführer 
bestimmt. 

Die Mitglieder des Vorstandes sind dem Ver- 
bande für ihre Handlungen verantwortlich. 

Führt der Vorsitzende die Geschäfte nicht 
satzungsgemäß oder kommt er den Beschlüssen 
des Vorstandsrates oder des Verbandstages nicht 
nach, so kann der Vorstandsrat seine Amtsent- 
setzung mit ?/, Stimmenmehrheit beschließen. 


Beiträge und Deckung der Unkosten. 


$ ı2. Das Geschäftsjahr läuft mit dem Kalender- 


N) 
| jahr. 

Zur Deckung der Kosten des Verbandes haben 
die Einzelvereinigungen einen nach der Zahl ihrer 
Mitglieder bemessenen Jahresbeitrag an den Schatz- 
meister des Verbandes abzuführen. Die Höhe des 
Beitrages wird jährlich festgesetzt. Die Vereine 
sind verpflichtet, die Beiträge für den Central- 
Verband entweder in zwei Raten und zwar im 
Februar und August an den Schatzmeister ein- 
zusenden, oder sie können auch den ganzen Jahres- 
beitrag schon im Januar-Februar abführen. Zu 
gleicher Zeit sind etwaige Veränderungen im Mit- 
gliederbestande mitzuteilen. 

Hat eine derartige Einzahlung bis zum Schluß 
der Monate Februar und August nicht stattge- 
funden, so ist der Schatzmeister beauftragt, nach 
vorheriger Mitteilung, die fälligen Beiträge durch 
Übersendung der Quittung durch Nachnahme ein- 
schließlich Portokosten zu erheben. 


Reise- und Tagegelder. 


Die Kasse des C.V. vergütet bei Zusammen- 
künften des Vorstandes sowie des Vorstandsrates 
die Eisenbahnfahrt 3. Klasse und Tagegelder in 
Höhe von ı0o Mk. 

Die Kosten für die Abgeordneten tragen die 
einzelnen Vereine. 

Bei Reisen, welche im Interesse des C. V. unter- 
nommen werden, kann der Vorstand die Eisen- 
bahnfahrt 3. Klasse und 10 Mk. Tagegelder bewilligen. 


Bekanntmachungen und Veröffentlichungen des 
Verbandes. 


8 ı3. Mitteilungen für die Allgemeinheit werden 
durch die Verbandsnachrichten, welche in zwang- 
losen Blättern erscheinen, bekannt gegeben. 
Namentlich gehören hierher die wichtigsten Mit- 
teilungen aus den Protokollen der Verbandstage 
ı und Vorstandssitzungen, Entscheidungen von Be- 

hörden, Mitteilungen über Vorkommnisse, welche 
die Fachwelt interessieren, Anregungen und Artikel, 
welche dem Besten des Standes dienen können. 


nn 


Die Herausgabe der Verbandsnachrichten ge- 
schieht durch den ı. Vorsitzenden. 

Besondere Mitteilungen werden durch die Fach- 
presse gebracht, soweit sie sich hierzu bereit er- 
klärt. 

Alle Mitteilungen an die Mitglieder der Ver- 
bandsleitung werden durch Rundschreiben bekannt 
gegeben. 

8 ı4. Die Stellenvermittlung, Unterstützungs- 
kasse, Sterbekasse und alle noch zu errichtenden 
Wohlfahrtseinrichtungen des C.V. werden getrennt 
verwaltet. Bericht über die Tätigkeit muß jährlich 
beim Verbandstage erstattet werden. Die be- 
stehenden und noch zu gründenden Wohlfahrts- 
einrichtungen des C. V. unterstehen derselben Kon- 
trolle wie der Schatzmeister. Bestimmungen für 
die Wohlfahrtseinrichtungen sowie Verhaltungs- 
regeln für die Mitglieder der Verbandsleitung 
werden in der Geschäftsordnung niedergelegt. 


Gerichtsstand. 

8 ı5. Für alle Rechtsstreitigkeiten zwischen dem 
Verbande und seinen Mitgliedern wird die Zu- 
ständigkeit der Gerichte anerkannt, in deren Be- 
zirk der ı. Vorsitzende seinen Wohnsitz hat. 


Satzungsänderungen. 

8 16. Satzungsänderungen können nur auf einem 
Verbandstage beschlossen werden und ist dazu 
eine °/,-Mehrheit der vertretenen Vereine nach 
Maßgabe der ihnen zustehenden Stimmenzahl nötig. 

Anderungen der Geschäftsordnung werden durc 
einfache Mehrheit beschlossen. 


Auflösung des Verbandes. 


$ ı7. Auflösung des Verbandes kann nur auf 
einem Verbandstage beschlossen werden und hat 
mit ®/,-Mehrheit der vertretenen Vereine nach 
Maßgabe der ihnen zustehenden Stimmenzahl zu 
erfolgen. Im Falle einer Auflösung vollzieht der 
bisherige Vorstand die Liquidation und verfügt 
über das Vermögen des Verbandes. 


Beschlossen auf dem Verbandstage in Essen am 
21. Juli ıg11. 
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Geschäftsordnung. 


8 ı. Die Mitglieder der Verbandsleitung sind 
verpflichtet, den Sitzungen beizuwohnen, wenn sie 
verhindert sind, haben sie ihren Vertreter zu senden 
oder dem Vorsitzenden mitzuteilen, wen sie mit 
ihrer Vertretung beauftragt haben. 

Vertrauensmänner können keinen Vertreter senden. 

8 2. Die Leitung der Verhandlungen geschieht 
nach den üblichen parlamentarischen Regeln. Die 
Redner erhalten das Wort in der Reihenfolge der 
Anmeldungen. 

8 3. Alle Mitglieder der angeschlossenen Ver- 
eine sind verpflichtet, die Bestrebungen und Unter- 
nehmungen des Verbandes nach bestem Können zu 
unterstützen und zwar durch Werbung für die Ver- 
eine und den Verband, Benutzung der Einrichtungen 
des Verbandes, tätige Mithilfe zur Beschaffung von 
Material und Unterlagen bei Rundfragen, Prozes- 
sen usw. Von allen unreellen Machenschaften ist 
dem Vorsitzenden ihrer Vereine seitens der betr. 
Mitglieder sofort Mitteilung zu machen. 

8 4. Um ein gedeihliches Arbeiten zu ermög- 
lichen, haben alle Mitglieder der Verbandsleitung 
schnellstens die Rundschreiben und alle anderen 
Anfragen zu beantworten Außer Anfragen, welche 
in der Vereinssitzung beraten werden müssen, sind 
Briefe innerhalb acht Tagen zu erledigen. 

8 5. Jeder Verein ist verpflichtet, zum gegen- 
seitigen Austausch so viel Exemplare seiner 
Sitzungseinladungen mit Tagesordnungen recht- 
zeitig an die Geschäftsstelle zu senden, wie die 
Verbandsleitung Mitglieder hat. 

8 6. Der Geschäftsführer erhält für seine Ar- 
beitsleistung eine Vergütung, ebenso kann auch 
für die Verwaltung der anderen bestehenden oder 
noch einzurichtenden Unternehmungen des C.V. 
den betreffenden Leitern eine entsprechende Ent- 
schädigung gewährt werden. 

$ 7. Vor Übernahme eines Prozesses durch den 
C. V. ist erst die Ansicht eines oder mehrerer 
Rechtsanwälte einzuholen. 

8 8. Kein Mitglied der Verbandsleitung (Vor- 
stand, Vorstandsrat, Abgeordneter) darf einen 
Ehrenposten in einem dem C.V. nicht angeschlos- 
senen Fachverein bekleiden. 


Verschiedenes, 


Fragebogen. Wir möchten hierdurch nochmals 
auf die den letzten C. V.-Nachrichten beigelegten 
Fragebogen hinweisen und bitten wir die Kollegen 
dringend, dieselben möglıchst bald an ihre Vereins- 
vorsitzenden einzusenden. 


Häuser-Photographen! Schon seit Jahr und 
Tag lassen Unternehmer, welche in der Hauptsache 
gar keine Photographen sind, überall im Reich 
Haus für Haus aufnehmen und nachher diese Auf- 
nahmen auf Postkarten zu einem Schleuderpreise 
anbieten. Bis jetzt konnte man gegen diese Leute 
nicht vorgehen; denn wurde solch ein Häuser- 
Photograph von der Polizei nach seiner Legitima- 
tion gefragt, so sagte er, daß die Häuserauf- 
nahmen zu seinem Vergnügen hergestellt würden 
und daß er sich mit dem geschäftlichen Vertrieb 
gar nicht befasse. Die Aufnahmen der einfachen 


Bild kommen. Gleichzeitig werden dann auch noch 
Versuche gemacht, Gruppenaufnahmen oder der- 
gleichen zu bekommen. Dieses Vorgehen geht ent- 
schieden über die Liebhaber - Photographiererei hin- 
aus und ist mit dem Aufsuchen von Bestellungen 
verknüpft. Die Kollegen müssen nun in solchen 
Fällen nachdem Wandergewerbeschein fragenlassen, 
welchen diese Leute in den allermeisten Fällen 
nicht besitzen. Auf einen anderen Trick müssen 
die Kollegen noch achten. Um den Wandergewerbe- 
schein zu umgehen, melden die Leute in den be- 
treffenden Bezirken vielfach ihr Gewerbe an. Ist 
nach ca. 14 Tagen die Gegend abgegrast, so ver- 
schwinden sie, ohne jemals Steuern zu zahlen. 
Der recht unbequemen Frage über den Nachweis, 
daß die Steuern gezahlt sind, gehen sie dadurch 
aus dem Wege, daß sie schleunigst wieder ver- 
schwinden. Gegen diese Leute kann nur durch 


Häuser bringen kein Geld mehr ein, da sie schon | Selbsthilfe etwas erreicht werden; denn die Hau- 
zu oft angeboten worden sind. Der neue Trick |sierer sind verschwunden, ehe die Mitteilung an 


besteht nun darin, daß gleichzeitig mit dem Photo- 
graphen eine zweite Person herumgeht, welche 


die Vereine kommt. Man braucht sich durchaus 
nicht zu genieren, die Ortsbehörde auf das Treiben 


vorher in allen Wohnungen meldet, daß das Haus | dieser Leute aufmerksam zu machen und dieselbe 


photographiert wird. Die Leute sollten an die 
Fenster oder auf die Straße treten, damit sie aufs 








‚zu veranlassen, die Richtigkeit der Papiere zu 


prüfen. 


m —— nem Sie an 
Verantwortlich für den amtlichen Teil: R. A. Schlegel, Dresden, — Druck und Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S, 
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Dresden- A. 3, Moltkeplatz ı, zu adressieren. 





Amtlicher Teil. 


Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 
nehmen ist. 

Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C. V. 


Stellenvermittlung: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 71. 
Karl Stadelmann, Leonberg i. Württemberg. 
Herm. Ziesemer, Hamburg, Ferdinartdstr. 43. 


Neue Anschlüsse an den C.V. Wiederum sind wir in der angenehmen Lage, unseren Mit- 
gliedern zwei weitere Anschlüsse an den C. V. vermelden zu können. Unsere rührigen Brudervereine 
in Baden, Hessen, der Pfalz, Straßburg und Württemberg, sowie der Vertreter des C.V., unserer 
wackerer Stadelmann, haben fleißig gearbeitet und nicht geruht, bis auch in Elsaß-Lothringen sich 
ein Elsaß-Lothringischer Photographen-Bund zur Wahrnehmung unserer Berufsinteressen gegründet 
hat. Der neue Bund zählte bei der Gründung schon über 80 Mitglieder und trat sofort dem C. V. bei. 

Ebenso hat der Verein Stettiner Fachphotographen beschlossen, dem C. V. beizutreten. 
Dieser Verein hat bewiesen, daß bei gutem Willen und genügender Energie auch in kleinerem Kreise 
der Kampf gegen Schwindelangebote erfolgreich durchgeführt werden kann. Wir freuen uns, die 
neuen Vereine herzlich begrüßen zu können und gleichzeitig allen Mitarbeitern den innigsten Dank 
abzustatten. Den Eifer der süddeutschen Kollegen möchten wir allen unseren Vereinen als muster- 
gültig hinstellen und zur Nachahmung dringend anempfehlen, es sind viele Gebiete, wo die Organi- 
sation noch sehr zu wünschen übrig läßt. Ganz besondere Anerkennung müssen wir der Tätigkeit 
unseres unermüdlichen Herrn Stadelmann zollen, der durch die Vorversammlungen in Metz und Mühl- 
hausen, und Rücksprachen, zu seinen früheren Verdiensten um den C.V. und die Einigung der deut- 
schen Photographen neue hinzugefügt hat. 


Vergrößerungsschwindel. Die erwarteten Angebote mit den Gratisvergrößerungen sind wieder 
erschienen. Die bekannten Preisrätsel, wegen deren das Int. Portrait-Inst. in Berlin schon zweimal 
verurteilt worden ist, findet man in verschiedenen Zeitungen. Die Lösung „Ohne Fleiß, kein Preis“, 
kann ein Kind finden. Im Gegensatz zu früher 60 Pf. kostet aber die Beteiligung jetzt 90 Pf.; die 
geringen Strafen von je 300 Mark schrecken nicht ab; denn Tausende werden dabei verdient. Der 
nachfolgende Brief des Berliner Staatsanwaltes gibt Aufschluß über die von uns bisher getanen Schritte. 


Der Erste Staatsanwalt bei dem 
Königlichen Landgericht I. Berlin. 
Geschäftsnummer 9 ]J. 85. ıı. 

In der Strafsache gegen Jakobsohn erwidere ich auf das Schreiben vom ı2.d Mts. ergebenst, 
daß das Strafverfahren gegen Jakobsohn und die verantwortlichen Redakteure des Hannoverschen An- 
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Berlin NW. 52, Turmstr. 89, 
den 16. Oktober ıgrı. 
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zeigers und des in Plauen erscheinenden Voigtländischen Anzeigers wegen Lotterievergehens einge- 
leitet ist. Anklage wird demnächst, nach der verantwortlichen nu der in Frage kommenden 
Beschuldigten, erhoben werden. Sollte das „Preisrätsel“* auch noch in anderen Zeitungen erschienen 
sein, so ersuche ich Sie, den für den Erscheinungsort zuständigen Staatsanwaltschaften oder Polizei- 
behörden unter Zusendung eines Belegblattes und mit dem Bemerken Strafanzeige zu erstatten, daß 
gegen den Einsender des „Preisrätsels“ bereits hier unter 9 J. 85. ıt. ein Strafverfahren schwebt. 
Die Annoncenexpedition von Rudolf Mosse werde ich vor der Vermittlung von Inseraten, welche der- 
artige Preisrätsel enthalten, verwarnen lassen, und ihren Leiter, wenn er sich einer strafbaren Teil- 
nahme schuldig gemacht hat, ebenfalls verantwortlich machen. 

Eine einstweilige Verfügung, durch welche dem Internationalen Portrait-Institut die Ver- 
öffentlichung derartiger Inserate verboten wird, kann im Strafverfahren nicht herbeigeführt werden. 
Es muß Ihnen überlassen bleiben, eine solche in Gemäßheit des $ 25 des Gesetzes gegen den unlau- 
teren Wettbewerb vom 7. Juni 1909 im Zivilprozeßwege zu erwirken. 

Im Auftrage: gez. Manz (?) 


Das Organ der Zeitungsverleger, „Der Zeitungsverlag“ in Hannover, hat auf unsere Veranlas- 
sung eine Notiz gebracht und darauf aufmerksam gemacht, daß durch Aufnahme der Annonce man 
sich strafbar machen kann. 

Die Kollegen wollen sofort nach Erscheinen der Annoncen eine Bestellung aufgeben, um 
Material zu bekommen, und ferner zwei Exemplare der betreffenden Zeitung an die Geschäftsstelle 
des C.V. nach Dresden senden. Wir bitten, die Annoncen nicht auszuschneiden, da der Name der 
Zeitung und Latum sichtbar sein müssen. Vielleicht gelingt es uns, auf diesem Wege die Angebote 
zu bekämpfen. Der Brief des Herrn Staatsanwaltes muß die Kollegen zum Nachdenken anregen, daß 
sie sich die Frage vorlegen: ob die Gesetze genügen, um den Schwindel schnell unterdrücken zu 
können? Den Bemühungen des Herrn Hofphotographen Müller in Memmingen, dem der C.V. auch 
mit Material unterstützen konnte, ist es gelungen, eine Verurteilung eines Vergrößerungsschwindlers 
in Nürnberg herbeizuführen. In einigen Zeitungen wurde bei Bekanntgabe dieses Falles gesagt, daß 
hierdurch der Beweis erbracht sei, daß unsere Gesetze vollständig für die Bekämpfung des Schwindels 
ausreichten. 

Hierbei wurde übersehen, daß es monatelang dauert, ehe solch ein Prozeß beendet ist 
und daß in der Zeit die Leute ihr Schäfchen längst geschoren haben. Das Gericht hat keine Macht, 
die Veröffentlichung der Preisrätsel zu verbieten, trotzdem ohne Zweifel eine gesetzeswidrige Hand- 
lung, Lotterievergehen, vorliegt. Obgleich wir sofort eine Bestellung aufgegeben haben, so ist dieselbe 
noch nicht in unseren Händen und müssen tatenlos zusehen, daß die Angebote mit den schönen 
Bildern weiter gemacht werden, trotzdem wir genau wissen, daß cs wertlose Printen sind und die 
bekannten Kniffe nachfolgen, künstlerische Retusche und Rahmen. Im Frühjahr hatten wir schon 
eine Klage gegen dieselbe Firma eingeleitet, als es zur Verhandlung kam, war der verantwortliche 
Geschäftsführer „ins Ausland verzogen“ und mußte die Klage fallen gelassen werden. 


Stellenvermittlung. Durch einstimmigen Beschluß wurde folgende Neuordnung der Gebühren 
für die Benutzung der Stellenvermittlung festgesetzt. Arbeitgeber: für Mitglieder des C.V. 1,50 M,, 
für Nichtmitglieder 2 M.; für Arbeitnehmer ı M. Ausland: Arbeitgeber 3 M., Arbeitnehmer 2M. Der 
Betrag ist vor Beginn der Vermittlung einzusenden. 

Um allen gesetzlichen Vorschriften nachzukommen, ist die Stellenvermittlung bei der Behörde 
angemeldet worden. Steuern sind nicht zu zahlen, da der C.V. kein Geschäft aus der Vermittlung 
Don a an verdient, sondern die Erhaltung der Wohlfahrtseinrichtung einen bedeutenden Zu- 
schuß erfordert. 


Sterbekasse. Leute, welche gar nicht zu uns gehören und denen daher die Angelegenheiten 
der im C.V. vereinigten Photographen gar nichts angehen, versuchen die Kollegen vom Beitritt zur 
Sterbekasse abzuhalten. Sie stellen es so hin, als ob der auszuzahlernde Betrag eine Art Almosen sei, 
und dann werden Berechnungen aufgestellt, daß keine prompte Auszahlung und Sicherheit möglich sei. 
Wir bitten diese besorgten angeblichen Freunde, uns auf der ganzen Welt eine einzige Versicherungs- 
gesellschaft, und sei es auch die allergrößte, zu zeigen, deren ganze auszuzahlenden Versicherungen 
durch Reserven und Aktienkapital gedeckt sind! Die Gesellschaften zahlen vielfach Riesendividenden 
und ist es doch eine bekannte Tatsache, daß die Neueintretenden immer wieder Deckung und Sicher- 
heit für die alten Versicherten schaffen. Personen, welche nicht einmal die Satzungen ordentlich 
durchlesen, sollten sich nicht als Retter aufspielen, entweder ist es Absicht oder große Leichtfertigkeit, 
wenn sie stets verschweigen, daß satzungsgemäß der Garantiefond in solcher Höhe angesammelt werden 
muß, daß er den gesetzlichen Vorschriften entspricht. Der große Zentral-Verband für Handel und 
Gewerbe in Leipzig, dessen Mitgliederzahl wir niemals erreichen können, weil es nicht genug Photo- 
grapben in Deutschland gibt, hat fünf Jahre gesammelt, ehe er die 20000 Mark Garantiesumme zusam- 
men hatte, welche für seine Mitgliederzahl gesetzlich vorgeschrieben war. Warum sollen wir nicht 
einige Jahre nach dem Umlagesystem arbeiten, die nötige Garantiesumme zusammenbringen und 
unseren Kollegen sofort etwas bieten? 

Nehmen wir nun auch den allerschlimmsten Fall an, daß der heiße Wunsch dieser uns nicht 
angehörenden „Freunde und Retter“ in Erfüllung ginge und der C.V. sich auflöste, so würden, selbst 
wenn die Kasse nicht allein für sich weiter bestände, sich gewiß genug Gesellschaften finden, welche 
die Erbschaft antreten und die Mitglieder samt den Garantiefond mit Vergnügen übernehmen würden. 
Der C.V. hat in seiner Sterbekasse das erfüllt, was schon mehrfach von anderen Seiten vergebens 
versucht worden ist. Die Mitglieder waren sich vollauf bewußt, daß durch die Bestimmung, in den 
ersten 6 Monaten keine Altersgrenze festzusetzen, nach menschlicher Berechnung die Ausgaben in 
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den ersten Jahren höhere sein würden, aber aus Kollegialitätt nahmen sie das Risiko auf sich. 
Kollegen, wartet mit dem Beitritt nicht zu lange, wenn es zu spät ist, wird die Klage beginnen und 
es als unrichtig bezeichnet werden, daß Mitglieder über 45 Jahre nicht mehr beitreten können. 
Anmeldekarten sind bei den Vorsitzenden der Vereine oder direkt vom Verwalter der Kasse, Herrn 


Karl Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71, zu haben. 


Sm ren ne oe enfbebeE ernten men — mm an 


Verbandstag des C.V. im Städtischen Saalbau in Essen 
am 21. und 22. Juni 1911. 


Protokoll. 


Der Vorsitzende Schlegel eröffnet die‘ 
Sitzung um 10'/; Uhr. Er heißt die Vertreter des 
C.V., sowie alle Anwesenden herzlich willkommen 
und bittet alle Anwesenden, ganz gleich ob Mit- 
glied des C. V. oder nicht, um ihre Unterstützung | 
und Mitarbeit. Man möge ungescheut seine Mei- 
nung sagen, denn nur durch gründliche Aus- 
sprache kann etwas crreicht werden. Er hofft, 
daß die Anwesenden die Überzeugung mit heim 
nehmen, daß im C. V. mit Ernst und gutem Willen 
an der Besserung der Lage unseres Berufes ge- 
arbeitet wird. 

Es folgt dann die 
tretenen Vereine und der 
Stimmenzahl: 


Berlin: Photographischer Verein zu Berlin . 
Darmstadt: Hessischer Photographenbund 
Dresden: Sächsischer Photographenbund, E.V. 
Elberfeld: Bergisch-Märkischer a 
verein . j 
Erfurt: Verein Erfurter "Fachphotographen 
Erfurt: Thüringer Photographenbund . 

Essen: Photogr. Genossenschaft von Essen und 
benachbarten Städten er 
Gera: Verein Geraer Fachphotographen . u: 


Feststellung der ver- 
ihnen zustehenden 
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Hamburg: Photogr. Vereinigung Hamburg- 
Altona, E. V. . . 2 2 2 2 2 2 2 nn. 
Hannover: Photogr. Verein Hannover 2 
Karlsruhe: Badischer Photographenbund . 4 
Hildesheim: Photographen - Innung für den 
Reg.-Bez. Hildesheim ; 3 
Kiel: Schleswig - Holsteinischer Photographen- 
verein . 

Nürnberg: Photogr. Gesellschaft Nürnberg und 
Umgebung, E. V. 3 
Rostock: Verband Mecklenburg - Pommerscher 
Photographen 2 
Stuttgart: Württembergischer Photographen- 
bund, E. V.. . 

Thorn: Photographen- Innung für den Reg. 
Bez. Marienwerder 3 


Eingänge lagen vor: ı. "Einladung zur 
Teilnahme am 8. Int. Kongreß für angewandte 


Photographie in Washington, Nordamerika. 2. 
Eine Einladung der Badeverwaltung Zoppot. 3. 
Herr Karl Schwier - Weimar hatte den ı. und 


2. Teil seines Kalenders nebst Vorzugsbedingun- 
gen, welche bekannt gegeben wurden, übersandt. 
Der Vorsitzende hatte schon den Dank ausge- 
drückt und wird derselbe nochmals zu Protokoll 
ausgesprochen. 4. Der in Breslau erscheinende 
Kongreßanzeiger. 5. Von Degeners Verlag eine 
Empfehlung der Reproduktions-Photographie von 
Silbermann. 6. Archiv für geistiges Eigentum. 


Bericht des Vorstandes. Der Vor- 
sitzende Schlegel bedauert, daB Herr Dir. 
Schultz-Hencke noch nicht eingetroffen ist, da er 


gern demselben den Vortritt gelassen hätte, um 
den Bericht über die Tätigkeit des alten Vor- 
standes seit der Stuttgarter Sitzung bis Ende ıgı0 


"abzustatten, 


Die erste angenchme Pflicht ist, den Mit- 
gliedern des alten Vorstandes den herzlichsten 
Dank für ihre Tätigkeit und Bemühungen auszu- 
sprechen. In Anerkennung ihrer Verdienste war 
einstimmig ın Stuttgart beschlossen worden, dab 
die Mitglieder des alten Vorstandes nach Beendi- 
gung ihres Amitstermines zu Ehrenmitgliedern er- 
nannt werden. 

Herr Grundner ıst leider infolge eines Un- 
falles verhindert der Sitzung beizuwohnen. Der Vor- 
sitzende freut sich aber, Herrn Cornand das Diplom, 
welches Herr Strnad in künstlerischer Weise aus- 
geführt hatte, überreichen zu können. Er bittet 
Herrn Cornand dasselbe als ein äußeres Zeichen 
der Anerkennung für seine Tätigkeit für den C.V. 
anzusehen und das Diplom mit denselben freund- 
schaftlichen Gefühlen anzunehmen, wie wir es 
überreichen. Die Herren hätten als Mitbegrün- 
der des C.V. ihm über die schwersten Kinder- 
jahre hinweggebracht, und das Fundament ge- 
schaffen, auf welchem jetzt weiter gebaut werden 


könne. Er bäte, daß die Mitglieder des alten 
Vorstandes auch später noch ihre Kraft und Er- 
fahrungen dem C.V. zur Verfügung stellen 
möchten. 


Herr Cornand dankt hocherfreut im eige- 
nen und im Namen der beiden anderen Herren 
für die ihnen widerfahrene Auszeichnung. Er 
wird stets dankbar der Ehrung gedenken und ver- 
spricht auch weiter für den C. V. wirken zu wollen. 


Der Vorsitzende Schlegel gibt dann den 
Bericht über die bisherige Tätigkeit des Vor- 
standes. Das Programm, wonach der Vorstand 
arbeiten wollte, ist in Nr. ı der C. V.-Nachrichten 
von Igıı entwickelt worden. Der Vorstand hatte 
darin um Vertrauen gebeten und sollten die An- 
wesenden nachher entscheiden, ob der Vorstand 
das entgegengebrachte Vertrauen gerechtfertigt 
habe oder nicht. Sollte etwas nicht nach Wunsch 
gemacht sein, so bittet er, es offen zu sagen; Tadel 
und ehrliche Aussprache sind besser wie Unzu- 
friedenheit und Zurückhaltung. 

Der Vorstand hat alle Anregungen, ganz 
gleich, welche Stellung er dazu nahm, sofort ın die 
Wege geleitet und alle Korrespondenzen mög- 
lichst umgehend erledigt. Ein Beweis des starken 
Interesses ist die gesteigerte Korrespondenz, 
welche um mehr wie das Doppelte gewachsen ist. 
Unberechtigte Angriffe sind zurückgewiesen wor- 
den und hoffen wir, daß in Zukunft der C.V. in 
Frieden gelassen wird. Er fragt die Anwesenden, 
ob sie mit der neuen Haltung der C. V.-Nachrich- 
ten zufrieden sind oder Änderungen wünschen. 
(Wird verneint.) Wenn ihm das Vertrauen der 


gr 


Kollegen erhalten bleibe, betrachte er es als seine 
Pflicht, den Posten, auf welchem ihm die Mit- 
glieder des C. V. berufen haben, so gut er könne 
zu verwalten. Falls sich aber jemand finden 
sollte, der imstande sei, die getrennten Lager der 
Photographen zusammenzubringen, würde er 
gerne zurücktreten. 

Schon vor dem eigentlichen Beginn seiner 
Amtsperiode suchte der Vorsitzende Fühlung zu 
nehmen und vertrat bei verschiedenen Vereinen 
die Interessen des C.V., 

Im Februar wurde die Kuratorensitzung in 
Erfurt abgehalten. Später wohnte er Sitzungen 
in Nürnberg bei, darauf in Stuttgart und wurde 
dann in Karlsruhe, trotz aller Quertreibereien ge- 
meinsam mit dem Württembergischen Bunde und 
dem uns schon angehörigen Verein Heidelberger 
Fachphotographen, der Badische Bund ins Leben 
gerufen. 

Die Kollegen in Baden und Württemberg 
haben aber nicht geruht und gemeinsam den 
Hessischen Photographenbund gegründet und diese 
haben dann wieder gemeinsam die Kollegen der 
Pfalz zu einem Bunde vereinigt. Wie lebhaft das 
Interesse der neubegründeten Vereine ist, zeigt 
die Anwesenheit der Kollegen aus Baden und 
Hessen. 

Ganz besonderen Dank ist der C.V. unserem 
Kollegen Stadelmann-Leonberg schuldig, welcher 
in eifrigster Weise im Auftrage des C.V. organi- 
satorisch in Südwestdeutschland tätig gewesen ist. 

Trotz aller Quertreibereien der Gegner, welche 
dem C.V. schon das Sterbelied gesungen hatten, 
wächst der C.V. in erfreulicher Weise. Vor eini- 
gen Tagen hat sich auch der Verein Erfurter 
Fachphotographen uns angeschlossen und ebenso 
hat sich gestern bei seiner Gründung der Pfälzische 
Photographenbund einstimmig an den C.V. an- 
geschlossen. 

Januar ıg9ıı gehörten dem C. V. 2ı Vereine an, 
neu hinzugetreten sind: der Hessische Photo- 
graphenbund, der Verein Erfurter Fachphoto- 
graphen, der Pfälzische Photographenbund, so 
daß es jetzt 24 Vereine sind; außerdem ist an 
Stelle des Lokalvereins Heidelberg der Badische 
Photographenbund getreten. 

Die erste Arbeit des neuen Vorstandes war 
die Rechtsauskunftei. welche nach Stuttgart ver- 
waist war, neu zu besetzen. Wir haben in den 
Herren Rechtsanwälten Dr. Schneickert - Berlin 
und H. Kohlmann-Dresden tüchtige Kräfte ge- 
wonnen und arbeitet die Auskunftei höchst zu- 
friedenstellend. 

Unterstützt wurden wir von vielen Seiten, 
z.B. von den Handwerkskammern in Baden und 
Hessen, der Polizeidirektion in Berlin, Bezirks- 
amt Neumarkt i. Oberpfalz, Rat der Stadt Karls- 
ruhe usw. Die Zeitschriften, der Photograph in 
Bunzlau und die Photographische Korrespondenz 
in Wien unterstützten uns durch Aufnahme von 
Notizen. 

Die Firma W. Knapp in Halle hat unsere 
Bestrebungen ın der weitgehendsten und wohl- 
wollendsten Weise unterstützt, wofür ıhr auch an 
dieser Stelle der herzlichste Dank abgestattet 
werde. 

Mit den Behörden wurde gearbeitet in Ber- 
lın, Hamburg und Dresden. Gedankt wurde dem 
C.\. seitens des Reichskommissars für die Mit- 
arbeit bei der Bearbeitung der Gruppe Photo- 
graphie für die Weltausstellung in Brüssel. 


48 


Weitere Tätigkeit bestand darin, daß der Vor- 
stand zum Schutze der Konsumenten die Be- 
zeichnung des Feingehaltes bei Gold- und Platin- 
salzen anregte..e Um die Kollegen zum Nach- 
denken anzuregen, wurde eine Preisaufgabe aus- 
geschrieben. 

Ferner wurde in Verhandlung mit Gesell- 
schaften getreten, um für unsere Mitglieder Vor- 
teile bei Versicherungen zu erhalten. 

Der Vorstand hat die Satzungen des C.V. 
ausgearbeitet und sind dieselben in der Form, wie 
die Kuratoren sie in Erfurt genehmigt haben, in 
den C.V.-Nachrichten abgedruckt. Die Nürn- 
berger Kollegen hatten den Entwurf der Satzun- 
gen für die Sterbekasse ausgearbeitet. Die 
Satzungen wurden vom Vorstande wieder ver- 
arbeitet und das Resultat der gemeinsamen Arbeit 
und Besprechung in Nürnberg in Nr. 5—6 be- 
kannt gegeben. 

Stadelmann-Leonberg macht Mitteilun- 
gen über die Schwierigkeiten, welche dem C.V. 
bei seinem Einigungswerke gemacht wurden. In 
Karlsruhe wurde, wie der vorhergehende Redner 
schon angab, mit allen Mitteln versucht, die Eini- 
gung zu hintertreiben. Als er dann die Schritte 
unternahm, die Organisation auf die Pfalz aus- 
zudehnen und die Handwerkskammer in Kaisers- 
lautern um Unterstützung bat, wie es die Kam- 
mern in Baden und Hessen auch getan hatten, 
lehnte dieselbe die Unterstützung ab mit der Be- 
merkung, daß nach den erhaltenen Informationen 
die renomiertesten Photographen der Pfalz dem 
Süddeutschen Photographenverein angehören. Er 
hat sich aber nicht abhalten lassen und seien 
gestern von allen Kollegen der Pfalz ”/, anwesend 
en Der Handwerkskammersekretär sah, daß 
er falsch berichtet war und hat die Handwerks- 
|kammer für die Zukunft ihre Mitarbeit zugesagt. 
| Er wünscht, daß die Kuratoren in ihren Be- 
zirken organisatorisch tätig sein sollen, denn nur 
dann können wir allmählich zu einer großen ge- 
'schlossenen Organisation kommen. 

Er dankt Herrn Schlegel herzlichst für seine 
viele Mühe und Arbeit, die er für den C.V. ge- 
leistet hat und bittet die Kollegen, den Dank 
durch Erheben von den Plätzen auszudrücken 
(Geschieht.) 

Sander- Leipzig spricht auch Herrn Stadel- 
mann den besten Dank für seine uneigennützige., 
rege Tätigkeit und Bemühungen für den C.\V. 
aus. Trotzdem er geschäftlich sehr in Anspruch 
genommen, findet er doch noch Zeit für das All- 
gemeinwohl zu arbeiten und ist dies daher doppelt 
anzuerkennen. Er stellt ihn als Muster für die 
Kollegen hin und wünscht, daB noch viele der- 
artige Männer wie die Heren Schlegel und Stadel- 
mann im C.V. entstehen und zum besten unseres 
Berufs arbeiten. Gleichzeitig bittet er auch. 
Herrn Stadelmann die Anerkennung für seine 
Tätigkeit durch Erheben von den Plätzen aus- 
zudrücken. (Geschieht.) 


Kassenbericht. Schlegel- Dresden: 
Das Jahr ıgro brachte unserer Kasse derartig un- 
erwartete hohe Ausgaben, daß ein großer Zu- 
schuß nötig war. Durch vorsichtiges Berechnen 
hoffen wir, das Defizit in diesem Jahre bedeutend 
herabsetzen zu können, so daß wir erwarten 
dürfen, nur noch einen geringen Zuschuß nötig 
zu haben. Da die Zahl unserer Mitglieder in er- 
freulicher Weise gestiegen ist, so werden voraus- 


Ü 
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sichtlich im nächsten Jahre die Einnahmen und 
Ausgaben sich die Wage halten. Seit der Ein- 
führung der erhöhten Beiträge sind die Vereine 
vorsichtiger in der Angabe ihrer Mitglieder ge- 
worden. 

An Einnahmen waren 1911 vom Iı.Januar bis 
zum heutigen Tage 2902,15 M., denen Ausgaben 
in Höhe von 2369,56 M. gegenüberstehen. 


Unser Kassenbarbestand ist zurzeit 2584,05 M. 
außerdem noch an außenstehenden 

Darlehen der Unterstützungskasse 
so daß unser Vermögen zurzeit . 
beträgt. 

Zur Prüfung der Kasse bittet er Revisoren zu 

wählen. Gewählt werden die Herren Fischer- 
Tübingen und Stein-Worms. 


1850, — „ 
4434,05 » 


Unterstützungskasse Schlegel- 
Dresden: Die Unterstützungskasse hat in diesem 
Jahre schon recht segensreich gewirkt. An Dar- 
lehen wurden ausgeliehen ı85o M., manche Not 
ist dadurch gelindert worden. 

Der Bestand unserer Unterstützungskasse be- 
steht aus: 


Bankguthaben 1353,01 M. 
Darlehen 1850,— „, 
Handkasse 50,— ,, 


Gesamt 3253,01 M. 

Die Verwaltung liegt nach wie vor in den 
Händen des Herrn Titzenthaler als Vorsitzenden, 
dem als Beisitzer die Herren Cornand, Grundner 
und Dir. Schultz-Hencke zur Seite stehen. Wir 
sind den Herren für die Bemühungen, welche sie 
bei den oft sehr schwierigen Feststellungen 
haben, zu Dank verpflichtet. Die in Stuttgart 
genehmigten Satzungen der Kasse sind im letzten 
Novemberheft abgedruckt. 

Beide Rechnungsablagen des Vorsitzenden 
werden ohne weitere Debatte zur Kenntnis ge- 
nommen. 


Unlauterer Wettbewerb und 
Schwindelunternehmungen. Schle- 
gel- Dresden: Von verschiedenen Seiten wurde 
der Wunsch laut, Punkt ı0o der Tagesordnung, 
unlauterer Wettbewerb, welcher das meiste Inter- 
esse erweckte, vorzunehmen. Da kein Wider- 
spruch erfolgt, wird Punkt ı0o vorgenommen. — 
Die Klagen über den unlauteren Wettbewerb 
wollen nicht verstummen und treten die Schwind- 
ler jetzt mit neuen Tricks an die Öffentlichkeit, 
wodurch sie dem guten Publikum das Geld aus 
der Tasche locken. Die Hauptklagen kommen 
über das Vorgehen von Berliner Firmen. 

Ein gangbarer Weg gegen die Schwindel- 
angebote in Vergrößerungen ist der, daß sofort 
nach Erscheinen derselben die Photographen des 
betreffenden Bezirkes Gegenannoncen erlassen, 
wie es in vorbildlicher Weise die Genossenschaft 
Essen und benachbarter Städte getan hat. 

Sehen die Vergrößerungsschwindler, daß so- 
fort ihrem Angebote die Aufklärung folgt, so 
werden sie die Annoncen wohl etwas einschränken. 

Viele Vereinsvorsitzende scheuen sich, ihren 
Namen unter derartige Veröffentlichungen zu 
setzen. Der C.V. will nun, wenn es gewünscht 
wird, die Gegenannoncen entweder allein mit 
seinem Namen und mit dem seines Vorsitzenden 
oder gemeinsam mit dem ortsansässigen Verein 
unterzeichnen, in welchem Falle der Vorsitzende 
des C.V. alle gerichtlichen Folgen auf sich nimmt. 
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Die Annonce muß natürlich sehr vorsichtig ab- 
gefaßt werden, um den Vergrößerungsschwind- 
lern nicht, wie es unbeabsichtigter Weise vor 
einigen Jahren geschehen ist, Reklamestoff zu bieten. 

Eine dritte Möglichkeit ist, gegen die Zei- 
tungen, welche derartige Schwindelannoncen auf- 
nehmen, klagbar vorzugehen, wie es seitens der 
Uhrmacher mit einer Braunschweiger Zeitung 
schon geschehen ist. Der C.V. wird eine Ab- 
Handlung über die Vergrößerungsschwindler und 
deren Manöver verfassen. In derselben sollen 
die verschiedenen Warnungen der Behörden zu- 
sammngestellt werden. Diese Abhandlung soll 
an den Zeitungsverlag in Hannover verschickt 
werden, damit dieser den Inhalt den verschiedenen 
Zeitungen mitteilen kann. Ebenso sollen Kol- 
legen, wenn Schwindelannoncen auftreten, mit 
der Abhandlung zu den betreffenden Redakteuren 
hingehen. eo 
neuer 


Cornand-Berlin: Am 24 Juni ist 
Termin in Angelegenheit Mertner. Mertner 
wurde im April freigesprochen und hat dieser 


Freispruch überall Kopfschütteln erregt. Herr 
Dr. Herbert Fuchs hat einen längeren Artikel 
darüber im Berliner Tageblatt veröffentlicht. Im 
Auftrage des C.V. hat sich Redner an den 
Staatsanwalt gewendet und um Einlegung der Be- 
rufung ersucht. 

Gottmann-Heidelberg bringt ebenfalls 
Klagen wegen des schwindelhaften Treibens der 
Berliner Vergrößerungsanstalten vor. Er hat 
Material in Händen und will dasselbe einsenden. 

Herrmann-Dortmund berichtet über das 
Vorgehen der Genossenschaft Essen und benach- 
barter Städte gegen die Schwindelangebote_sei- 


tens Berliner Firmen. Die Berliner Ver- 
größerungsanstalt Makart offerierte ihre angeblich 
fertigen Gratisvergrößerungen; nachher kam 


natürlich der bekannte Kniff mit besserer Aus- 
führung und Rahmen. Die Bilder waren voll- 
ständig unbrauchbar, fertig waren sie durchaus 
nicht, sondern unaufgeklebt und in sinnloser 
Weise etwas mit Kreide beschmiert. Die Ge- 
nossenschaft Essen erließ zuerst eine Warnung 
gegen dieses Angebot, ohne einen Namen zu 
nennen. Die Firma besaß den Mut, eine andere 
Annonce zu veröffentlichen, in welcher das Vor- 
gehen der Essener als Konkurrenzneid bezeichnet 
wurde. Nun ließ man alle Rücksichten fallen, 
nannte direkt das Kind beim richtigen Namen 
und warnte das Publikum vor den Schwindelan- 
geboten der Firma Makart-Berlin. Makart be. 
antragte eine gerichtliche Verfügung, wodurch 
es der Genossenschaft Essen und benachbarter 
Städte verboten werden sollte, die Angabe, daß 
es Schwindelangebote seien, zu wiederholen. In 
dem Termin wurde durch Zeugen festgestellt, daB 
die Firma nicht das liefere, was sie versprochen 
habe und hat das Landgericht Essen anerkannt, 
daß die Angebote tatsächlich Schwindelangebote 
sind. Er empfiehlt, den Vorschlag des Vorsitzen- 
den auszuführen, Gegenannoncen zu erlassen und 
rücksichtslos die Offerten als das zu brandmarken, 
was sie sind und was das Essener Landgericht 
bestätigt hat, Schwindelangebote. Mit dem Er- 
folg ist man in der dortigen Gegend sehr zu- 
frieden und sind keine weiteren derartigen An- 
noncen erschienen. 4 

Schlegel-Dresden: Eine neue Form von 
Schädigungen droht den Photographen unter der 
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unschuldigen Maske der Postkartengeschäfte. 
Bekanntlich ist in vielen Städten Deutschlands 
die beschränkte Arbeitszeit an Sonn- und Feier- 
tagen eingeführt und ist man überall mit dem Er- 
folge derselben außerordentlich zufrieden. 

In Hamburg suchte man diese Bestimmungen 
nun auf sehr schlaue Art zu umgehen. Der In- 
haber eines photographischen Ateliers, Lehmann, 
mit billigen Preisen, stört sich nicht an die 
Polizeiverordnung, sondern hält ganz ungeniert 
sein Geschäft auf. Als Grund gab er an, daß 
sein Betrieb, da er keine Photographien, sondern 
nur Postkarten anfertige, nicht unter die für das 
Photographengewerbe erlassenen Bestimmungen 
falle, sondern als Lustbarkeit anzusehen sei. 

Wenn dieser Standpunkt gerichtlich anerkannt 
würde, erwüchse den Photographen eine ganz be- 
drohliche Konkurrenz, denn neben dem rein 
menschlichen Standpunkte, die verkürzte Sonn- 
tagsarbeit, hat dieselbe sich auch als Kampfmittel 
gegen die Schleudergeschäfte bewährt. 

Durch Rundfragen stellte der C.V. fest, wo 
Postkartengeschäfte bestehen und ob dieselben 
den gleichen Bestimmungen wie die anderen 
Ateliers unterliegen, ferner auch wie die Post- 
kartengeschäfte zu beurteilen seien. Das Er- 
gebnis dieser Rundfrage wurde in einer ausführ- 
lichen Eingabe dem Hamburger Gericht am 
7. März mitgeteilt. 

Schallenberg- Hamburg: Die Zustände 
sind in Hamburg durch diese Vorgänge fast un- 
haltbar geworden, denn es ist nur ein Vorwand, 
wenn sie sagen, ‘daß sie Sonntags nur Postkarten- 
aufnahmen machen. Von den am Sonntag ge- 
machten Aufnahmen. werden sofort nur Postkarten 
geliefert, aber ganz ruhig Bestellungen auf Visit 
und Kabinett, welche im Laufe der Woche aus- 
geführt werden, angenommen. Der Hamburger 
Verein. hat alle möglichen Schritte getan, um 
eine Beschleunigung des Verfahrens herbeizu- 
führen. Es werden ihm jetzt auch noch Schwierig- 
keiten gemacht, indem die Gegenpartei behauptet, 
bei Einführung der Sonntagsbestimmungen sei 
nicht richtig verfahren worden, denn es hätten 
alle Photographen, ganz gleich ob sie ein Atelier 
haben oder nicht, abstimmen müssen. Dieser 
Vorwand sei vollständig unberechtigt, denn es 
könnten doch nur diejenigen Photographen 
schließen, welche ein Atelier zu schließen haben. 
Für die Sportphotographen sei sowieso schon 
eine Ausnahme vorgesehen. Der Anwalt Leh- 
manns verstand es durch fortwährend neue Aus- 
flüchte, die Termine immer wieder hinauszu- 
schieben. Die Kollegen fühlen sich mit Recht 
außerordentlich benachteiligt, daB ein Geschäft 
arbeitet, während andere schließen müssen. Er 
stellt den Antrag, Beschwerde an die Staats- 
anwaltschaft Hamburg wegen Verschleppung des 
Prozesses und Übertretung der Sonntagsbestim- 
mungen abzusenden. 


Schlegel-Dresden empfiehlt den Ham- 
burger Kollegen jeden Sonntag Anzeige von 
neuem zu erstatten. 


Arnold-Bochum ist für Bekämpfung des 
Vergrößerungsschwindels durch Gegenannoncen, 
da es zu lange dauert, bis die Klagen durch- 
geführt sind. 

Freundt-Hannover: In - Hannover hat 
ebenfalls ein billiges Geschäft nach dem Ham- 
burger Beispiel versucht, die Bestimmungen über 


so 


Schluß der Geschäite an Sonn- und Feiertagen 
zu überschreiten. Der Verein Hannover hat An- 
zeige erstattet und ist der Inhaber verurteilt 
worden. 
Sander-Leipzig empfiehlt, daB bei Er- 
scheinen der Schwindelannoncen die Vereinsvor- 
sitzenden mit dem Rate oder Stadtverordneten 
der betreffenden Stadt sich in Verbindung setzen 
und diese auf den Schwindel aufmerksam machen. 
Gottmann-Heidelberg: In Heidelberg ist 
die verkürzte Arbeitszeit an Sonn- und Feier- 
tagen eingeführt. Sieben Anzeigen mußten gegen 
die Übertreter derselben erstattet werden. Wenn 
auch unangenehm, so müssen die Kollegen doch 
kontrollieren, um derartige Auswüchse zu be- 
seitigen. Man muß Leute zum Photographieren 
schicken, um festzustellen, ob nach Schluß der 
Geschäfte noch gearbeitet wird. 
Kapps-Hildesheim empfiehlt immer wieder 
Anzeigen zu erstatten und falls die Polizei nicht 
darauf eingeht, sich an die höheren Behörden zu 
wenden. Ebenso sei es gut, die Abgeordneten 
mit den Verhältnissen bekannt zu machen. 
Schallenberg-Hamburg: Der Verein 
hat getan was er konnte und eine Deputation an 
den Senat geschickt, was aber leider nichts ge- 
holfen hat. 


Cornand-Berlin: Die Berliner Polizei ist 
jetzt eifrig hinter den Übertretern her und wird 
streng gegen die Ramsch- und Postkartengeschäfte 
vorgegangen. Er hatte sich an die Handwerks- 
kammer resp. an das Polizeipräsidium gewendet 
und bekam nach 8 Tagen schon Mitteilung, daß 
verschiedenen Geschäften eine Strafverfügung zu- 
geschickt sei, weil sie die Gehilfen über die ge- 
setzlich zulässige Zeit beschäftigt haben. 


Herrmann- Dortmund: Der Vorschlag des 
Herrn Gottmann, die Übertretung dadurch fest- 
zustellen, dad man Leute hinschickt, um sich 
photographieren zu lassen, ist nicht anzuempfehlen, 
da man sich hierdurch strafbar machen kann. 


Schlegel-Dresden bestätigt die Angaben 
Herrmanns. In Dresden hatte vor Einführung 
der Sonntagsruhe auf Veranlassung eines Ramsch- 
geschäftes ein Gehilfe sich an einem Bußtage 
photographieren lassen. Der Geschäftsinhaber 
erhielt dadurch ıo M. Geldstrafe, aber ebenso 
der Denunziant, weil er ihn zur Übertretung der 
Sonntagsruhe verleitet hatte. 

Gottmann-Heidelberg gibt an, daß er 
sich deshalb an einen tüchtigen Rechtsanwalt ge- 
wendet hätte und hat ıhm dieser gesagt, daß das 


Senden von Personen, um sich aufnehmen zu 
lassen, nicht strafbar sei; es geschehe in der 
Wahrung berechtigter Interessen, um festzu- 


stellen, ob die Bestimmungen übertreten werden 
oder nicht. 

Strnad-Erfurt schließt sich den Ausfüh- 
rungen der Herren Herrmann und Schlegel an 
und warnt vor Unternehmungen, welche gegen die 
Gesetze verstoßen können. 

Stadelmann-Leonberg hat die Eriah- 
rungen gemacht, daß die Polizei derartige Klagen 
nicht als vollwertig betrachte. Der C.V. soll 
im Interesse unseres Standes verlangen, daB die 
Vorschriften genau eingehalten werden, und soll sich 
‚der C.V. deshalb mit den verschiedenen Hand- 
werkskammern in Verbindung setzen. Er rät 
‚Herrn Schaltenberg, sich mit. dem Sekretär der 





Hamburger Kammer, Herrn Dr. Hampke ins 
Einvernehmen zu setzen. 

Der Antrag Schallenbergs, Beschwerde an 
die Staatsanwaltschaft zu senden, wird einstimmig 


angenommen. 


Häuserphotographen. Schlegel- 
Dresden: Eine weitere Schädigung der Photo- 
graphen sind die herumziehenden Häuserphoto- 
graphen, welche Haus für Haus aufnehmen und 
die Bilder nachher auf Postkarten zu Schund-. 
preisen anbieten. In dieser Art zieht das Geschäft 
nicht mehr und wird deshalb nach neuer Methode 
gearbeitet, indem vor der Aufnahme den Be- 
wohnern gesagt wird, daß sie an die Fenster oder 
vors Haus treten sollten, weil photographiert 
würde. Gleichzeitig wird hierbei auch versucht, 
andere Geschäfte anzubahnen. Wenn die Leute 
nur die Häuser aufnehmen, so bedürfen sie keines 
Wandergewerbescheins, fraglich ist es aber, ob bei 
dieser Art von Geschäftsführung nicht ein Wander- 
gewerbeschein nötig ist, da durch das Auffordern 
der Leute zum Photographieren eine geschäftliche 
Verbindung angebahnt wird. Er hat sich deshalb 
an die Kreishauptmannschaft Dresden gewendet 
und um Aufklärung gebeten. Ein anderer Knift, 
den die Hausierer anwenden, um den Wander- 
gewerbeschein nicht lösen zu müssen, besteht 
darın, daß sie sich scheinbar an einem Orte 
niederlassen und ihr Gewerbe anmelden. Nach 
8 bis 14 Tagen, wenn die Gegend abgegrast ist 
und die Bilder abgeliefert sind, verschwinden sie 
spurlos. Die Photographen müssen hier den Weg 
der Selbsthilfe beschreiten, wie Kollege Wehlow 
in Neubrandenburg, welcher seine Ortsbehörde 
aufforderte, festzustellen, ob der Häuserphoto- 
graph überhaupt schon jemals Steuern bezahlt 
habe, was natürlich nicht der Fall war. 

Stadelmann-Leonberg: In Württemberg 
brauchen Häuserphotographen keinen Gewerbe- 
schein. Als sie durch den Landjäger darnach ge- 
fragt wurden, sagten sie, daB sie die Aufnahmen 
zu ihrem Vergnügen machten. 

Kapps-Hildesheim: Es muß bei Bewohnern 
der Häuser nachgefragt werden, ob Karten ver- 
kauft sind oder nicht? Wenn ja, so ist die Lö- 
sung des Wandergewerbescheins erforderlich. Er 
teilt einen Fall aus Hildesheim mit, wo ein Photo- 
graph Personenaufnahmen auf der Straße ge- 
macht hat. Dieses sei eine Übertretung der 
Reichsgewerbeordnung $8$ 55a, 60a, welche die 
Ausübung des Gewerbes auf offener Straße verbietet. 

Gottmann- Heidelberg: In Baden werden 
die Photographen seitens der Behörde streng 
kontrollierte Er wünscht, daß das betreffende 
Material gesammelt und eine Resolution abgefaßt 
wird und die Behörden auf diesen Fall aufmerk- 
sam gemacht werden. 

Schallenberg- Hamburg: 
bedarf es, um von der Straße 
nehmen, polizeilicher Genehmigung. 

Kapps-Hildesheim dankt dem C.V. für 
seine Unterstützung in dem Prozesse der Innung 
Hildesheim gegen Samson & Co. Er wünscht, 
daß der C.V. möglichst die Vereine in ihrem 
Kampfe gegen Unlauterkeit pekuniär unterstütze, 
denn der Vorteil, welchen ein einzelner Verein 
erringt, sei für die Allgemeinheit. 

Schlegel-Dresden: Der C.V. unterstütze 
gern, soweit wie möglich, alle dahingehenden Be- 
strebungen und hoffe, das später noch besser tun 


In Hamburg 
Häuser aufzu- 
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zu können. Er empfiehlt den Vereinen, sich den 
Vereinen, welche die Bekämpfung des Schwindlers 
als Hauptziel verfolgen, korporativ anzuschließen. 


Nachdruck in den illustrierten 
Zeitungen. Schlegel-Dresden: Die illu- 
strierten Zeitungen, welche zum Teil ihre großen 
Geschäfte durch die Illustration machen, ver- 
suchen leider gar zu oft, den Photographen um 
die Früchte seiner Arbeit zu bringen und ihm den 
gewiß nicht zu hohen Anteil nicht auszuzahlen. 
Sie wenden sich an die betreffenden Personen 
aus der Gesellschaft, Künstler usw., schreiben, 
daß sie aus dem und dem Anlasse ihr Bild ver- 
öffentlichen wollen und bitten um ihr Bild und 
einige biographische Notizen. Der Photograph 
befindet sich in einer üblen Lage, denn er will 
es mit seiner Kundschaft nicht verderben und 
duldet deshalb dieses Freibeutertum. 

Stiegler-Itzehoe: Der Schleswig-Holstein- 
sche Verein hat 3 bis 4 ähnliche Fälle mit der 
Firma Scherl gehabt. Er weiß aber noch nicht, 
wie weit die Sachen gediehen sind. 


Ausstellen fremder Bilder. Eine 
Vergrößerungsanstalt, welche Ausstellbilder nach 
ihren eigenen schönen Originalen anbot, unter- 
ließ dies, nachdem sie vom C.V. auf das Unrecht- 
mäßige ihrer Offerte aufmerksam gemacht war, 
ebenso nahm ein Photograph in Württemberg aut 
unsere Veranlassung fremde Bilder aus seinem 
Schaufenster. 

Schallenberg-Hamburg: Ein Ramsch- 
geschäft in Hamburg hatte vor Weihnachten eine 
Kollektion sehr schöner Bilder ausgestellt. Im 
Februar sah er bei einem Händler dieselben Bil- 
der als Reklame für van Bosch-Diamant-Papier. 
Als Anzeige erstattet wurde, sagte der Inhaber, 
daß die Bilder von seinem ÖOperateur aus einem 
früheren Geschäft mitgebracht worden seien. 
Darf ein in Stellung befindlicher Operateur Bil- 
der, die er früher gemacht hat, an anderen 
Plätzen ausstellen? 

Gottmann- Heidelberg: Heidelberg 
sind ähnliche Fälle vorgekommen. In Heidelberg 
sah er ein großes Bild von einer in Straßburg an- 
sässigen Dame mit ihrem Kind ausgestellt. Dieses 
Bild fiel ihm auf, die Dame war geborene Heidel- 
bergerin und hat dasselbe Bild einige Zeit vorher 
die Auslage eines renommierten Straßburger Photo- 
graphen geschmückt. Nach wiederholter Auf- 
forderung und nach Klageandrohung hat der 
Photograph in Heidelberg das Bild entfernt. 

Stadelmann-Leonberg: In Straßburg 
und Hamburg handelt es sich um denselben Fall. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin: Es ist 
unlauterer Wettbewerb, wenn jemand den An- 
schein erweckt, als ob er die ausgestellten Bilder 
selbst gemacht habe. ’ 

Kapps-Hildesheim: In unseren Fachzeit- 
schriften befinden sich oft Annoncen, daß Bilde: 
zum Ausstellen von Photographen gesucht wer- 
den. In Hildesheim ist durch Innungsbeschluß 
das Ausstellen fremder Bilder verboten und wurde 
eine Firma, welche dies getan, gezwungen, die 
fremden Bilder herauszunehmen. 

Strnad-Erfurt: Der C.V. muß unbedingt 
gegen diesen unlauteren Wettbewerb vorgehen, 
was der Fall beim Ausstellen nicht selbst ge- 
machter Bilder ist, da hierdurch das Publikum 
getäuscht wird. Was anderes ist es, bei Ver- 
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größerungen nach eigenen Originalen. Er bittet dem- 


entsprechende Eingaben an die Behörden zu richten. 

Gottmann-Heidelberg erklärt ebenfalls 
das Ausstellen fremder Bilder als unlauteren 
Wettbewerb. Es komme allerdings auch viel auf 
das Hilfsmaterial an, denn ein Operateur könne 
in einem gut eingerichteten Geschäft besser ar- 
beiten wie in einem Geschäft, in welchem nur das 
Notdürftigste vorhanden sei. 

Schlegel-Dresden: Ein guter Operateur 
sei wohl überall in der Lage, etwas Gutes zu 
leisten. Er sei der Ansicht, daß bei einer 
Etablierung ein Operateur, natürlich mit Ein- 
willigung seines früheren Chefs und der dar- 
gestellten Person, von ihm hergestellte Bilder 
ausstellen dürfe. 

Stadelmann wünscht, daß der Verband 
ein entsprechendes Schriftstück anfertige und den 
Vereinen zur Kenntnis gebe. 

Strnad-Erfurt: Die Juristen würden sicher 
dankbar sein, wenn man ihnen in dieser Richtung 
Fingerzeige gebe, daß das Ausstellen fremder Bil- 
der nicht statthaft ist und wird die Sache dann 
geregelt werden. 

Schlegel-Dresden: Noch unter dem alten 
Gesetz gegen den unlauteren Wettbewerb ist der 
Sächsische Photographenbund erfolgreich gegen 
das Ausstellen fremder Bilder vorgegangen. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin glaubt, 
daß es genügt, wenn der C.V. ausführt, daß das 
Ausstellen fremder Bilder unstatthaft sei. Er 
reicht gemeinsam mit Herrn Stadelmann folgen- 
den Antrag ein: Der C.V. erklärt es als seine 
Ansicht, daß es mit den Pflichten eines reellen 
Photographen nicht übereinstimmt, wenn er an 
anderer Stelle gefertigte Bilder durch Kauf oder 
auf andere Weise erwirbt, un sie in seinem Be- 
trieb auszustellen, um damit den Anschein zu er- 
wecken, als wenn derartige Bilder von ihm her- 
gestellt werden. 

Kapps-Hildesheim empfiehlt die Annahme 
dieses Antrages und hält es für erwünscht, daB 
derselbe den Behörden unterbreitet wird. 

Der Antrag Dir. Schultz-Henckes und Stadel- 
manns wird einstimmig angenommen. 

Schlegel-Dresden: Bei einem Prozesse 
ist die Frage aufgeworfen worden, ob Vergröße- 
rungen von vorhandenen Bildern als neue Auf- 
träge oder als Nachbestellungen anzusehen seien. 
Nach seinen Erfahrungen werden derartige Be- 
stellungen stets als neue Aufträge verbucht. 

Strnad-Erfurt empfhehit je ein Buch für 
Originalaufnahmen, für Nachbestellungen und für 
Vergrößerungen anzulegen. Hierdurch hat man 
eine sehr schnelle Übersicht über die einzelnen 
Posten. Er empfiehlt, daß ein Bericht über die 
verschiedenen Arten von Schwindelgeschäften ge- 
druckt werden. . 

Die Versammlung ist der Ansicht, daB Ver- 
größerungen nach früher hergestellten Originalen 
als neue Bestellungen und nicht als Nachbestel- 
lungen anzusehen sind. 

Stadelmann-Leonberg wünscht, daß an 
maßgebender Stelle darauf hingewirkt wird, daß 
bei Ausstellung des Wandergewerbescheines die 
Bedürfnisfrage geprüft werde, um die orts- 
ansässıgen Kollegen zu schützen. An Sonntagen 
sei die Ausübung des Wandergewerbebetriebes 
nicht gestattet. Er empfiehlt, mit dem betreffen- 
den Abgeordneten Fühlung zu nehmen und diese 
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Schlegel-Dresden: Die Angelegenheit 
bei Ausstellung des Wandergewerbescheins ;die 
Bedürfnisfrage zu prüfen, ist seitens der bayri- 
schen Regierung schon vor vielen Jahren dem 
Reichstage unterbreitet worden, aber dann wieder 
fallen gelassen. Vor einigen Jahren hatte die 
bayrische Regierung ihren alten Vorschlag wieder 
aufgenommen und beim Bundesrate von neuem 
eingereicht. 

Wir werden deshalb im günstigsten Falle 
noch eine Reihe von Jahren warten müssen, ehe 
die Anregung gesetzlich geregelt wird. 


Kapps- Hildesheim vertritt den gleichen 
Standpunkt und hält es sehr schwer, neue gesetz- 
liche Bestimmungen durch Änderung von Reichs- 
gesetzen zu erlangen. Auf alle Fälle dauern der- 
artige Fälle sehr lange. 


Arnold-Bochum: Das rheinisch-westfälische 
Industriegebiet hat außerordentlich unter der 
Schleuderkonkurrenz und den offerierten angeb- 
lich billigen Preisen zu leiden. Die Genossen- 
schaft Essen hat früher Plakate drucken lassen, 
welche sehr gute Dienste getan haben. Er regt 
an, dies vom C.V. aus zu tun und das Publikum 
darauf aufmerksam zu machen, wenn es in billige 
Geschäfte gehen will, nur die Preise zu bezahlen, 
welche die Leute veröffentlichen und sich nicht 
zu den angeblich besseren Bildern und zu höheren 
Preisen verleiten zu lassen. 

Stadelmann-Leonberg wünscht, daB vor 
allen Dingen mit den Abgeordneten Fühlung ge- 
nommen wird, um dieselben über die Bedürfnis- 
frage aufzuklären. 

Arnold-Bochum wünscht, daß das Publi- 
kum durch Plakate oder Annoncen aufgeklärt 
wird und stets Bilder zu den angebotenen billigen 
Preisen verlange, da die Schleuderer bei den 
Schleuderpreisen nicht bestehen könnten. 


Schlegel- Dresden: Der Verein in Königs- 
berg veröffentlicht zurzeit Annoncen gegen die 
Schleudergeschäfte und klärt das Publikum auf, 
daß die billigen Preise nur Lockvögel sind. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin: Der An- 
trag Stadelmann verstoße nach seiner Ansicht 
gegen die Gewerbefreiheit.e. Der C.V. kann als 
Grundlage für spätere Verhandlungen erklären, 
daß es wünschenswert sei, die Bedürfnisfrage zu 
prüfen. 

Fischer- Tübingen unterstützt den Antrag 
des Herrn Arnold, Plakate herauszugeben, um 
das Publikum aufzuklären. 


Schlegel-Dresden: Die Genossenschaft 
Essen hatte vor einigen Jahren sehr viel dazu 
beigetragen, um das Publikum aufzuklären, indem 
sie die kleinen Büchelchen verteilte, ın welchen 
der Schwindel mit den Lockpreisen und Ver- 
gröberungen dargestellt wurde Er fürchte nur, 
daß die Warnüngsplakate zu lang würden und 
dann vom Publikum nicht genügend beachtet 
werden. 

Sander-Leipzig: Es ist schon vieles ge- 
tan, um das Publikum aufzuklären. Ef empfiehlt 
ähnliche Plakate, wie die Rauchwarenhändler in 
Leipzig herausgegeben haben, wodurch das Publi- 
kum vor dem Schwindel im Pelzhandel gewarnt 
wurde. Im allgemeinen seien in Leipzig wenig 
schwindelhafte Angebote, denn die Leute hüten 
sich wohl, etwas billig zu offerieren und wenn 
man es nachher bestimmt verlangt, es nicht zu 
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Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 


nehmen ist. 


Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C.V. 





Stellenvermittlung: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 71. 
Karl Stadelmann, Leonberg i. Württemberg. 
Herm. Ziesemer, Hamburg, Ferdinandstr. 43. 


An Gebühren sind bei der Anmeldung mit einzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C.V. 1,50 M., 





Nichtmitglieder 2 M.; Arbeitnehmer ı M. Ausland: Arbeitgeber 3 M., Arbeitnehmer 2M. 











Verbandstag des C.V. im Städtischen Saalbau in Essen 
am 21. und 22. Juni 1911. 


Protokoll. 


(Fortsetzung.) 


Kapps-Hildesheim: Das einzigste 
gegen Schwindler und Schleuderer vorzugehen, 
ist die Gründung von Zwangsinnungen und das 
Verbot auf Grund des $2 ihrer Satzungen, wo- 


nach es gegen die Standesehre verstößt, das 
Publikum durch Anbietung von Bildern zu 
Schleuderpreisen an sich zu locken. 

Dir. Schultz-Hencke: Der C.V. hat 


schon Plakate drucken lassen, welche durchaus 
nicht teuer sind und wurden im vorigen Jahre 
über 3000 Stück verkauft. 

Arnold-Bochum: Zur Gründung einer 
Zwangsinnung gehöre viel Zeit. Die kleinen 
Bücher hätten den Fehler, daß sie zu reichhaltig 
wären und vom Publikum nicht ganz durchgelesen 
würden. Die Plakate sollten doch nur dazu dienen, 
das Publikum aufzuklären. Er wundere sich, daß 
Herr Schlegel sich der Sache gegenüber ablehnend 
verhalte. 


Mittel, 
einen Irrtum, er stehe der ganzen Sache neutral 
gegenüber. 





Schlegel-Dresden erklärt das letztere für 


Er fürchte nur, wie schon früher ge- 
sagt, daB unsere Plakate durch Hinzufügung zu 
lang würden. 

Palm-Nürnberg stimmt mit 
Kapps und Arnold nicht überein. 
daß durch die Plakate nur Reklame 
Schleuderfirmen gemacht wird. 

Gottmann-Heidelberg fürchtet, wenn die 
Plakate veröffentlicht werden, daß das Publikunı 
glaubt, es würde zu seinem Schaden gearbeitet. 
Er schlägt vor, diese Angelegenheit den einzelnen 
Vereinen zu überlassen. 

Schallenberg-Hamburg rät von der 
öffentlichen Verbreitung der Plakate ab. Er hält 
es für gefährlich, in dieser Art gegen die 1,80 M.- 
Geschäfte vorzugehen, da man leicht dadurch un- 
beabsichtigte Reklame für dieselben macht. 
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den Herren 
Er fürchtet, 
für die 
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Freundt- Hannover: Die Photographen in 
Hannover seien auch nicht für Plakate in der an- 
gegebenen Art. 

Arnold-Bochum: Dem Publikum soll nur 
gesagt werden, daß es nicht höhere Preise als 
wie die angekündigten zahlen soll. 

Henne- Düsseldorf schlägt vor, bei dem 
Kölner Verein Erkundigungen über die Erfolge 
der damaligen Warnungsannoncen gegen die 
Schleudergeschäfte einzuziehen. 

Strnad-Erfurt: Vor ı0o Jahren hätte man 
schon gegen die Schleudergeschäfte vorgehen 
müssen und sie mit ihren eigenen Waffen be- 
kämpfen, sie würden dann nicht so sehr überhand 
genommen haben. 

Die Erfurter Photographen hätten eine An- 
kündigung ungefähr folgenden Inhaltes in ihren 
Kästen. Neben den Bildern in der bisherigen 
Ausführung und den üblichen Preisen machen wir 
auch auf Wunsch Bilder, das Dutzend für 1,80 M. 
Wenn alle Photographen so handelten, würden 
Ramschgeschäfte schon verschwinden. 

Stein- Worms beantragt Schluß der 
batte. 

Sander-Leipzig: Das Thema Schleuder- 
Konkurrenz sei unerschöpflich und bietet uns jetzt 
die Innung eine bessere Handhabe, die Unter- 
nehmungen zu bekämpfen. 

Stadelmann-Leonberg: Herr Arnold 
möge ein Plakat in dem vorgeschlagenen Sinne 
ausarbeiten und dem C.V. vorlegen. Der Antrag 
wird genehmigt. 

Schlegel-Dresden: Bei Beginn der Sitzung 
hatte er schon das Vergnügen, Herrn Cornand, 
welchem, neben den beiden Herren, Direktor 
Schultz-Hencke und Grundner die höchste Aus- 
zeichnung des C.V., die Ernennung zum Ehren- 
mitglied verliehen war, die dafür bezügliche 
Ehrenurkunde, welche von unserem Freunde Strnad 
meisterhaft ausgeführt wurde, zu überreichen. 
Herr Dir. Schultz-Hencke war noch nicht anwesend 
und hole er es jetzt mit Vergnügen nach. Wir 
hofften, daß Herr Direktor Schultz-Hencke sich 
beim Betrachten der Urkunde gerne der Zeit er- 
innern möge, in welcher er den C.V. geleitet hat, 
und bäten wir ihn, auch ferner seine Freund- 
schaft und Erfahrungen dem C.V. zu widmen. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin spricht 
seinen herzlichsten Dank aus für die Ernennung 
zum Ehrenmitglied und die Überreichung der 
Fhrenurkunde Er hat heute wie immer noch 
cin warmes Interesse für den C. V. und wird auch 
in Zukunft die Bestrebungen des C.V. kräftig 
unterstützen. 


De- 


Stellenvermittlung: Herr Cor- 
nand- Berlin erstattet Bericht über die Tätigkeit 
der Stellenvermittlung vom r. April 1910 bis 31. März 
1911. Die Gesamtzahl der Anmeldungen in obiger 
Zeit betragen 1308. Von diesen sind 775 Arbeit- 
nehmer und 533 Arbeitgeber. Von den Anmel- 
dungen wurden erledigt: durch Stellennachweis 
1167, ohne Stellennachweis 45. Offen sind zurzeit 
32 Anmeldungen, und zwar 9 Arbeitgeber und 
23 Arbeitnehmer. 


Abrechnung für das Jahr ıgıo bis März 1911. 


Eingang: Bestand am ı. April ıyıo 5.05 M. 
Anmeldegebühren .. 495, — 

Zuschuß vom C.V. 800,— „ 

Summa 1300,05 M. 
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Die Ausgaben betrugen 1226,95 M., so daß ein 
Bestand von 73,10 M. bleibt. 


Herr Seegert empfiehlt, die Beiträge für 
die Nichtmitglieder zu erhöhen. Ein Bericht über 
die Filialen konnte nicht gegeben werden, da die- 
erst seit kurzer Zeit bestehen. 

Schlegel- Dresden dankt Herrn Seegert 
für die Verwaltung der Stellenvermittlung. Die 
Stellenvermittlung kostet dem C.V. jährlich über 
1000 M. Herr Seegert hatte in Stuttgart im ver- 
gangenen Jahre beantragt, daß die Gebühren fur 
die Vermittlung etwas erhöht werden sollten. 
Auf alle Fälle müssen wir, so schwer das Opfer 
auch sein wird, die Stellenvermittlung als Ehren- 
sache betrachten und aufrechterhalten. 

Stadelmann-Leonberg wünscht einen 
weiteren Ausbau der Stellenvermittlung. Der 
Württemberger Bund beantragt, daß die Stellen- 
vermittlung dahin abgeändert wird. daß ın der 
Chronik und im Photographen ständig eine Seite 
gepachtet wird und daß die Verbandsmitglieder 
für zweimalige Aufnahme ihres Angebots ı M. 
zu entrichten haben. Die Einrichtung möge wie 


in Württemberg bein Arbeitsnachweis sein 
und in fortlaufender Nummerierung, Eintritts- 
zeit, Art der Beschäftigung usw. enthalten. 


Die Kollegen könnten auf diese Art billiger an- 
noncieren und dem C.V. kostet die Sache dann 
nichts mehr. Für jede weitere zweimalige Auf- 
nahme würde wieder ı M. zu entrichten scın. 
Eine zweite Rubrik enthält die Angebote von 
Stellengesuchen und würden denselben Preis 
kosten. Durch die gemeinsamen Annoncen würde 
das Solidaritätsgefühl gestärkt. denn nur Verbands- 
mitglieder dürfen aufgenommen werden und ge- 
winnt der C.V. dadurch. 

Strnad-Erfurt ist für den Antrag Stadel- 
vanns. Es fragt sich nur, wieviel eine Seite 
kostet? Ä 

Schlegel-Dresden: Gelegentlich des Photo- 
graphentages bezahlten wir als Vorzugspreis 36 M. 
für eine Seite des Photographen. 

Dir. Schultz-Hencke: Durch das Um- 
setzen bei Stellenangeboten wird die Seite unter 
Umständen nicht für 36M. zu haben sein, man 
möge bedenken, daB der Photograph und die 
Chronik wöchentlich je zweimal erscheinen und 
die Sache dadurch sehr teuer wird. 

Fıscher- Tübingen: Der Württembergische 
Bund stellt den Antrag, weil die Vermittlung in 
ihrer jetzigen Form nicht befriedigend genug für 
die Allgemeinheit arbeitet. 

Stadelmann-Leonberg: Im Photographen 
stehen durchschnittlich je 60 Angebote und Nachı- 
fragen. Wenn jeder ı M. zahlt, so ist das cine 
Einnahme von 6240 M., der eine Ausgabe von 
4260 MM. gegenübersteht. Es bleibt daher ein 
großer Überschuß. Von Berlin aus hat er wohl 
Angebote, aber keine Nachfragen erhalten. 

Strnad-Erfurt bemängelt die hohen Kosten 
und wünscht ebenfalls eine Reform. 

Sander-Leipzig tritt für die Beibehaltung 
der Stellenvermittlung ein und möge die Sache 
einer Studienkommission übergeben werden. Er 
ist nicht sicher ob der Photograph eine Seite dem 
Stellennachweis des C. V. überlassen würde, da ihn 
hierdurch doch Konkurrenz im eigenen Blatte ge- 
macht wird. Eine Verlegung von Berlin ist nicht 
an da dort naturgemäß die meisten Anfragen 
sind. 


Gottmann-Heidelberg. Das Interesse an 
der Stellenvermittlung ist nicht gar zu groß und 
mißt derselben keine große Wichtigkeit zu. 

Schallenberg- Hamburg: Die Vermitt- 
lung des C.V. ist zu teuer, sie sollte als Ehren- 
sache mit betrachtet werden und nur Ioo bis 
200 M. dafür ausgeworfen werden. 

Cornand-Berlin: Der C.V. hat seinerzeit 
die Vermittlung eingerichtet und nicht der Ber- 
liner Verein. Dieser hat ıhn nur in der ersten 
Zeit tatkräftig unterstützt, aber nichts damit zu 
tun, daB der Sitz nach Berlin gelegt wurde, wo- 
durch er naturgemäß den größten Vorteil hatte. 
Herr Seegert hat weiter noch beantragt, daß 
Nichtmitglieder ungefähr 2 bis 3 M. zahlen sollen. 

Stadelmann-Leonberg: Der Württem- 
hergische Bund ist unbedingt für Beibehaltung der 


Vermittlung, aber sie muB so ausgestaltet 
werden, daß sich Einnahmen und Ausgaben 
decken. Es handelt sich um die prinzipielle Frage, 


ob wir noch weiter 8oo M. jährlich Zuschüsse 
zahlen wollen, 

Freundt- Hannover schließt sich den Aus- 
führungen Stadelmanns an und wünscht, daß in 
‘unseren Annoncen vermerkt wird, daß die Ge- 


bühren für die Stellenvermittlung mit der An- 


frage einzusenden sind, anderenfalls keine Ver- 
nıittlung erfolgen soll. 
Strnad-Erfurt stimmt dem Antrag des‘ 


Herrn Sander zu und soll der Vorstand beauftragt ! 
werden, eine neue Regelung der Stellenvermitt- 
lung auszuarbeiten und nach einem Jahre zu be- 
richten, wie sich die Änderungen bewähren. 
Stadelmann-Leonberg wünscht, 
neue Regelung baldmöglichst ausgearbeitet wird: 
und ın Kraft tritt, damit das Geld gespart wird. ' 
Dir. Schultz-Hencke-Berlin: 
lenvermittlung nimmt Herrn Secgert sehr stark in 
Anspruch und muß er viel Zeit darauf verwenden. 
Sander-Leipzig und Kapps- Hildesheim 
sind der Meinung, daß für die Stellenvermittlung 
ein bis zwei Stunden täglich, die vorher genau 
festzusetzen seien, genügen. 
Stiegler-Itzehoe: Den Vereinen sollen die 
Änderungen bekanntgegeben werden und dann 
sofort in Kraft treten. Der Antrag Sanders wird 
angenommen. 


Beratung der Satzungen: Der Ent- 
wurf liegt gedruckt vor und sind verschiedene 
Abänderungsvorschläge von den Vereinen einge- 
laufen. 

Kapps-Hildesheim schlägt vor, 
jenigen Paragraphen zu beraten, zu 
änderungsvorschläge vorliegen. 

Der Antrag wird angenommen. 

Schlegel-Dresden: Das Amtsgericht Dres- 
den hat die Eintragung des C.V. in das Vereins- 
register abgelehnt mit der Begründung, daß die 
Unterstützungs- und Darlehnskasse, Sterbekasse 
usw. gewerbliche Unternehmungen seien. Er 
habe deshalb eine Eingabe an das Königl. Sächs. 
Ministerium des Innern gemacht, um die Rechte 
einer juristischen Person zu erhalten. Der Ver- 
leihung der Rechtsfähigkeit steht nichts im Wege, 
solange der Verband seinen Sitz in Sachsen hat. 
Er schlägt vor, die Nanıen, welche bisher mit C 
geschrieben wurden, der neuen Orthographie ent- 
sprechend mit Z zu schreiben. 

Dir. Schultz-Henc 
wortet die neue Schreibweise. 


die- 
Ab- 


nur 
denen 


ke-Berlin befür- 
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daß die : 


Die Stel-. 


Es wird beschlossen, die alte Schreibweise bei- 
zubehalten. 

Bei $ı soll statt Eintragung in das Vereins- 
register, Verleihung der Rechtsfähigkeit gesetzt 
werden. $2, Der Antrag Berlins wird angenom- 
men, das Wort Kunstgewerbe in Gewerbe umzu- 
ändern. $2 Abs.6 statt Ausstellung, Prämiierung- 
Vorführung, Ausstellungen, Prämiierungen-Vor- 
führungen. Der Antrag Berlins, keine Ehrenmit- 
glieder zu ernennen, wird abgelehnt. 84 Abs. ı 
erfolgt innerhalb vier Wochen kein Einspruch, 
wird Zusatz „ kein begründeter Einspruch“ ange- 
nommen. 


Freundt-Hannover beantragt bei $6 statt 
Kuratoren, Vertrauensmänner zu setzen; statt 
Kassierer, Schatzmeister zu sagen. 

Berlin beantragt die Wahl eines Schrift- 
führers. 

Schlegel-Dresden: Die Wahl eines 


Schriftführers sei nicht nötig, da die Geschäfts- 
stelle diese Arbeiten besorgt. 

Sander-Leipzig stimmt ihm bei. 

Der Antrag wird abgelehnt. 


Freundt- Hannover beantragt, statt, alle 
endgültigen Beschlüsse werden von der Abgeord- 
netenversammlung getroifen, welche aus den Ab- 
geordneten der einzelnen dem C.V. angeschlosse- 
Inen Vereinen besteht, zu sagen, welche aus den 
| einzelnen Vereinen besteht, die dem C.V. ange- 
schlossen sind. 
| Dir. Schultz-Hencke-Berlin wünscht 
'ıdie Fassung, welche aus den Abgeordneten der 
‚einzelnen Vereine besteht. 

Cornand-Berlin wünscht, 
:männer sollen möglichst gleichmäßig 
Deutsche Reich verteilt werden. 

Die Fassung des Herrn Dir. 
nn angenommen. 


S 7: statt Verwaltungsausschuß wird Vorstands- 


die Vertrauens- 
über das 


Schultz-Hencke 


rat gesetzt. $&8 Abs.4: Der Antrag Berlins, dab 
statt: bei Stimmengleichheit entscheidet die 
Stimme des Vorsitzenden, Stimmengleichheit in 


der Abgeordnetenversammlung gilt als Ablehnung, 
wird angenommen. 

$9: Reise- und Tagegelder. 

Schlegel-Dresden schlägt vor, daß, wenn 
möglich, die Vertrauensmänner auf eigene Kosten 
fahren sollen oder wenigstens die Tagegelder nur 
auf Antrag erhalten sollen. 

Sander-Leipzig: Der Vertrauensmann ist 
verpflichtet, den Sitzungen beizuwohnen und hat 
auch öfters Reisen zu unternehmen. Bittet um 
Annahme wie im Entwurf vorgesehen. 

Gottmann unterstützt den Antrag. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin: Falls je- 
mand Vertrauensmann und Abgeordneter zugleich 
ist, so darf natürlich nicht das Doppelte berechnet 
werden. 

Stiegler-Itzehoe ist mit den Ausführun- 
gen des Herrn Sander einverstanden. Der Passus 
Reise- und Tagegelder bleibt unverändert. 

Der Antrag, daB zur Beschlußfassung zwei 
Drittel der Vereine anwesend sein müssen, wird 


abgelehnt. 

Antrag Berlin: $ 13: statt 
Amtsentsetzung:; $16: statt 
der Anwesenden, Dreiviertelmehrheit 
tretenen Vereine, wird angenommen. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin beantragt 
Dreiviertelmehrheit der vertretenen Vereine nach 


9* 


Anıtsniederlegung, 
Dreiviertelmehrheit 
der ver- 


e 

Maßgabe der ihnen zustehenden Stimmenzahl. 
Wird angenommen. 

817: Dreiviertelmehrheit wie bei $ 16. 

Geschäftsordnung: $2: Anmeldungen 
statt Anmeldung. 

Antrag Berlins, 
genommen. 
Der Vorsitzende wird ermächtigt, wenn mög- 
redaktionelle Änderungen vorzunehmen. 


Schluß 7'/s Uhr. 


810 zu streichen, wird an- 


lich, 


Juni ıgır. 
vormittags. 


ll. Tag. 22. 
Begınn 9/: Uhr 


Die Kassenprüfung ist durch die Herren Palm ; 
Die Bücher | 


und Fischer vorgenommen worden. 
und Belege des Herrn Schlegel sind alle ver- 
glichen und richtig befunden, 


festgestellt. 
Beanstandet wird die doppelte Zahlung der, 
Reisespesen an Herrn Rompel in Stuttgart, ein- 


mal als Vertreter für Hamburg und dann als Ver- ; der 


treter für Schleswig-Holstein. 
Schallenberg-Hamburg erklärt hierzu, 


und ebenso wurde ; uberninmt, 
durch Stichproben bei Herrn Cornand dasselbe |schäftsstelle hat. 
iamter nach Sachsen komnıen. 


laufg mit ausgeübt wurden. Es war vorge- 
schlagen, die Herren Cornand-Berlin und Sander- 
Leipzig oder, falls diese nicht annehmen sollten, 
Klemm-Dresden zu wählen. Ihm persönlich ıst 
jeder von den vorgeschlagenen Herren so lieb wie 
der andere und weiß er aus Erfahrung, daß sowohl 
Herr Cornand wie Herr Sander fleißig arbeiten 
und man sich auf dieselben verlassen kaun. Die 
Wahl des Herrn Cornand wäre aus dem Grunde 
vorzuziehen, damit es nachher nicht heißt, daß die 
Vorstandsämter zuviel nach Sachsen gekommen 


Isind. Er bittet um weitere Vorschläge. 


Dir. Schultz-Hencke-Berlin stimmt für 
Herrn Sander. 

Stadelmann-Leonberg wünscht mög- 
lichste Vereinfachung der Geschäftsführung. Er 
schlägt vor, daB der zweite Vorsitzende die Kasse 
da der erste Vorsitzende die Ge- 
Es sollen nicht alle Vorstands- 
Ausführungen 


Strnad-Erfurt ist mit den 


‚des Herrn Stadelmann nicht einverstanden. Wenn 
erste und zweite Vorsitzende an einem 
Knotenpunkt, zum Beispiel Leipzig, zusammen- 


kommen und dort mit dem dritten Vorstandsmit- 


daß sein Verein so M. an die Kasse des C.V. für |glied verhandeln, würde keine größere Ausgabe 


doppelte Auszahlung an Herrn Rompel zurück- 
erstatten wird. 
Dir. Schultz-Hencke- Berlin: Herr Rom- 


dadurch entstehen. 
Dir. Schultz-Hencke-Berlin hält es 
nicht für angängig, daß ein und dieselbe Person 


pel hat ihm gesagt, daß er von zwei Vereinen Dele- |auszahlt und Kontrolle ausübt; die Kasse muß von 


gierter sei und sich deshalb rechtlich verpflichtet 


gefühlt habe, die Spesen zweimal auszuzahlen. 
Cornand-Berlin: Herr Rompel hat ge- 
sagt, daß der Schleswig-Holsteinsche Verein nicht 
in der Lage sei, die Kosten zu zahlen. 
Stiegler-Itzehoe versteht nicht, wie Herr 
Rompel derartige Bemerkungen über den Schles- 
wig-Holsteinschen Verein machen könne, 


dessen Kassenverhältnisse durchaus günstige und. 


daß : | 


geordnete seien. 

Stadelmann-Lconberg 
Hamburg die 5o M. dem C.V. 
will. 

Cornand-Berlin war bei der Prüfung der 
Kasse nicht zugegen und will die genaue Durch- 
sicht mit den Revisoren später vornehmen. Auf 
Antrag der Herren Palım und Fischer wird den 
Herren Cornand und Schlegel Entlastung erteilt 
und der Dank für ihre Mühewaltung ausge- 
sprochen. 

Vorstandswahl: Der erste Vorsitzende 
Schlegel bittet den zweiten Vorsitzenden, Herrn 
Strnad, die Leitung zu übernehmen. 

Strnad-Erfurt übernimmt den Vorsitz und 
bittet um Vorschläge. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin wünscht 
die Wahl durch Zuruf, dem einstimmig beige- 
pflichtet wird. Herr Schlegel-Dresden wird ein- 
a auf 3 Jahre als erster Vorsitzender ge- 
wählt. 


freut sich, 
zurückerstatten 


ihm geschenkte Vertrauen 
bestem Können für den Verband weiter zu ar- 
beiten. Als zweiten Vorsitzenden schlägt er 
IIerrn Strnad vor, welcher einstimmig wieder ge- 
wählt wird. 
Strnad- Erfurt 
das Amt an. 
Schlegel-Dresden: Nach den Satzungen 
muB ein Schatzmeister gewählt werden, dessen 
Funktionen bis jetzt von dem Vorsitzenden vor- 


und verspricht nach 


nimmt mit Dankesworten 





da : nungsmäßige Geschäftsführung muß so sein, 


Schlegel-Dresden dankt herzlichst für das | 





einem Dritten verwaltet werden. 


Freundt und Palm schlieden sich den 


' Ausführungen an. 


Stadelmann-Leonberg: Wegen Kassen- 
angelegenheiten brauchen keine Zusammenkünfte 


' zu erfolgen. 


Dir. Schultz-Hencke-Berlin: Eine ord- 
dab 
der Schatzmeister stets unter Kontrolle steht. 
Cornand-Berlin: Durch die Satzungen ist 
festgestellt worden, daß ım Vorstand auch ein 
Schatzmeister vorhanden ist und muß nun auch 
ein solcher gewählt werden. Der Antrag Stadel- 
mann wird abgelehnt. 
Dir. Schultz-He 
Herrn Sander vor. 
Cornand-Berlin unterstützt den Antrag. 
Herr Sander wird mit allen Stimmen gegen 
eine gewählt. Herr Sander nimmt das Amt mit 
Dank an. 
Dir. Schultz-Hencke-Berlin beantrax 
einen Zusatz zu den Satzungen: Ehrenmitglieder 
haben alle Rechte aber keine Pflichten der Mit- 


ncke-Berlin schlägt 


glieder. 
Wahl der Vertrauensmänner: Der 
Vorsitzende bittet um Vorschläge. Bis jetzt 


hatten die folgenden Herren das Amt inne: Herr- 


mann, Kapps, Sander, Schallehberg, Schultz- 
Hencke, Stadelmann und Stiegler. 
Stadelmann-Leonberg Die Kuratoren 


mochten möglichst gleichmäßig über das Reich 
verteilt wohnen und ihr Arbeitsgebiet genau ab- 
gegrenzt werden. 

Stein- Worms bittet bei der Wahl der Ku- 
ratoren auch die Pfalz, Hessen und Baden zu be- 
rücksichtigen. 

Arnold-Bochum: Durch die Amtsnieder- 
legung des Herrn Herrmann in Dortmund sei kein 
Kurator mehr für den Westen. 

Strnad-Erfurt bittet, daß nur diejenigen 
Herren ein Amt übernehmen, welche auch die 


nötige Zeit haben, die damit verbundenen Arbeiten 
auszuführen. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin 
das Amt niederzulegen. 

Stiegler-Itzehoe arbeitet gern mit, da 
aber Herr Schallenberg in der Nähe wohnt, will 
er zurücktreten. 

Palm- Nürnberg ist auch bereit zurückzu- 
treten. 

Stadelmann-Leonberg wünscht, daB Ost- 
und Westpreußen einen Vertrauensmann bekom- 
men. Berlin könne die Zentrale für den Osten 
sein. Mitteldeutschland sei genügend vertreten. 
Für die Mitte des Rheins empfiehlt: es sich, einen 
Herrn zu suchen. Er schlägt Herrn Gottmann, zu 
dessen Gunsten er zurücktreten will, vor. 

Schlegel-Dresden bittet Herrn Stadel- 
mann dringend, nicht zurückzutreten, er würde es 
außerordentlich bedauern ihn zu verlieren, da er 
einer der eifrigsten Mitarbeiter sei. 

Stadelmann-Leonberg hat durch seine 
Reisen trotz der Tagegelder des C.V. noch an- 
dere Nebenunkosten durch die nötige Vertretung. 
Er bat darum, daß ihm dies auch vergütet würde. 

Strnad-Erfurt bittet durch eine geogra- 
phische Aufzeichnung, das Arbeitsfeld der Ver- 
trauensmänner festzustellen. 

Stadelmann-Leonberg hat im vorigen 
Jahre in Stuttgart den Antrag gestellt, den Ver- 
trauensmännern ihre Auslagen zu vergüten, was 
leider abgelehnt wurde und bei welcher Gelegen- 
heit er sehr unangenehme Worte hören. mußte. 
Er will von seinem Wohnsitz aus gern fleißig mit- 
arbeiten. 

Schlegel-Dresden bedauert sehr die 
Worte des Herrn Stadelmann, wenn auch im 
vorigen Jahre ein Herr einen unglücklichen Aus- 
druck gebraucht hat. so hätten wir doch nur wegen 
unserer Kasse den Antrag nicht annehmen können. 


erklärt, 


Er lege ganz besonders Wert darauf, Herrn 
Stadelmann als Mitarbeiter zu behalten. 
Sander-Leipzig schließt sich den Aus- 


führungen des Herrn Schlegel an und ist gegen 
den Rücktritt des Herrn Stadelmann. die Fach- 
welt würde sich darüber wundern. Es sei eine 
Pflicht des Herrn Stadelmann. zu bleiben. und muB 
der C.V. ihm die Möglichkeit dazu geben. 

Vorgesrhlagen werden als Vertrauensmännrer die 
Herren: Stiegler. Arnold, Schallenberg, Kapps, 
Gerdom, Cornand. Stadelmann und Palm. 

Cornand-Berlin bittet von seiner Person 
abzusehen. 

Fischer- Tübingen tritt für die Wahl des 
Herrn Stadelmann ein. Für die Süddeutschen 
sei es unbedingt nötig, daß Herr Stadelmann 
Vertrauensmann bleibt. 

Freundt- Hannover wünscht ebenfalls 
Bleiben des Herrn Stadelmann, aber auch 
Vertretung für Berlin. 

Schallenberg-Hamburg will 
treten, da der Norden zuviel Vertreter hat. 

Arnold-Bochum legt Wert darauf, einen 
Kurator im Westen zu haben und erklärt sich be- 
reit, das Amt anzunehmen. 

Strnad-Erfurt hat eine Skizze entworfen, 
worauf das Arbeitsgebiet der vorgeschlagenen 
Herren abgegrenzt ist; die vorgeschlagenen Herren 
werden einstimmig gewählt und nehmen die Wahl 
an. Der Vorsitzende dankt den Herren für ihre 
Arbeit und hofft, daß sie ihn im nächsten Jahre 
in derselben Weise unterstützen werden. 


das 
eine 


zurück- 
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Wahl des Vorstandes der Unter- 
stützungskassc. Der alte Vorstand der 
Unterstützungskasse, und zwar Herr Tietzen- 
thaler als Vorsitzender und die Herren Cornand, 
Grundner und Dir. Schultz-Hencke werden unter 
Dank für ihre Tätigkeit einstimmig wiedergewählt. 


Sterbekasse. Vorsitzender Schlegel: 
Der Verein Hannover regte Oktober 1909 an, daß 
der C. V. eine Sterbekasse nach dem Umlagesystem 
begründen solle. Der Vorschlag fand allseitigen 
Beifall. Im Juni 1910 kam die Stuttgarter Versamm- 
lung zu dem Entschluß, daß es vorteilhafter sei, 
sich einer bestehenden Kasse anzuschließen. Der 
Vorstand trat mit verschiedenen Gesellschaften 
in Unterhandlung und war das günstigste Angebot 
dasjenige der Sterbekasse des Zentral-Verbandes 
für Handel und Gewerbe in Leipzig. Die An- 
gelegenheit verlief aber doch nicht in der Art, 
wie man erwartet hatte und brachte der Nürn- 
berger Verein in Erfurt Februar ıgıı den Antrag 
ein, wieder auf das Umlagesystem zurückzu- 
greifen. Die Nürnberger Kollegen hatten einen 
Entwurf eingereicht, welcher vom Vorstand ge- 
meinsam mit Herrn Sander, der als Vertreter 
für die Sterbekasse gewählt war, überarbeitet und 
in den C.V.-Nachrichten abgedruckt wurde. 
Stimmkarten wurden versandt, auf welchen beide 
Vorschläge den Mitgliedern zur Abstimmung 
unterbreitet wurden. Es sind im ganzen 117 Er- 
klärungen eingelaufen; die Antworten verteilen 
sich auf 17 Vereine, von 4 ist keine Mitteilung 
eingelaufen. Es stimmten 86 für das Umlage- 
system, ıo für Anschluß an eine bestehende Kasse 
und 21 überließen es der Mehrheit. 

Abänderungsvorschläge sind von verschiedenen 
Vereinen eingelaufen. Er bittet die Anwesenden 
sich zu äußern, ob bei der geringen Beteiligung 
eine Kasse gegründet werden könne? 

Strnad-Erfurt spricht für Gründung der 
Kasse, wenn auch im Anfang die Mitgliederzalıl 
nicht so groß sei. so würde dieselbe mit der Zeit 
schon wachsen. Bis Ende des Jahres könne man, 
wie in dem Entwurf vorgesehen, alle Kollegen 
ohne Beschränkung der Altersgrenze aufnehmen, 
weiter sei nach Ablauf der Frist eine Karenz- 
zeit einzuführen. 

Freundt-Hannover: Nach seiner Ansicht 
sei die den C. V.-Nachrichen beigelegte Stimm- 
karte von vielen Kollegen nicht beachtet worden 
und daher die beschränkte Zahl der Meldungen. 
In Hannover bringe man der Kasse ein sehr 
reges Interesse entgegen und glaube er annehmen 
zu können, daß fast alle dortigen Mitglieder der 
Kasse beitreten würden. 

Sander-Leipzig bestätigt die Ausführungen 
des Vorredners und tritt lebhaft für die Grün- 
dung einer Sterbekasse ein, welche ein fester Kitt 
für den Zusammenschluß sein würde. Er ist für das 
Umlagesystem. Im Jahre 1809 hatte er in Leipzig 
im Gemeinnützigen Verein den Vorschlag ge- 
macht, eine Kasse auf Grund des Umlagesystems 
zu begründen. Mit 35 Teilnehmern trat die Kasse 
ın Tätigkeit und konnte bei dem ersten Sterbe- 
falle, einem jungen Manne, der seine Familie in 
Not zurückließ, etwas über 60 M. ausgezahlt wer- 
den. Jetzt gehören von den 1000 Vereinsmit- 
gliedern gegen 800 der Kasse an und werden bei 
einem Sterbefalle gegen 400 M. ausgezahlt. Die 
anfänglich geäußerten Zweifel haben sich als un- 
begründet erwiesen. Er kritisiert den Artikel des 
Herrn Fernbach im „Photographen“ und die an- 


gefügten Bemerkungen des lIerrn Dir. Schultz- | 
ITencke. 

Von Herrn Fernbach in Bunzlau, dem Ver- 
leger des ‚„Photographen“, war eine gedruckte 
Erwiderung auf den Artikel des Herrn Palm in 
der Chronik eingelaufen, in welcher er seinen 
Standpunkt nochmals vertritt, welche an alle An- 
wesende verteilt wurde. 

Palm-Nürnberg: Die Majorität habe sich 
für das Umlagesystem entschieden und möge man 
dieses wählen, da der Stuttgarter Beschluß nicht 
den nötigen Anklang gefunden habe Die Aus- | 
führungen des Herrn Fernbach halte er für un- 
richtig und seine Angaben über die Häufigkeit 
der Todesfälle für viel zu hoch, wie aus den An- 
gaben des Statistischen Jahrbuches von Nürnberg 
hervorginge. Der photographische Beruf stehe 
nicht ungünstiger wie andere und empfiehlt, die 
Kasse auf Grund des Umlagesystems zu gründen. 

Schallenberg-Hamburg ist für so- 
fortige Gründung der Kasse. In Hamburg sei 
gerade wie in Hannover großes Interesse vor- 
handen, man möge nur gehörig Propaganda für 
die Kasse machen. 

Cornand-Berlin spricht in demselben 
Sinne wie die Vorredner, ist für sofortige Grün- 
dung der Kasse, der Verein in Berlin sei aber 
für Anschluß an eine bestehende Kasse, und sei 
er beauftragt. in diesem Sinne zu wirken. 

Einstimmig wird beschlossen, die Kasse so- 
fort zu gründen. 

\ 
| 


Stein- Worms: In Baden und Hessen wartet 
man auf die Gründung der Kasse und würden die 
Mitglieder der Bünde sich anschließen. 

Stadelmann-L.eonberg spricht seine Ver- 
wunderung darüber aus. daß Herr Fernbach den 


Artikel veröffentlicht hat. Er habe verschiedene 
Verbände um ihre Erfahrungen gefragt. Der 
Handwerkskammersckretär Engelhardt habe zu 





bedenken gegeben, daß, wenn ein Verein mit 
vielleicht 3000 Mitgliedern durch ungünstige Ver- 
hältniısse auf angenommen: 500 zurückginge, die 
Mitglieder dann einen bedeutend geringeren Be-| 
trage erhalten würden. | 

Der Württembergische Lehrerverein erhebe 
ebenfalls feste Beiträge, 1o M. für Männer und 
6 M. für Frauen. Der Württembergische Photo-: 
graphenbund sci für einen festen Betrag in 
niedriger Höhe: er nehme aber auch das Umlage- 
system an, falls die Gründung nach demselben 
leichter und man damit schneller zum Ziele 
komme. 


Der Vorsitzende verliest den Brief des Kol- 
Icgen \Wchlow. Vorsitzenden des AMlecklenburg- 
Pommerschen Photographenverbandes, in welchem 
dieser auf Grund seiner Erfahrungen in einem 
Kriegervereine für den Anschluß an eine Kasse 
eintritt. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin tritt den 
Ausführungen der Herren Sander und Palm ın 
bezug auf Herrn Fernbach entgegen. Herr Fern- 
bach habe viele Jahre die Redaktion der Zeitung 
geführt. Der Artikel sei ıhm vollständig unauf- 
gefordert von Herrn Fernbach übersandt worden; 


sie hätten beide nur zu einer strittigen Sache 
Stellung, aber keinesfalls gegen den C.V. ge- 
nommen. 


Er sei früher selbst ein Anhänger des Un:- 
lagesystems gewesen, aber seine Verhandlungen 
mit der Regierung hätten ıhn belehrt, daß dieser 
\Weg nicht beschritten werden könne, da er nicht 
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die nötige Sicherheit biete. Er befürworte ent- 
schieden den Beitritt zu der in Leipzig bestehen- 
den Kasse des Zentralverbandes für Handel und 
Gewerbe. Die Regierung halte den Garantiefonds 
von 20000 M., welchen der Verband angesammelt 
habe, für ausreichend und genügende Gewähr 
unter normalen Verhältnissen, daß die Kasse 
ihren Verpflichtungen nachkonımen könne. Der 
Vorschlag des Herrn Sander würde nicht die 
Genehmigung der Regierung erhalten. Ebenso 
stehe er noch auf seinem alten Standpunkte, dab 
bei Berechnung der Beiträge das Prinzip herr- 
schen müsse, alle für einen und einer für alle. 
und daß der Betrag durch Zusammenzählen der 
Prämien und Teilung durch die Anzahl der Mit- 
glieder festgestelit werden müsse. In diesem 
Falle wüßte jeder ganz genau, was er zu zahlen 
habe und wieviel er später für die Hinterbliebenen 
erwarten könne. Er erklärt, daB, wenn die Kasse 
begründet würde, er sich aus Solidaritätsgefühl 
anschließen würde, ganz gleich, ob Umlage oder 
Anschluß an eine Kasse. 

Gottmann-Heidelberg: Die Sterbekasse 
sei bereits als Werbemittel benutzt worden und 
wird ihr zweifellos großes Interesse entgegen- 
gebracht. Er vertritt den Standpunkt des Herrn 
Dir. Schultz-Hencke. Die Kasse müsse auf einer 
soliden, zuverjässigen Grundlage errichtet wer- 
den. Wir müssen uns entschließen, welches 
System wir bevorzugen. 

I. Umlagesystem. 

2. Eigene Verwaltung mit festen Beiträgen. 

3. Anschluß an eine bestehende Kasse mit 
festen Beiträgen. 


Schlegel-Dresden: Die Kasse des Leip- 


ziıger Verbandes, welche viel mehr Mitglieder 
zahlt, wie wir bei der Anzahl der deutschen 
Photographen je erreichen können, hat einen 


Garantiefonds von 20000 M. Die angenommene 
Höhe des Garantiefonds von 3000 M. erscheine ılım 
jetzt zu gering und müßten wir dafür sorgen. 
den Fonds in solcher Höhe anzusammeln, dab er 
den Anforderungen der Regierung genügt und 
dadurch den Mitgliedern, nach menschlicher Be- 
rechnung, Sicherheit geboten würde, die Form 
könne später entsprechend geändert werden. 

Palm-Nürnberg Wenn auch die Bedenken 
der Herren Dir. Schultz-Hencke und Stadelmann 
beachtlich seien, so werden sie in der Praxis doch 
nicht so schlimm sein. Falls die Kasse nach dem 
Umlagesystem gegründet würde, müßte ein Garan- 
tietonds vorhanden sein. Man möge die Kasse 
nach dem Umlagesystem gründen und den 
Garantiefonds ansammeln. Wenn dieser die Höhe 
erreicht haben solle, daB er den gesetzlichen Be- 
stimmungen entspräche. könne man die Kasse in 
eine solche mit festen Beiträgen und bestimmten 
Auszahlungen innmer noch umwandeln. 

Der Vorsitzende teilt mit, daß von einem 
Kollegen der nötige Garantiefonds denr C.V. 
vorgestreckt würde, so dab die Kasse soiort ın 
Tätigkeit treten könnte. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin: Die Leip- 
ziger Kasse wollte dem C.V. für das Inkasso 
2°/, geben und hätte der C.V. dadurch eine Ein- 
nahmequelle gehabt. Die Regierung verlange am 
Gründungstage das Vorhandensein der Garantie- 
summe von 20000 NM. Falls die Mitgliederzahl 
steige, müsse die Summe entsprechend erhöht 
werden. 

Arnold- Bochum fragt an, ob schon Kassen. 
welche nach dem Umlagesysten arbeiteten ein- 
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gegangen sind und wie das Inkasso gehandhabt 
werden solle? 

Gottmann-Heidelbeg: In Heidelberg 
seien zwei Vereine von den Umlagen zu festen Bei- 
tragen übergegangen. 

Dir. Schultz-Hencke- Berlin: Im Reichs- 
versicherungsamte sei er darauf hingewiesen, daß 
bei dem Umlagesysten Differenzen entständen, 
falls die Mitgliederzahl sich verringert und da- 
durch die Auszahlungen geringer werden, oder 
wenn die Mitglieder mit den Beiträgen im Rück- 
stande bleiben. Die Langsamkeit der Zahlungen 
sei ein wunder Punkt, wie alle Vorsitzenden 
wüßten, er fragt, wie die Beiträge eingezogen 
werden sollten? 

Der Vorsitzende erklärt, daß sie nach den 
Satzungen eigentlich von den Vereinen eingezogen 
werden sollten, aber man müsse Sich wohl ent- 
schließen, die Gelder von einer Zentrale aus ein- 
ziehen zu lassen. 


Arnold-Bochum: Nach seiner Ansicht 
seien die Karten vielfach übersehen worden, auch 
in seinem Vereine herrsche großes Interesse für 
die Kasse. 


Sander-Leipzig ist zwar von den Aus- 
führungen betreffs der Veröffentlichungen ım 
Photographen nicht überzeugt, will die Angelegen- 
heit aber auf sich beruhen lassen. Die Beiträge 
bei festen Bezügen seien bedeutend höher, wie 
bei den Umlagen. In Leipzig funktioniere die 
Kasse nach dem Umilagesystem tadellos, in zwölf 
Jahren seien bei dem Gemeinnützigen Verein zwölf 
Sterbefälle vorgekommen. Er schlage vor, eine 
Kasse nach dem Umlagesystem zu gründen, da 
dieses bei unserer Lage die einzige Möglichkeit 
sei, zu einer Kasse zu kommen, mit der Zeit 
könne dieselbe sich dann zu einer Kasse mit festen 
Zahlungen entwickeln. 


Dir. Schultz-Hencke- Berlin ist mit den 
Ausfühungen des Herrn Sander einverstanden und 
unter diesem Gesichtspunkte auch für das Um- 
lageveriahren, er freut sich, daß hierdurch ein 
Weg gefunden, welcher beiden Anschauungen ge- 
recht wird, bei der Agitation möge dies mit er- 
wähnt werden und solle es gleich ın den Satzun- 
gen festgelegt werden. 


Schallenberg-Hambürg schließt sich den 
Ausführungen des Herm Dir. Schultz-Hencke an. 


Abstimmung. Für Umlage mit späterer 
Umwandlung in eine Kasse mit festen Beiträgen 
und Bezügen: Essen 3, Gera ı, Hamburg-Altona 3, 
Hannover 2, Hessen 2, Hildesheim 3, Mlarien- 


werder Nec s a ü y a EN . 
er 3, Mecklenburg-Ponmern 3, Nürnberg , alter für den Beitritt auf 45 Jahre festzusetzen. 


Sachsen 6, Schleswig-Holstein 3, Thüringen 
Württemberg 4; zusammen 39 Stimmen. 


Für Anschluß an eine Kasse: Baden 4, Ber- 
lin 7, Erfurter Fachphotographen 1; zusammen 
ı2 Stimmen, 

Gewählt: Umlagesystem mit späterer Umwand- 
lung in eine Kasse mit bestimmten Beiträgen und 
Zahlungen. 


Beratung der Satzungen der Sterbe- 
kasse, 
Der Vorsitzende: Der Satzungsentwurf 


ist in Nr. 5/6 der C. V.-Nachrichten veröffentlicht. 


Die ın Klammern angeführten Sätze sind Vor- 
schläge, welche der Entscheidung der Vereine 
unterliegen. 
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Co o and-Berlin: Der Berliner Verein sei 
im Prinzip nicht dagegen, wenn Nürnberg die Lei- 
tung der Geschäftsstelle für die Kasse übernähme. 
Palm- Nürnberg: Sein Verein, welcher den 
Antrag eingebracht und die Vorarbeiten gemacht, 
wünsche die Geschäftsstelle zu erhalten, er person- 
lich lege weniger Gewicht darauf. 


Sander- Leipzig hat nichts gegen die Über- 
nahme der Arbeiten durch die Kollegen in Nürn- 
berg, es sei aber wegen der Verringerung der 
Kosten vorzuziehen, wenn die Geschäftsstelle des 
C.V. auch die Sterbekasse verwalte. 


Der Vorsitzende will persönlich den Nürn- 
berger Kollegen gerne die Arbeiten der Verwal- 
tung überlassen, er hatte sich nur bereit erklärt, 
die Arbeiten zu übernehmen, um dem C.V. die 
Kosten zu ersparen. 


Stiegler-Itzehoe schlägt vor, den Satz: 
Sitz der Geschäftsstelle ist Nürnberg zu streichen, 
aber trotzdem den Verein in Nürnberg mit der 
Leitung der Kasse zu betrauen. 


Dir. Schultz-Hencke- Berlin 
für Nürnberg als Verwaltungsstelle. 


Cornand- Berlin ist aus praktischen Gründen 
gegen den Vorschlag. Beim Einkassieren der halb- 
jährlichen Beiträge durch die Geschäftsstelle, solle 
diese den Vereinen mitteilen, daß so und so viele 
Sterbefälle eingetreten seien und daß der betreffende 
Betrag gleich mit eingeschickt werden möchte, 
hierdurch vereinfache sich das Inkasso. 


Dir. Schultz-Hencke-Berlin: Die Ver- 
waltung der Kasse müsse viertel- oder halbjähr- 
lich der Geschäftsstelle des C. V. Bericht erstatten 
und könne diese das weitere besorgen. 

Palm- Nürnberg ist nicht für den Vorschlag 
Cornand. Die Beiträge der Kasse düriten nicht 
gleichzeitig mit den WVerbandsbeiträgen einge- 
zogen werden. 

Stadelmann-Leonberg ist für den Vor- 
schlag Cornand. 

Schlegel-Dresden teilt die Ansicht Palms. 
Der Antrag Stieglers wird angenommen. Der 
Satz: Sitz der Geschäftsstelle ist Nürnberg wird 
gestrichen, dem Verein aber die Verwaltung der 
Kasse übertragen. 


Ü 


spricht 


Strnad-Friurt schlägt vor, von 1912 ab die 
Altersgrenze von 60 Jahre auf 45 herabzusetzen. 
Fischer- Tübingen und Direktor Schultz- 
Hencke-Berlin sprechen im gleichen Sinne, für 
den Anfang keine Beschränkung bei den Aui- 
nahmen eintreten zu lassen und dann das Höchst- 


Freundt- Hannover fragt, wie es mit den 
älteren Kollegen werden solle, wenn neue Ver- 
eine sich uns anschlieben oder gegründet werden. 

Dir. Schultz-Hencke-Berlin: Es sei bis 
zu dem vorgesehenen Punkte genügend Zeit, sich 
emem unserer Vereine anzuschlieben, man könne 
aber den neueintretenden Vereinen dadurch ent- 
gegenkommen, dab man für diese die Altersgrenze 
in den ersten drei \lonaten auf 50 Jahre erhöhe. 

Angenommen wird ein Höchstalter von 43 
Jahren 6 Monate nach Begründung der Kasse. 
Bei neueintretenden Vereinen wird für die ersten 
3 Monate nach Anschlub die Altersgrenze auf 
50 Jahre erhöht. 

$ 4. Statt Alter wird Jahr und Tag der Ge- 
burt gesetzt. 


— bo — 


$ 5. Antrag Berlin: Karenzzeit 6 Monate |träge aufhörten, die Sterbefälle gezählt und die 
wird angenommen. Auszahlung um den Betrag gekürzt. 

Antrag Berlin wird angenommen, das Ein- Statt Mahnung wird gesetzt: 4 Wochen nach 
trittsgeld auf drei Mark festgesetzt und der Garan- | erfolgter Aufforderung durch Postauftrag. Ein- 
tiefonds ist, wie schon aus dem Gründungsbeschluß | geschoben wird: Mitglieder, die ohne ihr Ver- 
hervorgeht, bis zu der Höhe anzusammeln, daß schulden Ihrem C. V.-Vereine nicht mehr ange- 
er den gesetzlichen Bestimmungen entspricht. hören können, haben das Recht, Mitglied der 

Antrag Marienwerder: Aufnahme der Frauen | Sterbekasse zu bleiben. 
und Kinder, wird abgelehnt. & ı1r. Hinter Mitgliedskarte wird: der Sterbe- 

&7. Das Wort Reserve-Garantiefonds wird in | kasse eingefügt und der zweite Absatz gestrichen. 
Reservefonds umgewandelt. $ ı2. Antrag Stadelmann: Das Sterbegeld 

89. Der Vorsitzende: Die Erhebung der | ist kein Vermögensteil des Verstorbenen, sondern 
Umlagen durch die einzelnen Vereine dürfte an| Eigentum der Hinterbliebenen und kann deshalb 
manchen Stellen auf Schwierigkeiten stoßen. Ver-|von dem Mitgliede selbst nie veräußert oder ver- 
eine, welche an einem Orte ansässig sind, können |pfändet werden oder von Dritten nie ın eine 
wohl leichter einkassieren, aber bei Landesverbän- | etwaige Konkursmasse geworfen oder mit Arrest 
den, deren Mitglieder überall zerstreut wohnen, belegt werden. 


wird es schwer halten, die Beiträge mehreremal Wird angenommen. 

im Jahre einzuziehen. $ ı3. Hinter Geschäftsstelle wird: derselben 
Paim-Nürnberg wünscht, daß die einzelnen | eingeschoben. 

Vereine die Beiträge von ihren Mitgliedern eın- $ 14. Schlegel-Dresden: Die Entschädi- 


ziehen. Durch die Zeitung könnten die Mitglieder gung für die viele Mühe, welche die Verwaltung 
darauf aufmerksam gemacht werden, den Betrag| der Kasse mit sich bringen wird, müßte jetzt 
an ihre Vereine einzusenden. schon besprochen werden. Herr Palm hat sich 
Freundt-Hannover bezweifelt, daß alle | ;n Erfurt bereit erklärt, die Verwaltung als Ehren- 
Mitglieder die Zeitung mit ne UT amt ohne Entschädigung für seine Zeitversäum- 
samkeit lesen und befürchtet, daß die Mitteilungen | „is zu übernehmen. Im Laufe der Korrespondenz 
übersehen werden. j habe er dann ı0°/ der Einnahmen aus dem Be- 
Dir. Schultz-Hencke-Berlin warnt vor | jehsfonds erbeten. Hiermit könne Herr Palm 
Publikationen in den Zeitungen, jedem einzelnen unmöglich auskommen, da von jeder Unmilage fünf 
Mitgliede müsse durch Karte die Aufforderung Pfennige dem Betriebsfonds zugeführt würden, so 
zur Zahlung zugeschickt werden. mache das gerade einen halben Pfennig aus, wo- 
Sander-Leipzig ist nicht für die Benach- | ;;r er unmöglich die Buchungen, Ausschreiben der 
richtigung eines jeden einzelnen, da dies zu viel| y„chnahmekarten usw. ausführen könne. 
Arbeit mache. = Palm- Nürnberg: Bis zu 200 Mitgliedern 
Schallenberg-Hamburg schlägt vor, daß| „11 er die Geschäfte der Kasse ohne Entschädi- 
auf der ersten Seite der C. V.-Nachrichten die | Jung führen. Sollte es sich herausstellen, daß er 
Sterbefälle bekanntgegeben werden. a die Arbeit nicht leisten könne, so wäre der Ver- 
Dir. Schultz-Hencke- Berlin wünscht, |pand in der Lage mehr zu bewilligen, er hoffe 
dab die Bekanntmachung zu gleicher Zeit durch | „per mit seinem Vorschlage, 10°. des Betrieb- 
die Zeitungen erfolge. fonds, auszukommen. 
Beschlossen wird, daB das Inkasso von der Wird genehmigt. Schluß von $ 14 von: Im 
Kasse besorgt wird, gestrichen werden die Worte: | Falle an, wird gestrichen. 
von den Vorständen der Vereine. Eingeschoben $ ı9. Datum 22. Juni und Zusatz: Die Kasse 
wird hinter Sterbefälle: in den C. V.-Nachrichten, | yird so lange unter diesen Satzungen geführt, bis 


und hinter Geschäftsstelle: der Sterbekasse. die Möglichkeit gegeben ist, sie in eine Kasse mit 
$ 10. Der Sächs. Photographenbund beantragt | festgelegtem Sterbegeld umzuwandeln. 

eine Trist von 4 Wochen zu gewähren, ehe Aus- Die Satzungen werden hierauf im ganzen eit- 

schluß erfolgt. Antrag Berlin: Wenn ein Mit-| immig angenommen, Nürnberg als Ort der Ge- 


glied seine Umlagen schuldig geblieben ist und| ‚chäftsstelle gewählt und Herr Palm als Geschäit >- 
innerhalb 4 Wochen nach erfolgter Aufforderung | führer bestätigt. 


durch Postnachnahme keine Zahlung geleistet hat, Dir. Schultz-Hencke- Berlin schlägt vor, 


so wird dasselbe von der Sterbekasse ausge-| 4aB die Satzungen oder wenigstens die wichtigsten 
schlossen. Bestimmungen auf die Mitgliederkarten gedruckt 
Freundt- Hannover: Der Verein Hannover | werden und daß in einem Artikel auf die Art der 
wünscht einen Zusatz, dab Mitglieder, welche ihr | Gründung hingewiesen würde. 
Gieschäft aufgegeben haben oder ohne ihr Ver- 
schulden einem Vereine nicht länger angehören 
können (der Verein Hannover z.B. nimmt nur 
tätige Photographen als Mitglieder) und schon 
Jahrelang die Beiträge bezahlt haben, ihrer An- 
sprüche nicht verlustig gehen, sondern als Einzel- 
mitglieder der Kasse weiter angehören können. 





Ausstellung Heidelberg. 


Gottmann-Heidelberg: Der Badische Bund 
beabsichtigtgemeinsam mit den andern süddeutschen 
Vereinen desC.V, Mitte ıgı2 eine große Ausstellung 
in Heidelberg zu veranstalten, verbunden mit einer 
Tagung der deutschen Photographen. Er ladet zur 

Antrag Leipzig: Gehört cin Mitglied dem | Beschickung und Beteiligung ein und erbittet die 
Vereine schon 20 Jahre an und ist durch wirt- | moralische Unterstützung des C.V. Die Ein- 
schaftliche Verhältnisse nicht imstande den Bei- ladung wird dankend angenommen und die ge- 
trag weiter zu zahlen und stirbt nach einigen | wünschte Unterstützung zugesagt. 

Jahren, so werden von der Zeit an, wo die Bei- (Schluß folgt.) 
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Amtlicher Teil. 





Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und RENT 
nehmen ist. | 

Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C. v 


Stellenvermittlung: Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 71. 
Karl Stadelmann, Leonberg i. Württemberg. 
Herm. Ziesemer, Hamburg ‚ Ferdinandstr. 43. 


An Gebühren sind bei der Anmeldung mit einzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C.V. 1,50 M,, 
Nichtmitglieder 2 M.; Arbeitnehmer ı M. Ausland: Ne 3 M., Arbeitnehmer 2 M. 


Sterbekasse. Die Mitgliederzahl beträgt zurzeit 351, und zwar verteilen sich dieselben 
folgendermaßen auf die einzelnen Vereine: 


Berlin 27. Braunschweig 7. Sächsischer Bund 606. Bremen 2. 


Frankfurt a.M. 3: Thüringer Bund 24. 
Bu r en BR ER Badischer Bund 24. Hamburg-Altona 5. 
Köniosber 3. Mecdebursz - Nürnberg ı6. Schleswig -Holstein 5. 
t Wü a Bösds can x B® Marienwerder 13. Mecklenburg-Pommern 22. 
©) Hessischer Bund = Elsaß-Lothringen 28 Gera 3. Ffälzischer Bund 16. 
= 3 4 g “  Elberfeld-Barmen ı. Gumbinnen 2. 


Wenn sich auch die Anmeldungen in der letzten Zeit erfreulicherweise vermehrt haben, so 
müßte die Zahl bei dem guten Zweck, welchen die Einrichtung verfolgt, ganz bedeutend größer sein. 
Wir machen unsere Kollegen wiederholt darauf aufmerksam, daß Ende dieses Jahres die Altershöchst- 
grenze von 45 Jahren und eine sechsmonatige Karenzzeit eintritt. Die Mitglieder sind wiederholt 
darauf aufmerksam gemacht worden, und haben sich die älteren Kollegen, welche das 45. Lebensjahr 
überschritten haben, es sich selbst zuzuschreiben, wenn sie die Wohltaten der Kasse dann nicht mehr 
genießen können. — Keiner versäume deshalb, seinen Beitritt dem Geschäftsführer der Kasse, Herrn 
Carl Palm, Nürnberg, Brunnengasse 71, umgehend mitzuteilen. 


ne ee 


Zur Aufklärung. In der Nummer 47 seiner Zeitung bringt Herr Schwier einen Artikel über 
seine Freisprechung in Weimar. Wir verweisen auf den Bericht in Nr. ı0 S. 39 der C. V.-Nachrichten. 
Herr Schwier hatte früher einmal geschrieben, daß er eine Richtigstellung auch ohne Berufung auf das 
Preßgesetz aufgenommen hätte, da er aber wiederholt die Aufnahme der Richtigstellung verweigerte, 
mußten wir Anzeige erstatten. 

In der Fassung der Berichtigung muß ein Versehen gegen die juristischen Bestimmungen 
gewesen sein. Der Freispruch beweist durchaus nicht, daß die Angriffe auf den C.V. den Tatsachen 
entsprechen. Wir sind heute sogar in der Lage mitteilen zu können, daß schon vor Verlesung des 
Berichtes in der Dessauer Wanderversammlung, Herr Schwier auf die Unrichtigkeiten aufmerksam 
gemacht und Einspruch dagegen erhoben wurde. 
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Verbandstag des 0. V. im Städtischen Saalbau in Essen 
am 21. und 22. Juni 1911. 


Protokoll 


(Schluß.) 


Gemeinsamer Einkauf. 

Schlegel-Dresden: Vom Württembergi- 
schen Bunde ist der Antrag gestellt, eine Zentrale 
für gemeinsamen Einkauf zu begründen. Ein 
früher gestellter Antrag, Einkaufsgenossenschaften 
zu gründen, wurde schon in Erfurt als schwer 
durchführbar fallen gelassen. Ein früherer Ver- 
such, eine Einkaufsgenossenschaft für unsern Be- 
ruf zu gründen, scheiterte, da die einzelnen Photo- 
graphen zu viele Marken an Platten und Papieren 
verlangten. Es wurde deshalb in Erfurt eine 
Studienkommission. bestehend aus den Herren 
Palm, Sander, Stadelmann und Strnad gewählt, um 
die nötigen Vorarbeiten zu unternehmen und hier 
Bericht zu erstatten. Eingelaufen sind einige 
Offerten, welche verlesen werden. 

Sander-Leipzig: Nach eingehender Prü- 
fung sei er zu der Ansicht gekommen, daß der 
vorgeschlagene gemeinsame Einkauf keinen Vor- 
teil biete. Die Zentrale solle nur gegen bar 
verkaufen und wer imstande sei. gegen Kasse ein- 
zukaufen, erhalte von den Händlern derartige Ver- 
günstigungen, daß kein Nutzen dabei heraus- 
komme und solle man den Händlern den geringen 
Verdienst lassen. Auf Platten werden auf erst- 
klassige Fabrikate his 33°/, bei Frankolieferung und 
außerdem noch 5° extra bei Barzahlung ge- 
währt. Wer bei der Zentrale bestelle, habe Porto, 
Verpackung. Nachnahmespesen usw. zu zahlen. 
welches bei einer Sendung leicht 1,50 M. ausmache 
und verteure deshalb die Waren, er könne nur 
von dem Versuch abraten. 

Stadelmann- Leonberg tritt lebhaft für 
die Einführung der Vermittlungsstelle ein, da die 
Vorteile. wie der Versuch in Württemberg be- 
wiesen habe. recht beträchtlich seien. Dort ist 
der Versuch im Kleinen gemacht und ver- 
schiedene Spezialartikel bestellt, wie Platin, Post- 
karten usw., und wären die Kollegen sehr zufrie- 
den mit den Ersparnissen, welche sie dadurch ge- 
macht. Er wünsche, daß der C. V. die Vermittlung 
über ganz Deutschland ausdehne. Die Vorsitzen- 
den der verschiedenen Vereine könnten die Auf- 
träge an den Vereinsabenden sammeln und an die 
Zentrale weiterleiten, die Kollegen sparten da- 
durch und dem C..V. erwüchse eine Einnahmequelle. 

Sander-Leipzig: Eine Firma in Wien 
offeriert bei einem AbschluB von 60 Buch 
Papier das Buch für ı2 M., dem C.V. würde sie 
es für 1o M. franko liefern. 

Stadelmann-Leonberg glaubt deutsche 
Ware billiger beziehen zu können. Eine deutsche 
Firma will Mattpapier für ıı—ı2 M. an die Ver- 
mittlungsstelle liefern. 

Cornand-Berlin pflichtet Herrn Stadel- 
mann bei, daß ein gemeinsamer Einkauf möglich 
sei und auch Nutzen bringen könne. Er habe in 
Berlin den Vorschlag angeregt und sind auch die 
nötigen Schritte zur Verwirklichung des Pro- 
jektes unternommen worden, sie seien aber an der 
Interessenlosigkeit der Mitglieder gescheitert. Auf 
die versandten Fragekarten seien fast keine Ant- 
worten eingelaufen. Der Verein habe deshalb von 
der Durchführung Abstand nehmen müssen. 

Freundt-Hannover: Viele Kollegen wür- 
den gerne die Vorteile der Zentrale benutzen, 
aber sie seien nicht in der Lage gegen bar ein- 


zukaufen, außerdem seien sie bei den Händlern 
verschuldet und könnten nicht, selbst wenn sie 
wollten. Für die Verwaltung der Zentrale müsse 
eine geeignete Kraft gewonnen werden, welche 
auch viel kosten würde. 

Schallenberg-Hamburg: In den ein- 
zelnen Vereinen möge nachgefragt und festgestellt 
werden, wieviel und welche Mitglieder sich be- 
teiligen würden und imstande seien gegen Kasse 
einzukaufen. 

Sander-Leipzig stimmt dem Vorschlag« 
Schallenberg zu und solle man dann die An- 
gelegenheit event. weiter verfolgen. 

Stadelmann- Leonberg: Die vorge- 
schlagene Rundfrage wird auf Widerstand stoßen 
und kein klares Bild geben, da wegen der An- 
wesenheit der Händler die Aussprachen nicht un- 
beeinflußt seien. Die Aufträge sollten in den 
Sitzungen eingesammelt und an die Zentrale zur 
weitern Erledigung übermittelt werden. 

Schlegel-Dresden: Die ausführlichen Aus- 
sprachen während der Versammlung des Sächsi- 
schen Photographenbundes im Mai in Leipzig 
haben ergeben, daß diejenigen Photographen, 
welche gegen Kasse kaufen können, bedeutende 
Vorteile von den Händlern eingeräumt bekommen, 
außerdem sei es viel bequemer, bei seinem Haänd- 
ler in der Stadt zu jeder Zeit das gewünschte 
Quantum ohne Porto und Verpackungsspesen zu 
erhalten, als erst in der Zentrale bestellen zu 
müssen. 

Fischer- Tübingen ist gegen die Umfrage 
bei den einzelnen Vereinen. 

Freundt- Hannover befürwortet den Vor- 
schlag Schallenbergs, durch Rundfrage die event. 
Beteiligung erst festzustellen. Als Leiter der Ver- 
kaufsvermittung würde er dann Herrn Strnad vor- 
schlagen. 

Schlegel-Dresden hat schon Erkundigun- 
gen bei einzelnen Fabriken eingezogen und sind 
dieselben nicht abgeneigt der Zentrale zu liefern. 

Der Antrag Schallenbergs wird angenommen, 
die Einkaufsvermittlung bei genügender Beteili- 
gung, welche durch Rundfrage bei den Vereinen 
festzustellen ist, weiter zu verfolgen. Als Leiter 
wird Herr Strnad gewählt; solite er ablehnen, so 
will Herr Stadelmann die Vermittlungsstelle für 
den C.V. übernehmen. Schallenberg wünscht 
noch, daß den Vereinen bald Mitteilung über die 
gebotenen Vorteile gemacht werde. Alle nötigen 
Schritte seien sofort zu unternehmen. 


Anträge der Vereine. 

Der Verein Berlin beantragt, nur bei solchen 
Händlern und Fabrikanten zu kaufen, welche un- 
sern Vereinen angehören. 

Der Antrag wird ohne Debatte einstimmig 
angnommen und es als Ehrenpflicht bezeichnet. 
nur bei solchen Händlern und Fabrikanten zu 
kaufen, welche auch unsere Bestrebungen unter- 
stützen. 


Ort des nächsten Verbandstages. 

Stiegler-Itzehoe ladet den C.V. ein, seine 
nächste Versammlung in Kiel abzuhalten. Der 
Schleswig-Holsteinsche Verein plant event. ge- 
meinsam mit dem Nordwestdeutschen Photo- 
graphenbunde eine Ausstellung zu veranstalten 
und wünscht er hierzu die Unterstützung des C. V. 


Schallenberg- Hamburg: Der Nordwest- 
deutsche Photographenbund habe dieses Jahr seine 
Herbstversammlung in Kiel und beabsichtige im 
nächsten Jahre eine große Ausstellung in Ham- 
burg zu veranstalten, er schlägt vor, Hamburg zu 
wählen. | 

Cornand-Berlin: Der Berliner Verein 
würde gelegentlich seines 50. Stiftungsfestes im 
Jahre 1913 in Berlin eine große Ausstellung ver- 
anstalten, wenn der C.V. sich beteiligen würde. 

Sander- -Leipzig: Die Akademie für Graphische 
Künste in Leipzig begeht im Jahre 1914 die Feier 
ihres ısojährigen Bestehens und beabsichtigt der 
Buchgewerbeverein eine große Ausstellung, wobei 
auch die Photographie vertreten sein soll, zu ver- 
anstalten. 

Schallenberg- Hamburg: Falls in Berlin 
eine große Ausstellung stattfindet, tritt Hamburg 
zurück. 

Stiegler- Itzehoe bittet, die Zeit zu wählen, 
wenn die Hochseeflotte im Hafen sei. 

Als Ort der nächsten Tagung wird Kiel ge- 
wählt. 

Plakat für das Empfangszimmer. 

Hannover beantragt, ein Plakat vom C.V. 
herauszugeben, welches für das ganze Reich gleich 
sei, um den Verkehr mit dem Publikum zu regeln. 
Wegen der vielen MißBstände sei das Wort Probe- 
bild zu vermeiden und durch erstes Bild oder 
erster Abzug zu ersetzen. Das Plakat des Ver- 
eins Hannover wird vorgelegt. 

Cornand-Berlin: Der Verein Berlin hat 
schon vor ı2 Jahren ähnliche Plakate drucken 
lassen, welche sich sehr gut bewährt haben, er 
unterstützt den Antrag Hannovers. 

Der Vorsitzende zeigt das Plakat des Sächsi- 
schen Bundes, womit die Mitglieder sehr zu- 
frieden waren. | 

Freundt- Hannover will das Plakat noch- 
mals redaktionell durcharbeiten. Der C.V. soll 
dasselbe drucken und es dann den Mitgliedern 
gegeri einen geringen Betrag überlassen. 

Cornand-Berlin wünscht, daß das Plakat 
recht hübsch und sauber gedruckt werde, ohne 
Verzierungen im Text. Das Plakat soll möglichst 
kurz abgefaßt werden. Berlin hat für sein Plakat 
40 Pf. das Stück berechnet. 

Die Kollegen in Königsberg beabsichtigen in 
Gemeinschaft mit den andern Vereinen in Öst- 
und Westpreußen Mitte August eine Zusammen- 
kunft ın Elbing zu veranstalten um über den Zu- 
sammenschluß der Photographen in den beiden 
Provinzen schlüssig zu werden. Der C.V. wird 
eingeladen, bei dieser Gelegenheit durch einen Ab- 
gesandten sich vertreten zu lassen. 

Der Antrag wird einstimmig genehmigt und 
der Vorsitzende mit der Vertretung betraut. 


set für die Mitglieder des 


Stadelmann-Leonberg beantragt, für die 
Mitglieder des C.V. Schilder anzuschaffen. In 
Berlin hatte er ein sehr schönes Schild in geätzter, 
erhabener Schrift gesehen. 


Cornand- Berlin hat bei der Firma Behling: 


angefragt und würde ein Schild in der Ausführung 
in Größe 12X1ı6 ungefähr 7,50 bis ıo M., 
geblockt ca. ı2 M. kosten, was auf alle Fälle zu 
teuer sei. 

Schlegel-Dresden: Andere Vereine ver- 
teilen auch mit gutem Erfolge Schilder, welche 
auf die Mitgliedschaft hinweisen und wodurch das 
Publikum eine gewisse Gewähr für solide Be- 
dienung erhalte. Er zeigt das Schild des Sächsi- 
schen Photographenbundes. 
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auf- 


Beschlossen wird, ein ähnliches Schild in hüb- 
scher Druckschrift herstellen zu lassen, da die ge- 
ätzten Schilder zu teuer werden, und die Vereins- 
vorsitzenden sollen darauf achten, daB die Mit- 
glieder die Schilder auch aushängen. 


Kauf- und Tauschvermittlung für 
gebrauchte Apparate usw. 

Schlegel-Dresden: In allen Ateliers be- 
finden sich Gebrauchsgegenstände, Hintergründe, 
Beiwerk, Apparate usw., welche eine Zeitlang be- 
nutzt sind, dann aber nicht mehr gebraucht wer- 
den. Diese Sachen würden an einer andern Stelle 
gern noch Verwendung finden. Allgemein be- 
kannt sei es, welch unglaublich niedrige Preise von 
den Händlern für gebrauchte Sachen in den 
meisten Fällen geboten würden, die dann aber 
nachher wieder zu einem verhältnismäßig hohen 
Preise verkauft werden. Man könne nun eine 
Kauf- und Tauschvermittlung für gebrauchte 
Sachen einrichten. Eine Liste würde heraus- 
gegeben, in welcher unter Ziffer die angebotenen 
Gegenstände aufgeführt würden. Der Einsender 
bezahlt eine kleine Gebühr für die Aufnahme des 
betreffenden Angebotes für zwei- bis :viermalige 
Wiederholung. Wünscht jemand den betreffen- 
den Gegenstand zu erwerben oder gegen einen 
andern zu tauschen, so wendet er sich an die Ver- 
mittlungsstelle. und sendet gleichzeitig den Be- 
trag für den Gegenstand als Depot ein. Der Ver- 
käufer hat dann die angebotene Sache dem Re- 
flektanten zuzusenden und wird der Kauf perfekt, 
so erhalte er das Geld, abzüglich einer Vermitt- 
lungsgebühr. 

Cornand-Berlin beantragt, hier gerade so 
wie mit der Einkaufsvermittlung zu verfahren 
und Herrn Strnad mit der Leitung der Tausch- 
zentrale zu beträuen. 


Krankenversicherung _ 

Der Vorsitzende hat von verschiedenen Hand- 
werkerkrankenkassen Satzungen kommen lassen 
und legt dieselben vor. Die Kassen nehmen aber 
nur Mitglieder auf, welche in ihrem Bezirke an- 
sässig sind. Der C.V. kann deshalb keinen Ver- 
günstigungsvertrag mit den Kassen abschließen. 

Freundt berichtet über die Handwerker- 
krankenkasse in Hannover. 

Stadelmann: In Württemberg sei nach 
den Mitteilungen des Dr. Gerhard die Gründung 
ähnlicher Kassen beabsichtigt. 

Stadelmann zieht in Hinblick auf die in der Bil- 
dung begriffenen Krankenunterstützungskassen den 
Antrag zurück. 

AustauschvonVeröffentlichungen 
der Vereine. 

Von einer Seite war angeregt worden, um die 
Versendungskosten zu ersparen, das Versenden der 
Tagesordnungen an die Vereine einzustellen. 

Cornand-Berlin: Die zugeschickten Ein- 
ladungen der Vereine könnten sehr brauchbare 
Fingerzeige für die Vorsitzerden zwecks Zu- 
sammenstellung der eigenen Tagesordnung geben. 
Dann möchten aber auch die Vereine ihre Annoncen 
gegen die Schleuderkonkurrenz allen andern Ver- 
eineh mitteilen, wie überhaupt alle interessanten 
Drucksachen durch Vermittlung der Geschäfts- 
stelle allen zugängig machen. 


Wehrschatzmarke. 

Stadelmann-Leonberg: Württemberg be- 
antragt Marken, welche als Briefverschluß gedacht 
sind, drucken zu lassen. Er legt Marken der 
österreichischen Kollegen vor, welche dieselben 
schon verwenden und verweist auf ähnliche 
Marken, z.B. Bund der Deutschen. | 


Strnad-Erfurt überreicht zwei Entwürfe, welche 
er angefertigt hatte. 

Mit Dank gegen Herrn Strnad wird einer da- 
von ausgesucht und Herr Cornand beauftragt, das 
Klischee anfertigen zu lassen. 


Anschaffung von Diplomen 
Medaillen. 

Berlin beantragt, in Rücksicht auf unsere 
Kasse vorläufig von der Herstellung eigener Me- 
daillen abzusehen. 

Cornand-Berlin: Der frühere Vorstand 
hatte mit Herrn Prof. Börmel sich zwecks Schaf- 
fung einer Medaille in Verbindung gesetzt. Da 
unsere Verhältnisse uns zurzeit noch nicht die 
Herstellung einer eigenen Medaille gestatten, 
welche gegen 400 M. kosten wird, schlägt er vor, 
sich für die nächste Zeit mit fertigen Medaillen zu 
begnügen, welche in sehr hübscher Ausführung .bei 


und 


der Berliner Medaillenmünze, Holzmarktstr.6, zu 
haben seien. 
Fischer-Tübingen wünscht, daB Me- 


daillen und Diplome vom C.V. bezogen werden. 

Beschlossen wird, falls später auf die Her- 
stellung einer eigenen Medaille zurückgekommen 
wird, möglichst Herrn Prof. Börmel zu berück- 
sichtigen und sich für die nächste Zeit mit fertigen 
Medaillen zu begnügen. 


Sonntagsruhe. 

Stadelmann-Leonberg fragt. wie es mit 
der projektierten reichsgesetzlichen Regelung der 
Sonntagsarbeit stände? Er beantragt, durch Er- 
kundigungen die Ansichten zu erforschen, um 
rechtzeitig Einspruch erheben zu können. 

Schlegel-Dresden: Die Ansichten von 
Stadt und Land stehen sich bei dieser Frage 
schroff gegenüber. Als Kampfmittel gegen die 
Schleuderkonkufrenz habe sich in den größeren 
Städten der frühere Schluß der Geschäfte bewährt. 
In Sachsen habe er dringend abgeraten, die Be- 
stimmungen, welche in Leipzig und Dresden ein- 
geführt wurden, auch auf die Landbezirke auszu- 
dehnen. So seien beide Seiten zufrieden. Er 
bittet deshalb, daß der C.V. sich in dieser An- 
gelegenheit ebenfalls neutral verhalte und die 
Regelung den einzelnen Vereinen, unter Berück- 
sichtigung der örtlichen Verhältnisse, überlassen 
möge. 

Cornand-Berlin teilt die neuesten Ver- 
fügungen der Berliner Polizeibehörde über das 
Verhängen der Schaukästen während des Gottes: 
dienstes mit, wodurch eine große Belästigung der 
Photographen verursacht werde. Er hofft, daß die 
vom Berliner Verein getanen Schritte zu einem 
Ziele führen werden und daß die Bestimmung 
wieder aufgehoben wird. 


Abänderungdes$SıoqderGewerbe- 
ordnung. 

Der Vorsitzende verliest die auf Grund des 
Erfurter Beschlusses an das Reichsamt des Innern 
abgesandte Eingabe, ın welcher gebeten wurde, 
daB den Zwangsinnungen erlaubt werde. Preise 
nach Anhörung von Interessenten und Sachver- 
ständigen festzusetzen, welche der Prüfung und 
Genehmigung der Behörden unterliegen. Von 
der Eingabe wird Kenntnis genommen und die- 
selbe einstimmig genehmigt. 


Glasversicherung. Die Glasversiche- 
rung Halensia in Halle bietet den Mitgliedern des 
C.V. bei Abschlüssen von Versicherungen bedeu- 
tende Vorteile. Der Prämiensatz ist 25%, niedri- 
ger wie der sonst übliche Preis. Die Policen 
werden kostenfrei ausgestellt. Für Schaukästen, 
welche sich nicht am Hause befinden, statt der 
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dreifachen Prämie nur die doppelte, keine weiteren 
Zahlungen, wenn der versicherte Gegenstand fort- 
genommen wird, und außerdem nogh eine kleine 
Vergütung für die Kasse des C.V. 

Es wird genehmigt, daß der Vertrag auf zehn 
Jahre abgeschlossen wird. 

Feuerversicherungen. Der Vor- 
sitzende hat bei einer großen Anzahl Versiche- 
rungsgesellschaften angefragt wegen Versicherung 
der Negative. Dieselben werden bis jetzt ent- 
weder gar nicht angenommen oder die Versiche- 
rung derart verklausuliert, daß der Wert derselben 
dadurch fast vollständig aufgehoben wird. Eine 
Gesellschaft hat sich nun bereit erklärt, bei gleich- 
zeitiger Versicherung des Mobiliars auch die 
Negative zu dem Einkaufspreise der Platten und 
dem Werte der auf den Platten befindlichen Re- 


tusche zu versichern. Die Verhandlungen 
schweben noch. 
Unfall- und Haftpflicht-Ver- 


sicherungen. Es liegen einige Offerten von 
Gesellschaften vor, welche aber noch nicht voll 
befriedigen. Der Vorsitzende hofft von anderer 
Seite noch bessere Bedingungen erhalten zu können. 

Der Vorsitzende wird beauftragt, mit den Ge- 
sellschaften wegen der Versicherungen, Feuer, 
Unfall usw., zu verhandeln und der Vorstand er- 
mächtigt, die besten Angebote anzunehmen und 
die Verträge abzuschließen. 

Preisausschreiben. Als Preisrichter 
fungierten die Herren Grundner und Professor 
Miethe-Berlin und Müller-München. Den Herren 
Preisrichtern wurde der beste Dank für ihre Be- 
mühungen ausgesprochen. Auf Vorschlag wurden 
die Preise gleichmäßig zwischen den Herren 
H. Axtmann-Plauen und Max Frank-Godesberg 
geteilt. 

Der Vorsitzende teilt mit. daß er heute die 
Nachricht erhalten habe, daß die Kollegen in 
Anhalt - Dessau sich auch organisieren wollen 
und ihn um Auskunft ersuchten, er habe ihnen 
auf ihren Wunsch die Satzungen des Sächsischen 
Bundes zusenden lassen. 

Die Versammlung solle am 28. Juni in 
Dessau stattfinden. Er wäre bis dahin noch 
nicht zurück, und würde es sich empfehlen, Herrn 
Stadelmann, welcher in diesen Tagen gerade in 
der Nähe Dessaus sein wird, falls es den dortigen 
Kollegen angenehm sei, nach dort zu entsenden. 
Es wird dementsprechend beschlossen. 

Stiegler -Itzhoe dankt im Namen des 
C.V. dem Vorsitzenden herzlichst für die viele 
Arbeit, welche er geleistet hat und schließen sich 
diesem Dank alle Anwesenden an. 

Schlegel- Dresden dankt für die liebens- 
würdigen Worte und für die rege und tatkräftige 
Unterstützung, welche er von den Kollegen 
empfangen habe. Die Tagung habe gezeigt. daß 
überall viel guter Wille vorhanden sei und be- 
wiesen, daß die Photographen sehr gut imstande 
seien, ohne Bevormundung von anderer Seite 
ihre Angelegenheiten selbst zu führen. Wenn 
natürlich auch nicht alle Wünsche und Anregungen 
erfüllt werden konnten, so hat man aber doch 
möglichst durch beiderseitiges Entgegenkommen 
eine Einigung erzielt. Er wünsche und hoffe, 
daB als Frucht der Versammlung recht viel 
Gutes unsern Berufe erwachsen möge und bäte 
er ihn in Zukunft auch fernerhin eifrig zu unter- 
stützen. 

Mit herzlichem Dank und Anerkennung für 
liebenswürdige Aufnahme seitens der Kollegen 
im Industriegebiete, schließt er die Versammlung. 

— Schluß 7% Uhr. — 


R. A. Schlegel, Dresden. — Druck und Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S. 
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Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 
nehmen ist. 

Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C.V. 


Stellenvermittlung: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 71. 
Karl Stadelmann, Leonberg i. Württemberg. 
Herm. Ziesemer, Hamburg, Ferdinandstr. 43. 


An Gebühren sind bei der Anmeldung mit einzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C.V. 1,50 M. 
Nichtmitglieder 2 M.; Arbeitnehmer ı M.. Ausland: Arbeitgeber 3 M., Arbeitnehmer 2 M. 


Ausstellung 1912. Wie bekannt, werden von den Vereinen des C.V. im Laufe des Jahres 
ı912 zwei Ausstellungen veranstaltet. Die erste von unseren süddeutschen Vereinen im Sommer in 
Heidelberg. Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Baden hat geruht, das Protektorat über diese 
Ausstellung zu übernehmen. An derselben können sich alle Mitglieder unserer Vereine beteiligen. 
Die prämiierten Bilder werden von Heidelberg nach Kiel geschickt, wo gelegentlich des Verbandstages 
des C.V. unser Schleswig-Holsteiner Verein eine Ausstellung für seine Mitglieder veranstaltet. 








flichtversicherung. Es freut den Vorstand, den Kollegen mitteilen zu können, daß er 
für die Mitglieder des C. V. einen sehr günstigen Vertrag mit der Mannheimer Versicherungsgesellschaft 
abgeschlossen hat. Die Prämien sind bedeutend billiger wie diejenigen der Konkurrenzgesellschaften. 
Die Beamten der Mannheimer Gesellschaft ‚werden in der nächsten Zeit die Kollegen besuchen, und 
bitten wir von dem außerordentlich vorteilhaften Angebot möglichst Gebrauch machen zu wollen. 


Feuerversicherung. Die Verhandlungen mit der Negativversicherung nähern sich ihrem Ende 
und haben wir auch hier außerordentlich günstige Zugeständnisse zu verzeichnen. Die einzige Frage 
ist noch die Versicherung der Negative bei noch laufenden Versicherungen. . Wir hoffen hier zu er- 
reichen, daß unsere Gesellschaft die Versicherung der Negative für die erste Zeit allein übernimmt, 
solange noch die alten Policen laufen. 


Sterbekasse. Wir machen die Mitglieder dringend darauf aufmerksam, daß Ende dieses Jahres 
die Frist abläuft und von da an die Höchstgrenze 45 Jahre und sechsmonatige Karenzzeit eintritt. 


Vergrößerungsschwindel. Die Zeitungen entschuldigen sich damit, daß sie die Preisrätsel 
in gutem Glauben aufgenommen hätten, da dieselben früher unbeanstandet erschienen seien. Die 
Warnung im Zeitungsverlag erklärten viele nicht gelesen zu haben. Auf alle Fälle sind die Zeitungen 
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jetzt gewarnt und haben, wie wir feststellen konnten, verschiedene die erneute Aufnahme der Preis- 


rätsel abgelehnt. 


Nach zwei Monaten haben wir endlich die ersten Printen bekommen und die Klage 


wegen unlauteren Wettbewerbs in Berlin erheben können. Ein Beweis für unsere Ausführungen in Nr. ı2 
der „C. V.-Nachrichten“, daß die Durchführung derartiger Prozesse ungeheuer lange dauert. Über den 


Verlauf wird später Bericht erstattet. 


Außer dem Internationalen Porträt-Institut gibt jetzt noch eine zweite Gesellschaft, „Kunst 
im Bild“, ebenfalls in Berlin, Annoncen mit Preisrätseln auf. Zuerst waren dieselben hauptsächlich auf 


Erlangung von Vergrößerungen und Miniaturbildchen gerichtet. 


In der letzten Fassung scheint es der 


Gesellschaft mehr darum zu tun zu sein, ihre Gravüren, welche einen angeblichen Wert von 2o Mark 


haben sollen, für 90 Pf. das Stück an den Mann zu bringen. 
Weiter hat sich der Vorstand an den Verein der Kunsthändier gewendet und vorgeschlagen, 


erfolgt. 
gemeinsam vorzugehen. 


Anzeige ist natürlich auch hier sofort 





Preisberechnung der photographischen Bilder. 


Von Max Frank. 


Vor kurzem las ich in einer Fachzeitschrift 
folgenden Fall: Ein Photograph hatte den Auf- 
trag erhalten, in einer ı'/, Stunde entfernt liegen- 
den Ortschaft zwei verschiedene Aufnahmen 
18:24 herzustellen. Bei Ablieferung der Arbeit 
forderte er für die Aufnahme einschließlich eines 
Abzuges auf Mattpapier und aufgezogen 2 Mk., 
weil seine Kollegen im Umkreise für eine der- 
artige Arbeit diesen Preis verlangten. Von dem 
Abnehmer wurde jedoch der Preis, also 2X2 
=4Mk., zu hoch befunden, so daß es zur Klage 
kam, bei der ein Sachverständiger vernommen 
wurde. Dieser berechnete nun vor Gericht die 
Kosten für zwei Platten 18:24 und zwei even- 
tuelle Fehlplatten, zwei Blatt Mattpapier und 
zwei Blatt Reservepapier, Entwickler, Tonbad, 
Fixierbad, Kartons, Arbeitszeit für Entwicklung 
bis Kartonierung, Generalunkosten und Zeitver- 
lust für 2X 1); =3 Stunden Weg. „Und wie 
berechnen Sie jede Stunde ihrer Zeit?“ fragte 
hierzu der Sachverständige. Jeder mag sich ein- 
mal die baren Unkosten an Hand der Material- 
preise zusammenrechnen — hierfür mögen allein 
schon annähernd 2 Mk. herauskommen —; dazu 
kommt der eigentliche Arbeitslohn, vier Platten 
einzulegen, Herstellung der Aufnahmen selbst, 
die auch nicht in 5 Minuten abgetan ist, Ent- 
wickeln, Fixieren und vielleicht auch noch Re- 
tuschieren der Negative, Kopieren, Tonen, 
Fixieren und Aufkleben der Positive; damit wer- 
den wohl die noch übrigbleibenden 2 Mk. ganz 
aufgezehrt werden. Und wo bleibt die Vergütung 
des verhältnismäßigen Anteils der Generalunkosten 
des Geschäftes oder bezahlt der Photograph keine 
Miete, kein Licht, keine Gewerbesteuer, keine 
Reklame, um nur einiges anzuführen! Und wie 
steht es mit den anderen 3 Stunden Zeitverlust? 
Oder marschiert der Photograph zu seiner Er- 
holung mit dem 28:24- Apparat, Stativ und 
Kassetten? Ich glaube, der betreffende Licht- 
bildner hat ein sehr erstauntes Gesicht ob dieser 
Neugierde des Sachverständigen gemacht, denn 
eine solche Frage hat er sich wohl noch nicht 
vorgelegt. 

Diesen Fall würde ich nicht anführen, wenn 
er eine große Ausnahme wäre. Aber derartige 
Berechnungen von gewerblichen Leistungen kom- 
men hundertfach vor, nur kommt es dabei nicht 
zur Klage, weil der Auftraggeber die Arbeitszeit 
des Photographen höher einschätzt als dieser 
selbst. Außenarbeiten kommen bei dem Photo- 
graphen aber sehr häufig vor, und diese werden 
in sehr vielen Fällen weit zu niedrig bewertet, so 
daB oft genug nicht nur kem Verdienst übrig- 


bleibt, sondern gar bares Geld zugesetzt wird. 
Das Kapitel „Bemessung der Preise“ ist für viele 
Photographen ein wunder Punkt, an dem mancher 
verblutet. 


Man wird nun zuweilen einwenden, derartige 
Arbeiten liefere man deshalb so billig, um neue 
Verbindungen anzuknüpfen oder alte zu erhalten. 
Das ist aber ein zweischneidiges Schwert. Zu- 
nächst ist es mit neuen Verbindungen, die man 
auf Grund von derartigen außerordentlich billigen 
Berechnungen anknüpft, nicht sehr weit her. 
Oft genug geht der Auftraggeber gerade nur mit 
einer solchen Arbeit zu einem anderen Photo- 
graphen, in der Hoffnung, diesen Erstlingsauftrag 
recht billig zu erhaggen, während er andere Ar- 
beiten, die etwas abwerfen, von seinem alten 
Lieferanten nach wie vor ausführen läßt. Also 
dieser Beweggrund, eine Arbeit unverhältnismäßig 
billig zu liefern, ist wenig stichhaltig. Dazu 
kommt aber, daß bei dem Publikum nur dadurch 
die photographische Arbeit allgemein entwertet 
wird. Die Folge ist natürlich, daß man auch für 
alle anderen Arbeiten weniger wird bezahlen 
wollen, zumal man den obligatorischen Begleit- 
worten des Lieferanten, man setze dabei Geld zu, 
meist keinen Glauben schenkt, weil sie zu oft ge- 
braucht werden. 


Es können zwar Fälle eintreten, in denen es 
gerechtfertigt sein dürfte, ohne Verdienst zu ar- 
beiten. Hat z. B. ein alter, treuer Kunde eine 
Arbeit auszuführen, an der ihm zwar viel gelegen 
ist, für die er aber aus irgend einem Grunde doch 
nicht den Preis anlegen kann, welcher am sich 
berechtigt wäre, so wird man vielleicht eine Auge 
zudrücken. Ein solcher Fall wird aber eine große 
Ausnahme sein, und der Kunde muß auch die 
Ausführung des Auftrages als Gefälligkeit aner- 
kennen. Derartige Gefälligkeitsaufträge erledigen 
jedoch vjele zu oft, so daß sie das Gesamterträgni‘ 
zu sehr herabdrücken. Lieber wende rıan das 
Geld auf andere Reklame an, die nicht cen Wert 
der eigentlichen Arbeit herabsetzt. 

Vielen ist es nun unbekannt, wie man über- 
haupt bei der Berechnung der Preise vorgeht. 
Richtige Kalkulation ist aber der wichtigste Fak- 
tor für die Rentabilität des Geschäftes. Gute 
Kalkulation macht zum großen Teil die kauf- 
männische Fähigkeit des Gewerbetreibenden aus. 
dessen technische und künstlerische Leistungs- 
fähigkeit darunter nicht zu leiden braucht. 

Die Preise für die üblichen Atelieraufnahmen 
sind ja meist schon festgelegt, doch oft genug 
viel zu niedrig, so daß trotz guter Leistungen 


und trotz eines großen Umsatzes kein genügender 
Gewinn übrig bleibt. Zwar muß man sich nach 
der Konkurrenz etwas richten, aber ob es rätlich 
ist, der Konkurrenz zuliebe umsonst oder gar 
mit Verlust zu arbeiten, das möge sich jeder 
selbst beantworten. Jedenfalls hat es mancher 
nötig, seine Atelier- und andere Preise nachzu- 
rechnen und sich dann zu fragen, ob es sich ver- 
lohnt, dafür zu arbeiten. Er wird vielleicht noch 
beizeiten seine Preise revidieren und erhöhen, 
natürlich allmählich. Wer gut eingeführt ist, der 
wird auch keine nennenswerte Einbuße erleiden, 
dessen Verringerung im Verhältnis des höheren 
Gewinnes oft nicht in Anbetracht kommt. 


Wie berechnet man nun am einfachsten, welche 
Höhe die Verkaufspreise haben müssen? Um 
überhaupt eine Kalkulation vornehmen zu kön- 
nen, muß man geordnete Bücher haben, ohne die 
überhaupt jede vernünftige Geschäftsführung un- 
möglich ist. Vor allem müssen Geschäftsein- 
nahmen und Geschäftsausgaben zu erkennen sein. 

Um nun irgend eine gewerbliche Leistung mit 
Vorteil liefern zu können, hat man zunächst das 
verbrauchte Material herauszuschlagen, dann den 
"Arbeitslohn und schließlich den Anteil der 
Generalunkosten, damit sind erst die Unkosten 
gedeckt. Hiermit ist uns jedoch nicht gedient, 
denn wir wollen doch auch etwas verdienen. Also 
der Verdienstanteil muß noch außerdem dazuge- 
rechnet werden. Erst dann haben wir den Ver- 
kaufspreis, der uns den erforderlichen Gewinn 
abwirft. 


Am leichtesten kann man die Materialunkosten 
berechnen. Aber auch hierbei wird meist zu 
wenig in Anrechnung gebracht. Ist man ge- 
wöhnt, für jede Aufnahme zwei Platten zu opfern, 
so genügt es nicht, zur Berechnung des Grund- 
preises nur zwei Platten der betreffenden Größe 
anzusetzen, sondern man muß bedenken, daß des 
öfteren auch 3—4 oder auch gar noch mehr 
Platten verwandt werden, ohne daß man einen 
Mehrpreis erzielt. Dies gilt ja vor allem für 
Kinderaufnahmen. Dann wird hin und wieder 
vielleicht auch eine unbelichtete Platte durch Un- 
vorsichtigkeit verderben, ja es kann vorkommen, 
daß eine ganze Schachtel voll Platten unbrauch- 
bar wird. Die Erfahrung wird lehren, wieviel 
solcher Platten mehr verbraucht werden und ent- 
sprechend nimmt man auch den durchschnitt- 
lichen Plattenverbrauch für jede Aufnahme. Er- 
fordern z. B. im Monat von den 200 Aufträgen, 
bei denen gewöhnlich je zwei Aufnahmen gemacht 
werden, 40o deren 3 und ıo deren 4, und ver- 
derben auf andere Weise vielleicht 20 Platten, so 
beträgt der Plattenverbrauch im Monat 480 Platten, 
so daß auf jeden Auftrag durchschnittlich 
2,4 Platten fallen. Man rechnet aber lieber reich- 
lich, vielleicht 3 Platten, damit auch außergewöhn- 
liche Verluste, Versuchsaufnahmen usw. ihren 
Ausgleich finden. Am besten macht man sich 
während einiger Monate genaue Notizen über den 
Materialverbrauch im Verhältnis zu den Auf- 
nahmen. Was von dem Plattenverbrauch gilt, 
ist auch für Papiere und Kartons anzuwenden. 
Auch hier ist der Ausschuß in Betracht zu ziehen. 
Bei Berechnung des Verbrauches an Entwickler, 
Tonbad, Fixterbad, Kleister usw. darf nicht außer 
acht gelassen werden, daß oftmals die Lösungen 
weniger als man könnte, benutzt werden, daß 
auch manches verdirbt; dann müssen Negative 
zuweilen noch einer Nachbehandlung unterzogen 


werden, deren Kosten man auf alle Aufträge 
gleichmäßig verteilen muß. 

Nun der Arbeitslohn. Auch hier darf man 
nicht die Minimalarbeitszeit in Anrechnung 
bringen, sondern muß bedenken, daß viele Auf- 
träge mehr Arbeit erfordern, und daß ein Gehilfe 
auch bezahlt werden muß, wenn auch gerade keine 
Arbeit für ihn vorhanden ist, also man rechne 
hierbei gleichfalls recht reichlich. Bei schönem 
Wetter kann der Kopierer das Dreifache an Bil- 
dern kopieren als bei schlechtem Wetter, und 
doch muB er hier ebenso seine ganze Aufmerk- 
samkeit auf das Kopieren richten. Besondere 
Ausgaben an Material, wie auch besonders auf- 
gewandte Zeit, wie bei Aufnahmen außer dem 
Hause, werden jedoch dem Auftrag selbst einzeln 
aufgeschlagen, aber nur so weit, als sie durch 
den Auftrag auch bedingt sind und nicht etwa 
durch die Ungunst des Wetters, durch eigene 
Nachlässigkeit usw. entstehen. Derlei muß wieder 
allgemein als Ausschuß an Material und Zeit ver- 
rechnret werden. 

Der dritte Faktor, der Anteil der Generalun- 
kosten für den einzelnen Auftrag, ist schwieriger 
zu berechnen und kann nur auf Grund der ge- 
nauen Kenntnis der jeweiligen Verhältnisse er- 
folgen, während Arbeitslohn und Material überall 
für die gleiche Arbeit annähernd gleich sind. 
Unter Generalunkosten versteht man alle ge- 
schäftlichen Ausgaben, die nicht für jeden Auftrag 
im einzelnen zu berechnen, sondern als ein be- 
stimmter, feststehender Prozentsatz ın Ansatz zu 
bringen sind. Am einfachsten berechnen wir das 
Verhältnis der Generalunkosten zu dem Arbeits- 
lohn und Material. 

Die Generalunkosten können sich etwa folgen- 
dermaßen zusammensetzen: 


Miete (ohne Privatwohnung) . 1000 Mk. 
Licht a 160 „ 
Heizung 100 „5 
Reklame 140 „ 
Steuem . . 2: 2 2 200. 80 „ 
Verzinsung des Anlagekapitals . 120 5 
Abnutzung des Inventars . 170 „ 
Faule Posten 30 „ 
Diverse Spesen 200 


ER A 
Summe 2000 Mk. 

Diese Posten müssen genau den jeweiligen Ver- 
hältnissen angepaßt sein. 


Es können aber auch noch mancherlei andere 
Unkosten hinzukommen, z. B. das Gehalt für eine 
Empfangsdame, deren Arbeitslohn wir ja nicht 
auf den einzelnen Posten berechnen können. 
Übernimmt die Empfangsdame auch andere Ar- 
beiten, wie Retuschieren usw., so ist nur ein an- 
gemessener Teil den Generalunkosten zuzuzählen. 
Auch dürfen die Verzinsung des Anlagekapitals, 
die Abnützung des Inventars und faule Posten 
nicht vergessen werden, da diese drei Faktoren 
nicht aus den Ausgabebüchern hervorgehen. 

Nehmen wir an, die Arbeitslöhne für die- 
jenigen Personen, die mit der eigentlichen Aus- 
führung der Arbeiten beschäftigt sind (also nicht 
etwa der Empfangsdame, des Hausburschen, der 
Reinmachfrau usw.), betragen 1500 Mk. (für einen 
Gehilfen und einen Lehrling, dem wir Kost oder 
Taschengeld gewähren). Die Ausgaben bzw. der 
Verbrauch an Materialien im Jahr auch ı500 Mk. 
und die Generalunkosten wie oben etwa 2000 Mk., 
so verhalten sich diese zu Material und Arbeits- 
lohn wie 2:3. Wir berechnen dann die Unkosten 


u 58 => 


für einen : bestimmten Auftrag, etwa für ein 
Dutzend Kabinettbilder, folgendermaßen: 


An Arbeitslohn 1,80 Mk. { je nach dem Gehalt 
„ Material . . . 200 „ und dem Einkauf 
3,80 Mk. (auch verschieden. 


-+ ?/, Generalunkosten 2,55 „ 
somit Gesamtunkosten 0,35 Mk. 


Also die gesamten Unkosten betragen in un- 
serem Falle für ein Dutzend Kabinettbilder unter 
den oben angegebenen Voraussetzungen 6,35 Mk. 
Diese müssen wir herausschlagen, um kein Geld 
zuzusetzen. Nun aber wollen wir auch etwas ver- 
dienen, um leben zu können, wir wollen unsere 
Verwaltungsarbeit, unser Risiko, unsere Aus- 
bildung bezahlt haben. Also müssen wir auch 
noch einen Gewinnanteil auf die 6,35 Mk. auf- 
schlagen; dieser richtet sich bei einer bestimmten 
Ausgabehöhe danach, wie groß unsere Ansprüche 
sind. Wollen wir etwa 500o Mk. Reingewinn er- 
zielen, so müssen wir den Betrag der gesamten 
Unkosten, die ja im Jahre gerade so viel aus- 
machen, verdoppeln, also für das Dutzend Ka- 
binett 12,70 Mk. fordern. 

Stellen wir unseren Anspruch auf Gewinn 
niedriger oder höher, so fällt oder steigt auch da- 
mit der Verkaufspreis. 

Wir sind bisher von der Voraussetzung aus- 
gegangen, daß der Atelierinhaber selbst keine Ar- 
beit verrichtet, die auf den einzelnen Auftrag 
einigermaßen genau berechnet werden kann, son- 
dern gewissermaßen sein Geschäft nur verwaltet. 
Hilft jedoch der Inhaber bei der Aufnahme, beim 
Entwickeln, Retuschieren usw. persönlich mit, so 
ist es am praktischsten, wenn man die eigene 
Gehilfenarbeit wie fremde ansieht und sie von 
dem gewünschten Verdienst abzieht, dafür aber 
jedesmal auch die eigene Arbeit zu dem üblichen 
Arbeitslohn in Anrechnung bringt, im übrigen die 
Berechnung wie oben vornimmt, wobei natürlich 
der Gewinnanteil entsprechend kleiner wird. Über- 
nimmt der Inhaber die Gehilfenarbeit oder einen 
Teil derselben, so kann er unter sonst gleichen 
Verhältnissen bei demselben Verdienst billiger 
arbeiten, als wenn er an Stelle dessen spazieren 
geht. Nehmen wir also an, der Atelierinhaber 
beschäftigt statt wie in dem oben zuerst ange- 
führten Falle einen Gehilfen zu 1200 Mk. noch 
einen älteren Lehrling, dem er nur 600 Mk. das 
Jahr gibt, und leistet selbst für die restlichen 
600 Mk. Gehilfenarbeit, so bleiben die Posten für 
Arbeitslohn, Material und Generalunkosten die 
gleichen, also im Jahr 5000 Mk.; der gewünschte 
übrige Gewinn ist aber nur 4400 Mk. (sooo Mk. 
abzüglich 600 Mk., die als Gehilfenlohn angesehen 
werden). Der Verdienst ist also 4,4:5. Wir kön- 
nen dadurch das Dutzend Kabinett zu: 


ee 6,35 Mk 
;s Gewinnanteil . . a 5:60: 5 


also zu 11,95 Mk.. 





(statt 12,70 Mk.) verkaufen, ohne weniger zu ver- 
dinen. Natürlich wird man lieber entsprechend 
mehr verdienen wollen. Die Zahlen sind nur als 
Beispiele anzusehen und den tatsächlichen Ver- 
hältnissen anzupassen. 


Gründet nun jemand ein Geschäft, so fehlen 
ihm natürlich die Unterlagen für die Ausgaben an 
Arbeitslöhnen und Materialien, die sich je nach 
dem Umsatz richten. Die Generalunkosten lassen 
sich eher, wenigstens zum großen Teil, vorher 
taxieren. Am besten nimmt man auf Grund ver- 
schieden hoch angenommener Umsätze (nicht 
nach dem Betrag, sondern nach der. Menge der 
Aufträge) mehrere Preisberechnungen vor und 
wählt eine Preisnotierung, die kleinen Umsatz 
und nicht zu niedrig angesetzten Reinverdienst 
voraussetzt. Stellt sich im Laufe der Zeit heraus, 
daß der Umsatz doch höher als angenommen ist, 
und macht man dabei keinen Anspruch auf einen 
höheren Gewinn, so kann man ja noch immer die 
Preise niedriger setzen, wenn man nicht doch 
lieber mehr verdienen will. Eine nachträgliche 
Erhöhung ist jedoch meist schwieriger. 


Man wird sich nun oft bei der Preisbestimmung 
nach der Konkurrenz richten müssen, aber man. 
cher wird dach auf die allzu niedrigen Preise ver- 
zichten, wenn er sich einmal die kleine Mühe 
macht, die Rentabilität bei diesen nachzurechnen. 
Er wird sich dann doch oft genug sagen müssen, 
daß er bei den Preisen gar nicht bestehen kann, 
selbst wenn die Ansprüche noch so niedrig gestellt 
werden, oder daß der erforderliche Umsatz eine 
solche Höhe erreichen müßte, die der Sachlage nach 
einfach unmöglich ist. Der kluge Geschäftsmann 
nimmt nicht die günstigen Verhältnisse an, son- 
dern normale; etwas Risiko muß ja schließlich 
jeder bei einer Neugründung tragen. Es kommt 
auch darauf an, wie er den Verlust des Anlage- 
kapitals verschmerzen kann. 


Wie man die alltäglichen Atelieraufnahmen 
berechnet, so auch die außergewöhnlichen. Hier- 
bei vergesse man ja nicht die besonderen Aus- 
gaben, so vor allem bei Außenaufnahmen den 
Zeitverlust, besonderen Verzehr, Bahngeld usw. 
zu berücksichtigen, nehme auch einen größeren 
Prozentsatz als Gewinnanteil, weil man oft genug 
in anderen Fällen wieder mit weniger Verdienst 
arbeiten muß. Bei der Berechnung der Preise 
setze man alle Posten stets reichlich an, denn 
man vergißt doch noch sowieso manches in Be- 
tracht zu ziehen. 


Vielleichtt werden meine Zeilen manchem 
Schleuderer zu denken geben und manchen davor 
bewahren, mit dem Preisdrücken anzufangen. 
Man berechne einmal, unter welchen Bedingungen 
bei Lieferung von nur 1,90 Mk. Ware überhaupt 
ein Verdienst möglich ist. Man wird es dann 
verstehen, daB 95°/ zu höheren Preisen geliefert 
werden müssen. 


m m -—_——. 


il: R. A, Schlegel, Dresdm. — Druck und Verlag von Wilhelm Kr ee Halle a. $. 
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1. BEIAGE ZUR PHOTOGRAPHISCHEN CHRONIK. 


Nr. I, Halle a. S., 25. Dezember. IgIO, 








WELT- AUSSTELLUNG 
BRÜSSEL 1910. 


GRAND PRIX 





Aür die Wintermonate: 


la (Furl 
mm: 











XATRA SPEEDY 


(Ultra-rapid) 


Die rapideste aller Platten. 

Für alle Zwecke, wo eine äusserst kurze 
Belichtung unter ungünstigen Verhält- 
nissen erforderlich ist. 

Auch für Aufnahmen bei künstlichem Licht. 
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PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


II! Mattpapier Marke „VINDOBONA“ II! 


Erstklassige Qualität. 
Sparsam im Edelmetallverbrauch., 
Photochemische Fabrik Ferdinand Hrdliczka, Wien XVI2, 


Herbststrasse 1a. 
———— Probe gratis und franko. 


————— 


| Aivul-Fobrikote =, | 
gt 
[mem 


Rival-Bromsilber-Postkarten, nit vi. gänzed, 
500 Stück Mk. 9,50, 1000 Stück Mk. 18,50, ab Leipzig, 
— gegen Nächnahme. — 


Bival-Bromsilber-Postkarten, halbmatt, 


" weiss: chamois: 


500 Stück = 12,—, \ franko 500 Stück is 12,50, 
1000 


franko 
k. 22, 50, Nachnahme. 1000 „ k. 23,50, Nachnahme. 


Rival- Gaslicht-Postkarten, 
weiss matt, chamois matt, glänzend, 
“oo Stück Mk. 12,—, 1000 Stück Mk. 22,50, franko Nachnahme. 


Proben auf Wunsch gratis und franko (62) 
durch 
Chr. Harbers, r..rnotograrnen, LEIPZIG 80. 
(Eigene Kunsttischlerei für Fachbedarf.) 
I. Dresdner Kunstanstalt, Den 2. 


Spezial-Anstalt 
für grosse künstlerische Porträte| 


in einfacher und vollendetster Ausführung. 

| | 
————— Höchste Auszeichnungen. mp) er u 
Prospekte frei. oo0 Aparte Neuhe 
runs 


u 
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eraufnahmen sind leicht 


mit unserer neuen Globus -Universal-Salon-Kamera Modell K 
zu machen, die sich infolge der eigenartigen Stativkonstruk- 
tion fast bis auf den Fussboden herabsenken lässt, so 
dass sich die Kinder ungeniert auf dem sicheren Fuss- 
boden bewegen können. — Ausserdem ist das Stativ dank 
grösster Hochverstellung geeignet, stehende Personen auch 
im Brustbild aufzunehmen, — Der Antrieb erfolgt von der 
Seite, nicht von vorn, also gleichzeitiges Visieren möglich! 





Mit der Universal - Salon - Kamera 





'. 


Globus Modell E& 


liefern wir einen Multiplikator mit Rolljalousie - Doppel- 
Kassetten, die hoch und quer einzuschieben sind. Die Visier- 
scheibe verschiebt sich seitlich mit der Kassette, kann also 
beim Nachkontrollieren stets im Multiplikator bleiben! 


Angenehme Formen, vollendetste Konstruk- 
tion, höchste technische Vollkommenheit! 


Preisliste 34 und Kostenanschläge bereitwilligst gratis! 


| heinr. @rnemann A.- 6. vorm. 
mi 
En 





Internationale Photographisohe Ausstellung Dresden 1909 die höchsten 
Auszelohnungen: Ehrenpreis und Silberne Krone - Medallle. 


Ruscan G. Rodenstock, ums 
Er 3 Moment- Objektiv 


| erstklassiges Atelier-Objektiv 
zu mässigem Preise. 









f: 3,3 


| RODENSTOCH 


TTEFERHNEN 













Linsen- Brenn- 
durch- 
messer 















weite | Bildformat 





I Mignon 

2 54 Visit 
— Kataloge 3 65 Gross Visit 

4 75 Kabinett 
gratis und franko. 5 | 1Oo Boudoir 





Nr. 25. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Jncoby-Platinpapiere — 


NR, Schwarz — Sepia — Merkursepin 
auf weissen und chamois Rives-, echten Whatman-, sowie Jupanpapieren. 


Alle Materialien zur Selhstpräparation der Platinpapiere. 
- Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 73. 
 E 

SKIZZEN, flott ausgeführt mit setöntem Bildfond, 
liefert in sauberster Ausführung ER 


Max Lusche, kunstanstar, München 27. 


Rheinische Trockenplattenfabrik 
J. B. Gebhardt, Köln, Pantaleonswall ı8, 


empfiehlt seine seit langen Jahren rühmlichst bekannten 
=———— höchstempfindlichen Platten == 
von sauberster und gleichmässigster Maschinenpräparation. 
) Billige Preise. — Prompte Bedienung. 








Vergrösserungen: 


Bromsilber, Schwarz, Sepia, Blau, Rötel, 


auf ca. 1o verschiedenen Papiersorten. 


Neu! Neu! 


Gravüre - Imitationen. 


Freihand-Malereien in 0el, Aquareli, Pastell, 


























Eigene Emulsionsfabrikation seit 1881. 








PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


I. Beilage. Halle a. S., ı. Januar ıg11. Nr. 2. 


ALBOIDIN 


ee 1 
| 








Ein neues 
Matt-Albumin-Papier 
von hervorragender Güte. 


Sortierte Muster 12:16 cm gegen 

| . Einsendung von 1,— Mk. 
| Ausführlicher Prospekt und Ge- 
# . brauchsanweisung kostenfrei... 


Neue Photogranhische. Gesellschaft, | 


n  Aktiengesellschaft, Steglitz 28. 
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Nr. 8. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. . #_ 


!!! Mattpapier Marke „VINDOBONA“ !!! 


Eirrstklassige Qualität. 
Sparsam im EKdelmetallverbrauch. | 
Photochemische Fabrik Ferdinand Hrdliczka, Wien XVI2, 


Herbststrasse 1a. 


m Probe gratis und franko;, = 








Re Hamburg- Amerikanische Uhrenfabrik, Be 


Schramberg (Schwarzwald), 
fertigt als Spezialität 


Dunkelkammer - Uhren. 


Nr. 1643. 1/, nat. Grösse. 


Fabrikmarke. \ Fabrikmarke. 













Nr. ı710. 1/, natjGrösse. h 





... Verkauf... | 





. Musterbuch . durch alle Photo- | 
zur Verfügung. Nr.1713. !/s nat. Grösse. = Minuten. Grosshandlungen. 5 





Kurzzeitmesser für Farbenphotographie. 
Expositionsuhren für Gaslichtpapiere. 


ADOLF BRÜCKAN;i 


Erste und älteste Fabrik photographischer Hilfsmaschinen, 
Berlin SO. 26, Bethanien-Ufer 5. _Fernsprecher: Amt 4, 6839. 









„Ideal“-Trockenaufziehapparate == D.R.-Patent 
und die 
oO D2 0 „Abee“-Trockenklebefolien 0 0 0 
übertreffen alle anderen Fabrikate. Zn beziehen durch alle Handlungen 





1 ne 





| PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 
L: Beilage. Halle a.S., 25. Januar ıgıı. Nr. O. 
Auf der 


Weltausstellung 
= Brüssel 1910 = 


wurde den 








zuerkannt. 








PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Aussergewöhnlich haltbar und feinster Qualität: 


Dr. Jacohys eues „Tropen -Mattpupier 


auf glattem, starkem Rivesstoff. 


Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 73, 


EDUARD BLUM. 


Berlin S., Wallstrasse 31. 
ro ee _ Vergrösserungsanstalt 


F f: Amt IV, Nr. 8864. d - 
A.B.C..Code st Räition need im Dienste der Fachwelt, 


Verlangen Sie Liste Nr. 2ı 
— nur für Fachphotographen. — 
Wertvolle Winke! 


Bromsilberbilder, schwarz, sepia. 


Leinwandbilder. Uebermalungen, 
Preiswerte .. ... 


Künstlerrahmen, Photoskizzen. Freihandskizzen. 


oval und eckig. . . Oelpigmentdruck. 


Vorbildliche, dem guten Geschmack und 
der Neuzeit entsprechende Technik. 


Rheinische Trockenplattenfabrik ° 
J- B. Gebhardt, Köln, Pantaleor 


en. seine seit a Jahren rühmlichst a 
——— höchstempfindlichen Platten 

von sauberster und gleichmässigster Maschinenpr 
Billige Preise. — Prompte Bedienung. 


Eigene Emulsionsfabrikation seit 1881. 


. 





PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Beeren a 
A Beilage. x Halle a. S., 4. Januar ı911. Nr. 2. 


Auf der 


Weltausstellung 
E Brüssel 1910 = 


wurde den 


Gevaeri- 


Papieren 


Grand-Prix 


zuerkannt. 
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Zu den empfindlichsten Atelier- 
platten zählen anerkanntermassen 


Ernst Lomberg’'s 
„Extra-Rapid“-Platten. 


‘ Zu haben in den Handlungen, oder ab Fabrik Langenberg (Rheinland). 



















Eingetragene Schutzmarke. 


Adolf Müller 
Vergrösserungshaus H 
L. Karl Stadelmann, Skartwarı, 
empfiebit 
erstklassige 


Vergrösserungen und Malereien. 


Verlangen Sie Liste. Telegr.- Adresse: Stadelmann - Leonbergwtibg. 


Be anager Anh \ 


SEIN-ATE in bester Wieder rd 
Entwürfe & Zeichnungen in % 
EIN RFDONE AANSTANG UND 2 
i Wirkungsvolle :: 5 
Reklameklischees. | 
SchwarziZSpg Manier. 


Drei-u-Mehrfarbenklischees | 
Eigene Fabrikate.Elektr.Betrieb.! 


-Susammenges. Gruppen 


in bochkünstierischer Ausführung. OO Unvergleichbar zu dem, was sonst 
| Verlangen Sie Muster. oO darin geleister wird. 


F. Rrogmann, Akad. Maler, Berlin W., Bobenzollerudamm 199. | 


Nicht ı Pfg. teurer 


ist das neueste Meyers 
onversations- 
Lexikon 


20 Halbfranz - Bde. = 200 Mk, 
gegen 5 Mk. Monatsrate be- 
zogen. Alle 20 Bände vwer- 
den franko überallhin ohne 
Anzahlung geliefert. Tau- 
sende Anerkennungen. — 
Probeheft gratis, 

Herm. Meusser, Buchhälg,., 
Berlin W. 8580, Steglitzer 
Strasse 58. (1496) 





Photographische Rückstände, 
photoaraphische Papiere, alte Platten, 


verarbeitet und zahlt reellen Wert nach Probe in bar 
die Gold-, Silberschmelze, Scheide- u. Gekrätz-Anstalt von 


Broh, Berlin SO,, (351) Verlangen Sie gr 


meinem überall 



















Köpenicker Strasse 29. — Telephon: Amt 4, 6958. | 
Streng reelle, sohnelle Bedienung. Baatallbuch fir ehotogra phen ; 
Vorzägl. Schmelz-, Brenn-, Mahl-Einrichtung. — Elektr. Betrieb. mit 25 _ 50 75 100 Bog. gut geb. 
Anerkennungsschreiben vom In- und Ausland. Mk. 2,50 8,75 5,— 6,50 pro Stück. E 
Gegründet im Jahre 1896. n Mit Register 75 Pfg. mehr. | 





WM. Eansgutd, Esslingen a... 








PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


I. Beilage. Halle a. S., ı. Februar ıgıı. Nr. ıı. 
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- Fabrik-Komplex der Gevaert-Aktiengesellschaft 
(50000 qm). 


Grösste Fabrik photographischer Papiere der Welt! 


Ar 








Nr. 17. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Immer an der Spitze: 


Joy. -Matt- und Gince-Celloidinpupier. 


Neun feine Sorten Postkarten. 
Kaliumplatinchlorür, Ia. und billig. 
Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 73. 














u 
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F.Spacek, Kunstanstalt, Hamburg 25, 


Borgfelder Strasse 67. 
Eigenes Geschäftshaus. Telephon: Gruppe 3, 6598. 


Vererösserungen 


in Bromsilber, Schwarz und Septa, roh und retouchiert. 


Photo-Skizzen, Vebermalungen in Oel, 
Aquarell und Pastell, sowie Kohle- und 
Platindrucke, Papier- und Glasnegative. 


Moderne Aufmachungen. 


Neueste Preisliste franko. Lieferung prompt. 








Rheinische Trockenplattenfabrik 
J. B. Gebhardt, Köln, Pantaleonswall ı8, 


empfiehlt seine geit langen Jahren rühmlichst bekannten 

—— = nöcchstempfindlichen Platten === 

von sauberster und gleichmässigster Maschinenpräparation. 
Billige Preise. — Prompte Bedienung. 

Eigene Emulsionsfabrikation seit 1881. 
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PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


I. Beilage. Halle a.S., 16. Juli ıgıı. Nr. 58. 


EASTMAN 
Trocken- 
Platten. 


Rot Etikett (‚Extra Rapid“) für Innen-Auf- 
nahmen sowie für Moment -Auf- 
nahmen. Eine vorzügliche Platte 
für allgemeine Arbeiten. 











Grün Etikett (,Orthochromatisch‘“) besonders für 
Landschaften und Wolken- Auf- 
nahmen. Gleiche Empfindlichkeit 

wie Rot Etikett. 


Blau Etikett (‚Spezial Ultra Rapid“) besonders 
lichtempfindlich und daher für Innen- 
Aufnahmen und für Moment-Auf- 
nahmen unter ungünstigen Licht- 
verhältnissen geeignet. 


Bei allen besseren photographischen Händlern erhältlich. 


KODAK 


WIEN Ges. m. b. H. BERLIN 


Graben Nr. 29, Markgrafenstr. 92/93. 





$ 








Nr. 40. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Rietzschel-Heli-Glack 


in folgenden Ausführungen: 


als Hoohformat mit 'doppeltem Auszuge | als Stereo-Kamera (Universa!typus Il) 
als Querformat mit dreifachem Auszuge | als Dreiversohluss - Kamera (Universal- 
als Panorama - Kamera :(Universaltypus I) typus Ill). 


Ausgestattet mit massivem, aus einem Stück gegossenem Vorderteil, Doppeltrieb, 

herausnehmbarem Objektivbrett, Präzisionsglockensockel mit automatischer 

Fixierung, Mattscheibe mit herausuehmbarem Mattglas, Optik, lichtstarke ver- 

kittete 'Rietzschel- yo symmetrischer Konstruktion, Doppel- Anastigmat 
F:6,8, Apotar F:6,8, Linear F:4,5 bis F: 6,8. 


Katalog Nr. 154 gratis gegen Angabe der Nummer zur Verfügung. ° 


Mn » 
Univorsal-Heli-Clack (Seitenverstellung) A. Hch. Rietzschel, G. m. b. H., München, 
als Stereo-Kamera. Optische Fabrik. 











Yisit-, Gabinet- etc. Karten, | ce marrau 


> ® De 

aus garantiert säurefreiem Naturkarton, mit Gold-, Weissprägung x ] i 1 ) = m % 
oder Lithographie, liefert direkt und billigst an Fachphotographen | |YORNEHMSTE WIRKUN 
iNMUSTER GRATISES 


Kölner Photographiokarten-Fabrik Ä ER AFRIEUNG-BREMEN-Wosersfr 


Heckmann & Eickert, 
Köln-Sülz, Marsiliusstr.46. .|j Richt ı Pig. teurer 


ist das neueste Meyers 
Onversations- . 
Lexikon 
2%0 Halbfranz - Bde. — 200 Mk. 














Max Daehne, Leipzig-Lindenau VI. 


Rahmen- u. Spiegelfabrik = Kunstverlag. 


Photographiekartons, sowie farbige Kunstdrucke, Gravuren, 
Stiche, Haussegen, Oeldruokbilder, fertig gerahmt. 





m En ne r ee 


“a 


al 


—_ 


wu.) 
sr f‘ N RZ Be f 


Alıkatypien. Holzschnitte 
YZinkäfzungen® 
in erstklassiger Ausführung 


FEINZHLE in bes ter Wiedergabe 


der Originatklischees. 
Entwürfe & Zeichnungen ın 
künstlerischer Ausführung. 
i Wirkungsvolle : 
Reklameklischees. | 
|schwarzA AB Manier) 
 Drei-u-Mehrfarbenklischees 
| Eigene Fabrikate.Elektr.Betriet 
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Eohte massive und fournierte Rahmenleisten. 
Eigene Spiegelbelege- Anstalt und Faoetten-Schlelferel - 


Neuer illustrierter Prachtkatalog in Farbendruck 


für Bilderrahmen ist gegen Einsendung von Mk. 1,50, Katalog für fertige 
Spiegel zu Mk. 0,75 und illustrierter Katalog über Hellogravüren, Stahl- 
stiohe, farbige Kunstdruoke zu Mk. 1,50 zu haben. Diese Beträge werden bei Be- 
stellung von Mk. 30,— wieder gutgeschrieben. 





PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PAOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


1. Beilage. | Halle a.S., 17. Mai ıgı1ı. Nr. 4l. 
JE EEE 








für alle Zwecke der Photographie 





Nr. 79. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Photographische Lehranstalt des Lette-Vereins, Berlin. 


Unter dem Protektorat Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin. 








Mit Hilfe der Königlichen Staatsregierung unterhaltene 


Lehr- u. Versuchs-Anstalt 


für Bildnisphotographie, wissenschaftliche Photographie und photomechanische Verfahren. 


Aug aus dem Statut: Zweck und Ziel der Anstalt: Die Anstalt, welche als teohnische Mittelsohule mit Tagesunterricht Schülern 

männliohen und weiblichen Geschlechts geöffnet ist, bezweckt Ausbildung ihrer Schüler in allen Zweigen der photographischen 
Praxis, einbegriffen diejenigen Berufszweige, die sich der Photographie als Hilfsmittel bedienen. 

Das Ziel des Unterrichts ist, dass die abgehenden Schüler befähigt werden, eine Berufsstellung als Gehilfen in photographischen 
Ateliers und Reproduktionsanstalten, als photographisch- wissenschaftliche Hilfskräfte an Krankenhäusern, Universitätskliniken 
und medizinisch- wissenschaftlichen Instituten, als Leiter des metallographischen Laboratoriums von Hüttenwerken, als Gehilfen 
und Betriebsleiter in photomechanischen Anstalten anzunehmen. 


Beginn des 22. Unterrichtsjahres: I. Oktober I9l1. 


Anfragen sind zu richten: An die Direktion der Photographischen Lehranstalt des Lette- Vereins, Berlin W.30, Viktoria Luise- 
Platz 6, von der auch Statut und Lehrplan kostenlos zu beziehen ist. 





Alfred Brückner 


Fabrik photograph. Apparate 
Rabenau (Bez. Dresden). 


Spezialität: 
Stativ- und Atelier-Kameras. 








Schutzmarke Billige Preise! 

















Direkt kopierendes Kohlepapier 


in schwarz, braun, sepia, rötel, seegrün, blau u. auf chamois Untergrund in Rasterkorn u. Leinenstruktur. 
Musterpaket sortiert 12 Blatt 13:18 cm oder 6 Blatt 18:24 cm bei Einsendung von Mk. 1,40. 


Aristo-Papiere: Concordia, glänzend, und Mignon, matt. 


NEU! Kunstdruck-Papier NEUI 


auf weiss und chamois Untergrund, matte Oberfläche, glatt und rauh, Raster und Leinenstruktur. 


Baryt-Papiere in jeder Art. 


Hmil Bühler, Fabrik photographischer Papiere u. Barytpapiere, 
Schriesheim-Heidelberg. 

















° * PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


I. Beilage. Halle a.S., 31. Mai ıgı1. Nr. 45. 








Gevaert bie Star“-Papier 


„ Relor-Papier 

» Celloidin-Papier 

» Casoidin-Papier 
". Matt-Papier 
ss Gravure-Papier 

r echtesPlatinpapier 





„ Ridax-Papier 
„ Orthobrom- -Papier 


durchwegs 


Fabrikate, die auf erstklassigen 
Spezial-Qualitäten basieren! 








Nr. 93. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


















27 
CARE 7. > \ 


Goldene Medailla Darmstadt 1905 
Dıesden 1909 


Alfred Brückner 


Fabrik photograph. Apparate 
Rabenau (Bez. Dresden). 


Spezialität: 
Stativ- und Atelier-Kameras. 


Schutzmarke Solig Billige Preise! 


„| is 








Für die Saison 


vorzügliche Vergrösserungen 


in Bromsilber, Schwarz und Sepia, roh und retouchiert. 


Photo-Skizzen, Uebermalungen in Oel, Aquarell und Pastell, 
sowie Kohle- und Platindrucke, Papier- und Glasnegative. 


Moderne Aufmachungen. 


Preisliste franko. Lieferung prompt. 


F. SPACERK, Kunstanstalt, 


- 
Hamburg 25, Borgfelder Strasse 67. 
D 





Eigenes Geschäftshaus. nanms Telephon: Gruppe Ill, 6598. . 
ee) 





„| _. 


Dr Tw — j . = . - —- | — En I 5 Ze Zn Er _ Ta ae DE 
; 


iR‘ 
yo 
© © .PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK, 


I. Beilage. Halle a, S., ı2. November ıgı1. | Nr. O2. 

















Auf der | 


Weltausstellung 
Turin 1911 


wurde den 


evaert- 
Papieren 


= Grand Prix = 


zuerkannt. 















Gevaert- Werke Berlin 
Direktion Carl Hackl, 
Berlin W., Lützowstrasse 9. 





Carl Hackl, 
Gevaert-Papiere en gros. 
Wien VI., Theobaldgasse 13. 













a a En RE A RE VOERE A eh TERN 5, © 7 000 , 
nn a un nn BE en nn nn > — — - 


ED. nn nn end en vn m ae 
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FARBEN - KLISCHEES 






Messing- und Stahlätzungen j 







| DEU EEEENEEEEREENEnEn nn NER nEnnnnnnnnnnnennne 
\ 7 
| A Adolf Müller, Halle a Saale 
. “ Königstrasse 83 s Telefon 2935 ı 
i 4 x Klischee-Fabrik » 4 Graph. Kunstanstalt 
| - Autotypien R HOLZSCHNITTE 
- Zinkätzungen .. Galvanos Entwürfe U. Zeichnungen 
r DREI- UND MEHR- Photolitho 
@ 
m 





| 
1 







Dräbdän 1903 Darmstadt 1905 





Coldene Medaille 
Dıesden 1909 


Alfred Brückner 


Fabrik photograph. Apparate 
Rabenau (Bez. Dresden). 


Spezialität: 
Stativ- und Atelier-Kameras. # 






de mE 2 en La 2 









m. 
- 













Schutzmarke Billige Preise! | 








W sich mit dem Vertrieb von Semi-Artikeln befasst, sollte 
er unbedingt auch über meine langjährige Spezialität 


echt eingehrunnte f euer- Emaille 


crientieren. Kenner und bessere Kunden bevorzugen echte Erzeugı 














Y 


„ 4 PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


® Beilage. | Halle a.S., 13. Dezember ıgrıı. Nr. IOI. 


Gutes Negativmaterial allein gewährleistet vollen 


Erfolg nicht, auch für das Entwickeln, Fixieren, für etwaiges Verstärken 
oder Abschwächen, sowie für das Tonen der Bilder sınd 


zuverlässige Fahrikate Grundhbedingung! 


{ Asia”- Photoartikel 


gegen Misserfohge, schützen vor Enttäuschung! 


Ausführliche 44 "Entwickler 
Mitteilungen s: l a -Fixier- und Schnellfixiersalz 













| DEF. DESICIEN 2 








Photo-Artikel 2 - Tonfixiersalze 
ee — u über | 44 -Negativiack 
Ac }- Ges für Anilin-Fabr ikation A fa = Verstärker 
Berlin 5.0.56. 53 „Abschwächer 





“ findet man im ı6seitigen illustrierten „Agfa“- Prospekt (gratis) 
sowie im Izoseitigen illustrierten „Agfa“-Photohandbuch [Leisenband ä 30 Fi.) 


FE.“ prominenter Spezialist für Blitzlicht- Photographie: 
Herr S. Liebreich, Hamburg 4, Wilhelminenstrasse 24, 


schreibt unterm 19. Juni IgII: 
„Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht unerwähnt lassen, dass ich seit längerer 


ie „Agfa“-Blitzlicht ..... 


und hiermit die glänzendsten Resultate erzielt habe. — Ueber die 


Rauchireiheit 


desselben stehen mir zahlreiche Bestätigungen 
zur Verfügung. So habe ich vor einiger Zeit 


= 4 in einem hiesigen Theater 
uno die geringste Rauchbelästigung gemacht. 


drinnen 2 “nl Auch bei einer Privatfeler, bei welcher Ich in einem 


h enr Du a 
h Bzuseht an? ed! 
ausch „u ub” 


| Get ehren > mittelgrossen Zimmer 9 Aufnahmen mit „Agfa‘ machte, 
a ‘_ , war nicht der geringste Rauch zu merken.“ ........ 


PP m 





EI u gwenı Be ‚ Originalpack. wit Zündpapier (Salpeterpap.) u. Messschaufel 
aIog M.o,go A25g M.1,90 A50og M.3,20 A1oog M. 5,50. | 
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Radium - Kurzzeitmesser, 


einstellbar auf ı bis ıo Minuten. 





EN 
a BumEn WEN 
» ’ ba = 
Er j EN 
| a er Br Er AR 7 
DR 7% Sr - r\ 
u /Au A IE 
&. N . o ur di 24 7 2 ‘ \ 
u \\ N: 
, # A x $ S # w Y PAS M - % } , 
Vu NH 
an N 
Nr. 7089. D.R.P. a. 1/, natürlioher Grösse. 
Fabrikat der Uhrenfabriken 
Gebrüder Junghans A.-G., Schramberg. 
Produktion: 15000 Uhren täglich. 
u 
eo 3 
Dt 






Gravüre - Imitationen werden 











Telephon: 22485. 


——————— Liste kostenlos von der Firma. ——— 


Mix Lusche, Kunstanstut, München 2]. 





Zeitkontrolle 
in der Dunkelkammer. 


Die Uhr ermöglicht eine genaue Zeit- 
kontrolle von ı bis ıo Minuten, und 
gibt am Schluss ein Glockenzeichen. :: 


Sie wird auf Wunsch mit einer :: :: :: 
radiumhaltigen 

Masse an Ziffern und Zeigern ver- 

sehen, die erlaubt, auch von einiger 

Entfernung die Zeit bequem in der 

Dunkelkammer abzulesen. :: :: :: :: 


Unentbehrlich für Farbenphoto- 
graphie und solche Verrichtungen, 
welche ganz im 1 Dunkeir errolgen 
TURBO TE: SEE SE 


Zu beziehen durch Uhrenhandlungen und 
. Engrosgeschäfte der Branche. ... . 


Liefern Sie Ihrer Kundschaft Vergrösserungen In 


Gravüre-Imitation, 


Sie legen damit Ehre ein. 





in den Farben: Warmschwarz, 


Kaltsepia, Warmsepia, Rotbraun angefertigt, und kann jedes gute 
Negativ und Positiv verwendet werden; sie bedürfen keiner Aufmachung, 
können vielmehr ohne weiteres gerahmt werden. 

Kunden, an welche bereits Gravüre-Imitationen von mir ge- 


liefert wurden, sind begeistert über die feine, aparte Wirkung derselben. 





Telegramme: Lusche, München. 


ST: I 1: nr — 





Te 





„Pusiocaartnacne CHRONIK. 


Das 
Photo- 
Handbuch 


Neuen Be Gesellschaft 
Aktiengesellschaft: Dleglitz 28 


erscheint 
im Dezember 


und wird Interessenten auf Wunsch völlig 


kostenfrei zugesandt. \ 
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„Die Kamera 


ist sehr fest und schön gebaut. 
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Sie steht bei mir wie auf der 
: :: Ausstellung. : : 
Von der Firma..... werden Sie bald eine Bestellung bekommen, 


ebenso von der Zeitung ...... Ich empfehle Ihre Apparate jeder- | 
mann und erlaube sogar, auf dem meinigen Proben zu machen.“ 


So schreibt uns am 28. Oktober ıgıı unaufgefordert der Empfänger eines unserer 


Apparate gelegentlich einer weiteren Bestellung. — Es liegt daher in Ihrem Interesse, bei 

Bedarf von | 
Reproduktions-Apparaten, Maschinen für Klischeebearbeitung, Reproduktions- j 
Bogenlampen für Beleuchtung u. Kopie, sowie sonstigen Utensilien u. Materialien \ 


für Sie unverbindliche und kostenlose Offerte von uns einzuholen. Wir sind in der Lage, I 
auch Sie so zufriedenstellend und preiswert zu bedienen, wie diejenigen in- und ausländischen + 
Firmen, die bereits mit unseren Apparaten arbeiten. Die Zusendung unserer Kataloge und 
Prospekte erfolgt gratis und franko. 


HOH & HAHNE, LEIPZIG, Hoflieferanten, | 


Fabrik Shöldsrankigcher Apparate für alle Reproduktiong- Verfahren. 
Fabrikation von Maschinen zur Klischeebearbeitung. won 


——= Spezialität: Lieferung kompletter Einrichtungen. 
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S aa NUM: 
35, TROCKENPLATTENFABRIK MÜNCHEN 
u INH.CF: BOEHRINGER:.& SOEHNE. 





Tadellose Negative 


erhalten Sie bei Verwendung der ortho- 
chromatischen Perutz-Platten und des 
Perutz-Perinal- Entwicklers. 

Otto Perutz, Trockenplattenfabrik,, München. 


Prospekt Nr.26 für Platten 
..und Entwickler gratis... 
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Vergrösserungen 


Roh und retouchiert, 
Schwarz, 0 

Sepia, e) e) 
Rötel, Q Oo 
Kohledruck, e 
Aquarell und Oel. 



























00 

















allseits bestens empfohlen. 
Chemische Fabrik zu Aktien, vorm. E. Schering, Saretetur 


BEE GRAND PRIX auf der Weltausstellung Turin 1911. 


Jacoby-Pintinpapiere — 


Rr Schwarz — Sepin — Merkursepin N 
uf weissen und chamois Rives-, echten Whutman-, sowie Japtnpupieren. 


Alle Materialien zur Selbstpräparation der Platinpapiere. 
Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 79. 
__» Ss: 1m __ 
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Nr. 102. Halle a. S., 20. Dezember. IQII. 








Direkt kopierendes Kohlepapier 


in schwarz, braun, sepia, rötel, seegrün, blau u. auf chamois Untergrund in Rasterkorn u. Leinenstruktur. 
Musterpaket sortiert ı2 Blatt 13:18 cm oder 6 Blatt 18:24 cm bei Einsendung von Mk. 1,40. 


 Aristo-Papiere: Concordia, glänzend, und Mignon, matt. 


NEU! Kunstdruck-Papier NEU! 


auf weiss und chamıois Untergrund, matte Oberfläche, glatt und ranh, Raster und Leinenstruktur. 


Baryt-Papiere in jeder Art. 


Kmil Bühler, Fabrik photographischer Papiere u. Barytpapiere, 
Schriesheim-Heidelberg. 





Bildwinkel ca. 90° FP:5,5 P: 6,8 D.R.-P. 125560 


Eirstklassige Universal- 
Anastiemate 
von Weltruf! 


Für Moment-Photographie, Atelier- und technische Arbeiten 
Hervorragende Schärfe und Brillanz - » »- . Mässige Preise 


Spezial- Objektive 5; 


Atelier-Schnell-Arbeiter F':3 
Objektiv-Sätze > Tele-Objektive 


Anpassen an Hand-Kameras ohne Nebenspesen . . . . Katalog Nr. 22 kostenlos 


Optisch - Mechanische Industrie - Anstalt 


Hugo Meyer & Co., Görlitz i. Schlesien 
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Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 


Photographisches Lexikon. 


Von Professor Dr. F. Stolze. 


Preis Mk. 4,50. 
(Encyklopädie der Photographie, Heft 61.) 
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Verschiedenes. 


A. Haring, Elberfeld, Luxuspapierwaren. 
Kuverts mit Druck für Visit-, Kabinettkarten usw., in guter Aus- 
führung. Jedes Format wird angefertigt. 

25 Stück Büttenbogen in fünf Farben, sortiert, Ia. Qualität, 7,— Mk. 

gegen Nachnahme und Verpackung berechnet. 

Fabrikation photogr. Karten mit Schnitt, Lithographie u. 
Prägung in feinsten Ausführung. zu billigsten Preisen, Militär-Gruppen- 
kartons in grosser Auswahl. Platin-, Gruppen- und Ausstell- Kartons. 
Kuverts. Enveloppes. Anerkannt hervorr. u. eleg. Erzeugn. Muster a. W. 


Bromsilber- 
Postkarten 


liefere nach Negativen per 100 Stück 
4 Mk., 1ooo Stück 35 Mk. 
Uebernehme auch sämtl. photogr. 
Arbeiten. 


— Muster zu Diensten. — 
Photographische Anstalt 


Gust. Grundstedt, 


Hamburg l, Gertrudenhof. 


ZUSammengsplzie LFUDDEN 


mit oder ohne Ausschneiden der 
Figuren fertigt in bester Ausführung 


Hofphotograph K. Müller, 
Photogr. Kunst- on. Vergröss.-Anstalt, 
Memmingen (Bayern). 
Preisliste und Muster gratis und franko. 


Photograph M,.H. in B. schreibt: „Für das 
esandte Gruppenbild, d.h. für die wunder- 


übsche Malerei, spreche ich Ihnen meine 
vollste Anerkennung aus. 
Gelegenheit gehabt, eine so künstlerische 
Malerei an Kompositionsgruppen zu bewund.“ 


Stadelmann, 


Leonberg (Württ.) 


Vorsrösserungsanstalt, 


Alle Verfahren. 
Spezialität: Sepia. 


Bromsilber -Postkarten 
Marke „Joss'‘ (I. Qual.) 100 St. 
1,80 Mk., 1000 St. 17,50 Mk., 
5000 St. 8o Mk., 10000 St. 
ı5o Mk. 
„Extra-Qualität“1ooSt. 1,60M., 
1000 St. 14,50 Mk., 5000 St. 
no Mk., 10000 St. 135 Mk. 
„Il, Qualität“ 100St. 1,35 Mk., 
1000 St. 12,50 Mk. 


99 Celloidin-, 
dee: we 
romsilb.- 

PA und Gas- 


lioht- Papiere und -Postkarten 
I. Qualität billigst. (798) 
Muster und Preisliste 
gratis und franko. 
Joh. Vaterloss, 
Berlin O., Beymestrasse 29. 





psichiskarien E 


ert 


ung ıa allen Mamerın farbenlichtdruck 
Nordische Kunstanstalt EmstSchnitze RERSS 


Muster 


n00 ff schwarz BNMK.500 6- 1000 colorirt 15- 50 I0- 


Ich habe selten 






















Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 


Lehrbuch 
der praktischen Photographie 


von Prof. Dr. A. Miethe. 


2. Auflage. 











nme 








glänzend, schwachglänz, u. matt, 


100 Stck. 4 Mk., 1000 Stck. 35 Mk., 


auf nur erstkl. Fabrikaten (Berg- 
mann- oder Satrap- Karten) in 








Preis in hochelegantem Ganzleinenband Mk. 10,—. 











Central-Verband Deutscher Photographen - Vereine. 
ar Stellenvermittlung. 

Arbeitgeber und Arbeitnehmer wollen sich im Bedarfsfalle 
wenden an den Vertreter der Hauptstelle, Herrn C. Seegert, 
Berlin NO. ı8, Frankfurter Strasse 71, oder an die Verwalter 
der Nebenstellen, Herrn Karl DER S URAN „ Photograph, Leon- 
berg (Württemberg), und Herrn Herm. iesemer, Hamburg, 
Ferdinandstrasse 3. An Gebühren sind bei der Anmeldung mit 
einzusenden: ‘Arbeitgeber, Mitglieder des C. V., Mk. 1,50, Nicht- 
mitglieder Mk. 2,—; Arbeitnehmer Mk. 1,—; Ausland, Arbeitgeber 
Mk. 3—, Arbeitnehmer Mk. 2,—. - 


Gaslichtkarten, 


KAAA AA LA AA AL 
‚Verlangen Sie sofort Prospekt 
billiger, praktischer Geschenke 
von P. Ott, Wasseinheim (Eias.). 


r_„mvvrvVvVVvvVvVvv 





fertigt nach Negativen, 


7 Bände „Das Atelier des Photo- 
graphen“ mit „Photogr. Chronik “, 
vom I. bis VIL Jahrgang, sauber 
gebunden, wie neu, Preis pro Band 
3 Mk., sowie Zimmer-Hintergrund 
und Ballustrade ganz billig zu ver- 
kaufen. Offerten erb. unter A. 987 
an die Expedition d. Ztg. 


Angebote. 


Guter Retoucheur, 


der auch eine brauchbare Aufnahme 
machen kann, findet dauernde, an 

genehme Stellung bei (98 
Urai Jänos, Phot. Atelier, 7 
Arad (Ungarn). 


sauberster Ausführung 


J. Huber, Photogr. Anstalt, 
München, Metzstrasse. 
Muster gern su Diensten. 


Dr. Th. Wieland 


Pforzheim, 
Soheideanstalt 


für Edelmetalle. 


Ausarbeitung u. Ankauf 
photogr. Abfälle und Rückstände, 
Gold-, Silber- u. Platin-Salze, 
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Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. 8. 


Soeben erschien: 


hotsgraphischer Wpotizkalender 
für das Jahr 1912. 


Bearbeitet von Prof. Dr. A. Miethe und Prof. Dr. F. $tolze. 




















Siebzehnter Jahrgang. 


Herausgegeben von A. $treißler. 


"Mit einer farbigen Reproduktion eines Autochrombildes der Herren 
Gebr. Lumitre in Lyon. 


De 


Eye Kalender ist so angelegt, dass er als täglicher Begleiter jedem Photographierenden 

gute Dienste leistet. Durch Verwendung kleiner (gut leserlicher) Schrift und dünnen (aber 
festen) Papieres ist es ermöglicht worden, in einem bequem in der Tasche zu tragenden 
Bändchen eine Fülle von Material zusammenzutragen, so dass’ dieses reichhaltige Taschenbuch 
auf fast alle sich in der Praxis ergebenden Fragen Aufschluss zu schaffen vermag: Ueberdies 
enthält der Kalender ein Kalendarium mit zahlreichen Notizblättern und eine farbige Reproduktion 
eines Autochrombildes, aufgenommen von den Schöpfern des Autochromverfahrens, den Herren 
Gebrüdern Lumiere in Lyon, und auch farbig reproduziert unter deren persönlicher Ueberwachung. 


Der Preis dieses Kalenders beträgt nur 1,50 Mk. 


Umgehende Bestellung erforderlich! 


























Kurze Inhalts-Angabe: Kalendarium mit Notizblättern; Artikel: „Die Autochromphotographie, Fort- 
pet Ehen ee Auteht 


» schritte: des Jahres ıgır‘“; Allgemeine Tabellen; Tabellen für optisch - photo- 
graphische Zwecke; Rein photographische Tabellen; Chemische und physikalische Tabellen; etwa 300 An- 
weisungen und Rezepte für alle photograph. Verfahren; Kunstschutzgesetz; Post- und Telegraphengebühren usw. 
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Wilhelm Knapp, Spezialveriag für Photographie, Halle a. S. 


Kataloge kostenfrei. 





Bezug durch jede Buchhandlung. 
.— 


Kaufmännisches Handbuch 
des Photographen. 


Von Max Frank. 


—— Preis 8 Mark. 


Aus Besprechungen: | 


Das Buch hält mehr als es verspricht. — Nach dem 
Titel vermutet man eine Erörterung nur kaufmännischer 
Fragen, um sehr bald zu sehen, in welch weitem 
Sinne der Verfasser seine Aufgabe aufgefasst hat. — 
In dem Kapitel „Angestellte“ wächst sich Max Frank 
geradezu zu einem photographischen Knigge aus, 
denn er gibt goldene Regeln für das Verhältnis 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, deren Be- 
tolgung zu idealen Zuständen in der Photographie 
führen müsste. — Abgesehen von einer sehr klaren 
und lebendigen Darstellung eines so trockenen Themas, 
wie dem der photographischen Buchführung, möchten 


wir eine besondere Beachtung dem Kapitel „die 
finanzielle Entwicklung des Geschäfts“ mit seinen 


Unterabteilungen „Umsatz und Reingewinn‘“, „Ge- 
schäftsbilanz“, „Bemessung der Preise“ geschenkt 
sehen. ... Wir raten jedem Gehilfen, der mit dem 
Gedanken umgeht, sich selbständig zu machen, vorher 
das Buch zu lesen, und er wird erst dann erkennen, 
welehe Pflichten er auf sich nelimen will und vielleicht, 
nicht zu seinem Schaden, noch etwas warten. — Wir 
saten jedem Arbeitgeber, der mit geschäftlichen Sorgen 
kämpft, das Buch zu kaufen, und er wird vielleicht 
sehr bald die eigentliche Ursache seiner Sorgen er- 
kennen, während er dieselbe bisher an anderer Stelle 
suchte. 


Das uns vorliegende Bueh füllt eine längst schmerz- 
ich empfundene Lücke in unserer photographischen 
Käteratur aus. Die Kenntnis seines Inhaltes ist für 
jeden Photographen eine Notwendigkeit, wenn er sein 


Von der gesamten Fachpresse günstig beurteilt. 


Geschäft auf heute unentbehrlicher, kaufmännischer 
und ökonomischer Grundlage führen, vorwärtskommen 
und aus seinen Mühen und Arbeiten auch bei der 
obwaltenden schwierigen Lage in der Photographie 
noch Nutzen ziehen will. 

Der Verfasser, ein wohlüberlegender, routinierter 
Geschäftsmann mit gründlichen kaufmännischen Kennt- 
nissen und vertraut mit den heutigen Verhältnissen, 
will, wie er in der Einleitung sagt, den Photographen 


in seinem wirtschaftlichen Ringen unterstützen, indem 


er ihm Ratschläge erteilt, und diese sind nicht nur für 
grössere Betriebe, in welchen ohnedies zumeist kaul- 
männische Geschäftsführung eingeführtist, zugeschnitten, 
sondern in der Hauptsache für mittlere und kleinere 
Ateliers verwendbar, und sollten in diesen gerade die 
meiste Beachtung finden. 

Möge das Buch, welches so viel des Lehrreiches 
und Beherzigenswerten bietet, in Photographenkreisen 
die Beachtung finden, die es verdient, und gewiss wid 
jeder, der sich einmal mit dem Inhalt bekanntgemacht 
hat, es in kritischen Fällen immer wieder gern zu 
Hand nehmen, um sich darin Information zu holem. 





Ü 


Der Verfasser vertritt den Standpunkt, dass sich 
der Photograph von heute der kaufmännischen Durek- 
bildung nicht mehr entziehen kann. Aus dieser sehr 
berechtigten Anschauung heraus ist das Buch, eine | 
verdienstvolle Arbeit, entstanden... . Der Verfasser _ 
hat verstanden, über das weite Gebiet sich eine klare 
Disposition zu schaffen und den Stoff erschöpfend es3H 
behandeln... .. a 
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er 7 
Brauchen Sie 


gute Rohvergrösserungen? 


Bestellen Sie bei der Firma 


Max Lusche, München 2). 














ud n P Bl h , ww h 3 It- 
Bildtöne auf Brompapier: ser Weruisene Roman. a 
Unerreicht in Kraft und Brillanz! — Sauberste Arbeit! 
Keine Kratzer! — Leichte Retouche! — Schnellste Lieferung! 






Auf Wunsch liefere auch geeignete Retouche- Materialien, wie Farben für 
Schwarz- und Sepiaton etc., Wischfarbe für Sepiaton etc. etc. 














den 1903 Colden ne, Me daille Sri 1905 
Dıe n1909 


Alfred Brückner 


Fabrik photograph. Apparate 
Rabenau (Bez. Dresden). 


Spezialität: 
Stativ- und Atelier-Kameras. 


Schutzmarke Soli Billige Preise! |! 





Ill I 


# IN 
In y 























PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


TRAPP. & MÜNCHS 


MATTI-ALBUMIN- 


Kunstdruck -Papiere: 


Papier-Rives, ı2, ı5 und ı8 kg. 

Bütten-Papier, weiss und chamois. 

Rasterkorn-Papier, fein und grob Korn, 
weiss und chamois. 

Linotyp-Papier, fein und grob Korn, 
weiss und chamois,. 

Empire-Papier, glatt und raub, weiss 
und chamois. 


Japan- Papier nach Nicola Perscheid 
Berlin. 

Gravüre-Karton, glatt und raub, weiss 
und chamois, extra rauh, weiss. 

Linotyp-Karton, fein und grob Korn, 
weiss und chamois. 


. Postkarten, glatt und raub, weiss und 


chamois. 


Konzentrierte Gold-, Platin- und Tonfixierbäder, sowie Bunttonungen, 
Untergrund- und Zwischenlage -Papiere. Pressrahmen. 


Musterpaket, sortiert, & Mk. ı,— franko. 


Ausführliche Preisliste auf Wunsch. 


TRAPP & MÜNCH, G.m.b.H, 


Gegründet 1861. 


FRIEDBERG (Hessen), 


Gegründet 1861. 


Fabrik photographischer Papiere. 


Für 


die Saison 


empfehle 


vorzügliche Vergrösserungen 


in Bromsilber, Schwarz und Sepia, roh und retouchiert. 


Photo-Skizzen, Uebermalungen in Oel, Aquarell und Pastell, 
sowie Kohle- und Platindrucke, Papier- und Glasnegative. 


Moderne FOREN 


Preisliste franko. 


Lieferung prompt. 


‚F. SPACERK, Kunstanstalt, 


Hambu rg 25 „ Borgfelder Strasse”67. 


Kigenes Geschäftshaus. 


Druck von Wilhelm Knapp in Halle a. 5. 


Telephon :\Gruppe UI, 6598. 
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THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 
REFERENCE DEPARTMENT 


This book is under no eircumstances to be 
taken from the Building 


JAN 28 191 
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